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A. 


A.  In  chemischen  Formeln  früher  gebrauchtes  Zeichen  für  Essigsäure  (Acidum 
nceticuni).  In  neuerer  Zeit  (Beilstkin's  Org.  Chemie)  bezeichnet  man  mit  diesem 
Buchstaben  bisweilen  überhaupt  jede  eiubasische  organische  Säure,  wenn  es  sich 
bei  Aufzählungen  und  dergleichen  immer  um  dieselbe  Säure  handelt. 

2UL   0d6r  ää  auf  Receptcn  bedeutet:  gleichviel,  von  jedem  eine  gleiche  Menge. 

Aachen,  Stadt  der  preussischen  Hheinprovinz.  Ihre  zahlreichen  Quellen,  gehören 
zu  den  alkalisch- muriatischen  Schwefelthermen  und  haben  eine 
Temperatur  von  45"— 55»  C.  Die  Kaiserquelle  (öö«»  C.)  enthält  Ka  Cl  2.61, 
Xa2  S  0.013,  NaaS04  0.28,  XaH  COg  0.91o/oo;  ihr  zunächst  steht  die  Quirinup- 
quelle;  zu  den  kühleren  gehören  die  Rosen-  und  Corneliusquelle. 

Aachener  Badesalz,  künstliches,  wird  in  neuester  Zeit  in  den  Handel 
^bracht;  es  dient  zur  Herstellung  der  Aachener  Bäder  und  soll  die  fixen  Bestand- 
theile  der  Kaiserquelle  in  auflöslichen  Verbindungen  enthalten. 

Aachener  Badeseife,  Sapo  jodato-bromato-sulfuratun,  zur  Herstellung 
künstlicher  Aachener  Bäder,  enthält  auf  600  Th.  einer  weichen  KaUseife:  36  Th. 
Calcaria  sulfurata,  15  Th.  Kalium  jodatum  und  7^/a  Th.  Kalium  bromatum: 
nach  einer  anderen  Vorschrift  auf  600  Th.  Seife:  10  Th.  Kalium  jodatum^  5  Th. 
Kalium  bromatum,  30  Th.  Natrium  hyposulfurosum^  10  Th.  Kalium  sulfuratum 
und  2^2  i^h.  Sulfur  praecipitatum;  nach  einer  dritten  Vorschrift  endlich  auf 
500  Th.  Elalnschmierseife:  70  Th.  Kalium  sulfuratum,  50  Th.  Kalium  jodatum^ 
30  Th.  Kalium  bromatum  und  12  Th.  Ferrum  sulfuricum.  Circa  200  g  einer 
solchen  Seife  werden  auf  ein  Vollbad  gerechnet. 

Aalbeeren   oder  Aalbesinge  sind  die  Früchte  von  Ribes  nigrumL. 

Aalkraut  ist  Herba  Saturejae. 

Aalquappenöl,   Aalraupenfett  oder  Aalfett.  Das  Fett  der  Leber  von 

Lota  vulgaris  C.  (Gadus  Lota  L,)  ;  obsolet.  .Im  Handverkaufe  pflegt  man  Oleum 
Jecoris  AselU  zu  substituiren.  Für  Aalquappenpflaster  pflegt  man  EmpL 
Ceruftsae,  für  Aalraupenwasser  Aqua  Petroselini  zu  geben. 

AaskOW'S  Elixir  antasthmatiCUm  ist  eine  zusammengesetzte  Digitali:;- 
tinetur,  bereitet  aus  20  Th.  Folia  Digitalis,  40  Th.  Radix  Liquiritiae,  4  Th. 
Liiynttra  Santali  rubrum  und  je  100  Th.  Spiritus  dilutus  und  Aqua  Foeuicuh'. 
Bei  Asthma  20  bis  25  Tropfen. 

Aastropfen,  volksthtlmllcher  Name  Hir  Fiebertropfen:  Tinctura  Ckinoidini^ 
Tinctura  febrifuga  oder  defgl. 

BnoI-KncyclopAdie  der  gw.  Piurnude.  I.  \ 


ABADIE. 


A-B-C-rROCES.S. 


Abadie'S  künstlicher  Leim  ist  eiue  durch  Kocheu  vi>u  .SUrkc  iü  eimr  sehr 
v*^rdtluutcn  Ma^csjiianchloridJi^Muiiff  erbalteue  leimartige  Masse,  dio  iu  der  Papier- 

fahrikatinii  Verwcndun.^  findet. 

Abarbaneirs  Frostspiritus  i^t  eiue  Lssungvoa  5  Tb.  Acidum  tanmcum 

in   100  Th.   Sju'n'fuft  cnutphoratus,  Zum  Bepiuaelu  der  Frostbeulen. 

AbaS-Tuman,  warme  Schwefelthermen  im  Kaukasus,  1355  m  aber  Meer. 

Abbach,  SehwefelqncUp  iu  Bayern. 

Abbazia,  ^i'oh.^d  und  klimatischer  Curort  im  Öaterreichiaehen  Kiinteulaiide. 

Abbe'S  Beleuchtungsapparat  int  g-p^f^HwArti)^  der  vollkoiumeuste  /urmikn>- 
akopinchen  l{('«»h.i<*htmi;i:  duri'h'ii*'btip'r  Objecte  bei  starken  VeryTÖsserungreu,  daher 
allsemeiu  bei  der  Iiacfrnrnuutersuehun^  in  (ii'braiich.  !•>  benteht  aus  einem 
Linncusystem ,  einem  Blendenapparat  und  einem  DtippelMpii'^el ,  welche  zu  einem 
Stucke  vereinigt  sind,  das  an  Stelle  de.«  ^ewöhnÜL-heu  Kpiegels  in  das  Stativ  unter- 
halb dcB  ObjeottiacheH  einfresehnlK-n  wird.  In  rt(^iner  jfowöiinlielicii.  urBprtlnpHeh 
vou  Zkiss  in  Jena  ansfrefllhrti'u  CnüsmietioH  i^t  er  nur  )»ei  jrrfi^ise»  nnd  mittelfcr<»Äs*»n 
StatiMMi  verwendbar;  in  eiucr  i-infaeheren  C'tiurttnirtiou  vim  Heicrert  in  Wien, 
CoudeuBor  geuaout,  kann  er  aueh  kleinereu  Stativen  adaptirt  werden.  Für  die 
allermeisten  mikrosk^ipisehou  Fntersucbuugen  iwt  der  ABltEWhe  Apparat  eutlK^hrlicb, 
vortheilhatt  erweist  er  sieh  bei  den  starken  Objeeti\*Hy«temen.  und  die  Immersious- 
systenie  erlauben  durch   ihn    ihre  volle  LeiHtungsfilhi^keit. 

Literatur:  Der  Abb  e'sche  Appiirat  ist  beschrieben  und  abgebildet  in  D  i  p  {i  e  l's  Handbuch 
der  Mikroskopie,  der  Reichert'sche  CondeuHor  in  Zeiiächr.  f.  niss.  Mikroskopie.  I,  paf?.  339. 

Abbot  S  Paste  zum  Oautenalren  der  Zahnnerven  bereitet  man,  indem  man 
gieichi'  'ib.  Acidtnu  arstntcosum  und  Morphium  nceiicnm  mit  8o  viel  Kreosot 
anreibt,  duHs  eine  teigl^rmige  Mas8e  eutHtoht.  Kiu  Minimum  davon  gibt  man  iu  den 
hoht^'n  Zahn  zur  Tddtung  dea  Zahnnerven. 

Abbrand.'  GlUbspahu,  HammerHchlag,  SebmiedeHiu t er  wird  der 
beim  St;i!ieLseuproeeöKe ,  beim  Frischen  uud  Schwei»seu  sieh  einstellende  N'erlust 
aa  Eisen  fdurch  Oxydation  den  Eisens)  genannt.  Der  entstehende  Glühspahn  macht 
da«  Eisen  unansehnlich  und,  wenn  er  sich  /..  B.  beim  Walzen  iu  dasselbe  eindrückt, 
zu  Kewissen  Zwt^ckeu  uubr.-iuchbar.  —  Ferner  versieht  man  uuter  Abbraud  den 
Form  zacken    beim    (lartzerrenniener ,    d.  h.  die    an    der  Formseite    befindliche 


Eisenplatte  der  Feuer^rrnbe  bei   Eisen-  und  StJihlfrischfeueni.  b,  Fischer. 

Abbrände  sind  die  bei  dem  Rftstprocosse  pewiHser  SchwefolmetaUo  hinter- 
bleiln'uden.  nicht  Htlchtigen  A  bfallproduete.  Die  wiehtipsten  Abbrftnde  sind 
die  bei  Kabricatiuu  der  Seliwefelsfiure  aus  Sehwefelkie«  (Pyrit,  Fe  S^j  erhaltenen 
Eiesabhr9nde.  Dieselben  wurden  t'rflher  uusHehliessIiefa  aui' Eisenvitriol  verarl>eitet ; 
gegrenwftrtifC  gewinnt  man  aus  ihnen  die  in  diesen  Kiesen  stets  enthaltenen  werth- 
volleii  Metalle  Kupfer,  Silber  und  Gold  (Kuplerhötte  zu  Duisburg).  —  Aneh  die 
Abbrflnde  gewisser  AraenikkieAe  werden  zur  Gewinnung  von  Silber  uud  (»old 
herangezogen.  B.  Fi'scber. 


dksthlUnlieher  Name  Rlr  Cnguenhtm  Elemi :  A-b-c-Salbc  Wir 
auch     Abcedaire,     AbCdaria    sind    Benennungen    ftir 


A-bc-Balsam,  y 

IJngyrnhim  flavum, 

A-b-c-Kraut 

AcnifUa   fs.  d.j, 

A-b-C-PrOCeSS  heisst  i'in  zur  Dejiinfection  der  Exeremenie  in  England  versuchtes 
Verfahren,  hei  welchem  eine  Mischung  von  Thierkohle,  PHanzcnkoble,  Thouerd«, 
Anmioniakalann,  SchwefelsSuro,  Maguewia,  Blut  und  Husswasser  zur  Verwendung 
kommt.     Es  werdeu    durch    daascibe    die    gruben    suapendirtcu  Sub8t;uizen   nieder- 


AMmpC  <icr  Dampf.  w«kAMr  naA  Jitkimw^  h^mt  ArMl  g»f  <<»>  «■  4W 
L«lt  catvöe&t  <>der  xsm  Vi^»nrimea  rtm  Wawer  «ad  tjmkctm  Ktil*i^ktü»u  divaU 

Detdlin^pttnfem  «.  il  v.  ttm«,   4art  sv  O^wriiany   t«« 

wvrde);  dv  nm  TYeflMii  von  Mm^m«  lnnHiti  ThmifS^  «*tiilhall 
Ft'tlihfip   (von  der  KoUMiuirhnueniii«-   h^rrahrvadi    nnd    darf  dnwlMlU  nifkt 
Dantoflttn^  roa  de»tiUirtein  Wa^^^er  rvrwndrt  wtrdrn.  $«ha«ld«r. 

AMtanpfbn  BMiot  maa  die  darch  EnrSnaea  brvirku«  und  iuit«r  V«ritcliliiniair 
dm  LawwgMätteh  erfol^etid«  Treaaaar  des  lelilenMi  voa  dra  dariu  jct^U-itMi, 
maigv  firiitig«n,  fo^ü  oder  flOssi^u  Stoffen,  um  dioM  in  rourralrütiDr  i^tum^ 
«der  ia  troeken4?r  Form  xu  erhalten. 

Je  aaefa  der  Art  de«  LtVung-smittels  und  der  Natur  de«  iri*l<VMtrn  K^qx^r*  uuter 
lie^  das  Abdampfea  vivlvn  Moditioationeii«  betreffs  der  liefllfHei  iu  weleheu  da« 
Abdampfen  vorgrenommeu  wird,  odor  der  Art  der  Wftnneqnelle»  «Umiao  wie  att«h 
für  dag  Abdampfen  in  dpceiclten  Kftiten  viele  VorRieht^ukaiwre^ln  l>eo1\jiehtel 
werden   mttasen. 

Die  einfaeh»t<?  Art  des  Alidjimpfen^  wässeriger  KlÜ^-Hi^keiteii  lirstelit  (l.inu,  damt 
naa  die  betreffende  L^snng  in  einer  nur  xu  zwei  Oritiel  dtiniil  Jin^eriillten  tlnebea 
Schale  von  Porcellan ,  HUtiu  oder  im  grosseren  Massst^ilie  in  tinrhen  KeA.<teln  von 
Kaen.  Zinn,  Kupfer.  emailUrteni  KLsen  erhttxt.  AU  Wflnnetptetle  dient  Itei  boeh- 
siedenden  FlüMKi^kciten  (>inlzlösungrenl  entweder  din»ete  Feuerung  liin  kleiueit  Mjumi* 
Stabe  Gasfeuerung')  oder  wie  in  den  meisten  KÄlleu  und  bei  den  Kr^rpeni ,  un> 
welche  eg  sieh  in  der  Hiammeie  handelt.  Hanipf  »ux  einem  l)ati)pfktviMt<t  ;rrlterert 
(Dampfbad,  r.  d.)  oder  der  Dampf  des  frei  HiiMliMuIiMi  ikIit  ualie  dem  Koeb< 
pnnkt  befindliehen  Walsers  (Waaserbad,  r.  d. »  Marienbml  i  mler  ein  Sand- 
bad  ('8.  d.). 

Die  AbdamptVeÜlsse  sollen,  d:iH  ^'\\t  nU  Ke^rl .  nirlit  llber  dan  Nivenn  der 
ZU  verdanipli'uden  F10Hsig:keit  der  Wftnueqnelle  anHjreMet/t  nein:  im  anderen  Fnlle 
wOrde  ein  Theil  der  gelii8tou  SubAt^nx  »ieh  am  Itniide  almetxeri  nml  dort  niinntbix 
hocti  erhitzt  werden ,  waA  7..  B.  bei  Extraeten  HteU  einen  itaebthrÜif^en  KlnlhiAH 
auf  die  Farbe  und  gileiebmäHsi^  Consintenz  bat  und  aueh  eiue  theilwrixe  Ze.r- 
aetxnn^  der  in  den  Extraeteu  vorhandenen  wirltMameii  StollV  rAlkiilMiib«,  (lliH'OHJde) 
bewirkt.  Kin  ferneres  Mittel,  nm  das  Abdampfen  m(l;rlicbrtt  ohne  Schaden  fdr  dio 
Extraete  zu  lK'werkHteIli;<'ün ,  besteht  darin,  dass  man  die  FIllKHijrkeit  iiicbt  Kieh 
selbst  tlberläsRt,  sondern  fortwährend  bewehrt  frUhrt;  und  dureh  die  dadnreb  Ki) 
bildete  gr^Hgere  Öberflilehe  der  FlÜKsigkeit  ciicne  zu  einem  ranebiu'en  V'erdnmpfan 
briu^.  Am  einfaeh-^ten  ist  e».  mit  einem  hfM/ernen  Kuhrwpatel,  (JlaMHtab,  ForfelUn- 
ftpat**!  die  Flüssigkeit  oder  iUr  Kchon  ziemlieb  diekc  Kxtrart  /.n  rubren,  indem 
man  fortwährend  zwei  Kreise  (in  Fonn  einer  8i  be.-u'bri'ibt.  Würde  niiin  nur  rnnd 
r&hrea  (in  Form  einer  0),  oo  kirne  man  bei  dilnnen  FlitMi^keiiiMi  in  <  refahr,  In 
Folge  der  Centrifn^alkraft  einen  Theil  der  FKhMiffkeit  tlbrr  den  Itand  xn  lr(*lbnn; 
anflHTdem  folgt  aneh  in  dicftem  Pallo  die  FIÜHKi^keit  mdir  bald  der  Uichtnn;?  dea 
ROhrors  mit  fa^it  derselben  «Schnelligkeit,  wie  nich  der  l£(lbn*r  brwi'gt ,  wudnrub 
der  Zweek  d««  KUhrenn  fVergrß.ssernn;r  und  fortwfibriMidr  ICnieniTunK  d*T  ver- 
dampfeodeu  PUehe^  illusori^eb  wird.  Dum  man  d;iH  M.-it«?rial  den  HiibriTM  dem 
Ifatirrial  de«i  AI>dauipfgeOiff.a<rf(  anpai^t ,  damit  mau  niebt  dureh  Abkratzen  ThuUe 
der  GefiU«naii»e  in  dai»  Extraet  )>ringt,  Ut  fielb»lverKtilndlieb.  So  wird  ninii  r..  li. 
bei  ZinnkeftAflu  bAlzeme  HübrHt.^U^  Ih*!  Poreella nnehalen  ftla»-  oder  l'orct^Uan'^tftbe 
in  Anwendung  bringen :  FiKi'n»>patel  wind  Im*!  I'*ttrarti*n  Ubrrbaupt  an-' 
ün  an  Zeit  und  Arbeitskraft  zu  »fparen^  bat  man  meebaniM'b''  l*llbr\  m 
«oiNtnürt.  welche   entweder   dnrob  an   Uhrwerk.  Gewichte   oder   riut«    \<m  v\^yei 
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Wasserleitung;  bewegte  Turbine  gretriebcn  werden.  Aneb  bei  diesen  ist  darauf  zu 
sehen,  das«  sie  nitOit  im  Kroist*  rilhren,  soudern  eine  pendelnde  Bewo^ing- haben, 
auch  darf  ihr  Uaii^  nicht  /u  rasioh  8etn  ,  damit  keine  FlQssigküit  verspritzt  wird 
(rt.  HUbrappa  rate). 

I'jinc  Ilei^olileunl^ung:  dert  Verdampfens  wftHseri^rer  ExtraetlöHnngeu  erzielt  man 
ferner  in  deu  V  a  e  u  u  rn  a  p  p  a  r  a  t  u  n  (h.  d.J,  deren  sich  besonders  die  GrosKindustriu 
bedient.  In  diesen  zum  Theil  in  riesigen  Dimensionea  erbauten  Apparaten  werdeu 
die  KlUssigkeiten  bei  circa  40**  in  einem  durch  Luftpumpen  fortwährend  erneuerten 
Vacnum  von  nur  wenigen  Millimetern  Druck  unter  lebbntltem  Aufwallen  äusserst 
rasch  verdampft. 

Bei  dieser  Art  des  Abdampfeus  arbeitet  mau  demnach  bei  niedriger  Temperatur, 
iintiT  AusRchluss  der  F^uft,  deren  zersetzender  EinfluAH  auf  Extraete  bekanut  ist, 
und  unter  fortwährender  Bewegung  der  Flüssigkeit.  In  der  That  unterseheiden  sich 
auch  diese  tni  Vacnum  (ungedämpften  Extraete  schon  im  AuHsehen  vortheilbaft  von 
den   in   olfenen  (Jefils^jen  ein;,''pilampfleu. 

Auch  (ür  den  Betrieb  im  pharmaceutisehen  Laboratorium  hat  man  derartige 
Apparate  eoustniirt;  dieKclben  sind  zum  Theil  auch  mit  Vorrichtuugeu  versehen, 
um  die  verdampfte  Flüsnigkcit  (Alkohol,   Aether)   wieder  zu  gewinnen. 

Eine  andere  vielfach  angewandte  Art  der  Trennung  des  Lösungsmittels  von  deu  ge- 
lösten Substanzen,  die  Destillat iou  (s.  d.),  besteht  darin,  dass  mau  die  Lösung  in 
einem  gusehlossenenCießtfise  (De  stillir  blase,  s.d.)  mit  durch  die  doppelte  Wandung 
streunendem  Dampfe  erhitzt  und  dir  vcrdainpffe  KlÜrtsigkeit,  nachdem  ihr  Dampf 
in  durch  Wasser  kalt  gehaltenen  Hiibren  ^K  il  li  t  :i}i  [iura  le,  s.  (L^  wieder  verdichtet 
worden  Ist,  aufföngt.  Bei  Arbeiten  im  Kleinen  und  im  chemihrhen  Laboratorium 
vollführt  man  daA8c[l>e  aus  gläsernen  Betörten  oder  KoehkollH*n  und  erhitzt  mit 
Gas  oder  im  Wasserbad,  Das  Dostilliren  nimmt  man  stets  dann  vor,  wenn  es  sieh 
um  FlÖSKigkeiten  handelt,  weh-he  einen  gewissen  Wcrth  haben  (Alkohol,  Aether, 
IVirol.lther,  Chloroform)  und  auch  aus  dem  Grunde,  weil  ein  iheilweii^e«  Eiri- 
trueknen  der  Substanzen  am  Bande  nicht  stattßndet.  da  die  den  ganzen  Baurn  des 
Dcrttillirgoftiftsc«  erltlllemlen  DUmpfe  diese  immer  wieder  herunterwasehen.  Zur  JUi- 
fehh'uuigung  der  Destillation  aus  GlaHgcfUAseu  umhüllt  man  den  oberen  Theil  mit 
einrni  Tuche  oder  kann  auch .  indem  man  die  Vorlage  i'*^M  mit  dem  Kühler 
und  einer  Bux^KN'sehen  Tumpe  verbindet,  im  Vaeuum  destillireu.  Die  Vorsicht 
gehietet ,  die  betreffenden  (r|.'i«gefiisRe  vorher  leer  derselben  Proctnlur  zu  unter- 
ziehen öder  im  Stopfen  de»  iJesiUlationsgeftUses  ein  in  die  Flüssigkeit  taneheu- 
den,  mit  sehr  feiner  Spitze  endigendes  Glasrohr  auzubringcu.  durch  welche«  inuner 
ein  Strom  Luft  oder  hei  emptiudliehen  Substjinzcn  Stickstoff  oder  Kohlensäure 
gesog.'u   wird. 

Ein  Luftstrom,  welcher  über  die  zu  verdampfende  FIU;*Kigkeit  streicht,  ist  eben- 
falls im  Staude,  dan  Abdampfen  zu  beschleunigen.  Hierzu  sind  viele  Vorrichtuugeu 
in  Gebrauch  und  vorgeschlagen  worden.  Man  findet  die  erwähnteu  Vorrichtungen 
beflonder«  bei  an.ilytiseheu  Arbeiten  in  Gebranch,  wo  sie  gute  Dienste  leisten,  da 
es  oftmnlH  nur  d.'irauf  .iitkommt.  dünne  SalzlOHungen  durch  Abdampfen  zu  c<>ne4.*n- 
triren.  Hat  Hieb  ein  Sal/.hflutehen  auf  der  FlHsi^igkeit  gebildet,  dann  f*ind  nalUrlirh 
auch  diese  llilfrtmittel  unwirksam  und  man  mnss,  falls  zur  Trockne  abgedampti 
werden  koII^  dansetbc  unter  Bühron  bewerkstelligen.  Die  einen  LultHtrom  orzeugeudeu 
Vorrichtungen   sind   uvlHMiHtehend  abgebildet. 

Vermittelst  rines  Bctortcnhalters  hflugt  mau  einen  Trichter  fAbdampftriehter) 
mit  dem  Stiel  nach  oben  Über  der  betreffeudeu  Schale  anf.  Die  anff*teigeudea 
DHmpfe  ziehen  durch  deu  Trichter  nach  «dten  und  bewirken  ,  indem  der  Trtcht*'r 
^Fig.  Ij  aU  Schornstein  wirkt,  einen  Zutritt  von  frischer  Luft  au  die  Oberfläche  der 
FlÜMxigkpit.  Zwi'ckmilHHig  int  der  untere  Band  de«  Trichters  uach  innen  umgclMigcu, 
um  die  verdichtete  und  herabrinucnde  Flüssigkeit  uufzufangeu.  Um  den  Luftstrom 
n<H*h  btvtKer  über  die  abzudampfende  Flüssigkeit  zu  führen,  befeftttgt  man  mittelst 
oines  Korkes    ein   (Wa.srohr    im   Trichtcrhals  (Fig.   2),     welches    bis  nahe    auf  dio< 
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Fl0««igkeit  bcrabreicbt.  Kine  noch  einfachere  Vorrichtung  b*.*Hteht  darin,  da.-^s  man 
Hn  mehrere  Ccntin»otor  )>reito.s  Olasrohr  pchicf  Ober  dnn  Handc  drr  .'Schale  auf- 
faAn{?t ,  HU  duHS  Hieb  der  tiofstti  Punkt  d<w  Rohres  uiiterballi  der  Schale  beJiiidct« 
damit    die  verdichtete  Klü-isijrkeit  nicht  wieder  in  die««  hinciiitropft. 


Fip-  I. 


Fig. 


Befwmders  zur  Bcstimnmuoc  des  Extractgehalten  in  Rier  und  Wein  bedient  man 
Beb  vuif»  l'-fönnif^  ^elHt^encn  Rohres,  einer  noo^cnannten  Kute  fFi^.  3;.  Man 
beschickt  di»-«eMM?  mit  der  zu  verdampfenden  Flü-tt^igkeit  ^  briiifft  nie  in  bciASC-s 
Wrtftfior,  verbindet  da.s  rnpTC  Ende  mit  einer  eoncentrirte  Sebwefcl-iflure  ent- 
hältendeu  Trotkeuliasche  und  da»  weitere  Knde  mit  einer  lirNSKNHcheu  Wa.sHcr- 
Inftpumpc 

Hat  man  FlflÄsi^kciton  abzudampfen ,  web*he  in  der  Wanne  an  ihrer  Ober- 
flAfhc  eine   Ilaiil  bihleu ,    unter    der  danu  die  KlU<^ijfkeit  nicht   weiter  verdampft, 

wie    z.    B.    Milch,     oder    welche    beim 
_   _  t'is.  5-  Rühren  Htark  fti'hftniiicü,  wie  Seifenby^ing-, 

.so  Hetzt  man  zur  Vemichninp  der  Obcr- 

tlilcbe  den  Substanzen  Sand,   Gyps-  oder 

Glaspulver  zu  und  rührt  fortwährend. 
Dieser  Methode  bedient  man  sich  hüufig 
bei   analytischen  Ari)eiten. 

Um  grö-isere  Men-ron  von  Salzlösunßfen 
abzudampfen,  füllt  man  den  Vurrath  der 
Lrt^unß:  in  eine  FlaHche,  in  deren  Kork 
man  eine  Vorrichtmig  befestigt,  welche, 
ftol»ald  die  FIIMsi;jpkeit  in  der  Schale  bis 
zu  einem  grewlsson,  vorher  beabHiehti^ten 
funkte  jresuiik'-M)  i>it,  da«  XacbflicÄsen  von  Flüflsigkeit  aufl  der  FUftcbe  in  ebcufalbi 
rc^lirbarcr  Mcnj^e  liewirkt  (h.  Auflatsaröhrchen). 

l'ni  da«  Abdunipfeu    bei    einem    ß:owau*4cbten  Punkte  zu   unt«*rbn'chen   und  die 
^jiMtliimnie    zu    bWehen.    Iiedienl   niiiu    sieh    nachstellend   atI;i('l^iUU^Vt\   V «TX\AA.wsiS^ 
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(Fig.  4).  Durch  Saugen  bd  a  füllt  man  die  Kugel  c  mit  der  abzudampfenden  Flüssig- 
keit au8  (/:  Hohald  das  8Aiigeii  autliört,  sinkt  die  FlUs8igkeit88äa1e  in  c  c^  und 
Lebt  dafür  eine  entnprerhende  Menge  Wasser  aus  f  naeb  b.  Das  Gas  strömt  nach 
Anleguug  der  Ournmisi-blÄuehc  dureb  a  naeh  /  und  dureh  e  zum  Brenner.  Sinkt 
die  FtiisHigkeit  in  d  bis  unter  daR  untere  schief  abgeschnittene  Knde  von  c^  so  fiült 
die  Flüssigkeit  auH  c  d  herab,  gleich  darauf  sinkt  die  FlOssigkeit  in  der  Köhre  b 
naeb  /^  und  verKehlioKBt  das  dicht  bis  aul"  das  Wasser  iu  /'  herabgezogene  schief  abge- 
Bchuittcnc  Olasrohr  <?;  hierdurch  ist  der  Oaszufluss  geheuinil  und  die  Flamme  verlöscht. 

Fig.  4. 


Da»  Abdampfen  leicht  brennbariT  Flüssigkeiten,  in  ofleaer  Schale  (bei  kleinen 
Mengen)  oder  durch  Dcslillircn  jrcHchehc  immer  im  Wasserl»ad,  nicht  über  der 
direoteu  Oai»riamnie,  L'ni  sich  auch  hierbei  noch  vor  (iu  Folge  etwaigen  Bruches 
der  Oet^Äse;  staltfindender  KntzUndung  zu  schützen,  benutzt  mau  WasserbHder,  bei 
denen  die  (iasflanmie  gjuiz  \u\\  Iirahtnetz  nnigcl)en  U\  (rf.  Wasserbader).  DtB 
Abdampfen  Übelriechender  nder  scbiUlliche  Dftmpfe  entwickelnder  Flüssigkeiten  mufie 
unter  rinem  Abzug  (s.  d.j  bewirkt  werden.  Um  Mangels  eines  solchen  kleine 
Mengen  derartiger  Flüssigkeiten  abzudampfen,  befcKtigt  man  mittelst  eines  Halters 
einen  kleineu  Trichter  verkehrt  tlber  der  Schale  und  verbindet  den  Hals  desselben 
vermittelst  einCK  Onmmisehlanches  mit  einer  BrxSEN'sehen  Pumpe.  Mit  dieser  einfachen 
Vorrichtung  kaun  mau  selbst  Schwefelj*äure  undSaURfture  ohne  Belästigung  verdampfen. 

(ii'whieht  d;is  Alidnmpfen  ohne  Anwendung  von  Wärme,  so  bezeichnet  mau  e« 
mit  dir  >*pecielli*n   Ib-mnunng  (freiwillige)  Verdunstung. 

Das  Verdunsten  wird  immer  dann  aDg(.'waudt,  wenn  es  sich  um  leicht  zer- 
setzliche  Stoffe  bandelt  oder  besonders  bei  Versuchsarbeiten,  wenn  man  den  Stoff 
noch  nicht  kennt  und  ihn  durch  Krwttrmen  zu  zerstören  fürchtet.  Auch  ist  ee 
vielfach  ein  bctiuemcr  Weg,  um  Körper,  welche  sonst  nicht  i>der  schlecht  krvstalli- 
siren,  iu   verb.tltniH»>hiilHsig  gut  ausgebildeten  Krv'stallen  zu  erbnlteu. 

I»as  Verdunsten  t>ewirkt  man  entweder  in  mit  Filtrirpapier  In-deckter  äcbale 
«u  der  Luft  oder  nnter  einer  Glasglocke,  in  Gegenwart  von  Stoßen,  welche  die 
Dampfe  der  belrt^flenden  FltlKsigkeit  begierig  absorbiren. 

l'ni  WasKcr  zu  verdunsten  bringt  man  die  Flüssigkeit  in  einen  Exaiccator 
fs.  d.i  Ubi-r  eonccntrirte    SchwefelKüure    und    evaeuin    auch    wohl    mittelst    einer 
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Croekenen  Luitpiunpe  oder  einer  BuxsEN'sohen  Wassärlatlpumpe;  will  iuhu  jrleich- 
zeilig"  vfirhaadone  l'reie  titichtigre  J^äuren  verdnoaten,  8*^  utellt  maa  uoch  ein  GeßU« 
aiit  Aftzkalk  oder  Pottaeche  unter  den  KxHiccator.  Aether,  Petroläther  y  Scbwofet- 
kohleuRtoff ,  Benzin ,  Chloroform  und  Ähnliche  FlUA.4i^keiten  an  der  Luft  ver- 
danHti.'n  xu  la««en  ,  hat  den  Naohtheil ,  dasH  die  durch  die  Verdunstung  bewirkte 
Tcinperaturemiedrigung:  die  Condensntiou  von  Wasser  ans  der  Luft  zur  FoIk*'  hat. 
Mau  findet  dann  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  einige  Tnipfchcn  WassiT  vor ; 
nm  da«  nachmalige  Verdunsten  des  Wafwera  tiUvr  Schwefelafture  xu  umgehen, 
verduuj^tet  man  den  Aether  unter  einem  ExRiccatur,  den  luau  mit  hartem  Paraffin 
in  uussgroftKen  Stücken    beschickt. 

Hei  FettbcrstiuuiiuuKcii  tiudet  man  uieiHt  nach  dem  Verdampfen  des  AetherB  etn'as 
W;issiT,  wrlches  zum  Theil  aus  de-m  Material  f»tammt,  unter  dem  Aether  schwimmend; 
mu  die*e«  WaHser  zu  eutferuen,  bvuutzt  mau  eigentbUnilieh  eonstruirte  (ießLsse,  so- 
^naniite  Aethersehälchen  (s.  d.). 

Zum  Abdampfen  und  Verdunsten  von  Aether  und  anderen  derartigen  leicht 
fltlehtigen  Stoffen  muR8  man  stetÄ  (TetU-we  mit  steiler,  am  besten  seukrechtor 
Wandung  benutzen,  da  diese  Flüssigkeiteu  sich  «onst  über  den  Rand  der  Soliale 
hinaufziehen  uud  die  geirrte  Substanz  zum  Theil  au  der  Auyseus^'ite  der  Schale 
Korüeklaj^seu.  Kin  äbulichen  Bestreben ,  über  den  Hand  bin  wegzuziehen  ,  benitzeD 
Äueb  die  wiUwerigeu  Lösungen  einiger  anorganischer  Salze,  z.  B.  Salmiak;  in 
diesen  letzteren  Fnllen  kann  man  sieh  unter  Umständen  damit  helfen ,  daits  man 
den  Hand  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  Talg  überzieht,  indem  man  mit  fettigem 
Pinger  darüber  hinfflhrt. 

Um  die  OefJIsse  uud  die  Substanzen  nicht  zu  sebüdigen,  setzt  man  GlaspetUsse 
und  PnreellanB<'balen  in  ein  Dampf-,  WasHer-  oder  Sandbad  oder,  falls  man  mit  freier 
Flamme  erhitzt,  auf  ein  Drahtnetz,  auf  eine  Kiaeuplatte  oder  eine  h<»hl  gebogene 
Aabe-Htpappe.  Auf  freier  FUuuuie  erhitzt,  köuuen  Port^ellauschaleu  leicht  zer- 
Ppriugrn,  wenn  unlösliche,  schwere,  harte  KOrper  darin  liegen  oder  sieh  wflbrend 
des  Altdampfeiw  ein  fest  ansitzeuder  Xiederjuchlag  ausgeschiedeu  hat;  auch  der  in 
der  Schale  liegende  (ilasstab,  der  zum  Trarübren  dieut,  kann  das  Springen  be- 
wirken. Da«  Abdampfen  einer  Salzlösung  mr  Trockene  kann  auch  deahalb  nicht 
•mt  Ober  freier  Klaniine  geschehen  und  wird  besser  im  Wasserbad  vorgen<unmen ; 
anch  vermeidet  iiuin  im  Wasserbad  das  Spritzen  kochender  Flnssigkeitf^n  und  das 
Oecrrpitireu  Intekueuder  Suizid,  was  auf  freier  Flamme  zu  \'erlusteu  führt.  Hat 
man  eine  FIliHHitrkeil  unter  Korben  zu  verdampfen  tider  entbindet  sie  dabei  ein 
Oftd,  &o  nimmt  man  das  Abdampfen  in  einem  sehietliegeuden  Glaskolben  im  Saudbad 
vor;  die  aufspritzenden  Tröpfchen  werden  von  den  Glaswandiingeu  auft^faugeu. 
FHlHsigkeiteo,  wie  Alkohol,  Aether  u.  s.  w.  kochen,  besonders  in  neuen  Gefitssen,  oft 
unter  Sicdeverzug ;  um  nun  das  für  die  glftsemen  Destillirgerrtsse  getHhrliebe  Stossen 
der  Flüssigkeit  zu  mftssigen  oder  aufzuheben ,  legt  man  in  das  DestillationsgeiXss 
ciaige  Stüekchcn  Glasstah,  zerbrochene  HeagensglJiser  oder  einen  spiralig  gewiekelten 
Platindraht.  Flüssigkeiten,  welche  Säuren,  Alkalien«  Alkaliearbonate ,  Ammoniak 
enthalten,  ja  selbst  reines  Wasser,  greifen  beim  Abdampfen  die  Glas-  und  Poreellan- 
^effisjtf  an,  am  meisten,  wenn  diese  noch  ungebraucht  waren :  man  ninss  deshalb  bei 
quantitativen  Analysfjn  derartige  F'lttssjgkeiten  am  besten  in  Platingeßsseu  abdampfen. 
FluKÄÄftnre   darf   selbstverstÄndlich    nie  in   Glas-  oder  Porcellangei^sse  kommen. 

In  der  Technik  bedient  man  sich  zum  Abdampfen  wjlsseriger  Lösungen,  zum 
Theil  noch  anderer  Modifieationcn. 

Ziiui  VorwÄrmen  und  Coucentriren  benutzt  man  bHuHg  den  Abdampf  der 
Maschine  oder  die  abziehenden  heissen  Verbrennnngsgase  der  Kesselfeuerung^  auch 
llswt  man  bJHweileu  in  dem  Tburm ,  in  dem  die  Verbreunungsgase  abziehen ,  die 
abzudampfendcD  Salzlösungen  au  eisernen  Tauen  oder  Retten  herabrinneu,  oder 
man  llUat  die  Generatorgase  Über  die  betreffende  Flüssigkeit  binwegzichen.  In 
Gradirwerken  lässt  man  die  Salzlr»sungen  an  hobeu ,  mit  Keisig  gettlUten  Grrflsten 
herabriuuen  und  durch  den  durchstreichenden  Wind  eoueentriren.       SeU^VLV'i.v^t. 
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Abdampfschalen  ^iud  tlacho  Ocf^se  mit  randlichem  Boden  aus  gut  glasirtcm 
IVrecUau  oder  Steiügut,  die  nicht  zu  dick  sein  dflrfcn,  um  die  Wännc  rasoli  der 
FlUs^-igkeit,  die  darin  abgedampft  wird,  mittheilcn  zu  können.  Um  die  Ahdampt- 
Hnhalen  in  Wasser-  und  DatnpftWider  einsetzen  zu  können,  sind  sie  häufig  mit 
einem  dicken  Rnnd  versehen ;  zuweilen  haben  die  Abdampfsehalen  auch  einen 
Rand  von  Zinn  oder  Monning  mit  Kwei  hölzernen  Griffen ,  um  ij:ni  schliessena  in 
die  in  Apotheken  gcbrJluehUcheii  ßKivnouKK'schen  Dam pfap parate  zu  paRseu  fs. 
Da  m  p  fappara  t  ej.  Die  AhdampfMchalnn  haben  einen  Ansjni'«)  auf  dessen  richtige 
ConHtruction  zu  achten  ist,  denn  ist  der  AuKguHK  nicht  tief  geiiug,  ho  passirt  e-s 
sehr  leicht ,  dasB  beim  AuHgiessen  die  FlÜKsigkcit  an  der  fLusseren  Wand  der 
ächale  herabliluft.  8teingut>»ehalen  werden  im  Allgemeinen  von  gewisHen  Flflssig- 
keiten  (»Säuren .  Alkalien ,  Alkalicarbonaten ,  Ammoniak)  stärker  angegritfen  als 
Porcellan&ehalen ;  PtircLiUauHchalen  der  verschiedenen  Fabriken  verhatten  sich  aber 
»uch  versehiedeu  gegen  diese  FltlHsigkeiten.  Schneider. 

AbdampftriChter  dienen  dazu,  Jim  das  Abdampfen  von  'FlÜHsigkeitfu  zii 
he-scbli'Mitii.'iMi,  aiKttTt'rscitrt  auuli,  um  sehädliehi^  IIHni])te  ab/nführcn,  wenn  man  .oie 
mit  einem  Anpiratcir  oder  einer  BuNSExVehen  Punipi*  verbindet  (siehe  unter  A  b- 
dani  pft'nV  Sc  h  u>i  d  e  r. 

ADd6CK6r6i6n  sind  Anstalten,  in  welchen  die  Leichen  umgeHtaudener  oder 
wegen  infe^tirVser  Erkrankungen  getÖdU'ter  Thiere  gebrai-ht  werden,  um  diisi'lbst 
unschädlich  gemadit,  eventnell  auch  derjenigen  Verwertliiing  zngeJtihrt  zu  werden, 
die  ohne  r,c'i;lhrduug  der  Menwhen   zulüssig  erscheint. 

Unter  UnmtUnden  werden  in  diesrn  Anstalten  auch  Thiere,  die  verdächtig  sind, 
an  gewissen ,  schwieriger  zu  diagnui^ticiremlcn  Infcctionrtkrankheiten  ( Hundswuth, 
Hotz)  zu  leiden,  verwahrt,  bis  zur  Festst^'Hung  der  Diagnose  be<»bachtvt  tind 
eventuell   auch  getödtet. 

Die  Abdeckereien  hüben  ihre  Aufgabe   nun  derart  zu    erfOlleii ,    dans    dieMell>en 

1.  keinerlei    erhebliche  Verunreinigung   von   Luft,  Wasser  und  IJodcn  bewirken, 

2,  dass  von  ihnen  .tus  keine  Weiter\'erbreitung  v<m  Krankheiten  erfnigt ,  sei 
68  »^Ichtn*,  die  auf  Thiere,  sei  es  sidcher,  die  auf  Mensetien  übertragbar  kIiiiI, 

/*.  dass  Tmit  steter  Berücksichtigung  von  1  und  2)  eine  Verwcrthung  d*T  ihr 
zufallenden   Materialien  ermöglicht  wird, 

1.  Die  Verunreinigung  von  Boden,  Luft  und  Wasser  sucht  man  sclmn  dadurch, 
zu  bcAchrÄnken,     dass    man   die   Abdeckereien  womögb**''     *"   grösserer  Kntfi'rnnng' 
von  menschlichen   Wuhnorten     anlegt    und    auch    bei    der  Wahl    des  Platzes    ncwh 
die   Verliältnisse  v(m  Luft,  Wasser    und  Boden   berücksichtigt.     Die  A'crscharruug 
der  Cadaver  dort,   wo  sie  Platz  greift,  hat  so  bald  als  möglich  vorgenommen  zu 
werden,    sie  diirf  nicht  zu  oberflächlich  erfolgen.   Nach  den  in  OesttTreieh   jrclten- 
den  Beatimmungen  sind  die  zum  Verscharren  der  Cadaver  zu  eröffnenden  Gruben  sn  tief 
anzulegen,  das«  über  die  hineingeworfenen  Cadaver  noch  eine  2  m  hohe  Erdschicht] 
zu  liegen  kommt.    Auch   ist   für  diese  Zwecke    ein  poröser,  für  Luft  und    Wasser 
durchgängiger   Boden  zu  wälilen,   der  es   znlftast,  dass  noch    oinc    ziemlich    dicke 
Bodenschicht  zwischen  Urabessohle   und  Grundwasser   zwisehengelagert  bleibt  und 
die  liauni    genug    bietet,    sowohl   mit  KQcksicht   auf  die  (»rÖsse    des    Einzelgrabesrl 
und  die   wechselseitige  Distanz,    als   auch  mit  KückBicht    auf  eine  lauge  Friät  bi^ 
zur  WiederbeuÜtzung. 

2,  Die    Gefahr    für  Wcitcrverbnjituog    von  Krankheiten    durch   AMockereien,J 
und  zwmr: 

a)  Die  irelHirtragung  von  Iiifoctionskrankheiten  ('auftteckcnden  Krankhoitou)  vou 
Thieren  auf  Menschen  ,  wobei  vorzüglich  Hotz,  MilÄbrand  (und  auch  Huuds\mthJ 
in  Betracht  kommen,  betriflt  wohl  vorwiegend  die  in  den  Abdeekeroieii  selbst 
befindlichen  Personen  und  ist  durch  persönliche  Fürsorge  bei  der  Hautirung  mit 
den  Cadaveni  zu  vermeiden.  Allerdings  kanu  durch  getrocknete  Felle,  Thierhaard 
eine  Krankheit  (lladernkrankheit    —  wahrscheinlich  Milzbrand)  auch  nach  IflngereH 
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Zeit  auf  fremde  MeDHcheii,    Arbeiter    übertragen  werdcu  und   hoUcd  denhalb  MILe- 
br»ndcadavor  mid  Felle  vollHtflndig  vorniehtet  werdeu. 

bj  Um  die  Weitervorbreitimg  derartiger  TliierkraDkLeiten  auf  Thierc  und  auch 
auf  Menschen  xu  verhüten,  ist  in  Oesterreicli  und  Deut<tobIand  fttr  Milzbraudcadaver 
entweder  die  Zerstörung  unter  l»esonderen  Vnr«icht»massre^oIn  anf  ihemiiricLem 
oder  cheraisehem  Wege  (»der,  wo  dies  nielit  inöglieb  ist,  das  Verscharren  angcttrdnet^ 
ü:u'hdem  zuvnr  die  Haut  durch  ZerHehneideu  uubrauehbar,  auHscrdcni  noch  das  Flebich 
durch  Begiessen  mit  Jauche,  'i'beer  etc.  uugenieRshar  gemacht  wurde;  dHAtu'lbe  gilt 
vom  Ftotss,  von  der  Flundswuth  und  von  der  Rinderpest,  bei  welcher  letzteren  auch 
nnch  benoudere  Mrif*Hregeln  für  den  Fal!  der  Verarbeitung  auf  tbermiHcheni  oder 
che«ii'w?hem  Wege  vorgesehriehen  giud. 

Die  f'adaver  gefallener  oder  gctödtetiT  ptekeiikrauker  .Schaf«*  wind  Ähnlich  /m 
beseitigen,  die  abgcmmniieuen  Hiiutr  sind  zu  deKinlieiren  und  dürfen  erst  in  voU- 
komnien   getrocknetem  Zustand  und  nach  Heendigung  der  Seuche  au**gefuhrt  werden. 

c)  Mittelbar  können  durch  Abdeckereien  auch  noch  parasitAre  Krankheiten 
Olwriragen  werden,  indem  gcwirtse  Thiere  die  Parasiten  aufnehmen  und  dann 
writer  tragen:  es  gilt  dies  heHonderfi  von  den  Trichinen,  die  durch  Katten  weiter 
»iTischleppt  werden.  Aus  diesem  Gnmde  wird  den  Abdeckern  das  Halten  der 
i>ehwrine  untersagt;  trichiuCme  Schweine,  die  auf  die  Abdeckereien  gelangen,  sind 
*utweder  im  Ganzen  chemismh  zu  verarbeiten  oder  aufzusieden  und  die  Ke«te 
»-«rgfältig  —  Ro  dasK  Thiere  nicht  hinzu  gelangen  können   —  zu  vergraben. 

3.  Kflr  die  Verwerthiiiig  der  einen  nicht  uabedeutcuden  Werth  reprärteulirenden 
StürtV  können  nur  Kolchc  Verfahren  gewählt  werden,  durch  welche  ;ille  eventuellen 
An^trokungsstoffe  gründlich  vernichtet  werden  und  zu  deren  Auaführuug  Munipula- 
tionen  gentigen,  bei  welchen  die  bei  denRel)>en  beschäftigten  Arbeiter  nicht  in 
höherem  Grade  der  Infection   auHgcsctzt  werden,  als  diea  ftonnt  der  Fall  iat, 

&4  eKi>ttiren  mehrere  Verfahren:  Ein  hüutig  angewendetes,  von  Talmox  und 
F.WEN  angegebenet*  besteht  darin,  dasp  das  Fllnt  der  Thiere  gesammelt,  die  Haut 
und  Hfimer  «■ntfcmt  werden  und  der  Kest  in  einem  eiAcnien  Kessel  durch 
1*  ,  Stunden  heimsen  Dumpfen  ausgcfletzt  wird.  I»as  Fleiseh  ist  dann  desinlicirt  zu 
einem  Brei  umgewandelt,  welcher  gcpreast  nnd  dadurch  in  platte  feste  Kuchen  umgo- 
wandtdt  wird.  Das  Ulut  wird  in  Kowcin  getrocknet,  die  Häut<^  gelangen  in  Gerberri<>n. 

Mach  dem  Verfahren  von  Lkouin  wird  der  zerkleinerte  Cadaver  getntcknct,  in 
ciM'rne    Kütt»rten  gebracdit  und  der  trockenen  Destillation  unterworfen. 

Die  Stoffe,  die  auf  dicHc  Weise  gewonnen  werden,  sind:  Leim,  Gelatine,  Knochen- 
mehl, Fleischdünger,  Talg  u.  dergl.  In  Fällen,  wo  es  sich  um  Seuchcncsdaver 
luindelt,  raiiHs  ein  Verfahren  eingehalten  werden,  dass  die  gewonnenen  P*roducte 
di«!  Kignnug  cinbUsseu ,  als  Nalirnngsmittel  für  Thiere  und  Men!*chen  verwerthbar 
zu  «'in.  Die  Fette,  müssen  z.  B.  zersetzt  sein,  der  Talg  darf  nur  in  Hüssiger  Form 
vi-rkauft  werden,  die  Darstellung  von  Gelatine  als  Klämngsmittel  darf  nicht  statt 
haben  u,  dergl.  Auch  wird,  nm  Missbrfluchen  vorzubengf^n ,  den  Abdeckern  der 
Vrrkauf  Vfm  Fleisch  u.  dergl.,  scdbst  wenn  es  ausdrücklich  als  Thierfntter 
hexoiehuet  wird,  nieht  geHt;ittet. 

liie  für  Oesterreich  geltenden  Bestimmungen  finden  sich  in  dem  Thierseuchea- 
ge^etz  vom  21».  Februar  18S0.  IH.  Abschnitt,  §.  20,  Abs.  6  und  IV.  Abschnitt, 
§.  27,  Abs.  10—12  (Milzbrand),  §.  28,  Abs.  U  /'LungeuHeuche},  §.  21»,  Abs.  10 
(KitU;,  §.  30,  Abs.  16  d'ocken)  §.  33,  Abs.  7  (BSude)  und  §.  30  (Werth),  ferner 
in  der  Durchfühnmgsverordnung  vom  12.  April  1880,  K.-G.  38.  In  Preussen 
sind  die  §§.  17  —  27  des  (iesetzcjt  betn^lTond  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von 
Vit»|i-teuchen    hinfJlr  niaassgiOteud.  S ny  k  «. 

Abdominal  (tibdomen.  der  Tuterleib;,  was  den  ruturleib  betrifft.  —  Ab- 
domiualtyphus  (tO^x    bedeutet  Dampf,  Qualm    und    die  Pest)    lAt    eine    epi- 

Vr     lufectionskrankheit,    welche    nach    di-n  neuc^»ten   Forschungen  durch  das 
-'O      jtpccirtsrher     •Spaltpilze,     der     Ty  p  h  us  bae  i  1 1  en    fs,  d-J  ,    vv\     Ä».^ 
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Org-ani^murt  entsteht. —  Abdominal  schwan^reraobaft  oder  extrauterine 
Schwangerschaft  entsteht,  wenn  die  Eizelle  nieht  in  der  GebÄrmntter,  8ondem 
in  der  Banehhfthle  liefrnchtct  wird. 

AberS   PetroleumprUfer.  .siehe  PetroleumprUfuD^. 

AbelinS  Flechtensalbe  Ut  ein  Gemisch  aun  l  rb.  Addum  aalicylicuvij 
2  Tb.   Spiritus  und  4  Tb.  Adepa  sHÜlm, 

Abelmoschus,  eine  J/d^vatv^i-GattunKi  Unterabtb.  Hibisceae.  1.  \m\  Ahel- 
mosvhus  ini'sc/mt'is  Mornch  fUH'iscns  Ahelmuschus  L.)  ,  ß  i  s  a  m  h  t  r  a  u  o  h, 
A  r  {T  a  1  i  e,  urt*prilujrlicb  in  Ostindien  beimifieb  und  in  vielen  Tropenge^endeu 
eultivirt,  kamen  die  reifen  Samen  (B i s'a ui  k ö rn t? r,  M  o  h c h u k k  ft r n e r ,  Grana 
7/10  9 eil  ata,  Sem-Alceae  moschatae)  früher  aiiHKehlicgHlich  aus  Weslindien 
(Martinique).  Jetzt  werden  sie  aneb  au«  Ostindien,  seltener  aln  Medie.anient,  b.infiger 
ftlr  /wiM'ke  der  Parfümerie  wi'gen  ihren  sehr  an  MonehuR  erinnernden  Genicheg 
eingeführt.  Sir  sind  uiereurtinuiiy:,  4  nun  lauK,  3  uiia  breit,  von  grranbraiiner 
Karbe,  mit  zahlreichen  helleren  Längsfitreiten.  Der  Nabel  ist  gros«,  sehwJirzlich, 
über  ihm  die  Mikropyle  als  Wärzchen  kenutlicfa.  Die  hellereu  Streifen  werden 
durch  reihenweit»  angeordnete  Zellen  der  zwei  er*tten  Zellenlagen  der  Sainen- 
schnle,  welche  flieh  etwas  stilrker  verdicken  und  bedeutend  vurw/ilben.  grliildet. 
Liie  (lazwiselion  liegenden  Zellen  der  genannten  zwei  ZellenlafCen  AuüL  in  der  Handt'U- 
waarc  meist  abgestosHen.  Im  Uebrigen  gleicht  der  Same  in  siMneni  Bau 
dem  anderer  Htbisceen  (Lohdb,  Mittbeil,  aun  d.  GeKammtg-ebiet  d.  Botauik, 
U,  Bd.,  1.  Hertj.  Das  riechende  Prineip  iMin  den  .Samensehalen  euthalten,  die  ?*tark 
prefalteten  Cotyk'donen  und  dan  unbedeutemle  Kndosperm  filfireri  <*ej  und  Kiwels^stofle. 

2.  Von  Ahelmimc litis  rsculti/itun  Guill.  et  Pei'oti.  (II,  e^cultfUutf  L.) ,  in 
Ontafrika  heiiniaeh  und  in  vi<'leu  Tropengegeuden  eultivirt,  werdeu  die  jungen 
KriU'hte  unter  dem  Namen  Gombo  und  Bann'a  als  ftcbleimgebendea  Medicanient 
und  alH  GrniüHe  verwendet.  Die  Samen  rfind  gexucbluR  und  nicht  gentreift.  In 
Frankreich  iMTcitel  man  aus  ihnen  eine  Pa«te  und  einen  Syrup  (Srrop  de  Nafd), 
welche  wie  die  analogen  Kihisehprflparate  benUtxt  werden.  Im  (jricnt  dienen  ^iö 
als  Karteesumtgat :  G  u  m  I»  t»  ka  f  f  e  e.  Die  Stengel  diewer  und  anderer  Arien 
lieferu  eine  GcKpinnatfaser,  den  Garabohan  :'.  r:  »Hariwicb. 

Aberle's  Tinctura  Coccionellae  ammoniata  besteht    aus   je  i  Th. 

Covfionflln  und  Liquor  Auimunii  coiisdci  und  14  Th.  Spiritus.  Bei  Keuch bu8t<.*4i 
zu  fünf  Tropfen  zu  nehmen.  ^ 

Abernethy'S  InjeCtIO  int  eine  EmulHion  aus  10  Th.  ßahamum  Copaiva«^ 
12'  j    Tli.    h'tfuimi  araificion  und  300  Th.   Aqua   Cnlcnrine, 

Aberration  (nhermr^j  abweichen),  eine  EigenthÜmUehkeit  optischer  Linsen, 
vermöge  welcher  die  von  einem  Punkt  ausgehenden  Strahlen  nach  der  Brechung 
du  rel»  d  ie  Linne  u  ieht  mehr  in  ei  nein  Punkt  verein  igt  werden.  Man  u  nter- 
seheidet  die  Kp  h  Jlri^c  h  e  und  die  chromatiReho  A.  Die  erstgenannte,  welche 
die  rndeutliclikeit  der  v(in  optischen  Instrumenten  gelieferten  Bilder  bewirkt, 
rilhrt  von  der  Kugelgestalt  der  BegrenzungsflÄeben  der  Linsen  her.  Eine  Linse 
oder  ein  LiusenHystem,  welches  von  der  Hph.  A.  frei  ist.  nennt  man  aplanatinch. 
Die  AplanaHie  wird  erreicht  zunächst  dadurch,  dans  mau  die  Itandstrablen  durch 
ein  Diaphragma  abblendet,  und  da  die  sph.  A.  mit  der  Dicke  der  Linse  zunimmt^ 
iM>  4'rKel«  man  eine  convexe  Linse  mit  gn»BÄcr  Krtimmung  durch  zwei  Linsen  von 
geriiii^erer  Krümmung.  Die  ApIanasie  kann  auch  dadnrcb  erreicht  werden,  daüs  die 
v<irdere  und  hintere  Flfirbe  der  Convexlinse  verschiedene  aber  matbematiseh 
genau  bereeheubare  Krümmungen  erhalten.  Auf  einer  scdehen  Verschieden beit  in 
den  Krümmungen  t>eider  Begn-UÄungsfl/lehen  beruht  zum  Theil  der  hohe  Grad 
von  Aplanasif,  welcher  der  LiuM*  des  Auges  eigentbflmlieb  ist.  Die  Chromat  i  s  c  h  e 
Aberration,  die  l'rKache    der    Färbung   der  Bilder,    wird    durch   die    verschiedene 
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Lichtstrahlen  tiedingt.     Vergl, 


A  c  h  T  0  lu  A- 
Pietsch. 


Brechbarkeit    der    verw^hiedonfarbifron 
tische  L  i  ti  si*D. 

AbfallStofTe   der   Städte.    Der  L.ebt'iifii>rwe^K  vou  Müusobfn    und    Thicren, 

(lor  Hitiihlialt,  die  (TL'werbetliUti;^keit  diT  Mi'u«clieii  etc.  liefert  eiue  Meii^e  von 
>tofiVu  aller  drei  Aggre|:atzustilude,  entreujiuute  AbfallKtulfe,  die,  weui^teu«  an 
Ort  uod  Stelle  ihrer  Hilduufr,  zumeUt  als  eine  La^t  betrachtet  werden  nitlHflen  und 
«wiwohl  vom  Ästhetischen  a!p  auch  vom  hygrieuinchen,  vom  bautechnischeu,  eventuell 
auch  voia    lÄudwirthschal'tlicheu  Standpunkt  Beachtung  verdienen. 

Im  AlJ)remeincii  setzen  eich  die  Abfallütoflc  eines  ^öBseren  Gemein wescuf«,  einer 
S>taidt^  au»  foIg:euden  Factoreu  zusammen : 

1.  Die  feflten  und  tltlssigeu  Excrenieute  von  Menftchen   iindThieren; 

2.  die  fcHten  und  flüssigen  Abfallötofle  der  Ktlcbeu,  Wanehküehen,  Badeanstalten, 
Schlachthflnser,  MarkthaUeu,  Stalle  etc.; 

3.  die  AbwüsRer  um  Fabriken   und    souätigeu   industriellen  HtablisHementy; 

4.  der  Strasisciikehricht ; 

5.  die  meteorischen  Niederschlag*,  so  M-eit  sie  i*ieh  mit  den  eben  geoauntea 
vier  Kategorieu  vereinigen. 

Die  Menge  und  ZusammenBctzung  der  A bfallstoffe  wird  groRsen  Schwan- 
kungen unterworfen  sein,  entsprechend  der  Variahilifilt  der  sie  lieferndeu  Quellen, 
drr  /n.samiuen!*et7nug  der  Bevhlkeruuf;^  nach  Geschlecht  und  Alterselasse,  deren 
Lebciisgcwohnheitcu  und  Sitten,  deren  Beruf,  eutspreeheud  dem  Klima  des  Landes 
and  noch  mauchen  anderen  Umstäudeu. 

Wir  kennen  jedoch  einige  annflhernde  Werthe  feststellen. 

Er*itlich  für  die  resultircnden  festen  uud  flüssigen  Excremente  von  Menschen 
und  Thiercn.  Nach  Wolf  und  Lbhmaxx  betragen  die  Entleerungen  für  eine  Person 
|)rn   Tag  in  Gramm: 


t  [)ie  Eutleeniugeu  bei  einer  Bevölkerung 

I      Milmier,    3*4630  Frauen,    14060  Kuabcu, 
I      »prerheud  pro  Tag  iu  Kilogramm: 

^^L  ,.,  üarin  «nthallen 

^^B  Eicr«Qieule      Stiokstoff        ^^»r^ 


Feste 

Excremento 

darin  entbaheu 

Stickstoff  Phosphor, 
saare 

FlftBsigO 

Excremente 

darin  euihultcn 
Sticksloir     Pho-phor- 
»aoro 

M.»lnuer      . 

.      150 

1.74 

3.33 

1500 

15.00 

6.08 

Krauen 

.        45 

1.02 

1.08 

1350 

10.73 

5.47 

Kuaheu 

.      110 

1.82 

1.62 

570 

4.72 

2.16 

Mädchen    . 

.       25 

0.57 

0.37 

450 

3.68 

1.75 

von  100000  Personen  (darunter  37610 
13700  Mädchen^    betrugen    dem  tnt- 


Feste 
ExcTMOieute 

6641 

1556 

1546 

342 


Stiokstoff 

65 
35 
25 

7.8 


123 
37 
23 


Flüssige 
ütcremeute 

uariii  ei 

;?tkkstoff 

Pbosplio 
yaure 

56410 

564 

231 

46580 

370 

189 

8013 

67 

30 

6164 

50 

24 

J>085  132.8  188  117167  1051  474 

.'vtdann  Iftsst  sich  eine  annilhemde  Berechnung  lrt*züglich  der  durch  den  Haus- 
halt sieb  ergebenden  festen  und  tlÜSHigch  AbHlilo  anstellen.  Man  kann  nach  Petten- 
kovBit  pro  Kopf  und  Ta^  30  I  für  das  Haus-  und  (rebranchKwasser  setaen,  davon 
circa  ein  Drittel  alH  verdunstet  augeuomnieu ,  re«ultircn  pro  Tag  und  Kopf  20  1 
«»der   pro  Jahr  7300  kg. 

AU  DurchgchnittsverbältniBs  bei  einer  Bevölkerung  vou  Erwachsenen 
und  Kindern  rechnet  Pettenkofer  im  Jahre  pro  Person  in  Kilogramm:  Koth  34, 
rn   428,    Küchenabl^ille    und    Hauskehricht  J»0,    Asche  (bt*i  Holzfeuerung;  15, 
«ammen  567.  Dazu  AbwJlsser  730Ü  kg,  GcHammtmenge  7867  kg. 
I»ic'*e    Zahlen,    wek'he    bezüglich    der    Wassermcnge    das    äUH«erstc    Minimum 
^ntireu  uud  bei  denen  die  metcoriHchen  NiederschlÄge  gat  uvc\i\.  \)W:VäL*;Vfe\v\vVvgi 
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siad,  zeigen,  wie  sehr  die  flüssigen  Stoffe,  die  Abwässer,  sich  im  üebergewioht 
befinden,  sie  bilden,  den  Harn  mit  eingerechnet,  über  98  Prooent  der  gesammten 
AbftUe,  die  festen  Stoffe  dagegen  nur  circa  1.7  Procent. 

Für  die  Gesammtsumme  der  aus  einer  Stadt  zur  Entfernung  gelaugenden 
flüssigen  Abfälle  (Abwässer)  hat  man  einen  Massstab  in  jenem  Verhältnisse,  in 
welchem  sämmtliche  Stoffe  in  Canälen  abgeschwemmt  werden.  In  Frankfurt  am 
Main  betrug  die  pro  Tag  durch  die  Siele  (Canäle)  abgeführte  Wassermenge  circa 
16000  cbm  (für  circa  80000  Einwohner)  oder  circa  200  Liter  Sielwasser  pro 
Tag  und  Kopf.  Diese  Abfallstoffe  gehen,  sich  selbst  überlassen,  Veränderungen 
ein,  die  wesentlich  durch  die  Lebensthätigkeit  niederer  Organismen  bedingt  sind 
und  die  sodann  diesen  Stoffen  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  und  das  Leben  ver- 
leihen. Emmerich  hat  gezeigt,  dass  Harn,  Schmutzwasser  u.  A.  in  frischem  Zustande 
Thieren  ohne  Nachtheil  eingespritzt  worden  kann,  dass  aber  dieselben  Stoffe,  einige 
Zeit  sich  selbst  und  den  nun  sich  einstellenden  Zersetzungen  überlassen,  in  der- 
selben Weise  appltcirt,  die  Thiere  zu  tödten  vermochten. 

Aber  auch  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  gewähren  die  Abfallstoffe  Anlass 
zu  gesundheitlichen  Bedenken.  Indem  sie  sich  der  Luft  und  dem  Wasser  beimischen 
oder  in  den  Boden  eindringen ,  führen  sie  diesen  Factoren  Stoffe  zu ,  welche 
sich  als  geeignete  Nährsubstrate  für  die  Entwicklung  von  Krankheitskeimen  erweisen, 
ja,  da  diese  Abfälle,  gemäss  ihrer  Herkunft,  mitunter  selbst  Krankbeitskeime  ent- 
halten, so  können  sie  diese  direct  dem  Boden,  dem  Wasser  und  der  Luft  zuführen. 
Es  ist  deshalb  Aufgabe  hygienischer  t^rsorge ,  diese  Abfallstoffe  so  rasch  als 
möglich  aus  dem  Bereiche  der  Menschen  hinwegzuschaffen,  und  dies  in  einer  Weise, 
dass  es  ohne  Belästigung  und  auch  ohne  Verunreinigung  der  drei  wichtigen  Medieu 
Boden,  Wasser  und  Luft  erfolgt. 

Die  Zersetzungen,  welche  in  den  Abfallstoffen  vor  sich  gehen,  sind  theils  nur 
weitere  Stadien  der  bereits  früher  begonnenen  chemtscheu  und  biologischen  Processe. 

In  den  festen  Excrcmenten  setzt  sich  die  bereits  im  Darracanal  eingeleitete 
Fäulniss  fort.  Die  Kohlehydrate  werden  in  Milch-,  Butter-  und  Essigsäure, 
schliesslich  in  Kohlensäure  und  Wasser  zerlegt.  Die  Eiweisskörper  lassen  als 
Zersetzungsproducte  die  penetrant  riechenden  Verbindungen  Phenol,  Indol  und  Scatol 
auftreten,  ferner  Leucin  und  TjTosin. 

Durch  Eiutrocknuug  wird  die  Zersetzung  herabgemindert  und  ganz  sistirt,  durch 
flüssige  Zusätze ,  besonders  von  Harn ,  sehr  begünstigt  unter  reichlicher  Bildung 
von  Ammoniak. 

Aus  einer  Mischung  von  35  g  Koth  und  100  g  Harn  werden  nach  Erismaxn 
bei  massigem  Luftwechsel  in  24  Stunden  abgegeben: 

Kohlensäure 0.0836     Gramm 

Ammoniak 0.0 1 530        „ 

Schwefelwasserstoff      .     .     .     0.00025        „ 
Organische   Substanz  .     .     .     0.0564  „ 

Im  Ganzen   .     .     0.15555  Gramm 

Dabei  hatte  diese  Mischung  0.1039  g  Sauerstoff  aufgenommen. 

Durch  das  Hinzutreten  gewisser  Stoffe,  mit  denen  die  Abfälle  häuflg  Gelegenheit 
zur  Vermischung  haben,  wird  der  Ablauf  der  Zersetzung  modificirt. 

Mischung  mit  trockener  Erde,  Torf  etc.  wirkt  schon  wegen  der  Wasserentziehung 
zersotznngshemmend,  ausserdem  absorbiren  diese  Stoffe  viele  organische  Substanzen, 
um  sie  a  1 1  m  ä  1  i  g  zu  zersetzen.  Insbesondere  erfolgt  durch  Vermischung  mit  Erdreich, 
wenn  gleichzeitig  ein  gewisser  Lnftgehalt  in  demselben  erhalten  bleibt,  eine  relativ 
rasche  Umwandlung  der  organischen  stickstoffhaltigen  Körper  in  anorganische,  in 
Nitrate  und  Nitrite. 

Die  Abfallstoffe  ropräsentiren  einen  gewissen  Gcldwerth,  wenn  man  die  oben 
augeführte  Zusammensetzung  derselben  berücksichtigt,  die  sie  als  vorzügliche  Dünge- 
mittel erscheinen  lässt.  Bei  einer  Stadt  von  100000  Einwohnern  handelt  es  sich 
nach  Palzow  und  Abendroth  um  folgende  Summen  : 
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ÄtrAiwcn-  imd  SchleusBcukoth    ....  4500  Tonnen  =  49827  Mark 

Asche 1 4000       „        =  901 100      ^ 

Küfliou-,  Gewerbo-  und  Stra8^»m.it)mile   .  i2\i\U        „        =  712(>11      „ 

L'rin 25000        „        =  855633      „ 

Fflcrs ^oO*")       „        =  250536      „ 

KiKicLen 2500       „        =  861050      „ 

63494  Tonnen  =  36307  57~Mark 

Der  tbeoretlHche  Wertb  der  Fäces  von  1000  PorBonen  stellt  »ich  nach  Fischer 
auf  ruud  750  Mark,  des  llaru^  auf  5000  Mark. 

I  lorartige  allgemeiuo  BerechnunprtMi  JihIhmi  jedoch  in.sofcni  keinen  oder  nur  solir 
t*ediu^ten  Werth,  als  die  Stoffe  meist  in  tfiner  derartigen  VcrdOuuun^  >»iDd,  dasK  ihre 
Verwerthiing,  sei  e«  wegen  der  Hchwierigkeit  des  TninÄportcs,  sei  e«  wogen  der 
jfnifiseu  K(»8ten  der  EntwflsBcninfr,  oft  nieht  einmal  den  anfgewendeteu  Betrag 
deckt;  xudem  findet  nich  vielfach  niolit  dan  gliustige  Nerhältnis«  von  Naehfrag*'  und 
Angebot,  dan  eine  tio  rasche  und  voUkonuiieue  Kutferunug  der  Abfallstuffe  aichertf 
wie  CM  das  hygienische  und  ästhetisehe  Bodttrfaiss  verlangt 

Literatur:  M.  v.  Petteakof  er,  Vorträge  bber  Cunali.sation  und  Alifuhr,  MriDcheu  1676 
—  Erismann,  Dio  Entfernung  der  Abf.dlstoffe .  Handbuch  der  Hygiene  und  Gewerbr- 
krtnkheiten.   II.  3.  Ahth.    I^Sä.  ^  Fischer.    Die  menschlichen  Abfallstoffe,  ihre  praktische 

«utung  und  landwirthschtiPHiche  Verwerthuug.   Brumuschweig  1882.  Soyka. 

Abfailwässer  (Abgänge)  der  Industrie,  Reinigung  und  Verwendung 

de**:<elln*n.  Als  A  h  \'n  1 1  \\  u  «sr  r  bizcirlunt  mau  das  zu  irgend  uclfhi-m  Iiüiik- 
lichen  »»der  gewcrhlirhen  Zwecke  verwouilete  und  nach  dem  (lehrauehe  als  Abfall 
abÜicseude  Waswer.  Die  Mimdinug  denHolben  nuisH  demgeinäsH  eine  höchst  ver- 
schiedene ,  der  vorhergegangenen  Verweadiiug  entsprechende  sein  und  wot  bselt 
je  nach  den  Aenderungeu   namentlich  des  gewerblichen  Betriebes, 

Im  Ganzen  genommen,  und  namentlich  bei  grösseren  Massen ,  gelangt  da»  «o 
auftretende  A  bfallwanser  in  die  titl'eutlieheii  Gewilstter  und  mischt  sich  den!*i'lbe!i 
zu,  tsehr  hftutig  weHcutlicbe ,  nachtheilige  und  namentlich  auch  gesnndlieilsnaeh- 
theilige  Verunreinigungen  bewirkend.  Die  bcdentonde  Steigerung  der  Gewerim 
nnd  bcHonders  die  meist  dazu  Anlaas  gebenden  neuen  Kntdeckungen  im  (lebiete  der 
aagewaudten  riiemie  haben  schon  seit  Ijtngerer  Zeit  diese  Abfailwässer  so  bedeutend 
verunreinigt,  das»  der  ZuHuss  in  5fl'entlieheK  WasHer  nur  nach  Keiuigung  oder 
in  Sehr  bcHchrilnktem  Masse  gestattet  werden  kann,  wenhalb  sich  ganz  folgcriebtig 
daM  Bcj*treben   liekundet,   Reinigungsniethodeu   zu  geben. 

Fast  überall,  nnd  namentlich  in  DeutÄchland,  war  da«  Gewerbe  frtiher  Klein- 
gewerbe, bei  welchem  die  einfachsten  Verfahren  in  Anweudimg"  kamen  und  schad- 
Hehe  AbOllIe  zu  den  Seltenheiten  zHhlten,  ilrtlieh  leicht  zu  begrenzen.  Der  Uebcr- 
gang  in  das  Grosi»ge werbe,  den  Fabrikbetrieh ,  vor  welchem  seihst  entlegene  und 
noch  wenig  bewohnte  Gegenden  sieh  nieht  wahren  können,  stützt  sieh  nicht  nur 
auf  den  gnksseren  Bedarf,  B(»ndern  auch  auf  die  oft  gjln/liehe  Umgestaltung  der 
Arbeilen,  welche  nur  im  Grossen  unter  Anwendung  der  vielt'aehBteu  Chemikalien 
m/Vlieh   »idcr  betriebsiShig  sind. 

Die  Papiemiaase  wird  mit  Chlor  gebleicht,  aus  Holz  und  Stroh  mittelst  iltM^deu 
Alkalien  gewonnen,  und  demontHpreehend  gestalten  sich  die  AbfUlle  ebeuso  ver- 
Acbieden ,  «  o  d  a  s  s  die  B  e  u  r  t  h  e  i  1  u  n  g  d  e  s  A  b  f  a  1 1  w  a  h  s  e  r  s  und  die 
erstrebte  AnsnutKung  denselben  unbedingt  8achverständigo 
voraussetzt,  welche  h  a  n  p  t  s  A  e.  h  I  i  n  h  in  dem  Kreise  der  ange- 
wandten  Chemie  zu  suchen  sind. 

Die  rtfTe.ntliehen  fliessendeu  oder  ruhenden  Wässer  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Gemeingut  und  selbst  im  Kigenthum  des  ICinzelneu  einer  weitereu  Benutzung 
nicht  fern  tu  halten.  .Sie  sind  femer  wichtige  Quellen  meuschlichor  Nahrung  hiu- 
lUehtlieh  der  Fischzucht,  deren  Abnahme  gleichlaufend  der  Steigerung  der  Industrie 
oft  erwiesen  werden  kann.    Wahrend  das  Grossgewerbe  vielleicht  nur  einer  kleiuou 
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Zahl  Mriischeu  Arbeit,  vielleicht  üut  Kiuom,  dem  Besitzer,  wirklichen  Lohn  ver- 
spricht, kann  auf  dicflc  Weise  der  ötfcntUchc  Vcrkohr  weit  ^rÖsKt-ron  J>chadcu  er- 
leiden, ganz  abgesehen  von  den  gcfiundhcitHnachtheiligcu  Kinflüssen,  welche  durch 
Verunreinigungen   de»  Anderen  zngilngUeheu  Walsers  bewirkt  werden  können. 

Das  öffentliche  Geraein  wohl  verlang't  deshalb  die  Fern- 
haltung von  verunroinig^te  mW  asservon  dem  allgemein  bcnntzten 
stehenden  oder  flicssenden  Wasser  und  muss  den  dagegen 
Fehlen  den  genau  ho  für  den  Schaden  haftbar  machen,  wie  bei 
Verunreinigungen  der  Straflseu,  de8  Bodeu8  oder  bei  feuer- 
gefährlichen Einrichtungen  u.  8.   w. 

Gei!«ntiber  dieser  bestimmten  und  unabweisbaren  Forderung  i^t  das  Gewerbe 
und  iiHmentlieh  da-s  Grossgewerbe  unberechtigtem  Verlangen  gegenülK»r  zu  schützen. 
Beiden  gleich/eilig  gerecht  zu  werden  i*f  nur  durch  eingt'hcnde  Rftraebtuug  der 
sogouanuten   AbfallwfLsser  möglich. 

DioLage  kann  meihtenthoil>*  dadurch  aohr  vereinfacht  werden, 
dftSK  man  dan  noch  genügend  reine  AbfnllwaHaer  von  dem  wirk- 
1  i  u  h  verunreinigten  scheidet,  und  letzterert  verHpricht  sogar  in  den  meisten 
Fällen  eine  weitere,  oft  lohnende  AHHuutzuug. 

BowpieU weise  iist  das  AbfallwaHser  der  Dampfniaiscliinen  nieisti'uw  so  rein,  dass  e* 
sofort  dem  öffentlichen  Wasser  zugeführt  werden  kann,  aber  auch  die  zweiten  und 
dritten  WaKchwa»ser  sind  sehr  häufig  nicht  zu  beanstanden  bei  Färbereien  oder 
Tuchwäschereieu  u.  a.  w. ,  während  die  ersten  seifenhaltigen  Waschlaugen  mit 
NutziMi  aufzuarbeiten  »ind. 

IMe  Verunreinigungen  des  Ahfallwasscr«  sind  vorerst  als  flchwebende  Thoile  und 
gelöste  Stoffe  zu  uutersoheideu. 

Ablagerung  der  schwebenden  und  trübenden  Htoffe,  Die  Ver- 
unreiniguug  des  Wassers  durch  trübende  Stoffe  macht  dasselbe  meisten«  völlig 
unbrauchbar  für  da^i  Haus  und  das  Gewerbe,  weshalb  im  Grosseu  wie  im  Kleineu 
die  lli'iiiigung  erstrebt  werden  muss.  Dieselbe  geschieht  durch  Ablagerung  iu 
gwigneti'n  Räumen.  Handelt  e«  sich  um  die  trüben  Abfallwfisser  von  Bergwerken 
oder  iihnlicheu  gniss**  Wassennassen  gebrauchenden  oder  liefernden  Gewerben,  BO 
sind  mehrere  Sammelteiehe  anzulegen,  durch  welche  das  Wasser  fliesst  und  durch 
hie  und  da  angebrachte  Stanvorrichtungen  im  raschen  Lanfe  gehemmt  wird:  ent- 
weder durch  Mauern  oder  Sehut/<bretter  oder  Anpflanzungen  von  WeideugCJiträueh 
u.  dergl.  \\\.  In  der  Kegel  genügen  schon  zwei  Teiche  zur  lieiuahe  völligen  Klärung 
Und  der  nllmälig  sich  mehrende  .Sehlamm  wird  später  beseitigt,  oft  ist  er  als 
wertlivollrs  Düngematerial  noch  zur  Aufbesserung  des  Feldes  und  der  Wie^eti 
zu  gebrauchen. 

Bei  kleineren  Wassermengen  geutigeu  kleinere  Hälnme,  mehrere  tief  ange- 
legte Ornbi'U ,  unmittelbar  nel>eneinander ,  in  welche  das  Wasser  geleitet  und 
der  Kirilanf  rbcufallK  auf  geeignete  Wclmo  gestaut  wird,  indem  derselbe  etwa 
auf  eilt  schM'immeudeH  Brett  gelangt  nud  hier  sich  bricht ,  oder  auf  eiueu  auf 
dem  Hoden  der  Gnihe  angebrachten  Stein,  so  dass  unter  diesem  das  Wasser 
Rnhi'  tindet. 

Hierbei  kann  gleichzeitig  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dass  schwimmende 
Stoffe  in  den  Sammelgrubcn  bleiben ,  üidem  die  Ablaufsröhre  etwas  tiefer  in 
der  (imbe  ausmündet,  d.  h.  die  wirklich  geb(tgene  Itöhre  mit  dem  längeren 
Theile  in  die  erste  Grube  reicht  und  das  Ablanfwasser  iu  derselben  noch  etwas 
steige»  mnss  zum  Anslanf.  HiiTdurch  worden  schwimmende  nud  fettige  Theile 
zurttekgehalten. 

Neben  dieser  einfach  auf  Ablagerung  beruhenden  Keinigungsweise  süid  in  neuerer 
Zeit  auch  verschiedene  Filtrir\orriehluugeu  in  Gebrauch  gezogen  worden:  Filtrireu 
durch  Saud,  über  Kohle,  Torf.  Hierbei  ist  es  uothweudig,  dass  die  zimi  Filtriren 
verwendeten  Stoffe  uiebt  fein  zertheüt  werden,  sondern  Ätets  grösseres  Korn  Ver- 
wendung finde.   Verschiedene  Lagen  von  gröberem  und  feinerem  Korn,  erbscn-  bU 
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nuBHgTfitiH)  so  da«3  cixt  die  g^röbcrcu  Theile  und  zuletst  die  feinere«  berührt  werden, 
er!eiehtt?rü  nicht  nur  dan  KiUrircu ,  Boudern  ffowähren  auch  Ifluperou  Gcbniuch. 
EbenHii  haben  sieh  wuclmehido  Lager  von  Sand  und  Kohle  bewahrt,  jedoeb  sind 
derartige  Einrichtungen  nur  nach  den  Örtlichen  VerhfiltniARcn  zu  benrtheileu  und 
XU  verHUchen. 

8eheiduu;^  auf  eheuiischoin  Wege.  In  den  meisten  Fftllen  wird  die 
aushgeioiUjte  »Seheiduug  und  Ausuutzuiij^  der  abjfesehiedeneii  Theile  eine  sor^ftiltige 
ErwüKimg  dureh  Bachv-crKtändig:e,  mit  der  Technik  vertraute  Chemiker 
Terlani^en,  während  die  Nothwendigkeit  derselben  von  den  Aufsichtsbehörden  und 
Damentlich  den   Fabrikiu;»pect(>ren  festzustellen  wllre. 

l>ie  chemBche  .Seheidunf?  hat  ferner  eine  »ehr  wesentliche  OnMize  jreprenüber 
dcD  Icieht  lOsHehen  Alkalisalzen;  wo  Salzlaugen  abfalb-n ,  milHHen  diiNr  entweder 
für  Rieh  verdunstet  und  verarbeitet  werden:  wenn  iinnirtj;lieh ,  wie  bei  i^riHrten 
Salzber^erkeu ,  ist  der  Abfluh»  in  jrrorts*'  FlÜHse  nicht  zu  umgehen  und  nur  die 
Art  desMslhen  zu  re^^elu ,  «ib  unmittelbar  («lor  durch  Canal  und  au  einem  (>rte, 
w«lcbt*r  den  nächsten  HewMihuern  nifigliehHt  wenig  Kchadet.  I>ie  VermiÄchunia:  mit 
gTOKSfu  W.iHscrmengcn  jfibt  endlich  \'erdüununK  bis  zu  dem  (irade  der  nißglichRtea 
UnBcbüdlicIikeit. 

DaKe^en  «iud  Altfallwilüscr  mit  abecheidbaren  AI»fallHt<tflVn  zu  reinigen. 

Saure  oder  alkalische  A  h  fall  wässer  dür  feu  u  iemal  a  in  öffent- 
liche!« Waasor  g^elan^fon,  dieselben  aind  »tetB  vorher  zn  neutraliAircn. 

Alf*  billip^tes  und  leicht  zu  erlangendes  SflttipuntJTrtmittel  dienen  Kalk .  auch 
dolomitiscber ,  und  für  ilie  Bunen  .Salzailnre  oder  Schwefelsaure ,  sehr  hUufijr  nind 
mit  einer  sok-hen  Neutraliwition  Abseheidunp'en  verbunden,  welche  in  Gruben  zu 
sammeta   und  weiter  zu  verwertben  nind. 

Bei  dem  Auftreten  von  Äbfalllaugon  ist  es  meistens  mdurlich ,  diesellwn 
wieder  auf  (iewiuuuu^  des  Alkali  mit  Nutzen  zu  verarbeiten  und  hierauf  besonders 
zu  achten;  häuli^  können  die  *^twa  wirdcr  beritreptellton.  verdtiunten  Laufen  sofort 
wieder  \'erwertbuu;r  tindeii  (idcr  durch  Eindiinsteu  und  filflhen  Soda  oder  Pott- 
SMche  ;fewonuen  werden.  Selbst  bei  einem  vielleicht  zuerst  sich  erf^ebcndeu  Ver- 
luste bei  der  Verarbeitung  ist  letztere  dennoch  zu  verlanjB:en ;  erfahrun^uiftHsig 
fllhrt  dieselbe  liald  zu  lohnendem  («ewinne ,  wobei  namentlich  mit  zu  berück- 
siehti^en  ist.  dass  derartige  kalihaltende  Abfälle  auch  Werth  als  Dtlugmittel 
bontzeti  und  in  Mischunj?  mit  Erde  oder  namentlich  Torf  vor  dem  Glühen  ver- 
wendbar werden   kijunen. 

Bei  soleheu  Verarbeitungen  iftt  stets  auf  die  Trennung  der 
ersten,  wcrtb  volleren  Abfälle  zu  halten  von  den  weiteren, 
vielleicht  ^ar  nicht  zu  beanst findenden    dtlnnen  Waschwässern. 

I>i*'  in  der  FUrbcroi  verwendeten,  Hu;;enannten  F^^tte^  enthalten  meisten- 
theils  nach  dem  fiebrauche  zur  Färbung  noch  werthvolle  Hestandtheile,  oft  sogar 
StickstJiflVerbiudungen.  Wird  nun  d&n  erste  AbfallwasKer ,  wenn  nOthi^r  auch  dsa 
erste  Waschwasser ,  getrennt  verarbeitet ,  so  lassen  ^ich  diese  werthbesitzenden 
Stoffe  meistens  mit  Nutzen  wieder  gewinnen,  während  die  folgenden  Wasehwflsser 
ohne  Bedenken  dem  öffentlichen  Wasser  zufliesscn  k^uncn. 

I  »ie  Neutralisation  freier  SJtureu  mit  Kalk  —  gelöschtem  Kalke  —  führt 
leicht  zu  einem  Uobermasse  des  letzteren ,  jedoch  beträgt  die**  der  Schwerlö^lich- 
keit  entsprechend  fl :  700)  nur  wenig,  und  richtet  man  dann  den  Ablauf  der  durch 
Abeetzen  geklärten  Flüssigkeit  so  mn ,  dass  diese  aar  knrze  Zeit  der  Laft  zu- 
g&Dglieh  fiiesst,  ho  wird  alsbald  Kohlensäure  aufgenommen  und  das  1'ubermass 
des  Kalkei  in  kohlciHaiiren  verwandelt.  Suid  di**  ^lassvn  de-s  Abfnllwassers  uicht 
zu  bedeutend,  s<»  schadet  der  geringe  Kalkgehalt  auch  nicht,  da  das  andere,  nament- 
lich fliessende  Wasser,  welches  das  Abfallwasaer  aufnimmt,  stets  übergeuflgendKolil.Mi- 
a&are  enthält,  um  die  kleine  Menge  von  freiem  Kalk  zu  binden. 

IHe  zahlreichen  Vorhuche,  Abfallwasser  zu  scheiden,  sind  fcanra  über  die  Ver- 
wendung des  Kalkes  hinaus  gekommen  ,    wo  irgeud   eine  Klärung  uud  Keiaigung 
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erlauf  worden  «oH,  i«t  in  ereter  Linie  die  Anwondunj;  des  Kalke«  zu  versiiolum 
and  zu  erwa^eu.  Man  ri«ht«t  für  diesen  Zwwk  Haniinelgrnben  ein,  2^3  neben 
einander,  deren  eine  etwa  die  Tagesraen^e  des  Ablallwasserfl  aufzunehmen  vermag 
oder  noch  mehr.  In  der  ersten  Grube  ^e«ehieht  der  Znsat»  des  Scheidung^sniittel«, 
demunoh  de«  KalkoK  u.  b.  w.  bis  zum  schwaehen  Vonvalfen,  das  WaHKer  «tei^ 
dann  bei  weiterem  ZnflusH  in  die  Kweitej  dann  dritte  (Jrube  und  klärt  sich  meisten- 
theils  so  raseb»  da^n  rK  dann   unmittelli,'ip  abj^elasHen   w<?rden   kann. 

Neben  dem  Kalke  hat  nian  tu'nb.'iebtct ,  dass  auch  die  Talk  erde  sehr  gut, 
naeh  Kinig'en  noch  bewner  Seheiduni^en  bewirkt.  Diewlbe  int  ebeiiHowohl  in  der 
Form  dolomitischer  Kalke  verwendet  wurden ,  wie  aueh  »Ik  Zusatz  von  Bitttrrsal» 
oder  ClilormagTiesium  fStaiwfnrt) ,  jeduch  int  in  letzterem  Falle  die  Umpetziiiifr 
dnreh  8alze  jrleichzeiti^  niitthjltig,  welche  ebensowohl  auch  durch  Chlorcaleinra 
iider  Oyps  bewirkt  werden   kann. 

Die  Anwendung"  von  Salzen  iKt  in  ausjfedehntem  Mai«se  versneht  worden,  ohne 
tn  bestimmten,  bewmdcrK  empfehlenswerthen  MiMehun^en  oder  Venvendunfreu  tn 
führen;  »ie  ist  Htet»  nach  dem  vorlicfreudem  Falle  zu  ermessen  und  zu  n-gelu. 
Man  hat  Metallsalze  der  versehii'denwtini  Art  versucht,  Salze  v(m  H I  r  i, 
Wismut  h,  Knpfer,  Kisenchlorid  iin<l  -snlfat,  der  Tb  i»  »erde  und  drr 
Krdalkalien,  endlieh  int  auch  der  Thon  selbst  in  seim-r  klUrendeu  und  aul- 
ttHUgeudcü  Üewhaffcnlieit  geprtift  worden ,  iugleicheu  'l'bonerdehydrat ,  Kreide, 
Kisenoxyd  n.  h.  w. 

Schon  vor  langen  Zeiten  verwendeten  die  Chinesen  Alaunlftsun^  zur  IleinijJ:nu;r 
von  TrinkwaHKer,  in  neuentt^r  Zeit  ist  besonderK  (Ibennanf/ansnnn's  Kali  empfohb-n 
w(ird*'u. 

Kndlich  ist  iiueb  zu  erwähnen,  dass  zu  den  < Jemeniten  von  Kalk  n.  k.  w,  liAntif; 
f)lnlnisKwidrige  Slofle  gefö^  werden:  iSteinkohlenlheer ,  Osrbulstture  u.  der;fl.  m. 
Die  \'or(*chlfi^e  mehren  sieh  von  Tag  zu  Tag  und  ebenso  die  Zahl  der  Patente, 
ohne  das8  dem   einen  oder  dem  anderen   ein  Vorzug  gegeben  werden  könnte. 

Zur  Scheidung  seifenhaltiger  Abfall wä.s8er  wurde  empfnhlen,  Säuren,  Salz- 
i»der  Schwefelsäure,  bis  zum  schwachen  Ucberinass  zuzufügen,  um  die  Fettsäuren  frei 
zu  machen.  Diese  Scheidung  bat  «ich  aber  gegenüber  dem  einfachen  Zusätze  von 
Kalkmilch  nicht  bewährt.  Der  Zusatz  v<tn  Kalk  scblfjgt  in  kürzester  Zeit  Kalk- 
*eife  nieder,  sei  es  vom  Fett  seilet  herrührend  mirr  von  Seife,  und  giebt 
selip  l)ald  eine  nur  wünsebenswertbc  Klärung.  Wird  hierbei  die  Vorsicht  ge- 
braucht, das«  die  ersten,  reichhaltigen  SeifenwilKHcr  für  sieh  verarbeitet  wi-rden, 
HO  iat  die  geklärte  Flüssigkeit  oft  eine  Lange,  wehrhe  alsbald  wieder  zur  Wüsche 
gebraucht  werden  kann,  oder  bei  weiterem  Riudunsten  wieder  Natron  oder  Kali  in 
lohnender  Weise  liefert.  Ein  vielfach  noch  vorge.^eblagrner  Zusatz  vi>n  t'lilorcak'iuni 
oder  Chlormagnr.>*ium  /u    dem   K:dk  hat  mir   keinerlei    bessere  Scheidung  bewirkt. 

Bei  Wo  1 1  w  ilse  h  e  reia  b  fil  H  e  H  ist  ebenso  die  Scheidung  mittelst  Kalkmileh 
zu  bewerkstelligen  und  die  dabei  erhaltene  Lange,  welche  reieblich  Kali  und  Stick- 
stoff zu  enthalten  ptle^,  weiter  zu  verarbeiten,  sei  cä  zur  Darstellurig  von  Pottast-he 
und  Amnionink  dnreh  gceiguctes  Abdunsten  und  Olüheu  des  KHckstandes,  sei  ea 
durch  Henntzung  der  eingednnsteten  Masse  al«  werthvolles  Uüngeraittel,  vielleicht 
nach   Znsatz   vim   Krde  oder  Torf  als  trocknende  Mittel. 

Fabriken  vou  Papierstoff  ans  Holz  oder  Slnih  verwenden  meistens  starke 
Laugen  zur  Ik'arbeitnng  und  Chlorkalk  zur  HIeichung,  Das  Abfallwasser  derselben 
darf  niemals  ohne  Klürung  in  öffentliche«  Wasser  abgclaswm  werden  ,  wozu  aber- 
mals der  Kalk  sich  beKo!id«r^  eignet,  um  die  aufgenommene  Kieselsflure  und  Harze 
abzuscheiden.  Pie  alkalihallendcn  Laugen  sind  auf  S(»da  zu  verarbeiten,  am  besten 
in  den  von  StKMR.NS  angeg<<benen  (Men.  Hei  ciuigermaHHeu  ttacbverstüudigem  Betriebe 
giebt  diirs  eine  sehr  lohnende  Ausnutzung. 

IMo  Abf&llc  der  frerbereieu  kCnuicJi  selir  schitdlicb  sein  oder  nicht;  die  von 
der  Kiuweichnng  von  Fellen  herrührenden  sind  unselindlieh .  sogar  Nahrungsmittel 
der  Fische,    bei   der  Anwendung   von  Arsenik  zur  Knthaarung  werden  sie   giftig. 
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L     Die  Kutfeniuii^  und  Bt*i»eitigun^   der    lctzt«r(.iu    Mt  Aufgabe  der  Oe^uudbeiteptlegc 
^^kid    (\in  AriwcndunjT    die«e8  V'criahreiiH    zur  Kiiih.inrun^    xu    vorbieten.     In   dem 
HVatritimsuiniydrat   ir^t  eiu  vnllMt&ndiKcr  Ernatz  K^^boteii^  sobald  man  sich  an  dioaofi 
r     Mitt<*I  ;CPwöhQt  hat.     Wird  dennoch  Arrwn   in  irgend  einer  Form  noch  verwendet, 
Bi»  iKt   rtiiC  unmittelbare  HescitipTin^    an    f^olcfct^ner  Stelle    zu  dringen.     Au«»*^rdeTn 
ist  bei  dem  nieht  arHeiibalteiiden  .VbfallwasHer  der  (irerbereien  wiederum  daR  Kalk- 
verfahren   sehr  ^reeii^ruet. 
^^     Hei   B  rauereiab^ilngen  ist  die  Scheidung  mit  Kalk  ebeuHo  zu  empfehlen; 
^^b  {?euU^  nieistentbeiU  eine  Soheiduuj^  iu  hinreichend  geräumigen,  tieferen  Gruben, 
^^elche  dicht  neben  einander  liegen  krianen,  um  die  KlJlmng  zu  bewirken. 
[  LMe  Abfallwäaser  der    Zuckerfabriken    hftngen    von  dem  betriebenen  Ver- 

fahren der  Znekergewinnung  ab,  nie  können  wesentlich  verringert  werden  für  die 
Mothwendige  Scheidung,  indem  man  da«  uoeh  reine  Abfallwasser  von  dem  wirklich 
unreinen  trennt.  r>aa  {{flbenwaHrhwaHser  bedarf  gewöhnlich  nur  der  KiJlning  in 
mehreren  Sammelteichen.  Walser  vor  der  Scheidung  enthält  dagegen  noch  Eiweias- 
Htofte ,  welche  leicht  in  K.HuInins  (Ibergehen:  sie  werden  wiederum  mit  Kalk  ge- 
lieden.  AbfallwäHHcr  von  Fabriken,  welche  Syrup  aufarbeiten,  Hind  genau  zu 
itersnchen  und  fe^tKUHtclIen  ,  oh  sie  nicht  gewinnbringend  noch  auf  Kali  oder 
ickutofl",  sei  es  unmittelbar  oder  aln  Dllngemittel,  zu  verwenden  Bind.  JedenfalU 
td  dieeeliwn  dem  öfleutlicheii  Watt.ser  fernzuhalten  und  selbst  mit  Schaden  auf- 
Lfbeiten ;  der  letztere  ist  meistens  sehr  gering  und  setzt  sich  bald,  bei  besserer 
[enntuLsn,  in  Gewinn  nm. 
Die  wenigen  Beispiele  werden  genügen,  den  Beweis  zu  liefern,  wie  die  Ent- 
leiduug  von  Kall  zu  Kall  zu  erw.lgen  und  festzustellen  ist.  Die  Grnudsfltze 
ici  der  Heurtheilung  sind  sowohl  in  der  Einfachheit,  dem 
illigcn  Preise  und  der  leichten  Ausführbarkeit  des  Ver- 
brens zu  suchen,  wie  namentlich  auch  iu  dem  nie  zu  ver- 
ngneuden  Verlangen,  die  Abfallntoffe  weiter  ZU  verwerthen. 
Oiem-m  letzteren  Verlangen  tritt  nicht  selten  da«  (tewerbe  selbst  entgegen  und 
lentlich  dann,  wenn  dasselbe  so  gnf  lohnt,  das*»  man  auf  Verwerthuug  der 
dälle  nicht  zu  sehen  braucht,  sondern  stets  «erstrebt,  in  kürzester  Zeit  den 
'hstcu  Gewinn  zu  erzielen.  Kcrnde  in  diesem,  der  Industrie  günstigen  Falle 
td  die  Forderungen  um  so  bi^stinnuter  und  strenger  zu  stellen. 
Während  es  eine  von  Anfang  an  zu  iteaehtende  Massregel  ist ,  tlie  AhfallwilKser 
ihrem  (iehalte  au  AbfallHtöHcu  zu  trennen  und  die  reichhaltigen  unmittelbar 
scheiden,  können  die  grossen  Mengen  des  geringhaltigen  ebenso  l^tig  and 
^hüdlich  werden.  In  diesem  Kalle  ist  die  Iniste  Lösung  und  Hebung  in  der 
Berieselung  benachbarter  Grundstücke  zu  sucheu,  sobald  diese  Mengen  von 
.hfnilwasser  keine  der  PHanzencultur  schadliehen  Stoffe  enthalten.  Diese«  Verfahren, 
mieiirlich  bei  Zuokerfahriken  schon  vielfach  benutzt,  ist  für  alle  Thcile  das 
ifaehste  und  die  Besehwerdeu  völlig  beseitigende.  Es  wird  noch  viel  zu  wenig 
Lchtet  und  scheitert  die  Anwendung  nieisteutheils  nur  an  der  UnbekanntHchaft 
lit  und  dem  Widerstände,   an  Neuheiten   heranzutreten. 

Wie  viel  FlÄche    zur  Berieselung    nothwendig  ist,    muss    alsbald    der  Versuch 

ren  ,    selbst    entferntere  (irundstiicke.    Wiesen  und   Felder  können  ohne  grosse 

>steu  durch  Kohrleitung  crrwcht    werden,    und  die  Ausnutzung  der  Abfallwässer 

imittolbar  zur  imugung  ist  unbedingt  die  lohnendste.    Bei  der  Zuckerfabrikation 

noch  die  Zeit  eine  sehr  passende,  da  die  Abßüle  in  gröaster  Menge  da  eintreten, 

\ro  die  Felder  frei  von  Pdanzeu  sind.  Wiesen  können  von  Zeit  zu  Zeit  immer  von 

Nr.ucjn    Berieselung    erhalten.     Uftmals    eignet    sinh    aber    die     Berie«elnng    auch 

alsbaldigen     Verwendung    kleiner    Mengen   Abfallwasser    auf    nahe    gelegeuer 

'i««e,    im  Garten  u.  s.  w. ,    so    dass    dann    viele  Uebelständc    gehoben   werden 


Bei  trübem  Wasser  ist  eine  Klftrung  durch  Gruben  oftmals  auch  bei  Rericselnng 
nothwendig  oder  empfehleuKwcrth,  wenn  z.  B.  das  berie«olte  Feld  oder  die  W\,cftft 
Ueal-RstrynlcipAdie  der  goL  PhäratMcie.   l.  ^ 
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versclilflinint  wird.  Dans  dorchliLHBoiider  Bodon  mehr  BeriettoIunffswÄMer  vertrÄ^ct, 
alft  l)Ündif?er,  ist  Iricht  durch  den  Verniich  feflUiifitpIlen  und  darnach  die  Aus- 
dehnung de»  Berii'tieluuffsbodenH  zu  ermessen.    V^l.  aue.h   Rcriesciunp. 

Literatur:  E.  Reicbardt,  Grundlugen  xar  Bearthcilnng  des  Trinkwa.stiors.  4-  AnH., 
IdSO.  pag.  108  n.  f.  —  Derselbe:  Deainfection  u.  desinHcimnde  Mittel.  2.  Aufl.  1881. 
pag.  84  a.  £  —  Auch  Archiv  der  Pharmacie.  1876.  Bd.  ÜO*).  jmg.  Inf,  —  Koenig.  Di« 
Grenzen  der  Heinigrung  von  Schmutz  wassern.    1885.  E.  Reichardt. 

Abfassen,  8.  Handverkauf. 

AbfUhrbeeren    ^iud  Baccae  Spttta^  cervmae. 

Abführmittel.  AIh  Ahführmittol  oder  abfübrende  Mittel  bezeiebnet 
mau  die  die  Leihosörtuunf^  bef^rdenulen  Mittel,  her  deutschen  BonenHunfr  \ic^  die 
Vorntelluug  der  Kntt'ernuug'  v^■^u  Uureiui|<keiteu  ;iiiH  deui  Körper  /u  ({ruude,  die 
man  bei  der  Auweuduug'  darmreizender  Mittel  früher  vorwalteud  im  Auge  hatte. 
I)er«elben  V^orstcllung:  enUprcchen  auch  die  au»  den»  GriechÜMchcu  und  Lateinifleheo 
hergeleiteten  Bezeichnungen  derfleU>en ,  Cathartiea  i^d  PurgantiA,  d,  h. 
lteinif<'uug«raittel.  Die  aU  Abftlhrinittel  benutzten  Medicamente  zerfallen  naeh  dea 
zur  Krzielung  ihrer  Wirkung  notbwendigen  Mengen  in  mehrere  AbtheÜungen, 
denen  beunndere  Namen  beigelegt  sind.  So  nennt  mau  Keeoprotica  (z^xa'v:, 
Kothj,  den  Roth  berausbeninlerude  Mittel,  oder  Lenitiva,  milde  Abführmittel, 
auch  wf>hl  Lax  antia,  weiehen  Stuhl  machende  Mittel,  Stnlfe,  welche,  wie  Honig, 
Synip.  Manna,  Pulpa  CasHiae.  Pruui,  Caricae ,  Srhwefel.  Maguenia,  fette  Oele  und 
Ricinusfil,  nur  in  Mengen  vcm  einigen  Dekagramm  raschere  nnd  wenig  verllilsHigte 
Stuhleutleerungeu  machen.  Den  fiegeuaatz  d.izu  bilden  die  etogenannten  D  rast  ica 
(von  Spx<«>  wirke;,  drai*tische  Abfülirmittel,  welche  schon  zu  einigen  Ducigramm,  (wie 
Calomel,  Jalape,  Scanmionium,  Oratiola,  Colocynthifl,  Bryonia,  Gutti)  oder  selbst  Oonti- 
gramm  (wie  Oleum  <'rrit<»uifl)  und  Milligramm  fwieKlaterin)  »tark  verflüssigte,  wJUserige 
Stuhle  pntducireu.  In  der  Mitte  zwiHchen  beiden  8teheu  die  einfachen  Abführ- 
mittel, Purgan  tia  simplicia,  wohin  eiuestheils  Kheum,  Seuna,  (Jortex 
Fraugulao ,  Baccae  Spiuae  cerviua«  und  Aloe  .  auderenieitij  die  h  a  1  i  n  i  s  e  h  e  a 
Abführmittel,  Purgant ia  »alina,  wie  Natrium-  and  MaguesiuniHulfat, 
Kalium  tartaricum  und  bitartarieum.  Tartarun  natronatus,  Magnesium  eitrieum  u.  a.  m. 
geh<)ri'u.  Kine  völlig  scharfe  Abgrenzung  in  Lenitiva,  Purgantia  ^implicia  und 
DruKtiea  iHt  nicht  gegeben ;  vielmehr  bilden  Mieiuurtöl  nnd  Rheuin  Mittelglieder 
Kwisehen  den  beiden  errttgenaunten  und  Aloi*  den  Hehergang  von  den  einfachen 
ÄbfÜbnuittidn  zu  den  Drarttiein.  Die  Hauptwirkung  der  Cathartiea  ist  Erregung  der 
Darmbewegnug.  zumal  auch  der  trJlgeu  Bewegung  des  l^iekdarms,  wozn  noch 
Steigerung  der  l»!iruiHecre(ion  hinzukommt.  Die  Wirkung  der  meisten  Abführmittel 
tritt  nur  bei  Kinfülining  in  den  Darincaoal  ein;  die  salini!*chen  Purgantien  führen 
bei  Kiuführung  unter  die  Haut  i»der  in  da«  Blut  in  der  Uegel  Verstopfung  herbei ; 
nur  einzelne  Drasti  ca  entfalten  ihre  Wirkung  auch  Iwi  Einbriuguug  unter  die  Haut. 
Mauehe  Stoffe,  wiedie  aotiven  Priueipieu  der  Abführmittel  aus  der  Familie  der  Convol- 
vulaceen  und  die  (iiitti,  wirkeu  nur  purgireud,  wenn  sie  mit  iJallo  in  Oontict  kommoa. 

Mau  gebraucht  die  (^athnrtiea  theils  zur  Kntfernung  zurüekgehalkmer  Koth- 
masHeu  oder  fiuderer  SchÄdlichkeiten  (unverdaute  SpeiHen,  Eingeweidewürmer,  (iifto), 
theils  bei  trägem  Stuhl  und  sogenannter  habitueller  DbHtructiou.  ausserdem  curmässi^ 
zur  Erzieluug  von  Stotfweclisolver.'iuderuugeu  bei  Fettsucht  oder  Qicht.  Einzelnen, 
wie  AM,  Khabarlier.  f!ab»mol.  Poduphyllum,  die  man  auch  Cathartiea  Chola- 
goga nennt,  schreibt  mau  erregende  Wirkung  anf  die  Gallenitecretion  zu,  anderen, 
den  Kogenannten  Cathartiea  hydragoga  (KalinmtJirtrat,  Coloqninthen,  Outti), 
besondere  Action  auf  die  Niereiitbntigkeit  und  therapeutische  Effecte  bei  WajwiT- 
Aucht  nnd  witaserigcn  Ergüssen  {'pleuritiAchcn  Exsudaten  u.  s.  w.),  diu  Übrigcnn 
auch  durch  andere  Cathartiea  zur  Aufsaugung  gebracht  worden  kOnnen.  Groaso 
Vorsiebt  erfordern  Drastiea,  da  dieselben  in  grosseren  Dosen  heftige  Entzündung  in 
den   I  Jarmhüuteu    nach  Art    der  scharfen  Gifte  budingou ,  wobei  auch  die  benach- 
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urtou  i)rgÄne  iu  gleicher  Wtnso  afRcirt  werden.  namoDtlicb  die  Ge))ilrmuttcr,  wodurch 
bei  Öebwan^r^haft  Abortus  und  selbst  Tod  resuUiren  kann.  SUrke  AbfUhniüttel 
kennen  Obrigens  auch  bei  alten  Leuten  und  «chwÄchlichcn  F^ersouen  intenKiven 
CoUaps  herbei  führen.  Aueh  der  Labituello  Gebrauch  draRtifteher  Mittel  in  kleineren 
Dosen  hat  mitunter  ^starke  lieiznng^  und  selbHt  (TOsehwUrBbilduu^  in  den  F.inge- 
weideu  znr  Folge.  Th,  BnstsniBnn. 

PrÄpsrate:  Abfähr  biaqui  ts,  -Brödchen.  Pftttis  laxana  H.  Ha^er  giebt  hierxir 
folgeod«  Voreoliriflfn :  1.  Auf  «in  Bit«qml  tropft  man  14  Tropfen  Tinct.  ÜMinat  Jftlapne  (-=0.05 
Jalapenharz)  nnd  Ihsftt  den  Weingeist  alxlunntt'n.  2.  Auf  ein  Bisqait  tropft  rn»u  0.5  ßiner 
Lfiffong  von  2.0  Srammonium  in  8.0  Alkohol  nnd  lüftst  den  Wdngeifit  nbdnuston;  das  Biijqiul 
eath&lt  0.1  SranttnoHtutn.  3.  .SWri  fihamni  cathartieae  inttpi^tHati^  PiUv.  Sacchart  alhi  an.  200.0, 
Puiv.  tubcrum  JuUipat  20,0,  Fiitv.  Traijarotithnc  'JO.O,  Pule,  aromatiei  't.O ,  Giifr-crini 
9.5,  Misce ,  ut  fiat  ntasna,  ex  gua  trochiaci  rel  plarentae  200  formenhtr,  —  Di«  Tama- 
rind«n*Constrre  (vergl.  diese)  in  ihren  vonscbiedenen  Formen  dürfte  idH^nfalb}  hierher  xn 
rMhnen  «ein. 

Abfahrendes  Brausepulver  =  i^^/rl>  ufrojwÄor««  Anfflornm  ;  eine  Posis  besteht 

Ph.  Genn.         Ph.  Auatr. 

ans   Tariari  natfOHOti 7.5  10,0 

^^L  SaiHi  bkarboniei 2.5  3.0 

^^B  ^f.   d.  ad  eh.  fiaeruleam. 

^H  Äiiäi  tariaiici 2.0  3.0 

^H  d.  ad  eh.  albam. 

fa  TJaUai  Gisgenden  wird  als  abführendes  Brauaepolver  Matßmunttm  ritricum  eßervescens  (vergl. 

dien«)  {:egt>ben. 

Äbffthrlat  werge,  Abführmus  ist  nach  Pb.  Germ,  ein  Geniiüch  von  10  Th.  Fuh. 
foiior.  Sennav,  -16  Th.  Stfvupuit  nimpirx  und  50  Tli.  Pulptt  Tammiml,  depur.;  nach  Ph  Au?tr. 
«enjon  300  Th.  Pitlpa  TuntariHd.  depuf.,  lüO  Th.  Ronb  Samhuii  und  je  50  Th.  l^lv.  fvHor. 
Smnifg  oiid  Puiv.  Tartari  depiir.  mit  so  viel  aU  nöthig  M»'i  dcpuratutu  gemischt,  um  ein« 
Latwerg«  hHr£Ui*teUen.  —  Vergl.  auch  Electuarium. 

Abtilbrlimonade.  50  Th.  Natrium  sut/uricum  wenlen  in  WO 'T'\i- Aqua  Jontann  gelobt 
und  dieser  Lütmng  15  Th.  Sucrus  Citri  r*r.  ejpr.  nnd  100  Th.  Saeeharum  hinzu^^cfügt. 
ADgem^hmer  im  Gesdunack  und  gleich  wirksam  ist  die  mou^sirendo  A  bf  Uhrlimonu  de 
iLinionnde  yazntite  purgatice) ;  es  giobt  hiorsii  sehr  \iele  Vorschriften,  eine  reolit  gute  ist  die 
folgendr;:  150  Th.  Cilronensftiire  löst  man  in  ^000  Th.  heissen  Wassers,  giebt  in  die  Lösung 
45  Th.  i^ebrunute  Magnesia,  lüsst  abkühlen,  filtrirt  nnd  fügt  450  Th.  Znckereyrup  und  6  Tropfen 
il»  br*7itou  mit  Zacker  abgeriebenen  Citronenüls  hinzu.  Man  verthoilt  das  Ganze  in  ^(  slailEe 
Flaschen,  giebL  in  jede  Klüscbe  1';,  Th.  Cltronensäure  nnd  2'  ,  Th.  Katriambicarbonut ,  ver- 
korkt -schnell  uud  fettt  nnd  mischt,  indem  man  die  Flaschen  nach  einiger  Zeit  langsam  und 
TQmchtig  dreht.  —  Vergl    auch  Limonade. 

Abfuhrpit  len.  Nach  Ph.  Germ,  sind  die  Ptiulue  hixante-v  \  dg  schwere  Pillen, 
bestehend  aus  Ü  Th.  Sapo  jalapinuf*  und  1  Tli.  Pufris  tuhcrttm  Jattipae :  Ph.  Anstr.  lasst 
2  dg  .«chwere  Pillen  bereiten  ans  4  Th.  Puhis  AJoea,  6  Th.  Puiv.  tttherum  Jalapne,  2  Tli. 
P.  Saporti-f  »ufdiaüi  nnd  1  Th.  P.  frurt.  Ani»i  ntl<f»riM ;  nach  der  Oes  ter  rei  chi  schpo 
Militär- Pharmakopoe  werden  je  2  g  RvMtut  Jalnpav  und  Sapo  maticatitfi  zu  25  Pillen 
Temrlwitftt ;  die  Berliner  Magii^tral-Forniel  ( i«  tmum  pauperitmj  lautet :  Piiici*  Alo?a, 
Pulri«  tuhffum  Jatapae  und  Pulvis  Saponin  mcditati,  von  jedem  4  g  zu  1(»0  Pillen.  — 
Die  groKse  Anzahl  anderer  iu  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  und  Oesterreichs 
gebräuchlichen  Abfuhrpillen,  wie  Augustiner-Pillen,  Bernha  rd'sche  Pillen,  Elisabeth- 
Pillen,  Frankfurter  Pillen,  Jesuiten-Pillen,  Lange'sche  Pillen.  Moriason's  Pillen, 
PeterVhe  Pillen,  Stahl'sohe  Pillen,  Slrahl'schc  Pillen,  Ti  tt  ma  n  n'schePillen,  Werner'sche 
Pillen  etc.  etc.  mche  man  unter  den  Eigenuamen  dieser  Pillen. 

A  b  f  bhrpnlver  .oind  zur  Zeit  weder  in  der  Ph.  Germ.,  noch  Ph.  Austr.  offlcinell.  Ein 
g«t«8  Abfnhrpulver  für  Kinder  ist  ein  Gemisch  aus  5  Th.  Calomel,  15  Th  Puhi«  tuhtr. 
Jalapae,  20  Th.  Conriiae  prtitpar.,  10  Th.  Saccharuin  nnd  1  Th.  Puicia  rad.  Liquiritiar ; 
Doiris  von  0.5  g  bis  2.5  g  {e  nach  dem  Alter  der  Kinder.  Für  Erwachsene  ein  Gemi<ich 
au  20  Th.  Puivia  tuber.  Jahf/ar,  5  Th.  Covrimv  prufpur.  und  1  Th.  Cahmel;  Dosis  2  bis 
3iVi  IP-  Oder  (in  der  Bcrliüvr  Armeu-Praxis  gebrÄurhlich):  0.2  g  Cahmel,  je  1.2  g  Pulvis 
tuberum  Jahipne.  und  Sat'chnrum  pro  dtjsi.  Ein  mildes  Abfillir])nlrer  ist  ferner  Pulmt) 
Liqmiritiaf  roinpiufituM, 

Abflihrsaft  Kleinen  Kindern  giebt  maa  die  Abffihrmittel  gern  in  Form  eines  Saftaa, 
m  empfiehlt  sich  dazu  Syrupu«  Mannne,  Sjffuptis  Rhei,  Syrttput  S^nnat  cnm  MannOf  anoh 
S^itpuA  Phatritii  rathartirtir. 

AbtQfarAalK  Die  gebrünchlirb.sten  AbftthrsalBe  sind  MajtHeMium  vulfuricum  unA  Natrium 
fulJttrintiM,  sowie  die  verschiedenen  BmnnensaJee,  in  erster  Linie  das  Karlsbader  Sals 
jmgl    dieses). 

Abführthee.  Es  giebt  swar  eine  grosse  Anaahl  einfacher  Drogen  ans  dem  Pflani^ux^VcSa.« . 
iaibosoaden  Krlnter,  Blätter  and  Wurzeln,  die  eine  abführende  WVckvuv^  ^^eexViAU ,  \m\^'^\OuR^ 
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abfChkiuttel. 


abfCllvokrichtüngen. 


Fig.  5. 


Leben  bezeichnet  man  aber  ein  Gemisch  derselben  als  Abfolirthee.  Von  den  vielen  abführen- 
den und  blntreinigendenThees,  wie  Gasteiner,  Hamburger,  Marienbader,  Schraram- 
acher  Tfaee  C  vergl.  diese)  hat  der  SaintGermai  n-T  h  e  e  in  etwas  veränderter  Znsammensetzung 
als  Species  laxantes  Au&ahme  in  die  Pharmakopoen  gefondw;  Ph.  Genn.  läset  denselben  aus 
16  Th.  FoliaSennae,  10  Th.  Flores  Sambuci,  je  5  Th.  Fructw  Foeniculi  und  Frudus  Äni^ 
and  4  Th.  Tartarus  depuratua  mischen;  Ph.  Anstr.  schreibt  vor  35  Th.  Folia  Stnnae  8 ine 
reeina,  20  Th.  FTores  Tüiaey  10  Th.  Fructue  FomicuH  und  5  Th,  Tartarus  depuratus. 
Abfährtropfen.  Für  Kinder  wird  man  als  Abföhrtropfen  zweckmässig  Tinctura  Bhei 
aquosa  oder  Tittctura  Bhei  pinosa  dispensiren,  fiir  E^rwachsene  das  überall  gebränchliche 
^ixirium  ad  Umgarn  vitam  (Tinctura  Aloes  composita). 

AbfUIIVOrrtChtungen.  Znm  AbftlUen  von  Flttsaigkeiten  bedient  man  sich 
OAmentlicb  zweier  Arten  von  Instramentea ,  der  Kr  ahnen  oder  Hahne  nnd  der 
Heber.  Erstere,  die  Erahnen,  kommen  besonders  dann 
in  Betracht,  wenn  in  FäsHern  lagernde  Flüssigkeiten,  welche 
etwa  suspendirte  trübende  Substanzen  abgelagert  haben, 
in  der  Kuhelage  in  möglichst  blankem  Zustande  abgefüllt 
werden  sollen,  wie  Wein,  Bier,  Essig  und  Oel.  Die 
Krahnen  haben  des  Weiteren  den  Vorzug,  dass  sie,  einmal 
eingeschlagen,  stets  fertig  zum  Gebrauch  sind.  Ein  Uebel- 
stand  dieser  bekannten  Vorrichtungen  liegt  dagegen  darin, 
dass  sie  durch  Unachtsamkeit  bisweilen  nur  unvollständig 
geschlossen  werden,  so  dass  ofit  nicht  unerhebliche  Verluste 
au  Flüssigkeit  eintreten.  Es  ist  deshalb  ftlr  grössere  Lager- 
nisser,  namentlich  Oele,  ein  von  RENCKHOFF-HUngen  con- 
struirter,  selbstschliessender  Krahn  sehr  zu  empfehlen.  Wie 
ans  Fig.  5  ersichtlich,  bewegt  sich  im  Cylinder  a  ein 
Kolben  by  welcher  durch  die  Spirale  c  in  eine  solche  Lage 
gebracht  wird ,  dass  er  das  Zuflussrohr  d  verschliesst.  Zieht  man  den  Kolben  b 
nach  oben,  so  wird  die  Zuflussöffnung  frei,  es  fliesst  also  nun  die  Flüssigkeit  ab ; 
sobald  der  Kolben  sich  selbst  überlassen  bleibt, 
drückt  ihn  die  Spirale  c  wieder  in  die  nrsprfing- 
llche  Lage  hinab,  in  welcher  er  den  Zufluss 
absperrt. 

Heber  dienen  namentlich  für  gelegentlichen 
Gebrauch ,  um  Flüssigkeiten  aus  Gefässen ,  die 
keine  Oeffnung  zum  Einschlagen  eines  Krahnen 
haben  (Flascheu ,  Ballons) ,  abzufüllen.  Sehr 
praktisch  ist  ein  von  Bode  und  Wimpp  con- 
struirter  Heber,  der  auf  Anblasen  eingerichtet  ^ 
ist,  so  dass  man  nicht  Gefahr  läuft,  von  der 
Flüssigkeit  in  den  Mund  zu  bekommen,  Fig.  6. 
Der  kürzere  Schenkel  d  ist  von  einer  weiteren 
Röhre  c  umgeben ,  welche  <»ben  in  das  Mund- 
stück h  endigt,  am  unteren  Ende  den  Aut^atz  a 
mit  dem  Kugelventil  />  e  tritgt.  Taucht  man  den 
Apparat  in  die  abzuziehende.  FlÜKsigkeit,  so  hebt 
sieh  das  Ventil  und  die  Schenkel  c  und  d  füllen 
sieb  gleichniäHsig  bis  zum  Niveau  der  abzuziehen- 
den Flüssigkeit.  Bläst  man  jetzt  durch  das  Mund- 
stück h  Luft  ein,  so  wird  das  Ventil  be  geschlossen,  ^ 
die  Flüssigkeit  nach  df  getrieben ,  der  Heber 
tritt  in  Wirkung  uud  man  verschliesst  nun  die 
Blaseöffnuug  mit  dem  Finger  oder  irgend  einem 
Verschlussmittel.  Will  man  das  Abhebem  unterbrechen ,  so  bläst  man  etwas 
anhaltender  durch  das  Mundstück  h  Luft  ein,  worauf  das  Ventil  b  e  sieh  sehliesst. 
Soll  der  Heber  alsdann  wieder  functioniren,  so  ist  es  nur  nöthig,  ganz  kurze  Zeit 
ja  h  zu  blasen  und  das  Ablaufen  findet  wiederum  statt.   Diese  Instrumente  werden 


Fig.  6. 
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miis  (tliiH,   Metall,  Hartgummi,  Thou  etc.  geliefert  und  üiiid  lumtirittinh  fUr  fltKende 
K!ü«»igkeiteu  zu  eiDpfehleu.  B.  Fischer. 

AbgieSSen,   Abhebern,  b.  Alisetxeu,  »onio  Abfüllvurrichtun^cn. 

AbiSS,  artoureicbe,  von  Pinus  »vsteniatmcb  nicht  Hchar!  zu  trcunuüde  Cmiif^ren- 
Guttun^.  Sie  int  cLanikteriiitirt  dur(.')i  wiiitor^n>üno,  xertitrcut  <tder  zweizeilig  ange- 
ordnete, kiirze,  t'iiizeluo  Nadeln.  Von  oinijfen  in  Xf»rd-Anierika  verhrc^iteten  Arten 
(Äbi^s  halsamfa  Marsh nll ,  Abtes  Frniteri  Pursit,  Ahtes  vnnadenstn  Mühattx) 
st^nnit  der  CanadaltalBani ;  uuscre  Woisstaune  (AhigM  pfittinatu  1K\)  liefert 
deu  StraHBburg:er  Terpenthiu,  aber  uiolit,  wit»  liänti«  irrthilnilieb  anpe^^eben 
ist,  die  Baurgeema  de  Sapin  de«  Cod.  m^-d..  welehe  vielmehr  prieieh  nuseren  (teititnae 
Phii   vim    Piuns   xilveHtttH  L,  zn  fiamineln    Hind.    Verjrl.  aueh    Tc  re  hinfh  ina. 

AbieSgerbSäUrS.  C,^  Hj^  O^.  Auk  den  Xadeln  von  Äfnes  prcfinnta  stellte 
Ro<^ni.K[)K(t  rine  ricrbMrtnre  dar,  die  durch  Kflllen  ile«  wilswrigen  Extracten  mit 
Bleizueker^  Ausziehen  des  Niedernehlajres  mit  Kssiir^ilurr,  "SViederfTillen  der  durch 
Annuoniak  neutralisirten  Losung  mit  Ulei/.ueker  und  Zerle^uu^  de^  trt/tereu  Nieder- 
w.»h]a;reH  dureh  SehwefelwaKserstoff  rein  jfewiihUfU  wurde.  I>ie  Ahie«gerbKfliirc  ntimmt 
in   alleu   !ieziehnu(jreu  mit  der  Kastanien;:erljKilure  ilberein. 

AblGtin.  Cß,  H^flOg.  niese  als  AbietinKünre-illycerid  aiifzufaMnende  V'erbindunis: 
setzt  »ich  aaa  einer  mit  r;lycerin  venniwhteu  alkoholineheu  Lr»j»iinj!  der  Sfturc  nach 
etwa  14  Tapren  al«  kryntallinisehe  Murtfte  nb ,  wclehi*  dureh  WiL<*ehen  mit  WaHBer 
Tollkonunen  weist*  wird,  hei  125^  sehmllxt.  weh  in  Alkohol  nnd  Arther  lörtt.  aber 
nieht   iiinkryKtalliBirt  werden   kann. 

Abl6tin636,  eine  Familie  der  Covffera*'.  B.liime.  'seltener  '»Strflueher,  die 
Torztl^lich  in  der  nördlieben  ^emJlssi^en  Zone  verbreitet  sind ,  in  Afrika  and 
Amitralien  lehleii.  Die  Fitniilii^  umt'atwt  die  (lattunp'u  Pinns^  AhicM,  Ptcfaj  !,arix, 
Tsuija,  welehe  j(Mi«H'h  hiiulijr  .lU  eiiizi^ie  (l;*ttnn;r  PiniLt  Z.  zuHanimeu;refas8t 
werden.  Charakter:  Keimblätter  nuhrerr  i  stets  mehr  als  2 — ti).  HiJitter  spiraliK 
angeordnet,  selten  in  kurzen  Seitenzweijreu  busrlu'lijr  stohmid,  lUUthen  einhäusig. 
CJ  Blüthenstand  auö  zahlroiehen  Itllitheu  trebildet.  mit  HpflttT  alH  LauliHpros«:  weiter- 
wachsender  Axe.  Staubbentrlfjieher  2,  von  einem  Mittelliande  tlberra^t.  O  TtlUthen 
in  vrillkommen  ausfrebildcten  Zapfen.  ZapfcnHchuppcii  spirali^  an;reordtiet.  dop]»elt, 
je  einen  zweieiigen  OvuInrKprnss  (Fniehtsehuppe;  nebRt  I>('ekblatt  ri>i'<'k.-ichuppc) 
büdtMid.  Ovula   umjjewendet.  Samen  mit  abfallendem  (öfter  tchlemlrm;  Flüjfel, 

Abietinsäure,  C^^  H«^  0^ .  in  den  Harzim  der  Abi^finmt ,  :iU  Anhydrid 
beA(mderB  im  Colopbouium  euthalteu,  r.  d. 

AbJGtit.  So  benannte  F,  KOCHI.KKKK  eine  von  ihm  in  deu  Nadeln  von  Ahten 
pf4:t(naUt  gefundene  Znekerart .  welehe  in  ihrem  Aenssern  viel  Aehnlichkeit  mit 
Mftnnit  hat,  von  demselben  «ieh  aber  Howohl  in  d4'n  LiiHb'ehkeitsverhMltniHÄen,  als 
»neh  in  ilcr  Zu-iJunmenHetznnK  (0,  Hq  Oj  weHentlirh   unterseheidet. 

AbiogGn6S6  (aUK  %  primtivtuft ,  fJ(oc  das  Leben  und  vevCTi;  die  FuUttehuug) 
heiwtt  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Orj?ani»nien  ohnt«  lebende  Ki'ime  (tjenftatiü 
a^jttituK'fij  im  (ie^reuHatz  zur  EpifriMierte,  welehe  Orfranismeo  nur  au>i  bereits 
rorliandtMirn   Keimen   entAtehm   Haut, 

Abknistcrn  nennt  man  das  An»trocknen  bei  höherer  Tempciratnr  von  »udehen 
Saben.  welche,  ohne  Kr>'stallwasBer  7.11  enthalten,  in  ihren  Kr>-stallen  Mutterlauge 
einiiehlie.srien  f'z.  U.  Kochnalz,  I^romkalium  u.derf^'l.i.  Das  Wasser,  in  I>ampt'  ver^vandelt, 
Hpn*n^t  dabei  uut«r  Kxph>niou  die  einhüllende  Salzmas.se,  Tbeile  der  letzteren  nniher- 
wcrfcnd.  Im  All^reraeiueu  ist  davon  »b/.urathen,  Salze  „abzuknisteni".  wenn  »^ie  werth 
Voll  Hind  oder  !tlr  quantitative  BoHtinmiuug'eu  ^ewo^en  wrrdeu  i^olleu.  Man  trneknet  sie 
djinn  l>e*ifler  hei  100"  naeh  vorhergehendem  Zerreiben»  oder  aiieh  in  dünnen  Schichten. 


ä2  ABKOHLEN.   -  ABKÜRZUNGEN.  ^^^^ß 

Abkühlen  .  Abkühlung.  Das  knnRtgerei'iite  AbkUhlen  bildet  einen  BenUndtbeil 
einer  iiioht  uubotioiiteiidou  AnKab!  von  pharmaceutischen  Vemcbtun^cn  und  wird  bei 
Gelcp'nbeit  der  Rc9pniHiu»f<  It-tztorer  besondere  Erwähnung  finden.  Zur  Abkühlnng 
nnter  Lut1tem|H'ratur  be^iient  man  sieh  entweder  deH  KiscH  (?«.  EiHKch  rS  nke)  oder, 
wo  es  flirb  um  «ehr  niedere  Wänucfmide  bandelt,  der  Kfll  temiscb  n  ngon  fs.  d.). 
Auf  Luftteuiperadir  oder  dieser  nahe  lieg-eud©  Temperaturen  ktiblt  man  dureh  die 
Lnft  selbni  oder  durch  WanHer,  Mie  die«  l»ei  deti  versehiedenen  Verriehtung-eu  aus- 
g-efölirt  werden  wird.  Die  Schnellig^keit ,  mit  welcher  das  Abkühlen  erloljjl ,  ist 
zuweilen  von  weHontlicbem  Einfiuss  auf  das  Gelingen  der  Operationen.  So  darf 
namentlich  das  Abkühlen  erhitzter  fester  Ge^enstflnde  nicht  zu  schnell  erfolgcD. 
wenn  man  deren  Zerspringen  vermeiden  will,  zumal  wenn  sie  »ohleehte  Wärmeleiter 
sind,  wiilirend  iiinn  aiulerHcits  dit'sidben  durch  nischcH  Altktlhlen  rAbachreoken) 
in  einen  Hprüden  Znntaud  überführen  kann,  nni  ihr  Pulvern  zu  erleiebtem.  ]>e>4halb 
wird  tilas,  l-iiflen,  Nickel,  wenn  mau  nie  zerntf»HHen  will.  ;:lüheud  in  kaltcH  Wa.sser 
geworfen,  wodurch  sie  spröde  werden.  Dageg^eu  darf  man  in  erhitzte  Glasgefäi*«;. 
auch  wenn  nit*  heisre  Fltlssijrkeit  enthalten,  keine  kalte  FltlHHigkeit  giessen.  sie  auch 
nicht  zum  AbkQhien  auf  eine  kalte,  die  W.'irnie  stark  lindernde  rnterlage  setzen. 
Soeben  gelötbete,  geblasene,  gclxtgene  Gbisgeräthe  läast  man  unter  stetigem  Drehen 
in  einer  Lencbtthiimni'  so  lange  abkühlen,  bis  wich  Rurr  auf  ihnen  nii^dergchlfl^, 
ehe  man  ^ie  bei  Luftt-eiuperatur  weiter  erkalten   Uinnf.  Mylins. 

Abkürzungen  (Abbreviaturen).  Die  in  der  pniktiKclien  und  wiH.seDKehaftlichen 
Hiarmaeie  gebriiuchlichen  Abkürzungen  Iheilt  mau  zweckmilHHig  ein  in  eigeut- 
liehe  Abkürzungt^i ,  da«  sind  Abkürzungen  eiufs  Worten  oder  einer  Silbe  auf 
einen  oder  einige  Buehj*taben ,  und  in  stetlvertrctende  Zeichen:  AbkOrziingö- 
zeiehen.  i^o  Ist  z.  H.  Aq.  dte  Abkürzung',  V  !*bor  das  Zeichen  für  A(|ua  ,  und 
8pir.  i«t  die  Abkürzung,  fl  alier  da»  Zeichen  für  Spiritus.  Diejenigen  Abkürzungen, 
die  man  für  die  (jmndatoffe  oder  Elemente  gebraucht,  würden,  insofeme  man  für 
oinrn  Grundfitdtf  den  ersten  llnebstaben  i»der  zwei  seinet*  lateinischen  Namens 
gewühlt  hat,  z.  ii.  für  Phttsphnr  V  und  l'ilr  Hlei  iPlumlmni)  Fb,  auch  den  eigent- 
Uehen  Abkürzuujreu  beizuz.'lhleii  »ein ;  V  und  PI»  bedeuten  ab^r  nicht  nur  den 
GnindHtotl;  Phosphor  renp.  Ulei,  .sie  bezeichnen  auch  sictr*  eine  bestimmte  Gewichts- 
menge, datt  Atomgewicht  dicHor  Orundstoflfe;  Abkürzungen  Holcher  Art  bat  mau 
in  drr  rhemie  den  Namen   „fi  y  in  b  o  I  e"   gegeben. 

Die  llcdmliing  der  in  der  Pbamiacie ,  Chemie,  Hotanik  etc.  gebrAueblichen 
Abkürzungen  Mivvohl ,  wie  die  der  Sy  mboir  wrrtlen  jedesmal  unter  den 
boireffeiidcn  HmOistabeu  des  'Icxtrs  in  diesem  Werke  niiher  erlfiutert  werden,  eine 
ZurtanmieuHtellnng  der  Zeichen  dagegen  folgt  weiter  unten.  Im  Allgemeinen  ist 
Kuni  (iebrauche  der  Abkürzungen  zu  bemerken,  daö.s  man  sich  derrteU>eu  immer 
uiir  uiit  ViifHieht  bedienen  soll.  NiemaU  darf  ein  Wort  so  weit  abgekürzt  werden» 
daxs  MiH«verHt;iudni>>Ke  fut**teben  können :  man  soll  deshalb  nicht  Sp.  sichreiben, 
wo  i'H  zweifelhaft  !*ein  kann,  ob  Spiritui*  oder  Specios  gemeint  int.  auch  nicht  Ac., 
was  Acetum  und  Aeidum,  nicht  Knl.  chlor.,  was  Kalium  chloratum  und  Kalium 
chlorieum  U-deuten  kann :  man  i^rtll  ferner  ähnlich  klingende  Worte,  wie  (^inehonin 
und  i*inrhonidin  oder  <'hinidin  nnd  Chinoidin  möglichKt  uiemalK  kürzen ;  mau 
goll  rmilich  in  allen  Kflilen,  wo  Abkürzungen  oMciell  eingeführt  sind,  wie  l>ei  Maasa 
und  (Jcwicbl,  auch  ausHchlieK*tlich  diene  und  nicht  willkürlirh  gewühlte  Abkürzungen 
gebrauchen.  Kh  ist  faUeb,  für  (irnmm  die  Abkürzung  gr  statt  g  zn  gebruucbou 
f»der  für  Cul/ikeentimcter  C  C  oder  C.  (.'.  ntatt  ccni.  ThatAilchlich  bedient  sieh  der 
Phanmu'cut  Kclbut  weniger  der  Abkürzungen,  ausser  den  allgemein  üblichen,  wie 
Aq.,  Extr.,  ■•*yr.,  Tinct. ;  er  kommt  dagegen  viel  Öfter  in  die  Lage,  die  Bedeutung 
der  Viiu  anderiT  Scitr  gemachten  Abkürzungen  verstehen  zu  mÜHsen,  und  «eine 
ganze  Anfmerkwamkeit  erfordert  oftmals  ein  Heeept,  weil  die  auf  diesem  gebrauchten 
Abkürzungen  meist  nur  im  Zusanunenhange  ver.'^tändlich  wind ,  abgeneben  davon, 
dafts  der  Arzt  nicht  immer  gut  leserlich  und  deutlich  Hchreibt. 
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ren   ehemischen  und  tnedicmisch-pharmae-eutifleheii  Wi 
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ID  alleren  enemiscnen  una  tneaicimscn-piiarmae-euTifleneii  wiTken  finden  sien  deren 
Loeh  eine  Kehr  grosse  Any«ihl  und  4*«  ist  t'Ur  den  Phanna-eutcn  nnuierhin  nütxlioh, 
dieselben  zu  kennen.  Sie  entstammen  KumeiHt  den  Zeiten  der  Alehoniie,  und  da  die 
Alehemie  fa-st  immer  mit  der  AuHÜlmu^  der  Mediciu  iUud  in  Hand  ^in^,  ho  wird 
e«  erklärlich,  dasn  die  Benennungen  dor  von  Alehemisteu  dargestellten  rnedicinisoh- 
chcmisi'heu  Präparate,  von  denen  heute  noch  viele  Bühr  hoehf^csehätzt  werden,  mit 
Allerhand  aleheuii«tiMehem  Spuk  umkleidet  wurden.  Die  Alchrniisten  i-ntlehnten  mit 
Vurliebe  ihre  Zeieheu  den  aÄtronomischen  Zoicheu ;  für  die  Metalle  iuHl)eaoudere 
wählten  sie  die  Zeichen  der  Sonne»  de«  blondes  und  der  Planeten ;  mit  den  Zeichen 
piben  sie  aber  den  Metallen  auch  zugleich  den  Namen  des  betreffenden  G(wtime8 
and  von  den  in  dieser  Weine  entstandenen  Bew^ehnun^en  haben  nich  bin  in  die 
neueMteZeit  einige  erhalten,  z.  H.  Mars  für  Ki^eu,  MercuriuH  l'Üri^ueelwilber,  Saturnui* 
fttr  lilei.  —  Von  den  uaebstehend  unter  a)  aufgeführten  Zeichen  sind,  wie  sohou 
erwähnt,  viele  nicht  mehr  ;cebränehlicli  und  linden  sich  nur  noch  iu  älteren 
chemiHch-pharmaceuttsehen  Werken ;  unter  b)  folgen  die  alten  Medi4'inalgcwicht8- 
ichen  und  die  auf  Keecpteu  ftftcr  vorkommenden  Zeichen ;  unter  c)  die  in 
>rt.'n  und  anderen  botanischen  Werken  jfcbrauehten  Zeichen.  Von  dcnjcnipen 
Zeichen,  die  seit  Hehzkiji:.s  Zeiten  in  manui^aehMter  Weise  vorp<*rtchlaf^en  (oft  aber 
auch  alsbald  wieder  vergeflsen)  worden  sind,  nm  bestimmte  chemische  V^erbindungen 
KU  be-xeichnen,  wie  z.  B.  eiu  oder  mehrere  Punkte  Über  dem  mit  O  ver}>uadeneD 
K^^rpt^r,  um  die  Oxydationastufe  »n/u^^beu  CK,  N,  N,  N  u.  h.  w.),  oder  ein  Knmma 
«ur  Bemobnnng  der  Aeqnivalente  des  .Sehwefels  (H,  C,  K  u.  8.  w.),  oder  ein 
Kreuz,  nm  ein  Alkaloid,  und  ein  Längsstrich,  um  eine  orgauische  8äurc  xu 
brxeirhnen  (M  "=  Morphin ,  A  =  Kssigsflure^  —  wird  in  dickem  Werke  nuter 
„Chemie"  naher  die  Kcde  sein,  zum  kleineu  Theil  finden  sie  sich  auch  im  Text. 
Die  von  den  Homöopathen  heim  \'ers*chreiben  von  Hecepten  gebrauchten  Zeichen 
werden   unter  Ho  möo  pat  li  i  t*  näher  besprochen  werden. 


^  bvflentet  Aqua. 

^^        „         Aqoa  foDtana. 

^        „         Aqna  pluvialix. 

0   (Znicheo  der  äoime)  bedeutet  Auntm. 

J)    (Zeichen  (Ibh  Mouiles)       „        Argentum. 

zs  b«Ueatet  Cumplioru. 

X  X        „         CryntalH. 

Q    (Zeichen  dor  Vf-noa).  bedeutet  Capram. 

Ö,  bedeutet  destiliatufi. 

C*  (Zeichen  des  Mars)  bedeutet  Ferrum. 

^  oder  ftt  bedcalet  Gift. 

^    (Zeidien  deB  Mercurj  liedentet  Hydrargyrum, 

Q>  bedeutet  Nitmm. 

^        „        Photfphunis. 

^     (Zeifhea  des  Satnru)  bedeutet   Plumbum. 

■^^  t»eileatet  pruecipitatus. 

5  ,  Pulvis. 

ß"        ,  rfaccharura 

-}-         „  Saure  (z.  B.-f  Nitri  =AiMd.nitric.) 

e    .     -^»i- 

^  ftd^r  ri  bedeutet  SpiriTu». 

brdtnlet  Spir.  Vini  reutitlcivtu« 
*-     ,  «  w      rectificalihHimus. 

(Zeichen    de»    JupUvr]    l»edeuiet    Stannum 

[Ciai«  Jovik], 
^  (Zeiohen  der  F.rde)  bedeutet  Slibinm. 


^    bedeutet  Stunde. 


Zeichen     tur     die 

früheren      Updioi- 

nalgewichlc. 

^  ^  ^  eine   halbe 


—         „        sublimAtus. 
^  „        Snlfur. 

Q  „        Tartu-uä. 

0  „        Vitriolum. 

>;>.         „        Vitruin. 
/\         „        vnlalilis. 

bj 
g  bedeutet  Libr«,  Pf^ind 
5  n        üncia 

j  „        Drachma 

3  „        Scrnpulua 

ß  p       fteniiä.    z.    B. 

Dmchme. 
!  (auf  ReceptoD  I  l}edeutotdie  Utberschreitung 

der  Haximaldosiit  selteos  des  Arztes, 
ttt  (auf  Reccpten)  bedeutet  Gift. 

'•' 
3  bedeutet  männliche  ßlöthe. 
Q  „         weiblühe         „ 

^  „         ZvitterblUthe. 

©         „         eii^tthrit^e  (Sommer-)  Pflause. 
O         „         xveijikhrige  PHaone. 
J|        „        ausdauernde    oder    perennlrcade 

Pftnnse. 
^  „  holzige  Pflanse.  Gestriuch. 

^  n      *  Baum. 
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ABKÜRZirKGEN.  —  ABLAGERUNG. 


Die  vorstehend  auigefflbrten  ^  botanucben  Zeichen  tiiidcu  eich  in  alleu  Floren 
und  hotaniHcLon  Werken,  es  ^ebt  aber  noeb  eine  Anzahl,  von  den  Autoren  nicLst 
willkflrlieb  ;?rwiiblti'r  Zeichen  (wie  Y  für  geg-enfttäudiK ,  Y  *'Wr  wec)isc!ständig, 
H-  rtlr  krenz8tllndif?,  i'  ftir  dreizähli^  u.  e.  w.),  deren  Erklärung*  in  den  betreffen- 
den Werken  RelbHt  naeb^eiiehen  werden  niu«R.  U.  nofmann. 

Ablagerung  (Deposition).  Wühnud  dw  Mehrzahl  der  in  den  Körprr  ein- 
^eriilirtni  Arzin'ikiirprr  otli-r  (JiKe  naeb  ihrer  Aulnahwe  in  den  Rreinlnuf  in  reUtiv 
kurzer  Zeit  entweder  unverändert  oder  in  Form  von  durch  Oxydation,  Spaltung:  oder 
Synthese  neugebildetcr  Verbindungen  den  Organisnins  durch  die  Ab8ondeningen 
wieder  verlaiwn,  giebt  es  einzelne  Substanzen,  welche  nach  ibn'r  Kesorptinn  in  den 
Geweben  eine  peranme  Zeit,  ja  zum  Theil  wjibrend  der  Dauer  de»  Lebens  haften 
bleiben.  Dicäcs  eigentbUmliebe  Verhalten  nennt  man  Ablap:ernnff  oder  mit  einem 
ans  di'ju  FrauzflHi«chen  in  unHcre  Temiinolot:;ie  Ültemonnnenen  Ausdruck  D  (*.  p  o  tt  i  t  i  o  o, 
auch  mitunter,  inRofenic  bestimmte  Gewebe  oder  Organe  vi^rwaltend  von  dieser 
Ablagerung  betroffen  werden,  LooaliHation  der  Arzneimittel  oder  (iifle.  Von 
orgauiKchen  Substanzen  nind,  wenn  wir  nicht  den  An^ata  von  Fett  nach  Einführung 
gewisser  nährender  Substanzen  als  eine  K(flche  DepoHition  auffassen  wollen ,  nur 
wenige  bekannt,  welche  sich  in  Körpertheileu  eine  die  gewOhnlieheu  Grenzen  der 
AuitKchoidungsdauer  erbeblich  Übersee  breit  endo  Zeit  Uicalisircn.  Lüugst  bekaimt 
ist  dies  von  dem  in  «1er  Krappwurzcl  enthaltenen  Farbstoffe  Purpurin,  deaaen 
LÖHung  durch  Kalksalze  pnrpurro(h  geftlllt  wird,  ein  Vorgang,  der  anch  in  den 
Knochen  des  lebenden  Tbie^^s  und  Menschen  slaltbat  und  welcher  tvs  erkiflrt, 
dASS  bei  dem  GenuHse  der  Färberrötbe  eine  dauernde  RothfÜrbung  der  Kuochen 
entsteht.  Ferner  gehört  dahin  die  Pikrinsäure ,  welche  bei  inti-rncr  Einflthrung 
gröaserer  Mengen  eine  gelbe  FSrbung  der  Augenbindebaut  und  der  Haut  der 
gesammten  Kf^rpenjberllÄche  bedingt:  doch  dauert  die  Depoflition  hier  nur  6 — 7  Tage, 
worauf  die  Ausscheidung  durch  den  Harn  erfolgt.  Etwas  Iftuger  werden  einzelne 
unorganische,  nicht  metallische  Verbindungen  im  Körper  zurOekgehalteu.  8o  exLttirt 
nach  grAfweren  Dosen  Bromkai  inm  «och  nach  3 — 4  Wochen  Hrom  in  kleinen 
Mengen  im  Kftrper  (Karütrau);  cbeuHo  exifltirt  bei  Arsen  eine  2 — 3  Wochen, 
in  Ausnahrnpftlllen  noch  etwaft  Iflnger  (bei  Versuchen  von  Flandix  und  Danokk 
an  Schafen  bis  25  Tage)  dauernde  Deposition.  Fnverglcic-hlieh  Ifluger  aber  ist  deren 
Dauer  bei  v»^rsehiedenen  Metallvrrbiudungen ,  iinmcjitlich  bri  .'Solchen  den  Silber», 
Qui-ekf^ilberi«  und  HleieH,  indem  diese  zum  Theil  im  (Organismus  iti  völlig  unlösliobe 
und  daher  nicht  wieder  zur  Anfsitugung  und  Elimination  kommende  Körper  ver- 
wandelt werden.  So  wrrdeu  die  eingeführten  SilbersaUe  zu  Silberraetall  reduoirt, 
welches  in  Form  von  Kömern  und  Körnchen  oft  unter  der  Haut  der  ganzen  Körpcr- 
ctberfl.Hcbe  «»der  an  einzelnen  Stclb-u  dersrlbcn,  wn  dicht  abgelagert  ist,  da.sH  eine 
blÄnlicbe  oder  bliiulieh-Hebwarze  Ffirbnng  ricrncllien  rewultirt  (sog.  Argyrie). 
Itoim  Queeknilber  Hudet  eine  solche  Kednetion  dem  ViTbalten  des  MeUlla  zum  Sauer- 
itotf   gcmilHK    bei  Einnihrung  von   Quecksill>erA;ilzeu  ulIerdingH  nicht  statt;    nichtn- 

towciiiger  findet  sich  eine  Reihe  wohl  beglaubigter  Ueobaclitungen,  wo  Quook- 
sllbcnuetall  moriate-  und  jahrelang  im  KörjKT  verblieben  war.  Die  zeitlichen 
Grenzen  de**  Aufenthaltes  von  Blei  im  Organi(*muH  sind  vermuthÜch  noch  weitere 
als  beim  (^uerkHilber.  Beim  Kupfer,  dai^  bei  der  vielfach  gegebeneu  Möglichkeit, 
auH  den  im  Hanahalt  verwendeten  kupfernen  Genchirren  daHselbe  aufzunehmen, 
fast  uonBt4Uit  mi  Tbierkörper  sich  findet,  so  da^is  man  daKselbe  als  normalen 
Beatandtheil  den  Org.inismuR  bezeichnete,  haben  EllKnuEkoeu  und  HOFMEiSTEB 
gezeigt,  dai^H  nach  Zufflhruug  kleiner  toxincber  Dokcu  Ihm  Schafen  noch  41  Tage 
nach  rnterbrcehujig  der  Zufuhr  und  Ü'J  Tage  uach  dem  fessiren  der  Knpfer- 
au>*»eheidung  im  Harn  noch  erhebliche  Mengen  Kupfer  in  den  ] Organen  vor- 
handen waren.  Orfila  jnn.  fand  ea  noch  60 — 70  Tage  nach  Beendigung  der 
Zufuhr  beiThieren,  Rabuteai'  in  Itelrflebtlicher  Menge  ''0.23 — 0.24«  g)  in  der 
Leber    einer  3  Monate    nach    dem  Schlüsse    einer  Kupfcrnalmiakcur   verstorbenen 
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Frau.  Ucbor  nuderu. Metalle,  \m  donttQ  aller  Wabrrtrheinliehkeit  ua<'li  aualo^  Ablage- 
ruu;r  stattlindot,  liefen  «;cnAiie  Studien  in  Rczuf^  auf  donm  Dnupr  nii*ht  vor. 
Ijt^ztiTo  hiiiifrt  offenbar  davou  ab,  dsAA  di«*  Verbindung:,  in  welrbcr  dio  frafflirhen 
McstaUe  in  deu  Org^neu  vurhaudeu  Kind,  nifhr  oder  weniger  li'icht  durch  die  im 
Thicrkörper  ntatthabi^ndtiu  obeuiirtrhi^n  Vor^äuf^e  io  eine  in  deo  ParünchyrnftÄftcn 
losliche  Vcrbiudunfr  ti))ertrertlhrt  wird,  welche  dann  vuii  den  Blutg^et^flen  anf*  Nei»e 
aufj^t-nnriHiieu  iiud  d»*[i  die  AuKHcheiduuK  li(W>rg:cnden  Orjtaueu  zugeführt  wird.  In 
aUiMi  Fülle»  bandelt  es  sieb  znnarbKt  um  metnllorjraiiisebe  Vorbiuduu^en,  um  sebwer- 
lOflliehß  Metallalbniniuate.  »n  djis«*  dieselheu  aus  Auszögen  der  Or^aue  nicht  durch 
paAM*nde  Keiijjrentieu  auHfrefftllt.  twmderu  erst  nach  EinR^ehenin^,  "oder  Oxydation  oder 
»^lrktn>lytifleh  uaehfi"ewitweu  werde»  können. 

hie  Tbal'Uiche  der  iM-po^itioii  int  für  die  forrnsisehe  rheniie  von  hewmdcrcr 
Bedrutiiutr.  ■'^if  niaelit  die  Auftindnu;r  von  Metall^rifteu  in  den  Organen  auch  iu 
Fillen  niötrlieh,  wu  der  Tod  nicht  unmittelbar  auf  die  P^iufUhnio^  einen  stdchcn 
frd^f,  nud  ermöglicht  den  Nachweis  auch  binueu  eiuer  kürzeren  Frist  itir  Arsen. 
Xanientlich  unter  ßerUok«ichti^ung  der  Verhältninjic  der  Loealixation  der  Gifte  in 
bestimmten  Organen,  vor  Allem  der  Leber,  und  unter  Zuhilfenabnie  de«  Factuma, 
da»*  die  Wicderaufiiaugung  den  abgelagerten  Gifte.'*  iu  den  dem  Stoffwechsel  am 
wenigsten  iiuterliegendcu  nnd  relativ  gefilflnlo-^eu  Kftri)ert heilen ,  in  speeie  der 
Knochen,  am  weuigHten  leicht  und  am  spätenten  statthat,  ist  man  iu  (ierichtäfULlua 
oll  im  Staude ,  den  Nachweis  lan^e  Zeit  vor  dem  Tode  Htattgehabter  Einführung 
rin*''i  Mftallgifles  xn  liefern. 

Auch  in  andfren  lUv.iehuugen  hat  die  Ablageruug  ßcdeutuuj?  für  Pharmakologie 
und  Tovikologi«*.  Sie  bildet  den  ErklärungHgruud  für  die  Mi^gliehkeit,  durch  die 
iiiehnnalige  Kiufübruuji:  kleiner  Meugen  von  MetalUaljcen  einerseitn  eine  Summirung 
der  F.lfeete  derselben  ('sog.  cum  u  lative  Wirkung)  zu  erhalten,  andersoit-ii  einen 
dauernden  KrkrankungszuRtand  zu  erzeugen,  sog.  chronische  Vergiftung, 
welche,  mitunter  Iiif*'nt,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  eintretende  hetltige  AuHhrÜehe  von 
iMwlinnnteu  i^rtUcben  AlVectioncn  sich  offenbart.  So  konnnt  es.  da^s  z.  B,  bei  Zufuhr 
v«tu  Qucrksilber  in  medicinalea  Ooseu  sich  die  bei  grösseren  Mengen  sehr  rasch 
i»in«ti'lh*nden  Nebenwirkungen,  iurtbesondero  der  SpeiehelHuss ,  nach  lÄngerer  Zeit 
noch  gi'ltend  macheu  und  daas  z.  H.  Bleikuliken  hüufig  erst  Wochen  lang  nach  dem 
Anfguben  der  Mnnipuiation  mit  schädlichen  lileiverbiudungen  auftreten,  bedingt 
dnrch  das  aligclagrrtc.  abir  durch  irgend  welche  Veranbwflung  plötzlich  wieder  iu 
(fTössereti    Mrii;ri'n  zur   Aufsaugung  und  zur  toxiselieu  Wirkung  grlangeude   Metall. 

TU.  U  o  sein  tinn. 

Ableitende  Methode  (Ableitung),  inttr  Abuitung  (i>erivatio)  ver- 

sU'lit  man  therajieutiscbe  Kingritfe  iu  lieHtimnite  Kiirperpartien,  um  Erkrankungen 
entfernter  « »rgane  zu  beseitigen.  Die  iu  Anwendung  kommenden  Mittel  mud ,  wa» 
die  Ableitung  auf  die  Haut  ((!o  n  tra  i  r  r  i  t  at  i  oni  betrilVt,  scharfe  Stoffe, 
luitteUt  deren  mau  Hautreizung  Vfrsehirdcnfu  Grade»  ( Höthuug ,  Blasenbildung, 
I*Uf»lel-  und  Pockeubildungj  erreicht,  sowie  iu  gleicher  Weiwe  wirkende  physi- 
kiilis4*he  Agentien  CheiHsen  Waascr,  Moxen  ii,  A.j,  mitunter  auch  Aetxmittel,  sei  es 
einni.il  angewendet  oder  zur  Anlegung  von  Wuudfla*dien,  welche  man  durch  meehauische 
oder  ehemisehe  Mittel  (Krbsen,  Fontancllkugcln,  reizende  Salben)  in  permanentem 
Reizzustantb^  oder  Kiteruug  erhftU.  endlich  auch  durch  Kiterung  direet  erregende 
mechauinche  Mittel,  wohin  vor  Allem  die  Haanteile  geboren.  Zur  Ableitung 
auf  den  Darm  werden  I*urgantia  und  namentlich  Drastica ,  aueb  irritirende 
KKittiere  beuntzt. 

\  >ir  drr  ableitenden  Methode  (Methodus  denvatorla  a,  dertvativa  n.  revul- 
rfr'evty.  All  Grunde  liegende  AuÄchaunng,  dass  durch  dicselbr  krankhafte  Stoffe  au«  dem 
KnriKT  entfernt,  respeetive  von  einem  edleren  auf  ein  minder  edles  Organ  geleitet 
werden,  ist  tHdbfttverstilndlich  eine  irrige,  und  die  darauf  l)egTUndcte,  noch  jetzt  hie  und 
da  |>opnläre  Anlegung  von  Fontanellen  zur  Ableitimg  vuu  t^chfirfen  auH  dem  ftlute  und 
GeMinderbatfting  des  KOr^M-rs  ist  nicht  allein  eine  unnütze  Quälerei,  sondern  geradowi 
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gefälirlich,  da  vou  derartigen  i?iti^rnden  Flüchen  Kepticamiaohc  luf'ectiont>n  aus^rhea 
können.  Nichtsdestowenifrer  ist  die  v?^IIipreBeßeiti|?unj;der  revulsivou  Metliodo,  welch*» 
namentlich  vou  IIehra  verdaninit  und  lächerlich  gemacht  wurde ,  nicht  thunlich. 
da  dieselbe  erwieaeni'miajisen  einen  «ehr  p:flnsti>ren  Einfluss  auf  lU^ierJimieu  nnd 
Kntxilndunjren  besitzt,  wenn  sie  in  richtiger  Weise  anfrewondel  wird.  Die  Application 
I  des  I1nutreiz08  geschieht  mitunter  in  unmittelbarer  Nilhe  der  :iffit*irten  Partie,  meist 
^  »her  in  ciniffer  Entfernuujf  oder  Rellwt  in  mötjHchHt  weiter  Distanz  (Vesii^antien 
hinter  den  Öhren  oder  im  Xaekeii  bei  Au^enenty.flniliui^eu,  Sciif-Kns»*bfl(ler  bei  den- 
aelben    AlTcetioncn). 

Mnn  fctpricht  uuub  von  Ableitung  in  reiu  ^eiKti^eu  Sphflrtsn  dtsH  LebenB.  Turnen 
und  Ktprperarbeit    z.  H.   leitet  ab  v*ni  GHlbcIn  und  wird  daher  zum  Hifibnittel  für 
I  HypochnndrlBten   und  Oeiuüthskratike.  Th.  Husemano. 

1  Ablösen  (des  FlÜKsi<;keitHHtaudeKj,  ist  in  der  MaasHanalyne  eine  Operation, 

von  deren  riehtigrer  Austiilhning  die  (reuauigkeit  der  Analyneu  wej^entHch  mit  ab- 
hftn^.  Heim  Ablenen  des  FIü»i.sijrkeitsstandes  ratlosen  die  M:insj*trt'fiU^e ,  an  denen 
abgelesen  wird ,  entweder  auf  voUkonmien  h<*n7.rputaler  FIftohe  stehen,  resp.  genau 
verticftl  aul'gehünfirt  Hein  oder  gehalten  werden,  un<l  dan  /iblemMule  Auge  inuss  sich 
in  vollkoniraen  gleicher  Hrthe  mit  dem  Flüsnigkeitsstande  belinden.  hies  sind  (M-neral- 
re^elu.  Ob  der  <ibere  i>der  der  untere  Hand  der  FlUssigkeitHsäule  —  dn  Flüssigkeiten 
in  RAhren  kein«  Ebeue,  simdern  concave  Cbei  Queeksillier  eonvexej  Flflcheii  bilden  — 
beim  Ablesen  ah*  Grenze  angenmmnen  wird,  darauf  kr»mmt  wenig  an,  sobald  nur  bei 
derHclben  Operation  immer  genau  aul"  gleicht^  Weise  abgelesen  wird.  Ini  Allgemeinen 
wird  bei  durchsichtigen  Flüssigkeiten  der  untere,  bei  nndurehKiehtigen  Flüssigkeiten  der 
obere  Uand  der  Wölbung  der  Flüssigkeitssflule  als  Grenze  angenommen.  Kl)enÄO 
ist  es  ziemlieh  gleich,  ob  das  Maassgeftss  beim  Ablesen  gegen  eine  helle  oder  gegen 
eine  dunkle  Hftcho  gekehrt  iat,  voraiwgesetzt,  das«  auch  hier  immer  auf  gloiehe  Weise 
verfahren  wird  bei  ein  und  derselben  Analyse.  Ablesen  gegen  helle  Flä<*heii  <'rmflg- 
lieht  bei  den  meisteu  Flüssigkeiten  grÖHsere  »Sehflrfe.  Erleichtert  wird  das  Ab- 
lesen, wenn  die  eingeÄtzten  Striche  an  den  Maasiigeftsflen,  weiche  die  Kintbeiinng 
beÄcichnenj  mit  Farbe  (Buehdruekersehwär/ej  eingerieben  werden,  st»  dass  sie  deut- 
licher hervortreten,  oder  wenn  beim  Ablegen  als  Hintergrund  ein  Stück  zur  llftUle 
weisse«,  zur  Hälfte  schwarze*!  Papier  benutzt  wird.  Mieses  letztere  Verfahren  ist 
hanptHflchlich  für  Büretten  zu  empfehlen.  Friedrich  M()Hk  der  Begründer  der  Maags- 
analyse,  dem  wir  dasselbi-  verdanken,  sagt  darüber  w/irtlieh :  „Klebt  man  ein  Stück 
schwarzes  Glanzpapier  auf  ein  anderes  Stück  recht  wei.sses  Zeichenpapier  nnd  führt 
die  ßerUhrungsgrenzi?  vun  Hchwarz  und  Weis«,  das  Sehwarze  unten,  biH  gegen  2 
oder  li  mm  Entfernung  von  dem  untersten  Punkte  der  Oberflfichc  hinter  die  Bürette, 
w»  spiegelt  sich  diese  (»berfläehe  kohlschwarz  in  den  weissen  Hintergrund  und  man 
bat  das  schärfste  Ablt^en",  Hrisslor. 

K  Ablöschen  id^s  Stahles),  s.  AnUssen. 

^^  AbnehmkräUt  ist  H^rba  Sidt^rifuh'/i;   in  vielen  Gegt^iden  wini    Ilf^rbo    Violas 

I  fn'co/ttn.9  dispensirt. 

^^P  Abnorm   (ah  und  normay  Hegel ;  also  regelwidrig!  nennen  wir  joden  Zustand 

j^^  eines  lebenden   Kt^rpers,   der   voti  dem  Ge-setze,   web-he"«  die  Natur  in  der  Bildunjr 

[  nnd  Einrichtung  desselben  gewöhnlich   befolgt,   in  einer  merklichen   Art  abweicht, 

I  im  Gegensatze  zum  normalen  Zustande,  der  jenem  Oewetze  entsprechend  ist. 

I  AbolitiOnstrOpfen    von   Ai.hin  Esra,    gegin    Magenkrampf,    besteben    nach 

^^         QuKN'/Ki.    Jius    1 .'.  g  Lel>enseli\ir,    7  g  PoTneranzeutinelur ,    7  g  MynsiehiV  Eli\ir, 
^H         30  Tnipfen  Opinmtinetur. 

^^  AbOmaSUm    praeparatUm   ist  der    getn>eknele  und   pulveriwirtc    Labmagen. 

I  wie    er    vi»u   WriTK-IiusiiM-k     in    Handel    gfbruclil    wnrd<',     |»rts    Pulver    ist     ni«bt 
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300000  Th.  Milcli    zum  Geriuuen  xii  ttriiifren.    Bei  der  AuwouduDj^  Vfireibt  lumn 
da»  PulvtT  erst  mit  etwas  Wiikwt. 

AbOrtiva  (Abortivmittel).  XU  Ahortivmittel  odvr  ahtrellM  ud«^ 
Milto4,  Abortiva  f\nn  ahorhut,  nnzeitigi'  Geburt,  FehlgeJiurti,  Amblutica, 
Pellen  tia,  Ectrotiea,  Kcbolica  bezeichnet  mau  Sttiffe,  welelie  zur  Hrrvor- 
nifuuf:  vMin  Keblgeburt  misHbrfluehlich  iiud  in  verbrecheriftcher  Absicht  in  Anwendung 
^rzojrea  werden.  Viele  SuliRtauzeu,  denen  man  eine  solche  Wirkung,  die  LeibeKt'rucht 
abzutreiben,  beile^,  wie  Kreide,  BoIuh,  Schlamm  von  Schleifsleiuen  ii.  a.  m.,  haben 
dienelbe  in  keiner  Weiße;  aber  auch  diejenigen,  welchen  Pie  nicht  abg-esprocheu 
werden  kann ,  sind  von  höchst  unsicherer  Wirkung  und  Taut  dnrchgüugi^  sehr 
^efilhrUche  Stoffe,  welche  hauHjr  intensive  Krkraukuu^  und  »olbKt  den  Tod  der 
nie  Benutzenden  bedingen,  nhne  dass  der  Zweck  der  Fruchtabtreibunfr  erreicht 
wird.  Kh  pilt  dies  nicht  allein  vom  Phosphor  und  Arnen ,  weJehe  in  Schweden 
und  UiisHlnnd  neuerdings  viel  iti  al»ortlver  Absicht  benutzt  sind,  Hondern  auch  von 
den  tirpiuischen  Abortiva,  welche  entweder  dadurch  wirken,  dass  HJe  direct  vor- 
zeitifTc  r()ntraetionen  der  iJebUnuutter  bewirken,  wie  dien  das  Mutterkorn,  dan 
PhytiO(*tig7nin  und  Pilocarpin,  vielleicht  auch  die  in  den  Vereinigen  Staaten  viel- 
fach ini»Hbrauebte  PadLx  GoR^ypü  und  da8  rhinin  in  ^ofisen  Dosen  thuu ,  (»der 
dadurch,  dass  sie  eine  BlutübcrfUUunßr  in  den  Organen  de»  Unterleibe»  und  des 
kleinen  Becken«  erzeuKen  und  dadurch  Blutunffen  innerhalb  der  Gebärmutter  verau- 
lafiRcn,  durch  welche  die  die  Frucht  umschliessend4'n  Kih.tute  geUtst  werden  krmnen. 
In  die  letzte  Kategorie  gehören  theils  Slofle,  welche  heftige  Stuhlentleerungeu  und 
Erbrechen  biMÜngeu,  wie  Aloe,  .lalape  u.  a.  drastiäche  Abfühnnittel,  theüs  Stoffe 
mit  gruwM^m  Gehalte  au  ütheriKchen  Gelen  ,  zum  Theil  von  grotwer  Scbflrfe,  oder 
die  Htherijichen  Oelc  «elbst  f Sabiua ,  Thuja ,  Junipttrus  virginiaua  [Cederöl], 
lledeitnm,  Tanacetum,  Terebinthina,  dahin  violleieht  auch  der  noch  andere  active 
Principien  einsehliesHcnde  Taxus».  Wie  der  Arzt  es  vcnneidet,  diese  Stoffe  und 
nberhaupt  stark  wirkende  Medicaujcnte  z.  H.  au  Schwangere  zu  verordnen  ,  ho  ist 
CS  nioraliaebe  Pflicht  de«  Apotheker«,  abortiv  wirkende  Drogen  tlberhanpt  dem 
Flaodverkaufe  zu  entziehen,  auch  w<i  stdcher  für  eiuzelne  dicker  Stoffe  nicht  ges<*tzliah 
untersagt  itit.    Vergl.   auch  Alitreibuug.  Th.  Hn^emnnn. 

AbOrtiVCUr.  Man  belegt  mit  dieHcm,  von  atorior ,  vergehen,  uutergehen,  abge- 
leiteten Namen  alle  Heilverfahren,  die  beKtimiiit  sind,  eine  Krankheit  in  ihrem 
ersteu  Beginne  zum  Schwinden  zu  bringen  und  deren  Werterentwieklnng,  wie  sie 
ohne  die  angewendeten  Mittel  erfahrung8gema.ss  erfolgen  würde,  zu  verhtiteu.  Zumeiat 
Idribt  die  Abortivbehandlung  ein  frommer  Wunsch.  Speciell  ist  der  Ausdruck 
Aborlivcur  (Avortetnent)  vun  Sekkk-s  ClSäS)  auf  da»  von  ihm  auch  als  eclro- 
tisobe  Methode  bezeichnete  Verfahren  angewendet  worden,  durch  Auflegung 
Vdü  Mercurial-  und  Bleiptlastem  die  Fortentwicklung  von  Menschenpockenpusteln 
im  GeMcht«  und  die  Eiterbildung  behufs  Verhütung  der  Narbenbildung  zu  fiistireu. 

Th.  Huseroann. 

Abortus.  Unter  Abfirtu»  ver«teht  man  die  Ausstossuug  der  Leibesfrucht  vor 
der  i^S. — 1^0.  Scbwangersebaftswoche  fHOKM^AXXi,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sie 
weiti-rzulebcu  erfahningsgemäss  nicht  im  Staude  ist.  Der  Ab<.»rtuÄ  (Kehlgeburt) 
nulerscheidet  sich  dadurch  von  der  FVühgeburt,  welche  mehrere  Wochen  vor  dem 
nonunlcn  Kndc  (der  40.  Woche)  der  Schwangerschaft  erfolgt.  Kr  kann  spontan,  auch 
»•ft  hintereinander  —  habitueller  Abortus  —  eintreten  oder  ktJustlich  hcrv(»rgenifen 
werden,  [»ieses  gcAchiebt  firztlicberaeit»  in  cnrativer  Absicht :  Abtnibuug  (m.  d.), 
Frnebtabtrcibung.  Fascbki«. 

AbrclUCh6n,  die  theilweise  oder  voUstäudige  Verflüchtigung  eines  L(VguDgB- 
mittels  bei  einer  erhcldich  unterhall»  des  Siedepunkte«  der  zu  verflflchtigendon 
Subf«tauz  liegenden  Tempenittir ,  ist  eine  besonders  in  der  chemiHcben  Analyse 
fiJliißg  Torkonmicnde  Operation.  Bfan  bedient  aich  derselbeu  namentlich  bei  tpianti- 
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tativfii  BfAtiuiinungreii  xur  Kntferuuufr  vou  Wasser,  SalzAJlure,  .SalpeteiNÄun»,  Schwefel- 
Bftnru.  Ainiii'iuiak  irtt*. ;  bei  präparativen  Arbeiten,  um  ^ni  aiiKKrbiUIete  KrAstalle 
zu  erlialteu.  I>a8  Abraucheu  gc»^ohiolit  am  besteu  iu  Kacbeu,  der  Luft  i^iue  mOgliehnt 
groöHe  Oberfläcbe  darbietenden  Gefäs8eu  (Schalen,  Plannen).  —  Unter  Abraneheu 
versteht  mau  aueh  die  VeräUchtiornng  de»  Quecksilbers  aus  Amalgamen  durch 
Glühen,  besonders  bei  der  Feuervergoldung  und  Fener>'erftilbcrung. 

AbräUmSälZB.  I>i»*e  IWjMehuunfr  bürgerte,  nieh  im  ffewftliiilieheii  Leben  erst 
nacb  der  Anltindiiu«;  des  StaMAfur^er  8al/.la^erH  ein  und  bezieht  Ki(;h  auf  den  Abranni 
von  Salzen ,  welebe  über  dem  eiprentlieben  Steinsalzlager  dort  vorkommen  und 
denin.'it'h   entfernt,  ab^erflumt  werden  mÜHHteu,   um  daH  SteiuKalz  bbms/uleiiccu, 

l*.'(  im  Ant'iin^e  nur  die  AuOrabe  vorlaff,  Salz,  d.  li,  Koeh-  oder  Steinsalz,  zu 
jfewiimeu,  liielt  man  zuniU-hst  diese  Abr«niaHal/e  für  werthlns,  bis  nach  kurzer 
Zeit  der  niäehtige  Kalipehalt  erwiesen  wurde  und  nunmehr  Anlaas  j^ab,  die  Kali- 
gew innun^c  zn  betreiben  ,  welclie  jotxt  bei  Weitem  Jene  von  StoinsaU  Ubertrifl't. 
IMe  in  un«!  ntn  StasHfnrt  jetzt  in  Hetrieb  Iwliudliehen  StiMiisiilzlnTgTAerke  förderten 
z.  H.  im  Jahre  18^1  ItO^HiM  Tonnen  (ii  lOOO  kic)  Kalisalze,  1SH2  1201392 
Tonnen  im  Wertlie  von  363<;iiXK»m,  beziehentlieh  3'.US2000  m .  wfllirend  die 
gerammte  Stüin8alzpn»dnetion  im  deutMeheii  JCeiehe  l^Sl  nur  311!*07  Tonneu 
betrug.  lHd2  32244*2  Tonnen.  Die  AuMbeute  an  Kalinalzen  kann  noch  weit  mehr 
g-esteitrert  werden,  i«t  jinloeh  aug-enblieklieh  auf  vortraKf*»i3'^'*ifr'-  Menden  unter  den 
KaÜHMlzbergwerken   beHelirilnkt  wnpden  .    um    nieht   mehr  aU   ItedürfnisH  zu  bieten. 

lieber  dem  maehtif^en  La^er  von  Stein-^alz  findet  sieh  zunHehst  Kieserit  = 
Wg  SOj  -f  Ha  O  in  weisKen  ManHOn,  bald  durehsotzt  nnd  zuletzt  überwiegend  von 
Camallit  =  K<,'l,  Mg<'l.j  +  ß  H  (^»^  begleitet,  ('arnallit  i.st  da.s  haupt^Arhliehste 
Kalij^eMtein  nnd  tindet  sieh  daKetbnt  in  etwa  25  m  mächtiger  Sehieht.  Teber  dem 
Oamallit  tiudet  sich  hilufit;  der  Kaiuit  =  IC,  SO,,  MkSO,,  M^CI^  -|-  6  Hj  0 
in  weehneluden  Lagen.  Die  übi*rhanpt  in  dienten  Abraumsalzeu  beobachteten 
Vorkormuniflrte  «iud :  kalih  altige:  Oarnallit  =  KCl,  MgC-L,  4-  *>  Hj  O,  Kainit  =: 
Kj  Sn^,  Mg  SO^,  MgCIa  +  ß  H.  Ö,  Schoenit  z=  K^  SO4,  Mg  SO4  -|-  6  H3  0,  Dou- 
gIftflil=2KCI,  Fe  Ol, -f  2  IIa  0,  Krugit  —  K,  80.,  Mg  HO,,  4  Ca  SO,  +  2  Hj  O, 
Sylvin  =  KCl;  natronhalt  ige :  Glanherit  =  Na.j  SO4,  Ca  8O4,  AHtrakauit  ^ 
Naj  S(>„  Mg  SO,  -I-  4  H3  0 ;  k  a  I  b  h  a  1 1  i  g  c :  Taehhydrit  zzCaClj,  2  MgClj  -f-  12  Uj  0; 
m  a  g  n  e  »  i  a  h  a  1 1  i  g  e :  KicsiTit  =  Mg  SO,  4-  Ha  O,  Reiehardtit  =  Mg  SOj  -j-  7  Hj  O, 
Hitichofit  =  Mg^n^  +  6  Ha  O;  borhalt  ige:  Boracit  +  2  (Mg,  B,  Pu)  +  MgCl«; 
rinnoit  =  Mg  H^  U^  +  .3  H.^  (). 

IMe  ftlr  die  Uowinuung  von  Kali  wiehtignten  und  in  grosser  Menge  vorkommouden 
Mineralien  sind  Canifillit  und  Kainit.  Die  Ausbeute  an  Kieserit  ist  grösser  al« 
die  Verwendung,  und  an  HorwÄuro  haltenden  Mineralien  werden  sehr  verschiedene 
Mengen,  biH  HO  nnd  mehr  Tonneu,  jedoch  auch  nur  der  zehnte  Theil  und  weniger 
jährlich  gefunden. 

Literatur:  K.  Bei  cha  rd  t,  l>as  St«iuaaUbergirerk.  Stasitfiirt  li«i  Magdeburg.  Jeiu  1800. 
—  Vt.  Fromann,  Ana  d«n  Acten  der  k  k.  Leopold-Akad.  d.  AVis»enj»chaften.  —  Pracht, 
Din  SulKinduHtrie  von  I^taMfurt  und  Umgegend.  Stas!(furt.  1835.  E.  Reiehardt. 

AbraXaSteine  «der  AbraXaSgemmen  sind  geschnittene  steine  von  rtehr  ver- 
HehiedruiT  Torrn,  auf  welchen  Kioh  neben  abeutcuerlichcn  Hildeni,  meist  ZuHammen- 
rtetzungen  aus  itieuKchlichem  Rumpf  und  Armen,  Ilahuenkopf  und  Schlangenleib  etc., 
das  griechisehc  Wort  Abraxas  lindet.  Naeh  der  Zahlbedentung  der  griechischen  Hueh- 
fttaben  bezeichnet  dicjie«  Wort  die  Zahl  3tJr>.  Die  meisten  diener  Steine  nind  in 
den   Zeiten  dea  Mittelalters  als  Talismane  gefertigt  worden. 

Abr6ibung.  Kine  der  eingreifenderen  Proceduren  in  der  Hydrotherapie  i-it  die 
AbreilMin^'  den  Körpers  mit  einem  nassen  Tuche.  Daa  weRentliebste  theraiwulinche 
Momeut  bei  der  Abreibung  liegt  in  der  veränderten  H I  u  t  v  e  r  t  h  e  i  I  u  u  g.  Kn 
■wird  eine  fttmiliehe  AbMtnn^-  d*'K  MInte«  von  den  inneren  Organen  zu  der  Kor|wr- 
tberHilehe   bewii-kt. 
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Abrey'S  Dung-ExtraCt  aii^^eUlirli  vitlUtäadi^or  KrH.ity.  für  KniK-htmuicbl  und 
Oiuno,  rnth.llt  nach  Ha<ikr  nur  Spurt*»  vnii  Phoftpb(irHJiim>  und  StiokRtnff  und 
l.34ö;y   Kali. 

AbrOtEnum,  von  TinniNKPOHT  aiif^KHIto  Coinptjsitfn  -  (rHttung,  jetzt 
Arirmt^tft    L.   Ch.   d.). 

Artrmt'sio  Abrof antun  A. ,  KKcrrautr  Miirob  Vi'rhnllliornnnp  de« 
^riorhiHchon  Nanionv».  !*ital»  w  urzol.  (MCrnn  en  k  ra  n  t .  Klicrrci  »«^k  rau  t, 
A  u  ron(»  des  j.ird  inh ,  Southern  wnod ,  o|d  man.  In  Südi'nmpa, 
Kltütna^ieu  fLt»vantc),  China  einhcimUch ,  wird  bei  uns  da  und  dort  iu  <iilrtcu 
»rtiltivirt  und  erscheint  auch  verwildert.  Ihr  Stengrel  i«t  rund,  ^latt ,  grauf^ln 
nnd  reieh  TU\n^  vt^rflatclt.  Die  Zweipro,  oben  Rtmuehartig:,  fjwt  büsirholi^r  pce- 
drJln^,  tra^i'u  lir-miubT^  iiarb  oben  zu  zahlrricbc ,  in  der  .liierend  ^rauwri-^slicb 
widtMihnnriise  HliltTer.  die  besonder«!  unterneits  bebmirt  cind.  Die  unterru  HIfltter  «iad 
doppelt  jreliedcrt  und  beHitzen  «ehr  Kcbmule  linienn'inai^e,  fast  hnarflirinijre  Zipfel, 
die  oberen  und  die  in  der  Klüthenre^ion  nteheuden  sind  einfaeh  freliedert  und 
d.iuu  dreitheili;;^  t)dt'r  g-au/  uu^etbeilt  nnd  dann  verMn^ert  linealisch.  Die  oval- 
rundli*»heu ,  wehr  kleinen ,  g^niueu  BKlthenkörbeben  sind  niekend  nnd  beaitzeu 
lftnplirh-laiucttlieb-spit«e  ,'hi««ere  und  verkehrt  eifömiifre.  stumpfe,  kurzbaarifire  innere 
HllUbJiater.  na*i  rteerptaeuluni  i4  ghiU  Oie  Fariie  der  BlOtbe  ist  ^v\h.  Da  die 
I'toize  leicht  crt'riert.  kommt  sie  iu  Norddeutsehlaud  meist  nicht  zur  RHltbc. 

Man  RAUunelt  das  uicist  er«t  im  Auprust — September  zur  Hltithe  kommende 
>i1  übende  Kraut  ^V/erÄn  A/jrotani  cum  ßiyrtbiM,  Sumtnitaten  Abrut,)^  welchen 
einen  lAn^faabnltrndeu  .  dundidrintrend  angenehm  aromittisehen  (uu  MelißHC  und 
Citroue  erinnerntlni)  (i  er  neb  nnd  einen  t*cbarf  breuncmi  aromatiseben,  etwas 
bitteren  Ge>icbiuaek  >K'f*itzt.  Ua«  frinche  Krant  entbiilt  7ö  PnKM'nt  WaHM.»T. 
Man  bewahrt  Hrrba  Abrotant)  wie  alle  aromatischen  Kräuter,  am  bebten  in  Blech- 
küHtru  nicht  Ober  eiu  Jahr  aul". 

AUVolktheiJmittel  findet  es  höchst  hielten  noeh  alt»  magenstilrkendes,  wnrmwidrifrcpt 
Miltol,  uneb  bei  MenstruationsjiitÖrunpMi  in  Form  eines  Aufj^usses  Anwendunjr.  \\n 
l><wis  pilt  2 — 5  ^  2  — anial  tü^tieh.  In  rnaneben  fiependen  wird  e«  aU  Kewllrx 
nnd.   in   die  Kleider  (ifele^,  als  Motteumiltel   benuLzt.  T.^chirrb. 

AbrUS.  ir*?wrtbnlich  den  Vict^ti  anjrereihtö  oder  aU  HcIbi^tHtiludige  Gruppe 
■ug-el'Obrte  PnpÜ ionnc^fin-ii^iXwuy;  (\\\\\  neun  niouadolphischen  Stiiubblilttern),  deren 
niut'  Arten  äümmtlich  den  Tropen  an;j:ehOrea. 

A.  pr^catortitg  //. ,  Jequirity,  Schftnsaniiger  SttsHstra  n  e  b, 
Paternorttererb.se,  (iiftbohne  int  ein  Strauch  mit  windenden  Zwei^ODj 
paarig  fH— 1'>^  nnterbroeben  ^ette<lerten  Blattern  und  bbiÄS  rosenmthen  Bliltbeu, 
ana  denen  sich  tiaeb  zusammengedrückte,  zwirteben  den  Samen  mehr  oder  weniger 
gefächerte  IIüIhcu  entwickeln.  Die  Heimat  der  Pilanze  ist  Ostindicu.  doch  ist  sie 
jctxt  iu  allen  Tropcnläudem  verbreitet,  wo  ihre  Wurzel  seit  jeher  wie  Rad, 
JL  if/  t$  t  r  it  in  f  anfrewendet  wird.  Die  kn^eligeu.  hartsehaÜ^'n,  glänzend  scharlnch- 
ptlben,  am  Xabel  scbwar/Hisckigen  Samen,  deren  jede  Hülse  \ — 6  enibfilt,  dienten 
bisher  nur  zum  ScLninck  nnd  zur  Aufertig-tiug  v(»n  Ko^enkränzen  ('daher  Pater- 
n<>«tercrbi*en). 

In  jüngster  Zeit  nwsti^  lenkte  dk  Wkckeh,  auf  amerikanische  Quellen  gcntfltKt, 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  merkwürdige  Wirkung  de«  Sanieuanfgn»8eft  bei  bart- 
tu^cki^en  Au^cnentzüudungen.  Durch  duH  ßeKtneichen  der  Hindehaut  mit  dem  Infus 
wird  eine  bnehgradij^e  Kntzlindung  bervurgerufeu,  nnd  nach  dt^ren  Ablauf  int  da*; 
cliT'mi^cbe  Leiden  mitunter  gebensert  oder  sogar  geheilt.  Anfangs  «cbrieb  man  die 
riHzende  Wirkung  gewissen,  im  AnfguKK  vorgefundenen  Bacillen  zu,  doch  zeigte 
fach  Md  i^U'VY'x.)  der  Irrthunit  und  beute  hült  man  ein  unorganiHirteH,  dem  Tepsin 
«naloges,  in  Wasser  und  Glycerin  lÖRliehes  Ferment,  das  sogeuanute  Jeqn  iri  tin 
(n.  d.iifür  d.'is  wirksame  Princip.  Ks  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  1884  von 
Wardex    nnd    Wäddkl    dargestellten    Abrin.    Eine    in    den    Saiuen    eutlvÄ.Vtevvv, 


30  ABRÜS.  —  ABSCHÄUMEN.  ^^^| 

kryHUlUnwcht  8ilure    ist  wirkunßTjilos.    Die    Cüt>ledonen    sind    stllrkcfrei,    der 
Zt'lUuhalt  be-steht  iius   Kett  und  Eiwi'issstoffeu. 

Oh  dir  ."^amcu  ^'tig  sind,  ist  nicht  8icher;*ejitollt.  Auf  der  eiuou  Seite  berichtet 
m&Q  von  TivdcsfUUeu ,  während  auderseits  so^ar  behauptet  nnrd ,  dans  die  •'^amcn 
ia  Aeg>T»ten  gegesBcn  werdtMi.  Zur  raedicinischen  Anwciidunfr  gelangt  imnicr  das 
kalte  lufuH,  fjb«r  destW-Mi  l>arrtt<dluug  uian  sich  noch  ulcht  t^eeinijct  hat.  Nach 
der  iu'iu'8tcu  Vursokrill  von  Wecker  werden  die  untscbilltcu  Hamen  fein 
gemahlen  und  3—5  g  des  Pulvers  mit  100  g  Wasser  drei  Stunden  macerirt, 
sodann  filtrirt. 

Literatur:  de  Werker.  Compt.  read.  1882  und  Klin.  Monateber.  f.  Aogonheilk.  188:2 
and  1883;  Warden  und   Waddel,   Chem.  News.  J8b4:  T  i  chom  iroff.   Pharm.  Ztg.    1884. 

M  o  f  1 1  e  r. 

AbSäUgen.  nie  Verrichtung  dh-^  AbsaugenK  wird  namentlich  zum  Zwecke  der 
Entfernung  der  MntttTlauge  aus  einem  Krystallhrei  ausgeCührt,  wenn  die  Krystallc 
so  fein  sind ,  dass  die  Mutterlauge  nicht  freiwillig  aus  ihueu  abtllesHt.  Zn  dem 
Zwecke  wird  der  Krystullbrei  auf  einen  Trichter  gebracht ,  der  mit  liaumwoUc 
verstitpft  «ider  mit  Platiuccuus  iiud  gut  anliegendem  genl&asten  glatten  Filter  ver- 
Hehen  ist  und  mittelst  doppelt  durchbohrten  Korks  und  eines  passenden  starken 
Ola.'^ki'lbeHS,  oder  einer  zweihalaigen  WuLLK'schen  Flasche  mit  einer  luftverdttnnendeu 
Vorrichluug  verbunden  ist  («.Luftpumpe,  Wasser!  n  ftpn  mpe,  Filtriren). 
Die  Mutterlauge  wird  dann  durch  den  Inftvcrdtlunten  luium  dL*r  Flasche  iu  diese 
hineingezogen.  M  y  1  i  n  s. 

AbSCBSS  (aha  :=  ab  und  cedarr.  in  der  Bedeutung:  sich  vorwandeln;  griechisch 
AjHisfi'uifij  nennt  mau  eine  Ansatunduug  vou  Kiter  in  eiuem  uleht  vou  der  Natur 
vorgcliildeteu  Hohlräume  innerhalb  eines  thieriseheu  ^Jewebes  oder  Organes.  Der 
AböccHs  ktimmt  durch  Hnt/^Ündung  zu  Stande,  entweder  in  mehr  jibitzlicher  Weise 
(beisser  Abscess)  oder  ia  chronischer  Wei^o  (kalter  Absoess). 

AbSCeSS   rOOt  helsst  in  Nordamerika  die  Wurzel  von  Pulemonium  reptans  L. 

Abschäumen.  Ais  Abschäumen  bezeichnet  man  ein  Abnehmen  von  Schaum 
auf  Flüs-iigkciten,  in  welchen  gelöste  Stoffe  durch  FrhitztMi  unlöslich  werden  üv)a- 
gulircu)  und  in  Schanmform  zur  Oherflileh«*  steigen.  Man  'bedient  sich  zum 
Abschäumen  eine«  Hachen,  feindurchlDeherten  Lüffels  (SchaumlöffelB),  der  aus  gut 
verzinntem  oder  busser  einailUrtem  Eisenblech  hergestellt  und  mit  einem  nicht  zu 
kurzen,  rechtwinklig  oder  45''  zum  Löft'el  abgebogenen  Stiel  versehen  ist,  Die 
nngewnhuliehe  Richtung  des  Stieles  ist  nothwendig ,  um  auch  in  GcOUscu ,  bei 
welchen   das  Niveau   tief  liegt,  operiren  zu  kormen. 

Das  Cnagulireu  gelöster  Substanzen  hat  gewöhnlieh  ein  Klären  der  Flüssigkeit 
im  <iefolgt?,  indem  mechanisch  susj^endirte  Thcile  vom  Coagtilum  eingeschlossen 
nnd  zum  Ahschftumen  gebracht  werden. 

CoagulirI)are  Stoffe  sind  entweder,  wie  z.  R.  bei  den  PflanzensÄften  oder  l>ei  aus 
Vcgetabilieu  auf  kaltem  Weg  gewonueneu  wässerigen  Auszügen,  bereits  vorhanden 
oder  sie  werden  küusilieh  zugesetzt.  Im  erstereu  Falle,  den  mau  aus  ökonomischen 
Ktlcksichten  bei  der  Herstellung  von  Extraeten  gerne  wahrnimmt,  benutzt  man 
das  vorhandene  Pflanzeneiweiss,  und  in  letzterem  bedient  mau  sich  des  frischen 
Hühuerciweisscs  oder  des  jetzt  in  selir  schöner  Qualität  im  Handel  befindlichen 
trockineu  niutnlbuminit,  von  welchem  man  einen  Theil  filr  i^nf  Thoile  HlLhuereiweias 
iu   k.iltvm   WasKer  löst. 

,  Km  Fltlsftigkeiton  durch  Abschäumen  zn  klären,  zieht  man  ans  jedem  Vorgang, 
welcher  in  eiuem  Uulösliehwerdeu  gelöst<?r  Stoffe  lifsteht.  Vi»rtheil.  Man  klärt  z.  B. 
gorbrtti'ffhaltige  Flüssigkeiten  durch  Znsatic  von  Hansenhlase  oder  Leim,  kalkhaltige 
FlÜMNJürkeilen  durch  Milch,  um  die  unlösliche  Verbindung  vim  Caseln  mit  Kalk 
hervorzurufen,  umgekehrt  entfernt  mau  einen  Leimgchalt  durch  Tannin,  schwefel- 
saure Thonerde  oder  Thduerdehydrat,  Schleim  ebenfalls  durch  Tannin  oder  schwefel- 
saure Thonerde  u,  s.  w. 
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Vm  diu  Klftniu^  zu  erkHchtern,  vermplirt  man  das  GtiftanR«!,  iDdcni  nuin  der 
zo  klaründcii  (lud  «UzuHchÄumenden  FlünHigkeit  vor  dem  Auftooben  l*ai)icrfascr 
in  Fi»rm  vou  iu   WasHor  vcrrührteu   Filtrirpapierab«ohuitten  zusetzt. 

in  der  Pbannacie  wird  von  ktlnntlichen  Mitteln  fast  nur  RlweiAfl  alH  Klllr-, 
beiifbimjrriwcwe  Al>HchÄumn»itlel  benutzt  und  f^erne  bei  der  Bereitung  dej*  ÄIol 
depuratnm,  wenn  oa  sieb  nni  Kaurcn  ,  mit  Tabnum  carb4>ni('nm  neutraliftirten  Kob- 
houig  handelt,  verwendet.  Rk  zersetzt  bior  das  gebildete  Kalksaeebarnt  und  lAAHt 
Mph  nU  Knlknlbuminat  abtiAibäumen. 

K  Soll  eine  FlüKKi^keit  ab^etjcbftunit  werden ,  ho  oind  ihr  diejenigen  Substanzen, 
weleho  «elbHt  t^eriuueu  oder  ein  Gerinnen  bewirken,  zuzuHetzen,  fto  lau^e  die 
Temperatur  40**  nocb  uicbt  erreiebt  hat.  Man  erhitzt  Rie  dann  ganz  allmälig 
und  liU8t  ganz  weni^  walleuj  um  den  Öcbaiim  so  rasch  wie  niöo^lieh  abzunehmen, 
weil  er  sowohl  bei  zu  fttarkem^  als  auch  zu  laugte  Tort^eBetzteni  Sieden  wieder  zu 
Boden  gerituien  werden  wDrde.  Man  bringe  den  Schaum  nicht  in  fän  sep&ratoa 
Gct^sM,  sondern  auf  ein  pjenSHste«,  auf  einen  Tonakel  anf^oflpanntefl  Oolirtnch, 
dumit  die  anbäu;;;eude  klare  Flüssifckeit  abtropfen  und  wieder  pt'wounen  werden  kann. 

ifat  man  eine  werthvolle  Flüssigkeit  abgeschäumt,  so  w!b<ebt  mau  den  auf  dem 
Colirtuebe  gusammeltea  Sebaum  mit  etwas  Wasser  nach  und  prvgst  ihn  dann 
i-orsiehtig  auB.  Ks  ist  letzteres  nur  daun  möglich,  wenn  die  FlfUsigkeit  möglichst 
abjretntplt   ist.  Dieterich. 

AbSChcidBn  L-*t  dag  Entfernen  irgend  einer  SubMtauz  aus  einem  Gemisch 
mehrerer  Körj»er.  Es  geschiebt  in  der  Ko^el  dadurch ,  dans  man  die  betreffende 
Substanz  in  eine  unlösliche  Verbindung^  übiTfUhrt,  z.  H.  Kalksalze  in  (-aleium- 
earbouat,  BarvtHalze  iu  Baryunisulfat ,  Eisenverbiudun^eu  iu  Eisenoxyd  u.  s.  w. 
—  Flüehtig^e  Substanzen  können  auch  durch  Destillation  ab^eHchiedeu  werdeu.  z.  U. 
kann  Alkohol  durch  1  )eMtiIlation  aus  einer  wjisserigeu  Fltt»<sig:keit  abgeschiedcii 
werden.  —  Eudiieh  wäre  hier  zu  erwähnen  die  Abseheiduu^  namonlUch  der  edlen 
Metalle  auf  elektrolytisebeni  Wej;<e.  In  dies4^m  letzten  Falle  ist  die  AbKcbeidnu^ 
prU'ichbedeutend  mit  (Jewiunuu^  der  betreifeuden   Metalle. 

AbSCnlänini6n.  l)»^  AbschUmmeu  bezweckt  die  Trenuuug  eiues  Gemisches 
fc«t<*r  Körper  von  höherem  Volumgewiebt  als  Wasser  iu  Bestandtbeile  von  vcr- 
«ehiedeuor  Sinklllhifrkeit,  AU  pharmaceutische  WrrithtuuK  kommt  es  selten  mehr 
vor.  ausser  in  seiner  einfachsten  Form,  um  einen  speoifiseh  schwereren  Körper 
auHZUfiondem.  Zu  dem  Zwecke  reibt  man  das  betreffende  (ieiueuf^e  (etwa  eine  vor 
dem  L5tbrohr  auf  der  Kohle  erhaltene  Sclilarke,  einen  Mageninhalt,  in  dem  man 
Arsenik  vcrmuthet .  sandbattigc  Glaudulae  Lupuli)  im  AusgussmÖrscr  mit  Wasser 
UDt<'X  Vermeidung  jeden  Druckes  an,  setzt  so  viel  Wasser  zu,  dass  eine  dünne 
Fl(l8sißkeit  entsteht,  rührt  nochmals  auf  und  giesst  die  aufgerührten  Leichten  Massen 
ab.  S*dlen  diese  nach  dem  lirade  der  Siukföbigkeit  noch  weiter  zerlegt  werdeu, 
M  giesst  man  nach  einigem  Stehen  nochmals  in  ein  neues  OetUss  vom  Bodensätze 
u.  s.  f.  Findet  gleichzeitig  mit  dem  Anreiben  ein  Zerreiben  statt,  so  kann 
dau;  Abschlämmen  zur  Gewinnung  von  Pulver  höchster  Feinheit  benutzt  werdeu, 
indem  nuin  nur  diejenigen  Niedersclilflge  sanmielt,  welche  sich  aus  den  trUben 
Flüssigkeiten  absetzen,  nachdem  bereits  lungere  Rulie  deu  gröberen  Tboilen  gestattet 
bat.  niederzusinken.  Auf  diese  Weise  werden  z.  B.  alle  feineu  Malerfarben  bereitet. 
Um  das  Abscbblmmeu  in  erfolgreicher  Welse  ausführen  zu  köuneu  ,  muss  es  im 
Grossen  t>etneben  werden.  Es  wird  zu  dem  Zwecke  eine  Koibe  von  Getösen  mit- 
einander  durch  UeberlAufe  verbunden ,  so  dass  sich  iu  dem  ersten  Großisse  die 
f^bsten,  in  dem  letzten  Ocf^se  die  feinsten  Seblammtbeile  absetzen  können.  Siehe 
aneb  S  e  h  1  S  nun  e  u  und  $  e  h  1  ä  m  m  a  p  p  a  r  a  t.  U  y  1  i  n  ^ 

Ab$6tZ6n.  Durch  Niedersinken  sammeln  sieh  in  Flüssigkeiten  aufgerührte  feste 
oder  tiüs.Hige  Stoffe,  »>fem  sie  ein  höheres  Volumgowicht  als  die  Flüssigkeit  besitzitn, 
am  Boden  an,  so  dass  sie  von  letzterer  getrennt  werdeu  können,     I>\«^  TT«x^\!L\)L\t!t^ 
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^OHohif.'ht  Dftüh  erfolgtem  Äli^otzeii  «utweder  durch  Ab^?JeHHen,  Abhehiirii  (»der  AblHHf^u 
der  nberstohendrn  klar  g-ewordeuen  KIÜrtHiffkeit.  l>ns  AbKut/.en  •crfnl^frt  um  so 
Rchiii'HcT  und  vullfttfiudi^r,  Jo  dichter  Jiu  sieb  ubBeUeudo  Substuuz  int,  und  e.s  ist 
daher  von  Vortheil,  ihre  Diehti^keit  so  viel  wie  mftglieli  xn  venuBlireu.  Will  mau 
daher  WasKer  von  auffiobwimmendeii  .Itheriscben  Oeleu  .  Aetbeni  ii.  derjrl.  durrh 
Abnetzen  und  Abbeberu  trennen,  s<i  setzt  nuiu  Sjilz  Jiiu/u.  Niedersrhlilfre ,  welche 
man  durch  Abset/,eiilii5Men  gewinnen  oder  nltscbeideu  will,  was  oft  mit  anRlytiseher 
Gciuiuijjkeit  ^eechehcu  kann,  »nebt  man  diebt*T  zu  erhalten,  indem  mau  sie  in 
kochender  Finftsipkeit  entstehen  iJUst  (CaCOa,  BaSOJ,  <»dcr  durch  Rühren  ver- 
einigt (AgOl),  oder  Salze  z.  R.  rhlommmonium  KUHetzt  (Thon.  FeS).  Da«  Knt- 
fernen  der  ttborstehenden  FlÜHfiigkeit  gre»ehioht  entweder  durch  Abheben  niittelftt 
Pipetten  (bei  kleinen  .Giengen  von  Aethern,  iitherinehen  Oelen)  oder  dureb  Abinesneu 
imtrr  Nei^nf^  des  riefiUweK,  oder  dureh  AblasHen  uuttelst  eine«  im  voraus  aiipe- 
braehten  UabueH  (bei  Arbeiten  im  Grossen,  Weinabziehon)  oder  durch  Abheberu. 
Letzteres  erfordert  einige  Aufmerksamkeit,  besonders  hei  »chlammiffen  NiederKchliiifeu. 
Damit  uümlich  die  in  den  Heber  («.  d.)  einströmende  FlüRsij<keit  den  ItodeuKatz 
nicht  theilweise  in  die  Höhe  reiiwt  und  mit  sieh  fOhrt ,  muss  das  i-intaneheude 
Heberende  etwas  emporgebogen  sein .  so  dass  seine  Oeffnung  imeh  oben  gekrhrt 
ist,  aueii  wenn  der  tiefst**  Pnnkt  sich  im  Üodensatze  selbst  befindet.  Auf  ilie*e 
Weise  ist  e«  möglieh,  die  Flüssigkeit  bis  dicht  ülK»r  dem  Bodensutz  abxuhebem. 
ohne  letzteren  aufzurilhrpu.  Myliu«. 

Absieden  =  Abkochen,  ein  Decoct  bereiten.  —  .Silberne  SehmnekKaehen  oder 
Mün/.t'U  vor  dem  rrfigcn  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  kncheu,  um  durch 
Entfernung  eines  TheilcK  Kupfer  die  Oberflflebe  silberreieher  zu  machen  (WeisHsiedenJ. 

Absinthiin,  Absinthin,  Absinthein.  Das  Absintbün  c^oHs^o.  ^  ^sB.o 

bilde!  gelbliebr .  inikrnskopiHehe  KrkstjtUe.  Fs  reagirt  neutral,  Rchmeekt  intensiv 
bitter,  wormutartig  rmd  hat  einen  arouiatLmrheu,  an  Wermut  eriunernden  Geruch. 
In  kaltem  WuHKer  ist  e«  fast  unb'Vslieb,  in  beissem  etwas  löHÜcher.  In  .Alkohol  und 
Aother  ist  ei*  leicht  löslich  und  wird  aus  di',r  alkoholisebeu  L«"wiiug  durch  Wasser  in 
weiswm  Flocken  altgesehieden.  Schmelzpunkt  120 — 12ö^  LöS(t  sieb  in  rnncentrirter 
Scbwel'elsfture  zu  einer  anlUnglich  bräuulieheu ,  dann  graulich-blauen  I-lüssigkeit, 
welche  uach  Znsatz  einiger  Tropfen  Wasser  schOn  blau  wird.  Keim  Kochen  mit 
verdünnter  ÄchwefelsJlnre  wird  ein  brauiie«  Harz  abgeHchieden.  Auh  alkithoÜHcher 
Lösuug  wird  e^  durch  Gerbsäure  als  i»H:isterartigor  Xiedt-rselilag  abgewbieden.  In 
Alkalien  ist  es  mit  hrannrother  Farl>e  bislieb.  FKHM\4;'«ehe  Lösung  wird  durch 
Absinthiin  nicht  redueirt ,  wohl  aber  giebt  ammoniakalisehe  SUberlösung  beim 
ErwJtnneu  einen  »Spiegel  von  metallischem  Silber. 

Zur  Darstellung  zieht  man  nach  Kkomavkr  tntekeues  Wermutkraut  wieder- 
holt mit  heisseni  Wassiir  aus ,  behandelt  die  eoneentrirten  Ausztlge  mit  frisch 
geglühter  Thierkohle  und  entzieht  der  K«'hle  das  Absinthiin  durch  heisseu  Alkohol. 
Nach  Verdunsten  des  Alkoholn  Hcheidet  sich  das  rohe  AbsinthÜu  als  branner, 
intensiv  bitter  schmeckender  Balsam  aus.  DiesiT  wird  mit  Wasser  gewaschen,  in 
Weingeist  gelöst,  bis  zur  beginnenden  Trübting  mit  Wasser  versetzt,  durch  Blei- 
CHsig  gefilllt,  vom  Niederschlag  abfiltrirt,  das  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  ent- 
bleit, heiss  vom  Sehwefe'.Ibb'i  abfiltrirt,  wnrauf  die  sehwaehgefflrbte  Losung  beim 
iaugsamen  Verdunsteu  bräunlich-gelbe  l'ropfeu  ausKeheidet»  welche  von  der  Hüssig- 
keit  getrennt,  nach  lAngerera  Stehen  zu  einer  harten,  undeutlich  kr^'stalliuiseheu 
Masse  erstarren.  Zur  weiteren  Reinigung  wird  es  in  Alkohol  gelöst,  mit  fterli- 
sAurr  geftllU  und  letztere  Filllung  durch   Rleinx}^  zerlegt. 

Das  Absinthiin  wirkt  auf  den  thierischen  Organismus  nach  Art  der  indifferenten 
Hittcrinittel.  Die  ihm  früher  zugeschriebene  erregende  Wirkung  besitzt  es  nicht  (RioifiMj, 

v.  Scbroedor. 

Absinthium  oder  Absynthium,  von  touhxkfout  aufgestuut^i  Compottäen- 

(tattung,  jetzt  Aricmisia  L.   Tb.  d.^. 


■ 


tTTtntTTajfoTTn  t /t  I  tun  L,  {Abftifnthium  vulyure  Laitt.^  Ahsi/nthinm 
affirt utile  Jiieht.),  U  i»  ui  e i  u f  r  W  t*  r  lu  u  t  (vim  vf^rmiit  Wurm  U;ihor  .iiU'U  WoriimtJiJ, 
\V  n  r  tu  t  o  il ,  A I »  ei ,  A I  s  .1  ra ,  bitterer  Li c  i  t'ii  r  r  ,  H 1  !ji c  u ,  K  n  in  p  f  c  r  k  r  n  ti  t, 
Mu|c>Mi  l^ra  11 1,  Mahirt,  Grande  Ahsinthe,  Comniuu  Wormwood. 
Von  Nfird-Afrikn  und  Sud-Spaui4Mi  an  diircU  Kupopa,  Weftt-  und  Nord-Asieu 
^'SiMrk'U!  Iiis  nach  Af||jrhani«tau:  in  Fol^o  jahrhnndcrtt'lan^en  Aiiliaues  aU  Arznei- 
ptlanzo  in  den  uürdlii'herrn  Ge^t^nden  auf  Schutt,  tu  liorfstrasKeii,  au  .Mauern 
und  Ahnlichen  Urtcn  verwildert;  eultivirt.  unr  noch  an  weui^Mi  Urteu.  ÜieMM 
cultivirtu  Absiutbiuui   ist  Äudeiu  minderwerthig  (WiK<JMA\N). 

I»ie  vieljAhrigc  Wurzel  treibt  im  ersten  Jahre  ^rundüjtjindige,  krautige,  lao^- 
jri'<tielte  HlSlter,  im  zweiten  einen  oder  mehrere  bis  1.2  m  hohe  Stenji;el,  die  die 
nelil.'niken  ^'•edriiujrten  Hltltht'ustHlndc  (rlnpijc  angeordnete  Trauben)  tragen.  Die 
;frundfitjludij^eu  llI.Htter  >*iud  Im  rmri^s  dreicekig-oiruudlieh  und  beiderseits  mit 
graueu  filzigen  8eidenhaaren  besetzt.  Die  äUrWMirHten  Fiederlappcn  sind  breil-zungen- 
biH  Spatel l'örniig,  meittt  in  eine  knnte  Spitze  aunlauteud.  Die  gt^geu  die  Spitase 
gelegenen  Itlattabnehnitte,  in  spitzem  Winkel  aulVärtH  strebend,  treten  «o  nahe 
zusainuien,  dass  hie  mit  einander  veriloelUeu  erMebeineu.  Je  weiter  naeh  oben  die 
B!.*ltl*T  an  dem  aut'reobten,  nebr  ilstigen  (ebentalN  Keideiiartig  graMtilzigeu;  Steugel 
rtleki-n,  nn»  ko  einfacher  wird  ihre  Theilung,  die  riliersten  sind  ganz  uugetheÜt. 
Alle  ftUtter  Hind  olKirseits  grünlieh,  unterseits  weisslieh  und  durehflcheineud  puuotirt. 
IHe  lllattÄtiele  iM^sitzen  keine  Gehrehen.  Die  DeekbliUter  der  PartialblütheustAudaieu 
f*ind   Hehnial  dreizipfelig,  die  obersten  lanzettlich. 

Die  3  nun  grotssen  Hlütlienkilpfehen ,  einzeln  i»der  zu  zweien  in  den  Aelisebi 
der  ol»ereu  lilfitter,  -<iml  nifkend,  ziemlieh  klein,  fast  kuglig,  mit  sanft  convexer 
KiinUiLug.  Die  ilusHereii  Hdllbltltter  erseheinen  UneAl-lÜnglieh  und  aussen  tilzig,  die 
iumTen  eifönnig-^tumpf ,  breit- hautrandig.  Die  kleinen  gelben  Itlttthen  selbst 
Hind  iu  der  überwiegenden  .Mebr/ald  zwittrige  KöhrenblOtbeu  (.Scbeibeublnthou), 
dem  Ächr  kleinen,  stark  gewnlbten  ,  nackten  Itlütlieuboden  eingefügt  und  dieseu 
füftt  ganz  bedeckend.  Die  wenigen  kürzeren  und  sehniüebli^'ereu  HandbJÜthen 
«nd  weililieh,  ihr  Saum  ist  ganzraudig  oder  zweiz.lbnig  (die  HebeibenbiDthen 
Sie  bilden  unr  höehstens  eine  Keihe.  Die  Hluiuenkronen 
sind  aussen  gUluzend  drüsig.  Die  Früchte  (Achaeneuj  aind 
pappUHfrei. 

In  arzueiliehen  Gebrauch  wird  das  ganze  im  Juli  und 
AugUHt  zu  sauniielnde  blühende  Kraut  (Herba  et  ßores 
Absinflu'i)  genonunen ,  welches  man  von  den  dickeren 
Stengeln,  besonders  den  unteren  holzigen,  runden  und  glatten 
befreit.  Die  oberen,  kurz  uud  zart  behaarten,  gestn'iften 
Axen  dtlrfen  in  miissifrer  >k'nge  der  l)roge  Iteigemengt  sein, 
doch  siud  auch  sie  fast  werthlos.  Die  I  )r(tge  hat  trocken 
ein  weissgranes  Aunsehen  und  fühlt  sieb  in  Folge  der 
ISehaarung  weich  an.  Uir  Geruch  ist  eigeunrtig  ätark, 
unangenehm  gewürzhaft,  ihr  Geschmack  Äussernt  bitter,  eigen- 
artig Hcharf  ammati'^eh,  lang  anhaltend.  L'ie  cultivjrte  Droge 
riecht  und  ■*ehmeekt  M'hwileher  und  ist  weniger  behaart, 
die  im  N'itnlen  vorkommende  am  ölreiehsten  ^ZKL^^ÄJ.  Die 
BlÄtter  der  I'Hanze  sind  am  werthvollsten. 

Die  morphologischen  Kigenschaften  der  Droge  er- 
gelien  sieh  aus  der  (ddgeu  Besehreibiing  dej*  Ptianze.  Bezüglich 
der  .\iintomie  ist  nur  anzuführen,  dass  die  Haan*  lang 
uud  einzellig  und  in  der  Mitte  wrigrrebt  auf  eineiu  1 — ^Jzelligen 
j^lirle  l»efe»*Iigt  sind.  Die  (»elbebi^Iter  «in*l,  auf  selieibeuDrmigcm  Stiele  ruhend,  in 
V^irtlrfungen  der  beiderseitigen  Hlatttlflehe  nnge(»rdnet.  I  »er  Oelraum  jeder  DrÜsy  ist 
»icrxrUig.  Diese  Ocldrlbieu  werden  durch  den  Haarlilz  verdeckt,  sodass  sie  uumittol- 
bftT  nicht  siddbnr  sind.  Sie  linden  sieb  auch  (in  geringerer  Znhlj  au  den  Bhuhen, 


nhifzjlhnig;. 

Flg.  ;. 


•  Raiitllilfitb**. 
*  .Vhclbriililüllio. 
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ÄBSINTHIUM. 


Uari  trisrhi'  Kraul  outhalt  80"  „  Watwer,  AetherischoB  ücl  liefert  der 
W<*niiut  ^2  —  2^01  t»**sondtTs  dif  Bhtttrr  sind  rfidi  daran.  Der  B  i  tte  rnto  ff,  d.is 
Aiisiuthiiu,  Alwiutliiu  (»diT  Al»HiiitliL'iu  U.d.),  lOtrutalls  vorwicj^eud  iu  den  Hlflttem 
eutbalt^in,  ist  uoeh  uiclit  M-hr  jronaii  unfer8ucht.  Die  etwa  7**  o  betratreudo  A»ebc  ( IrUhür 
alH  Sal  Ahslnthii  laOelirauelij  outhält  Kaliumearlmnat,  Kaliumsulfat,  ('hlorkatiuni.  Aus 
dem  trrtckeuon  Kraut  kann  mau  2.7'*  o  f^alpctor  trewinueu  (ächilzkJ.  Von  Anderen 
wird  der  AnKaji  die^iT  Ai-iemisia  we^cn  ihrer  kalireicheu  Aache  zur  Potanehe- 
«:eMinuuu>c  eni])t«»hlen. 

Iu  Sudouropa  und  Kurland  wird  d;iUM  und  wann  da«  mehr  f^ewilrzliatt  als  hitten* 
Kraut  der  Arte  m  f. 9  io  y>  w  n  i  fr  a  L.  und  Arte  m  iti  in  in  a  r  it  i  m  n  L.  Huhstituirt . 

V  erwechftluu(?cu  niud  nieht  jfut  mAßrüeh,  da  keine  ArtemtMia  sn  hitt«r 
alrt  iler  Ahsinth  ist.  Artf^miHtn  viihfaris  L.  hat  zudem  aufrechte  BliithenkÖrlH.* 
und  (dierrteits  dunkelgrüne  lUütter  und  hei  Artmn'fiia  tornpe^friti,  A,  ponfhtt  und 
A,  Alfrotamnii  Ts.  d.)  rtirid   die   IM.Htter  um  vielen  srliniflh'r,  ineiHt  lineal. 

Der  jremeine  Ahsinth,  weUdier  in  die  meisten  I'harniakopöen  auf;;?trnommeu  ist, 
findet  Anwendung  hei  Vordauuiif^Ähiwehwerden ;  jfojfou  Wecbsolfieher ,  Golh(<ueht 
und  Kpik'psie  int  er  ohsidet.  Die  Volkslieilknude  verwendet  ihn  aneh  flUfiserlich 
^e;iTn  lilntiinteHani'unj^en  ,  Liihinunjr  und  i'iMia;i:pa  (daher  der  Name  Heilunsj,  im 
Klv>ttir  ;re;ren  Owuris.  Kr  ist  das  Jn;i'redii'nz  vieler  Linneiire,  d(«*h  jü^ehtlrt  nur 
in  Krnukreieh  der  Alisinth  zu  den  heliehten  (ietrihikeu.  Kr  wird  dort  yKvtnu't 
(V Ahainthr)  auh  dem  fltheriHcheu  Ahsinlhöldar;re.stel!t.  Teehniseh  lindot  er  Anwendung 
ire;ren  l'u^re/iefer  (Wunnttid).  Krsatz  dos  llojirens  dureh  Ahsinth,  iH'hufs  Ititter- 
uiaelinii;;  des   lÜeres,  snil  viirifekurnnH-n  sein. 

Man  dispensirt  das  Kraut  1  —  :\  «r,  tJ*Klieh  .">  —  limal  in  Tidveni  oder  als 
lutUMum  7  — 15  y:  auf  lOÜ  jr  Tolalur  itder  den  frisch  ausp'pressten  Saft  zu  M) — lio  ^. 
In  injriV-iHeron  Dnsen  er/eufrf  Ahsinth  Schwindel  und  Ilet.-Uihun;^  und  nach  anhaltendem 
Gehratiehe    eine  Iw-Hondere  Ahsintliver^riftuu;;  (der  französisehen   Ahsintlitrinker^. 

Man  hewa]irt  das  Kraut  am  hosten  iu  lUeelikJIsten  auf.  Zur  Krhaltnn^  der 
jrrtlm^u   Farho  ist   Ahsehluss  des  Sunuenliehtes  nothi;?, 

i*rAparnle:  llrtnutum  Ahüittthii,  Tinctura  Ahsinthii  ntxd  Aö»inthii  otmptM.f  Ohum  Ah- 
^iinfhii:  ferner  iu  Kiixir  aurant  foinpos„  thigt.  aromatinim,  ö'pec.  amavieanteü  eini^r  Pliartn.. 
Spee.  timat'ae,  Sper.nmarat  ad  tttpium  vitae,  Sjtrc  retiolveitteit. 

11,  Artemigia  Ponticn  L,  (Artenusia  maritima  i^chats,  AhHinthium  [fon- 
ticttm  Bes-t.j^  ISfimirtehor  Wermut,  HOuiischer  Heifusn,  PontiKoher 
Wermut.  In  Mittel- nud  Nordd*'titsehland  und  SridouropA,  auch  in  Mittelasien  ein- 
heimischer perennirender  llallistraueh ;  Itoi  uns  in  Koljre  früherer  litUnr  verwildert. 
Wur/el  hnriznntal  krioehoud.  Sleu^el  zahlreich,  his  !H>  eni  hoch,  fLMti;:^ ,  uutou 
hoUi^  und  ;;lalt.  <iheu  schwach  weiHhIiok  üLzi);.  Die  unteren  IHättvr  doppelt  liedcr- 
thoili«  l'friiier  /.ertheilt  als  heim  Wonnut),  unten  «ehr  dicht  (^auwoiss  tilzijr,  mit 
linienf'i^nni>fen  Kndlappen.  Auch  hier  werden  die  Itlütter  nach  ohen  zu  einfacher. 
Sie  >iud  alh'  olten*cits  ^rraufcrUn.  oft  ziemlich  kahl,  nnterseits  jrlanziuK  wciss-lilzig. 
Die  lUUthenkrirhc  Mtehen  in  Hispen.  Sic  sind  fast  nickend  und  ehenfalU  uaho/u 
ku^li;;.  Dart  Ilece|»taenhun  ist  nackt.  Die  iinssoren  llullhl.^tter  sind  aussen  fcraulilzig. 
^  Der  (fcrueh  und  ttcHchmaek  de«  hllltuMid  jreHauunelten  Krautes  {Herha  und  Fforea 

^H  Abnintliii  ponfi'ci  neu  rumani)  ist  aromatischer  iind  wonijr(T  intensiv  bitter  al« 
^^  heim  i^emoinen  Wi'nnut.  Die  Alten  ji^ahen  dem  ]»nntischon  Wermut  V(»r  dem 
I  g-emeinen  den  ^'orzujr.    .letzt  ist  erstorer  so  ;nit  wie  {:rar  nicht  mehr  iu  (Jehrauoh. 

I  MI.    W  e  i  Ä  H  c  r    ( i  o  n  i  p.     I.>ie    nur    zur    Heroituu>r   vou  Liqueuren    f  Seh woiaer 

I  Absinth)  noch  Vörwendunpr   tiudende   üerba  Ab/tinthü  alpini  oder   Jltrrba   Gt'niin 

\  öM/ stammt  von  mehreren  kleinen  alpinen  --^r/^-mw/fz-Arten,  wie  Artemiain  viuteUinn 

^H  17//.,  Arfemiifia   (ffaciaÜs   jL.,  Artemijiin  »picata  IVidf  u.  a. 

^^f  Die  Jfrrba   Gfuipi  refi  stammt  von  ..lc/*///^a-Arten    (Achillm    moschnfn 

W  Wulf,    A.  atrata    L,   und   A.  nana    L,},     die    Ht'rha    Gt'itipi    nitjri    von 

I  Artemijtia    l'nUjtiam    VnU.     Weitere   AttetniHia-\H*:n  siehe  luitcr  Ab  rot  au  um 

I  und  Artemiäia.  Tschircb. 
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AbSJnthol,  C,o  n,ü  <»  wlderliKi  200— L'OlOHiudeudf  Iteslandthfil  des  Weniuilöles 
{m'bm  einem  KohlrnwasMerMtoff  C,q  llt^uud  Cocruloinj.  V'eixl.  Oleum  Absiu  (  bi  i. 

Absolut  üat.i  HO  vUA  MH-  iiiil)<'dMi^''t ,  unnlibitu;:!^,  im  Gt^g^msatz  zu  rdativ, 
v»i'U'bi'H  Hieb  pU'Ih  auf  Anderf.'.-*  bezieht. 

Ph  yüikal  iHch;  Ahsol  utt*  He  wegu  n^  wt  diejoui^.'  F^ulHlveriirld^•^^ng, 
dir  ein  KArper  inuerhnlb  aiiftinaudortbl^roiider  Zeit*»n  —  auf  i'iu  rubeod  an^c- 
nommt'Di'H  8yj*U'in  im  Woltrniiim'  bi^zo^^i'u  —  erlridot.  —  Al»^^olute  Fe.iti^- 
koil  ist  der  Widerrttaiid ,  dm  imji  KOrp/r  drm  ZcrrciHscii  i'ntffpp'imot/.t.  — 
AbHolute«  Güwifbt  int  dan  Gewicbt  oiiil'h  KiirpL-rn  nhnu  KHrknifhl  auf  hciq 
Voluiiivu.  —  Ab  Hol  Ute  Feuobti^rkeit  giebt  an^  wie  viel  (Iramiu  W&Nserdnuipf 
in    l  Cubikmt5t4;r  Lutt  eatlialteu  ti'uid. 

Cberairtch:  Soviel  wie  vdlkommen  reiu,  d,  b.  rein  ohne  Htleksiebt  auf  irgeud  welebe 
Scbwierigkeit  der  l>ar<telluug  oder  auf  ir;cetid  eine  Art  der  Verwendii u;r,  z.  U.AfroM 
almohitUH,     Aefhei'  ahsolutu:*^     Glycvrnutm  nfiftoltttuiUj     JotfitftN'mimn    ahsolutum  ^ 

P.  Fischer. 

Absonderung,    nieder  Aindmek    wird    zur  Be.zoiohnuu?   tlioilR    der  Kunetion 

pewi>4si'r  I»ritM'u  des  (»rganiHinus.  mehr  oder  weniger  ÜO^wige.  entweder  wflKscrigc 
oder  mehr  fettij:e  Pmduete  abzuhebeideu,  der  Secretiou.  theÜH  der  von  diesen 
UrÖHen  gelieferten  KrzeugniHrte,  der  8eurete,  gebrauebt.  Mau  ntellt  die  »Secretion 
nud  die  Secrete  bftiilig  der  Kxcrotiou  und  den  Kxeretou  gegenüber,  indem 
Dtnn  .-»Im  Serrete  wjlebe  I*ruduete  bezeiebnet,  welebe  noch  zu  weiteren  Zweekeo  Im 
Körpt-r  diciMMi ,  wjlbreud  man  niit«'r  l'ixeretion  die  AiHJ'ilbrnn^r  von  Stoffweehsel- 
pn«iiu*ten  vernteht ,  weh'he  nn  (trganismus  keine  weitere  Verwendung  finden  und 
drrcQ  Anhäufung  nogar  sehiidlieh  und  «elhut  geliibrlirb  werden  kann,  Kine  auf 
die*  tebvdogiiiebe  Prinri]»  gegründete  Kintbeilnng  der  hier  in  TJetraeht  kommenden 
Viirgfluge  und  r*r"tiiu'tc  titidet  «ieli  indef<s  nirgends  sirieti*  dnrebgefnhrt  und  der 
Au-idruek  Kxrrttiou  wird  entweder  auf  drn  Atigang  der  der  Kinwirkimt:  der  \'er* 
dnnnngtis.'ilH'  nutrrlegem'u  Speisen,  der  Kxeremente  äät*  eco/r^v,  oder  auf  die 
AiUtfcbeidung  der  StolVweebselprodncte  dur(;b  die  Nieren  (llarustotf,  llaruiiiiiurG 
%,  ff.  w.)  bezogen,  ob8<*hou  aueh  der  Sofaweitw,  den  man  kaum  je  ander«  wie  als 
8c«Tt  bezciehnet  findet ,  uiehl  weiter  zu  verwendende«  iMaterial  dem  Körper  ent- 
fillirt.  Von  di-n  ul#rigen  Seeretioneu  und  Seeroten  haben  die  wiehtigf*te  Beziehung 
Äura  Xerdaiinng-^pmee^se ,  indem  theil^  in  dem  Verdnunngm-anale  nelbst  Indegene 
JirUsen,  wir  die  INpsindrÜMen  des  Magens,  theils  mit  denselben  durch  henondere 
GAngc  verbundene  grAssere  DriliH^n  f OhrsiKMeheldrllse ,  l'nterkiefer  nud  Tnter- 
xungenspi'irheldrtlHen ,  Leber .  Hatiehspeieheldrilse  "der  PanrreaK)  Fennente  liefern, 
web'he  tbeÜs  die  Kohlehydrate,  tbeiirt  die  l'roteTnverbinduugen  zur  Aufnahme  in  daM 
Blut  fnhijr  maehen.  Andere  Sei^rete  erfüllen  mehr  mei-hanisrhe  Zweeke,  wie  der  von 
den  Talgdrüsen  der  Ulirrhaut  abge.-*chiedene  Haiittalg,  der  Sehleim  der  Sebleim- 
b:lute.  d*H  Ubrenr<i'liinalz  iCerumeu)  und  die  Thrilnen.  Mauehe  weernirende  HrüHen 
«teben  zu  den  geschbThtlieben  Funetionen  in  Ik'ziehung ,  ausser  den  Hoden 
(Tr«tieulij  aneb  dir  HnistdrÜsen  und  einzelne  nur  bei  beHtimmt4'n  Thieren  sieb 
findf*nde  Drünen  mit  einem  flHsserj*t  stark  rireheuden  Seerele.  Hei  einzelnen  Thieren 
finden  hieb  aueh  l»rüseu.  welehe  ein  giftiges  Seeret  produeiren,  das  entweder  mit 
den  Kau-  und  HelHHwerkzeugeuT  wie  Iwi  Spinnen  nud  Sehlangeu .  »der  mit  einem 
am  Hiulerlelbe  betindlifbeu  Wehrapparate  y  wie  bei  den  Bienen,  W'eKjieu  und 
8t*Mr|>iüueu  in  Verbindung  steht.  Oie  Bewbaft'enheit  der  Secrete  Aowobl  al«  der 
rrtH'fHS  der  Se<*retion,  der  bAld  *'ine  einfache  Filtration  darstellt,  bald  mit  /tTl'all 
\on  Zellen ,  wie  bei  der  Mileh.  einbcrgrlit,  variirt  ansserordentlicb.  Manebe  Ab- 
»rindrningen  stehen  in  einem  bestinnnteu  VerhAltiiisse  zu  einander,  so  i{%»A^  wenn 
die  eine  erheblieh  ausfallt,  die  andere  weniger  stark  als  unter  nonnalen  Verbitltnissen 
in  Tbiltigkeit  ist.  Nnmeutlieb  gilt  dies  bezüglieb  der  Harn-  und  SehweiMUilisoudeniug; 
dfK»b  M'heint  aueh  bezüglieh  anderer  Orüseu  dieses  als  vieariireude  Seerelion 
beaiMrbnete  Verhalten  zu  exi^tiren,  x.  H.  in  Uezng  auf  MilebAecretiou  luid  NUusU^^&V- 
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fluHs,  wenn  man  letzteren  überhaupt  als  eine  Absondemng  betrachten  darf,  wie  dies 
in  früheren  Zeiten  üblich  war.  Sehr  häufig  wird  die  Absonderung  der  Gegenstand 
ärztlichen  Handelns,  welches  meist  eine  Vermehrung  oder  eine  Verminderung,  unter 
Umständen  auch  eine  Alteration  (z.  B.  Abstumpfung  der  Säure  des  Harns,  Ver- 
flüssigung des  Schleimes)  zum  Ziele  hat.  Die  neuere  Zeit  hat  im  Pilocarpin  ein 
Mitte!  aufgefunden,  welches  eine  Reihe  von  Secretionen  (Schweisse,  Speichelsecretion, 
Schleimproduction  der  Bronchial-  und  Nasenschleimhaut,  Magensaft  und  Paucreas- 
sccretion,  Thränen-  und  Ohrenschmalzsecretion)  gleichzeitig  steigert;  doch  findet 
auch  hier,  der  Vermehrung  der  wässerigen  Ausscheidung  durch  die  Speichel-  und 
Schweissdrüsen  entsprechend,  eine  Abnahme  der  Harnabsonderung  statt.  Dem  Pilo- 
carpin steht  das  Atropin  als  ein  die  verschiedensten  Secretionen  beschränkendes 
und  aufhebendes  Medicament  gegenüber.  Für  den  Apojheker  hat  die  Absonderung 
hanptHächlich  ein  zweifaches  Interesse.  Zuerst  dadurch,  dass  in  den  Organismus 
eingeführte  Gifte  als  solche  oder  als  daraus  im  Organismus  sich  bildende  Ver- 
bindungen in  die  Secrete  übergehen  und  dieselben  wichtige  Untersuchungsobjecte  in 
der  forensischen  Chemie  werden.  In  zweiter  Linie  knüpft  sich  phannaceutisches  Interesse 
insofern  an  dieselben,  als  verschiedene  officinelle  thierisehe  Arzneimittel  Secrete  sind 
oder  aus  solchen  dargestellt  werden,  und  zwar  hauptsächlich  Absonderungen,  die  zur 
Digestion  in  naher  Beziehung  stehen  (Fei  tauri,  Pepsin,  Pancreatin),  aber  auch  stark 
riechende  Secrete   von  Haut-   oder  Genitaldrüsen  (Moschus,    Castoreum,  Zibethum). 

Th.  Hasemann. 

AbSOrbOntiä.  Mau  nennt  Absorbentia,  aufsaugende  Mittel  (von  absorbeo,  auf- 
schlürfenj  die  auch  mitunter  als  Antacida  oder  als  Neutral isantia  bezeich- 
neten Alkalien  und  alkalischen  Erden ,  sowie  deren  kohlensaure  Verbindungen, 
und  die  öffieinellen  Zubereitungen  dieser  Stoffe ,  insofern  denselben  die  Wirkung 
zukommt,  im  Körper  vorhandene  freie  Säuren  in  Folge  von  chemischer  Verbindung 
mit  denselben  zu  neutralisiren.  In  älterer  Zeit,  wo  man  ein  Heer  von  Krankheiten 
von  einer  „sauren  Schärfe"  ableitete,  von  deren  Tilgung  man  die  Heilung  abhängig 
hielt,  waren  die  Absorbeutien  weit  mehr  geschätzt  als  in  der  Gegenwart,  wo  man 
sie  theilrt  bei  Anwesenheit  freier  Säuren  im  Magen  und  Darmcanal ,  mögen  diese 
von  aussen  eingeführt  (Vergiftung  mit  corrodirenden  Säuren)  oder  in  den  ersten 
Wegen  (flüchtige  Fettsfluren  bei  Magencatarrhen)  gebildet  sein,  theils  zur  Neutrali- 
sation der  freien  Säure  des  Harns  benutzt.  Zur  Neutralisation  in  den  ersten  Wegen 
sind  auch  Ammoniak  und  Ammonium  carbouicum  brauchbar,  nicht  aber  zur  '^l'ilgung 
der  Säure  des  Harns,  da  sich  Ammoniak  im  Thierkörper  in  Harnstoff  verwandelt.  Der 
Name  Absorbeutien  wird  auch  für  Stoffe  verwendet,  welche,  wie  die  Kohle,  auf  mecha- 
nisehem  Wege  Darmgase  aufzusaugen  und  zu  binden  vermögen.       Th.  Husemanu. 

Absorption  (absorhere,  einsaugen),  die  Aufsaugung  einer  Substanz  durch  eine 
andere ,  hauptsächlich  aber  gasförmiger  Körper  durch  feste  und  flüssige.  Kohle, 
Meerschaum  und  ähnliche  Körper  saugen,  besonders  wenn  sie  vorher  geglüht  und 
bei  Luftabschluss  abgelöscht  wurden ,  Gase  aus  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  in 
sich.  Hierbei  nehmen  dieselben  Körper  von  verschiedenen  Gasen  und  auch  ver- 
schiedene Körper  von  demselben  Gase  ungleiche  Mengen  auf.  Im  Allgemeinen 
werden  Gase,  welche  durch  Druck  flüssig  gemacht  werden  können,  in  weit  höherem 
Grade  absorbirt  als  pennaneuteGane.  (Jetzt  giebt  es  allerdings  kein  Gas  mehr,  welches 
nicht  durch  Druck  und  Kälte  coudensirt  worden  wäre;  der  Ausdruck  „permanente 
Gase"  ist  deshalb  in  dem  ehemaligen  Sinne  zu  verstehen.)  Je  grösser  die  Dichte,  noeh 
mehr  aber  je  grösser  die  Oberfläche  des  absorbirenden  Körpers,  desto  grösser  ist  die 
Menge  des  absorbirten  Gases.  Dem  letztgenannten  Umstand  ist  die  enorme  Absorptions- 
fähigkeit pulverfömiiger  Körper  zuzuschreiben.  In  gleicher  Weise  wie  von  festen  Körpern 
werden  auch  vom  flüssigen  Gase  absorbirt.  Hierbei  ist  das  von  eiuem  bestimmten 
V<ilunien  der  Flüssigkeit  aufgenrtmmene  Gasvolumen  stets  dasselbe,  wenn  auch  der 
Druck,  unter  welchem  das  Gas  steht,  geändert  wird  (IlENRY'sehes  Gesetz).  ])ie 
bei  verschiedenem  Druck  aufgenommenen  Gewichtsmengen  eines  permanenten  Gases 
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Torhnlttsn  sich  in  Folgo  dleRea  UesotzeH  wie  die  fiiiHHerea  Drucke,  unter  welchen 
sie  .ilmorbirt  wiirdtMi ,  da  sich  nach  dem  M.VRiOTTE'ftchon  1 1 e^i'tz  Ihm  s-l^'ifhrr 
TempcrÄtur  die  Dichlou  eines  Hithrben  (raHO^  wie  die  ftusneren  Druekr  vurlmllfii. 
Au*  einem  GasgcmiHch  zieht  der  Körper  die  jenem  Druck  entspreehendn  Meii^^ 
eines  jeden  Gases  an  rtich ,  welchen  djm>!ielbc  ftlr  «ich  allein  in  di'nisclhen  Uaiim 
btNttzen  würde.  Hiernaoh  erklitrt  c^  nich.  d.i<i»*  hei  einer  Veriniiiderutifr  des  ihH^rrcn 
r»rii('kr»t  Jeder  Kfirper  einen  Theil  der  ah^orbirfen  Ga**e  wieder  al»^:ielit  und  rlio 
ganze  Menge,  wenn  er  in  eine  Atmosphäre  kumnil,  welche  jenen  G«-*  niehl  eniliält, 
in  welcher  es  nlun  den  Druck  Nnll  tK^><itzt.  Dieser  Aus^rleich  findet  eto^ar  statt, 
wenn  zwinchen  einer  mit  Gas  heladeiien  Flüssigkeit  und  der  genannten  AtniOKpliflrc 
Hieh  eine  andere  Kin^si^rkeit-isehieht  oder  eine  fenehte  Membran  bftindt't ,  indem 
dirse  Zwificheiimittel  aui*  drr  einiMi  ."^eite  Gase  aninelimeu  ,  auf  der  aiidrrrn  »brr 
aus  drm  aüjreführten  (irnnde  abfrebcn.  Aehnliehe  VurfrihiKe  Hnden  Wrltach  im  Tliirr- 
nnd  rtfanzcnkfirper  Rtatt.  Nach  IUnsex  nennt  man  da«  aiU*  Nnlljrrad  und  7rto  mm 
(^ueekriillicrdrnck  redneirte  Gasvolnmen.  welelie«  die  Vtdimieiiilieit  einer  FlHHrti^'keit 
hei  einem  Druck  von  7C0  mm  aiihiinnnt.  den  A  b^o  r  pt  i  onacoJ' ff  i  ei  en  tc  u 
diewen  Gast's  in  Hi'zu;jr  auf  diese  Flüssigkeit.  Naeli  HrxsEN  sind  die-io  Abnorptinns- 
ciMMlieienten  für  die  l»ezeiehneten  Gase  in  lh'zn;r  auf  Wasser  bei  den  nebrnntelien- 
den   Trmpcrahjrc'ii   die   fol'ienden : 
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g    des    Gasefi,    welche    da«?    Flilfi«igkeitKvolumen    v    Iwi    dem 
p  ahsrtrhirt,  ist,    falls    man    den  AlMurptionscui^tlieienteu  mit  a 

V    p 

!..._    ^ijj  j^iiiiiifetiahme  der  angefilhrten 

Oe«etze  Itost  sieb  die  Zusammensetzung  eines  zur  AbH<»rptif>n  InmUtzten  (««HgoniiM'hes 
Iwrechnen.   wenn  mau  dif /usammenselziing  des  absnrl^irten  Gases  bestinnnen   kann. 

Aus  den  bisherigen  Fn^rterungen  i-it  au«'h  er-^iebtliWi ,  d:iss  ans  FlUssigki'iri'n, 
welche  unter  Druck  mit  (lateu  inipr.^guirt  Aind,  diese  bei  Futferniing  ndrr  Vrr- 
itiindrrung  desnelben  entweichen  mUsÄeu  (Mnn»«irrn  der  kohletHanreu  Wilsser,  d(»)i 
( Immpagners I,  ebenso,  dass  mit  Gas  gcRftttigte  Flüssigkeiten  durch  Kochen  völlig 
rMtjra«>l  werden  können.  Mit  Ga«  gesüttigte  Flüssigkeiten  verlieren  das  Gas  mit 
der  Z>'it  sogar  durch  blosses  .<teben  au  der  Luft,  da  da.«*  in  die  Luft  hinein 
dilTundinmde  Gas  keinen  Druck  auf  die  Oberlhiche  der  Fltt-isigkeit  mehr  auszuüben 
vermag.  Ingleichen  erklärt  sieb  das  Kutweichen  der  Gase  liei  Verdiehlung  oder 
Verdünnung  der  betrefleuden  FUlssigkeit  (Moussiren  kohlensaurer  Wiisser  bei 
Ztnsatz  von  Zucker  oder  0(»gnae),  heim  Eintauehen  fliKsigkeilabsorbirender  Sub- 
0tADZ**n  (Itrod  in  Cbnmp.iguer),  beim  Schütteln  gaRgesJUtigter  Flüssigkeiten  mit 
feÄten   Körpern  (."^nd,   l'erlen.   Metallspühuei. 

Von  festen  K/'tr|Hiru  ist  die  Kohle  ausgezeichnet  durch  ihr  grosaea  Absorptions- 
vennttgcu  für  Gase.  1  V(d.  derHellH.'u  vermag  bei  1*-"*  und  724  mm  Druck 
90  Viil.  Annnoniak  zu  absorhirea.  V'ermOge  der  nugeheurou  Gondeu«ation  der  (Jase 
findet  hierbei  groH.se  Wnrmeentwieklung  statt,  die  vielfach  zu  .'^Wdbstentzünduugeu 
iAuIaäs  gieht.  Auch  die  .Vnvvouduug  des   I*latiutnohres»   iu  welchem   gro-is»*   Mvu';lo\v 
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Sauerstoffes  verdichtet  sind,  im  DöBEREiNER'schen  Feuerzeug,  beruht  auf  Absorption 
der  Oase  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  chemischer  Processe, 

Wohl  zu  unterscheiden  von  der  wirklichen,  echten  Absorption,  bei  welcher  Gase 
von  Flüssigkeiten  gelöst  werden,  ist  die  scheinbare  oder  Pseudo-Absorption ,  die 
dann  stattfindet,  wenn  Gase  von  in  Fltlssigkeiten  gelösten  Körpern  chemisch 
gebunden  werden,  ein  Vorgang,  welcher  z.  B.  stattfindet  beim  Einleiten  der  Kohlen- 
Kflure  in  Natronlauge ,  oder  des  Ammoniaks  in  eine  Säure  n.  s.  w.  Die  diesen 
Zwecken  dienenden  Apparate  werden  zwar  auch  Absorptionsapparate  genannt, 
jedoch  mit  dem  Bewusstsein,  dass  nur  die  äussere  Erscheinung,  nicht  aber  der 
innere  Vorgang  als  Absorption  im  wahren  Sinne  zu  betrachten  sei.         Eisner. 

Absorption  des  Lichtes.  Man  versteht  darunter  die  Schwächung  der  Intcn- 
sitiit  des  Lichtes  beim  Durchgang  durch  ein  Medium.  Vergl,  hierttber  Absorptions- 
streifen. 

Absorption  der  Medicamente  und  Gifte,  in  der  Pharmakologie  versteht 

man  darunter  die  Aufnahme  in  den  Körper  eingeführter  Substanzen  in  den  Kreislauf. 
Gc!)räuch!ichcr,  obschon  der  Wortbedeutung  nach  weniger  zweckmässig,  ist  der 
Ausdruck  Resorption.  Bei  den  höheren  Thieren  betheiligen  sich  Blutadern  nnd 
Saugadern  (Lyniph-  und  Ohylusgefässe)  au  der  Absorption.  Das  Nähere  Hber  den 
fragliclien  Vorgang  findet  sich  in  dem  Artikel  Aufsaugung.      Th.  Husemanu. 

Absorptionsapparate.  Apparate,  mit  Hllfe  welcher  Flüssigkeiten  zum 
Absorbiren  von  Gasen  gebracht,  resp.  mit  Gasen  goättigt  werden  nollen.  Derartige 
Ai)|)arate  werden  in  mannigfachster  Form  angewandt.  Als  Absorptionsapparate  von 
grössttm  Umfange  sind  die  zur  Fabrikation  der  künstlichen  Säuerlinge  venA*endeten 
Mischungsgefässe  zu  betrachten.  Ferner  sind  die  in  der  Technik  zur  Verdichtung 
und  Lösung  der  verschiedensten  Gase  (die  mineralischen  Säuren,  Amnionflüssigkeit 
u.  s.  w.)  verwendeten  Vorlagen  als  solche  zu  betrachten.  Bei  vielen  Operationen 
dienen  Absoiptiousapparate ,  bezw.  deren  Inhalt,  als  Keinignngs-  oder  Ketcntions- 
mittd  ,  um  von  mehreren  Gasen  einzelne,  die  als  Verunreinigungen  angesehen 
werden,  zuiück  zu  halten,  zu  biuden.  Hierauf  beruht  auch  die  Anwendung  der 
Abs(irpti<mHröhren  (Eudiometer)  in  der  Gasanalyse.  Endlich  dienen  Absorptions- 
apparate in  der  Analyse  dazu ,  Gase  von  bestimmten  Lösungen  absorbiren  zu 
lassen  uud  nie  in  dieser  neuen  und  passenderen  Fonn,  mittelst  btscmdorcr  Keagenticn- 
quantitättu  zu  bestimmen  (Ammoniak)  oder  direct  zu  wJlgen  (Kohlensäure). 

E  1  s  n  e  r. 

AbSOrptiOnSCOSfüCient  ist  diejenige  Zahl,  welche  angiebt,  wieviel  Volumina 
eines  Gases,  gemessen  bei  0**  und  einem  Druck  von  760  mm,  ein  Volumen  einer 
Flüssigkeit  (oder  eines  festen  Körpers)  zu  absorbiren  vermag.  Die  Angabe  von 
GcwichtscoÜtlticienteu  ist  ungebräuchlich.    Vergl.  auch  Absorption.      EUner. 

Absorptionsstrelfen.  Dunkle  Linien,  welche  sich  im  Spectrum  des  weissen 
Lichtes  zeigen ,  nachdem  es  durch  eine  Gasschieht  oder  eine  farbige  Flamme 
hindurchgegangen.  Solche  Linien  treten  bei  allen  Gasen,  namentlich  farbigen,  auf, 
erscheinen  aber  besonders  xahlreieh  bei  Anwendung  von  gasförmiger  salpetriger 
Säure ,  Jod-  und  Bromdämpfen,  nnd  nehmen  bei  Verlängerung  der  durchstrahlten 
Schicht  oder  vennehrter  Dichtigkeit  derselben  an  Zahl  zu.  Beim  Durchgang  des 
Lichtes  durch  flüssige  Körper  werden  stets  ganze  Partien  des  Spectrunis  absorbirt, 
nur  (las  oxalsaure  Chromoxydkali  und  die  Verbindungen  des  Didym,  Erbium  und 
Terbium  in  fester  und  flüssiger  Fonn  zeigen  einzelne  Absorptionsstreifen.  Ueber 
Abs«»rptiousstreifen  in  F<»lge  Durchgang  des  Lichtes  durch  Flüssigkeiten,  z.  B.  Kohlen- 
oxyd enthaltendes  Blut,  Chlorophyllösungen,  sowie  durch  Flammen  vergl.  S  p  e  c  t  r  a  1- 
analyse.  Pitsch. 

AbSOrptiOnSthurm.  Mit  diesem  Namen  werden  die  im  Fabrikationsbetriebe 
der   englischen  Schwefelsäure  gebräuchlichen    beiden  Räume,    der  Gay-Lussac- 
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der  (J  lover-Thnrm,  bfwu'hnct.  Bride  niwd  aus  mit  ThiHT  frctr.'inktcu 
liiirlc^ttMueu  <'rlmiit,  mit  Itlfiplnttm  iinikiridi't  nnd  mit  ;rr(»riHrn  Coak-itttckcii  jiiijce- 
filHt.  Der  Giiy-LiiHsai*  Tliurm,  wfk'btT  am  Kiidc  dtT  Fabrik,  hinter  Uit  l(.*tztcu 
Kammer^  AUfrcbrm'bt  ist,  dient  diizii,  die  ans  dem  Betriebe  outMeiebcudeu  niederen 
S*u*>r«tft(fverhindnn(fen  de«  SlirkstoÜes  —  die  iiitroKen  (Jane  —  zu  Kamuielu 
und  Mie  dem  Betriel«*  wieder  zuzufübren.  Zu  dem  Zweeke  IflKst  man  den  Coak  auM 
einem  «eitw.lrl?* ,  obeHmlh  den  'ilmnneK  hetindlirhen  Bassin  uuuiiterbroeheu  mit 
conceiitrirte-r  Schwefelsäure  beriet^eln.  Di«  deu  Üasen  cnt^ej;enk(immoude  Siiuro 
abKorhirt  die  erstcreii  und  wird  nun  in  ein  oben  nWwn  dem  (ilover-Thunu 
J«'tindbehe<*  Rn.<4^in  gepumpt.  Der  Clbiver-Tlnmu  befindet  «ieh  am  Anfanjii'  der 
Fabrik,  zwisehen  dem  Ui'int-,  re^p.  Verbretiumi;<^-<ot"eii  und  der  ersten  Filiikamiiirr. 
Kr  iHl  au  der  Spitze  mit  ntteh  einem  zweitt-n  Bit-ssiu,  welebes  znr  Auftmlime  vnn 
verdünnter  SehwefeiKÄure —  Knnimersflure  —  beKtimmt  iMt,  verKi*beu.  Wilbreiul 
vcm  oU*n  die  iiitrofte  ntarko  und  die  verdünnte  Sflurv  langiuim  Ober  deu  (\mk 
licrabrieKelü,  wird  ihnen  die  auj*  dem  Bö4id*en  kouunende  heisÄC  whwetbtre  SJiure 
uebnt  Luft  Von  unten  »•nt^c<';ri'n,:L.'"e'*<'lii»'kt.  Die  mit  Stirk^itnftjjrawMi  ;<e^('hw.»ln;f(Tte 
Sflure  wird  hieriliirch  denitrirl,  \'U  entxtrht  dureh  ICiuwirkun^  der  Kchweflij^en 
SÄure  rtui'  die  von  der  Srb\\eft'ls;Siire  jrebund»*ne  Malpetrijre  Silnre  SehwefeU^^liire  und 
Stiekiixyd  unter  ;rnt>w<'r  Wärmeentwiekbin'r  und  I-'Vciwerden  von  Wa-i^enlümpteu. 
Da;*  abfrekliblte  ScItW4'Hifc»*n"reanhydrid  frelanjct  mit  der  abtticHsenden  Seliwel'elhiiuro 
za*4anitnen  auM  dem  (thtver-Thurm  in  dit-  erste  Kammer,  um  vnu  der  hier  befiud- 
licben  Salpetersilure,  unter  ZufOhrnii;;'  von  Wa-^serdilmpteii,  elH-ntalln  zn  Sebwefel- 
AStire  oxydirt  /n  wcnleu ,  nuti-r  ;:Ieielizeitip'r  Krilslehiin^  von  Sliekoxyd.  Das 
b'tzli-re  wird  dnreb  Aurualiuie  von  Sanerstotl'  theils  zu  rntersalpt-terslure  (Stiek- 
«t(»irdioxyd I,  theÜK  zu  Salpetrijrsiiureanhydrid  iStiekstofflrioxydi,  theiU  aber  unter 
Anfnahme  von  Wanser  direet  zu  Saipeter^älure  oxydirt.  Die  beiden  erKt«reuanulen 
VVHdndun^en  führen  das  ScbwertifTsiinreanhydrid  in  Sehwefelsfiure  Ober,  unter 
l'^utHiehun;r  uruer  Mentren  ^  nu  Siieknxyd.  I  >ie  nicht  verltrauehien  SiickstötlVer 
binduup-n  treten  aus  der  b-t/.ten  Illeikanuner  in  deu  (Jay-LutwmvThunu  imd  werden 
dem  Ik'lriebe   wieder  zujreftlhrt,  wie  oben   aujrejiiceben-  Elsuer. 

AbSprSngCn.  Beim  Arbeiten  und  ZuNammensef/.rn  vom  UlasapparateM  tritt 
hMuli;;  viiT  Fall  «'in,  da*iM  eiu  Theil  dureh  Abj-preujren  verkOrzt  werden  mus«.  Um 
«ieher  znui  Ziel  zu  jrebiu^en,  i^t  je  naeb  der  Form  der  (Jb-iner  \rrHchieden  zn  ver- 
fahren. SoUen  eonische  OlÜHer.  z.  B.  UelorteubüUe,  Vurstiisse,  Fl;if<ehenhalHe  abge- 
»prenfTt  werdeu  oderGlasJsebabMi  au«  nnbrauebbar  j^ewordenen  K'dben  oder  Ketorteu 
au'*t'espn»n<rt  werden,  m»  (indet  mit  Vortbeil  das  Spren;ri'isen  Anwendung.  Ein 
•«dehes  Spren;reisen  be.steht  aiiri  einem  ea.  '.»  mm  dieken  Stllek  Kundei-^eii,  detweu 
eiueti  Knde  zu  einem  möfrlichst  eirkelninden  Uin;re  nm^'elMtp'u  int.  Dit  innere 
Durehme^Her  dienes  Hin^ci*«  uiuhs  >rennu  so  frrosH  nein,  da^n  derselbe  auf  der  abzu- 
Apn'DKi'Uden  Stelk'  äberall  fuHt  nulie^.  I^t  diene  Bediu^fun^  erfflllt,  mi  winl  der 
ÜinfC  im  Kohlenfener  ^ehwaeh  roth^Ilihend  (gemacht  mul  aNdanu  eiuifre  Augen- 
blicke ruhiff  auf  die  abzuKprenjrende  Stelle  gehalten:  naeh  Kntfrninn;;  den  Blng^K 
j.'ieHHt  man  entweder  etwas  kalti's  Wa-^ser  auf  die  erhitzte  (ilas^ttdle  (»der  tauebt 
den  (iefrenstand  Iuh  zu  dieser  Stelle  in  Wasser  ein;  ^iwidinltrh  «prinjrt  da,s  Sttlck 
Mifort  mit  jrenideu  Trenniinjrrttlilehen  ab.  Treten  kleine  feine  (^uerri>we  auf,  na  ist 
die  Stelle  zu  beiss  ;reuiaehfc  worden,  entsteht  ülierhaupt  kein  Hiss,  so  int  das  (»Uh 
nieht  beinM  {fenuir  /fewnrdeu,  und  uiukh  die  ;ranze  Manipulation  wiederholt  werden, 
wobei  norfrlTlItiK  darauf  zu  aeht^'u  int,  dasK  vorher  allen  Wasser  vom  Olane  entfernt 
wird,  (»b^rleieh  diesr  Methode  sehr  gute  und  zuverl.'lK^ijre  IteKultato  giebt,  s<(  ijit 
die  Anwendung  des  Sprenj^eisen^  doch  nur  eine  besehritukte ;  es  U-s-ieu  Hieb  mit 
Sieberbeif  nur  eouisebe  Bohren   und  Sejrmente  vnn   Ku^t'ln  absprengen. 

Weifen  de«  nebr  verseliiedeuen  DurehmesHer»*  der  abzusprenj^enden  OegenstÄude 
(*t  nuHs^rdem  ein  ganzes  Sortiment  dieser  Kisen  erforderlieh.  Au«  diesen  (rrflnden 
OlUt  dan  Sprongeisen  immer  mehr  der  Vergesnenbeit  anheim  und  wird  AaVWx  \viVi. 
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allgemein  das  Absprengen  durch  Fortleitung  eines  vorhandenen  oder  künstlich 
gebildeten  Risses  mittelst  glühenden  Körpers  bewirkt,  zumal  man  nach  dieser 
Methode  nicht  allein  Röhren  und  Flaschen  von  allen  möglichen  Formen  an  jeder 
beliebigen  Stelle  abtrennen ,  sondern  auch  Glasplatten  dadurch  in  die  gewünschte 
Form  bringen  kann.  Am  besten  eignet  sich  eine  Löthrohrspitze  dazu ,  welche 
mittelst  Gummischlauch  mit  der  Gasleitung  in  Verbindung  steht.  Der  Gashahn  ist 
so  zu  reguliren ,  dass  ein  Flämmchen  von  IVa  his  2  cm  Länge  entsteht.  In 
Ermangelung  einer  Gasleitung  kann  auch  mit  Benzindampf  geschwängerte  Luft 
verwendet  werden,  welche  sehr  leicht  in  folgender  Weise  zu  erhalten  ist:  In  eine 
zweihalsige  WüLFF'sche  Flasche  werden  ca.  50  g  Benzin  oder  Petrolenmäther 
gegossen ,  der  eine  Tubus  mit  einem  durchbohrten  und  ein  kurzes  Stück  umge- 
bogenen Glasrohrs  enthaltenden  Kork  geschlossen  und  mit  der  Löthrohrspitze 
durch  einen  Gummischlauch  in  Verbindung  gesetzt.  Der  andere  Tubus  erhält  einen 
durchbohrten  Korkpfropfen,  durch  welchen  ein  Glasrohr  bis  dicht  über  die  Benzin- 
schichte  reicht,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  berühren.  Uurch  dieses  Glasrohr  wird 
mittelst  eines  Gebläses  (s.  Gebläse)  so  viel  atmosphärische  Luft  eingeleitet,  dass 
aus  der  Löthrohrspitze  eine  1 7a  his  2  cm  lange  Flamme  brennt.  Sollen  kleinerp, 
leicht  zu  hantirendc  Glasgegenstände  abgesprengt  werden  ,  so  befestigt  man  die 
Löthrohrspitze  mittelst  einer  Klemme  in  passender  Höhe  auf  dem  Arbeitstisch  iu 
horizontaler  Richtung,  in  der  Weise,  dass  die  Spitze  der  Flamme  dem  Arbeitenden 
zugekehrt  ist.  Soll  z.  B.  eine  Literflasche  dicht  über  dem  Boden  abgesprengt  werden 
und  ist  kein  Riss  vorhanden,  so  wird  zunächst  mit  einer  in  Terpentinöl  getauchten 
Feile  ein  2  bis  4  cm  langer  Strich  eingefeilt,  die  Flasche  alsdann  in  horizon- 
taler Lage  unter  das  Flämmchen  gebracht  und  durch  langsames  Hin-  und  Herdrehen 
die  ganze  Länge  des  Striches  einige  Augenblicke  erhitzt  und  darauf  etwas  kaltes 
Wasser  auf  die  Stelle  gegossen.  Entsteht  hiebei  kein  Riss,  so  ist  die  Erhitzung 
nicht  stark  genug  gewesen  und  muss  dann  wiederholt  werden ;  entstehen  mehrere 
Risse,  resp.  Seitenrisse,  so  ist  das  Glas  zu  stark  erhitzt  worden.  Um  den  entstan- 
denen Riss  genau  iu  gerader  Richtung  um  das  Crlas  weiter  führen  zu  köuneu, 
wird  die  Flasche  mit  einem  möglichst  dünnen  geraden  Eiseudraht  einmal  umwunden 
und  die  beiden  Enden  mittelst  einer  Zange  zusammengedreht.  Nachdem  mau  sich 
überzeugt  hat,  dass  der  Draht  überall  an  der  richtigen  Sprengungslinie  sich  befindet, 
wird  jetzt  die  Flasche  wieder  so  weit  unter  die  Flanmie  der  Löthrohrspitze  gebracht, 
dass  das  Flämmchen  den  Draht  und  das  Glas  berührt.  Man  beginnt  mit  der 
Erhitzung  am  Eude  des  entstandenen  Risses  und  bewirkt  durch  langsames  Drehen 
der  Flasche  eine  fortschreitende  Erhitzung  des  Drahtes  und  des  darunterliegenden 
Glase«,  worauf  der  Riss  langsam  der  Flamme  folgt  und  fast  bis  zu  seinem  Anfangs- 
punkte um  das  Glas  geführt  werden  kann.  Das  letzte  kleine  Ende  wird  durch 
Abbrechen  getrennt  und  mit  der  Feile  geebnet.  Soll  ein  schon  vorhandener  Riss 
als  Ausgangspunkt  dienen,  so  wird  derselbe  zunächst  mit  der  Flamme  bis  zu  dem 
Draht  und  alsdann,  demselben  folgend,  weiter  geführt.  Statt  der  Anwendung  eines 
Eisendrahts  kann  mit  Vortheil  auch  in  folgender  Weise  verfahren  werden.  Alan 
schneidet  aus  dickem  Filtrirpapier  zwei  Streifen  von  ca.  2  cm  Breite,  faltet 
dieselben  einmal  der  Lauge  nach  derartig  zusammen,  dass  eine  gerade  scharfe 
Kante  erhalten  wird,  feuchtet  dieselben  mit  Wasser  an  und  legt  sie  derartig  um 
oder  an  den  zu  sprengenden  Theil,  dass  sie  den  beabsichtigten  Riss  auf  beiden 
Seiten  cinschliessen  und  für  den  Riss  selbst  ein  Platz  von  ca.  0.5  cm  frei 
bleibt.  Das  Flämmchen  wird  alsdann  auf  der  Bahn  zwischen  den  beiden  feuchten 
Papierstreifen  langsam  weiter  geführt.  E^nn  wegen  der  Form  des  zu  sprengenden 
Glases  kein  Draht  oder  Papierstreifen  befestigt  werden,  so  wird  diu*eh  Tinte 
oder  Feilstriche  die  beabsichtigte  Sprengungslinie  vorgezeichnet.  Sollen  grosse, 
nicht  gut  zu  handhabende  GeßiRse ,  z.  B.  Schwefelsäureballons ,  abgesprengt 
worden,  so  wird  im  Uebrigen  ebenso  verfahren,  jedoch  die  Löthrohrspitze  mit  dem 
Flänmichen  um  den  feststehenden  Gegenstand  herumgeHihrt.  wobei  darauf  en  achten 
ist,  denselben  mögliclist    in  liegender  Stelluug  zu  erhalten  ,    weil    sonst    die 
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obeu  »ich  krtliiiuit'nde  LOthrohrHanune  andere  Tbeile  deft  GUseA  mit  erhitzen  wtlrde 

und  Iciülit  ciue  AiHlmohtuniiC  d^r  UeaKwiuhti>rttm  SpriMi;rtiü;rMlinip  hor%'»)rruton  tfiiin. 
hl  t'riilierou  Zeiten  hedieuto  man  sieb  zur  Korttilhruii/r  Piue.s  liisses  der  in»  All^re- 
meineo  solir  wenijr  eniptcblenswertbeu  Sprenp^koblea.  Tbeih  bricht  dio  |?lubende 
Hpit«r  dorwlbeu  1mm  zu  ntarkor  Hertlhrunji:  mit  dem  Glase  sehr  leicht  ab  .  tbeiU 
erfordert  das  häuH;;e  Daraiinjl.iseu  ,  um  die  (ilntb  auzufaebeu,  uiebt  uiierliebliebe 
Uritrenguu^en.  Zur  Anterti;rnutr  von  Sp  rr  n  jr  ko  b  I  e  ii  nin^reu  fnljrenile  Vurscbritlen 
dienen:  1.  1  Tb.  Ouinnii  arabieuiii  und  1  Tb.  Trairanthpulver  werden  mit  8  Tli, 
WartRcr  zu  einem  zilbeu  Ilrei  anjrenllirt,  *,'  Tb,  lleu/oi^barz ,  in  m'^gtich^t  wenig 
Alkohol  ^'Iftst,  hin/.tiffetban  und  dann  so  viel  Kobleupulver  fca.  10  bi«  12  Th.) 
xiigeftl;?t,  bi?*  eine  formbare  Mawe  entsteht,  «um  w(dcber  OvHnder  von  der  Dicke 
einer  dflnneii  Hleifeiler  ausjrerollt  und  sjKltor  ;retri»eknet  werden.  2.  Koblenpulvcr 
Hl  'I'h. ,  Hleizueker  1  'Fb.,  werden  mit  Tratrantl^ehleini  in  derselben  Weise  y.n 
Stähcben  gefonnt.  3.  Filtrirpapier  wird  mit  einer  Lftsunf:  V(»n  1  Th.  HIeizueker 
in  H  Tb.  Wasser  {retrHnkt  und  naeb  dem  Trocknen  dnrch  diebtes  Aufrollen 
nnd  Ankleben  de^  letxten  kapierendes  dünne  StAn^elcben  irebildet.  4.  Filtrir- 
papirr  wird  mit  einer  LoHun^r  \*mi  I  Th,  rntbem  ebronisauren  Kali  in  l*  Tb.  Wasser 
^ctr.liikt  nnd  naeb  dem  'l'roekuen  durt-b  ZusanmicnroUeu  wie  unter  Nr.  3  kleine 
KtÄbehon  ;rcf<iniit.  Die  beiden  lel/,ten  Vorncbriften  jrelien  SprenK-niittel,  welche  die 
gute  Ki^eiwchafl  bewitÄeii,  daMs  die  ^flühende  Spitze  nicht  abbricht. 

Aut'h  mit  Hilfe  eincR  lil.iHcrdinntanten  lassen  sich  weitere  Röhren  von  dickerem  Glase 
hMcht  und  sirber  al»«|in'n,iri'ii.  Zu  diesem  Zweck4'  werdrn  nenrrdinjrs  in  Metall  ^efasste 
Diamanten  in  drn  Handel  cfrl)rai*bt.  welche  seitlicb  einen  lan;r<Mi  Iluly.^tiel  trafren.  Zum 
Gebraucb  wird  der  Diamant  mitteUt  des  Mol/.stieles  bis  zu  der  ali/ns]>rent'endcn  Linie  in 
das  (Jlasrobr  ein^cfübrt.  alsd;uiu  nuter  kräftijcem  scitlicbcn  Druck  in  dem  Glasrohr  niud 
hcmmgcftihrt  nnd  dadurch  ein  feiner  Schnitt  an  der  luueuseito  erzeugt.  Bei  gelindem 
Erwärmen  über  einer  Spiritusbuupe  s|)rin^da*lEobran  diiwer  Stelle  leicht  und  sicher  ab, 
Wcnnjflcicb  es  in  den  nllermeislen  Fclllen  selir  leicht  gelingt,  unter  Uefol;rnng 
der  ^t'gebiMieii  \'orscli ritten  ein  tadelloses  Absprengen  zu  erzielen  ^  so  zeigen  -^icb 
d<M'b  rinzelnc  Gbiser  im  hoehstcn  tlrade  widerspenwtig.  Hei  allen  GLlseni  nflndicb, 
die  »chlcrht  gcktiblt  Rind  it*»  komnil  dies  bisweilen  bei  Mcdicioglasoru  von,  gelingt 
c«  nicht,  di-n  Sprung  beliebig  weiter  zu  führen,  derselbe  geht  vielmehr  plOtzljcb  zur 
Seile  und  ist  nicht  wieder  in  die  gewilnsebte  Itahn  zn  briugcn.  Solche  GlWser  sind 
fllK^rhaujit  zu  cberuiseben  Ap|)arateu  nnbraiirbbar  ,  da  mau  <i4'fahr  laufen  würde, 
einen  «»der  den  anderen  Theil  des  zuhanniiengesetzteu  Ajiparates  in  F<flge  der 
gi-riugfügigstcn  Trsiicbc  plötzlich  zerspringen  zu  sehen.  Anch  sehr  dünne  Keagens- 
glä«er  lassen  sich  in  der  iCcgel  schlecht  absprengen.  Soll  ein  langes  Heagensglas 
in  ein  kurzes  verw  audelt  werden,  s(t  thut  mau  besser,  dasselbe  in  der  Geblflsegas- 
fiamnit'  an  der  gewünschten  Stelle  unter  tortwäbrendem  rnidrcben  lanjrsam  nnd  gleich- 
ftirmig  zu  einer  kurzen  Spitze  auszuziehen,  dann  die  Spitze  unter  fortwnhrenrieni  l'm- 
drehcn  zum  (4|flhen  zu  bringen,  aus  der  Flamme  zu  uebnuMi 
und  mit  dem  Munde  aufzublaseu.  Nach  einiger  Uebnng 
gelingt  es  leicht,  auf  di*'se  Weise  einen  tadellos  gewölbten 
linden  bcrzustellen.  HehufK  lanjjsamer  Abkflliluug  wird  das 
CJUs  in  eine  russende  Gastiannne  gebracht  uud  dann  an  einem 
rugfreicn  Orte  völlig  erkalten  gelassen.  Schorer. 

Abspritzhahn  ist  wie  das  Absprltzrobr  (s.d.) 
ron^tnurt.  Nur  ist  au  Stelle  des  Gummischlanches  hier 
ein  (ilasbabn  eingesebaltet  (F'ig.  S  i.  Sehlicsstnian,  w:ihrcud 
die  Sprit2ll.ascbe  in  Tbfltigkeit  ist ,  diesen  Habu .  so 
bleibt  die  Flüssigkeit  iu  liciden  Theilen  di«  Kohnis 
Mcheu ,  di<?  Spritzfla^cbe  ist  jeden  Ausrenbliek  zum  Ge- 
branchc  bereit,  ohne  das«  man  sie  vtirber  „anblasen"  uiusä.  Au  Stelle  de*?  Glasbnhues 
"tann  man    aueh  die  mit    ciueni  Kauti^'hnkgelenk  versehenen  Abspritzr(»hre    durch 

l>urr'ii'lib:ibii    ver-)ebli(>^mMi.  ft.  Y  \*tVtx. 
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Abspritzrohr  (Fig.  9).  Man  versteht  darnnter  im  Allgemeinen  jedes  Mund- 
stttck  einer  Vorrichtung,  aus  welcher  man  eine  Flüssigkeit  nnter  Druck  aus- 
treten lassen  kann.  Im  Speciellen  ist  A  das  Ausflussrohr 
der  viel  gebrauchten  Spritzflasche.  Ursprünglich  bestand  es 
aus  einem  gebogenen  Kohr,  dessen  Ausflussöffhung  zu  einer 
dünnen  Spitze  ausgezogen  war.  Bequemer  ist  es,  das  Aus- 
flussrohr beweglich  zu  machen,  indem  man  A  und  G  durch 
ein  kleines  Ende  Gummischlauch  B  verbindet.  Man  kanu 
dann,  während  man  die  Spritzflasche  gebraucht,  den  Strahl 
durch  das  bewegliche  Ende  C  nach  jeder  beliebigen  Rich- 
tung hin  dirigiren.  B.  Fischer. 

AbStrACta.     unter  dieser,    von  der  jüngsten  Phar- 
makopoe der  Vereinigten  Staaten  eingeftlhrten,  in  andere 

Phannakoprten  noch  nicht  übergegangenen  Ronennung  versteht  man  p  u  I  v  e  r- 
förraige  Zubereitungen,  welche  man  durch  Erschöpfung  von  Pflanzen 
oder  P  f  I  a  n  z  e  n  t  h  c  i  1 6  n  mit  geeigneten  Lfisungsmitteln  und  Vordunstimg  der  Aus- 
züge unter  Zusntz  von  so  viel  Milchzucker  gewinnt,  dass  in  1  Th.  des 
trockenen  Endproduete«  das  Lösliche  aus  2  Th,  der  angewendeten  Pflanzen- 
substauz  enthalten  ist.  Die  Abstraete  besitzen  also  aunJthernd  die  doppelte 
Wirksamkeit,  als  eine  gleiche  Menge  der  entsprechenden  Fluid- Extracte  der- 
selben Pharmakopoe. 

Die  Darstellung  erfolgt  im  Allgemeinen  derart,  dass  man  die  mehr  oder 
minder  fein  pulverisirte  l^flanzcnsubstanz  mit  einer  angemessenen  Menge  des  Lösungs- 
mitteln gleichnijlrtsig  d  u  r  c  h  f  e  u  c  h  t  e  t,  das  dadurch  etwa  entstehende  Aufquelle  n 
abwartet  und  darauf  die  Masse  mehr  oder  minder  fest,  unter  sorgföitiger  Vermeidung 
der  Bildung  vrm  Hohlräumen,  in  einen  durch  eine  filtrirende  Jiaumwollcn-  und 
Sandschicht  geschlossenen  V  e  r  d  r  il  n  g  u  n  g  s  -  A  p  p  a  r  a  t  oder  I*  e  r  e  o  1  a  t  o  r  ein- 
trügt, ihre  geebnete  Oberfläche  mit  einer  Scheibe  Filtrirpapier ,  Wollenzeug  oder 
dergleichen,  wohl  auch  noch  ausserdem  mit  einer  dünnen  Schicht  ausgewaschenen, 
trockenen  Sandes  bedeckt  und  weiteres  Lösungsmittel  aufgiesst,  bis  die  Sub4anz 
ganz  damit  durchdrungen  ist  und  die  erzeugte  Lösung  unten  abzutropfen  beginnt. 
Das  Abtropfen  wird  alsbald  unterbrochen,  erforderlichen  Falles  noch  so  viel  Lösungs- 
mittel nachgegoHHcn,  das-*  eine  Schicht  davon  dauernd  die  Oberfläche  der  Substanz 
überdeckt,  der  Apparat  geschlossen  und  sein  Inhalt  einer  gewöhnlieh  48sttiudigen 
Maceration  überlassen.  Hierauf  setzt  man  die  ()perati(m  in  Gang,  so  zwar,  dass  in 
der  Minute  nicht  mehr  als  10 — viO  Tropfen  Flüssigkeit  austreten 
und  dass  die  innner  eben  zu  erhaltende  Oberfläche  der  Substanz  fortdauernd 
von  dem  vorgeschriebenen, bisweilen  wechselnden  Lösungsmittel  überdeckt  ist.  Man 
fährt  damit  fort,  bis  die  vorschriftsmässige  Menge  von  Auszug  (Percolat)  gewonnen 
(»der  bis  die  Substanz  erschöpft  ist ,  letztere  also  an  das  Lösungsmittel  Farbe, 
Geruch  und  Geschmack  nicht  mehr  oder  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade  abgiebt. 
Der  Regel  nach  wird  der  erste  coucentrirte  Auszug,  etwa  70 — 90  Procent 
der  Substanz  betragend,  für  sieh  aufgefangen  und  mit  dem  nachfolgenden  erst 
dann  gemischt,  nachdem  letzterer  durch  Verdunstung  oder  Destillation,  oder  durch 
beides  auf  ein  geringes  Volum  gebracht  worden  ist.  Die  Mischung  wird  nun  in 
eine  Schale  gegossen,  für  je  200  Th.  der  angewandten  Substanz  mit  öO  Th. 
frisch  getrocknetem  und  fein  pul verisirten  Milchzuck  er  versetzt,  mit  Mousselin- 
gaze  leicht  bedeckt,  an  eiuein  wannen  Platz  bei  nicht  mehr  als  50**  C.  der  Ver- 
dunstung überlassen,  nach  dem  Bintrocknen  durch  Zusatz  von  Milchzucker  auf  das 
Gesammtgewicht  von  100  Th.  gebracht  und  das  Ganze  zu  einem  feinen,  gleich- 
förmigen Pulver  zerrieben ,  welches  in  fest  verschlossenen  Flaschen  vor- 
sichtig aufzubewahren  ist. 

Der  Percola  tor  selbst  niuss  aus  einem  Material  bestehen,  welches  gegen 
die  darin  zu  behandelnden  Stoffe  völlig  indiftercnt  ist.  Seine  Form  soll  cylindrisch 


udrr  AchwAch  comnch  sein,  die  Höhe  etwa  da8  3^'sfacbe  do4  grOHxtou  Durchtue^iers 
botnirun  ,  ühk  Uülere  Krido  üU-h  fljieh-triohtorfftrinif:  in  einou  Hain  vereufrt'ii ,  nn 
wrlchi'in  ein  G  n  min  i  s  cb  In  ueh  7,11  liet'osti^iMi  iht.  IHcsur  iniinft  um  w«Miijjrtt*'iiH 
^4  Iflnger  nein  aXa  der  ^anze  I'ereoUtor ;  lu^in  frcicH  Hndt*  Kchieht  iimii  Über  i'iu 
durt*b  pinen  K<»rk  vcrMühlicHsbjinw  rilaKröbn'hen  ,  wt'lcbes  m«u  ciu~  oder  zwrimal 
iro  Wiukcl  {rcbifgf.'u  bat  ,  dniiiit  <ln>t  Alitnipt'rii  ohuc  Verbukt  rttattlindon  und  ;riit 
iMvtbnchtt'l  wi-rdeu  kjuiu  :  rc^ulirt  wird  daHsHiK'  diirc!»  HtOmn;;  imd  Snikuu/^ 
drR  niMlann  in  |»«HH*ndcT  lU'tht'  %u  brfcstijfoudt'n  (iumniisrhlauclirs.  V«tii  tdn«ii 
M*blic*»t  innn  dcu  JVrroIntttr  wUbrend  d<.T  ^anzcu  (ipcratidu  mit  tiiuoin  I>cck«*l  oder 
einer  Gbisj)lntte,  deren  niebt  jjrerade  hiltdicbter  Verseldu^*«  die  VerdtiüKtuu;<  des 
Lr)sun^smitteU  f  aber  niebt  das  Abtropfen  des  Pereolatn  veHiiudert ;  nur  l»ei  der 
AUNUubmsweiM'n  Verwendiin;^   von   Aetiier  ist   ein   dieblerer  VerKehhiKs  erl'orderlieb. 

Altstrtfcf  um  A'ronifi.  2U0  TIi.  Ttthrnt  Afointi  Sttfieili  utiht.  pit/r  (Pidver  Nr.  60  •) 
werden  mit  8-)  Th.  SpiritiiM  vm  0.82  0,  wurin  2  Th.  Jrithim  ttirtnrifum  ^löst  biüiI  ,  durch- 
fenctitet  imd  niH-h  vnrstelientler  JLlethud«  mit  Sjtirifua  von  0.820  tiis  zur  Kncltiipfiinp  der 
SnUsiunz  weiter  liclmudelt.  Die  ersien  170  Tti.  Pfrcolut  werden  fQr  «irh  nuf^fiingi>n,  Me 
aüfhfol^enden  bei  »intr  50"  C.  nicht  tib^rachreilenden  Temperatur  auf  30  Th.  vcrdanMM, 
mit  di-n  f-rslereji  in  idner  Schule  gomifirht ,  5(f  Th.  Sacr/iarum  Lftrtis  m*ht.  pult:,  i»jAiV- 
ctttnm  rngi'selÄt,  mit  Mousscltn  iH-derkt  un  einem  warmen  Plalz  bei  höclLäi«ns  50"  0.  zur  Trockne 
vrnlunstet.  der  KtJckMnnd  durch  weiteren  Zusatz  von  Sarvhm'uiii  Lucti«  auht.  putr  .extiicrtitnm 
auf  1<JJ  Tli.  crjTitnzt   und  dns  Ganze  »u  einem   Teiuen,  pl  eicbförmipen   Palver  zerrieben. 

Ahntrartum  ßfUftfionnat.  200  Th.  A*f»/ij-  Itefttitionnae  Kuht.  pvfr.  (Pulver  Nr.  tiO), 
mil  8<JTh.  Spirituts  von  0.820  durclilVuchlet  nrnl  mit  Spirihts  di-rselhen  Siürkv  im  Percohitor  bi» 
mr  Ei-«rh<iprunp  dcrSnbelauz  wie  vorstehend  weiter  hehündrlt.  grben  100  Th.  Imckrnes  Abülract. 

A  fi.it  1"  ,fu  m  Cottii.  200  Th.  Fnultis  i'ouii  />«/»•.  (Pulvrr  Nr.  4*0,  ntMh  unrcir 
(fft'rrni  .  wi'nIpQ  mit  ifioer  Misrhunp  von  (i  Tb.  A^uium  Uyiit\tchhit'u-um  iHhitum  von  lA>49 
anil  80  Tli  Spirifu/i  von  0.S20  durchfeuchtet,  im  Percolatnr  mit  SpiritiM  von  0.82O  bis  zur 
Krschcipfung  der  Sultstanz  aupgezogen  und   I.  a.    l(Xt  Th.  trockene«  Äbstruct  hergMtidlt. 

Abotractut»  Ifit/itahff.  200  Ih  Foliu  Uiffiidltt*  pitfpitfrae  *«/»/. /)»/r.  (Pulver  Nr.  60) 
gehen,  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  und  mit  Spiritus  von  0.820  wie  vor 
stidimd  weiter  bthandelt,    100  Th.  troekeneg  AlK^tract. 

A  ff  ttt  factum  ff  i/nscyami.  200  Th.  Fohit  Uj/oniyawi  rfc.  si^cftt.,  «tibt^  pule.  (Pulver 
Nr.  t)f.M.  mit  80  Th.  Siiirilu«  von  0.^20  durchfonchtet  und  Li.-»  zur  Kn^thöpfung  der  Sub»it«DE 
mil  Spiritus  von  0  8i0  I.  a.   weiter  behandidt,  geben   lOO  Th.  truckrnes  Ahntmct. 

Abvtroctitin  Itjnutiae,  200  Th.  S^mtit  h/nafH  .tubt.  pulr  (Piüvt-r  Nr.  6'')  werden 
mit  100  Th.  Spiritu^  von  0.865  (Mischung  aus  4  Tli  Spiritus  von  O.S'4ü  nnd  I  Th  Wasser) 
dtupclifeuchtet  and  nach  vorstehender  Methnde  mit  Spiriiuf  von  0.865  weiter  bchundtdt ,  -«o 
das«  100  Th.  der  Vorwhrilt  nach  pnlvert^iruiige.s ,  durch  Gel  alt  an  fettem  Oel  aber  leicht 
Ki»ninmenbA(kL'nde.4  Abätrnct  gewonnen  werdeu. 

Abvi rtictum  Jttloput.  200  Th.  Tuhtni  Jalapae  pule.  (Pidver  Nr.40.  mit  mindestens 
12  Pn^ccm  Hiirzgehult)  worden  mit  100  Tn.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  nnd  dann  im  Pcr- 
odatiir  mit  Spiritus  dunielbtin  Stärke  wie  vorste!  end  erschöpft.  Die  ersten  170  Th.  Percoliit 
wenJen  for  «ich  aufgefanjwn,  von  den  nachfolgenden  der  S/nVi'7H>f  abdestiliirt,  der  Kuck.'<Uud 
mit  jen«n  170Tli.  gemiH-ht  und  1.  a.  witcr  belmudelt,  nm  lOÜTh.lrockemti  Ahstracl  zugewiDueu. 

Af'Mtruttum  Muri^  ro  in  i  c  n  e.  20J  Tti.  Srmrn  Sfri/rlmi  auht.pulr.  (Pulver  Nr.  I-Ö) 
wenlen  mit  100  Tb.  Spiritus  von  0.840  (Mischung  aus  8  Th,  Spiritus  von  0.82U  und  j  Th.  Wasser) 
diU'chr<ttif-hlet  und  mit  eben  solchem  Spiritus  im  Penulator  wie  vor«tebend  erschöpft,  worauf  man 
»I*  bfi  Abstrurlnui  J(t/'ipti^  weiter  verfahrt,  nm  10'.*  Th.  pnlverförmipes,  aber  vemiöge  (teine» 
Gthaltcfi  au  feilem  Oel    leicht    zusamraeuklebendes  Producl    zu  erhalten. 

Ahstrurtunt  ]*it*toph;fiH.  2l>J  Th.  /i'hisomu  PtMfuphf/Ui  suht.  pulf.  (Polver  Nr.  6<J) 
werden  mit  80  Th.  SpirituM  vünü.8"iO  durchteucbtet,  mil  Spirittis  derselben  Stärke  im  Perco- 
Utor  bis  znr  H^rHchöpfnng  bebaudeh  und  übrig«a.t  wie  bei  Abstrttrtuut  Jatnpae  verfahren,  am 
100  Th.  truckeuea  Abstnii:!  zu  gewinnen, 

Abstruvtum  SrHtfjnr.  200  Th.  JindU  Sturtjar  subtpu/r.  (Pulver  Nr.  tiO).  mit  80  Th. 
SpiritH*  von  0  820  duruhfencbLet.  mil  eben  ttolcbera  Spiritus  im  Percolutor  in  obiger  Woige 
erscbäpf\  und  wie  bei  Affstmctum  Acviiiti  weiter  behandelt,  ccbvu  100  Th.  trockenes  Abstraet. 

AbittractuiH  Valer  in  Hat.  200  Th.  Ruili.r  Vtiltrittnae  ftubt.  puh.  (Pulver  Nr.  t>0) 
»enlen  mit  S')  Tb,  Spiritus  von  0.820  dnrcbfeuchtet  und  gelien  bei  Erschöpfaug  mit  Spiritus 
Ton  0.820  und  weiterer  Kehandlang  nach  Art  von  Ahstrurttim  Aruniti  lOO  Th  foinpulverigej 
Abfilmet.  ß.   Hirsch. 


•|  Die  XJ.  8.  und  die  Brit.  Pb.  bezeichnen  die  Kcinheitsgra de  ihrer  Pulver  dnrch 
Kümmern,  welche  mit  der  Anzahl  paralleler  Faden  gewöhnlicher  IMeke  oiler  mit  der 
AnzAhl  von  Masehen  bbereiuHtimmeu ,  weJclie  in  einem  Linearxull  oder  2.54  cm  dea 
Sieben  «ntilulteu  nind.  Mit  nur  seltenen  Ausnahmen  gehen  dieifc  Nummern  hei  der  Brit,  Pb.  von 
20-tjO.  bei  der  U.  S.  Ph.  von  ^0—80. 
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44  ABSTRICH.  —  ABZEHBÜNG. 

Abstrich,  schwarze  Glätte,  die  beim  Treibproeess  auf  dem  eingeschmolzenen 
Werkblei  sich  bildende  schwarze  Kruste,  welche  sich  nach  dem  Anlassen  des 
Gebläses  bildet.  Enthält  Oxyde  nnd  Sulfide  von  Blei,  Antimon,  Arsen,  Kupfer,  Nickel, 
Eisen,  Silber.  Der  erste,  schwarze  Abstrich  liefert  beim  Reduciren  stark  antimon- 
haltigüs  Blei,  welches  als  Hart-  oder  Abstrichblei  zur  Schrotgiesserei  und  zur 
Anfertigung  von  Buchdruckerlettern  benutzt  wird.  —  In  der  mittleren  Periode 
ist  der  Abstrich  (mittlerer  Abstrich)  mehr  grünlich,  reicher  an  Blei  und  ärmer 
an  Antimon,  der  letzte  Abstrich  ist  Glätte. 

Beim  Zinn  besteht  der  Abstrich  zumeist  aus  erdigen  Bestaudtheilen,  welche  aus- 
gesiebt und  gewaschen  werden,  um  das  noch  darin  befindliche  Zinn  zu  gewinnen. 

B.  Fischer, 

AbStumpTBn  nennt  man  mit  einem  älteren  Ausdruck  das  Sättigen  vorherr- 
schender Säure  mit  einer  für  den  jeweiligen  Zweck  passenden  Basis.      E.  Mylius. 

Abt'S  deStillirteS  Kammfett,  ein  Haarwuchsmittel,  besteht  aus  2  Th.  Ricinns- 
Öl  und  5  Th.  Provenceröl.  Abt's  Hair-Dye,  ein  Haarfärbemittel,  besteht  ans 
drei  Flaschen ,  wovon  die  eine  eine  Pyrogalliissäurelösung,  die  andere  eine  amuioni- 
akalischü  Silbernitratlösung  und  die  dritte  eine  dünne  Schwefelleberlösnng  enthält, 
(Nach  Hagku.) 

Abtreiben  (edler  Metalle).  Hüttenniäunischer  Aufdruck  ftlr  die  Gewinnung 
edler  Metalle  aus  Logirungeu  durch  starkes  Erhitzen  der  letzteren  unter  Zutritt 
von  Luft.  Hauptsächlich  angewendet  für  die  Gewinnung  des  Silbers  aus  silber- 
haltigem Werkblei ,  wobei  sich  metallisches  Silber  und  Bleioxyd  bilden ,  welch* 
letzteres  als  Bleiglätte  theils  aligezogen  wird,  thails  in  den  Herd  sintert. 

Abtreibung.  Unter  Abtreibung  versteht  man  die  künstliche  Unterbrechung 
der  Schwangerschaft  zu  einer  Zeit,  wo  die  Frucht  selbständig  weiterzuleben  nicht 
imstande  ist,  also  vor  der  28. — 30.  Schwangersehaftswoche  (s.  a.  Abortus).  Das 
deutsche  St.  O.  §.  218—220,  das  österr.  St.  G.  §.  144  —  148  und  der  österr.  St.  G. 
E.  §.  221» — 231  qualificireu  diese  Handlung  als  Verbrechen,  strafen  aber  in  gleicher 
Weise  die  Tödtung  der  Frucht  im  Mutterleib.  Es  gehört  also  auch  die  Tödtuug  einer 
lebcusillhigen  Frucht  im  Mutterleibe  und  die  hierdurch  bewirkte  Austreibung  der- 
selben hierher.  Auch  der  blosse  \'ersueh  dieser  Handlung  wird  Ijcstraft.  Die  Frucht- 
abtreibung kanu  bewirkt  werden  auf  mechanischem  Wege,  z.  B.  durch  Einführen 
einer  Gcbäriuuttersonde  und  auf  physiologischem  Wege,  durch  die  Einverleibung 
gewisser  Arzneimittel  —  Abortiva  (s.  d.j.  Die  Fruchtabtreibung  kann  bei  mecha- 
nischer Beizung  direct ,  bei  beiden  Arten  durch  die  hervorgerufene  Blutung  zur 
GefiJhrdung    des  Lebens  der  Frau  führen.  Paschkis. 

Abtropfen  lässt  man  Rrystalle  auf  einem  Trichter  oder  einer  anderen  durch- 
brochenen Unterlage ,  indem  mau  sie  dadurch  möglichst  von  der  Mutterlauge 
befreien  will.  Mylius 

AbUSenna  s.  Musen  na. 

Abuta,  3/en?'«///'/'»/acc<'rt-(iattung,  von  welcher  einige  Arten  falsche  Pareira 
liefern.  So  wird  eine  aus  Brasilien  importirte  gelbe  Pareira  vou  Abuta 
auHim  Auhl.  abgeleitet.  Morkisox  fand  in  ihr  1878  ein  dem  Berberin  ähnliches 
Alkaloid.  Eine  bisher  im  Handel  nicht  vorkommende  weisse  l*areira  stammt 
nach  Uaxbiikv  vou  Abuta  mfescpns  Auhl.  Abuta  gilt  als  kräftiges  Tonicum  und 
wird  als  Infus  fl  :  lOOj  angcwcudet. 

Abweichung  s.  Aberration. 

AbzaCf  kalte  Salzquelle  in  Frankreich,  Depart.  Charente. 

Abzehrung  oder  Darrsucht  bezeichnet  eine  Omsmution  des  Organismus, 
die ,     im  Gegensatz   zu  Auszehrung  (a.  d,; .    ohne  Eiterbildung  vor  sich  geht. 


AÜZIKHEN. 
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Abziehen    l.  von    FlnsHijj-kcitm.   Mau   vriMtrlit  ilnnintfr  dns  AlifdIIrn   von 

FlU'i'iifrfcc'itt'n    am  einem  grflssoron   Hch.lltiiis«i  in    kleinere,    inei^t   mit  der  Neheii- 

tiedeutung*,  d.iMH  eine  in  der  Hiibelag'e  gekl.'Lrte  KÜlKsi^keit   von  einem  vorh:indeneu 

Bodtanjitzc  ..abjre/ojffn''*  wird.  !>oi'h  Iiedient   iiinn  nioh  dies«*n  AuMdruekeH  auch  Hlr 

'das  Ahtfllloii  Von  FliUKi^keitvn  mit  Hilfe  vi»n  Hebern  i'h.  A  M'ü  M  v  o  r  ri  e  h  t  u  n  ^e  u). 

'2.   diT   Karbon  von   (iewclien.   Hier  tH'deutet  fs  «o  viel  nU  dan  i^^flnzlii'be  i'dcr 

theilwei?*e  EnttVnicu  von  Farbstofleu  von  g-cftirbteu  Geweben.   In  der  KejrW  jrcKchirbt 

id;iK  Alkziehi-n  d(^r  Farben  zn  dem  Zweeke,  um  einen  jreftriden  Stoff  wieder  filrbe«, 

I  br/jehunfrsweise  lim  demselben   eine  andere  Farbe  peben  m  können.    Je  naeh  der 

'Farbe,  die  der  Stoff  ursprttn;rlieh  bef*itzt  und  naeh  derjenigen,  die  er  Jteim  rintHrbeu 

'bekommen   urdl,   muHS  da-^  Abziehen  mehr  odiT   weuijrer  vollsiiUidijr  erioljren.      \>hh 

Abziehen  ^ewehieht  durch  (jeeijrnete  rhemiknlieu,  die  hieb   naeh  der  .N.ntwr  de«  ab- 

xii/.iehendeu  Farbstoffi'«  riehten,  die  Gewebt?  aber  ni(^irlieh«t   niehf  anjrreifen  dflrl'en. 

Mit  walk-  oder  lufteehten  Farben,  z,  B.  MethyU*nblaii,  ^eförbte  WoUzenge  werden 

^rwiVhnlich  dureh  Weinn.'iure;   Azofariistoff»»  nnd  Induliiie  durch   saures  seh wet'el saure-* 

Natrium;   Violette  und   Malaehit-  cider  Methyl^jrrUne.  aueh  Kuehsiue  und  Koüiue  dureh 

wflfljierifce  Seit'enlftsunfren  abpewtjren.   Nieht  abzirlieri   lassen  sieh  die  altsolnt  rehten 

Alixariütarben,  sowie  Aiiilinsehwarz.   Üas  Abziehen  de«  ludi^o  von  damit  {relllrbteu 

(TeweU^D  ^»ftchieht  neiierdinps  zur  Wiedertfewinnunp  dieses  werthvollen   FarlwtnffeH 

dadnn-h.    daft^t  man    die  Zeupttoffc     mit  einer  Lösung  von  AlkHb'en  und  Trauben- 

rtieker  erhitzt,   wuraul*  das  hidifToblau  als  Indi^rowi-iss  in  Li'wnnjr  freht,  aus  wek'her 

dnreh   Oxydation    an   der  Luft  wieder    (ndi^<pblau    sieh   abseheidet.     Ihhiils   l'uter- 

#nchün;r  von  Geweben»  Garnen  u.  s.  w.  auf  ihre  Hestandtheile  iBaumwtdle,  Wölb*. 

^eiuen,  Seide  u.  «.  w.)  Ut  meirttentheÜH  dan  AbKieben  der  P^arben  nOthi^. 

B.  Fische  r. 

Abzug.  1.  Vc»rrichtnn(r  zur  Kntfemuufr  Listiger  Gase  und  l»ampfe.  Beim  Kin- 
dnmpfen  ^TosHer  FlUH8igrkeit.smeu^eD  ontstebcu  Wjwserdftmpfe,  zu  deren  Kutfoniuiig 
Fenster  und  ThQren  geöffnet  werden,  dnreh  welehe  die  DAmpfe  abziehen.  Hei 
Ariteiten  mit  Ubelrieehenden  und  .:riMiyeM  (iasen,  z.  H.  Chhtr,  Salzsilure,  Sehwefe)- 
I  waj'>*f  rstotV,  sind  l)es«iridere  ICilume  nuthi^r ,  von  weh'hen  aus  die  Gase  ins  Freie 
»li^reftlhrt  werden.  Kin  soleher  itaum  pHegt  oben  imd  von  drei  Seiten  mit  iu  Holz 
^efassten  Gbu^eheiben  um^beu  zu  sein,  während  die  vierte,  oft  mit  ^lasirteu 
K^eheln  bekh'idete  Seite  vfiu  einer  Wand  des  Labnratoriums  {rebildet  wird.  Letztere 
ist  durehbroehen ;  die  Oeffnun^r  ftlhrt  in  den  Sehornstein.  Wo  ein  ffemanerter 
Sehorustein  nieht  vnrhauden  ist,  ULsst  sieh  ein  Alizn^r  aus  Thonröhren  herMteMen. 
Vielfaeh  steht  nieht  die  Seitenwaud,  sondern  ilie  Heeke  des  Laboratoriums  mit  dem 
Sehoriiüteiu  in  Verbhidnufr  und  es  findet  alsdann  naeh  tdKju  zu  ein  triehterfnmiig"er 
oder  pyramidaler  Glasbela^  statt.  Zur  Üerstelluuiyr  eines  ^uten  Zuge»,  d.  h.  um 
die  im  Schornstein  stehende  kalte  Luftsäule  zu  erwärmen  »  brinfft  man  vor  dem 
Abzu^scanal  eine  kleine  Flamme  au,  die  jedoeh  nur  zu  AnfauK  der  ( »peration  zu 
ibri'uneu  br.MUeht.  Kiue  Wand  ist  mit  Seiiiebefeuster  zu  versehen,  welehe  dureh 
ent'*|»reehende  Helastnnj^  eines  über  Kollen  geführten  Seiles  im  (iieieh^re wicht  zu 
,erluilteu  ist:  dii^ses  Fenster  ermüfrlieht  den  Zutritt  zum  Abzu^.  Den  Thtdeu  der 
i  Kammer  bildet  bei  jrrossen  rflnmliehen  Verhaltnissen  der  It<»deu  de»  Laboratoriums 
«elbst  oder  eine  Tisehplntte,  auf  weleher  der  Glaskasten  auffrebaut  ist.  (^Verf^l. 
aneh   A  bdam  pfen.) 

-'.  Fltlssijrkeit ,  welehe  dureh  den  PestillationspnteeäH  vuu  einem  Htlckstsude, 
[dem  Phlegnui,  ^o^ehiedeti  lab^rezoffeui   worden   ist. 

I  .3,  SL'blaeke,  welehe  sieh  beim  Schmelzen  des  NÜbcrhaltigen  Werkbleies  auf  der 
pMierflJleb«*  der  Schmelze  ansammelt  uud  ab^rezogen  werden  rauss,  bevor  die  Tretb- 
-«rbeit  bc^nnt.  Elsn»'r. 

ACäCISL  Diese  zu  den  Leguminosen,  Familie  Munosaceae^  Abtheilan;^  Acacit^ae^ 
k'i'hrtri^eu  Mlanzm  .-^ind  staehtdiire  Hfiutiu'  und  Str.'lneher  mit  wechr;elstiludi^*n, 
[doppell  ;feliederteu   htiUteru,    dereu   Nebenblätter  hiiulig    zu   iJorueu    uuv^vi,v«'%\.\vkN^VX 
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sind,  mit  durch  die  Anthereu  gelb  gefärbten  Inflorescenzen ,  vier(fflnf-)z9hUgen 
Blüthen  und  glockigem  Kelch,  sehr  zahlreichen,  aus  der  Ourolle  hervorragenden 
StauViäden  und  htilseuförmigen  Früchten, 

Die  wichtigsten  Gummi  liefentden  Arten  (vergl.  Gummi)  sind;  Acacta  Senegal 
Will(L,  A.  fistyla  8chweinf.,A,  stenccarpa  Höchst,  aus  Nordostafrika;  A.  gummt- 
fera  Willd.  aus  Maroceo;  A.horrida  Willd.  yom  Cap;  A.pycnantka  Benth.,  A. 
decurrens  Willd.  j  A.  homalophylla  Cuningh,  aus  Australien  und  einige  ameri- 
kanische Arten. 

Die  Hülsen  der  ostindischen  A.  Banibolak  Eoxb.  und  der  afrikanischen  A, 
cmeraria  Willd. j  A,  nilotica  Desf.  u.a.  liefern  das  Gerbmaterial  Bablah 
(s.d.);  die  unreifen  Hülsen  der  A.  arnbica  Willd.  den  Succus  Acaciae  verae. 
Dieselbe  Verwendung  finden  die  Zweigriuden  von  A,pycnantha  Benth.  und  die 
Blätter  von  A,  Celilgriseb, 

Von    einigen    brasilianischen    Acacia  -  Arten    stammt    die   Barbatimao  -  Rinde 

(8.    d.). 

Aus  dem  Kemholze  der  südaaiatischen  A.  Catechu  11  illd.  und  A.  Suma  Kurz 
gewinnt  man  das  Catechu  (s.  d.);  von  den  Zweigen  der  californiBchen  A,  Greggü 
wird  eine  Art  Schellack  (s.  d. j  gesammelt. 

Zu  technischen  Zwecken  verwerthetes ,  meist  sehr  geschätztes  Holz  liefern  : 
Acacia  arabica  Willd.,  A.  horrida  Willd.,  A.  catechuoides  Roxb.,  A.  Sundra  DG., 
A.  dealbata  Lk.,  A.  Angico  Mart.  (Angicoholz) ,  A.  maleolens  Fr.  Allem, 
(Vinhatico),  A.  Melanoxylon  R.  Br.  (Blackwood),  A.  Scleroxglon  Jusa.  (autilli- 
sches  Kieselholz),  A.  Kalkona  Boxb. ,  A.  tenmfoUa  Willd,,  A.  floribunda 
Willd.,  A.  Coa  A.  Gr.,  A.  homalophylla  A.  Cunn.,  (Veilchenholz),  A.  pendula 
A.  Citnn.  (Myalholz). 

Die  Hülsen  von  A.  roncinna  DG,  licferu  ein  Seifen  Surrogat. 

Mediciuisch  verwendet  werden,  namentlich  in  den  Hcimatsländcm :  A.  Jndtia 
Willd.  (Blätter  und  Kinde),  A.  ferruginea  I)C.  (Kinde),  A.  ienuifolia  Willd. 
(Wurzel,  juuge  Triebe,  Blüthen),  A.  Angico  Mart.  (Gort.  Angico)  A.  pulcher- 
rima  Gervant.  (Blätter  und  Wurzeln),  A  angustifolia  Wendl.  (Blätter  ein  Thee- 
surrogatj. 

Die  sog.  Floren  Acaciae  sind  Schlehdorn  blüthen  (s.  Prunus). 

I )agegen  kommen  als  Mores  Farnesianne,  Antillencassie,  die  Blüthen 
einer  im  wärmeren  Amerika  und  dem  Meditorrangebiet  (Griechenland,  Klein- 
aHien)  heinuHchen  und  cultivirtcn  Acacia,  nämlich  der  Acacia  Farnesiana  WUld.y 
in  den  Handel.  Es  sind  hellgelbe,  wohlriechende  Blüthenköpfcheu  mit  langen  Staub- 
fiiden.  Sie  enthalten  ein  nicht  näher  untersuchtes  wohlriechendes  ätherisches  Gel  und 
werden  zu  Parfllmeriezwecken  verwendet.  Die  braunen  cylindrischen  Hülsen 
enthalten  ebenfalls  ein  ätherisches  Gel,  Fett,  Gerbsäure,  (lallussäure,  Gummi, 
Schleim ,  Stärk.' ,  Wachs  (KiCCORr)-MAi>iAxyA)  besitzcu  einen  scharfen  Geschmack 
und  etwas  au  Knoblauch  erinnernden  Geruch.  Tschirch. 

ACdjOU  ist  der  franz.  Name  für  Mahagoni.  Kbenso  heisst  jedoch  auch  Ana- 
card imn  occidi  ntale  L. ,  dessen  Früchte  die  „westindischen  Klephanteuläuse^' 
(s.  A  nacardium)  sind  und  aus  dessen  Stamme  das  Acajou -Gummi  Hiesst. 
Dieses  steht  nach  W^iesxek  (Rohstoffe,  pag.  57)  in  seinem  physikalischen  und 
chemischen  Verhalten  dem  Acaciengunmü  nahe. 

AcanthaCeae.  Ausschliesslich  tropische  Pflanzen.  Blätter  ohne  Nebenblätter. 
Blüthen  seitenständig,  vollstündig.  Krone  einblättrig,  zygomorph,  mit  zwei  oder  Wer 
didynamischen  Staubgefllsseu.  Kapsel  zweiföcherig,  mit  einer  sich  zuletzt  spaltenden 
Mittelsäule ,  deren  Hälften  den  Fruchtklappen  angewachsen  sind  oder  sich  auch 
von  diesen  lösen.  Samen  eiweisslos,  mit  hakenförmigen  Fortsätzen  angeheftet. 

ACSlIyphä  indiCA,  eine  Ettphorbiacee  ist  in  Nordamerika  als  leichtes  Emetieum 
für  Kinder  in  Gebrauch. 
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Acantho-Mastix  oder  Pseudo-Mastix  hoUNt  lu  orieoiicnUiid  die  Kxmi- 

datiun  awH  Atmctyliit  tptinmif'era   />.,  einer  Comjtoitit^. 

AcanthUS,  eine  Scro^Jirfftfrutefn-Gnttnn^.  Acnnth**^  nuAh'it  L.^  derochte 
B  a  r  I-  n  k  l  :i  ii  in  Südeuropa  heimisch  .  wird  meterhoch  und  trfl^t  «ehr  grosne 
Hederspalti^c  HUUtcr  iiiit  liuehri^  p'7.ilhi)ten  Liippen.  die  den  »Iten  (Irieeheu  a]A 
omNiiient^Ies  Vorbild  j^cdient  hahen. /i'rrJilr  inid  Herha  Acanthi  \.  Uronvae  lo'tiinttr 
rertif^  wurden  trllher  we;r*'u  ihres  Sehleimfrelialtes 
innerlieh    und   JtUKW'Hieh    anffcwendet ;    jel»t    sind    nie  '*'  ^*^' 

obsolet. 

AcarUS,    MilUe;    ein   dnreh   Tracheen    atbmcudes,        >..J.^-«^^^^l^^"■ 
zur    (lasse    der   Spinneu  ^ehttronde«  (fliederlhier.    Die  'S.' 

wiehlijüiHteu  Arten    siud:    S^tn'ifjttes  scnln'ft  /Vm'/.,    die        -.jv^— i   -^ 
Krätzmilbe^  lebt  in  der  menüchlicheu  Haut  und  verursaeht        ^SW^N 
die  Krilt?.!'  's.  d.)  Aeanm  folh'cuhtrmn  Sim.   (Fig.  10) 
lebt  in  den   F^rüson    der  (iesiehtslinut  (unter   KX)  F'er- 
8ouen   bei  TO;,   verursacht   Jedudi    ki'iue    IJeschwcrden ;  , 

Acffrt/9  dumentk'ii»  Deij.  lebt    im  Kftse ,    besonders  in  (^ 

der  Hüide.     In    altwu  Mehle  ^    in    verdorbener  Vanille         0' 
(TscHlKCH)  und   im  Ib'schlajrr  von  Kei;;eii   und  Pflaumen 
leben    Tiftinfhf^Jtun-\Tiv\i. 

ACCiimatisatiOn.  >lau  verHteht  nuter  ArLlimati- 
FMtion  die  K.tbi^kcit  de»  Menschen,  sieh  den  vrrütidertru 
Mnasereu  Lebensbedingungen ,  die  ein  IremdcH  Land 
bietet,  Uerari  auzfip.'Lssen,  dass  seine  KnnctitMieu  nach 
keinerlei  Kiehtun^^  hin  eine  Klubussu  erleiden ,  dass  er 
in  UMvcnnindiTtir  ThiitiKlieit  und  Kuerjfie  and  ohne 
IkHnDtrÄrhtijruiiv'  der  (Jesiindhcit  weiter  zu  leben  und 
XU  wirken  und  sich  fortzuptlauzen  vermag.  Die  Aeeli- 
matisation    hüu^ft    von  verscliiidi^-ncn  Factorcn  ab. 

So  vor  Allem  von  dem   Klima.    Ks  starben   von   lOU  IV^rsouon : 

Im  Alter  von  in  Ostindien  lfi«l— l«17fi 

15  —  2:»  .lahreu        2.4      1,7  0.74 

2Ö— 3ö       „  2.8     1.7  0.^« 

36—45       „  2.1»     2.1  1.30 

46—05        „  2.U     2.1  1.85 

55—65       „  3.2     3.1  2.22 

60—75       „  K.3     5.0  6.6K 

Jin  Allgemeinen   ULsst  »ich  anffibren,  dass  die  Arcliniatisatiou   leichter  möglich  Ist, 
in    man  von    eine?u    heisseren    in    ein  premflrtsi*ftpres   nnd    kfllteres   Klima  über- 
tritt, ab  umgekehrt. 

Andererseits  ist  aber  auch,  und  das  spcciell  bei  Neg^m,  constatirt  worden,  dass 
die  \'ersetzunf;  in  ein  ;;em.1>»si^tercs  Klima  von  sehlinmieu  Folgen  bofleilvt  war. 
Kitt  1H77  n.ieh  Uihraltar  versetztes  Nej^cr-He^nu'ut  wurde  innerhalb  15  Monaten 
durch  Lun^eu[»hthise  fast  |?anz  auf«Jreriebeu.  In  Algier,  Kgypteu,  ja  selbst  auf  den 
Antillen  erhalten  sieh  die  Ne^er  nicht. 

Auch  die  I  nd  i  vi  du  alt  t  fl  t,  die  Uace  dcH  ku  Accliniatlsirenden  kommt  in 
BetTAchf.  Man  kann  in  dieser  Heziehunj?  mit  VlRCHOW  von  vulnerablnren  Uacoa 
spn^chen.  lu  Algier  verhalten  sich  mit  Kücksicht  auf  die  Acclimatisation  die  drei 
sUdenropüLiehen  Nationen  (Spauler^  Malteser  und  Italicuerj  am  frUusti^ten.  Die 
Zahl  der  Geburten  Ultertrißt  hier  die  Zahl  der  Todesfälle^  nn^flnstiger  ist  schon 
das  VerhAltuiss  l>ei  den  Frau/4jseu,  am  uu^Uunti^ten  bei  den  Deuti^cheu,  wo  trotz 
hoher  Cicburtszifter  ein  stete«  Deficit  in  der  Bevölkeruusr  entsteht. 
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Um  jedoch  diese  Frage  vom  allgemeinen  Standpunkt  aus  zu  beantworten,  genügt 
e»  nicht  blos,  das  Individuum  iu*s  Auge  zu  faütRcn,  sondern  man  muas  den  MeuBchen 
als  Gattung,  in  seiner  historischen  Entwicklung  und  Ausbreitung  verfolgen; 
die  Arier  haben  sich  im  Laufe  von  Jahrtausenden  an  die  verschiedenartigsten  Lebens- 
bedingungen aceommodirt.  Von  ihrer  ursprünglichen  Heimat  von  Bolor  oder  Hindou- 
Kuh ,  wo  der  Sommer  nur  2  Monate  währt,  haben  sie  sich  in  einem  Terri- 
torium angesiedelt,  das  sich  von  Grönland  bis  zur  Spitze  der  Gangeshalbinsel 
erstreckt;  die  Wanderungen  der  Juden  und  Zigeuner  geben  ebenfalls  einen  Beleg 
für  die  Acclimatisationsföhigkeit  wenigstens  einzelner  Volksstämme.  Wohl  wird 
eine  solche  Acciimatisation  in  der  ersten  Zeit  grosse  Opfer  kosten ,  die  weniger 
widerstandsfähigen  Individuen  gehen  zu  Grunde ,  die  widerstandsHlbigen  bleiben 
erhalten  und  können  ihre  Widerstandsflthigkeit  nach  dem  Gesetze  der  Vererbung 
auf  die  Nachkommen  Übertragen. 

Wenn  man  den  Ursachen  nachgeht,  welche  die  Acciimatisation  der  Menschen 
besonders  in  heissen  Gegenden  erschweren  oder  gar  unmöglich  machen,  so  lassen 
sich  dieselben^  sowie  die  gegen  sie  zu  ergreifenden  Massregeln  nach  zwei  Kiehtungen 
hin  gruppiren. 

In  erster  Linie  sind  es  die  allgemeinen  klimatischen  Factoren,  die  besonders  in 
der  Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  gelegen  sind.  Die  hohe 
Temperatur  combinirt  mit  dem  sowohl  absolut  als  relativ  hoheu  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  geben  dieser  letzteren  den  Charakter  der  Treibhausluft,  die  zur  Unter- 
grabung der  Gesundheit  der  Eingewanderten  führt.  An  der  Entwämmng  des 
meuscblichen  Körpers  hat  iu  unseren  Gegenden  die  Wasserverdunstung  und  die 
Strahlung  einen  Autheil  von  circa  64  Procent,  die  Erwärmung  der  Athem-  und 
umgebeuden  Luft  von  circa  27.6  Procent.  Die«e  Grössen  erfahren  in  den  heissen 
Kliniaten  eine  entsprechend  hohe  Verminderung,  für  die  nun  auf  anderen 
Wegen  eine  Compensation  gesucht  werden  muss.  Die  individuelle  Hygiene  wird  des- 
halb auf  die  Abkühlung  durch  Luftbewegung,  durch  entsprechende  Kleidung, 
Baden  u.  dergl.  ihr  Augenmerk  richten,  sodann  auch  eine  etwaige  Verminde- 
ruug  der  Wärmeproduetion  durch  entsprechende  Nahrung    berücksichtigen. 

Wir  werden  aber  in  unseren  Acclimatisationsbestrebuugen  noch  nach  einer  zweiten 
Richtung  hin  gedrängt.  Untersucht  man  die  Krankheits-  und  Sterblichkeitsverhält- 
nisse  der  Eingewanderten  im  Detail,  so  fiudet  mau ,  dass  sie  zumeist  von  Krauk- 
heiteu  abhängen ,  die  mit  den  B(»denverhältuissen  in  einer  gewissen  Beziehung 
stehen  (Malaria,  Abdominaltyphus,  Cholera,  Gelbfieber  u,  A.).  Es  sind  dies  solche 
Krankheiten,  deren  Krankheitskeim  zur  Entwicklung  oder  epidemischen  Ausbreitung 
bestinunter  Bodenverhältnisse  bedarf.  Auf  diese  Bodenverhältnisse  kann  mau  ein- 
wirken und  insoferne  geht  die  Acciimatisation  mit  den  auf  die  Assauirung,  Reinigung 
des  Bodens ,    des  Wassers  und  der  Luft  gerichteten  Bestrebungen  Hand  in  Hand. 

S  0  y  k  a. 

ACCOmmOd&tiOn  (ad  und  commodare,  anpassen)  ist  das  Vermögen,  abwechselnd 
nahe  und  ferne  GegeuKtände  deutlich  zu  sehen.  —  im  Ruhezustande  des  Auges  ist 
die  Linse  flacher,  d.  h.  weniger  convex  als  sie  es  wäre,  wenn  sie  aus  der  Linsen- 
kapsel herauHgenommen  sein  würde.  Diese  Abflachung  wird  bewirkt  durch  den 
elastischen  Zug,  welchen  die  inneren  Augenhäute  auf  die  Linseukapsel  ausüben. 
In  diesem  Ruhezustande  des  Auges  werden  die  Strahlen,  welche  entfernte  Dbjecte 
zum  Auge  senden ,  durch  die  Linse  so  gebroeheu,  dass  sie  ein  Bild  des  Objectes 
auf  der  Netzhaut  entwerfen.  .Mehr  als  20  Fiiss  entfernte  (regenstände  sehen  wir 
deutlieh  ohne  zu  accommodiren.  Das  Bild  näher  gelegener  Dbjeete  würde  hinter 
die  Netzhaut  zu  liegen  k(nnnien  und  könnte  nicht  scharf  gesehen  werden.  Jetzt 
zieht  sieh  der  AeeommodationHimiskel  zusammen,  das  wirkt  dem  elastischen  Zuge 
auf  die  Linsenkapsel  entgegen ,  die  Linse  wird  mehr  e<»nvex  his  zu  dem  Grade, 
dass  das  durch  sie  entworfene  IJild  genau  auf  die  Netzhaut  fällt.  —  Atropin  lähmt 
den  Acconunndatifmsmuskel  vorühergehend.  —  S.  auch  Mydriatica. 
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ACCUmUlHtor  fneeumnlHrf\  aurs|>mo:hcrrij,  auch  Sonn  nd:1  rolo  miMi  t.  Apparat 
*ur  Er/Ani^iiff  rlektnuehcr  Strömt?.  Kr  hoKtdit  ;a:ewÖhnIich  aus  »wci  aiifcinaridt^r- 
p^lrp^lt'ii ,  Kpiraliir  xiisamiiioiiircrollteii  Hleipluttcn ,  weloho  ciurrh  zwisrbfMipcIt'srtr 
Kaiitr-rliiikslrfitVii  vor  iiuniittolbarer  ^rr^en-ioitii^rer  ri<*rflhnin;jr  ^(whiltzt,  mit  riit- 
Hpri'clii'iul  aup:phracht<'u  Zulfitiin^tni  verHehon  niid  in  eiuciii  pasM'iidt'U ,  mit  v<t- 
dQuntvr  Sehwi'ftdsitnrfr  ^effllltfu  Gi'f3j*s  botVstiift  sind.  Hei  der  ZcrHCtÄung"  verdünnter 
f*ohvefeUäure  zwischen  Bleielektroden  bildet  sich  nJJmlicU  an  der  positiven  FUektrode 
Bloinnperoxyd,  während  sich  die  nef^ative  mit  Wft.«»erst-off  beladet.  lTuterl)richt  n^.an 
dm  zerset/.i'ndeu  eli-ktrisehen  Strom  und  verbindet  die  Elektroden  leitend  nnter 
einander,  so  ^eben  sie  einen  Strom,  welcher  dem  urRprUnglich  anErowendetcu 
(Ladungsstromj  entgregengesetzfc  verlflurt. 

I>ie  Ursache  dieser  Strombildung:  liegt  io  dem  Umstand,  dasa  j^ich  die  mit  Siiper- 
oxyd  beiejrte  Platte  elektro-nejcativ  )<epeuüber  der  mit  WaHflen*toff  beladeuen  ver- 
hüll. In  l'olpre  diesen  zweiten  Strömen  setzt  «ich  nunmehr  Wa.sserstotVgUH  an  jener 
PLntt4'  an.  an  welcher  sich  l'rtlher  das  Superoxid  gebildet  hat  und  redueirt  da^wclbe 
iri^nler  zu  Mchwammifrem  HIei.  welcher  Vorgang  da»  Antliören  des  Stromes»  bewirkt. 
Die  Dauer  des  .Seeimdnrrirromej*  ist  um  ho  liluj?er,  je  weiter  die  ßildan;;  von  Rlei- 
Mip«'rosyd  vor^jTesehritten  und  Je  mehr  die  Platten  dnreh  wiederholtes  Laden  nud 
KntUden  des  Aeeumnlators  liereits  aiiffrelockert  wind.  Einen  m'U  her^'cstellten 
Acciirinilator  dtireli  wieilerholteH  Ladi'ti  und  Entladen  IeistuiiK^i*hhiger  machen.  hei<*it 
man  da^  K»trmireu  deHselbeii.  Ein  lorinirter  Aceuniulator  dar!"  nteta  nur  durch  Hin- 
dnrehftehiekeu  einen  StromeH  iu  ein  und  dernelben  Kichtunj?  Kt^laden  werden,  I»ic 
yjihlt"'UMi  Abjinderun^en  der  oben  angegebenen  j  von  Pi.AXTE  herrtlhrenden  Form 
d«*«  Aeeiimulatnrs  be/.weckeu  banptHilehlieh  die  Vcnneidnu^  der  zeitranbenden  Arbeit 
dr«  l'omiiren«,  indrni  die  Hildnn^  von  BIcisuperoxyd  durch  Uestreiehen  der  Platten 
mit  Mi'iini're  fnaeh  Kai'KKu  ihireh  Verj^fföswerunor  der  Obertt-iche  upid  andere  Mittel 
brjfnnstifrt  wird.  Hie  Verbindung  mehrerer  Aeeuinulatnren  nennt  man  eine  See  n  n  dflr- 
battcrie.  l»ie  Ladung  einer  Holcheu  wird  iu  der  Uej^i^el  durch  einen  Strom  von 
pfrinpercr  Spannnu;?  iu  der  WeitM?  vorgiMiommen  ,  daw*  die  gleichartigen  Platten 
aller  einzelnen  Elemente  iu  Verldudunfr  uteheu,  während  zum  Entladen  jede  Platte 
riues£  Elementes  mit  eiuer  UMKl«'i<'bartigren  eine«  anderen  in  Verbiuduni;  jrebraebt 
winl,  wcMlurcb  die  Patterie  einen  höher  gespamiteu  Strom  lielert.  l)er  Accnmulat<tr 
biJt,  wenn  Reine  Pole  nicht  in  leitender  Verbindung  stehen,  Heine  Ladung  sehr 
Iftn^*,  flo  dan»  man  ihn  an  irgend  einem  passenden  t!)rte  laden,  dann  traufiportiren 
und  an  einem  anderen  Orte  entladen  kann.  Man  vermag  also,  und  daher  der  Name, 
finen  »'lektriseheii   Strom   jrleiehHani   in  ihm  autzuHpeieheru.  Pit-irh. 

Acenaphten,  C,3H,o,  ein  KcHtandtheil  des  SteinkohleutheefH ,  tioda  fUr  sich 
k^iue  Verwendung;. 

AC6pnHIU8  f'y.  j'fi'v.  und  yjzoxXr^ ,  Kopf)  int  eine  Mi-jsgeburt  ohne  Kopf  oder 
nur  mit   tihi-in   Uudimeut   eines  solchen.    Es  fehlt  inmier  auch  das   Her/. 

AC6raceae.  Eandlie  der  Aeaculinene.  BlAtter  f^e^'-eiiKtitndi^  ohne  Nehenbifltter, 
baodt'onuiir  tretheilr,  nelten  uu;retheilt  oder  freti^^dert.  Ulttthen  rcfrelmflRsi^ ,  Kelch 
tiel  irtÄpalteii ,  au  der  liasin  mit  einer  drüsifjren  Scheibe  bedeckt.  Kronblfltter 
4 — ft — »,  Htaub^ctKs^it  d  (flclteii  ö  — 10),  Grilfel  I,  Narben  2.  Frucht  in  zwei  bw  drei 
-  "  "  '  'Ir,  von  der  bleibenden  MittrlK^ule  sich  ablösende,  meiM  eiuHamif^e  Frllchte 
/.4?rlalb'nd.    Sunien    liweiH-ilos.     Pjiume  der   nördlichen   gemttssigU'U   Zone. 

ACerbO  S  Oleum  antirheUmatiCUm,  eine  Einreibung  tUr  Pterdc  uud  Hind- 
rieb,  wird  iineh  H.vciCR  aus  10  Tb.  Euphorbiumpulver »  10  Th,  Weingvit^t  und 
60  Th.  t»liveut'il  durch  Einkochen  bis  zum  Verdamplcn  de»  Wein^ei>iteM  uud  Colircu 
KcnHIvI. 

AceSCentia  facetcn-f.  sauer  werde«)  naiintc  PLlNlüS  Stotfe,  welche  vou  selbst 
•au»  r   Wird. -ii.   /.,    H.   Mileli. 

Umi'KjteyeüajiiJJe  der  ^«,  Pbarmmw.   /,  \ 
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Acetaldehyd,  ambo  AUehyd.  ^^^H 

ACBIälfi  liildrn  Hirh  bei  der  DarHtL'Uun^r  vuii  Aldehyden  aU  NulKiupntducto, 
indem  die  Aldobyde  im  Momente  ihrer  Kildnn^  sich  mit  den  Alkoholen  nuter 
WariMT.'iustritt  vrrbinden.  Oxydirt  man  (iL^miHfhe  zweier  Alkohole,  so  resultiren 
neben  den  iMitreffendeu  Aldehyden  f^emiseble  Acetale ,  welehe  zwei  verswhiedene 
Alkyle  enthalten  ;  <lJe  Geffeuwart  von  EiftCßsi^  l»ewirkt  die  Bildung  von  Acetalea  dircct 
AUS  Geraischen   von  Aldehyd  und  dem  entsprechenden  Alkohol. 

Die  Acetale  sind  fluchtige,  aromatisch  riechende  KlasHi^keiten  von  grotmer 
Beständigkeit;  von  wÄHserifren  Alkalien  werden  sie  »elhst  beim  Kochen  nieht  Ker- 
8li'trl.  Man  benutzt  das  letztere  Verhalten,  um  sie  van  dvn  i^leieltzeitig  mit  j^ebildeten 
Aldehyden  und  Sänren  zu  befreien.   I>ie   Aeetah*   sind  ;ils  Aether  zu  lielraehten. 

Das  Diaethylaeetal  wird  dar^^rstt^üt  ilun^h  Krhif/.en  v(ni  1  Vol.  Aldehyd,  3  Vol. 
Alkohol  uud  *;2  Vol.  Eise**siK  auf  100°  in  ^fHehlosseneu  tieOlsfieQ,  da*i  Dimetbyl- 
aeetal  ebenso  aus  1  Vol.  Aldehyd»  L'  Vol.  Ilolssgreist  und  ^\  Vol.  Eisensiff.  l>jui 
Reactiouij^cnii^eb  wird  durch  Ki«*hi'n  mit  wJlsHcriiffeni  Alkati  von  übernchüK8i)i:em 
Aldehyd  uud  Hjiure  beiVeit,  mit  Calci nmcblorid  an«  der  wästieri^m  Lösung  ab- 
gesehieden   und   t'rartionirt. 

JlaH  Di  ae  thy  laee  ta  I ,  ktir/.wef?  Aeetal  ;^enaunt,  ("H,  ,  (il  (Of.'a  U^)^,  ist  in 
geringen  Mengen  im  Kohspiritus  und  daher  im  Vorlauf  der  Alkohotreetitieatiou,  sowi« 
iu  alten  Weinen^  an  deren  Annna  ch  Antheil  hat,  entb:tlten.  Ks  bildet  eine  bei  104' 
»iedende  FlUsHi^kert  vom  speciiiHelit^n  Oewiehte  0.821  und  wird  i'Ik'uso  wie  das 
Dimethylacetal,  (.'H,  .  i'II  (U  Cllajj,  eine  bei  l;4'*  siedendi^  FlilsHijrkeit  vom 
gpecifischon  Gewichte  0.'*'7,  welche  im  rohen  llolzpMst  zu  0.5 — 1.0  Procent  enthalten 
ist,  aU  AnJtRtheticnm  iKMiutzt.  Das  Ditnethylacetal  I5st  sich  /iemlich  leicht  in 
Wanser  und  besitzt  einen  an;^eiiehmen  Frueht^erueh ,  dati  Diaethylaeetal  löHt  sich 
iu  If^  V(»lnmen  Wasser  und  besitzt  «Muen  sehwaeh  bitteren,  wenig  brennenden 
Ciesehmack. 

Die  Auweuduu;r  ^•'e«chiehi  innerlich,  in  Fnnu  vi»n  Kmulninneu  mit  Syrujms 
Amyydalarmn^  als  Klystier  und  auidi  durch  Inhalation,  wozu  sich  jedoch  datt 
Diaethylaeetal  seiner  schwereren  Flllelitigkeit  wegeu  weniger  eiffnet.  Die  qualitative 
Wirkung  beider  sott  gleich  sein,  quautitativ  jedoch  das  Diaethylaeetal  dop])eIt  so 
stark  als  Dimethylaci-lal  wirken  itnd  von  ersterem  10  g  einer  Menge  von  2.'>  g 
Chloralhydrat  entspreclicii.  lOin  (iemisrh  von  "2  \'m1.  Dimetliylaectal  mit  1  \'o|. 
Chhiroform  wird  alh  eini^  ausgezeiehuete  nnilAth4<tiHehe  Mi>*ehiiiig  empfohlen.  Die 
Acetale  lassen  sieh  iM>rh  iia^  h  Stnndeu  in  der  Exsplratiousluft  ileullieb  wahrnehmen 
(von   MKiCIxn).  Schneidar. 

ACCtä  mcdlCätd«  Dieser  Artikel  ist  des  Xus.-unmenhanges  wegen  liinter 
dem   Artikel   Aeetuni  eiugeMohaltet   worden, 

AcetaS,  Acetat  Acetate  bedeutet  essigsaures  Salz.  Acetas  wird  gebraucht 
mit  uachfolgeudem  Ailjeetiv  «»der  .Substantiv,  /.  It.  Acetas  natricus  oder  Natri; 
Acetat^  auch  in  Verhindung  mit  dem  Namen  eines  (voranzuaetzendenj  KIcmeutes 
oder  einer  zuAammeugesetzten  Base,  z.  B.  Natriumacetat ;  Acetate  fongl.  uud 
franz.)  mit  darauffolgendem  Substantiv,  z.  B.  Acetate  of  snda,  Acetate  de  sonde. 
(lieber  allgemeine  Kifrenschaften  der  Acetate  r.  unter  EfisigsAure.) 

AceteSSige8ter,Acete«Rig8fturc-AethyleBter,CH,  .CO.CHa.COO.CiHB 

ist   (Irr   Kriler  der  synllietiseh  dargestellten  AceteRidgAttiir«;.  i 

AceteSSigsäure,  AcetyleB8ig«aure,  CH,  .CO.CHa.C(»OH,  eiue  Keton- 
Nüure  liier  mau  am-h  den  Namen  A  eetone  arbon  siluro  gegeben  bat).  Die  freie 
Sfture.  und  deren  8alze  siud  woniger  beständig  als  der  Ester;  durch  Eisonchlorid 
werden  sie  violettroth  gertrbl.  Sie  haben  insofern  phanuaeeutiscbes  IntereitBe,  als 
.ije  hei   Diabetcti  im  Harn  vorkommen  (vergl.  Acetonurie).  Schneider. 
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AcetiduX  CDt.  OklfkkS),  ein  Mittel  gcgeii  Hühueraug«>n ,  Warzi'u  rtc. ,  ist 
n*ch  Sc'HÄm.ER  eine  Auflöenn^  von  ö  Th.  ChromR^uro  in  lii  Tb.  Wa^H«*r.  narh 
andiTi^ii  Aiipjaben  gleichwie 

ACCtine,  KMHipifiure  mit  Kuirbnin  rotU  gcIHrbt,  oder  ( HocHSTETTKii'i?  Acotine) 
niif   Mrtiioni  rjirmin  blau  gfßrbt. 

ACBtiS,   nltt*rt'  Bczcichniiii^^  bedeutet  esaigwmre«  Salz.  S.  Aeetas. 

AC6tol6S,  iiiediciniHohe  Katigo  in  der  frans.  Phannaeie.  welche  durch  Dlgestiuo 
iMirr  Maeer.ition  Itereitet  werden»  im  (Je^enwat/.  zu  den  AoÄtoI  n  tu  reH,  weJeho 
ditrrli    IW'stillatiou   herj^estellt  werden. 

AC6t0ni6l6r  ist  ein  für  die  rawhe  B<*8tinuminfj:  den  KHBi^rHäuregelialtert  im 
Urt-ii^  liestimmttT  haudlieher  Apparat.  Kim*  ungefähr  30  en»  laii^e,  1  cm  weite 
i;ia«r*>!irt'  tr?l^t  mehrere  Marken  und  wird  biü  z)ir  untersten  (l  ceni),  mit  LmekniUA- 
l<iAmig  6ider  auch  einem  anderen  Tndieatnr),  hw  zur  xweiten  Marke  ClOecm)  mit 
E-^Mi'T  be!*ehiekt.  Die  weiteren  Orade  jreben  direet  den  PiHsi{rHiiun'ti:('lialt  in  Proeenten 
au.  Man  erniittrlr  demüelbeii,  iiidrm  man  unter  hiluti^eni  rnHehilttelii  N;itriinlan;ri% 
AntUMHi(lüMMij;keil,  l*ota>*<'lu'liwiinj!:  ete.  von  eiitrtprerLendem  liehait  so  lanp'  zimt'tzt, 
bi.H  dir  rotlie  Karbunjr  in  HInu  ilber^eht,  l>ie  lietreHendeu  Ltisnugen  werden  rueirtteuH 
Ifleieh  Mtuunt  den  Apparaten  verkautt.  Die  Acetoractcr  tiuden  Anwendung  im 
Betrieb  der  KsHigtabriken  iind  von  Seiteu  der  Stenerbehfirden ,  welche  den  /.ur 
Kh^i^t'abrikatinn  bestimnittMi  Alkohol  mit  E'^nifc  deualuriren.  Der  Apotheker  wird 
<li<*  St;jrke  sfines  EsÄigs  genauer  und  el)eu8o  rawb  verniittelKt  der  eigeutÜehen 
Titriniirtliode   t'estHti'Ilen.  Schneider. 

Aceton.  Dimethyl  k  üt"u  ,  CHa  .  CO  .  CH,,  das  eiut'aehst  znRan)meugeHet7.tu 
Koton,  ist  eine  t'arbUiwe,  Htark  fttheriMch  rieehende^  neutrale  FlÜKrtigkeit  vom  >'nUimen- 
l^ewieht  CSU  bei  Ö"  und  0.8Ü0N  bei  15»;  der  Siedepunkt  wird  vcrsehieden 
("65,6  — 58")  angegeben.  Heiner  Zu.sannnenset^iing  naeh  kann  e,H  betraehtet  werden 
alK  Aldehyd,  in  welchem  der  WaKserstolT  durrh  ril,  ersetzt  ist,  oder  aU  Dimethyl- 
k^ddenoxyd  odrr  Aeetyl-Methyl.  In  vielen  .seiner  ehemii^eheu  l^eaetiouen  Ähnelt  e^, 
wie  alb^  Krtone ,  den  Aldehyden:  Ks  verbindet  Hieb  nnt  Ratiren  ?^ebweflig^tanren 
Alkalien,  jj^ibt  bei  der  (Oxydation  Kswigsflure  'und  Amoiseusilure),  Meiert  drireh 
K(*duetiou  •  WasMerntoHaddition)  mitteUt  Xatriuniauialgani  einen  Alkohol  flflopropyl- 
alkohol  [''Hj)j  CHji))  und  wird  durch  starke  Sjturen  i>der  Alkalien  polvmeriHirl 
fuül4?r  WaK^eraliHpaltuug  z.  FJ.  7M  Me^ityloxyd  i'<V,  ^loDi  und  Mesityleu  11,5  Hj-^), 
Wrbindungeu,   welche   der  antmati-^cluMi   Keibe  angehören). 

Wanser,  Alkohol,  Arther,  Cbldrotnnn  ,  ätheriMclie  und  fette  Oele  nuHCheu  nieh 
mit  Aceton:  in  coueentrirten  wässerigen  LA^ungon  von  Caiciumehlorid,  Kalitimac^tat, 
Kalibydrat  ist  das  Aceton   nicht  löHlich. 

Wa^er.  Weingeist,   Holzgeist,   welche  ans  der  Darstellung  de»  Ae^^tonfl  statu men 

■ktInneUf  werden   beim  Seliillteln  densellien   mit  eoneentrirter  KalinmaeetatlOsung  nnt- 

^euomuieii   und  nachgewiesen,      tlibt  das  Aceton   beim  Sehüttelii   mit   dem   glwichwn 

Volumen     de»    (dfieinelleu   Li*/'ior  Kafit  ncrtici  mehr  als  10  I'roeent  ab,  ho  itil  e« 

niclit  genflgend  rein ;   die  Lösliehkeil  des  Aeeton.-*  in  der  Kaliumaeetatlöouug  8t«ügt 

brdrutend  mit  dem  Gehalt  au   den  erwühnten  Stotl'en. 

Aceton  wird  dargCÄtellt  durch  trorkeue  DeHtillati<»n  esHigHaurer  »Salze,  vorzüglich 
Mvalenter  Metalle  (z.  H.  ('aleinm,  Hariumj.  Das  Itarinmacetat  eignet  sieh  hesser, 
da  da<  Calrinmsnlz  eine  höhere  Temperatur  erfordert  und  in  Folge  dessen  Neben- 
pTidnete  entstehen. 

2  Mol.   KssigsAure  gclnm   1    Mol.  Kohlensäure  und   1   Mol.  Aceton: 
(C  IL  CO).  IIa  ^  Tta  CO,  4-  fC  U,),  CO, 

An^^h  bei  der  trockenen  Destillation  verschiedener  organüM'her  Stofl'e  ^HoU, 
CiiroaeuKilure,  Weinn.*lnre.  Zucker,  Gummi),  besonders  in  ffegenwart  vim  Kalk,  wird 
Aceton  gebildet;    es  i^t  deshalb    auch    ein  Bestandtheit    düft  toUttU  ^ö\i«*ä\^?^  wA 
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Ilolzgeistes.  Im  Grosa'en  wird  es  als  Nebenproduct  bei  der  AiiilinfabrikatioQ 
ffcw4)nnen  j  wenu  nach  der  Reduction  des  Nitrobeuzoln  mit  Eisenfeile  und  Essig 
das  erhaltene  Aniliuacetat  mit  Kalk  de^tillirt  wird.  Zur  Rein  dar  Stellung  wird 
das  Aceton  au  Natriumbisulfit  gebunden,  die  Verbindung  mit  Btturen  oder  Alkalien 
dcHtillirt  und  über  Calcinrachlorid  rectificirt. 

Die  Verwendung  des  Acetons  als  Medicament  ist  heutzutage  eine  verschwindend 
genüge;  früher  wurde  es  gegen  Gicht,  Lungentuberculose,  als  Authelminticum 
bentitzt  (Spiritus  Aeruginis).  Um  so  grösser  ist  der  Verbrauch  des  Acetons  in 
der  Technik  und  der  chemischen  Industrie,  seitdem  es  sich  als  ein  ausgezeichnetes 
Lösungsmittel  für  Harze  (Lackfabrikation),  Kampher,  Kautschuk,  Fette  und  als 
vorzügliches  und  wohlfeiles  Material  zur  Darstellung  von  Chloroform  und  Jodoform 
au  Stelle  von  Alkohol  er\^'ie8en  hat.  Die  in  einigen  Büchern  zu  findende  Angabe, 
das^  Aceton  kein  Jodoform  gebe,  beruht  auf  Irrthum,  ebenso  die  Ansicht,  dass 
Methylalkohol  mit  Jod  und  Kalilauge  Jodoform  bilde;  reiner  Methylalkohol  thut 
dieses  nicht,  sondern  nur  weuu  er  Aceton  euthltlt.  Nachweis  m\  Harne  s.  bei 
Acetonurie.  Schneider. 

Acetonbasen,  Acetone,  siehe  Ketone. 

Acetonurie.  Das  Aceton  kommt  nach  neuesten  Untersuchungen  im  Harac  des 
Menschen  als  uomialcH  Stoff'wcchselproduct  in  minimalen  Mengen  vor,  in  grösseren 
Mengen  bei  fieberhaften,  insbesondere  infectiöseu  Krankheiten,  in  der  Zuekcrharn- 
ruhr  und  in  einigcu  Fällen  von  Krebs.  Die  Beobachtung,  dass  manche  aceton- 
haltige  Harne  mit  Eisenchlorid  eine  rothe  Färbung  geben  und  die  Annahme,  dass 
diese  Keaction  vielleicht  durch  Anwesenheit  von  Acctessigester  im  Harne  bedingt 
sei,  gab  zur  Vermuthung  Anlass,  dass  diese  Substanz  die  Quelle  des  Acetons  im 
Harne  sein  könnte.  Doch  ist  dies  jetzt  widerlegt,  nur  wenn  der  Harn  Acttessig- 
säurc  enthält  (s.  Diaceturie),  welche  sich  in  Aceton  und  Kohlensäure  spaltet,  ist 
das  Aceton  ein  Zersetzungsproduct  der  Aeetossigsäure ,  doch  wird  xumeist  das 
Act:tou  als  solches  im  Harn  ausgeschieden.  Das  Vorkommen  grösserer  Mengen  vou 
Aceton  im  Blute  bezeichnen  die  Kliniker  als  Acetonämie. 

Zum  Nachweis  von  Aceton  im  Harn  unterwirft  man  0.25 — O.ö  1  desHclben 
der  Destillation  und  setzt  den  ersten  Tropfen  des  Destillates  etwas  Kalilauge  und 
Jod-Jodkaliundüsuug  zu ;  ist  mehr  als  eine  Spur  vou  Aceton  vorhanden ,  so  bildet 
sich  alsbald  ein  krystillinischer  Niederschlag,  aus  Jodoform  bestehend  (Liebex's 
Jodof(trmprobe).  Die  Keaction  ist  jedoch  nicht  nur  für  Aceton  charakteristisch, 
Kondem  noch  für  viele  flüchtige  StoÖe,  welche  die  CH.,-Gruppe  enthalten,  im  Harne 
wiLre  an  Alkohol  zu  denken.  Hingegen  wird  Alkohol  ausgeschlossen ,  wenu  mau 
diese  Keaction  nach  GUN'NiNG  mit  Jod  und  Ammoniak  ausfuhrt  —  wobei  mau, 
wenn  es  sich  um  sehr  geringe  Spuren  von  AceUtn  handelt ,  eine  schwarze  Masse 
erhält ,  welche  man  sich  selbst  überlässt  bis  sie  weiss  wird  —  diese  Methode  ist 
sehr  empfindlich.  Lkgal's  und  Lk  Nobei/s  Probe  kann  man  entweder  dircet  im 
Harn  oder  im  Destillate  des  frischen  Harns  anwenden:  Zu  4 — 10  ccm  Harn  setzt 
mau  einige  Tropfen  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von  NitroprusKidnatrium  und 
Natron-  oder  Kalilauge  hinzu ;  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  rothe  Farbe  an  ,  die 
raseh  verblasst  (s.  K  re  a  tin  i  n) ;  neutralisirt  man  jetzt  mit  Essigsäure,  dann  tritt 
bei  (legenwart  von  Acet(m  eine  purpurrothe  Färbung  auf.  l*KN/,OLbT's  Probe 
luTulit  auf  der  von  Bacykr  und  Drewsex  angegebenen  Darstellung  von  Indigo- 
blau aus  Ortho:iitr()benzaldehyd  durch  Behandlung  mit  Aceton;  er  lässt  dem  Harn- 
destillat etwas  Orthonitrobenzaldehyd  und  Natronlange  zusetzen ,  gegenwärtigen 
Aectfui  bewirkt  eine  (»elb-  und  GrünfÖrbung  der  Mischung ,  schliesslich  die  Ab- 
Kclicidung  vou  Indigo.  Keynold's  Probe  lässt  durch  Vermischen  von  alkoh(discher 
Kalilange  und  QucckHilherehloridlÖsuug  frisch  gelalltes  i^uecksilberoxyd  mit  diT 
auf  Aceton  zu  prüfenden  Flüssigkeit  mischen  und  filtriren.  War  Aceton  gcgi-n- 
wärtig,  so  enthält  das  Filtrat  AcetonquecksÜberoxyd  /'S  <'j  llyO  ,  3  HgD;  und  gibt 
)j}}t  SchwefelanmHm  i^uecksilberreaction.  Loe bisch. 
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Acetonyloxyd  =Aoetou. 

Acetophenon,  Phenylmcthylketoa,  C,  H5  .  CO  ,  CH,  kiystallirtir*  :iiw 
Alkohol  in  grossen,  bei  110^  HchnicIzendiMi  Rliltteni  und  RiwlW  bri  200*».  Dar- 
g**ÄtolU  wird  CS  duroh  Krhitzen  von  Calciuiiwicetat  mit  C.ilciuniJHMizoat  oder  an« 
lJcQ/.oyleblorid  und  Methylzink  oder  -quecksilher.  Vm  i>*t  als  Hypmttifuin  i.Mnp|n|ileu 
wordt-n  und  «oll  iu  eiuL^r  Po^e  voa  0.05— 0.15g-  (für  Krwaehsenc)  mit  etwa« 
Glyccrin  vcrmiseht,  in  einer  OelatinekÄpsel  vorabreiclit  werden  und  in  ffowiKHon 
Füllen  vor  CbloralhydrAt  und  Paraldehyd  A'orz(lg<?  Iiesitzen.  In  Folfce  deÄ  Krei- 
wrrden«  von  Areton  im  K'ijT>er  i^oll  jedoeh  der  Atheni  der  Patienten  unan<<enebin 
rieohen.  AI«  kürzerer  und  die  Verwi'ndunjr  jflelelizeiti'r  bezeiebnender  Xanie  int 
Hy|inou  vor^jescblagtin  und  iu  üübraucb  gezogen   worden. 

ACCtUfTI,  Esflij;,  Acutum  crnduntj    Acetum    Vini.    Wenngleieh  der 

K'iHig'  neben  einem  p-eriueren  frehalte  an  R^si^Ätbor»  und  Kxtractivst-'ffeu  nur  KH«<i;r- 
K&ure  uud  Wa8scr  enthält,  so  lasst  doeb  keine  einzige  der  Pharmakop(»en  denselben 
ans  diesen  beiden  mineben ,  Mondcru  Hie  rorlangeu  entweder  anMlrfleklieh  buld 
ein  dnreh  die  ?lebne]Ie?tsipf;tbrikati«in  .srewonnene»  Prodnet  l'Oesterr.),  liald 
«üncn  Gahninfraies8i<!:,  sei  er  aus  Wein  fFrnnkr. ,  Span.)  «idcr  au:*  (Jotreidc 
(Kn^l.j  bereitet,  oder  alter  sie  Äpreeheii  sieh  Über  die  HerMtelbiiiff;<Wi"ifie  ^ar  niobt 
•US,  nomiircn  aber  die  FUrbuu;;:  und  den  Verdunstunp>rüek'*tand  mi,  das«  hieraus 
i5cr  Wun>M;h  hervorhebt,  nicht  eine  mit  Wasner  verdHnntv  Enftijjjiänre,  »tindem  eben 
iSchnclIoftftijr,  bezw,  OJlbmnfrseflfii.!?  bezeichnen  zn  wollen.  WiSbrend  überall  Klnrlteit 
vi»rliinpft  wird,  weeksolt  die  riezeitdiniinsr  dt^r  Farbe  zwischen  farbbm  ««Kr  -ifluvarb- 
jerelblieh  fOfsterr.l,  farldos  oder  jrelb  fDeutsehl.  und  die  meisten  andrn'u  Länder;, 
rothlich  KSchweizj,  roth  ("Span.)  und  braun  ('ICn^^l.j.  rebereiiHlinununir  herrMeht 
bi-vllfrlich  des  Verlang^enn  eines  reinen  ErtsifruänrefrerueliH  nnd  -(»escbniaeks,  wek-lier 
dureh  die  K*'riiiK<^  Reimischnnfr  von  Ks^ijj.lther  und  die  Abwci^enheit  aller  anderen 
Kiet'hrttoffe  eln-n  Howeit  modÜieirt  wini,  um  sofort  die  rnterHeheiduutr  eines  eehten 
E-i^ijfS  von  einer  kilnstliehoii  Misebuiip:  zu  ermöjrlieben.  Mit  einer  jeden  anderen 
EHKig^ailure  bat  er  die  Ei^euRchalt  pMuein  ,  naeh  :innjihernder  Xentrali-iation  mit 
Ammoniak  oder  Natriunicarbiniat  diireh  Ei**enehlnrid  tii'f  mth  ^olHrlit  zti  wirden. 
Rnliumpemian^annt  wird  dureh  reinen,  empyreumafreion  K-isi;;  nieht  «MUlarbt.  Hie 
Ansprtlcbe  nn  die  Stärke  de«  Erhi^s  sind  ziemlieb  weit  an^einanderprehend.  E» 
wird  ein  KsfiiprH.lure^eh.iIt  verlang  von  f>  ('^out^ehl.,  Sebwoiz,  TuK-^irn,  Ual.), 
nn^eHlhr  ß  rOeRtrrr.j,  r>.6  (Helj?.)?  •'>-4  H^n?!. ).  h  (Uu^^hI.J,  4.7  (Djinem.),  4.5  1  Scbwed.j, 
4.3  Procent  ('(irieeh-j,  bald  irtt  nueh  hierilber  ;rar  nichts  bestimmt,  wie  in  Finland, 
Hpanieu  und  Frankreich,  dessen  trüberer  Citdex  Ubripreus  \)  Procent  vor;;:,'.si'hritdten 
Kiittt^.  Der  Sflureprebalt  wird  ermittelt  durch  Ztitropteln  von  Normal«lkalil5snnK"  zn 
dem  ndt  eiui^fcn  Tropfen  PbenolplitabMulÖiunj?  versetzten  E«si*?,  bi*  die  rothe  Farbe, 
»sttdien  bb-ilit.  Da  jeder  eem  Xorniabilkali  O.Ofi  ^  l>s«itf^jiure  anzrijrt,  so  er;ribt 
die  einfache  AbleKUiifr  des  Verbraudies  von  iTstt-rem  an  der  Hürcttc  durch  eine 
kleine  Reehuunjr  dm  Essijfsilnre/fehalt.  Nach  den  AuRprücheu  d(T  dint^^hen  und 
^5«terre!chii?chen  Pharmakopoe  werden  demnach  10  g  oder,  da  dai*  ^pocift'^ehe 
Owwieht  d(\s  Essi^^s  in  der  liegel  kaum  von  dem  de-*  Wassers  abweicht.  10  0  eem 
EKsig  zur  Nentralisatiou  10  eem  Nornuilalkali  verbrauehrn  müssen.  Für  je  0.1  erm 
Mehr^'e^brauch  würde  der  Essipr  nm  1  llnndiTtel  zu  st.irk  und  aNo  mit  1  PpH-ent 
WaM«icr  zu  verdünnen  sein,  wfthrend  bei  eiueni  Minderverbraneb  dirrrh  ein«Mi  genau 
ta  berechnenden  EssigsÄurezxisatz  eine  Richtigstellung  eintreten  müwte. 

Beim  Verdunsten  des  Essigs  werden  dessen  Salze  und  ExtractivstofFe  Zurückbleiben. 
Ein  reiner  MineUessig  wird  dabei  nnr  etwa  0.25.  <I:lhningscssig  bis  zn  1.5  Procent 
Rückstand  hinterlassen,  wclebps  ^faximum  von  manchen  Ph:irmakop(Vn  n~»cntscbl,) 
geradezu  gestattet  ist.  Oie  Verdnnstungsprohe  wird  mit  lOOirK-isig  im  Wasser- 
bado  ausgeführt.  Der  Rückstand  darf  keinen  scharfen  Otv^chmaek  besitzen,  da  ein 
Hrdcher  auf  einen  betrÜgtTischen  Zusatz  von  scb.-irfcn  St^tUVn.  wie  Seidelbast,  Pfeffer, 
ftpaniscbem  PfetTer,  liertramwurwl  hindettten  würde.  Auch  winl  (Peutschl.j  vorlan^^t,, 
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• 
dasB  seine  Asche  alkalisch  reagire,  entsprechend  den  beim  Erhitzen  der  stete  im 
Essig  vorhandenen  Weinsäuren  und  essigsauren  Salze  entstehenden  Carbonaten. 
Letztere  bürden  nämlich  zersetzt,  bezw.  nicht  gebildet  worden  sein,  die  Asche  also 
keine  alkalische  Reaetion  mehr  besitzen,  wenn  der  Essig  freie  Mineralsäuren  ent- 
halten hatte,  üebrigens  lässt  sich  die  Anwesenheit  der  letzteren  im  Essig  selbst 
nicht  nur  erkennen ,  sondern  sogar  ihrer  Menge  nach  annähernd  bestimmen 
unter  Benützung  der  Thatsaehe,  dass  reiner  Essig  sich  mit  Methyl  violett  ßLrbt, 
während  er  bei  Gegenwart  von  Mineralsäuren  damit  eine  grflne  Farbe  annimmt. 
Freie  Schwefelsäure  wird  am  einfachsten  durch  Zusatz  von  etwas  Rohrzucker  und 
Eindampfen  zur  Trockene  auf  dem  Wasserbade  erkannt,  wobei  der  Rückstand 
keine  schwarze  Farbe  zeigen  darf. 

Die  Anwesenheit  von  Schwermetallen  im  Essig  ist  durchweg  verpönt  und 
daher  eine  Dunkelfärbung  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gestattet.  Tritt  eine 
solche  ein,  so  würde  chromsaures  Kali  durch  eine  gelbe  Trttbung  Blei,  Ferrocyan- 
kalium  durch  eine  braunrothe  Kupfer  anzeigen,  welche  Metalle  von  den  Arbeits- 
oder AufbewahrungsgefUsseit  herrühren  können. 

Weniger  ist  gegen  manche  Salze  einzuwenden,  wie  Chloride  und  Sulfate,  doch 
hat  sich  deren  Menge  in  massigen  Grenzen  zu  halten,'  welche  (Deutschi.)  derart 
gezogen  werden ,  dass  in  20  g  Essig  durch  0.5  ccm  öprocentiger  Barium- 
uitratlösung  alle  Schwefelsäure  und  durch  1  ccm  Zehntelnormalsilberlösung  alles 
Chlor  ausgefüllt  sein  nmss ,  so  dass ,  entsprechend  einem  Maximalgehalt  von 
0.05  Procent  Schwefelsäure  und  von  0.02  Procent  Salzsäure  als  Salze,  im  Filtrate 
ein  weiterer  Zusatz  der  beiden  genannten  Ueagentien  keine  Veränderung  mehr 
hervorbringen  darf.  Bedenklicher,  weil  auf  Benützung  eines  gesundheitsschädlichen 
Brunnenwassers  zur  Essigfabrikation  hindeutend  und  deshalb  unzulässig,  erscheint 
jeder  nennenswcrthe  Gehalt  des  Essigs  an  Salpetersäuren  Salzen.  Es  ist  daher 
(Deutschi.)  bestimmt  worden,  dass  beim  Ueberschichten  einer  Mischung  von  2  Vol. 
Essig  und  1  Vol.  Schwefelsäure  mit  1  Vol.  einer  Lösung  von  1  Theil  Ferrosulfat 
in  2  Theilen  Wasser  an  der  Berührungsstclle  beider  Flüssigkeiten  keine  braune 
Zwischenzonc  entstehen  darf.  Bezüglich  dieser  Probe  auf  Salpetersäure  ist  ganz 
allgemein  zu  bemerken,  dass  dieselbe  in  der  Regel  besser  gelingt,  wenn  umgekehrt 
verfahren,  d.  h.  die  auf  Salpetersäure  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  der  Ferrosulfat- 
lösunjr  gemischt  und  dann  durch  Hinabflicssenlasscn  an  der  Wand  des  geneigten 
Rcagensglases  die  Schwefelsäure  imter  jene  Mischung  gebracht  wird. 

Der  Essig  dient  zur  Bereitung  pharmaceutischer  Präparate,  ferner  zn  Räuchcrungcn, 
zur  Bereitung  von  Saturationen,  sowie  zum  äusserlicheu  Gebrauch,  in  Gestalt  von 
Mund-  und  G  urgelwäsKcrn ,  Klystieren,  kühlenden  Umschlägen  und  essighaltigen 
Bädern,  Bcsprengungen,  selten  innerlich  in  Verbindung  mit  schleunigen  und  süssen 
Substanzen.  V  u  I  p  i  u  s. 

Aceta  mediCata,  Ac^toUs  der  Gall.  Mit  Essig  oder  v  c  r  d  ü  n  n  t  e  r  E  s  s  i  g- 
Käure,  bisweilen  (der  besseren  Haltbarkeit  wegen)  unter  Zusatz  v(>n  Spiritus 
bereitete,  flüssige  Auszüge  oder  Lösungen  pflanzlicher,  seltener  thierischer 
Stoffe  oder  chemischer  I*räparate.  Sie  werden  meist  durch  M  a  c  e  r  a  t  i  o  n ,  l>isweilen 
auch  Digestion,  mit  nachfolgendem  Auspressen  und  Filtriren,  oder  im  Ver- 
dräng ungs- Apparate,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  Verreibung  oder 
Auflösung  mit  oder  ohne  Filtrati<m  gewonnen.  Für  ihre  Haltbarkeit  ist  es 
wichtig,  dass  die  zur  Herstellung  benutzte  Flüssigkeit  nicht  weniger  als  6  Proeent 
Essigsäure  enthalte  oder  durch  das  Verfahren  der  Gehalt  des  Endproductes  an  Säure 
nicht  wesentlich  unter  dieses  Maass  herabgedrückt  werde.  Gefördert  wird  die  Halt- 
barkeit auch  durch  Spirituszu  Sätze,  welche  nach  den  verschiedenen  Pharma- 
kopoen bald  von  Anfang  au,  bald  erst  nach  erfctlgter  Extraction  zu  machen  sind; 
ersteres  Verfahren  ist,  weil  es  die  durch  den  Spiritus  auszuRchliessenden  Stoffe  gar 
nicht  erst  zur  Lösung  kommen  lässt,  vorzuziehen.  Zur  Bereitung  niaueher  Auszüge, 
die  als  Erfrischu  ngK-  oder  Gen  uss mittel  dienen,  wie  Acehnn  aroiitfiticnm, 
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trum.  Ruht  Idaei,  zieht  man  einen  guten  EsHig  wegpeu  setner  angv.nuhincren 
:ang  anf  Ooruclw-  und  GeRchmackrtorgaue  hJlu6g'  der  verdflnnten  KH^igsÄurc  vor. 

Diu  raediciuischeu  Esnige  Hollen  im  Allgemeinen  klnr,  nicht  Hchleiinig,  von  Kahm 
und  Bodensatz  frei  «ein  und  bei  s^mst  nannaler  ZuKammensetziiug  auch  denvor- 
flchriftsmilasigen  Sjiuregehatt  besitzen,  der  bei  ge^^Hssen  Antueimiächungeu, 
aameutlieh  Saturationen .  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  kann.  10  g 
oinex  Upnfcentigeu  KsHigs  neutraliffiren  10  ocm  Normalkalili'mnng.  —  Durch  Eiu- 
flOBS  von  Lotl  und  Lieht  werden  viele  dieRor  Prfiparate  leicht  missfarbig  und  trübe 
and  ttiud  dann  zu  beanntanden,  uubtHlingt  aber  zu  verwerfnn,  wenn  es  sieh 
um  Auszüge  von   Colc/ticum  oder  IHgitalitn  handelt. 

An  t'be  wab  ru  ng  im  Kühlou  und  Dunkeln,  in  gut  ver«chlo88cnen  Flaschen, 
nach   ÜmstAitdt'ii  lirtrfnd   und  voUgcftllU.  B.  Hirstih. 

Acetum    antiSeptiCUm    =  Acetam  nrumaticum. 

Acetum  arOmatiCUni.  wird  nach  zwei  ^  we^entlii-h  verHchiedoueu  Mctlioden 
dargcKtellt,  iiilmlich  :  durcli  Kx  tra  et  i<in  aromatifteher  Pflaiizentheilo  mit  RftfligfAuatr., 
Fenn.,  üall.,  <iraee..  Helv.,  Hisp..  Hiing.,  Rom.)  und  durch  Lüru  i»  g  Ätht^riRcher  Oelo 
oder  8piritunseu  in  EKsig  oder  verdÜuuterEssigsäiiru  (Uall.,  (icrm,,  Norv.,  Kuhs.,  Suee.j. 
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Vfirsdirille»  aus  der  ersten  Gruppe 
(Vittaiyre  antüieptique  GaU.) 


Aiwtr., 
Hnng. 


Buthujt  Ana  .    .    .    . 
CatyophifUi    .    .    .    . 
CSw/.  Ciniuim.  Zet/l, , 
Flot'.  Latfanduln^ 
Fol.   Metithtie  pip,     , 

„      Hoamarini      .     . 

0     Hutat      .    .    .    . 

0  ■  Sah-Mt   .... 

ß^rba  Abfnnihii   .    , 

0       ArtemtA.  paHt. 

Ratdj^  Afujttica^   .    . 

Rhizonnt    f'aiami  .    . 

Stmen  Mtirüiticttt 

Ac€tum 

iJUcemtionfMlttner    . 
Colatur 

l  Acetum  purum  .  .  . 
'  Campharaf  gtilÖH  in 
i  Atid.  aeHic.  crvttt.     . 


25 

25 


lOOO 


GaU.   I  Hftlv. 


2 
2 
2 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 


10 

10 

10 

10 
10 

10 
10 
10 


jirmo 


3 

(iof>e) 

l(alb.)j  llpur 
3Tas«lUTage  l  »«tl» 
lOuO 

q.8. 
4 
16 


Vorsrhriften  aus  lif^r  zweiten  Grupp^s; 
(Vituiiffre  aromatique  Gall.) 


Acetum  afbum    .    .    . 
Aciä.  acetir'  dituL     . 

Aeiher  acettcus  .    .    . 

Atjua 

Oteum  litrgamoUnt  . 
„  '  \irtfophi/llorum 
„       Cinnamomi 

n      Citri 

,,      Flor.   Auntniii 

„      Juniperi    .    .    . 

„      Larutuiulae  .    , 

„      MerUhne  pip.    . 

„      fioftnmrini    .    . 

„       'Ifttfmi  .... 

if'pirituit  von  0.832     . 

„         vulrtemriui 

Tinctura   Cnryophyl' 

lorufit 

Tinetu rn   Cin nanwm i 


Oall.   \  Oerm. 


875 


125 


1450  0  384  f.  I 

11.0411  1.0401 

—        20 


UOO 
2 
1 


1 
1 

1 

1 

300 


1000   "1959 


1728 
2 


2 
192 

96 
2524 


n>er  SpirituM  vtitnernriutf  (»der  Alcoohit  vu/fUrrttfr  der  Gall.  ist  ein  farblose»», 
tipiritui'iseH  De^^tillat  aus  einer  groHt^eu  Anzahl  Irischer,  aromatischer  rtlnnzen.) 

Die  An-itr.  und  Hung.  verlaugen  ein  klare?',  die  Ru?<k.  ein  klaren  und  gelbliche« 
i*r»parnl.  Dan  der  (ienit.  ««dl  klar  und  l*arblu8,  von  0.:)H7 — O.lU'l  speciHKcbeu»  Üe- 
Tfichl  und  tnil  Waaaer  in  allen  VerhältuisHeu  ohne  Trübung  mischbar  »eiu.  Aaf- 
hewnbrniig:  in  gut  verwhlofweneu  GlaRgefässeu  (Austr.,  Hung.^  oder  Fbinchen 
(Hei v.l.  B,  Hirsch. 

Acetum  Berolinense,  Acet  bezoardicum  =  Acetttm  aromatimm, 

Acetum  CamphOratum.  Eine  mit  Eesig  versvtztc L(Vsung  von  Campher 
iu  KrisigHHure  C(T;tU.)  oder  iu  8  p  i  rit  u  h  ("Hclv.,  Ku8h.jj  web'he  nach  der  OalL 
und  llelv.  KU  riltrirou,  n:»ch  der  K)X^^,  nur  ex  tempore  zu  bereiten  ist,  alM»r 
gleichra1l8  klar  nein  niUBfi. 
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Die  Verhältnisse  sind  folgende: 

GaU.          !         Helv.          |          Rasa.         | 

Caniphora ... 

25 
25 

^malbj 

10 

100 

900 

4 

240 

Acidum  aceticum  cryst 

Spiritus  von  0.832 

Acetum 

720       ; 

1000 

1010 

964 

Acetum  CantharidiS.  Nor  nach  der  Brit.  ofßcineli.  :N^ach  dieser  werden 
2  Unzen  Oantkarides  gr,  m.  pulv.  mit  einer  Mischung  von  2.12  Unzen  Acidum 
aceticum  glacmle  (2  Fl.  Unz.)  und  13,57  Unzen  Acidum  aceticum  dilut.  (13  Fl, 
Uuz,  von  1.044)  2  Stunden  lang  bei  200o  F.  (=  93.3o  C.)  digerirt,  nach 
dem  Erkalten  in  eiuen  Percolator  gebracht  und  wenn  das  Abtropfen  beendet 
ist,  durch  Aufgiessen  von  5.22  Unzen  Acidum  aceticum  dtlutum  (5  FI,  Unz.J 
weiter  ausgezogen,  darauf  der  Rflckstand  gepresst,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  den 
vorigen  Auszügen  gemischt  und  durch  Zusatz  von  Acidum  aceticum  dilutum  auf 
1  Pint  (=  20  FI.  Unz.  oder  568  ccm)  ergänzt.  Das  spezifische  Gewicht  soll 
ungefilhr  1.060  betragen,  Aufbewahrung:  vorsichtig.  B.Hirsch. 

Acetum  Carbolisatum,  Acetum  phenylatum  Helv.,  Acidum  aceticum  pheni- 
cafum  Belg.  Besitzt  nach  den  drei  zur  Zeit  existirenden  officinellen  Vorschriften 
höchst  verschiedene  Stärke,  indem  der  Gehalt  au  Phenol  von  1  Proceut  (Gall.) 
auf  4  Proceut  (Helv.)  bis  10  Procent  (Belg.),  der  Essigsäuregehalt  von 
nahezu  6  Procent  (Helv.)  auf  10  Procent  (Gall.)  und  nahezu  22  Procent  fBelg.) 
steigt,  —  Die  Vorschriften  ergeben  folgende  Zusammensetzung: 


BelR. 


Gall. 


Helv 


Acidum  carboJimm  cryst. 
Acetum  decoJor.  von  ca.  Ö*'/»  . 
Acidum  acetiintm  von  50",'«    * 

Aqua  destiUaia 


10 


29-5 

67-5 


lUO 


1 

4 

— 

9b 

20 

— 

79 

— 

100 


I        100 
B.  Hirsch. 

Acetum  Carbolisatum  arOmatiCUm.  Ein  Gemisch  aus  5  Th.  Add,  car- 
bolic.j  5  Th.  Aqua  Coloniensis  und  90  Th.  Acetum  purum  (l  Add.  acetic, 
dilut.  zu  4  Aqua),  Dient  zu  Käucheniugen,  Besprengungen,  Waschungeii  u.  s.  w, 

Acetum   CardiaCUm   =  Acetum  aromaticum, 

Acetum  Colchici.  wird  aus  den  Samen  (Germ.  1.,  Kuss.)  oder  ans  den 
frischen  Kn<»llen  (Gall.,  Hisp.)  oder  unzwcckmässig  aus  den  getrockneten 
Knollen  (Helg.  I,,  Graec,  Necrl.)  bereitet. —  Die  Gall.  macer irt  20  Th,  Bulbus 
Colchici  recens  conris.  8  Tage  laug  iu  einem  verschlossenen  Glase  mit  einer 
Mischuug  von  2  Th.  Acidum  aceticum  cryst,  und  98  Th.  Acetum  Vini  album 
vou  7 — 8  Proceut,  presstausund  filtrirt.  —  Die  Germ.  I,  d ige r irt  1  Th.  Semen 
Colchici  confus.  8  Tage  lang  mit  1  Th.  Spiritus  vou  0.H32  und  9  Th.  Acetum 
puruui  von  6  Proceut,  presat  und  filtrirt.  Product  klar,  gelblich.  —  Die  Kuss. 
macerirt  1  Th.  Semen  Cohhu-i  optiine  coutus.  3  Tage  lang  mit  1  Th.  Spiritus 
vou  0.832  uud  I»  Th.  Acetum  von  5  Proceut ,  presst  und  ültrirt.  Product  klar 
und  brünulich.  Maximale  Einzel-  uudTagcsgabe  2.0  bezüglich  6.0  fUuss.). 
Aufbewahrung:  vornichtig,  im  Dunkeln.  B.Hirsch. 

Acetum    COnCentratUm    =r   Acidum  aceticum  dihitum. 

Acetum  COSmetiCUm  (Vina  igre  cosmdtique  y  V.  de  toilette, 
Y,  virginal  etc.).     Je     100  Th.  Spiritus j    Add.  acetic.  dilut.     und    Jienztt'e 
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eini^v  ^*ff«  tnacüriren  laastm,  dann  filtriren.  Oder  je  20  Th.  Tinct,  Benzo't^s  und 
T!ncf.  BaU.  Tniut.y  je  5  Th.  Oletim  Bergnmottae  und  Ol  Citri,  je  1  Th.  Ol. 
N'-voU  nnd  OL  Geranü,  je  »/j  11».  OL  Ijovanduhc  und  Tinot,  Moschi\  300  Th. 
An'fJ.  acetic.  difut.,  1000  Theil  Spiritus  vi«r  Wo«heu  macerirön  laHseti ,  dann 
filtrireu  und  nach  Itolicbeu  uiitOrrtoille  oder  Katauhia  förbeu.  Die  coKtnctischen  Eftsige 
enthalten  nU  HAupthcataiidtheil  Bänuntlich  Benzol,  und  os  las^ea  sich  mit  Leichtig- 
keit noch  «ndero  Coiup<i8iti(iucn  hersti-Uen ;  sie  werden  tropfonweifle  bis  zn  l  Thoe- 
löffel  voll  dem  Wasi^hwasser,  iu  ^Tf»3i>erou  Quantitäten  auch  wuhl  den  Bädora  zuge-'ietzt. 

Acetum  crudum  —  Aeettm. 

Acetum  dentifricium,  Zahtif^sKiK.  2:^  Th.  R*ifi,p^jrHhri,  jcioTh.  ein- 

nnmom,  acut,  und  Curi/uphilli  wiTdeu  mit  2000  Th,  Acefum  purum  (1  Arid, 
acetic.  diiut.  äu  4  At/tfaJ  mnvvriri  und  filtrirt;  andcrsoitä  werden  10  Th.  ßrsina 
Guftfttri  in  75  Th.  Spirit,  CocUearia^  utid  12')  Tb.  At/ua  vnlnernria  vinoga 
prelftfit,  der  ersteren  Flösnigkeit  zuffpröprt,  das  TJanzc  einige  Ta^e  kühl  gostellt  und 
alMirnial»  tillrirt. 

Acetum  destillatum  =  Avrtum  purum. 

Acetum  Digitalis,  l  th.  FoUh  Digitalis  amc.  wird  mit  1  Th.  ^pirittis 
von  0.>t32  nnd  ;»  Th.  Acetum  jmr um  von  6  Proceiut  8  Tage  lang  inaccrirt, 
au»geprej»t  und  Hltrirt  rOerm.i.  —  KbeuHo  vertllhrt  die  Helv.,  deren  ^Avetum 
jiurum''''  aber  kein  Destillat,  auch  keine  V  erd  II  n  ii  u  ei  g  reiner  Eßsig- 
»iare,  sondern  ein  au8  Spiritus  bcrpitcier,  farbloser  Öprocen tipor 
KhsIx  ist.  —  Di«  Rnss.  verwendet  bei  Hüu«t  gleichen  VerhältniÄficn  gewöhn- 
licheo,  5procentipeu  Essig  und  be^chrilnkt  die  Maceratiou  auf  3  Tage.  — 
Da«  Produet  ist  klar,  grlftrnihlich  fHelv.),  brHuuliehgelb  (Germ.)  oder  braun  (Kiiss.) 
und  hchr  bit  ter  ((ierui.j.  nacli  der  Ilelv.  wohl  irrtbttmlich  nur  bilterliclL  M  ax  i- 
male  Kinzelgalte  2.0  (Gemi.,  ]{uks.}  Maximale  Tagesgabe  d.O  fliuw.j, 
10.0  ^Oomi.).   Aufbewahrung:   voraichtig,  im  Dunkeln.  B.Hirsch. 

Acetum  Eucalypti.  Eiue  Mischung  aus  10  Th.  Aether  acetiom,  120  Tb. 
Arid,  acrticuin,  fiO  Tb.  Tincf.  Eurn^i/jifi  fjlob.  und  '.)60  Th.  Aqua  Colonienj<is. 
Ist  ein  vorzOglicber  Tollette-Kssig ,  kann  auch  zum  Parftlmircn  und  Dcsiniiciron 
der  Wäsche  dienen;  vergl.  Acetum  roainetieum, 

Acetum  fUmale.  yr?  Th.  Tinrt.  fumaUg  ,  :»  Th.  Aether  acrticug,  10  Th. 
AcüL  actiic.  dilut,  mischen ,  einige  Tage  kalt  «telleu ,  dann  liltrireo.  Oder  je 
400  Th.  Tinct.  Beitzoes  und  t^piritm^  je  50  Th,  Aether  acetictm  und  Easentia 
Jn^mini,  100  Th.  Acid.  *iretic,  dilut.,  10  Tropfen  OUum  Rosa^,  je  5  Tr.  OL 
2s^fuli  und  OL  li'intertjreen  mischen  u,  s.  w.  l>ie  Rflucheressige  werden  am 
b4*9tren  darrb   Anfgiegsvn  auf  eine    mäasig  heiKse  Platte    Kum  Verdunsten  gebracht. 

Acetum    glaciale   =   Arldum  ocHirum  nmcentmtum, 

Acetum  Lavandulae.  Ein  Oemisch  aus  75  Th.  Spiriim  Lfivnndulne  uud 
25  Th.   Acidum   arctirum  dilutum. 

Acetum  Ligni,  A.  Lignorum  empyreumaticum  =  ^c^/u7n^yrc^i}7;)o«um. 

Acetum  Lobeliae.  10  TL.  Herha  LiMiar  gr.  m.  pulv.  rpniver  Nr.  30. 
Nrrgl,  die  Anmerkung  aut"  Seite  13)  werden  mit  ä  Th.  Arrtum  purum  \(m  H  Proee4it 
niMl  1.0083  Hpeeifisebein  Gewicht  durchfeuchtet,  dann  fcflt  in  einen  Glaßpor- 
ralator  eingedrtlckt  und  durch  allniiUigeH  N.iehgiesseu  voq  Acetum  pttrum  aus- 
gezogen,  bis  das  ^rewnnneiie   Kiltrat   100  Tli.   betrügt  fU.  S.j.  ß  Hirne !i. 

Acetum    Lythargyri   =   Liquor  PUmbi  mhacetict, 

Acetum  OdoratUm.  DerKicobessig  ist  ein  GemiH4<h  auK  Je  30  Tb.  J//'r/. 
olroso-liiifitfimn'ft  und  Aqua  Colc^nimiti/i ,  20  Tb.  I'^Hnrntia  Jnttmini ,  je  10  Tb, 
Aeihifr  nc^ürus  und  Acidum  aceticum. 
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ACBtum  Opii.  Acetum  thebaicum  Saec.  Eine  durch  febM  Yii  wifcwig,',  drei- 
tAgige  Maceration  und  Bchliessliche  Filirmtioii  gewoniMBe  Lfeimg  Ton  1  Th. 
Eaetradum  Opii  (syn.  Opium  depuraium  Snee.)  is  3  Th.  Acidum  aceticum 
diUaum  Ton  1.040  und  7  Th.  Aqua  destilUua  (Snec.).  Maximalgabe  1.5  g 
(Snec).  Aufbewahrung:  höohst  vorsichtig  (Suec.).  B.  Hirsch. 

Acetum  Opii  arOmatiCUm,  Acetum  Opti{\j,^.\  Gouttes  noires  anglatsea 
(GalL)  Mit  einer  Mischung  von  45  Th.  Acidum  aceticum  cryst,  und  405  Th.  Aqua 
destillata  werden  100  Th.  Opium  verrieben,  dann  8  Th.  Grocus  conc,  und  25  Th. 
Seinen  Myristicae  gr.  m.  pulv.  zugesetzt,  das  Ganze  10  Tage  lang  unter  zeit- 
weisem  Umschütteln  maoerirt,  schliesslich  eine  halbe  Stunde  lang  i m  W a s s e r- 
bade  erhitzt,  colirt  und  stark  ausgepresst.  Den  Rückstand  übergiesst  man  mit 
15  Th.  Acidum  aceticum  cryst,  und  135  Th.  Aqua  destillata^  lässt  24  Stunden 
in  Berührung  und  presst  wiederum.  Darauf  werden  die  Pressflttssigkeiten  gemischt, 
filtrirt,  im  Filtrat  50  Th.  Saccharum  album  gelöst  und  im  Wasserbade  auf 
200  Th.  verdampft.  Das  erkaltete  Product  soll  ein  specißsches  Gewicht  von  etwa 
1.25  besitzen  und  der  Hälfte  seines  Gewichtes  Opium  oder  */*  Opiura- 
extraet  entsprechen  (Gall.).  —  Nur  etwa  */ß  dieser  Opiummenge  enthält  das  Prä- 
parat der  U.  S.,  zu  dessen  Gewinnung  10  Th.  Opium  pulv.  und  3  Th,  Semen 
Myristicae  gr.  m.  pulv.  mit  50  Th.  Acetum  purum  von  6  Procent  erst  24  Stunden 
macerirt,  dann  in  einen  Glaspercolator  gebracht  werden,  in  welchen  man 
das  Ablaufende  zurückgicsst,  bis  es  klar  hindurchgeht.  Alsdann  wird  nach  und 
nach  mehr  Acetum  purum  nachgegossen,  bis  80  Th.  Flüssigkeit  gewonnen  sind, 
in  denen  man  20  Th.  Saccharum  kalt  löst  und  colirt.  Das  nicht  mehr  ofßcinelle 
Präparat  der  Belg.  I.  enthielt  in  100  Th.  das  Lösliche  aus  16  Th.  Opium.  Auf- 
bewahrung:  vorsichtig.  B.Hirsch. 

Acetum  pestilentiale  =   Acetum  aromaticum. 

Acetum  Plumbl,   A,    plumbiCUm  =  Liquor  PUmhi  suhacetid, 

Acetum  pontificale   =  Acetum  vulnerarium, 

Acetum  prOphylaCtiCUm    =  Acetum  aromaticum. 

Acetum  purum  ist  in  Deutschland  und  Oosterrcich  nicht  mehr  officinell. 
Pharm.  Germ.  I.  Hess  Aretum  purum  aus  1  Th.  Acidum  aceticum  dilutum  mit  4  Th, 
WaKwer  mischen  und  uomiirtc  den  CJchalt  auf  6  Procent  Kssigsäurehydrat.  Einige 
Pharmakopoen  lassen  Acet.  pur,  noch  durch  Destillation  von  Essig  darstellen. 
Die  IJrit.  und  U.  S.  Ph.  nennen  die  entsprechenden  Präparate  von  3.625,  beziehent- 
lich 6  Pro(M'nt  Gehalt:  DHuted  acetic  acid, 

Acetum    Pyrethri   compositum,   s.  Acetum  demifricium. 

Acetum  pyrOlignOSUm  Crudum,  Roher  Holzessig,  Acetum  pyro- 
litj non u »4 ,  Acid n  in  p y rol ig  uottu m  c  r u d u  m.  Unter  diesem  Namen  ver- 
stehen die  Phannakop("»en ,  soweit  sie  dieses  Präparat  überhaupt  aufgenommen 
haben,  wa«  bei  der  <isterreichiRchen  nicht  der  Fall  ist,  das  nicht  weiter  gereinigte 
wäftwerige  Destillat  des  Holzes,  welches  in  diesem  Zustande  eine  mehr  oder 
minder  stark  braunget^rhte  Flüssigkeit  darstellt,  die  sauer  und  bitter  zugleich 
schmeckt  und  gleichzeitig  nach  Holztheer  und  Essigsäure  riecht.  Sie  scheidet 
beim  Auf1»ewahren  theerartige.  Substanzen  ab,  hinterlässt  beim  Verdampfen  im 
Wasserbade  zwisehcn  ö  und  10  Proeent  fKissigen  Theer  und  enthält  neben 
Aeet<m ,  HUelitigen  Fettsäuren  ,  Carbolsänre ,  Kreosot ,  Methylalk(»hol ,  Essigsäuro- 
methvlester,  Paraitin ,  I*>'rogallussflure,  Tolmtl,  Xylol  und  anderen  Producten  der 
troekeuen  Destillatittn  Wasser  und  6  bis  10  F'rocent  Essigsäure.  Die  Pharma- 
kopoen sind  in  ihren  Ansprüchen  an  den  Essigsäuregehult  sehr  bescheiden,  indem 
sie  sich  theils  mit  Jener  nuteren  Gren/zahl  begnügen  CDeutsehl.),  theils  noch  darunter 
bleÜMMi,  s(.  mit  :).ti6   Proeent  CNiederl.j,  i).2i>  TSehweiz),  4.3  f(iriechenl.),  während 
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andere  (Russl.)  nor  den  erfahrangsmSaBi^  vorkonunendtm  und  Mcbwaiikeudun  Gefa.ilt 
vnn  5.*t  bifi  10.6  Procent  coastatireu,  und  wieder  andere  fDln.,  Finl.)  sicli  hier- 
über ^iiT  nicht  auKseru.  Die  Bestimmung  des  EtwiirsäurefrebaitcH  erfolgt  dareh 
NeutraÜBatioa  mit  Normalalkali  anf  yolnraetriftchem  Weg^e,  oder  durch  Sättigen 
mit  wasserfreiem  Natriumcarbouat ,  wobei  festzuhalten  int,  das  lg  des  letzteren 
1.132  g  E»Big8äure  eiil**pricht  und  femer  1  com  Nomialalkali  O.OtJ  g-  Esfig- 
ffftoru  neutraÜRirt.  Man  wird  al«o  (Deiitsohl.)  verlangen  mUasen ,  dann  10  g 
Holzessig  mindestenft  lOccm  Nunnalkalilösung  zur  Sfittigung  verbrauchen.  AI.-* 
Indicator  wird  mit  Rücksicht  auf  die  dunkle  P'arbe  den  Holzessigs  Phentdplitah'Tu 
nicht  7,u  gebrauchen  sein,  sondern  man  wird  sich  einfach  durch  rothos  Lackmu>i- 
{tapier  tiberzeugen  ,  dass  nach  Zusatz  jener  10  ccra  Nomialkalili'isung  die  Fltlfwig- 
kcit  nicht  mehr  alkaU»c)i  reagirt.  Weiterhin  wird  verlangt,  dass  der  Holzeshig 
keine  bedenklichen  Kchwereu  Metalle  enthalte,  also  durch  ScliwelelwnHsiTHloff  nicht 
verfludert  werde  und  dass  er  auch  durch  Hariunmitrat  nur  wenig  getrübt  werde. 
also  keine  erheblichen  Mengen  von  Schwefelsiture  oder  Sulfaten  enthalte.  Wenn- 
gleich die  Phjirmakopöeu  es  nicht  augdrflcklieh  begtimmcn,  »o  wird  man  doch  auch 
fordern  dürfen,  das^  J^ilbemitrat  den  Holzewöig  nur  opalisirend  trtibc,  da  ein  irgend 
nenuennwerlher  Chlorgehalt  sieh  h\  guteu  Sorten  nicht  vnrlindet.  Zur  Vnmahnio 
diesitir  drei  Falinngsproben  hoII  der  llnlzessig  nu't  seinem  gleichen  V<dumen  WasMer 
verdünnt  Mcrdeu,  um  ihn  vorher  hellfarbiger  und  zur  Keobachtung  eintretender 
Trübungen  geeigueter  zu  machen,  was  in  noch  htlherein  Grade  der  Fall  »ein  wird, 
wenn  man  die  Mischung  mit  Wasser  vor  Austeilung  der  Proben  filtrirt.  —  J>er 
rohe  Holzessig  wird  zu  antisci-tiscbeu  Verbänden  und  als  Zusatz  zu  Waschwassern 
benatzt.     In  grossen  Dosen  ist  er  giftig.  V alpin». 

Acetum  pyrolignosum  rectificatum.  KeotifieirterHoizesRig.  ^^a 

dum  p  y  tttl  i  ij  II  omt  tu  j  A  e  i  d  >i  m  j*if>'ol  ign  oau  m  (rect  iftcat  u  mj, 
Aciduiu  Liynf  eurpifreuviaticuutj  Acitlum  pjfroxylicum.  Zur 
liewinnung  dieses  Präparates  wird  der  rohe  HolzesKig  in  einer  (Jlasrctorte  so 
lange  milssig  erhitzt,  bis  der  grös.sere  Theil,  nach  der  östi-rr.  Pharmakopoe  drei 
Viertheile,  (Ibergegaugen.  Man  erhüJt  so  eine  klare,  antSlngJich  auch  tarb|i»se 
FlQs^igkcit ,  welche  unter  Liehteinwirkuug  sehr  sehneil,  schon  in  wrnigcu 
r^tandeu«  aber  auch  im  Dunkeln,  wenngleich  erst  nach  längerer  Zeit,  gelblich  wird. 
Fine  dunklere  K.irbung  ist  nicht  zugelassen  und  mit  Keelit,  weil  diesell)e  ein  Zeichen 
»«tatigefundruer  Venlndoruiig  drr  Ftrandftle  ist,  auf  deren  Anwe^tenheil  wohl  der 
iherapentisehe  Wertli  des  Präparates  zum  grftHseren  Theile  beruht.  Dasselbe  muns 
klar  s<*iu ,  sowie  einen  brenzHchen  und  Maurcu  Geruch  und  (jcsi-hniack  besitzen. 
Weder  durch  f^chwcfelwasserstoftwaser ,  noch  durch  »Silberuitrat  oder  Jlariuniuitrat 
darf  sofort  eine  Trübung  eutstehcu  ,  so  dass  ein  Gehalt  au  Metallen  ,  S4'hw**fel- 
sjlure  nnd  Salzs.-lure  oder  deren  i^alzen  uahezu  vollstÄndJg  ausgeschlossen  erscht-int. 
Während  die  meUten  Phannakopoeu  TOesterr.,  Tugar.,  Griech.j  einen  Kssigsäure- 
gcbalt  nicht  n<»rmirt  haben,  verlangt  die  russische  einen  solchen  von  mindestens  .'», 
die  dentaohe  von  6  Proeeut.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daas  letztere  auch 
^on  dem  rohen  H(dzessig  keinen  hrtheren  S/Iuregehalt  verlaugt,  nnd  ferner  in 
Ht'traeht  zieht»  dass  in  Folge  des  Ul)er  100**  liegenden  Siedepunktes  der  K«sig- 
ftilure  der  !»ei  der  Kcctiticatioii  verbleil»ende  Ket(»rtenrilekslaud»  der  rotbbranue 
HoUeasigthcer,  relativ  reicher,  das  Destillat  also  nothweudig  ärmer  an  Essigt^Hure 
W9in  muaa.  aln  da«  Robmaterial,  so  erscheint  die  Forderung,  daas  10  g  rceti- 
fieirter  HoIzcAsig  10  ccni  \ormaIkaHh\snng  süttigen  müssen,  zn  weit  zn  gehen, 
lind  man  wird,  von  einem  secbsproeentigen  rohen  Holzessig  ausgehend,  in  Wirk- 
lichkeit kaum  mehr  als  4.5  Proeent  E^sigsilure  im  Destillat  haben  ,  wenn  ein 
Viertel  in  der  lletorte  bleibt,  so  das  als^i  entweder  die  S.'Utigung  von  7.ä  eeni 
Normalkalili'^suug  gcuflgen  «wler  aber  ein  stärkerer  n»her  Holzessig  zur  Heetitieation 
heufltzt  werden  musH.  Umgekehrt  be^'-ntlgcu  sieh  die  Phanunkopöcu  bezüglieli  des 
Knipyreumagebaltes  mit  einem    stark  brenzHehen  Geruch,    wflbrend  es  d<K*U    VVvwX- 
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Bache  ist,  dass  im  Handel  Mischungen  von  6  Th.  Essigsänre  und  4  Th.  rohem 
Holzessig  mit  90  Th.  Wasser  vorkommen,  welche  sich  weder  durch  ihren  Säure- 
gehalt noch  durch  Farbe  oder  Geruch  von  echtem  rectificirten  Präparat  unter- 
scheiden, obgleich  sie  natürlich  nicht  entfernt  dessen  Gehalt  an  Brandölen  besitzen. 
Hier  ist  eine  Prüfung  mit  Kalinmpermanganat  am  Platze  und  ist  »es  eine  sehr 
massige  Forderung,  wenn  man  verlangt,  daas  jeder  Cubikcentimeter  rectificirter 
Holzessig  mindestens  10  ccm  einer  zehntelproceutigen  Permanganatldsung  in  G^lb 
umfiLrben  soll.  Man  wird  damit  nicht  nur  ein  Artefaet  vom  echten  Präparat  unter- 
scheiden, sondern  zugleich  auch  constatiren  können,  ob  letzteres  nicht  durch  Alter 
seiner  leichtoxydabeln  Brandöle  zu  sehr  beraubt  ist. 

Selten  innerlich  in  Dosen  von  etwa  1  g  (zweckmässig  mit  einem  aromatischen 
Wasser)  verwendet,  dient  der  reetificirte  Holzessig  meist  äusserlichem  antiseptischen 
Gebrauch.  V  u  1  p  i  u  s. 

ACBtum   qUatUOr   latronum    =  Acetum  aromaticum, 

ACBtiim  radiCälB  wurde  früher  aus  Kupfcracetat  durch  Erhitzen  und  Reoti- 
ficiren  gewonnen  und  enthielt  neben  75  Procent  Essigsäurehydrat  meist  geringe 
Mengen  Aceton  und  Kupfer. 

ACStum  ROSarUm.  lOO  Th.  Flores  Eosarum  ruhrarum  gr.  m.  pulv.  werden 
mit  einer  Mischung  von  20  Tb,  Äcidum  aceticuni  cryst.  und  980  Th.  Acetum 
Vini  album  von  7 — 8  Procent  in  einem  Glasgefäss  8  Tage  lang  unter  bisweiligem 
Schütteln  macerirt,  dann  ausgepresst  und  filtrirt  (Gall.).  B.Hirsch. 

ACBtum  Rudi  IdäBl.  Nach  den  neueren  Phanuakopireu  eine  nur  ex  tempore 
zu  bereitende  Mischung  von  1  Th.  Syrupua  Rtifn  Idaei  mit  2  Th.  Acetum  (Russ.) 
oder  2  Tb.  Acetum  purum  (Germ.  I,  Helv.,  nach  letzterer  ans  Spiritus  bereitet, 
vergl.  Acetum  J) igitolia).  —  Die  Dan.  mischt  12  Th.  Saccus  Ruht  Idaei,  der 
eben  frisch  vergohren,  aufgekocht  und  colirt  ist,  mit  4  Tb.  Acetum  C7*udum  von 
4.7  Procent,  lässt  einige  Tage  kalt  stehen,  filtrirt,  löst  in  dem  Filtrat  bei  gelinder 
Wärme  9  Tb.  Sacckarum  alhum  und  colirt.  —  Das  Product  soll  klar  und  von  rother 
Farbe  sein.  —  In  weit  höherem  Grade  wird  der  Geruch  und  Geschmack  der  Him- 
beeren b  e  wahrt,  wenn  man  die  frisch  gesammelten  Früchte  unzerquetsc^ht 
in  die  doppelte  Menge  guten,  reinen  und  starken  Essig  von  8 — 9  Procent  ein- 
trägt, nach  3 — 4tägiger  Maceratltin  oder,  sobald  die  Früchte  ihre  Farbe  zum 
grössten Theil  verloren  haben,  ohne  Druck  colirt  und  nöthigcnfalls  filtrirt. —  Die 
ältere  französische  Pharmakopoe  verwendete  auf  3  Th.  Himbeeren  nur  2  Th.  weissen 
Weinessig  von  mindestens  9  Proeent  und  macerirte   10  Tage  lanp:.     B.Hirsch. 

Acetum  Rutae.  Officiuell  nur  nach  der  Graec. ,  welche  durch  Stange 
Maceration  von  1  Th.  Herba  Raiae  graveol.  mit  6  Th.  Acetum  cfnidum  von 
4.35  Procent  und  1  Th.  Spiritus  von  0.>*40,  Auspressen  und  Filtriren  eine  klare, 
branngrüuo  Flüssigkeit  gewinnt.  B.  Hirsch. 

Acetum  Sabftdillae.  Findet  sich  in  keiner  Pharmak<»pöe ,  ist  aber  nach 
dem  Anhang  zur  preussischen  Arzneitaxe  wie  Acetum  Ih'gitalis  aus  Fructus 
Sahadilloe  cortt.  durch  8tägige  Maceratiftn  mit  1  Tb.  Spiritus  von  0.832  und 
!»  Th.  Acetum  purum  von  6  Procent,  Auspressen  und  Filtriren  herzustellen. 
Product  klar,  gelbbraun.  Aufbewahrung:  vorsichtif;:.  B.  Hirsch. 

Acetum  Sanguinariae,    lo  Th.  Rkizoma   San'jti innrer  gr.  m.  puiv. 

(Pulver  Nr.  30.  Vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  43)  werden  mit  5  Th.  Acetum 
purum  von  6  Proeent  durchfeuchtet,  fest  in  einen  G  1  aspe  r  eol  a  tor  eingedrückt 
und  durch  alhnüliges  Nachgiessen  von  Acetum  purum  aiis*gezogrn,  bi-*  100  Th. 
Filtrat  gewonnen  sind  flJ.  S.).  B.Hirsch. 

Acetum  Saturni,  A.  saturninum  =  Liquor  Fiumbi  subacetid. 
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Acetum   Scillae.   We  Vorsohriftiu  der  Ph.iriiiakcp^ica  zeigcu  zwar  keiue  »t'Kr 
^utlicheu  ÜDteräclücde,    aber  auch  nirjfends  eiuc  völlige  UelKTemHtimmuug,  Öie 

er^t'beu  nicli  aus  lMl«:ondfr  Tabelle: 


, 

1 

HAcrni- 

Trannune  der  i  Auf  l  Th. 
FloMi^oit      Seilt»  koDi- 
duroh         1  raciiThetlfl 

1      ScUU 

Acatnm 

Acet.  pur.   j    Spiritui 

Tage 

Atutr. 

Iwiii.  conc. 

10  V.  6Vo 

3 

leichtes  Anspr.    10  riisitil. 

Bdpc. 

M  min.  conc. 

183  y.  9.6% 

17  V.  0.827 

3 

PreaMn        11.7«       „ 

Bnt. 

l  eont. 

98  aib.  V. 

8.M  V.  i.tl'U 

7 

«-«      » 

GftlL 

11 S  m.ptth. 

7-8*/,  und 
iAtid.ae,cr. 

8 

10      - 

Germ. 

1  giecat. 

9  V.  67o 

1  V.  0.832 

3 

leicfatcD  Druck    10      . 

iHelv. 

isiccatxonc. 

9rfew^^6*/o 

1  V.  0^32 

7 

ProssoD          10       n 

Hnng. 

minut.  CQHC. 

10  V.  Ö% 

6 

CoUren          10       „ 

Ron. 

\  niccat  .cunt. 

9  V.  57o 

1  V.  0.832 

3 

leiofa(«9  Aaapr.     10       » 

fes. 

1 

t  g  m.  ptih. 

g.  s.  V.  6"/, 

Venlr*uguag     10  Filtrat 

Klare.,  gelblich«  oder  gellte  Flflssigkeit ^  dt^run  RpcfitiM'iieA  iiewicht  uacb  der 
Brit,  etwa  1.038  l)rtrnjrt  und  wovon  10  ^  narb  der  Ouriii.  mit  8,5  com  ('richtiKor 
8.7  ccmj  Nornialk.'il  ilösuug  eiuc  iieulrair  Fbis^i^keit  ^rbcn  ««illfn.  Du^  zum 
Kxtrahtren  dieacndc  Flüssigkeit  der  Germ,  hat  ein  «pecitificheft  Gewicht  von  U.H'J5, 
wolohcÄ  durch  Maceration  mit  der  Scilla  nm  0.0.^0,    also  auf  1,025  erhöht  wird. 

B.  Hirsch. 

Acetum  Sternutatorium  (Matthieu).  Je  3a  Th.  Alumen  und  Zmcum  Hul- 
fiiricum,  30  Th.  Fructmt  Capatct  und  S  Th.  Camphora  werdeu,  in  gepulvertem 
Zustande,  rait  30  Th.  Oleum  Terebinthinae  und  UXX) 'V\\.  Acttum  r8— 10"  „;  gut 
durchMehüttelt.  Wird  nutiltrirt  disjjcnsirt  und  dient  in  der  Veteriuarheilknnde  als  Kin- 
j*pri(/.uup  iu  die  NÜHtera  des  Kiudviehs  bei  eutiiiiidlieheu  ZuHt.ludcu  der  Luftwege, 

Acetum  StOmachiCUm.  Je  200  Th.  Tinct.  SpHantkü  comp,  und  Spir.  Gock- 
leariac,  100  Th.  Ttnct,  aromatica ,  50  Th.  Atther  aceUcus,  30  Th,  Actd, 
acettcumt  20  Th.  Acid.  »alicylicuvif  400  Th.  Aqua  destitL,  b  Th.  Coccionella 
pulver.j  je  1  Th.  Oleum  Salviae  uud  OL  Menthae  yiper.  werden  gcniiecht,  im 
DainpflKide  auf  60 — 70®  erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  gentellt  und  Heblie«Hlirb 
filtrirt.  —  Der  AlundcKsig  (auch  ZähneBäig  genannt;  wird  ;cu  l  l'heeUiffel  vtdl 
dem  Mundhpfliwasser  2uge<ictzt. 

Acetum   SUffitOrium    =  Acetum  fumah. 

Acetum  Vini  =  Acetum. 

Acetum  VUlnerarium,  Wuudes8ig.  lO  Th,  /o/m  Salviae,  2b  Th.  mninm 
Tonnt nfi/f'tf ,  je  Ö  Tb.  A/oe-H  uud  Befizoe«^  je  10  Th.  Alumen  und  SU  cuUnfif« 
250  Th.  Aqua,  Ih  'l'h.  Acid,  acetic.  dilut.  einige  Tage  niaceriren ,  dann  um 
preHhcu  und  tiUriren.  Oder:  Je  10  Th.  Tinct.  Aloes^  Tinct.  BerizoVjt  und  Tinct. 
CaUchu,  öO  Th.  Aqua  vulnetaria  vtnosa,  10  Th.  Alttmen,  5  Th.  Sal  oulinare 
miiu^heu  und  u.ich  einigen  Tagen  tiltrireu.  Oder:  Je  10  Tli.  Ertr.  Alots^  Ejctr. 
Cuj^c^irilitie  und  Kxlr,  Millcfollii  ^  je  30  Tb.  Alumr/t  uud  *Sa/  cHlinari^ ,  je 
i:i0  Th.  A^ua  aromatico  ,  Aqua  Menthae  piper.  und  Aqua  Sfilriae^  250  Th. 
Aqua  Jratill.j  je  100  Tb.  Acid.  acetic.  dilut,  uud  Tinct.  Betizota  werden  gemincht^ 
im  rianipn>ad  auf  60 — 70*"  erhitzt,  dann  einige  Tage  kohl  gcdtellt  und  zuletzt  filtrirt. 

Acetyl,  da«  in  der  EseignAuro  (CHa.COOH)  und  vielen  davon  drrivircridcn 
Kurf»ern,  z.  H.  im  Aoet^ichlorid  (CH3.COCI)  angenommene,  einwerthige  Kadinil 
(C\\_.  .  CO),  Die  Rildung  von  Aeetylehlurid  erfolgt  durch  Kinwirkun^i:  von  dreifaeb 
iidtT  fUiiiTaeh  CblnrpL'iHidi'ir  oder  Phoftpboroxychlorid  auf  Kttfsigi^nrranhydrid, 
bi'zirlKMitlicb   E*8i{fyäuruhydrat. 


js;iM 
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Zur  kÜnF«tli(!h<?n  narntelluiig  der  Zimmtsjture  nud  des  Cuinariuft  bodient  man 
Hioh  iu  der  Twbiuk  oiiiCH  Veriahreus.  um  die  Aus^aagHprodncte:  Heiizaldebyd, 
boxicbrntlieh  Salicylaldebyd  zu  „aco  ty  1  ireu",  welcbes  darin  bestebt,  dass  mau  die 
Ablebyde  mit  RsftiptilureaoLydHd  bi  Gcgouwart  von  eatv^iURortem  Natriumacetat 
auf  dem  Rückflu^skübler  kocbt  ^Perkix's  licaction). 

Acetylaldehyd,  älterer  Name  für  Aldehyd  (s.  d.). 

AC6tyl6n,  ('3  Hj ,  ist  ein  farbbws.  dnrrbdrinjieud  unanfft'iicbui  ri<M'beudes,  iu 
Alknbitl,  A*>tber,  Wanscr  löalirbes,  mit  kMU'bttnitlcr  Fl;ntmu'  !>n*iinbanM  Kat*,  welrhes 
einen  lioKtandtheÜ  des  Leuchtfras<s  bildet.  Auob  bei  unvon>4t.'l!idi{rer  Verbrcuuuu? 
dcH  Leucbt^aseH  bildet  sieh  Aeet>1eii  aus  den  anderen,  daiwelbe  bildenden  Kohlcn- 
waHÄTstotTen.  Annnoniakfilisehe  LoHunfi:  von  Kupl'errbbtrflr  alm<»rbirt  Aeetylen  in 
reieblieher  Menire  und  bildet  damit  einen  rotbeu  explosiven  Niedepsehlatr  vim  Kupfer- 
aeetylen  ;  dieKeJbe  Verbindung  entsteht,  wenn  AeetA'len  in  Oetrenwiirt  von  Feucbti|f- 
keit  mit  metalliiiebem  Kupfer  zuHainnieuknnnid.  Ann  diesem  (Jruude  eijruet  «ieh 
Kupf»*r  ni<'bt  alH  Material  zu   (Jasleitun^srobren. 

Acetylsäure   =    K^Hijür^Jinre. 

AchädniUin  (x  prw.  und  /aiv(i>,  leb  öüiie)  lieiHst  in  der  syntematisrhen  Botanik 
eine  trockene  einH;imifre  Sebliensfruebl,  iusbi'sondere  weuu  die  FruebtHcbale  dfluu, 
lederijj-zHbe  uud  mit  d**r  Siuni'Uhebale  iiieht  verwaebMon,  obwubl  ihr  eu^e  uulieifeud 
ifd ,  wie  bei  den  riiuipoHitcn,  /n  den  Arhacuien  gehört  a neb  die  N  u  s  s  mit  dicker, 
vi'rhiil/.ler  Kruebtsebaie  it.  H.  Ha^ebiusH)  und  die  taryopse  mit  dünner,  der 
Saini'tisehfib'  aii;rewaeb?^ener  Kriu-btbuut  ('/.    B.   üraftfrücbtej. 

Achard'S  Unguentum  SUlfuriCUm  Ut  naeb  Hagkk  eine  Misebuug  von 
i)   Tb.   Arifi.  sf/lfurir,   tonrentr.   mit   ;%0  Tb.   Af^ty)>t, 

Achatreibschalen  mtlHaeu  eine  flache  Form  haben,  da  nie  l>enutKt  wenlen, 
um  harte  StotTe.  /.  R.  Krze,  Miiu'ralien,  welche  vorher  iui  8tahlmAr»<5r  durch  Schlag 
/erkleim^rt  wr»rd»'n   sind.   ln'M*liHt   tiin   /.n  /erreit«*ii. 

Achatstein,  Achtstein,  Ackstein,  Agatstein   miA  voikKthümiiohe  bo- 

JEeichnnn^en   für  Sttrcinifm. 


AchelkraUt  vulk^tli.   Bez.   für  FoWa    ( 


vttr   urst. 


Achillea.  Gattung  der  Compositae ,  Abtheiliin^  Antkemtileae,  KrAuter  mit 
abwtM'b'it'lndcn  Bhltteni  und  kleinen  zu  r>ohlenrispeu  vereinigten  Blntbenkörbchen, 
]  (er  AiiB*enli(lcb  i«t  mei«t  ^loekijr,  das  Heeeptaenlum  mit  Spreubl.'lttern  versehen. 
r>ic  /.nn^enfdrmijren  Bnndblütlien  weildicb.  die  SeheibenliUltben  hermapbrodit,  die 
l,1nfcn<'hen  Krüehtcheu  zuHammeu^edrtlckt,  uugeHtreift;  Pappiis  fehlt. 

I.  Achillea  Millefolium  L,  Oomcine  Schafgarbe,  Garben- 
kraut. Jndcukrant,  Feldffarhe,  Oecbelkraut|  weiKser  Rienen- 
p  fe  ffer,  F  aH  a  n  k  rau  t,  Geebbeil,  Got  iesha  nd  ,  ti  rillen  krant^ 
J  n  n  K  f  r  a  u  k  r  a  n  t .  K  a  t  z  e  n  k  r  a  u  t ,  K  e  1  k  e .  M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  k  r  a  u  t ,  K  u  I  k, 
S  c  h  a  f  z  11  u  g  e ,  .**  c  b  a  f  r  i  p  p  c ,  S  c  b  n  i  t  z  e  l  q  u  ä  e  k,  8  c  h  o  1  k  r  a  u  t,  T  a  u  r  e  n  d- 
blatt,  ZeiHkraut,  Millef enille.  Milfoit,  Yarrow.  Durch  den  ganzen 
mittleren  Gürtel  der  nördlichen  Ilalbku^rd  bjlnfig.  bi«  zum  Norden  und  in  die 
VorlHTgc  vordringend,   aueb   in   Nnrdariim   und   Nordamerika. 

I)art  fant  krieebende  llbiznni  entwickelt  nuterirdisebe  Ansliltifer  und  aufsteigende, 
wollig  zottige  oder  kahle,  gerillte  Stengel.  r>ie  steifen  BIfltter  .sind  im  Umfange 
H'hmal  -  tanzettfönnig  oder  dreifach  tiedernpaltig  mit  zahlreichen ,  krauHen ,  in 
3 — 7  Htachelnpitzigr  LRpprbeu  zerHcblitzten  Fiederu.  Der  mittlere  Lappen  der  end- 
«tJUidijSren.  dreiH[Kiltlgen  KinHcbnittc  iRt  oval  und  zugcHpitzt,  die  übrigen  »iud  »ämmtUch 
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A^hittM  JlMifoHum  L 

^  fUndMÜtbe, 
h)  Scbeibenblütlio. 


Iinpjil-l.inzettröniiit;,  dii-  ltM>*«!eu  Blatter  dip  ffrÖHSten  Hi» — .30  ein   lan^jr  und  l — 4  ein 
breitj.     Am  >^tt?!n*?el  biuniif  werden  hjc  kloiuer  und  Mtxeiid,  letzter«  bflib  Hten^cl- 

uiiifaftKend ,  die  ^erttielt<*u  HaAalen  in  den  ItUttAtiel 
verschmälert.  I»ie  ririnipc  ßlatCi^pindol  ist,  ebenso  wie 
die  Nerven,  JinT  der  rnterseite  zotti;r  behaart.  IHi^ 
BtattHpreite  ist  Je  nach  der  HebHAnin^r  lelihatt  ^rWu 
biH  ^rau^^rUn,  ^Utt  oder  Kart  behaart  und  in  Kol^re 
von  Uelbohititeni  durebsebeinend  piiuetirt.  Uio  t_M- 
beh.llter  jrleieben  denen  vom  Absinth  ('ftiebe  dort), 
und  Aind  ebentnUs  in  dit^  HbittflAebe  eingelenkt;  die 
HpHrliehen   Haare   Ktnd  mehrzelti);. 

An  der  Spitze  de»  nnterseit«  iinver/.weigten 
l^tenji^eU  nitxen  die  zablreieben,  }^bneb  hohen,  doldif;- 
rispi^ren,  lan^^erttielten  lnri<»rej*eenzen.  Die  kleinen 
i'i  nun  frrosKeii>,  beeherfrtnnijren  .  ziendieh  diehten 
Blütbenkrtpt'ehen  mit  län^lirbem  HiUlkek^b  besit/.eu 
einen  meist  am*  .')  KandidQtheu  (mit  weisser  oder 
rrwenrotber,  Htnmpl'er ,  rundlicher  nnd  dreiziümifcer 
Ziinjfei  be!*tebendei)  einreibigen  Strahl  und  eine  au» 
wihlreiehcreu,  Hchmutzifr-K^^IbweiRKen  Sebeibenbltltbeu 
f^ebildete  Srheibi\    'Kijr.  ll.i 

T)ii-  Blnthrti  licsit/.cn  DivkKchnppeu  fSpreuhlflttcrj. 
Der  Ilüllk(.'lc]i  hestcbt  ans  zahlreichen  Htuniptlanscett- 
licheu  Blftttebcn  mit  braunem ,  nUrk  Uewiuiperteui  Bande.  Diu  Pflanze  )>lübt 
vom  Juni  bin  Si«pteml>er.  Je  nach  dem  Staudorte  variirt  Kie  in  Be/uj;:  auf 
GröHtie,  Verzweij^un;;.  Zertbeilnn^  der  Bbttter,  Dichte  der  Intl(»rrwen7.  und  Be- 
hA-nrnufr. 

Ijie  Schafgarbe  enthält  den  BitlerstoH'  Acbi  II  oVu  (s.d.)  und  ein  je  nach  dvii 
PtlauzentheilcD  und  dem  Standorte  verHcbiedem^ ,  blaue-ä,  grflneM  oder  ^elbtie.heft 
ätheriftcheH  Oel, 

Ueber  die  Drogen  (Herta  und  Fktre«  Mälefolii)  8.  M i Uefoliuvi, 

II.  Achillea  nobilt's  L.  (A.  hinpanica  Sclirk.)^  Edle  Sehafgnrbe, 
Edeljrarbe  besitzt  ein  kurze«.  ilHtitren  Kbizom  und  einen  aufrechten  Stengrel, 
der  einfach  oder  nach  nbcn  jiin  doldenriMpi^-;lsti^  und  nebut  den  Blilttern  mehr 
oder  weniger  behaart  ist.  I»ie  Blittter.  im  Tniri^H  Un^licb,  eitnrmi^,  vom 
Grunde  bis  etwa  zur  Mitte  reiarelmiwsi^ ,  rttnd  von  da  bis  zur  Spitze  nuter- 
brochcn-fiedertheilif?.  Die  kleineren  Fiedern  aind  lanzettlicb  bis  lincali^fa.  nuge- 
theilt ,  die  pTn-tseren  Blattabi^cbnitte  ii(»derspaUig ,  5 — Tzflhnig  ,  Zühue  Iflnglicb 
laDzettlieh.  Blüthenkfipfcben  klein .  zii  ziemlich  dichten  InHorescenzen  ver- 
voix^.  Die  Bl«tter  des  ünllkelehH  l.Huglicb.  Die  SpreublatUT  lanzettlich,  gekielt. 
StrahlenblÜlbeu  Hcbmutzig-weiKK,   Sie  IdObt  zur  gieieheu  Zeit  wie  A.   Mtlfefoliutn. 

Diese  Ktidlieiie  Schafgarl^e .  von  der  ebenfalls  da»  blnheiide  Kraut ,  Herba 
Milhfofii  nobtltify  Herha  Acftületie  nobiUn  im  SHden  in  Anwendung  int,  i»t  mei^t 
aromati'^eher  wie  die  gemeine  Schafgarbe.  Ihr  (ierueh  ist  durchdringend  angenehm 
kampbcnirtig  arotnatirtcb.  Bley  fand  in  dem  Krante  0.21  ^'o,  in  den  Blttthen  0.23**/^ 
ÄlheriHcbes  <_>el,  doppelt  soviel   als  in  A,  MillefoUmii, 

III,  A  chillea  moAcbnta  L.  ( Ä.  Ivo  Hcop.,  Ptarmtcn  mi}9chata  DC») 
II  o  8  c  li  u  H  d  n  f  t  e  n  d  e  Schafgarbe,  M  o  h  r  b  u  s  - 1  v  a,  Wahres  G  e  n  i  p  k  r  a  n  t. 
W  i  1  d  f  r  8  u  I  e  i  n  k  r  a  u  t.  B  i  h  a  m  h  e  h  a  f  g  a  r  b  e  ,  Iva,  S  a  n  d  k  r  a  u  t.  Diese  auf 
den  Hchweizer  Alpen  ,  in  Uesterreieh  und  Oberitalien  einheimische  Pflanze  beRitzt 
kammtVirmig  gefiederte  Blfltter  mit  stumpfen  gauzrandigen  Fiederblätt^heu,  Die 
BHubcukripfohen   stehen  in  einfaebeu   Doldentrauben.  Strahl enbltithen  weiss. 

kCnthfllt  auft^ur  Aehil  lein  die  Bitterstotfe  Ivai'n  nnd  Moschatin  und  das 
JUb«nH<*he  I  v  a  -  0  e  I. 


64  ACHILLEA.  —  ACHBOHATISCHE  LINSEN. 

Das  blühende  Kraut  ist  als  Herba  lv<ie,  Herba  Genippt  veri,  untermengt  mit 
dem  Kraut«  von  A.  atrata  L,,  A.  nana  L.  u.  And.  in  Gebrauch.    S.  Iv  a. 

IV.  Ach  nie  a  Ageratum  X.,  Wohlriechende  Scha  fg  arb  e,  Balsam- 
garbe,  kleiner  Garteubalsam,  gelbes  Kunigundenkraut,  Leber- 
balsam, gelbes  Leberkraut,  Malvasierkraut.  Die  in  Südeuropa, 
besonders  in  Frankreich  und  Italien  einheimische  Pflanze  besitzt  einen  bis  60  cm 
hohen,  aufrechten  Stengel.  Die  Blätter  sind  4  cm  lang,  spatelförm^-lanzettlieh, 
gesägt,  glatt  oder  kurz  behaart,  klebrig  und  blaasgrün  und  stehen  in  Büscheln. 
Die  kleinen  gelben  Blüthenkörbchen  sind  in  zusammengesetzte,  kopfartige  Dolden- 
trauben dicht  zusammengezogen,  Herba  et  Flores  Agerati,  Summitatea  Agernti 
8.  Eupatorit  Mesues  sind  obsolet. 

V.  Ackillea  Ptarmica  L.  (Ftanmca  vulgaris  DG,),  Bertramgarbe, 
Wiesenbertram,  wilder,  deutscher,  spitziger  Bertram,  Beruf- 
kraut, Do  ran  t  oder  Tor  an  t,  Niessgarbe,  weisser  Rainfarn,  wildes 
Wurm  kraut.  Diese  in  Europa,  Nordamerika  und  Sibirien  vorkommende  Pflanze 
besitzt  ein  kriechendes,  ästiges,  bis  3  mm  dickes,  knotiges ,  walzenruude«  Khizom. 
Der  nur  unterÄ'ärts  kahle  Stengel  ist  aufrecht,  oberwärts  doldenrispig-ästig.  lUflttcr 
kahl  oder  zart  behaart,  lineal-lanzettlich ,  fein  durchscheinend  punctirt,  zugespitzt, 
sitzend,  bis  zur  Mitte  klein  und  dicht,  von  da  bis  zur  Spitze  tief  und  entfernt 
gesiigt.  Die  Blüthenkörbchen  bilden  um  das  Zweigende  fast  gleich  hohe,  nicht  sehr 
gedrängt  stehende,  wenigldüthige,  kurzhaarige  Doldenrispen.  Die  einzelneu  Blüthen- 
körbchen siud  mittelgross ;  die  Blätter  des  Hüllkelches  eiförmig-lanzettlich  und  kurz- 
haarig, am  Bande  bräunlich.  Etwa  10  Strahlblütben  mit  weisser  Zunge  und  zahl- 
reiche schmutzig-gelbliche  Scheibenblüthen.  Spreublätter  lanzettlieh,  an  der  Spitze 
behaart.  Blüht  im  Juli — August. 

Die  einzige  da  und  dort  noch  gebräuchliche  Droge  von  A.  Ptarmica  ist  das 
Rhizom.  —  S.  Ptarmica. 

Herba  Ptarmicae  schmeckt  scharf  beissend  und  riecht  zerrieben  scharf  aro- 
matisch. Die  B  l  ti  t  b  e  n  sind  als  Verwechslung  von  Flor.  Ckamoviillae  romanae 
(s.d.)  bemerkenswerth.  Tachirch. 

AchillOin,  ein  stickstoffhaltiger  Bitterstoff  in  Ackillea  Millefolium  L.  und 
A.  moschata  Jqu.  Es  ist  eine  spröde,  braunrothe,  zerfliessliche  Masse,  leicht  löslich 
in  Wasser,  schwieriger  in  Alkohol,  gar  nicht  iu  Aether,  Die  Analyse  von  Pi.axta's 
ergab   die  Formel  C3,  II38  Nj  Oig. 

Acnill6Uni,  Name  einer  Gattung  der  Sehwammthiere  oder  Spongiertj  zu  welcher 
früher  das  den  Badeschwamm  liefernde  Thier  gezählt  wurde,  welches  neuere  Zoologen 
zum  Genus  Euspongia  bringen.  Th.  Husemann. 

AchräS,  Gattung  aus  der  Familie  der  Sapotaceae.  —  A.  Balata  AtibL 
(Sapota  Mülleri  Bleck,),  an  den  Ufern  des  Orinoco  und  Amazonenstromes  wachsend, 
liefert  in  seinem  Milchsaft  ein  der  Guttapercha  ähnliches  Product:  Balata  (s.  d.); 
A.  Sapota  L.  (Sapota  Achras  Mill.)  in  Wostindien  hat  grosse,  genicssbare  Früchte 
(Breiäpfel).     In  der  Heimat  gilt  die  Riudo  als  Fiebermittel. 

AcnrOmäSlB  (a  priv.  und  )rpötjt.a,  die  Farbe)  ist  die  aufgehobene  Farbenzer- 
streuung bei  optischen  Instrumenten.    (S.  auch    Achromatische  Linsen.) 

Ganz  vdllkoinmen ,  im  strengsten  Sinuc  des  Wortes ,  lässt  sich  die  Farbenzer- 
streuuiig  nicht  aufhebeu,  aber  immerhin  so  weit,  dass  sie  »iclit  stört.  Auch  unser 
Auge,  ein  optisches  Instrumeut  von  hoher  Vollkommenheit,  ist  nicht  ganz  achro- 
matisch. Ein  leuchtender  weisser  Punkt  erscheint  weiss,  wenn  man  ihn  tixirt;  der- 
selbe  weisse  Punkt  erscheint  jedoch  mit  rothem  Saume,  wenn  man  einen  ferner 
liegenden,  mit  lilauem  Saume,  wenn  man  einen  näher  liegenden  Punkt  fixirt.  Diesen 
optischen  Fehler  des  Auges  nennt  man  dessen  Chr(nnasie. 

Achromatische   Linsen.  Wenu  ein  strahl  weissen  Lichtes  dnrch  ein  Prisma 
^ehtf  fio  wird  er  nicht  nur  von  seiner  Kichtung  abgelenkt ,    gebrochen ,    sondern 
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anrb  in  Farben  zerlegt:  oiii  Lichtl'Uadel  wird  dttroh  ein  Pridinii  in  v^in  farhl^oM 
B»nil.  in  v\u  Spirtpum,  ;iul';rrlöHt  ndtT  auKPitiHiidtTurzügoii.  Die  viok'ttrn  Strahlen 
wrrdi-ii  am  sliirkisU'ii,  dir  rotho»  am  WfiiigKteii  sfark  gi'bnn.*hea.  Uv'i  l*rü*iiiPu  vnii 
i;lcicbein  brechenden  Winkel  bitu^t  dii^  Ablenkiinju:  de^  Licbtstrables  von  der  breebeudeu 
Kraft  der  Substanz  a)>.  die  lireite  des  S(>cetrums  von  ihrem  Zerstrenun^svemiil^ren. 
Unter  /cratreunn^^s-  oder  l)iHp('rMionsverinöp:en  versteht  man  den  Intcrschifd  des 
ßreehnnjrrtexpnnentcn  llir  änn^irrsti«  Violett  und  üunsersles  K<itb  im  Sprctnim.  L*»« 
Brecbnn;r(4verm5firt'n  einer  Stibstan/.  int  ibrciii  Zer»treunii^3vemu')jren  nieht  propor- 
tional. Flint^las  und  ('rown;rIart  haben  uahezn  da.Hselbe  Bniehnn||jrtvennöpeü ;  dai* 
ZrrHlreMUujcsvernn'i^'n  iWs  Flintjriases  ist  aber  doppelt  ho  ^ros«  aln  dan  de«  (Vown- 
jarlaH*».'*;  ein  Kliiit;rlaspri>4iiia  lielert  ein  doppelt  «o  hreltes  Spektrum  wie  ein  Crowu- 
;rlaspriHma  vom  Ki'lbeu  brcelieudiMi  Wlnkrl.  Kit^rt  man  zwei  PriHinen  von  dernelhen 
Olanwirte  (z.  H.  Oown^rlasi  und  mit  ;rli'ieb<*m  hreehrudi-u  Winkel  so  aneinander, 
diiHii.  ibrt*  Jirechenden  Kanten  entfregeugesetzt  liejfen  und  IämhI  au)"  das  eine  ein 
Liehtbilndel  faib'n  .  ho  bebt  das  zweite  Prinma  sowohl  die  ßretdinni!  alti  die  Zer- 
Mtreuuu;;  des  ersten  auf,  das  Lieht  fri'ht  dureh  eine  solche  C'onddnation  von  Prismen 
hindnreh  unp'broelirn  und  ohne  in  Karben  auJ^elönt  zu  werden.  Stellt  man  ein 
PriÄma  nun  fVnwnjrlas  und  ein  zweites  Prisma  ans  Flint^bis,  welelies  nur  eiuen 
bjilb  80  Kf'^st^ü  brcebeuden  Winkel  als  da^  erstere  hat,  so  jeuMnniinen  ,  wie  tM  in 
der  Figur  V2  an^eprehcn  ist  und  bUnt  ein  Lichthdudel  anf  die  Fljlchc  ac  auf- 
fallen, w»  wird  die  Ahlenknnfr.  die  es  im  ersten  Prisma  erHihrt. 
dnreb  das  zweite  nur  zur  Hälfte  aufgehoben,  weil  der  breebende 
Winke!  de?*  Klint^lasprismas  klriner  ist;  die  Farhenzerstreunng 
des  L'ruwnt^lnsprisnia  wird  biu^ejüren  dureb  das  Flint^Ia»  ffanz 
auf^reludjen.  I>nreli  die.s*'  (^>mhination  von  I*ri.smen  winl  ;iIso 
das  Licht  von  Heiner  Richtung  ah^relenkt,  <»hno  in  Farben  Kerle^t 
tu  werden ;  diese  i  'ombination  bildet  ein  a  e  h  r  o  m  a  t  i  s  e  h  e  « 
P  r  i  H  m  a.  L>a«  Prineip  des  jiehromatisehen  Prisma  wird  zur 
Herslellun;r  aehromatiselier  Liu-^eu  heuützt.  Kine  Linse  kann  man 
sieh  zusjumuen^L'setzt  denken  aus  aufciuauderf<d;;ettden  Prismen 
(e,  d.  Artikel  Aherratiuni.  Auch  dnrch  die  Linse  werden  die  Liehntrahlen 
nicht  blos  <j;ebroehen,  sondern  aueh  in  Farben  zerlejft.  Der  Vereini^m^spunkt  der 
vjrdetti'u  Strahlen  des  weissen  Liehtes  liejrt  n.lher  au  der  Linse,  wie  Jener  iler 
rothen  Strahlen.  Wiesen  Umstand  bczeiehnet  nijin  mit  dem  Namen  eh  r  f>m  a  t  i  se  he 
Abweiehüu;:  oder  chroma  t  ise  h  e  Aherration.  In  P^d^je  der  ebnuini- 
tisoheu  Ahweiebun^  liefert  eine  einfache  Convexlinse  UUder  mit  farlii^en  U.lndeni. 
and  diese  beeintriiehtigen  die  Deutlichkeit  des  liibkvs  iu  unangenebiuster  Weise. 
Verbindet  man  eine  ('ouveslinse  aus  Crowug'bm  mit  eijier  l-oucavlius«»  ans  Flinl- 
gUs,  80  hat  man  ein  System,  welches  sich  bezUj^licb  der  Liehtbreehnuir  mtcb 
immer  wie  eine  Snmmellinse  verhalt,  weil  die  weniger  gekrümmte  Cimeavlinte 
die  durch  die  e^nvexe  hervorgebrachte  Hrechung  nieht  aufheben  kann:  die  Farhea- 
acratrvüiung  hingegen  M'ird  durch  das  Flintglas  in  Folge  Beines  hohen  Dispersifuis- 
TcriDügons  aufgehoben.  ICin  solches  System  —  erfunden  von  Dom.ont»  in   London 
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liefert  Bilder  ohne  Farben^finme. 


Acichloride.    .S.  gfinrechloride. 


Acidalbumine,  eine  von  Hoppe-Sktt>KB  anfgejitellte  Gruppe  von  Eiweiswkörpern  : 
sie  entHtehen  in  allen  Fällen,  wenn  Salzsäure  verschiedener  Conceutration  auf  irgend 
einen  FiweisRkörper  einwirkt.  Sie  werden  au^  den  sauren  Lösungen  gefJlllt,  wenn 
man  tliese  mit  viel  Wasser  verdünnt,  oder  vrtrsiehtig  mit  Xatriumearbonat  neiitra- 
linirt,  aueh  wenu  man  sie  mit  KochsaU  sättigt.  E>er  typische  Keprfisentaut  der 
Aeidalbumiue  ist  das  Syntonin,  der  aus  todteustarrem  Mnskelfli^iseh  durch  ver- 
^u  '  '  -Iure  extrabirliare  Kiweissköryier^  unlösljeh  in  Wasser  und  in  nentnilen 
8ai.  I.     S.  A I  b  umi  u  kö  rper.  \iQisV\fe^A\. 

Bi?«l'Enoy.l(ip)ldi«>  der  g^a.  Fharxoüch.   I.  ^ 


m 


ACIDE.  —  ACIDÜM  iCETICUM. 


Acide  prUSSiqUe  medicinal,  die  BlauKAure  der  rrUbcmi  trauzöwächen  Pharma- 
kopöe,  enthielt  10  Prnceut  CyanwasHertitofl'. 

AcidimCtriC,   SauremeMhunK  i»t  eim^  maaKSimalytiHche  Methode,  welche  xu 

den  S;itti^Miii-s;tii:ily8en  g:ehört  nnd  diejcuipron  dioser  letzteren  umfasst,  welche  durch 
Sättij^en  einer  .Sjliire  von  unltckaniitein  tichalto  mit  einer  himd  von  hekanutem 
Gehalte  aiis;i:etührt  werden.  Im  Gefrennatz  zn  der  Alkalimetrie,  den  alkalinietrifM^heu 
SättiKTi";s'''*'''"^^'y*'**"'  welche  durch  .Sfttii|^un^  einer  Rase  von  unbekanntem  Gehalte  mit 
einer  Sflure  von  bekanntem  Gelialle  ausj^eriilirt  werden.  Da  da«  F*rincip,  auf  welchem 
die  Aeidinietrie  und  die  Alkalimetrie  beruhen,  ;x;inz  das  p^leiche  ist,  eine  acidimetrisehe 
Analyne  auch  leicht  alkaliuictrisch  zu  Ende  gcftihrt  worden  kann  und  um^ekehrt^ 
endlich  auch  der  Gebrauch  der  Indicatoren  bei  beiden  Methoden  fast  gleich  i«l,  m 
sollen  dieselben  >!:emeiusam  unter  Sflt  ti  ?:  u  n  ^sa  naiy  sc  IWHprochen  werden, 

Diejenifren  lYfl]>;irate,  welche  nach  der  Ph.  Germ.  H.  neidimetTi«ch  zu  prüfen 
nind,  sind  Acftitm^  A,  pifrolt'gnos.  crtiJ.,  A.  pt/roh'fjrtoft.  recf.,  A.  SctUfje^  Act- 
dum  acetfc.  y  A.  acetir.  dilut,^  A,  fhrmt'cif.  ,  A.  hydrocMoric,  A.  ni'tric, 
A.  phoftph&ric. ,  A,  sulfuric,  Aluminium  sulfuric.f  Liij.  Afum.  acetic. 

Geisslur, 

Acidität.  Die  Menge  freier  Saure,  welche  Wein  ^  Bier,  Harn,  Hollwt  Säuren 
aller  Art  enthalten ,  nennt  mau  zuweilen  noch  ihre  Acidität,  Am  gebränch- 
liehaten  iMt  der  Ausdruck  ü(K'h  für  deu  Grad  der  saureu  Iteaetionou  des  Harnes. 
Wahrend  man  bei  deu  llbrij^ren  obeupMiannten  Flüssigkeiten  die  AeiditAt  durch 
einfaches  Sättigen  mit  Nonuall.in^'e  aeidimetrisrh  ennitteln  kann ,  ist  dicH  beim 
llarn  nnr  für  oberflftchliehe  Hestiniuiun^en  m(Vli«*h,  da  die  AciditÜt  dea^elbeu  oft 
ausHchliesslich ,  stets  aber  zum  fjrrtssten  Tlieil  durch  Haure  Phosphate  venir.saeht 
wird.  Phosphornilure  und  saure  Phosphate  können  aber  dureh  einfaches  Ncutralisireu 
nicht   bestimmt  werden:   '^.   A  r  i  d  u  m  ^th  osph  or  ivuvi. 

Es  ist  der  Harn  deshalb,  wie  unter  Acidum  phoHphoricum  lui^egcheu,  mit 
Normalnatroulaufre  zu  Obi'rsiitti^t'u  .  mit  Thlnrbaryum  zu  versetzen  und  dann  mit 
NttmiaJHJlure  zurDckzutitriren.  Die  AciditÄt  wird  dann  .als  F'hosphorsauro  oder,  am 
gtihrauehlichsteu,  auf  Gramm  Oxalsiture  berechnet. 

Acid  PhOSphatB,  Horsford'S,  ein  amerikaniKches  Gcheininiittel,  euthiUt  auasur 
freier  Phosphursüiire  die  Phoi^phate  des  Calciums.  Ma^esiuniH,  Kaliumn  und  EiseoH. 
TTnter  verschiedenen  \amen  wird  diese  Mischung  ^on  anderen  Fabrikanten  nachgeahmt. 

Acidum.  ruter  den  lateininchen  Namen  der  Sjluren  wi  im  Nachstehen- 
den das  pbarmaeeutisch  und  mrdicini<ch,  unter  den  deutschen  Namen  derselben 
da«  i'bemisch,  analytis<'h  und  technisch  Wiehti^rc  b(si»r<K'hen.  J^olehe  Sfluren,  welche 
haiipt8flehlieh  nur  in  einer  dieser  Kichtiiujceu  Iutere«Ke  bieten,  sind  entweder  nur 
unter  ihren   lateinischen  oder  nur  unter  ihren  deutschen  Namen  behandelt. 

Acidum    aCetiCUm  (A),   EHNigsäure,  Aretum  gladah,  Äcidvm  nceticuvi 

COHcentt'ntnin,  .  Uudinn  ticeticuiii  cri/Htfi/iimitttni,  Acidttm  nceticn/it  ghiriale.  üiw 
Phnnnnkopueu  haben  heute  in  kluger  {terüeksichti;funtc  der  Thatsache,  datw  die 
HerNteUun)r  der  Es»*ijfsiiure  au-iscbliesslieh  FabrikntitfUf^saehe  jreworden  i«t,  auf 
die  Aug.ibe  vi»n  IJereilung-H^  nrsrbriften  verzichtet.  Früher  lie^seu  sie  die  Süurc 
durch  Uestillatiitu  von  entwilssertoni  Nalriumaeetit  mit  .Sehwefelsfiure  imd  Keeti- 
ttcation  dea  Deatillats  tibcr  etwas  trockenes  Natriumacetat  und  Rruunatein  j^ewinueu. 
Auch  ein  Zusatz  vim  Kaliumbiehnunat  fcis  zum  Stehenbleiben  der  ^elbrothen  Farbe 
wurde  zur  lieseitigrun;:  der  sehwefeli^eu  Säure  vor  der  Kectitioation  wohl  empfohlen« 
Die  ttfticinelle  concentrirte  EssijisAure  wird  als  klare,  farbloHC,  ilUchtige,  mit  Waaser, 
Weingeist  und  Aetbur  in  jedem  Nerhaltui^se  mischbare  Flüssigkeit  beschrieben  und 
ihr  Siedepunkt  xu  117^  von  der  doutflchen,  zu  IIH*  von  der  Bohwoixer  und  xu 
120' vim  der  frauzCisinehen  und  russischen  Phannakojiöe  augegeben.  Während  »ich 
die  mcLtteu  Phannakopneu  mit  der  Angabe  begnügen,  dass  die  Säure  bei  niederer 
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Timipt^nttiir  irrHtarrt* ,  gt^beii  andt*re  eiiien  bestimiriten  Kchint^lzpuiikt  an .  wi  dio 
tmjrlwche  '(*>.  die  amt'rikauiHi'lie  lö**  tiud  die  fniuzrtrtiHch'*  17^  Als  IdciititHt»-  und 
l'nlorDcbeiduupsiuerknialu  werdeu  bezeichnet  die  KotLfUrbuu^  durch  Eitiuaublurid 
bei  NeutraliHatiou  mit  Ammoniak,  sowie  die  Tbatäacbef  dass  EKsigHäuru  auf  Silber- 
uitd  Qneok8ili)ersalze  nicht  rodueirond  wirkt.  Von  sehr  unter^eordnetflr  Bedeutuuj!^  und 
dtshalt)  von  den  meisten  rharniakopöou  uiehl  normirt,  Ist  dits  spccitiHohe  Gewicht, 
weil  dem  .'^änn-^^ehalt  nicht  immer  parallel  laufend.  Da,  wo  es  anjicegcben.  /.cigrt 
sich  oft  ein  Widerspruch  zwiäcben  ihm  und  dem  verlangten  Säuregehalt,  so  ist  es 
an  hoch  in  der  fraazÖHischcn  mit  1.063  und  in  der  englischen  Pharmakopoe  mit 
1.065 — 1.066;  die  deutj^ehe  verlang:!  1.064,  die  nordamerikanlsehe  1.056^  1.05)**. 
Dio  LflauH^Hkrnft  für  Citroneuöl,  für  stilrkste  Sjlurc  xh'J'*!"*  Volumina,  fUr  !'6|>ro- 
eenlijr»'  \j  Vnhini,  für  ü.Sprocentiire  nur  '  n,  Volum  bctrai^ünd,  hat  keine  oftieieih' 
Bt'rUeksichtijJTuntr  gefunden.  Pajreffen  wird  ein  bestimmter  S.^ureg-ebalt  und  denken 
Ermittlung:  durch  die  S.'ltti^n«skraft  gefrenüber  Alkalien,  sei  e^  auf  gewichts-  oder 
maajtflanalytijichem  Wege,  allgemein  verlaugt.  Es  werden  gefordert  84.9  Proeeut 
(B40g.j,  li6  (Üeut>»chl.),  raindcsteuH  :»6  (Oesterr.,  Schweiz,  Ung.,  Hum.),  97.0 — 98 
^HuKsL)  mindesteuB  '.iS.M  (Engl.),  9^.8 — 100  (Sehwed.),  mindeatenn  99  (Nordara.;, 
KX»  (Fraiikr.).  Entsprechend  der  That«ache,  das«  l  ecra  Normalalkali  0.06  g 
reiner  Essigsänre  entspricbl,  verlangen  die  deutsche  und  ttHterreichiMche  Pharmakopde, 
daw   lg  der  (»niciuelleu  Siture   16  ccm   Normalalkali  sflttige. 

Eti  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  zur  Erzielung  der  nothwendigeu 
Oi'uanigki'it  nicht  1  g  der  8ilur*'  abgewogen  wird,  Sfmdern  10  g,  welche  mau  mit 
Walser  auf  100  rem  verdünnt  uud  dann  hiervon  10  eem  zur  GelialtsbestimmuBg 
verwendet.  Die  Pnifniig  auf  Reinheit  fasst  zunächst  dan  Empyreuma  iu'a  Auge, 
und  üfl  soll  deshalb  die  .Säure  nach  der  Sättigung  mit  Kali  oder  Natron  nicht 
brenzlich  riechen.  Da«  Verlangen,  das»  ö  ccm  E^igstture  mit  15  ccm  Waaser  ver- 
dünnt und  mit  1  ccm  zclmtclprocentigcr  KalinmpermanganatMsung  vermischt, 
niindestrus  10  Miuuten  hindurch  eine  mthbleiheude  Flüssigkeit  dartitellen  .sollen, 
kann  nicht  ausschliesslich  auf  Empyreuma  bezogen  werden,  da  aueh  Schweflig- 
s&ure  rntnirl>end  wirkt.  Die  V^erdUnuung  der  Säure  mit  Wasser  ist  hei  Anstellung 
dieaer  Probe  wesentlich.  Weiterhin  wird  vorlangt,  daw*  die  mit  einigen  Tropfen 
Kaliumbichromallftsung  versetzte  SSure  keine  grüne  Farbe  annehmen,  also  frei  von 
redncircuden  Agentien,  wie  Schwefligsäure,  sein  soll.  Was  das  V'erbot  einer  Ver- 
«nrcinigung  mit  Metallen,  Schwofelsäure  und  Salzsäure  anbelangt,  so  geht  hierin 
die  deutsche  Pharmakopoe  weiter  als  die  Öaterreiehische ,  da  diese  von  einer 
Mischung  der  Säure  mit  5  Th. ,  jene  von  einer  aolchen  mit  20  Th.  Wasser, 
Indifferenz  gegen  Schwefelwasserstoff.  Baryt-  und  Silbersalz  verlangt. 

Die  concentrirtü  Essigsäure  wird  als  Kiech-  und  Aetzmittel  arzn^ilich  verwendet. 
—   S,   aueh  Essigsäure.  TnlpEus. 

Acidum  acetiCUm  arOmatiCUm,  Acetujn  aromaticum  spi'nttiosum  Utilv. 
Eine  Li-^iing  vuu  ;Uheri-.chcu  ijelen  in  c uucentr i rter  Essigsäure, 
nur  narh  der  Helv.  uorb  mit  dem  Destillat  einer  spiriturisen  Lösung  ätherischer 
De!e   und   mit  Ei^siiräther  vermischt.   Die  Zusammensetzung  ist  folgende: 
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Es  liegt  die  A'ermuthung  nahe,  dass  an  Stelle  der  von  der  Genn.  I.  vorge- 
schriebenen 25  Tli,  Essigsäure  72  Th.  zu  setzen  sind,  wie  in  der  Bor.  V.,  aus 
der  die  Vorschrift  der  (ienn.  I.  (auch  wohl  der  Belg.,  Graec.  und  Russ.)  ent- 
nommen ist.  Die  klare,  anfangs  gelhbrännliche  Flüssigkeit  wird  mit  der  Zeit  tief 
dunkelbraun.  Nach  der  Kuss.  ist  sie  nur  ex  tempore  zu  bereiten.        B.  Hirsch. 

Eine  vortreffliche  Rieehessigsäure,  wird  auch  erhalten  durch  Lösen  von  je  50  Th. 
Oleum  Bei'gamottae  und  Ol.  Citri  ^  !»  Th.  OL  Unonae  odorat,  und  1  Th.  Ol. 
Wmter(/reen  in  890  Th.  Acidum  aceticum.  Nach  Wunsch  kann  die  Mischung  mit 
einer  Spur  Eosin  oder  Cochenille  roth  geßlrbt  werden. 

Acidum  aceticum  aromaticum  camphoratum.  Nur  noch  in  der  Bor.  v., 

Gall.,  Graec.  und  Hisp.  zu  ßnden.  Zusammensetzung : 
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Klare,  fast  farblose  oder  gelbliche  Flüssigkeit, 

Acidum  aceticum  camphoratum.  Lösung  von  l  Th.  Camphora  in  50  Th. 
Achhivi  aceticum  von  1.050 — 1.060  mit  i.  M.  43.5  Procent  Säuregehalt.  Farblose 
Flüssigkeit,  die  auf  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Wasser  Campher  abscheidet 
(Graec).  B.  Hirsch. 

Acidum  aceticum  CarboliSatum  ist  eine  Mischung  aus  10  Th.  Acidum 
carholieum ,  ?5  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  imd  5  Th.  Oleum  Eucalypt.  und  dient 
zum  Räuchern  in  Krankenzimmern,  indem  man  das  Gemisch  entweder  wie  Käucher- 
essenz  auf  eine  massig  heisse  Platte  tropft  oder  durch  einen  Verstäuber  verstäubt. 

Acidum  aceticum  chloratum.  Es  gibt  eine  Mono-,  Di-  und  Trichloressig- 
säure.  Nur  die  erstcre  und  letztere  finden  phannaceutische  Verwendung.  -  -  8.  A  <■  /- 
dum  monoc hlor aceticum  und  trlchloracettcum, 

Acidum  aceticum  dilutUm,  verdünnte  Essigsäure,  Acetnm  concen- 
tratnm,  Acidum  aceticum  mancher  Pharmakopoen.  Da,  wo  noch  Vorschriften  zur 
Selbstdarstellung  gegeben  werden,  lauten  dieselben  auf  Destillation  v<m  kr^^stallisirtera 
Natriumacctat  mit  1  bis  2  Aequivalenten  Schwefelsäure,  welche  zuvor  in  geeignetem 
Verhältniss  verdünnt  wurde.  Bei  Verwendung  der  geringeren  Säuremcnge  und  fractions- 
weisem  Auflangen  des  Destillates  kann  dieses  mit  Ausschluss  der  letzten  Tbeile  ohne 
weitere  Reetification  ven^endet  worden.  Als  bestes  Verhältniss  hat  sich  erprobt :  10  Th. 
Natriumacetat,  2  Th.  Wasser  und  4  Th.  Schwefelsäure,  wo  dann  8 — i»  Th.  Destillat  als 
rein  zu  betrachten  sind.  Die  griechische  und  spanische  Pliarmak<tpöe  geben  noch  die  vtT- 
altete  Vorschrift  der  l^estillatitm  von  Rleiacetat  mit  .Schwefelsäure.  Hinsichtlich  d<'s 
Verlangens,  dass  die  verdünnt»^  Essigsäure  klar,  farblos,  flüchtig  sein,  mit  Eisen- 
chlorid bei  der  Sättigung  mit  Ammou  sieh  roth  färben ,  Kaliumpennanganat  nicht 
entfärben,  Silber-  und  Quecksilbersalze  nicht  redneiren  soll,  herrschen  nur  quanti- 
tative Meinungsverschiedenheiten  ,  wie  auch  der  brenzliehe  Geruch  durchweg  ver- 
pönt oder  (Oesterr.)  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  Die  Abwesenheit  redueircn- 
der  empyreumatischer  St<)flc  und  schwefeliger  Säure  lässt  die  deutsche  Pharma- 
kopoe durch  10  Minuten  dauerndes  Rotbbleiben  einer  Mischung  von  20  ccni  der 
Säure  und  1  cem  Vioproeentiger  Kaliunipermanganatlösnng  feststellen,  während 
die  österreichische  verlangt,  dass  einige  Tropfen  Kaliumbiehromatlösuug  keine  grüue 
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Farhnus  herbei ftthrcu.  Auf  Metalle,  Sohwetelftflur»'  uud  SalzsÄure  iHüist  die  flrtor- 
micbiftchi'  Pharmaki'iptV  in  diT  SJiiiro  si-lhst,  die  tioiitsohr  erst  nrit'li  Verdüiiiiuiig 
mit  5  Th.  Wämsit  mittelst  StihwelelwaHserstdlf,  evontiiell  Si-liwercUininHiiiiiim,  llar>*t- 
nnd  KiUnTsnlz  prÜtVn,  welche  Reiigeiitieii  keim*  Veränderung  hervorbringen  dürfen. 
Sehr  writ  j^f^hen  bei  diesem  Prflparate  die  Ansprüphe  in  Meznp  anf  Sjiiin'LCidialt 
nnd  d*Mii  cini^eriiiaHKeu  eutspreoheiid  be/ilj^lieh  den  HpecitiHcben  (lewieliti»-*  «UHein- 
andiT ,  da  bei  den  einzelnen  I*baniiako|nicn  jener  /.w'i(*ohen  'JO  nnd  .'>0  Pporent, 
diei*Mft  zwist'beu  1.01*8  und  KOGÜ  nehwankt,  wie  ftüist:  20.4  Pmceut  Oesterr., 
fschweiz,  Ung^ani,  HiimflDieu,  21t.4  Prooeut  DJlnem.,  Norw<^.,  Sehwed.,  KuHMland, 
30  Proeent  Oentsrhl.,  31.5  Proeent  Finnl.,  ,13  Procrnt  ICn^I.,  3(>  Procent  Xordam., 
31* — 43  Proeent  Nioderl.,  43..'»  Proeent  (Jrieeheni.,  .'»0  Prorrnt  Frankr.  und  S|Kinien. 
I»ie«en  Zahlen  und  dem  rnwtaiule  entf^jirceliend,  d.-iw*  I  rem  Nv.rmahilkali  0.0*J  g 
KjiaipHÄure  Hilttijrt ,  «ollen  lU  p  der  SHure  in  Oeutsehlaud  äO  ccni  Normab'ilkali 
neutraÜHiren,  wnhrend  die  ftaterr.  Pharmak.  verlan^^  dasf»  34^  ihrer  Aeidimotrittehen 
Ldeung  dureh  jene  Mi'u^-e  der  SSure  ir(JsUttijrt  werde.  Die  IlMie  de«  KpeeiliRohen 
(rewichtü  ist  normirt  /u  1.02H  ''Oej*terr..  l'u;:.,  Sehweiz,  Kmn.l,  1.0-40  ("hHuemark, 
Kiuiil.,  Norwe^'.,  UukkI.,  Sohwed.),  1.041  (l»entichl.\  l.<t44  (Enirl.;,  l,*»4^*  f.Niederl.;, 
I.OöO — l.OliO  fGriechenl.j,  1.0*30  Krankrcirh  und  anuMhcrad  woltl  iineb  Spnnien. 
Vergeudet  wird  die^e  Kwii^säure  nur  «elteu  zum  dlrecten  Arzneijrebrauch, 
sondern  mehr  zur  T»ar<tellunjr  nnderer  Präparate.    S.   aneh  Kssifrf»  Uli  re. 

V  n  I  p  i  n  8. 

AcidUm  anisiCUtn.  Farblo.se  Nadeln  <»huo  lieruch  und  (iesehniaek,  beim  Er- 
bitxeu  -Hchim'l/.eud  und  untersetzt  subÜmireud  ,  weui^  löslich  in  kaltem ,  Icieht  iu 
hciAttent  W.'wwer,  Httwie  iu  Wi'iufjeiflt  uud  Aelher.  OxydatiituHprodnct  dos  AuetlioU, 
i'StearopteuH  de.H  AniHi^I«,  SternaniHöIs,  Feuebeh'UH  nnd  KstragronfdH).  Als  Aatirtep(irum 
empfohlen.  —    8.   aueh   AuisOl.  Schlick  um. 

Acidum  antiseptiCUm  PeSSina.  in  Wuem  UemiHch  aus  je  1000  Tb.  ShIz 
•*dure  lind  Wan^er  werdr»  I»i  Tb.  Kiseufeüsp-lhue  uinifre  Stiindeu  niaeerirt ;  die 
ab;se^oii>teue  FiUnsi^keit  dient  in  der  \'eterin:irppaxis  ab*  Prophylaeticuni  bei  Kiuder- 
«etichen  etc. ,  indem  dienelhe  uuchmalK  mit  10  Th.  WanAur  verdünnt  und  in  diei4«r 
Verdtlnnnn;?  in  dem  Maa^se  dem  SaufwasHer  zu^enetzt  wird^  da^s  dasselbe  aebwach 
ffjinerlipb  ^rhuieekt. 

Acidum  arSeniciCUm  rpU.  Helv..  GuII.;.  Arseu»aure.  Kine  MuiHw 
amorphe  MasHe,  ohne  (lerm'b.  von  saurer  lleaction,  au  der  LniY  allmflli;?  /xsr- 
ttie^^end  und  iu  WaHner  lan^^sam,  aber  ruiehlieb  bWlieh.  Beim  l'>hily,('ri  in  einem 
(«laHrohrchen  ij*t  nie  voÜKtAndi^  tlUehti^,  arsieni^ü  Sjiure  als  weisses  Sublimat 
liefernd .  I  d  e  n  1 1 1  ft  t  s  r  e  a  c  t  i  <>  u  e  u :  SebwefelwasserstotlwaHHer  verändert  die 
wÄüÄcrig-e  Lösunjr  niebl  sofort;  beim  Erhitzen  (in  der  Kulte  allni.lU/r;  Irtlbr  sieb 
die  Prdbe  »eisulieb  dureb  Abseheiduii^  von  Sebwrfel.  -ipfiter  jridb  durch  Scliwet'el- 
unneii.  Klljrt  man  zur  uäsHerifjen  Lüsunj^  ein  Körn(dien  Natn'nmsuIHt,  idnlf^-e  Tropfen 
SalaMftnn*  nnd  erhitzt  bis  zur  Veria;ruutr  der  «chwerti^en  Sfture,  m\  erzeug  Sehwefel- 
waHHer»*toffwasser  Hofurt  einen  gelben  Niodersehlajr  ('AnicutriKuHidj,  der  bei  ilber- 
HebQHHigem  Zunat^  von  Ammoninmcarbonat  wieder  zur  Li'muug  xt^lan^.  FU^t  man 
zur  «iUsrrl^ri'u  Lökuu^  der  ArHciislure  Sillternitrat  und  OberHchicbtft  die  l'robe 
Vtirniehli^r  niit  Ammoiii.'ik,  so  bildt-t  «ich  an  der  licrUhrun^sH.'lehe  eim*  braniir'"tbe 
TrtibunK.  die  beim  rm>cbütteln  versehwindet.  —  Darst  *■  II  u  n  fir  naeh  Ph.  Iiu(*s, : 
I  Th.  arM(.'ni«:e  Säure  wird  mit  3  Tb.  Salzsiinre  und  1  Th,  Salpetersflure  in  eiueni 
fila«kolU^u  bei  uift^ifrer  W.-lrme  difrerirt.  bis  crsterc  gelöst  int:  dann  Iroeknef  man 
4nt  KlIlMi^rkcit  ein.  Prllfun?:  Vertrl.  Aa'ffnm  ar  ftenicoau  m.  —  Cifti^. 
Maxi  ma  Ido-iin:  Kinzd^Mlu*  0.005  ;  Tajresg'alie  O.Ol  (Hclv./.  — 8.  aueh.VrHen- 
slar«.  Sthlirknm. 

Acidum  arSeniCOSUm    in  alU-n  Pbarmakopr.ru  .  A  r^eni^H.'iureauhydrid. 

A  r*^*'  u  ( :/  r  S  ii  n  n*.  Wr  i  «ifter  A  Tf^i'U  i  k.  Artt&nirum  affmtiu  Art'fdinx  ntKPuioÄunu 
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Das  AfBenigsäureanhydrid  bildet  weisse  glas-  oder  porcellanartige,  oft  von  glas- 
uud  porcellanartigen  Schichten  durchsetzte  Stücke  oder  ein  weisses  Pulver,  ist  ge- 
ruchlos und  besitzt  einen  etwas  süsslichen  Geschmack,  w^elcher  ein  schwaches  Gefilhl 
von  Schärfe  im  Munde  zurflcktässt.  Die  durchscheinenden  glasartigen  Stücke  be- 
stehen aus  amorphem,  die  porcellanartigen ,  in  welche  erstere  ■  nach  und  nach  von 
selbst  übergehen,  aus  krystallinischem  Arsenigsäureanhydrid.  Dje  reine  Verbindung 
verflüchtigt  sich  beim  vorsichtigen  Erhitzen  im  Glasrohre  gegen  200"*  vollständig 
tinter  Bildung  eines  geruchlosen  und  farblosen,  aus  OktaMem  oder  TetraMem 
bestehenden  Sublimates,  beim  Erhitzen  auf  Kohle  in  Folge  der  Reduction  zu  Arsen 
unter  Verbreitung  eines  knoblauehartigen  Geruches.  Leitet  man  die  beim  vorsichtigen 
Erhitzen  der  Säure  im  Glasrohre  sich  bildenden  Dämpfe  über  einen  glühenden  Kohlen- 
ftplitter,  so  legt  sich  das  ausscheidende  metallische  Arsen  als  schwarzer  oder  braun- 
schwarzer Anflug  über  der  erhitzten  Stelle  an.  Als  Pulver  in  Wasser  eingetragen  sinkt 
sie  nur  zum  Theil  unter  und  schwimmt  trotz  ihres  höheren  specifischen  Gewichtes  in  Folge 
der  Adhärenz  von  Luft  und  Araenigsäurepartikelchen  grösstentheils  auf  dem  Wasser. 

Das  Arsenigsäureanhydrid  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  und 
sehr  leicht  in  alkalischen  Flüssigkeiten  und  in  verdünnter  Salzsäure  löslich,  in 
Spiritus  fast,  in  Aether  und  Chloroform  ganz  unlöslich.  100  Th.  Wasser  von 
13"  lösen  4  Th.  der  glasigen  uud  1.2 — 1.3  Th.  der  kr^'stalUnischen  Säure.  Die 
Löslichkeit  der  reinen  Haudelswaare  ist  in  Folge  des  wechselnden  Gehaltes  an 
amorpher  und  krystalliuischer  Säure  eine  sehr  verschiedene.  100  Th.  siedendes 
Wasser  vermögen  etwa  11  Th.  der  Säure  zu  lösen,  dennoch  kann  die  von  den 
meisten  Pharmakopoen  geforderte  vollkommene  Löslichkeit  in  einer  bestimmten 
Menge  hcissen  Wassers  nur  durch  mehrstündiges  Kocheu  der  feingepulverten  Säure 
mit  Wasser  erreicht  werden.  In  den  sehwach  sauer  reagirenden  und  metallisch 
schmeckenden  wässerigen  Lösungen  bilden  sich  bei  längerem  Stehen  reichliche 
Mengen  Sehleimalgen.  Die  althergebrachte  überflüssige  Forderung,  die  Säure  nicht 
in  Pulverform ,  sondern  nur  in  Stücken  zu  führen ,  ist  von  den  neueren  Pharma- 
kopoen, wie  Ph.  Prit.,  Gall.,  Germ.,  Helv.,  U.  S.  fallen  gelassen. 

Gelbliche  Farbe,  welche  nach  der  Pharm.  Austr.  und  Ilung.  die  Stücke  im 
Inneren ,  nach  der  Pharm.  Belg.  die  ganzen  Stücke  zeigen  dürfen ,  deutet  auf 
einen  Gehalt  an  Schwefelarsen  hin. 

Der  Prüfung  der  zu  mediciuischen  Zwecken  zur  Verwendung  kommenden  Säure 
hat .  sobald  dieselbe  in  Stücken  vorliegt ,  welche  selten  das  Product  derselben 
Sublimation  sind,  das  Pulvern  des  Vorraths  vorauf  zu  gehen.  Die  Reinheit  der 
Säure  erjribt  sich  aus  der  vollkonimenen  Flüchtigkeit  (Abwesenheit  feuerbeständiger 
»Snbstanzen)  und  vollkonmienen  Löslichkeit  in  heissem  Wasser.  Zu  der  Prüfung  auf 
Löslichkeit  werden  0.5  g  Säure  und  7.5  g  Wasser  unter  Ersatz  des  verdampfen- 
den Wassers  l)is  zur  Lösung,  welche  mehrere  Stunden  bis  Tage  erfordert,  gekocht. 
Diese  von  den  meisten  Pharmakop('»en  vorgeschriebene  umständliche  und  zeitraubende 
Prüfung  ist  v<tIIkonnnen  überflüssig,  wenn  sich  die  Säure  in  warmer  Ammoniak- 
flüssigkeit (thne  Rückstand  auflöst  (Abwesenheit  von  Antimonoxyd,  G>'ps,  Kreide, 
Talkstein  etc.).  Schwefelarsen,  dessen  Vorkonunen  in  der  arsenigen  Säure  von  der 
Ph.  Austr.,  llnng.  und  Helg.  erlaubt,  von  der  Ph.  Genn.  II.  aber  ausdrück- 
licli  ^eHwitcn  ist.  wird  aus  der  ammoniakalischcn  Lösung  durch  überschüssige  Salz- 
sänro  gelb,  Antinionoxyd  aus  der  salzsauren  Lösung  durch  Ammoniak  weiss  geiUIIt. 
Der  (ichalt  an  Arsenigsäureanhydrid  kann  einfach  auf  volnmetrischem  Wege  mittelst 
J<tdi(isun;r  cnnittclt  Mcrdeu.  Nur  die  Ph.  Brit.  und  Ph.  U.  S.  schreiben  eine 
Gebaltsbestinnmin;:'  vor.  Die  britische  Pharmakopoe  verlangt  in  dem  officinellen 
Präparate  100,  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mindestens  1> 7  Procent 
Reinsnbstau/.  Man  löst  etwa  0.2 — 0.3  g  der  Verbindung  mit  einer  zur  Neutrali- 
sation der  vorliandcnen  und  entstehenden  Säure  liinreiehenden  Menge  Natrium- 
bicarbonat  in  kaltrni  Wasser,  versetzt  mit  einigen  Tropfen  Stärkclösung  und 
hierauf  mit  '  ^„  Normal  Jodlösnng  bis  zur  bleibenden  blauen  Färbung,  leem  '  ,o 
?»onnal-.Io(Il<i'inn::'  entspricht  0.004!!.')  g  Arsenigsiinn'anhydrid. 
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>nB  ArBenigeäureniibydrid  gehört  zu  den  directea  Giftim  uud  wird  denhalb 
»ehr  vtipKiolUifT  nach  den  jri'Hct/lieht'n  VorHoliriften  in  »Mnoni  ah/ret^imdcrtcn,  vop- 
Ächloseieüen  Kaumc  oder  Schranke  mit  der  Aufschrift  „Arsenicatia'%  in  welchem 
sich  auch  mit  „Arj»cnik"  und  drei  Kreuzen  sig'nlrte  Purpellamuör8er,  Hom-  oder 
Porccllanlöffel,   Ilandwaafre  und  (»ewichto  befinden.  a^lf^K^wah^t. 

I»as  Pulvern  der  arseni^en  Säure  erfordert  die  ^rrösute  Vnrsieht  und  freschieht 
durch  Kei(M'u  in  eiueni  F'orcellanninrscr,  eventuell,  um  da«  Verntiluben  zu  verhfltou, 
unter  HcRprenguug  mit  verdünntem  Wein;ü:eiHt.  Her  Arbi^iler  hat  dabei  Mund  und 
NsRe  mit  einem  Tuehe  zu  Hchfltzeu  ;  Mfirner  uud  Siebe  «lud  nach  der  Operation 
sorfrOüti^  tu  reinigen,  zwoekmüHsiff  unter  Auweiiduup:  verdünnter  Sodalösnnp:. 

I*ie  Ph.  Urit.  und  U,  S.  erw.lhuen  unter  dem  Namen  Acithim  amenicosum 
S'jltitum  eiae  AuHöMun^  von  I  Actduin  arnenicosfim  in  2  Acidinn  ht/drochforf- 
cutn  und    100  .lya  dtstiUata. 

Id  der  Ph.  Hall,  ist  unter  dem  Namen  Actdum  nntfnwftum  aqua  sohrtum 
«infl  Auflöfluu^  Von   I    Acidum  arJtenifmttm  in   1000  Agtfn  deitttllnta  offieincll. 

AuHser  dem  reinen  ArRenifTftilureauhydrid  wird  luden  Apotheken  aneh  ein  weiHsor 
Arsenik,  „Arsfnfcum  alhtim  t^rnnif  p  u  /  r  f  rrrf  //  in'^y  vorrÄthi<r  i^ehalten, 
welcher  für  verKehiedeuc  techuiwebr  Zwecke  uud  zur  Vcr^itYiin^  von  KeldmJlusen, 
FUtti^n ,  l'ngezirfer  etc.  fregen  t.Tiftscbeiu  ab^eireben  wird.  Selten  wird  dii-a^T 
Arsenik  unvennischt  abgegeben ,  meiHtenfi  mit  Ultramarin,  Kienruiw  oder  8*11^^01' 
gemischt,  in  versiegelte»,  mit  GiftHij^naturen  ver^henen  Kruken  dinpeunirt.  Zum 
inDtrlicheu  Gebrauche  ge»ehielit  die  Abgabe  nur  auf  Fiecepte  in  AudüKuupr,  in 
Pulvern  «der  in  Pillen.  Die  Kecepte  werden  als  Giftw.'hein  zurllek  behalten. 
KeTtiTatureu  dicBor  Arzneien  dUrten  nur  auf  benondere  Anordnung*  de«  Arxtc« 
tttati  finden. 

Die Maiimal-Einzelgabe ist O.OOn— 0.006  ;  die  maximale Tagt^ftgabe  0.010-0.020. 

AU  Gejccufrift  bei  jVrsüuikvergiftuuKcu  wird  in  der  K.Hlte  g-efUllte^  Eisenhydroxyd 
(Kisenoxydhydratj  noch  frisch  und  feucht  an^ewiuidl  f^.  .1  ntidotu  m  a  r  fie/i  tci).  * 

I»i«  antidotariftche  Wirkung  desselben  beruht  auf  der  Hilduug  KcUwer  löslicher 
Ar»caite  l^vgl.  A  u  tidotay ;  ebenso  die  Wirkuug  der  vm  der  Ph.  Austr.  ah*  Anti- 
doiteirt  aratnici  albi  vorgesohriübeuen  Mischung  von  70  g  Marfiiesia  und  500  g 
WaA^r.    —   S.  auch   Arseuige  Säure  und  Arsenik.  H.  Becknri«. 

Acidum   auriCUm    =   Aurum  oxydatum. 

Acidum   aZOtiCUm    —    AvUlum   uhrtrnm. 

Acidum  benZOICUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  lirit.,  U.  S.  u.  a.>  FI-oiX>' 
Benz^fr.",  Su  bl  imirt  e  I>e  nzoesfture.  Wei>*»Iiehe  bi.i  gelbliche,  nach  Ph.  Germ, 
gdhtichr  bis  gelbliehliraunc,  blättchenformigc«  rtder  nadelige,  scidenghtiiy.eude  Kryslallc 
von  benzoeartigeni,  nach  Pb.  Gmn.  xugh'ich  enipyreumatischeni  tieruche,  lö-ilioh 
in  etwa  400  Th.  kaltem,  lö  Th.  aicdeudem  Wasser,  in  3  Th.  Weingüist. 
3  Tk  Aether,  7  Tli.  ('hlorafnrm,  «owio  in  Sehwefelkohleustoff,  Benzol,  Sehwefel- 
lAaro.  Im  Glasriihrcht-n  erhitzt ,  tiehmehen  sie  zu  einer  gelben  bis  br.innlicheu 
(Ph.  Genn.i  FIflsNigkeit  und  sublimiren  dann  ohne  oder  bis  auf  rinen  gi-ringeu 
brauneu  KUekstand.  I  den  ti  tÜ  tsreaet  io  u;  I»ie  beitwe  wilHHcrige  Lö^äung  gibt  mit 
Kbenchlorid  einen  voluniiuösen ,  briiunlich-gelbcn  Niederschlag,  der,  aldiltrirt,  in 
beiMHer  verdünnter  Schwefelsaure  *ieh  löst,  aber  beim  Erkalten  glit uzende  Krv^tall- 
bUttcheu  ««Icr  -nadeln  abscheidet.  —  I>arritüllung:  Durch  Sublimation  aun  der 
Beu7.o(^.  Mun  bestreut  den  B«tdon  eines  flachen  (leßlsses  aus  Eiseubleoh  oder  Th(tn 
mit  gröblieh  gepulverter  Henzoe  (ua^^h  Ph.  Gall.  mit  gleichviel  Sand  geinincht;. 
ttl>er»pannt  daK  GefiUss  mit  Klirsspapier  uud  bedeckt  e«  mit  i'inem  Hut  oder  CyUnd»T 
ans  Pappe  oder  Hnl/.,  die  Kitzen  verklebend;  darauf  erliitzt  mau  es  (> — s  Stunden 
glcichmiLHHig ,  bis  160"  steigend.  Nach  dem  Krkalten  i^ammelt  man  die  im  Hut 
Kublimirt<i  Sllnre.  -  Prüfung:  Tn  einem  lose  verschloHKeueu  GlasH^hreheu  mit 
gleichviel   Kaliuiiiperrnangauat  uud   10  Th.  Wa!Sf*er  gelinde  erwitrmt,  durt  ^\v  w\vV 


72  ACIDÜM  BENZOICUM.  —  ACIDÜM  BORO-SALICYLICUM. 

dem  Erkalten  nicht  nach  Bittermandelöl  riechen  (Bittermandelölgeruch  verräth  Zimmt- 
säure).  Ph.  Aüstr.  lässt  statt  dessen  die  wässerige  Lösung  mit  Chromsäure  kochen, 
wobei  weder  der  Geruch  nach  Bittermandelöl  auftreten,  noch  die  Farbe  in  Grfin 
übergehen  darf.  Nach  Ph.  Germ,  wird  0.1  g  in  5  ccm  siedendem  Wasser  gelöst  und 
nach  dem  Erkalten  mit  16  Tropfen  Kaliumpermanganatlösung  (1  =  200)  versetzt ; 
nach  8  Stunden  muss  die  Mischung  farblos  erseheinen  über  braunem  Bodensätze 
(viplettrothe  Färbung  der  Flüssigkeit  verräth  künstliche  oder  maskirte,  d.  i.  über 
Beuzoü  sublimirte  künstliche  Benzoesäure).  Ein  Gehalt  an  Hippursäure  gibt  sich  zu 
erkennen ,  wenn  die  Benzogsäure  beim  Erhitzen  verkohlt ,  und  wenn  sie  sich  in 
Schwefelsäure  mit  schwärzlicher  Farbe  löst.  Die  ans  der  Hippursäure  dargestellte 
Benzoesäure  (Ac.  henz.  ex  urina)  bewahrt  hartnäckig  einen  Harngeruch.  Die  aus 
Toluol  gewonnene  Benzoesäure  zeigt  häufig  einen  Rückhalt  an  Benzylchlorid,  den 
man  erkennt,  wenn  die  Benzoesäure  mit  chlorfreiem  Calciumcarbonat  geglüht  odw 
mit  gleichviel  Salpeter  verpufft  und  die  wässerige  Lösung  des  Rückstandes,  mit 
Salpetersäure  angesäuert,  durch  Silbernitrat  weiss  getrübt  wird.  Nach  Ph.  ü.  8. 
erkennt  man  diesen  Chlorgehalt,  indem  man  ein  wenig  Benzoesäure  an  einer  Partie 
frisehgeglühten  und  befeuchteten  Kupferoxyds  am  Oehre  des  Platindrahta  in  den 
nicht  leuchtenden  Theil  einer  Flamme  bringt ;  eine  grüne  oder  blaugrüne  Färbung 
derselben  verräth  alsdann  das  Chlor.  —  Gebrauch:  Als  Expectorans  und 
Excitans  zu  0.1 — 0.6g,  bei  Kindern  zu 0.03 — 0.06g.  —  S.  auch  Benzoesäure. 

Schlickom. 

ACIuUm  bOriCUm,  Borsäure,  Äci'dnm  boractcum,  Sal  Sedativum Rombergii, 
Diejenigen  Pharmakopoen  —  die  Österreichische  befindet  sich  nicht  unter  denselben,  — 
welehe  die  Borsäure  aufgenommen  haben ,  verzichteten  grösstentheils  auf  Angabe 
einer  Bereitungsvorschrift ;  nur  einige  lassen  eine  heiss  gesättigte  wässerige  Borax- 
lösung mit  Schwefelsäure  zersetzen.  Die  in  der  Kälte  sich  abscheidenden  Krystalle 
sollen  noch  durch  ümkrystallisiren  nach  vorherigem  Waschen  und  Ausglühen  ge- 
reinigt werden.  Verlangt  wird  von  dem  Präparat  Löslichkeit  in  25  Th.  kaltem, 
3  Th.  kochendem  Wasser,  15  Th.  Weingeist,  sowie  in  40  Th.  Glyeerin.  Als 
Identitätsreactiou  lässt  die  deutsche  Pharmakopoe  die  Braunförbung  von  Curcuma- 
papier  durch  die  2procentige,  mit  Salzsäure  versetzte  wässerige  Lösung,  femer  die 
grüne  Farbe  der  Flamme  der  Lösungen  der  Borsäure  in  Weingeist  oder  in  Glyeerin 
verwenden.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  braune  Färbung  des  mit  der  Säure- 
lösung befeuchteten  Curcumapapiors  erst  beim  Trocknen  in  voller  Deutlichkeit  auf- 
tritt ,  und  dass  die  Grünfärbung  der  Flamme  beim  Brennen  der  Glycerinlösung 
besonders  dann  sehr  vollkommen  sich  gestaltet ,  wenn  man  diese  Lösung  durch 
Erhitzen  auf  Platinblech  zur  Entflammung  bringt.  Von  der  2procentigeu  wässerigen 
Lösung  wird  verlangt,  dass  sie  durch  Sulfocyankalium  nicht  genithet,  durch  über- 
schüssiges Ammon  nicht  gebläut  und  durch  Schwefelwasserstoffwasser  nicht  ver- 
ändert werde,  also  frei  sei  von  Eisen,  Kupfer  uud  anderen  Schwermetallen,  ebenso 
durch  völlige  Indifferenz  gegen  Baryum-  und  Silbersalz  die  Abwesenheit  von 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  beweise.  Da  die  Zersetzung  von  Borax  behufs  Ge- 
winnung von  Borsäure  mitunter  auch  durch  Sal])etcrKäure  erfolgt,  so  ist  eine 
Prüfung  auf  letztere,  ol>glcioh  von  der  deutHcben  Phannakopöe  nicht  vorgeschrieben, 
mittelst  Ferrosulfath'isung  und  coucentrirter  Schwefelsäure  doch  auch  zu  empfehlen, 
und  darf  sich  hierbei  keiue  Itraune  Schiebt  an  der  Herührun;cf*fläche  zwischen 
SchwefelKjture  und  der  das  Ferntsulfat  enthaltenden  Bdrsäurelüsung  zeigen. 

l»ie  Biirsilure  spielt  in  der  Wundbehandhing  als  Antiseptieum  eine  sehr  be- 
deutende KuHü  und  wird  hierbei  in  2 — 4i)rocentiger  Lösung  angewendet,  seltener 
innerlich  in   Dosen  vcin   1  —  3  cg,   -      S.   auch  Borsilnrc.  Vulpius. 

Acidum  borO-SalicyliCUm.  Kinc  Verbindung  von  Borsiiure  mit  Salicylsäuro; 
ein  \veiss<'s  krystallinisehes  Pulver,  schwierig  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser, 
sowie  in  Weingeist  li>slieb.  von  stark  bitterem  (leseliinack  und  antisei)tischer  Wirkung. 
Darstellu  n  L^:     1  Th.  Borsiiure  wird  in   ö  Tli.    heissem  Wasser  gelöst    und  mit 
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einer  LTtAung  vou  2  Th.  Salicylßilure  in  10  Tb.  Weingeist  vcraptzt,    worauf  luxn 
im  WaHKurhadf  zur    rnn-kmi  verdampft. —  S.  anob  Kor8alicy  1  sAure. 

Schi  ick  nia. 

Acidum    BorUSSiCUm   =    Andum  hifdroe^amcum. 

Acidum    butyriCUm,    s.  ButterAünre. 

Acidum    CarbaZOtiCUni   =   Andum  pwrinwum. 

Acidum  CarbOliCUm,  Cnrhi»l!%itiir<%  Addum  rarhidü'um  rryntafh'safuiu^ 
Acidum  pktunicum,  At  iduni  phenylü'nm  (drpuratumj^  Phenol.  Xiir  wenigi"  von 
dtto  vierxubn  Hharninkopf'KMi ,  in  den(>u  dir  ( 'arliolsilurr  Aiitna.hme.  Rotunden  bat, 
uollU'd  die  in  der  «'Hterreiehi«ebeu  entlialteiie  Furdernuj?  freier  Kr>'8taHc  stelleiif 
und  ftucb  hier  ii^t  di^^ellus  wieder  diirrli  dio  Anpabe  ab^cHidiwitebt ,  das«  diosc 
Kr\>talU'  dureb  Aufnabiue  von  reiiebtiyrkeit  zuhaiumenfliefitten.  I*ie  nieisteTi  Pbaniia- 
kopö^m  beschreiben  diu  SiUire  fllierbaupt  als  üine  aus  i^j>iosftig:en  Krystullon 
bt*stolR*iide  MiiMfie.  Aueb  Wz-üglicb  der  ^on.*ttigeu  Üieils  uor  boHebriebenen ,  ibeüa 
auMirÜeklieb  verlandeten  ICijircuscburten  lierrachf  zwiHebcn  den  Pli^rmakopflen  eine 
j^ny.  aiisMerordentliebe  Verrtebiedciibeil,  wuh  wdli!  bauptsüeblieb  darin  seinen  Grund 
bat ,  duss  die  K:ibrik;ui<>ii  von  .l:ibr  zu  .bibr  ein  voUkonmienenvi  Pniduct  liefert«», 
M)  da»!*  mau  beule  zu  der  Hüllte  des  I*reisi»it,  welelier  vor  einigen  Jalirzelinteii  für 
iCfwfthttÜebe  gegossene  Carboln^urr  bewiUijrt  werden  niiuwte,  das  HcbÖnBte,  farlv 
liiÄC,  absolute  Pben<d  in  losen  KrVHt'illeu  erbalt,  welebe«  eipentlicb  alleiu  nocb 
txU  reiue  r.'irbnlsüure  in  Apotheken  ziij^elasnen  werden  sollte.  Da  dieses  aber  zu- 
nilrbst  ooeb  riiebt  der  Fall  ist.  so  scliwiuikt  die  Heschreihunp'  der  CarbolsÄure  in 
weiten  <;reny.en.  V6llit:e  Karblosifckeit  wird  verlangt  für  Ku^'land.  DAnemark, 
Schweiz,  wilbrend  die  deutsobe  Pharmakopoe  ein  „kaum  n'.tblicb"  zugibt,  in 
litt4erreieb  und  ünprarn  Ho^ar  ein  ,,Rriiunlicb werden"  zu;;ustanden  ist,  t^em  vcr- 
»ebituleuen  Heinlieit«|y:rade  ent>iprecbend ,  ist  aueh  tier  jenem  parallel  ansteij^ende 
Sebmel/pnnkt  >ranz  abweichend  nonnirt  ^  nllmlieb  zu  :Kio  in  ( »csterreich  ,  Uojrani, 
Knmiinieu,  X^ — U)^\  .^ebweiz ,  .'i'jö  Kn^Iaud,  Dänemark,  Norwegen,  :-i.'>— 41^1 
Itent>ebland,  36  —  42**  Nordamerika.  42"  Krankreieb,  44"  Kussland.  Si^beinbar  pbt 
Mch  alsti,  wenn  nur  der  Srbmelzpuukt  in  Retraelit  käme,  die  deulsebu  Pharmakopoe 
mit  einer  O^procentl^en  Oarbolsilure  zufrieden,  denn  eine  soU*he  scbmikt  bei  '^5**, 
allein  dU'  sprtter  für  Atidum  rnrlndlt'um  iitfuefactum  aufjreniMnmene  PrUfim^s- 
methode  basirt  anl  der  Annaliine  der  Verwendunjr  absoluteu  Pbemd»,  welches  bei 
Jl*  S4*hmilzt  und  e*  b/itte  also  eonsequenter  Weise  nur  der  letztere  Schmelzpunkt 
Änfjr«nt»mmen  werden  dflrfen.  W.nhreud  der  Schmelzpunkt  mit  der  (Jeiribeit  stei^ 
fÄlll  iler  Siedepunkt  mit  derselben»  ao  daaa  die  reinste,  am  wenigsten  Wasser  ent- 
haltende Sort<»  den  niedersten  Siedepunkt  zei^ft.  Derselbe  wird  von  den  eiiuelneu 
Pharniakopneu  weehHelnd  auf  1><0 — InJ^"  bestimmt,  iu  Oc-sterreich  auf  187",  in 
I  leut-iebland  auf  I S( ) — 184 ".  I )a«  specifisebe  <Tewicht  der  ebeu  geseliniolzenen 
Säure  wird  weehsehid  ZU  1.0<iO  iDeutschl.)  bis  l.07*>  an^cireben  und  weiter  ver 
lan;rt,  dniw  dieselbe  in  hnberer  Temperatur  ohne  Rückstand  fiÜcbtiK  sei.  AU 
Idenfit.ltrtreaetionen  der  Carbolsilurc  werden  haupts.1cblicb  die  Fflllnng  der  vex- 
dünutesten  Lösung  fl:.i(»000)  dureb  Unnii,  snwi»^  die  blauj-Ttlne  bis  vi(deite  Fftr- 
ban;r  niebl  zu  verdlltinter  Lilsun^''en  (\  :  l(M>(>y  durch  Kiseneblorid  hervorgehoben. 
IHc  vorKcsL'hrielM'ue  Losliehlicit  in  Natronlau^^e,  sowie  die  Mischbarkeit  mit  Alkohol, 
Aetbor,  Cblontfonn,  Glycerin  und  Sebwefelkoblenstoff  werdcu  wtibl  nie  auf  Scbwierit; 
kriten  #tnNS4>u  und  auch  IfezUf^lieb  der  Wasserl6slichkeii  sind  wenisrstens  die  deutsche 
und  östcrreicbisrht*  Pliannak"i)ne  sehr  weui^  ritcoro« ,  da  sie  nur  Losliebkeit  in 
^■>  Th.  Wasser  verlan^*'n,  objcb'ieh  es  niclit  schwer  halt,  eine  Sflnre  zu  erhalt^'n, 
welche  schon  iu  !;'>  Th.  Wasser  hislieh  ist.  Ks  fordert  deshalb  nicht  idme  IJc- 
riN?btipanpr  die  französische  Pharmakopoe  LiWliehkeit  in  Di.ii  Th,,  die  Rchweilische 
in  IJ  20  Th.,  die  niederl/indische  in  IH— Jü  Th.  Wasser  von  l»".  Obgleich 
nur  die   dent/«ehe  Pbar»nakop()c    dnreh  das  Kösliehkeitsverhältniss    in   Wasser  mwU 
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weniger  reine  Producte  zulässt,  so  hat  sie  doch  wieder  auf  der  anderen  Seite  die 
Bestimmimg  aufgenommen,  dasB  die  Carbolsäure  nicht  unangenehm  riechen  Holle. 
Des  unangenehmen  Geruches  entbehren  aber  nur  die  reinsten  Sorten,  so  dass  trotz 
jener  scheinbaren  Lftsung  eben  im  Grunde  genommen  nur  die  beste  Carbolsilure 
des  Handels  allen  Anforderungen  der  Pharmakopoe  genfigt.  Noch  sei  bemerkt,  dass 
die  amerikanische  Pharmakopoe  den  Wassergehalt  der  Säure  durch  Schütteln  der 
geschmolzenen  mit  Chloroform  zu  gleichen  Volumtheilen  annähernd  bestimmen  lässt, 
da  sich  ein  irgend  erheblicher  Wassergehalt  dann  bei  ruhigem  Stehen  als  Wasser- 
schicht  an  der  Oberfläche  sammelt. 

Die  deutsche  Pharmakopoe  schreibt  vorsichtige  Aufbewahrung  bei  den  Separnnden 
vor.  Ausschluss  von  Licht  und  Luft  ist  augezeigt.  Die  Maximalgahe  ist  in  Deutsch- 
land pro  dosi  auf  0.1,  pro  die  auf  0.5  g,  in  Oesterreich  viel  niedriger,  nämlich 
auf  0.05,  beziehungsweise  0.15  g  festgesetzt.  Doch  tritt  der  innerliche  Gebrauch 
znrtlck  vor  dem  so  bedeutenden  äusserlichen  der  verdünnten  Lösung  bei  der  Wund- 
behandlung. —  S.  auch  Carbolsäure  und  Phenol.  Vulpius. 

Acidum  CarboliCUm  Crudum,  Rohe  Carbol säure,  Äddumpheayh'eum 
crudum.  Unter  diesem  Namen  verstehen  die  einzelnen  Pharmakopoen  eine  Carbolsäure 
von  höchst  verschiedenem  Aussehen  und  Gehalt.  Während  in  Russlaud,  Schweden 
und  der  Schweiz  dieselbe  eine  dunkel-rothbrauue  Flüssigkeit  vtm  etwa  60  Proceut 
Phenolgehalt  darstellen  darf,  verlangt  man  in  Deutschland  und  Nordamerika  gelb- 
liche bis  gelbbraune  Farbe  bei  einem  Phenolgehait  von  dort  etwa  90,  hier  SO  Procent. 
Gleich  der  reinen  Carbolsäure  soll  auch  die  rohe  neutral  sein;  ein  unangenehm 
brenzlicher  Geruch  wird  zugestanden ,  welcher  denn  auch  angesichts  der  neben 
Carbolsäure  darin  vorhandenen  anderen  Producte  der  trockenen  Destillatiim ,  wie 
Naphtalin,  Cresol,  Xylol,  Phlorol  u.  s.  w,  unvermeidlich  ist.  Damit  im  Zusammen- 
hang steht  die  gleiehfalts  zugegebene  unvollständige  Löslichkeit  in  Wasser. 
während  Weingeist  und  Aether  vollständige  Lösungen  liefern.  Die  amerikanische 
Pharmakopoe  bestimmt  die  Löslichkeit  in  Wasser  nach  oben  und  unten  hin :  Es 
müssen  zur  Lösung  mindestens  15  Th.  Wasser  nöthig  sein  und  19  Volumtheile 
warmen  Wassers  dürfen  höchstens  Vio  der  Säure  ungelöst  lassen.  Wissenschaft- 
licher geht  die  deutsche  Pharmakopoe  bei  Bestimmung  von  Gehalt  und  Reinheit  zu 
Werke.  Sie  lässt  1'»  Volumina  der  Säure  mit  90  Vol.  einer  Mischung  aus  gleichen 
Thcilen  Natronlauge  und  Wasser  schütteln,  was  am  besten  in  einem  leicht  zu 
erwärmenden  Mischcylinder  geschieht,  und  verlaugt,  dass  nicht  mehr  als  1  Vol. 
der  rohen  Säure  ungelöst  bleibe.  Damit  sind  die  schwer  in  Wasser  löslichen  Theer- 
producte  auf  10  Procent  beschränkt.  Die  alkalische  Lösung  soll  sodann  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  stark  sauer  gemacht  werden  und  hierbei  ein  gelbliches  Oel, 
als<t  nicht  ganz  reine  Carbolsäure  abscheiden,  von  der  verlangt  wird,  dass  sie  sich 
in  30  Th.  Wasser  „fast"  löse.  Ein  massiger  Gehalt  an  Crcsol  und  Phlorol  wird 
also  auch  in  diesem  Abscheidungsproduct  noch  vorausgesetzt.  Immerhin  sind  die^e 
Anforderungen  der  deutschen  Pharmakopoe  an  eine  „rohe"  Carbolsäure»  welche, 
beiläufig  bemerkt,  in  der  österreichischen  gar  nicht  aufgeuomnien  ist,  derartige, 
dass  dieses  Präparat  von  der  unter  gleichem  Namen  gehenden  Haudelswaarc ,  die 
selten  mehr  als  50  Procent  Phenol  enthält,  durchaus  verschieden  ist.  Eine  vor- 
sichtige Aufbewahrung  wird  trotz  der  Stärke  nicht  verlangt.  Der  Gebrauch  be- 
schränkt sich  auf  Desinfectioii  lebloser  Gegenstände.  —  8.  auch  <^a  rbol  säure 
und  Phenol.  V  n  1  p  i  u  s. 

Acidum  carbolicum  liquefactum.   Die  verflüssigte  carbnisuure 

kennt  nur  die  deutsche  Pharmakopoe,  welche  es  durch  Mischen  von  10  Th, 
Carbolsäure  mit  1  Th.  Wasser  herstellen  lässt  und  klare  Löslichkeit  der  flüssigen 
Mischung  in  18  Th.  Wasser  verlangt.  Da  reine  Sorten  von  Carbolsäure  einen 
höheren  als  den  bei  der  Carbolsäure  angegebenen  Durchschuittsscliniel/.puukt  haben, 
so  erstarrt  eine  daraus  hergestellte  verflüssigte  Carbols-iure  schon  bei  T<'nii)eraturen, 
wie  sie  im   Winter  selbst  in   guten  Kellerräumen  liändj;  vorkoinnien.    Drshall»  wäre 
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V»  b«sM*r  gewt?¥ien,  dieHv  MiHubuiig;  hm»  100  Tb.  .Stiure  iiut]  20 — 25  Tb.  Wasser 
hernteUon  xu  lasHtMi,  was  krino  Schwierig-krit  jrcbotcü  hü1U\  da  reuirs  Pbeuol  bis 
IM  'Mj  Pricent  jucines  rTewii;bt<\s  Wasser  autniinnit  uiul  !m>IcIic  Mij*<*bungi?u  bei  um 
fu>  niederer  Temperattir  erntirren,  je  mebr  Wa«(*er  nw  eüthniteu.  Bereitet  wt^rden 
dieselben  eutwcder  dureb  Mis^cbeu  der  zuvor  ^csehmolzeneQ  Säure  mit  den»  Wniirter, 
*»der  durch  AufgieRRen  des  U'tÄtpreii  auf  das  leste  Phenol,  wo  dann  bei  Keitweili^etii 
rnisehilttelti  naeb  einipen  Ta^eii  die  Verfltl»sifjiiiiff  erfolgt.  So  weni^:  wahrsebein- 
lich  es  urt*prUii;rHeb  sebmiien  moebte,  dass  die  veH1üssif?te  Siiure.  web-he  su  eintneb 
berzuHtellen  int,  Handelsartikel  werde.  «<>  ist  diewes  d<»eb  der  Kall  gewesen,  so  daw 
die  vou  der  PbariiiakupCie  aul'geuumuieue  OebaltttprUl'uug  pruktinebeu  Wertb  ge- 
wonneu  bat.  ]>ioKeIbe  benibt  auf  der  Aastallun^  de«  PbeuoU  durch  Brom  in  der 
Restart  vou  Tribrompbeuol:  ÖK  Ur  +  KBrO,  +  .UlaSO,  ^.IK^Sd,  +  ^H^i»  + 
r.  Br  nud  i\  H„  ( »  +  0  Br  -  < '«  H,  Brs  (.)  -f-  -i  H  Br.  1  »as  hen<itbi^te  Brom  wird  uftm- 
lich  in  der  FlilftHipkrit  KeUwt  erxeiipt  dureb  Weebselwirkiinx  ^"u  Bromkaliuui  und 
Kaliutubroinatf  deren  volninetriRehe  Lflsiingren  zu  je  ö(»  eeni  gemischt  werden,  unter 
Mitwirkung  von  SehwetelsÄure,  von  weleber  o  ecm  zujffeHetzt  werden,  Xu  dieser  in 
^ut  verheWoBftenem  (ilase  herjjostellten  MiAcbun^  wird  sft  lan?e  von  einer  L^fnin? 
ttUH  1  f^  verflüsKijrter  i'arbnlM.Hure  in  l  I  Wasser  jfeproHHeu .  bis  naeb  vorberijreiu 
rm!*ebUfteIn  eine  alibltrirle  Prnbe  Jndziukslilrkepapier  nlebt  mehr  bUlut,  d.  b.  bij* 
alle>i  Brom  aus^fetilllt  ist.  Der  Verbrauch  an  Sänrei<*>»Hii^  äoM  niiudesteus  Ö1X>  bis 
52.il  ocui  )>etrnjren,  weU*be  letztere  Zahl  zwar  niebt  nielir  absolutem  Pbcno!.  aber 
dftcJi  der  Vcrwendinifr;  der  bej*teu  ffe^osseneu  Parbolsiiure  des  Handels  entsprirht. 
Bei  der  praktisebeu  Ausl'üiiruup:  dieser  PrflfunK  niud  vcrscbiedeuc  VorsiebtHmas»- 
ri'^eln  geboten.  T»a  di<'  Abwfl{?un;r  von  1  *r  Aridum  varlHtUcum  li'f/tfffttvti/m 
nebwierijr  ist,  hm  wird  mau  entweder  ihrem  Mpeeifiseheu  Uewieht  vou  l.Otjö  cn(- 
Hprei'beud  O/j.")  eeiii  derselben  mit  W:iMrt*»r  zu  1  I  vyrdüuueu  ttder  aber  10  jj  auf 
VH)  eem  verddnneu  und  hiervon  wictler  I(»  eem  auf  1  I  brin^eu.  Femer  ist  es 
bei  der  jn^'ssen  l'Iüebtipkeit  des*  Broms  wUuseheuswerth ,  dasselbe  so  ra>M^b  aU 
iBöglieh  zu  liinden,  wt^nhalb  man  zweekmäSf^ijf  vor  dem  Scbwefelüjhirezusatz  schon 
60  ecu)  der  CarlmUilurelrtstiu^  zu  derjeiiip;en  der  Bromsalze  bnu^rt,  si»  dass  dann 
nur  noeb  ein  kleiner  Best  freien  Broms  uaehtr.'ljrlieb  mit  der  Pbenollösiinjr  au-i- 
zußllen  ist.  Kndlieb  darf  mau  niebt  Übersebeu  ,  dass  eine  Ffirbunjr  des  Jodzink- 
slflrkepapiers  uaelitril^lieh  aueb  dureb  die  freie  Silure  erfoljren  kann,  weshalb  iinr 
rinr  soi'ortijre  Bl.lniin^  als  Beweis  der  vidlendeten  Keaetion  in  Betrarbl  kommt. 
Zur  Vemie,i<innf5  von  Verlusten  nud  damit  verbundener  l'ujrenauii^keit  der  Scdilnss- 
refiult:ite  wird  mau  hef^ser  auf  Kntuabmr  von  Prohriiltrat  vrr/.ichten  und  sieli  ent- 
weder mit  Eintaueheu  des  Ueaj^t'uspapieres  iu  die  dureb  kurzes  Steheu  geklärte 
Flfl'*«ißrkeit  begnügen  oder  einen  Tropfen  der  letzt^reu  auf  einen  Streifen  Filtrir- 
jMipI&r  bringen,  welcher  auf  einen  jrh'ieb^rossen  des  Jodzinkstilrkepapiers  f(v*t  auf- 
grle^t  ist.  wo  sieh  dann  au  der  l'nterseite  des  letzteren  eine  rtwaigi-  Bliluung 
leiebt  wahrnehmen  l.*isst.  Kiue  einl'aeberi'  (Jehaltsprobe  besteht  iu  der  Klarheit 
einer  MiM'hunjr  vnn  l  eem  der  vertlüssigteu  < 'arbolsilure  mit  1  eem  Sehweleikohleu- 
*t<iflr  oder  1.5  eem  ('hlorofonu,  ferner  in  dem  ^^chütteln  vou  10  ccm  der  .Saure  mit 
10  ccni  Wasser,  wo  naeb  dem  Stehenlassen  die  untere  Siluresebiebt  mindesten« 
11.**  ceui  messen  muss,  da  eine  zu  stark  gewasserte  f^änre  natdrlifh  weniger 
WaAner  aufnehmen  wird.  Vulpios. 

Acidum  cathartinicum.  s.  cnthartin. 

AcidUm  ChtnOpicriCUm.  vor  eiiii;r«^n  .labren  als  fhininsurrojcat  empfohlen, 
i^t  n:i(>)L  lliii.x  (in  iHinJKeh  von  f'hinin-  und  ( 'inehoninpierinat  und  jedenfalls  auf 
die  Weise  dargestellt,  das«  eine  rhiuarindenabkoehung  mittelst  Picrinsäure  x*'*^*'^ 
und   der  entstehende   NiediTHehlag  getroeknet  wird. 

Acidum  ChlorO-nitrOSUm  rPb.  Oerm.  l.;.  Aqua  regia,  König» 
^tk'^t'rT.     Kine  e\  ten)poro  zu  bereitende    Mi^ehuug  aus    3   Tb,  Adtfum   htjdt<y 
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chlaricum  (spee.  Gew.   1.124)  und   1  Th.  Äciduni  nüricum  (Bpee.  Ocw.   1.185). 

—  Acide  nitro-murtattgue  (Ph.  Gall.)  besteht  aus  3  Th.  Salzsäure 
vom  spec.  Gew.  1.171  und  1  Th.  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1.322  (aus 
0.8  Th.  Salpetersäure  von  1.390  und  0.2  Th.  Wasser);  diese  Mischung  ist  in 
einer  Flasche  anzufertigen^  die  im  Dunkeln  aufbewahrt  und  erst  nach  einigen  Tagen 
verschlossen  wird.  —  Act  dum  nitro- hydroc  hl  oricum  (Ph.  U.  S.)  ist 
eine  Mischung  aus  15  Th.  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1.160  und  4  Th.  Salpeter- 
säure vom  spec.  Gew.  1.420;  dieselbe  ist  in  einem  offenen  Glasgefässe  zu  voll* 
ziehen  und  nach  stattgefuudenem  Aufschäumen  in  ein  nur  halb  zu  füllendes  und 
an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahrendes  Stöpselglas  zu  giessen.  Wird  obige  Säure- 
mischung nach  stattgefundenem  Aufschäumen  mit  76  Th.  Wasser  verdünnt,  so 
erhält  man  das  uäci'(^ww  nitro-hydrockloricum  dilutum.   (Ph.   U.  S.) 

—  S.  auch  Königswasser.  Schlicknm. 

Acidum  ChromiCUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  U.  S.  u.  a.),  Chrom- 
s  H  u  r  e.  Scharlachrothe ,  glänzende  ,  feine  Er>'stallnadeln  oder  eine  heller  rothge- 
färbte ,  lockere  Krystallmasse  ohne  Geruch ,  an  der  Luft  zcrfliesslich ,  von  saurer 
Heaction  und  ätzender  Wirkung  auf  die  Haut.  In  Wasser  löst  sie  sich  zu  einer 
orangerothen  Flüssigkeit  reichlich  auf.  Sie  zersetzt  sieh,  häufig  unter  Entflammung, 
wenn  sie  mit  Weingeist,  Glyceriu,  Aether  uud  anderen  breunbareu  Substanzen  zu- 
sjunmengebracht  oder  zerrieben  wird.  Beim  Erhitzeu  schmilzt  sie  und  zerlegt  sich 
grösstentheils  in  hiiherer  Temperatur  in  Sauerstoffgas  und  grünes  Chromoxyd.  — 
Ideutitätsreaction:  Mit  Salzsäure  erwärmt,  eut^-ickelt  sie  Cblorgas  und 
liefert  eine  grüne  Flüssigkeit.  Ihre  wässerige  Lösung  wird  durch  Bleiacetat  gelb 
gcMt.  —  Prüfung:  Nach  Ph.  U.  S.  darf  die  eiuprocentige ,  mit  Salzsäure 
angesäuerte  Lösung  durch  Cblorbarynm  nur  eine  weisse  Trtibung  geben  (Grenze 
des  zulässigen  Gehaltes  an  Seh  wefel säure).  —  A  ufbe Währung:  In  wohlver- 
Bchlossenen  Flaschen  mit  Glasstöpseln.  Auch  die  oOproeeutige  wässerige  Lösung 
(spec.  Gew.  1.47)  wird  vorräthig  gehalten.  —  Gebrauch:  Als  Aetzmittel  in 
Substanz,  als  Pasta  oder  in  concentrirter  Lösung.    —   S.  auch  Chromsäure. 

Schlickuin. 

Acidum  ChrySOphaniCUin,  Chry  so  ph  an  säure.  Biese  iu  der  WandOechte, 
Rhabarber,  Faulbaumrinde,  sowie  den  Sennesblättern  vorkommende  Säure  bildet 
goldgelbe  Krystallnadeln,  die  sich  nicht  in  Wasser,  schwierig  in  Weingeist,  leichter 
in  Ik'HZol  und  Chloroform  auflösen.  Aetzalkalicn  bilden  mit  ihr  tiefrothe  Salze.  Mau 
hat  sie  in  äusserlicheu  medicinischen  Gebrauch  gezogen,  dafür  aber  auch  das  durch 
Benzol  gereinigte  Goapulver  (Chrysarobin)  angewendet.  —  Vergl.  C h  r  y  s  a  r  o b  i n  u  m, 
Chrysop  hau  säure  und  Araroba.  Schlickum. 

Acidum  cinnamylicum,  s.  zimmtsäure. 

Acidum  CitriCUm  (Ph.  Germ.,  Austr.,  Gall.,  Brit.,  f.  S.  u.  a.).  Citroueu- 
säure.  Ansehnliche,  farblose,  durchscheinende,  Inftbcständige  KrA'stalle,  ge- 
rade rhombische  Säuleu  vorstellend  ,  an  warmer  Luft  vorwitternd ,  ohne  Geruch, 
von  angenehm  sauren»  Geschmack  und  saurer  Reaction.  Sic  lösen  sich  in  etwa  dem 
halben  Theile  Wasser,  in  1  Th.  Weingeist  und  in  etwa  ■')(»  Th.  Aether.  Beim 
Erhitzen  schmelzen  sie  und  vcrk(»lilen  in  hiiherer  Temperatur,  der  kohlige  Rück- 
stand verbrennt  bei  andanerudeni  Glühen  vollständig.  —  Ideutitätsreaction; 
Die  wässerige  Lösung  trübt  sich  mit  überschtlssigem  Kalkwiisser  nicht,  scheidet 
aber,  darauf  zum  Sieden  erhitzt ,  weissen  citronensauren  Kalk  aus ,  der  sich  beim 
Erkalten  ualiezn  völlig  wieder  auflöst.  —  Uarstcl  1  uug:  Das  aus  dem  Citroneu- 
saft  durch  Sättigung  mit  Calciumcarbonat  gewonnene  Caleiunieitrat  wird  durch  ver- 
dünnte Schwefelsaure  zerlegt  und  die  Citroueusüure  durdi  Eindampfeu  der  Flüssig- 
keit zur  Krystallisation  gebracht.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Ijösnng  (1  =  lOj 
werde  mittelst  Baryumnitrat  uud  Amnioniunu^xalat  auf  Gehalt  an  Schwefel- 
saure,   respeotive  Kalk    geprüft,    schwache  (»palescenz    wird    hierbei    von   Ph. 
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fe«rin.  xii^^vlAKseu.  Die  f^tipiilvert<^  Säurt*  darf  dun^li  ScbwrtclwasMprMtotfwjwftür 
hticht  vrrlindert  werden  'dunkle  F.lrbnnff  zoiitrt  Se  h  w  rrni  f  t  »  1 1  c  ,  ftp<»c.  Hlei 
nind  Kupfer  an:  die-^elhen  werden  in  der  durch  Amraonink  nahezu  uoutrnlUirtt'U 
KäurelO«itn^  srhitrfer  aAcb^ewieftou ).  Auf  eioo  Heimidcbunfr  vou  Weinnfture 
prtift  man  naeh  Ph.  Ürrni.  durch  Vonietzen  der  w.lKÄerifreH  .S.liirelrmnnp  (}  z=:  3) 
Uli!  di?ru  ^rleieheu  Volum  i!)  eiuer  weinj^eintifTfO  KalinmneetatlOwun^,  naeh  Ph, 
l".  S.  dureh  Alisehen  ;rleieher  Meii;ren  Sflure-  und  Kaliumaeeiatlrtsiiu^  f!  =r  3^  und 
ZuHntz  «ine«  jrleiehfu  Volums  Weinj^i^iHt:  es  dnrt  kein  weiKHer  krystallinijicher 
tNicdersohla}^  entstehen ;  naeh  Ph.  Auntr.  darf  die  C'itntueuHflure  heim  Vcrkohleu 
[nicht  den  (jeruch  nach  vcrbrannte?n  Zuokcr  verbreiten.  Eine  von  Weini*Äuro  freie 
k^itroucDHäure  hinl  sich  farblos  in  coueenlrirtcr  SehwefolKÄiire  und  M-ird,  l  .Stunde 
id'k  WasBorbiid  g:estellt,  nur  citronen^clb;  bei  einem  M'Wtut  ^eriu^en  (iehalle  au 
Weinftnure  fürbt  sich  diese  Lt'muug'  jedoch  mehr  oder  minder  braun.  AchulJeb  ist 
^die  Prtlfun;r  der  Ph.  I'.  S.  durch  AuflftHen  von  1  ;r  jrciiulvertcr  Sitiire  in  H»  rem 
[Jcaltj<r,<«iUtiKtor  K^iliumbichromatlofmu^^  welche  .^ich  iuui*rbalb  5  Minuten  nicht  dunkler 
fürlien  darf.  (i  ehr  n  u  c  h  :  AI.h  crfrisehendeK  MitteK  vm  Limonaden  :  nn  Alkalien 
l^diiuiden  i'in  Saturationüu i  »1h  Diureticuni.   —    S.  auch   (.*i  tronensU  ure. 

Schi  ick  um. 

Acidum    compositum    Reitzii.    120  Th.  Salpetersäure,  jo  7  >,,  Tb.  i<al7^üre 

und  Aether,  .»Vj  TJi.  llnraxpiilver  werden  ;remif*cht  und  in  einer  lone  verwblosMenen 
fTTfi-^Heren  na*che  ho  lan^'e  stehen  f^cla^Hen .  bin  die  Kntwieklun^  von  salpclrijrer 
uUure  auffreliorl  und  die  Klüssi^irkeit  eine  prünliche  Farbe  auK^noinmen  hat.  Mit 
Uurvelben  werden  KrebH^ewhwUre  in  denselben  Weise  behandelt ,  wie  unter  A*ifi. 
mitn'r,  ttoft'tityii'.  aufrepeben  ist.  Rkitz  wendet  nebenbei  noch  ein  Liniment.  au8 
p  Th,  AtriJ.  fornftitsi/ttut  und  je  25  Th.  f^f.  OUvanim  und  ( d  Ift/oHf^i/nrnt  he- 
Utehend.  an  und  ^Ibt  innerlich  Tropfen»  zusanmieujreHetÄt  aUK  2  Th.  Arid,  tom- 
M^tMitum   und    I    Tb,   Spiri/tut  aeikereitit, 

I  Acidum  COpaYviCUm,  OopaWÄÄÜure.  FarldoÄc  oder  etwas  -elhli-hr 
K.ryfftJilIe,  fa-^t  i>hne  iJenieh,  von  bitterem  GerJchmack.  beim  Krhit/en  Mcbmcl/eiid^ 
kieht  in  Wa«wer,  leicht  in  starkem  Weingeist,  schwierig  in  Aether  löslich.  I>io 
kcin>reJHd^e  Lt^uu^  rea^irt  sauer.  Mau  Htellt  diene  S.lure  dar  aus  dem  CopaTva- 
ftalHam,  Howic  nuH  dem  fTurjunbalKam  durch  Schütteln  mit  verdUuutem  Ammoniak 
nod  Verdampfen  des  .\uszu;?8. —  Gebrauch  :  AIh  wirknameH  Princiji  de^  TopaVva- 
paNams.    —   S.  aueb   (' o])aYvas  ;i  ure.  Sc  hl  ick  um. 

Acidum  CreSOtiniCUm,  Kre^oliasäure.  FarbloHU  Rrystallnadelu  nhnn 
(fcruch,  von  etxvas  stlsslichem  Geschmacke,  sehwierig-  in  kuUeni,  leicht  in  sieden- 
Wem  Walser,  Weingeist  und  Actber  Irtslich ,  beim  Krhitzcn  schmelzend  und  oline 
jZerHrtznntr  sublimirend.  l»ie  wilsseriKO  Li^sun^  wird  durch  Eisenohbirid  violett  ;ro- 
prbt.  IMese»  der  .Salicylsäure  iu  jeder  Kichtuujr  sehr  ähnliche  Süure  wird  aus  dem 
[Rrcaol  dargrestellt,  wie  die  ptalicyU.lurc  aus  dem  Phenol.  —  8.  auch  Kresotin- 
[»Äure.  ^^clilicktim. 

\  Acidum  CUbebiCUm,  <;ubebeusäurc.  ICiue  weii^liehe.  au  der  LuR  brAuu- 
Bich  werdende,  auHTphe,  harzjirtifre  Masse,  bei  06*  schmelzend,  uicbt  iu  kaltem^ 
prenij;  in  Hiedendem  Wa«ser,  leicht  in  Wejufreist  nnd  Aether  h'^slich,  vou  schwaeh 
kinrer  Kcaction.  Sie  löst  Mich  in  Aetzulkalicn  uur  iu  der  Siedbitze ;  SchwcfeNilurc 
ktmitit  sie  iitil  purpurner  Farbe  aul*.  Man  j^ewinnt  diese  Saun»  ans  den  Tubeben 
■arch  Kxtraetiun  mit  Aetzalkalien,  Hindung  an  Kalk  oder  llaryt  (zur  Trcnnunfr 
■tiu  dem  inditTerenteu  Harxe  der  Cubebeu)  uud  AbscJjeidun^  mitteb^t  SalzsJtnre.  — 
Krliranch:  Gej^cn  (»onorrboe  zu  0,3 — 0.6g".  —  8.  auch  Cubebeu. 
\  frcblickuin. 

Acidum  formiciCUm  (Ph.  0«nD.)i  AtneiBenailure.  Eine  klare,  farbUnns 
■tlÜsH^rkeit  vi»n  steehendeni  Genicb  und  »tark  saurem  Geschmack,  beim  Er- 
bIUuu   voIIfitnüdiK  flUehtijr.  Specitiscbes  Gewicht   I.O^IO— 1.003.  Sie  cutha.lt  't\.  U\?« 
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25  Proceut  AmeiBenflilurp.  —  LdiMititätRroactioaeD:  Die  Saure  jribt,  mit 
llit'ieKRig  vornuHcbt,  oincn  wciKHi'U  kn'rttallmiaoheu  Nivdorf^cLla^  fltloiformiat;.  Mit 
Natriunirarbonat  uoutrali^irt,  filrht  sie  sich  Iwi  Zusatz  vou  EiHeiichlurid  iutcasiv  pitU. 
Mit  SilbiTuitratorwÄrnit  sehwiirzt  sich  (üv  Flüssigkeit,  unter  Abscheidanj?  mt*tnUiHvbvu 
8ilb*.'rs.  Mit  QiuN'ksilbrrnxyd  gesiittigt,  liefert  sie  eine  klare  Flüssigkeit»  die  beim 
Aut*Uoe|ien  Ktihlenn.^lure  eutweiebeu  läSMt  und  einen  weisäen ,  sehncll  gr.iu  wcrdeii- 
i!en  NiedcpTblag  fallen  liisst ,  der  Itei  fortgewtztera  Krbitzen  pich  zu  glSn/endi^ii 
(^ueekRilberkügeleluMi  vereiuigt.  —  DarRtellung:  1.  J)ureh  DestiHatitin  vuo. 
StflrkenH'lil  mit  Krauunteiu  und  verdünnter  Sehw»^felt»niire.  2,  Dureh  Erhitzen  von 
<».xalsäure  mit  Olycerin.  — <i  ebal  t8prU  fu  ug  :  lOg  der  8finre  nfUtigeu  04.35  cem 
Xi»rnia!kali ,  wenn  »ie  2;»pnicentig  ist,  dagegen  .'»2,2  ceiii  Nornialkali,  wenn  sie 
24proeentig  ii^t.  Im  ersteren  Falle  ist  ihr  spec.  Gew.  1.1)03,  in»  letzteren  Falli» 
-zz  1.0»jO.  —  Prüfung  auf  Reinheit:  Auf  Chlurwaeserstuif ,  üxalsiUire  und 
SehwtTnietiiMe  wird  die  mit  der  ftiuÖarhen  Wassermenge  verdünnte  Säure  mit 
Silbrrnitpal,  beziehungsweise  mit  Ammoniak  mid  Caleiumchinrid.  w»wie  mitSehwefel- 
wus>4i*rstolTwas9er  geprüft.  Mit  übiTwliUsHijrer  Monge  gelben  Qnerksilheroxyd» 
einige  Zeil  i-rliitzl.  bis  keine  (4a«eiilhinilniig  mehr  licitierkbar  ist,  mns«  die  verdünnt« 
Silurc  ui'utralr  Ue;ieti<»u  anuehuieu  isuurr  Keiiction  vcprJUh  Kssigsilure).  — 
(Tc)>rHUch:  Zu  AmelBeuäpiritus. —  8.  auch  A  lueiseusaure.        Schlicknni. 

AcidUm  galliCUm  fPh.  (Jall.,  nrlt..  r.  S.  u.  a.),  Gallusri-ture.  Farb- 
bisi'  (ider  etwas  L^dblirbe.  feine  KrA^stallnndeln  nhne  Oerucb,  von  adHtringirendem 
und  ?<i'hwaeh  Hfluerliehem  ÜeHcbninek  und  »aurer  Ueiictiou.  Sie  Iftsen  sich  in 
I(K)  Th.  kaltem,  in  :\  Th.  niedeudem  Wasser,  in  4»5  Th.  Weingeist,  schwieriger 
in  Aether.  Bei  100*  verlieren  sie  ihr  Krystallwaaser  (iJ.ä  bis  U)  Procent  u  in 
bAherer  TemfM'nitnr  verflüchtigen  sie  sieh  vuMst.lndig,  Pyr*iga|lus.snnre  als  Snblimnt 
liefernd;  auf  Platinblei'b  erhitzt,  verbrennen  sie  ohne  Hüekstand.  —  Identität  s- 
reiietionen;  Die  wüsserige  LiVnug  wird  durch  lOisenehlorid  blau8*»hwarz  geOlllt. 
Rriugt  mau  2  Tropfen  Kalilauge  zu  .j  ecm  der  kaltgesilttigten  Lusung ,  so  nimmt 
atlmfllig  die  Probe  eine  tielgrüne  Fürbung  an;  dieselbe  ilndert  «ich  auf  Säure- 
znsatz  in  Purpurrnth  um.  entsteht  jedoch  nicht  bei  Ueberschuss  an  Alkali.  L^^snngeu 
vnu  ICiwein«,  Leim  ^  Alkaloiden  werden  durch  die  GallussMure  uicbt  verändert.  — 
Darstellung:  F)nrch  Krhitzen  von  Tannin  mit  verdünnter  S<'hwefolsüure  oder 
Snlzs.'liire,    wuranf  die  (iallussiinre  auskr>stalli8irt.  Prüfung:    Die  wüsserige 

Lilsniig  der  Silure  darf  LeimW\snng  nicht  lallen  (ein  gallertiger  Xiederscblug  ver- 
rftth  (lerhsäurej.  Auf  Pbitiubleeh  geglüht,  darf  ilic  Sflurr  keinen  Uückstoud 
hiuterlasseu,  —  G  eb  ra  n  c  b  :  Als  AdstringctiM  bei  Lunereu  Blutungen  zu  0..*)  —  l.i'»gt 
selten  ilUÄserlich  zu  Mundwässern  ''1:2.5 — 5i>)  und  Collyricu  (1:250— öOiV.  Als 
Antidot  gegen  Alkaloid-Vergiftungeu  ist  die  (iailnssänre  uieht  zu  gebraucUeu. — 
S.  auch  OallnsHflure.  Schlicknni. 

Acidum   Halleri    =   Lirptor    artdua  HalUrt  Ph.  Auatr.    und  Mixtura  nul- 

furirfi   *i'uln   Vh.   (rerm. 

Acidum  hydrObrOmiCUm  (Oall.,  1.8.;,  KromwasHorstoffailure.  Einu 
kUre,  farblose  Flüshi;rkcit  ohne  (Jeruch,  von  stark  saurem  (ie^chmack  und  sauri'r 
Reaction ,  in  der  Hitze  völlig  tlüchtig.  Specitisches  Gewicht  l.ü77.  8ie  enthält 
10  Proveat  BrimiwaHMcrstoff.  — Identitätsreactioneo:  Mit  Clilorwafiacr  oder 
Salp^'tersilure  versetzt,  Olrbt  »ich  die  Silure  dun'h  frei  gemachtes  Brom  gelb: 
schUltelt  mau  dann  die  Probe  mit  Chloroform  «»der  Sehwefelkohlcnstuff,  s^i  uehmeu 
diese  da*i  Brom  mit  gelber  Farbe  auf.  Silbernitral  seheidet  aus  der  Silure 
gelblichwelHHCh  Bromsilher  als  kUsigea  Niederschlag,  der  sich  nicht  in  Salpeter- 
hIutc  und  nur  sehr  wenig  in  Amnufniak  aufiOsl.  —  Darstellung  na(*h  Ph. 
Oall. :  50  Th.  krAstullisirtcA  Bronibaryum  werden  in  100  Th.  Wasser  gelöst 
und  mit  riner  Misehtuig  ans  15  Th.  SchwefeUilurc  mit  1^0  Th.  Wasser  versetzt: 
dt  r  ••ntstehende  Niederschlag  wird  nach  »5  Stiuiden  abfiltrirl,  mit  ;^0  Th.  Waswer 
j»;H^ewa»ichen,    das  gesammte  Filtrat  aus  einer  Retorte  destillirt  und  das  DeMtillat 
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xiim  npoc. 'Jew.  1,077  vrrdUnnt.  Flereitun^  ex  temiM)re:  12  Th.  Hromkalium 
nerdcü  in  'M)  'Hj.  W.'is>itT  selchst  nud  mit  lö  Tb,  jrepulverler  Wt-insüiirt'  verretzt. 
Nach  mebrsiilndigom  kalten  i^tehon  und  öfterem  kräftigen  UmschUtti'ln  wird  dio 
MOMfi^keit  vüu  dorn  aun^escbiedcuou  Weiusteiu  abfiltrirt.  Die  dadurch  erhaltene 
^pr»»ccntig'('  Saurr  ist  ?tark  mit  Weinntein  beladen.  —  0  ehallnprll  fung: 
l(i.*2  rem  der  iSäure  sollen  21)  (rem  NoniialkalilAHUn^  sfltti^cn.  (Eh  enthalten  also 
ir..2  rem  der  Stture  lj\-2^  11  Hr.)  —  Prüfung  auf  Keinheit:  Die  Säure  darf 
«ich  nicht  trüben  durch  Har)'umnitrat  (wt^isse  Trübung:  S  e  h  wu  f  e  I  h  ä  ure).  Auf 
riatiublech  verdampft^  darf  kiü  keinen  Hüekstaiid  binterlanseu.  Bei  einem  Gehalte 
»n  Salzsäure  wird  eine  Säure  genau  vom  spec.  (-tcw.  1.077  mehr  Nonnalksli 
KiUtigen,  als  oben  angegeben  i8t.  —  Gebrauch:  Als  nervcnberuhigeudes  Mittel 
wir  [{rtimkritiiiin,  xu  10  Tropfen  in  starker  \*erdünnuu;f.  am  l»esten  eine  Vivrtel- 
tituiulc  n.ii'li  der  Malil/eit,  —  S.  auch  li  r  o  m  wa  t*Ker  «t  o  f  fsä  u  r  e.     Scblinkum. 

Acidum  hydrOChloriCUm  (in  alU-u  Pharmakopoen).  Acidum  chlor- 
h  jfd  rieuniy  Acid.  h  if  drochloratu  m  purum,  Acid.  hydrocklori- 
cum  coitcentratfi  m  pur  um  ^  Acid.  muriat  icn  m  conoentratum^ 
rhlorw  aHHcrstof  fHÜu  re,  Salxsäure,  eine  Lösung  von  Chiorw:iH«erKt«rt*  in 
WaH«iiT.  Die  reine  SülzHjiure  ist  eine  farl>l(»8e  waHHcrhclle  FlQaaigkett  von  Ht«ehend 
HAurom  Geruch,  welche  an  der  Luft  gar  nicht  oder  nur  wenig  raucht  und  in  der 
Wärme  sich  voUkonimeu  verflüchtigt.  Sie  gibt  mit  Silberuitrat  einen  weiBaen 
kJUigen  ,  in  verdünnten  Sfturcu  unlöBlichen  ,  in  Aelzammou  löslichen  Niedernchlag 
und  entwickelt  beim  geliudwn  Krw.irnien  mit  Mangansnperoxyd  oder  Mennige  Chlor. 
8ie  zi'igt  nach  Vorschrift  der  einzelnen  Pharmakopilen  verschiedenes  Hpecififtch&s 
(icwicht  und  ungleichen  Gi'hiUt  au   waHHcrfreier  Säure, 

o  1     _x  ji     Tii.  Specifiuch©»      CiebaU  an  waaserlreier 

ß8  verengt  die  Pharoiawpoe»  Gewicht  Säure  ia  Proceüt«u 

Helv 1-06  12.4 

Anstr.,  Hung.,   Uom 1.12  24.24 

Dan.,  Germ.  11,  Norv.,  Ru(w.,  ftnec.     .  1.124  25.00 

Graec.         .........  1.13.')  27.30 

Ncerl. 1. 150— 1.154        im  M.  30.6 

Kenn.,  Urit.     ...  .     .  1.160  31.«  J 

U.  S 1.160  31.1»  1 

Call 1.171  34.4  1 

Belg.,  Hinp.     .  I.IS  36.36 

Sie  wird  entweder  durch  Rectiticatioa  der  rohen  SaUHünre^  wie  es  die  Ph.  Auatr.. 
Belg.  ujid  Graec,  oder  durch  Zersetzung  von  reinem  Koch.*iaU  mit  reiner  Schwefel- 
liäurc.,  wie  es  die  Ph.  Balg.,  Brit. ,  Dan.,  (!all.,  Graec.  und  Hisp.  Vftrschreiben, 
darg(V4t<>Ut. 

IHe  Pro  fung  der  S.ilzHfture  erstreckt  Hieb  auf  die  Bestimmung  des  speeiliwheu 
Gewichtem  und  de«  Gehaltes  an  wasfierfreier  S.*lure.  Der  letztere  wird  auf  volu- 
mctriäcbem  Weg©  ermittelt.  Je  1  ccm  der  zur  Neutralisatiou  erforderlichen  Nomial- 
AikalilChung  zeigt  0.036r»  g  f'hlorwasserstoft"  an. 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  erstreckt  sich  auf  die  folgenden  Punkte:  1.  Auf 
F  a  r  b  I  o  s  i  g  k  e  i  t.  Es  verdient  die  neuerdings  hflutig  gemachte  Beobachtung 
erwühut  zu  werden ,  da«8  sich  eine  farblose  Säure  spontan,  aus  noch  nicht  auf- 
geklarten Gründen  gelb  gefärbt.  2.  Auf  fixe  Stoffe.  Die  Abwosenhclt  derselben 
ergibt  sich  aun  der  vollkonuncuen  Flüchtigkeit  einiger  Tro]ifen  Säure,  welche 
auf  einem  Objectglase  vur«ichtig  erwUrmt  werden.  Erwähnt  mag  werden,  datw  in 
Dcnerejr  Zeit  bisweilen  eine  titark  kalkhaltige  Säure  beobachtet  wurde.  3,  TreieB 
t  hier  erkennt  mau  au  der  blauen  Färbung,  welche  eintritt,  wenn  mau  die 
mit  5  Th.  Wasser  verdünnte  Säure  mit  Jodzinkstärkelösung  versetit.  ('hlor 
rlmiinirt  aus  dem  Jodzink  Jod,  welehea  »ich  mit  der  Stärke  zu  blauer  Jod- 
Ktärkc  verbindet.  4.  Schwefelsäure  wird  in  der  mit  5  Th.  Wasser  verdtitvttltvk 
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Säure  an  der  auf  Zusatz  von  Baryumnitrat  eintretenden  Trübung  erkannt.  5.  Zum 
Nachweis  der  schwefligen  Säure  bei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure  versetzt 
man  die  verdünnte  Salzsäure  mit  Jodlösung  bis  zur  gelben  Färbung  und  darauf 
mit  BaryumnitratlÖsung ;  Trübung  zeigt  schweflige  Säure  an,  welche  durch  Jod  zu 
Schwefelsäure  oxydirt  wurde.  Einfacher  lässt  sich  schweflige  Säure  in  der  mit 
10  Th.  Wasser  verdünnten  Säure  durch  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Kalium- 
permanganat erkennen,  welche  durch  reine  Salzsäure  bei  dieser  Verdünnung  nicht 
entfärbt  werden.  6.  Kupfer,  Blei,  Zinn  erkennt  man  beim  Vermischen  der 
Säure  mit  dem  gleichen  Volumen  Schwefelwasserstoff  an  eintretender  Färbung 
oder  Trübung.  Abscheidung  von  Schwefel  findet  auch  bei  Gegenwart  von  Chlor, 
schwefliger  Säure  und  Eisenchlorid  statt.  Da  in  der  stark  sauren  Flüssigkeit  Spuren 
der  anfangs  erwähnten  Metalle  nicht  niedergeschlagen  werden ,  so  vermischt  man 
zweckmässiger  die  mit  Ammoniak  bis  zur  schwach  sauren  Reaction  versetzte  Säure 
mit  Schwefelwasserstoffwasser.  7.  Auf  Eisen  speciell  prüft  man  durch  Zusatz  von 
Schwefelammonium  zu  der  nach  Zugabe  von  etwas  Weinsäure  (um  die  Ausscheidung 
des  Eisenoxyds  zu  verhindern)  mit  Ammoniak  übersättigten  Säure.  8.  Arsen  wird 
zweckmässig  in  folgender  Weise  nachgewiesen  :  3  ccm  Säure  und  6  com  Wasser 
werden  in  einem  langen  Glascylinder  von  etwa  3  cm  Durchmesser  mit  Bromwasser 
biß  zur  gelben  Färbung  versetzt ,  um  etwa  vorhandene  schweflige  Säure  oder 
Schwefelwasserstoff  durch  Oxydation  unschädlich  zu  machen ;  der  üeberschuss  an 
Brom  wird  darauf  durch  Zusatz  von  Carbolwasser  bis  zur  Entfärbung  entfernt, 
wobei  sich  Tribromphenol  bildet,  dann  einige  Stückchen  Zink  zugefügt,  in.  den 
leeren  Raum  des  Glases  ein  Baumwollpfropfen  lose  eingeschoben  und  die  Oeffuung 
des  Glases  mit  Filtrirpapier  bedeckt,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  Tropfen  50procentigor 
Silberlösung  gebracht  ist.  Die  befeuchtete  Stelle  darf  sieh  während  einer  halben 
Stunde  nicht  gelb  förben ,  und  die  Färbung  von  der  Peripherie  aus  nicht  in 
Schwarz  Übergehen.  Die  gelben  Flecke  werden  durch  Benetzen  mit  Wasser  sofort 
schwarz  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  deneu,  welche  Schwefel-  und  Antimon- 
wasserstoff  erzeugt  haben  könnten.  Dagegen  verhalten  sich  die  durch  Pho9ph()r- 
wasserstoff  hervorgerufenen  Flecke  den  Arsenflecken  gleich.  Dadurch  wird  die 
Prüfung  auf  Arsen  aber  nicht  beeinträchtigt ,  da  ja  das  zugesetzte  Bromwasser 
neben  schwefliger  Säure  und  Schwefelwasserstoff  auch  die  phosphorige  Säure  zu 
Phosphorsäure  oxydirt ,  welche  durch  nascirenden  Wasserstoff  nicht  zu  Phosphor- 
wasserstoft"  reducirt  wird.  Nothwendig  ist  nur  ein  nicht  allein  von  Arsen,  sondern 
auch  von  Phosphor,  Schwefel  und  Antimon  freies  Zink.  Dasjenige  Zink  Ist  brauchbar, 
von  welchem  der  aus  2  g  beim  Auflösen  in  reiner  Säure  sich  entwickelnde  Wasserstoff 
ein  mit  öOproceutigerSilberlösnng  befeuchtetes  Papier  in  keiner  Weise  verändert.  ]»ie 
gelbe  Verbindung,  welche  sich  bei  Einwirkung  von  Arsen  Wasserstoff  auf  50procentigo 
Silberlösung  bildet,  ist  nach  der  Fonnel  Ag;,  As .  3  AgXOg  zusammengesetzt.  Sie  zeri:Hlt 
durch  Wasser  nach  der  Gleichung  Agg  As.  3ÄgN0,  -f  3H20=:  SAg^  -j-  H,  AsO,  +  3HN<  »j 
in  metallisches  Silber,  arsenige  Säure  und  Salpetersäure.  —  (reber  andere  Methoden 
zum  Nachweis  des  Arsens  ist  unter  Arsen  nachzulesen. 

Die  reine  Salzsäure  ist  vorsichtig  aufzubewahren.  Nach  der  Ph.  Helv.  ist  die 
Maximaleinzelgabe  1.0,  die  Maximaltagesgabe  4.0  fin  Verdünnung).  Siehe  auch 
Chlorwasserstoffsäure.  HBeekurts. 

AcidUltl  hydrOChloriCUm  CrUÜU\Xi,Actdum  vldorhyärtcum  venaU, 
Är-i  d.  hydro  chloratum  cm  dum  ^  Ar  td.  h  y  dro  chlor  ic  um  venale^ 
Acid.  VI  u  r  in  f  icum  er  u  dum.  Hohe  Salzsäure,  S  a  1  z  g  e  i  s  t.  Eine 
klare  <)der  opalisirende ,  farblose,  meist  aber  in  Folge  eines  Gehaltes  an  Eisen 
oder  organischen  Substanzen  gelbliche  bis  gelb  gei^rbte  Flüssigkeit,  welche  dassellie 
chemische  Verhalten  zeigt,  wie  die  reine  Salzsäure,  jedoch  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Mengen  von  resp.  Chlor,  schwefliger  Säure,  Schwefelsäure,  Thonerde,  Eis<'u 
und  Arsen  verunreinigt  ist.  Im  Handel  kommen  verschiedene  Sorten  roher  Salz- 
säure vor,    welche  sich  durch  die  Grösse  ihres  Gehaltes   an  Chlorwasserstofl'  und 
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die  Mtiii^u  der  vorhaudenen  Veruureinigiiiigeu  unturHcheideu.  Der  (lebult  »n 
w«»»«r('reit?  r  Saure  soll 

nach  der  Pb.  Germ.  II nicht  unter  29  PrfMjent 

^^  „  „      „     KusH 30 — 33  Prooeut 

^f                 „  „  ^     Däd.,  Neerl.,  Suoc.  .  33 — 34  Procent 

^^  „  „      „     Gall UDgefHhr  33.75  Procont 

betrapen :  för  die  übrigen  Pbammkopften  bprei»hnet  sich  der  Otslult  an  wa^st^r- 
6vier  Silure  auK  dem  durch  Vuruureinigun^eu  vielleicht  etwas  erhöhten  npecitisehen 
Gewicht  auf  25 — 3i»  Proeent^  im  Mittel  32  Proceut.  Die  Gehaltsherttimmun^ 
^e»ohiehl  auf  voluiuetpiwhem   Wege  (h,  i>he.uj. 

Wührpud  die  erste  AuKjjabe  der  deutsclien  Pharmakopdo,  sowie  auch  die  Ph. 
Aufitr.,  Dan.,  H*?Iv.,  llunjj.  etc.  eine  von  Arson  freie,  resp.  bis  zu  einem  hestimmten 
Grade  düvon  freie  Satire  verlangen,  stellt  die  jetzt  giltige  deutsche  Pharmakopt^e 
eine  ttolche  Forderting:  nicht  mehr,  sondera  verlangt  nur  die  ConBtAtirnng  des 
Bp4*cifij*ebeu  Oewichtes  und  de»  Gehaltes  au  wasHcrfreior  Säure.  Dennoch  i.-^t  die 
Anwesenheit  ^rrftsserer  ML'Ujy^eu  Artien  durchaus  unstattliaft^  weil  die  Dämpfe  einer 
Arsen  rnthaltenden  Salzsilurc ,  deren  Auf:tthmen  heim  limgiesfleu,  Ahwä^rt^n  etc. 
nicht  zu  vermeiden  int,  arsenhaltig  nind.  Die  Prilfuug  der  rohen  SalÄJ*äure  auf 
Anieu  K<;ftchieht  KweekmasHig:  uach  der  HRTTKXDORK'schen  Methode.  10  ccm  werdeu 
in  einem  Keag-ircylinder  mit  O.'i — l  ^  ZiuiicbtorUr  vermischtj  bis  zum  Aufkochen 
erhitxt  r>dür  eine  halbe  Stunde  bei  Seite  gestellt.  Bei  Gegenwart  starker  Spuren 
Arsen  t^rbt  sich  die  Säure  mehr  oder  M^eniger  braun  in  Folge  der  Ahscbeiduuf: 
metalli:^beu  Arsens.  Spuren  vuu  Ar»en  geben  sich  bei  der  auf  iK^schrielieneiu 
Wege  ausgeHihrteu  Rt^action  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber,  sobald  man  da.^  Gemisch 
mehrere  Stunden  oder  Tage  steheu  lässt.  Andere  Methr>den  nind  unter  Arsen  nach- 
»ütiAen.  Weiterhin  prUft  man  die  Sflure  üweekm.'Usig  auf  einen  ahenuäHsigoii 
Gehalt   uu  Schwefelsaure  und   nicht  flüchtige  Sulititiiuzen. 

Sie  wird  vorsichtig  in  GlasflaHchen  mit  (ilanntopfcu  aufbewahrt  und  AUCb  im 
Handverkauf  nur  mit  VorRicht  abgegeben.  H.  Bockart£>. 

Acidum  hydrOChloriCUm  dilutum,  Actdum  vklorhydricum  dihi- 
tum,  At'  id,  h  tfdioch  I  o  rat  it  m  d.  tlot  um  .  A  cid.  tnu  rtat  tcu  m  d  iltt- 
iuifiy  Vordünnte  Salziiflure.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  welche  durch 
Verdünnen  der  reinen  Säure  mit  Wasser  dargestellt  wird.  Der  riuhalt  an 
wa88erfr»'jer  Säurt*,  und  da«  spccirimihe  Gewicht  sind  nach  Vornchritl  der  Pharma 
kopOen  verhchieden. 

Eh  verlangt  die  Pharmaeopoea  Sp.cifNch««  8at.r.jgeh  al  t  in 

^  '  Gewicht  Procenteo 

RuR« 1.04  ».3 

„  ,       .,  fäUchl.  1.03—1.06  ,.  , 

'  anstatt   l.04i> 

Dan.,  Norv.,  Stiec,  U.  S.   .     .  1.04S— 1.0411  10.0                      ■ 

Neeri 1.0f>— 1.054         im  M.  10.2  " 

Brit 1.052  10.58 

Au«tr.,  Hung.,  Piom.       .     .     .  1.06  10.4 

Gmn.  n 1.061  12.Ö 

Fen  n unbestinimt  1 2,7 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  geschieht  in  der  hei  Aciä.  hydrochloricuin  vor- 
goaohriehenen  Weise.  Die  zur  Bequemlichkeit  von  Apotheker  und  Ar/.t  vorräthige 
SAore  muR«(  vorsichtig  aufliewahrt  werden. 

Nach  f*h.  Norv.  ist  die  MaximaldoHiH  20  Tropfen,  nach  der  Ph.  Dan.  '2h  1'ropfcn 
(in  Verdrtnnuug).  U.  ^ccVmtv*. 

RaU-Eneyclopid/s'  üev  ffea.  Ph&rm&cie,  l.  % 
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Acidum  hydrOCyaniCUm,  Actäym  hinlrocyanatjim  fPh.  Bor.  vi., 
QalL,  ü.  8.),  V  erdü  nute  Cyanwafi8er«toffs5nre,  Blau  situ  re.  Kino  klare, 
farblose,  ohne  RöckKtand  flftchtige  Flüfwipkeit  von  hitternmndolarti^eiu  Geruch  and 
Geechmack .  mit  nur  sehr  schwach  eauertir  Reactiou  und  2  l'ructiut  (nach 
Ph.  (lall.  1  I'rocent)  Cyauwnsaerstoir.  -  I  d  e  n  t  i  tiltsr eat  t  iou  :  Mit  eiuem 
KtVnchfu  Ferro8ulfat  und  wenigen  Tropfen  EiHcuchluridlöHuug:  vernetzt,  dann  mit 
Natronlauge  gelinde  erwilmit ,  förbt  sie  sich  beim  UeberKättigen  mit  Salzwlurw 
dunkelblau.  — Darstellung:  Mau  übergiesst  20  Tb.  Forrocyaukalium  iu  einer 
Ret(»rte  mit  45  Th.  Wasser  und  15  Tb.  SchwefelÄ.niire  und  def*tillirt  diese  Fltisaig- 
keit  in  45  Th.  vorgeschUgeneii  Weingeipt.  Das  I>o+*tillat  wird  schliciwllch  soweit  mit 
Wasser  verdlluut,  da-sa  C(Ji  2  Proceut  (Vanwasf^crstotl'  *"nth:ilt.  lUireituiig  rtr  ifiu- 
pore  nach  Ph.  U.  S, :  fi  Th,  CyaiLsillwr  werden  in  «iiier  StftpHelttaKche  mit  :'>  Th. 
8alzH/ture  (spec.  Gew.  1,160)  und  oh  Th.  Wanser  [^  Ol  Th.  SaUuäure  vom  npec. 
Gew.  1.124  und  .'jS.O  Th.  Wa&ser]  krftftig  gcflcbüttelt  und  die  FlüHÄigkoit  kUr 
abgegossen.  —  G  ehalt sprü  fu  n  g:  I.  GewiehtKanalytiscb  durch  Füllen  mit  flber- 
whüsjiiger  Silbernitratlösung  imd  Trocknen  des  NiedorsehlagCH  bei  100"  5  .'1  Th. 
Cyanailber  eutsprt'ch^'n  1  Th,  Cyauwasserstoff.  'J.  Volumetrisch,  indem  man  2.7  g 
mit  100  Th.  WaH.ser  verdünnt,  mit  hreift^nnigem  M.-iguesiahydrat  verHCtzt,  einige 
Tropfen  Kaliumehromatlttsuug  und  dann  soviel  Zehntelnonn.'ilRilberUlsung  zufflgt, 
bis  die  rothe  Farbe  stehen  bleibt;  von  der  SilberlOsung  mllsscu  20fcm  ver- 
brauebt  werden,  wenn  die  Sflure  2proeontig  int.  A  n  fb  e  w  a  b  r  u  11  g:  In  kleineu, 
sehr  gut  verschlossenen  (jlasllfisehrhen ,  vor  Lieht  geschützt.  Kiu  geriuger  Zusatz 
mineralischer  S.Hure  (O.i  Proeent  Scbwefelsilurej  trägt  viel  bei  znr  Haltbarkeit  der 
Blausäure,  welche  sich  allmillig  umsetzt  in  ameisensaures  Ammouiak,  unter  Ab- 
scbeidung  eines  braunen  Bodensatzes  rAzulmiusilurei.  —  Go  brauch:  Als  relz- 
mild'Tudrs  Mittel  bei  ver'*rhiederieu  srhmerzbaften  Artec'tionen  selten  verweudet. 
—  Sehr  giftig  ;  inaximale  Finzelgabe  0.04  :  maximale  Tageagabo  0.2.  —  S.  auch 
Cy  a  n  wasH  erst  H  ^f^^;t  u  re.  ,  Schi  ick  um. 

Acidum  hydrOJOdiCUm,|  .lodwasserstoffsAure.  Eine  farblose,  saure 
Flllasigkeit  mit  1*»  Pruceut  .TodwasserstoU*,  an  der  Luft  sich  allmillig  gelb  bis  brauu 
ßlrbeud.  —  Identitfttsreaetiouen:  Sie  scheidet  auf  Zusatz  von  Silbernilrat 
einen  gelblichen  Niederschlag  ah,  der  weder  von  Salpetersäure,  noch  von  Ammoniak 
gelöst  wird.  Chli>rwaHser  fiirbt  sie  hrauumlh ,  das  alsdaun  mit  ihr  gc^cbtittelte 
Chloroform  nimmt  eine  mehr  ndcr  minder  intensive  violettmtho  Fftrbung  an.  — 
Darstellung:  10 'I'h.  geriebenes  Jod  werden  mit  'JO  Th.  Wanser  in  einem  ge- 
räumigen (tlnse  Uhcrgttssen  und  so  lange  Schwefelwasserstortgas  durchgeleitet .  bis 
die  Öfters  umgeschüttelte  Mischung  voUst.'iudig  entfllrbt  ist.  Dann  wird  dieselbe 
abgegossen,  bis  zur  Verjagung  des  (»eruches  erwiimit,  HItrirt  und  mit  Wasser 
auf  lOO  Th.  verdünnt.  —  B  e r  e  i  t  u  u  g  /-ar  temjtifrc  nach  Büch.\xan  :  17  g  Jodkalium 
werden  in  117  g  Wasser  gelöst,  mit  l.'ig  gepulverter  WeJnsiiure  versetzt,  kräftig 
umgeschüttelt  und  an  einen  kalten  Ort  gestellt;  nach  einigen  Stunden  ahtUtrirt. — 
Gebrauch:  Selten  gegen  Syphilis,  iu  Tagesgaben  von  4.0 — 1.^».0,  —  S,  auch 
Jod  w  ass  erst  of^^i^  urc.  Seh!  ick  um. 

Acidum  hydrosulfuratum.  hydrosulfuricum.  hydrothionicum,  Sch  we 

f  elwasBcrst of  f;    wird  iu  der  Ph,irmacie  nur  iit  F'.>rni  sinuor  wüsserigea  Losung 
gebraucht.  ^.Aquu  hydrosulfuratu. 

Acidum  hyperosmicum,  s.  Aciduvx  o9mkum, 
Acidum  jodicum,  <.  Jodsnure. 

Acidum  laCtlCUm  (Ph.  Germ.,  Galt.,  L.  S.i,  Milchs.^u're.  Kino  klare,  farb- 
|i>se  oder  schwaeli  geihliche,  syrupdieke  Flüssigkeit  ohne  Geruch,  von  rein  und 
stark  fiaurem  Ge^ehmackc,  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbar  mit  Wasser,  Wcln- 
jgeist  uud  Aether.  Spee.  CScw.   1.21   bis   1.22.  Sie  verkohlt  beim  Krhitsen  und  ver- 
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breuut  darauf  mit  leuchtender  Klamme  oluie  Rückstand.  —  IdentitätBreactioa: 
Vorbreitet  b«iui  Erwäruiun  mit  KnliumpLTii]aa|j:anat  dou  Geruch  nach  Aldehyd.  — 
Par»te1luDf^:  Im  reinen  Zufttaude  durch  Zerlegung  eiDor  Lösung  dc8  milch- 
sauren Zink.s  mittebt  Schwefelwasserstoffga»  und  Eindampfen  des  Filtrats.  Zur 
Darstellung  der  Lactate  kann  man  die  Milchsfturc  gewiuocD  auA  dem  milchjLaurea 
Kalke  l'lOOTh.J  durch  ZerBctzung  mit  Schwefelsäure  (35  Th.^,  die  zuvor  mit 
Waatier  verdünnt  worden.  Der  Miachung  wird  '/^  Volum  Weingeist  zugegeben, 
dann  filtrirt  und  daa  Filtrat  im  Wasnerbade  eingedampft.  —  Gehaltsprflfung 
(nach  Ph.  U.S.):  4.5  com  der  Säure  trollen  37.5  com  NormalkalilöHung  zur  Ncu- 
traliRation  lM'an»pnicheu ,  was  75  Procent  MilehsÄure  entspricht.  —  Prüfung 
auf  Reinheit:  Die  Milchsäure  darf  l>ei  gelindem  Erwärmen  keiuen  Geruch  nach 
Bnttersflure  abgeben;  sie  muss  sich  mit  dem  gleichen  Volum  kalter  Schwefel- 
AAure  farblos  oder  mit  nur  Hchwach  gelblicher  Farbe  migchen  (Schwärzung  deutet 
auf  Zucker  oder  andere  organische  Beimengungen).  Ihre  wflsserige  Lftaung 
(1  =  lOj  darf  sich  nicht  ver.lndem  durch :  SehwefelwasserstofTwasscr  ^dunkle 
Trübung :  Sehwermetallc,  weisse  Trübung :  Z i n  k)^  Raryumnitrat,  Silhe.r- 
nitrat ,  Ammoniiimoxalat,  übernehUssiges  Kalkwa.s,ser  weder  in  der  Kälte  (weisse 
Trübung  deutet  auf  Weinsil  u  re,  Pb  osphoraflurc,  Oxalsfture),  noch 
beim  Aufkochen  (weisse  TrUbung  deutet  auf  CitrouensAure).  Mit  überschüssigem 
Ziukoxyd  im  Wasserbade  einjretmcknet  und  mit  der  mehrfachen  Menge  absoluten 
Alk(»hoIs  extrahirt ,  darf  da»  Filtrat  beim  Verdunsten  keinen  »tissen  RUck^^taud 
(G  I  y  e  e  r  i  n  .  Zucke  r )  hinterlassen.  Sie  darf  eine  mit  WeinsÄure  und  Uber- 
MhOsäigcr  Natronlauge  versetzte  Kupfersulfallösung  beim  Erhitzen  nicht  reduciron 
(rother  Niederschlag :  Zucker).  —  Gebrauch:  Zur  D^nterstütznng  der  Ver- 
dauung zu  0.3 — 1.0  g;  auch  als  Inhalation  (1:  15)  bei  Dtphteritis.  —  S.  auch 
Milehsflure.  SchlickumJ 


Acidum  maliCUm,  s.  Aepfelsäure. 

AcJdum  mOnOChloracetiCUm»  Mouochlo*re8sigsfturc.  Feine,  farblode 
Kryställnadelii  oder  rbniiiiiinehe  Tafeln,  in  der  K.^lte  fast  geruchlos,  beim  Erwflrmen 
von  erstickendem  und  ilie  Augen  reizendem  Gerüche,  an  der  Luft  zerflie>iHlich, 
laicht  löslieh  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether,  von  stark  älzender  Wirkung  auf 
die  Haut.  Die  SÄure  schmilzt  bei  62^  und  siedet  bei  185 — 187*.  —  Dajstellung: 
Durch  Einwirkung  von  trockenem  Chlorgaa  auf  erhitzten  Eisessig  im  directen 
Sonnenlichte  und  nachfolgende  Keetifieation ,  wobei  das  bei  1*^5— 187*"  Ucbcr- 
gehende  für  nieh  aufgefangen  wird. —  Prüfung:  Die  mit  Salpetersäure  versetzte 
wiLsecrige  Lösung  darf  sich  durch  Silbernitrat  kaum  trüben. —  Aufbewahrung 
in  wohlverschlosseneu  Stöpselgläsem.  —  Gebrauch:  Als  Aetzmittel  bei  Warzen, 
Hühneraugen,  Lnpus  u.a. —   S.  auch  ChlorcssigsAnre.  Schlickum. 

Acidum    muriatiCUm  '=   Acidum  hydroMorkum. 

Acidum  muriaticum  oxygenatum  =  Aqtta  Ghhri. 
Acidum  nitrico-mu riatreu m,  s.  R^^nigswaBser. 

Acidum    nitriCO-nitrOSUm  =   Acidum  nitricum  fumana. 

Acidum  nitricum  fin  allenPharmakopf^en),  Actdsaeoti^ueofficinal 
^Gall.J»  Acidum  nitricu7n  (cunc  entratum)  purum,  S  alpo  tersfiur  e. 
Die  reine  Salpetersäure  bildet  eine  klare  farblose,  in  der  WAnne  flüchtige,  sehr 
Mure  und  Atzende  Flüssigkeit,  welche  in  eoncentrirtinn  Zustande  raucht,  stark 
oxydirend  wirkt,  Indigolösung  entfärbt  und  metallisches  Kupfer  uuter  Entwicklung 
rother  D.impfe  aufli^'ist. 

Fien  Gebalt  an  Salpetersäure  und  das  specifische  GeTricht  geben  die  Phartna- 
kopAen   verfichitideu  an. 
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„         ,       i   1-    T^v  Specifisches      Sänregehalt  in 

Es  verlangt  die  Phannacopoea  *Ge wicht  Procenten 

Helv 1.13  21.1560 

Dan.,  Norv.,  8uec 1.180  29.167 

Genn.  II 1.185  30 

Fenu 1.20  — 

Ru8S 1.20  32.69 

Graec 1.23 

Austr.,  Hung 1.30  48 

Rom 1.30  — 

Hiap 1.321  -,                51.04 

Neerl 1.334—1.340  — 

Belg 1.334  —  1.384  — 

Gall 1.390  63.6 

Ü.8 1.420  60.4 

Brit 1.420  70.0 

Die  Gehaltsbestimmung  geschieht  auf  volumetrischem  Wege.  1  ccm  Xonnal- 
AJkalilÖsimg ,  welcher  zur  NeutraÜKation  erforderlich  ist ,  entspricht  0.063  g 
Salpetersäure. 

Die  PrütuDg  der  8äure  erstreckt  sieh  auf  die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  und  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Säure.  Die  Reinheit  ergibt  sich 
zunächst  aus  ihrer  vollkommenen  Flüchtigkeit.  Bleibt  beim  Verdunsten  einiger 
Tropfen  auf  einer  Glasplatte  ein  sichtbarer  Fleck ,  dann  können  fixe  Verunreini- 
gungen, Metalle,  Jodsäure  zugegen  sein.  Die  Anwesenheit  von  Schwermetall eu 
erkennt  man  ausserdem  durch  Vermischen  einmal  der  mit  Ammoniak  nahezu  nentra- 
lisirten,  dann  der  nach  Zusatz  von  Weinsäure  (um  Abscheidung  von  Eisenoxyd  zu 
verhindern)  mit  Ammoniak  übersättigten  Säure,  mit  Schwefelwasserstoffwasser  au 
etwa  eintretender  dunkler  Färbung.  Eine  Verunreinigung  mit  Eisen  gibt  sieh  auch 
durch  Zusatz  von  Rhodankalium  zu  der  (zur  Entfernung  der  Stiekoxyde)  ein- 
mal aufgekochten  Säure  an  eintretender  Röthung  zu  erkennen.  Auf  Salzsäure 
prüft  man  mit  Silbemitrat,  auf  S  chwe  fei  säur  e  mit  ßaryumnitratlösung  in  der 
mit  Wasser  verdünnten  Säure.  Schüttelt  man  die  mit  dem  doppelten  Volumen 
Wasser  verdünnte  Säure  mit  Chloroform  und  erscheint  das  letztere  nach  dem 
Absetzen  auch  nur  schwach  röthlich,  so  ist  damit  eine  Verunreinigung  durch  Jod 
erkannt.  l>itt  dagegen  die  röthliche  Färbung  erst  nach  Zusatz  von  einigen  Raspel- 
spänen Zinn  und  nach  schwachem  Erwärmen  ein,  so  ist  die  Gegenwart  von 
Jodsäure  angezeigt.  In  diesem  Falle  wird  die  Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure 
reducirt,  welche  die  Jodsäure  zersetzt.  Da  nun  in  der  Salpetersäure  vorhandenes 
freies  Jod  beim  einmaligen  Aufkochen  der  Säure  in  Jodsäure  verwandelt  wird,  so 
lässt  sich  unter  Umgehung  der  Prüfung  auf  freies  Jod  die  Prüfung  auf  Jod  iu 
folgender  Weise  einfacher  vornehmen:  Man  kocht  einige  ccm  der  Säure  einmal 
auf,  fügt  das  fünffache  Volumen  Wasser  und  einige  Tropfen  KaliumjodidlÖsung 
und  dann  Stirkelösung  hinzu.  War  Jodsäure  vorhanden,  so  ßlrbt  sich  die  Flüssig- 
keit blau,  indem  sich  Jodsäure  und  Jodwasserstoff  unter  Abscheidung  von  freiem 
Jod  zersetzen. 

Die  Aufbewahrung  geschieht  in  gläsernen  Flaschen  mit  Glasstöpsel  in  kühlen 
dunklen  Räumen.  H.  Beckurts. 

AcidUin  nitriCUm  CrUdum  fGerm.)  ,  A  c  id  n  m  n  it  r  ic  um  venale, 
Aqua  fo rtisf  Seh eide wasser.  Rohe  Salpetersäure.  Eine  klare  farb- 
lose oder  gelb  geislrbte,  an  der  Luft  rauchende,  in  der  Wanne  ganz  oder  bis 
auf  einen  geringen  Rückstand  flüchtige  Flüssigkeit,  welche  meist  durch  salpetrige 
Säure ,  Salzsäure,  •  J<»d ,  Jodsäure ,  Schwefelsäure  und  Eisen  verunreinigt  ist.  Sie 
besitzt  denselben  ehemiHchen  Charakter,  wie  die  reine  Salpetersäure.  Das  specifische 
Gewicht    sehwankt    zwischen   1.20    bis    1.3!».     Der  Gehalt  an   wasserfreier  Säure 
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wt  iü  der  Ph.  Germ.  I.  zu  50 — 52,  in  der  Ph.  AuHtr.  «nd  Htmg-  zn  5o  Procent, 
in  der  Ph-  Üiiks.  zu  53—55,  in  Ph.  Dan.  und  Snec.  zu  62 — 64,  in  der  I*h.  Oall. 
xn  63  Prowüt  iVötge^etzt.  Für  die  übrigen  Phammkopöcu  bereohnut  sich  der  Ochalt 
aus  dem  allerdings  durch  Veniureini^^un^^en  etwas  erhöhten  specifischtMi  Ut^wicht  auf 
32 — 47  Procoüt.  Den  Ot'halt  ermittelt  uiau  aiif  volumetriÄcbeiii  WV^e;  1  cem 
Normal- Alkalilösuujr  benöthifrt  zur  NentraÜHatioü  tt.063  ^  Salpetoi-Ä-iure. 

IHe  rohp  Salpetersäure  wird  in  glilKeruen  Fhisehen  mit  (^lasstopten  in  kühlen 
und  dunkeln  Räumeu  anlTtewahrt.  V(tr  dem  Kiuathmen  der  ^itti^cn  l>Ämpl'e  muas 
man  sich  hüten.  H.  Beokurtn. 

Acidum  nitriCUm  difutum,  Veraunntc  .Salpetersäure  wird  durch 
Verdünnuu^c  der  reinen  eüut'eutrirten  Sflnre  mit  Wa«9er  erhalten  und  wie  Jene 
auf  Reinheit  geprüft.  Der  Oehalt  an  waKtwrfreier  SHuru  ist  in  den  einzelneu 
Pharmakopoen  ein  verschiedener. 

1?-  ««i»««f  ,)u  Tiu  -™*  «     *-  Specifiech«»      Wasa«  rl'rei*»  .Saure 

Ks  veruingt  die  l'niirmaropnea  Vr.        •    ^  *  •      « 

U.  8 l.Oöi»  10 

Genn.  1 1.086  —  1.08!»  15 

KuHs 1.096  16,34 

Brit 1.101  17.44 

Ntrrl l.UtO— 1.104  17.6  — 1><.0 

Belg 1,12  20.57 

Anstr.,  Huug.,  Korn.      .     .     .  1.13  21.818 

K  H.  Beckarts. 

AcidUfn  nitriCUm  fumanS  rOerm.),  A  cid  um  nitrico-nUrosttm, 
Acidum  nifricum  coticcutratuw,  Hauchende  SalpcternHu  re.  Die 
SAoro  ist  ab  eine  jret^ättifrte  AuriüHung  von  rnterrtalpeterailurü  in  eonceutrirter  Salpeier- 
sflure  und  wciii;;  Wasser  zu  lietracbten.  Je  nach  ihrem  Gehalte  an  ruterKalpetersilure 
iftt  »ie  eine  rnth;;elhe  biK  ntthliraune ,  bei  Lul'Untritt  erstickende,  ;?clbrothe  bia 
dutikelrothe  l*Üujpfe  ausstOHseiide  FlÜHHfjkcit.  welche  bei  aIlm.1li^:eMi  WanserÄUsaU 
iu  Kttlge  einer  theilweiscn  Zersetzung  der  ['utersalpetersiture  in  8alpetri^nilure- 
aohvdrid  grün ,  dann  in  Folge  volUt.^ndiger  Um.Hetxiiug'  zn  einer  Löiun^  von 
Ralpetri^er  S.1ure  in  Salpetersäure  blau  und  zuletzt  bei  Zersetzunpr  der  f3ftl|>etrip:en 
S.inre  unter  Rntwieklun;.''  von  StickKtolToxyd  farblos  wird.  »Sie  besitzt  die  fitzenden 
und  oxydireuden  Kifrensehaften  der  Salpetersäure  in  lifthcrcm  Grade,  da  sie  leichter 
alH  jene  Snnerstult'  abj^ibt. 

Doi*  Hpeciti«ehe  Gewicht  dtir  im  Handel  befindliehen  Sflure  sehwankt  zwi^^hen 
1.45 — 1.5*1,  k.inn  jedoch  bei  zweckmüssiger  Darntcllnug  auf  1,520^1.525  jre- 
hraeht  werden. 

Die  Prdfiin;:  erntreckt  fiieh  auf  reichlichen  Geh.ilt  .in  rnter*ir»l]>etcr»i;Uirc,  welche 
au  der  Meuirc  und  an  der  dunkeln  Filrbunjr  der  beim  ».»ctfuen  d^n  (JefjLsses  aua- 
(il^^tosMcnen  iHlmpfe  erkenntlich  i«t ,  und  auf  Vernureinigunffcn  durch  Salz-  und 
ftchwefelnilure,  sowie  fixe  Substanzen.  Die  Abwcnenhcit  der  letzteren  erkennt  niaa 
durch  die  viMli;;e  Flüchtifrkeit.  auf  Salz-  und  SebwcfeiRnnre  prüft  ni.nn  iu  der  mit 
15  Th.    Wa**ser  verdünnten  Saure  mit  Silberuitrat-  und  HaryuuinitratloHun^'. 

Die  S'iure  Ui  Hehr  vnrsiehtiji:  in  mit  (ThiMrttt»p(en  verwIiUej^Kbarcu  GcHUHen  in 
dunklen  uml  Ivdhleu  Kiumicu  aufzubewahren.  Das  Ab\vii;rcn  und  Kin^ic.sscn  der 
i^lure ,  «berliaupt  das  Arbeiten  mit  derselben  erfordert  ^i-tirt.se  ViTsicUt .  weil  die 
Dampfe  ein;;cathmet  stark  pifti^  wirken.  —  S.  auch  SalpetcrR.1  urc, 

H    Bvckart:^. 

Acidum  nitriCUm  SOlidifiCatum.  Die  so^^ennmite  .^nlidtticirte  Salpeters/iure, 
vnu  RiVAixiE  als  Aetzmittel  bei  Kreb»;reHchwflreu  emprohlen ,  wird  in  foljrcuder 
Wrific  iMTirt'Htellt  (die  Hereitun^'  mnsa  unmittelbar  \or  der  Verweiiduu^f ,  alier 
außerhalb  de.K  Kraukeuzimmerri  jre.sehehcu);  Aul'  trockene  CharpiebiluwUcUvw,  ^Kv\v\Mft 
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sich  in  einer  massig  erwärmten  Porcelianschale  befinden ,  tröpfelt  man  starke 
Salpetersäure  von  1.36  spec.  Gew.  und  bringt  Charpie  und  Säure  mittelst  eines 
Glanstabes  in  innige  Verbindung,  bis  eine  gallertartige  Masse  entstanden  ist.  Diese 
Masse  wird  15  Minuten  lang  auf  der  zu  ätzenden  Stelle,  deren  Umgebung  so  weit 
mit  nassen  Compressen  bedeckt  ist,  dass  noch  ein  kleinfingerbreiter  gesunder  Raum 
frei  hervorsteht,  liegen  gelassen;  nach  ihrer  Entfernung  folgt  einen  Tag  lang 
Verband  und  Waschen  der  Wunde  mit  gesättigter  Alaunlösung  und  später 
BJeiwasser. 

Acidum  nitroxanthicum  =  Addum  picrtmcum. 

Acidum  oleYniCUm  (Ph.  U.  StJ)^Actdum  olelcum,  Oelsäure.  Eine  gelb- 
liche (im  reinen  und  frischen  Zustande  farblose),  Ölartige  Flüssigkeit,  an  der  Luft 
aHmälig  braun  werdend  und  einen  ranzigen  Geruch,  sowie  saure  Reaction  annehmend. 
Sie  wird  bei  14^  haibfest,  gesteht  bei  4**  zu  einer  weissen  kristallinischen  Masse, 
löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
fetten  und  ätherischen  Gelen.  —  Darstellung:  Als  Nebenproduct  gewonnen 
bbi  der  Stearinsäurefabrikation,  enthält  daher  die  Gelsäure  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  grosse  Quantitäten  Palmitinsäure  und  Stearinsäure,  die  sich  bei  15°  als 
feste  Masse  abscheiden.  —  Prüfung:  Bei  gelinder  Wärme  muss  sich  die  Gel- 
säure unter  genügendem  Zusätze  von  Kaliumcarbonat  vollständig  in  Wasser  lösen, 
ohne  Geltropfen  (fettes  Gel,  Harzöl)  abzuscheiden;  die  gewonnene  Lösung, 
mit  Essigsäure  genau  neutralisirt ,  werde  durch  Bleiacetat  weiss  gefUltt;  dieser 
Niederschlag,  zweimal  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschen,  muss  sieh  in  Aether 
fast  vollständig  lösen  (unlösliche  Theile:  Palmitinsäure,  Stearinsäure). 
Mit  dem  gleichen  Volum  Weingeist  muss  die  Gelsäure  bei  25"  eine  klare  Lösung 
geben;  trübende  Geltröpfchen  deuten  auf  Verfillschung  mit  fettem  Gel,  Harzöl, 
Paraffin  öl.  —  Gebrauch:  Zur  Darstellung  von  Heftpiaster  und  Ölsäuren 
Salzen.  —  S.  auch  Gelsäure.  Schlickum. 

Acidum  OSmiCUni,  Acidum  hyperosniicum^  Acidum  perosmi- 
cn/fij  Gsmiumsäure,  üeberosmiumsäurc.  Farblose,  glänzende  Krystall- 
nndcln ,  die  in  gelinder  Wärme  schmelzen  und  sich  unzcrsetzt  verflüchtigen ;  sie 
besitzen  einen  durchdringend  stechenden ,  chlorähnlicheu  Geruch ,  der  die  Augen 
und  Athmungsorgaue  stark  reizt.  Mit  Wasser  geben  sie  eine  farblose  Lösung  von 
ähiiliehcni  Gerüche,  äty.cudem  Geschmacke  und  neutraler  Reaction.  —  Identi- 
tät sreact  i(»  neu  :  Die  wässerige  Lösung  wird  nach  Zusatz  von  Salzsäure  durch 
Seliweft'lwassorstoff  braun  gcßlllt.  Ein  Zusatz  von  schwefliger  Säure  färbt  sie  gelb, 
dann  brauu,  endlich  blau.  Die  Lösung  der  Säure  entßlrbt  Indiglösung  und  bräunt 
Judkaliuml("iKung  durch  Abscheiduug  von  Jod.  —  Darstellung:  Durch  Auf- 
lösung von  (»smiuni  in  Königswasser  und  Verdunsten  der  Lösung, —  Gebrauch: 
Zum  Aetzeu  und  subcutan  gegen  Neuralgien.  —  S.  auch  Gsmiumsäure. 

Schlickum. 

Acidum  OXaliCUm  (Vh.  Gall.,),  O  x  u  l  s  ä  u  r  e,  K  I  e  e  s  ä  u  r  e.  Färb-  und  geruch- 
lose, luftbestäudigc ,  iu  der  WUrine  verwitternde,  rhombische  Säulen  von  stark 
saurem  Geschmack.  Sie  schmolzen  bei  100^  und  zerlegen  sich  in  höherer  Temperatur, 
ohne  einen  Kückstaud  zu  hinterlassen .  dabei  in  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd 
zerfallend ,  von  denen  ersteres  sich  an  der  Flamme  entzündet.  Die  Gxalsäure  l<")st 
sich  in  '.i  Th.  \Vass<»r  und  in  2.r>  Th.  Weingeist,  nur  wenig  in  Aether,  äusserst 
leicht  in  siedi-udcin  Wasser.  —  I  deu  tität  sreaet  ion:  Die  wässerige  Lösung 
scheidet  bei  Zusatz  von  Caleiumsulfatl("isung  einen  weissen,  krystallinischen  Nieder- 
schlag ab,  der  durch  Salzsäure  oder  Salp<'torsäure ,  nicht  aber  durch  Essigsäure 
oder  Aunnouiak  gelöst  wird,  -  Darstellung:  Fabrikmässig  (s.  unter  Gxa  1- 
säurei.  -  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  darf  durch  Seh wefelwasscrstoffwasser 
nicht  verändert,  un<i,  mit  Salj)Ctcrsäure  versetzt,  weder  durch  Haryunmitrat,  noch 
durch  Silberuitrat  jrctrübt  werden.   Auf  Platinblech  erhitzt,  muss  sich  die  Gxalsäure 
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ohne  je^licheu  Rückstand  verftUohtigen  (weisser  AnBiig:  Alkalien;  kohli^er  Rück- 
stand :  W  e  i  n  H  a  u  r  e ,  0  i  l  r  o  n  e  n  h  fl  u  r  ej.  —  Gebrauch:  Als  kUhleade«  Mittel 
we^n  ihrer  Giftigkeit  kauiti  in  Gebrauoh;  io  der  AoatvHB  zur  TiterRtelluu^  dm 
Normalalkalift.  —   S.  auch  Oxalnftiire.  SchlickuA. 

Acidum    phenyliCUm  =   Aridnm  r.arboUcum. 

Acidum  phosphoricum  (Ph.  Genn.,  AuRtr.,  Gftll.,  ü.  S.  u.  a.),  PhoHphor- 
0iure.  Eine  klare,  larb-  uuU  ^eruchlorfe  Flüssigkeit  von  stark  Raurem  GeHehmaok 
und  saurer  Reaetion.   SpecifineheB  Gewicht 

uat'h  Ph.  Germ.   1.120  bei  20  Procent  PhospliortiuHure 
„     Ph.  Au8tr.  und   Helv.    1.117  bei   lt>.6  Proeent  Silure 


Ph.  Hrit.    l.OH   bei    13.«   Proeent  S.Hure, 
Ph,  Oall.  1,34!»  bei  50  Procent  S^aure. 


* 


Pti.  U.  iS.  und  Ph.  RuKH.  luibeu  eine  eouventririu  ääure  init  dem  tspeeitiäehen 
GeiÄ'iehte  1.317,  rcjtpeetive  1.30  und  50,  reapective  22  Proeent  Phosphorsilure, 
»owie  eine  verdünnte  .Silure  mit  10,  reRpeetive  1 1  Praeeut  PhosphorsUnre  und  dem 
i!ipe<'ifi8eheu  Gewiehte  1.0C>7 ,  re^pectivc  I.O02,  —  Identitätsreaetiouen: 
Mit  NatriumearlKtnat  genau  neutralisirt,  Hcheidct  die  Säure  bei  Zunatz  von  Silber- 
aitrat  einen  ^^^Iben  ,  Howohl  in  Ammoniak,  wie  iu  8alpetor!*nuro  lösliehen  Nieder- 
schlag ah.  Mit  Ammnniak  HberB^tti^t  ^  wird  »ie  dureh  eine  mit  CHilorammonium 
und  Ammoniak  verseitzte  Ma^^uc8iumRuHat!osiinf^  weiss  krysLallinifM'h  g:ei^llt.  — 
Darstellung:  1  Th.  Phosphor  Avird  in  einer  j^räumi^en  Retorte  mit  12  bis 
14  Th.  3()prooenti^er  oder  i Ph.  Aiu*tr;  17. ä  TL  2l.0prncentig:er  Salpelersilnre 
im  S.ind-  «Mler  Wasserbade  erhitzt,  während  der  Hals  der  Retorte  lose  mit  einer 
(etwa«  Wasser  enthaltenden;  Vorlage  verbunden  ist.  Man  kann  sich  auch  eines 
langhal.ii^on  Kolben.s  bedienen  ^  wenn  man  im  Freien  oder  unter  g-uttnu  Abzüge 
arbeitet,  hie  l-'rhitzung  muss  eine  mflssigc  sein,  sr*  das«  die  Salpeter?*:lure  nieht 
jcnm  Sit'den  golnu;jt.  Wenn  der  PhoHplior  giluzlieh  «»der  nahezu  gelüKt  i-tt  und 
keine  geihrotheri  Hiimpf»*  mehr  entweichen,  lilsst  man  vullHtiindig  erkalten,  girsst 
die  Kltlssigkeit  in  eine  Porreltanflchale  klar  ab  und  erhitzt  sie  darin  so  lan^c 
(aarb  Hinzufügung  des  saureu  Wassers  der  Vorlage),  bis  keine  saureu  Dftmpfe 
mehr  eutweiehen.  flJarin  erzeugt  eiu  mit  Aumioniak  benetzter  Glan^^tab  beim 
MarfllM^rhallen  keine  weiKKen  \e)iel  mehr;  eine  herausrennminene  Probe  der  FlÜKsig- 
keit  wird  nach  Zu^^-ibe  vou  Sehwefclhflure  dureh  Kerrosulfatlösung  nieht  uii-hr 
dmikelbraim  gefärbt.;  Sodann  verdünnt  man  die  Flüssigkeit  mit  der  dreifaehcu 
Meu^  Wassers ,  sitttigt  sie  zur  Kntfeniung  eines  etwaigen  Anwmgehalte^  mit 
SehwefelwasserstotTgas  und  stellt  sie  zur  Abseheidung  de*<  entstehenden  Schwefel - 
arsens  1 — 2  Tage  au  riuen  warmen  Ort,  worauf  mau  sie  bi^  zur  viUligen  Vor- 
jagiing  des  nbcriiehUs^igeu  Sehwi't'elwa.srserstoffes  erwärmt,  filtrirt  unil  bis  zum  ver- 
huigteu  Hpeeitisehen  Gewichte  verdünnt.  —  I>ie  G  e  ha  1  tu  Im-s  t  i  m  m  u  ng  erfolgt 
doreh  d]is  Kpeoitische  Gewicht,  Da  die  normalen  Phosphate  der  Alkalien  alkalbieh 
reagiren ,  so  liUst  si<'h  der  S.luregehalt  des  Prllparates  uiehl  duwh  Titrirung 
mit  Nonualkali  unter  Anwendung  von  Lackmus,  renjiective  PbeuolphtaleYu  ermitteln. 
Da  Ubrigeuri  nach  Ah.-üUtigung  von  1  Molekül  H  der  Phosphorsfinre  durch  Kalium 
(Natrium)  die  rmftndcruug  de«  CocLc(iinefarlj>*tofre^  in  Violett  beginnt^  so  I-u^i  nieh 
die  Phosphorsilure  annähernd  durcli  Xonnalkali  beslimmenT  wenn  mau  < .'ochenille- 
tinctur  uIh  Indicator  anwendet.  Sobald  die  liierdnreh  gelb  geHlrbtr  Säure  schwach 
violett  zu  werden  beginnt,  ist  der  dritte  Theil  der  PhosphorsUure  gttsättigt  und 
K  Hj  PO,  gebildet,  —  Prüfung:  Die  Säure  darf  sieb  durch  Silberuilrat  weder  in 
der  Kälte,  noch  Iteini  Krwärmeu  trütien  (braunschwarze  TrdlMing:  ji  h'isplio  ri  g  r 
Sinre);  dun^h  SchwefelwasmT^*totfwasser  darf  auch  nach  längerem  Stehen  fver- 
Bddoissva!^  keine  Veränderung  hervorgerufen  werden  (gelbe  Ausst-heidnug:  Arseuy. 
5orm  der  Saure  mit  ,*»  eem  verdUuuter  Schwefelsäure,  einigen  Tropfen  Jodiftsung  und 
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oiueui  Stüoki'lien  Ziuk  versetzt,  gebcu  eiu  Gas,  wodiireh  ein  mit  etM-a«  cooeeutrirter 
8ilberuitratIo«iiug  (1  =  2)  befeuehtetes  Filtriqjapier  uiebt  prelb,  respective  M^hwarE 
gelarbt  werden  darf  (Arne u).  Mit  dem  dreifaebeu  Vohim  Waoser  vcrdünut,  darfnicb 
die  Sriure  uiebt  trüben  dureh  ]iar>Tinmitrat  f-ehlorid ) ;  Ammcmiunioxalat  nnd  tlber- 
Hebtlssig:eH  Ammoniak  dürfen  nirlit  sofort  eine  Trti)>unp  hervorrufen  (Grenze  des 
Kalk  s^balte»).  Mit  dem  vierfachen  Volum  Weingeist  ;remiftehtj  hleilx'  die  Sflupe 
klar.  2  Vol.  der  .Säure  mit  -1  Vol.  eoneentrirter  ScbwefelRiinre  gemischt  und  mit 
3  Vol»  Ferro8iilffttlö8ung  ("1  ^  3)  flbersehiebtet,  dürfen  Vriue  braune  ZwiRebenzone 
(Salpetersäure)  entstehen  lasKen.  —  A  u  wen  d  n  n  jr:  Analog?  den  anderen 
Miueral^.^urcn ,  vor  denen  8ie  Hieb  durch  den  Mauf^el  der  CaUHtieitÜI  auszeichnet, 
abi  Antipyreticuui.  bei  SchwäebezuHtänden,  Knoebenkrankheiten.  zur  Sauerunp  de» 
Harns  bei  blasenkatarrh  u.  a.  ni.  (zu  0.0  — 1.5  iu  starker  VerdünnungJ.  AU 
Zusatz  zu  I*ilUin  wird  sie  auf  ein  FUntte!  eiuf^edampft  fAriduia  phosphoricum, 
glftv  la  lej.   —   8.  auf'h  Phos  phorsÄure,  Schliokom. 

Acidum  piCriniCUm  fl*b.  Gall.),  Acidum  pfcricum ,  Acidum  pi'cro' 
nitr  icu  m  .  I*  i  er  i  n  e  ü  ii  r  e ,  P  i  e  r  i  n  s  a  1  p  o  t  e  r  R  Ä  u  r  e.  Gelbo ,  glilu/.endc ,  ge- 
ruchliiÄC  KryntallltlÄttoheu  oder  -nadeln  von  stark  bitterem  fie-iehmaeke  und  saurer 
Reaction.  Hie  lösen  sich  in  ^^G  Tb.  kaltem,  leicht  iu  siedendem  Wasser  und  in 
Weingeist  mit  intensiv  gelber  ?'arbe  auf;  Aether  und  Henzin  nehmen  sie  mit 
j^erinj^er  Färbung  leicht  auf.  Heim  Krhitzen  schuielzen  sie  und  verpuffen  in  höherer 
Temperatur.  —  Id  en  tititt  sreac  tionen  :  I>ie  weinpeistige  Lösung  ftlrbt  weisse 
WoHo  intensiv  geU»,  selbst  nach  dein  Auswaseben :  Uaumwollc  erseheint  uaeb  dem 
AuHwaseheii  ungcfilrbt.  Die  warme  witsserige  Lösung  'l^^ÜO,),  niil  Natriumcarbouat 
gesättigt,  scheidet  bei  Zusatz  von  Cblorammouiuui-  (»der  Cbl«>rkaIiuniIosung  (1=10) 
einen  gelben,  krystalliniseben  Niederschlag  ab.  —  Darstellung:  Durch  Be- 
handlung von  Phenol  mit  Salpetersilure  und  rmkrystallisireu  der  auskrystallisirten 
8*ure.  —  l'rflfung:  Die  Sfture  m?iHs  sich  in  Uenzin  nbiie  Kückstaud  (Alkali- 
asIko  u.a.)  lösen. —  Oebranch:  Antiseptie.um  und  als  Surrogat  des  ('hiuina 
venacbt    Giftig;    Maximalgabe  0.3g,  pro  die  1.5g.  —  t<.  auch  PicrinsÄure. 

f^  c  h  1  i  c  k  n  m. 

Acidum  pyrOgalliCUm  (Ph.  Gemi.,  Gall.,  Helv.),  Pyrogalluasiture,  Pyro- 
g  a  1 1  o  I.  Sehr  leichte ,  weisse ,  glilnzende  ßliitteben  oder  Nadeln  von  bitterem 
Gesebmacke,  lö.slieh  io  2.3  Tb.  Wasser,  auch  in  Weingeist  und  Aether,  bei  131" 
schmelzend  und  \h;\  weiterem  l^rhit/en  ohne  Kfurkstand  sublimireud.  —  Identi- 
tät k  reaeti  o  n  e  u  :  Die  wJlsserige  Losung  wird  auf  Zusatz  von  Natronlauge  an 
der  Luft  sebuell  braun ;  sie  seheidt^t  ans  SilbernitratlMKinig  fast  sofort  Silber  ab, 
fÄrbt  öieb  mit  Ferrosulfatlösung  tief  indigblau ,  mit  Kisenehlorid  braunroth  (daa 
ähnliche  Ureuze^"* techin  grtlii!).  —  Prüfung:  Heim  Erhitzen  auf  Platinblech  darf 
kein  kohliger  HUek.Htand  bleiben.  In  3  Tb.  Wasser  muss  klare  Lösung  erfolgen 
(Rückstand:  G  al  I  Uftsän  re).  —  A  n  fbewah  rung:  In  wohlverschlossenen  (jlflsetm, 
vor  Lieht  grsi'bfltzt.  —  Gebrauch:  Aensserliches  Mittel,  welehe.s  die  Haut  und 
Haare  braun  iilrlil  und  innerlieb  giftig  wirkt,  in  Salben  (1:10 — 20)  bei  ver- 
sehiedenen     I  lautkrank  lieid'n.    S.   auch  Py  rogal  I  usöfl  ure.  Sclil  i«knm. 

Acidum  pyrolignosum,  pyroxylicum  =  A<efum  pijroiignosum. 

Acidum  SaiiCyJiCUm  (Ph.  r;erm.,  Austr.,  GiüI.,  U.  S.  u.  a.),  SalicyUänre, 
früher  auch  Acidum  Kpiricvm,  Spir^^fture  gennnnl.  Leichte,  lockere, 
veisse,  nadeligo  Krystalle  oder  ein  lockeres,  wei.sses,  krystatliuiseheo  Pulver,  fast 
ohne  (ienich,  von  nüs»lich  saurem,  kratzendi^ni  (icj^tdinjacke,  von  saurer  Heaction, 
löslieh  in  ö.'i^  Tb.  kalten,  IM  Tb.  siedenden  Wassers»  sehr  leicht  in  Weingeist, 
Aether,  .sowie  in  Lösungen  alkalisch  rcagirendcr  Salze  ( Alkalicarbonaten ,  -phos- 
phaten,  -b<»ratrnj,  sehwieriger  in  (Jlycerin  und  in  f'blon»fonn.  Kine  bciss  Kcreitete 
Lösung  von  1  Tb.  Salicylsfturc  in  300  Tb.  W;iHser  bleibt  beim  Abkühlen  zur 
mittleren  Temperatur  klar.     Üio  Lösung    in  B<tra\solntion    sebmeckt    stark  bitter. 
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wenn  sie  durch  l'cberschiLss  an  Salicylsfluro  fl  Salicvltiflure  :  1  Bomx)  sauer 
rt'a^irt;  iM'i  relu^rscLuss  im  llorax  frebt  diener  bittere  (it'wrhniark  in  t*iut*ü  kUs«**ii 
n^HT.  Dil»  SalicvlKäiire  sohmilzt  boi  etwa  160"*  und  verÜücbti^  «leb  bei  vorsit'btigtrm 
hi'ibrrcti  Krhitzen  uuzprwtzt  und  ohne  HOeksfcind;  bei  BcbuelUnn  Krbitzcn  ver- 
breitet Kit'  znioi^vi  tbeilweitM-T  Zcr8etzuug:  dabei  eiuen  Geruch  iiaob  Carb«jl8flure.  — 
IdentitXtitrcactioneu:  Die  wässerige  oder  weingeistige  Lösung  färbt  aich 
durch  Ki*ouebh>rid  dauernd  und  intensiv  blauviolett,  in  •,'TOWer  Verdünnung-  viulett- 
nttb.  Mit  K.ilk  veniiiwht  und  in  einem  FVobireylinder  erhitzt,  entwickelt  die  Säure 
i'ÄrbnLauredrimpfe.  Mit  Ul»erRehUsrti{^em  Kalkwasser  gekocht,  «cbeidot  «io  ralcium- 
juiHeyUt  aus.  Die  witHfteri^c  Losung  der  Säure  wird  durch  KupfersulfatlöMung 
BchiSii  jrrün  grefilrbt.  —  Handelssorten:  MedieiniHch  allein  zu  verwenden  ist 
das  obeu  bcHcbnebeue  Actdum.  ftah'ct/licum  er  t/nta  Uisatum  ,  sowie  dttii  durch 
vortU^Uehe  Keinbcit  ausgezeichnete ,  mittelst  Dialyse  gereinigte  Aci4l.  aalicylic, 
li  la  l  tfAat  um.  Von  ungenügender  Keinbcit  und  nicht  Hclten  röthliohweisser  Farbe 
Vit  das  Acid.  »oli'ci/lic.  praecipitatutn^  sowie  das  oft  mit  einem  Carbol- 
grrurhe  hehalU'te  Acid.  HaUcyltc,  sublim atum,  —  Prüfnng:  Die  Salicyl- 
RÄurr  niurts  Hieb  in  tJ  Tb.  conccntrirter  ScbwcfelsÄurc  fast  ohne  Färbung  lÖJiien, 
Ihre  gesättigt«'  weiugeistige  Lösung  hinterlasf^e  licim  freiwilligen  Verdunsten  auf 
rinrni  Thrglasi-  eine  Kr^fitalhnnsse  von  nun  weisKcr  Farbe:  lirSunliche  Spitzen, 
Kowie  eine  röthlieho  oder  iichtgclbe  Färbung  machen  die  Säure  mediciniHch  unbrauch- 
bar. Wird  sie  in  Uberschasfliger  Natriunicarbouatlösung  gelöst  und  mit  Aother 
ge^ebtittelt,  so  darf  der  abgetrennte  Aether  beim  ^'e^dun8ten  keinen  Geruch  naob 
l'a  r  bols.l  u  re  hinterlassen,  Silbernitrat  darf  die  weingeistige,  mit  etwas  Salpeter- 
«anre  versetzte  Lösnng  der  Salieylsilnre  nielit  verändern.  Beim  Frbitzeu  auf  Platiu- 
Mech  verbrenne  die  Salieylflilure  ohne  Hüekstaiid.  —  Anwendung:  Als  fitulnisa- 
und  gMhrungswidrigcÄ  Mittel  zur  (.'onservining  von  Speisen  und  Getränken  (Bier, 
Milch,  (onscrven,  im  Verb.lltnLsH  1  :  10()0);  zur  Verhütung  des  Eiterns  bei  Wunden 
ak  Salicylwatt*!  (mit  'i ,  resp.  iO  Procent  Salicylsiture);  gegen  Fnsßschweias  als 
S»Iieylsriurelalg.  Saüeybitrenpulver  (Talk  mit  10  Proceut  Weizeuslarke  und  .S  Proeeut 
Salieylsäure; ;  :\U  Zusatz  zu  Zahnpulvern;  als  Salicyli*äure-<'old-creaiii :  iunerlich 
aU  lieber  widrigem  Mittel,  insbesondere  berrsihend  bei  acutem  (ieleukrhemnatismus, 
weil  CS  nicht  nur  iu  kurzer  Zeit  die  Körpertemperatur  zur  Norm  zurückfuhrt, 
aondeni  auch  den  Sebnier/  lindert  (zu  0.5 — 1.0g  mehrmals  tÄglicb  oder  zu  3.0 — 4.0g 
auf  riiimal,   in   Substtanz  in  Oblaten).  ^- S.  auch   S  al  i  cy  I  »ilu  re.     Schlicknm. 

Acidum    SalicylOSUm,  s.  SaUcylaldebyd. 

Acidum    SaliS   COmmiiniS   =   Addum  hydroddoricum. 

Acidum  SCierotiniCUm  ist  ein  aus  SemU  mmutum  abgeschiedener,  leicht 
zers«|j.lirber ,  n-tch  unreiner,  stick^itoflljaltiger  KftrjKT:  Kohert  bat  daraus  die 
F.rgiitiusÄiire  dargestellt,  welcher  keine  Wirkung  auf  die  L'teru»beweguuL'"eu  zukonunt. 
B,  Srcale  cornutum. 

Acidum    SCytodephiCUm   —   Acidum  tannicmn. 

Acidum  SiliciCUm,  Kieselsaure*.  Kin  weissliehei*,  gerueh-  und  gesehniaek- 
loHTS.  leiehkN,  Kaiitliges  Pulver  ohne  Reaetiou,  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist  und 
Aciher,  lorflieh  in  siedender  Alkalilauge.  Beim  Krhitzen  bleibt  es  unverändert.  ^ 
Darstellung:  WaHserglan  wird  mit  Salzsäure  \m  zur  schwaehnauren  Keaction 
vcnuiaebt,  im  Wasnerbade  eingetrocknet,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
jKtriicknet. —  (iebraueh:  Früher  :ils  adstriugireudes,  blutstiUendea  Mittel  ver- 
webt. —   rt.  auch   Kiestelsflure.  Schlick  um. 

Acidum  smilasperum,  s.  smiiaspersäur». 

Acidum  SphaCeliniCUm  ist  eine  in  SecaU  cornntum  enthaltene,  leicht  xor- 
-t'lÄlir'he,  ■•tiekstort'frt'if  Siture ,  welcher  ein  Tbeil  der  Wirkungen  auf  den  Uterus, 
daum  aber  aucii   die   Itrand    erzeugende  Wirkuug    (bei  .Mutterk'>rnepidcmicu  j  zuge- 
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schrieben  wird.  Das  Mutterkorn  wirtJ  mit  3  Proccut  Salzt^aurc  enthaltendom  Wasw^r 
eitrahirt,  tlaa  ^otrocknf^to  Mutterkorn  mit  Acther  pntlett<?t,  dann  mit  Alkohol  oxtra- 
hirt  tmd  dieser  Aiiazufr  zur  Entfernung  von  Farbstttfl'  mit  Harytlösun^  aiispcfUllt. 
Dan  Filtrat  wird  mit  Schwefdsfturv  von  Baryt  befreit  und  der  leberschuss  dor 
Sohwefelsäuru  mit  Kleioxyd  entfernt.  Der  VerdanipfüUifrtrtlekstand  des  Filtr:ite,s 
wird  mit  eoucentrirter  Hodalöouu^  verriebeu,  mit  Alknh'däther  entfettet,  der 
Rückstand  in  8odalö.sun^  gelöst  und  mit  Salzsäure  geßlllt.  S.  auch  Seval« 
com  u  tu  m. 

Acidum   SpiraeOSUm    =   SalieylaUehyd.  I 

Acidum   SpiriCUm   =   Addum  mlkylicuvi.  j 

Acidum  stearinicum,  s.  sieariuHaure. 

Acidum  stibiosum  (et  stibJcumX  r.  Sttbium  o^t/datnm, 

Acidum    SUbcarboniCUm,  alte  iJemebnna^  für  AfTidum  oxalicum.  1 

Acidum  SUCCiniCUm  rPh.  Germ.  I.  n.  :i.  ni.},  Bernsteinftflure.  3(ehr  oder 
minder  ^*U)e ,  iu  Krusten  zuHammenliÄn^eude  Krvfltalle  mit  dem  Oerucbe  naeh 
BernHteinöl.  von  saurem  OeHchmacke  und  saurer  Keactiuu.  Sie  liisen  sieh  in  etwa 
20  Th.  knltem ,  iu  ü  Tb.  beissem  Watwer,  in  10  Th.  Wein;i'ei«t ,  nur  weiii^  in 
Aether.  Reim  Erhitzen  sehmelzeu  sie  und  verflüchtigen  nieh,  ohne  einen  KUckHtand 
zu  hinterlaHHeu,  iu  zu  Husten  reizeuden  Dämpfen. —  Identitfltsreactionen: 
Die  wartHeripe  Lfisnujr  seheidet  auf  Zusatz,  von  Kiseticliiorid  einen  (»raunen,  vidumi- 
nöseu,  iu  verdtlnuter  Sehwefelsälure  loslieheu  Nicdersehlafr  ab,  zumal  weun  nie  zuvor 
theilweise  mit  Amnioniak  laresilttigrt  wurde.  Kalkwasser  im  Teberschu«»  trübt  die 
wSsserige  Ln.Hun^  weder  iu  der  Kitlte,  noch  beim  Erhitzen.  —  Darstellung::  Hei 
Snbliraation  dea  Bernstein«  zur  Uewinuun*?  dos  Bernsteincolnphnnitmix  wird  die  rohe, 
mit  Bernsteinöl  durehtrthikte  Säure  erlmlteu,  welche  man  durch  ruikr>stallisiren  aus 
heiHf^resiltti^ter  wAHHerijfer  LOsun^  reinigt.  —  Prüfnufr:  Zur  Prülun^  auf  Schn-er- 
metalle,  Sehwefelnilure,  CbbtrwasNerstotVsiiure  darf  die  wrlsserij^e  Liisun;r  nieht  ver- 
ändert werden  durch  Si-hwefelwasKerntoHwasser,  Itaryiiinuifrat  und  Silbernitrat;  <'blnr- 
calcium  darf  keine  weissr  Tröbuufr  roxalsihin*,  Weinsilure)  uud  KaÜuumeetat  keinen 
kryHtallinisehen  N'iederselda;; i'Weiu'^Äure)  erzengeu.  Mit  ;rleiehem  Volum  Sehwrfelsilnre 
versetzt  und  mit  Eisensulfatldsun;?  übersebichtet.  darf  die  wflsseritce  Kf^Kung"  keine 
braune  Mittel/nne  fSa  1  petersä  u  ret  zei;;i;en.  Hie  S-Iure  darf  beim  Erwrlnneu  mit 
Xatronlariic«'  keinen  («erncb  n:ieh  A  mmoniak  waliruebmen  lassen.  Iteini  Krliitzeu 
auf  FMatinbleeb  darf  sie  keinen  k(»hli(?en  Kflekstand  (Zucker,  Weinsiiurc, 
Citroucüsäure;  hintcrlajiscn.  —  <t  ebra  ueb :  Alt»  cxcitirendi's  Mittel  zu 
0.3 — 1.0g,  jetzt  selten;  zu  Liffum' Ammanii  nuca'ntcü — 8.  auch  l^eruRtcin- 
8ÄU  re.  Schlirknm. 

Acidum  SUlfuriCUm.  wir  nuterscbeidcn:  Acidum  «ulfitrU-ttm  (reine 
Sebwefelsfliire),  A r id u m  it u Ifu  t  ic u  m  crudum  ('rohe  SehwefelsÄureJ ,  A c *- 
dum  fiu  l  fu  riru  m  tfiiutum  fvi-rdttunte  SehwefelR.1ure)  und  Ariiiuitt  nui- 
fu  r  tc.tt  m    f  um  nun  (rauchende  Sebwerels.lure^. 

Acidum  SUlfuriCUm,  Add  tt  m  huI  furicum  (eoncetitratum)  ptt  rumy 
Äeid  u  m.  h  ui  f  u  r  j  c  u  m  dest  if  f  atn  m  ,  Ar  id.  tr  u  /  fu  r  tr  tt  w  r^rf  i'/V- 
catu  in  ,  Arid,  h  ulph  n  ricnm  ,  Sei)  wcfelsflur e.  Eine  klare,  farblose 
uud  jferucblose  FlflHsisrkeit  von  der  Dieke  eine«  CMcs,  weirbe  lltzend  wirkt, 
organische  Krtrj)er  verkohlt,  bei  —  34"  crHtarrt  und  iu  der  AVürine  bej  33H» 
unter  ßildnng  sanrer,  scharf  fttzender,  schwerer  Dflmpfe  sieli  volUtftndig  ve.r- 
flrtchtifrt.  Mit  Wasser  ist  sie  nur  unter  starker  Wünnerntwieklnn«;  miselibar:  die 
mit  Wasser  verdünnte  S.lure  ist  nielit  mebr  .'Uzend,  rea^irt  alier  stark  sauer  und 
gibt  mit  Baryumsa!i<:Ktmin«ren  einen  weissen ,  iu  S.'iureu  nulAsliebeu  Xieder^^eblap 
von  Haryumsulfat.  iK-n  iidi-tU  .'in  wn^^erfreirr  S.'iurc  l-"*'!»!-!!  die  rharmakfipiieu 
verschieden  au. 
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H  E8  verlangt  die  Pharma-  g         ifj^^te«  Gewicht          Schwefelsiare 

H                         *=^P****  inProcenten 

^1  fiem.  U 1.836^:. 840  !U— '.»V 

^B  Helv 1.845  1I4.32Ö 

^H  U.   S nicht  unter   1.840  mindestens  06 

^H  Hrit 1.843  '.ii;.8 

^H  Das.,  >'orv.,  Suec.  .  1.840  1)8 

^1  Rnw 1.840  t»9 

^1  Hisp 1.848  90.88 

^1  Gull 1.848  ftohr  nahe  an  100 

V  Anstr    Graec,  Hui,g.|        i.^40-1.84d  96-i*l> 

^eeri.,  Rom.      .     ./ 

Die  liej^tiniinuug  den  Gehalte«  an  wasHerfriMer  Sfture  p^'flchieht  auf  volunictri* 
Krhrm   Wege.   1  crni   N'oriiial-Alkalilöaunjr  nentralisirt  0.04;»  s:  Schwpt'clsiiiirc. 

Dio  Prüfung  der  S.lurf  hat  sieh  /u  orslrookiMi :  1.  Auf  die  Feritf^telluuK  der 
CuQcentrati  <>n.  2.  Au t' die  völlige  FMUc  htigke  it.  3.  Aul"  eine  Veninreiuigrung- 
mit  Bleisulfat.  2  com  Süiire  werden  mit  10  ccm  Weing^cist  vermwcht;  auch  naeh 
einer  Stunde  darf  keine  weiRse  Trühung  in  Folge  der  Ansseheidung  von  Bleisulfat 
erfolgen.  4.  An  f  s  e  h  w  e  f  li  g  c  S  S  u  r  e  nnd  8  a  1  p  o  t  r  i  g  e  S  .1  n  r  e.  ')  eem  Hfliire 
mit  dem  dreifaehen  Volumen  Wähhit  verdünnt,  müssen  sieh  auf  Zusatz  von  zwei 
Tropfen  Kaüumpermang'aDallrtsung  (1  :  lOOO»  roth  Oirhen.  Sofortige  Entfftrhting 
zci^  schweflige  Säure  oder  salpetrige  Säure  au.  j.  Auf  Schwermetalle,  Je 
1  ocm  Sfiure  mit  20  ccm  Wasser  verdünnt ,  darf  durch  SchwefclwasserstoffwaRser, 
auch  nach  dem  Uehertiättigen  mit  Ammoniak  durch  Schwefelammonium  nicht  ver- 
ändert werden.  »3.  Auf  Sa  Izsä  u  re.  Die  mit  dem  20taeheu  Volumen  Wa«8er  ver- 
donnte  Süurc  darf  durch  SilbernitratU'mung  nicht  veritndert  werden.  7,  Auf  Sal- 
peter h  ?l  u  r  e  und  .S  t  i  c  k  o  X  y  d  e.  Man  ülierschichtet  2  ccm  Siture  mit  dem 
gleichen  Volninen  einer  FerrosuIfatlOsnng.  An  der  (irenzsehicht  biMder  Flüssigkeiten 
darf  keine  Hräuuuug  eintreten.  8.  Die  Prüfung  auf  Arsen  wird  zweckmässig  in 
folgender  Weise  ausgeführt:  2  eem  Sfiure  werden  iu  einem  Keagirglase  v<iu  etwa 
3  era  Dnrebmciwer  mit  10  ccm  Wagner  und  I^nmiwanser  bis  zur  gell»eu  Fflrl»ung 
vcnniiicht»  um  vorhandene  schweflige  Säure  zu  nxydiren,  und  der  Ueherschuss  von 
Br<>m  durch  einige  Tropfen  Oarholwasnor  fortgenommen.  Dann  werden  einige  Zink- 
gntualicn  zugefügt,  iu  den  leeren  Kaum  de»  Glase«  ein  Banmwollpfropfen  loae  ein- 
giMtcholM'U  und  die  Oeflnung  de«  Glases  mit  Filtrirpapier  hedeekt,  in  dessen  Mitte 
rin  kleiner  Tropleu  .'>Oproeentiger  Sillierlosung  gehradit  ist.  KnthAlt  die  Schwcfel- 
fsänrc  Arsenverbindungen,  so  werden  diene  zu  Arscnwasserstoir  reducirt,  welcher 
die  SilhcrlöHung  unter  Bildung  einer  Verbindung  Ag,  A$  .  3  Ag  NU,  zersetzt .  in 
Folge  doKtten  äieh  auf  dem  mit  der  Silberlöanng  befeachteten  Papier  ein  gelber 
»ohwarzgerändeter  Fleck  bildet,  welcher  sich  auf  Zusatz  von  Wasser  sofort  sehwar« 
n&rht,  indem  sieh  die  gelbe  Verbindung  nach  der  Gleichung  Agj  As  .  .'3  Ag  XGj 
4-  3  Hj  O  =  3Ag3  -I-  IIt  AsO,,  4-  3  H  NO^  zersetzt.  Da  Schwefelwasserstoff,  Anti- 
monwajgsw^rstoff  uud  Phosphorwasserstofl'  ähnlich  oder  fast  gleich  getarbte  Silber- 
Terbindungen  geben,  an  ist  es  nothweudig,  die  xnr  Bildung  diPÄcr  Gase  Ver- 
anlaasnog  gebenden  Schwefel-,  Antimon-  nnd  Phnsphorverbindnngen  zuvor  durch 
Brom  EU  oxydireu  und  aneh  ein  von  Phosphor.  Antimon,  Schwefel  und  «elbst- 
verstÄndlich  von  Arsen  freie«  Zink  zu  verwenden  (vergl.  unter  vi  *•**</ m  i«  hydrf>- 
c/ifor/cttm   und  Arsen).  H.  Beckarts. 

Acidum  SUlfuriCUm  CrudUm,  Arid,  sulfnrtcuvi  concentratumf 
Acid  u  in  »  u  Iftt  r  i  c  u  ni  a  n  y  l  i  *: «  u  "  tu  oder  o  n  g  l  i  c  >i  m  ^  rohe  S  c  h  w  e  f  e  1- 
4üure,  Vitriolöl,  Fnglisrhe  Schwefelsäure.  Die  rohe  Schwefelsäure  ist 
eine  khire,  farblose  oder  bräunliche,  sehr  saure,  nicht  rauchende  Flüssigkeit  von 
/»Urtiger  ('ousistenz,  welche  den  chemischen  Clianikter  der  reinen  Sänre  besitzt,  häufig 
abrr  durch   Salznäure,  Stiekoxyde.   Bleis^ulfal  und  meist  durch  Arsen  verunreinigt  ist. 
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Gehalt  an 
Es  verlang  die  Pharmacopoea     Specifisches  Gewicht  Schwefelsäure 

in  Procenten 

Germ.  II nicht  unter  1.830  mindestens  91 

Dan.,  Suec.     .     .     .  1.83—1.833  91.9—93.1 

Ru88 1.83—1.84  93—99 

Gall 1.84  95.23 

Penn 1.80—1.84  — 

AuHtr,,  Hung.,  Rom. .  1.83  — 

Helv 1.835  — 

Belg 1.84  — 

Die  Prüfung  der  rohen  Schwefelsäure  erstreckt  sich  auf  die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  und  die  volumetrische  Bestimmung  des  Säuregehaltes ;  1  ccm 
Normal-Kalilauge  entspricht  0.049  g  Schwefelsäure.  Die  deutsche  Pharmakopoe  stellt 
weiter  keine  Forderungen  an  Reinheit,  die  Ph.  Austr.,  Helv.,  Hung.,  Rom.  und 
Suec.  verlangen  eine  arsenfreie  rohe  Schwefelsäure.  Die  Prüfung  geschieht  wie 
bei  Actd.  sulfuricum  beschrieben  ist.  H.  Becknrts. 

Acidum  SUifuriCUm  dilutUm,  Acidum  sulfuricum  purum  dilu- 
fvm,  Verdünnte  Schwefelsäure.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  ist  eine 
Mischung  von  1  Th.  Add.  sulfuricum  und  5  Th.  (Ph.  Austr.,  Belg.,  Germ,, 
Gaec.,  Helv.,  Hung.,  Neerl.,  Rom.,  Russ.),  6.1  Th.  (Brit.),  7  Th.  (Dan.,  Norv., 
Suec.),  8  Th.  (Fenn.,  Hisp.),  9  Th.  Wasser  (Gall.,  U.  S.).  Sie  ist  eme  klare 
farblose  Flüssigkeit  von  dem  chemischen  Verhalten  der  reinen  Schwefelsäure  und 
auf  Verunreinigungen  wie  diese  zu  prüfen.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  schwankt 
nach  den  verschiedenen   Pharmakopoen  zwischen  9.6  und  16.49  Procent, 

Es  verlangt  die  Pharmacopoea     Specifisches  Gewicht  ■      procenten 

U.  S nahezu  1.067  9.G— 10 

Gall unbestimmt  nahezu  10 

Dan.,  Norv.,  Suec.     .  1.081—1.085  12.25 

Brit 1.094  13.65 

Russ 1.113  16.49 

Helv 1.117  16.41  \  richtiger 

Austr.,  Hung.,  Rom.  .  1.117  16.6    f     16.66 

Fenu.,  Hisp.     .     .     .  unbestimmt  11 

Graec 1.125  16 

Germ 1.110—1.1140  16 

Belg 1.110-1.120  16 

Neerl 1.113—1.117  16 

Die  Oehaltsbestimmung  geschieht  auf  volumetrischeni  Wege ,  1  ccm  Normal- 
AlkalilÖHiing  ncutralisirt  0.049  g  Schwefelsäure. 

Wegen  der  starken  Erhitzuu^,  welche  beim  Vermischeu  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  stattfindet,  muss  stets  die  Siliirc  in  kleinen  Portionen  und  unter  kräftigem 
T'inschtittelu  zum  Wasser,  niemals  umgekehrt  (das  Wasser  zur  Silure)  gemischt  werden, 
weil  sonst  starkes  Aufkt»eheu  und  Spritzen  stattfindeu  würde. 

Die  Prüfung  der  verdünnten  Säure  geschieht  in  dtx  ]>ei  Acidum  sulfuricum 
beschriebenen  Weise.   —    S.  auch  Schwefelsäure.  II.  Becknrts. 

Acidum  sulfuricum  fumanS,  Rauchende  Schwefelsäure,  Nord- 
h  ä  u  s  e  r  oder  B  ö  li  ni  i  h  c  b  e  S  c  li  w  e  f  e  I  s  ä  u  r  e.  1  »ie  rauchende  Schwefelsäure,  eine 
Aiitlösung  von  Schwefelsäureauhydrid  in  Schwefelsäure,  ist  eine  dicke,  Ölige,  klare, 
bräunliche  Flüssigkeit,  welche  an  der  Luft  dicke,  weisse,  erstickende  Dämpfe  von 
Schwefclsäureanhydrid  ausstüsst,    höchst  ätzend  wirkt  und  sich    mit  Wasser  ünt«r 
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Ziiurhea  und  starkt^r  Krhitzun^  zu  eiDt^r  FlÜHsigktnt  vou  dem  rLeniitfcben  ('luirukter 
der  rerdfiauteii  Sebwi^lclHHuro  mischt.  Das  wiKTifischt'  Gewicht  schwaukt  zwUchcn 
l->*t>  nud  l.yo.  Die  richtii;:o  Uesch.iflfcnhcit  giht  sich  durch  da8  spceiilsohe  Gewicht 
und  durch  da«  i^tarkc  Rauchen  der  Sfliirc  an  der  Luft  zu  crkeuaeu.  Weiterhin 
prüft  mau  die  vollkomiucnc  FUlchti^kcit  durch  VcrdamptVn  einiger  Tropfen  Sfiurc 
*nf  den»  Platiubleeb,  wuboi  ^ieb  als  Vernilscbuhs^  dieuoüde  Sulfate  /m  erkennen 
geben.  l>lo  Ppilfun^  auf  Arsen  ist  nach  dem  bei  Addum  »ulfurimin  be»*cbricbeneu 
Verfahren   niiflZiii'Ubren.  H    Beckurts. 

Acidum  SUlfurOSUm  (Ph.  Brit.,  Uelv.,  U.  S.),  Schweflige  Säare.  Eino 
wfiAserijre  Ltisunp:  der  sehweflip:en  Sflnre,  nach  Ph.  t'.  S.  mit  3.5  Procent,  nach 
Ph.  Helv.  und  Hrit.  mit  H  Procent,  rcHpective  H.2  Proeent  «chwetÜper  .sanre.  Kine 
wjLHflerbelle,  farblose  Fltlssigkeit  mit  dem  Oernebe  nach  verbrennendem  Spliwefel. 
8ie  rothet  Laekmnapiipier  zuerst,  dann  bleicht  sie  dnHselbe.  In  der  IHtze  verfiflehttgl, 
sie  sich  ohne  KllckRtand.  —  Ident  i  t  fi  t  srea  ction  :  Kinifre  Tntpfcn  der  Siiiirc 
in  verdiinnlr  S;ii/>;iure  «rebracht  und  mit  ciuem  StUckcbeu  Zink  vernetzt,  entwickeln 
ein  (ia«  ,  welche»  mit  lileiacetatRiHunp  t>enctztcp  Papier  Hcbwärzt.  —  Darn Tei- 
lung: Man  entwickelt  in  einem  Kolben  au^  7  Tb.  SchwefeUAure  uud  1  Th.  ^r(»b- 
gepulverter  Holzkohle  durch  massiges  Erhitzen  ein  Oa«gemeuj^e  von  Schwefel- 
diiixyd  und  K»thIcndioxyd  .  welche«  man  durch  eine  Won^F'sebe  Fhmche,  dii*  mit 
etwax  Wasser  zum  Waschen  des  (Jjircs  l>eschie.kt  ist,  hindurchleitet  in  eine  Flasche, 
worin  sich  nach  Ph.  V.  S.  ,'»  Tb.,  nach  Ph.  Hrit.  und  llelv.  20  Tb.  W.^^8er  tn*- 
findon.  Die  Leitungsrohre  mttudet  etwas  unter  der  C)berflfiehp  des  vorgesehlapenen 
Wassers.  Auch  kann  man  dici^e  Vorlage  mit  einer  dritten  Flasehe  luftdicht  ver- 
binden, worin  sich  eine  Sodalösung  Wtindet.  znr  A!)si>rptiim  des  iinverfchlnckt  ent- 
wriehenden  Oiises.  Wahrend  de^^  Kinleitens  ist  die  V«rlap;e  ktibl  am  halten  fbei  10^).  — 
Prüfung:  lOccm  der  S-iure  dtlrfen  nach  Zusatz  v»in  l  n'in  verdünnter  Salzs.lure 
durch  1  ecm  PSaryumchIrjridlöKnng  nur  schwaeb  getrabt  werden  (Schwefclsflrire;. 
—  Gehaltsbest  i  ni  ni  uug:  Man  verdünnt  lg  der  .Saure  mit  20,  respeetive 
60g  Wiwser,  je  nfuhilem  die  Saure  .S.ä,  rertpective  I»  Procent  schweliige  Saure  ent- 
hAlt,  gibt  Starkelftsung  hinzu  und  titriri  mit  ZehutelnonnnljodK'isung  bl-*  zur  daueniden 
BlMunug.  i>ie  Zahl  der  hierzu  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  Jodlftsun^r  gibt 
durch  Multiplieatiou  mit  0.0032  die  in  1  g  der  wasMerigeu  Silure  CDtbaltene  Menge 
Äcbwelliger  Süure  an,  (Nach  Ph.  U.  S.  bedarf  l  g  Säure  10.1*  ccm,  nach  Ph.  Helv. 
2t<,2  crm,  nach  Ph.  Hrit.  28.7  ccra  Jodirtsnng.i  —  Aufbewahrung:  !n  luft- 
dicht vi-rscblosMciien  St^pselglaw^m.  —  Geitrauch:  Als  deMuticireudcs  Mittel, 
inr  Verbindcniug  der  Giibnin^,  FftuIni.HS,  zur  Trtdtnng  der  Gahruug»»pilre  und 
Spaltpilze  (bei  'IVphus,  Scharlach,  nvKpepsie  u.a.  f.\i  2 — 4g  in  Htarker  V'er- 
dlüiuung.   —   S.  auch  Schweflige  Säure.  ScbUckura. 

Acidum  tanniCUm  (in  allenPh.),  Oallusgerbsauro,  Tannin.  Eiu  weisH 
liebes  oder  gelbliches  Palvor  von  sehwachem,  eigenartigem  Gerüche,  zusanmieu- 
ziehendem  GeHchmacke,  saurer  Reaetion,  Irtalicb  in  1  Tb.  Wasser,  sehr  leicht  in 
Weingeist.  Howie  in  wasser-  oder  weinpciKihaltigem  Aether,  auch  in  8  Tb.  Glycorin, 
nicht  in  Chloroform  und  absulutem  Aether.  Die  wasserige  Lösung  scheidet  auf 
Zuicatz  von  C'blurnatriuui  (Hier  Schwefelsaure  die  GerbsAure  ab.  -  [dentit.lts- 
rc«  et  innen:  Die  wü-sserige  Lösunjr  wird  durch  Eiscuchbirid  idauxchwarz  getTlIlt. 
wn  Zusatz  von  Schwefelsaure  lasst  den  Niederschlag  wieder  versehwinden.  Lkmui- 
l&suag  und  Kiweisslösung  werden  durch  die  wasserigo  Lösung  der  Gerbsflure 
Ciiagulirt ;  Alkaloidsalzlösungeii  werden  durch  sie  elteufalls  geftillt.  —  Darstellung: 
Gcpulvorti'  tdrkiscbc  oiler  chinesische  Gallapfel  werden  in  einem  DcplacirgefiUse 
Uli  Aether,  der  mit  ^,  Tb.  Weingeist  versetzt  ist,  cxtrabirt.  Auch  kann  man 
2  Tit.  (talläpfelpnlver  in  einer  veracblosseueu  Flasche  xweimal  mit  je  3  Tb. 
Aether  tind  ■'  4  Tb.  Weingeist  zwei  Tage  maceriren  uud  schliesslich  auspressen. 
Die  AnszOgr  werden  filtrirt  uud  mit  dem  dritten  Theil  ihres  Volums  Wasser 
gc*cbtlttelt ,    wodurch  sie    sich    in  zwei  Schichten   sondern :    in    eine    untere.  c.«m- 
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centrirtc  wanserigre  l'anniulö8uiij$  und  oiae  obere  tauuinarnm  fttberiscLo  FlQs.figkeit. 
Letztere  wird  abgetrennt  und  iiucUmalH  mit  V*  Voluui  Wasser  {^eafhüttelt.  IHc  ver- 
eiuigten  wilHserigreii  Lösungen  wordeu  filtrirt  und  am  bentea  in  \aeuo  zur  Trockuo 
verdampft,  (Bei  obiger  Behandlung  der  AiLszHgre  mit  Wasner  werden  harzige 
Borttaudtheile  der  Oallilpfel,  dit*  zu^lcicb  mit  dem  Tannin  ausgezogen  wurden,  v«tni 
Tannin  getrennt;  würde  man  dio  fltberiHohe  Lösung  dircct  eindampfen,  blieben  .-^ie 
ihm  lieignuiseht  und  niaehtcn  va  in  W'a^wer  trdbe  l^t^liob.  Ein  Abdampfen  der 
(rorbHÄurelOrtuag  an  d**r  Luft  hinterlitsst  stets  eine  UrÜiinlichgülhe  Säure;  nur  in 
vacuo  abgedampft,  behalt  sie  eine  weisHliebe  Farbe.)  —  Prüfung:  Die 
wäflHrige  LöHUUg  (!=:'))  nniKs  klar  rt*?in  und  bei  Zusatz  einfw  gleieheu  Vtilumeus 
Weingeist  und  darauf  dej*  halben  Vobimeij»  Aether  klar  l»b*ilien.  1  g  Galhisgerh- 
Hüure  miiss  auf  I*hitiiild*'eh  bis  auf  tMnen  unwUgbarcu  Kiiekstand  verbrennen.  — 
Gebraueh:  Als  a<istnugirendes  Mittel  .-lusserlieh  wie  innerlurh  «zu  0.03 — Ü.4J, 
zu  lujectioneu,  Suppositorien.  Mund-  und  (Jurgelwitssern,  Haannittelu,  bei  Blutungen 
und  Brandwunden.  theÜs  in  .Substan?, ,  thoÜK  in  wÄsseriger  Lnsung  (1:3— lOOj 
oder  in  Salben  (I  :  .*>  — 10). —  S.  .uuch   (lerbsjluren   und   Tannin. 

ä  c  k  1  i  0  k  0  ui. 

Acidum  tartariCUm  (Ph.  Genn.,  Anstr..  Oall.,  LI.  S.  n.  a.j.  Weinsäur.', 
(Aciihaii  f'ai-ftiri,  Sa/  ts.senti'alp  Tartftri.  WeiuHteinHÄure).  AnMchnliehe,  farbl(»se, 
diirohricheinende  Krvstalle  in  Prismen  oder  Tafeln,  oft  zu  Krusten  zusammen- 
grwaehsen  .  gernehlos,  von  rein  und  Mtark  sanrem  (Jt'Hchmaek ,  InftbeÄtÄudig  (l»ei 
einer  Verunreinigung  mit  .Schwefelsilure  hygntt^kopiseh},  beim  Krhitzen  verkohlend 
unter  Ausstossung  von  nach  verliranntem  Zueker  rieebendeu  Uiimpfen ,  bei  forl- 
gcBetztem  Glühen  ohne  BUekstand  verbrennend;  l'i^ieh  in  O.JS  Tb,  Wasser  und  in 
2.Ö  Th.  Wt»ingeist.  —  IdeiititAtsreactioneu:  Die  wilRscrige  Lösung  Kcbeidet 
anf  Zurtatz  von  Überschüssigen)  Kalkwas^er  sf>fort  einen  weihscu  tlockigen  Nieder- 
schlag ab,  der  in  kurzer  Zeit  krystallinweh  wird  und  ('nach  dem  Auswaaehen) 
sieh  in  Natronlauge  liist,  l»eini  Sieden  dieser  Lösniig  gelatinös  abgeschieden,  beim 
ICrkalten  wieder  geltist  wird;  auch  ('liktrammiitihini  lost  ihn  auf.  Kaliumaectat  rullt 
in  der  wüsserigen  Losung  der  SÄure  einen  kryslallinisehea  Niederschlag  (Wciu- 
stciü)  hervor,  in  verdünnten  Flüssigkeiten  erst  nach  kräftigem  Schütteln.  —  Dar- 
stellung: W>iu8aurer  Kalk  (TJ  Th.)  wird  mit  Wasser  und  Schwefelsäure  (lOTh.) 
bis  75*' erwrlruit.  liltrirt  und  zur  Krj'slalUsation  eingedampft;  die  Krystalle  werden 
durch  Thierkohle  onttHrbt  und  durch  L'mkri'Stallirtireu  von  der  anhaftenden 
Sehwefels-lure  gereinigt.  —  Prüfung:  Die  wüsserige  Losuug  (1  ^  lOj  werde 
weder  durch  Calciumaulfatlosung  iweisse  Trübung:  Oxalsfture),  noch  dnrcli 
Bariumnitrat  und  Ammoniumoxalat  (Seh wefelsäur b,  re^pective  Kalk)  getrübt; 
HcliwcfelwasHerstolTwasser  darf  die  gepulverte  Sfture  nicht  verilndem.  (Geringe 
Spuren  von  Blei  lindcl  mau  dnrrh  Schwefelwasserstoff  erst  nach  vorheriger  Ab- 
siUtigung  der  Säure  mit  Ammoniak.;  —  Anwendung:  Zur  Darstellung  von 
Brauhcpulver,  Limonaden,  Saturationen,  auch  gegen  Scorbutj  Uubr  zu  0.2 — 1.0  g, — 
S.  auch  Weinsäure.  ^cblickuni. 

Acidum  thymicum,  thymolicum,  s.  Thymou 

Acidum  trichloracetiCUm  Ph.  Ilelv.).  Trichloressigsaure.  Farblose, 
rhomlturdriHche  Krvstalle  von  hrhwach  stechendem  (teruche,  stark  Atzend,  an  der 
Luft  zertliesslich ,  leicht  h»slich  in  Wasser  und  iu  Weingeist.  Sie  schmelzen  liei 
02**  und  sieden  bei  1*.*.»*',  unter  Verbreitung  stark  reizender  DAinpfc,  ohne  einen 
Kückstund  zu  hinterlassen.  —  I  d e  n  t  i  t  fl  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n :  Krhitzt  man  die  Sflurc 
mit  überschüssiger  Actzalkalilangc ,  so  M-heiden  nich  unter  Bildung  kohlensauren 
Alkalis  Tropfen  von rhiorofomi  ab.  --  Dars  teil  u  ug:  Durch  Oxydation  desChlorals 
oder  Ohloralhydratc*  mittelst  rauchender  Salpeten*ilure,  worauf  mau  dcstillirt  und 
die  über  i;»0^  siedende  Partie  gesondert  auftrugt.  —   Prtlfung:    Die  wflssrige 


^^^r  ACIDl'M  TRICHLOBACETICUU.  —  ACREKBAITHEMIB.  95 

l<<SKiin^,  mit  Salpetersilure   versetzt,    darf  dnrcli  Silhernitrat   nur  Rohwacb  getrübt 
wi?rdi*n.    S.  auch  Chlore  ssigsfliircn.  Schlickam. 

Acidum  trinitrocarbolicum,  trinitrophenylicum,  ^.  Addtnn  picriniaim. 
Acidum  uricum.  Acidum  urinicum,  s.  Harnsnurt;. 

Acidum  ValerianiCUm  fPh.  (term.  l.  u.a.),  H.ul<lriftnH.Hurc.  Etue  klare, 
t'arbluHe  rUu^i^kuit  vuu  baldriauarti^em  Gcnich  uud  naurem  Ge«c>hmack.  Äbi 
Hydrftt  besitzt  sie  das  specififtche  Gewicht  0.050,  siedet  bei  165**  und  erfordert 
xur  LÖKun^  '2i\  Tb.  Wasser.  Wagaertrci  besitzt  sie  das  specifiache  Gewicht  O.iiSS, 
«irdt't  bei  l7ü^  und  bin!  sich  in  30  Tb.  Woämt.  Weinj^ciat,  Actber,  Cblnn>fnrni 
iiiiscbcn  Äifb  mit  der  Säure  iu  jedem  VcrhültuiR^o.  —  I  den  t  i  tftt  sreac  t  i  on: 
Ww  init  AniUHiuiak  tbeilwi'isc  fjcHJlttlgtt'  S/iure  scheidet  nnf  Zusatz  vtin  EiHcn- 
cMuridlosuug  einen  rothbrauuen  Niedorsehhijf  ab,  der  »ich  in  verdüauter  Sehwetel- 
«üure  Wnt.  —  Daratellun;^:  Au«  der  Baldrianworzel  durch  Destillatinu  mit 
WaM»er  oder  durch  tjxydation  dc8  KartoffeUustblls  mit  SehwefelÄÄure  uud  Kalium- 
bichnmmt.  I>io  UcstiUatc  werdrn  in  Irt'idcii  KhIUmi  mit  S<tda  K*^rtaltit<t,  L'inKcdamprt 
und  nach  Znpilic  vnn  .Schwofclsäiire  nochmalK  dcstlllirt,  —  l*rüfuuj^:  i^  der 
hydrutiiichcn  Siturc  siltti-irt  8.3  bis  H.4  cem  Normalkali,  1  \c  der  waHserfreien  Säure 
«iltli^  '.».8  ccm  Xonuttikali  (ein  Melirverbraucb  wipt  einen  Gehalt  au  ButtersUure 
oder  KsRijTsflure  au;,  lg  der  Sflure  muss  mit  2. ^  ^r  Wasser  Itei  15"  eine  trübe 
LöHUUK  geben  iklare  LriHung  verriltb  B  u  t  te  rsfture  (»der  KHBigsüure).  Zur 
Prüfung  auf  Srhwffelsjtnn*  und  rhl()rwa88erst4)fiWinre  bleibe  die  wässerige  Msung, 
m^it  Ttaryumuilrat  und  Silberuitral  versetzt,  kbir;  mit  Aiiimoniak  genau  neutralisirt 
und  mit  Kisenehbirid  ausgetlUlt,  darf  die  FllUaigkeit  über  dem  Nieder>iebl.ig  nicht 
reih  ('EssigsÄ  u  re,  Ameisensäure)  ersebeiueo. —  Gebrauch:  Als  krampf- 
9tiUendefl  Mittel  ('zu  0.1 — 0.5g),  selten.   —  S.  auch   Bald  ria  n  sHu  re. 

i^ebtickniu. 

Acidum    ZOOtiCUm    =   Addum  kydrovyanicum. 

Acipenser.  Mit  diest-ni  Namen  hat  LiNXE  eine  Fischtrattung  belegt,  deren 
Artt'u  tbriU  durch  ihn-  Eier,  den  «eg.  Oaviar,  theils  durch  ihre  Sehwimnililase 
{Hausenlttase,  Icbthyneolla),  theil«  durch  ihr  ^hmackbafteK  Fleisch  uud  durch  da» 
in  dicMi-m  bei  längerer  Aufbewahrung  in  gesalzenem  Zutttaude  sieh  eutwickelude 
eigenf hOniliche  Gift  (vergl.  I*M  c  i  h  c  b  g  i  f  t j  von  besonderem  luterense  sind.  Da?»  (Jeuus 
jrehArt  zu  der  l'uterelasse  der  Ganoiden  oder  8ehmelznchupper  und  die  zugebörigeu 
Arten  hind  grrwse ,  langgestreckte  Fische ,  welche  an  den  Seiten  von  5  Heibeu 
grortser  Kuoeheuscbilder  besetzt  sind,  mit  einer  einzigen  HUekenflosse  und  eiueui 
talinlöAfn  Munde  unter  der  vorstehenden  Schnauze.  Eh  «lud  MeerliHehe.  welche  in 
der  L.iichzeit  in  die  Müudungeu  der  Ströme  dringen.  Die  baupts;lcblichj*ten  Arten 
Hiud  Acipenser  Stur  io  X.,  der  Stör,  welcher,  eine  Lunge  von  5 — 5.5  m  und  ein 
Gew  iebt  von  mehreren  hundert  kg  erreichend,  in  der  Nord-  und  Ostsee  um!  in  den 
cunipäUehen  Meeren  tUierhaupt,  mit  Auauahine  dert  Schwarzen  und  KaspiiH'beu  Meeres 
vorkommt;  Ar  i  prns€  r  tjf  aber  Fitz,^  der  Glattstör  oder  G  lattdick,  1 — 3  m 
laug,  im  Sehwarzen  Meere  und  in  der  Donau  bia  uach  Komttru  ^^teigend ;  Ä c  i'p enser 
ru(hfnns  Z.,  der  Sterlrt.  die  kleinste,  bis  luVhslenM  I  m  lange  Art,  sehr 
zahlreich  im  Kn.spiHehüu  uud  SebM'arzeu  Meere,  als  sehr  wohlHebmeekend  geschlitzt ; 
Actpeniter  Gülden  st  ädtit  Brandt  uud  Batzeburtf,  der  Esther  oder 
Gsneter  der  UuHsrn  ,  von  "2 — 5  m  Länge,  ^c /^iew.*rer  i/«Äf;  Z.,  der  Hausen 
*>der  die  li  e  I  u  g  a ,  die  grösnte  Störart,  welche  eine  Länge  v«m  !»  m  erreichen  kann  ; 
Ac»prnf<e  r  nt  elf  atu  s  FaU.^  der  li  tl  s  h  e  1  n  t  rt  r ,  S  «•  h  e  r  g  oder  S  e  w  r  j  u  g  a, 
von  etwa  2  m  Länge,  alle  drei  elK'nfallH  im  Seliwarzen  uud  Kaspischeu  Meere 
nnd  in  den  stldruKsi.sebeu  Strömen.  Uebcr  das  für  die  Pharmaeie  wichtige  Froduct 
dieser  Fixche  vergl.  I  rb  thy oculla.  Th.  Husemanii, 

Ackerbauchemie,    s.  AgricuUurehemie. 
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Ackerbohne  ist  Vida  Faba  l.  —  Ackerbrand  oder  Ackerkuhweizen  ist 

Melampifrum  arvense  L,  —  Ackerlattich  sind  FoUa  Farfarae,  —  Acker- 
nenniy  ist  Herba  Agrimoniae.  —  Ackernuss  ist  die  Wurzel  voa  Latkyrus 
tuberosus  L.  —  Ackerrodel  ist  Herba  Rhtnantki.  —  Ackcrsalat  ist  Lactuca 
Scariola  L,  —  Ackcrschnallen  sind  Flores  Rhoeadoa.  —  Ackerwurz  oder 
Ackermannswurz  ist  Rkizoma  Graminis,  auch  Rhizoma  Calami. 

Ackermann's  Linimentum  terebinthinatum  ist  eine  Mischung  aus  lo  Th. 

Liq.  Ammonü  caitst.y  10  Th.  Spiritus  camphorat.  und  40  Th.  OL  Terebinthinae, 
—  Ackgruann's  Salzseife  ist  eine  aromatisirte ,  mit  Kochsalz  versetzte  Seife 
(nach  Hager). 

Acme  (oat^y^j  die  Spitze),  Höhepunkt  einer  Krankheit. 

Acmella,  tropische  Compositen-Gattwig  De  Candolle's,  synonym  mit  Spi- 
lanthes  Jqu, 

Acmella  mauritiana  Rick.(Spilanthes Acmella L.,  Verbesina Acmella L,y 
V.  Ahcdar'a  Rtimph) ,  Fleckblume,  Parakresse,  Indisches  Harn- 
kraut, Abc-Pflanze,  Abecedaire  (weil  man  sich  ihrer  angeblich  auf  Termite 
bei  erschwertem  Sprechen  der  Kinder  bedient,  daher  dort  Daurnurit,  Schfllerkraut 
genannt),  in  Ostindien,  Ceylon,  Südamerika  häufige  Pflanze  mit  einem  einjährigen 
ästigen  Stengel.  Die  länglichen  gestielten  Blätter  sind  opponirt ,  dreimal  kürzer 
als  die  Blüthenstiele,  eiförmig  und  tiefgezähnt.  Die  kleinen  kugelförmigen  gelben 
Blüthenköpfchen  besitzen  im  Umfange  eine  Reihe  von  fünf  bis  sechs  Strahleublüthen. 

Herba  AcviellaeXiSit  einen  bitter-aromatischen,  anhaltend  scharfbrennenden 
pfefferartigen  Geschmack  und  Ist  speichelerregend.  Es  enthält  ein  ätherisches  Oel 
und  auch  Harz  (Lassaigxe).  Semen  Acmellae  Ist  ebenfalls  hie  und  da  in  (ie- 
brauch.  —  Vergl.  auch  Spilanthes.  Tachircli. 

Acne  (iit'/.']^,  Knoten),  gewöhnliche  Haut-  und  Knpferfinne.  Erstere,  Acne 
vulijariSf  besteht  in  der  Bildung  von  schmerzhaften  Knötchen  in  der  Haut  des 
Gesichtes,  dos  Rückens  und  der  Brust.  Auf  der  Spitze  des  Knötchens  gewahrt  man 
einen  Mitesser  (Comedo)  oder  eine  Pustel ;  auch  kann  das  Knötchen  in  seiuem 
Inneren  Eiter  behtTbergen.  Nicht  selten  führt  der  Gebrauch  v(»n  Jod,  Brom  und 
Theer  zur  Bildung  von  Acne. 

Die  Kupferfinne,  Acne  rosacea,  beschränkt  sich  auf  die  nicht  behaarten  Stellen 
des  Gesichtes,  besteht  in  der  Bildung  rother  Flecke  und  ebenfalls  rother,  weich- 
elastischer  Knötchen  und  Knoten ;  führt  in  ihren  höchsten  Graden  zu  monströsen 
Verunstaltungen  der  Nase.  Acne  ronacea  beruht  auf  Bindegewebs-  und  Gefilss- 
neubildung  aus  meistentheils  unbekannter  Ursache.  Uebermilrtsiger  Alkoh(»lgenuss 
disponirt  zu  dieser  Erkrankung. 

ACOlOgie.  Bezeichnung  für  Heilniittellehre ,  von  to  xa.%^  dc3C£o; ,  Heilmittel, 
Mittel  abgeleitet,  von  Einzelnen  auch  für  chirurgische  lleilmittellehre  gebraucht 
und  dann  mit  istti; ,  spitzige  Waffe,  Pfeil ,  auch  Splitter  und  eine  chirurgis<^he 
Binde  bedeutend,  in  Verbindung  gebracht.  Eine  weniger  leicht  Mis^deutung  ver- 
anlassende Bezeichnung  für  Heilmittcllehre  ist  Imatologia. 

Th.  Hu«;  emunii. 

ACOlyCtin.  Ueber  ein  mit  diesem  Namen  belegtes  AlkaloYd  aus  Aconitum 
LycoctonnvXy  das  sich  wahrscheinlich  auch  in  Aconitum  Napellus  findet,  wird 
das  Nähere  im  Artikel  Lycoetonumalkaloide  mitgetheilt. 

Th.  Hn»emann. 

ACOnellin.  Ux  Aconitum  Napellus  von  T.  und  H.  S)fiTi{  aufgefundene,  zu  0.3g 
ungiftige  Base,  deren  Identitiit  mit  Narcotin  wahrscheinlich  ist. 

Th,  Hnsemann. 
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Aconin.  Der  Name  ist  von  Wrkuit  uud  Lufp  für  ein  Spaltun^product  des 
krywtallisirten  AconitiiiH,  welches  letztere  seiner  Constihition  nach  als  ßenzoylaconin 
betrachtet  »ird,  eingeführt.   Ha«  Nähere  6ndet  sich   im   Artikel   ,-A  con  iti  n", 

Tli.  Husemaan. 

ACOnipiCrJn,  vou  Hiskjiaxx  vorgewehlB^ener  Name  znr  UulerHcheidimg  des 
»ehr  wvuiif  ;,ärtigeu  ,  unreiuea ,  bitteren,  uicht  »e harten  Auuuitalkaloiden 
vou  dem  höchRt  K>^^i&^ii}  Hcharfea  Alkaioid,  dem  Aeoaitoxiu.  Das  Acuni- 
|>icriu  ('da»  Picraeonitin  vou  Grüves  und  das  N'apelliu  von  DrQUK^NEL  und 
LaBordkj  euti^precheu  jenem  Körper^  der  früher  iu  Lohrbtlcbern  nU  Aconit inum 
Uer$nanicuin  lw8chrieben  wurde.     Das  Nähere  hierüber  8.  unter  Aeonitin. 

ACOnitin.  Man  hat  den  Xamen  Aconkin,  Aconktnum  s.  Aconttina  s.  AconUtay 
mehrere»  b.isiHchen  Stoffen  pc)?ebi'n,  welche  man  aus  Itlättern  oder  Kn(dlcn  von  Aconi- 
Uitn  Napt'ilua  nach  verHchiedeuen  Hlr  die  Abseheidunfr  von  Alkal<»idcn  benutzten 
MethtMicu  dargestellt  hat  und  dadurch  eine,  uicht  alleiu  dem  Theoretiker  sehr 
unbequeme,  sondern  auch  eiue  für  die  mediciniNche  und  pharniaeeutische  Praxi« 
iMVhftt  jreiahrliehe  (Vtulusinn  tr»***<*hjiffeu.  Die  unter  dem  Numeu  Aeouitin  in  deu 
Handel  (ccbrachten  Subi4tau/eii  iiieteu  urimlich  iu  ihrer  Uifti^kyit  iu  quantitativer 
Hiufiieht  >*o  bedeuteude  l'nterjM-hiede .  dass  eine  flir  den  wenijrer  toxi«chen  8toff 
dicHe.H  Namens  ohne  jedes  Bedenken  zulilfwipre  niediciniKche  Gabe  8ohwcre  Vcr- 
g'iftun^entcheinungen  und  «elbst  den  Tod  eiue.s  Menschen  herbeizuführen  inj  Stande 
iht,  wie  dies  eine  im  Jahre  1880  in  Winschoten  vortfckomnienr  tidtliche  Vero^iftun^ 
einert  ArzteM  durch  ein  an  Stelle  einer  bif^her  benutzten  schwachen  Aeonitin-Horte 
jremetztes  starke^*  Prftparat  beweiHt.  Dief*es  Vorkomranii«  hat  nichtn  AurtTlIlijre«, 
wenn  mau  das  Factum  erw.1^,  dann  die  stilrksteu  Aeonitin-Arten  die  giftigsten  aller 
biaber  bekannten  Ptianzenbascn  darstellen,  ho  dass  z,  B.  das  in  Winschoten  beuutzte, 
«och  nicht  einmal  das  Maximum  der  Wirknugsintensitilt  bietende  Präparat  einem  allor- 
dingH  f*rh\%arhlieheu  Krwaehseuen  in  der  l»osis  vou  0.003 — 0.0036  k  <lpn  Tod  brachte 
und  zu  0.1  »0 1  — ^0.002  ^  bei  einem  Anderen  schwere  Verf^iftuiij^erscheinunpren  erzeugte. 
Die  Unzulriiglichkeiten,  welche  daraus  resultireu  müssen,  dass  neben  diesem  h^^chnt 
Krtivrn  Stfiffe  unter  der  uiimlieheu  Heneuuuug  Aeouitin  andere  Stoffe  im  Chemikalien- 
handel vorkommen,  welche  etwa  die  H.llfte  der  Aetivit.lt  zeigen,  dann  aber  solche, 
welche  selbst  in  der  50 — ÖOfacheri  Quantität  der  für  die  stilrksteu  Acouitiu-Sorten 
letaleu  IK)sen  genommen  werdt^u  können,  nhne  irgendwelches  erhebliche  L'uwohlseiu 
henorzurnfen.  liegen  klar  zu  Tage.  M.in  darf  sich  daher  nicht  wundern ,  wenu 
man  iu  den  Kreisen  der  Phannakologen  die  Ansicht  sich  Rahn  brechen  sieht,  dass 
ntan  ein  gleichnamiges  PrHparat  von  ««deher  Wirkungsdifferenz  überhaupt  iu  der 
Praxis  nicht  dulden  dürfe  \\i\t\  statt  der  aus  Aconitum  NnpeMus  darstellbaren 
PflanzenbaKcn  die  früher  (Ibliehcn  Kxtractitmsfonnen  (Aeonit-Tiuelur,  Aeouit-Kxtraet), 
die  in  grosseren  Dosen  gereicht  werden  ki^nnen  und  hei  deneu  es  keine  (Jefahr 
hat,  die  (labe  um  Hruchtheile  eine"*  Milligramrii  zu  vergrösseru,  wie  dies  thatsäch- 
Uidi  bei  deu  st.^trkereu  Aconitiu-Sorten  der  Kall  ist,  verwenden  müsse.  Von  diesen 
Erwüguugen  ausgehend,  hat  man  unter  weiterer  Berücksichtigung  des  limHtandes, 
daw<  rine  chemiHche  Charakterisiniug  der  einzelnen  Acouitiue  numöglich  ist,  da« 
Aconiliu  aus  der  zweiten  Auliage  der  Pharmakopoe  des  Deutschen  Heiehe-s  gestrichen, 
Womit  freilich  die  Beseitigung  aus  der  ilr/.tlichen  Praxis  nicht  sofort,  in  der  Re^l 
aber  im   i^aufe  einiger  Zeit  stattfindet. 

Diesem  Vorgange  haben  sich  die  Vereinigten  Staaten,  nicht  aber  die  nuderen 
dtirftpftiHcheu  LiUider  angeschlosseu ,  und  sowohl  Frankreich ,  als  auch  England 
und  Belgien  i)ringen  in  ilin*n  neuesten  Pharmakopfteu  neue  Artikel  Aeouitin. 
wohri  sie  iuNofern  eine  etwa-*  grössere  (larantie  für  deu  Charakter  ihre- 
PrSparata  geb<m ,  als  sie  eiue  Bereitungsvorsehrift  beifügen,  was  iu  den  l'harma- 
knpftcn  der  übrigen  eurctpflisehcn  Staaten  (Oesterroich,  Ungarn,  Schweiz,  Holland, 
RmuAnien.  Kiwsland.  Spanien),  iu  deneu  das  Acouitiu  offieinell  ist,  bisher  nicht 
drr  Fall   war. 

Kal-Knryrlopiltli'ä  der  eei.  Ph^macie.   I,  ^ 
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Offenbar  ist  die  Methode  der  Darstellnn^  fOr  die  Activität  des  zu  erhaltenden 
Aeouitiii»  von  der  erston  Bcdeutim;?.  Hie  iirspTlIii^Iiehe  Abscheidim^riinothode  för  _ 
ein  bn^Lseheft  Product  uns  Aconit-Kiiollen.  wie  sie  (lEiGKK  und  Hi%8.sK  1833  für 
diejenif^ce  Substanz,  welcher  zuerst  der  Name  Aconitiu  beigele^  wurde,  ange- 
geben haben  und  wie  sie  luodtficirt  In  den  VorHchrifteu  der  meisten  Phanua- 
kopöeu  Hieb  wieder  findet,  int  geeignet,  durch  die  Anwendung  starker  S.luren 
(SehwefeMure)  zur  Kxtraetion  und  starker  Alkalien  zur  AbHeheidinig,  sowie  erhöhter 
Temijeratur,  die  wirksainntc  Iiatiisehe  Substanz  in  Aconitum  Napellu^  v(VlIig  zu 
zersetzen,  besonders  wenn  die  zur  Extraetion  benutzten  Pflanzentheile ,  wie  z,  B. 
die  lllÄtter,  dasselbe  nur  in  geringer  Menge  enthalten.  Wird  das  Verfahren  in  der 
Weiiie  modifieirt,  dasft  eine«  oder  da«  andere  dieser  zersetzenden  Momente  ver- 
mieden wird,  und  werden  dabei,  wie  es  jetzt  allgemein  fibÜeb  ist,  Napellufi-Knolten 
als  ein  an  der  aetivsteu  Aeonit-Baöe  reicher  PHanzentheil  benutzt,  so  bleibt  ein 
Theil  des  letÄtereu  unzer^etzt  und  ew  resiiltirt  ein  Aeonitin,  web*hes  variable  Gemenge 
der  von  Geigkk  und  Uii:sse  als  Aei>iiitiu  bezeichneten  basiävhen  Substanz  und  der 
activsten  ba«igebeu  Substanz  darstellt  uud  das  je  naeh  dem  Verhältnisse  der  zwei 
Besttndtheile  in  seiner  Aetivität  grusso  Schwankungen  zeigen  nmss.  niiQUKSNTCL 
hat  das  Verdienst ,  durch  KinfUhrnng  seiner  Methode,  welche  die  Destrnetion 
der  aetivsteu  Substjinz  vermeidet ,  iiidum  sie  die  Anwendung  von  WÄnne  au??- 
Bchliesst,  die  t'rtlher  zur  Kxtraetion  liciintztcn  MineralsÄuren  (Sebwei'elsiUirej  durch 
eine  organische  Sflure,  die  Wetnsftnre,  ersetzt  uud  statt  Kall  oder  Ammoniak  zur 
Alkab.tidabscheiduug  Natriumbiearbimat  verwendet,  jene  stark  wirkende  Base  in 
krystallisirter  Fonn  rein  erbalti'u  zu  haben.  Wenn  hiernach  da»  Vorgehen  der 
neuesten  Pharmakupfton,  Bc'reiiuiigsvorsehritteu  (tir  das  offieint-Ue  Aeonitin  anzu- 
geben, zweckmässig  erseheint,  kc>  ist  dneh  durch  diüfio  Vorschrilteu  die  Garantie 
weder  Air  ein  gleiches  Präparat  in  allen  europäiachen  Lftndem,  noch  irgendwo 
fllr  ein  voUstilndig  ehemiseh  reines  Präparat  gegeben ;  denn  einerseits  sind 
die  gegelMjnen  Vorsehriften  nicht  tiberall  gleich  und  andereraeits  resnltireu  bei 
Anwendung  einer  und  derselben  Abseheidungsniethode  Präparate  von  ganz 
verschiedener  Aetivität,  je  naehdeni  die  Einwirkung  der  dabei  verwendeten  Al>- 
scheidungHuiittel  und  LffsnugsmitteL  eine  längere  oder  kürzere  war:  auch  kann  dabei 
eine  geringe  Krhöhung  der  Temperatur  Alteratinneu  de-s  stärksten  Aconit-Alkaluided 
hervorbringen,  welche  dessen  Wirkung  sehr  al»schwächen.  Nur  bei  ausfleri>rdent- 
licher  Sorgfalt  in  der  Arbeit  erhält  man  in  F<»lge  der  überaus  grossen  Zersetz- 
lichkeit  des  aetivsteu  Prineips  Aeonitin  von  der  höchsten  WirkungHinteusität. 

Von  der  V(»rauKsetzung  ausgehend ,  dass  l)ORondere  Fahriksgeheimnisse  oder  in 
einzelnen  Fabriken  angewendete  besondere  Sorgfalt  die  Garantie  für  ein  gleich- 
artiges Präparat  geben ,  hält  mau  sich  gegenwärtig  in  praxi  vorzugsweise,  nnd 
zwar  auch  in  den  Ländern,  wo  die  Pharmaktipöe  Hereitungsvorschriften  angibt,  an 
die  KrzengnisHc  bestimmter  Fabrikanten.  So  fordern  die  Aerzte  in  einzelnen  Ländern 
Aconitin  vnn  DuQi.'ESNiii-,  von  Petit,  von  Hottot,  von  Gk>!E,  Mkkck,  ScHiCHAKin* 
oder  TUOMMSIKJK.FF ,  von  Morson  ,  Hopkin  und  Williams  n.  s.  w.,  weil  sie 
glanbru,  dasB  sie  dadurch  ein  Präparat  von  bostimmter  Stärke  orhaltea,  Diese 
Ansicht  ist  irrig,  die  Firma  gibt  niemals  eine  solche  Gewähr,  vielmehr  kommen 
bei  d(T  liereits  betonten  Zersctzlichkeit  der  stärksten  Aeonit-Basen  aus  einer  nnd 
derHclbcu  Fabrik  Präparate  von  sehr  verseliiedener  Wirkungsstärke.  Von  Duques.vkl's 
Aconitiue ,  das  als  knistallisirteH  Präparat  Bchciiibar  seine  Reinheit  am  husten 
verbürgt,  orhielt  Madsfj^  ein  direct  bezogenes  Präparat,  welches  weit  weniger 
wirksam  war  als  die  von  früheren  Experimentatoren  aus  derselben  Quelle  erhaltenen 
und  schwächer  als  Präparate  anderer  Fabriken ,  deren  Präparate  früher  weit 
schwächer  als  DuQUKSKFx'sehe  auslielen.  Alan  ist  namentlich  in  detitscheu  Fabriken 
beaiUbt  gewesen,  theils  indem  man  sieh  der  von  Dluuesnkl  gegel>enen  Directive 
ncoommodirte ,  theils  indem  man  riflenbar  sorgfftltiger  arl)eitete,  an  Stelle  der  von 
DoutMchland  nusgegangcneu  schwächer  wirkenden  Aconitin-Sorton  so  intensiv  wie 
möglich  wirkende  zu  uetzeu,   uud  man  erhält  in  Folge  davon  jetzt  ein  weit  stärkeres 
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Ap^^nitin  n\iA  doniielboa  deutecUpii  Knhrikou,  n\n  frühor.  So  fand  Pm'GGE  1881 
Aconitin  von  Mbkck  21 — 22  Mal  srhwJU'ber  als  Aconitin  von  I'ktet,  das  ^eiacrscits 
170  M»l  pftigor  als  die  schwOcIiatü  Aoonit-Raso  war,  wilhrend  1884  Büntzen 
nnd  Mai>sk.v  Merck 's  Aconitin  demjenigen  von  Pktit  ^leichworthi^  fanden, 
RbenHo  wt  das  Aeonitiu  von  Morson*  gegenwflrlii?  hedeutoud  Htilrkrr  als  vor 
10 — 20  Jahreu.  Mau  bat  es  hei  iinfi  aber  HOf::ar  ß:ejceiiwiirtitr  dahin  jcebrncht,  die 
ciuM  Zeit  laug  lllr  das  Nonplustiltra  der  Aetivität  g-ehaltent^n  Pariser  Prä|>arat<'  zn 
Überflttgt4n«  ao  dass  nach  den  von  Mai>SR.V  bestätigten  rntersuchunKou  Koiikht's 
gegenwärtig  da«  giftigste  Aconitin  von  der  Fabrik  von  Gkhk  in  Dresdiui 
geliefert  wird. 

Hiernach  wird  aneh  die  früher  vielfach  verbreitete  nnterscheidiing  der  im  Handel 
befindlichen  Aconitine  iu  deut^ehes^  en jjlisehe.'*  und  franzöM  ijiehen  Aconitin 
vMlig  bcdeutiingHloB ,  denn  wahrend  früher  DentMchland  das  ftchwüehrtte  Aeonitin 
lieferte,  erzeugt  dasnelbe  j'etzt  diy  »türkste  Aeonitin-Sftrtc  und  liefert  uieiHt  Aconitiuo 
auf  den  Markt,  welehf  den  Pariftt^r  Fabrikaten  dnrchaufl  (rieichwerthig  sind.  Die 
Fordening  der  ruf^sinchen  Pharmakopoe,  das  dort  ofHfiiu'lIe  Aconitin  solle  sogenanntes 
Aconit  i  nn  m  germanicum   sein,  ist  daher  gcj^enwärtig  ilhisorirteh, 

(fcrade  dadurch  aber,  dass  dieselben  dciitRche»  Fabriken,  welche  früher  ein 
(M»br  flchwÄcbe«  Prilparat  lieferten,  jetzt  ein  weit  aetiverc-M  Produet  auf  den  Markt 
bringen,  int  die  Gefahr  von  Iritoxication  für  Patienten,  welche  daMselbo  consMmlren, 
eine  grössere  geworden,  nnd  in  der  That  ist  neuerdings  in  Holland  eine  Vergiftung 
dnreb  Aconitin  aus  einer  deutxehen  Fabrik  vurgekomuieu,  das  iu  der  DoHis  vor- 
ordnet war,  welche  der  Arzt  früher  für  da8  Aconitin  aus  derHelbeu  Be/.ugsquelle 
verordnete,   ohne  das»  Nubenert^cheiaungtiu  resuUirten. 

Durch  die  iu  der  erwähnten  Drcrtdener  Fabrik  erzeugte  Aeonitin-Sorte  von  iutca- 
KivHU^r  Giftigkeit  ist  übrigens  auch  eine  andere  Illusion  zerstört,  die  lauge  Zeit  gehegt 
wurde,  dass  nämlich  das  activstt*  Aconitin  tuibedingt  krystallinisch  sei  und  kr>-Mtallisir- 
bare  Salze  liefere,  während  die  schwach  giftigen  Alkaloidc  dieses  Namens  »morph 
»eien  und  amorphe  Salze  gilben.  Das  lUtiiKSNKr/sche  Aeonitin  ist  deshalb  auch 
gewöhnlich  geradezu  als  krystallisirtes  Aconitin,  Aconiime  cruttallkee  bezeichnet, 
obsebon  die  französische  Pbannakop(^e  diese  Zusatzbezoicbnung  nicht  adoptirthat.  Nun 
aber  ist  das  das  Dl'QiTESNEL'sche  Acouitin  überflügelnde  OKHK'sehe  Aconitin  ein 
amorphes  und  „deutscho»  aii»orphes  Aeouitiu",  das  mau  bisher  als  das  ungerahrliehste 
betrachtete,  i»l  zu  gleicher  Zeit  das  geffthrlichMte  aller  bi-fher  dcbitirten  Aconitine, 
wenn  nicht  etwa  ein  von  DciiCESXEL  eiumal  aus  Schweizer  Aconit-Knullen  (vom 
K^smtT  Oberland)  erhaltene«  krystalliuischej^  Aeouitiu.  das  aber  eine  von  der  aus 
Danphineknollon  dargestellten  gewöhnlichen  Di'ürESXKL'schen  Aconitine  criitta!list4i 
abweichende  Kr\'stalIfonn  (kurze,  vierseitige  Prismen  mit  dii^driseheu  Spitzen;  zeigte 
und  dasselbe  an  Giftigkeit  weit  tibertraf,  über  dem  GEHEschen  Alkaluidc  steht. 

Die  letzterwähnte  That-sache  scheint  anzudeuten,  dass,  was  DUQUESXKL  und 
Laborde  mit  besonderem  Nachdruck  betont  haben,  das  zur  Darstellung  des 
Aeouitius  l>enntzte  Material  von  bcstmderer  Bedeutung  für  das  resultirende  Alkaloid 
i»t »  nnd  zwar  theUweise ,  indem  andere  Specic«  der  Gattung  Aconitum  dasselbe 
lieferten,  theilweiso  aber  auch,  indem  diverse  Theilo  von  Acomtum  Nnpellu.^  zur 
Darstellung  dienen,  ja  endlich,  indem  die  an  )iesEimtnten  Localitäten  gewauhsenea 
Xapellu*-Pflanzen  eiue  activere  Snltstanz  in  ihren  Theilen ,  iusbcHondere  iu  den 
Knollen  erzcugtt^n.  Jedenfalls  ist  indess  die  Bedeutung  dieser  Momeuto  ftlr  die 
Aeonitin-Fra/re  überschätzt  und  manche  in  Bezug  darauf  gemachten  Behauptungen 
sind  nur  Hyputhescn  i  IIikh;.  Mau  hat  z,  B.  die  Wirkungsiutvusitiit  de«)  AlkahddH 
von  MOKSO.N  dav<oi  herleiten  wollen,  dass  MoKSON  statt  der  Knollen  von  Aconitum 
KafiflUnt  die  -sogenannten  BikhkuoUen  von  Aconitum  /erox  verwendet  habe. 
MOESON  hat  die«  jedoch  entschieden  in  Abrede  gestellt  und  die  Knollen  cultivirtor 
A'o/)«^/^w-Pflanzcu  als  die  Quelle  seines  Aconitine  pure  bezeichnet.  Die  Ansicht 
nt:(<L raxELs»  dase  das  »dien  erwähnte  höchst  giftige  Aconitin  aus  Aconit-Knollcu 
de%  Berner  Oberlandcj*  auf  eine  wciasbltlheude  Art,  Aconitum  pantcu^Uum ,  tä- 
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rückzufllhren  sei,   ist  durch  keine  Versuche  mit  KnoUeu  der  letzteren  Species  g«l 
sttltxt.  Was  die  cinzelneu  Theüe  von  Aconitum  Napelluft  anbelangt,  so  ist  es  fest- 
stehend,    datw    die  Stumihutblattor    in    ihrer  Giftigkeit    den  Siunnhutknollen  eut- 
Hchiedeo  uachntehen.   Aus  ersteren  bereitete  alkohoünehe  An»ztlge  nind  weit  sehwacber 
als  gleich  bereitete  Extraetionen  aus  Knollen.   Aueh  ist  e»  bestimmt,  d.is.H  das  sta-^ 
uilehnt    bekannt    gewordene    eehwaeh    g'iftige  Aeoiiitin    deiilspher    I^rovenienz    auff 
Napeltuii'^Xiktivni  bereitet  wurde.    Indessen  ist  die  Annahme  uuriehtig-,  dawi  eben 
die  Blätter  ein  besonders  HehwachwirkeudeH  Alkaluid  enthielten.   Vielmehr  gewannen 
T.  und  H.  Sjiith  gerade  am*  den  Folia  Aconkt  lange  vor  DriiCE^-XEL  ein  Aeouitin 
von  bedeutender  Giftigkeit,  das  in  Gaben  vou  0.0005 — O.OOl  g  intensive  Vergittunp*- 
erscheinungen    hervorbraehte.  Aueh  Dl'Qi'ESiXEL  ieolirte  knMtaIlisirte8  Aeouitin  au8 
AVy>r///M-BIättem,  aber  nur  in  geringeu  Mengen.  DaraiiH  erklärt  (*ich  dann  leieht^daAs,' 
wie  ?ehon  oben  angedeutet  wurde,  bei  der  Anwendung  von  starken  Siiuren,  Alkalien 
und  Hitze  zur  Extraetion  von  Aeonitiu  aus  Napellus-BlÄttern,    und  noch  dazu    aus 
getrtickneten.  deraetivere  krvfttallinisehe  Stoff  zerstfirt  wird  und  das  sehwUeh'*twirkeude 
Aeouitin   von   Geigku  und  Hesse  resultirt.   In  Bezug  auf  die  durch  den   Standort 
bedingten  X'ariatiouen  halten  DrQUKS-NEL  und  LAnoKr>E  nach  gemciusameu  Versnehcn 
das  krvHtallisirte  Acouitiu  aus  Schweizerkuolleu  für  toxischer  als  das  aus  Dauphint^- 
kuollen  gehalten  und  letxteres  wieder  ftlr  weit  kräftiger  als  Aconütne  cristallü^e 
ans  Knollen  von  den  Vogesen;  auch  Aconitin  au«  Knollen  von  Aconitum  SupeUus 
vtir.   /leoinonfanttni  aus  den  Pyrenäen  wirkte  sehwAcher  als  eolehes  auM  Schweizer 
Knollen.    Die«e  Angaben  worden  tibrigens  von  Madskn  in  Zweifel    gezogen,    der 
krystalÜHirtes  Aeonitin  aus  Knollen    der  Vogesen  und    aus  St-hwoizer  Knollen  be- 
roitut«,  welche  gleiche  Aetivität  unter  einander  und  mit  dein  oben  erwühnt4*n  ParLst-r 
Aeonitin  (Aeonitin  von  Petit;    zeigten»    das    in  Wiusehoteu    tödtliehe  Vergiftung 
bedingte.  Die  Annieht  Madsen's  ist,  dass  die  Wirkuugsinteusit.'it  derAconitine  wesent- 
lieh    abhflngig    sei    von    dem  Grade    der  Ueinigung    und  von   Kntferuung  fremder 
Sub«tanzeu,  welche  dem  krystallisirteu  Aeouitin  oft  mit  grosser  Zähigkeit  anhaften 
und  nur  durch  wiederholte«  Urakr>'Htallisiren  fortzuHehaffen  sind.  Die  unter  Befolgung 
von  DitiVESNELS  Verfahren  von  Mausen  dargestellte  Base  war  anfanga  von  sehr 
schwacher  Wirkung  und  wurde  erst    nach  wiederholtem  l'mkrystallisiren  so  activ, 
dasM  sie   Di'QrESXEi/s    eigenes  Pnfduet  weit    hinter  sich    Hess.     Kin  Einflnus    der 
LoealitJlt  erseheint  hiernach  nur  darin   begründet,  als  durch  den  Stjiudort  möglicher- 
weise Stoffe  erzeugt  werden,    welche  dem  krj-stallinirten   Aeonitin    hartnäckig    an- 
haften,   oder    da-ss    unter  Production  von    nur    geringeu  Mengen    von  Aconitine 
crifttallifte  (nach  Iicquesxel  betragt  dasselbe  insgemein  0.15  Procent,  schwankt 
aber  zwischen  CCi  —  0.4  Procentj  gn>S'»e  Mengen  anderer  basiacher  Stoffe,  deren 
Loslichkcitsverhältniftflc  ziemlich  die  nflmlicheu  sind,  sich  bilden.  So  liesse  nieh  denn 
auch  erklllrenj  weshalb  schimmlige  \apf/ Ins  KnolWu  von    derselben  Loc^lität  ein 
weniger  kräftiges,    d.   h.   Hchwicriger  zu  reinigendes  und  durch  dieselbe  Zahl  vou 
Umkrystallisirungeu  nicht  zu  gleicher  Heinheit  zu  bringeudcH  kr>'KtalliHirtes  Alknloid 
liefern.  Mau  darf  Übrigens  nicht  vergessen,  dass  in  der  Wildniss  von  Niehtbotanikcrn 
eingenaumjelte  Aeouit-Knollen   des  Handels,   woher  nie  auch  stammen  mögen,  leicht 
mit    solchen    v<m    den    der  Species  A.   Xapeihts  nahestehenden  Arten  (vergl.   den 
Artikel  Aconitum)^  welche  ihre  durch  altrre  Versuche  von  Schkofk  naehgewieseno 
geringere  Wirksamkeit  vielleicht  einem  analogen,  aber  sebwAeher  toxischen  Principe 
verdanken,  beigemengt  sein  können.   Fn-ilich  ist  der  Au«spruch  Drt^UESNEi/s.   dass 
jede   Aeonit-Speeies  ein   solches  krj-HtalÜHirtos   Aeonitin    nebrn   einem  amorphen,   in 
WaMsiT  nuirislichrn,  und   einem  amoqdien,   in   WaHner  löslichen  Alkiiloide  (Napellin 
vou  DuQi  KSNKi.;  enthalte,  nur  eine  Conjectur,  der  zum  Theil  durch    DüQrESXEi-'s 
eigene  Versuche  Über  A.  pi/rennt'cum  der  B(»den  entzogen  wird.  Auch  l'dr  Aconitum 
Naprflns  ist   keineswegs  ausgeschloseeu^   daK8  dasselbe  mehr  aln  drei  verschiedene 
BaNcu  enthalt. 

vNcunitin   von   Drf^rEäXEL,   Aconitine  cri.stailint^f  ^    Ac>»nitine  dcK  lode 
fran^^ai»,  —  Unter  allen  als  Aeouitin  bezeichneten  Produeten  kann  keines  mit  Be- 
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gtimintlieit  ah  chemisch  reioer  Köq)er  bezeichnet  werdon,  ah  die  kryätalliiuRche  Hase, 
wHchc  man  nach  dem  von  IJi't^UESNEL  ange^ebeneu  \'criahr«u  nach  HorK^sanister 
Ueinif^ung  crhillt.  Diu  von  Gehk  darji^tellte  höchst  toxische  amorphe  liaso  ist 
vohl  die  schon  Dut^uEäNEL  bekannte  amorphe  Modilicatiou  der  sogenftunten 
Acfmifinecfistnllts^,  welche  mitsammt  dem  Darstellungsverfahreu  von  DrQnirsxKh 
in  die  frauz5siHche  Pharmakopoe  übernommen  Int.  Xach  dem  Code  t'rAn«;aiH  geschieht 
die  Oarstellinif?  de?*  fUr  Frankreich  officinellen  Aconitin«  in  der  Weise,  das«  man 
die  getrockneten  und  gepnlverten  .Va/y<'////;*-KuoIlon  nnter  Zufiatz  von  1  Proceut 
WemtMlare  mit  Hpiritiii«  von  00^  aunzieht,  letzteren  von  dem  Au.szuge  bei  mÖgliehHt 
niudri^r  Temperatur  vor  Luttzutritt  j^eschUtzt,  abdestillirt ,  den  Rückstand  zur 
Ab^chciduujj:  der  Fette  und  Harze  mit  Wasser  aufnimmt  und  das  dan  Aconitin 
ftlA  saures  Tartrat  enthaltene  Filtrat  zur  Kutternuu^  filrbender  Materien  mit  f'deni 
5 — BfAcben  Volumen)  Aether  behandelt ,  den  man  durch  Decantiren  entfernt. 
Uieranf  setzt  man  der  witsseri^en  Lösung  Natriumbicarbonat  zu  nnd  schüttelt 
dann  auf's  Nene  mit  Aether  aus,  in  welchen  das  nun  freisewordcnc  Alkaloid  Über- 
gebt. Die  Ätherische  Lösung  lässt  man  an  der  Luft  verduuHteu  und  reinipft  den  lUIck- 
stand,  indem  rn;iii  ihn  in  mit  Weinsaure  au^eefluertem  Wasser  Iftst,  der  Lftsun;^ 
durch  Ausschütteln  mit  Aether  FarbBtoffreste  entzieht,  das  Alkaloid  durch  Natrium- 
bicarbouat  wieder  freimacht  und  auf's  Neue  mit  Aether  aufnimmt.  Die  iitherisehe 
L{>sun^  wird  schlicHsIich  mit  dem  gleichen  Volumen  PetroleumiUher  versetzt  und 
hierauf  durch  langsames  Verdunsten  das  Aeonitin  krystallisirt  erhalten. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  kr>stallisirte  Alkaloid,  zu  dessen  Darstellung 
DüuLiesNKl.  selbst  A'ajv^/ww-Knolleu  ans  der  Dauphin^  empHeblt ,  bildet  farbbise 
regelmÄ'^sige  oder  au  den  spitzeu  Kckeu  abgestumpfte  rhombische  Tafeln,  welche 
kein  Krystallwiwscr  entlialten  und  sieh  in  warmem  Wasser  ausserordentlich  wenig 
Ifimn.  Ans  den  Lösungen  seiner  Kalze  gefüllt,  bildet  es  ein  leichtes  amorphes 
Pulver,  dessen  Staub  in  minimaler  Menge  Hustenrei«  hon'orruft  und  das  sieh  in 
WaKser  etwas  leichter  löst. 

FK'ide  Modificatioueu  besitzen  eine  ausserordentlich  prägnante  und  charakteristische 
Wirkung  auf  die  Zunge,  indem  sie  in  den  minimalsten  Mengen  Stechen  und 
Rriebelo  auf  derselben  hervomifen  ^  das  etwas  an  das  GefQfal  ermnert,  welches 
das  Kauen  von  lia<U'.r  Pt/reffirf  bedingt,  übrigens  schon  langst  von  verschiedenen 
iüteren  Aconitineu  des  Handels  und  von  Aconit-Prftparaten  bekannt  ist,  wa«  nicht 
auffallen  kann ,  da  die  Mehrzahl  der  Aeonitine  der  letzten  Jahre  kleine  Mengen 
dieses  Alknloids  enthalten  und  dasselbe  das  hauptsilehliehste  activo  Priueip  der 
rerschiedenen  Theile  von  Aconitum  Napellua  nnd  der  daraus  bereiteten  pharma- 
ceutist^hen  Präparate  ist.  Wie  gering  die  anderen  Aconitineu  des  Handels  bei- 
gemischte Menge,  der  fraglichen  Base  zu  sein  braucht,  um  dienten  die  Fähigkeit 
Wi  verleiben.  Kriel>eln  auf  der  Zunge  zu  erzeugen,  erhellt  daraus,  dass  schon 
0.00002  die  fragliche  Emptindung  auf  die  Dauer  von  mehreren  .Stunden  hervor- 
bringt. Neben  diesem  Phänomen,  das  übrigens  in  Bezug  auf  Intensität  und  Dauer 
naeh  der  Menge  der  Base  und  nach  der  Individualität  Variationen  zeigt,  macht 
»ich  ein  leicht  bitterer  Gesehnmck  geltend.  Der  Orad  der  Giftigkeit  Iflsst  sich 
eiuigerniasscn  bereits  durch  die  obigen  Angaben  Über  die  Winschotener  Vergiftnng«- 
fillle  eharakterisireu.  In  dieseu  war  die  Dosis  von  0.<X)y  — 0.00.S6  g  Acouitiuc 
Ton  Petit  genügeud.  einen  Krwaehscnen  in  4'  3  Stunden  zu  tödten.  obschon  die 
Hesorption  dnrch  die  gerade  zuvor  eingenommene  Mahlzeit  wesentlich  l>eeuiträchtigt 
wurde.  Nach  den  damals  von  Piaoge  in  Groningen  ange>stellten  Versuchen  war 
aber  das  damalige  pKTiT'sehe  Aconitin,  ol)sehon  u.<ich  DutiL'ESXEL*:^  Methode  her 
^«tellt,  t>ffeuliar  in  Folge  nicht  so  weit  getriebener  Keinigung,  achtmal  sn  gchwaeb 
wie  das  Di'urK.s\Ei/sche  Präparat.  In  der  That  bat  man  nach  demMdben  schon 
^-\\T  schwere  Vergiffcungscrschciuuugon  nach  0.0005  g  und  intensivere  Nel>en- 
er»chcinungen  mitunter  selbst  nach  0.00025  g,  d.  h.  derjenigen  Monge,  welche 
mau  von  DuQCE^NEf/s  Aennitin  in  der  Hegel  bei  Krauken  auzuwendeu  ptlegt, 
U.*iibachtet. 
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Von  den  weiteren  Kigen^obat'ten  der  in  Hede  stehenden  Bat^e  ist  zu  erwilhnen, 
dttSB  sie  sieb  bei  100^  nicht  verfluch tigrt  und  auch  bis  140*'  unverändert  bleibt; 
aber  diese  Temperatur  hinaus  erhitzt,  wird  sie  gelblich  und  bei  183**  schinilxt  nie 
und  vcrflflchtitct  Rieh  theilwtiKe  unter  Eiitwicklnng:  eioefi  Geruchcß  nach  Ben/o*y 
säure.  I>afi  Alknloid  löKt  sieh  in  Alkohol,  Aether  uud  am  besten  in  ('hloroforra, 
dagep-en  nieht  in  IVtroleuniflther  und  (Jlyeerin.  Seine  Wirkung  auf  nitbex  Laeknms- 
papicr  ist  nur  sehwaeh.  l'a«  Halpeten»aure  8nlz  des  Aeonitiuü  dreht  in  Hlkoholiscber 
Lfisunis  die  Ebene  den  polariKirteu  Lichtes  nach  Links.  Dviil'ESXEL  gelangrte  in 
Bezu^  auf  die  eleineiitare  ZuFammeuflet/ung  kryntallisirten  Acooitins  zu  der  Formel 
CjoIlißNOjo,  d.'iK^gen  hat  die  franzrisisehe  rbariuaknpftc  die  von  Wright  und 
LrKF  Cur  ein  nach  Iik^iksxkl's  I'rineipien  bereitetes  Aconitin  gefundene  Formel 
C,8  H^s  N0,5  .'idoptirt.  Nach  WüiiiliT  und  LfKK ,  deren  Aupaben  lH^rKSSKL 
beRtAtt^,  npaltet  sieh  das  krj'stallisirte  Aconitin  beim  Erhitzen  mit  WaKser  in 
zngcHehmolzenen  I^"th^en  bei  140 — KiO'^  in  BenKoi^sfiure  und  A  conin,  ein»  neue 
Base,  welche  im  Aether  fast  tinitVHlieh,  in  Chloroform  und  Alkoh<»l  leicht  löslich 
ist.  keiue  toxiHche  Aetion  und  einen  bitteren,  nieht  nebarfen  (lewcbmaek  besitzt, 
ÜbrigeuK  n<*IU'ielit  identisch  mit  den  als  N  a  p  e  11  i  n  und  A  o  o  1  y  e  t  i  n  bezeiehueteHj 
vermuthlieh  auch  nntereinander  identischen  Baneu,  welehe  Uvhi^cHMAKN  im  .Schweizer 
I^^api-Uun-Küolien  XHbl  und  18C5  ermittelte.  Nach  Wrjght  und  Luff  gehl  die 
Spaltung  dcR  Aconitins,  das  demnaeb  als  Beuzoy  lac  onin  anzusehen  ist,  nach 
folgendem  Schema   vor  sieh: 


(^«H,,  NO,j+    H,0  =C--H,  O,  +  C 


Hi9  NOm 

Aconin 

MineralBäureu    uud  Alkalien, 
auch  Alkalicarbonate    haben 


Aconit  in  Wasser       Benzoesäure 

Diese  Spaltung  erfolgt  unter  dem  EinfluRSC  von 
nach  DrQtKSSKL  rascher  unter  dem  der  letzteren; 
dieBclbe  Wirkung,  dagegen  bleibt  das  in  Diqüesnki/s  Verfahreu  benutzte  Natrium- 
bicsrltouat  bei  l\i^—  40"  selbst  bei  zwÖlfstHiidigem  Contact  ohne  zersetzenden  Effect. 
Ebenso  wirkt  Wein>iiinre  last  gar  nieht  ein,  doch  bildet  nich  bei  slürkerem  Er- 
bit/.en  mit  dprselbru  durrli  Wasaerentzichung  Apoaconitin,  CjAHiiNOii,  das 
in  vielen  Beziehungen  dem  Alkaloide  gleicht.  Mit  Siluren  bildet  krystalb'sirte« 
Acouitin  nicht  zerrtiessliclie  Salze,  die  wie  das  Nitrat,  Hydrocblorat ,  Sulfat  und 
SuJfdcyauat  krAstallisireii ,  wflbrend  das  in  Napellus  V4)rhandeue  aeouitsaure  Salz 
eine  giinuniartige  nicht  kr^stalliniHcbe  Masse  bildet.  Das  salzsaure  Aeonitiu  bat 
nach  Wkight  und  Ltff  die  Fonuel  Cja  H^a  NOj,  +  H  Cl  +  3HaO,  da»  Gold- 
doppelsalz diejenige  von  C-j  ll^^  NO,,,  HC1+  Au  Cl,. 

Von  den  Salzen  des  Aconitina  ist  das  salpetefBaure  Aoonitin  oder 
A  CO  n  i  tiu  n  i  t  rat  verschiedener  Vorztlge  halber,  welche  die  grossere  Löslichkeit 
in  Wa.'ijMT  fllr  den  mediciniHchen  Gebrauch  darbietet,  von  DCQi  1'>;nkl  als  Arznei- 
mittel in  den  Handel  gebracht  und  \on  der  franzfisischen  Fharmakopfle  aU 
A  zota  te  (Nitrate)  d'A  c  oui  tiue  aufgenommen  und  ihm  die  Formel  ('33  H^^  Nil,,, 
NO,  H  beigelegt,  wonach  KK)  Tb.  de^i  Salzes  91.10  Aeonitiu  enthalten.  Es  bildet 
farblose  kurze  Prismen  (nach  DL'QrESXKL  auch  rhombische  Krystallei,  welche 
si'hwach  efrifireseiren  uud  dabei  ])erlniutterartiges  Aussehen  gewinnen.  Man  erbftlt 
dasselbe  nach  dem  fodi*  fr:int;ais  durch  genaue  Neutralisation  von  fein  zerriebeuem 
und  in  der  fUnffarhen  Menge  Wassers  vertheilten  Aconitin  mit  verdünnter  Salpeter- 
sSnrc,  AlMlarapfcu  bei  gelinder  Wärme  und  Kry»t:itlisiren. 

Ein  einfachere«  Verfahren  zur  directen  Darstellung  au«  Na27efltis-Kno\\tfn  benutzt 
Dryi'KsNKL,  indem  er  die  zur  Darstellung  der  Äconitine  critttaUisie  dienende  Methode 
in  der  Weise  modilieirt,  das-s  er  nach  dem  l'ebergauge  des  Alkaloids  .lua  der  alkali- 
Rcheu  Lösung  in  Aether  mit  wAsseriger  Salzsüurc  (l  :  XOj  bebaudclt,  die  gcwonueue 
Mure  AlkaliMdbydriichloralKiHung  mit  Natriumearbouat  neutralisirt,  daun  bei  gelinder 
Wilrme  abd-'unpft,  filtrirt  und  zu  dem  noch  heissen  Filtrate  eine  auf  45<*  erwürmte 
Losung  von  Natriumnitrat  (2:3)  setzt,  worauf  bei  laugsamem  Erkalten  daa  Aeonitin- 
nitrat  au^krystallisirt,  wfthreiid  die  Salze  der  Übrigen  Aeonit-Basen  in  Lösung  bleil>en, 
y*nt  Aqt   man    die   gebildeten  Krystallu    nach    einigen    Tagen  Stehenlaeseo    durch 


FUtriren  trennt.  Am  dum  ho  erhaltenen  A(y>nitinuitrat  gewinnt  Düquesnel  dnB 
kryKtallisirtc  Aoonitin,  indem  er  die  Lösung  mit  Natriumbicarhonat  in  Kthwarhem 
UcbcrschusHL'  verKetzt  nnd  mit  Chloroform  ausHchüttHt  ^  das  rhlorotbrm  verdampft 
nnd  das  bleibende  Kympöse  Lu|nidum  znr  KrystalHsation  bringl ,  die  man  mit 
Zusatz  eint*!*  gleichen  VoluraeuK  reetifieirten  Weingeistes  besehlennij^en  kanu.  Das 
Aconitinnitrat  ist  in  10  Tb.  lieLsHeu  WaMHerw,  in  kaltem  W;i>i>ier  woni;^er  leicht 
lAalii'h.  Die  wil^eriffcn  L?)8ung:en  zersetÄCU  sich  nach  einiger  Zeit  beim  Stohenlaaseu 
nntrr  Abnahme  ihrer  Wirksamkeit. 

Von  Keactionen  de»  krji^tallisirten  .\conitini4  sind  die  folgenden  nach  DtjQUKsnkIj 
mitziitheilen  :  A  e  t  z  e  u  d  e  Alkalien  tollen  das  Alknloid  in  der  Killte  al«  weitwe 
gelatinÖHe  Mas^se  unter  theilweisrr  Zersetzung  und  zeD^etzen  beim  Krhitzen  das- 
selbe voll  Stil  iidjf,'  unter  Beuzoi"'KiiurebiIdung.  Ammoniak  t7illt  ebenfalU,  halt  aber 
einen  Theil  de«  Alkaloid«  znrüek ,  weleher  ernt  in  der  W.Hrme  w'h  absebeidet. 
K(»hlenH^are  und  doppelt  kohlen  »an  re  Alkalien  Hlllen  dan  Alkaloid,  das 
im  rebersehnnsc  der  FülUingKmittel  sieh  nicht  auflöst,  die  Bicarbnuate  b.liifig  in 
kryntAlliniHehem  Znstande.  Natri  umph  o  sph  a  t,  ßleiacetat  und  Ulei^iub- 
acetat.  (inl  I  u -«snure  und  P  yrogal  1  n  Ksil  u  re  (Hllen  nicht,  dagegen  erzeugt 
Pierins.lnre  langsam  ein  gclbpos  Präeipitat ;  (t  orbsaure  reichliehen  weissen, 
in  nugertHuertem  WjwHi'r  unlösilicben  Niederschlag;  Gt>ldchlorid  weis-sgelblielie, 
nicht  in  fllierrtchUsKigeni  Wasser,  dagegen  in  Alkohol  lösliehe  K.Hllung;  FMatiu- 
cblorid  weis**gelblieher*  Ppileipitat,  das  sieh  bei  weiterem  WanserzuHatze  nicht, 
wohl  aller  in»  rebersehnsse  des  KillSungsmitteli*  liist.  Kali  u  m  q  u  e  e  k  s  i  1  b  e  rj  o  d  i  d 
gibt  weiwien  NiederMchlag.  selbst  in  Verdünuuugeu  von  l :  20i>00  und  darüber  nnd 
noch  geringere  Mengen  des  Alkaloidn  kennen  bei  Anwendung  geringerer  Jodmengen 
KU  dem  Präparat  fSnblimat  l.S.5't0g,  Jodkalinm  31  g)  nachgewiesen  werden. 
Da«  gebadete  Aconitiu-Qucekailber-Doppelsalz  schmilzt  beim  Erhitzen  nnd  nimmt 
t^inc  gHhilicbe  FÄrbnug  an;  e«  zeigt  die  eharakteristit»che  Wirkung  des  Aeonitins 
auf  die  Zunge :  bei  starkem  Krhitzen  in  einer  Kdhre  gibt  es  tlbelrirehende  DUmpfe 
nnd  beim  Krk  alten  sieh  an  den  Geftlfisw?inden  absetzende  farblose,  mikroskopische 
Nadeln.  Jodwasser  nnd  Jodjodkai  inm  gehen  kermesfarbenen,  Suifoeyan- 
kaliuin  erzeugt  langsam  weiHsen,  krystalliniHcli  werdenden  Niederschlag.  Keines  Acottt- 
tiuum  crt/fttallisatum  gibt  n)it  Phospborsilure  keine  charakteristisehe  Karbenreaction, 

Nach  dem  Di'QT:K.^NEL'schen  Aconitin,  welches  entschieden  das  hauptsächlichste 
active  Princip  der  iVrtp^//««-Knollen  darstellt,  ist  nach  HONTZi-ns'  und  Madsex  das 
kjystaUisirte  Aconitin  von  Gehk  die  reinste  und  daher  stärkste  Handelssorte,  dem 
»ich  die  gegenwärtigen  PrÄparate  von  Petit  und  Mekck  anreihen.  Auch  das 
amorphe  Aeonitin  von  Gkhk,  welche«  sieh  noch  aetiver  als  das  krystallisirte 
l^rftparat  erweist»  kann  nichts  Anderes  wie  die  amorphe  Modification  des  IM'QI'KS- 
X£I^*8chen  Kilrpers  sein,  der  in  dieser  MoiliHeation,  wie  erwähnt,  sich  leichter  in 
Wasaer  Uist,  dadurch  auch  resrirptionsfilbiger  und  in  Folge  davo»  aetiver  wird.  Nicht 
identisch  ist  es  mit  der  ebenfalls  durch  Schärfe  ausgezeichneten  Base,  welche 
DuqcESVEL  als  ^ c 0 n  tt  f  n e  t  nsohthi e  bezeichnet  und  deren  Nitrat  in  der 
Mutterlauge  der  Aconitinnitrat-lvrystalle  hiiitcrbleibt,  wenn  man  die  das  Natriumnitrat 
in  Anwendung  ziehende  zweite  Methode  von  DuiHK^VKi*  benutzt  und  aus  jener  iMutter- 
lauge  durch  Ammoniak  als  Hoikiger  Niederschlag  gefflllt  wird,  der  bei  Behau<leln  mit 
durch  8alpeters.1nre  angeRftuerteni  Wasser  nnd  Abdampfen  anfangs  noch  Krystalle  des 
kr^'stallislrten  Alkaloids^  später  nur  amorphes  Alkaloid  liefert.  Die  Base  selbst,  die 
nach  DrQVESNEL  von  Ammoniak  auch  aus  den  verdOnntesteu  Li^sungen  ausgelallt  wird, 
i»«t  amorph  und  in  Wasser  unlöslich,  in  der  Wirkungsweise  jedoch  viel  sehwfleher,  kann 
»oniit  mit  Gkiik's  amorphem  Ai'ouitin  nicht  identisch  sein.  Ftlr  dieses  nnd  die 
oben  genannten  krystalliniseheu  Aconitine  wird  als  Einzelgabe  gewöhnlich  V'^mg 
(0.(XM>äö)  verordnet,  welche  .Menge  auch  In  jedem  einzelnen  der  von  DrurESXKi* 
eingeftlhrten  Granu  les  d*aconitine  crystallisöo  sich  findet.  Obschou  die 
Aerzte  In  einxelnen  Ffillen  hflher  gegangen  sind,  wtlrde  bei  der  Festwtzung  einer 
Maxinialdosis  diese  doch  kaum  hAher  gewühlt  werden  dürfen  als  die  übliche  M<^dvv'vu-äX 


UM 


ÄOONITIN. 


gäbe;    dono    »ebon    zwei    Ornutiles    können    iirnRthafte    Vergiftunfr8erscLeiDua;^eu 
produoiren, 

Aconitin  tou  Geiger  und  Hesse.  Völlig-  veritelueden  von  dem  krystallisirtcn 
Aconitin  int  diejenige  Substanz,  woluho  zuornt  mit  dienern  Nnmen  belegt  wnrde, 
da»  Aconitiu  von  GEIßER  und  lU:ssB,  wie  wir  eft  nach  ihren  Kutdeckem  neuueii. 
das  Aconitiu  deutscher  Fabriken,  wie  e»  vor  20 — 30  Jnhren  allgemein  im  Handel 
war.  Geigek  und  Hesse  erhielten  daftaelbe»  indem  sie  die  trockenen  Folin  Aconifi 
mit  Weingeiat  extrahirten.  nach  einiger  Zeit  filtrirten,  das  Filtrat  mit  vcrdflnnter 
.Schwefelfiäuro  ncutraÜHirten,  \nm  ahgonehiedenen  Gyps  trennten  und  den  Weingeist 
zum  grööflten  Theile  ahdeHtillirten  und  den  Rest  nach  Xuftatz  von  etwaa  Wasser 
durch  gelindes  Erwürmeu  eutternten.  Aus  der  rflekfltJlndigen  Lf)Kung  fällten  8ie  dann 
durch  Kai  ium  earho  na  t  uiireiueH  Aconitiu,  pres8tcn  (iiescs  zum  Zwecke  völliger 
Reinigung  zuernt  zwiKchen  Papier  und  behandelten  dauHclbe  dann  in  weiugeistiger 
Solntiou  mit  Thierkohle .  nrihrncn  (i;ieb  dem  Knitroeknen  noehmaU  in  verd«unter 
Schwefelsäure  au(\  fällten  mit  Kalkbydrat  aus  und  KchUttelten  das  Präcipitat  mit 
Aethcr,  durch  de^eu  Verdunsten  das  Präparat  erhalten  wurde,  v.  Planta  modi- 
ficirte  wegeu  der  Sehwierigkeil  des  vollstUndigen  AustrocknenR  den  Aethers  das 
Verfahren  so,  dasaerdit'  rUekstiindi^''e  «yrupöse  Masse  in  absoluten  Weingeiflt  aufnahm, 
wodurch  dan  Aconitin  in  Kloekeu  getUIlt  wird,  die  mit  WanHcr  gewaKcheu  und  im  Va- 
euum  getroekuet  werden.  Das  ho  erhalteue  Aconitiu  m\  von  äusseret  geringer  Actintflt, 
fto  dftsö  nach  ungerer  eigenen  Beobachtung  (18i>9j  auf  7  Einzeldoseu  von  0.05,  binnen 
36  Stunden  genonmien,  keinerlei  rnbequemliehkeitcn  eintraten.  N<»eh  1866  beob- 
achtete AcHscH.UirMOF-F  uach  einer  O.'ibe  V(»u  0.05  an  hieb  keine  erheblichen 
Erfteheinungen.  AuKserdeni  (eblf  dem  nr^prünglieheu  Aconitiu  von  GekjKk  und 
Hesse  die  SchUrfe  v(dlHt;1ndJg:  da.swlbe  ist  rein  bitter  und  wo  e«  eine  unbedeutende 
Schärfe  zeigt,  ist  diew  von  einer  geringen  Heinieiigung  der  Aconüt'ns  cnfMallittte 
oder  auch  dcA  amorphen  scharfen  Aoonitins  ablifiugig.  Diese  t>eiden  physiologiKcben 
Diflerenzcn  Kchlie«sen  eine  ehemisehe  Ideutiti»  beider  Aeouitinc  au»,  die  Übrigens  auch 
nach  anderen  Ei{r<*nsrhaften  und  nach  der  Klvinentaninalyse  dej^  Products  nicht 
im  EruMtt^  geglaubt  werden  kann.  Nach  den  genaueren  Angaben  von  HriiscHMAXN 
Uiid  V.  Planta  i«(  dasselbe  ein  färb-  und  gemehloHes,  amorphes,  etwas  körniges, 
im  Wx'tser  iiuterftiukeudes ,  nicht  an  Papier  hatVmdcH  Pulver ,  das  hei  ^^O"  ohne 
Gewichtsverlust  selnnilzt  und  beim  Erkalten  glasartig  erstarrt.  In  sit^dendem  Wansor 
erweicht  es  anfangs  und  ballt  sieh  zu  einer  gelbllchcu  Harzmasse  zusammen.  Es 
löst  sich  in  l.^*'  Tli.  kalten  und  in  5'»  Th.  heisseu  Wassers  ,  dagegen  in  4,25  Th. 
Weiugeirtt,  2  Th.  Aether  oder  2'  „  Th.  Chloroform,  auch  in  Amylalkohol  und 
licnzol,  dagegen  nicht  in  Petrolcumäther.  Im  GegeuAatze  zum  krystaUisirteu  Aeouitin 
ist  e«  eine  Rtarke  Base.  Daa  Vorhalten  gegen  die  gewöhnliehen  Alkaloidreagentie« 
iftt  im  Weflcntliehen  wie  bei  dem  Duqtesnki. 'sehen  Alkaloide,  doch  wird  da* 
GEniEU-HKssE'sehe  Aconitiu  durch  Platinchlorid  und  durch  Picrinftflnre  nicht  ge- 
killt ;  auch  nicht  durch  A  m  m  oni  u  m  e  a  r  b  o  u  a  t  oder  Kalium-  und  N  a  t  r  i  u  m- 
biearbonat.  Wesentlich  ist  auch  das  Verhalten  dicBC«  Aconitin«  gegen  Miueral- 
BiLure.  Löst  man  da«  \  Ikaloid  in  wiifwriger  Phosphorsilure  oder  verdünnter  SrhwefelKflure 
und  verdampft  vorsichtig  über  einer  kleinen  Flamme,  so  tritt  Violettfiirbuug  ein. 
Nach  V.  Pr.AXTA  entspricht  diese«  Aconitin  der  Formel  C3oH47ND7.  Es  neutralisirt 
die  S.iuren  v<iU«tflndig  unter  Bildung  unkristallisirbarer  Salze.  Nach  V.  Planta 
J>eHitzt  das  salzHaure  Aconitin  die  Formel  C|oH,7N07,  HCl  und  das 
amorphe,  gelbweisse,  sulzRaure  Aconitin-Goldeblond  diejenige  von  Cjo  H,7  N  07H(1, 
AnCli  -f   H,  (». 

Gb  dicken  Ff»nn(dn  inn  bcftonderer  Werth  beizulegen  ißt,  erBcheint  zweifelhaft, 
da  dart  PrHparal  all4'r  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  einfachen  ehemiwheu  Ver- 
bindungen, sondern  ein  tiemeuge  vüu  Aeouit-Baseu,  thcÜH  in  der  Pllanze  selbst 
vorhandener .  theils  aus  dem  Hcharfen  Prineip  in  Folge  der  bei  der  Darstellung 
bcnutiteu  Chemikalien  entstandener  Spaltungsproducte  de«  krA'stalliairtcn  Aeouitin» 
darstellt,  dem  sich  mitunter  ntK'h  kleine  unzcrsetzt  gebliebent«  Mengen  dea  letxtoroii 


ACONITIN.  ^^^^^F  ^^^ 

»mengt  zeigen.  Identisch  mit  dem  Aoonin  iflt  das  Aconitin  von  Geiorb  und 
%£8K  nii'lit .  wie  Fonnel  nnd  dan  Verhalten  gegen  Aethor  lehren ;  Hberhaiipt 
kann  dan  iu  Aetber  fast  uulöHÜebe  Acouiu  nur  in  Spuren  beigeiiieugt  sein.  I>ie 
HaiiptniaBsu  des  schwach  wirkenden  Aconitin^  bildet  anstreitig  das  tou  DuQt'KdXKL 
Als  Napellin  bezeichnet«  amoq)he  Alkaloid^  welches  bei  Bef<»lgung  des  oben 
angcgehenen  DuiirESNEL'scheu  Verfahrens  nach  Abscheiduug  des  amorphen  Aconins 
gelöst  bleibt  und  aus  der  mit  WeinsAure  ges.'Utigten  LftKung  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
in  geringem  l'elwrsehuflso  als  har?.ige,  br.'innlielie,  in  Wasser  lösliche  Masse  niederf:nit 
nnd  mittelst  Alkohol  und  Thierkohle  entftlrbt,  glasartige  Sehupp4Mi  bildet.  V^m  dem 
kr^'ätaUiiürten  Alkaloide  unterscheidet  sieh  Di'Qt'KSN'EL*.^  Napellin ,  das  sieh  in 
AlkdhuU  Aetber  und  Chloroform  leicht  löst,  dadurch,  dass  es  mit  Bromwasser  einen 
Kiedenehlag  gibt.  Ob  dies  Napeltin  mit  dem  ebeufalL^  dnrch  bitteren  Ges(*hmack 
mivgexeiohneten  Ticraconitin  vtm  GunvES .  dem  die  Formel  0,j  H  ^  N  O,« 
zakommen  soll,  identiwh  oder  davon  verschieden  ist.  bleibt  dahingestellt.  Vermutli- 
lich  euthillt  das  fragliche  Aconitiu  auch  die  von  T.  und  II.  Smith  isolirte  and 
mit  dem  Nareotin  identificirte,  in  grossen  Mengen  nicht  toxische  Base  Acouellin. 
Sieher  entspricht  die  geringe  Giftigkeit  von  Drqri'-svEL's  Napellin  der  dos  Acouitins 
von  Gki(;ki£  und  Mkssk.  Die  damit  an  Kranken  gemaehteu  Versuche  reehtfenigm 
Ikosen  von  O.Ol— 0.0.*)  g.  Die  MaxinialdosiMi  der  Schweizer  /0.0(»1  pro  dosi,  0,005 
pn>  die)  und  russischen  Pharmakopoe  (0.O04  pro  dosi,  0.03  pro  diei  sind  darnach 
xa  niedrig.  Das  Aconitin  von  Geigku  und  IIrs2>e  ist  das  in  den  oben  angeflihrten 
Pharmakopoen  mit  Aasnabme  der  französischen  beabsichtigte  otlieinello 
Prftparat;  iudessen  sind,  da  das  ursprüngliche  D.irstclluugsverfahren  von  den  Fabri- 
kanten und  auch  von  den  rbarmakupocn ,  welche  fine  Bereitungsweise  angeben, 
moditicirt  wurde,  Prilparate  in  den  Uaudel  und  in  die  Apotheke  gekonunen, 
welrhe  neben  der  ursprünglichen  Base  aneh  scharfe  Aconitin  -  Basen  enthalten 
und  in  Folge  dav(tn  stärker  toxisch  sind.  Als  wesentlichste  Modiftcation  erscheint 
die  A'ertausehung  der  Bl.'ltter,  die  jetzt  nur  noch  in  i^panien  vorgiwehrieben  sind, 
mit  den  getrockneten  KiinUeu ,  die  an  den  scharfen  Basen  bedeutend  reicher 
encheiuen.  8o  resnltircn  dann  Ae<>niline,  welche  in  ihrer  Schfirfe  und  AetivitÄt 
die  ursprüngliche  (iEi(;Eri-HE.^EVche  Base  tlbertreireu  und  sogar  bedeutend 
giftiger  sind,  indem  sie  unter  Umständen  sogar  mehr  scharfe  Bas<*n  als  bittere 
ctithalten. 

Insbesondere  ist  dicj»  der  Fall  mit  dem  Aconitin  der  belgischen 
rharmnkopue.  Das  oflieinellc  Prilpantt  wird  bereitet,  indem  man  die  Aconit- 
Knollen  zunächst  in  mit  Sehwefelsflnre  leicht  angesfluertem  Alkohol  8  Tage 
macerirt,  nach  Auspressen  und  Filtriren  den  Weingeist  im  Dampf  bade  al»- 
dcMtillirt,  nach  Erkalten  vom  wässerigen  KUckstande  das  darauf  schwimmende 
Ofl  rntferut,  denselben  zur  Syrupconsistenz  verdampft  und  zur  Entfernung  des 
noch  rtlckitändigen  Oeles  mit  Aether  schüttelt,  wieder  in  Wasser  aufninmit 
nnd  die  Säure  mit  Magnesia,  in  etwas  Wasser  vertheilt,  neutralisirt,  hierauf 
wiederholt  mit  gleichem  Gewicht  Aether  vou  0.725  schüttelt,  nach  Deeantiren 
die  ätherische  Lf^suug  an  der  Luft  verdunsten  lässt,  den  ßtlckstand  in  schwach 
tlberschüssiger  ^'erdünnter  Schwefelsäure  löst ,  mit  Thierkohle  entfilrbt ,  wieder 
mit  Aether  schüttelt ,  bis  der  Aetber  keine  fremden  Substanzen  mehr  aufnimmt, 
die  Ae«Miitiu-SHlfatIösung  vorsichtig  mit  Ammoniak  in  geringem  rcberschusse 
«imfjilU ,  das  auf  einem  Filter  gesaumielte  Aconitin  mit  etwas  Wasser  auswäscht 
Qod  an  der  Luft  trocknen  lässt.  Dieses  Verfahren  wurde  1861  von  Hottot  angtv 
gobon  und  das  erhaltene  Aconitin  entspricht  iu  seiner  .Stflrko  dem  damals  als 
,,F  r  a  ü  z  ü  8  i  s  c  h  e  s  Aconitin"^'  bezeichneten  Aconitin  vou  ÜorroT,  nüt  welchem 
der  Eutde<:kcr  bei  Scll)stversu<'hen  bis  auf  0.t>04  g  stieg,  doch  traten  1km  drcM- 
maligern  Einnehmen  von  0,001  g  schon  intensive  Vergiftuugserscheinungen  ein,  so 
dai«  O.OOl  g  als  maximale  Einzelgabe  und  0.002  g  als  maximale  Tagesgabe  an- 
n^ben  ist.  Die  von  der  l'hannacopce  Beige  angegebenen  Miiximalgabeu  (O.OOJ  g 
pro  die,  0.03  g  pro  diej  sind  geradezu  lebeusgetHhrlich. 
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Aconittne  der  engÜBohen  Pharmakopoe^  Englisolies  Aconit!  □, 
Aconit  in  von  MORSON.  Die  britische  Phannakopde  ^bt  ftir  die  Bereitung  dee 
officinellen  Aconitins  folgende  Vorschrift.  Man  übergieast  die  grrob  gepulverten 
Aconil-Knollen  mit  Spnpitna  von  0.838,  erhitzt  bis  zum  Kochen  und  maoerirt  noch 
weitere  vier  Tage,  worauf  man  im  V^erdrängungsapparate  durch  Spiritus  erschöpft. 
Mau  destillirt  dann  den  j^rrmsten  Theil  des  WcinfroiHtes  von  dem  Ausznge  ab  und 
verdnnfttet  den  Rest  vollstilndig  im  Wasscrbadc,  nimmt  den  Rttekstand  mit  peinem 
doppelten  Oewiebt  kochenden  Wassern  auf  und  liltrirt  nach  dem  Erkalten,  versetzt 
das  Filtrat  mit  Ammoniak  iu  geringem  UeborsehuBse,  erwärmt  gelinde  im  Wasaer- 
bade  und  sammelt  nach  beendigter  Fällung  den  Niederschlag  auf  einem  Filter.  Nach 
Trocknen  und  Zerreiben  schüttelt  man  wiederholt  mit  Aether  von  0.720  au», 
dcstillirt  dann  von  der  klaren  Stherischen  Lösnng  den  Aether  ab ,  nimmt  den 
trockuueu  Rückstand  in  mit  Sehwefclgflure  angcAÄuertem  Wasser  auf  und  ftlll  nach 
dem  Erkalten  durch  vorsichtigen  Znsatz  von  verdtlnntem  Ammoniak ,  worauf  man 
den  NiederMchlag  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassera  auswäj^cht  und  unter  leichtem 
Al)gieÄfien  zwiHchen  Fliesspapier  nnd  spftter  an  der  Luft  trocknet.  DieaeH  Verfahren 
liefert  liei  Anwendung  ein  von  der  britiHchen  Pharmakopoe  nicht  mit  Unrecht  al£ 
t*ehr  jriftig  bey,eichncte.s  Alkuloidjremenge,  welches  in  Heiner  Toxicitöt  dem  Aconitiu 
von  lIoTTOT  sehr  nahe  kommt  und  denhalb  wie  diese»  dosirt  werden  mu88,  obscbon 
es  in  der  Regel  etwan  Hchwächer  ist. 

Diesen  Grad  der  Wirkung  übertritft  das  Hogenaunte  Aconittne  pure  von 
MoHsnv,  welchey,  als  es  1^57  von  Schkoff  phyHioIugiseh  untersucht  wurde,  ausser- 
ord**ntlicli  impunirte  und  gegenwärtig  nach  den  nencHten  Versuchen  von  Bi'ntzKiV 
mit  dem  Aeonirin  von  Petit  und  Mkrck  iu  der  Toxicitilt  übereiuRtimmt.  Ks  ist 
nicht  ganz  reines,  vorzugsweitte  mit  der  sogenannten  Aconitinf  amarphe  iriAoluble 
gemengtes  krA'stalluirte»  Aconitin.  Waleiheim  charakterisLrt  es  iu  seinem  Entwürfe 
der  internationalen  Pharmakopoe  als  schmutzig  woiases ,  sehr  feines  Pulver  von 
scharfem,  nicht  lütterem  Geschmacke,  das  in  kochendem  Wasser  nicht 
flüssig  wird,  in  20  Th.  siedenden  Weingeistes  und  iu  100  Th.  siedenden  Aethers 
sich  hvst  und  aus  diesen  Lösungen  leicht  krystalUsirt.  Es  löst  sich  iu  2^0  Th. 
Chloroform  und  gibt  mit  Schwefelsaure  keine  Fürbung.  Man  hat  übrigens  in  Eng- 
land tbeiirt  stttrkerc  oder  doch  eben  s<>  starke,  theils  schwächere  Präparate  im 
Handel;  ein  Aeonitiunitrat  von  T.  nnd  IL  Smith,  das  von  IIaklky,  Mackenkie 
u.  A,  geprüft  wurde,  steht  Moicson's  Präparat  mindestens  gleich.  Man  hat  iu  Eng- 
land Hehr  frtihzeitig  die  scharfen  A^ffp^////«s-IJ«sen  tln^rapentisch  benutzt;  denn  bereits 
1834  wandte  Tl'RN'Hl'LL  Aconitiu  Äusserlich  an.  das  auf  der  Haut  das  eigentbUm- 
liche  Kriebelgrfähl  und  Brennen  hervorrief,  welches  das  Aconitin  von  Gwgek  und 
Hkssk  nicht  bewirkt,  [»lese  ilusserliche  Verwendung  als  örtliches  Anästheticura  ist 
dort  noch  jetzt  (Iblicb;  auch  die  neueste  British  Pharmacopoeia  enthalt  ein  Vnguf^n- 
ttiin  Aconf/üiti,  welches  1  Th.  in  Spiritus  gelrtstes  Aconitiu  auf  55  Th.  Schmalz 
euth.'(lt.  DasH  die  älteren  engUw^hen  Pniparate  stark  giftig  waren,  beweist  die  Beob- 
achtung Pkkeika's  (18-14),  w(maeh  0/K)l5  das  Leben  einer  Frau  in  Gefahr 
versetzte. 

P s  e  n  d  a  <•  o  n  i  t  i  u  und  J  a  p a  c o  n  i  t  i  n.  Uie  Möglichkeit ,  das«,  von  Moit**oN's 
Ai'nniiin  abgesehen,  einzelne  Sorten  englisches  Aconitiu  nicht  aus  JVfl^f//wj*-KuoUen, 
sondern  aus  den  aus  Indien  iniportirten  Knollcu  von  Aconitum  ferox  stammen, 
IfLsst  sich  wohl  nicht  bej*treiten ,  da  diese  Knollen  ein  krj'stallisirendes  Alkaloid 
unthalt(*n,  welche«  die  von  den  scharfen  AVi^<'^/*/,<f-Ba8en  anf  der  Zunge  und  der 
Haut  hervorgerufenen  eigenthomliehen  Sensationen  hervorruft.  Diese  Hase,  jetzt 
gewöhnlich  P  s  e  u  d  a  c  o  n  i  t  i  n  ,  früher  aut'h  N  *'  p  a  li  u  oder  F  e  r  o  e  i  n  genannt, 
nach  Wrioht  und  L(.tf  auch  in  den  Aa/[;W/«.v-Ku(dleu  enthalten  und  der  Formel 
Ci*H,9NUi3  eut**preelK'nd,  iu  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löalich, 
schmilzt  bei  104"  nnd  wird  bei  höherer  Temperatur  zu  einem  Anhydride  C,«  ll^t  NOjj. 
Bei  Kinwirknng  von  Alkalien  spaltet  es  sich  .Hhnlich  wie  Aconilin  in  eine  Base 
und  Silure.  d*H'h  sind   beide  von  den  Spaltnngspniductcu  des  Aconitins  verschieden 
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I>ie  gebildete  Sftare  iat  DiiT)OthyIprotoi<atephti-Silim^,  die  nieht  kn^talliniBoh«*  und 
in  Wasser  uud  Aether  löaliche,  auiorpbf  8alze  liefernde  Biiae  Pseuda fonin, 
Cj7  H4,  NO,t  das  beim  Erhitzen  Über  lUO**  Äiim  Anhydrid  Cj,  H3,  NOg  wird,  l>ie 
6aUOf  welche  es' mit  Säuren  bildet,  krystalÜBiren  ausBerordeulIicb  schwierig.  In 
Beiner  Wirkung  it»t  da«  Pseudaconitiii  nach  allen  bis  jetzt  darüber  vorliegenden 
Untersuchungen  xwar  Htärker  als  daa  Acouiiiu  von  Geiokr  und  Hks^k,  erreicht 
aber  nie  die  Activitftt  deH  kryntalliftirteii  Aconitin.s,  von  dem  cr  (|ualitativ  in  seiner 
Wirkung  kaum  abweicht.  Ein  t^utcs  liarKtellungHmaterinI  für  eine  SL'barl'  wirkende 
Aconitin-Base  bilden  die  daR  Pneudnconitin  enthaltenden  Knollen  von  Acojtifum 
ferox  nicht,  da  nach  den  Versuchen  von  Madsex  das  daraus  resultircnde  krystal- 
liniäche  Alkaloid  ausf^crordentlicli  nehwierif?  zu  reinigen  iet,  offeuliar  in  Folge 
danelbe  reichlich  betrleitendcr  Spaltungsprodurte,  deren  Menge  olTenlmr  mit  der 
Einwirkung  von  Hitze  beim  Troeknen  der  Knollen  %UKammen1iilngt.  (.'ebrigenn 
enthalten  dieselben  auch  anscheinend  die  bittere  Base  der  Nnpe/l HS-KnoWf^u  in 
erhehücher  Menge.  Ein  weit  zweckmässigere«  Material  zur  Herstellung  einer  schart' 
wirkenden  und  h^M-hnt  toxischen  Acouit-Base  ivllrden  an  Stelle  der  BikhknoUeu 
die  ans  Japan  importirten  Japanischen  Aconit-KuuHcn  iKusn-usu-Knollen)  liefern; 
das  darin  enthaltene  ,  als  .Inpacfmitiu  bezeichnete  Alkaloid  zeigt  Mch  quantitativ 
dem  DrQUBSNEL'Hchen  Alkalnide  mindestens  gleichwerthig.  iftt  aber  von  demselben 
ehemisch  verschieden,  nach  Fall  und   KrxozETT  C^ßHaiNOß. 

l>ie  toxi  kologiscbenV'erhiUt  niese  der  verschiedenen  Aconiti  u- 
Arten  ermöglichen,  soweit  sie  den  Apotheker  iutercjtsireu ,  eine  gemein*arae  Zu- 
eanmienfassung.  (Qualitativ  bieten  dieselben^  von  der  örtlichen  Wirkung  abgesehen, 
keine  wesentlichen  Vers<'hiedcnheitcn  der  Aetiori  und  tödten  alle  durch  Luhmung 
de«  im  verlängerten  Mark  belegenen  Athemcentrums, 

Al8  chemisches  Gegengift  sind  Jod  jodka  I  iuni  und  Tannin  bei  Ver- 
giAung  mit  allen  Acimitin- Arten  brauchbar:  doch  ist  —  ebenso  wie  bei  der  An- 
wendung von  Thierkoble  zur  Fixirung  der  Base,  welche  Hka[»i^a\ti  bei  engli- 
scbem  Acfiuitiu  empfiihl  —  fllr  schlemiigste  FortschatVung  der  Aconitiu-Verbin- 
dangen  niitteUt  der  Magenpumpe  oder  starker  Brechmittel  CZiukvitriolJ  sofort 
Sorge  zu  tragen.  Die  Vergiftungserscheinungen,  wie  sie  sich  bei  Thierversuchen 
tbcils  an  der  Bespiration,  theil«  an  dem  Herzen  geltend  machen,  könnten  als 
Antagtmistica  einerseits  Wein  und  Stinmlautien,  andererseits  .Stryehuiii,  Morphin» 
Atropin,  Curare  und  Digitalin  erscheinen  lassen ;  doch  hat  in  LAHOititES  Versuchen 
mit  krystallisirtem  Aconitin  keines  dieser  Mittel  praktischen  Nutzen  gehabt, 
wahrend  LAitORDR ,  wie  auch  schon  früher  Achschabimokf ,  LKwr\*  und 
GirtiM  der  kUnstliehen  Kespiration  das  Wort  reden,  die  wenigstcDs  mit 
einer  zweifach  tödtlichen  Menge  vergiftete  Thiere  zu  retten  vermag.  Hei  der 
oben  her\orgchobenen  Eigenschaft  der  scharfen  Ac'«nitin-Hssen .  sich  in  ungiftige 
Verbindungen  umzuwandeln,  wtlrde  eine  /erstonmg  grösserer  Mengen  zu  prit- 
«nmircu  sein ,  wenn  man  Lnngere  Zeit  das  Leben  durch  künstliche  Athmung 
erltalten  kann ,  wilhrend  andererseits  die  direete  Eiuwirknng  des  Aconitins  auf 
das  Athemcentrum  dadurch  natürlich  bei  colossalen  Dosen  nicht  zu  be-^eiligen  ist. 
Dass  nach  letalen  Dosen  bei  Tliieren  da«  Aconitin  nicht  vfillig  zerstört  wird,  be- 
weisen Versuche  von  Lahobdk  uud  Ihquej^nkl,  welche  bei  Vergiftung  mit  1  bis 
2  mg,  aubcutan  oder  intern  applicirt,  das  Gift  in  der  Leber,  bei  grösseren  Mengen 
auch  im  Gehirn,  dagegen  nicht  im  BInte,  uud  im  Magen  nur  bei  interner  Einver- 
leibung fanden.  Wahrend  in  dem  oben  erwähnten  Falle  tödtlicher  Acouitin-Ver- 
gttYung  durch  ca.  0.0035  Aconitin  von  Pktit  ,  der  in  4i'j  Stunden  letal  verlief, 
kein  Aeonitin  von  Pliooe  in  der  Leiche  gefunden  wurde,  konnten  Stevenson 
und  Dci'Rt:  in  dem  einzigen  Falle  von  absichtlicher  letaler  Vergiftung,  in  der 
Leiche  des  von  seinem  Schwager  Lanison  vergifteten  Percy  Malcolm ,  der  in 
etwa  der  uftmlichcu  Zeit,  wie  Dr.  Meyer  in  Winsehoten  (m  4  Stunden  6  Minuten) 
zu  t;ruude  gegangen  war,  aber  vennnthlich  <>.('12  englisches  Acimitin  erbalteu 
hatte,  uicht  nur  in  diversen  Orgauen ,    sondern    auch    in  ca.   50.0  g  in  der  Blune. 
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enthaltenen  UrinH    die    scharfe   Bane  (hier   uohen  Morphin)   mit   Sicherheit   nach- 
weisen. 

Zur  Ahsoheidun^  de^i  Aconitins  ann  organischen  Massen  in  medieolegalen  Fftllen 
kann  man  »ich  dos  niodificirtüu  STAsVchen  Verfahren«  unter  Anwendung  von 
Aether  oder  Chlorofonn  oder  einer  (von  Stkvknsox  und  Duprk  benutzten)  Mischung 
von  Aether  und  Cblorofonn,  in  welohe  es  aus  .ilkaliKcher  Lösung  übergebt,  unter 
Venueidung  gtftrkerer  Säuren  und  Alkalien  bedienen.  iViti  dabei  resultirende  Produot 
wird  dann  durch  ein  cider  das  andere  Alkabüdreagen«  rjodjodkalium  oder  Kalium- 
queeksilberjodid  nach  DruiTESNEL,  PhoHphorniolybdflnsäure  nach  Stkvenson  und 
DtTPUE)  als  Pflanzenbase  veriticirt  und  liierauf  durch  Keine  eigenthdmlicbe  Wirkung 
auf  die  Zunge  und  seiue  ausserordeutliche  Giftigkeit  ftlr  kleine  Thiere  aU  scharfe 
Aeonitbase  (Acouitin)  festgestellt.  Zur  Kxtraetitm  rnipfehleu  DrQUF:S\iiL  und 
LahORT>K  die  in  pas^Jeuder  Weine  zerkleinrrteu  Theile  mit  rcefilieirteni  8pirihi(5 
und  WeiuÄÜure  wiederholt  zu  behandebi  und  aui^zupresseu»  die  vereinigten  Liquida 
mit  Weiugeist,  bis  fie  sieh  nicht  mehr  trtlbcu ,  zu  versetzen  und  uach  Filtrireu 
im  Vaeuum  l>ei  sehr  niedriger  Tenii>eratur  zu  destilliren ,  das  dicke  ^  aber  nicht 
trockene  l^xtract  nach  Erkalten  in  einer  kleinen,  di<!  Filtration  gcBtattenden  Menge 
Wasser  aufzulöSLMi .  das  Filtrat  mit  dem  5  —  iffachoii  \'iilimien  reiueu  Aethers  zu 
sehnitelu ,  dann  mit  Kalinmbif.irJuaiat  bis  zur  alkaliscben  Keactiou  zu  versetzen 
und  wieder  mit  Aether  zu  behandeln,  nach  ilecantireu  die  vereinigten  Schüttel- 
flUsaigkeiten  zu  filtriren  und  mit  2 — 3  ccm  Salzsäure  und  gleicher  Menge  Wasser 
zu  versetzen  und  stark  zn  schütteln,  die  vom  Aetlier  getrennte  Lösung  des  Aconitiu- 
hydroclilorates  unmittelbar  mit  K;i!inmliii'arl»Mii:ii  zu  Hitttigeu  und  hierauf  bei 
woniger  als  00*  zur  'I'roekiie  zu   vordamplVii. 

Die  Prtlfung durch  licirbmeeken  den  urhaiteueu  Aoonitlus  oder  Aconitinsalzes  (auch 
an  dem  Nit^erselilage  mit  Kaliuniqnecksilherjodid  Insst  sich  dieselbe  ausfuhren)  kann 
anaserordcntlieh  kleine  Mengim  nachweisen,  da  da<  Kriebelgefühl  in  der  Zunge  schon 
nach  O.CM>()03  g  nicht  weniger  als  2  — M  Stunden  anhfllt.  Diese  Proben  erfordern 
llbrigens  Vorsieht,  da  bei  einzelnen  Personen  schon  0.0001 — Ü.W03  mehrstündige 
JrregularitJlt  des  Pulses  hervorrufen  kiuuieu  iStevensOM).  Kbens<t  kleine  Mengen 
Acouitin  sind  durch  Versuche  an  kleinen  Thicren  darzulegen.  An  jungen  Meer- 
Bchwoinchen  Ussen  sieb  die  physiohigisefai'u  KH'ecte  des  Aconitins  von  ÜfQUESNl-x 
schon  uach  0.00005  g  constatiren.  Weit  emplindlicher  sind  Mäuse  nud  FrÖwihe; 
die  erstercn,  welche  sebou  durch  <).tHM>0j  g  in  V»  ^^tuude  xu  Grunde  gehen, 
beviirzugt  Stkvensox  ,  weil  sie  ein  weit  charakteristieeheres  lntoxieatiou><bild 
Cbeftiges  Würgen,  Herabsetzung  der  KmpHndliebkeit  an  Maul  und  Pfoten,  hotitigu 
KrAwpfe)  darbieten,  als  die  durch  A<*onitin  rasch  geb'lbmten  und  emptindungslosen 
l*VÖsche,  Auf  das  Kibigrauun  berechnet  (bei  den  einzelnen  Versnchsthieren  auf  »ehr 
kleine  Hrnrbtbeile  dieser  Dosis)  stellt  wich  die  letale  Dosis  beim  Frosche  fÖr  das 
stitrkste  (JKHK'srhe  Präparat  auf  0.2;'»  mg,  für  krAstallisirtes  Acouitin  von  Gemk 
auf  0.Ö7  mg  und  für  die  Präparate  von  PirriT,  MoRi^OX  und  Mekck  auf  (-*iwa 
1.0mg.  Di:quks\el  und  LAitoupE  haben  Übrigens  auch  versucht,  iu  den  durch 
moderne  physiologische  Apparate  registrirteu  Curven  der  Henibewcgung  beim  Frosche 
einen  Nachweis  für  die  Aeonitinvi^rgiftung  zu  liefern ,  doch  bedarf  das  Verhalten 
des  Aconitins  in  dieser  Beziehung  nnoh   weiterer  Prdl'ung. 

Die  Mehrzahl  der  bisher  vorgekommenen  Aenuitinvergiltungeu  sind  medicinale. 
meist  veranlasst  durch  im  Allgemeinen  oder  für  den  Einzelfall  zu  hohe  Doseu,  die 
schwersten  durch  Yorwechslung  der  verschiedeueu  Acouitiue.  Zur  Yurhindeniag 
dloMT  letzteren  Kategorie  der  Vergifltiugen  dllrfte  es  zweckmflssig  sein,  die 
Beeeicbnuug  Aconitin,  welche  der  (iEit;Ki{-Hi:s.sK'sehcn  Kasr  durch  die  Prioritül, 
dem  krystallisirten  Amuitin  aN  dem  eigentlich  wirksamen  Princip  von  Aco4 
nttum  NapeUus  ziikonmit ,  aiifzngebeu  nud  erstere  ihrer  Bitterkeit  wcged 
Aconipicrin,  letztere«  wegen  seiner  Oiftigkeit  Acouitoxiu  ku  nennen.         I 

Th.  Haseniniin. 
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ACOnitOXin,  von  Hlisbmann'  uonfrding^  vorgeschlagener  Name  für  die  Bcharfe 
kryfttAlliRirtc  AcouitbaBe,  wie  sie  nach  DrQl'KSNEL's  Verfahren  erhalten  wird,  Rum 
IJutertM'hied  von  Aronipicrin  fPieracnnitiuj,  dem  unreinen,  bitteren,  nicht 
ftphnrfeu  Alkaldid ,  welchoR  uae^h  dem  alten  Verfahren  von  üKroER  und  Hesse 
g«wi»nu(.'u  wird.   Dan  Nähere  h.  auter  Aconitiu. 

ACOnitSäure,  C^HoUb,  findet  nich  grösstentheils  au  Calcium,  im  rebrigen 
aueh  an  AIagui.',Mium  und  Kalium  ffebnnden ,  in  ver«chiedeuc'u  Acont/ nm- Arien  y  in 
ifeiphi'nium  Consolida ,  im  /uoki'rnibr,  iu  der  Kunkelrtibe,  in  Aciont^  vernaiiSj 
in  AcJtiütvi  Millefoliuin  und  oiuig:c-n  Equisetuin-XxXjexXy  daher  »ie  früher  auch 
Acbillea-  und  Kquisetallure  j^cnannt  wurde.  KUnRtlich  entäteht  «ie  aua 
<^tronenBflure  unter  Abspaltung:  von  Wartser  beim  Erliitzen  dor«ell>en  allein  oder 
mit  Salzsflure.  Medieinisehe  Vem-endtuifr  für  sich  allein  tiiidet  die  Acnnitsiture  nicht. 
I>ie  nach  Unserem  Stehen  im  Plxltaefum  Acontti  sich  Hmleudcu  kÖrnitfen  Aus- 
Hcbeidunjren  bestcheu  auH  «couitHaurem  Kalk. 

Aconitum,     Xu     der    Famili*i     der     Ranunculncsae .      HelleJ»oreae     {Aqttfle- 

yw/cj ,  freli'^^rig-o ,  niolirjübrit^e  Kr.luter  mit  ku«lli;r  verdickten  Khizomeu  und 
vorwicfTcnd  handföriiti^  ^^♦:thi'ilteu  Hlältt-ru.  i)ie  zyg-'miorphcu  Itlutbeu  Htehen  in 
ra«ii«t  ri«pijreu  oder  traubijüren  luflorescenzen  und  K'sitxen  zwei  Vorblätter.  Das  obere 
(hintere)  Ulatt  de>^  fdnrtheiliisren  kronenarlioren  Kelche*  ist  helmartig.  Die  beiden 
<4eitlieben  nind  breiter  tiU  die  vorderen,  tlUgrelartijf.  Die  acht  (typUcheu)  Kr<men- 
blÄtter  sind,  bi«  auf  die  zwei  zu  Nrelarion  '  Vonn«wag:eu  i  umgewandelten 
auf  kleine  Spitzehen  redncirt  oder  fehlen.   Die  Äablreieheo,  iu  etwa  zwölf 

Si'hrJljirzeilen  angeordneten  Staubfildeu 
umfast^eu  mit  ihren  banditirmigeu 
Itasaltbcilen  den  drei- bis  l*ünftbcili{ren, 
mit  zahlrcichi'n  SamenknuKpcu  ver- 
webeneu Friu'htkn(»(eu  (Fi^.  l^j. 
FrUchtchen  (Bal^kapseln)  3^5, 

1.  Aconitum  Napellun  L. 
(A.  KoeUeamnn  lichh.^  A.  pyrami- 
ff  nie  I] '.  et  Grab.  .  A.  t^iurtcum 
Wulff,  A.  neomoutanmn  Köllt,  A, 
variahde  Ilai/ne,  A,  vulfjnt't  DO ), 
H t  u  r m  h  11 1,  K i s e n b  u t,  Mönchs- 
kappe, Venuswagen,  Narren- 
kappe, Mi'iucha-,  Fuchs-, 
T  c  u  f  e  l  f»  -  oder  W  o  1  f  8  w  u  r  z  e  1, 
W  U  r  jr  1  i  u  ^ ,  Z  i  e  p  0  u  t  f»  d,  A  p  (» 1- 
!(►  nie n kraut,  Taube  n  wageu, 
FiHcherkip,  Giftr,  Beim-  oder 
H  a  c  h  e  n  b  I  u  m  e  n. 

lUene  staudcnartii^e  PÜauze  ist  vor- 
wiegend iu  den  liergre^ioucn  Tdaher 
Aconit  von  ev  ivcövxt;,  anf  FelMenj 
d«r  nördlichen  IlemiHpbare  ciuheimisch  ,  Ubernehroitet  die  Baumprrenze  und  steifrt 
in  die  Th.'iler  hinab,  gebt  bis  Norwegen  und  Schweden,  fehlt  aber  dem  Sfldeu. 
Sie  wird  du  und  dort  aln  Zierptlanze  ('nur  iu  rbiiia  als  Arzneipflanze;  aufj^ebant 
und  variirt  je  nach  Staudort  und  Roden  aUNMorordentlich  (Keichknbach's  Arten  i. 
I  »a«  If  b  i  z  o  tu  l>eHtebl  aus  zwei  f^^clten  dreij  rUbeutormijJT  verdickten  i  dalier 
Najtellu^  von  nnputi ,  Kilbe),  nebief  eilHni^lieheD ,  nur  wlten  getbcilten ,  durch 
eiaoD  Qneraftt  oben  zuHaumienUlu^endcu,  dunkel^ranbniuncn,  lÜngKt'urchi^n  Knollen 
(Fip,  14),  die  mit  Neben  wurzeln  nicbl  eben  reieblieb  vorsehen  üiud,  welehe  an 
der  Drope  meist  fehlen  und  alsdann  nur  ihre  AusatzHteUen  als  Narbeu  erkennen 
iuuoD.    Der  ältere,  ^ÖHsere  und  dunklere  Ku<dlen  trügt  den  blühenden  Steu'^el  \i\,\Ä 


Aeanttum  Koptltu»  L. 
•}  Blüthe  Im  LAocsf'bDttt. 
k)  Die  NticUriea  und  SraabHldou. 
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ist,  da  er  dits  Material  für  deü  Aufbau  desAelbeu  K^tiefert  hat,  zur  Ulüthezdt  bohl 
odcT  d(K;h  -lohr  ^Uirk  JL^eschnimpft.  Dwr  jüu(fere,  hellere,  auch  mewt  etwa»  kleiuere 
Knollen,  der  (wie  der  kleinere  0/rÄ 'V-Kuollouj  nu?*  einer  Knospe  in  der  Achsel 
eineä  basalen  Laubblatte^  am  Grunde  de-s  Sten^eU  entsteht  nud  den  Charakter 
einer  knollig  ang^eschwolleneii  Nebenwurzel  besitzt,  trJifrt  an  seiner  Spitze  die 
KndHjH*,  welche  im  Frtlhlinjr  diM  dritten  Jahres  den  blühenden  Spross  erzeug:!. 
Vcr^'l.   Fi^.  U. 

0er  bi«  l.öm  hohe,  aufreebte,  oiufaehe,  Hchwach  behaarte,  seltener  kahle  Stengel 
trfl^t  zahlreiche,  aUeniirfnde,  gestielto  KlMtter  mit  riuuent^nni^eni  Blattfltiel.  Die 
Blfltter  Hiud  fast  kahl,  oJxTseits  dnnkel^rlhi, 

unterseits    heller,    im  l'nmiiH     nicht   sehr  vig.u. 

rei^eluiilssigr,  breit  keüförnnV  oder  rantcn-, 
selbst  herzft'nui^.  bi«  auf  den  firiind 
haudfiirmi^ ,  ftluf-  bin  siebentlieili^.  Die 
mittleren,  im  rmrit(8  rautentonni^en 
Blilttcheu  sind  wiederholt  tief  drci-ipjiKijc, 
die  seitliehen  ungetheilt  oder  zweisjiultifr, 
die  uu'i.st  nieht  gfefrenMtlindij;rü»  Abseliuittr 
(Zipfoli  sehniHl  lineal  bis  UuxettÜrh,  bis- 
weilen etwas  Kichelfömii^^  Ki'krümuit  und 
etwa  4  mm  breit.  Die  (»bereu  Hlatter  ?ind 
eiufaeher  jrotheilt,  die  Decklililttcr  dtT 
Blüthenstielc  ho  ^nt  wie  uiifretbcilt,  liitcul 
nud  drrizabui^r.  Alle  lUnttrr  niud  derb 
und  getrnekuet  brllchig;. 

Die  traubi^e  luflorescenz  (in  Hittel- 
europa im  .liiui  bi>i  September)  ^teht  tenni- 
Dal,  iht  Hlraff  und  besteht  aus  zahlreii-bm 
groKsen,  der  Ke^el  nach  bl.i)ieu  inU'T  nndi 
violetten,  rnthen  und  weisNent»  !nei«t  be- 
haartem BliUhen,  mit  je  zwei  Vorblättcpu. 
Der  Helm  ist  (»reiter  als  hoeb  .  balb- 
k  r e  i  X  f  ö  r  m  i  jf  }r  e  w «"» I  b  t ,  kurz  f^escliutt- 
helt.  Die  Soitenbliltter  fFlU^rel)  sind  rund- 
lich verkehrt  eiföruiif^,  unf^leieliHeitij;.  Die 
Neetarieu  auf  g  e  k  r  tl  m  m  t  e  m  N  a  g-  e  I 
wa^reeht  nickend,  n)it  ausKeruudeter 
Phitte  und  zurUckg:ekrIlmmteui  Spi>rn. 
(^'e^g•|.  Fip:.  \-i.)  f*ic  Filariionte  der  Staub- 
faden Hind  meist  schwach  behaart.  Nach 
Kutleenin^i:  des  PolleuK   krllumien  »ie  sieb 

stark  nach  vorn  und  unten.  Die  Oar pelle  Spreizen  sieh  nach  dem  Vor- 
hin he  ti  auseinander  Die  zahlreichen  Samen  sind  auf  dem  Kücken  stnmpf- 
fattig. 

1,  Tuber (t  Aconit t  8.  Nnpellif  Rad,  Acontti  ("in  Ph.  Germ.,  Ph.  Austr., 
PI).  HuuK..  *  od.  med..  Brit.  Ph..  Ph.  Suec.,  Ph.  United  Staten).  Dieselben,  etwa  6  g 
8chwor,  hängten  auch  m  der  Drnge  meist  noch  (zu  2j  znsanunen.  Sie  sind  trocken 
dunkelbraun,  rdbcnfiSnnig «  schief  eitT^nnlg  bis  eil.'luglicb .  kegelartig,  bis  8  om 
lang,  üben  bis  3  cm  dii'k  ,  der  Lftuge  nach  stark  runzlig  und  mit  zahlreichen 
Nebenwurzelii  versehen,  der  eine  Knollen  mehr  weniger  bohl  (die  Hauptmasse  der 
Droge  bildrmlf,  der  .'»ndere  derli:  ersterer,  den  mau  wohl  lieber  beseitigen  Hollt« 
(vergleichende  l'ntersuchnugeu  über  den  Aconitingehalt  der  beiden  Formen  felilen), 
obt>a  mit  den  Stengelresteu  versehen,  letzterer  mit  einer  grsclirnmpften  Knospe.  Die 
helleren  und  4«twa'4  glüuzendeu  Nebeuwurzeln  sind  auch  läugurunzelig,  sie  fehlen 
Bieht  vollstfludig. 


Aeunitttm  NaptUum  C 

a)  Hniiptknollen  mit  8tang«trMt. 

h)  TochtprkDoIleii  im  l.itiKssohnitt  mit  piner 

Küottp«. 
c)  Querftrliiiitt  darrh  iIi^d  Tucbtcrknuüen. 


ACONITUM. 


111 


Die  Knollen  sollen  zur  Bltlthezeit  rnioht  im  Frilhjahr  oder  Herbst)  von  der  w  i  1  d- 
«^AcLAendcn  Pflanze  fjesammelt  und  achnoll  bei  miij*.sij<er  Temperatur  getrocknet 
werden,  da  die  EinRammliinj^Hzeit  und  die  Lflnge  des  IVoeknnngsproeeiwea  vtin  selir 
••rhebliehom  EinfluHfl  auf  den  Gebalt  sind.  8ie  sobmceken  anfangs  sÜHalicb,  dann 
krat/end  zusainmensehnüreud  und  würgend  8chari*.  ein  Hpeeifincber  (»erueh  ist  ihnen 
nieht  ei^en. 

Anatoniisteh  sind  die  Aeouitkn<'lleu  dadurch  auHgezeiehuet.  da?».i  sit*  an  der  Spitze  den 
liau  einer  Wurzel  zeigen  (eentrales  ClefAssbUudel),  wühreud  ^egen  die  Auheftun;;sHtelle 

zu  durch  reiehlicbe  Kiitwick- 
lun^  deR  rttärkefubrenden 
GnindparenobymH  die  prünfl- 
reu  und  sec.undflreu  HOridet 
Htark  auHeinander  gerückt 
Kind,  Die  niebrreibipe  Cain- 
biiinizone  verliluft  im  ver- 
dickten Tbeile  ^ewöbulieb 
steril tiirmijf.  Dientark  ht'nor- 
gezo^renen  ö — 8  Strahlen  de« 
Sternes  zeijren  an  den  Jewei- 
ligen Sternspitzeu  und  Iluchleu 
die  zarten  Ciet'ftAKl>tlndel.  lu 
der  IVripherie  der  Kinde  liefen 
zwisehen  den  taugenlini  ge- 
Ktreekten  Zellen  dernelben  ein- 
gestreut  oder  in  unvollkonnneu 
gesehlüHsener  Schiebt  piatten- 
IVirmige  Steinzellen  rbeHondcrs 
zahlreich  in  den  älteren  Knol- 
len). Aucb  in  der  inneren 
lÜnde  und  in  der  NAhe  der 
(iefä^^t^bllndel  Hndeu  sieb  der- 
gleichen. Die  Hauptmatwe  des 
KnoUeuH  besteht  JediH'h  aus 
dem  Htilrkefübrenden  Grund- 
pareuebyni  deK  grossen  Mnrkes 
(fehlt  den  älteren  bohlen 
Knollen  fast  ganz)  nnd  d^r 
kleinereu  Kinde.  Der  IJruch 
ist  daher  mehlig-kJimig.  Der 
ftltere ,  in  der  Kegel  bohle 
Knollen  besitzt  da  und  dort 
verholzte  Zellen  und  ist  viel 
stÄrkeärnier. 

IJestandtheile  der  Knollen 
sind :  A  c  o  n  i  t  i  u  (s.  d.j,  Ne- 
paliu  (Pseudaeonitin),  Pieraeo- 
nitin  (WiiniHT  und  Lufk;, 
Aconin.  Pseudaconiu(?).  Ato- 

sin.     Ins   25   Pnteent    Stftrke- 

QuATBclmitt  durch  den  Tocht«rkiioUen  von  .Uonttvm  ifap*Uuä  L.  1 1     t^       i  a       i         /ti 

Hunxwouun.  uurvu  «cu  *««*«« «.uuucu  Tuu  -v—  inobK  I' niehtztieker  (HAiiKit), 

Harz,   Feit.      In  der  Asebe  findet  sieb   Kali,   Natron   und  Kalk. 

Nur  die  A>;/?eZ/MÄ-Knolleu  sind  fPh.  (jenn.Jüfllciuell.  Als  Ve  rwcchsluugcn 
sind  All  nennen :  Die  Knollen  von  Äcon  ttuvt  Sto^rkeanuni  lieichh.^ 
meist  zu  Dritt  vorbanden,  zu  beiden  Seiten  des  blUtbontragenden  Knollens  je  ein 
Tochterkni>llen.    Sie  sind  meist  länger  als  die  von  Ntipellus,  die  CambiumstraUltiu 
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Fig.  lö. 


'^M^ 


Aeonitum  vamjpaluni   L. 

Haupt-  and  Tuobterk nullen. 


Bind  (^twaH  stumpfer.  Die  KnoMf^n  von  Acon  i  tum  va  r  tegat  um  L.  (Aconitum 
CommarnmJncqA  sind  crhcMich  kleiner  ''2:  l.ö  cnu  uud  im  VorhAltniss  dicker.  Der 
tinreKelmftitsiK  intern  fön  i»i^e  ('ainbiumrinfc  erscheint  in  soiuon  Strahlen  etftas 
ftb^^tiitzter  als  bei  Aconitum  Napellus,  Doch  ist  zu  bouierken,  das«  sich  dun^- 
p^oifende  a  n  a  t  o  ni  i  b  e  h  c  l'ntersehiede  zwiwhen  den  Knüllen  von  Aconitum 
Ntipelltis ,  Aconitum  Stoerkeantim  uud  Aco- 
nitum  varifi.gntuvi  nieht  auffinden  lassen.  Die 
Kuolleu  von  Aconitum  ftrox  Wall.  Kind 
g^rösser  uud  »ebwerer  aln  die  ülliriiK'IIeu ,  hom- 
artijr  («e  werden  gebrllht^i,  innen  brauun.ith  ;  die 
Cambiumstrahlen  zufrespitzt,  durch  gerundete  Kueh- 
ten  fcetrennt.  Da  diese  PHanze  ani  Hinialaya  ein- 
heiiiiiM'h  isf ,  kann  e^*  sieh  nnr  nni  aliiichHiehe 
Vert^lsehun^  handeln.  DieHelbe  ist  wehr  trel^ihrlieh, 
da  A.  ferox  «elir  giftige  Knolleu  besitzt.  Die 
Kn(dlen  von  Acon it u in  Anthorn  L,  sind 
«piudelfönnitr^  mit  dünnem  Mark  uud  /.ehnstrah- 
ligeni  Canibiuuiriu^.  Strahlen  sehma),  ungleich 
laug.  Das  H  h  i  zoni  Tkeiu  Knolleuj  von  Aconi- 
tum L  ycoct  onnm  Z. ,  10:  3  mm  .  schräg 
aulsteijcond  und  mehrköptig ,  «ebwarzbraun,  mit 
zahlreii!hen  Wurzeln.  Letztere  lM?i<le  kommen 
kanni  in  Hetraeht.  da  die  Sammler  A.  Li/rorfnnum 
und  .(.  Anthorn  b-ieht  :tn  ileii  gelben  Itlflthen 
von  -1.  Napellun  nnterseheideu  uud  die  Kuuüeu 
zur  Hlathczeit  genauitnelt  werden. 

Die  Knollen  den  eultiv  irteu  Aconitum  Xapetltis  sind  (oft  erheblich)  grrösHer  als 
die  der  wildwaehKendeu  l'Hanze  und  weniK<;r  wirksam  (ScHßOFF).  Die  im  Frühjahr 
uud  Herbst  tresainnielteu  Knollen  ^ebeu  eine  rciehere  ExtractauKbeutu  (mehr  Zueker)^ 
aber  ein  minderwerthif^es  Product.  Das  in  Krankreieh  vork(nnmende  Aconitum 
NaprUuft  soll  weniprer  ^iftißr  sei»  (LABoanE). 

Die  Knollen  von  NapeUus  sind  WnrmfrasR  nicht  «ehr  auR^^esetat  Cdic  atJlrke- 
reieheren  Kntdien  anderer  .\eoniTarten  viel  mehr),  dennoch  bewahrt  mau  sie  am 
beHleu  iu  BleebkUsten  xiwi,   IIa  sie  ^iftijr  sind,  müssen  sie  jiTBHOudert  aulpestellt  M*erden. 

Die  llerstrllun;;  de«  Pulvern,  in  weleher  Form  die  Knollen  vorwiegend  iu 
AnwenduufT  p^ezoj^en  werden,  erfordert  Vorsicht  (Mund  uud  Nase  verbinden!). 

Verwendet  wird  Aconit  bei  Neuralgien,  Rheuma  uud  als  Abortivum  bei  enl- 
zOndlieheu  uud  eatarrhalischeu  Affeetionen  in  Gaben  zu  0.025 — 0.1.  S.U  Masimal- 
dosr  <filt:   Kinzelj^abe  0.1,  maximale  Ta^espabe  0*5.    Vcrgl.   auch  Aronitin. 

Pr:i  parate:  Extrartum  ^c^w/V/ ('0.02  pro  d«»«!,  0.1  pro  die),  Tinctufn  Avoniti 
(0.5  pro  dosi,  2.0  p.  die),  Ab9trncf.um  Aconiti  (Ph.  Un.  St.)  und  Linimenhtm 
Aconiti  (Ph.  Hr.). 

Da  iu  eiuifreu  NachbarlUnderu  dce  deutschen  Keichen  noch  Herb,  Aconiti  und 
die  Aenuitpril parate  aus  dieKcm  lExtract.  Tinctur)  ofRcinell  sind,  diese  aber  nur 
antrelithr  ^  ^  ho  viel  Alkaloid  enthalten,  so  ist,  diesem  Umstände  Keehuuu^  trajtcend, 
die  Menge  der  arzneilieh  vorgeschriebenen  Äc^jnitsubstauz  zu  tnoditieireu.  Da« 
bat  aueh  zu  gej*ehehen ,  wenn  das  Keeept  ans  Älterer  Zeit  (vor  1ÖC2  in  Nord- 
deutsehland,  vor  DS72  in  Sflddentscliland)  stammt,  wo  nur  Herba  Aconiti  officiuell 
war  \\\Kiimi}, 

2.  Herba  Aconiti  9.  Napelli,  Fotin  Aconiti  (in  Ph,  Ro«s.,  Ph.  Hiflp,, 
Ph.  HelK-,  Ph.  Helvet..  Ph.  Neerl..  Ph.  I$rit.,  Ph.  Dan.,  Ph.  Unit.  St.).  Hier  sind 
auKser  den  oben  beschriebenen  Hlitltern  f uud  .Slcugeln)  von  A.  NnpeUun ,  die 
ab«  die  wirksameren  zu  betrachteu  sind  TScuboff),   noch  zulä^dg'  die  HlHtt^  rtm 

A.  Sft^rkrttnnm  Hc/tb,  Diese  PHauze ,  welche  weiter  unten  bi^*chrieb«?n  wird, 
btwiUt  lilfltter,    die    viel    ausgesprochener    in    3 — -5  Abschnitte    getheilt  sind  und 
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weniger  xahlreiehe  Zipfel    btf^^itzMj.     Letztere    sind    breiter    niid    mehr  keUfOrmig'- 
lAiiüettlicb.  Die  IM.Htter    vou 

A.  vnrieyatftm  L,  fsiehe  weit*?r  uutenj  sind  weuiger  glänzead,  noch  weuigcr 
tief  tr^theÜt,  die  Zipfel  uoch  breiter,  fa«t  rhombisch. 

Man  ».immelt  die  Blfitter  von  der  Muhenden  Pflauzo  zu  Anfang  der  BlÜtheceit 
oder  kunc  vorher  f.Tuni.  Julii.  Oft  wird  der  Bltltbonstaud  der  Droge  Mgo^eben. 
Iiiese  Handlwnfrftwei^e  whdtzt  vor  den  unten  angeführten  VorwecbHinngen ,  doch 
i«i  zu  berlloksiL^btigcn,  dass  die  BlUtheu  wenij^er  uirksam  sind.  Getrocknet  sind 
die  ßlätter  blAB^grUn,  etwas  brjlunlieh,  Sie  be«it/.en  beftonder»  beim  Zerreiben  frisch 
einen  etwas  widerliehen  Gerneh  nnd  fichrneeken  aufang8  bitterlich ,  dann  Rcharf 
brennend,  welche  Eigensebafteii  bei  dem  trockenen  Krante  weniger  intenniv  her- 
vortreten. 

Anatoniiäch  zeichneu  sich  die  Aeouitblütter  durch  eine  starke  KpidermiH  mit 
hervurgewölbten   K|)idcnnUzellen  an«. 

fhemiüch  nind  die  Hh'ltter  von  -rl.  Xtipellua  die  gehaltreichsten,  doch  sind  in  allen 
dre>i  Arten  dicseibeu  Bej^hiiidtbeile  entbaltcn.  Die  grosse  Wrflnderlichkeit  der 
AconitJirtcn  beruht  Ubcrluiupt  htuipl>iib'hlicb  auf  einer  Vcrscbiedenhoit  der  Blattfonn. 
nicht  auf  einer  solclicn  der  cbcniiHrhcri  IScwtandthcilc  der  Hlflttcr.  r>ie  Knollen 
jedoch  Hind  ehenmch  nicht  uiierhcblitdi  qualitativ  und  quantitativ  vcrHcbieden.  mau 
denke  nur  an  die  höchst  giftigen  Knollen  von  A,  ferox  und  diu  ganz  un8cbfidlicbca 
von    A.  hetervphifllum   (siebe  weiter  nuten). 

Aconit  in  ist  auch,  wermsehou  iu  geringerer  Menge  als  in  den  Knollen,  in 
dem  Krante  enthalten,  umgekehrt  dagegen  ist  die  A  coni  t  »ilure  (Kquisets-lure) 
aN  KalksuUat  reichlicher  in  den  Blattern  (PEiiCHiER).  Trotzdem  liUst  Pb.  Bolg. 
dart  Aeonitin  au»  den  trockenen  BlJlttern  oder  dem  gepresHten  8aftc  der 
rriflcben,  Pb. Hisp.  ans  dem  alkoholischen  Kxtrakte  der  frisch  getniekneten  Blätter 
dafKtellen. 

AIk  VerweehHiuugen  können  gelten: 

IHe  Blatter  von  Aconit  um  Lycoctonuvt.  Z.,  einer  gelbblUbenden  Art.  Die 
Blatter  Bind  bandförmig,  3 — 7tbeilig,  behaart  nnd  gewimpert  mit  keiltTirmig- 
lanxrttlicbcn,  nieiyt  dreispaltigen,  eingcschnitlcuen  und  geK.lbntcu   .\bm'bnitteu. 

Die  Bliitter  vou  JJelph  t  u  tu  m  eltttuin  L.  (D.  irt/efm^ffwm  Ait.)  sind 
i*l>onfaIlH  bandtheilig,  fünfspaltig,  mindtT  tief  (nicht  bis  znm  Grunde)  eingescbnitteu 
nnd  unten  behaart.  Die  im  rniriss  lUnglichen ,  fast  rhombiwhen ,  melir  oder 
wenigcT  dreUpaltigen   Abncbnitte   nind  zugespitzt, 

Dntt,  Kraut  der  Acoiiitarten  wurde  früher  als  die  Knollen  in  Anwendung  ge- 
zogen, iu  ibm  wurde  ancli  zuerst  das  Aeonitin  entdeckt  (Geiger  und  Hessk).  .Man 
V*wahrt  CS  gCÄondfTt  in  BbM'bgefÄsscn  und  (wie  alle  narcotischen  Krfluter)  nicht 
Ober   ein  Jabr  lang  auf. 

Anch  von  dem  Kraute,  wclchcH  iu  seiuer  Wirkung  wesentlich,  etwa  Bcchsm&l, 
schwilchcr  int  als  dio  Knollen,  wird  ein  Extract  und  eine  Tinctur  bereitet. 

.V eoD i t präptiriit a    findt'Q    äicb    »ucli    iu    folgenden    Arznciformen:    ^-inttitr 

oäontftijfitfie    Mapitot.    —     Limmentutn    dhltßicum    aetliri'eum      Bonjoau.    —     Mixtum 

mnar>fthetifn    Gti«nt?aa  de  Un88y.    —  Mixtum  antarthrittca  Roll.    —    Mixlura    nnUrju- 

trtihjivn  Fleming     —    Fifiifue    lUalyticat    Bonjean.    —     Tinciura    »ntichoUfifa    Fran- 

lascfai  u.  a    m. 

tilti^ratiir:  Irmlsch.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  NatorwisH.  IV,  pag.  181.  —  Flückigor 
Hanhurv,  Phnrmakogmphia. —  FlÜckiger.  Pharmakognosie. —  A.  Meyor,  Archiv 
PIwrm.  1881. 

IL  Aconitum  Htoericeanum  Rc  h  b.  (Aconitum  Cammarum  L,  (?), 
A.  infft^mrtiitou  DC,  A,  neomoutnnvm  WilliL  ,  A.Cawmornm  Haifne.).  Viel 
•elti'uer  al«  .1.  XitjJtlluti^  aber  au  denselben  Staud(»rtcn.  Drei  rUbenfÖrmigc  Kntdb'n, 
Stengel  scbhilT  gebogt-n,  fast  ganz  kabl,  mit  gespreizter,  durcb  Verzweigung  rispigt-r 
IjiflfireHcen/..   Bliitter  »ieho  oben  unter  A.  Nopfillus. 

Nrrtarifu  auf  (»berwflrLH  gekrammtcm  Xagel  schief  geneigt  (Kig.  17u 
in  dem  mehr  hoben  als  breiten  aufrechten  Uehn  verborgen.   D*it  t>^T\\ 

Arftl-Kncyclopädic  derbes,  Pli/imuc/V.    /.  ^ 
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Aconitum  Stoerfcscmm«  &U. 

aj  Bluthe  im  Läiig:8sch&fti. 

b)  Die  Xectarien  uail  Stiiabf%den. 


der  Nectarien  kopß^rniig,  haki^  zurückgekrüutmt.  Die  Jungea  Früchtchen 

nach    dl» in    AhblUhen   krebsaoheereaartig    einwärts    gekrümmt« 

ziiKnm  moiiHchliert  Hcud.    Die  scharf   dreikautigeu  Früchtohen    sind    auf  dem 

Klicken    ccschilrft  -  runzlig  -  faltig. 

KlÜthen  blau,  violett  oder  wciiwlich.  '^' 

Die   Rlätter  (nnd  BIfIthen)    dieser 

l*flan/.o    Hind     als    Folia   Acont'ti 

ziihlHAig.     Die    VenRcohHlung    der 

Knollen    mit    Tub,    Äconiti  Na~ 

jtelli  8.  jmg.  111. 

Hl.  Aconituin  i-arteya- 
tnw  L.  (*I.  Cammnrum  Jacq.^ 
A.  Bernhai'dinnum  M'r/Z/r. ,  A. 
nltigaleatum  Ilttt/ne,  A.  mstra- 
tum  Rchh.)  Diese  ebeufalU  in 
Bergwilldern  vorkimini^^nde  I'ttan/e 
besitzt  2  kurz-rUbenfüniiige KimUeu 
(h.  Fig.  Ifi)  niiltter  siehe  nljeu 
unter  A.  NapelluH. 

Xectarieu  der  Blüthen  ant 
geradem  Nagel  aufrecht 
oder  nur  wenig  fiohief  geneigt. 
Sporn  hakig.  Die  jüngeren  Frtleht- 
eben  parallrl,  SanuMj  weharf  drei- 
kantig, auf  dem  Kdekeii  geflügelt, 
faltig.  Blüthen  violett,  blan  oder  weiKrtlieh.  Die  Bliltter  fund  Blüthen)  dieser  Pflanze 
Rind  als  Foltn  ^r^n/V/ znl.'l-wig.  Ktn>lleu;  VerR-eelislung  der  Tub.  Aeoniti  Napelb' 
H.  pag.  112. 

\\,  Aconit ti  in  Anthora  L.  fweil  man  die  Wtirzel  als  Gegengift  gegen 
Ranunculus  Thora  betrachtete ;  aus  dem  gleielu'n  (! runde  Aconitum  vahtti- 
f'eramjy  Ü  ich  t  bei  1,  llerzwu  rz,  Heilgif  t,  A  rab  iseh  er  Zit  wer,  I>ie 
Wurzel  dieser  in  den  höheren  ricbirgen  ( teHterreiehs  nnd  der  Schweiz  nicht  eben 
heutigen  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  nmd,  flpindelförmig,  in  einen  laugen  dünnen 
Schwanz  auHlanfend.  aussen  dunkelbraun,  innen  weis«.  Stengel  aufreebt,  Bl.lttcr 
vieltbeiiig  mit  linientT>rniig*'n  Absehuitten.  Die  blassgeibiMi ,  aussen  behaarten 
Blutheu  mit   kegelt^nnigeni   Helme  Ktehen  in  Trauben. 

Früher  waren  Had.  Anthot'ae  und  Flores  Anifiorae  s.  Avoniti  salutifWi  als 
angeblichefi  Gegengift  und  als  Wuntmnttel  in  Gebrauch,  jet/.t  <»b8<det  und  erster« 
als  Verweeh^lung  der  Tub.  Aconiti  genannt.  Sie  hat  einen  bitteren,  scharfen, 
liiuterber  stlssliehen  Gesehniaek  und  ist  durebatis  nirbt  uu^ehildlieh. 

\ ,  Acon  it  11  m  /V  /■  o x  WnlL  (Aconitum  rirosum  Jhn.)^  ]{ i  k  h  ,  Bisch, 
V iah a  (Gift;),  Ativisha  (sehr  starkes  Gift)  in  Indien,  Indian  aeonit  root. 
Die  in  den  gemflHsigten  und  subalpinen  Gegenden  des  Ilimalaya  (Nepal,  Sikkira, 
Knmacin ,  Gar^'hal )  eiuheimisehü  Pflanze  b*M4itzt  schwarzbraune ,  bisweilen  ver- 
zweigte Wnrzclknnlli'u  nnd  einen  fistigen  Stengel.  ])io  vielfach  eingeschnittenen, 
mit  lüngUcben  Segmenten  versehenen  Bhlttrr  sind  unti'u  weich  behaart.  Die  blauen 
Blüthen  stehen   in  Tranben.   Die  Balgkapseln  sind  zottig. 

Die  Wurzelknollen,  ftad.  Aconiti  indici,  gehören  zu  den  stilrksteu  Giften.  Sie 
sind  iu  Ostindien  gebrilachlicb  nnd  werden  ausser  zur  Darstellung  des  sogenannten 
engibtcheu  Acouitins  (a.  S.  106 1  zur  T)\dtuug  schädlicher  Thiero  und  als Pfcilgitl  Ixmutzt. 
Sie  sind  70  :  30  mm  groKSj  gleichförmig  verl/ingert,  kegell^rn»ig,  oft  unten  abgebrochen 
nnd  den  kleiuereu  Stücken  der  Stipit^s  Jalupae,  mit  denen  sie  18ß6  auch  einmal 
in  Omst^ntinopel  vensechselt  wurden,  nicht  unübnli<di.  Spärliche  WurzelansÄtzo.  Da 
am  Feuer  getn>eknct,  sind  sie  kornartig  hart,  die  Stfirke  ist  verkleistert.  Zahlreiche 
l^enusbündelsterne;  Stcinzellen  da  und  dort. 
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8ic  enthalten  Nepalin  «^Pseuduconitin ,  Arrraponitini  und  anioq»hi>  Alkaloidu. 
T^üter  Hish  werden  anch  die  Knollen  von  Aconitum  furiilum,  palmafum,  nncinatttm 
und  XopellttSy  noftic  die  von  dütha  Bishma  luid  C.  Kadnti  in  Indien  gesammelt, 
Ia  den  Handel  kommen  aber  nur  die  Knollen  von  Aconitum  fcrox, 

Literatnr  und  Abbildnnpen:  Bentley  andTrim'»n.M«dicin.  plants.  —  FItickieer 
«.  Han  bnry,  Pbarmakographia.  —  S^' ringe ,  Bull.Soc.d.  pliys.  d.  (jent'%*e  18:^'^.  —  Walliih, 
Plant,  nsiatic.  rariorcs  (1830).  —   Balfnnr,  Kdiob.  New  Phil.  Joiirn    1?49. 

\\.  Aronil  um  heteroph  }fU  u  m  WaH.^  (Ac  mittirit  Afees  Rotfle}^  Atees, 
Atiii^  Uteen.  Die  in  den  W4Mtntihiln^Gn  dett  Hinialaya  rKasehmir;  vorkommende 
PflanxG  besitzt  herzfftrmiKc,  undeiitlieh  l'ünflappi^e.  lederartig'e  Hlütter  und  m  rispi^ren 
Jntior&ieenzen  vereinijüfte  ^roKHe.  jrelbr  und  piirpiini  {geäderte  oder  blaue  ItlUtlien. 
Sie  lielert  dir  rtotrtmannten  A  t  im' s  k  n  t»  1 1  e  n  ,  welche  in  OKtindien  sehr 
^cbrÄuehlieh  sind. 

Diese  Knollen  sind  bi«  zu  8 :  2  em  fcross,  nindli4-b.  rtlbeiif<irmi*:  (»der  eilänprlieh, 
oberhalb  etwas  flaoh^edrllekt,  läni^rtnui/liK,  niit  den  An*iatzstellen  der  Ntibenwurzeln 
%'er&ehen,  p:elblioh  frran,  Rtellenweisc  weisH,  anf  di'tn  iJniclio  etten  und  in  Folf*c 
diehter  ErtMlIunf^  mit  Stilrke  rein  weifw.  Im  l^iuTHclniitt  <Tkt'iui(  man  in  das 
(rleieluirti^e  ()rnnd^ewe]»e  niiri'j<'eIniflHsi;j:  riiijrestrtMite,  nirht  fUeu  /.abln^it'he  inieist  4j 
OcfäKsbündebterne.  Der  Uesehmaek  int  mebtijfHehleimiK  und  rein  bitter^  ohne 
nden   oder  kratzenden  Naebj^esc-hmaek. 

Jn  den  durclians  nuM-liädlieben,  lieberwidrigen  Atee^knnllen  \M.  ein  nicht  ^iftigö:^ 
crratallisinmdes  .\lkaloid,  dan  A  teH  in  (UuordiTONi  nnd  ein  nicht  kr>*HtaIliHirende^< 
zweiten  enthalten,  ferner  Aconitsänre,  (ierbstoff,  Zneker,  Fett,  i^tilrke  elc-A  o  o  n  i  t  i  n 
fehlt,  l'nter  Ateen  versiebt  man  in  Indien  antdi  die  Knollen  vnn  Acouititm 
Sttpellus  nnd  die  Wnrzi'l  von  A^parffffu^  narmentofinft  L.  Anderseits  sind  die 
Ateesknollen  nicht  die  einzigen  nn;rii>if?en  Indiens,  aueh  andere  Aconitum- 
Arten  liefern  derj^leiehen.  l'nter  dem  Namen  Wakhnia  ist  in  Indien  eine  eben- 
falli*  AtCHin  entbaltcude   Knolle  in  Gtibraneh  iSmMOV\M.\i. 

Literatnr  nm!  A  b  liildiinffen:  FUirkigeru.  Hanbury.  PharnnkoÄraphia.  — 
Ponin  V.  Wasnwic»,  Anh.  d.  Pharm.  1873  —  Bentley  and  Trimpn.  Modiein  plantn. 
•  Rnylc,  llhihtrationH  of  tbe  botany  of  the  Bimalayu  moontaiiiH.  I8'9.  —  Dymock, 
T^f^table  materia  niedica.   I88i 

VII.  Aconitum  Fischrri  Uchh.  Diese  Pflanze  liefert  die  Ttibera  Aconita 
jnjHtnici,  doeh  scheinen  dieselben  nicht  nur  von  dieser  I'Hanze  berKUstammen.  Die 
län^rlifhe,  bniunj^ram'.  riiln'nfOrmiffc,  mit  breittMi  bi-Ucren  Wurzelansutzen  versehene 
Wurzel  wird  über  ÖO  cm  lau^.  besitzt  einen  kiirnijrcn  Uruch  nnd  i*l  innen  noch 
rein  weiss.  Sic  sehmeckt  anfangs  mehli;;:  und  bitter  stlsslieh,  dann  brennend  scharf 
imd  kratxend  und  i»t  so  giftig  wie  die  Wurzel  von  Aconitum  ferox^  wird  denn 
aach  zu  ifhnlichon  Zwecken  und  als  PfeÜKift  benutzt.  Aueh  dan  in  China  eiu- 
heimischf  A.  chiuense  tS/VA.  uml  das  |ap,iui>»che  A,  attUtmnnle  Sieh,  sind  Hunscrst 
piftip.  Dit^  mir  vorlic^i'udrn  Kiudleu  bisitziMi  einen  ficehsstrahtifrcn  flet^ls.sltündel- 
»terii  mit  viele?i  radialfcestelltrii  isolirten  liUndeln  und  sind  vollgeptVopt't  mit  Stflrke, 
daher  dem   Wiirmfrass  sehr  ausgesetzt. 

Die  japanij*chcu  Aeouitkmdlen  (Tsoon-woo  der  cblncslscheu  Materia  niedica) 
werden  auch  vtm  Acotn'tom  jf/ponicum  Tftunh.  abgoloitct,  sie  enthalten  nel>cn 
Aconitin   noch  ander»?  ^tligc   Alkabiüie  'P.vfr.,   KlXdZKTT^   Japaeotiilin   ete, 

Literalnrund  Abbildangcn:  Hanbury,  Scionc.  pap.  —  Pharm.  Jon m.  IX  (1870). 
—  ChrUtiaon.  Edinb.  Medical  Jonm.  1850.  —  Archiv  d.  Phürm.  IS3I. 

VIU.  Aconitum  Lt/eoctonum  L.  (Aconittnn  Thvlifphonum  Rchh.^  A. 
Vulimrin  Hchh.),  W o  1  f s e i  s rn  h n t^  O  e  1  h t e  r  n  ,  11  n  n  d  s g i  f t.  I »lese  bei  nn-i 
in  Hrrgwüldorn  nicht  elien  sehr  hauhVe  Art  ist  die  einzige  cinlieimisdie.  wtdeho 
mit  einem  Khizum  und,  wenn  wir  das  Hrltcnen.'  Aconitum  Anfhora  ausnehmtin, 
iftoeh  die  einzige,  welehn  mit  gelben  HlUthen  verseheu  i»t.  Die  ßlAttor,  welche 
aU  Verweehslnnff  mit  den  olllicinellen  Fol.  AconifiU,^.)  IteachteiiKwertb  sind, 
wurden    oben    schon    besehrieben.     Die    behaarten  BUUhcn    stehen    in    traubii^eu 
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IiiflortiHOuu2cn.  Ihr  Helm  ist  »ylindriBoh  verlfingt«rt,  Btninpf^  mit  langem  Hohnnbcl 
viTsfbeii ,  in  iler  Mitte  etwnö  cia^eHcbuÜrt  ,  dreimal  ro  Imch  iiIh  breit.  Die 
Nectarioü  Btchea  aufrecht^  der  fadt?  uliV  rmig^e  Sporu  ist  k  rcia- 
t'Ormig  zusammen  gefüllt,  der  stump  f- dreikantige  da  uieu  Überall 
fa It ig- rn  ukUk*  Frttber  war  von  dieser  Pflanze  die  Wurzel»  Rad.  Aconiti 
lutei  s.  Lifcocioni  und  diw  Kraut  in  Anwendung^  jetzt  ist  U'ide»  otmolet,  dient 
btiobstens  zur  Vertilgiinjr  von  Tinoreii.  In  der  Wur/cl  soll  das  Acouitin  durch  zmhm  andere 
Alkalu'ide,  L y  e  a  l*  o  n  i  t  i  n  und  M  y  oe  t  o  n  i  n,  nicht  A  e  o  1  y  c  t  i  n  und  L y  co e  t  o  n  i  n 
rDKA(JKNi>OKFF) ,  «rsetzt  «ein  (b.  Lycootonum-AIfcaloide).  In  Sibirien  sind 
die  Jihitter  von  Ä.  Lycoctonum^  ebenso  wie  die  von  A.  pallidum  Rchh,^  A.  cüni' 
Hcltatfcuw   WÜld.y  A.   Giuelini  RrMb.   und  excel^um   Rchb.  beliebte  Arzni'imittel. 

IX.  Arortifum  pt/renaicum  L,  Diese  tu  den  PyreuRen,  in  Italien  und  Kumten 
vorkouiuieude  Pflanze  besitzt  eine  runde  ÜHtige  Wurzel,  nierrun^rniige  ,  bandartig 
/errtpbniltene,  behaarte  und  bewimperte  Hlütter  und  zu  traubigen  Infloresceuzen 
an;?eiirdtiete,  behaarte  gelbe  Blüthen.  Der  Sebnabel  dej*  Helins  ist  zurtlckge^eh lagen, 
und  die   Haigkapseln  «ind  glatt.   Em   ist   in  Italien  gebrfluehlieh. 

Radix  Aconit  i  h  ieinal  ift  (R.  HeUefHtri  itienmlis^  Rhiz.  Eranthi»)  ist 
da«  Rhizom    von  Erant/iis  hienmlia  Salijid.   (h.  d.). 

Rad^  Acontti  racemosi    i»t  die   Wurzel  von  Actaea  spicala  L.  (ft.  d.)t 

Tschirch. 

Acor,  veraltete  Bezeichnung  für  Acidum, 

ACOril?.  Kin  Htickstotnialtigee  Glycosid  lu  der  Wurzel  von  Acorus  Caliwms, 
E«  hat  bis  jetzt  eine  Verwendung  nieht  gefunden. 

Acorus,  eine  -4r"o/f/<'en-(iattung.  Kräuter  mit  antm.itipeben  Wurzelfttöekeu, 
zweizeilig  ge»*tellten ,  sebeidigen  und  KehwerttT^nuipreii  lUiUtern  und  .-^cheidrulosru, 
ktilbigen,  diehtbltltbigen  liifl*»re.se**nzen.  Die  Hlilthen  sind  zwitterig,  ihr  Porigim 
ifit  KeehsbK'ltterig  und  umgibt  die  reife  Frucht:  eine  trockene,  dureh  Fehlsehlagen 
oiiilllcherige,  ein-  biH  drcisamigc  Heere. 

Acorus  OalaviuH  L.,  derKalmuSf  eine  durch  Europa.  Asien  und  Nord- 
amerika verbreitete  WaHHcrpflanze  mit  ttber  meterhohem  f>chafte,  freudig  grüueu 
Itl.Httern   und  flugerlaugen  gelbgrünen  Kolben  liefert  Rhizoma  Calami  (h,  d.), 

ACOtyledOnBn  (ji  prir,  wud  -/.oruirjhüy,  Nüptchcu,  der  Keiudappen)  »iud  nach 
dfm  System  Ji'ssiEU  l'flauzcn  «»hue  Sameulappeu.  Es  niud  dieselben  Ptlanzeu,  aus 
wilehen  IjIXVK  seine  i?4.  (lasfte,  die  Kryptogamon,  bildete,  njinilicb:  Pilze,  Algen, 
Fli'i'litoii,  Laubmoose,  Lebermooge  und  Famo. 

AcraCOnitin,  von  Ludwig  bo  benannt,  ist  gltsiohbedentend  mit  Pseudaeonitiu. 
8.  unter  Aconit  in, 

Acrelius'  Unguentum  exsiccans  besteht  aus  20  Tb.  Cem  Havn,  100  ih. 

tjlruin  <  dilti /'Uli,  jv  10  Tb.  Uttlus  Armena,  Lojiiit  Cohiminai'is^  Lithtir<jifruiH 
lind    1  Tb.   Ca/nphora  (nach  HaüeU;, 

ACriE.  Scharfe  oder  reifende  Hrritirendei  SUffl'e,  Acr.'a,  Irritnntin 
Krtihiaticft ,  sind  t*olehe .  welehe  in  Berührung  mit  geOlsHhaltigi'U  und  nen'«»u- 
haItiK''n  Tartieu  des  Kiirper»  an  der  Applieatiousstelle  die  Krseheiunngeu  drr  Knt- 
zUnduiig  (Temperaturerhöhung,  Uöthe,  Sehmerz  und  Sehwi*llung)  henorniien. 
Auf  gefflHHlow»  Korpertbeile,  z.  B.  Sehuen  ,  fdnd  sie  ohne  Kinflurw.  Die  Wirkung 
zeigt  eich  benonders  an  Seblrimbauteii  und  an  der  äusseren  Haut,  jedoeh  bii  d*'iii- 
»elbeu  StoflV  nieht  immer  nn  Sehleimbiluten  und  üusm-rer  Haut  zugleich  und  aurb 
niebr  an  allen  Seldeinihäuteu  in  dernelbeu  Weue .  wonach  mau  die  Aeria  in  ver- 
schiedene Abtheilungen,  wie  h uul reizende  Stoffe,  Dermerethinticti^  mnnd- 
reizeud«  Stoffe.  StmuerHh'stica,  magenreizendo  Stoffe,  tkomachrre- 
thifticti  ^  da  r  ui  r»'i /.  I' nd  e  Siuffe,  IC/Uerifrei/tiMf.icaf  bringen  kann.  Der  (1  rund. 
HfMha]h    manche    StotlV  auf  der  am!UM.'ren  Haut    keine  KützUuduug  erregen,    wühl 


: 


aber  Auf  Schioimbauten,  liefet  offenbar  in  dem  ümfltandc,  dafis  nicht  fiüchtiK«^  Aoria 
in  der  harten  ( thcrhftut  ein  UciunrnL^s  finden ,  wvlrhcH  ihnen  den  Zntritt  zu  doii 
f;«Cä^'  nnd  nurvenliallig-eu  Schichten  vcr^ajct  oder  erÄchwürt,  wahrend  die  xartt*n 
Rpithdieu  der  8rhlt'inihftnte  dieselben  paRsiren  laA^en.  Die  Schleimhflnte  j<ind  da^e^cen 
dnroh  ihre  feuchte  OherHäehe  vor  dem  ICindrin^^en  flfichfifjer  Stoffe  tnehr  ^'e*«ehut/.t. 
woraur*  sich  z.  II.  der  ^^eriu^e  Kffeet  mancher  HtJirk  liantrOthenden  iltjieriseh  TiliLren 
Mittel  im  Danue  rrkhlrt.  Im  j\Il;remeiuen  iHt  drr  KlVeet  um  ho  prÖHHer,  je  dfinner  die 
^Schicht  der  (»berhaut  oder  der  Kpithelien  und  je  jfrörttser  der  Kciehthnm  an  Oefiittsen 
und  Nerven  üt.  Die  besondere  Empfön^lichkoit  der  einzelnen  Sehleimliäute  gejfen 
btttinmite  scharfe  .Statte  ist  noch  keinepwi'fra  lll»erall  orklflrt,  nni  so  melir,  al^  nie 
■mncbmal  in  Widerspruch  steht  mit  der  rclutiven  Kmptindliehkeit  der  einzehien 
^hlt'imhäute  pejren  mechani'*che  IteizL« ,  jri-^t'u  welche  bekanntlich  dif  die  Au^en 
ItlH'rriehcndc  Schleimhaut  (Coujunetiva,  Itiiidehaut;  und  die  Hespirationtwehleimhaut 
am  heftipsten  reAfrlren.  Ftlr  die  stark  dannreizend*'  Wirkung  mancher  Stoffe,  die 
auf  der  MundÄchleimhant  nicht  irritirend  wirken  ,  bietet  den  KrkUrunffft^Tund  die 
vorberifre  nüthweiidif^e  VerÜnderun;:  durch  Ik'staudtheile  des  Jhiniiiuhaltes,  z.  H. 
bei  J.ilapiij ,  Couvolvulin,  Turpethin  durch  die  Galle.  Auch  bei  der  Wirkuiiif 
nianeher  Aeria  auf  die  Haut,  deren  Aetiou  nich  besoudern  in  der  Nahe  der  Haut- 
drllBen  durch  die  Bildung  von  Pusteln  eharnkteriftirt ,  z.  B.  beim  Breehweiusteiu, 
lit  vermnthlich  die  obeniische  Wirknug:  des  sanren  Sccrets  der  Schweis^dnlseu 
iTMcutlieh.  Wenlialb  jiber  z.  H.  Veratrin  in  so  höchst  Inteufliver  Weise  nnf  die 
»«en'^cbh'imhaut  wirkt,  (inss  mininmlc  Meufrcn  stundcnlan^res  Niesen  hiTvorbrin^^cn, 
i'nteicht  sich  bis  jetzt  unserer  Kcnutniss.  Filr  die  irritirendo  Wirkunji;  auf  den 
Srhh'imhAuteu  scheint  neben  der  LOsliehkeit  Cm  Wasser,  l>oziehungj*weirte  den  Djinn- 
^ften )  auch  das  Verhalten  der  Diffusion  nicht  ohne  Hedentun;:,  insofern  leicht 
diffundirhare  Salze,  wie  l'ljhirnatritmi  und  Fvaliuaniitnite,  leichter  loeale  Kntzllndunjr 
rrre^rcu  als, die   Sulfate  der  Alkalien,    deren   Diffiii^ioiis^oschwindijrkeit   freriuifcr  ist. 

Die  Mehrzahl  der  in  der  rhariiiiteie  licinitzlen  Acria  ^ehfirt  dem  I*llan/.enreiehe 
ao ,  doch  liefert  aucli  das  Thierreich  verhrtltnissmässi^*  viel  und  wiehtig'c  scharfe 
Mittel  *'ranth«riden,  Ameisen  etc.),  während  unor/ranische  Stoffe  f Chlor,  Itrreh- 
K-einsteiu,  Pur^'u-salzei  verhilltnissmilssip;  zurnektreten.  Die  wirksniuon  Prinei]»ien 
der  scharfen  vegetabilischen  Dro;ren  sind  Iheils  Anhydride  {rewisser  Sjluren  (wie 
KIati*rtn,  CVmvolvulin,  Tnrpcthiii.  Tainpiein,  die  scharfen  Stoffe  v(m  Kuphorbitiin, 
Dnphne  nnd  Fodophyllum ,  Stoffe  in  Thap'iia  Siiphium ,  im  Lrtrehcusehwamm  inid 
Colophouium,  vernnitblieh  noch  eine  Menjfe  irritirende  Harze^i  theils  (ilyeoside  l('ob> 
cyatbia,  Aloin.  Sapouin  nnd  die  bereits  bei  den  Anhydriden  erwilhnieu  f'onvolvulaecen- 
Moffe;  UDdplycosidisehe  Sauren  /wie  Fathartins.'iure,  Franfrnlasfinrc;,  theils  ei^irenthtlm- 
lichi^ölartipre.  nicht  stiek-itolThaltij^c  Stoffe  i'wie  Cardol,  Cap^icol,  Zini?ibcrol,  Fiir-idinol) 
iheils  Glieder  einer  eif^eittlillndieheu  Fetisiliirercihe,  die  ehcnfjlU  bei  trockener 
Deetillatinn  <h*naiithol  nnd  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  Denanthylsiture  ^ebeu  (wie 
die  Oeltifture  de8  ICieinns-,  Croton-.  CnrcuH-  und  LathyriKÖls)  theÜH,  und  zwar  in  grosser 
An/»'ibl,  ätlierisehe  Öele,  sowohl  Kohlenwasserstoffe  'Ter[)euthiuf^l,  ('itrouenöl  n,  a.  nu) 
als  KaufTstotlbaltiffe  Aetherolca  utid  diTcn  ilieils  als  Alkohole  (HeraeleumÖl,  Ffeffer- 
miuzul).  theils  als  Ketone  (Iljiuti'aiHi .  theils  als  Aldehyde  fZiiumtid),  theiU  als 
Phenole  ('Thymol,  Carvacnil  u.  A.)  sieh  darstellenden  Comixmeutien .  woran  sieh 
die  Mhik  irritirenden  schwefelhaltifren  Ätherischen  Dele  der  Crueiferen  (Knoblauehfil, 
ReollÄl)  und  die  Camphore  reiben.  T^azu  kommen  noch  einzelne  alkaloidische 
StfiiTe  t  wie  Emetin,  Violin,  Veratrin  und  verschiedene,  als  Kern  Piperidin  eul- 
haltende  Hasen  fPiptTin,  T'havicin,  Tyrethriu,  Spilanthin;,  sowie  einzelne  indiffenMile 
Stoffe  (Pinipinellin  I  und  mnc  Keihe  von  Harzen .  soweit  es  sich  liier  nicht  um 
Anhydride  handelt.  Verschiedene  s«diarfe  Vejfetabilien ,  wie  Armu^  Sednm  aere. 
Rboü  Toxieodondron,  btts»;en  beim  Trocknen  ihre  Sohfirfe  vollkommen  ein. 

Der  ffHind  der  irritativen  Wirkung?  niuss  offenbar  in  Veriinderuu;ren  der  Eiweiss- 
hcstandt heile  des  Ki>rpers  ^esueht  werden.  Insofern  TerjMmthini'U  n.  a.  etherische 
<Me  Hilhnereiweiss  eoaf^uUren,   ist  ein«'  Annäherunjr  an  die  Aerzmittel  oder  Täw^Vwä. 


118 


ACßlA. 


gff^ebeu,  doch  Hirktu  andere  Acria  (wie  Senföl  iind  Cardalj  in  ganz  anderer  Wewe, 
indt'in  »w  die  Geriiiij)>:irk(.'it  des  Eiweiss  beim  Kochen  und  die  Coagniabilität  dor 
Milcb  aurtieben ,  witbreud  bei  den  meisten  Slofl'eu  diefier  Kategorie  überhaupt 
iM'Ktinmite  Kiweissverüiiderungrcn  nicht  naobfrewieRen  nind.  Ein  Uebergang  zu  den 
Aetzniilteln  i^t  auch  dadurch  jrcjreluMi ,  dass  luancht'  flik'htijre  Aetzniittel ,  welche 
die  EjjitlerniiH  in  Üartform  zu  durelulritifren  vernn'^jrcn  'wie  Salzsäun* ,  Ki^sifTsilure) 
bei  Applicalitm  in  ß^erinüfiTcn  Menden  cntzOndUelu'  Heizung  hervorrufen.  Der  fTrosso 
L'ntersebird  beider  Arzneielasseu  ist  aber  der,  diiss  die  Aeria  nur  EntzUnduiifc  an 
der  AppHeafioni*stelle  veranlassen,  wftlirend  diet*o  dureh  Caustica  vermöge  eheiniHefaer 
Umwiindliiufren  desorjrauiHirt  und  zerKtt^rt  wtrdeu.  EHener  Wirkungmintersehied  er^iel>t 
sieh  aueh.  Mtun  die  si-hartrn  Siort'e  in  ^rösKeren  Men^ren  in  den  Maj<en  und  Darm 
gelangen  und  aU  Gifte  wirken,  wo  sie  eine  heftige  KntzünUuufr  im  Ma^en  und 
Darme  fKopenannte  G  a  ttf  ruenter  t'tt's  /<>a:*cffj,  aber  keine  Aufltznn^  oder  gar 
Dureblöeberiiug  der  Wandungen  veraula^Heu.  Ee»  ii^t  dcnbalb  auch  nicht  zulässig,  die 
caustisehen  und  irritirenden  Sinlfr  als  Aeria  fMJer  als  «eharfe  (4ifte,  Vcuena 
acria,  zn  einer  ('lasse    zu  vereinigen. 

Die  örtlH-lie  Heizung,  weichte  die  seharfen  Stolle  veranlassen,  gestaltet  sieli  theiU 
nat'h  der  ungewandten  Menge,  theiln  nai'h  der  Dauer  der  Einwirkung  verschieden, 
von  einer  leicht  vtnuehrten  Füllung  der  Hlutget^se  (Hypcrfimic)  bi«  xu  d<?r 
beiltigHten   Kntziliidiiiig. 

Mit  drr  örtlichiii  Wirkung  auf  *lie  IJlutgetässe  verbindep  sieh  bei  Application 
auf  Srhlt.iiiiliiiute  ^' e  r  il  n  (i  e  ru  n  ge  n  der  Seerctinn,  die  bei  grösseren  Mengen, 
Htark  vermindert  und  stll)*it  ganz  unterdrückt  wird,  l)ci  kleineren  und  niedieinaleu 
Doflon  aber  genteigert  wird.  So  werden  die  Aeria ,  Indem  8ie  im  Mnndc  den 
ftpriehel ,  im  Magen  den  Magensaft  vernuhreu,  zn  wichtigen  Mediean»cnten  ans 
der  Al>tlH  iliing  der  Ih'fftHfivti  und  Sm/ngntjn,  Neln-n  der  Vermehrung  der  Serretion 
resnltirt  d.inn  lui  interner  Verabreiehnng  auch  eine  starke  Steigerung  der 
Ucwignng  der  Eingeweide,  wodureli  Erbrechen  ( Emt'ftijt )  und  vennehrter  Stuhl- 
aligang  iCntharsin)  oder  beides  zugleich  {Emetvcatham^»)  erfolgt.  Auch  auf 
entfernte  Theile  des  NerAcnsyntcmcs  und  der  Cireulation  köuiien  die  Aeria  dureh 
die  von  ihnen  ausgeübte  Heizung  periplierer  Nerven  und  durch  die  gesetzte 
loeale  HyiHTUniie  indirect  wirken,  weshalb  sie  viell'acb  als  ableitende  Mittel 
(s.d.)  oder  J)  e  r  *  vot  i  ra  in  Anw^iidnug  kommen.  Diese  Wirkung  Ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  der  durch  Resorption  der  einzelneu  Aeria  vt^nnittelten 
enIferntcM  Aetion,  die  auf  entfernte  Schleiiiihänte,  z.  iS.  die  HespirationsHt'hleimhant, 
aber  auch  auf  das  Nervcnsysttni  gcriebtet  Bcin  kann,  am  h.'lutigsten  jidoeh  auf 
die  Nieren  und  die  mit  diesen  in  Znsannneuhang  stehenden  Organe  des  l'rogenitaU 
njiparatew  Harnleiter,  libtse,  llanirührci  jfcrichtet  ist.  Ilierdttrch  werden  die  Aeria 
Bchiandtheile  verf*ehicdcuer  Abtheitnngen  der  entfernt  wirkenden  Medieameuie, 
iiiHbeÄOudere  der  Expectornutift,  Diuretica  und  JtcMica,  zugleich  aber  auch,  inden» 
auch  toxiHoIic  Mengen  resorbirt  werden,  zu  entfernt  wirkenden  fjiflen.  Selbst  von 
der  Äusseren  Haut  aus  können  derartige  Stoffe,  z.  H.  Cantharidin ,  rnnlol ,  in 
{«ixineLen  Mengen  aufgesogen  werden  und  heltige   Entzündung  herAMirrufen. 

Kür  den  .\pntlicker  haben  einzelne  noch  ein  hesoudercs  InteresHe  dadurch,  dass 
Bie  bei  der  Manipulation  üble  /uläille  veranlashcn  können  und  daher  be«<»udere 
Vornieht  in  die«ir  lUziehung  erfordern.  lie^Jondcrs  ht  die«  beim  l'ulveriftircn  gewisser 
scharfstoffigcr  Medicamente  der  E.iU.  Da  die  Aiigenbindehaut  eine  für  Äussere  Rcixe 
An»sorHt  cmplindliehc  Sclileimhaut  ist ,  so  kennen  sehr  einzige  Mengen  wharfer 
Htolb'  liercits  hochgradige  Entzündung  dersclbm  lier\orrulVn.  Sulehe«  ist  wieder- 
holt beim  l'iilverisiren  von  scharlsttdügen  M*dieamenten  beobachtet  worden ,  ins- 
besondere beim  I'iilvern  von  t'anthariden,  l'odopliyllum  und  Ipeeacnauha,  kann  aber 
auch  bei  der  Hen-ilung  mancher  seharftT  l*riueipien,  t.  It.  des  t'ardoh*,  eintreten. 
Eine  der  Itindrliaut  analoge  starke  l-m])lindlichkeit  der  Hespirationssehlcimhaut  ist 
die  iTvaehe  der  nii'ht  selteti  vork^tinnuniden  Athembesch werden  dureh  den  Staub  von 
I/MvuciiHtiha,   iV'T  mitunter  nicht  blos  den  unmittelbar  mit  dem  rnlveru  beschlifligtcu 
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Lftbonmten,  sondern  auch  Personen,  die  sieh  nur  kurze  Zeit  in  der  mit  Ipecaeuanhn- 
staab  beladcnon  Atinosphäro  aufliirlttn,  ]iiHt\^  wird.  Das  unvorsicbtipe  Pulvern  von 
RadLx  Veratri  uud  dan  blonst;  Oeffnen  mit  Vt-ratrin  gcfllllter  (iLlser  kann  stunden- 
Ung'en  Nieskrampf  beding;en.  SchliesBlich  sind  noch  jft'wWHO  ei^'ntbümliehü  Haut- 
aasschl&ge,  welehe  durch  minime  Mengen  einzelner  Aeria  hervi»rgvrufeu  werden 
können,  zu  erwähnen. 

Man  hat  wiederholt  beobachtet,  dass  bei  der  A|>plieation  von  reixendeu  Pflastern 
oder  Salben  nach  eini^r  Zeit  an  entfemtou  KftrperMtellen  HautiutzüudunKeu  her- 
vortreten ,  welche  den  Charakter  der  durch  das  applieirte  Medieainent  bedingten 
Hautent/ündun*?  TBlasen,  Puetelu)  traf>eu.  Ik-nonderrt  hftuti;^  int  dies  durch  Breeh- 
weiu:*trinsalbe  und  TluipHiapflaster  vor^ekonnnen,  es  tritt  aber  auch  mitunter  uaeh 
rantbarideupflafiterri  uud  Cardol,  vermutliUeh  ain'li  nneli  vielen  Aeria  eiu.  Ks  ist 
keinem  Zweifel  unterwitrt'eu,  da.KK  hier  die,  l't-brrtni^unjr  ganx  winziger  Meug-en  de« 
Kcharfen  StoffeH  durch  den  zufÜlH^;  an  die  Applicati(nuwtelle  geratheuen  Finger  die 
Ursache  dcH  sich  mitunter  Aber  die  ganze  Körperflaehe  verbreitenden  AuK8chlage« 
ist,  seitdem  man  wri(*s^  das8  gewisse  Arxneipilauzen,  wcU'he  einen  seharten  Saft 
t»eÄitztMi,  hei  lierfiliniug  solche  Aus(*chlftge  vcraulasKcu  und  da?ts  der  davon  Atlicirte 
durch  di»^  Berührung  der  llaud  einer  anderen  Person  dieser  selbst  den  Ansschlag 
mittheilen  kanu.  Bei  der  Einsammlung  derartiger  Pflanzen ,  unter  denen  der 
CiLftHuniach  die  am  häufigsten  zu  den  fraglichen  Auflsehlrtgen  VeranlaR^ung  gebt^nde 
ist,  neben  welcher  aber  auch  die  (iarteuraute  und  Hergraute  (Ruta  moutana  L.) 
und  Heraelenrn  .Sph^mdyMuiii  L.  gtniauut  wer4len  ,  uuish  dcKhalli  mit  Vorsieht  ver- 
fahren werden.  \  ernnithücli  k;inu  «»in  solches  Kxantheui  durch  [Hiigere  Manipulatitm 
aller  grössere  Mengen  Ätherisches  Oel  eiuscbliesseuder  Pflan/.etitheile  hervorgeruft*n 
werden,  wie  man  e«  ?..  H.  auch  hei  den  mit  Schälen  der  l'omeninzen  im  sfldlicheu 
Krankreich  beschäftigten  Arheiti-riunen  beobachtet  liat,  Am-h  das  Kinsammcln  von 
Ameisen  hat  zu  intensiver  Hautentzündung  Aulass  gegeben.  Wenn  es  aurh  wahr 
»ein  mag,  das«  bei  Ausschlngen  dieser  Art  Personen  mit  zarter  Haut  und  reizbarem 
Xervensysteni  besonders  disponirt  sind  ,  so  gehören  diese  AnssehUlge  d(»cb  nicht 
in   das   (Jebiet  diT   ldit)syneraHie. 

Vom  medieinisehen  Standpunkte  aus  hat  man  die  Acria  nach  der  Vi^nn-eudung, 
welche  sie  iu  Bezug  auf  die  AlVectiouen  verschiedener  Organe  uud  einzelne  Krank- 
heiten tiudru,  iu  vcr?ichiedene  Interubtheilungeu  zerlegt ,  die  jedftch  nicht  haltbar 
erscheinen,  da  einzelne  Acria  hei  den  verschied^'usten  Leiden  augewendet  werdeu. 
So  unterscheidet  man  Acrta  epispaatica  ((.'anlhariden,  Senf,  Meerrettig,  Oleum 
Crotonis ,  Terpenthin ,  Venitruni ,  Brechweinstein) ,  Äcrta  antifcorhuttca 
rCwhIearia,  Meerrettig;,  Aerta  Htomnch  icn  (Senf,  Meerrettig,  Pt'effer,  Allinm 
und  antlere  sogenannte  iiewUrze),  Acfia  rmetica  (Breehweinstein.  Ipccacuanha, 
Aftarum ,  Seuf^,  Acria  anfhflmtnthica  (Tanaeetum,  Allinm),  Acria 
cathartica  (Senna,  AIoö,  Jalape^  Crotouöl  u.  s.  w.j  uud  e  metocathart  ico 
^rechweinstein),  Acrxa  Htermitatoria  (Veratrura,  Asarum),  Act  iu  e  xp  e  c- 
torantta  npecacuanha ,  Bre^hweinstein ,  Pimpinella  ,  Rettig ,  Allium ,  Senega, 
Terpenthin  u.  a.)  Acria  diu  ret  ica  ("Tcrpuuthin ,  l'antharideu ,  Petmselinum, 
Juniprrus,  Seduni,  Ballota;,  Ar  r  in  a  ph  rod  is  iaca  (Canthariden,  Vanille)  und 
Acria   ec  hol  ii-ü   /Saliina,  Thuja,   Hedcoma  u.   a.  \rx.).  Th.  Husemanii. 

AcroleVn,  Acrylaldehyd,  Allylaldehyd.  r'.n^o  oder  CjM,  .cou  ist  der 

Aldehyd  des  A  1 1  y  1  a  1  ko  ho  1  s  <',  H,;  O  und  der  AerylsAure  C^  H^  Og.  Kh  ent- 
steht durch  WasHcrahspaltuug  aus  Glycerin  :  C^  HJOH),  -  2  H^  O  =  0^  H,  O.  Mäher 
bildet  es  sich  durch  IVberhitzen  vou  Glycerin,  namentlieb  mit  wasserentÄieheuden 
Mitteln  rphnsphctrsftureauhydrid,  Kaliumbisulfat  i  und  beim  Krhit/.eu  von  allen  Fetten 
((ilyeerideuj  bei  Abwesenheit  von  Wasser,  auch  bei  der  Verseifung  und  Pflastor- 
bildung^  wenn  das  zur  Glyeerinbildung  mjthwendige  Wasser  nicht  gegenwartig  ist. 
I)a«  Hiigenannte  Aubreuneu  der  Pflaster  hängt  damit  zusammen;  der  Hauch  einer 
soelieu  ausgelöschten  Talgkerzc  enthält  Aeroleln. 
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AcrolüTa  bildet  oine,  die  Schleimhäute  der  Augeo  und  Athmuogswerkzouge  stark 
reizende,  heftig  riecheode,  ntark  lichtbrechcnde,  bei  52°  siedende,  leichte  FlUssi^f- 
keitj  welche  leicht  verharrt  und  «ich  au  der  Luft  zu  Aerylsäure  oxydirt.  Au» 
aminoniakaliKt^hor  SilberlMütin^  rirheidct  e«  wie  alle  Aldehyde  einen  Silberflpiegel 
ab.  Mit  Alkalibisulliten  bildet  das  Acroleiu  keine  kryatallisireude  Doppelverbinduofr ; 
das  beim  Zu^mmenmiseheu  alkohoÜRoher  Lösungen  von  AeroleTn  und  Ammoniak 
entstellende  AcndeTu-Aniiiioniak  gibt  bei  der  troekenen  Dej^tillatiun  Pieolin,  Arznei- 
liehe  und  tcehniKchc  Verwendiuig  findet  da»  AeruleTa  nicht. 

Acrop6t&l  (kx^;  f  ^Spitze  und  petere .  erstreben)  [boisst  in  der  Botanik 
eine  von  der  Baniä  gegen  den  Gipfel  forUebreitende  Kntwirkluug,  wie  sie  beiapielH- 
weiöe  bei  den  BbUtern  und  viele»  RlütheuHtÄiiden  ntiittfiudet. 

Acrylalkohol  =:  Aiiviaikahoi, 
Acryl  (säure)  aldehyd  =  Aoroieün. 

ActE6E.  Zu  der  Fauiilic  der  Ranuncniaccar,  Abtheilung  Pitetyuiene  (uach  Anderen 
lleUg'jurofie)^  gehörige  pereunireude  KrJluter  mit  alteraireuden,  dreiziihlig  zuj^amuieu- 
geset/.teu  nifUteru  und  actiuontorpher  Blflthc.  Die  zahlreieheu  Staubfaden  besitzen 
iutrurjte  Autlieren. 

L  Actaea  aptcata  Z.,  Gemeines  Chris to fskraut,  Berufskraut, 
B  e 8  e  h  re  i  k  r  a  n  t,  F  e u  e  r  k  r  a  u  t,  h  e  i  d  u  i  s  e  h  W  u  u  d  k  r  a  u  t,  Hexenkraut, 
S  c  b  w  a  r  z  k  r  a  u  t,  W  o  1  f  <*  w  u  r  z. 

Die  in  schattigen  LaubwUldern ,  ln'i*nDdfrs  der  Gebirge  NordeuropaH  uud  der 
Schweiz  viirkttmmeudc  rHanze  bcKitzt  eine  dicke,  üntige,  geringelte,  brauue  Wurzel, 
eiueu  Ateifen  obc'r\i'ärtK  Hstigen  Stengel  und  zwcierU'i  ItUlttcr.  Die  unterHteu  sind 
g-esticlt,  Kehr  groRn,  drcizJLhlig.  ein-  bis  üweifacli  gefiedert,  die  oberen  »ind  einlach 
and  viel  kleiner.  Die  unHcbeiubareu  lUlUbcu  stcbeu  in  meist  endständigen  gestielten 
Trauln'u,  eiin'  am  Ende  des  Strugels,  eine /weite  in  der  Achsel  des  obersten  Blatte«; 
Kelch  und  Krone  l'allon  leirbt  ab.  Die  Kniclit  is*t  rine  gl-iuzend  schwarz«^  Beere. 
Die   Pflanze   lilulit  rtwa   im   Mai  iiml  Juui. 

In  Anwendung  war  ("Jetzt  obnulet)  lind,  C h r  i &to ph  o f ia  nn  e  s,  Äconki 
racemosl  *.  Actaeae  s.  Hellfbori  nit/ri  falnt. 

Dan  wagrecht  streicheude,  etwas  flach  gedrückte  Hhizom  ist  etwa  5  em  lang, 
tritt  deutÜelier  hervor  als  bei  den  ühnliclicu  /^//^e/^f*^//*-Kllizonu'n  und  IteKitzt  wihl- 
reiche  bis  <i  mm  dicke,  g.'ilgantartig  qu»Tgertugrlt(\  der  Liiuge  narh  gestreifte  Aeste^ 
die  aussen  dunkelbraun  und  ^seitlich  und;  uuteu  mit  du  rebeln  ander  gotioehtenen,  etwas 
kantigen,  reichlich  mit  Nebcnwurzeln  verBchcuen  Wurzeln  besetzt  sind.  Oben  ist  08 
mit  Srengclrciiteu  gekrönt.  Meist  hüngen  mehrere  Wurzelstöcke  tsußammen  und  l)ilden 
dann  viclkripfige  Gestalten. 

Im  Innern  sind  die  Wurzeln  weiss  nder  grau,  hart  und  holzig.  Hie  besitzen 
3 — ,^j,  durch  i)reite,  keilfnrniige  .Markstrahlen  getrennte  (Jefilssbündel ,  welche  ein 
mehr  oder  wenigirr  deutlichcH  Kreuz  bilden.  Diener  mittlere  Theil  ULksI  weh,  wi« 
bei  vielen  Wury.elu,  so  auch  hier  leicht  vnn  der  Kinde  los*'n.  Die  Zellen  der  llinde 
und   des  Markes  enthalten  J^tftrkckörucr. 

rrisch  rie**bt  die  t'liristnfswurz  sUsslieh ,  süssludzartig,  wclcLcr  Geruch  jedoch 
l>cim  Troekneu  nahezu  verschwindet.  Sie  si'hmeekt  anfaugn  bitter,  dann  kratzend, 
belHHcnd,  etwas  ftilsslieh. 

Die  ChriMtnfKWurz  dient  als  Substitutitfu  der  e<*hten  Nicsswurz  (Rad.  Helle- 
hori  nigri),  ist  aber  kaum  noch  in  Gebrauch.  ]>n  und  dort  wird  sie  geradezu  nuter 
dem  Xameu  schwarze  Niesswurz  \  erkauft.  Da  sie  giftige  oder  doch  weuig>iteua 
.starkwirkende  Kür|K'r  euthilU,  ist  sie  vorsichtig  aulV.ubewahreu. 

IHe  tibeu  erwJibntcn,  übrigens  (ebenso  wie  die  8amcu")  giltigen  Beeren  der 
rtlanze  besitzen  einen  seböneu,  leicht  l^rbenden  rothen  Fa r l>Htoff  (Thiklkbkck) 
und   kOnncu  technisch,  z.  B.   zur  Tiuteufabrikation,  verwcrthet  werden. 


ACTABA.  —  AOTINIUII.  121 

AU  VerweohBlunj;  sind  die  Wurzeln  von  .4 Joni«  venutUs  zu  neimea  (s.  d.), 
doch  fi?hlen  don  Zellen  d4'r  Mittel-  und  Innenrinde  ditsur  Wurzel  die  dichten  Qiier- 
und   Schräl^leisten,  die   mau  an  der  t^leioben  Stt^lle  l»ei  Äctaea   findet. 

In  Nordamerika  ist  als  Bancberry  root  die  rothtrOchtifro  Ac/a^a  hrachy- 
]a  DG.  (Ä,  americono  Pursh.  j  Ä,  rubra  Jh'tjel. ,  A,  »jjfcnta  Mchx.)  nnd 
!^ifc  wviH«fräehtigo  A,  alba  BigeL  jcobrfluchlicb.  Auch  diu  Heeren  dieser  Arten 
MBd   ;rifti;:,  die  lililtter  jedoeh  werden   vuin  Weidevieh  ohne  H<'haden   ^retreasen. 

Die  Hlätter  von  Acfaea  anpera  Lmir.  dienen ,  da  sie  «ehr  rauh  sind ,  in 
Cochinobina  aU  roliennittel. 

n  Actnea  racemoxn  L,  (Chnidfuga  rocfmosa  ßarfon^  C.  Serpenlftria 
Purgh,^  ßotropbiff  actaeoHlea  Bofinf/it.,  Mncrotys  actaeoit^rs  I$af,^  M.  raceinosa 
£at.) ,  N  0  r  d  a  m  e  r  i  k  a  n  i  fl  r  h  e  ri  d  e  r  «  c  b  w  a  r  z  e  S  c  h  I  a  n  ^  e  u  w  u  r  z  e  I » 
8  e  h  w  i  n  d  s  u  e  h  1 8  w  u  r  z  e  1 ,  K  I  a  ji  p  e  r  k  i;  b  1  a  n  j?  e  u  w  u  r  z  o  I ,  B 1  a  e  k  8  u  a  k  e 
root,  IJugbane,  Blaek   Ci»h(Mh. 

Diüoe,  der  vorigen  niebt  uuftlniUebe,  nur  ;jT<*(**ere,  iu  Nordamerika  iu  den  Wäldern 
von  Cauada  bin  Floridfi  einhiünÜHebef  boi  uuk  und  in  Eu^laud  verwilderte  Pflanze 
besitzt  sehr  ^osse.  doiipelt  frolitnierte  basale  Hl.ltter,  in  binweilen  gedrehte  Trauben 
vervini^e  liUUbeu  und  /weiklappigc  KapHclu.  Dan  Kbizoni  int  iu  Amerika  in 
Gebrauch,  }m  unt*  als  lind.  Actaeae  8,  Christopkoriana^  amen'canae  a,  Oivnci^ 
fitgor  Herpeutatiae  obsolet. 

Worpholog-iHob  gleichen  die  Wurzeln  denen  der  A,  spicato  *  nur  sind  sie  bim- 
weib'u  etwas  beller.  nUber  iinil  mit  ntebr  TUattansfltzen  verseben,  anoh  deutlieber 
geringelt  nnd  stilrkor.  iJer  riesrbiiiack  rnt  mi^efilbr  der  ^leiebe,  nur  etwas  sehiirtVr 
und   rrheblicb   bitt^Ter  nnil  adstrin^rirend.   I>er  (ieriirh  ist  sebwaeb  nnrcoliseh. 

Im  Ttbizom  sebliesst  der  llolzkOrper  nahezu  ;jrauz  zusauiuieu  oder  ist  doch  nur 
Ton  wenigen  Markstrahlen  durchzogen.  Eine  Kcrnscboide  trennt  Mittel-  und  luueu- 
rindo.  Die  Wurzeln  besitzen  ein  centrales  GuHlssbUndel  und  keine  Kernscheide, 
Die  Kinde  lost  sieb  nocli  leichter  ab  als  Itei  A,  spivota.  AU  \*erwecbslung'  ist  das 
Ähnlieb  aussehende  llhizfini  der  Arniar  zu  nennen,  doch  (ehlt  die^scni  der  bittere 
Oescbuiack  und  der  Holzk'trper  ist  nicht  so  stark  ausgebildet,  auch  anatomisch 
wwcbt  es  f*tark  ab  (s.  Arnica). 

Das  Khizom  enthalt  einen  krystatÜKirenden  jfolben  Körper  von  bciRsond  Rchnrfem 
Otticbniack  (Conrad)  neben  Kclt,  Harz,  Stärke  ete.  Das  Harz  ist  als  lienina 
Ctiiiicifttgae  rncftiiomte  ,  (' i  ni  i  e  i  fuj^  i  u  .  Maerotin  (Bkachj  iu  <tebrauch. 
Man  gibt  es  als  Antiinreticum  zu  0.0'» — 0.2  in  Pillenfonu.  Die  Wurzel  Rclbsl 
pibt  man  zu  0,5 — 4.0,  als  Pulver  (»der  Dceoet^  am  häufi^ten  das  in  den  Ver.  St. 
•»ffieimdle  Fluidextract  zu   30 — 60  Tropfen.  Tachircb, 

Actiniäf  Gattung  der  nicht  mit  Kalkskelet  oder  Kalkkrustc  verseheneu,  als 
Actintaria  bezeichneten  Abtheiinng  der  Polypen,  durcli  mehrfache  Kreise  von 
Fan;ranueu  charakterisirt.  Die  bekannteste  Art,  Actint'n  meMeuibrlnntht^minn  L., 
sUm  Seeanomouc  eine  Zierde  der  Secwasscr.i*)narieu ,  besitzt  anal»>p'e  nr;rane, 
WM?  sie  sich  vielfach  bei  Medusen  und  l^ualleu  finden  und  in  dem  Artikel 
^N  c  B  Rc  1  o  r f^ n  u  e"  ansfflbrlicber  bcsproebcn  werden.  We^en  der  atif  diesen 
NeaselorKanen  beruhenden  Eitjenschaft  dieser  Aetiniarien,  bei  Berübrunff  nach  Art 
von  Urtica  urpiis  heftiges  Hreuueu  hervorzurufen,  iMV-eicbnet  man  sie  au  der  nüttel- 
liadiscben  Küste  als  Seenesseln  (ortirn  dt  marp,  onrfie  de  nter).  Im  Uebri;rcn 
»ind  sie  nn^ifti^*'  und  dienen  in  Italien  und  Mfidfrankreieb  sidbst  als  Nabrunjfsmittel. 

Th    Husemanu. 

Actinium.  Kin  I88O  entdeckte»  Klement,  welches  noch  nicht  vOllig  sicher 
f^ellt  ist;  CH  soll  dem  Lanthan  einiß:crmasscn  iihnlich  sein  und  h.luti;;  im  käuf- 
fichen  Zink  vorkommen.  Das  Actiniumo.vvd  besitzt  weisse  Farbe,  ist  frisch  ^efjillt 
in  QberschflsHi^cr  Natronlauge  nicht  IcVslich  und  wird  liei  Gegenwart  von  Anunon- 
ulien  durch  Ammoniak  nicht  ^efJlUt:  das  Sultid  ist  kanarienffelb,  in  Kssiprsflnrc 
whwer,    iu  Mineralsiluren  leicht  löBÜch.     Das  AcliinumsMlful  *)ll  die  mcrkwürdii£ft 
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Eigenschaft  besitzen,  im  direeten  Sonueulieht  sich  rasch  schwara  zu  fllrben.  Aus 
ZiDklösuD^en  liisst  ^ich  da«  Actiniura  dorch  Natronlauge  Etilen,  Mn^eHium  flchlügt 
es  als  hellfrraiR's  Pulver  nieder, 

Actinomorph  (äicTi;  Straht  und  (ju>p^  Gentalt)  oder  regeluässii^  heissen 
BlUthen^  weleho  durch  viele  den  Mittelpunkt  durchschneidende  Theiluugslinien  iu 
^^eiehe  UUllten  K<'trennt  werden  können.  Man  pflegt  nie  iu  ^systematischen  Werken 
durch   0   oder  ^  zu  bexeichuen. 

ActinOmyCeS.  Strahlenpilz  (oxri«  ötraW,  ^kUti;  PUzJ.  im  Jahre  1877 
machte  HüLLINGKR  auf  das  coustante  Vurktmuiien  eigeuthUmlirber  PiUformcu  in 
gewissen  (u'whwülsteii  beim  Uind  autincrkrtani,  welche  zwar  scbfu  IrUher  bemerkt, 
aber  zuerwt  v<in  ihm  :Us  pathojreii  bfxeiehuet  und  vuu  Mauz  ;i:enauer  botanisch 
untersucht  worden  .sind.  Ausser  b«'ini  Üind  ist  der  Strahlenpilz  später  beim  Mcuscheu, 
beim  Schwein,  beim  Pferd  und  beim  Iluud  gefunden  worden. 

Seine  pa  t  h  olop^ische  Hedeutiin^  bestellt  d^rla »  dass  der  .Strahlenpilz 
überall  dort,  wo  er  mit  den  ficwi'lu'n  de^  nienschliebeu  nder  thierLsehen  Or^anisnms 
iu  lUTtihnin;^  knumit,  Ku(zündun;r  nud  Kitenni;;^  bervurruft.  llie  durch  tleu  Strahlen- 
pilz   hervorjrerufene    lutecti(mskraukbeit    wird    als  A  c  t  i  u  o  m  y  k  o  s  e    bezeichnet. 

Dieselbe  tritt  bei  T  h  i  e  r  e  u  in  Form  von  mehr  oder  weniger  umfaugreicheu 
Geschwülsten  (Actinomykoni,  John'e)  auf,  die  iusoferu  etwas  unfcenicin  Typisches 
haben,  als  sie  auf  ihrer  Srbnitttlnehe,  eingelagert  in  ein  grauweisses,  festfascriges 
(Jewebc,  sofort  eine  ver^ebieden  ^rrosse  An/alit  m'ibusann*u-  bis  crbsenfifrosscr,  gelb- 
licher,  weicher,  sülb^t   tnlirrkelartipcr   Kniitt-hcn  erkennen   lassen. 

Wie  der  Strahlenpilz  von  aussen  in  den  ihieriHchen  OrjranisniUH  gelaugt,  b*t 
nni'h  nicht  mit  Sirherbeit  fcstp'Htcllt,  diK'h  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe 
an  der  l'flan/eunahrunj:  bat'Irnd,  v(»ni  VerdairnngSH^blauehe  hrr  iu  den  KOrper  ein- 
dringt;  iMullicb  scheint  nurb  eim-  hiiasion  durch  deu  Kespiratioustraetus  und  durch 
Wunden  der  Husseren   Ibuf  nirbt   unmö^üeh. 

In  ;;f  e  s  u  n  d  h  e  i  t  s  p  ri  li  z  e  i  1  i  c  h  e  r  IJ  e  z  i  e  h  n  ii  g  ist  zn  erwiibucn  ,  da»s  die 
Actinomykctse  Itcim  Kind  und  Schwein  immer  nur  als  ein  localer  Kraukheitsprocess 
erscheint.  Es  liegt  somit  durchaus  keine  Veranlassung  vor ,  den  GenuKK  des 
Kleisehes  snb^ber  'Phiere  n:i*'b  der  Entfernung  der  kranken  Partien  nnd  der 
nileliHten   LymplKlrilsrn   zu   vi^btiteu. 

Heim  Menschen  verblut't  die  Actinnrnykose  inHoffm  anders,  als  die  in  Folg« 
der  Kiuwirkung  des  l'il/.es  eutstaudencn  eutzüudlicheu  iiewebswueheruugeu  sehr 
rasch  eitrig  zerfallen,  und  dass  der  ganze  Process  eine  ausgespntcheue  Neigung 
zum  unaiifhaltMamon  rort«ehreiten  in  der  rmgebiing  bcMitzt.  IlUber  sind  43  Källu 
von  Artimtmykom;  beim  Mensehen  bei>bachtet ,  vm  weloben  20  geheilt  wurden, 
die  andern  :tber  in  Folge  erseböpfender  Kiterung  und  Zerstömug  lebenswichtiger 
Organe  nach   liLugereni  Sicchthiim  zum  Tode  führten. 

l)en  Nachweis  des  Actin omyces  ist  hei  seinen  charakteristischen 
morphologiseheu  Ver  ha  I  tu  issen  sehr  leicht.  IVt  Pilz  bildet  ujüulich  Sand- 
korn- bis  niohnHamengrossc,  ruudliehe  Körnchen  von  weisser  <uler  wcisslieh-gclber 
Farbe,  meist  leicht  zerdrüekbar,  selten  wegen  Kalkeiulagernngeu  leicht  kuirsebeud. 
Diese  K('irnchen  »^ind  schon  mit  blossem  Auge  ohne  Weiters  im  Kiter  udiT  iu 
den  zerdrückten,  weichen,  eiterflhnlichen,  knötchenartigen  Kiulngeruugen  iunorhalb 
gesehwnUtartiger  Neubildungen  zu  erkennen  und  mittels  einer  Nadel  leicht  zu 
iHidiren. 

Itei  schw.Hehrr  VergrrtsKernng  i^O  1»0)  erscheinen  diesi-  Körueheu  als  ein 
mauHieerartigcH  ronglonierat  kleiner,  rundlicher  bis  0.1  mm  gntsser,  drüsiger, 
dentlieh  radiilr  gchtreifler  MaHseo  fPilzraseu).  Bei  stärkerer  A'crgrösseruug  (250 — 400) 
erkennt  man  dentlieh,  dasM  diese  Pilzrasen  ans  zahlreiebeu,  Innggestrecktcn,  stark 
giftnzeuden  keulenlurmigen  Zellen  ("Fig.  18,  a)  bestehen,  welche  die  Peripherie 
derselben  bilden,  w.lhrend  das  centrale  Knde  dieser  Zellen  in  einen  (eiucn,  sich  im 
Ctmtrnm   i}t*r  J'ilzeobmie   verlierendi'u  Myeeiradeu   ausläuft.   L>ie  radiüre  Anordnung 
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dieKer  kenlenförmigfen  Zellen ,  welche  hin  und  wieder  weit  Über  den  Rand  der 
Pilzraseu  hiuauKni^*'u  (Fig.  18,  <•) ,  macht  es  natUrlirh  ,  das«  das  Centnim  der 
<  »berilüche  diewer  PilzraBcu,  au  der  man  nur  die  übcrcn  Eudfn  der  liehtbrco.henden 
Zellen  von  oben  her  erbliekt,  wie  aus  lauter  stark  jflftnzenden  Kug-eln  ausainmon- 

jretietzt  t'rseheint  fFiir.    1^,  b)  —   ein  äuHniTst 
**  cbarakteristiKche-s  Anöeben.     Häußg  wird    die 

t  inikroKkopisohe     Unterfinchun^     dadurch     or- 

..  ff         «chwert,    dasK   di^^e  IHlzkörner  dicht  mit  an- 
hängenden  Gewebszellen    besetzt    sind,    oder 

a       dadurch,  dasn  ihre  Structnr  durch  oingelafrerte 

^       „  .«i^^^^^^^^B     ""h  KaIkKal/.r  undeutlich  geworden  ist.   Im  crKtercji 

Falle  {<enfl^t  ein  Zusatz  von  äO  Proceut  Kuli- 
lauge, im  letzteren  der  einer  Sjiure  ,  uui  das 
eben  bcHcbriebene  Bild  mit  voller  Scharfe 
hervortreten  zu  laä^en. 
Zerdrückt  man  vontichtlg  (durch  iJruck  auf  dan  l)cckglaKj  eine  solche  Pilz- 
druse, 80  zerfilUt  dieselbe  in  eine  kleinere  oder  grossere  Zahl  v(>n  keiIfÖrmi;cen 
Theilsttickcu,  :in  denen  mau  das  eentraU'  Mycel,  hjiuHf:^  durchnelzt  mit  kleinen 
eoceenartigen  Krtriicheu,  leicht  erkennen  k.inn.  Noch  leichter  erkennt  mau  da-wclbc 
an  den   im   Kiter    vcirkomnuMuN'n   IMIzliaulen,    w<»    letztere    oft  weneutlich  nur  aua 

einem  ballenförmiffcu  dirliten   Flccht- 
^*IE-  ^'^'  ^^t-  80.  werk  feiner,  i.lieh*tt<nuiseh  verzweijrter, 

thriJH    wellifT.    theiis    gestreckt     ver- 

■^^>fJ^k^j  laufender  ril/Älen    bcKteheu,  weiche 

^N^  CiTr .'   '^^  der  Peripherie  zustrebend,  am  Ende 

_^  _S"r^  wiederum    allmAli^  jflauzcnd    keuleu* 

,  ^   y  f^  -^  fönnig  ausrbwelion  (Fi^.  l*.t  n.  ÜO;. 

^-  ■^    -  '  uv^  TVhor    die    Fo  rt  pf  I  a  nzu  n/c>-, 

'^'^/  'ARäi^)  resp.      W  a  ehstb  n  nisvorgil  n;re 

kann  man  «ich  leicht  itricnliren,  wenn 
mau  junjre  HaHeu  vcirKiehtig  zerlas*Tt. 
ti  kuuu  daun  deutlich  neben,  daKs  die  keuIcuturiniKen ,  auK  eiuer  humi);;eneu 
Mcmbrnu  und  einem  eben  Holehcu  Inhalt  bfstehenden  Knudzellou  an  ihrer  HaHia 
*»der  weiter  zurück  au  dem  sie  tragenden  Myrelfaden  in  Fonn  diehotomiKeber  oder 
mehrfacher  Verzwei;^^uuKcn  junge  .Soiteusprossen  treiben,  deren  centrales  Ende  nieh 
TOVcelfftdenartig  verdünnt,  w.ihrend  dan  periphere  wiedennn  zu  einer  neuen  keuleu- 
artigen  Kndzelle  anrtchM-illr..  Vielfacli  entstehen  jreradezu  büsehelartigeUebilde.  Sehr 
entfallend  und  für  die  iiiikroskopisclu"  ni;jginise  entseliei<letid  ist  die  ausserordent- 
liche Ke.sistenz  der  besrlirielteueii  (leltible  ge^^eii  S/Uiren  liud  Alkalien.  Oie  F.irbung 
der^cHwu  gelingt  iu  ihren  keulcnfi>nnigen  Endzellen  leicht  dureh  Kosin,  roebeuUle 
und  <>?8eille,  die  de«  Mycels  (be«onderH  iu  Schnitten  l  sehr  Kchön  durch  Gentianaviolett. 
Die  botanische  Stellung  des  Pilzes  ist  noch  ni«'bt  sicher  bestimmt,  da 
Cnltun-ersuchc  bisher  Wenigen  gelungen  sind.  Es  ist  nicbl  unwalirscbciiilich,  dasä 
der  Pilz  nicht,  wie  mau  vielfach  annahm,  den  Schimmclpil/cn  zuzurechnen,  sondern 
als  identisch  mit  dem  Sti'eptntiu'ix  Foetufftri  Cohn  zu  betrachten  ist  {Hosth(»m). 
Im  Jahre  18H4  trat  DnNfKKK  mit  der  Kehauptung  hervor,  das«  im  .Sehwcine- 
f  I  e  i  si  e  h  Hchr  häutig  kU'ine  Kalkconcremeutc  vork.Huieu  ,  welche  weiter  uichta 
■«•ien.  alH  verkalkte  ActiuomyceHraflen.  Im  uuverkalkten  Zustand  sei  die  Achulieh- 
keil  dieser  Pilzbildnngen  rnit  dem  Artiiiomifcejt  ^r/V  zweifellos.  Trotzdem  sich 
auch  Vatciiow  dieser  Ansicht  augesrblosseu  hat,  wird  von  Anderen  iJauxE, 
PlaCT  ete.)  derselben  deshalb  entsclneden  widersprocheu,  weil  sieh  bei  den  vou 
l^üXCKKU  gefundenen  Pilzen  nicht  die  geringste  Spur  eiuer  eutzüadlichen  Gewebs- 
rcÄCtion   tindet,  die  beim  Aetitiomyces  niemals   fehlt. 

Literutur:   Hullin^er,  LVatr.iIbl.  f .  d  med.  Wisseostb.  1877;  DeuUcUe   Ztschr.  f.  T hier* 
»«d.  1877.  —    IIa  TR,    Jahrejiber.  J.  ililncbener  Thier^nuieisch  1877/78-   —  .fohwc,  \>t\\\»\>fc 
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ACTINOMYCES.  —   ACUTE  KRANKHEITEN. 


Etsebr,  f.  TfaiermeH.  1881.  Encyklop.  d.  ge».  Thlk.  u.  Tbierx..  Bd.  I.  —  Punfick  .  die  Actinomyk. 
d.  MenRcK.,  Berlin  1882.  —  Bnng.  Deut.^che Zeitschr.  f.  Thienued.  X.  Israel,  Klin  Beiträge  9^. 
Kenntn.  d.  Act.  d  Mensch  ,  Berlin  1885.  —  F.  BostrÖm.  Verh.  d.  Congr.  f.  i.  Med.  1885J 
—  Dnneker,  Ztschr.  f.  Wikr.  n.  Fleiscbbesch.  1884  Johop. 

ActiVy  wirkHam,  werdcu  im  (iptlBobeu  Siime  jeuu  Substaiizeu  ^euauat ,  welcbu 
die  PolariHatiouHt'beue  dos  durcbgobendcn  Lichte»  droben. 

lii  der  Cbcinio  l»vÄeiobnet  nmii  eiuen  Körper  &h  activ,  wenn  deaHon  Reactionn- 
fUhi^keit  in  irgend  oiiiom  Zustande  erbeblicb  gröaner  ist,  al«  nntcr  ^ewöhnlicbün 
Vorhältniöseu.  Äo  bezeichnet  man  z.  B.  das  Ozon  als  aetiven  SanerstotTj  weil 
dasselbe  weit  kräfti):^er  und  ra«t.'lier  (txydiri'iut  wirkt,  wie  der  gewiihnliebe  Sauer- 
stoff. Das  active  oder  wirkflanie  Priutnp  m-nnt  man  wohl  auch  die  Alkaloide, 
Glyeoside  und  abniiehe  Verliindunp-on  in  den  Drogen,  x.  B.  Santoniu ,  das  aetive 
oder  wirk'^aine   Prinei]»  im   WuniisMiiieu. 

AcUpUnCtur  facu»  die  Nadol,  jmngere  atecheuj.  Ein  urftprllnplieh  in  Ostasien 
geüittes  Hcilvert'nbren,  he»*tebl  im  K/msteehen  von  Nadeln  in  die  Wt'iebfbeile  und 
wurde  in  neuerer  Zeit  in  A'iTbindunjr  mit  dejn  elektrisehen  Strome  aln  Elektrn- 
punetur  zur  Heilnn^r  maueher  «Jesi-bwUlKte  an^rewondet.  —  Kine  Art  von  Acu- 
puuetur,  weiebe  im  ^leiehzeitigeu  EiuKteebeu  vieler  Nadeln  büötebt,  'M.t  nuter  dem 
NamtMi  Dan  uAcheidtiamus  (s.d.)  berUebtigt. 

Actis    mUSCata   int  Herhn   Oeranii  vtosvhati  {%,  d.). 

Acute    Krankheiten.   M:ut  Ur/eiebnet  eine  Rniukbeit  hIk  aeut.  wenn  «ie  ras<'h 

und  bel'tij?  vrrliiuft.  Krwii^i  man  iudesHcn.  wie  srbwer  i^«  ku  rntnebeiden  ist,  welcben 
Verlauf  man  alhi  einen  ra-iebeii  und  boflijriM»  beziMebuen  soll,  gn  drüufrt  sich 
die  Vennulbuuia:  aul\  djw«  die  Alten  das  Merkmal  „aent"  dem  Wortlaute  nach 
autgelnHAt  haben  kc'tuuten.  Ein  Verlauf,  der  Hieb  Hcharl'  xu^pitzt,  der  Iflaat  ein 
bestinunteH,  niebt  allzu  fernen  Ende  vurauHHeheu.  Acute  Krankheiten  wflreu  dem- 
gemiU?*  soleln-,  wcleb*'  erfabruujrH^remiWf*  /u  einem  Absclilu»*H('  lübreu.  I'nd  dieser 
Fa»?*un^  ent'fpriebt  auch  der  im  (ie^jcein^atze  zu  a<Mit  jrebranrbte  Terminus  „cbnMiineh**. 
rhronitwb  wird  eine  Kraukbeit  genannt,  uiflit  nur  wenn  sio  eiuen  sebleppeudeu 
Verlauf  niunnt ,  sondern,  wenn  ihr  Ende  niebt  mit  Sicherheit  abzustehen  ist. 
Ojjjroni^'he  Krankbeiten  köunen  *>  lange  andauern  al^  das  Leben  de«  Individuums. 
Eine  acute  Krankheit  hin^e^en  iiinns  innerbalit  einer  jrepelieneu  Frint  aufhören, 
ÄUeh  wenn  dan  L'dien  den  IndividnuniH  fortdauert.  Als  'l'ypus  einer  aeuteu  Krank- 
heit können  wir  die  eroupnse  Pneumonie  nnrteben.  Diese  Kraukbeit  löst  "ticb,  wie 
man  es  »uAdrUekt.  nach  wenif^eu  f3 — IX)  Tagen.  Der  Kranke  kann  an  der 
Pnetiinouie  sterlieu,  alH»r  die  r*ueumonie  kann,  wenn  der  Kranke  am  Loben  bleibt, 
uiehl  über  die  H:ewiHse  Anzahl  von  Ta^reu  binauüi  verbluten.  Man  sagt  daher,  die 
acute  Kraukbeit  fllbre  entweder  zum  Tode,  («ler  zur  iieuesuu;r,  oder  endlieb  sjo 
gebe  in  eine  cbrouim-bL'  Kraukbeit  über.  Endet  nllmlieh  die  acute  Kraukbeit  niebt 
in  der  vorau«fr*^elieneu  F'rist,  «o  wandeln  >4ieb  ihn>  naturbistorisehen  Merkmale 
derart  um,  dassi  wir  sie  als  chronisch  bezeiefaneu  können. 

Mit  dem  Merkmale  ^cut"  bezeichnet  man  jedoch  nicht  nur  die  liaMdilieit, 
sondern  aueb  die  InteuHitiit  des  Verlaufo*.  Da  man  nun  mit  dein  Hefrriffe  FiehtMf 
(von  fervfOj  die  Vorstelluii;;  des  inneren  \  erbrennens,  also  eimw  beftifCen  F'r<K!eH8«s 
verknllpll  hat,  ho  war  man  Kcnei^t,  des  BeH<»uderen  tieberbaffe  Krankheiten  als  aont, 
fieberlose  aber  al«  chroniseh  zu  bezeicbueu. 

Aber  all*  diene  Bestinnnun>cen  baiHwi  tllr  die  Praxis  nicht  ausgereicht;  mau  hat 
es  vi*r»nebl,  die  vcrBchiedene  Schnelli^jkeit  dt^s  KrankheitrtverlaufcH  durch  eine  Heiha 
Tou  KiiustauHdrÜcken  au/,udeiitcn,  nUn  ^rUMeliHam  eiue  rnterabtheilunfr  der  Acnität 
lu  Hcbaffen.  So  wurde  denn  eiue  Krankbeil  In-i  einer  Dauer  von  -t  Tagen  aU 
Moröun  acutiji/itmuMj  bei  7  Tjigeu  als  pentcuiun.  bei  14  Ta^eu  exactc  acuten  bei 
2H  Tagen  acutua^  hei  40  Tagen  nuhacntua  und  dartlber  hinaus  als  clirouiseb  bezeichnet. 
Voll  den  genannten  t'iilerabtbeilnniren  hat  sieb  nur  noch  der  Terminus  ,,»M^ae«/" 
«tWj.ilfen,  welebcr  des  llcj*ouderen  fUr  die  Tubercubise  augcweudet  wird.    Striok«r. 
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äCl    diSp.    (auf  HutrcptenJ  bedeutet  ad  dispeii^atwnem, 

a.d   lib.    (auf  HecüptviLj  bedeutet  ad  ftläum, 

dd   rat.   fauf  Recepteu)  bedeutet  ad  ration^m,  auf  Rechnung:;  z.  B.  ad  rat, 
i?t*,  nut  meine  Uecbiitiug;, 

du  US.  (»uf  Kect'ptonj  bedeutet  ad  usum,  zum  Gebrauch;  z.  It.  ad  us,  pro- 
prium,  iHternuiH,  exttrnuin,  zum  oijjeneu,  zum  iuucron,  zum  ausserUehen  Gebrauch, 

Adam  und  EVSU  volksthltmlicbe  BcDCunuD^  dcB  Landen  Cmnunlichen)  und  dca 
milden  (weiblicbeuj  Allemiannsharwisch.  KrRtercr:  Radix  Victoriaiis  longo  iflt 
der  RulbuH  von  Allium  Vicforittlis,  letzterer :  Radix  Victorialitt  rotuuda  Ist  der 
Hulbu.s  von  GladioUfs  paluntn'ft.  Diese  beiden  Zwieliehi  finden  keine  arzneiliebo 
Verwendung?,  nie  werden  aber  bie  und  da  noch  von  den  Landlenten  begehrt  zu 
allerhand  aber^lftubineben  Zwecken,  z.  B.  nm  »ich  hieb-  und  9cbutt«te«t  zn  machen 
»»der  um  Mrnsrbeu  und  Tbii*re  gegen  Verhcxunj^  zu  Kchlltzcn. 

Adamkiewicz'  Pepton,  h,  Peptoupräparate. 

AdamkiewiCZ'  Reaction  auf  Eiweinsst'tffe.  zur  Anstellung  dicner 
KcACtiou  wird  der  zu  prlUViide  Stutl*  in  KisertKi^r  ^jel/tst  nnd  diesem  allmfllig;  ecm- 
eentrirte  Sehwefelfiilnre  hiiizutjefUgt.  Sind  KiweiöH.stotTe  vorbanden ,  so  tritt  eine 
aehön  violette  F&rbuug  und  Bchwache  Fluorosoenz  der  FlQssigkeit  ein. 

AdamSapTGl  ist  der  v"m  Schildktifirpi.1  gebildet*',   bcflouders  bei  MAnnem  stark 

«ntwii'krltr   \ ' Tsj^nm^r  am  idureii  Tboile  dt'H  Kcblknjift^H. 

Adams*  Collodium  cum  Araroba  oder  C.  chrysarobinatum  iat  eine 

Mütchuu^  von  2  Tb.  Chrysarobiu  mit  15  Th.  Collodium. 

AdanSOnia,  zu  den  Bomhocem  (Malvacet^n)  ^ehflrig-o  Oattnnfr  mit  n?ir  zwei 
Arten.  Von  A.  diqUata  L.,  Hanbab.  einem  durch  seine  colossab'n  DimcuMionen 
si«>rnr  in  den  TrojM'n  auffallenden  Rantne,  Ktanuneu  die  aU  „Atfenbrot'*  bekannten 
melonenartippu  Früehte.  Ans  der  Kinde  wurde  ein  HitterstutT,  Adansouin,  darj<c- 
«tcdlt   und  alw  Fiebermittel   empfohlen. 

AdanSOnin.  ein  vou  VValz  in  der  Rinde  von  Ädonsonla  dtip'tata  durch 
Eitractiou  derselben  mit  Aether  in  wei^sen^  bitterHcbineekcnden  Nadeln  erhaltener 
Körper,  welchem  die  Formel  Cg,  FIta  Oaj  zukonmicn  roII.  Das  Adansonin  ist  iu 
.Alkohol   und  Aether,  ebenso  iq  verdünnten  Alkalien  mit  {reiber  Farbe  löslich. 

aod.   ''anf  Receptenj  bedeutet  adde,  addaturf  addantni\   man  ftige  hinzu. 

Add-Add  ist  der  al»e8Kini>fche ,  aber  auch  l>ei  una  gebrfluehliehe  Name  för 
Folm   Calastri. 

AddiSOn'SChe  Krankheit,  Rnincekrankbeit,  ist  eine  Erkrankung  der 
Ncbt'iiniiTon,  deren  aii;;iMifHlliiJ:steö  Snuptom  die  dunkle  Verfärbung  der  Haut  ist, 
welche  achlioKslich  den  (Charakter  der  Mubittuu-  und  ludiauerhaut  annimmt. 

Addftionsproducte  (aromatischer  Verbindungen).    Aromatische   Ver- 

bindun;:en  iH'sitzrn  «lie  Fiiliif<k»'it»  zwt'i,  vier  oder  ÄKUtL^A  Atome  Wasserstolf,  Cblor 
oder  Brom  additirmcll  zu  binden.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  gleichzeitig  er- 
folgende Lösung  von  Knhieustoffbiudungeu,  so  dnsa  den  Additionsproducten  eine 
einfache  ringförmige  Rindung  der  Ktcbs  Reuzolk^^bleustofft'  zu  Grunde  liegt. 
Auch  Additionsproduete  mit  nntercbloriger  Sflure  .-«ind  bekannt.  Itezügtich  der  An- 
ulil  Atome,  die  eine  aroraatLsche  Verbindung  zu  fiiiren  im  Staude  ist,  hat  man 
für  die  Homohtgeu  des  Benzols  nnd  für  dessen  Carbonsiluren  gewisse  auf  deren 
(ViDstitutiroi  znrUckznfflhrinde   Rcgelmiigsigkeitcn  erkannt. 

Die  rblor  und  Rroinadditionsproducte  sind  sehr  nnbcstflndig,  sie  zcrBCtzcu  sich 
4eb(.)U  bt-iin  Erhitzen,  leichter  noch  bei  Einwirkung  von  Alkalien,  unter  Austritt 
dtT  Hdllfte  dest'blors  oder  Rrüm« ,    als  (.'hior-,    beziehungsweise.  Ut*A\\^v^*svxAvt^- 
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B&nre,  gleiebzuitig  ontfltelien  darauR  eigentliche  Bunzolderivate.  Zum  llnterAcbitHlt; 
hiervon  siud  di**  hydP0fr«*in8irtnii  aromatischou  KolilenwasKerstoffe  sebr  Itestftndi^. 
81©  fiiud  die  Haiiptbestaudthcile  dos  kaukasischen  Petroleum«,  finden  sieb  ueben 
dcu  Kohleuwasaerstoflen  der  SuiupfgaHreibe  im  amerikauincbeu  und  neben  die^^n 
lind  den  BcozolkohlcnwasscrstoffeD  in  untergreordneterMen^  auch  im  galizischen  vor. 

Goldschmiedt. 
Adelheidsquelle    b<?i  lleilbruun  in  OI>erbayern    eutbfiU    in    1000  Theilen 
Na  n  4,lt:i0  ,    Na  .1  0.02!» ,   Na  Hr  0.048,  Na^  Ci\  Ö.8O0,    OO3  401» .3  ec  bei    ll/i« 
Und  *>.01    fe,Hte  Bestandthe.ile.     Das  Wawer    wird  vcrRondet,    Reiten    an  Ort    und 
Btülle  gebraucht. 

AdeinOlzen   \m  nerfran  in  OlM'rbayern   besitzt  erdi;j:-alkalisebe  kalte  Quellen, 
weU'lii'  zu  Trink-  und  Uadceuren   venvendet,  aber  uiebt  versendet  werden. 

Adenome  ('iSi^v,    die  r>rtlfte)  «ind   lirtlRengeftohwülHte ,    meist  gutartig  und  tmr 
dureh   Verdrilnjcunjr  der  Orj^ane  gofflbriieb. 

AdepS,  liiu'U  A  XH  u  ff  f'ti  ,  Selniifilz,  nennt  man  jilJe  jninMJiliMeln'ii  Fette 
Welelic  bei  jrewobnlirlier  Tetiiperatur  Salbein-otisistt-nz'  besitzei)  und  bei  einrni  der 
TemptTatur  des  nieiiHehliehen  Knrj)ers  naljekoinim-uden  Wilnnejrrade  iu  flüssigen 
Zustand  ilber;reben.  In  Älterer  Zeit,  wti  die  atiinialiseben  Mittel  in  höherem  Ansehen 
Btandru.  enthielten  die  Apotheken  eine  gnwHe  Meu^e  soleher  Fette,  denen  die 
aberjr'flnbiselie  Medieln ,  wie  es  z.  Tb.  noeh  jetzt  d:m  Volk  thut,  frauz  besondere 
HeilkrjU'te  zHH<'hrieli.  So  das  als  internofl  Mittel  lUr  ein  Spt^eilieuni  ge^eu  die 
Schwind.-(uebt  ;rebaltene  H  n  n  d  e  t'e  1 1 ,  Ax  n  n  g  i  a  v  an  it, ,  das  F  u  e  h  »  f  e  1 1, 
Axuntfia  rulpis,  das  Daehflfett,  Axnn<j(n  Taxi,  daa  BflreuCotl, 
Axv  njfia  n  rat,  da»  als  vortrefflieheR  Matnraiis  gepriesene  Hasenfett, 
A  X  u  «  */  in  L  t'p  o  r  in  fi.  l  ep  o  r  in  a  .  das  als  Kam  in  fe  1 1  bezeiebnete  Fett  vom 
Hals*'  der  l^ferde,  Axu  nfj  in  cff  II  i  et/  u  i ,  das  M  urnielt  h  i  er  fett .  Axn  ngio 
m  ti  r  /x  a  Ip  /  n  i ,  das  S  e  e  b  n  u  d  s  fe  1 1 ,  A  x  v  n  ij  i  n  P/t  oeae^  das  (J  ä  n  8  e- 
80  b malz,  Axu  n  tj  ia  A  nseri h  s,  a  nser  ina  ,  das  Eutensc  b  malz, 
A  icungia  Anat ij*,  aueh  da»  Vipernfe  tt.  Ad eps  viperina,  dem  neuer- 
dinjfs  in  Nordatnerika  aueb  dan  zu  bfdiem  Preise  bestablto  Kl  appcrsehlan  »en- 
fet*  sieb  anreibt.  Aufh  M  e  nse  h  e  n  fe  1 1,  —  nicht  dan  von  den  Pariser  T**dten- 
grHbern  vertriebene  F«*tt-  ndrr  Lrirbeuwarlin  der  Kirelibr>fe,  sondern  wirklicher  Aritps 
houn'uiH  von  gewaltsam  jretiidteten  Menseben  —  tijfiirirt  iu  alten  Arzueiiiüchern. 
Mit  Aiisnabuie  des  noch  in  Spanien  aU  Grasa  s,  Enj  undia  de  gallina 
olfieinellen  IKlhnerfetts ,  sind  alle  vnrjrenannten  Fettarten  aus  den  Pharmakopoen 
verschwunden  und  Jet/.t  durch  das  SehweineseliiMalz  ersetzt,  dessen  Eig-eusehaflen. 
chemische  Zusammensetznujr  und  Wirkunfr  sie  im  wesentlichen  tbeileu ,  wenn  sie 
auch  /um  Tbeil  iu  Hezn^  auf  den  Schmelzpunkt  und  auf  die  relativen  Menf^en  von 
Pahnitin.  Stearin  und  ElaTn  ^erinjrfnpig'e  Abweichungen  zeipreu.  KOni«  gibt  als 
SehmeUpMukt  für  Schweinefett  42— 48«,  Mensebenfett  41«,  Hundefett  400,  pf<5nl,v 
fett  300^  Hasenfett  ÜB"  nml  riiinsefctt  1*4".  Der  Name  Schmalz  hat  seinen  Ursprung 
darin,  dass  diese  Fette  dureh  AnssehmebEeD  am$  deu  sie  oiasehlieascnden  thieriHchen 
Theilen  ^i'ewonnen   werden. 

Id  Qriger\s  im  Jahre  1840  erschienener  „Pharmaceutischen  Zoub>g-ie"  finden 
sich  noch  45  verschiedene  Fette  genau  besebriebcu.  Nur  hier  und  da  wird  noch 
das  eine  oder  andere  Fett,  z.  B.  Hundefett  nder  Hasenfett,  iu  wirklich  eebter 
BescbalTenheit  in  Apotheken  geführt.  FUr  die  HUssigeu  Fette,  wie  Aescbenfett,  Hecht- 
feil ,  Seblangenfett ,  Vipernfett  pllegt  mau  Oleum  Jfcoris  A»elii  zu  substituiren, 
für  das  halbweis.se  und  gelbbrjlunliche  Haseufett  eine  weiche  Salbe  aus  Provenceröl 
lUid  gelbem  Wachs,  für  Katzeufettf  Dachsfetl,  Uärenfett,  Murmelthierfett  etc.  Adepn 
Buillmt,  Kannnfett  und  Klaneufett,  die  vielfach  technische  Verwendung  tiodeu 
und  immer  echt  und  in  bester  IteäcbatTenheit  abgegeben  werden  (tollten,  werdeu  iu 
dJeMom   Werke  noch  bea^mders  abgehandelt.  Tb.  Huacmaan. 
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AdepS  balsamiCUS  l^t  ein  bilU^rer  KrsHtz  den  Adeps  bensoinatu» 
(k.  d.l  und  wird  nach  Diktkrich  in  folgender  \Voi«e  dar^ostellt :  100  Th.  frL^chcH 
Fett  werden  geschmolzen,  wieder  bis  zum  Trübwerden  abgekühit,  eine  Auiiö.sung 
voU  10  Th.  Bahamum  iolutanum  in  5  Th.  Äether  und  10  Th.  Natrium  »ulfuri- 
cum  Htccvin  zugreftigt,  eine  Stunde  im  Dainpfapparat  nuter  stetem  Umrühren  erhitzt, 
xuletzt  hci»*j*  Hltrirt.   Der  AdepH  halsamüits  tiodet  Verwendung  zu  Pomadeu. 

Statt  des  Hnhamum  tolutnnvm  vorwendet  man  zu  ähnlichen  Präparaten  in 
anAbigcr  Weise  auch  Bninamuin  penttyiunum  (wie  z.  R.  zum  Atlfpa  cttrnttts  der 
final Andlneheu  Pharmakopoe)  oder  Styrax  liquidun  oruduti. 

AdepS  benZOTnätUS,  Adtpjt  Ifmoatuy.  int  in  einigen  Phannaknp/^en  ofßclnell 
und  wird  bereitet,  inileni  man  Henzo^pulver  in  wechselnden  VerhilUnisHPU  1:2;') 
bb  50  mit  frischem  Fett  einipe  Stunden  im  Dampfbad  di^»rirt.  Die  französische 
Pharmakopoe  lawKt  ö  Th.  Tinrftn-a  Beiizoe^  (l :  b)  mit  1000  Th.  geschmolzenem 
Fett  mischen   und  hU  zum   Krkalteu   umrühren. 

Kine  praktische  Anweisunp:  Kur  DarstcUnnK  des  Itenzoi-fctte«  ist  folprende: 
10  Th,  Bf^nzoi'  Sfnnaffn  palv.  gfosjt.  und  10  Th.  \tifntfw  ftnlfuric.  siccum 
werden  gemischt  niid  dann  mit  tOO  Th.  frisch  ausp^lasscnem  Fett  unter  beständigem 
rmrühren  eine  Stunde  lang:  im  Dampfbad  erhitzt,  c(»lirt  und  im  HeisHwasser-  oder 
Darapftriehter  filtrirt.  Das  Natn'ttm  snl/nnrum  ftircum  hat  hierbei  den  doppelten 
Zweck,  das  Fett  zu  entwJUsem  und  das  Zusammenschmelzen  der  Benz<te  zu  ver- 
hindern. Das  Benznefctt  besitz!  eine  sehr  schwache  bräunliche  Fitrbung,  die  Anf- 
bewahmnß:  ertnlfrt   am  besten  in  01a«-  oder  PurceUaupcfössen. 

Das  Ftenzo<'fett  ist  ein  ausgrezeichneteR  C-orpus  fflr  Salben,  da  es  in  P^nlge  des 
Gehaltes  an  Itestaudtheilcn  des  Iteuznf'harzes  sich  lan^e  hält  ^  ohne  ranzig  zu 
werden  und  neltcnbei  einen  an^i-nelimcn  Geruch  besitzt.  Ks  ist  deshalb  geeignet 
fDr  l'nmaden  und  Salben,  welch*-  leicht  verderben,  so  ist  z.  B.  ein  damit  angefertigte« 
l'ntjufntum  Köln  jodatt  aneh  ohne  Zusatz  V(»n  Natrium  thiosidßirivum  lanf^e 
haltbar. 

Wiehti>|r  »"t,  dass  zur  Darstellung  nur  frisch  ausgelassenes  Fett  Verwendung 
findet,  denn  die  Benzoe  vemiapr  wohl  ein  gutes  Fett  auf  lUnjrere  Zeit  vor  dem 
Ranzijrwerden  zu  bewahren^  nicht  aber  ein  schon  ranzig  gewordenes  Fett  wieder 
frnl   zu   machen.   S.  auch  Adeps  ha  laain  icus. 

AdepS   CUratUS.  ^,Adeps  ttuifluM  (am  Schlussdes  Artikel»)  iind^//<?p« 

Adeps  mineralis,  Adeps  Petrolei—  vaseiin. 

AdepS  SUillUS.  Das  Ubemll  omcinelte  SchweinCSChmalZ,  Axonge,  Graisse 
d^  ptn-r  oder  Saindoux  der  Franzosen  j  JWj/nyt'd  lard  der  Engländer,  in  den 
Pharmakopoen  A  d ep s  ftu  i U  u  s,  auch  Ax  u  ny  t'n  Po  rc  t  «»der  s  u  rU  a^  A d ep s 
prneparofus,  Atleps  suilluH  pra  fpa  r  n  t  u  tt  ,  Axumfin  curnta  «. 
Porci  iota  genannt,  zweckmässiger  nach  dem  Vorgänge  der  U.  S.  Pharmakop^n? 
einfach  JkU  Adep^  (in  Holland  und  llelgien  als  Axungin)  bezeichnet,  ist  das  aus- 
grAcbmolzene  und  gereinigte  Netz-  uud  Niereufett  des  Hausse  h  wein  es,  Sua 
Scrofn  var.  domeativusL,  Das  Fett  dir«es  wegen  seiner  ausserordcutlichoa 
Fett|ir<>ductiou  als  Il.iusthier  fat>t  in  der  ganzen  Welt,  wi»  uicht  religiöse  Vurschriften, 
wie  bei  Juden  und  Miihanir<lanern,  den  (ienuss  des  Fleisches  verbieten,  gezüchteten 
Thieres  aus  der  Abtheiluii^  der  Vielhufer  fFamilie  der  Bttrstcnthiere,  Sfitiqera\ 
deKsen  Abstammung  vom  Wildschwein,  Sns  ncrofa  feruR  ,  wohl  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  Ist,  verbilU  sieh  in  verschiedenen  Körpertbeilen  diffcrent.  In  dem 
reirhlieh  mit  Fett  erfülltem  l'nterhantbindegewebe,  das  den  sog.  Speck,  Lardum, 
bildet,  welcher  vom  \'olke  uud  auch  hie  und  da  medieiuiseh  ,  z.  B.  hei  Scharlach, 
zur  Einreibung  benutzt  wird  ,  ist  es  weit  Üüssiger,  als  iu  der  Bauclihöhle  in  der 
Kshe  der  Rippen  und  Nieren,  wo  es  dicke  Sehichteu  bildet,  die  p<»pnUlr  als  Leudeu- 
fell,  Flaumcn  oder  Flomen,   Fliessou,  Liesen  oder  Schmeer  )>ezeicbnet  werden. 
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Ans  den  letzteren  wd  das  oflicmelle  Schmalz  jrewouneu  ,  indem  man  znerst 
die  frrösflcnMi  Hihite ,  welche  dasselbe  uinsehli(^H»*en,  und  die  etwa  anhäU|;endea 
hlutigeu  Partien  sorj^-f^ltig:  cutfernt,  dann  durch  AbwaBchcu  der  Mai^nen  mit  kaltem 
WaKstT  alle  weiteren  VertinnMnipingen  bcj*eiti;rt,  hierauf  die  Meml>ranen  der  Zellen, 
in  denen  dsB  Kett  einf:esohlossen  iöt ,  durch  tcincK  Zersehneiden  oder  Zerhacken 
zu  breiartiffer  Masse  oder  nach  PH.  (Iall  durch  Zer»|net>icheu  im  Mann<irmürHcr 
zerretpi^t»  dann  in  verzinnten,  <»der  besser  noch  in  Pureellaii  fKicr  emailUrten  Eisen- 
blochgcfäHHeu  im  [»ampOtade  nehmilzt,  das  Fett  nach  dem  Klarwerden  colirt  und 
bis  zum  Kintritte  jfleiehmflsHi^^  feKtweicLor  Conpifiitenz  von  Zeit  zu  Zeit  gut  umrührt. 
Das  vielfach  Übliche  Zerschneiden  in  WürlVl  int  uieJit  zu  empfehlcD  ,  da  sodauu 
zum  Ausschmelzen  des  Fettes  eine  licdeiitcnd  hölierc  Temperatur  erforderlieh  ist 
und  da.s«rll>e  leicht  einen  Bratengerueh  hckommf,  den  es  nicht  habeu  mill.  Der  hio 
und  da  gebrHiicbliohe  Zusatz  vtui  Wasser  bei  dem  .Sehinclzeu  ist  zu  unterlassen, 
weil  ein  WaHserorchttlt  die  Haltbarkeit  des  Produete«  wesentlieh  beeintrÄchtigt»  weshalb 
auch  die  meisten  Pharmakdpuen  wasserfreies  Scbinal?,  fordiTU.  Aus  diesem  fJrunde  ist 
es  auch  unzweekiniissiK.  das  iVbwascheii  initWaMcr  nicht  erst  nach  dem  Zerkleineru 
oder  selbst  nach  dem  Ausschmelzen  vor/unebmcu,  ziini;*!  da  das  Wasser  sich  danu 
viel  unvollstiindiper  vom  Fette  trenuen  lüHst.  \'erwertlicb  ist  die  Anwendung  nuvcr- 
zinnt^r  kupferner  GefJIsse  beim  Schmelzen  ,  weil  dabei  Kupfer  in  das  Präparat 
tlhergcht.  Die  zur  IJercitnnp;  des  Schmalzes  dienenden  Fcttstücke  mtlfwen  v<dlstilndig 
frisch  Hein  ;  mehrere  Tage  alter  Schmeer  giiit  ein  Fett  von  k(lriiig«r  Beschaffen- 
heit, iH'i  welchem  »ich  flüssige  und  festere  Theile  von  einander  trennen,  ein 
solches  Fett  wird  nie  fest  uud  ähnelt  dem  (iiinsefett.  Auch  der  von  den 
Schlttchtcni  eingcsalzene  und  aufbewahrte  Schmeer  ist  nicht  zu  benutzen,  weil  eine 
vctilstfindige  Entfernung  des  Koehsalzes  dureh  itbcHlMehliehe  AlfspUlung  nicht  zu 
erreichen  ist.  Selbstverständlich  ist  das  zu  pbarinricrutiHchen  Zwecken  dienend« 
Schmalz  nur  au«  deu  Flaumeu  v(m  gesunden  Schweinen  zu  bereiten ,  se|li«t 
wen»  die  Haltbarkeit  die  nftndiche  wHre ,  was  nach  ILviiEK  u.  A.  nicht  der  Fall 
Bein  »oll.  Da»  zu  Salbeuzweckcn  geeignetste  Schmalz  crhÄlt  man  im  Winter  und 
FVühling  aus  Jungen  Schweinen ,  welche  auch  *lie  grösste  Ausbeute  uud  Srbmulz 
von  l>estem  Aussebcn  liefern.  S<iiumerschmalz  ist  stets  weicher  und  daher  weniger 
haltbar.  Wenn  die  Schweine  mit  Eicheln  gemflHtet  werden,  so  erhflit  mau  ein 
ahnliches  Fett,   welches  auch  eine  gclblicbe   F^irbe  besitzt. 

Auch  wenn  der  Schmeer  vorher  nicht  gewaschen  wurde  ,  so  wflrde  das  Fett 
doch  wasserhaltig  sein.  Diese«  Wasser,  welches  der  Haltbarkeit  nicht  forderlich 
ist^  muss  unbedingt  entfernt  werden,  was  leicht  durch  Itehaudelu  des  geschmolzenen 
Fettes  n»it  Natrium  aulfuric^  stccum  geschieht,  hierauf  ist  d&8  Fett  im  l)ampf- 
tricbter  zu  filtrireu. 

Das  in  der  angegebenen  Welse  bereitete  Schmalz  bildet  eine  weisse,  fast  geruehbise, 
silSMlieh-fettig  Hchiucckende,  h(unogene  Fettmasse,  die  bei  gewöhnlicher  Teniperattir 
Salben- f»deT  Musconsistenz  liat  und.  zwischen  den  Fingern  gerieben,  zerflieast.  Eh 
lost  sich  in  Aether ,  rhictrofonii  ,  SchwcfelkohlcnMtoff ,  waHscrfrciem  Weingeist, 
heiw*em  Itcnziu  und  vielen  rttlierisehen  Helen.  Ka  ist  ein  üemeuge  der  neutralen 
(ilycerinather  der  OleVn- ,  Paltnitin-  und  Steariusihire  :  HleYn  fTrioleln) .  P-nlmitiu 
(Tripnimitin;  und  Stearin  Crristearinj,  worin  die  festen  Fette  prävalircu  ;  die  Angabe 
BnACOSXOTS,  wonach  62  Procout  tc»te  Fette  und  38  Proe^-nt  (MeTu  vorhaudcu 
seien,  i»t  bei  dem  in  gewesen  Grenzen  liegenden  Wechsel  der  (\»nsistenr  natilrlich 
nicht  immer  exact.  Ebens«»  sind  Schmelzpunkt  und  das  specitische  (icwichl  nicht 
völlig  constant :  ersterer  liegt  zwischen  35  und  -lOflrad,  Ictztcn's  zwisrheu  0,!'30 
bis  0.r»40  i'nacb  U.viEH  für  frisches  Schweinefett  0.113 l—0.J»3l',  für  altes  0.i*40 
bi«  0.1H2.  Die  elementare  Zusammensetzung  d4^  Sehwcineschmalzea  wird  auf  7G.r>4  (', 
ll.iU  H  und  11.52  O  angegeben.  Beim  Verseifen  gibt  cfl  unter  Aufnahme  von 
4.7   Proeent  Wasser  Ä.x  Proceut  Glyccrin  und  *.»5.8  Proecnt  Fettsäure. 

Dem  orticinellcn  Schmalz  darf  nicht  das  kitutliehe  Se-hwcineschmalz,  wlbst  wenn 
ietstcren  vou  Verunreinigungen  frei  ist,  suhstitiiirt  werden.   Das  in  den  Sehlüchter- 
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Udeu  vorhaiulrtit^  deiitscbif  Schiimlz  i8t  nienialH  waRserfroi,  wie  es  von  dem  Adeps 
ftttillti^  ^-ei'ordert  wird  und  t'iitbAlt  iu  der  Re^el  auch  kleine  Menden  Koelisal/, 
die  rUr  reizliudenidc  milde  8albeu  uieht  erlaubt  8iud.  FQr  den  kaut'miiutiiHeheu 
Handel  xti  Ettebeazweckeu  lieferu  iiaineutlieL  Uu^ara  und  Serbien  uud  vor  AUem 
NVirdamerika  jn'OHHe  Meuten  .Sehweine^climalz  .  weleheH  indeAK  we^reo  der  Kirhel- 
fOtterwi^  i»  UniE^arn  und  Serbien  iu  seiner  tontäHtenx  viel  weieher  als  der  Adeps 
auiffuji  der  Offic'inen  ist.  Insbesondere  plt  dies  von  dem  amerikanischen  SehniaUe, 
waj*  Hieb  aueb  leiebt  erklärt,  wenn  man  aut  die  in  den  Vereinigten  Staaten  tlbliche 
Hereitun^weise  HüekHiebt  nimmt,  mdem  nieht  blos  das  Nieren-  und  Kippenft^tt, 
sondern  das  g^esammte  P>lt  des  ScbweineH  benutzt  wird,  welche«  man  naeh  Abwa^ehen 
iu  ^roHHen  Ke.**Helu  mit  Hilfe  ^rrspanuter  Wassenblnipfe  ausselimilzt.  dann  naeh  Abtren- 
nung von  Sehaiim  und  ItoderiKat/  und  AbkJllilen  im  fltlHHi/rea  Zustande  in  FHs.ser 
leitet.  Die^M!  Industrie  wird  derjrerttalt  en  ^rns  bt'trieben.  das^  es  iu  Ciueinnali  und 
Cbir-ag4i,  wo  der  Hanpt-sitz  deriwilben  ist,  GeflebiitKe  ^ibt,  welehe  4 — i}  Monate  lan^ 
vom  \n%'ember  an  tüf^rlieb  l — 2000  StUek  Schweine  von  durebfiehnittlicb  2C0  I^fund 
vrrarbeite«,  und  rs  lie^t  daher  nahe,  anzunehmen.  dn)*s  der  (reHtm*üieitf*znKtand  der 
Schlaehtthiere  wnhl  nieht  immer  in  lterUekf*tt'blijriin^  fCeuommen  wird,  zumal  wenn 
E|)iiM»'itieu  herr>ieben,  wie  die  wtj;.  Srhweinecbolera  in  den  Vereinifrtvn  Staaten  in  den 
tetxtcu  Jahren  in  frr(iai!W»r  Ausdebnunjr  vorfrekfimmen  ist.  Ob  solehe  kranke  Sehweine, 
welche  bei  dem  praktiHehen  Sinne  der  Amerikaner  jrewiss  nieht  unverwrrthct  bleiben, 
■Ue  tu  dein  sehleehten  sop.  Yelloio  grenzte  (gelbes  Sehnialzi  für  teebnisehe  Zwecke 
^erarbwlet  werden,  bleibt  tfewuw  l'rajrlieb.  Ebi^nno  bleibte«  fraglich,  ob  nicht  da« 
»og".  White  (frease  ( weissen  Sohmalz),  oiue  ;reringreTe  Sorte,  die  man  aus  den  Ein- 
pcwcideu,  SclidaebthauBabt'?l[Ieu.  dem  Schaume  uud  llndensatzr  der  Reswl  bereitet, 
gleich  mit  dem  ^o^.  Sfeam  lurd  ( [lamptk-bmalz,  KohKi'hmalz)  als  Prima-Qualititt 
in'ü  Aut^land  j^ebt.  Auf  alle  Fülle  ht  dan  amerikauiKche  Sehmalz  für  dun  haupt> 
»Aehliehfllen  pharmaeeutiseben  Zwerk.  dem  der  Adeps  suiUuh  dient,  wepMi  sriner 
pTüsMTen  FKissifTkeit  unhranehbar,  da.  was  bei  uns  t'ür  da«  Sebmalz  nur  im  Hoeb- 
«tmuiiT  zutritlt,  dasselbe  zur  SalbeneouRifltenz  eoustant  einen  Zusatz  Ton  festem  Fett 
«»der   Waehs  erfordern  würde. 

Difse  gröfuiere  FIÜKHi^keit,  auf  dem  grÖHHeren  OleJin^ehaltü  beruhend  uud  der 
nie  l'ehlcnde,  oft  bi^:  20  Proeent  betragende  Wansergebalt  Kind  auch  die  Gründe, 
daj»^-*  amerik:uiitärbert  S^diniiiU  weit  rascher  verdirbt,  als  der  ot^ieinelle  Adepft 
trutlltt.f  ,  diT  allerdiii^H  aueb  bekanntlich  die  Eijren-iebaft  besitzt,  durch  den 
KintluMA  der  Luft  und  <le.s  Lichtes  unter  iSauerstortaufnahme  jene  Ilesehaffenheit 
anznnehmen ,  welehe  mau  als  ranzig  be7.cichnet  und  die  meh  durch  widrigen 
rierueh  uud  kratzenden  Uesehniaek  charakterisirt.  Die  die  letzteren  veranlassenden 
l'rnduete  der  Oxydation  entstehen  aus  dem  (JleVn  und  treten  natürlich  um  so 
mas*tenbafter  auf,  je  oIcTnreicber  und  daher  auch  je  weieher  das  Schmalz  ist,  womit 
die  Krkirtrnng  der  That^aebe  des  letcbteri'n  Vi'rdrrbens  des  auierikanischcn  Produetes 
grpel^n  Lrt.  Die  Verbütnnjr  der  Snuerstoflaufnahnie  muss  aber  aueb  l>eim  <dlficiuellen 
Sebm.ilze.  die  Auf^be  des  Apothekers  sein ,  da  ranziges  Sehmalz  einerseits  zu 
Salben  verwendet,  insbesonders  bei  Au^eusalben,  jceradezu  schädlicli  wirken  kann 
und  daher  unzulllssi;;  ist  und  da  dasselbe  anderseits  nicht  durch  Auswaschen 
wicdi-rum  in  intejrrum  restituirt  werden  kann.  Die  Versuche,  durch  Hennisehun^ 
prrintcer  Menpen  von  Alkaliearitonat  die  entstehenden  sannm  Pn»duete  zu  sfltti^eu 
antl  damit  die  Kancidität  zu  verhüten,  führen  stet«  zu  dem  eutgofreuges^'t/tuü 
Ke<«nltnte,  zu  früherer  Verderbuiss.  Es  bleibt  daher  nur  eine  sehr  sf»rp»ame  Auf- 
U-^-ahrung  nbrijc,  wnhci  als  Material  der  Anfliewahruugsgetilsse  Porecllan  oder 
Ula«  XU  benutzen  ist,  nieht  aber  Steing-ut-  oder  Thongeschirr,  das  sieb  bei  nicht 
tranjt  intartcr  Glasur  stets  mit  Fett  imJdbirt,  welches  ranzig  wird  und  den  Ausigan^s- 
puükt  ztim  analojjfen  Verderben  jeder  frisch  eiufrefüllten  S<'hmalznuii;?c  bietet.  Man 
hat  iu  En^rlaud  die  Antliewahrunp  in  Thierblasen  {gerühmt,  doch  ist  es  noeb 
bi'Äjicr,  viillijr  trockene  (ilastlascbeu  (oder  im  prOaseren  MasKstabe  einaillirte  Eisen- 
blreb^e(Ussi\)  mit  dem    frisch    auslese hmolzeuen  ,    uueh  HüHsi^eu  SeUiiväU<A    V\^  %\\ 
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den  HatH  v.n  flilliui ,    mit  trm'.kcnem  Korke  fe8t   za  verRchliesM^n  nnd  an  dunklem, 

ktthlrn  Ort«'  aufzulH'wahreii  ^  wobei  waKst'ri'meM  Sclinialz  sirh  viele  .lalire  iiuzfr- 
fit'tzt  hiilt.  KaiizigCH  Schmalz  int  meist  durch  Geruch  und  Üeftchmack  leicht  iiIh 
Holches  zu  orkeuoen ;  ^eriugen^  Grade  der  Raneidität  itiud  dadarch  uachwein- 
)>nr,  daKH  mit  dem  Sehmalze  jreschfltteUor  hci^fter  Weinpreiat.  nach  dem  Erkalten 
mit  2  Th.  Wasser  verdünnt ,  Laekmimf>a]»ier  rötbet.  Durch  Sehmolzen  erkennt 
man  sowohl  einen  nnznlARsijsren  Wassergelmlt  als  etwaige,  aus  ConservirungsrOrk- 
sit'bten  g:emaehte  <idor,  wie  dies  heim  amerikani-schou  Sehmalze  jjar  uieht  selten 
der  Fall  ist,  der  weisseren  Farbe  oder  der  Ocwiehtsvermehnmjr  wc^n  gemachte 
Zusiltze,  da  gutes  Schmalz  eine  vfillifr  klare  und  farblose  Flflasigkeit  nnd  weder 
eine  wfisserige ,  nueh  eine  fente  Abseheiduntr  ^'ihi.  Die  hauptsUehliehsten  liei- 
mengunireii  sind  Koelisalz,  Stflrke,  Mehl,  weisser  Tht»«,  Kalkiiiileh.  Kreide.  Kalium 
nnd  Natriumcarbonat,  die  mit  j^eei^neten  Keaetioneii  leiebt  zu  erkeiuieii  sind.  Niebt 
in  Fetten  lösliehe  Reimengunjren  erhalt  man  als  Sediment  aueh  Iteim  Auflösen  de» 
Schmalzes  in  Üeuzin  und  in  der  Hcnzinl(^Äun;r  ist  aueh  etwa  ans  bleiernen  oder 
knpl'crnen  Uereitun^''s{retas«en  hrrrlllireudes  Metall  mittelst  Sehwefelwa^serstotfwas-ier 
zu  erkennen.  Zum  amerikauiscben  Seimialz  werden  Übrigen«  auch  andere  Fette 
ge^^etzt,  um  dessen  f*i»nsi^teuz  zu  erht"^hen  ,  su  das  feste  Fett  aus  Haumwi>!l- 
«amendl  n.  a.  Die.  dentj^ebe  riianiiakopfte  fordert,  dass  2  Tb.  Sehweinewdunalz 
mit  2  Th.  Kalilau;^e  und  l  Th.  Weingeist  bis  zur  Kblrung  der  Misehung  gekocht 
und  im  Wasserbade  ein;redamprt,  eine  in  r»0  Th.  warmen  Wassers  unter  Zusatz  von 
10  Th.   Weingeist   iöslidie  Seite  geben  müssen. 

Das  SohMeinesehiiial/  ist  die  Ürundlage  der  meisten  magistral  verordneten 
nnd  offieinellen  Salben;  doch  ist  d.'isselbe  neuerdings  dureh  das  Vaselin  (Untfucn- 
tum  Poraffini)  theilweise ,  Hbsch(*n  keineswegs  immer  zweekmössig,  verdrängt 
worden.  Ftlr  länger  aufzubewahrende  nnd  daher  für  viele  viprräthig  zu  haltende 
Salben  ist  Übrigens  der  in  den  meisien  enropfiiseheu  Liindrrn  ('mit  Ausnahnu*  von 
Deutschland.  Desterreieb  rngani.  Knmäuien  nud  Dflneniiirkj  und  iu  den  Vereinitrten 
Staaten  oflieinelle.  durch  Digeriren  von  Henzoe  mit  Schmalz  iu  verschiedenen  Ver- 
hältnissen (1  :  2ö — 50),  iu  Frankreich  durch  ZuhjUz  von  BeuJEoetiuetur  Q  :  200} 
zu  Schmalz  dargestellte  Adeps  bensoinatus  (s.  oben,  pg.  127)  weit 
zweekntJlssigor.  der  in  ICngland  den  AdepH  praeparaius  so  sehr  ersetzt,  das«  letz- 
lerer nur  üoeb  f»lr  frufueiUatu  Jodi\  Terebint/tinae  und  Ht/drargi^n'  nU  iUni- 
stituens  dient.  Hin  analoges  Prflparatdun'h  Schmelzen  von  IVriihalsam  mit  frischem 
Sehmalz  ('1:48^  liereilet  ,  ist  in  Fiiiulaiul  als  Adeps  curntus  offieinell.  In 
neuettter  Zeit  ist  dem  AdepH  indem  Lanolin  (h.  d.)  ein  weitere«  Ooncurrenx- 
prttparat  entstanden.  Th.  Hu 8 «mann. 

AOCpSinC,  eine  liezeiehuung  l'ür  Vaselin  ,  welche  gleich  vielen  anderen  ihren 
rr«prung  der  Sucht  eugUscher  und  auierikaniRcher  Fabrikanten  verdankt,  ihre 
Pr.'tpar.ite  unter  b«sonderen,  eigeuthflmlieh  klingenden  Kamen  im  Handel  ein- 
zubürgern. 

AderläSS  beis^t  die  kunKtgemftsse  KrOftuung  eines  bltitführenden  GetJüss« 
gew*ibnlieh  einer  Hlutader  i  Venaeseetion.  IMiIebotomiej,  viel  seltener  einer  Sehl.sg- 
ador  fÄrtoriutomioj.  Der  Zweck  der  Operation  ist,  die  Hlutmenge  im  ganzen  Körper 
oder  in  einem  ciuxeluen  Organe  zu  vermindern.  Von  der  neueren  Medioin  wurden 
die  Anzeigen   Olr  den   Aderlass  sehr  eingenehrfinkt. 

AderminZkraUt,   volkstlintnlieher  Name  t^Ur  Folia   Mevfhae  pijferitae, 

Adernth66,  ViilkslIiUndieher  Name  für  Herba  Cf^nfnnrt" minoris,  Herba  Cardui 
brnedtrfi  oder  dergjeicbt-n,  auch  wohl  für  Kolt'a  Mtmfhnf  piprrifof  und  lOuiix 
J'fifrrifinae, 

Ad6rSälb6,  volkstliltmliehe  Benennung  des  Liniinrntum  rolatÜf  ^  ftiqu^fit, 
JliAs-marini  coTtipün.,   OpodAdoc  etc.  —  GoJdßnB  Ad6rS9Lib6  =   f  'nguentum ßavum^ 
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Adhäsion  (adhaerere),  Daa  darch  die  HoleculftrkrAfle  bewirkte  AneioADdor- 
^taflen  zweier  Körper,  wenn  diese  in  iuaige  Uerflhruns  g-el»racht  werden.  K« 
luftOQ  sowohl  fe<tte  Körper  au  festen,  al»  auch  flllssigre  und  firatifönni^e  an  festen 
tiud  flU^tAJg'en. 

So  können  ehen  ^esehliftene  Glas-,  Metall-  oder  Steinplatten  nur  dureh  einen 
hedeiitenden  Kraftaufwand  wieder  von  einander  {getrennt  werden,  wenn  man  «ie  mit 
oinem  ^ösflcreu  Theile  ihrer  Flitehe  übereinander  sebiebt.  Je  grÖHHer  die  berührende 
Mache,  je  iuuij^r  die  Uortthruug  selbst,  de^ito  ^rosner  ifit  aueh  die  Adhftsiou. 

Kine  besonders  innig'e  Iterahruuju:  und  daher  auch  eine  sehr  bedcutendo 
AdhJUion  wird  ersfrt'U,  wenn  man  einen  K'Tper  im  flflsHigon  Zustand  auf  einen 
anderen  festen  brinjrt  und  dann  erstarren  lilsst,  wie  di(r«  bei  der  Anwendung  der 
Bindemittel  Mürtel,  Loim,  Gummi  und  fthnliebor  «jescbieht.  Auch  daM  Festhalten 
Ton  Farbeuaui^trichon  und  MetallUberzflgeu  au  fe,stou  Körperu,  der  Zeiehuun^ea 
und  Srhriftzfl^e  am   Papier  ii.  b.  w.  ist  eine  Folgo  der  AdbAiiion. 

Kin  reines  (ilasst.Hbchen,  dan  mau  in  Wasrter  eintaueht,  xet^t  naeh  dem  Heraus- 
xieheu  eine  (iaranh.'hij^ende  Wassersebicht ;  en  ist  \in\  der  Fl[i:?8ifrkeit  benetzt 
worden,  ein  IJeweiß,  dans  in  diesem  Fall  so^ar  die  Adbäsiou  der  Flüssiprkeit  an 
den  festen  Kurper  grüsser  war  als  der  Zusammenbau^  der  Flüssigkeitsthcilcheu 
unter  sieh  fs.  Oobiisi^in).  Aber  auch  Flüssigkeiten,  die  den  eiu^etauehteu  Körper 
Dicht  benetzeu ,  adh.lriron  an  demselben,  was  daraus  erbellt,  dass  beispielswei'tfl 
zom  Lasreisseu  einer  Platte  von  der  OberfÜlehe  einer  solchen  FlUf*ni^ki'it  eine 
grTiswTe  Kraft  crforderlieb  ist,  als  dem  Gowicbte  der  Platte  allein  entspricht.  Heber 
die  Einwirkung  der  Adhäsion  auf  die  Gestaltnnjr  der  Oberrijiehe  einer  Flüssigkeit 
in  der  NUhe  der  sie  einsehliesseudcn  GefUHswände  s.  ('apiU ar itilt. 

nie  Adhilsidu  bewirkt  die  ailmflJijre  Mischung  ( l>  i  f  f  n  s i  o  n  ,  s.  d.)  zweier 
FlQssi>ckeiten ,  welebe  vorsiebti^  Überein.inder  Kesebiehtet  werden ,  doeh  gibt  ch 
FlQÄsi;rkeiteu,  welehf  niebt  iregen«eiti;r 'iilliHrlren,  /..  H.  Wasser  und  fettes  Uel.  Fm 
ftin  zu  miseben ,  schiltlelt  mau  salehe  Flii-isigkeit;'n  mit  einem  sehlL»imi;ren  St<trte, 
ituin  emulgirt  sie  Ts.   Kmulsion).   Kbeus<»  wie  Flüssigkeiten  diffnuiliren  auch  Gase, 

Eine  Adbü-sinnserseheinun^  /.wiseheu  festen  und  flüKsi;?en  oder  gasfi^rmi^eii 
KArpcru  ist  die.  Antbl^ung  der  ersteren  (s.  Lösung). 

lu  Folge  der  Adhilsion  zwischen  festen  und  gasförmigen  Körpern  cnndeusirt 
jeder  Gegrustand  au  seiner  Öberllaebe  aus  seiner  rn»getiurig  eine  Gas.sebiebt,  die 
XU  einigen  merkwürdigen  Erscheinungen  Aulass  gibt.  Zieht  man  auf  einer  Mt-'tall- 
irder  Gta.Kplattt*  eiuige  Züge  mit  einem  Holzstilbehen,  so  treten  dieselben  beim 
ftrhauehen,  oder  noch  bcKser,  wenn  man  die  Platte  Quecksilberdltmpfen  ausactzt, 
deuttieb  hervur,  iuilem  die  Wasser-,  respective  Quecksillwidämpfe  sieh  an  jenen 
Stellen ,  an  welelieu  die  Gasatmospbäre  durch  dan  Darüberfahren  mit  dem  Hol/,- 
Ktnbcben  zum  'l'heil  wt^geufnunien  wurde,  in  anderer  Weise  cimdoiisiron  als  an 
den   übrigeu  (MusKR'sebe  Rilderj. 

lieber  weitere  Beziehungen  gasITirmiger  zu  festen  und  flüssigen  Körpern  8.  Al>- 
Korptiffn.  Pttsch. 

AdiAntUm.  Zn  d*T  Famfamilie  der  Pnh^todtnrco^^  Coentt»orea^,  gi-'börige  zier- 
liche PÜaiizi-n  ,  die  v<»rzüglieb  in  Südamerika  hf'in>isrh  sind.  Sie  tragi'u  die  Sun 
aof  dem  obersten  Theile  der  IJbttuerven ,  wo  rli<-Helben  auf  drr  l'nterwite  um- 
fre84shlageaer,  sehleiorartigCT  Blattl.lppehon  ffalsi*hes  litdusiuni)  sitzen. 

L  AdiatUum  Capillus  Veneris  Z. ,  V  0  a  u  s  h  a  a  r ,  Frauenhaar  in  dem 
stldljrlii*n  Euro]»a  rScliueiz,  Tirol,  Italien,  Spanien,  (irii-clumlaud;,  England,  Afrika 
(im  Nordrn  und  !im  <'ap,u  SüdaHicu,  AnuTika,  aber  nicht  in  Dentsrlüand ,  da  <'h 
die  Alpen  niebt  übersebreitet.  hus  krieebt'uiie  Hhizom  ist  kurz  Cort  ästigl  und  mit 
Sprcublättebeii  besetzt.  Es  (rilgt  ein  Hüsehel  IC» — 30  cm  langer  Wedel,  welche 
eiaeu  langen  dünnen,  sehr  elastischen,  auch  innen  gtänxcnd  röthlich-  bis  schwarx- 
brauueu  Stiel  ('ihm  verdankt  die  Pflanze  den  N'amen  Fraueubaar)  und  unten  2-  bis 
3faeb .    nach    oben    f.\\    einfach    gefiederte  llliltter   besii/.eu.     l)ie  kurz    gestieltc^n 
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Kioderchon  (Blattabachnitto)  sind  keilförmig.  Die  Umenförmigen  ^  kurzen ,  anfan^K 
weirtHon,  il;iiin  holMirauneu  Sori  liofrcn,  durch  die  Einkerbungen  getrennt,  unter 
diM»  zurürkjre8ebiafi:oueu  Kerbzllbncn  der  Hlattabsehnitte. 

rierba  UapHlornm  Veneris,  Folta  Capilli s,  Ädianti,  Ladies  hair,  Capil- 
laire  de  Montpellier  fPb.  Auntr.,  Ph.  Kosh,,  Ph.  Helvet.,  Ph.  Bel^.)  Hiud  die 
lliuuliehKt  von  den  dreikantigen,  kableu,  zerbret'htieheu  Stielen  befreiten,  zarten, 
papierdUnnen,  nicht  pcrennirenden,  troeken  Holten  lebbatt  grUneu  HlÄtter.  Dic- 
Bülb(iii  (Hiieho  oben)  bestehen  aus  1 — 3  I-'^ederehen  ,  welcliu  verkehrt  eii^rmig  bi« 
halbkreiHlonnig  und  7 — 10  :  8 — 13  mm  groiw  sind  und  eine  Hcl»i*?fc,  keiltormige  Basis 
liewitzen.  Der  obere,  abgerundete  Ftand  Ist  duroh  /ahlreiehe  KerbunKon  in  stumpfe 
LHppehen  |<ei*palten.  !>aK  KndbUlttehen  drr  Kicder  ist  ^n'^nser  und  tiefer  Kctheilt. 
Der  Hftuptnerv  fMitteIripi>ei  erlirieht  nehon  au  der  ßlattbaHi».  Von  dort  strahlen 
wiederhfilt  ;^egabelte  .Seeiindilmenen  tJlehertonnifr  ans.  Die  BIflttehen  sind  also 
von  sjahlreiehen,  3 — 4faoh  jKabeltheiligeu ,  nicht  amiHtoraosircnden  Adern  dureh- 
zogeu  fXervatio  Cyelopteridisj. 

Das  im  Juni  oder  Juli  zu  sammelnde  Kraut  benitxt  einen  sehr  »chwachou  ,  nur 
bi'im  Zerreibeu  etwa;*  jiroiimtiseben  Oerucb.  Der  Oesehmaek  ist  «ils.Mlii'h-bitt»T!irh, 
etwa«  /nsammenziclu'iid  herb.  Ks  enthält  einen  eisrngrUnenden  OerbstoH',  einen 
Bitterstoff,  Zuoker,  Spuren  eines  fttberisehen  Oeles,    75   Procent  Wasser. 

Das  Kraut  wird  in  Form  einti*  Auffriisse«  oder  zur  Bereitung"  des  iSyr.  Cnpifli 
Vetinria  und  Stfr.  Cnp.  Ven.  rontpoA.  ^ebrauelit.  Kruteror  wird  jtxloel»  ganz  all- 
gemein und,  da  er  ohne  speeiHwhe  Wirkung  ist.  auch  ohne  Bedenken  dnreh  deu  St/r, 
AurarU.  ßot\  ersetzt.  Das  Kraut  ist  aiu'li  BeHlandtlieil  iiav  Sper.  pert,  tPli.  Helv.) 
und  der  Mixtur,  hals,  capaivae  fPh.   Koks,), 

W.  AffhiTifftm  pefintitm  //.,  F  u  ss  form  iger  K  ru  II  tarn,  in  Canada  und  den 
nördliehen  Vereinijften  Staaten  bis  Virfduien  ,  aber  auch  in  Nordostasien ,  Japan, 
Hniial.iya ,  Ostindien  eiubeimisrli ,  ist  fast  d(*piM-U  mt  ^oss  als  unser  Fraueuh;u»r, 
bee*it?.t  ein  krieehrndes  Kliizmu  und  hellbrauti-nithliehe,  innen  lebhaft  eitrftnen^ellK*, 
jrblnzende  Wedelstiele.  Dieselbm  tlieilen  sieh  narb  nla«ii  zu  in  zwei  kurze  Aoflto, 
deren  je<ler  *> — 7  lau/.ettliehe ,  einfach  peHederte,  sehninbelartii^  angeordnete 
Blütter  trA^t,  die  stmhlenfT^nui^  ge^:en  die  Uabelnn^  des  Blattstiels  (^stellt  sind 
(fussftirmiK  jrefiedert;.  Die  knrzpestielten  FiederMÄttchen  sind  re^retuiJlssi^er  als  l>ci 
un'<erem  Frauenhaar  gestaltet ,  fast  dreiet'ki^  oder  dreiseiti^-sieheltormijf.  Dem 
durch  zwei  tniiirleirh  lan^e,  ;fcradlini;re,  nuKekcrbtc  Seiten  gebildeten,  nahezu  n>eht- 
winklijren  (irundc  ^ejirenüber  liegt  (die  Grundtläehe  des  Dreiecks  bildend^  eine 
stumpf  lappijfe,  gekerbt  ausfr<*rnndete  Seite,  an  der,  unter  den  umgeschlagenen  Zähnen 
halbversleckt,  die  Sori  angeordnet  sind. 

Das  Kraut  ilieser  Ptlan/e  kommt  als /'o/.  Adiantt  canadenais,  Bert,  Gapillttriati^ 
< '  a  p  i  II  a  r  i  ('  M  k  r  a  n  t,  C  a  p  i  1 1  a  i  r  e  d  u  C  a  n  a  d  a  i'Cod.  med.;,  xu  parallelepipeden 
Kurilen  c'diiiprimirt,  von  Amerika  aus  in  nicht  gerade  grosser  Menge  in  den  Handel 
und  tindet,  da  e«  aromatiseher  ist  als  unser  Fraueuhaar,  namentlich  in  Frankreich 
hif'  und  da  Anwendung  (lisane  et  Strop  de  CapÜlaire  du  Canada  in  CVd.  med,). 

Biswrih'ii  liiidet  sich  als  Fol.  Ad  tont  i  »uch  das  Kraut  \ou  Ad  iofif  um  trapezt- 
J'ortfir  L..  i'iner  im  tr<»pisehen  Amerika  einheimischen,  erhtiblicli  grüiiseren  Ptlauj.« 
mit   grossen   trapeztonnigcn   Fiedern. 

Ferner  finden,  meist  freilieb  nur  in  den  Heimatslftudern,  medieinische  Anwendung: 
Adiontum  mfwropht/llttm  »Sw.  ( Wi»stindienj,  A.  falr^tnui  iiw.,  A,  rttdt'tUum  L., 
A,  rrivUUttm  /..,  A.  entidahtm  L,,  A.  v*llo9ttw  L. ,  A.  inchniofeucinn  W, 
fWei'tiudieu;,  ^'l.  aethiopicum  L.  fCap',  A,  tt'ttertnn  Stv.  (Jamaika),  A.  fragiU 
Sw,,  A  tfielonoatulon  W.  (OHiuidwnjj  A,  cnttfotttm  Lnntfftd.  et  Fisch,,  A,  sub- 
cordtttnm  Su:  iBrasilien). 

Fol.  Ad  io  fif  i  niifri  stammen  von  Aarplenim/i  Ädiontum  nitfrain  /».(s.d.;*, 
Fol.  Ad  iant  i  nlhi  von  Asplmium  Rata  laurarin  L.  (s.  d.j;  FoL  Ad  iani  i 
rühr  i  von  Anplrnium  Trichnnanrs  L.  (g,  d.) ;  Herb,  A  di  anti  a  u  r  r  •  von 
yi//^/'/r//t/7>i   vommtin*'  L.  is.  d.j.  Tscliiroh, 
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Adipocire.  Fettwachs,  Leichenfett,  Leichenwachs,  eiuc  im  wc^ent- 

lirhcn  ans  KütWJureii  (Ki«T  SeittMi  lienN'hetido  8ulwtan7.,  welche  hei  der  Zerrtetzunjf 
Vrtn  Leichen  in  sehr  leurhtem  Hmlen  oder  unter  Wa.-w*5r,  höchst  walirMidieinlieh  in 
Frtl^e  manorelhuften  Luft  zu  tritt  es  entsteht. 

l>io  ersten  Niiehrieliten  Über  dan*  \"nrki)nunen  von  Adipoeire  in  den  (Irähern 
dor  Kriedhöt'e  verdanken  wir  FOCRCKOV  und  THOrRKT.  ii'iem  tieide»  FiHN«rher 
■Äohuton  den  Aus^abunireu  hei,  welehe  in  den  Jahren  17H0  und  17H7  auf  dem 
Kried!i(tle  der  ,,linsehuldig'cu  Kinder^  in  I*ari8  vorjanitmunen  wurde»  und  mehr  a,U 
zwanziglausend  Leichen  aus  den  verRohiedensteu  Epoeheu  umfasüten;  ate  konnten 
bei  dii^*^e^  OeIe|renheit  da«  ina-^senhafte  Vorkonnuen  von  Adipoeire  In  dcu  (ieniein- 
^Äheni  heohaeliten.  r)i**rte  Genn'inj^ilher  hatten  dreiwHiü:  Fum  Tiefe  und  zwiinzi;? 
Fniw  iü*Ä  Ge\'ierte:  in  ihueu  waren  die  Sflr;;e  mit  di-n  r^t'ichr'n  der  Armen  reihen- 
weise Ro  eng  aneinander  ^es4dueht4it ,  daKH  jedes  <irali  tankend  liis  fünfzehnhundert 
Leichtiu  enthielt.  Der  Inhalt  jeder  «oleheu  Grübe  kann  deinnaeh  h\ä  eine  MaHse 
tou  Cadavern  aufjfefasjit  worden,  die  nhne  erdig"e  Zwirtchennehicht ,  nur  durrh  je 
Jtwei  etwa  hallt/,wlldieke  Kretter  von  einander  g-csehiedeu  waren.  Wenn  ein  Grab 
aujrrfdUt  war.  wi  hedcM^kte  man  die  olierstr  Sarjo*rhiehte  unjreßhr  einen  Fus(*  ht>eh 
mit  Erde  und  j^rub  in  einiger  Kntferuun^r  davon  ein  neuet*.  Jedes  Grab  I»iieb 
nngrefähr  drei  Jahre  lanjr  offen,  ho  viel  Zeit  j^'ini^  namlieh  bi«  zur  erfolpten  Ftllbiujr 
TorfllH»r.  Her  Flilehenrann»  des  Friedhöfen  war  nielit  beftonder«  ^Oiw,  deshalb 
mnH<>ten  die  Grilber  in  fünfzehn,  IftnpKtenfl  in  dreiswitr  Jaliren  wieder  ;^e<"»ffner  und 
für  die   Anfnalinu'  neuer   Leii'heu  iu   Stand   frenetzt  wenU-n. 

Die  Todleufrriiber  dieses  Friedhofes  wufi»«ten  Iäri;^st  aus  Erfaliruu;:,  daSH  dieser 
Zeitraum  für  die  v<jlUtÄndi^e  ZiTsetzunjr  der  Cadaver  unzureiehend  sei.  Bei  der 
Krfiffnung:  eines  »eit  fünfzehn  Jahren  frefilllfen  und  versehloswneu  Ocmeinfrrabes 
fand  n»an  die  Särge  in  ihrer  Form  u?id  Festigkeit  erhalten;  ihr  Inhalt  war  ui«'ht 
*i  voiUtiindijr  der  Verwe^nnfr  anheimgefallen,  wie  die«  naeh  ho  lanjfer  Zeit  ant 
anderen  Friedhöfen  in  der  Kej^el  der  Fall  ist,  vielmehr  lafr  auf  dem  Itodenhrette 
des  Sarjre«  eine  weinsgraue,  ahjreplattete ,  die  Knoehen  einhüllende  Masse,  welehe 
ivie  weisser  Kflse  aussah  und  sich  fettig  aufilhlle.  Die  Franzosen  gaben  dieser 
dabritanz  den  Namen  Adipoeire  (von  ad^pSj  Fett  und  cera^  Waehs)  uud  nannten 
den  Vorgang,  dureli  den  sie  entsteht,  Adipneirebilduug ,  aurh  Saponifieation 
'A'crwifnng  der  Leie|»eui.  Bei  nilherer  ('(itersnehung  soleher  Fettwaehsleiehen  erm- 
statirte  FOÜROKOV  F«dgendes:  Nieht  alle  Leiehen  waren  gleich  weit  in  der  l'm- 
wandluug  vi^rgeÄcbritten  ^  manche  enthielteu  iu  der  Mitte  der  weisäeu  Fettinassen 
noch  Muskelpartien,  die  an  ihrem  tihrfiaen  Oewebe,  nnwi«  an  ihrer  rothen  Farlw» 
erkennbar  waren,  dagegen  fand  Pieh  hei  den  vollständig  umgewandelten  allenthalben 
dir  weissgraue  theils  weiehe ,  theÜs  festere  Fettsnbstanz ,  <lie  sieh  in  Stüeke  von 
pofnser  Hes4'haflenheit  zerbreeheu  liess;  von  Häuten,  Muskeln,  Sehnen,  (tefil^sen, 
und  Nerven  war  iu  dieHem  Falle  keine  Spur  vorhaudeu.  LHe  llautgebilde  waren 
dnrcbgtrheudH  umgewandelt,  die  Bänder  und  .Sebnenpartieu «  welche  die  Knochen 
büfuHtigun ,  waren  entweder  versehwundeu  oder  ihr  (;ewehe  hatte  die  nalt))arkeit 
▼«riorcu,  Vergebens  Miehte  n»an  naeh  einer  Bauchhohle;  die  allgemeiueu  Be- 
dockungen  und  Muskeln  dieser  liegend  M-areu ,  wie  tlie  übrigeu  AVeiehtheih* ,  in 
L^ichciifctt  verwandelt ,  eingefallen  und  gegen  die  Wirbelsitnle  gednlngt .  st»  dasi* 
dies»  Partie  platt  ersehien  und  der  Kaum  für  dio  Eingeweide  verloren  ging,  man 
fand  aneh  fast  niemals  Sjiuren  von  den  letzteren.  Bei  der  Mehrzahl  der  Leiehen 
wan'n  Magen,  I »anneanal.  Blase,  selbst  Leber,  Milz,  Niereu  und  (lebHnnutter 
rers(4irt ,  oft  spnrhis  versehwundeu,  nur  bisweilen  faud  mau  in  der  Uegeud  der 
L<?l»cr  und  der  Milz  unregelniHssige  Adipoeiremassen  vitn  verschiedener  (IrosHe. 
lk;r  rimfang  der  Brust  war  abgeplattet  und  zusammeugedrüekt ;  die  Kippen,  ans 
ihrer  Vcritindnng  mit  den  VVirbelbeineu  geliwt,  lagen  auf  der  Wirbelsilule,  man 
▼em«»chte  weder  Bnistlell,  uoeh  Mittelteil,  grosse  (lelUssc,  Luftröhre,  Lungen  und 
Herz  zu  iinter-teheiden  :  s.^nimtliehe  Theib'  waren  ot't  gjiuxlieh  gesehmolzen  und  zum 
(roMti-n   Theile   versehwunden,   au  ihrer  Stelle   fand  mau  nur  eini^^e  UowWv,\\  x\n\.\\. 
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ndir  hrniin  ji:efilrbler,  fetter  Mflteric,  welche  als  da«  Zereetzuujrhproduct  der  mit 
Hliit  und  andrrcn  Silfteti  iTfüIlteii  Kinfrewoide  anjroHche»  wurde.  Biswoilcu  fand 
Timn  in  ilent  Hnistranme  eine  nnregehnüÄsig  gerundete  Adipitfireniasnc,  welehe  man 
Sil»  Ke«t  eines  fettreielien  Herzens  dentete;  in  anderen  Filllen  fand  meh  in  einer  HäJfto 
de*»  Thorax  ein  eitVmni^rtT  Kettwachftklumpen,  der  sieb  in  Kolge  vi»n  Ueberfüllung" 
eines  LunireniappenH  mit  lyniphatiseben  SlUten  ^ehiUlot  haben  soll.  Auf  der  vorderen 
liruHtwand  der  Frauen  lairerten  oft  die  teMreieben  BrustdrÜnen ,  in  eine  wei:«e, 
tcleieharti^o  Masse  imigiiwandclt.  Der  Kopfw;»r  von  Adipoeire  umgeben,  das  Gosicbt 
meiKt  nieJit  mehr  zu  erkennen,  im  Muude  weder  Ziiujfü ,  noeh  weieber  Gaumen, 
die  Kinnlnden  in  der  Gelenkverbindung  geb"tst,  mit  uure^elinftssigren  Kettkbnnpeu 
l)edeekt,  in  den  Aup-enböhleii  iajren  weitiöc  Fettreste,  die  Kopfsebwarte  hatte  aaeh 
die  Verwandlung"  in  Fett  erfabren.  In  der  >iebiidelb(ihh"  beti^ejirnetc  man  stets  dem 
(ieliini.  welebes  auf  der  Obertiäebe  sebwflrzlieb  w:ir:  cm  hatte  wie  die  übriffeu 
Ortraue  den   \'er!^eii'un;rs]irinH'ws  erlitten. 

Dureh  die  Mitlbeilmii^eu  Fulhc:koy'.s  auf  das  LeieLeuwaehK  aufmerkt^m  ge- 
inaebtf  suchte  man  dasselbe  bei  Aus^rabnngea  allenibalbeu  auf  Friedhöfen  und 
fand  es  hiliijig,  bi!*weilen  in  gTossi^n  Maswn.  So  eimstatirte  Dr,  JULil'S  KltATTKtt 
das  Vorknnimen  von  Adipoeire  auf  dem  Friedhofe  ku  St.  I'eter  in  Graz,  der  in 
Heiner  ganzen  Ansdehniui;r  an^^  Lebinboden  brstebt.  |ir.  H.  IlKixliAra»  gibt  au, 
dftjis  in  den  letzten  Jahren  auf  den  Friedluifen  de8  Köni^reiebe«  Saehscu  bei  Ex- 
huuiirun^en  ziemlich  oft  Adipoeire  s'efuuden  wurde  und  zwar  nur  in  Lohmbodcu ; 
von  71)  in  Lehmboden  bf^^nibcnen  I-eiebeu  zeijrten  Iß  Fettwaebsbilduiig"  in  fcrnssürer 
oder  (feriufrerer  Ausdehn un;;^.  I  von  ihnen  waren  nahezu  ü  Jabre,  di*i  übrififen  viel 
Utufrer,   nändieb   7   bis  1*1   Jabre  bfj^raben   ;rewesen. 

finreb  Naebt'ra^en  bei  den  Tndtenjyrrübern,  welob«^  von  den  Ausgrabungen  der 
lieben  das  Lei«*benwaehs  kennen,  kann  man  in  Erfahrung  bringen,  dass  je  nach 
der  Hesehaffenbeit  des  Bodens  der  Fritdhofi!  nicht  -ieUeu  entweder  nur  au  einzulueo 
.Stellen  derselben,  oder  auf  ausgedehnteren  Strei-ki-n,  immer  aber  nur,  wenn  feuehter, 
lebmifrer  ItcHirn  vorhanden  ist,  Adip<ieire  ati^^efmtlen  wird.  I)ie  'rndtenfrriiber  haben 
Hehon  zu  wiederlmUen  Mah-n  grosse  Fettwaebskhimpen  im  Giwiebte  v<)n  mehreren 
Kilograninieii   unter  dem  Nanieik  ,.Spennaoel'*   Apotheken»    zum  Kaufe    angeboten. 

>;aeb  diirehaus  glaubwürdigen  MitlbeÜungen  von  Aerzten  und  Apothekern  wird 
das  Leieheuwaebs  in  den  (iebirgsgcgendeu  Schlesiens  seit  lange  als  Heilniittt-l 
verwendet.  Die  d<trtigen  t^iirpfuseber ,  zu  denei  nieht  seilen  die  TodtengrilbiT 
gebiiren.  lassen  nihnlieb  Leieheuwaebs  mit  heisren)  Wein  vemnsebt  einnehmen  —  ein 
naeh   ihrer   Meinung  vortreffliebes,  sehweisstreibendes  Mittel!! 

Alle  bis  jetzt  vorliegenden  Ik'obaehtungen  über  die  Fettwaehsbildung  auf  Fried- 
höfen haben  ergeben,  das»  dienelbe  dann  auftritt,  wenn  der  nonnalü  Verwesungs- 
proress  dureb  bt-sondere  Budenbesebaffenheit  und  Grundwasserverhiiltnisse  fLcbm- 
biHh'u.  hohen  Stand  und  Sljignation  de«  Grinidwassers)  beeintrilebtigt  wird.  Friedhöfe, 
iu  deren  Grübern  AdipoeJrebildung  »tattfindet  ,  ent^preeben  uicbt  ihrem  Zwecke; 
Dr.  .ICL.  Kk-KTTKR  Äussert  sieh  über  dieselben  in  folgender  Weise :  „Friedhofe,  auf 
denen  Fettwaehsbildung  \orkommt,  müHs<*u  für  ungeeignete  Begrilbuissplätze  erklärt 
werden,  weil  sie  dem  .ingeatrcbten  bygienischen  Zweekü  de»  Erdgrabea  ontgcgen- 
Hteben   und  ein   tisthelt^K•her  Greuel   sind." 

Bi-*ber  wurde  nur  das  \'orkonimen  von  Leieheuwaebs  in  den  Gritbcm  der  Friedhof» 
crwftbnt ;  man  bat  aber  aueh  Leieheuwaebs  wiederbotl  au  den  Ke«teu  »oleher  Leiehen 
{gefunden ,  die  laiige  Zeit  tiuti'r  Wasser  ihren  ZersetzungÄproccas  durehgetuaoht 
hatten  ( Wasserleielieni.  Hierher  gehörige  sehr  i nteretssautc  Be«»baehluugen  aus  der 
jflngsteii   Zi'it   b:iben   rmleHSor  E.   V.  HoKMANX   und  Dr.  ED.  ZthLNUt  veröffeulÜehl. 

Die  ebemiKelifu  rnlersuebungcn  über  Adipoeire  haben  ergeben,  daas 
in  naber  Beziehung  zu  den  gewCdmlichen  Neutralfetlen  steht,  wolehc  im  Organismi 
des  Mensehen  und  vieler  Thicre,  und  zwar  ganz  besonders  reiehlieb  im  PauniculuH 
adiposus,  v(»rkonnnen.  FoiTHCitfiY,  der  das  Leieheuwaebs  zuerst  nnt<^^suehte ,  he- 
h/mpU'tt',    e,s    sei  mit  dem   Wallrath   und   dem    ans  (jalleUsteineu    zu    gewiuueudeu 


Fette  in  eine  Classe  zusamniuDzui^tellea,  aber  Bobon  Cubvaecx  bewies, 
drei  Substanzen  ihrer  cheuiiHcIien  Xatiir  uaeh  wesentlich  von  einander  verschieden 
jieien  und  duHs  das  Leicheuwju*hM  eutwedcr  ein  Gemeuge  von  freien  Fettsäuren 
oder  deren  Ammoniak-  rcsp.  RalkseLl'eu  reprÄseiitire ;  »pütere  Unteriüucbungon 
li:ibcn  die  Anj^abeu  Cii£\"B£UL's  im  WeHüntlicheu  t»cätädgt;  meisten«  wurden  in 
dem  Adipocirt;  (JelHJiure ,  PalmitinHUure  und  .Stcarinfiäure  gefunden  ,  welche ,  wie 
bekannt,  die  Hanptbr'standtheÜe  der  thirrisi'heri  Neulr.iUette  nuHinnchen,  nur  Ebkrt 
l'and  iu  einem  Leiebeuwaebse  ausser  Paliiiitmsilure  Mar^a  ri  n  sä  nr  n  und  Oxy- 
DiargarinKäure, 

L>aK  Adipoi'ire  Lt$t  ausneu  zuweist  dunkelbraun  gefärbt  von  aubafteudeu  buiuuH- 
artigen  SubHtauzen,  im  Innern  dagegen  weiss  oder  gelblichweitfs  ,  hart,  brCksklig; 
V«  fUblt  sieb  fettig  an ,  erMoicbt  ]^e\  gelindem  Krwilrmen  und  schmilzt  bei  ge- 
uteigertvr  Erwflrniung  vtilUt^ndig ,  wenn  cm  aus  JH-it-u  FettsfturtMi  besteht,  in 
weli'bem  Falle  es  aueh  iu  Ai'tber,  sowie  in  beisseni  Weinj^rcist  leieUl  und  voll- 
sTAndig  litslich  ist ;  AinnuMiiiikseifeu  Irtsen  sich  auch  in  heissem  Weiugeist,  Kalkseifen 
dagegim  nicht. 

Die  Frage .  ans  welchem  Materiale  und  dnreh  welche  chemische  Vorgänge  daa 
Adipocire  entsteht,  ist  vielfach  erOrtert  worden,  gleichwohl  sind  die  bclheiligtea 
Forsrher  bis  heute  nicht  zu  einer  eiuheitlieheu  Anschaunug  gelangt,  vielmehr  geben 
die  Meinungen  nach  zwei  Kichniugen  auseinander:  Die  Einen  bebnupteu  ^  daa 
Leichenwachrt  eulMlehe  nur  aus  dem  priiformirteu  Fette  und  sei  also  ein  Um- 
wandlungB-  und  Spaltnngsproduet  desselben;  die  Anderen  geben  zwar  zu,  dasa  ein 
gTCiHser  Theil  des  AdliKtcire»  anf  diesem  Wege  gebildet  wird,  aber  sie  nehmen  jui, 
das8  auch  aus  den  Kiweisskiirfieni  der  Organe  durch  einen  allerdings  noch  nicht 
erklArten  V'urgung  höhere  FettsJluren,  wie  sie  im  Leicheuwachs  vorkommen,  eut- 
«tehen.  Für  die  ersteren  ist  daher  das  Leicheuwachs  ein  Pn)dnet  der  N'erseifnng 
von  Neutralfett,  für  die  letzteren  auch  ein  Umwimdlungsprodnct  der  Eiwums- 
kftrper, 

I>ie  Adip^'cirebildung  ans  dem  iu  deu  Organen  abgelagerten  Neutralfette  ist  in 
lolgendcr  Weise  aufzufassen:  Durch  die  Einwirkung  von  Fäulnissfermeuten  wird 
das  Fett  unter  Aufnahme  von  Wasser  gespalten  in  Olycerin  und  Fettsäuren  in  der 
Weise,  wie  an  durch  das  fettzersetzende  Ferment  der  nauirbspcicheldrllKe  oder  durch 
Hehaudlnng  der  Fette  mit  Wasserdampf  bei  «dir  hoher  Temperatur  und  unter  hohem 
Dnick  gcsrbieht.  Die  frei  gew(»rdeueu  Fettsäuren  k()nuen  durch  ilusscre  EinflUsse 
verändert  wenlen.  Zunächst  wird  eine  Abnahme  der  Oelsilure  erfolgen,  welche  an 
der  Luft  iillmfllig  oxydirt  wird;  man  rindet  daliir  iu  altem  Leichenwaebs  nur 
wenig,  bißweileu  gar  keine  Oclsäurc  mekr.  Die  fetten  Sflureu  können  sich  mit 
dem  bei  der  Zersetzung  der  Kiweisskiirper  entstehenden  Ammoniak  zu  Ammoniak- 
M*tfen  verbinden .  welche  durch  Roblensüure  unter  Abseheiduug  der  freien  Fett- 
•dluren  zerlegt  oder  nber  diin-h  die  dauernde  Herührung  njit  kalkhaltigcu  Wüssom 
in  Kalkscifeu  umgewandelt  werden. 

Gegen  die  Annahme,  dass  aus  dem  Muskel,  resp.  ans  Eiweisssubstanzen  Über- 
haupt Adipocire  entstehen  könne,  ist  von  verKchiedenen  Autoren  bis  auf  den 
lieutigen  Tag  der  gewiss  sehr  gewichtige  Einwand  erbolwu  worden ,  dass  es  bis 
jetzt  niemal*  gelungen  ist,  aus  reiner,  fettfreier  Eiweisssubstanz  Adipocire  zu 
rrxeugeu,  weuu  mau  sie  jenen  Bedingungen  aussetzt,  unter  denen  fetthaltige  Organe 
Adipocire  Hefern ,  und  so  lauge  dieser  Einwand  nicht  durch  unantastbare  Experi- 
mente beseitigt  ist,  wird  es  nicht  gelingen,  der  Ansicht,  dass  an  der  Feltwacbs- 
bildung  auch  die  EiweiÄskOrjjer  direct  theilnehmcn,  zur  Cieltung  zu  verhelfen. 

I. iteratar:  Orfila  und  Lesueur,  Handbuch.  LeipzJR  1832.  —  Kratter,  Mittheilungeu 
des  Vereiaes  der  Aerzl«  in  Steiermark.  1878.  —  Elfter  Jaliresburicht  de»  Landes- Medicinal- 
('oUcffianiB  aber  das  Medicinalweaen  im  Königreiche  Sarhaou  niif  diL^t  Jahr  1879.  Ij«ipzig  1881-  — 
Kocbcnmeisler,  Zeitwhrift  für  Epidemiologie,  lS7ö,  Bil.  U,  Heft  i.  —  E.  Hofmann, 
Wiener  medicinische  "Worhfnschrift,  1879.  —  Zilluer,  Enleaburg's  Vierteljahresschrift  für 
Rerichll.  Medicin  nnd  üftentl.  Sanität-tweHen.  N.  F,  XLIt.  — -  E.  Ladwig,  Teber  Leicbeofett 
in  Eulenhnrg'fl  Real-Kncyclopädie  der  ge»inmit«n  Heilkunde,  Bd.  Vili.  E.  Lodwif. 
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AdjectiV6  Farben  nennt  man  in  dor  Fflrborei  solche,  welche  nur  mit  Bei- 
hilfe von  HtMZon  auf  den  F«8orn  liefesti^t  werden  kennen,  im  Gegensätze  /u  den 
RnliHtnutiven  Farln'u ,  welehe  sieh  dire<*t  mit  der  Faser  vereinig'eu.  Die  Methode 
des  KflH>eu8  hftngrt  dabei  nieht  nur  vnii  der  Natur  deH  Farhstoffea,  sondern  «urh 
von  iler  BeAehntlenheit  der  zu  läHn^nden  Faser  ab.  indem  ein  und  derselbe  Farl»- 
ßtofl',  z.  B.  Seide  8nb8tantiv,  Baumwolle  aber  nur  adjeftiv  fi(rl»en   kann. 

R.  Benedikt. 

AdjUStirUng,  ein  in  Oesterreic.h  gebrfluehlieber  Teniiiiuis  teehnicuK,  bezeiehnet 
die  Tb.1ti;rkeit  den  Apothekers,  den  naeh  Srztlieben  Ordinationen  angefertigten 
MedicanK'nten,  innbemmden*  aber  den  ?jun  i'roihüiidipn  A'i'rkauf  vorräthijE^  jrehalteneu 
(abp*fasf*ti'n)  Arzneimitteln  eine  mrt^lipbst  |iraktiHidie  und  doL'h  dem  Auge  wohl- 
geOilligc  AuKstattung  zu  geben.  Vergl.  Hau  d  ver  kau  f. 

AdjUVcinS.  In  der  BeeMptirkuiub*  lieisst  ein  zur  UnterKtützim^  der  Wirkung 
dt's  Il.iiipdnittt'I»  (Baais}  vt'rurdnel*'*  Medicameut  Atijurttm*  (von  ndjnvave^  helfen, 
Unterst (Itzeu^  oder  HiJfsmiltel,  Eh  nininit  auf  dem  Keeepte  in  der  Hcfrel  die  zweite 
Stelle  unmittelliar  uarb  der  Ba(*i«  ein.  Die  VereinfaeLunj;  der  Arziieiverorduun^en 
in  neuerer  Zeit  Ifissl  die  Aerzti*  meist  von  den  früher  llberaus  illdieheu  Adjnvantiea 
absehen,  die  sieh  jedorb  noeb  in  vielen  nfiirinaUormi'ln ,  in  ftrzthVheu  Keeepten 
noeb  am  meisten  bei  Pur^anzeti  üudeu,  wo  dit-  alte  Alediein  das  Adjuvauß  hier 
häuH^^  als  titimulvH  bezeiehnet;  fftr  U[ientl)i']ärlieb  hielt.  Th.  Hnsemann. 

Adlerfarn    ist    Pfnit  oyftih'mt   L.    —    Adlerholz   int   Lignum   AfoeM, 

Adlervitriol    oder    AdmOnter    Vitriol    Ut    eio     Kupfervitriol    enthaltender 

Eiwenvitriol. 

Adolfs  UngUentUm  antipSOriCUm  ist  eine  Miselmng  aus  ^leicheu  Theilen 
Hvlfur  dt  pur.,  l*iilv.  itticc.  Jttuij/tti,   j'tdt'.  hnr*\  Lotiri  und  Adeps  (naeli  Ha«iIüB). 

AdOnidin,  eiu  Glucosid.  aus  den»  Kraut  wm  AdoniH  verttn/ia  Ts.  d.)  dar- 
frestellt,  bildet  ein  amorphes,  geruchloses,  in  Wi-ingeist  leiebt,  iu  Wasser  und  Aether 
wcuiK  b'rtlielies  I'ulver,  Km  ist  stiekstoflTrei  und  besitzt  Di;ritaliswirkung,  bcHonders 
bemerketirtwcrth  soll  die  diuretisehe  Wirkuufr  sein. 

Die  Hohe  der  (»osis  ist  noeh  nicht  mit  Sieberheit  fosi;resttdlt ,  man  benutzt 
(ebenso  wie  bei  I/fi/iftiftH)  ^  am  lifbstt'n  riu  I/tfit,-*i/m  Adom'dt'jt.  Vau  ;?uteft 
Gesehmuckseorrif^ens   für  Adimidiu   ist  noi^b  nieUt  bekannt. 

/nr  Darstellung  des  Adonidins,  welche  der  des  Dij^ritalins  jlhnlieh  ist,  t^lUt 
CkBVKLLO  l'oljreude  Notizen:  Das  Kraut  der  Adonia  vcmalis  wird  mit  50  pnwent. 
Alkidiol  extrabirt  und  das  Filtrat  mit  ha^iHeheii!  Hleiacetat  ausjjeilllll.  i>ie  vom 
tiiedersrbbiK  ifetrennte,  stark  bittrr  schmeckende  FlUsrtitrkeit  wird  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Syrupeousisten/.  eingedampft,  durch  vorsichtigen  Zusatz  vou  Ammoniak 
ncutrali^irt  und  mit  fotioentrirter  Uerbsilurelosung  vtdli^  ausgetollt.  Itor  Niedor- 
8ehla(<  wird  auf  dem  Filter  pvsammelt,  mit  Wasser  etwas  ausgewaschen,  dnreh 
Pressen  zwischen  Fliesspapicr  etwas  getrocknet,  noch  feneht  mit  Zinkoxyd  nnd 
Alk(diol  aujrerielien  und  im  Wjisserbad  einjretroekner.  I*er  Ullekstand  wird  zerrieben, 
mit  starkem  Alkohol  in  der  Wiirine  extrahirt.  das  Kiltrat  iJnreli  Zusatz  von  Aether  von 
einipt^u  fremden  Stotfen,  welehe  dadurch  jcefällt  werden,  befreit,  liltrirt,  ein^Hlampft, 
getroekuet  und  xerriehcn. 

AdOniS,  (ialtun^r  der  Fiannncidarear,  Uanunadene,  einjährig  uud  perounirendo 
Kriluter  mit  drei-  bis  vierfach  tiedertheilif^en  Blütlem  ,  endstiludi^eu  jjjelbeu  ihIcT 
rolhen   Hluthen,  d<Ten  tlönf-  bis  nehthliittrigcr  Kelch  hint^llig:  ist. 

I.  A  d  on  i  s  r  <•  r  w  a  /  f  */*.,('  h  r  i  s  t  w  u  r  z ,  schwarze,  f  a  1  h  ch  e  o  d  e  r 
b  0  h  in  i  V  c  h  e  N  i  e  s  s  w  u  r  z .  T  e  u  f  e  1  s  a  u  g  e  und  Z  i  e  ;ij:  e  u  b  1  u  m  e  ,  besit  zt  am 
Grunde  scliuppenfArmijre.  »dKm  beljliltterte,  l.'> — ;^Ocm  hnjie »  aufreehte,  meist  ein- 
faelie,  zart  ^^e^treilte.  bisweilen  kurz  behaarte  Stengel  und  iu  z:ihlreiehe  feiu  borsteu- 
nrtijtre  Sejnnente  jrespaltene  Bliitter,  Der  Kelch  der  grossen  ]ij^elben  tll>erhitn^endeu 
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tonuinalen  Blütheu  ist  weichbaarig,  die  12 — 20  Kronenblfttter  Hind  au  der  SpiUe 
gezäbut.  Dil»  faHt  kupfoli^  verkdirt-eiR^niiij^ou,  iiine  kurz-cylindriHcbo,  dichte  Aebro 
itlUeadi'u  Frilcbtcbeti  sind  run^di^  weiokbaari^,  zottig  uud  mit  i.muuiii  bakiMit<)nnigi*u 
8cbu.iM  (Grirteirfßt)  vernebcn.  Die  Pflauze  blübt  im  April-Mai. 

In  arxueilicber  ADweiidimg  igt  Jtadix  Adom'dia ,  ein  län^ücb  -  ruudlieber 
*2f> — 75  :  12 — 24  mm  ^ossor  KnollHtoi-k  i'ronniiftj,  der  vod  den  Wurzelrestcn  höckerig, 
aber  nicht  j^rerinfrelt  ist,  nbt'i»  tirn-h  kurze  Ätenjfolre.nte  und  die  häuti;^en  Sobeideu 
derselben  tr^;^  und  rin^Huni  düht  m\i  zablreirhen  ^  \m  J2  cm  langen  Strohhalm- 
diekeu.   meist  unverzweiffton,  tr<»ekeu  sehr  zerbrechlichen  Wurzeln  besetzt  ist. 

Die  Kinde  int  relativ  miiehti^.  der  rundliche  centrale  UolzkÖq>er  besteht  an:^ 
drei  bifl  vier  ziembcb  re^elniäHsi^  ntem-  iider  kreuzRirniig  angeordneten  kleinen 
(»<?ßlKsbfind<'lri ;  das  Wurzclparenehyiii  t'ilbrt  «Stärke. 

I)ie  Wur/el  Rchmeckt  bitterlich  scharf,  dann  beissend  und  anhaltend  kratzend. 
r>er  rjernch  ist  eigonthümlicb  widerlich.  Sie  enthUlt  wie  auch  daj*  Kraut  ein  in 
der   Wirkung  der  Digitalis  äbuHchefi  Glucosid,  das  Adonidiu  (Ckkvklloj. 

Im  afdatiHchen  linnsland  i«t  sie  im  Volkagebraueh,  wo  anKserdem  auch  A.  Sibirien 
I'Atrin.  (A.  vernaliM  HC,  A,  apeiinina  Pail.},  A.  irohjenaijt  #SV«'.  und  A.  vilhuta 
Ziedeb.    Anwendung  tinden, 

IL  .1  d o  n  i»  aent  ivo  1 1  s  L,  (A.  miniatu»  Jncq.y  A.  vinrulntuü  Wntlf.y 
A*  citrinns  Hoffiu.),  Adrinia-,  Feuer-,  Acker-,  Feld-,  M  ar  ieu -KOöleia, 
SouiniertcufeUauge,  Blutauge  mit  meunigrothen  Bltltbcn ,  lieferte  die 
eiastmalii  angewendeten  pcharfen  i'Vrt/r*  \md  Se-mina  Adimidi-m  s.  HeUehori  Hippo- 
gratis, 

Samen  und  Iflüfhcn  von  A.  ffufumvidis  L,  und  A.  ßaviviea  Jacq.  gingen 
unter  denselhen   Namen.  Tschirch. 

AdOXä,  Cn}>rifoliaceen'( taitmi^,  eharakteriairt  durch  die  radfftrmigo  Rlnmeu- 
krone.  8-  10  St-aubgenissc  und  llcenuit'rüchte,  die  von  den  Kelebzähneu  umgelion 
and    von     dem    (Trift'el    gekrönt    nind.  Von   Adosco    wonrh  nteUina    L., 

Bii«ani kraut,  M  ose  huK  kraut,  Waldraueb,  einer  kleinen  fbOeh^temu  10  em 
hobcu  I,  nach  Hisam  duftenden  Pffai»ze  ^  war  früher  Bndix  und  Herba  Moscha- 
uUinae  \n   mediciniKchcr  Anwendung,  jetzt  UX  beides  obsolet.  Tschirch. 

Adraganthin  =  h  a  h  h  o'r  i  n. 

Adrian'S  EmulsiO  PiCiS  liquidae  (EfmdHion  de  Goudron  vegetalf)  wird 
bereitet  aus  1"  Tli.  Fl:r  fi'fuidtt  ,  lö  Tb,  Vitellum  Ovi  und  75  Th.  Aqua.  — 
Adrian's  Liquor  haemostaticus  iHt  eine  MlKchung  aun  26  Tb.  Liq.  tWn  sesqui- 
rhioratif  15  Th.  Sal  culinare  und  60  Th.  Aqua.  —  Adrian's  Pix  liquida  glycertnata 
(Otmdton  fflyeMae)  ist  eine  MiHchuug  aus  26  Th.  Pix  /iqta'dfi  ,  26  Th.  Mttll. 
Chi  und    60  Th.  Gltfcerin.  —   Adfian's  Solutlo  Picis  liq.  alcalina   concen- 

Irsta  (Solution  nlcaline  ctmci^ntr^p  de  Gondronj  ist  eine  MLscIiuii;;  .•lll^^  1'»"  lli. 
Pix  liquida  j  50  Th,  Liquor  Natri  canstici  und  750  Th.  Aqua, 

AdrUG,  angeblich  Cifperus  arficulatus,  wird  in  neucBtor  Zeit  in  Amerika  al» 
Canninativum  und  Anticmetieum  angewendet. 

AdstringBntia   (adstringo,  natringo,  zuHammeiiHobndren,  fest  anziehen)  nennt 

man  diejenigen  Mittel,  welche  in  medicinalcn  ( Jalien  zur  ZuRammcnziehung  der  unter 
dw  ApplicationKf<teHe  liegeniien  l'artien  führen  »md  direct  oder  indireet  die  dort  vor- 
handenen GefätwB  verengem,  woraus  bei  bestebeuder  Ueberfüllung  der  Gol'ftsAe  und 
»Urk*?rer  Höthung  ein  Abbla.sHcn  der  Gewebe  uud  auf  secernirendeu  Flftcheu  eine  Ver- 
raindi-rnng  der  S(.»cretion  rcsultirt.  Man  führt  die  AVirkuug  derselben  auf  WiiKserent- 
zirlumg  zurück,  woraus  Hieb  die  von  denHclben  bedingte  Trockenheit  im  Munde  und 
dir  tr<x'fcene  und  harte  IJeschalfenheit  der  F?ices  nach  dem  Gebrauche  erklärt.  Direkte 
fontrabirende  Wirkung  auf  die  GefJisse  ist  nnr  f«r  wenige  (lileiaeetat),  nicht  aber  fUr 
ander«  ebenso  wirksame  Adstringentien  (Alaun.  Tannin)  nachgewiesen.  Auf  den  Schleim- 
liäuteu  und  auf  stark  fici'crnircuden  Wnudilfiehen  wirken  Adstringentien  auch  dadnrch, 
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d&s8  sie  sieh  mit  den  Epithelieu  und  dem  Schltiime  zu  einer  trockenen  Decksebiebt 
vereinigen  (daher  der  Name  Eocsivcantiu).  Mit  Ausnahme  der  Gallusaütiro  und  des 
nur  uneigentlich  xu  den  Adutpingentien  gehörende»  Mutterkorns  coagulircn  die»i-U>eu 
alle  EiwcisÄ  und  sehliesacn  Rieb  dadurch  an  die  Caustira^  von  deoen  viele  in  stirker 
Vcrdünuung  (wie  iSilbernitrat  oder  mineralincho  Hilure)  die  nämlichen  Kifeete  haben 
und  in  denselben  Weise  therapeutisch  heuutzt  werden.  In  starken  Ootten  sind  aueh  die 
Adiitriujf^entieu  Kittig  und  köaiieu  im  Mafien  uud  Dann  Auätzun^  und  EutzUiidnug 
bewirke!».  Therapi'utlseh  bL^uutzt  mau  sie  vdr/üglieh  /,ur  Iteseitigua^  von  Kul- 
ztiiKlunjren,  Katarrhen  und  Hypersecretlouen  der  v>ehleimb.'Uite ,  wo  8io  am  beiste» 
bei  direeter  Applieatinn,  aber  auch,  insoferue  sie  alle  in  den  Hlutstrom  aufgenommen 
werden ,  bei  iutenier  Darreichung:,  hier  jedoch  unaicherer  wirken.  Auch  bei  stark 
Hecemirendcn  Geschwüren  sind  sie  von  Nutzen.  Sie  sind  die  wichtigsten  bei  Durchfillleu 
in  Anwendung  kmnmcndeii  Mittel  (( fhstnteutia  oder  Stt/ptt'coJ  und  dienen  vemitt^e 
ihrer  eiweisKcoapilirendeii  Wirkung''  Läiili;;  jjIh  blutstillende  Mittel  (Sttfpticn).  Zu 
den  Adslrin^eulien  ^rebOreii,  die  in  Verdünnung  angewendeten  Oauntiea  abf^ereehnet, 
von  unorganischen  Stoffen  das  lileiacetat  und  sonstige  löHÜehe  lüeisalze,  der  Alatm 
und  andere  IrtHÜche  Tbonerdeverbindnngeu  fAluniina  sulhirica,  Eiseualunu  u,  A,), 
EinenMeÄquichlorid  und  Kisenaeetat,  von  organiHoIien  JHtotlen  die  GallusKÜure  und 
die  versehiedi'iien  Gerbti-iuren  M;nlla]tfelgerbsäurü ,  Kiitanhiagerbnaure  j  Kinogerb- 
«aure,  ('afeehngerbsjhire)  und  die  solrlu'  enthaltenden  vegetabilischen  Hrogeu  (Gall- 
Hpfcl,  EicbenriiKle,  rinienrinde,  MyrnlmbiDCM,  Härentrauhe/roruientillwurzel,  KatJinha 
('ateehii.   \\\n*K   Mniicsia,   rampeeheholz  ii.  A.  m.j.  Th.  Uusemann. 

Adventivsprosse,  im  Gegensatz  zu  den  regelinnssig  an  befttinuntiMi  Stellen 
auftretenden  iSproKsen  nennt  man  Adventiv  sprosse  solche,  die  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen  an  Orten  hervorbrechen,  an  di'uen  gewöhnlich  Sprosse  dieser  Art  nicht  vorzu- 
kommen pfle;ren.  Hierher  gebörrn  z.  11.  dir  ItrutkuusjKMi  an  itlättcru,  die  W'nrzel- 
bildung  an  abgesehnitteneu  nud  in  die  Erde  gestei'kten  lilätteru  und  Stengeln,  von 
kriechenden  oder  von  Wasser  (ibertlutheten  Stämmen,  endlieh  die  Stock-  und  Wurzel- 
AUHSchlflgc  vieler  Bäume.  Die  letzteren  sind  äu^serlich  oft  nicht  zu  unterscheiden  vou 
I'rflventiv-  oder  „schlafenden"  Knospen,  das  sind  urs^irllnglich  vorhandene, 
aber  in  ibrer  Entwicklung  gehemmte  uud  erst  sp.'lt  zum  Ihircbbrueh  gelangeud« 
Sprosfte. 

AdVOCatbaum  ist  Ferima  gratUBima  Spr.    (Lauraceae). 

Ae.    in   'tu  niihiiien   Formeln  zuweilen  gebrauchte  Abkürzung  fUr  Aethyl  (Ca  Hj). 

AeCidlOmyCeteS,  ramilie  der  BaHuHomycftf^,  Pilze  mit  zwei-  bis  vierfÄcbeio 
GeneratioiiHweeliseL  parasitisch  oder  endophytisch  auf  Ptlauzeii,  seltener  auf  Tbien^n 
lebend. 

AeCIIJUnif  lier  herrost ,  Seh  üsseirct  «t ,  ist  eine  Form  im  Generationfl- 
wcchM'l  (Irr  KoKtpilze  (i'redinear),  charakterisirt  durch  becberfxinnige ,  von  einer 
Hülle  (FVridiej  umgelM'n«*  Sporenlagrr,  die  Sporen  sind  einzellig,  gelb,  roth  oder 
braun.  Früher  wurden  die  Aecidien  filr  besondere  PiUarten  gehalten,  vou  vielen 
»ind  die  llbrigen  Generatiousformcu  jetzt  noch  nnl>ekauut. 

AegagrOpill,  So  nannte  man  die  in  aJter  Zeit  arzueilieh  verwendeten  kugeligen 
roneremrntr  im  Mitgi'n  der  Gemse,  die  ibren  Namen  von  äiyzYpo;,  Gemse  oder 
wilde  Ziege  und  TTf/o;,  fil/.artigcr  Büschel,  nicht  von  dem  Lateinischen  piln^  BaU 
oder  /n'ium,  WurfspicKs  erhallen  haben  und  daher  aueh  riiebt,  wie  meist  geschieht, 
Afyftifntjn/i(r  o<lrr  AnjitifnipiUi  zn  sehreibun  tfiiid-  NÄheres  darüber  im  Artikel 
Bezoar.  Th.  Husemann, 

Aegle,  Knttung  der  Aurautiaceaf.  Aus  Indien  stammende  doniige  Bäume  mit 
dreiziihligrn  Bblttcrn  uud  grossen  weissen  Bltitben ,  aus  denen  sich  vielAamigv 
Heeren  entwickeln.  Von  Ae.  A/armeloa  Correa  stammen   Fructtts  Beloc  (s.  d.). 
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AßgOpOdiUm,  UmMlifertrti-GMtunfr .  deren  einziger  bei  iiiib  einh(MniiM;her 
Vertreter  A  ftf  op **  d  t  u  m  Poda  ij  m  r  i a  L.  fSttton  Podagmria  Spr.J^  ^  e  ni  v  i  n e r 
Gaiftfus«,  wilde  Angelika,  Samen  besitzt,  die  deueu  de«  Kümmek  sehr 
fthnlich.  aber  dankolbraun  nnd  Ktrieuieulos  sind  und  trüber  luedioiniHch  verwxMidet 
wurtlen.  Aueb  iIhr  Kraut  wnrde  als  Herh.  Poda^rariae  s.  Gerhard f  viellacb 
(2,   B.   freien   Foda^rni;  anKCweudet.     Die  Pflauze  iftt  eine  gute  Futterpflanze. 

Aegopodium  Carnm    IVih,  ist  flynonym  mit  Garum  Carvi  L. 

Tschi  rch 

Aegyptenkraut  ist  Herta  MeUiotu 

Aegyptiacum,   Aegyptischer  Balsam,  —  Jacob ,  —  Salbe,   »nd  voiks- 

thOmliclie  Henenimnf^eu  hir  Oxymel  Af^iujfmis  Om  manchen  Orten  aueb  ^'n- 
ifuenhim   Aerugh'ts),   S.  d. 

Aegyptische  AugenentzUndung  rrnuhom)  i^t  eine  cbroubtcho  in  bi>beui 

firadr  niiHteckende  Kntzünduuiu:  der  Aii;renfiiijdrhaul,  wobei  dieselbe  gnscbwellt  und 
im  ibriT  OlM'ril.'lebe  raub  wird.  Sit'  fflhrt  oft  zu  Krkninknn^  der  Hornhaut  mit 
Ht-einlrilfhtifrunf^  des  SebvenmiKenK  und  zu  Yerbildunpen  der  Au;^eulidcr ,  Kin- 
wftrtHwendunfr  nnd  Auswilrlswenduu^  derneibeu.  Die  Krankheit  trat  mit  auK^er- 
ordeotlieher  Hefti;;keit  im  Jahre  1798  unter  den  franzöBiM^beu  '!>uppen  auf,  bald 
uaebdem  sie  in  Aejrypteu  frei;indet  waren.  IrrigtrweiHC  glaubte  man  s|».1ter,  diwö 
diiis»'  Form  der  Anirenfut/tltidunt:  vim  Ae;:^'pleu  nueh  Europa  {jebraebt  worden  nei. 

Aegyptischer  Heusamen  ist  Hemen  Foeni  gmecu 

Aehre  (spica),  l^t  ein  fHcemnserBliJtbenHtand  mit  aufrechtem  Hauptspr(»ft8 
und  am»p*'lal  Kieh  entwiekelndeu  sitzenden  BlUtben.  Kine  Abart  der  Aehre  ist 
d.'ifi   Kitt /eben,   bänK^^nd   und  im  Ganzen  iibfallend. 

AeolipJle,   ein  kiemer  uuh  MeseiinK  eonntmirter  Apparat,  der  mit  Alkohol  zum 

Theil  p-rullt  i>it  und  diireh  eine  AlkobolHainme  erhitzt  wird.  Die  Alkobtdd.'hiipfe 
entweichen  diireh  eine  en;^e  MeHsingröiirej  welebe  innerhalb  der  Ileiztlanune  endigt 
und  cracu^eu  so  ein«  iStiehflamme  von  bedeutender  Hitze.  Man  bedient  sieb  dieser 
Apparate  inm  Löthen  und,  wo  man  über  kein  OaH  verfügt,  wohl  aueb  bei 
rbeniiKeben  Arbeiten. 

AepfelblÜthen,  rothe  und  weisse;  für  erntere  päe^  man  im  Haudverkiiufo 
Flvrtit  Gniunti\   l'ür  letztere   l'lores  Acaciae  zu  ßubnlituiren. 

Aepfelpomade,  Borsdorfer,  eine  mit  dem  Saft  den  Borridi>rfer  ApIeU 
bereitet«'  l'ninade,  die  \('rzil;jliebe  baarkrjlftigende  Ei^enfW'baften  haben  eoll ;  man 
pHcjtrt  i'figl,  poimidtnuii»  album  oder  aueh  diinatuia  zu  siibrititniren.  Aepfel- 
eaJbe,  Qelbe  und  weisse;  für  er^tere  pde^t  man  Unyt,  ßavuin  {Althaeae),  für 
Irteterc    T'nt)t,  rosaium  zu  ji^eben. 

Aepfelsäure,  MonoxybemKteiusilure  bat  die  empiriäebe  Formel  0^h^0(,\ 
ihre  Heziehun^  zur  Bernsteinsflure  uud  Weinsäure  wird  durch  die  iStrueturformel 
OOUH— CHOH— CHj— COOll  anstredrückt. 

Di«.' Aepfelsäure  wnrde  17><5  zuerst  von  .SCHEEU.K  in  den  unreifen  Aepfeln  auf- 
ffefundeu  und  von  LiEBKr  1833  zuerst  f^enaner  unter«uebt  und  aualysirt.  f?ie  .ire- 
bArt  im  Verein  mit  Wejnsilure  und  Citronensäure  zu  den  am  meisten  verbreiteten 
PiUnzenptilnren  und  ist  in  den  Kirseben  .  Pdannien ,  Quitt(*n ,  Anauaii,  Erdbeeren, 
Heidelbeeren,  in  den  unreifen  Weintrauben,  in  den  Berberitzen,  in  den  2>teuf^eln 
mrhrenT  Uhenvi- ArXvn .  im  Tahak  alfi  ilpfelsaureH  Nieotin,  in  den  Krüebten  von 
Soiantntf  Lyarprrsintm  u.  8.  w,  futhiillen,  Inders  dieueu  fast  uur  die  unreifen 
Vopielbeeren  zur  J»arst<'lliinjr. 

Nnob  IiUlBlG  gesebiebt  die  Darstellung  der  Aepfelnäurc  in  foljcender  Weise :  Dio 
unri'ifen,  noch  rtisenrolh  ^efärl>ten  Früchte  von  SorLua  Aucuparia  werden  ausgre- 
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presat,  der  Saft  mit  dünner  Kalkmilch  bis  zur  ebon  sanrcn  Keacüon  veraetst  und 
in  Hnem  kupfernen  KesHel  mehrere  Stunden  laujr  im  Koeben  erhalten.  Es  scheidet 
sieh  neutraler  äpfelMaurer  Kalk  aU  Kiiudi^oH  Tiilver  aui^,  welchen  man  in  dem 
MaaHse^  wie  er  sich  bildet,  mit  einem  knpt'erucn  L^ftel  heraiii^nimmt.  D-ah  8ö  er- 
haltene Kalksalz  igt  nur  wem;a:  /relUrbt,  wenn  der  Salt  in  der  angegebenen  Weige 
mit  Kalkmilch  versetzt  wurde ,  wahrend  da«  Caloiiniimalat  mit  Farbstoff  verun- 
reinif^t  sieh  absetzt,  wenn  der  iirsprllnfrli<'he  Saft  mit  Kalkmilch  volUtSndi^  ncii- 
tralinirt  wurde.  Pa^i  Kalknalz  wird  in  verdünnter  (\  :  10)  heisj^er  Salpetcruflurr 
peinflt.  Beim  Krkalten  Kcheideu  sieb  aua  dieser  Lftaun^r  jrr^is^e  KrvBtalle  von  saurem 
üpfrlsaurem  Kalk  an«,  welche  man  durch  einuiali^ret*  rmkryrttalliairen  auH  kochen- 
dem Wasser  panz  rein  erhfllt.  >Iau  löBt  die  reinen  KrystaUe  abermals  in  kochen- 
dem Was.ser  und  fällt  mit  lUeizncker;  den  Niederi^cblaif  wuscht  man  ^rehörig-  mit 
WaMHcr  aus  und  zersetzt  ihn  mit  Srliwcfclwasserstort".  Nach  dem  Abfiltriren  wird 
diese  wiisscrifre  Lösnufr  der  AcpfcUänn;  auf  dem  Wasscrliadc  bi:^  zur  Syrup- 
consiatenz  eiuKodampi't.  Heim  P>kalten  erstarrt  die  Masse  allmflli^,  Ausäor  durch 
Behandeln  mit  Salpetcraäure  lässt  sich  auch  durch  voraichtifres  behandeln  mit  Schwofol- 
Rfturc  Haurcr  äpfeliJauror  Kalk  erhalten.  Zn  dickem  Zweck  wurde  vf)n  Johajjse.v 
emjifohlen  ,  den  Upfelsauren  Kalk  in  zwei  ^'-iiMche  Portionen  zu  (heilen ,  die  eine 
Ptirtiou  mit  dem  *l-  bis  ItMachen  Volumen  Wasser  und  soviel  müsaiir  verdünnter 
Scbwcfelsilurc  zu  erwJIrmen  ,  bis  eine  mit  Wri»p»ist  •remischte  Trobe  nach  dem 
Filtriren  einen  KerinK<-'n  FeberHchuss  an  Scbwefelsäure  erkennen  lilHst,  dann  ohne 
zu  tiltriren  die  zweite  Portion  ?lpfelsauren  Kalkes  znzuftl^cn  und  nach  nochmaligem 
Aufkochen  zu  coHrcn.  Es  scbetdet  sich  beim  Krkalten  saurer  ilplclsaurcr  Kalk  iu 
reichlicher   Menfrc  aus. 

Es  sei  hierbei  crwAhnt .  dass  nur  iiurtüfe  Vojcelbeercn  an;rewendet  wcnien 
kennen,  da  t)eini  Keifen  der  Krüehtc  die  Aepfclsitnre  nitdir  und  niebr  vrrschwindef. 
Die  Vog^el beeren  enthalten   bis  zu  >*  Proeent   freie  Saure  i  berechnet  auf  AepfelaSnroi. 

Die  Aepfelsüure  kr^stallisirt  sehr  »chwieriK  zu  farbbiscn  prliluzenden  Nadelu, 
welche  büscboUVinnijir  oder  kujrcliK'  vereiniget  sind;  sie  ist  leicht  btslich  in  Was^ier 
und  Alkohol.  weni;fcr  leicht  in  Aether,  die  Krystalle  selbst  zerlliessen  an  feuchter 
Luft:  ilirc  Lösimfr  zeifrt  stark  saure  Kcartion.  Die  Lösnnjren  der  Aepfelsiiure,  sowie 
ihrer  Alkalisrilze  in  WasHcr  sind  optiscb  nctiv  und  zeijiCen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen rwornnter  Concentration  und  ri*inperatnr  eine  ;frosrte  Rolle  spielen)  tun 
versciüedeu  prosw»8  DrebnufTsvernnl^en  fiir  den  polnriHirtcu  Liclttstrnhl  nach  recht« 
oder  links. 

Das  spfH'iliwhc  (Icwiehl  der  AepfcUilure  ist  bei  1^  naeb  ScHROPKR  l..*>59.  Die 
Krystalle  der  Aepfelsäure  schmelzen  naeb  I'asteur  Ihü  10U°.  Beim  Erhitzen  auf 
140* — löO<*  H])a]tet  die  AepfeUäure  ein  MolecOl  Wasser  ab  und  c»  entstehen  zwei 
lüomere  Säuren:  Fumarsäure  und  Malems.inrc,  crstcre  iu  «rröHScrer  Menjre;  erhitzt 
man  .ib*T  über  I.'jO',  so  rcsultirl  bauptHücldieb  Maleinsäure,  welche  neben  ihrem 
Anhydrid  abdestillirt  werden  kann.  Hei  raseliem  Krhitzi'ii  über  200'  tritt  theilweise 
Verktddun;;^  ein.  Die  Heziebunjtr  der  ^renaunten  Säuren  zur  AcpfelsMure  er^'bt  sieh 
AUS   FrdfTt'udem : 

,(  fFumarsnurc]  r  U   o 

Aepfelsänre  K,  ,V.  *     *     |  Malein^änreanhvdrid 
'  [MalcinsäurcJ 

Durch  Erhitzen  der  Aepfelsiiure  mit  concentrirter  .lodwaAHcrKtoffsjlurti  niif  130* 

wird   «e  zu  B^Tnsteinsfture  redncirt :  (\  11«  D^^  -1-  Ü  \U  :=  (\  Hj  (\   rBernstcinsiinn«} 

•f  Hj  O  H-  Jj ;  ebenso  tritt  diese  Hcduction   ein  bei  GUhrnn^  des  ilpfelsanrcn  Kalki« 

durch   Hefe,   ronccntrirtc  Bromwas-icrsiodrfnure  liefert  d8;;effett  Monobnunliernsicin- 

BÄnre :   rauchende  Salzsäure  führt  sie   in   Fumarsäure  über.   Dnreh  vorsichtig'  n\y- 

dation   ndt   Kaliumbichromjit  entsteht   MalonsÄure.    Salpetersäure  oxydirt   hauptsäcb- 

lieb  zu   Üxals.1ure ;  beim  Kochen  der  \erd(innteu   wäHseri^ren  Ltisun^  mit  Hraunstein 

entweicht   Aldehyd.     Beim  Erhitzen  mit  Kalihydrat   entsteht   KsAipUiure  niid  Oxal- 

Sfturt*;    iM'im   Erhitzen    mit     verdünnter  Schwefelsäure  Fumarsäure ,    Ameisensäure 
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Aldehyd  und  Kfihlcnfiiliir«^.  Conc*!ntrirto  SchwefclÄJlnre  zersetzt  sie  in  der  Wärme 
in  Ki>hl»"n!»J(upr  und  F^ssifTHÄurt'.  Boi  dor  KK-ktrnlysc  der  At'pl'el»,'hire  und  üpfelsaiiren 
AlkiilicTi  tritt  Kohlcnsjiiirr ,  Kobleutixyd  und  Aldehyd  auf.  Durch  fSroiu  entätcht 
Itromofonn  und  Kohlensäure, 

Als  zwt'ibasiÄchp  Sfliirc  ist  die  Aepfi'lsJiiire  hpfnhi;rt,  neutrale  und  saun»  Salze 
XQ  bilden.  Von  den  Jtpf'elHanren  Salzen  iHt  daH  !<^isenKalz  ein  ßcHtnndtbeil  des  offi- 
f-incltcn   Tix trtretft  in   fe  r  r  t  po  m  n  t  u  m   f h.  d.^. 

Cbl(>re;ik-iuiii  ^bt  weder  mit  der  freien  S.%ure,  noch  in  der  mit  Kalilau;fe  oder  Ammo- 
niak neutralinirten  Lühuu^  in  der  Kälte  einen  Niederschlag:;  erhitxt  man  aber  letztere 
I^Vun^,  (*o  Hebeidet  sieh,  wenn  dieselbe  eini^enn:t.s»eu  eonccntrirt  war,  äpfelsiiurer 
Kalk  :iUH ,  welcher  in  Sal/rt.^nre  löslieh  ist.  Hie  rieKenwart  von  Chlopamnioniinn 
verhindert  die  Kutstehinifr  des  XiiHiersehlatres :  in  dicHcni  Falle  tritt  der  Nieder- 
fU'bla(r  ers*t  nach  dem  Zusatz  des  doppelten  Volumens  Alkohol  ein.  Kalkwasner  ftUlt 
weder  in  der  Wärme,  noch  in  der  Kalte  freie  oder  frebundene  AepfelaÄure.  Blei- 
aretat  ftUt  die  Sfture  aU  weiH^ton  NJedersrhla^r^  welcher  beim  Krw.irmeu  mit  Waftser 
zum  Tht'il  sich  Irmt,  zinn  Tlieil  aber  schmilzt.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sieh  von 
drr  CitroneuÄilure,  Weiusilure  und  Öxalsilure.  SaljK'trrHaure«  Silber  ^ibt  einen  weissen, 
allmalij;  ;rrau  werdenden  Niederschla;tr.  hie  Ae]>fclHiiurc  vcrliindert  wie  die  Wein- 
Kflurc  die  FJllUin^  gewisser  MelallHalzfö-suiitren  durch  Alkalien.  Um  AepfeUäure 
neben  OxaIfi.4ure.  Weinsiiure  imd  CitroncuMiinre  nachzuweisen,  neutralisirt  man  die 
freien  Sjiuren  mit  Ammoniak,  coneenirirt  durch  Kind.unpfeu  und  *etzt  zu  der  auf 
ihre  Xeiitralimt  nochmals  freprtll'ten  L(tsiin;c  V — ■*<  Vtdiiinina  Alkohol  hinzu.  T>ie 
Ammoniunirtalze  der  <>\als;hirc,  WeiusiLure  und  ('itronensiiiire  werden  ausjfesehiedeu, 
wÄhreiid  daH  der  AepfelsiUire  in  Lösuu;;-  bleibt.  Jsaeh  24  Stunden  tiltrirt  mau,  föllt 
das  Filtrat  mit  Bleizucker  und  prüft  das  aUKprsehiedene  flpfelRaurc  Blei  weiter  auf 
»eine  Ei^nsehaft,  unter  Walser  zu  schmelzen ;  ausj*erdem  läBst  sieh  dnreb  Sehwefel- 
waH-«T.*to!f  dasselbe  zersct/en  und  mit  der  freien  AepfelHäure  die  weitere  PrUtung 
ausffihrcu.  Für  die  einfache  Trennutifi*  von  ("itroncnsjlnre  versetzt  man  mit  Kalk- 
wa*wer  und  kocht,  oder  man  setzt  rblorcalciuni  und  Alkohol  hinzu,  bis  eben  ein 
Niedurrtehla;r  auftritt;  in  beiden  Füllen  entsteht  ein  NiederÄchla^  von  eitruneusaurem 
Kalk,  auf  Zusatz  von  Alk(dio|.  reapeetive  mehr  Alkohol  zum  Filtrat  wird  Caleium- 
malat  auKKeschicdcn.  Nai  h  T'aj*as<v;i.i  und  Por>[  iHsst  sich  die  Aepfclsflure  in  ihren 
Lftsun^en  und  Kniksjilzen  auch  dadur<di  erkennen.  da.<^H  »w  beim  Kochen  mit  eiui;i'en 
Tntpfen  Schwefelsilurc  und  wcnifi"  Knliuntbichntmat  einen  (Jerueb  nach  friseheu 
Aepfeln  entwickelt.  BeruMtcinsäure  wird  unter  die-sen  Umständea  eine  {reibe  FIUsÄip:- 
keit  frel>en,  CitronensÄnn^  eine  ji^rllne,  ohne  dafts  Geruch  auftritt ;  Aepfelaftnrc  aber. 
alloiD  oder  im  Verein  mit  einer  der  andere  Säuren,  jribc  eine  ^rrünc  Lösun?  und 
es  zeifCt  Kicb  der  cbarakleriHtisebe  Gerucb. 

Ibe  im  Vnrher.ure^rau^fcnen  besprochene  Aepfclsjlure  war  die  jrewöhnliebe  aus  den 
J^anzeii  darstellbare.  Die  im  F'd;;»?nden  zu  bespreeheuden  Bildun^sweisen  liefern 
mehrere  künstliche  Aepfclsiluren,  welche  mehr  oder  weni^r  growie  Abweichunp-n, 
namentlich  im  optischen  Drehunfc.ivermojren  zeifjen,  und  zwar  entstehen  optisch  aetivo 
.AepfeU.'inren.  wcun  die  Mtittersubstanzcn  optis^'h  activ  waren;  im  anderen  Falle 
sind   auch  die  entstandenen   AcpfelK,nuren   optisch   inactiv. 

Ks  entsteht  a  e  l  i  v  e  Aei)fels;lun^  i  liiiksdrchende;  aus  aetiver  Afiparaginsfluro 
odvT  Aspara^in  durch  Kiawirkun^  vdd  salpetri^'cr  Snnn*  unter  Freiwerden  von 
SiiekKtoff.  freebtftdrelieudei  aiis  Ke*diti*weinsaure  durch  Binwirkun^  von  Jodwaüwer- 
Moffs.Hnre   uüler  Abscheidnn/jr  von  Jod. 

Optiseh  i  u  a  e  t  i  V  r  Ae])fe!sflure  ent^^teht  aus  inaetiver  Aspara^nsÄure  oder 
Traobenailnre  durch  Kinwirkuu*r  von  salpetrifrer  Säure  fSehm.-P.  ViS'^j^  aus  Brom- 
JH*rnstein8.<iure  durch  K<Mdien  mit  Silberoxyd  fSchm.-P.  112 — llö");  aus  Fumar- 
Rälnre  beim  Erhitzen  mit  dem  40fachen  lOproeenti^er  Narronlau°re  in  f^e«chh»sHcncn 
Oeftasen  auf  lOO«  fSchm.-P.  132^);  aus  ChlorftthylentricarbonsilureÄther  bei  der 
Ib'hamlluu^'  mit  Kaliluufre.  sowie  aus  dibrompropionaaurem  Kali  oder  Dichlorpropion- 
iianreatber  beim  Kochen  mit  Kaliumcvanid. 
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Die  Alis  TraubüDsaurc  erhaltouc  iiiaotive  Äepfoluäurc»  f'ParaäptcIrtiairoj  Iftaat  Moh 
nat'li  Brkhmkr  diin^h  ihre  CinchoniüBalze  in  eine  ReehttUlptVlsäuro  rAiitiäptelHAiirc) 
und   Linknilpfelsflure  rtcbi-ideü. 

Kine  l>kl,lriin|ir  für  die  Versehiedenbeiten  der  AcpfelKäuren  ist  nieht  m5g:Lieb; 
eine  andere  IrtoiiR're.  die  lHi»äpfelKÜiire ,  eutKtebl  ln'ini  Km'ben  v»»u  lir(»nnsnlH»rn- 
steinsilure  mit  Siiheroxyd  (Sohin.-P,  100";,  Isuüplels^iinre  zersetzt  sich  bei  Kill'» 
in  K«hlenrtiiure  und  Ujlhruntf-KniilebKäiire.   Ibre  Strnctnrfornicl  ist   = 

Aepf6lW6in  ist  daH  Prnduet  der  Verfr?ibrnn;r  den  dnrrh  Zerdrtlrkrn  »ind  Ans- 
prPÄsi'M  der  Aepl'el  fjewonnenen  Saften.  Im  AllireniWnen  eifrniMi  sich  nur  zneker- 
reiebi'  nnd  >filnrearine  Aept'elsorten  zur  Weinliereituii^;  die  Kniebte  inüfW4Mi  riM'bl 
glcicbiuiUiHiir  und  jriit  reif  sein.  ZuKülze  vtm  Wasser  *ider  Zueker  sind  bei  dieser 
Art  von  ObHtwein  niebt  Ulilieli,  nur  stellt  mau  zuweilen  dadiireb  stärkere  Uetränki^ 
her,  daKM  man  dem  Aept'rlmost  Ttirnensal't.  der  durrb  Kinkoeben  eoneentrirt  ■n-nrdi\ 
2UH*?t/,t.  I'iT  in  F;ls.ser  ^febniebte  >[ost  icerillb  leiebt  von  selbst  in  Oftlirun^  und 
klftrt  rticb ,  narbdoni  die  letztere  abj^eseblosseu  ist.  Wenn  diese  Kntwieklniifcistute 
erreieht  ist ,  mnss  (Ut  Wein  von  dem  betereiehen  Bodensatz  getrennt  (ab;i:elas«enj 
werdeu,  da  boi  einlKerniaHsen  bober  Temperatur  leiebt  Zersetz  untren  der  Hefe  ciu- 
trelen  könuten ,  wfHebe  der  fiberstehi'ndcii  FUlsÄi^rkeit  einen  nnan^^mebuieu ,  Ja 
MiderwÄrtijren  (iesebmaek  ertbeib*n.  Vihi  der  Hefe  entfernt  nnd  in  ein  einjrebrauntJ*». 
d,  i.  dnreb  Veri)rennen  von  Sebwefel  im  lunrurauni  Isebwetlifre  Silurei  desinlieirtes 
Fag*  ab;cet"üllt ,  bleibt  der  Aepfelweiu  jfut  baltbar ,  wenn  mau  die  Uberflüebe  der 
FlftH^i^'-keit  vor  Luftzutritt  scbiltzt, 

llie  Herstellung"  de«  Aepfelweines  ist  besonders  in  Rndden(s*'bl.'iiid  nnd  in  Frauk- 
rcieb   beimiseb. 

Je  nni'b  der  Verscbiedenbeit  der  an;rewaudten  Aepfel  ist  niieb  die  Znsjinnnen 
Betzun;;  des  Acptelweines  eine  we^'hselnde.  Kr  entbült  etwa  'A  bi«  r>  (iewiebtsproeent 
WeinjroiHt,  l.i>  bis  2.5  Froeent  zuekerfreiea  hlxtraet,  davou  0.30  bia  0.60  lYocent 
fn"ie  i^äure  (AepfolKÄure;.  Ü.l.'i   bis  0.30   Proeent  .Mineralstotl'e.  Danh. 

£ICI]-  (auf  Ueeopten)  bedeutet  n^-^Mfi/w  ;cluieb  id.  b.  von  IU*sebaft'enbeit.  (»estalt 
0«  8.  w.);  8.  B.  Parte*  aequaUs. 

Aequivalente  (Aequivalentgewichte)   ^ind  die  auf  <  ine  ite^timmir  Mm^^* 

eines  ;;t'wi-isrn  Kiirprrs  als  Eiribcit  bezo;^cn(Mi  relativen  t  Jewiebtsmen^cn  von  Korperu, 
wrichr  bei  clK^miaeben  Vc»rj?an;reu  aua  einer  Verbindung  ans-  oder  in  eine  sidcbe 
ointroloa  nnd  dabei  durcb  eine  gewiftso  OcwiehtRmeDge  eines  anderen  Körper«  er- 
setzt werden  können:  mit  anderen  Wnrten  die  auf  eine  bestimmte  Menyre  eines 
gewissen   Körper;*  als  Kiubeit  bezo-jenen  Misebiinjrs-  od«'r  Verhindun;rHfrewiebtc. 

Der  Verstieb  batte  ;felebrt,  das«,  wenn  eine  bostinnntr  Menjce  a  eines  Kßrperi' 
A  mit  eiuem  ajjderen  Körper  B  in  cbcniisebe  Weelwelwirkiin;;r  tritt,  unter  ;rleieheii 
nmstSnrten  dnreh  a  immer  nur  eine  ;ranz  bestimmte,  unveränderliche  Meujre  Ä  des 
Körpers  B  oder  ein  einfaebes  Vielfarhes  von  ä  in  Ansj»rneb  •renommeu  wird.  Man 
bezeichnete  diesi^s  stöebinmetrisehi'  (Je  setz  .als  das  der  eonstanten  Proportionen 
(h.  S  t  öehiome  t  riej,  wflhrend  itiaii  für  das  (iewiehtsverhältniss  der  bei  ebemiseheu 
Vorirängen  in  Thiltijrkeit  tretenden  Körper  die  Ausdrileke  MiftcbungK-  oder 
Yerb  t  n  du  n^sfi;e  wieb  t  in  die  <'bemie  einfflbrte.  Die  Ersten,  welche  solehe 
MiKebniipsfjewiebte  ermittelten,  waren  Oavexdish,  Bkromanx  und  J.  B.  Kichtkr. 
Hebon  ('AVF.xoiätH  bezeichnete  jene  Men^  fixes  Alkali,  welche  eine  ^fewlssr  Menjre 
irjrend  einrr  >??lure  eben  so  vollstflndip"  zu  neutralisiren  vermöge,  wie  eiiu'  andere 
Mrnjre  Kalk,  als  mit  der  letzteren  „äquivalent",  d.  b.  ebemiseb  gleiebwi'rthi*c. 
Der  Ite^^rifF  Aequivalent  oder  Aequivalcntjcirwielit  wurde  aber  erat  1 8  K^  von 
WüLLASTON  in  die  Chemie  einjfefübrt.  VVOLLASTOX  giuff  hierbei  von  der  Aosicbt 
üUK,  es  b*itn'tTe  die  KenulnisH  der  Atomffewiebte  Ih.  Atom)  etwas  Theoretiseho». 
tft/d  stfi  diese  KeuutuiKS    fUr  die  Aiif»<ttilluug  einer  Tabelle   der  den   vcrsebieduueai 
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Elenienten  und  Verbindunjfon  iK'Uulo^ondeii  TVerbindimpi-)  Gewichte,  mittetet  derou 
»töchiomftriKrhi*  Aufg:al)en  jrclfiHt  werden  kr^niiten,  unnöthij^.  Auch  sei  die  BcMintniiiu^ 
der  Ati»m^ewi(*hte  eiac  noch  inmicliere. 

l>ic  Aeqnivalent^wicht*'  habfn  im  Laufe  der  Jahre  mehrfache  Aenderaugeu 
erfahnMi.  je  nachdem  mau  sie  auf  .Sauerstoff  ^=  H)  (WollastüV)  oder  100  oder  x 
(oder  WaÄsefrttoff  =:  1)  l^e7.o^•*'n  hat.  Aueli  die  durch  verbesserte  Methoden  er- 
weiterten KenntniHse  vtm  der  Zufiaiiune.nHetzunjr  rbt-miseher  Verbindungen ,  sowie 
die  Autlinduu;;  neuer  iMeth<tdeu  zur  IJe^timmun;;  der  Aequivuleutgewichte  (mit 
Hilfe  der  Substitutionserscheiauiifren,  der  Lehre  vom  InomorphiHmu«,  des  elektm- 
lytvicben  rJcfletzes  Farauay^s  .  de«  OAV-Lus5A<:*rtcheD  und  Dri,ON<i-PETiT'«cheu 
Gesetzes  —  r.  d.)  balien  mehrfache  Acuderun^cu  der  ursprttnprlichen  Aequlvaleut- 
frewicbte   notliwcndijr  ;rciiiarht. 

Obwohl  ausnahmsweise  (vorwiep;end  iu  der  MaasMaualyse)  atich  beute  noch 
A(HjuivaIent^ewichte  grebraucht  werden,  sind  a\c  doch  nlhnflli;^  immer  mehr  durch 
die  Atom-  und  MolecuIa^^■■ewicllt^'  verdrilnj^t  wurden,  je  mehr  die  Tbatsaehen  »ich 
hiluftcu,  durch  welche  tue  [».vLTOx'schc  atomistisrhe  uud  die  AvowADKu'm'be 
H\-pothese  ^h.  Atom^  un'hr  und  mehr  an  Wabrschciuliclikeit  (rewauuen.  Hierbei 
bat  auch  der  l^mstand  mil;rewirkl,  dass  ein  System,  wehdies  die,  IrotÄ  aller  zur 
Bestimmung  der  Aequivalente  anjfttwaudteu  Methoden ,  beHtehendeu  Widerspröehe 
löst,  nur  auf  jeneu  beiden  Hypotbcscn  errichtet  werden  konnte ,  so  dass  mau  die 
Aequivaleute  nur  als  einen  „convrntieinclh'ii  Ausdnn^k  fdr  das  f  Icsetz  der  coastantea 
Proportirtnen"   anzusehen  freiiötbijft  war. 

Aar    fiXUS,    fixe   Luft    oder   Actdum  ftih-eum,     Luftsflure 
Cbi*miker  ilic  Kohlen'^iiiirc. 

AerObien  nennt  man  nach  Pastkuk  jene  Bnoteriou  (Mikroben),  welche  auf 
drn  ont<pn.'fhcuden  N.lhrsubstanzen  nur  hv'\  ^eufljjeuder  Znfuhr  von  sanerstoff- 
halti^cr  Luft  vefretiren  k<'»unen.  Per  Saucrst(»t!'  wird  von  diesen  nacterien  als 
Mairrial  für  die  Athmuii^  auf;;4'iimuinen ,  w;ibrcnd  Koblens.1ure  vnn  ihnen  aus- 
gi>chicdrii  wird.  Steht  jedoch  der  S.-uicrsliprt'  unter  rinem  hohen  Drucke,  so  wirkt 
rr  veijetationsbemmcnd  (wler  er  liebt  (U^n  Ijt^hensproct««  der  Ftaetcrion  ^anr,  auf. 
8.  Anni'robien  und   Harterien.  Wfti  ohselbauni. 

AÖrOblOn,  eiue  Orrkidem  •  (rattun^  Ki*RENGEr.*B ,  synonym  mit  Angrnertn/t 
Pfi-Th.  —  8.   Fahain-Thoe. 

AcrOphor  (är^s,  Luft  und  Oip(.j,  irh  tra;re)  kt^nncii  alle  K^lrper  geuannt  werden, 
welcln^  iitmti.spbäriscbc  Luft  aufzunehmen  und  wieder  abzugeben  vermögen,  wobei  keiue 
cht'raisehe  Verbindung,  sondern  Absorption  unveräuderter  Luft  eintritt.  Solche  ProccRso 
bietet  vielfach  die  Natur.  Wahrend  stehende  (Icwn>;ser  langsam  und  unvoUstÄndig  dio 
Luft  absorbiren ,  sättigen  die  auf  einem  langen  Wege  mit  der  Alninf*])hjlre  sich 
reibenden  GebirnrsbÄche  sich  völlig  mit  Luft.  Wi»  diese  in  Seen  müudcn,  führen  sie 
ihnen  frische  Luft  zu  und  versammeln  die  athem begierigen  Fische.  Wenn  durch 
8trrimungen  kAltcro  oder  tiefer  Ittsgeude  Wasserpchichten  mit  wärmenm  oder  höher 
liegenden  sich  mengen,  so  werden  in  Folge  der  veränderten  Druck-  und  Absorptions- 
verbültnisse  zahlreiche  Luftblasen  auspeschiedeu.  Es  regnet  gleichsam  Lult  imAVasser, 
wir  wir  in  der  Atmosph-Irc  einen  Wasserregen  durch  AuHscheidung  und  Verdichtung 
▼nn  WasstTfiümpfen  bcobac-htcu.  I>ic  vom  Wasser  absitrbirte  Luft  enthillt  tlber  den 
doppelten  Ochalt  an  Sauerstoff  gegcntiber  der  freien  Luft,  entsprechend  dem 
gTöHflcrcu  Absorptionscoi^fficienten  des  Sauerstofftw  gegenüber  demjenigen  des 
Stiekstoffee.  '  GÄnge. 

AcrOSkOp  fii^;,  Luft  und  TZ-o-Sw,  ich  fiirschc,  spähe).  Mit  diesem  Nameu  können 
aile  Instrumente  bez«icbnet  werden,  weiche  den  Zweck  haben,  die  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  zu  beobachten  und  festzustellen.  Dieses  kann  iu  verschiedeneu  Richtungen 
gt'***.'hehen.  Zur  Wetterprognose  aus  den  vereiutcn  Prüfuug<,n  der  C-onstanz  oder  der 
Hehwaukungen  des  Druckes,    des  Wassergehaltes  uud  der  Temperatur,  siiwie  dftt 
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JEmufUoKliefae 
«IngefiUlte  e«g«ii  Nmcliinfecliou 


«    [nfortionskeime    entlifllCeDd«  Subataux.     -~   & 
NÄhrlÖBuiig.  —  c  NucbträgUcb 

Bchutzeude    FIUa8ipk«it    (Ulyo«tiii).    —    ^  Oeg«n     Auf  senk  eime 

scbütxoatler  W&ttAvenirhIum.    —   t  Unmmiscbiauch  xum  A8{iira- 

tor.  —   — f   fiiohtuog  de«  Laftatronu. 


Rewegiin^eu,  der  Windrichtmigen  in  der  Luft;  zur  Prüfung  dt?r  geHUuden  oder  scbäd- 
liclum  Ri'sfliMffeuht'it  di*r  Luft  als  Kespirationsmediiuii  ftlr  den  Uiierischen  und  pllatuß- 
licbeu  OrtJrauiKraiis,  wob(.*i  auf  den  Sauerntoffgehalt  (durrb  Eudiun»etrie;unddie  Kohlen- 
sAurumen^  (nach  bekannten  Abtüorptionnmethodeu  unter  Abnahme  des  Gartvoliiniuns) 
Rfiok^ticbt    zu     uehmeu    int. 

Als  scbildUcho  Iteimenj?un^on  '*     ' 

sind  giftifire  Oanü ,  nament- 
lich das  bei  so  vielen  V^er- 
brcnnungsprni'eBKeii  aut^«v 
tcndo  Kohlenoxyd ,  welche« 
i'heuiiHob  und  speotnisknpisrh 
Kleber  nai'lnveisbar  b*t,  zu 
beaebten ,  <les^leirben  alle 
der  AtrnoKphSre  bri^enirn^- 
teo  Staubtbeile  und  unter 
dienen  pinx  besonders  die 
Koimspfiren  von  Ispideuiien 
er/eugeuden  SpaltpÜzmi. 

Um  diese  Mikroorganis- 
men aus  der  Atm(»spbiire 
oder  aus  Krankheitxprodue- 
ten  tu  samnieli),  bedit<nt  lonn 
sich  verschieden  eoustniirter 
Aeroskope ,     deren     Priucip 

au»  der    nebenstehenden  Figur    ohui.^    weiter«  verKtütidlieh 
darch  eine  Fixirungsfllissigkeit  streichen  zn  lassen,  zieht 
vor,  dieselbe  über  eine  mit  Glycerin  bestrieliene  filnsplattt 
wesentliche   Verbesserung    der  Aeroskope    besteht  darin 
Luftraengen  in  bestiuiniteu  Zi'itrÄunu'u   aspiriren  lil-sst 
Hiirten    Keime    können    unmittelbar    niikroskopiseb 
übertrügt   sie    zum  Zwecke    ihrer  Entwicklung 
aueli   n  ;(  0  ti-riusk  iipisrhe  Metboden. I 

Aerostatische  Lampe.   u\v  a(;roHutt.H<*i)i-n  Lampen  sind 

bestimmt  und  haben  ihren  Namen  davon  urbaltcn »  das«  die 
gleiebniÄHHi^rr  Zufübrnng  des  Oels  zur  Vi'rbrauebsstelle  durch 
a^roHtatisi'hen  l*ruck  bewerkstelligt  wird.  Die  ernten  derarti- 
gen  Lampen    eonstriiirt(?    ftiRARD    uud  unabbJingig    von  diesem 

ViETH. 

Dieselben  basiron  auf  den»  Prineip  des  Hcronsljninn(!ns  und 
boslohen  aus  drei  miteinander  dun^i  Kohren  cuiuimunifirenden 
luftdicht  gewhlcjhsencu  tfeOLHsen  (ABC  der  sehematiscbeu  Zcich- 
niiug).  In  .1  beHodet  sieh  da»  Brennet,  in  B  das  DruckOI,  in 
n  Luft. 

ihircb  den  AbHass  de»  Drnckölea  au<a  B  nach  C  wird  die 
Luft  daselbst  eomprimirt,  entweicht  dureh  die  Rrthre  a  nach  -4, 
drückt  gegen  das  Itrenni»!  und  treibt  es  in  die  Rohre  ä,  wo- 
selbst PS  sii'h  mit  dem  der  Lilnge  der  Hohre  c  entspreehendcn 
Niveau  constant  hült  und  den   Uoeht  speist. 

Vieth's  Lumpe  entspncbt  der  Zeichnung,  bei  Girard's  Lampe  liegen  die 
(ti'Olsse   -1    Mud    B   nebeneinander.  Ehrenbrrg. 

ASrOStatiSChe  Presse  (Luftdrurkpresse;,  ein  luhtmmcnt  zum  Kxtrahircn 
von  Substanzen.  Die  zu  extrahirende  Hubstaux  kumoit  /wischen  zwei  siebartige 
Platten,  inmitlen  eines  slarkwamligen  eyiindri**chen  Offilssrn.  Auf  diei*elbc  giuttst 
ujji/j  Jie  KAlraeliunsH(b<sigkcit,  willirond  unterhalb  diu  Luft  ausgepumpt    wird,     so 


ist.     Anstatt    die    Luft 
man  e»  in  neuerer  Zeit 
zn  leiten.   Rine  weitere 
dasH    man  gemessunü 
l»ie  von  den  Olyceriuplatten 
untersucht   werden    oder    man 
in  passende  Xfthrlöstungeu.  (Vergl. 
Cittnce. 
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djiMic  die  Klüssi^^keit  in  Kol;rc'  diN  LiiftdriH'kvM  diirrli  die  zn  t^xtrabircude  .^u)i<ttiiuz 
dnn-hgri^preiwt   wini. 

AeruginiSmUS  (nerntjn,  Wut^X  nrul  (irUuspan»  hiMKst  die  acute  Ver>!:iltuufr  mit 
Grunspau.  .Sic  wird  in  iliror  Uetalir  niei-tt  flbertricben  darpestollt.  Die  triltigt!  DokIk 
betrAgt  i'irea  2 — 3  jr,  dit«  töddirlie  lirjfl  wahrRehpinütdi  liei  \h^,  Xnch  gehr  Krowten 
Do8ou  wi  norh  Wiederhrrstrlliiiifc  fM'ohachtct  worden.  Der  Tod  t^rfolpt  meist  enit 
wich  2—3  Ta^^ei».  Kine  diir  t^h  ron  i  sc  hcii  Rl  ei  vor};i  t't  ii  ii;^  Th.  d.)  analoj^e 
KupftTverpiltun^  kommt  nicht  vor.  Lew  in. 

AcrtigO  f'F^h.  (icnn.  I.,  ("Jall.u.a.i.  V  i »'  hl  c  Arr  t.t,  Cnjtrum  s  ttha  ri*ttr  u  m. 
OrUn-ipan,  Span^rUn.  (irtlnt*  oder  bJtiii1iHi*rr1ine  ,  Ce^Us  «diwer  zerreibliche 
MaKMon  in  Hmtcn  oder  in  Kii;reln,  aun  ('upriHiibai'ctrtt  'bawKch  eH.^i^'-snnnun  Kn])(<'r- 
oiyd)  bostehcnd.  her  GrUii.'*pari  li\«t  sieh  nur  thoilwoise  in  Wa«Hcr.  naliCKU  vnllijr 
in  verdnanter  H<'hwi'Msihire,  ViTdilnnttr  Ksnipiflure,  sowie  auch  in  Ammoniak  auf; 
die  crKteren  Lüstm^on  Jtivitzen  rine  ^rrilne  oder  trrilnblaut' ,  die  ammoniakaÜM'he 
LA.<ain^  eine  tierbbiur  ['riHmn;^.  —  I  de  ii  t  i  til  t  h  reacti  <)n  e  n  :  Zerrieben  ent- 
wiekelt  der  <;r(ln>i|)an  lieiiii  IVbertriessen  mit  verdünnter  SehwefeUrture  den  (ieriirh 
nai'h  Kiwitrsilure  und  ;:ilit  eine  ;rrUüblaue  KlUnsiKkeit ,  die  mit  Uberrtehn.^rti^em 
Ammoniak  tiefblau  ;cei>*rbt  wird.  —  ricwinnnnjr:  FabrifcmJtssijr  dureh  EinfStellen 
von  Kiipferpbitfen  in  jr-ihrende  WeintrrbiT,  auch  wühl  tUind»  Kinwirkun^»"  von 
h>^i{rd;1ni[ifen  au!*  Kuptcrphitten.  Im  rrnteroii  Falle  ^«rwinnt  man  (b'u  Hofrentinnteu 
Ma  n  e  n  (1  r  (I  nH|>a  u  'MalbjuH'lat  tU-s  iCuplersi  von  bUlnlieliyrÜner  Farbe,  im 
letzteren  Falle  den  ;rritueij  Kriinspfni  ( DriftHiicetatj  von  rein  ^rriluer  Farln.*, 
—  Prdfan^c:  1k  zerriebener  (rriUisi»an,  aln Mittfiprnlie  von  einer  ^rfwHeren  Menfi^ö, 
muM  sieh  in  15 — 16  jr  vordUunter  Kji^i^'-H-lure  Ih^i  ;^^elindem  Krw.irmen  bin  auf  einen 
)whr  jrt'rini^rfn  RttrkMtand.  etwa  n.n;i  o.o4jf,  auttüsen  (ein  frr«'isserer  H»rk-(t;iud 
verrütb  Ih'imiÄebun;;  von  Cypi^,  Tb'ni,  Sebw^Tsjutb  u.  aj.  I»ie  frewonnene  Losung 
daH*  bot  Zusatz  von  fiberschüHsi^eni  Amuiouiumearbonat  keinen  weissen  Nie<ler- 
aehla^  (auf  bfifremen^'le  Kreide  deutend)  erzeujceu.  -  Aufbewahrung:  bei 
den  starkwirkenden  Arzneimitteln.  —  (rebraueb:  Nur  mehr  in  der  Veterinftr- 
praxih.  als  Aety.mittel  liri  Kbuienseuehe  und  sojrfuauuteiu  wilden  Fiei«eh,  in  Salbe« 
bei  eiternden  "Wtmdeu.  als  we«eutlieher  HeKtandtbeil  den  veralteten  f'nffn4>nf-um 
(OxymflJ  AennjiniK  fi,  A^'yyptincntiu  sowie  von  Cerntnm  #.  Emplastrnni  A**ru' 
^int»  ^Hflhueranjrenptiaj*ter),  Suhl  ick  um. 

A68.  Alte  He/.eiebnuuK  für  Ktipfer.  norb  in  Aerugo  vorbandeu,  welche  früher 
FItfrp.t    Vii-i'ih'M   AerU  jireuauut  wuiile, 

AßSChcnfCtt,  von  der  Aesche,  Sidmo  ThymaUu«  Z.,  hcrstauunend ,  g:enofts 
fmlicr  beim  ;rewöhuliehi'u  Mann  einen  «rrosseu  Unf  aU  Au^enheümlttel ;  ^ejreu- 
wÄrtigr  pflegt  man  hcllblaukes  Q/t^ufn  Jfforis  Aselli  zu  substituireu.  —  AdSChon- 
WurZ6l,  Kseheuwurzel,  BttiiLr  FraxineUae,  weisser  Diptam  ist  Radix  Dtctamm  af6i 

von    fh'ctnnirius   albus    h, 

AeSCinSäurC,  eine  neben  FropaeKeiusnure,  Ar^yrnesein,  Aphrodaenein  in  den 
Cotyledoneu  <Ieh  Samens  von  AeHCulus  Ih'ppocastannm  enthaltene  SUnre.  ^'ai  H^^  Uij, 
wplehe  iH'im  Korben  mit  verdünnter  Sal/.KÜure  «irh  spaltet  in  TelacHein  und  weiter 
in  .\e*ieijcenin.  Da«  Aescipenin  l<wt  sieb  bei  Ge^mwart  von  Zneker  in  eoneen- 
tfirtcr  Se.hwefelK.lure  mit  blutrother  Farbe. 

AeSCUlin.  AeSCUlinSäure ,  ein  Olueosid  in  der  Hindu  von  ÄfHvulus 
ij  ipptßc  asf  a  ni(  iit  ^  ist  veruiuthlirh  auch  noch  in  audereu  Ptlauzen  eutbalten. 
IHe  anfTHllifTitto  Ei^ensebaft  des  Aescnlins  ist  die  blaue  Fluorej^eenz  Heiner  wftiwerip-en 
^'  .11,  welche  noch  in  Verdnnnnnpen  von  1  :  l,O00.0i>t)  sichtbar  ist  —  bei 
'  rt  ^erinjrer  Men^ren  von  Silureu,  Rasen  oder  Nentralsnlzen  ist  die  Fluores- 

etstiÄ  fTNisHcr  als  in  mit  destillirtem  Wasser  bereiteter  Lftsun^c.  Auf  diese  Eipen- 
«ehaft  ;rr(ludeten  sieh  die    frUlieren   Namen    desselben:    SchiUeTi^Vi^H .,   V^A\- 

Ba&l-£neyolopJldJ<*  der  gm.  Pharmucie.   L  \V) 
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chroni.  Ilioolorin.  Zur  HarMtelhin;?  läHt  man  Ui*'  w.H>*Merift:«*  Abk*H'liunif  «Irr 
Kindf!  der  J^t^ska}«taui^  mit  Alaun  und  fllKTscIiüKsi^rru)  Auimnii .  \ord:in)|i(>  d.iM 
ItljiHHfrelbc  Kiltrat  zur  lYncknc,  extraliirt  den  Hückrtlaud  mit  Ktarkciu  Alkohol  uml 
reinißrt  dunh  rTiikrystalliKinu  :  die  Au^^lKiitc  Jfetmjct  tr*'j?en  2.5—3  I*rorent,  — 
Das  AcHiMilin  ItiUlot  oiu  woiKWs,  »mh  tVincn  Nadeln  licHtclioiidrH,  jri»ruchlnf*CH.  «u'liwai'h 
bitter  Hi'liiticcki'ndeH  Pulver;  e«  enthflll  über  lüO"  entweielietides  KryntallwanM-r, 
besitzt  die  Formel:  <'|5  H|g  O^  -f-  l.r»  H3  ()  und  sehmilKt  bei  llil»  .  In  kalteui 
Wasner  ist  e«  weni^  löHÜeh,  iu  kiK'hcudem  Wanser  (1  :  12..')|,  in  kaltem  Alkohol 
(1:90),  in  kochendom  (1:24)  löHÜih,  iu  Aetber  so  jrut  wie  uulüMlieh:  die 
wftgfteripe  Lösuhk  reatrirl  wauer  und  wird  von  BleiertMJjf  y-elli  jfeCÄIIt. 

Aetseulin  reducirt  KKULiNci's  LftsunfT.  es  löst  sirb  iu  ('lj|orwaK8cr  mit  rother 
Karbe  uud  ;ri''t  mit  lerdüniiter  Salpetersäure  eine  »reUie  Lokuu^.  welche  auf  Zusatz 
von  Amnutniak  odiT  Ai'tzkjili  lief  bliitrotb  wird,  welehe  Filrbun^r  sieh  mehrere 
Stunden  li.'llt.  In  eom-entrirtcr  Sehwetelsnure  ;i:elos(  und  unter  rmrftbren  einif?© 
Tropfen  NaIriiimbyjHK'liloritbisun;:  /.n^O'fUjrt ,  ;riht  Aesculin  eini*  Inteuniv  violette 
Kllrbunfj  der  iMisebuhir.  hie  in  der  Wurzel  \o\]  Uelm'ininin  sempervircji» 
aulVt  I'undene  (i  e  I  sem  i  ri  sii  u  re  1  0  e  Ise  m  i  u  m  s.t  u  re)  ist  naeJi  KimBiNS  ideutiseb 
mit  Aeneiiliu,  In  foreiiKisebeii  Kiillen  l;ts»*l  nieb  das  Aeneutiii  dureh  AuHsehiltteln 
mittelst  C'hloriiform  auH  saurer  Lt^nu^  von  dem  nehr  friftiK'en  (lelHemiu  treuiit^n, 
wehdies  vn^i  ntiK  alkalis^-lur  FlOssi^'-keit  aiiiVenonuiun  wird.  —  Ihireb  Krbitxe»  (IJkt 
Heineu  Sebiuel/pnnkt  biiiauK,  durch  MT<liiiiti{e  S.dscsiiure  oder  SrhwefelKiinn*.  sowie 
dureb  Kmulsin  wird  es  in  (JlnroKe  uml  Aescnletin  ^enpalten.  -  liaA  Aeseulin 
hat  man  als  Chiuinertiatz  i'mpiolihti,  aurli  hat  man  ihm  antiHe])tiHebe  Ki^eu4ebat)en 
KUgCHchrieben. 

AeSCUlinae,  Orduunji-  der  Chnnih^tafor.  Dieselbe  umfasHl  die  Fnn>ili<'  dir 
Sttpiii{/(tcr(tr ,  ^{{'f^rtirraf ,  Mn/jthjhfttfHttr .  Eri^fJirorj/ftirtiir  ,  Poit/tjfifttrrnf  und 
]'ot^L^starfae.  ChaTtiktiTt  BlUtter  jcej^tMiHtilndifr  '»der  spimli^r  anfrcordnot,  öfter  lutt 
Nebenbinttern.  Hlütlien  zyjromurpb.  KeIeJi  und  Krtme  rüulV.:*lldi;r.  StaubjrefJlrtse  meist 
doppelt  rto  viel  alz*  Kronenltj/itler  ,  seltener  weni^irr.  Carpelle  -  —3,  oberBülmli^'. 
Samen   meist  ohne  Hiweias. 

A68CUlU8,  Snjiin<hn'epn  -  (iatlun;: :  Itfiume  oder  Striinclur  mit  jreHnfrerteu 
Hinilern.    reiebblüti;reu    IniloreKeenzeu    und   staehellyen   Kapsi-lirilebten. 

\\M\  AcsculuN  lliftjhn'astnnum  A.,  einem  in  Nord-drierlieiiland  tieimisrlim.  jelxt 
(seit  l.'tTO)  iu  jfanz  Kuropa  verbreiteten  Baunn-  mit  sieben/JUilit^  {jrliugerten  HtAttern 
und  pyramidalen  Intlrireweuzen  aus  fün  ibiil  t  tr  i  tcen  UlUtlien  mit  7  Staubjfeß««cu, 
(it*nniieii    C'orfejr    und  Semttt  J/{///)oroMtnni  (s.  d.j, 

AeSthCSin  \M  ein  Imwandlunpiproduet  des  von  'rnrii(rHtM  aus  der  (iehirn 
suliKlanz  darjreytt'lltf»   ['  h  re  uoh  i  n, 

A6thal,  iilli-rc  UiMienuim^r  Olr  Cetylalkohoj .  der  aU  l'almitins;luroft«ier  den 
nauptlirstaiidllii'Ü  de^  Wallratiis  auf^marbf  und  durrh  Vi-rseifen  deHHclheu  ^i^cwiinnen 
werdeu   kann. 

Aethan,  A  cthy  IwaMf^erHtoff,  IMmetbyl,  C^  Uq,  eia  verdiebtbarcH, 
f^erurb-  und  larldoscM  (Jas,  welches  im  roheu  Petroleum  »reb'wt  vorkonunt  uud  aus 
^'khbltfm  /inkütbyl  dureb  tropleuwei>M^n  Zusatz  von  Wasser  oder  aus  AelhyljfKÜd, 
Alkoliol  und  /inkrttau))  darjrestelU  werden  kann:    e«  findet  keine  pharmareiiti«ehe 

Verwi'udun;:. 

AßtnCr.  Unter  Aetbi'rn  im  weiteren  Sinne  versteht  mau  diejeni^ren  Verbiudunjfeuj 
welehe  dureh  Waascraustritt  entweder  zwischen  Alkoholen  allein  oder  zwiaehe.n 
Alkoholen  und  Sauren  sieh  bilden,  oder  welehe  in  dieser  Weise  entstanden  fredaeht 
werden  ktiuiien.  Mit  dem  fk'Kritl' Aetber  ist  denmaeh  der  He;rriir  Alkohol  und  Säure  aueli 
verbunden.  I>enmaeh  jrehören  auch  die  so^-nannten  Sulßither,  die  Nitrite  imd  die 
f 'arbyInmiuVf    forucr    die    von    der  wahrcu    und  IftCK^yanstture ,    CyanurnÄnre    und 
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l-oL-yanurnilurc,  wahrni  und  iMurhndanwaHHerHtotTKäiure  derivirendeu  AlkylverMn- 
dunf?«ni  nuU'r  dtm  allfceiiioinpn  Bi^^rrirt':  Aether,  Oie  Nitrilc,  CarUylatnine  und  Aetl»<T 
diT  heid*!!!  <'yaui*iluren,  (^yanurrtUurcn  und  Rlmdanw.is^crMtnffs/liiron  Mintulolt  man 
indi'Hrt  zwcH'kni:Uni>r  uU  lten<tnd('rp  orpinisch«  Verbiuilun^en. 

IHr  Apth(»r.  wolchr  durcli  \Va:^ser;iUHtritt  innerhalb  zweier  Mulerllle  Alkolm) 
rntsti'hpn,  zerfallen  in  zwei  ^nt^^■^a^^theilunf?en ;  je  naehdem  die  beiden  Alk'dud- 
mdicale«  welche  sehliertslieh  in  dem  Aether  auftreten,  die  Klfieben  oder  verHehiedene 
hind,  irtt  der  betreffende  Aether  ein  einfacher  oder  ein  ;ifen»if»ehter  Aether.  Für  die 
einfaelien   Aether  int  ein  Uepränentant    der  ;rew5hnl)ehe  Aether    der  Phanuakop'ie. 

Mcthylathvlnther 


der   Difithvl.'tther  der  ('heniie 


für    ilie    Kt^niiKehteu    Aether     z.    H.    der 


eil,  \ 


O. 


Die  Aether^  welehe  durch  WussernuHtritt  /.wiKchen  Alkoholen  iiud  Hftureu  eu<- 
♦*tehen.  und  welche  man  mit  dem  K^'iiw'iiif*-!"!^"  Namen  SjlureiUher.  SSuree«ter, 
xu<iMmientreHct/.tc  Aether  oder  auch  einfach  K^ter  bezeichnet,  zerfallen  ebenfaUn 
in  mehri'n'  rnterabthcilun^rcn,  .W  nach  der  Natur  der  betreffenden  Saure,  welehe  sich 
mit  dem  Alkfdml  unter  W.Hf*rteraustritt  vereiniKt  hat.  iKt  der  Aether  ein  Kstür  einer 
Mineralnilure  oder  einer  or^^anisehen  Sflure.  Er^tere  haben  ihren  Hepritnentanten  in 

dem  Aethylnitrit      ico  i  ^*'  letztere  Säuren  in  dem  BsfliK.1ther  ., '    J.!  O,    IM  alwr 

»Hch  snuerstofffreie  anorpmischc  Siluren  exJHtiren  « llai"f;enwasserstoffs.Tiiren),  so  ist 
e»»  Hir  einen  zUHamnien^^esctzten  Aether  auch  nicht  nothweudi;^.  daa^s  dcrs^dbe  saucr- 
(ttftfflinltJK  i^^t.  Solche  Kauerstofffreie  S.'inreeater,  z.  B,  (,'hloriUhyl,  welehe«  einen  Be- 
htandtheil  des  frflhcr  otliciuelleu  iS///r*Vw.v  tietherif*  chlornti  bildete,  beiMsen  Alkyl- 
haloide  und  sind  den  llnloiilsalzcn  verg-leiehbar,  wjlhrend  die  j<e wohnlichen  Aether  sieh 
mit  Natriuiiioxyd  und  die  s;t(H'rxt<tlTlKdli^''cu  Säuree?»ter  mit  Ncutralsalzeii  ver;rleicbcn 
luHMon.  In  analoger  Weine  werden  die  Dialkylwultide  als  Sult'jtther  aufj^cfaast ,  wie 
die  Mereaptane  Thionlknhole  benannt  werden. 

Von  mebrbartiseben  SHuren  existiren  Aether.  welche  jrleiehzeiti^  aueh  noch  Kauren 
Charakter  Iialfcu,  KinbaHische  Siiuren  hiiden  derartige  Aether  nicht.  Wird  in  der 
m*hwe(elK:lure  nur  ein  WanHcratoni  durch  ein  Alkoholradicai  ernetzt  ^  w»  ret^iiltirt 
ein  ÄHurer  Aether,    wie  z.  B.  da»*  Zwiw'benpmduct,  weh*he«  sich  bei  der  Aelheri- 


förunfr  de«   Wein^inte«  bildet,  eine  derartig:e  VerbiMduxig"  ist: 


Cj  Ha 


;}o. 


Solche  Ver- 


TISO, 

btndan^en  nennt  man  Aethersänren.  hieselben  sind  hef^hijrt.  die  noch  vertret- 
baren WftsscrMtoffatonie  ;re;rcn  Alkohr)lr:ulicab^  aUf*zntj»UHcheu  und  in  neutrale  Aether 
tllterzu^rehen.  Oxalsilnre.  Kolilcnsjlnre  u,  m,  w.  bilden  Aethersiluren  und  neutrale 
Aether.  I'olyvalentc  Alknhtde:  (ilyeol,  (Uycerin.  Manuit,  die  Zuckerarten,  bilden 
mit  einbaHisi'hen  SAuren  mehrere  Aether.  Von  dem  <tlyeerin  leiten  .sich  demnach 
drei  ver»ebiedene  Arten  von  S.-dziltberu  ab.  Die  mehratomifren  Alkohole  lasKcu 
*ich  auch  mit  einatomijren  Alkolialcii  /,u  Actheru  vereiniffen  und  liefern  ebenfall» 
Aelbcrs.Huren.  So  existirt  von  d<MM  (Uycerin  ein  Aethyl-,  Piäthyl-  und  Triüthyl- 
Oly**eriniltber  und  eine  AethetKUirre  de?*  Glycerin«,  die  itlveerinphoHphorsäure,  ljcj?t 
dem  in  dem  (»ehim  und  Kidotter  vorkommenden  Lecithin  zu  Kruude. 

Die  OlycerinphoHphnrniinre  bildet  den  UelM'rs'ann;'  zn  einer  neuen  Art  Aether, 
rcrtpeetive  Aethersihiren.  den  Fetten  und  Oelcn,  den  neutralen  rett.HMnreftthem  de^ 
Olyeerins.  Kbeutio  fallen  unter  »len  liejrrilV  der  Aether  die  (Ihicoside,  Verbindungen, 
elehe  bei  der  Xernetzun;;  Zucker  Ueferu.  In  Bezujr  auf  das  Verhalten  jrejfeu 
Kea^entien  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den  Alkoholen  und  den  Säuren  die  Oxy- 
ftiliireü^  Dieselben  sind,  bildlieh  auR^<^drflekt,  auf  der  einen  Seite  Säure  und  auf  der 
taaderen  Alkohol.  In  ihnen  vereinij?t  nieh  auch  der  Charakter  beider  Verbindnn;fen. 
indem  nie   Aether  nach  Art  der  Sfluren   und   nach   Art  der  Alkohole  liefern. 

Die   rhenole  entMpreehen   in  m.aiicher  Beziehung  den  tertiären   Alkoholen.      Wie 
die   Alkohole     llberhaiipt.    hu   sind     auch   sie   liefilhij^rt,     unter    VuitrvU    vtiU  ^^'?<?»t^ 


148 


AETHER, 


üinerhiitl)  zweier  Mftlcedle  Pheuol^  oder  zwinflit'n  Pliennl  und  Alkohol,  r*der  zwischen 
Phenol  lind  Sjinrc  *kler  ntwh  den  anderen  alljerememen  Reaetionen  Aether  und  Actber- 
riüiiren  zu  liildi'n. 

l'elwr  dit'  j>h\>*ikali*irhen  riüri'tisfhaCtoii  Jilli^r  jener  Aether  Minnt  ^ieh  nichts  Üe- 
nieinHehat'tlieheK  .-4a*;en.  \Hv  Aclinliehkeiten  tinden  sieh  nur  innerhalh  derselben 
Uutcrabtheilun^. 

Zur  Darstellnn^  der  einfaeheu  und  tremisehteu  Aother.  reftpeetivc  zur  HildunK 
derHclhen  dienen  rollende  iteaetintien, 

1.  Einwirkung  der  Xatriumverbiudnnp'U  der  Alkohnli'  jiufdie  llalo^mHubstitutionfi- 
produrte  cIlt  K()lileuwa«serßt(>rt*e,  zweckMiUsig  die  Alkyljodide.  Hei  Anwendun;;  des 
Jodid»  den  *:Ieirhen  Kadicaln,  wie  in  der  NatrinmverbindnTiji'  enthalten  ist,  euteteht 
ein  eint'arhor,  im  anderen  Falle  ein  ^cmi8<»hter  Aether: 


a)   r.JIßOXa  +  OaIIäJ  = 


0  +  NaJ 


2, 

stark 

4. 


Ulli    den  Oxvdtiu 


Krhitzeii  der  Alkylhaloide,    zweckniÜKsitr   der  Alkyljodide 
basisclier  Metalle.  /..  11.  Silben»xyd,  Natriunioxyd. 

2  C,  Hö  .1  -f  Nhj  0  =  !?  Ib)  O  +  2  Xa  J 

Krhitzen  der  Aethersw^hwefebiäuren  mit  dt'n  Alkoh(*bin 

i'a  II,  O .  !^(),  H  +  Ca  H,  OH  =  ^  Jj»|  0  =  H,  SO, 

Erliitxen  dew  betreffenden   Alkohols  mit  SehweiVlniliire. 

E«  ist  diese  die  juu  meMsten  an^^ewendote  .Meth<»de  xiir  harstellunff  des  eintarhen 

Aethers,     Auf  den  ersten  lllifk    seheiut  es  hierbei .    uls  nb  die  Sehwefelsüure  nur 

allein  wasserentziehend  wirkte,  und  da ss  jener  AetherbildnufrKpntee,^s  in  folgender 

J-^nuel  seinen  Ausdruek  linde :  2  C,  H^  OH  +  H^  S(.»,  =  ^  JJ*}  o  +  H,  80,  +  H,  O. 

Diese  Ansicht  wnr  auch  in  frdheren  Aethertlieorien  ausj^'-eMproehen  worden,  her 
wirkliehe  I*roeeHS  aber  \erllluft  dureli  VerniJttliiu^  der  MtHiiii  ;m;rejri'l>em'n  dritten 
Kcaetiuu  iUr  die  Aetherbilditnj;.  Kh  int  dieses  die  ntieli  ^reitende  WiLLlAMSüx'sehe 
Ansicht,  nach  weleher  der  Itildmi^--  den  Aethers  die  Ilildun^  der  Aetbylsehwefel- 
Bäure  vorausgeht:  H,^  SO,  +  *  .ill(,.Oll  —  OjHftO.  SO,  H  +  Hj  O. 

Dureh  weitere  Kinwirkunjr  von  Alkohol  auf  die  trebildete  Aethersehwefelgflnn* 
entsteht  dann  in  dem  an;r('^'-fbenen  Sinne  der  Aether.  Xaeh  dieser  Methode  wird 
«uch  der  ;cewöhnliehe  Aether  luTeitet. 


Von  den  eiulaehen  Äethern  ist  ollicinell  der  Otfltbvlüther 


o. 


Die  einfaehen  wie  die  gemischten  Aether  der  einwerthig-en  Alkohole  sind  niewt 
FlÖHnljckeiten ,  welehe  speeifiseh  leit'hter  als  ^VasH('^  sind  Jiud  sieh  in  demselben 
gar  nieht  oder  verhUltnisfanilsKJ^-  wenifr  lösen.  Nur  die  Ai'ther  mit  höherem  Koblen- 
KtolTj^ebalt  sind  fest,  der  MethyliUher  ist  M«i^rmi*f.  I>ie  Siedepunkte  der  Aether 
liefen  stets  niedriffor  als  die  Siedepunkte  der  entsprechiuden  Alkohole.  lU^a^renticn 
wirken  sehwieri^ce^  auf  dieselben  ein  als  auf  die  Alk»ihiilo.  lieini  Krhit/en  mit  e(tn- 
rentrirter  Sobwefelwilure  entstehen  Aelherneliwefelsiiiiren.  Iiün-b  Oxydation  etitstobi'u 
dienelben  l'roduete,  welche  aueh  die  betreHendeii  Alktdmle  liefern  würden.  Hei  dem 
Behandeln  mit  f'hlor  entstehen  f'hlorsubstitutioufipnidiu'let  bei  dem  Behandeln  mit 
Phosphorpentnehlorid  bilden  sieli  neben  PhnsphdroxyrUInrfd  Alkylehloride 

*^|.{j*}  (»  +  pcu  =  ino  +  c,H,(n  +  r  H,ci 

Durch  JüdwasserstoflsMure  entsteht  bei  0»  neben  Alkohtd  ein  Alkyljodid,  und  Ewar 
das  Jodid    des  kohlenstoflllnnereQ  Hadieales,    wenn  der  Aether   ein  jremisehter  ist 

a^J^  +  HJ  =  C,.HjJ  +  C,Hg0.    Heim  KrhiUe«  mit  JodwasscTHtoflsauro  oder 
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mit  anderen  EalogenwasBcrHtortrtiluren  bilden  sioli   unter  Anntritt  vun  Watwwr  zwej 
AlkyljrKÜde.   liei  dem  Erhitzen  mit  starken  SSnreu  entstellen   Aether  dieHcr  S/Inrcn. 
l)ic  BildnnpBweiHcn  der  znHanimenfresetzten  Aetbcr,    nnwohl  derer  nnt    anor^a- 
niHclien,  wie  mit  orjraniHehen  Sflnren  sind  einander  «ehr  Jlhnlich. 

1.  Kinwirkimg  der  Silnreehlnride  auf  die  Alkchole  oder  Alkoliolate: 

a)  2  (\  H,  m  +  SO,  ri,  =  SO,([J>  [|^  +  2  Hd. 

Srliwefelsiliire- 
Jithvlathcr 

Aj  <^2  H^OH  +  c,  H,  on  =  0,  Hj'o, .  r. ii^  +  im 

(Aeotylehlnrid)      i  ICssip.nther ) 

2.  Einwirkung-"  der  Alkvllialoide  anr'  die  Salze  der  S-inren  : 

C,  II,  Ö,  Na  -f  (',  ll^n  -  (\  U,  (»j  .  <'j  U,  -i-  Na  CI 

esHigfVinre't  Et^si^Htlier 

Xatrinm 
E»  ist  hierlH'i  eifrentbümlirlj^  da«*  Iwi  der  Einwirkuu;r  vnn  Kalpetn;rKanrem  Sillirr 
auf  die  JodalkyU'  i-ntwedrr  anKKeldie«HUeh  die  den  S;iI|M^tritrMilure-l'-Mtern  i>i*inirren 
NitTitverhindunjuren  sieb  büdeii,  i'der  neben  denselben  aiu-h  die  Kster  der  salpetrijjren 
8flnrc.  Oun'h  Kinwirknn^  von  Alkylji»diden  anf  i^oeyansauren  Silber  entstehen  elwii- 
fall«  die  Aether  der  Uueyansftnre.  -wabrend  l>ei  Anwendiin-r  der  Ueaktitm  I..  die  Aether 
der  wahren  ryan?*jl«re,  die  :*o^H*naniiten  ('yroiathtdiiie .  diirrli  Kiawirknn;.'  von 
Cbloreyan  auf  Natriinnalk<ibol'it  sicli   bilden. 

3.  I>eHtilIation  der  fitberseliwetelHanren   Salze  mit  den   Saixen  der  Säuren: 

t',H54».SO,K    -I-    ('jllaO,K   r=   CjH,»),  .TslU    -h    Kj  SO, 
(Apthvisehwefels,        (J^ssi^Kauri'H  Kssijrlltlier 

'Kali)  Kali) 

4.  I*ireete  Vereini;rnti;r  der  Alknbi*b'  mit  den  Sünren.  niewellte  ist  indens  nlo 
eine  vollstilndifre.  l»:i  Wasser  .ilj^espiilien  wird  nnd  dieses  auf  den  Aether  wieder 
y,er>*el7end  einwirkt,  s«»  tritt  scbliesslicb  ein  Znstand  ein.  wo  die  AetbcrbÜdun;.'-  anl- 
hfirt,  Ea  iwt  liicrliei  vt)ran!*;:ese,t/.t .  dass  Alkohol  und  Silure  in  den  zur  Aetber- 
Idldun^  annreiehenden  Verhflltnifwen  zusamnien;re;ceben  wurden.  («W^Kscre  Men^reu 
Alkidiol  htMÜnireu  i'ine  ^rri'issere  Aetberitirirun^^  der  Sfture,  üTos^iTi*  Men^reu  S-inro 
rine  ^rrÖHsere  Aetberiliciniuff  iles  AIk<dioles.  Alljcemeiner  ist  die  Moditi<'ati<»n  ilieser 
Mctli'-do.  naeh  welcluT  Weinfreist  mit  einem  Salz  der  S-Uin*  und  S^diwetelsHure 
deKlilUrt  wird.  Es  entsteht  bierliei  zunilehst  AethyLsebwüCelsilure,  welehe  Kieh  mit 
der  Sflure  zu  einem  Aether  Hinsetzt.  Oder  man  löst  die  Saure  in  Alkohol  auf  uud 
leitet  Sflizsrture  ein.  Letztere  Metliodr  wird  njimfiillirb  dann  an^rewendel,  wenn  der 
Aether  schwer  oder   nicht   Hlliditi.ir   ist. 

IHe  zusaniraenjresetzten  Aether  sind  eutwedrr  K|jissi;rkeiten  oder  feste  Verlnn- 
dongen.  Manehf  derselben  zeichnen  sich  dureh  eitieti  cbarakleriHtiHidieu  au;reuehmeu 
Genieh  aUB.  Amyluitrit.  Hntters;inre:lthyl;ltber  ete.  IMe  Ej*ter  der  KettHfluren  balieu 
ein  rtjKvifis4*hes  (Towieht  nntiT  1.  Sie  sind  in  Waswr  mehr  oder  weniger  schwer  Inslirh. 
hureb  .Mkalien  und  alknbsi'lj»'  Erden  bissm  sie  sich  in  ihn' <  nmponrnten  zerle;;en. 
ein  l'ToresM.  welchen  in:»ii  ,,Vcrscifnn;:"  nennt.  Hkkthei.ot.  Mo)ik  uml  W.WKLVX 
haben  hierauf  Methoden  zur  l'rlihnijr  der  Aelher  be^rrihnli't.  Die  Sihireester  mit 
orpaniHeheu  SUuren  liefern  bei  ib/ni  Ucbfiniblu  mit  Annnonink  Saureamide  nnd 
Alkohole: 

C,  H3  (\  .  r,  11,  +-  Mlj  =  C,  H3  0  .  XH.J  +  Vi  H^  OH 
I  Essi^iither)  I  Aeetamidf 

I>ie  Silureester  mit  unorKanisrhen  Ibisen  da^e^en .  namentlich  die  .Mkyljodide, 
lirftTu  Salze  der  Alkoholb.isen.  Hierauf  beruht  eine  Oarstellunp^metbode  jener 
Alkoholbasen  : 

CjH.J  -I-  NH,  =  CjHftNHj  .  HJ. 

Hezflglieh  der  Ein/rnu-itm  nnd  der  speeiellcn  Bildnii»rsweiseM  einzelner  Veflier 
DiOHff   auf  die    ausfUhrlirben   J^ehrbttcInT    der  rhemie  ^e^vieHen   werden.      V(H\  »\v\\ 


»nm 


lao 
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xu8nniiiienper«etxtou  Actheni  tiiiid  ot'ticinell  der  HpirituH  aetheri»  n4trost\  Aethtr 
(ice/ti'UM,  AitttfltutH  mtrofium.  Kin/.eliu'  der  7,UMamiuenp:osetzton  Aothor  Bndcn  «ich 
fertig?  ^oliitdot  in  der  Natur  wie  in  den  i-n^illinten  Fi'tti*n  und  <Men,  fornor  im 
RiVncnwadis  und  im   Wallratli. 

I»ii'  PriifttufT  d»T  Artlu'T  wird  m  folp-ndor  Woiw^  maartHanalytirtoh  atisp»t*nlirt 
(MohkV  'ritriniictlindf).  AIk  /ernft/cnde  Ha>o  wandet  man  üwx  ancli  vi»u  Hkuthklot 
vur^ewlil.'igfue  Hantwansor  an.  .Mnii  aXAM  tiaswllw  auf  Normal  odiT  '  ,o  Numial 
i'iii.  Im  orsloren  Fnlic  ontsprirht  dann  Jeder  rem  dem  titunendHten .  im  letzten-n 
Falle  dem  zelintansendsten  Theile  den  Aetpiivulent^reuieliteH  der  in  dem  Aetlier 
Vftrhandeneti  .Sllure.  I*a  dan  AeqirivalentMrewiehl  einer  eiuliaswehen  J^Hnre  dem 
M<de(Milar;rewieht  der  Säure,  das  4'iuer  zweiliartirfelien  der  Hdlflto  den  Molenilar- 
jfewiehtes  fj^leielit.  m\  \a  die  Itereehniinfr  eine  t>inlaelie.  In  eine  Klanehe  mit  {jnt 
ein«reriel»enein  Stnpi'en  brin;^t  man  die  al»jcew4tjrene  Menjje  (2 — .-1  ^^  den  Aethern. 
rcKpeetive  man  tarirt  die  Klanelie  und  w.ifft  »'im*  Menfre  Aether  darin  uh,  ffl^ft 
eine  mehr  als  hinreielienile  Men^'e  Üarytwasser  liinzu,  verstopft  direet  und  liU»*t 
eini;;e  Zeit  unter  Iiinweili^em  I'mseliiltteln  stellen.  Wenn  die  Zernetzun^c  de«  Aetbers 
eine  v<dlfitändi;re  int.  .<(»  darl  iiirtn  lieiin  defliieii  der  Klaselie  den  (lerueli  de«  Aetbers 
UM'ht  mehr  \sabrnebriien,  Uie  ühersrhÜMKij^e  Itarytmeujre  titrirt  man  zweekniibwi;; 
mit  einer  der  BarytlöKnn;^  trleifbjrf'^tellteii  OxaNiiurelöMinff  zurilok.  Die  hitreriMi/, 
2\\-iH<*hon  der  ursprün;rliehen  an;rewendeten  IJarytmeufre  und  der  dureh  Zurllek- 
titriren  ntit  (>xalH;*ureb'Wnn;r  ffefundenen  tlber>*ehtlAil;2:en  Itarytmenjre  ;ribt  die  Mentre 
der  in  dem  Aether  auftretenden  Siinre  an,  auK^edrftekt  in  ;k|iii\alenten  Menp'n 
des  ItarytH.  An^'-eununnen.  es  s»*i  Kssijrfiilurefltber  Iterftiannt  wunlen.  I  eeni  Nnnnal- 
barytblsun;r  entsprielit  dann  0.iM)*i();r  Hnsifruilure.  Kh  wurden  kut  Versi'ifuu^  X  eem 
BarytlOsun^f  anp'weiidet,  bei  dem  XurUoktitriren  mit  Uxalsüure  er;iaben  «ieh  V  eeui 
fiberHehüHRijrcK  HarytwaK-itr,  X — Y  cem  Karj'twanHer  ent«praehcn  deniuaeb  der  in 
dem   Aether  v^rliandenen   Sflnre  tind  diofie  Men;re  iKt  dann    )!:\q\\^\  (X— Y),n.Ofn^ 

Per  Name  Aether  be/n^r  «ieli  nrsprilii^rlieb  aul*  Avu  Aetbyl.-uher  und  wurde  /u- 
ernt  1730  von  Tkohknh  s  in  Londini  ^rebrauciit,  weli'lier  den  Aethyliltber  amdi  i\\s 
Spitnitts  ftetJtereti.t  liexeirhiiete.  LiKlilG  n.ihni  iH.'tl  an,  dasH  HOw<dd  im  Aether, 
wie  in  dem  A<'tby1alknhi>l  ein  Kndienl.  i\nn  vrm  ihm  (»enaunte  AetbyK  v<»rbandea 
sei,  nnd  dans  der  Aethybllher  das  (Kyd.  der  Alknhitl  das  (Kydliydrat  die>tert 
Kadiealn    -lei.  Klein. 


Asthcr  I  l'b.  omneH).  Äethfr  ti  rj»  it  r  tt  f  ti  m  [[Mi.  Austr.i,  Arthrt^  nttt. 
fttririfM^  Saphta  Vi'trtolt,  Aether,  Se  h  w  e  fe  1:1 1  her,  Aetbylätber, 
Aetbyloxyd.  Kiue  klare.  farbbMe,  neutrale,  h'iebtbewejrliebe,  leiehtfi«ebti;re  und 
leiehtentzUnd liebe  Klilssijrkeit  von  ei;rentliüuih'ehem  üenirb  und  (tertehmaek.  Sie  siedet 
M  34  ^Sl'iO  ( l'b.  <!erni.^.  \i\nM  sieh  mit  \Vein;rei«t  und  fetten  Oelen  in  j«*dem  Ver- 
hültniftrie  miHchen.  \erlan;rt  in  Tb.  VVasner  zur  Losna^r,  löst  ihrerseits  .hitl.  Itroni, 
Fette,  I'aratliu.  die  meinleti  llar/e,  viele  Alkaloide  leielit  auf.  Speeifisehe*»  Uewiebl 
bei  lä^O.Ti**»  im  weiuH:eiKt-  und  wasserfreien  /u»tnnde,  n.TlM — 0,7:iS  (l'h.  (ierm.  u 
0,7S5  (V\u  Austr.;,  mit  jedem  TeniperÄturjcrade  um  etwA  0.(K»l  alv-  und 
Kunehniend.  —  /u  sa  mint'nse  tx  n  n  jr:  i\  H|o  **  =  [**3  lU  -  **  •  **a  Hßl*  ~  l>a  r- 
stellun;;;":  Fabriksmiis^i^'-  aus  W'eiufceist  und  Seliwefels?(ure.  In  i'iner  tiihnlirtm 
Ih'NrillirblaHe  wird  ein  (ienn'Heb  ans  .*>  Tli,  Weingeist  nnd  V  Tb.  Scbwefelsüure  /.um 
Sieden  erbitxt  lanf  1 4o. — 145^)  und  in  die  siedende  Klüssi^ckeit  «lureb  eine  Kobre. 
die  dureh  den  Tubulns  in  Jene  eintauebt ,  allm.'difr  m»  viel  Wein^inst  xup'ftlhrt, 
his  im  f*aii/en  .'{<'  Tb.  desselheu  verbrnneht  sind.  Da**  hestÜlat  ist  eine  Mi«elninjr  aus 
Aether,  Weinjreisl  und  Wasser.  \erunrejni;ft  diireh  kleine  Meu^ren  sebweHijifer  S:4ure 
und  des  sHM-enanuten  si-bweren  WeinCfU  CA  et  h  e  ro| ,  niit  .Vetberin  und  Aetheru 
der  !*eliwt  Hi;:en  Saure  und  SebwefelsAurei.  I»ie  bei  der  Vermisehun;?  des  Weiu- 
;reiste8  mit  der  Sehwefelsüure  enlj*tandeue  AethyUeliwefelsiiure  {i\  11^  H  Stl^i  xcrlejft 
sieh  bei  140 — 14.*)"  mit  niadi  vorhandenem  WiMU^'-eist  unter  Hildung"  von  Aethyl- 
.ithir  »nd  FJep'neration  der  Si-bwefels-hire,    nflmlieh :  t'j  llj.  11  SO»  +  r,  Mj  OH  = 
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=  Cg  Hft  .  0  ,  l*j  Hj  4-  H,  S  U,.  Die  re^BDerirte  KchwofebUliire  erzeugt  mit  dem  Iriflfh 
/nflic'weiidrn  Wi'injrcist  m^in.'  Menfren  AfthylncliwctelKnurt' .  die  drtnu  mit  iinvor- 
.imirr1<'nt  Wrin;rrist  >kmiii  Si<Mirii  in  AhIkt  und  .^v-liwolelsAure  zerOlHt.  Miwer 
l*r«ce*w  lindft  sein  Kade .  wfnn  stlilicuslH'h  die  SohMet'olH.Muri'  zu  ntrtrk  ^rew.ljwort 
int,  um  mit  xiitroUMulem  Weiuffeirtt  AfthyUrliwetVlKaiire  zu  bilden.  ZufrlcioK  ent- 
Mt4^hrn  U'i  i'iiitrftrndrm  zcitlirhrn  Mangel  :tu  Woiuf^tMMt ,  Actherin  und  Aotlicml. 
ticidtvs  PolyuuTf  des  Arthylenn,  woli'he  mit  ;rt'rinjciTt*n  Mt'n;^»^  Srliwcfli'r.sflun*-  und 
KchwefVlsilun*  AetlivliitliiT  da**  Hojrt-nnnnt**  f*<'l»wiTc  Wriiuil  hildra.  I>jis  !)i's|illiit 
wird  ntit  dinn  ;rleichen  Vidam  Wassrr  ^rc-wlinttflt.  wrtraut' <ler  Aether  sich  aM*heid<^t 
tind  der  ;rrrtKs(e  TIicmI  des  unziTKt'tzt  liln'nlcstillirtt'U  Wc'iiijfcistcH  in  dif  wilwHerijro 
Schicht  eintritt.  0er  vi m  der  letzteren  al);rehfdwne  Kohil  liier  wird  znuftehnt.  zur 
|{«vM'iCi;run^  der  s('hwefli;::eu  Silure.  mit  dem  halUeu  (lewiehte  Knlkmilch  ^^enehültelt, 
darauf*  der  I{eelitic;»ti<'ti  iintrrwf>rt»*n.  Weyreu  des  uie<lrijcen  Siedepunktes  un<I  der 
KiMirr;retHhrlM'hkeit  des  Aethers  und  !*eine,'<  Ihimpre-*  (der  mit  Luft  ;reuirn;rtü  I»;4ui|)f 
cxpN'dirt  Itei  der  Kutzfludtiu^r  I)  erfordert  diese  UeetHicfttion  jcrösste  Vorsieht  in 
ilw  Wärmezufuhr;  die  ppr.lmnij^'e ,  nur  Ihoilweifte  xii  fflllcnde  Hctorte  ii*t  in  das 
n«rh  kalte  W;uwcr!iad  zu  hrinfreu  iiiul  allmJllifr  in  demsellMMi  zu  orwftrmen.  Was 
unter  Hl"  fllier^eht,  ist  als  reiner  AeTher  f»rnin'hliar;  stei^'1  die  Temperatur  (Iher 
^IT".  so  wird  die  V'orla^re  jrewiM'liselt  und  der  dann  iihertreliende  wein^reist-  und 
wxH.serhalti;::e  Aether  erfoniert  eiu  nfwhmaliire'^  Sehiittcln  mit  Wa^wr  und  lleeli- 
fictrea,  (Ma.«*  hei  .17**  leherdeHtilÜrende  zcijft  das  spomfisehe  Gewicht '\7:^0,)  Vfilli^r 
fwi  ron  AVaswr  und  \Vein;reist  ^--ewinnt  man  den  Aother  durch  Hehandlun^r  mit 
(lüorcflleiumsijirkehen ,  iiaehdcni  m:in  ihm  zuvnr  durch  wiederholtes  SrhUtteln  mit 
Walser  den  Weln;;eist  entzo;rcri.  I'h.  Ansir.  lüsst  iliren  rohen  Aether  \oth  speeiH- 
neben  üewieht  *».7.'M»  zur  Kntsjfuerunjr  mit  eiiur  kleinen  Men^e  Aetzkalilosuu;r 
KcJiüttelii .  den  ali;L-esi'liicdeijen  Aether  L* 4  Stunden  illicr  ^eschnndzcnem  Chlor- 
ealeinni  stehen,  unter  nfterem  l'msehüttelu  .  nud  ihn  endlich  nus  dem  Watwerliade 
iu  eine  mit  Kl»  jrekllhlte  Vorlage  rihde^ililliren.  —  H  a  n  d  e  I  s  i»  r  t  e  ii :  Der 
offiei  nell  e  Aether  mit  5 — 10  l'roeeriteu  "Weingreisl  und  Wasser  und  de)U 
rtpeeitiMehen  (Jewielit  <»,724-  o.7*jH  ( l'li.  <Jerm.l,  t>,72.'>  (I')i.  Auslr.j.  Der  altMolure 
Aether,  frei  von  Wnss<T  und  Weiu^reist.  vom  sptM-iHschm  (tewielit  0,7*20,  hei 
35*  siedend.  Der  ro  he  Aetlicr  (Aeiher  crttdus)  vom  specirtsehen  (Jewichl  o,73 — 0.75 
jn  naeli  seinem  behalte  an  Wasser  und  Weinj;eii*t.  —  l'rüfnnjf:  Ikur  Aether 
muKs  v(illl;r  farhlos  und  vom  rirhti^cn  speeitisehcn  (Jewichte  sein:  er  darf  hefeuehtetes 
hianes  liacknuHiKipicr  nii'lit  nitliei*  \i\\\'  \{i\\\\n\\\r.  tritt  erst  heim  Ahtroekneu  des 
Papieres  dcntlfi'li  lier\nr>  uikI.  :ii)fdcr  Hand  otler  hesser  auf  KliesHpa|iier  verdunstet, 
kisiuen  fuseli^cen  (Jerurhf  Knselül,  WeinötdtinteiiaHseu.  Schüttelt  mau  ;f!eiehe  Volumina 
Aelhef  und  Wasser  »verfcl.  A  ethe  rpro  hi  rey  I  i  nder) ,  so  darf  das  V»dum  des 
hibtiereh  lii'H'bwteiis  um  den  zehnten  Theil  zunehmen  'eine  jfrössere  Zunahme  de« 
Wa*ser\olunis  zei^rt  einen  zu  jrrossen  tiehalt  an  Wein;feist  an),  lictzlere  Prolie  Ui 
bri  1.*)"  vorznnehnnn ,  da  kniteres  Wasser  mehr,  w.lrmeres  weniirer  Aeth^T  zu 
Ifliien  vermag,  «ilyeerin  entzieht  dem  Aether  seinen  Wasser-  und  Wein^eist^reliall, 
ohne  Aether  aufzunehmen:  »wdifttt*'«!*  mau  daher  lOo  Volumen  Aether  mit  ;;leichviel 
(llycerin »  so  kann  man  nach  volJzojrener  Seheiduufr  die  Voliimprr»cente  ahsiduten 
Aethers  direet  altleseu.  Aether  enthüll  nach  uftieren  lutersuehuniren ,  wenn  er  im 
Lichte  autiM'wahrt  wird,  O/ou :  der  Kehalt  an  O/.oa  tritt  nur  im  Liehte  und  in 
sehr  kurzer  Zeit  ein,  witdureh  sich  die  Korderun^f  der  Aufhcwahruii^C  im  Dunkeln 
ti^thJ^  macht.  Derartiger  Aether  ist  daran  keuutlichf  dass  eiu  hiueiu^relexles  StUek 
Kaliunyodid  oder  damit  ;?esehiltteltc  KaliurnjodidluHunfi:  ffelh  gefjirhl  wird.  I)urch 
diexe  Manipulation  und  na<-lifol<7ende  Kectilicatiiiu  iHsst  sieh  der  ozimhalti^o  Aether 
wieder    hranchhar    machen.  A  u  f  h  e  w  a  h  r  u  n  ;;  :     In    nicht    ;ranz    voll;refüllten 

Oeßlssen  mit  dichtem  Verschlusse,  hei  Lichtahschluss  an  einem  kdhien  Orte.  V\\\ 
tUa  Verdunsten  des  Aetliers  «u«  den  (JeftlMseu  mögliehst  zu  vermeiden,  bewahrt 
man  ihn  in  (llasstöpHelrt;iseheu  tuit  Kapsel,  sng-en.  A  e  tbcrtlase  he  u  ^s.  d.i  auf. 
Den    a^^st^luten  Aeiher   eonservirt    man    durch    Zugabe    von    wasserfreiem   ICuplVr- 
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Vitriol,  derselbe  vermag:  w-aKHcrbaltiffeu  Aetber  iiiebt  zu  eiitwäseeru,  wobl  aber 
wasnerfreiein  die  Spuren  Wasser  zu  cntzieben,  wolfbo  diener  äiih  der  Luft  anzieht. 
Hi*i  *Wr  Aut'l»ewabrung  und  Haudhahung  des  Aetbers  ist  auf  do8sen  bedeutende 
Aueideliuuii;^:  bei  Teniperaturxiiuahme  sebr  zu  aobten ;  voll  aujiofUllte  Gcfäjwe,  äUfl 
deui  kUlib'M  KeUer  iu  Sommerwärmo  ;rebraeJit,  «lud  der  (iefalir  den  Zer8|>rin;;ent« 
aiiH^est'tzt,  wenn  man  niebt  den  Stopfen  hltUct.  Actberdampf  IhI  nebwer  und  läuft 
tlber  den  Rand  der  GeftKsc  in  doiimi  umn  Aetber  verduuBtet  oder  umj^icflst;  an» 
diertem  Gnindh  ist  bei  Aetber  ganz.  beHondere  Vorsiebt  ire^en  KntJ^ündun**; 
uiitliiiC.  Heim  EinK:iensen  iiud  luifitnen  des  Aetbers  l>edieue  luan  sieb  stets  eine» 
Trieliterr*.     auch    entferne    mau    dal)ei  Jedes    bruunende  I*ieb(.  (»ebraiirb: 

Arzuciüeli  Hellen  melir  als  alljromeiues  Anaesthelieinu  Tdureh  das  Cblorofonn 
verdrjinfrti .  bfiuliger  uneb  nU  örtlirli  selnm'r/.Ktibeudes  Mitlei  und  zur  loealeu 
Anilstbesie  bei  kleineren  Operationen  nnttelnl  Verstflnbuu^:  innerlieb  aNExpeetorans, 
als  krfiftijrcs  Kxoitans  zu  lO^ — ^^n 'rnti)teu  auf  /ueker  oder  in  VVeiu  u.  dg:l.,  aueb 
in  Uallerlkapseln  ( Terlfs  d'etber),  (ider  in  VerdUnnuujr  mit  \Vein;rei:*t  als  Spt'fitujt 
aWÄrr^^A»  (H<»rtmannstr«>pfeni ;  iinswerlieb  in  ciliaren  Kiiireiljun^eu.  A  etberuasser» 
Wasaer,  welches  mit  einem  rebcrsM'bnss  vnu  Actlicr  ^esebtlttelt  und  dureh  deean- 
tiren  wieder  davon  getrennt  Ist,  scbmeekt  bittüHicb;  Kelir  auj^encbm  sebmeekt  der 
Si/rtipt/s  Arfhi'ria  's.  d.j,  der  ein  aus;rezeielinetcs  Ge»Sflwnavkworrij;eus  für  di« 
verHebiedeuartipiten  Stoffe  biUle*.  Man  jrebranelit  den  Aetber  noeb  bfluli;r  zur 
AnstÜKunir  vou  Fetllleeken,  tdisrliKu  sieh  bii^rzu  I'ien/.in  besser  eijfi»et ,  da  der 
Aetber  einen  Fettniud  hinterUlsöt,  Kr  tiudet  Verwendung  bei  der  Uarstollnu;; 
jrewij«8er  Kxtraete  (Extra<,'imu  Cinae  y  Ctthebarum ,  T'V/rnVj ,  des  Kollodiums,  in 
der  ehemisclien  Industrie  bei  newiniiuii^^  und  Keinijriin^  ^ewiÄiM.»r  Alkaloide^  in  der 
'IVelinik   zur  I,<isnn,ir  v<tn   Harzen   Iwi  der   Karkfaltrikaticn.  Schlickm». 


Aether  aceticus  «rii.  .nnieHi.  Essigatber,  Aetbviaeetai.  ('H3 ccor^ H«. 

Kiue  farldose.  klare,  neutrale.  Hüehti^fe  FlüKsiKkeit  von  eigeutliiirnliebeni,  angenehm 
erfrisebendcm  tieriiclie  iiutl  im  verdünnten  Zustande  von  aiiifenelinH'm  (ii»Helunaeke, 
Er  siedet  bei  74  —  7(J"  und  besitzt  das  spei-itisrlie  l  Je  wirbt  <».!MMt — o.!Ml4  1  l*b.  Auslr.  Ct 
Genn.):  vMJi^f  wein;reist-  und  wasserfreier  Kssi;fiither  sü-ili-t  bei  74"  und  zci#<t  Km  ir>" 
das  Hpceitist'bo  Gewielit  (MHKl.  Kr  ist  mit  Wein^reist  und  Aetlw  r  in  allen  VerbiiUnisAeu 
iniHebbar  und  verlaugt  Imm  i^rfwiilmlieber  Temperatur  1 .3.  j  'Tb.,  d.  i.  win  1  2facheg  Volmn 
Wasser  zur  Ijösun;r  ^absoluter  KHsi;;jilber  verlanj^l  l.'j  Th.  Wasser  1.  —  Ha  rstel  I  u  n  |r: 
2r»  Tb.  krvstallisirtert  Natrinmaretat  werden  in  einem  eisernen  Kessel  über  pdiniU'ra 
Feuer  gesebniol/en  und,  sowie  Jas  Salz  wieder  fest  zu  werden  bt'xinut.  tmter  krütÜ^em 
FnirUbren  vursicditi>r  flt>er  sehwarbem  Teuer  \ölliy  ansjretroekuet.  l»:w  I.'i  Tb. 
betrajrendf  Sal/puUer  wird  sofort  in  *'ineu  laujrbalsi^^en  Kolben  ^febraebt  und  mit 
einer  Misebun^  ans  H»  Tb.  Weinjreist  (speeitistdies  (»cwieht  0.f*.'ii  und  20  Tb.  enpfl. 
Schwefelsaure  /naeh  Ph.  Anatr.  au«  15  Tb.  Wcin^reist  und  lit  Tb.  Sebwefels:hin>) 
über^OHfien  ,  worauf  man  den  Kolben  mit  einem  Kiltila])p:(rate  verbindet  und 
12  ''  —  2-1)  Stumlen  der  Kühe  Überblssl.  Man  destillirt  darauf  aus  dem  WasHer-  i»der 
l>anipfbade,  so  lauere  noeb  etwas  ilber;rebt  (naeh  IMi.  Anstr.  nur  17  Tb.).  Daa 
Uestillat  wird,  wenn  es  freie  Silure  enthalt .  zuerst  mit  einer  kleinen  Menge 
;;ebrannter  Magnesia,  darauf  mit  der  gleichen  (oder  halbem  VidtimmeuKe  fcenjitti^er 
Kochsalzbi8un;r  ;i-e'»ebilttelt.  I>ie  ütberisrhe  Sehieht  wird  von  di-r  S.ilzlnsnnK  Ketrennl 
(mittelst  eines  Trichters  1.  in  einem  ver-^eblosseuen  (refH-s-te  mittelst  j^esehmtdzunen 
i'hlorealeinms  dnreh  -'■lsttindi;reH  Sieben  *'ulw:iss<T(  und  dann  aus  einer  tn-rkenen 
Kelorte  aus  dem  Wasser-  oder  Dampfbade  reetiüciri.  Aueb  kann  man  das  erste 
[>eslillat  mit  dem  halben  Vulnni  Wa>tHer  Hehllttelu  und  dem  abf^resebiedenen  Aetber 
2,0  I'roeeut  tnK'kenes  Natriunu'arbonat  zn^reben .  wodrireb  man  siMne  EntsHueruns 
£Ug:leieb  mit  der  Kutw-HnsiTuufr  er/icit,  J^aeb  J-is|iimli;:er  Kinwirkuuir  Iflsst  man 
dann  die  Ütetilieation  fol^iTU,  Ausbeute  meist  nur  l.')  Tb.  0er  von  tler  Wawh- 
Hllssi^keit  auffenonimeue  Essi^Iitber  Iflsst  sieh  dureb  K'^^tillation  wiederjcewin neu, 
—   Prrtfu  n  '^:   l>er  EsKijrflther  darf  befenohtetes  Laekmnspapier  nieht  ««fort  röthca 
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'h  dein  Tnwki 


■  RrHi'tioii    rinfort  zu   Immif- 


I  fmi'  RAsi^säurr  anxW^endy :  ih\ 

'.  iL':l|h»T  das  Vapicr  hiliifij^  ;rorr»t!u't  «T^chcint ,  ist  iVv 
:  '  ilrii.  Sphilttclt  mnn  ;rl<'i<'l»<'  Volnmc  KsHijr.ttiHT  und  WansiT  i  viT^rl.  Artln'r- 
prn  bi  roy  linden  kr.nfti^'*  mit  einander,  ko  darf  ^ioh  dnn  Volum  de^  lutxtereu 
iiielit  fllfor  den  zehiiteu  Theil  vennehreu  feine  jrnlHftere  /uuahine  de»  Wasner« 
x^'ijft  einen  nliennilH(*i>feii  (Mrhalf  an  Wein^fcist  an;  bei  vtHli«:  weinfreisttreien»  KsHiff- 
älber  iiiiiinit  d-is  \V:iNcerv<duui  mir  um  den  zwölften  Tbeil  zuj.  l>aM  speeifi*'lMi 
liewiebt  de>  KKsipttbrrs  i«t  wenij;  inasnjrol>end  l'ilr  seinen  Wein);ceti<t}?ehalt  (da  \m 
einem  ^fWissercn  (iehalte  an  Wein^eint  d.OH  f4]H*eiriKebe  (Jewiebt  dureh  *'inen  p:eei«?net«H 
WawHT/nwitx  liericbtet  werden  kann»,  äIkt  bei  uonnab'ni  Verbalten  des  Kssi^- 
ÄtherH  zn  Wanser  f.v\pi  ein  hnherefl  fti)eeiti»M*heH  (iewieht  einen  WaKHerKehalt  an. 
Sii'herer  JK'weJsl  «irli  derselbe,  witin  ritlopealeiuuiHtüekehen  beim  Seblltteln  mit  dem 
Kn.'^i;:iilber  l'enebt  werden  nder  ;r;ir  zerÜieKsen.  -  A  ii  f  be  wa  h  r  n  n  fr:  In  wuhlver- 
M'bbtHsenen  .  au^retnllten ,  niebt  sebr  j;r<»ss<'n  Klasehen .  an  einem  ktiblon  Ort« 
iKellerj,  —  (iebraneb:  AU  anregendes  Älittel  Uvi  Uhnmaehteu,  Ivriimpfen  u.  d;rl. 
zu  5 — -2*»  Tropfen,  aueh  .HuswTlieli  zn  Einreil>nnf?en.  zum  Kiceben. 

Seh  I  ick  um. 

Aether   anaeSthetiCUS.    AuanV    Aetbcr.     Klne  kUre.  tarMosc,  nentrali% 

riüehti;re  Vlilssi^rkeit  von  ütlKTiKeliem  rieniehe  nnd  rtüsftlieb-aromatisebem  fiesebniacko, 
niebt  brennbar.  zwiKclieti  U<»  iiriil  14"i'^  sii-ilend.  mit  Weiu;;ei«t.  Aetber  nnd  fetteu 
Meb'n  klar  misebbar.  in  Wämser  imb'islieb.  »SpeeitisebeK  (Jewiebt  1.5')  bin  1.00. 
I>ie»«T  Aelber  int  eine  Misebiui;r  vrm  Hitddonitbern  i'Aetbylideneldorid ,  l'j  H,  01^) 
mit  'rrieiiioriltbem  ^<'i  II.,  I'la  ^  Tetrarbbiriitbern  (CjHjC'i;)  und  Pentaeblorfltheni 
H\lin.^),  aueh  wcdil  mit  liexaehbtriithern  (Curhoiifnn  tn'rhioratuiu,  Cj  Cld^l,  Man 
irewtnnt  diesi's  von  AltAN,  WniiiKRS  n.  A.  aln  Aniistlietienm  Mn;fewandte  Prftitarat 
dfireli  I,*iu;reres  Kinleiten  \u\\  rblor^as  in  Aetbylideneblorid,  weU-bej*  sieb  in  einem 
ryUnder  nnt4T  einer  Schiebt  Wasser  betindet.  Ili<' Kinwirknn;r  des  Thlors.  in  einer 
sm*<*eHMi\eii  Substitution  v(»n  Wnssersti»tifatonien  durch  r'hbiratome  benteliend^  und 
durel»  das  zerstreute  Ta^reHÜi  bl  unterstützt,  wird  ho  lan^fe  fort^etieUt,  bi»  da>i 
.*|M'eiliselM'  'iewidit  I.<tU  i-rreiebl  liat,  l>er  von  Akax  dargestellte  Aether  nna^sf he- 
tirti»  ist  \on  nie<lri;iereni  spe4*iliseben  (iewicbte  »ind  reiebcr  au  den  ehlor.lrmeren 
Snbstitntiousprodiicten  als  der  von  WirJUKit-s  darjrestellte  Aether.  Heide  IVilpamte 
Xi:r*etxe«  sieb  Itei  binarerer  Aulbewabrunj;  am  'l\veHliebte  unter  Hildun;;  von  Chlor- 
wa»«erstoffs:lure,  l»a  ihre  AVirknii;^  mit  der  den  Chbtroforni«  n)>oreinstimmt,  lasacu 
we  »H'h  durch   letzteres  snbstitniren.  SchUckuui. 

Aether  antifebriIJS,  //ntM.AUt's  Fieber-lther,  ist  eine  Misehun;?  aus  20  Th. 
Arf/ifr  fj/iuf>jt/t"nttf'.t^  .'»  Ib.  Ol*'um  'Jere/n'/tt/tittat  und  \^|  Th.  OL  Cnryophifllurum 
(naeli  lUuEU  . 

Aether  bichloricus  -  Jw//rr  MonuuH, 

Aether   bromatUS.      Art  her  hjfdrohfoiHicuM,   Dr«m  Äther,    Brom- 

w  a  s  s  «^  r  s  t  o  1 1' :1 1  h  e  r.  A  e  t  h  y  I  b  p  o  m  i  d.  V.,  H,.  Hr.  Kine  klare,  farblose  .  stark 
liehtbn'<bende.  fientrale  KbNsijrkeit  \on  illberiscbem  (leruehe.  bei  '^'<'*  siedend,  niiseli- 
liar  mit  Wein;.'eir<t  und  Aetbei*.  iiirbt  mit  W;i>ser.  Specitiselies  (Iewieht  I.I73.  Man 
;riwinnt  dies*'lbe  duri-b  jillmilliyfes  Kintra^ren  v(ui  T.  Th.  Brom  in  ein  ab;;ekJtblteA 
(icmiseb  von  ♦>  Tb.  wasserfreien  Weinjfeist  und  1  Tb,  amorphen  I'bospbor,  woranf  nach 
;i4  Stunden  das  |troni:llbyl  ans  di*ni  Wasserb:nle  abili'^tillirt  wird  :  man  sehflttelt  da« 
hestillal  mit  Si.d-ibisuiiu^.  enlwilssrrt  den  ab;iitntiiiten  Aether  mit  < 'hlorealeinm  und 
rertitirirt  ihn.  I  >as  l'rjiparat  wird  in  wnblversi'bloHseiu'ii  Kläschclieu,  vor  Licht  ;reKeliat2l, 
aurbeufibrt.  da  es  nicli  unter  ileiii  KintlnsHe  \on  Luft  nnd  Liebt  bald  ^elb  (arbt 
dnrrb  fh'iw erdendes  llroni.  Ihireh  Sehtittebi  mit  BlattHÜber  litsst  «leb  solche«  wieder 
L'ntfenieu.  her  Itromfltlier  wnnle  frülier  als  Anaesthetienm  an;rewendct,  nenerdin^tt 
wirder  em|ifohU'u,  h;it   aln-r  keine   \''tr/.(lp'   vor  »leni  Clilorororni.        Scblickum. 


IM 


AKTHER  BtlTVIllCUS.  —  .VETHEB  CHLORATra. 


Aether  bUtyriCUS.  H  u  1 1  r  m  t  h  i-  r  ,  A  « t  h  y  lli  u  t  y  r  n  »  ,  Iji'Kitzt  oinuii 
;iiiun:i.s:lliirii<OuMi  (ttTiicli ,  wckIihIIj  iimn  ihu  als  /iiKat/,  zit  ^icniissniittclii  la'iititzl. 
IHc  Darsh'lliJiiir  .ü:t'M'hifiit  auf  fnljruriiif  Weise:  In  eiu  ( Ji'iiiiki'Ii  xm  ;rlrir|irii  TliciUMi 
^C*'*U  AlkoliuU  u!nl  HnllerKiliin"  leitet  iimn  trooketies  t'blorwaxHerstoffjfjw  liin  xiir 
Sflttifcnn^i'  fän ,  crw.MnMt  scIiIicKsIirl»  auf  40",  vcrsclilii'sst  iiml  l;lf*ftt  24  Stiindtti 
stehen.  Naeh  diosor  Zeit  diirchwliüttelt  ihmu  die  MiHchunj^  mit  dem  dopjieltvn 
Vtiliiinen  \VnK?<er.  iirtrh  deHHcn  AKlrenmtnti;  mit  dilniicr  SddalaKiiti^  und  dann  wieder 
mit  AVaKHer ;  diewn  letztere  Seliiittelw.isrter  darf  nirht  sniier,  Kundern  iiiiis?s  MlknU^eh 
n^aji'iren,  Rirnnt  niiiHH  die  Iteli:iridhiii;jr  mit  SiMlaUwnn^  wiederlicdt  werden.  Nficli  dem 
Abtremien  von  der  wnssert^eii  KlÜssi;rketf  v^ird  der  Unttrrntlier  diindi  Sehiitteln 
mit  «eliarf  iins^retrorktietcm  KiKdina!/.  ^retmckrirt,  fdlrirl  und  rectilärjrt.  Per  Üntter- 
iltber  wird  in  \erKc]iii'dener  Keinlieit  und  zum  Theil  mit  Aiknlml  MTiuiKrlit  in  den 
Handel  ^ehraeht ,  wt-slialli  der  Siedepunkt  IM* — ll.'i«  und  dan  speeitiHchr  *te- 
wlelit  0.173  X«   lieaebten   sind. 

Aether    CanrphOratUS   i^t   eine  t^Mnu^"  von  t    rii.  f'amphortt  U\   \    Vh.     naidi 

Actlirr. 


anderen    VurHi-lirilten    l'.      \)  Th. ' 

Aether  cantharidatus.  r 

rautliarideii ,    dnreli   Maeeratifui , 
darfrcHteilt.    Naeb   l'b.  «Serni.  IL 
HO  Th.    Aether    ."I    Taife    JAiiff 
dann    die  FlüHHi^keit  alteolirt  \f*t 


I  n  l  b  a  r  i  d  e  ii  ü  t  li  e  r.  ICiu  iltheriselier  Aiihxii*;  der 
am  ;reeijrru't>*ten  iiaeli  iler  \'rrdr.*ln.irui»;rsmt'tlii'de 
werden  .V  ►  Tli.  trridi;£e|nih  erte  <  'antliariden  mit 
unter  (»ttcreiu  L'm-M^hiUteht  maeerirt ;  aaehdem 
,    wird  «1»  viel   Aether  auf  die  rantharideu    narb- 


i;e^nKH4!U  ,  dnss  die  rujatiir  Ti  T!i,  betr:l*;t,  l*li.  lieh.,  sdwie  Tb.  iM-rm,  I.  lassen 
aiiH  |f)  Tb.  ('atirliaridi'n  und  l.*»  Th.  Aetfier  in '|'h.  Auszii^r  ;rewinni  ii.  Mit  dem 
kleiriHten  Vj-rhiste  an  AetbiT  wendet  man  ila^  \'enlr;iii;.''iin;::sverrahren  zur  Hxfrae- 
ti4Mi  an.  Man  brin;i:t  die  ('antluiriden  in  einen  SebeidetriehtiT,  dessen  AtisHuRsWihre 
iliireh  den  llnbn  «»der  in  desncu  r^.rmauirbinK  diireli  einen  Kork  verKehhiÄKeu 
wird;  auf  die  <'aülhariden  ;i-ies«t  man  alsduun  kh  wel  Aether.  da-sn  sie  v<dl- 
HtJhidijr  dainil  ^relrilnkt  Hirid  und  ^ersrldieKKt  die  nln^n*  Oeft'nun^r  d**«  Triehter". 
Naeli  dreit.1;ri;i'er  M.aeerati4in  liisst  man  die  riässiykeit  in  ein  lat'irteM  tieffls^  \idt- 
HtHndi^  ablaufen  und  ^^ibt  portionenweise  n(M*b  so  viel  Aether  atif  dii*  < 'antlianden. 
biri  der  Aus/ii;^  da«  \erlan;;1e  (Jewielu  erreieht  hat,  —  IKt  t'antharideniither  -vtellt 
üine  brJiunlieb^rrfiiie  KlUssi^rkeit  dar  vtm  wbwaefi  saurer  Ifenetion :  er  dient  zur 
l>ftrKlellun;r  «les  < 'ufftnh'uiu  itiuthnnilntHtu,  Will  tnan  ihn  fOr  sieb  autliewnliren, 
KU   ireseliehe   dies   in    sehr   wnbl    versehbiHjM'nen    KIINebidiiii.  Scli  I  i<k  um. 

Aether  Cantharidini,  iMreltit  dnreb  Lasen  von  :>  rh.  Cnnthartdin»tM 
f*ri/^ffäL  und  'J  Th.  Krfrart.  i'nunnhi'ft  in  tMll  V\\,  AHher  emplieblf  OrKTKUKM 
an  Stelle  den  vorstehenden  At'th^r  cantharidatus .  als  viel  sieberer  in  seiner 
Wirknn^r.    Oas  Krtmci.  (Jannafi/ft  dient   nur  da/Ji,   den  Aether  zu  Olrben    und  Ver- 

weeh*-liin;reii   zu    \  erbiiti'u. 

Aether  chloratus,  chloricus,  rhiriniM  r.  sehwerer  saizather. 

A  elhy  le  hl  orid,  CjH.CI  2  Tb.  Tblorkalk  werden  mit  1  Tbeil  Waaser  anfrerllliri. 
mit  2Th.  Sfn'r  tt  tts  d  t'hi  t  h »  ^jemiseht  und  naeb  ItiKlIlndi^rer  Maeeration  deKtillirt, 
IW  am  iininde  (h's  hestiltats  sehwimnienile  Attht-r  r/ilnifitns  wird  mittelst 
Sebeidetrieliler  M»n  »Irr  ilarüber.-.telh*ndeii  Kh'is-ii;;keit  jfelrennt ,  mit  l^iieeksillier 
p:*M'hiltlelt,  um  freies  I  Idnr  zu  4'ntfernen,  über  rhlorealeium  entwiUsert  und  p'eti- 
fieirl.  --  Naeh  einer  anderen  Vorsebrift  worden  ^^  Th,  Alkohol  mit  I  Th,  eou- 
iH^utrirter  SehwefelHÜure .  .'t  Th.  Koehs;»lz  und  I  Th.  Itraunstern  der  I>e-'4tlIlatton 
iinlerworfi'n  ,  das  hestillat  nn*t  Waswr  jreHchtitrelt .  mit  St.dabisun^r  entsiiiiert  und 
Über  <'hb»realeiiim  entwas^ert  und  reeiiHeirt.  her  ('hbirfltber  i«i  naeb  lilKBic  ein 
UemeM;re  von  Chloral  und  < 'hl<>rderi\aten  de-«  AeetaU  und  Aethyls  und  ühiielt 
im  <Jerneh  sehr  dem  ( 'blitndnrm.  Uirei-t  wirti  er  wohl  weni«"  ;febrauebt,  jwloeb  war 
Heine ftlkohidinehe  l^iisnn;^  früher  unter  dem  Namen  Sj/  irif  h n  Arthr  rts  rh  lo  m  t  i 
(h,  d.^  oflieinelL 


AKTHER  CHLORATnS  ABANH.  —  AETHER  NITEOSUS. 
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Aether  chloratus  Aranii  =  Afth*^,-  ana^sthf^ticus. 

Aether   chloratus   SpiritUOSUS  Ittt  in  d»r  Ph.  Xnrv.  der  Spiritus  afttherh 

Morati. 

Aether  ChlOroformiatUS  (WKMiRi.  .  rine  MiMi'lmn^  von  H  rii.  Aethrr  mit 
1  Th.   Ohioroform  :    nU  Ati;Uthcti<Muii    empf(tlilen.     S.  auch  A  n  H  k  t  h  e  t  i  m  <*  h  « 

Mi  Krh  u  II  '^-v  11. 

Aether  Cupri  Ut  eine  li(isiin;r  von  1  Tli.  <Utprtnu  hiMoratum  in  lOii  Th. 
ÄHher.    Obsolet. 

Aether  formiciCUS.  A  m  « l  s  e  u  n  l  h  v  r,  A  o  1 1»  y  l  to  r  m  i  u  t  wurde  in  ^leirLiT 
WrUt'  M'ir  At'tlitT  als  Kicrimiitt*'!  vtTHiicht  und  bildrt  einou  Hest.'iiidtbdl  den  kdntit- 
licbeo  KiiniätbcT.<  »irid  der  RiiiitesMcn/cMi.  /iir  Marrttylltuif::  \vt»rd(.'u  110  Tb,  Hraun- 
«tein  ti\*  \cTiiW^  Pulver,  !.'>  Tb.  \\'as»(»r  und  .'SO  Tb,  KartnÖ'olHtärkc  zusammen  ^c- 
rnbrt,  oiu  crkaltctt's  (Ioukmijj:!'  vn»  MO  Tb,  i'nucL'iitrirtcr  SrliwotVK'iurt*  und  ö.>  Tb, 
iM'.prucfnli^rt'n  Alk'ilmls  zn^ofüfrt  und  dostillirt.  Auf*  dem  iTMten  UeHtillat  wird  der 
AtueiHonätbtT  durch  Zusatz  vou  Wanner  isolirt  und  in  durHelhen  \\>wü  üutsflucrt 
und  ;frlnH'knüt,  wie  unt»r  Aetht^r  butt/rtct/tt  lü'srbrhOMMi  int.  [itia  <iesaninit- 
dt'Hilljit  fri'UHsrbf  .  Iiildi't  iIhh  als  Kinn.'itbcr  im  Handel  bdindliche  Frodnct,  anidi 
dicxert  nniKK  dnrcb   Krridt*  t'utsrtuert   und   ri'ctiru'irt   werden. 

Aether  hydrobromicus  ■=  Aether  hmmntuH  (h.  d.). 
Aether  hydrochloricus  chloratus  =  Aether  anaeHtkei hua. 
Aether  hydrojodicus  -  Aether  jodutuH  {y.,  a.\ 

Aether  jOdatUS.  ^«//le/  ////</ //^/tWi'c». v.  Jod  rit  her,  .lodwasMurstotT- 
iCher.  A  et  by  I  jiidid.  C^H;,  J.  Kine  klare,  farldose,  neutrale  FlUswVkeit  voa 
fijfen.'irtij^eui  iUbcriscben  (ierucbe,  bei  7 1  "^  Kiwieud,  nii.-ielibar  mit  Weiu^ei-^t  und  Aetheri 
wiebl  mit  NVasner.  S|)eeiti.-*clierf  Gewicht  1.1*7"*.  Man  j,a'wiunt  ihn  dureh  ailmitli^eK  Kin- 
tra>E:(*n  von  10  Th.  .h»d  in  ein  ah^ekdhiten  litMiiirtoh  von  1  Th.  amorphem  Phor^pbor 
nod  5  Th.  waMrterCreieui  Weln;rei«t.  worauf  man  nach  24  Stunden  das  Jodiithyl  ann 
dein  U'aKwerbatb'  alidcstillirt ;  das  iJustiUat  wird  mit  S(nl:iMsnn;r  ;rcHcbüttell,  der 
Aether  ah^retrcnnt .  durch  ridorealeiuniHtilckrlien  entw;U.>*ert  und  reetiHcirt.  Man 
In-wahrt  das  i'riiparat  in  sehr  y:u!  verMeblortseiien ,  kleinen  Kllsebehen ,  vor  IJelit 
;rvw(*hilt/t  auf.  da  cm  sieh  »ehr  leicht  unter  dem  KinflnrtK  vun  Lutlt  ttnd  Licht  dureb 
freiwerdendes  Jod  roth ,  spiitrr  n»tbbraiin  larht.  Vor  dem  Oehranehe  iKt  ein  ;re- 
ftrhter  Jodaibcr  dureb  Scbiittehi  iidt  Itinttsilber  zu  entOlrben.  Man  gebraucht  iliu 
zuweilen  zu  Inhalationen  lii'i  Leiden  der  Luftwege;  jr<,».^en  Scrrtpheln  und  SN-phili« 
ihnerlieh   zu   O.M  —  l.O,   äiH>*erlieh   zu    Saltten.  Schlickum. 

Aether    Jodi    (MaokndieI  ist  eine  LöHunji:  \m\  I    Ph.  Jadtun  in  Li  Th.  Äedter, 

Aether   lignOSUS,    vi^allete   nezeiebnim^  für  Aceton. 

Aether  martiatUS.  Mau  mwrbt  l  Th,  Liquor  Ferri  fteMfpiicklorati  xxAi  4  Th. 
ÄHhrr,  MUxt  einen  Tajr  hei  iW'tcPS  wiederbultf^m  CuiHchntteln  ntehon  und  jfieKHt 
dann   den    Aether   al>.    Ohsolet. 

Aether  merCUrialiS  int  eine  l^mun^  von  I  Th.  Htffirartjyrum  (nrhlonttum 
in  l'M»  Tb.  Miaeb  anden-n  VorHehrifteu  in  t;n  Tb,  oder  10  Th.  |!|)  Aether,  Oient 
XU    ÜfpinseltiuLTen. 

Aether   nitrOSUS.    Sal  pet<^rnthcr,    SalpetriKAHMre-AethyUther. 
Aelhy  I  ni  t  r  i  t.   (^ri;,  O.N<».   Kine  leicht  hewe;rliehe.   sehr  lliiehtifje,  mit  Weingeist 
und   Aether  ndscbban'.    In   Wasser  schwcrlöslicbi'   KlHssi^keit  von   ei^ienthibnlicbeui 
0«nieh  (uaeli  Hor-«hirfcr  Aepfeln  i ;  bei  m'^Kiedend  und  vom«peeifisehen  Gewicht  0,04 7  J 
\>vx  SaljM'teräHicr  ist   ein   weHcntlirber   he?<tandtbeil    den  Hpiritna  Aetheris   nitroitt^ 
und   fnr  sieb  uicbt  im  (lehraucbc.    Im  amerikaniÄeheu  und  englischen  Handel   betindct 
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AETHER  NITROSrs.  —  AETHER  TEHEBINTHINATUS. 


Hi(*li  unter   dorn  NHineii  Concentrated  awfief.  svptrit  of  nitre  oder  Spnntu»  aeth^i^ts 

nifrosi  concrntrafus,  ein  Prflparat.  wt'U'luvs  mit  Alkohol  ontspri'chi'iKl  (1  -|-  IM)  im 
vcrdüiiiieii  wt  uud  sk-b  in  Kuljji*  der  Abwescuheit  \(»ii  Aldt'liyd  boKscr  tiuunürvLreQ 
Holl,  aJri  die  vurdftitntt'  iilkoholiHi^ho  LÖHnnjtc.  ächticknm. 

Aether  Petrolei  (n.  Germ.  I.,  HcU.,  Kims.i,   PotroMitbiT.   I)cr  zwiBchcn 

50^  und  ti<-»"  HlKTdi'stilliri'tidL'  Aiitln'il  drs  «JiuTikrmisrlii-n  iVtrnIt'iuiiH.  Kim*  klare, 
(jirbloHc ,  H»  iUt  Luft  Hicli  ntsi'li  und  nbirc  ilinU'rbi.SHUii;:  i'iiK*s  (»erurbcs  \*t- 
flücbti^'iMidi*,  luk'bst  linMiulKiri'  Kh"iK.Hiii:kfit,  kuiiiii  iiarb  IVtntlcnni  rirrbcud,  nuItW 
lirh  in  Wasser,  in  rtwa  .'i  Tli.  Woiu^eist  biHlk'b .  mit  Aotbrr,  ('hlurolbrm,  iVtten 
Oflen  in  allen  Vcrbilltniiweii  iriiHchbar.  Spt^cifisehcH  Uewiidit  O.»>«;0 — 0,ri70  (uaeb 
Ph.  Germ.  I.  0.07«»— O.fJTiJ),  Der  Petr<.1.1tlier  int  ein  griites  UiMnn^Hmittel  för  Fette, 
ITarze,  Sebwefc!.  Jod  ii.  A. —  Prü  tu  n  f?:  WcrdL^u  4  Vftluntr  Pi'tniliitlior mit  l  Vnliim 
W('lnfreiKtiK"t'r  AiniiHihi:ikI("iKUtijr  und  etwas  SilluTiiitml  ctiii;:"'  Annnten  zum  Sieden 
erlützt  Mhireh  KiiiHtrUni  in  beisKi-s  Wasser !),  sn  ibtrl' ilii-  .■mmmninkaliselie  KlUssi^keit 
nii'ht  gesehwilrzt  werden  (Si'[iw.'lr/,tm;r  verriltb  lirniiiik<ili!('iibr;ind<ll.  Sh'inkcdilenbeii/.in 
u.d^I.,  welebe  meint  srliweteUifilti;r?^indl. —  A  ii  t  b  e  ua  }i  r  u  n  jr :  In  wohlversebbtsseiien 
MettlKseu  an  einem  kitbleu  Hrt,  vor  Liebt  ^eseliiitzt.  Ilri  der  1!  a  ii  d  b  ;i  b  u  u  jr  de» 
Petn'liithers  hat  man  wehren  seiner  ;rr<'sseu  KxiK'iusildlitiit  bei  Zuunbme  der  'l'em- 
iKTatur.  fMiwio  ;rr«tKsen  Keuer;xetalirliebkeit  dieselben  VitrsirlitstnaHMre^reln  anzuwenden 
M'ie  beim  Aetber.  —  Geltraneli:  Zur  lnbahiti«iii  M  Ürnslleideu,  vernlilubt  aU 
loeaU'N  AnflHtbetienm,  zum  Kiur(?iben  ^re^^en  Klienmatismen.  in  Verbindnn;?  niit  Jod 
bei  (lertebwtllsten:   teeliuiHeb  /nr  Ktitfettiiufr.  z.   H.  von   WuHr.  SchUckum. 

Aether  phOSphOratUS»  l'l)nspb<»rnrlier.  Kim-  AnHiVsnu^'  von  Pboqdior 
in  Aetlier,  —  1  >n  r  st  eil  n  n  ;;•:  In  dlinne  SrUeibeben  ;resebnittener,  w<tbl  ab^e- 
trttekheter*  oder  durch  Sehmelzori  in  bis  1.'»°  erwarmteni  Weiu;reist  jresidunulyener 
und  dnreh  aiibaltrudes  Sehtitteln  jrt'körnrller  Plmsplinr  wird  in  einem  wnhlver- 
m*bloKsencn  (»läse  mit  der  rjOfaehen  fPb.  Kuss.)  oder  <JOrne|ien  (Pb.  Helv.i  oder 
*<Olaeben  (I*h.  Bc»r.  V)  Menfre  Aether  3 — 4  'Fa^fe  maeerirt .  dann  einijre  Zeil  an 
einen  knhieu  Ort  oder  in  kaltes  Wasser  ^^estellt.  Aisdunn  wird  dii'  Klüssi^rkeit  von 
dt'ni  uu;;elristeu  I'hnspbor  s(ir;.'-sain  a!»tre*ri)*isen.  lUin.  Ti-äparat  enthält,  Iriseb  be- 
reitet, etwa  I  Proeent  Pliosphor  'am  bisJicbsten  ist  der  unter  Wein;reist  jirranulirte 
Phosphor;;  eine  klare,  farbbtse  FI(issi;fkeit  mit  dem  lleruebe  uaeb  Aether  und 
Phd.spbor,  —  Au  t*l»e  wahrn  np":  Tn  wcddrersehlosseneuv  villli;;  anfrefont4?n,  kleinen 
Khnsehrhen.  vor  Lieht  ^'esehtltzt  und  in  einem  kühlen  Kaume  lim  Keller,  neben 
dem  Pliosidior^refilsMC).  Selbnl  l)ei  ^nr^rfilll irrster  Aunicwahnin.ir  be^rlirüukt  nieh  die 
Ibiltbarkrit  nur  auf  wenige  Monate.  l>aher  ist  die  Ih'reittiu^r  ex  tempnre  \Mrzu- 
zieheu,  zumal  eine  njeliTt.'i;ri;;e  .Maeerati>iii  des  PhoHphurs  mit  dem  Aether  nieUt 
erforderlich  ist,  vielmehr  selion  naeh  einst ilndiifer  Maeeration  der  FNi(mi)bor;rebalt 
im  Aetber  sein  Maxiuunn  erreicht.  —  fiebraueh:  Innerlieb  '/.w  '>  —  !>*  Tropfen. 
T*h,  Hnss.  «ribt  als  rnaximale  KinzeliralM*  0.12.*>;;,  als  maximale   ra;ies;f«be  O.HO;:  an. 

SchUckum, 

Aether  piCeO-CamphOratUS  (KuHThiB)  ist  eine  Mis^huufr  von  4  Th.  Pix 
liqttuln,  1  Tb.  CiHH/'/ioni  und  7  I'h.  Afther.  Hient  als  Uieehmittel  bei  Schnupfen, 
auch    hei  cbrouiKeher  ()/iiua  mid   Nasenpolypen. 

Aether   SUlfuratUS    lElherole  dr  soufrei,   eine  Mischuu;,'  von   l  'i'h.  Huffur 

Stthlim,  depur.    uud   10  'X\\,  Attht'r.    von  Ihn  tIcW  itcltcu  (b'ilcr.'i   emidohb-n  !   \h 

IrttTelweise  in  SelterBwasser  zu   nehnuMi. 

Aether   SUlfuriCUS  -  Aether  («.  d.). 

Aether  terebinthinatUS.  eine  Mi^ehnn;;  vm  X  ib.  Anh^,'  mX  1  bis  2  Tb. 
Ofrnw  Tt'rrlihithintu' ,  von  iranziVsiseben  Aerxteu  ;re;reu  (Gallenstein  empf4»hlen: 
i^> — !*'►  Tropfen,  in  ein  Kijrelb  verrührt  oder  mit /inekers;(t't   vermischt,  zu  uehiueu 
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Aether  valerianiCUS.  Balilrlannther.  Aethylvalvrianat.  ric<*1itfl]>IVI- 
«li^  und  wurde  in  Fninkroirli  Hhiilirh  dem  Aether  ;Us  KierbuiittH,  anrh  iiinerlicli 
benutzt ;  wiUHt  findet  er  IjiUifi^r*»  Verwendunfr  zu  künstlichen  Kruehtw-Hfuzen.  /ur 
Uanttellun;:'  werden  IndTh.  trot'kcnos  NatrimnvalerianHt  mit  H;*>  Tli.  «'onceutrirter 
SehweCelsiinre  und  .'»O  Th.  '.Miprorontijfen  Alk^diolw  deslillirt  und  da^  Hef*tillat  in 
drr  unter  Aethrr  hntifricn»  hcrtchriehenen   Weiw.*  enlKjtiiert  und  entwii.*wert. 

Das  »ptM-itiHehe  (iewieht  irtt  0.«7— O.H<l  und  der  Siedepunkt  lie^^  \w\   l;^0 — VAh'\ 

Aether   VegetabiliS  nannte  die  v(»rijre  Ph.  Austr.  den  Aether  ficettcitn, 

Aether  Vitrioli  —  Aether  i«.  d.). 

AetheralkohoL  ein  (iemineb  v(m  Alkidnd  und  Aetber.  liudet  hiluti;:  in  der 
AualVNe  und  ^ei  der  linr'4ti*lliin;r  ebeniisrber  rmpanit*'  nlü  Lrtsun^M- <«ler  F:*Ilun;rf*- 
mittel  Vorwenditiix.  liiter  dem  Nami*n  Spirit'ta  ttHherfutt  oder  Spin'fua  Aftherts 
ist  in  den  uieiHteii  r]iann;ik«»|n>u  eine  Miwdunijr  von  1  l'h.  Aetber  und  .1  Tli, 
lM»pn.M'eut,   Spiritut*  ortieinell. 

Aetherextractionsapparate,  s.  KxtrÄffti.iuKappnrato. 

AetherflaSChen  iH-tmt  tnau  die  mit  eir^em  di>ppelten  Venu'hluHs  versi^heneii 
ifhisflasclieii .  wi'b'iii'  aiirh  vieltach  zur  AuriK-wabriin^  der  starken  Srturen  V'er- 
wendiiu;r  linden.  Ui(^  mit  lünem  (Jhihstupsiel  vi•r^ebeu4"  KlaHche  trflf^t  noeb  eine 
(»lahkapscl.  webdie  auf  den  HapehcuhalH  aiitj^eseblift'en  int.  IMen»-  Ndrriebtun^  ver- 
hindert die  VerdniiMtiinjr  und  bei  den  betreffenden  eoneontrirteu  Sfturen ,  z,  U. 
Sohwelels-iitre.   .-itnlt   dir   W'rit'Jerrtti/jebun^r   ^itis  der  Luft. 

Aethergallerte,  Aether  getatinosus  wird  nin  bx-niiVH  Aniuthetteum  bouutx.t 

und  durch  kräftifre«  Durrbsehtltteln  eines  Huhne reiiceüses  mit  a^>  yi:  Aether  dar- 
^rntellt;  en  !*ildet  eine  ^iraUertarti^e  Masne,  ans  der  der  Aetber  nur  lan^rsam  ver- 
dünntet und  webdie  die  darunter  l>eHrulli<*li(>  llautstelle  stark  abkühlt  und  nnenipHiid- 
lieh    niarbt. 

Aetherificiren  nennt  man  das  Teberfilbren  einer  (oriurauisehen)  Sflurc  in 
«inen  l'>ter.  Mau  bewirkt  dasselbe  auf  die  Weine ,  dai*s  man  die  Saure  in  dem 
Alktdud,  in  dessen  Kster  man  sie  Uberfflhren  will,  bist  oder  su-*pondirt ,  mit  eon- 
rentrirter  Srhwefelsüure  oder  ntmTUtrirter  SalzsÄnre  miseht  und  jfelinde  erwflrmt 
itAvr  noeb  benser  fretroeknetes  Salzsflurejcas  hin  zur  Siitti^rnn;?  einleitet.  Der  s<» 
mtstandene  Kster  wird  dnroli  Verilttniien  des  KeniiRche«  mit  Walser,  durch  Znsat/ 
von  Kochsalz  mb'r  Caleiuniebhirid  zu  demselben  oder  durch  Destillation  de« 
DentraliHirteu   (Jemisehert  erhalten. 

Man  liedient  sieh  des  AetberitieirenH  hiiutifr,  um  Sauren  rein  dnrxußtellen.  Der 
pebddetc  Kster  winl  diinb  fraetionirte  UeetiHeation  rein  darjrestellt,  hierauf  durrh 
Rochen  mit  wiisscri^rer  oder  alkoholischer  Kalilaitfce  zersetzt  (verseift)  und  aus  dem 
*Jü  erhaltenen  Kaliumsalx  der  lietrelTenden  S.lure  dieselbe  wieder  in  geeijrueter 
Weis*'  ab^re-icIiiiMlcn. 

Aetherinum  chloratum  =  Aethyimitm  rhiomtum. 

Aetherische  Oele.  Die  Gruppe  der  Ätherischen  Oole  nmfiiHst  eine  ^uksv 
Zahl  von  tiOchtifren .  stark  riechenden  Sii(>stanzcn  .  welche  im  Pflauzeureicho  weit 
verbreitet  sind  und  in  der  lie)^el  das  .Arojna  der  Pflanzen  verursachen,  im  Thier- 
rviebe  al»er  nur  sehr  selten  vorkonnuen.  Manche  Pflanzen  enthalten  in  allen  ihren 
(.»rjranen  etherisches  Oel ,  andere  hing'e^e.u  nur  in  einem  eiazijfen  Organe ;  hi.s- 
wcilen  enthJilt  jeder  Theil  der  Pflanze  ein  besonderes  ätherisches  (»el ,  so  /-.  H. 
liefern  die  BI.Htter,  BlUthen  und  Fruehtsehalen  deH  PomorrtiizenbaumeH  drei  von 
rin.inder  weaentlieh  verschiedene  Uele.  In  den  fWptofJjamen  hat  mau  bisher  kein 
flthcriHchert  Oel  nufj^cfunden;  unter  den  Phanero^men  sind  es  vorzüglich  die 
rml»cllifcren,  Laldaten^  Synantberwn^  CriHMferen,  Aiirantiaceen,  Myrtaeeen,  Laurineen, 
Xinjribcraccen   und  AlMctineen,  welche  reich  an  iltherisehun  Delen  sind. 
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Die  Pdanzen  entbalteu  die  iUherisohen  Otile  meist  t'ertif?  gebildet,  entweder  be^ 
Kondcre  Zelkm  g^anz  (.'rfullend  oder  in  dem  Zellsaftc  gel'ist ;  manche  ätberiscbe 
i>ele  eutstebcn  IndeKseu  erst  durch  Spaltung  compUcirt  zusammengcÄetzter  \'er- 
bindiingen,  welche  durch  pffaiizlirhe  Fermente,  wie  Kniiihin.  oder  durch  verdünnte 
.SÄuren  eingeleitet  wird.  So  geht  durch  derartige  Spaltungen  d»i>t  HittermandelAl 
aus  dem   Amygdalin,  daH  Senft)!  aus  dem  myrouRaureu   Kalium   herv(»r. 

Die  fltberiHcbuu  <_)ele  werden  MÜgL'myin  alH  Producte  der  retrograden  Stoff- 
mütamüq)hose  in  den  Ptiauzeu,  d.  h.  als  Kxcretc,  augeseheu.  Ueber  die  cbemiseheu 
ProcesÄe,  diiri;b  welche  sie  in  den  Pflauzeu  entstehen ,  winden  wir  bis  jetzt  nichU 
Sicheres;  uiaiirln!  m(igeii  dun»h  SpaltiitiK:  ans  glycosidartigen  Vcrbindungeu,  andere 
durch  Keductt*m  der  Phlobapheue  gebildet  werdcu.  Die  HauptbeKtandtbeile  einiger 
atherisehcr  Uele  sind  auch  küustlieli,  .-^ynthc tisch,  djirgcstellt  worden,  so  der  Salieyl- 
HÄure-Metliylatbtir,   der  Ziuuntaldehyd,   das  llitteniiandelö]   u.  dergl. 

Die  Gewinnung  der  iithcris^'hen  Ode  aus  den  PHan/en  genehieht  meistens  dureh 
DeHtillatinn,  nur  Kelten  durch  KxtniUircu  mit  leicht  tlücbtigeu  LiisnugHuiitteln  dder 
dureh  Presseu,  Dan  letztere  wird  nur  bei  der  D.irötclluug  der  Oele  um  den  t'risehen 
Frucbtschalen  der  Aurautiaceeu  augewendet;  da»  in  den  Helzellen  enthaltene  Del 
wird  durch  Zerreissen  der  Zellwilnde  zum  AusÜiesRcn  gebracht,  abgepresst  und,  da 
es  »ehr  trüb   abtiiesHt.  durch  Absetzenlassen  gekl.lrt. 

Die  Dcstillatiou  wird  in  geeigneteu  Destillirupparatcn  vorgenommen,  in  denen 
die  zerkleinerten  PHanzentheile  entweder  mit  Wartser  über  freiem  Vinicr  oder  mit 
gespannten  WasHerdflnipfen  erhitzt  werden.  Die  fltheriHchen  Dcle  vertlüehtigen  ^ich 
mit  den  WartHerdjlmpfen  und  gelungen  iu  das  Destillat,  in  wefcheni  sie  sich  zum 
kleineren  l'heile  Ionen,  der  llauptmouge  nach  uber  in  Form  freier  Tropfen  ver- 
theilen  und  allmälig  bei  nibigem  Stehen,  j«  nach  ibreni  specifischen  ßowichte, 
entweder  unter  oder  über  dem  Wasser  als  bewmdere  Schichte  abscheiden.  Als  Vor- 
lage dient  bei  der  Desti!lati<vn  Hpecifisch  lüiehterer  Dele  die  Florentiner  FlaKche, 
bei  der  Destillation  BjtcoiHKch  «ehwererer  <lelu  hingegen  eine  Flasche,  welche  nahe 
ihrem  obert^u  Knde  ein  seitli<'heK  Abtiinsrobr  bat;  in  die.'*<'  Flasche  gelaugt  das 
Destillat  durch  einr  bis  auf  den  lloden  reiclu-nde  llohrc.  Das  Hol  sammelt  sirli 
unten  an,  während  das  Wasser  oben  abtliesst.  Manche  PHauzeu  enthalten  so  wenig 
ätlicriKchua  Del,  datts  dasselbe  im  Destillate  vollBt&udig  gelöst  ist:  in  diesem  Falle 
wendet  man  dati  Cohobiren  au,  d.  h.  man  giesst  das  Destillat  auf  eine  neue 
<4uantitJlt  der  betrcffouden  PHanze,  dcHtillirt  wieder  tlber  und  wiederhnlt  das  »» 
oit,    bis  sieh  das  Gel  im   Destillat  abscheidet. 

Zur  Rxtraction  der  ätherischen  Dele  wendet  man  Metbylehlorid  .  Aethylchlorid, 
Petroleumather  oder  ganz  reinen  Sebwefelkohleustoff  an;  die  zerkleinerten  Priauzeu- 
tbeile  werden  mit  diesen  IjiVsuugsmitteln  in  geeigneten  Apparaten  erschiipft  und 
die  erhaltene  Lösung  wird  im  Inttverdünnten  iLHUme  der  Dentillation  unterwarfen, 
um  dfl.M   L^tHnngsmittel  zu  entfernen. 

Für  die  Zwecke  der  ParfUmerie  werden  die  leicht  verilnderlichen  Oele  niaurhcr 
PHanzentheile,  insbesondere  der  Bldtben,  uur  auf  Fett  oderi>el  übertragen,  durch  den 
!Voees>  der  Infusion  und  Abnorption;  Fett  und  Od  nehmeu  dadurch  den 
unveränderten  Wohlgenich  der  betretVenden  iJlilthen  an;  es  gelingt  nicht,  solche 
ftthorisehe  Oele  aus  den  ßlüthcn  durch  Destillation  unverftndert  abzuAcbciden ,  lU« 
zer«ef7cn  «ich  dabei  und  verlieren  den  angenehmen  rJcmch.  Hei  der  Infusion 
o<ler  Maeeraf  Ion  werden  die  frischen  Pfianzentheile  H^lüthenj  mit  gesehmolzeneni, 
gernrhloaen  Fett  oder  Talg  übergössen  und  einige  Zeit  gelinde  erwärmt ;  das  Fett 
wird  dann  colirt,  abgepresst  und  in  wühl  verseht osseuen  (Jefftsseu  autljewabrt. 
Die  Absorption,  auch  E  nfleurage  genannt,  wird  dann  angewendet,  wenn 
CS  sich  um  fltherisehe  Oele  handelt,  die  schon  durch  gelindes  Krwärmen  ihn*n 
Wühlgeruch  einbiisMvn.  Die  frischen  DlUtben .  welche  das  wohlriechende  Oel  eul- 
halten,  werden  zwischen  Glasplatten  geschichtet,  die  beiderseits  mit  einer  Schichte 
roi/    ^Aux   ^ruchlosem   Fett   tiberzogen  sind.     Dfis    von    den  Itliltben   al>dun»^teudo 
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Iherischv  Oi^t  winl  vni  dem  Kl^ttc  abHorhirt ;  tnan  croeiiort  die  Hltlthca  hilitfi^  und 
I  lan;ro,    liU  das  Ft'tt  jrtN;irti;rt  ist. 

AuK   dfii  dtirrh   lii!'iirti<ui    odrr  Al)snq>tioii    darKCHtoiltou    withlrifcheudeii   Kettcu 
i»inadi^«  par  infnsion  ix  rband)  frrwinnt  man  dir  sojfunanutcn  „Kstmitn**  diwh 
^Tiraction   mit  fnfi*»Ifr«'itMn   Wriii^'^eitit. 

I»ii*  Mi'Jir/alil  der  Jitlii'riKriRii  üvlv  int  hoi  jfcwrdinlii'iuT  Temiwratur  flÜHHi^  und 
tli'ibl  aurli  «d  Ihmiii  AlikflliK'n,  inanrlic'  si-hriden  alu-r  bei  uicdorür  Tomprratnr 
'sti.*,  kn.stÄllUirte  Substanzen  aus,  diu  mau  uarb  ilKKXKI.ii:s  ,.^  t^'-'^'"'»!*^*^' '**^"« 
^ll  XArMANX  ,,( '  a  ni  ]>  ]i  <*  r^*  nennt ,  hu  (ieKcnijnt/.  xu  don  HÜHHig:  blcibendon 
Antbeilen.  wrlcbc  ..ICl  ardptr  nc"  fn'nanni  wcrdou  :  dir  f^toaroptenc  Kind  bis  auf 
da»«   Itusnutl-Sicaroptrn,  wilchrs  ein   Knhh'uwassorstntl*  i»l,  hauerstotllialtifc. 

tu-rui'li   und  (ti'sciintark  iWr  iithrrisidicu  Orl<>  HtinmuMi   iui   A1l;rt'uu'iu(*n   mit  diMi- 

'ni^rt'H    der  rtfanxru   Uberoin.   auK  dotiiMi  sii*  p'wtmnt'n  wurdeu .  uiaurhmal  zri«(en 

Rcfa     Hbri^enH    dmdi    mtTklichu  rnti^rw-hifide.     \U*t    rhnraktvristiM'he  (lenudi ,     der 

iL*8ouders    bi'im  Yrrmboii    iMiii»ri*r  Trupfcu  auf   der   Hand    (»der    beim   ViTtboüen 

NViiKMT  di'utlii'li   lirnnrtritt,    ist    für  den   (JeObten  ein   ^virbiip-s  Hilfsmittel   zur 

•nrlbrilim;;    der  QuaÜtiil    eines    (»eles;    manebe    iUberiselie  Oele    verlieren    ibren 

Licrueli,    weuii   -^ie  ihirrli   |{c'<titi(*atinn   sauerslotllh'i  ;j:emarbl   werden,  und  erlanjiren 

cr»*l  wiwk'F,  wenn  sie  der  Luft  uud  dem  Liebte  Unjfor  auKjreHotÄt  bleiben;   in 

nrneu    KsUen  b.lnjrt  der^ienudi   otfenbar  mit  OxydationÄvnr^ihijren   zusammen.   Der 

lieH4*hniaL*k   der   :itherisfhen   (tele   ist   xnrwic^eiid    ^^ewUrzhaft .     nebenbei    stlss    oder 

(itter .     mihi,     sebarf  oder    breiiueiid.     Seliarf  schmei'kcii   die   (►ide   der  Oueiferen, 

jewür/liat't   und  siisslicli  di<'  diT  riHbellifercn,  j^ewllrzliafi  uu<l  bitter  die  der  Synan- 

M'n»en.   Iwissend  eamphcrarti;;'  dii'  der  l^nbiateii.   ICüblendeu   Naebiresebniaek  lialM'n 

t*fi'tfonninzrd.   Krauseminzol,  i'ajeputftl.   I>ie  steampteuroicbeu  Oele  Hchmrcken  milder, 

U  die  elaeiipteureifluMi,  die  HHuerHtofl'reirbeu  w(lrziK*'r.   al«  die  HauerstuHTreien. 

nie   Slearoptene  sind   durebK^bends  farblos,  ebenwi  die*  meisten   flüssigen  Oele; 

lurcb    andauernde    Kiuwirkuujr    der    atmospbArisobeu    Luft    nebnieu    die    letxtereu 

rewi^bnlieh  eine  ;relbe  bis  liranne  Karhc  au,   kt'Umen  aber  dureh  Destillation  wieder 

irbb»s  ber^e^tellt  worden  ;    einige  Oele  zeiebnen    «ieh  durcb    eine  prflebtij?  blanef 

wdere  dureb  jrrüne  Farbe  ans.  Blau  sind  die  Oele  oder  einzelne  dureb  fractionirte 

k-Htillation   trennbare   AnthL'ile   derselben    von  den  Kamillen,   der  Seliaffrarbe,  dem 

^Wermutb ,   vom   Kalmus.    \um   Stirikasaut.    dem  Oalbanum  .  liuajakbarz   u.  m.  a. 

I*ie  ^rrllnc   Farbe  manclHT  Oele  rfihrt  vi»u  einem  ('bb'niphyll^ebalte   her,  so  z.  H. 

beim  Ber^amnttul,  sie  kauu  aber  aueb  bodinfrt  sein  durcb  j^leicbzeitigen  Vorbanden- 

•in  ileR  Hestandtbeiles ,  der  bei  den  eben  genannten  Oelen  die  blaue  FarlK'  vcr- 

imaebt  CAzulen;  und  eines  ^ellveu  Harzes.  Kein  ffelb  ist  das  Cureumaöl. 

Fluorescenz  zeijjen  :  das  i^alviaftl,  das  Ocl  von  Nifrolla   nativa,  das  Neroliöl, 

Irin  Befltaudtheil  dos  Hauteuöls,   das  reetiürirte  ritronollaol  ("aber  nur  in  der  Wilrnio} 

id  das  Pfefferminziil,  wenn   man  das  letztere  mit  Salpctersflnre  sebüttelt. 

Daa    Hpecitiscbe  Oewiebt    der    »auerstollTreien  Otile    ist    freriu^er    n\»    duH    de» 

WÄSuers.  es  lieprt  zwisebeu  O.H.'tO   und  Ü.1>H0,  einipre  sauer«to(fhaUiß:«  Oele  baben 

lein  etwas  ^rrrisseres  speeitisebes  liewiebt  als  WasHer,  so  z.   B    Nelkenöl,  Zimmtöl, 

'Bitteniiandebd,  Sassafrasul,  OaulthL'riard,  aueb  <Lis  Scuffll.  Das  speeitisebe  Oewiebt 

Ic*  »'ampbers    ist    von  0*^  liis   0"  dem    des  Wassers    w>hr   nflhenioiEcs weise    ^leirb, 

■i  mittlerer  Temperatur  dage^i^en  etwas  kleiner;    die    flbrigen  Slearoptene    haben 

ein  ;rrr»fl»ere«  speciiisebe.s  (lewicbt  al«  Wasser. 

Die  Seiunetzpunkte  der  Stearopteue  sind  verschieden:  ftafrol  nchtnilzt  schon  bei 
,1»",  Menthol  bei  42**,  Thyinid  bei  44*,  gewr>fanUoher  Cnmpher  bei  IT.')".  Bom*^»- 
[tampber  bei   lOS**. 

Die  .Siedepunkte  der  Jltberiseheu  *Hde  liefen  innerhalb  ziendieh  weiter  Orenzen. 

HJedct  da8  Seui^d    bei   l.'>0.7^    'lerpontinol  bei   150**,    viele    naeh    der  Formel 

!\o  Ui0  zuj<ainmengesetzte  t)ele  siedeu  zwincben  Ijß**  und  175*,  während  die  nach 

len  Formeln  C|^Hsi   und  Cj.,  Hj   zusaumiengeÄetzten  Oele  erat  {CCK<^n   .'^OO®  sieden. 

lie  Siedepunkte  der  aauernt^idlialtigeu  Oele  und  Stearopteue  liegen  boeb^  di^c  do». 
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Thymols  boi  230**,  de«  fcewöhuliehen  <\snipher«  l>ci  204*,  des  Meuthols  l»©i  'JVIK 
Die  JltberiKcboii  Uelo  verflüchtigen  sich  Ubri^ciiH  nchnu  Sii  nehr  morklioboTii  (Jrade 
weit  nnti*r  ihrem  Siedepimktii ,  lienfioders  icicht  mit  WasserdÄinpl'en  ,  aber  aiieb 
hei  gewöhnlicher  Temperatur ,  so  daws  ein  von  HtheriKchein  i  *ele  herrührender 
Kleek  auf  l*apier  hui  ^cew«*ihn lieher  'reniperalur  bald  versehwindet. 

Werden  die  Utberisclien  Oelo  für  sieh  aUein  der  Destillation  imterworfeu ,  >«» 
Ktcigt  der  Sicdopnnkt  i'ortwähn?nd,  es  findet  eiiif  ehemisrhe  V«'rjinderun^  {C<»uden- 
sation^  statt  und  sowohl  düA  [>eHtill;Lt  aU  der  HUekntand  sind  im  Guruebc  vom 
arsprün^lirhea  Gele  verschieden. 

Die  ätheriHcben  Oele  besitzen  diirehfrehends  starkes  Liobthreohun^sveniiöfcen, 
die  flauerHt*»tffreieu  sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  optinob  aetiv ,  nnd  zwar 
findet  mau  unter  ilmen  reehtsdrelieude  nnd  liuksdrehende:  die  Zahl  der  letzteren 
irtt  groHser  als  die  der  erstereu.  Vielen  rtaueratotilialtigen  HestAndtbeileu  der 
ätherischen  Oele  fehlt  da«  KotationsverrniVgeu ,  manche  Oele,  wie  das  Oitronellaöl. 
ersrbeinen  defthalb  nieht  optiseb  aetiv,  weil  sie  aus  zwei  in  voraehiedener  Kiehtnu^r 
drrhendeu  Ilestandthcilfn  bestehen;  trennt  man  diese  durch  fraetionirte  De8lillati<»u, 
w»  kann  man  das  Drehuiigsvenndjjren  denselben  ennstatireu.  Da  die  atherisehru 
Oele  (iemcnge  verschiedener  N'erhiuduugen  iu  nicht  immer  fcleifhbleibcnden  \'er- 
hilltniftnen  Hiud,  ho  ist  e-H  klar,  das»  das  Drehungsverrafvgeu  den  Oele«  einer  Pflanze 
nicht   immer  jrleieh  gefunden  wird. 

Käst  alle  Utberisehen  Oele  zeigen  die  ICrseheiiiunp:  der  Phos  pho reaccnz, 
nnd  zwar  die  in  denselben  enthaltenen  KohleuwaKserstotVe:  nianehe  leuehten  sehou. 
wenn  ihre  Dämpfe  in  der  Wftrme  mit  Luft  iu  Henihruug  kommen  mit  weissrni 
oder  grtlnlichem  Liebte;  Zusatz  von  etwas  wciugeistiger  Kalilauge,  von  fei^teu 
Ba^eD  <»der  stark  alkaUseh  reagirendeu  Carboiiaten  crhüht  und  verlängert  das 
Leuchten.  Diese  Phosphoreseenz  hiiugt  oflcnUar  mit  der  lUIdnng  von  aetivem  Sauer- 
atofl'  zusammen. 

Die  fttherisohen  Oele,  <»owie  deren  Stearoptene  sind  im  WaHser  aehr  schwer 
löHlich ,  Reibst  die  leiclitest  löslichen ,  wie  Bittermandelöl  und  Sonlul.  bedürfeu 
mehrerer  hundert  Tbeile  WaHser  zur  Lösung  und  dennoeb  verleilien  tÜe  Spuren 
der  im  Wasaer  gulOsteu  Oele  dem  letzteren  ihren  eigeuthümlieheu  (rerueh  imd 
Oeaehmack  in  hohem  (Irade.  Alkohol,  Aether ,  Aeet^m ,  KssigiUber  und  andere 
zUBammengeaetzte  Aether,  Benzol,  Chloroform,  Sc'hwefelk<»hleustoff,  Kise^aig ,  fette 
Oele,  Petroleumilther  ji'sen  die  Htheriscben  (»«b.'  Icieht  auf.  Wfibreud  der  absolut« 
Alkohol  fast  alle  ätheriachen  Oele  in  grosser  Menge  lüst .  ist  da«  bei  dem  mit 
Waaaer  verdünnten  Alkohol  nieht  der  Kall  und  e^  sinkt  daa  Löanngavermfigen 
im  Allgemeinen  mit  dem  Wassergehalt  dea  Wi'ingeiat^s.  Die  iltheriflch«»u  Oele  «lud 
aelbst  geeignete  Lösungsmittel  für  manebcrlci  Stttrtr .  so  b'isen  sie  etwas  Wasser, 
Phosphor,  Sehwefel.  .lod.   Harze.   Kette,  versehiedene  Salze   und  gastunnige  Korper. 

Waa  die  chemLsche  Zusannncnsetzuug  der  ätherischen  Oele  auhelnugt ,  so  be- 
tbeiligen  sich  an  deraelbcu  mannigfaltige  Verbiudnngen  derart,  daaa  jedea  einzelne 
Ätheriaehe  Oel  in  der  Hegel  ein  Gemenge  von  mindeatena  zwei  versehiedeneu 
Bestandtheileu  ist.  Am  bäufigateu  begegnen  wir  jenen  Koblenwaaaerstort'en.  welche 
ala  Terpene  bezeichnet  werden  nnd  in  ihrer  Zns;tnimensct/.ung  einem  Multiplum 
der  Konnel  C,-,  I!»  entapn-chen ;  n;icb  der  Damjifdichtc  und  ihrem  aonatigen  Vi-r- 
haltJ.^n  kommen  den  genauer  untersuchten  Terpeueii  die  Formeln  €,„  II„  (Terpene) 
CiftHgi  (S*«quiterpene)  und  C^fllljj  fDiterpene)  zu.  Der  rntersehitHl  in  den  Kigen- 
sehatlten  der  veracbiedenen  Terpene  iat  auf  Polymerie  und  Isomerie  zurückzuführen. 
Mauche  Teq>ene  liefern  bei  der  Hrbandlung  mit  Cblorw:LSKerstofl'  krystalliairte 
Verbindungen  von  der /uaannneusetzuiig  (  ^^  II,, ,  H  Cl  .»der  ('^  IIi,,  2  11  (-1,  andere 
dagegen  gcbeu  unter  diesen  Verhilltniasun  nur  llUaHigu  Verbindungen.  Die  T»»rp<'ue 
von  der  Formel  <^,o  Hi«  verbinden  sich  unter  geeigneten  Bedingungen  mit  W.iaser 
SU  einem  Kftrper,  der  Terpin  genannt  wird:  seine  Zusammensetzung  wird  durch 
die  Formel  <',„  11,^,  .'JH^O  ausgedrückt:  in  maiK'hen  Füllen  wini  Waaser  in 
madoron     IVW/^U/ji^taen    aufgenommen,    ao    dass    Verbindungen     von    der    Formel 
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C^fl  Hj3 ,  lL(t  u.  s.  w.  «iitstelira.  In  oinigeu  i}e\eu  findet  »irb 
iymol.  aiu'h  Cviiien  ;jni:imil;  »lifs*'*  iRt  ii.'tcli  dor  Pormfl  (',yH,4  xuHainrnctt- 
'fe»eUt,  verbindet  si<*li  weder  mit  i'hlnrwastiiTstiit}',  n«H*h  mit  Wnsscr.  Auhsit  den 
an^etllhrten  KuhltinwatMcrätotfen  kämmen  in  don  mobttcn  ftthori^chcn  Delcn  ifauer- 
«toiTbalti^e  V>r!»iiidHnjr«Mi  vor:  ii*an  liat  du*  Xainen  die^'^e^  mit  der  End;sill)e  ol, 
die  der  KnlilenwassiTHtorte  mit  der  EridKÜbtj  eu  •jeliildet.  nn  daSH  z.  H.  der  SÄnor- 
»fTbfllti^e  He-^tandtheii  des  Kilinriielüls  ('arvftl,  der  saiierstortTreie  Tarven 
genannt  wird.  Die  HHn«rstoir)i;ilti;reiL  Bestniulttieile,  u.  xw.  Howolil  die  ttUssiffeii.  aU 
die  SU«iroptene  niiul  Ii:iuti;r  dureh  Uwdation  und  W:isserauru:4hnie  aiix  den  Terpenen 
unti^tandon,  pLo  enthnttcu  xinnciHt  nur  ein  Atom  SauorstoH'  iru  Molekül,  wie  fol^t  : 
CjcHjoU  AnotUul:  .Ci„Hi«0  Carvot ,  Thymol,  Euealyptol  u.  ft.  w, ;  OioH,„n 
Kjinipher,  Wermutöl »  Citronellol  u.  t*.  w. :  C,oU,8  0  C<rrianderö).  TJurneokampher, 
Cajeputol,  Cvncul;  CjoHjq**  Menthol;  C,5  Hj«  0.  Stearopten  des  PatsebuIiftLs  und 
Ouhebenstearopteu  ;    (\^  U^^  0 


Stearopten  dtw  PormrhoB.  SauorstolFreiehere  \'er- 
hindungen  aind  z.  H.  Safrol  CjoH,o<»2.  Cubobin  CioHjoOa,  PütcrailicnkÄmpber 
C,5Hi,04   nnd  rrimuInHtearopten  ^^^'^j  H^^  (>,(,. 

Von  anderen  8nuerst<>injaltiifen  He.«(tandtheilen  der  Atlierinehen  Oele  sind  zu  er- 
v&bntfu  :  Aldehyde,  Ketone,  Kster,  Phenole.  Aldehyde  linden  sich  z.  B.  im  llitter- 
nmndelol  flteuzaldehyd;.  Zimmtöl  fZimrataldehyd;,  römisch  KQmmelöl  (Cumiualdehyd): 
im  llatitvnol  kommt  N'onylmethylkotou  vor.  Kster  enthalten  z.  B.  das  Oel  von 
Uanitberia  proeumbens  (.Salicylrtfluremethylester),  die  Oele  der  Frflchte  von  ilera- 
.cle-um  ^iffanteum  und  H.  Sphondylium  niexyl-  nnd  Octylester  verst^biedener 
Kcttftfiuren).  Phenole  finden  «ich  in  don  flrberi>iehen  (Men  von  Ani«,  Sternani«, 
Feuehol,  Thymian,   Kalmus,   KOmnieK  Sassafras  n.   s.  w. 

Im  Oele  von  Lepidtum  Hutivum  und  Trapaeulum  niajus  hat  man  das  NitrÜ 
der  PbenyleJwigHäure ,  im  ftele  von  NaMturtiurn  tiilioiaale  das  Nitril  der  Phenyl- 
propit>uaJlure  auf;Er^fundeii.  Von  Hehwefelhulti^eu  Itesttandthcilen  sind  zu  erwflbnen 
da»   AlIylsnIHd   im   Knohl:iurh*d   und  das   iKosntt'oeyan.illyl  im  ScnlVil. 

Da  die  sauerstort"balti;ri^ii  Uest.iudtheile  der  Stheriseben  Oele  in  den  mewteu 
Fällen  den  Wdhl^crnch  hedän^^en,  so  sneht  man  bei  der  Darstellung  im  Grossen 
die  Terpone  abzutrennen  und  dadurch  dnn  Gehalt  der  Oele  an  den  sanerstoff- 
Kalti^on  Be.8tandtheilen  zu  erhftbcii ;  uneh  diesem  Principe  dar^^Rtellte  Oele  werden 
patentirte  ütherisehe  Oele  oder  nach  IJkisslkr  eoneentrirte  ätherisehe  Oele  f^enaunt ; 
njr  sind  von  Hohr  intensivem  Geruch  und  (leschuiaek,  haben  ein  hÖhereH  HpecitiseheB 
ürwieht  als  die  ^cewöhnlirhen  Oele,  mischen  sieh  mit  HJ^proceut.  Weingeist  in 
allen   VerbältniÄsen  und  sind  im  Wa.s8cr  etwas  leichter  löslieh. 

I'nter  dem  EinÖusse  von  Luft»  Li^bt  und  Hitze  tritt  Verharzung  der  ütberi- 
0cbeu  Oele  ein,  wobei  sie  Ver-inderunKou  iu  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  speci- 
fiarhem  Gewicht,  Siedepunkt  und  LrHiichkeit  erleiden ;  man  muss  daher,  um  ätherisehe 
Oele  nnverflndert  zu  crli'iiten.  diiv^^elben  vor  Lieht  und  Luft  jcesehfltzt,  also  im 
Duokien  und  in  ^anz  |;;ef1illten  und  ^nt  verschlossenen  Flaschen  aun)ewahren. 
Bei  der  Verharzung  liudet  oft  Ozoubildunf^  statt  und  üh  entsteht  Ameisensäure, 
EuigiAore ,   WasHeratotVsuperoxyd  nnd  Kaujpbers.lure. 

Durch  Hchr  viele  Heag:eutieu  werden  die  ätherischen  Dele  mehr  oder  weniger 
energisch  angcfrriffen.  Die  Halogene  Chlor.  Brom  und  Jod  bilden  Substituti(»n»- 
producte,  besonder»  hcftiji:  wirkt  das  Jod,  das  bisweilen  bis  zur  Feuerorseheiuun}^ 
geirtei^erte  Hitze  hervorruft.  Ooneentrirte  Salpetersiture  iarbt  die  iitherij*chpn  Oele 
^b,  rotb,  brann  oder  violett,  dabei  tritt  hÄutij^  bedeutende  Erhitzung,  in  manchen 
Fällen  «of^ar  Kutlbimmun«;  ein,  besondera  wenn  man  ein  Gemisch  von  conceutrirter 
Salpclerfltture  und  SchwefelKaure  anwendet.  Mischt  man  coucentrirte  j^ebwefelsäure 
mit  einem  ätberischeu  Oele,  so  erfoljrt  minsteuH  starke  Erhitzung,  Verkohlunjr  und 
Entwicklung  von  HchweÜij?er  Säure.  VVeuu  mau  die  Keaction  dadurch  miUsi^, 
<Um  man  die  fttberiücheu  Oele  in  Chloroform  oder  Scbwefelkobleni^toff  gelöst 
anwendet,  so  erzeugt  die  8<*hwefelsäure  mit  manchen  derselben  charakterLstUche 
Färbungen,    die    zu    deren  l>keununfr  verwendet  werden    könuen.     l^bi^ir«:»»*«:«- 

Rval-BocyoIopMdJa  dtr  gea.  Pb^naach.  t.  '  V\ 
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stoft'f^as  wird  von  terpenhalti^en  ätherischtin  Oden  reichlich  abwirbirt  und  *ss  werden 
die  «ohou  <tl>cn  erwilhnten  krystallisirteii  oder  rtlliisi^rfii  Verbindnn^n  ;febildot, 
WeiüpeiBti^^e  KAliUii^re  wirkt  auf  solche  Oele  ein,  welche  freie  Süuren,  fixier  und 
Phenole  enthalten ,  die  Sflnren  und  Phenole  verbinden  sieh  zu  I5KlieheD  Kaliuni- 
%'erbindiinfren,  die  F^Hter  werden  verseift.  Kino  p:eBfttti^^e  wflsReri^e  LöRunj;:  von 
Haureni  HcL\veriigH.Hnrem  Natrium  erzeujrt  in  Ueleu.  welehe  Aldehyde  oder  Ketoue 
enthalten,  eine  AuHKcheidnnjr  kleiner  tcrvstalliniseher  Hliittchen.  welche  Verbind unj^n 
der  Aldehyde,  resp.  Ketone  mit  dem  sauren  8chwelii;;Hauren  Natrium  sind. 

Die  PrtlfunjiC  einer  Substanz  auf  Gehalt  au  ätheriscbenH  )el  jfeschieht  dun*h  den 
Oerueb,  ferner  dnrrli  Abscheidun;?  des  Oeics  mittelst  UoÄtillatiou  oder  Kxtraetion 
durch  Aether,  Pctroleumäther  e^^  und  UntcrMuchnnj;  des  bei  frowöhiiHclicr  Tem- 
perntur  erhaltenen  Abdampfrtlckatindes.  «Quantitativ  wird  der  Gebalt  au  fttherirtchem 
<'>ele  auf  folp:ende  Weise  brstimnit  :  1.  In  Ptlanzetitheilen.  Man  extrahirt  die  j^i^- 
pulverte  l<ul»t*tan/  erschrtpfViid  mit  Petroicumätlier,  der  unter  W^  siedet,  verdunstet 
bei  prewfdm lieher  'IVuiperatur  und  wä«:t  den  Kiickstaud,  der  ans  fitherisehem  Gel 
und  Fett  bcKlebt :  nun  verdampft  mau  d;is  ätheriwlie  ( »el  durch  andauerude>> 
Erwärmen  auf  110«  nud  wä;rt  wieder.  2.  In  wäfwenjceu  Li'snufren.  Diese  werden 
am  zweckmilH8iß:ftten  mit  Petroleumätlier  aus^^*Hcliüttt?It,  in  welchem  das  iltherisehe 
Gel  «ich  löHt;  nach  dem  VerduuHten  deRselben  Ideibt  das  letztere  zurtiek  und  kann 
j^ewo/reu  werden,  l^.  In  alkoholischen  L<isuu;^en.  Man  versetzt  iliesclben  mit  dem 
Aeebsfaehen  Volumen  1  «iproeentig-er  Glanbersalzlttsnuir,  flljrt  nu^elähr  das  Vierfache 
de«  zu  bestimmenden  Geles  an  Parafliu  *>der  Wachs  zu,  crwJlruit  ;c*dinde,  IflüHt 
erkalten  und  wfljrt  Wachs  oder  l'araltiu  wieder;  die  Gewichtszunalune  dessellxru 
entHpricht  dem  ätherischen  Oele.  4.  In  Mischuni^en  mit  fetten  Gelen.  Man  erhitzt 
die  Mischuuß;  mehrere  Stunden  auf  }\0^  unil  bestimmt  den  Gewiehtaverlnst ,  den 
man  als  Ätherisehcs  <M  in  lleehiniii;;  brin^rt ;  daliei  soll  aber  das  Verhalten  dcj* 
fetten   GeU»s  hei  dies<'r  Temperatur  b^-riuksifbtitrt  werden. 

Nicht  selten  sind  die  im  Handel  vork«»nuneud4'n  fltherischeu  Hele  verftlaeht  duri'h 
Znaatz  von  Alkohol,  Chloroform,  SehwefelkcdileivstotT,  Benzol,  fetten  Gelej»,  beMonder« 
Ricinusöl  und  wohlfeilen  rUherischen  Oeleu.  Weingeist,  Chbirofonn ,  ßenzol  nnd 
Sehwefelkohlensloff  kann  man  diirrli  frartionirte  1  »estillatiou  <les  zu  tmtersuehendcn 
Geles  bei  der  Temperatur  des  Wasserbailes  abdestillireu  nud  im  erhaltenen 
Destillate  dureli  den  (ienu'h  und  die  ihnen  eijfentbUnilieberi  Keactionon  leicht 
erkennen.  Zar  Erkenunu;;  einen  Zusatzes  von  Weinjceist  sind  selir  viele  Methoden 
vorgeschlafen  worden:  Mischen  des  Oeles  mit  dem  ;rleichen  Vohimen  Wasser,  bei 
Anwe»enheit  von  Weinjr<*ist  findet  Vcrnliuderun^••  des  udvolunu-us  statt;  ZüsatJE 
von  Ghlorcab'ium  oder  e><riijr-yinrcni  Kalium,  welche  Ihm  Gegenwart  von  Weinfjeist 
zerfliessen  :  Zusatz  einer  kleinen  i^uantitüt  vnn  Tannin,  das  sieb,  wenn  Weinjreist 
in  dem  fiele  enthalten  ist.  zusannncnballt:  Ztisatz  von  Foehsiu,  das  »ich  im  Wein- 
»reist  zu  intensiv  rother  Klllssi^rkeit  löst. 

Ht.'imisebnn^  von  fetten  Gelen  erkennt  man  au  dem  bleibenden  Fettfleck,  wenn 
man   einen   Tropfen   des  zu   prnfcn<len   Oelcs  auf  Hriefpapier  verdunsten  liUst. 

Beimisebun^ren  von  wnbltcili'n  .'ilberischen  fielen  sind  meistens  sehr  schwierig, 
oft  ^ar  nieht,  mit  Sielierbeit  uai-bzuwciscn:  manchmal  kann  die  Beatimmnu^  des 
Drehun^svermfit^eus  AutWhlnss  jrdK'n .  aber  nicht  immer,  vor  Allem  deshalb,  weil 
den  unverßtlsehten  fttherischen  Gelen,  die  ja  varialde  f4emenK^!  sind,  nieht  immer 
^enaii   dasselbe   Drehuni^svermü^cn  ei;ri'nthümlich   ist. 

Hei  der  Heurthciluujr  eiue«  fltberiflcben  Geb's  beztl^lieh  Hiriner  Eehthtut  fUhrt 
eine  jrcnaue  Ver^leiehnn^  aller  seiner  Eijfcnsebafteu  mit  denen  einer  nnvernilschten 
Probe  de*iflelben  tiele-s  am  besten  und  siehersteu  zum  Ziele;  die  Ileranziehimi^  ein- 
zelner physikalischer  nnd  ehennseher  Ei?ensehaflen  reieht  liier  nieht  ans,  Nfthepcfl 
Aber  diese  Prüfungen  verjarl.  man  bei  den  einzelnen  Oelen,  sowie  nntcp  Ool- 
prflfuntren. 

Literatur:  Ginplin,  Handbuch  der  orfran.  Chunii«.  —  Haf^iT,  Haadbuchder  pharmaceat. 
Pras/n. —  F}üclcif:fr,  Fharraaceut.  Chemie. —   Uasemannund  Hil|;«r,  Die  Pflamtcnttofle 
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iu  «'htm.,  pbjsiolog.,  pharmakol.  and  toxikolog.  Hinsicht.  —  Maier,  Die  itherischeu  Oele,  9tntt> 
gart  IBrtS.  —  Mifirzinski,  Fahrikation  ätherischer  Oele  nnd  Riechseoffc,  Berlin  1872.  — 
Oragendorfl',  GcricbtI.-cbcm.  Ausmitllnng  von  Giftr-n.  Aassordem  viele  Special-Auf'Bätxe  in 
dCB  Zeitschriften  :  Archiv  der  Pbannacic,  Annnlen  der  Chemie,  Chem.  Centralblatt,  K.  Jahrb.  der 
nnmacie,    Phnmac.  Central-Halle.    Bericht«  der  Berliner  dentitcheTi  nbemiscben  Geeeltechaft. 

E.  Ludwig. 

A6thernarC086.  I»!*^  Xurcns*^  durch  Ai'thylflth**r  koimnt  ttcbneller  zu  St.iiido 
als  dir  dnn'h  DilornfVinn  und  hält  wonigt^r  laut?«  an.  Sie  plt  als  uenipor  gri)lhr- 
lirh ,  (In  di**  Aotbrnnrtif*:*' ,  ivelrh»'  inithweiulig  ist,  um  fiiicn  Mcnwhcn  vitn  dor 
Kan?»»He  in  den  Ted  zu  brintctMi ,  Rohr  viel  RrfigKor  ist  nU  die  entsprei^hendr  Iteim 
<^ilorfirnrM».  Die  AntralH'n  Ober  die  tftdtliehe  Men^o  des  .\etlierH  Rehwaiiken  von 
8 — 500 >f,  aber  hei  (Milurofitrui  hat  uiau  sebou  naeh  4  g  den  Tod  eintreten  ß'ui^olieu. 
Auf  *iO(K»0  Aetberiiarcosen  rt<»ll  1  TodeHfall  kouuneu,  wilhreud  auf  10000  Cbloro- 
ft»rniirtintreii  wlmu  1 — 6  TfMlesfilll*'  berocbrirt  werden.  Kllr  nebr  biii^dauernde 
<>|»eruri(men     und  milche    bei  Mensehen    mit  llerzfebleni    ist   der  Aetber  anp'zeifrt. 

In  der  neuen.'u  Zeit  Ut  am*b  die  Aetbeniareose  dureh  KinU-iten  von  Aetber- 
dampf  in  den  Mastdarm  berl»ei^et'(lbrt  worden.  Der  Aetherdampf  wird  auH  einer 
mit  Aetber  gefüllten  im  Wasserbmle  stehenden  Flunehe  entwickelt.  Mau  vorbraueht 
circa   l»0— l.M)  g   Aetber. 

FAlle  von  gewubnbeitsmäHstigeni  Autberriecbeu  sind  l>«kaunt,  Di«)  betrotieuden 
Lidjvidurn  <hid  von  die^ter  LeideuHcbaft   nieht  zu  heilen.  Levin. 

AeiherOleUm,  Tb'zeielmnng  der  Ph.  Norvegiea  filr  .ntberiKobe»  Oel,  daher 
bedeutet  \  r  t  b  c  r  nleo  -  Saee  ba  rii  m  die  ViTreibung  eint*«  }itberi8ebrn  Oeb^  mit 
Zuckerpuh  er  i  K 1  a  e  o  ft  a  c  c  b  h  ru  m). 

Aetherperlen   (PerloR  d'^eber).  mit  Aetber  gefüllU'  fjist  kugelige  Ijelutine- 

kapM'ln   I  Prrli'u '. 

Aetherpipette.  zum  Aufsaugen  de»  Aotbcrs  oder  anderer  leicht  flUebtiger 
i>iler  stark  rieebender  Flilnsigkeiten  kennen  gewöbnliebe  Pipetten,  an  ilenen  direkt 
mit  dem  Munde  ge.sjingt  wird,  niebt  wohl  beuHt/t  werden.  Mau  versiebt  die  Pipetten 
in  rlie«en  F.lUen  de8balb  mit  kleinen  (luminibalbins  oder  mit  Vorriebtnngen,  welcbo 
ein  Aufnangen  wie  mit  einer  Spritze  geHtatten  und  nennt  solche  Pipetten,  weil  sie 
fQr  Aetber  xuerBt  gebrauebt  wtirden  sind,  Aetherpipetteu, —  S,  Pipetten. 

AetherprobirCylJnder.  Man  Itenutzt  zur  Prüfung  den  VerbalteuH  des  Aethors 
Pir  fta  '""^  K^igJitbers  ZU  Wanwer  einen  beHonders  gradnirleu,  seiner  ganzen  Länge 
naeh  gleieb  weiten  Pr<»bircylinder.  Durch  Tbeilstricbe  finden  sieh  in  dem- 
fwlben  zwei  genau  gleiebe  Volume  abgegrenzt .  deren  untere«  keiuo 
weitere  Tbeilung  zeigt,  wübrend  dafl  obere  in  10  gleiebe  Tbeile  getbeilt 
irtt .  anhebend  von  der  mit  0  bezeichneten  (irenzlinie  beider  Volume, 
binani'  bi8  zn  der  mit  10  bezeiehneten  oberen  (irenze  den  Vtdums. 
Beim  (icbraucbe  füllt  man  das  untere,  wngetheiltc  Volrnn  mit  Wasiicr  au, 
m  duHH  dcHHen  Oberüflebe  genau  auf  der  Marke  0  rubt  und  bei  dem 
nachfolgenden  Aufgiessen  von  Aetber  die  Grenze  beider  FlftBtügkeiten 
genau   iu  diene  Marke  hiueinnillt. 

Iien  Aetber,  rcKpeetive  Ivt^igütber  ftillt  man  dann  bis  zum  TbeÜAtrich 
10,  ver«eblietwt  den  Oylinder  and  schüttelt  wiederholt  kraftig  um.  Naöb 
vollzogener  Scheidung  beitbaebtet  man  den  8tand  des  Wajiäors.  d.  i.  an 
welchem  Tbeilstriebe  sieb  nun  die  Grenzlinie  zwiachen  Wasser  und  Aetber 
lieliiuli't.  Reicht  dieselbe  z.  H.  )m  zum  Tbeilstricbe  1 ,  so  hat  dai 
Wasservolum  sieh  um  10  Procent  vermehrt:  reicht  jene  bis  zum  Thoil- 
fttriebe  2 ,  so  bat  eine  Verraehniug  des  Wassers  um  20  Pntcont 
Btattgefnnden.  Alkoholhaltiger  Aetber  löst  sich  in  grrisserer  Menge  iu 
Wasser  ab«  reiner  Aetber.  Selbstverständlich  lä^st  sich  an  Stelle  eiue^ 
•cdcben  Aetben)robircylinderrt  jeder  in  Cnbikecntiraeter  ahgctbeilte  Mot«cylind<T 
«nwenden.  Sch.UtU.vv\a. 
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A6th6rsäur6n  slud  Verbinduu^cn,  welche  sich  vou  deu  melirbattiHcheti  Hti- 
tkrK^iiiisi'hen  oütT  or^auiHoliou  S.iiireu  ableiten  lassea  derart,  dnm  nur  eüuelne  der 
«lic  ßa^lidttiU  bcdlufrcuden  WaHser«toffatf>nic  der  Säuren  dureh  Alkoholradlcile  vor- 
treten sind.  Dicflolbei»  haben  Honiit  nneh  yauren  Charakter.  Sie  hind  zu  verj:;leieheii 
mit  den  saureu  «Salzen  luchrbaitLseher  Säuren : 

I                              eSO,f^                                                 HSOaJ"  i 

ActhylÄehwei'elsäuro  Saure«  sehwefeldaureö  Kali  ' 

Uel>er  die  Beziehungen    der  AethersUuren  xu    den   AetLer«  verjfleirhe  mau  da^ 

Hb#T  die  Aether  an^ejÄ-ebene.  KU* in. 

AetherSChälchen,  »ueb  Kryi^talllsirHehaUMi  xt'nauiit,  <^ind  Ulaniret^Hse 
vou  Haeher  Kririn  mit  se  ii  k  rer  b  t  en  W.lnden,  welche  zur  \  erdun.'ituii;;  vun  Aether 
(»der  anderen  leielit  tiiichfijren  Kilqiem  dienen,  die,  in  hallikn;reli«ren  Sebalen  vrr- 
duuhteud.  die  unau^^rnehiiie  Kipensehni't  zeipMi.  sieh  liber  den  Kand  der  Si-hale 
hinwejrzuzieheu  und  einen  Tbeil  des  grelönten  Stoffe»  dawUint  in  Fonn  von  Tropfen 
oder  Kryntallen  znrüekznlaBsen,  Iteini  Verdünnten  von  Aelher!ettl5Kuugen  bleibt 
meint  ein  Trrtpteben  Wasser  unterhalb  der  Kettseldeht  zurück.  Um  mm  da«  Fett  «ur 
Verjairunjr  den  Wassers  nicht  zu  bnt*h  erhitzen  zu  nitlnsen,  benutzt  man  „Aether- 
He.hf*lrben'%  welebe  auf  dem  Hoden  eiiu-  hervurra^cuiie  Leiste  beHitzen,  mil  «leren 
Uill'e  man  durch  Sehietlifdten  des  Sch.llcheus  den  WnflHertrnpfen  vom  Fett  trennen 
und   wo  leicht  verdunsten   lauHcn   kann. 

AetherSChwefelsäuren.  bu  llam  rinden  sieb  neben  den  SaUen  der  SehwetW- 
«fture  (SulTa  tsch  w  e  iel  säu  re,  pril  («fruiir  te  8eh  w  e  felsM  n  re)  auch  niMih 
Salze  verHehie<|ener  AetherMrhwefelsäuren  ff*:  e  b  u  u  d  e  n  c  ,  jc  e  p  a  a  r  t  e  S  e  h  w  e  l'e  I- 
HJIure).  Die  AethersehwefelsiUircn  werden  dureh  IJuryunjHalze  nicht  x^'fUUt ,  l»eim 
Kochen  mil  MincralsjUin-n  jediieh  in  SchweleUüiire  und  den  betrertenden  Alkohol 
^'espalten.  Zur  litjiiinniiunjr  lils^t  Hai  ma.nn  die  prüt'nnnirte  S<d»welelsaure  in  CKsig- 
saurer  Loflun^  mit  liaryiinichbtrid  l'nlleti  luid  das  Filtrat  hierauf  unter  /usatz  von 
etwas  SalzsÄure  eini;re  Zeit  kochen  ,  w<djei  die  jicbundeu  ;reweseue  SehweteUlnre 
auHfhIlt.  Da  hierbei  Phosphate  und  Fett  mit  }rt*ilillt  werden  und  dan  ^^eOlIlte 
BarjuniKuMid  deshalb  vor  dem  Wüjcen  mit  Salzsilure,  Alkohol  und  Aether  behandelt 
werden  muss.  «o  verfilhrl  man  nach  SalKowskv  be*«er  auf  folgende  Weise;  ilU 
bis  DKk*cin  llurn  werden  mit  dem  gleichen  Volumen  eiuer  Har>'tlosung  (2  Vnl. 
kalt  gesiittigte  LiVnng  von  Haryunihydrosyd  und  1  Vid.  kalt  gcitilttigtü  Lösung 
v<iu  tiaryumchlorid)  veraetzt.  Kin  aliquoter  Theil  des  die  gebundene  Schwefel silnrr 
enthaltenden  Filtraies  wird  mit  Salzsilure  erwärmt  und  das  ausgefhllte  üaryum- 
snlfat  gewogen.  In  einer  anderen  l'rtrtion  Harn  wird  auf  gleiche  Weine  die 
geaammte  Sehwefelsilure  bestimmt  und  aus  der  UiHereux  die  prJUbnnirte  Sehwelvl- 
Klnre  berechnet.  Bei  stark  alkalischen  Harueu  niiiss  oft  ilie  doppelte  Menge  der 
Bar>tlÖ«uiig  genommen  werdou.  Bis  jetzt  hat  man  nur  die  AetherschwefelRÄureu 
iiroiiifttiseber  .Alkohole  (Phenol,  Oreftol  ete.)  im  Harn  augetntffeu. 

AetherweingeJst  =  a  e  t  h  e  r  a  i  k  o  h  o  i. 

ActhiopS  (Mohr),  eine  veraltete  Bezeichnung  für  ein  feinem,  sehwarzgranes 
bis  schwarzes  Pulver,  urgprWnglich  hanptsiiehlicli  ftlr  metalliKche*»  (^ueeksilher  ent- 
haltende Präparate  von  schwarzer  FarlK».  z.  B.  Afthiopa  antniKmi'alis  und  A, 
mttternh'H  gebraucht,  dann  aber  auch  auf  wdehe  Präparate  Übertragen,  weldie  im 
Aeiisf*eru  den  \origen  ilhuelu.  z.  B.  ActJnops  vtitrtiith'j*  lOiseiimolir,  *1,  Plntimir 
l'lntinmohr  und  A.  vfißfitibi/is  \egetabillhchcr  Mohr.  Man  nannte  widd  auch  Ver- 
reibungen  von  metallischem  tiueeksilber  mit  CfeUi  alba,  Gmnmi  antbicumy 
Mayttf^ia  cnrhi/nico ,  Stßccfiarum ,  TartnruH  dep.  »,  8.  w.  At^hit^e  crrUtceuA, 
A,  gumvtfiHVH ,  A,  inngnesicu» ,  A.  gacvharatufi ,  ^4.  tartartsattia  u.  r.  w,  ;  da 
diew  Mischungen  aln-r  nur  eine  hell-  hin  dnnkelgraue  Farbe  haben,  so  ist  ihre  B«*- 
neivbuung    als  j.Aetldops*'    wenig    zutretlend    und    es    soUeu    daher    diese    zuletzt 
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^eoanntcn  Präparatof  so  weit  »ie  Uberhaiipl  noch  >rebrfluclilidi  Äind.  el»*^nfallK  imter 
„Hydrarfryrum^*  auftrefflhrt  und  nilbor  hcsrhrioluMj  Mcnlcn.  —  AethiOpS  animaÜS, 
Thiermolir,  alter  Name  für  Oorho  Cann\  tMeisM'hkohlc.  —  Aethiops  antimonialis, 
S,  Rydrargyrum  atibiato  -  aulfuratu  ni.  —  AsthiOpS  martJaliS,  8. 
Frrrum    n'x  }f  il  n  t  o- oxyd  n !  a  t  um.   —   Aethiops   mercurlaüs ,    Aethlops 

mineralis.  Aethiops  narCOtiCUS,  9,.  Hiiti  ra  rijtfrnm  salfttrafum  titf/ff/m. 
— -  Aethiops  StibiatuS.  s.  IJ  yHra  rtjt/rtt  m  sf  ibiftto-M  ti /fu  ra  tu  itt.  — 
Aethiops  vegetabMiS,  Vflanznimnlir,  eia  Kt-hwarzca  Pnlvor  aus  duin  Irm-kenoti 
Klasontan^  fFttrtin  vetttculosua)  wie  die  .Scbwainiiikobli'  darjfi'strllt ,  wurde  aiioU 
wir  dli'sc  werfen  des  Jndfrehalte^  hei  Serophehi  rmd  g:e^ou  Kropf  <;ol»rau4iht. 

ABthUSäy  VvihdUfi^ren-QtViXtMiv^ ,  deren  einzige  hei  uns  einheinüsche  Art, 
Afthtttii  (^ynnpi  n  vi  L. ,  II 11 11  d  s-  oder  Kat«eüpetor?iilie»  Oleirtsc. 
kleiner  fidcr  0  a  rten  srh  ier  1  i  n  f^:,  Hundsd  il  I ,  die  in  di*r  Vidksmediein 
iioeh  vielfat'h  verwciidi'te  Horlio  Cytiapü  n.  Cicutuf  minori.i  s.  Cit'tfttirii  Apti 
foiio  liefert.  Uer  Stenpel  is^t  rund,  ^■latt,  mit  hlilulichetu  Keife  tuMl(H*kt,  p'Heekt. 
IHe  hifttter  sind  2-,  8 — -Ifaeh  tiedertheÜi;:,  mit  lieder.spalti;ieii  Kiederldfltteben,  die 
nnteren  geätiult ,  die  oberen  sitzend  und  im  der  Hasis  »ehei«ieuarli;r ,  kahl,  die 
Fiederptfleke  von  einander  entfernt  stehend.  r>ie  lanjren  dreibiMtrriyen  fh.ilbirtenj 
nfllJfben  Hind  lilnjrer  tils  die  iK'iIdrhen.  T'ie  IIlHtter  nind  f:ist  ;rrrncld'>H,  Ikhui 
Reiben   mit  der  Hnud  rierben   sir  Jedoch  etwa^  widerlieb  laneharti;r. 

Jitiflix   Ct/imj/ii  war  einst  ebeutatls  als  Diuretieum  in  Oebraneb. 

r>ie  Pflanze  entbiilt  ein  weui^  definirten  Alk.iloid  Ovnapin  (FiCiNUs),  :il»er 
kein  Coniiu,  wie  Walz  meinte,  i^sr  alsn  niclit  ^riftijr  iIIaki-ayj. 

Man  kann  das  Kraut  und  die  Krflebte  leicht  mit  denen  de-i  Sebierling 
(Conium  nutcidatum  Lj  verweeliseln ,  tntrh  der  Peterhilie  ^ind  die  Blatter 
Shnlieb.  —  S.  Coniui/i  und   Petrosfh'mtm.  Tüchirrb. 

Acthyl.  da«  im  K**wrihnlieben  Alkobtd  und  Aetber  entbaUene  einwerthigB 
Hadieal  (Cj  H^).  Hie  vielen  mediciniseb  aufreweiidrteri  Artliyl\rrbiMiliin;rrn  (Alkulnd, 
Aetber,   Es-si^rätber.   Aethyljndid  et«-.)   hulien  -t-immtlifb  nniNtbe'tironde   Wirkung. 

ITni  in  orp:anisebe  Verbind nnjrcii  Aethyl  fiii/nfilbn'Ti.  dieselben  zu  „fltbyliren", 
biM^ent  man  t4ieb  meist  dis  Artbyljndidrt .  welebes  den  Verbindijn;ren  Wasserstoff 
i-ntziebt .  indem  sitdi  .bKlwüsserstnff  bildet,  wilbretnl  :in  Stelle  des  cntzofreueu 
Wnsfierstttfles  die  (Inippe  <'j  lU,   eintritt. 

Pie  pbarmaeentiHeli  und  niediriuiseb  >erweudeteu  SiUirriUlier  und  ilaloidJUher 
fE»ler)  fflbren  in  lateinisrher  Nrtmenelattrr  den  Namen  „Aetber^  nnd  sind  unter 
diem'n   nai*bzusrlila;ri'n. 

Aethylacetat.  <.  Aethe,-  ttr^'ttrmt, 

Aethylamin,  Monoäthylamin,  <:jH,.Nn:^.  ein  der  (;riippr  der  Amim-  an- 

gehiirifjer  Körprr .  wird  darj^csfcllt  dureb  Krbitzen  von  SalprterJUber  mit  alkoho- 
bHcbeni  Ammoniak,  Kintmckneii  des  Kemjsebes  mit  SehwelelsHure .  Ausziehen  der 
Aetbylumiusal/r  ndt  Alknb»t| ,  Ab<lrstillin'ii  des  letzteren.  Krrimaebi'n  d»»r  Aeiliyl- 
ainine  an»  dem  ItOekstaiide  dnrcb  Natronbinge  nnd  Alidestilliren.  Die  Basen  werden 
ao  PikrinsÄure  frebunden  nnd  durrb  Kryslallisation  jrelrennt ;  znersi  krystallisirt 
da/i  Pikrat  des  Tri;Ubylaniins,  dann  das  des  Aetbylamins.  zuletzt  das  des  Di;itbyl- 
iiiniu-4.  Aus  dem  Aelhyboniiipikrat  wird  ersteres  dureb  Destillation  mit  Natnodangc 
wieder  erhalten.  Pas  Ai-tbylanihi  rit-ebl  ammitniakaliseb,  sirdrt  bri  IH.7^  nnd  l>e- 
rttxt  ein  speeilis<'ht*s  (iowiebt  \ym  0.H9G  bei  H«,  ist  brennbar  nnd  mit  Wassi^r  Iiieht 
miKebhar.  Ks  treibt  das  Amm«)niak  aus  seinen  Verbindurifren  aus,  f;dlt  Mctalloxyde 
und  l<58l  im  Ueberscbuss  zupeMel/.t  die  Nitnlerscldilfre  von  Knpfentxyd-  und  l'bfin- 
prdeliydrat  wieder  auf:  man  hat  deshalb  das  Acthylamiu  in  drr  Analyst*  zur 
Trennnn^  von   Tbonerdr-  und  Kiwnoxydsalzeu  benützt, 

AethyiblaU,  a.  AniMnblau. 
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Aethylbromid,  b.  Aether  bromatu». 

Aethylbutyrat,    s.  Aether  hutyricu^. 

AethylchlOrid,    s.   Aether  ihloratn». 

Aethyldiacetsäure   ist  ein  Synonyiu  für  AoeteBi^igestcr  (b.  d.). 

Aethylformiat    ^^  Aether  foriAxcicu». 

AethylgrÜn.  s.   Bitturmandel^lgrau. 

AethyljOdid,    a.   Aether  jodatun. 

Aethylnitrit,    s.   Aether  nitrosus, 

AethylOXyd.   Synouyiu  fOr  Aether,  Aethy loxydhydrnt  für  Alkohol. 

AethylSChwefelsäure,  804(C,He)H,  ist  das  ZwlHiheiiproduct  der  BUdan;r 
de»)  ^ewöhuliclu-n   ArthurK  (8.   d.),     Sie  hildot    eimm  BeHtandtbeil    der  Mixtura 

ttHlfuftca  af-idn. 

ActhylSUblimat,   Hydrargifmm  bichloratum  nethtflatum,  wurde  wcgcu  soiiii'r 

ludiflcrenz  j^e^rcii  KiweiHM  für  SuljL'iJtauappIirutioni'u  rmijfohlen.  Es  imthült  im  i^neck- 
jiillMT<*lil<»ri(l    rill   At<»m  Chlor  durch  Aythyl  erwetzt. 

AethylSUlfhydrat  Merraptan.  Schwefolalkohol.  e^Hs.SH.  Dasselhe 
Uildot  sich  beim  Krhh/eu  von  KalinmgulfhydnUliirtun^  mit  fttherschwefeltJÄurem 
Kalium  und  RiTtificiren  der  leiehteren  Sehifht  ilcs  UeHtillates.  i»ur  funditbur  riwheudy 
Schwefolalkohol  ;;ilit  mit  tieu  uieinteti  MrtalUal/*'ii  UDlüwliclH'  Verbinduugeu,  dahrr 
aurh  dtT  Narur   (M  r  n- n  ri  ua  vnpf.an«), 

Aethylvalerianat,   i^.  Aether  vaUrianiem*, 

Aethy le  bromata  und  jOdata  Hlad  Bezeiohnuuffen  rar  Aether  brutaatua 
und  jodat HH. 

Aethylen,  am-lj  i;ia  vi,  üI  bildende  «<;  a«,  Aetherin,  Oarby  I,  Viny  I- 
wart  SIT«  t  off  beiwiaut»  l>esitzt  ilii'  ehemiüehe  Formel  C^Hj  und  l»il(let  dag  Anfang^«- 
;rli«i  der  .sopeuannteii  <H**fiue  (»der  KohlenwasrterÄtoffe  der  Aethylenreilie  (viiu 
der  allfreiueiuen  Formel  V\\  l!..u),  IHe  eheiniftebe  Struetur  veransehauliebt  die  Formel 
VW.,  —  VW... 

ItKCHKi:  hat  /.tuTMl  die  He4ibneljtuu;r  K^'uiaeht ,  daHä  Kich  bei  der  Kiowirkunx 
der  SiehwefeiHÄure   auf  Weiu^eiHt  ein  hrenubarea  Oas  bilde. 

Vier  Amsterdamer  Chemikern  verdanken  wir  die  nähere  Kenntnis» ;  sie  nannten  dan 
(Jas  olijres  Uan  ((iax  huileux)  tind  er(tt  Forut'KOV  führlr  den  Xanien  ölbildendeH 
(lart  ((iaa  ub'Hant)  ein.  Daher  stanuut  aueh  die  lUyseiehnuuji:  „V>el  iler  hollandi-jehcii 
(Tieniiker"   mJit  ^jLt\fnor  Ihdlaudirun*'   iWr  Aeth  yl  e  n  u  m   rhloratum  (h.  d,  . 

DaH  Aethylen  i«t  eiu  farbhwes  WaH  von  ei^enthUmliehem  .Htherarti^^era  Gerueh 
und  dem  flpeeKirtehen  Kewieht  Ö.tl7H4.  Kh  ist  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether 
weuij?  lilHÜeh ,  leieht  ent/.Undlieh  nnd  verbrennt  mit  leuchtender  Flamme.  Dureh 
Kt^Trkrn  PrtiL-k  und  AuHenduujr  uiedri^rer  Temperatur  lüjwt  (^  Rieh  zu  einer  farb- 
loHen   Fltlffii^keit   \ erdichten. 

I>ie  Slif*i'liunjr  den  (Jane«*  mit  I^anewtofl'  int  heftig  explodiread,  durch  Roth^ltih- 
liil/e  und  dnreli  den  Inductionsfunkeu  wird  es  zerKctzt:  rauchende  SalpeterpUlnre 
abnurbirt  ilaurtellM»  un^l  bildet  (»xalsanre;  ChromHJlurc  und  Kalimnperman;;auat 
wirken  idiciirallH  nxydircnd.  Mit  dem  ihippeltcn  Volum  Chlor  ^emist^ht  und  an- 
;irexiindtt,  \crlireMnt  e«  lan^rwim  mit  ruHHcndcr  Flamme,  tiewidinliehe  SehwefcIsAure 
ahs(»rl»irl  i-k  hei  lOi» — 17*'^  vidlntändi^r  unter  Itilduu^  \on  AelhylwhwefelHÜurc; 
Schwcfclsilureauliydrid  bildet  damit  i'arbvlsulfat  <_',H,  (JSO,),,  durch  rauchende 
Sehwefelrtiiur»'  entsteht  AethionHAure,  *«  H^  S3  (»;  11,,  deren  Anhydriil  das  crwithntc 
C;»rbvUulfat  i-it. 
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Das  Aethylen  i.st  hetäbi^t,  sich  diroct  mit  Halo^crutoiueD  oder  mit  Ilaloj^ea- 
ierHtoflsfliiren  zu  verbinden  mul  Acthandcrivate  zu  hildoo,  die  diiN'h  MlkoholUchüEi 
'Kmli  in  Dp.rivaU'  de**  Aethylenn  liherzuführen  kiikK  welche  ihrerHcit«  wieder  llahtfcea- 
xtoTne  addireiii. 

I>aH  AuthyU'H  bildet  sieh  durch  trockenu  Dentillatiim  nehr  vieler  organiiwhtu* 
ätüwUiizen :  Harze,  Rautst^huk,  fette  (Me,  Steiukuhlea  u.  8.  w.  Daher  iat  oh  aunh 
im  LeuehtfCAKe  enthalten;  beiui  Teherleiten  von  Schwefelkohlenstoff  und  Sehwefel- 
wa**ser«t')ff  ober  rotli^'liUiendeM  Ki)|>fer  oder  KiMen  : 

2rs,  +  2  H,  8  +  12  Cm  -  V,  H.  +  i\  (\\^  S 

Aeelyleu ,  l\  Uj ,  ^^eht  beim  Krliitzou  mit  Wasserstoff  bis  £ur  Rotliji^luth  in 
Aothylen  Aber.  Die  I)ar8tellun^  dw*  Aethylen»  ^«ehieht  jedoch  auHHehlieHslich  au» 
Alkohol  dnreh  Kiüwirkunjr  vnn  .Sehwefeleitnre. 

Nneh  WitHi.KR  nienirt  uiiui  1  Th.  AJkoh<il  mit  :^ — 4  Tb.  SebwefelHÄure ,  ftifft 
«o  viel  Sand  hinzu,  dass  ein  dieker  Brei  eulHtebt  und  erhitzt  da«  fTcmiseh.  Es 
cut^t-ebt  hierbei  eine  ;:U'ii'binnsHi^e  Aetliyb^nentwirklun;;  uuü  e^^  liudet  aueh  kein 
Ucbersrhäumeu  Htatt. 

Kh  entwickeln  ftieh  tiebnii  Aethylen  auch  Kohluufläure ,  Hchwet'eliKe  SUure  und 
andere  organische  Verliindnn;^'<.'n.  Man  leitet  daher  da-s  <Ja8  durch  eine  Wa.sch- 
HaiK*he,  welche  Natroulaufre  enthalt,  um  KohleuHäurc  und  fichwefolitre  Säure  zu 
entfernen ,  aUdann  durch  zwei  .  cnneeutrirte  Schwefelsäure  enthaltende  Wancb- 
HafM'hrn ,  um  das  Aethylen  von  fremden  Kohlenw;isserstoffcn  und  Aetberdampf  zu 
befrricu.  Zur  Dnrstellnnjr  ifrösserer  Menden  Aethyleu^ases  w^mdet  mau  zwiMsk- 
iDianiK  das  Verfahren  von  Mitscherlich  an,  welche»  Hieb  darauf  ;rründct ,  doas 
dne  l»ei  lü5*  HJedende  Schwefelsüure  den  Alkohol  ziendieh  ^latl  in  Aethylen  und 
Waiwer  spaltet.  |t)  Th.  eaneentrirte  Sehwefelnilure  mischt  man  mit  3  TU.  Wasser, 
erhitzt  zum  Sieden,  leitet  in  die  siedende  FlUssiffkeit  die  Dämpfe  von  sUirkem 
Alkoliol  ein  und  rcgulirt  so,  dass  der  Siedepunkt  zwischen  160**  und  170'  sich 
befindet. 

Das  entweichende  Gas  wird  dundi  eine  ^\\t  j^ckflhlte  Vorbi^e,  dann  durnh  fon- 
eentrirte  StdiwefelsHure  behufs  Reinifrunfr  freleitet.  Naeh  Kklenmevek  und  Hiintk 
lilitHt  sich  Aethylen  in  permaneti(«Mn  .Strom  entwickeln,  wenn  mau  eiueni  erhitzten 
(leimT4i*b  von  'Jb  ii:  Alkidxd  und  l.Mii;  ctuK-eutrirtcr  Schwefelsiture  eine  Mischung 
an»  ifleicheu  T>ieilt*n  Alkohul  und  Schwefelsäure  nachtropfen  Iftsst.  Das  Gas  vrird 
durch   Natronlauge   und  ScbwefelhiUire  ^ewasebem 

IfeHchmolzeue  ii(irs:inre,   ('hlorzluk  wirken  in   ähnlicher  Weise  wie  Sehwefclsäur«, 

Hi'i  der  Kert-itun^  des  Acthyleus  naeh  dt^m  crwilhnten  Verfahren  mittelst  Alkohol 
und  Schwefelsäure  bildet  sich  zunächst,  wie  hei  der  Aetherbildunfr.  Aethylsehwefol- 
iiOTe.   welche  in  Aethylen  und  Schwefelsflurc  wieder  zerfUllt: 

n)   C\  il,  OH  +  H„  HO,  =  C^  Uj  O  8  0,  H  +  11^  () 
AethylscbwefelsSure 

h)  (',  H,  o  s  (i,  H  =  r,  11^  4-"  n.  so^ 

Das  Aethylen  dient  zur  llersteUun^  de«  Aethylenbromids  und  -chbtrids,  welche 
beide  als  Anflsthctiea  Verwendunir  j^efundeii  haben.  Kleio. 

Aethylenblau,  >^.  Methylen hun. 

Aethylenum  chloratum .  ph. < ;erm. i., iieiv., kuss.i, l it/ >f o r  h nitund ir « h, 

A  e  t  h  y  1 1'  u  <•  Ij  I  o  r  i  *] ,  K  ht  y  1  e  h  I  o  r  »  r ,  0  e  1  der  b  o  1 1  U  n  d  i  s  **  b  e  n  Chemiker. 
CjH^  (*lfl  =  C  H.,  <'l.  Kine  klare,  farblose  Fl üssi^rkeit  von  ehloroforra-lhuliehem  (rcrucbe 
und  sUssliehem,  brennenden  (Tcsehmaekc,  bei  h.j"  siedend,  mit  Weiu(|rcist  und  Acther 
miiirhlKir,  in  VVasser  kaum  loslieh.  S])C'ciIisches(iewicbt  1,2Ö4,  bei  jedem  Teuiperatur- 
;rrade  um  etwa  0.001  ab- und  Kuuebmend.  —  Da  rst  e  1 1  u  ujr :  Mau  niiweht  ;:leichü 
Voinme  Acthylcn;ras  (schweres  Kohlenwasscrstoffjcas)  und  trockenes  Chlorira'*,  die  man 
ple!eb/eiti;r  in  einen  (Jlasballtm  treten  lässt,  dessen  nach  unten  jirewendeler  ITil**  in 
ein  von  aussen  abgekühltem  fllay;ref)4ss  hineinreicht.  Die  Vereinijrnn^  beider  Gase  Hudet 
wimitftdbar  unter  Wiinneentwirklun^  statt  und  erzeug  das  Aofhylenehlorid,  welehn« 
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eich  in  dem  Dnter^esTelltcn  GIamo  ftanimok.  Mau  entAftiiort  es  durcb  ScbUttvIn  mit 
J>0(ialöHnnKT  rfinigl  es  mittelst  wnederhollcm  SchUttfln  mit  SchwefclBfluro ,  Holani^e 
eich  dioHi'll»»  noch  il\rhi,  und  rrt-tiücirt  f«  m'hlii'SrtlicL  aus  deui  WanHorhado,  da»*  bei 
Hö**  rclwr^pbende  Kanimelud.  —  Frllf uaji:::  Mit  dem  Afthyii'nrbh»rid  ^o»cbilttelto« 
WaftHer  dart*  LnckmiiÄpapier  nicht  verändern  ( HOtbunK  verrStb  Salzsäur«) ,  m>cb 
durcb  Sillicrnitrat  .getrübt  werden.  Mit  dem  gleichen  Volum  Rehwcfelnäure  dureh- 
wehOtlell  ,  darf  vh  dieselbe  erst  naeb  IfluK-erer  Zeit  (1  Stuude)  !*ebwar7.rn  odor 
hriiiiiien,  durch  baUii;re  Sebwarznnfr.  resp.  iJrftunnnfr  wird  Aethylidenrblorid,  riii  dem 
Aethyicnchlnrid  iwinierer  Kiirper ,  Jedoch  von  niedripen-ni  flpecitihtchou  ( lewipbt 
(=  1.1  ><)  und  Siedepunkte  i'^S^)  vcrratben.  Eine  Beimen^^nnj:  v(m  Cbb'rnform 
erhobt  <\h»  HpeeiiiHehe  (iewiebt.  —  A n fbewab run;;::  In  wtdil  versehlosHeneD 
riet]tt*aen  .  trrtrennt  von  den  ^ewribulieben  Arzneimitteln.  —  Oehraueb;  AU 
loeale»  AnfiNthetirum   hei  l^heumntisnieu,   pur  einzureilpi-n  i'diT  in  SaU»en  (1  :  5,. 

S c fa li c k  »  m. 

AethylidenmilChSäure  ist  die  ^i-wr.hutirhr  Oührun^-^Miilrhsruirc  (»«.  Milcb^anro). 

Aethylidenum  bichloratum,  Aethylidenum  chloratum, Aetb vi iden 

rblnrid.  ("H^  .('H^'t^.  Dieser  KOrjter  hiUl*'t  stili  l»fini /nsammcnk'nnmen  von  Cbbir 
und  Aelhylrhlorid  l)ei  (iejrenwart  v<in  FiMii-hti^^keit  im  directen  Sitnuenlicbte.  (>der 
wenn  diewr  beiden  <ia.s»"  /.usannueii  Über  mif  :MH)^  rrhit/.tr  Fhierkoble  ;:eleitet  werden. 
Im  <in>ssen  «Tbillt  man  das  Aetbylideneblnrid  als  Xebenprodnet  bei  der  Fabrikation 
des  rhloraJK.  Eh  besitzt  das  speei tische  (iewiebl  =r  1.174H  bei  20",  Medet  bei  07,7** 
und  ht  nU  AMaKtbetieum  vernucbt  worden:  im  ^Icrucli  ishnelt  es  dem  Aetbylenchlorid, 
mit  dem  fs  ancb  inomer  ist.  \U^t  l'nterseliitMl  z<*i;rt  sirh  beim  Korlien  mit  alkobfilineber 
Kiilihinp:e:  Aethylideneblorid  wird  nicht  verhindert  und  lilHst  sieb  beim  VenlUnnou 
mit  Wasser  nnveründrrt  anst'HlIen  ;  Aethyleneblnrid  wird  nnter  Ahspaltiin^  von 
Sal/,silun'  in   ('hb>riltbylen   llber^fefübrt. 

ActlOlOyiB  faiiia,  Trsaebe  uud  ).OY'>;.f  wird  iu  der  Praxis  in  zweierlei  Weinr  ;^iv 
braucht.  ErsteuK  wird  die  UarnteMun;;  der  Vorjrescbiebte  de»*  einzelnen  Krankbeita- 
falle«  als  Aetinlnjjie  l»ezeirlinet  uud  die  He/eichuung:  Ut  inH(»teru  zutreffend,  aU  ja 
die  Vor/reHcbicbte  ej;rentlich  nur  ntil  Kaeknirbt  auf  die  Kraukbeitj*ur>arbe  in  Hetraebt 
kommt.  Andenrfa'its  wird  in  di-r  I'aliiolo^it*  ilie  licbn^  \on  den  KraukbeitJ^nfsachofl 
ab«  ein   bcMouderer  Wi.^eurtzwei;^  nuter  dem   Nauu'u   „Aetitdui^ie'*   abgOf^nKt. 

8trick0r. 

ActZ  .  .  <  .  Mit  diesem  Zuwat?.  bezeichnet  man  m  Kuljre  ihrer  :itzcnden  Wirkung 
auf  die  Haut  vorwiejfcnd  die  Hydroxyde  der  Alkalimetalle  ^daber  Aetzalkalien), 
sowie  der  Erdalkalimetalle;  z.  J).  AelKuatron  (-lauge),  Aetzkali  (-laujaro), 
Aotzkalk,  Aetzbaryt,  Aetzstron  t  i  a  u,  Aetzammou  («.  nnter  den  bo- 
IreÖ'endf u  Artikeln  :  Natrium,  Kalium.  ( ' a  lein  m  u.  b.  w.).  Auch  einison 
andi'rei)  HtotVen  Irfrtf  ntan  hua  dmsi'lbt'n  <irilnd*'n  di4'se  Bezeicbnnn;;  bei:  Aetz- 
nilber  int  Aiujrntnm  nifricmn  fustim  ,  A  e  t  zs  u  1»!  ima  t  i^t  Hydrnrgyrum 
hichlnralvm , 

AetzflÜSSigkeiten  in  un-difiniRcber  Iteziebnu^'  verpl.  Aet/mittel/.Tzii  tiith- 
niKcberii  Ürliraurh    in  drr  Bedeutung  als  Heize  (s.  d.). 

ACtZgiftB  er/.cn^iren,  innerlieb  jrcnf'mnic« .  Sebmerzen,  Erbrechen,  meint  auch 
nnrehrall  uW  din et»- Fnlt^en  der  Entztlndun^  den  Ma^TL-ndaruwanabv.  Spater  kennen 
Ohiiniar'bl'*/.nKtflnd<*,  llerz\erlaiijr>;tuuinp:.  I^elirim  anftri'ten.  l'erTnd  erCnlfrt,  wenn 
C8  nicht  sebni'll  zu  einer  iMirelibubmn^'  den  Mafrrns  oder  D.innes  konunt,  iu  1 — S 
Ta^e^,  Hellen  frllher.  l'eber  die  ItnsMerliehe  Wirkuujf  n.  Aetzni  it  tel;  db«r  die 
Oeyenniittfl   s.  Antidota.  T.ewin. 

ACtZlaUgO  i8t  eine  wAHMcri^e  LöHun;f  vnu  circa  ^1^!  L'r<»ooat  Aetzkali  oder  AeU- 
natron  mit  dem   ann.'lbernden  •^jKH'itiw'brn   llewirhf   ^    1.33, 
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Actzmittcl.  AIk  Aftzntittol  (von  <1t9!«^n  (»der  nach  der  alten  Schrei bweifie 
«ttwTi'*,  fffFonbar  mit  cHsen,  verzehren  in  derseUicu  Weine  ziiHamnienhäiij^eiid,  wie 
Aa«  syiionjine  \*erbmn  beitzen  nder  beizen  mit  lieirtKen,  mofderet,  Caustt'ca  oder 
Cortrtmva  bezeichnet  nmn  verscJiiedene.  theÜK  zn  den  Klemeiiten  °:ehftrigeT  thei!» 
Sr^nre.  Raüen  oder  Salze  nchwerer  Metalle  dar-ttellende  Mediearaente,  welche  an  der 
KMrjirrstelle.  mit  der  sie  in  lierfllirnnj;:  treten,  die  (Jewebe  derartig:  nmilndern.  daK« 
der  FiTtbestand  des  Lebens  der  direet  berührten  Partie  nnmöplicli  wird.  Die  dun'h 
die  Ael/.niittfl  liediii;rte  Destrnction  steht  bei  den  mei«teii  Stoflen  dieser  Art  im 
XiiKaramenlianfre  mit  der  Kijfenf^rhalt  derselben,  «ich  mit  dem  Oewebseiweias  chcmiaeh 
zu  einem  ndrr  nielireren  Allniminaten  zn  verbinden,  die  in  der  Ke(<el ,  in  Wasser 
wenig  löKÜfh,  ein  ('n:i;riiJnin  liilden.  PicK  ist  dii*  tiruiidwirknnp  der  meisten  Aetz- 
iiiittt'l  au-*  der  Heihe  der  I^aiirrn  ,  (\vt  s(ip»nannten  Ctiusticn  urufa ,  von  denen 
die  Mehrzahl  der  bekannten  Mineralsjlnren  i  Aeidnni  .-inHurieum ,  Aeidum  nilrieum, 
Aeidiiin  hydnM'hlorientn ,  Aeidum  ehloronitrosuin)  Eiweins  eoa^ulirt,  während  dio 
zum  Aetzen  verwendeten  iirtranisehen  Sfinren  nur  ausnalmisweise ,  wie  Aeidnm 
Inetieuni,  Kiweiws  roa^ruliren,  ziinu'iNt  ;iber,  wie  Aeidnm  aeetienni.  Aeidmu  oxalietim 
und  V'iti  den  un<>^^^•lni^^he^  Siiureii  die  Ortli<>|)lii»spli<>rsiiure,  keine  foaiTuIation  von 
HnbuereiweisK,  wnjil  aber  die  HiMnn;;  eines  Albnminats  \eranlassen,  das  erst  uach 
Nentralisiitinn  der  T^ösuu^  oder  Zusatz  von  Kochsalz  and  anderen  NeutralsaUea 
^i'fTlIlt  wird,  Aehntiehe  Albnininathildunfr  findet  statt  bei  der  Einwirkung  der  basischen 
\ftzniitl«d ,  Cauaticn  alrnlhoj  s.  bttsira  ^  w«diin  Kali  ransticnm  fnsnm  und 
Liqnor  Natrii  cauKtici .  -iowie  das  Aetb\ik:iliiim  nml  A<Uhylnatrimn ,  die  sieh  im 
OrTr.-iniHnius  in  Alkohid  und  Kalium-  respeetive  Natriumhydntxyd  spalten^  t'alearia 
raUHiien,  Ilydrar^ynim  nxydatum  rnbrtim  und  einige  andere  MetaMoxyde  jrehftren, 
de>*Kleichen  bei  den  eaustisehen  Metalls;ilzen .  Catthtivn  ftaiinti ,  wohin  Übrigens 
nur  Vrrbiiitlun;ren  von  ^letallen  mit  ('blnr,  Salpetersäure,  Schwefelsilnre  nuil  KsHi^- 
'itnrv  ^-ebören  ,  wilbrend  Verbiiuiun;ren  mit  anderen  Sauren  als  Aetzmittel  nicht 
;;rbr.'hn*blii*b  sind.  \y\v  Ctjustnti  stih'mt,  unter  denrn  die  Chlorid*' f'Zinenm  «'hloratum, 
Hy<lrar;ryrnm  bieblnratnm  enrro-iivnm,  Stibinni  ebloratmn,  Anrum  fbloratum,  Ferrutu 
Kcsquirldoratun»)  an  Aeliviiiit  die  Nitrate  (Ar^^entum  nitrirum,  HydrarfO'nim  nitri- 
rnui  nxydatum.  FMundmin  nitrimm,  Kerrnm  ]iernitrieun»),  diese  die  Sulfate  (Cup- 
nnn  «nllnrieiuu.  Ziiienm  -iiilfurieuui  .  Cadmiuni  suHurieum)  und  Aeetate  rt'upnim 
aeelienm/  Oberli-etren,  erlriiU-n  im  Tontaet  mit  Kiwi-issstoffen  eine  Sp;iltunj^,  wodurch 
dann  niebt  alli'in  ein  .Met;ill.itbuiiiin;it  resnltirt,  sondern  andi  die  Säure  ihre  Ein- 
nirknii;r  ^''ettend  maelil  ,  soweit  dieselbe  uieltt  xui  vorhandenen  bai^ist^hen  Stoffen 
in   HcÄiddafC   jrenr»mnien  wird. 

ist  die  WirknuL'  der  meistrn  Aetznnttel  .-iber  aneh  ant  eine  >«dehe  Albnminat- 
liilduntr  /nrnekzulühren,  so  bleilit  dnch  ilire  Klnwirkun^i:  auf  die  Eiwoissst'itfe  de« 
K'-rpers  niebt  hierauf  besi-hrftiikt  ,  \ieliiudir  finden  weiter  drehende  Verfind(rnu;^^n 
di-pKellMMi  statt,  die  /um  Tlieil  auf  Owdationsproeesse  zn  bezichen  sind.  Hei  der 
Kinwirkun^  von  Sehwefelsaureanlivdrid  konnnt  e«  znr  Kihluu;r  von  Leucin  und 
Tyrtt)«in,  aualo;^  wir  Iteim  Koehen  \(tu  Kiweiss  mit  S^OiwetelsAure,  vielleicht  verm?^po 
ib'r  ;.To«<srn  Attinitiit  ,  dii*  <lir  ^ren.innte  Sulwtauz  zum  W.'mmT  besitzt  und  Steijremnff 
der  enu*ti>ii*tn'n  Wirkun;.''  in  l'oljn-  d<*r  dnrcli  das  Anziehen  des  Wassers  au«i  den 
(fi^weben  bedin^rten  remper!iturerhrd)nu;r,  wodurch  es  sehlie-ssjich  zn  einer  reinen 
Verkoblnn;^  der  Gewebe  kommt.  Bei  der  Sftl]»eters,1nre.  die  durch  die  Lcichiiirkeit 
der  Abjralw  ihres  SanerMotTen  leielit  <l\ydationsproduet(  erzenpen  kann,  kommt  e« 
daueiten  zur  liildiiu;.'  von  Nitroprodurten  und  insbesrtndere  der  Ho;;euannten  Xauthr>- 
pr»ttcin»,*l!in' .  w elehe  constatit  Sei  Einw  irkiiii;:  >  on  Salpetersäure  auf  i>r;rauisclio 
Mutrrien  entMelit  umi  die  ^rellie  Fürbun^r  der  dnreh  diese  Sünre  hervorjccrnt'enen 
Aet/«rhort'e  bedtn^rt,  7a\v  Ilanptwirkun*f  wird  die  (Kydation  iudeHs  Imii  eiuzeluen 
mit  der  Salpetersiinre  in  dii*  Kate;rorie  der  (*xydautien  äät*  £^03(.V  g*?^"'"*^"*^*^" 
Tanstiea.  insbi-Mondere  dem  Aeidum  cbrfmuenm  und  dem  Kalium  hvpcrman^anieum, 
von  denen  der  crst'.'euannte  Stört*  ein  so  ener;ri-»fb<'s  nxydationsvenn<i?en  boMitzt, 
d*M   Müu>4e    und    kleine  V<Vel    in    enneentrirter  l 'hroniKihirelnsnn^  so  vollkoimmaft 
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»ufgeK>8t  werdeu ,  üahs  \ot\  Knocben  und  Haareü  keine  Spur  mehr  nai^hM«i8bar 
int.  Mit  der  Oxydivtiöu  wird  nufh  die  niHcl»  liervortreteude  und  energische  Aetz- 
wirkunpr  der  arKOiii^Pii  Siinre,  wctelie  da**  Kiweiss  niclit  fnafriilirt  und  kein  Aniiiniiuat 
bildet,  in  Beziehung  genetzt,  inj^tiferni'  diettellH*  in  Hertlhrunj?  mit  l*n>to|il]LHnm 
zuDÜehHt  SjiuerHtüff  aiit'uiinnit  und  «ieh  in  Arsensilure  verhandelt,  die  ihrerseiti* 
wieder  unter  Abgrabe  von  Sauertttoff  zu  arHeniyer  Silure  redueirt  wird.  L*er  Linflu^H 
de«  SauerKtotieH  koninit  aueli  eut^ehieden  U'i  der  Aetzwirkuu;:  der  Halo^feue  (Tblor, 
Itroni ,  Jod ,  sowie  der  aueii  zum  Aet/en  benutzten  Verbinduu;r  der  iieiden  enit- 
^euanuteu  Klementej  in  Fra^e ,  deren  eauMtiKebe  Aetion  in  ihrer  Aftinitöt  zum 
WasKcrrttot^*  benteht,  den  ^ie  theiU  dire^n  den  or{j;anit**^hen  Be^tandtheileu  der  <ie\vebe. 
theÜH  dem  Wasner  entziehen ,  wo  dann  der  freiwerdeude  ('naseipendej  und  i*n 
UwcmderH  kri(ftl;r  itxydirende  Sauerstoff  rjip  Aetion  ;irebiii;rt :  errtt  in  zweiter  Linie 
kommt  hier  der  eiweiKsi'oa;rulirrndr  KiiiflnuH  der  ;r)'bildeten  WuKwrrttoffsnnre  in 
France.  I>as  fn'iwerdende  Thlur  siiieK  iiiii'h  Hifher  eine  Hidle  bei  der  Aetzwirknnj; 
der  eiue  Zeit  Innjr  sehr  als  CaUHlieuiit  ;rerilhiiiten  t'hlorcssi^Kjlure  nnd  den  uIkmi- 
genannten  MetallehliTiden,  deren  krüftijrer  Ktfeet  im  Ge^euHatze  zu  demjenifcen  der 
Nitrate,  Sulfate  imd  Aeetate  zum  Tlieil  y-ewiss  auf  dem  nascirendcu  Thlor  beruht, 
wenn  aueh  wohl  iiirbt  in  Abrede  zu  stellen  int,  dasvS  dabei  die  VerliilltniMso  der 
IHffuKiim  eine  Holle  Hpielen  ,  insulero  die  stärker  iltzeuden  Salze  der  Sehwerinetalle 
Chbtride  und  Nitrate  viel  raseher  als  Snitate  ditTundiren.  Dass  es  auf  die  Meu^e 
der  Albuminatbilduu^  nieht  allein  ankommt,  beweiKt  die  Thatsjiehe,  datw  Kupfer 
im  Kupferrtulfat  mehr  Kiweiss  bindet  i\U  die  irleiehe  im  Queeksilbereblorid  entliHlteno 
Quei^k;*ilbermen;re. 

In  der  I  n  t  e  n  «  i  f  il  t  ihrer  AetzwIrkuiiK  ditterireii  dii'  l'auKiita  auKNerordentlirh. 
Mauehi'  bewirken  nur  ^anz  obertiilehliebe  Aet/nn^r  und  einen  ^ehr  dünn4'M  Aet/Hehorf 
(Efieharaj,  andere  drin;^eu  »ehr  tief  ein  uod  verbreiten  ihre  Aetion  nach  allen 
Richtungen.  Auf  der  Haut,  wo  die  Aetzuiittel  \(»rzti^'jtweifle  npplirirt  werden,  ntellt 
«ich  einzelnen  Canstien  in  der  HfiniHehiebt  der  Kpidermis  ein  llindeniiss  eut',re;;i'n, 
welehes  die  AusdebniiUf^  und  die  SehiielliL-^keit  der  Aetion  l»esehr.'lnkt.  daher  z,  H. 
die  lan^rtame  Wirknii;r  vitti  Xitikrhlitrid.  Andere  ('auKtiea^  w'iv  Kalihydrat  und 
Ammoniak.  ;frei(*en  c|ie  KpIdenniH  ratieh  an.  enveiehen  dieselbe  oder  lOwn  da»» 
Keratirt  auf  und  kCWineii  dann  ihre  Aetzwirkun^  ras<*b  auf  das  darnuter1ie;;eude 
(T©wel>e  erbtreeken.  Kali  eaiistienm  wirkt  ansseriinlentlieh  intenwiv  und  exteuciv 
Atzend,  wril  d;iK  dnreh  daHselUi'  ^^ebildele  Albuniijjat  niebt  lest,  der  Seh*»rf  \oh 
weieluT  Me-^fliaffeiiheit  iwt  und  <l;is  Mittel  selbst  wejjen  sriner  ZerriiewsHehkeit  sich 
naeh  allen  Hiehtiin^nMi  nnsdelmen  kann.  So  flbemi*r1  das  Kalinmbydroxyd  alle 
(ibripMi  (,'uustiea  in  seiner  WirknnfruintenKitilt,  inslMwmden*  aber  den  trotz  rMunes 
infernaliiM*ben  Namens  zu  den  milden  Aetzmitteln  ;;ehöreuden  liöllenHtA.Mn  und  die 
ebenfalls  nur  einen  ddnnen  Aetznehorf  bedin^icnde  Si^hwefelsJUire.  Man  hat  die 
tibcrtlJU-hlieh  ittzenden  Mittel  unter  der  Itezeiehmin;:  Cnthiwrettru  (wörtlieh:  ver- 
niebtende  Mittel  i  den  als  Esclm rotten  (verwhorfende  Mittel)  l)eZeie!moteu  tief 
Atzenden  Mitteln  ;i'e;cenUlnTgestelU ;  indessen  sind  beide  Heneunnu;::en  IwKser  als 
Hynonyme  der  1'auHtiea  ül>erhaupt  anzuwenden,  da  ja  alb*  At^xmittel  partiellen 
Tod   herbeirtlhren   und   einen   Sehorf  erzeneren. 

Wie  hinsiehtlieh  der  Consistenz  und  l»inn'nsinn,  Ist  der  beim  Aetzen  resultirende 
Schorf  nueh  in  Itezug  auf  seine  Farbe  sehr  variabel.  Hei  den  meisten  t'austiea 
i;*t  derselbe  weisH^au;  bei  der  Salpetersäure  und  dem  K^tni^HwasHer  dnreh  Xanth»»- 
proteToHfiure  ^olb  i^efltrbt,  bei  Si'hwefeUiture  braun,  bei  ('bromsjtun*  aufaugt«  ?elb, 
HpJlter  braun,  selbst  Hebwarz,  beim  Tioldehlorid  aufan;o<  hoeh^elb,  spAter  violett,  beim 
Hrdlensteiu  in  Foljt^e  srattlindender  Ke<lneti<in  der  8ilberverbindnn;r  anfangH  weisn 
oder  weissfrrau  und  spHter  schwarz.  I>ie.s<i  Farbe  (Ut  Schürfe  ist  \r>u  Hedeiitnii}; 
fUr  die  Krkenntniss  der  dnndi  die  ein/einen  Aetzmittel  herbeizuführen  A'er^iftnnicen. 
Alle  (*austiea  QiHm  auf  den  SehleindiAnten  dienidbe  ittzende  Wirkung  aus.  welehe 
BIO  bei  Appliention  auf  der  Haut  iKtlifi^en.  und  in  n(H*li  weit  HlUrkerum  Mhhm!.  da 
Jb/er  eine  diehte  KpidcrmisHchiehte   die  .Aetion    nieht    behindert.     Die  TauHtiea   de^ 
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Pbarmakoiogen    fallen    daher    KUHaromcn    mit    den    vorrosiveu    Giften    dos 
Tosibolo^en. 

IHü  ilerttnictive  Wirkung  der  CauMtii'a  ^fehietel  natUrlu^h  eine  böehst  Hor;r*^Itis'e 
Aunif'WHtirun^  und  Manipnlation  derselben,  um  »o  mehr,  aU  nicht  allein  nccidentelle 
T'MlcsftiUe  durch  zui^llijfei*  mlcr  ahsii-htliche«  Von*chlueken  nicht  mjlto»  «ind,  Hondern 
auch  wr-il  die  H<»r^|iise  Manipui.utinu  dernelheu  oft  penu^  zu  Veriltziiniren  führt. 
Ver^rhiwlene  f.'auHtiea  maehen  übrigens  die  SoiytaU  bei  AiUbewahrnnjr  und 
Manii)nlntion  um  ho  notli-vrendi^er,  als  nie  neben  ihrer  loeal  de8trnirenden  Wirkung? 
auch  noch  eine  entfernte  (.Tirtwirkiinfr  benitzen ,  die  nehou  bei  AufsauKUu^r  sehr 
kieintr  Menfi;en  .sich  ^reitend  machen  kann.  Namentlich  j(ehr»rcn  arrtcni^e  S.lure, 
<Juccksill»erchlt»rid  und  QucckKilbemitrate  zu  den  iuten.sivKten  Giften,  nud  es  iHt 
wiederholt  vor^^ckumnicn ,  dasn  b»'i  der  Applicutinn  dt^rselbcn  als  Aetzmittcl  von 
der  Wundflftche  Menden  renorbirt  wurden ,  welche  zu  Mchwerer ,  ja  selbst  letaler 
]Dl(i\icati<>n   führten. 

Vnn  anilcre«  ArzneicIaHscn  Mtidien  die  At»tzniittel  den  Avn'a  (Erc(hi\stica) 
einerseitM  und  den  Adstrhigenda  andererncitfi  nahe.  I»ie  er^teren  sind  sich  so 
verwandt.  dasR  man  sie  früher  al»  eine  Ahth<'ilnnfjr  derselben  anffaMHtef  doch  ist 
bei  der  Aetion  der  Oanntiea  der  entzündliche  Proceuw  nicht  die  Hauptnaehe  wie 
Vmm  den  w-harlstofllgeu  Medieamenten.  Indeisnen  kann  man  allcrdinsfH  mittelKl  eiuig:er 
Aetziiiittel,  namentlich  tiüchtipeu,  z.  II.  Ammoniak,  Jod,  Salzs.1nrc,  aber  auch  durch 
nicht  rtüchti;:e ,  wie  Silbeniitrat ,  bei  bej*tiniinter  Anwcndunj^wweise  Au^iK4>hwitzung 
und  lUaHcnbildnnjc  auf  der  Hant  erzeu^'eu,  wie  solche  durch  ungenannte  Venicantien 
hervctr^rerufeu  wenlcn.  I»er  Zunammenhun^  mit  den  Adtttringf-ntui  wird  einerf^eits 
dadurdi  hen?catellt,  das«  einzelne  der  letzteren,  z.  H.  CiorbKflurc,  Alaun,  in  {^rOKseren 
Mtr-j-ru  in  Fol^e  von  WuMscrentziehunfr  eincrrteit«  auf  Wundfl^ehen  oder  Hehleimhjlut<'u 
::tr,nlezu  ützend  wirken ,  dann  aber  dadurch  djws  die  meisten  CnuHttca  durch 
Vepdüunnntr.  indem  nie  dadurch  ihr  Fillliiu^svcnrir»;ren  fUr  Eiweins  einbÜSHeu  ,  die 
Wirknu^r  der  zuwinmienziehendeu  Mittel  erhalten.  Manche,  wie  ilrtlleuBtein  ,  Zink- 
TJtrinl ,  KnpfcrsnUat  werden  fast  ebenso  hiiuli^  verdünnt  al«  Adstringentia  wie 
rfinerntrirt  aU  Aetzmittel  verwendet, 

TherapeutifM'he  Vcrw'endunjr  fimlcn  die  Aetzmittel  als  solche  in  ernter  Linie  zur 
XtThtJ^mn^  von  Xeuliilduu^en,  und  zwar  i^owohl  kleinerer  CVTarzen,  Condylome, 
ptdypiVse  KxcreKcenzi'n,  Muttermale,  Hühneraug-en  n.  a.),  aln  unter  Umständen  hei 
jrrfirtwren  und  bÖKartifren  Neoplasmeu  'Krebs,  Sareoml.  wenn  dieselben  der  L(»calititt 
weKtMi  nder  um  der  McKsersi-heu  der  ratienten  willeu  den  Gebrauch  de,s  MeHsera 
nicht  zuIaKsen.  Früher  waren  nie  nclir  gebräuchlich  zur  Anlcgim;;  v<m  Füntauellen. 
Kine  llauptAei*wendunji"  finden  die  Aetzmittcl  bei  verjfifteten  Wunden,  z.  B.  hei 
tien  hiHSwunHen  ^riftifrcr  Schlan^^en  und  wntbkranker  Hunde,  sowie  zur  Zerstörung 
von  Krankheitü^riften,  beitiehnn^^ftweisc  Krankhcitserre'fern,  z,  K.  bei  S<'hauker,  Milz- 
brand.   llnKpitalbrniid,   Oiphtheric,  Tripper  ii.   a. 

I>ie  Aetzmittcl  erfordern  zu  ihrer  Anwendung  mitunter  benondere  Formen  (s.  unten), 
um  ihre  Wirkung:  zu  loealisiren.  BegonderK  nothwendi^  ist  dien  bei  den  flÜKHij^en  und 
xertÜeÄtUichen  Aetzmitteln.  z.  B.  Kali  caHsticnm ,  Zinenm  chloratum,  welche  in 
Koljre  dieser  Kig"enscbatt  ihre  Aet>;wirknu;r  leicht  Uhcr  die  Gewebe,  welche  man  zu 
ler^triren  beabsichtigt,  hinaun  ausdehnen.  Im  ihre  Action  zu  b^^jjreuzen,  venniRcht 
man  sie  mit  iudilicrenten  oder  doch  ihren  Etfect  abschwächenden  Pulvern  zu  einer 
teigartigen  Matwe.  .Sidche  Fasiae  caunticae  sind  die  aus  Aetzkali  und  Aetzknlk 
1»e«teheude  Wiener  Aetzpaste  ("Pasta  enustiea  Vicnnenaisj,  die  uua  Zinkehlorid 
mit  fioff^'uniebl  in  verschiedenen  Verhältnissen  bereitete  ( 'AA'tiroiN'sehe  A  e  t  z- 
p  a »» t  r ,  die  f 'osMrsche  A  r  s e  n  i  k  p  a  s  t  e ,  dan  Aeidum  nitrieum  und  Actdnm 
tuiruricum   sobilifieatum  u.  a.  m. 

Sehr  beliebt  ijtt  die  Form  federkieldieker  Staunen  (Couittica  in  bacilliit, 
Hanl^i  r.attjitict^  Aetz stifte!,  die  man  durch  Schmelzen  einfacher  Aetzmittel 
(Kjili  bydricum  fusnm,  Ar^entmn  nitrieum^  oder  durch  Zusaiunien'*cluuelzen  solcher 
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(Silbornitrat.  ZinkcUUirid,  KujjfLTHulfat;  mit  Salpeter  dantelH.  un^  «nf  diese  Weise 

Örtlieh  besebrlinkte    Aetzunjr  ansJ'Ubreu  zu  kt^iinen.  Hncemaan. 

Präparate:  Aetzpasta  ,  Pasta  caastica.  In  der  MehR&ahl  der  verschiedenen  Aetz- 
pAfiU'n  äind  das  Koli  fouMicum  und  das  Zinntm  chloratum  die  Haupt hestandtbeüc  Qkn- 
4DmiE-«i  Aetzpasten  sind  Mischuu^eu  von  CMor:wk  nnd  Mi^hl  (and  Walser  quaatum  salla. 
um  durch  Anstossen  eine  weiolie  Pasta  zq  erhalten)  im  VerhAltniss  von  1:1,  1:2,  1:3; 
ferner  Chlvrzivk  und  Lü/twr  Sfthii  chloruti  ana  und  Mehl  qnantnm  satis.  —  Chclivs 
liest  eine  Pantu  aus  einer  concentrirteu  Losnnie  von  Vhlorzink  mit  Ashrst  herstellen.  — 
IfjiTFrT  Hetzt  einer  ans  Chitn-zink  und  Mehl  bereiteten  Pasta  noch  di-n  15.  Th.  Xiuruvt 
oxfffintum  /.n ,  ujn  sie  wem>er  zerfliesslioh  zu  machen.  —  Mit  Lakpolki»  Aetzpasta,  einer 
uusinDigen  Mi^chun^  ans  gleichen  Thcilen  Chht'zink.  ChlorgoMf  Chlornnthnon  nnd  Chlorhfotn 
nnd  Pflanzenpolver  q.  s.,  durchreiste  vor  etwa  40  Jahren  der  Erfinder  die  haihe  Welt,  niu  das 
Mittel  gegen  horrende  Bezahlung  als  untrüglirhes  SpeciHciim  gef;en  Krehs  anzuwenden;  es 
«rwics  sirh  als  eitel  Humbugt  —  Die  Ix)NnoivKR  Aetzpasta  (Pasta  oscharotica  Lon* 
dinensis)  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Liquor  Knfi  cnujitici  und  Catcaria  ujitii 
puIver.,  oder  Cnkaria  tmta  H  Th,,  Kaii  i^a$istirum  1  Th.  nnd  Wasser  q  s.  —  Vax  die  Wiener 
Aetzpasta  (Pasta  caustieaViennensis,  Cu uteri  um  potent iale  mitius)  hensn* 
stellen,  wird  1Tb.  Kali  cnustirtim  gcschrnUzen.  '/,  bis",\Th.  Cafcaria  tistft  pulr.  eingerührt 
und  die  Masse  in  Furuiou  ;iu>:gi>gossen.  l>ie^e  Mlschunt:  wird  jrtxt  mei)»teus  als  ^  A  etz pu  I  ver" 
(s.  d.)  angewendet  Nach  Ukbiu  wird  Aetzkali  und  Aelzkalk  mit  Weingeist  rx  iimpmr 
xasauimenfft^riihrt. —   Vergl.  aurb  „A  e t zst  i  f  te*. 

AetZpUlver,  Pulvis  causticns.  Das  Fii.H08*sche  Aelzpulver  wird  bereitet  dnrch  Z^^ 
sammenschmelzen  von  'l  Th.  K<tlittm  vuuMfirum  nnd  I  Th.  Cnlcaria  n»ta  und  Pulvern  der 
Masse  —  Kliof/s  Aetzpulver  besteht  ans  S  Th.  talcaria  ustu  und  je  I  Th.  Kali causlicum  nad 
Snpo  medicfttHit.  —  Kusf.s  Aet/.pnlver  wird  bereitet,  indem  man  3  Th  Kjctractum  Opii  in 
10  Th.  Li'fuor  Kali  eaitüt.  verrührt  und  so  viel  Calcariu  usta  hinzuniisoht,  dass  es  ein  Pnlver 
gibt.  Der  Opi(imzn.«at/.  soll  die  Aetzung  weniger  schmerzhaft  machen.  —  Wikitbr  Aetcpalmr 
iat  ein  gepulvertes  Gemisch  von  5  Th.  Kuli  eausttcum  und  t3  Tb.  Calcaria  usta;  aach  diesBin 
setKt  man  hanfig  zur  Lindemng  des  Schmer/es  beim  Gebrauch  1  bis  2  Th.  Opiumpuhtr  hin- 
zn.  —  NoOi  mag  hier  erwähnt  i^eiu  das  Cosiirtiche  Pulver,  als  Pulvis  escharoticn« 
arseuicalis  Cosnii  noch  in  Ph  Oerni  I.  officinell ;  es  ist  ein  gepnivertes  Gemisch  au-« 
120  Th.  i'innahfiris,  Q  Th,  Carho  unimalis,  12  Th.  Sanyuifi  Dractrutit,  und  40 Th.  Aciiium 
tiraenirosHm,  und  wird  direct  als  Streupulver  gebraucht  oder  zur  Bereitung  dei  Ungucotum 
arseniral«^  HcUmuiidi  (s.  d  ). 

Aetziaften,  Chordae  causticae.  sind  Darmsaiten  mit  einer  Lösung  von  Argmtum 
nitrirum   gftrankt;  zweckmäitsiger  sind  • 

Aetzsonden,  nämlich  Sil1>erdrähte,  welche  mit  geschmnlzennm  Arptitfum  nitritum  Über- 
zogen sind. 

Aetzateilif  viu  frilbt'r  allgemein  gi^briiuchlicher  Name  fQr  Kali  atUHh'rum  fnttum  (Lapis 
causficns  Ohi  rurg'iru  m).  Blauer  Aetzstein  ist  Cu/tru*H  Mulfurirum ;  hier  und  d:i  hat 
anrh  Cujtriim   nlumiimtum   diesen   Namen, 

Aetzsttfte.  in  Stängelchen  ge^ositcnes  Art/entum  nitrtcum  (Lapis  int'erualis)  oder 
eine  Mit^chung  von  Arfjtntu$n  nihiaim  mit  1  bis  2  Th.  Kalium  ttitrirum  (Lapis  mitigatus). 
Die  Höllensteiustifte  werdon  für  den  praktischen  Gebmnch  in  verschiedener  Weise  umh&llt: 
sehr  zweiikniässig  erweiwt  sich  hierzu  dasCoUodium  oder  mit  Cullodium  überzogene  Seideugaxe. 
In  hölzerne  Rohren  nach  Art  der  Bleistifte  eingelegten  Höllenstein  bezeichnet  mau  als  Craynui 
au  Nitrate  d'Argeut,  oder  als  Htu.KH'^rbe  Aetzstifte.  AU  Höllensleinhaltrr  für  den  Handver^ 
kauf  dienen  Gansefoderkielo.  man  hat  jetzt  aber  auch  /u  :^ehr  billigem  Preise  Halter  von 
Hom.  Kuoc-hen,  geprcsstcm  Papier,  (ilas  u.  s.  w.  —  Aetzstifte  aus  Cuprum  snl/iirinim  st<dll 
mau  dar  dnrch  Schleifen  ausgelesen  gros.sor  Krvstalle  des  Falzes;  man  gibt  ihnen  meist  eine 
Spitzronische ,  den  Suppositorien  ähnliche  Form.  —  Stifte  der  vorerwähnten  Form  aus  Xin 
cum  Hulfuriciim  erhalt  man.  iudcut  man  Ziuksnlfat  in  einer  kleinen  PurcellaD.schale  in  seiai 
Kr^'st  all  Wasser  schmil/t  und  die  flüssige  Masse  schnell  in  durch  Zusammenrollen  von  W 
papier  herge^itelitr  conische  Formen  giesst.  —  Stifte  aus  Zit>rum  rhlorotum  kann  man 
H&ll^n^tein  dnrch  Guss  (am  he>iten  unter  Zu-tatz  von  etwas  Sulpotrr)  herstellen,  dieselben  sind 
aber  sehr  hart  nnd  führen  leicht  zu  Verletzungen;  Ijesser  i«t  es,  nach  Angabe  von  Vilmi/s 
gleich»  Theile  Chlorzink  und  weissen  Rnlus  unter  «ehr  vorsichtigem  Wasserxnsatz  an  t*iu«r 
plasti^rhrn  Mu;«.«*-  unzusto^tsen  und  darntis  auf  einer  mit  Bnlns  bcstrenten  Glasplatte  lieliobig 
dicke  Stifte  zu  rollen.  Die  Stifte  werden  in  gelinder  Wann«  getrocknet  und  dann  in  gut  ver- 
BchlosM'Uvn  Glaseru  aufbewahrt;  wenn  sie  auch  mit  der  K<Mt  etwas  hurt  werden,  so  nahmen 
aie  doch  leicht  wieder  Feuchtigkeit  auf  und  zcrflicsHcn  vollständig.  —  Im  Alkrmcinen  liiSÄcn 
«ich  ;?lifte  noch  ans  vielen  anderen  mrdicamentösen  .^toffeu.  wie  Atuun.  ihtrax,  Kupfer »tilfat. 
Cuprum  (tUimmatuvt,  Tnnniti  n  s.  w.  darstellnn,  indem  man  dicifelben  in  fein  frepulvertem 
/ustaude  mit  TraRuntschleim.  dem  eine  Spur  Glycerin  zngeset7.t  int,  zu  einer  plasti^^'ben 
Masse  anstüsst  und  darau»  Bacilleu  formt;  diese  werden  gut  geinxkuel  nnd  halten  «ich  daao 
uabegrenzt  lange.    Hei   b'icht  zerflie«slichen  Salzen  mischt   mau  ciue  kleine  M^-uge  Mehl  unl«r. 

G.  Hoftuaoa. 
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ActZtintO.  Zur  rU'nMtuii;^  dentellicu  intKi^lit  ninit  in  citioin  I'i»rooilauiiiiirHor 
jfletrhe  Tbeile  ^^ctiUltes  Baryuitmulfflt  Mud  Aiiniioniiitiifluorid  ioui^  mit  eiimodiT 
nnd  rrthrl  in  ointMii  INafintic^ri*!  sovi«»I  miicbHutli*  KliissKrtiin»  binzn,  d:\nn  pin  ziem- 
lich dünner  Brei  entstellt,  mit  weleheni  ni:in  vennittelKt  einer  Stabli'eder  :uii'  (tliw 
uder  Porccllan  schreibt  und  naeb  ;[()  — tlO  Seeumlru  luit  WaHHer  abwitsebl.  Dierw 
(fla>>i(tztiute  eig-net  sieb  st^ir  g"ut.  um  Namen  <»der  die  Tara  auf  Laborat^riumH- 
^ciütbBcb&ftun  zu  selireiben ;  die  auf  Poreellan  jrcniaehteu  Scbriftzü^re  bennbt  mau, 
lim  sie  Kiebtbarer  zu  machen,  mit  einem  Sturkehen  Mensinj?  oder  Kapr<Rr,  Uh'istift, 
BnntHtift.  am  beuten   ;iber  mit  Phitin. 

her  Zuwitz  des  IJaryninsnllatH  ist  nüthij^,  er  verbindert  dan  AuHf^ie.ssen  der 
Sebrill  nnd  bewirkt,  tias-t  die  Aet/.n»;r  frrolik^irni;:  nnd  nieht  blank  wird,  Ua  «ieli 
d«fi  HarvMimsnItal  beim  Ant1>ewabren  lei<dit  fest  absetzt,  mo  «fibt  man  eiuip*  Hlii- 
sehrMtkörner  iu  die  Kiaw'he.  mit  deren  Hilfe  man  di'ii  IhtdenHatx  wiinler  aufHehdttelt. 
Zur  AnfbewabruiiK  ei^ruet  sich  am  U'Hten  eine  Gutta|K»reha-Fbisebe  «xler  im  Noth- 
fall  nneb  ein.   innen  mit  KCHehm<dzenem  Wach.s  oder  l'aralÜn  ilborzoj^une8  Fblsehehen. 

AeUSSerlich.  Jede  Ar/neiapplieatidn,  l>ei  welcher  (bis  Mittel  niebt  in  den 
Ma;.'eii  s.«;rcnainite  innerliche  oder  i  »  t  er  ne  A  ]»|»l  i  ca  t  i  on;  eiu;ref(lbrl  wird, 
liezeiehnet  man  als  ilusserliebe  oder  externe,  Ibilun  ;jrchi>rt  demnaeh  nicht 
nur  die  Application  auf  die  vnn  der  Oberbaut  l»edeekte  oder  partiell  enibbisste 
AufKienflAehe  de**  Körpers,  snudern  auch  diejenige  auf  die  verschiedensten  zu^an?- 
licben  .SebleimhAnte  f  Aii;renhindebaiit ,  ünsseren  flfbör^ran^ ,  Nasenbrdde,  .Mund, 
El*STAf*iil's*die  TrnmiH'tc,  Scblinid ,  Kehlkopf.  Luftröhre,  Hronehien  und  Liinj^cn. 
Harnröhre  nnd  HIase,  Scheide  iintl  (iebrlrniutter,  Mastdarmi.  ferner  di«'  iMnlirinjrnn^ 
vuu  Medieauieuten  in  das  L'uterhautbiude^fcwebe  nud  die  Muskeln .  auf  seröse 
Hftutv  fHaucbfell«  Brustfell,  Scheideubaut  des  Hodena),  in  die  Gelenkhöhleu  und 
in  die  Venen  und  Arterien.  I>ie  für  die  externe  A])plieati<m  vorw.ilteud  bestinunlen 
Arzneiformeu,  fe:*te  wie  tidssi^e,  von  denen  übrigens  viele  besondere  Namen  führen, 
bezeichnet  man  cbenfalU  als  ilnsscrÜclic.  Ha  für  einzeUie  äiisserliche  Appli<'afionru 
nicht  selten  stark  wirkende  Siibst*inz4'n  oder  eonccntrirte  Lr»snn;jren  solcher  ver- 
ordnet werden,  können  dnreb  das  Verselducken  derselben  sehwere  Verfriftuuffeu 
herlM'ijreführt  werden.  Srbon  im  vnrijcen  .bibrlinndcrte  hat  man  de.-ihnlb  durch  die 
Si;ruatnr  ausserlicber  Arzneien  auf  jretlirbteni  l'apiere  die  Verbtitnuf?  von  Ver- 
w(*ebHlun^en  mit  inuerliehen  Medieameuten  an;;i\strelit;  dorh  lilieb  diese  Mass- 
repd  dem  l'nblieum  im  OrosHiui  und  (yanzen  unbekannt,  so  dass  man  fcegeiiwilrtig 
in  Ikmtsehland  jifcsetzlicb  die  Einführung  besonderer^  leicht  kenntlicher  liefässe  ftlr 
*iu*»*erlicbe  Arzneien  beabsichtigt.  Näheres  über  Abjrabe  Äusserlieher  Arzneien  in 
der  Beeeplur.  wie  im   Handverkatife,  s.  unt<!r  Arzno  i  a  b^abo. 

TU.   Hüseniuna. 

Affenbohne,  volksth'   Name  für  Fi'uHn»  Atwrardn  occidentalü. 

Afnniren  (v<mi  franz.  rtf'fjuf**;  l.*iutern,  feinen)  bi-ilputet  im  hüttenmännischen 
8inne  die  Kcinifrun^  r<dier  Metalle,  wie  Bobciaoü  .  Kupfer,  Blieksilber  etc.  dnn-h 
einen  Oxydatinusproeess  nnd  ist  annfihernd  ^Iciclibedeutend  mit  Raf  finireu  (s,  d.). 
Sodann  aber  versteht  man  unter  Affiniren  ( Atlinirnn;^',  Affination)  bemmder*  dio 
^heidun^  des  (1  oldes  auH  Heinen  Lc;rirnnjren  mit  Silber  auf  nimseuj  We^e  nut 
Hufe  von  84'bwefelsf(nre,  liieses  Verfahren ,  von  ScHRAUiiERT  in  Moskau  vor- 
fetM'Lla^ren  und  \nn  it'ARCET  1802  zuerst  in  Platiugel'äs»eu  au>iKefükrt,  beruht 
4;ir4uf,  dasH  tiold  in  eoucentrirter  heiaser  SehwefelsÄurc  unlöfiticb  ist,  während 
Silber  sieb  darin  löst. 

Viir  der  Seheidunj:  <Inreb  die  Quart  (Quartatiou)  hat  es  den  Vorzug  grösserer 

Billi^rkeit ,    ferner  den ,    das«  es   sieh    für  Lef^imngen  von    fast   jedem    beliebij^en 

GoId;rehaIt  anwenden  litsst.  Doch  f.*Ült  das  Gold  am  feinsten  aus,   wenn  das  Seheide- 

L^l   in    It't  Tb.   nicht  viel  mehr  als  4   nnd  nieht  viel  weniger  als  3  Th.  Gold  (das 

ilVbrige   Silber  nud  Knpferi  euthAlt  (PETTKXKOFKit). 
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Rlei-  nnti  knpt'4*rmf*li<>  Li^Kininf^mi  mUKHini  vor  dt^in  Attitiimi  \on  ditv-^en 
Mrtallrii  lu'f'ri'it  werden.  D'wn  jijtwi'liii'ht  entweder  durrli  das  so^eutinnt«  Kcin- 
Ht'hinelzeu  mit  Salpeter,  wobei  die  penauuten  Metalle  verseblaekt  werdüu,  nder 
diin'li  Glühen  der  Le^iruiiK  und  iiaeltheri^e  Behaudhm^  nüt  verdÜDuter  •Schwefel- 
HJliire.  wodurch  das  (rebildotc  Knpferoxyd  in  Lftsunfr  gebt. 

I»ie  m  vorbereitete  Ije^irnuj?  wird  fcranulirt  und  in  dienern  Zustaude  in  OelluntMi 
vou  IMntin,  GuHseisen  <Kler  Poreellan  mit  dotii  2 — 2^Jfachen  Gewicht  dos  in  ihr 
outhaltenen  .SiÜMiM  an  ertncentrirter  ScbwcfeUnure  erliitxt.  Das  SiU»er  ^cUt  in 
LöBTin^  und  wird  spater  durch  mcfnlUHphes  Kupfer  abj^eRchiodeii ,  da«  Oold  «etzt 
sich  pulvcrfhrmijr  /u  PtcHlen.  1  »a  va  iKich  ;rcriu;re  Menden  anderer  Mubillc  enthftit, 
wird  crt  zun.'iclist  mit  saurem  Natriiniirtulfat  in  (JrMi)hittie;^eln  jj:<'«c.bmolzeu.  wodurch 
Silber  enllernt  wird,  dann  zur  Absebeiduu;r  vitn  l'latiii  nochmals  mit  Salpeter  um- 
KCKchuudzen.  ScIdii'KsIich  leitet  mau  diurh  das  ;irMrlim<>l/.erie  und  mit  einer  H<"ra\- 
Rchicht  Iwdeekto  f^obl  kurze  Zeit  einen  Chloi-str^m.  wodurch  Hlei,  Wigmntb,  Antimon 
und  Arsen   als  Cbbiride  verflUchli^!:!   werden. 

Die  bedeutendsten  Ar(inirun;i;Kanrttalteii  bestehen  in  IVaukl'urt  a.  M,,  Hambunr, 
Wien,  Pari>*,  Petersbur;r.  St.  Franeiseo.  Die  KrnnUfurtcr  Sebcidean«talt  vorarbeitete 
in  den  Jahren  1S77  7s  die  ausser  Coiirs  gesetzten  dentsrhen  Mflnzrn  mit  erbeb- 
lietii'm   (lewinn   auf  <io|d.  SillH-r  und   Kupfervitriitl.  }\.  Fiscb»*r. 

Affinität    (Chemische    Verwandtschaft.    Chemische   Anziehung.) 

Die  von  Hfn't)Ki;.\  ri:>  (;>.  Jahrb.  \.  Tbr.j  aiirfrcHtcllte  lit'hauptuii;L^ ,  es.  k<innr  sich 
üur  CTleiche.s  mit  i.Üeiohem  verbiudeu ,  war  Veranlassuu{<  zu  der  bis  zum  Bejfinue 
des  18.  Jahrhunderts  allj^emeiu  {riltig:cn  Annahme,  zwei  Körper  seien  nur  deshalb 
einer  Vereinißfung  fiiiiitr,  woU  sie  ein  ihnen  gemeinsames  Princ.ip  enthielten  und 
durch  dieses  mit  einander  verwandt  wftren.  Krst  Bokümaavk  wiüs  1732  nach,  dass 
Venvandtschaft  auch  zwisclieu   iiiiilhnÜehcn  Kr)rperii   wirke. 

Die  AflinitJltserseheinun^en  sind  «eit  Uii'i'itKKATK*^  auf  »ehr  verschiedeue  1'rsnc.beu 
zurtlckgeftllirt  worden,  bis  IU:rtiiui.i.kt  (gob.  174S)  wune  Theorie  vom  cbemiseheu 
Glcicbgewlchte  aufstellte,  dabei  von  der  Annahme  ausgehend,  die  Affinität  sei  eiao 
AeusKenni]^  derselben  t?rundeijrcnseiiaft  der  Körper,  welcher  auch  die  allgemeine 
AuziehunK  entspringt,  die  Wirkuujp*UnKRerunfr  erweise  «ich  aber  in  beide»  K.^llcD 
deshalb  verschieden,  weil  die  Gravitation  aul  Massen,  die  Aflinililt  da^rc^en  auf  die 
kleinsten  Tbeileheu  der  Maleric  wirke.  Wenn  aber,  so  foljccrto  nun  Bkuthiilkkt, 
die  chemiw'he  Verwandtschaft  ihrem  Irspnin^e  nach  von  der  allgemeinen  Anziehung 
nicht  verschieden  sei,  dann  müsse  sie  auch  denselben  Gesetzen  unterworfen  sein, 
welche  die  Mechanik  ftjr  die  Gravitation  bezOplieh  der  Wirkun;r  der  Muhscu  fest- 
gestellt habe,  den  Gesetzen  der  Uewcjrun^  und  des  Gleichgewichtes.  Hierdurch  ißt 
Bkrthollkt  der  HejfrtJnder  der  chemischen  Mechanik  und  Statik  geworden,  nud 
..obwohl  fast  alle  AusehanuniLcen  und  Voraussetzungen ,  von  denen  Bkrthuu^ET 
aiisgrin^,  sehr  fiefjETcifende  Aendeniug-en  erfahren  haben,  ist  (ks  von  ihm  erstrebte 
Ziel  vou  keiner  Wandlnnfr  berührt  worden  :  es  ist  un;re;lndert  dasselbe  geblieben, 
die  A  n  w  e  u  d  u  u  1^  d  «1  r  a  1 1  j; e m  c  i  n  e  n  (i  e s e  t z e  d  e  r  S  t a  t  i  k  u  n  d  M  c c  h  a  n  i  k 
auf  die  chemischen  K  rseh  e  i  n  u  u  i^^'en."  fljoTH.  Mkvkh:  Die  modernen 
Theorien  der  Chümie.) 

Will  mau  von  dem  wahren  Wesen  der  Afünitüt  absehen,  so  kann  man  dieselbe 
bezeichnen  als  das  Hestreben  zweier  Ki"'rper,  f^ich  zu  einem  neuen  KrtqK?r  mit 
neuen  Eiprcnscharten  zu  >ereiniffen,  aber  auch  als  die  Kraft,  durch  welche  xwci 
Körper  zur  chemischen  VereiuJK'un^  gezwunjcen  werden,  oder  welche  dem  Zerfalle 
einer  chomiachen  Verbindung  entgegenwirkt.  In  diesem  Sinne  genommen,  ist  die 
Affinitflt  eine  Gri^ssc,  welche  durch  die  Mnsse  der  wirkenden  Stoffe-,  durch  WJlnne- 
und  Lichtwirknngeu,  durch  den  elektrisehcn  Ktrom  und  Funken,  oft  sogar  durch 
die  blosse  Gegenwart  TContact)  eines  beim  chemischen  \organge  selbst  ünbetheiligten 
Stoffe«  (Kerment,!  ganz  wcBcntlich  gcÄndcrt  werden  kann. 

T^as  absninte  M:iaKS  für  die  Aftiuität  ist  die  Arbeit,  welche  geleistet  werdeu 
Ä/flw»,   ußj  die  iic!sta«dtheile  einer  Verbindung  mit  der  absoluten  Temperatur  Null, 
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il.  h.  obnü  inncT«^  li(*weKiing  ihrer  klein»tcii  Tbeilcheu ,  biM  in  die  Uneadlicbkeit 
XU  ontfcmen  ,  oder  ump'ki'hrt  die  Wftnncmonj^e ,  welche  frei  wird,  wenn  die  Be- 
standtbeilc  »ieli  aus  der  Uneudliebkt*it  biß  zu  ihrer  Vereini^n^  einander  nähern 
and  KohlieHHlieb  dan  ^anzo  Hystc^iu  auf  die  nbmtlute  Temperatur  Null  jerebraebt  iHt. 
(L-MiKXBrRo :  H:uidwi<rterbuch  der  Chemie.  Ltd.  1,  pii^.  115.J  Hierher  ^ohüri^e 
I{tH>baehtun^u  t'ehleu  imeh  faht  {^auz,  während  bereit»  /ablreiebe  Me.SHUngeu  der 
relativen  Gröf»se  veraohiedener  AffinitMi^äuKAeruDgen  nnch  sehr  verechiedenen  Methoden 
BO^etUhrt  wurden. 

Wdfcrw  mit  ,,A!>initilt"  im  /uHammcuhanKo  Stehendt>8  findet  weh  unter  „Atom,'* 
^Thermochemie,"   ,.Valenr.,"   „W  a  h  I  vo  r  w  a  n  dt  iso  h  af'f"'   u.  8.  w. 

Ultiricht. 

ATnUIII:,  der  bei  den  Orientalen  ^ebräuebliehe  und  mn  den  französi^^rhcu 
llom«''Mij»athen  adoptirle  Name  för  Opium. 

AffUSiOn.  Villi  ttfft/ridt'rf  iibjreleilete  Hezeieimun^  l'iir  die  in  der  BalnetUhurapic 
an;;r\M'iidfti-   lt<';L"iosKiiu;r  de-*  K^iriRTK  oder  einzelner  Tlieilc  mit   WjiHMer. 

TU.  Hnsem  uiin. 

AflGr  (anutt)  int  die  rintere  .Miimliiii;:  des  Masttbiniies,  au  weleher  die  Hrhleim- 
baiit  deH  letzteren  j*ieli  unter  allniiilipT  rinwaiuUiiii^''  in  die  AuHKere  Haut  forlrtotzt» 
RiuiflormiK  ^rela^ertr,  theils  willktlrlieii,  theil>*  unwillkiirlirb  wirkende  .Mn«kellaseru 
nntorntüt/en  den  Ver>ehln>i^  des  Afters.  —  K  (I  n  ^ttlie  h  e  r  A,  int  eine  in  der  Ilaneh- 
uaiiii  Mbtichllirli  :i-cni:irbt('  Ocrt'niinfr,  wclrlie  mit  ilem  I>arme  so  eomniunieirt.  dasn 
der  l»arniinbnlt  vliireli  dieselbe  austreten  kann.  Anffelmruer  oder  krankhafterweiw 
rntstaiideuer  VersehluKs  im  unteren  Tbeile  ile«  Dannen  erheiHehl  die  HerKtellung 
riwT  ffolehen  Oefi'tiunjr.  Kntsteht  eine  ähnliehe  Oeflnun^c  in  Foljrfl  einer  zui^tllig-en 
Verwundung  oder  einer  ViTwIiwäruufr  den  Darme«  und  der  Hauehwand,  so  nennt 
man   -^ie  einen  w  i  d  «' r  n  a  tii  r  1  i  i*)i  t-n   After.  A  f  ter  li  i  I  d  n  n  jre  n   nennt  mau 

im  Alljrenieinen  ilifjeuiKeh  krauklutflen  Neiiliililnn^ren  'Ni-oplasmen)  im  thierisehen 
und  uieu8*diliehen  Korper.  dnreh  welche  etwa«  dem  Korper  wheiubar  Fremdartige^^ 
in  Form  und  Lage  ery-engt  wird,  liieso,  Ut^bild«'  können  am  Geweben  beMtehen, 
wdehe  xehon  im  Korper  %(*rhnnden  sind  und  nieh  nur  in  ungewfibnliehcr  Weimi 
ltder  am  nnreehren  Orte  anhJiufen  i  HonHiinphLHipi.  (»der  uns  tieweben,  die  im  Korper 
Im*!  normalen  /u-^tänden  nii'ht  existireu  (Hetrroplasiei.  hie  ersteren  A,  sind  nuÜHt 
imtortig  und  latwen  sieb  dureb  Operation  oft  radiral  be«eitigen ;  letztere,  wie 
namentlich  Krebs  und  Markttchwamm,    gehören  zu    den    t><)ftartigen  GeechwQiRten. 

ATt6rkrySt3ll6  worden  an  Mineralien  in  der  Natur  nieh  Hndendo  Kryst-all- 
formen  genannt .  welebe  denselben  ihrer  ebemisehen  fVniMtitntiim  naeh  und  unt*^r 
normalen  VtTbflItnissen  niebt  /.ukonnnen.  Diese,  dnreh  sogenannt«'  Pseudo- 
HMTphone  grbildeten  Krystalle  eutsteben ,  wenu  in  ge^^ebenen  lloblrfhnrieii  an 
St*'l!e  von  dureh  AuHwaneheu,  Sehuielxen  oder  Verdampfen  geMebwundenen  Mineralien, 
heterogene  neue  sieh  bilden,  welebe  diese  Formen  ausfüllen,  desgleicbon  dun^h 
ehemi-«ehe  Umwandlungen ,  x,  li.  bei  der  Oxydation  von  Kiej^en  fSulfiden)  «u 
Spaten  (Sidfaten)  oder  dureh  Rednctton  in  umgekehrter  Riehtnng ,  wnbei  die  Ge- 
«talt  dcK  früheren  Minerale«  im  Wesentliehen  unveründert  bleibt.  Die  Stmetur 
dieser  neuen  KrvHtalle  ist  ab<rr  unahlnlngig  von  der  lllx^rnommeuen  fluRKcrt'n 
Gcrttjilt.  sie  bcKteht  in  einem  Aggregate  von  dem  neuen  Körper  entsprechenden 
Krytit^kllcn  oder  kann  sogar  amor|)b  sein.  Gänsre. 

Ag  -=  ehemisehe«  Symbol   ftlr  Silber  (Argen/um). 

Agcir-Ag&r.  Versehledene,  jedoch  insgeftammt  den  Floi'ideen  (Sphnerornccifieoe) 
Angehörige  Algen  der  söd-  und  ORtju^iatist^hen  Meere^  die  seltener  als  Modicament, 
hantiger  fflr  Zwecke  der  Hauftwirthschaft  und  Industrie  in  den  Handel  gelangen. 
tn    der    neuesten  Zeit    fmdet   die  Droge  Verwendung    zur  Henitelluug    der  Nft.Uv- 
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gelatine,  in  der  tiiau  nach  Koch's  Vornchrift  UaHerien  cultivirt. —  J^.  BiictoriiMi- 
cMi  1 1  u  r. 

Einij^e  koninieu  eintacb  gretrocknet  zu  mit> .  aiulcn'  iinterlie{;;rn  v^mhor  vUwr 
eigeiithUiDtiehen  Bearbeitung. 

Mau   uuter«chcM(b't    vers*»biedcnc  Porten : 

1 .  A  ^  n  r  -  A  ^ a  r  v  o  n  C i'  y  I  o  n  f Oyl(tnniooM,  Mr»u**e  de  Jaffna,  Alga  ceylanica. 
Fucua  nmifUv^evü).  IHt  ThalluM  von  G'^vir/MrAr  h'rhfinoideit  Ag.  l»ildi't  HtioIrtinrJo, 
Ihh  12rni  laufro,  wi'irlu',  etwa'*  /ith4>  »Stlh  ko  vitu  woissor  Karlu'.  IHe /ellscbichten 
unter  der  Hauipartie  euth.illi'u  kleinktirni^^'o  Slilrkt*.  Mit  50  Tb.  WaKHer  gek«>chr. 
gribt  die  Droge  eine  (Jallerte.  1»KEEXI8H  uiitersncbte  sie  18*^2  und  fand  unti-r 
Anderen    36.71    l'nu-nnit  (Jeldse,   Ist  seit  etwa  50  Jahren  im  Handel, 

2.  Agar-A;^ar  von  M  a  k  n  h  s  h  r  und  von  J  a  v  a  (Ahja  K/nnosfi).  Der  Tballui* 
von  Enche^tinn  HptnoMum  Ag.  bildet  H  bis  4  eni  lau^e ,  2  bis  3  uun  diekr,  nun-ffel- 
niä8«ifr  verzweijctc,  «tielninde  Sttioke,  mit  verscbieden  langen,  meukrecbt  abstehenden 
Au«wHi-hwen  fCyHtoearpien) .  oft  mit  einem  AnHuff  eingetroekiieter  ^nhi)  bedeekt. 
Farbe  brHnnlieh-*relbuder  blaKHrrithMt'b.  HiUlct  mit  17  Tb.WaKser  «rekocht  eine  Oallerte, 

3.  Apar-Ajfar  vi>n  ,1  ;i  jm  n  ( ve^etaliiliMflirr  P'Hrlih'int ,  japauiHt-lu'  oder  ohI- 
indinehe  Han»eubtase,  IMjvi'imsjJIü,  Tientjan.  'rit'uijitw.  Ln-tha  ho,  Hai  Thai»,  Isinp:laä»«i. 
Wird  baujttHiU'blieh  an«  Gflidium  vonirfftm  Ltm/ot/r.,  G-.  r.artihtqinetnn  Gotifou, 
Uloeojteltis  iiuft,T  Tum.  u,  a.  m.  in  ätwei  verwhiedeiien  Formen  berire*»tellt : 

a)  in  Htn>bhalni-  bin  tinjfenlirkeu ,  bin  50eni  langen  farbloneu  oder  golblieben 
Stflcken,  die  in   ihrem  Aufweheu  au  die  sofreuauute  Seeb?  der  Federkiele  erinnern : 

h)  in  vi  bi«  -lern  breiten,  bin  20  em  lau/fen  vierkantiKeu  Stiteken  von  ;rrob- 
blfttterifrem  (leCüjrc  und  ^elbliehi-r  I'':irbe.  Die  Japaner  >itelleu  ilie-ii"  Surtr  her, 
indem  sie  die  Algvn  iu  WasHer  kochen,  die  entstehende  (ielatine  jrel'rieren  latiHeu. 
in  Streifen  Hebneiden  und  au  der  8<inue  tnteknrn.  Kutbalt  bi»  60  I*n»ceut  lielone 
(mit  wek'hem  Namen  man  *uch  die  ganze  Droy:e  bexeiehuetj.  Gibt  mit  2 — ^JOO  Th. 
WaHKer  eine  (irUtiur, 

4.  Japaniseh»'^  Mo(»8,  Getrocknete  Aljren  aUK  Japan,  die  aU  Krsat/.  d*'r 
Agar- Afcar  dienen  sollen.  »Sie  bestehen  aus  Gh)eifpelti:s  nJifonnis  Havv.  Die  Dro|rr 
!intrr>iebcidot  sieh  vcm  den  anderen  Horten  dadurch,  daiw  nie  keine  Gallerte,  **»ndern 
nnr  eineu  dicken  Schleim  Itiblet.   Sie  befindet  nich  erst  seit  etwa  2  Jahren  im  Handel. 

Fm  in  ciniT  (ieb»Tine  Ajrar  A^rar  nachzuweisen,  hat  mau  nei»en  der  cheniischtui 
Uutersuchnut?  Hein  vVn^cunierk  auf  die  Ant'lindun;,''  der  stets  V(»rhaudeneu  Dial(iuuH.'u- 
8chalen  zu  riehten :  aU  besnnders  charakteriHtiHcb  wird  At-fwJinuidi^vuj*  vrutituu 
Ekr,  angeführt. 

Literatur:  Za  1.  Arcb.  d.  Pharm.  (3).  Bd.  20.  —  Zu  1.  u. 2.  Arch.  d.  Pham.  (2).  Bd.  87. 

—  Zu  2.  u.  3.  Vogl.  Commonlar,  I8B0.  —  Zu  3.  Ballet,  de  la  Soc.  Botaniqae  de  Fraoce  (2), 
Bd.  1,  Auszug  darau»  in:  Pharm.  Jimro.  and  Tran».   1880  u.  Anieric.  Jonmal  of  Pharm    Vol.  52. 

—  Zu  4.  Chemiker-Zeilg.,   1885.  Hartwich. 

AgäriCin.  Dlesea  Namen  j^ab  (JüBLKY  einer  Fettart,  welche  er  Itei  der  Futeir- 
Buebnnp^  des  wHbareu  rhampi^unH  (AgtirtcuH  cnmprstn'n)  neben  Olein  uud  Mar- 
gariu  erhielt.  Daa  Agaricin  schmilzt  zwiHchen  \  \x^  nud  150",  wird  dim'h  Alkalien 
nieht  an^rexritfeu  und  enthült  t'  — T^i.l  Proceut,  ll~  ll.l  Proeent  und  0  —  10.:)  Pro- 
cent.  Kr  lOBt  sich  woni^f  in  kaltem  und   kncheudeiu  Wcin^^eint,  üehr  leicht  iu  Aether, 

SciHXtNBRODT  nannte  Agaricin  einen  Bitterstotf,  welchen  er  im  oftieiuelleu 
Ai/nrtrim  alhtitt ,  der  inneren  Snbstunx  den  L/treheuacbwamineB  (Polifpurutt  (»fßct- 
nalü)  auffand.  K«  int  ein  weifwe.s  kry-^tallinisclie«  Pulver,  au»  mikroRkopiMchen 
platten  S.lulen  bestehend.  Kh  schmeckt  fade,  dann  sfKslieb-bitter  nud  scharf*.  it*t 
BtiekstotlTrei  und  reducirt  alkalische  KupferUi-sung  weder  fUr  sieh,  noch  nach 
ristündigem  Stehen  mit  It^uinlsin  bei  40\  ilagegeu  wohl  nach  Kocheu  mit  \er 
dönuter  Sehwelelrtilure  oder  uaeh  Istdudigur  UerOhrung  mit  Speichel ;  dabei  Behüinl 
ein  besonderer  Zucker  erzeugt  zu  werden.  Wird  durch  conceutrirte  Säuren  und 
Alkalien  gelfim  und  zersetzt  und  iHst  sieh  sehr  weni^'  in  Wasser  uud  Wointreist, 
weht   iu  Aether. 


AGARICIN    —   AÜARICUM. 


177 


■ 


MAäiNG  me»  nftcli,  ilass  im  dor  Extniction  dcH  LärcLeuBcbwammefi  mit  96  Pro- 
cont  Alkohol  ein  r}<>mfn^**  von  niiudeHtcns  4  verschiedenen  Harzen  erhalten  werde. 
Zwei  derselben  waren  weiss,  jW'bworlödilieb  in  Alkohol  nnd  Heftsen  nieh  durch 
Hi^'stion  mit  Chlorotonu  von  einander  trennen.  Der  in  Alkohol  leiehtW'wlicl»c, 
r«»tlic,  bitUTSchnieckendü  Autheil  konnte  durch  partielle  FäUuu«!:  init  Wasser  eben- 
fslb  in  zwei  differentc  HeRtaudtheile  zerlegt  werden.  Masixi;  nimmt  an,  das»  die 
als  Lariein.  Apiriein  bezeichnet^'  HuhRtanx  kein  einheitlicher  Körper^  Hondern  ein 
(temeii^«:  neiner  beiden  wcL-iHen  Hjirze  sei. 

V:iA  neiiertiinffK  in  den  Hantlfl  frebrachte  A^^•^riciu  ist  ein  wcIhhcs,  kryntallinisches, 
IjoruehJosea  Pulver,  unlöölieb  in  Watwcr.  löölieh  iu  Weingwst,  Aether  uud  Alkalien, 
Er  wird  erhalten,  indem  man  den  Lürchen^chwamm  mit  Sb°  Weingeist  cxtrahirt, 
die  Tinctur  vornichti^  mit  Kalk  alkalii^eh  nucht,  von  auittallenden  Harzen  und  Kalk 
abfiltrirt  und  au«  dem  Filtrat  durch  Ansäuren  mit  .Salzsäure  das  Aparicin  ab- 
scheidet. wclcbcH  ein  Oemen^e  von  mindesteua  zwei  kryAtallinischeo  HarKon  oder 
llar/silurc  darstellt  (Geiik'i. 

A;.''arieio  wird  seit  Kurzem  auf  die  Emptehlun^  englischer  Autoren  hin  inuerllch 
zu  O.UÜ5 — O.Ol  pro  do8i  in  l*ulveni  oder  Pillen  einmal  tätlich  Abends  jre^en 
pnifufto  BchweiHHc  verordnet.  Seifkrt  und  I*R<fKBSTlNi;  habiMi  damit  befriedigende 
Bcsultatc  erzielt.  Xach  Ictxtert'tu  Autor  kommt  die  an thidn «tische  Wirkung  voa 
0.01  Ajraricin  der  von  o.ooOi*  A  tropin  gleich.  —  S.  Agaricu  m  und  Agariein- 
*äure,  V.  Schröder. 

Agaricinsäur6.  Si<*  wurde  zuerst  von  Flkury  darfjostellt.  Nach  Jahns,  der 
die  aioi  LilrclirnM'hwanitii  durch  mehrsttlndipcB  Erhitzen  mit  90procentifcem  Alkohol 
extrahirte,  k(»mmt  ihr  die  Fnnuel  C,«  H^o  Oß  -f  H,  0  zu.  Sie  ist  jrernch-  und  ge- 
whin.'icklo«,  schmilzt  bei  l.HS — i:t!l^,  färbt  sich  dann  ^elb  uud  entwickelt,  Htilrker 
erhitzt,  l»Ampfc.  die  denen  ahubrb  riechen,  welche  bi^herc  FeltsRureu  unter  gleichen 
l'mKt.anden  jrebeu.  Bei  lö''  erf'i'rderl  ein  Theil  der  Saure  120  Tb.  90procentigeD 
Alk<»ho|  zur  Lösun^r,  In  der  Wärme  wird  sie  von  Alkohol,  Eisessig  und  Terpen- 
tinM  leicht  gelöst,  in  Aeihcr  ist  sie  weniger  und  iu  Chloroform,  Benzol  uud  kaltem 
Wasser  nur  sj>urenwt'ise  löslich.  Wird  die  fljlure  mit  WaRser  gekocht,  au  quillt  sie 
luersl  gallertartig  auf  und  es  entsteht  eine  dickHchleimigt-,  scifcnleiraflhnliche  Masflc, 
datiu  h^st  sie  «ich  zu  einer  klaren,  etwas  schleimigen  FIflssigkeit,  Beim  Erkalten 
kryfitnllisirt  die  Agariciusflure  nahezu  volh^tJlndig  in  feinen,  1  Vol.  Krystallwasscr 
baltendcu  Nadeln  wieder  aus.  Sie  Ist  eine  zweibasische,  dreiatomige  Sflure  und 
demnach  analog  der  Aepfcisilurc.  Ihre  neutralen  Alkalisalze  sind  leicht  löslich  in 
WasHor.  die  der  anderen  Metalle  meist  unb'^slich.  Gegen  Oxydationsmittel  ist  sie 
«ehr  widerstandsfähig.  HalpcterniUirc  von  1.3  speeifischem  Gewicht  greift  sie  kaum 
an,  erst  bei  .inhaltendcin  Kochen  mit  rauchender  Salpetersäure  wird  sie  oxydirt, 
vobi'i  Bcrnsteinsanre  und  flüchtige  FottsÄurtMi  entstehen.  Das  Agaricin  (s.d.) 
des  Handels  besteht  zum  grftssten  Theil  aus  Agaricinsflure.  r.  Sofarfider. 

AgdrJCOrBSin.  L^urch  Kxtraction  des  gepulverten  weissen  LfirchenHChwaiiiraes 
mit  wasserfreiem  Aether  erhielt  Fi-Kuuv  den  so  benannten  Körper.  Kr  enthielt 
<•  —  70.9  Procent,  H  —  \KiiH  und  besass  den  Schmelzpunkt  t^i).?".  Er  war  iu  Aether, 
HoUgeist.  rhbtrotVirm  löslieh,  iu  Wasser,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff'  unlösliob, 
)0D  rother  FarlK*.  schuieckte  etwas  bitter  und  bildete  mit  Alkalien  stark  schäumende 
Lösmigen  und  iatals  Gemenge  mehrerer  Substanzen  zu  betrachten.         v.  Schr&d  er. 

AgdTiCUm  (nach  der  Stadt  Agaria  in  Sarmatien.  woher  die  Griecheu  den 
iJtrchenschwamui  bezogen)  oilvr  Aga neun  nlbttJi  heisst  der  Lareheuöchw  amm, 
Funtju.9  s.  Jinhtua  Laricia  f  Agnriv**  blanc ,  ßole.t  de  vidhz** ,  Lfirch  Agaric 
(i'h.  Kosh.,  Pb.  Belg.,  i'h.  Helv.,  Cod.  med.).  Es  ist  der  Fruchttrftger  de«  zu  den 
H^mt^nifmifCften  gehörigen  Polyporus  officinnlin  Fr.  (F.  Laricis  Sfcr.^ 
Bolrtatt  öjjicinaliit  VilL,  B,  Lancts  Jacq.,  B,  purgnnif  Perg.J  Sein  Mycelium 
durchzieht  das  Holz  der  von  ihm    befallenen  Lnrehen,    die  Ttlpfel    durchdringend. 

Eaü-Kncryciopidie  der  gen.  Pboriuacie.  J.  ASL. 
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Zur  Zeit  der  Frurbtbildung  tritt  die  Fruchtkörporaulaiare  au  die  OI>erflache  der 
Rinde  nud  entwickelt  Kieh  in  dem  Kehr  umfauffroichen  ^  dem  Hamne  seitUirl»  an- 
gewkcWnt'u  Hute.  Kr  folgt  Reiner  Niibrptlanze  bis  in  den  boben  Norden  und  wird 
in  Nordrunsland ,  Sibirien ,  vom  Altai  bis  RarnttM^batka ,  numentlicb  aber  jetzt  im 
IHntricte  Pinega ,  wc«tli(^b  von  Arebang:el,  in  den  dichten  Wüldern  um  da.-*  liort* 
Sojena  von  der  arktiseben  F(>rrii  der  Lflrcbe,  der  La  rix  sihh'ica  I^d.  (Pinus 
Lrilrhouni  EndL)  ^esaninirlf.  Kr  kmtnnf  llber  Archnntrel  und  Hauiburg  in  den 
Handel.  Die  kleinen  in  Wallis  und  Kraiikreich  gesannnelten  Mengen  kommen  nicht 
in  Hetraeht.  Der  oKtindiHehe  LürebenHebwamm  (vom  persiRcben  Gidf  uaeb  Hombay 
vcreehiflft)  stammt  wohl  von  der  gleichen  PHau/,e,  welcbe  aber  auf  einem  anderen 
Wirth  vorkommen  mu8S ,  da  Lnrix  dfcidun  Mill.  und  deren  Formen  dort  fehlen. 
Der  LftreheuKobwanini  kam  nicht  von  jeher  aus  Sojena.  Im  Alterthum  liefertm  ihn 
die  Agarol,  die  Gahieier  und  l'iiieier.  Im  Mittelalter  lieferte  SUdfraukreiob,  Olnir- 
nnd  Mittelitalieu  reichliche  Mengen.  Aber  auch  Stldnisnland,  Kleina-^ien  nud  Wallii) 
wenlen  genannt.  In»  18.  .Iiilirhiindcrt  kam  er  atis  RuBsland ,  der  Schweiz,  der 
Berh<»rei ,  der  Olterdaupliiin'',  Aleppo.  Sild-KleiuaHien,  Maroceo,  dem  Ural  und  den 
Bergen   um   ViToiia. 

l»er  vi*Ustiiu(lig  ansgewaebseue  Frnehtkftrper  CHut)  des  Pilzea  ist  lialbkegelförmig, 
hufciiiten-  oder  kupfiormig  oder  \ou  anderer  mannigfaltiger,  meist  «ehr  nntormliebcr 
Gestalt,  bewmders  dann^  wenn  mehrtin*  Individuen;  was  häutig  vorkommt,  mit  ein- 
ander vcnichmolzeu  sind.  Grosw  und  ilewiebt  ^ariiren  sehr,  Frisebe  FrnebttrÄger 
erreichen  ein  Gewicht  von  2  — 7  kg  und  eine  Höhe  von  3Ucni.  Die  starkgcwelbte 
Hntoberriiiehe  ist  durch  die  verschiedenen  Znwnchs/.ouen  wellenförmig,  welche  Zonen 
moist  sehr  breit  sind  und  durch  dunklere,  bin  braune  Farbe  sich  von  der  gelblieh- 
weisson  Grundfarbe  abheben.  AU<'  Kxeuiplare  sind  dunkler,  zeigen  Kissi'  nnd 
beginnende  Verwitterung.  Das  llynieniuin  liegt  auf  der  UnterHeitc  und  kleidet  diu 
zahlreichen.  ucIkmi  einander  geHteUten,  Hfbr  feinen,  dem  blossen  Auge  als  feine 
Punkte  sichtbaren  Köhren  au»*.  Auch  im  Innern  ist  der  Pilzkf^rper  gelblich  weiss. 
Die  Rindenpartie,  welche  früb'T  entfernt  « urde.  int  derlH.'r  und  dunkler.  Tnieken 
ist  er  leicht,  sehwammig,   faserig,   brtlchig,   zerbroekebd,   zerreiblich. 

Anatomisch  lassen  sich  an  ilnn  drei  Sehiehteu  nachweisen.  Das  ganze  Innere 
beetehl  aus  einem  Geflechte  zahlreicher  lauger,  durch  einander  gewirrter  Hyplien 
und  sehlie^st  biwweih'u  fremde  Körper  ein.  die  Uiiulensebiclit  zeigt  kurze  Hyplieii, 
welche  ein  Pseudoparencbyiii  nn't  eingeschlossenen  Kalkoxalarkrystullen  (Hendyoeder, 
Drusen ,  Kosetten )  bilden ,  die  ROlireu  eudlich  sind  mit  dem  Basidiosporeu 
abet^hnürenden   Hymenium  ausgekleidet. 

Der  Frucblkr»rper  sebmiH-kt  anfaugs  sDssUrh,  uaehher  intensiv  bitter  mid  wider- 
lieb «charf,  der  (ierneh  ist  dninplig  melilartig  fPilzgerueh).  Kr  zeiehuot  sich  durch 
seinen  h(rben  Har/gcbalt  aus.  Derselbe  bctmgt  circa  i>0  Prooent,  erreicht  bi-i  alten 
Kxeniplareu  nud  den  ilUeren  Particu  jüngerer  über  HÜ  Proceut  (HAJtZj.  Das  Harz 
entsteht  durch  rftek«chrciteude  Metani*ir|>hose  der  Zellmembran  der  Hypbeu,  ICs 
ist  noeb  nicht  ausreichend  untersucht,  löst  sieh  leicht  in  heiswMn  Terpentinrd.  in 
Aetlier  nnd  starkem  Alkolufl,  dagegen  katmi  in  öOprm'entigem,  wenig  in  Chloroform 
und  gar  nicht  in  lleu/.ol  und  Srhwefelk<thlenst<itl'.  Ammoniak  und  verdünnte  Kali- 
Innge  lösen  es  leicht ,  welche  l^ösnugen  dnnki^Igeffirbt  sind  und  beim  Sebttlteln 
scbJlumen  (Hagku).  Die  alkoholische  Lösung  ist  r(»tb. 

]»a8  Harz  sehwankt  tlbrigeus,  je  nach  der  Provenienz,  sowohl  in  Farbe  als  Lös- 
lichkeit uiebt  unerheblich.  Man  fand  in  ihm  ein  bitteres  amorphes  Harz  (Agarieoresin), 
welches  wohl  ein  Gemenge  sein  mag,  und  krystallisirte  Agarie  insfl  u  re  (Fl.Ki'ftV), 
letztere  bis  IH  proeent  des  Pilze«  l>etragend.  Andere  (Masino)  stellten  4  krystal- 
lisirte  Körper  ans  dem  Harze  dar,  die  schon  im  Schmelzpunkt  dilFeriren.  S<::inx>x- 
kiiodt's  Agariein,  Tuommsdorfk'.s  Pseudowachs  uudMARTiN'ti  Lariein  bedürfen 
nttborer  Untersuchung.  Sie  sind  sicher  Gemenge.  Im  Pilze  finden  aicb  neben 
10  Pn»eent  Pilzcellulose  (Fungin:  HbacONNOT)  —  nach  Anderen  soU  der  riehalt 
höher,  Xb  bis  3U  l'roeout  sein  —  und  0.64  Procent  Asche,  Fumarsäure  (Holet- 
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Sinre:  ItBAcoriNOT).  Citroncnftaure,  AepfelHHnrefSchwmnmsJliiro;  ltBAtH)x\OT), 
Mannit.  Hör  X-Gohiilt  boträgt  nur  etwa  0.5  Proeent.  —  $.  A^arioin,  Agarioin- 
Hlinre,  AtrnritM) retin. 

Eino  Viirfälächiiu^  mit  Fniclitirn^ern  von  Fungua  itjniarins^  wtilclio  man,  da  siu 
eine  viel  diiuklen'  Farhe  besitzen»  mit  dein  Pulver  de«  Lilreheu^chwaiiimes  bestreut 
hatte,     i*oll  TorjjekoninK'n  sein  fWlGOERsi,   ist  alier  leieht  zu  erkenueu. 

D<»r  Larchouachwauuu  Ist  «ehwer  zu  pulvern,  da  ihn  dan  llypheufccflucht  dcjs 
Innern  zflh  und  Bchwammi;?  macht.  Wenn  keine  Ku^eltrommel  zur  Verfüßrunjr  «tobt, 
muss  da«  I*ulvor  (Agnncuinprappaiuitam)  in  bedecktem  MOr^cr  herprej^telU  werden 
fMund  und  Xttse  verbinden!).  Anstnssen  der  Sebcibeu  mit  dünnem,  beisscni  Tra- 
Kautbrtehleim  und  narbherijres  Troekncn   maehen   ihn   b-iehter  pnlverisirltar  (\\.\s\VM). 

Man  verwendet  den  LflrehenKcbwamtn  nur  in  DHen-  (»der  Pulverform  und  meint  mit 
indifferenten  Stuffcu  verrielieu  Kr  ist  in  (laben  von  0.0 — 1.0  riu  enerfäsebe» 
Pur^nnnittel ,  bilulifjer  wird  er  ge^en  Naebt?»ehweiHBe  fO,Oi> — O.löj  gejreben,  doeh 
Bpiult  er  jetzt  in  der  Medi<'in  eine  untenreurdnete  Rolle.  AIh  Volkuheilinittel  und 
wirbliger  Uestandthctl  des  ,. alten  iSidiweden"  (Elixtr  ml  li>ntjn/n  vttain} ,  sowie 
xahlreieber  anderer  bitterer  Liqueure  rindrt  das  Aynni.'um  aueh  jetzt  uorb  rnauni?- 
facbc  Verweuduufr.  Eh  ist  ein  BeHtaudtlieil  de,s  PutctA  ^ignriiu'  o/naftf.t^  dos  AVrf- 
tu^trium  f ehrt' fug  um  Sbnag  ,  der  PÜulafi  nobile»  Jeanitarum  PragfnMinm .  des 
Vtnum  Agnn'ci,  der  Tinrf.  AltJ^A  compon.,  Thenaka  ((Ind.  med.  I,  Elixlr  ad  Ina- 
gam   vitam.  Spf*c.  ad   elixir.  damestic.  (Ph.  Helv.  I.   —  Verjfl.  aueb  Polyp  orus. 

Tschirch. 

AgftriCUS,  arteurelrbe  (cirea  I'iOöj  Gattunj?  der  naeb  ihr  benannten  Familie 
der  IIi/inf'ft"i/ii/cet^n.  Lamellen  den  Hüten  diluu,  blattartig,  bb'ibend,  ohne  Alilc-h>iart, 
loiebt  in   '2  ll.llt'teu  ßpalt)>ar. 

I.  Ag a  /•  /*•  M  .■*  tu  u  h  c  a  /■  /'/  s  L.  (Ataanha  mtiscana  Pfrsoon),  F I  i  e ;?  c  n  p  i  1  %, 
Müe  kenseli  wamm,  Fti  n  g  um  rntt  sca  ritt  8,  FauHAc  oron^t',  Fl  y  aß^aric, 
DieiMT  hberall  in  liebt**n  Nadilbidzwüldern  vork(*mrnende  Pilz  entwiekelt  ans  dorn 
f&di^eii  unterirdineheu  MyeeHum  im  Simimer  und  Herlnt  bis  IBeui  grosse  Fruelit- 
körp<'r  von  der  bekannlt-u  Ilntfunii.  denn  \\'luni  rrübzeili;r  zerreisst  und  am  Sliel- 
kotlx'n  alH  neliuppi^er  Iiund,  am  Stiilals  Uiit;::  lAnuhMi  und  auf  der  Ilutoberäfiebe 
in  Form  zahlreieher  weisser  Lappen  zurU<'kld(Mbt.  IbT  weisse  oder  etwas  jjt'IMiebo 
Stiel  i(it  au  der  Ha»is  eifnnnijr-knoUi^,  innen  loeker-niarkig  oder  bohl,  Hör  ge- 
wrtlbt^^  Hut.  oberHpit«  lebhaft  oranp?  bi«  fcucr-  (»der  blutrotb.  ist  feuebtklebrig' 
und  durrb  weisse  War/.i'u  ('s,  obrnj  ^elleekt ,  das  Hypben^ewebe  d»*-*  lluttlrisrbes 
iml  jrelblirh ,  das  Hymcuiiim  auf  zahlreirbrn  .  au  der  ruterscite  de^  Hutes  an;?e' 
ordneten,   meist   wi'issfu    Liiiui^lleu. 

Der  Pilz  schmeckt  sebwaeb  lade,  euthlllt  Alusrarin  (s.  d.j^  ein  sehr  ^itlti^eia 
Alkaloid,  au8»terdem  das  uuKifti^c  Amauitin  (h.  d.).  Fumarsflure  und  10  Proeent 
Zncker  rPrebahtw?). 

Kr  dient,  mit  Milch  f>der  Zuckerwasser  tlber^'f^sen.  zum  Tftdten  der  Fliegen  f'da- 
hor  Fliejrenm'bwainni),  wird  aber  zu  diesi-ui  Zweeke  nur  vom  Volke  auf^ewendel. 
Früher  brauchte  man  ihn  ^e^^i'u  KrtUnple  und  Epilepsie.  Trotz  seiner  tJifTtiirkeit 
wird  t*r  hie  und  da  in  Kn^sland  p'^ce.ssen,  die  Hewidnier  von  Kamtsebntka  bereitea 
auK  ihm  ein  iM^rauseheudes  Oetrflnk. 

IL  Agarfrns  campratris  L.  (A,  edtdis  Bulliardp  Amanita  eSulia 
Ltitii.},  C  bampifrn  Oll.  H  e  r  r  e  nse  h  wamm  ,  Feldse  hw*  a  mm,  Hraehpilz, 
Tra  u  tfte  bl  in  jr ,  AuKerliujr,  Heiderlinp,  Wi  esenpfef  fer  I  i  n  )r,  Tafel- 
Hchwaium,  einer  der  );i's<>h:tty,testen  und  woblscbmeekendsteu  Speisepilze,  konunt, 
nicht  oben  hünfi«:.  dureb  ^anz  Europa  vor  und  wird  in  stetig  steinendem  Ümfan;co 
io  Mistbeeten  eultivirt.  Man  übertrug  zu  dem  Ende  das  im  Uodeu  wuebrrudc 
flldip*  Myeel  ('(^liampixnonbrnt ,  Sehwammbrut)  nelmt  den  um^ebt-uden  Erdniass*Mi 
anf  reiehp:edünfrten  Hoden,  wo  es.  sieb  lebhaft  weiter  eutwiekelud.  balil  da>i  Hei't 
(lureiiwuehert  und  (jenieHsban-  Fruehtkürper  an  die  Oberflfiebe  sendet.  Er  besitzt 
Ismen  im  Zuätaude  völliger  Reife  oft  über  12 cm  breiten^    ausgubteituU'w ^    \V&}Av»\ 
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und  fvineehuppigeu  Hut  mit  derbem  weisHrÖthlicliem  Fleisch  und  etwas  bauchigen. 
i-biMifiillfi  nithlitrhou  («püttT  Itniurieu)  Laniellon.  Der  volle,  glatte,  weiase,  bis  15  cm 
hohv   Stit'i  trügt  eiueii  zlthc blitzte a  Anulus. 

Der  Pilz  besitzt  einen  angeuehm  aromatischen  Geruch  und  milden,  nusttartigeu 
Oesolimaek.  IHescT  macht  ihn  zu  einem  angenehmen,  der  annunerordentlieh  hohe 
Gehalt  an  Htiekrttoflbaltigeii  Substanzen  (.^fi  Procont  des  lufttrurkenen  Pilzes,  er 
cuthfilt  fi.6   Procont   der  Trockeusnbstan/  Nlj  zu    einem    nahrhaften   GennssTiiittel. 

IHe  mittlere  ZuBammeusetzüug  dejs  lulTttroekeuim  ('hauipignons  iHt  in  i*roeent4*u 
etwa  l'ulgende:  Wasaer  13,  atickHtoflfbaltige  SubBtauzen  Hi) ,  Fett  1.75,  BÜckstoff- 
freie  Kxtraetivstoffe  29,  Faser   11,  Asche  G,  Kohlehydrate  33  fKuNiu). 

Ihn  durch  wioderbyltes  Kitrahireu  des  (rifichcü  Pilzes  mit  4.Jproceutigem  Weiu- 
geint  und  Eindampleu  der  Auszüge  dargestelltv  ^;c/rr/cO/ «j  A(jarici  eiltilts 
iKt  ein   dem  Fleisehtxtraet  an   Farbe,    Oerueb  und  *ie«chmaek  äbuliehe«  Präparat, 

1)<T  Champignon  variirt  auf*8er<»rdentlich.  IHe  vor.  alha  besitzt  einen  weissen, 
die  Viif.  proticola  einen  rotbbrannlichen,  {\\\^.vnr,  rnfescnijt  einen  roth  hraunen,  die 
vor,  Hmbn'n  einen  nmlirafurbenen  Hnt.  Auch  der  Agtirirtta  pratf^aifi  Svhftt^fft^r 
(WienenHcliwamm)  A.  atvenm's  Schaeß'.  (Sehatchampiguuu),  A.  silvaticua  Sc/uieff. 
( Walilehampignou)  »teben  dem  ^4.  campestris  L.  butanttK^'h  iiud  im  (reMehnmeke 
Hehr  nahe. 

Essbar  «iud  folgeude  -J^« /*/c?iÄ-Ärten: 

Ä.  mtsaretus  ScJtaß\  (Auianha  caesarea  Pers.J,  KniserpiU,  Kaiserling,  Herrcu- 
pilz:  vi.  Vfiffinatus  Bufl.,  8eheideu»cbwamm ;  Ä.  procrru»  Scop.  ,  Buberitze ; 
A.  melleuH  Fr. ,  Hitnigblatternchwamm ,  HaÜmaBch  ,  Sehtltling,  StiK-ksehwamm ; 
A.  KuMnulfr  Pfffi, ,  llonigtüubling;  A.  dfliciositM ,  Keizker ,  Rietftehliug;  A, 
Cardarella  Fr.,  A.Marzuoluit  Fi\:  A,  ttplendfuft  PfTft.j  glänzender  Milehsehwamm ; 
A,  Auriculu  DC,  Oreillette;  A.  Or«i«  »Spr.,  Urejideusehwamm,  talHcher  Mimeeron  ; 
A,  tnifrodontuit  Fr.,  Laucksehwamm,  Strie kling;  A.  Mouceron  Trait, ,  Wahrer 
Moueenm,  Hassling;  A,  sociah's  DC,  Frigaule  u.  a. 

riittig  Kind  (ausser  A.  mKsrtirius ,  s.  »».):  A.  emetictii<  Sv/itit-jf. ,  Speiteufel ; 
A.  pontheriimt9  Fr.,  Wilder  Fliegeuschwamm,  Kröteuschwamm ;  A,  phalloidcs 
HuMib.  u.  a. 

Medicinische  Anwendung  finden  da  und  dort  rausscr  den  obigen):  A.Tabrr 
reyittm   Rumpf .^   A.   atravitnUtrirta   liulL,     A.  piperatUH  Hrop.   n.   a. ;    Agar-icnt 
'  OrfiftJfH  BolL  liefert  Blausjlure  (Lohkckk^. 

l'eber  Ayu  r  ic  us  ch  i  ru  rt/or  um ,  F  e  u  e  r  B  o  b  w  a  m  m,  s.  Po  l  yp  oru9, 

Tschirch. 

AydtniS.  eine  Co^%iferen'(^^X\\\Xig  .SalisbL'RY's,    synonym  mit  Damntarn  Rumph. 

AQäthoteS,  eine  Gmtmn^^en-GikiXwwp  DuN*s,  synonym  mit  A^athodes  Rdd>. 
und  mit  Ophrlnt    litm^  in   neuerer  Zeit  \\\\X  Sxtertia   />.  vereinigt.  —  S.  Ob  i  rata. 

Agätstein,    vulksth.   iJeuennnng     fUr    Sucrinum.   —    Agatsteinöl    =    Olettm 

Snvcini,  —  Agatstelntropfen  =  Tinctuvi  Succim'.  —  Für  Agatsteinsalbe  pflegt 

zuau  Ceratum  t\tiini.tm,    Unguentuvi  ßavum  oder  llhuliehe  gelbe  Salben   zu  gelien. 

AgSlVB,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Uutcriamilie  der  AvtargUidtar. 
ZwiebeU(»se,  dem  warmen  Amerika  angehörige  Pflanzen  mit  einer  Rosette  auf  nehr 
verkürztem  8taninie  sitxenderj  diektieisehiger,  am  Rande  gezähnter  BUtter ,  aus 
deren  Mitte  eine  reichblüthige  Aehre  entspringt. 

Agave  amencona  L.,  die  sogenannte  hundertjährige  Aloe  und  einige  andere 
Arten  liefern  in  ihren  Blättern  die  Pila-  oder  Agave faser;  die  Wurzel, 
Magey,  i?t  augeblieh  ein   Heilmittel  gegen  Syphilis.  —  Vergl.  auch  Ananassa. 

Aggregat  iaggregarr,  in  ciuo  Schaar  vereinigen;,  d.  i.  ^Uibftufuugi  bezeichnet 
tu  <ler  Mineralogie  eine  Masse,  welche  durch  Verwachsung  einer  grosscu  Anzahl 
mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Kr>'8talle  zu  einem  Ganzen  eutsiaaden  isl.  — 
Aggregats   im    ehemisehen  Sinne    bedeuteu    lose    an    eioauder   gekettete,    gleich- 
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Mri^hij^  Stoffe  (»der  Verbindungen,  welche  zu  bomogenen  Maeson  oder  Kr>-KtaUon 
iu  Äquivalenten  Verbältnissen  zuHamnientreteu.  DicAelbeu  werden  nicht  durch  starke 
chenu!«'.he  Anziehung  zui*ainmenarebalton,  sondern  trennen  sich  leicht  tiuter  ungUn- 

utigtMi  Ucdingungeu,  wie  nie  «ehon  durch  Temperatnrändermigen  venmljuwt  werden. 
BeiÄpirle  bieten  viele  DoppeUalze.  Gango 

AgflPBflStaC,  <irdnung  der  St/iftpefaffw,  wek'he  die  Familien  der  l'itl/'rianareur^ 
Jjijmurorrttr  mit]  Compositar  umt':L8.st.  Der  Name  weist  bin  auf  die  zu  dii'hten, 
meist  kopfarti^en  Blütbeustilnden  voreiui;;teu .  irewülinlich  sehr  kleinen  HlUthen. 
Kelch  fflül'zählig,  meist  pappanartig.  öfter  rudimeutitr  oder  unterdrückt,  Krone  fünf'- 
sählig.  zuweilen  unvolUtilndig.  StiubgetUsHe  TünC  Fruebtknoten  uaterittilnrli;; ,  aus 
xwei  hih  drei  Frucbthlitttern  gebildet.  Ovar  einßeherig  und  nur  eine  SaineiiknoKpe 
enthaltend. 

AggregätZUStänd,  die  Krt^eheinungsfonu  etues  KOrpers  im  Allgemeinen.  X«cfa 
ihrem   Agfrrcirat/nstand  theili   man   die   K('»rper  in  drei  grosse  Grnp|>en : 

I.  I»ie  lesten  oder  stnrrcn  Korper,  die  eine  Melhstst-Andige  Gestilt  he- 
ftitxen.  ohne  bleibende  Aenderuug  ihrer  Form  nur  eine  kleine  Verschiebung  ihrer 
TbtMichen  ertragen  und  auch  ntdeben  kleinen  Verschiel»nngen  je  nach  der  lie- 
wb.irt'rnheit  de»  Körpers  gröKst-ren  oder  geringeren  Widerstand  entgegensetzen. 
Ihireh  Kraflaiifwand  ist  t-ine  vullstjindige  Trennung  der  Tbeile  mr»glicb,  die  ein- 
lelucn  StUeke  aber  lassrn  sicli  niclit  durch  einfache«  Aneinanderlegen  wieder  zu 
eiibeni  Gunzeu  vereinigen. 

2.   IHc  tropfbar  flüssigen   Ktlrper,  denen   nur  hei  kleiner  Menge  (Tropfen) 

eine  sidbststiludige  (restalt  zukommt.  Trennenden  Krilften  setzen  sie  keinen  Wider- 

and   fnlgegen   und  ein  Zusanmienhringen  der  getrennten  Theilo  genügt  zur  vull- 

ndigen    Wie^lervereinigung  dcrsellten. 

;t.   Die  ga  rtfi't  rm  t  L^i- n   Körper,  auch  clahtiseh-liilHsigt' oder  ansdehnsam-rtÜHsige 

genannt,  bt-sitzen  auch  iu  kleinsten  .Mengen  keine  sclbstst.lndige  Uestalt  und  zeigen 

Qbt'rbaupt  das  Be«treben,  sieh  über  jeden  dargehoteuon    lUum  ansznbrvit^^n. 

Vieh»  Körper  sind  in  allen  drei  Aggregatfi>rmcn  liekanut.  andere  nur  in  zweien 
ftder  einem.  f>er  Aggregatznstand  di*r  meisten  Krirpcr  kann  durch  kiinsth'che  l-jn- 
wirkung  verändert  werden.  So  dient  zur  Verwandlung  fester  Körper  in  ttüssigc 
und  gAflförniige  die  Zufuhr  von  Warme  und  es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln, 
da«  alle  festen  Körper,  die  lM*im  Krwfirmen  ihre  oheniisehe  Zusammensetzung  nicht 
dnderu.  f*chiiesslich  in  den  (lüssigeu  und  gasförmigen  Aggregalzustand  überführt 
»erdi'u  ki'nnten  ,  wenn  uns  W?irmci|nell(*n  von  hinreichend  h'»her  Temperatur  zur 
Vt'rt'ügung  stünden. 

Hri  einigen  Körpern  ,  z.  W,  Fetten,  lisst  sieh  keine  bestimmte  Grenze  zwiseheu 
frMem  und  tiflssigem  Zustand  ziehen,  indem  sie  beim  Erw.Hrmen  allmälig  erwciehen, 
liTMArtig  und  d.Hnn  erst  flüssig  werden.  Andere,  wie  Kam])her  nnd  Moschus,  ver- 
ciiton  ftieh  InngB.im  si-bon  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
I*er  l'ebergang  eines  festen  Kör|HTs  in  den  flüssigen  Ag^rregatznsf.ind  U'cht  bei 
oi'DStantem  Ünsseren  Druck  immer  Im'i  ein  und  derselben  Temperatur  \t.r  nreh,  der 
iiMgeunuuten  Sehmelztemperatur.  r>ie  Wünnemenge,  welche  w.^hrend  des  St^hinelz- 
prt>e(*A*e-s  dem  Körper  zugeführt  werden  inuss,  verschwindet  glciehsaiu  für  die 
Wahrnehmung,  indem  sie  seine  Temjjeratur  nicht  erhöbt  und  deshalb  bezeichnet 
man  *iie  als  latente  oder  gebundene  W.iruie     vergl.   Se  h  uic  1  z  e  n). 

Flüssige  KörpiT  zeigen  schon  bei  gewrdnilicher  Temperatur  das  Ilestrehcu»  allmfllig 
in  den  gasfriniiigen  ZusUnd  üherzugchen  (Verdunsten),  jedoch  gibt  es  bei  eonstantoiu 
luMeroQ  Druck  für  jede  Flüssigkeit  eine  bestimmte  Temperatur,  die  Siedeleui- 
iwratur,  bei  welcher  durch  Zufuhr  von  Wärme  ohne  Temperaturserhöhung  diu 
nu^sigkeit  in  den  gasn^nnigen  Zustund  ül)ergeht  (vergl.  Sieden  und  Ver- 
dampfe t\\ 

(».•»slVtrinige  Körper  gehen   l>ei   (M.iistnntem   Druck   durch    Entziehen    v.mi    W.'inne 
VT  auch   biM   e.insfanter  Teuiper.itur  dundi   Kinwirkung  von    Dmekkcüttcu  \vv  *W\\ 
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flttfiM^en  ZiiBt^nd  tlher^    im  N't7t;i:pnaTiiitt*n  Fnll  aber  nur  dann,    vtMin  diese  con- 

Rtatitc  TrmpfTatur  cini*  ln'stiimiiti^  GrcuzL* ,  die  Kopenanntc  kritiKchi»  Temperatur 
des  bctreffendt'u  CiaseH,  uielit  ühcrsehreitut.  Im  All/xcmeineu  wendet  mau  aber 
^eiebxoiti^  sowohl  AbkQhlun^i:  »Ih  Druckkräfte  zur  CYmdcnBation  an.  Gegenwärtig 
kennt  mau  bereit»  alle  Gase,  auch  die  sogenannten  permanenten,  im  flüssigen 
Ziistnud. 

Itri  der  Condonsation  ;rasröimi^er.  sowie  beim  Erstarren  flüssiger  Ki'frjjer  wird 
genau  dieselbe  AVflrnieuienpe  wieder  frei,  die  lieim  Verdampfen,  respeetive  .Sehnielxou 
der  gleiehen  Gcwiehtsnienge  unter  sonst  glciehen  Umstflnden  gel»unden  wird,  und 
ebenso  sind  unter  der  niinilieüen  Voraiissetzuiijr  Erstnrrungs-  und  Sehmelxuugs- 
teiii|H'rntur.  sowie  VenlanipCiingH-  und  CondeuHittinustemperatur  ;rlcieh.  (Siebe  auch 
CohllsioQ  und  Mulee  ii  1 :(  i  k  r.H  fte.)  Piiüch. 

AgnOSCirUng  v..n  Lrlelien  ist  die  Rieherstelhing  der  IdeiititJlt  dcrseMien.  Bei 
jeder  gfrirlulichen  Oluluetitiu  niuss  nüiiilifh  znerst  die  IdentitÄl  iler  I^eiehe  fest- 
gestellt und  dies  ausdrUeklieh  im  IViitokoHe  bemerkt  werden.  Ist  die  Person 
bekannt f  so  veranlnnst  frewöhnlieh  der  lÜehter  die  Agiioseiriiiiir  d^r  Li'it'be  durch 
Personen,  weleLe  das  Indi^idumn  willirrud  des  Li'beus  gekaiiriJ  Iwiben.  Handelt  es 
sieb  aber  um  »in  uiibi  kaimtes  Iiidividuniii,  sn  ist  ririe  geunue  Persoushesrbreibunfr 
zn  liefern,   um   mit   Utile  derscllieu  spflter  noch   dir  Identität  feststellen   zu  kttnnen. 

lÜese  Uesehri-ibnii^  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Kb'idungSHtUeke  und  Kffeeten 
de«  Verstorbenen  und  es  sind  hei  ersteren  insheHomlers  der  Stofl',  die  Farbe,  der 
Öebuitt,  djiH  Futter,  die  v^irhandenen  TasHieii  um)  ihr  Inhalt,  der  Grad  der  Al>- 
n(ll7:ung  drr    KleidiT   und   etwa   vurhandenc   Merk/eiehen    zu   beriieksiebtigeu. 

l)iiun  fiil^l  die  ei^icutliebe  PerHOusbesehreiliiniir .  wobei  die  Korpergrusse ,  d:u* 
(«esehlechl,  das  bi'iliUifige  Alter,  die  allgemeine  KörperliCiclicitrenheit  ♦  die  Färb« 
der  Haare  und  Augen,  die  Kopf-  und  Gesicbtsbilduujf ,  die  Art  eines  etwa  vor- 
bsndenen  BnrtCK,  die  nescliaftciiliL-it  der  Zithue  und  alle  sonstigen  tu  die  Augen 
fallenden  Kennzeielien ,  wie  NiirUen ,  Mutternüler.  Warzen,  Tiit4tijvirungen ,  Miw*- 
bildnugeu  et*',  zu  iH-ruek^iehtigcn  sind.  SdUsiverKtilndlieli  kmmnt  der  Ilesehreibung 
der  Kopf-  und  GcHiehtslnldiing  für  die  tiai'htn'iglielie  Aguoseirung  die  grAsste 
Bedeutung  zu;  noch  werthvoller  über  wllrdc   eine  photographisebe  Aufnahme  sein. 

iJa  aber  selbst  diese  die  unmittelbitre  Besichtigung  der  Leiche  nicht  vollst.ludig 
ersetzen  kann,  so  ist  darauf  zu  sehen,  das«  lel/tcre  hu  lange  als  tbunlieb  niöglieh 
bleibt.  Aus  diesem  Grunde  soll  die  Beerdiginig  unbcknuNtcr  Lciclieri  solange  ver- 
hchoben  werden,  als  es  ohne  Gesnndhcitsgefitlinlung  der  ruigebuiig  znhlssig  erselieint. 
Diesem  Zwecke  wird  durch  Aufbewahrung  der  Lini-hm  in  sehr  kalten  Künmen 
oder  durch  Conscrvinrng  derselben  fs.  Ki  wbalsa  mi  rti  n  g)  Vorschub  geleist*'t, 

Weichselbnum. 

Agnus  Castus,  Gattiingsname  KxLlLl<U^KBy ,  synonym  mit  Vif^.r  L,  (Ver~ 
henaceae)^  am-h  ein  \eralreter  Name  fdr  Hutnua,  —  Agnus  Scythicus ,  ver- 
alteter Name  fUr  Cihttium ,  dessen  behaarte  Wedelabselinitte  mitunter  einige 
Aehuliflikeit   mit  einem   vierfllssigen  geschwiinztoii  Tliiere  hjiben. 

Agoniada  ist  der  in  Brasilien  gebräuchliche  Name  ftir  mehrere  Plunn'rra- 
(Phrnf-riti-)  Arten  (Apnrifinit'eap),  Der  Kinde  und  den  Blattern  wcnicu  mannig- 
faebc.  jedocdi   iinvt'rbtlrgtc   Heilkrjtfte  zugeschrieben. 

AgOniadin  und  AgOniapiCrin  wurden  von  PErKOLi>T  aus  der  Rinde  von 
Plumeria  hiiut'foh'n  ß  wnjor  (A  gnn  i  a  d  a  r  i  n  d  e)  dargestellt.  Das  Agoniadin, 
ein  Glucnsid,  ist  erfolgreich  gegen  W*KdiBelfielM'r  {tw  O.lSTi — 0.25)  angeweud(*t 
worden;   Agoniapierin  scheint  «dine  Wirkung  zu  sein, 

Agonie  ^aytüvt«,  Kampf;,  der  Todesk.impl. 

AgtBSXdif  der  Saft  unruifur  W<üubcoren ;  davou  Agrt*Ht,  TraubenuiuSf  Sauerwein. 
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AgriCUltUrchemiG.  streng  gennmmen  bat  man  bicruater  nur  die  Chemie  in 
ihrer  Anwendung  auf  den  landwirthsehaftlichen  Betrieb  zu  vorstehen,  obwohl  unter 
diw^^r  Bezeiehnung  vielfaeh  die  auf  die  laudwirtbKobafllicben  Betriebnzweigo  an- 
jreuendeU'u  NatnrwissenRohaften  überhaupt,  wenn  aueli  mit  orewUsen  BoHchpilnkuugeu, 
«anammenp:ef:H.st  wurden.  Von  einer  Agrirultnrebemie  im  wahren  ^^innt^  de«  Wttrtes 
kann  erst  seit  jeuer  Zeit  die  Rede  sein,  da  uaeh  BeHeitiguu;r  der  phlogiatiseheu 
Thßorio  Stahl*«  die  Chemie  dureh  die  bahnbreehendeu  Arbeiten  Lavoisikr's 
(17'i3 — 171*4)  eine  wUsensehaftliehe  Grundlage  erhielt  tiud  Mituuer  wie  jKNKnEEK, 
IxoEXUOi^ss,  Th.  de  Saissibk,  Chaptal,  Hkrmijstaei'T  und  St'HCBLER  (in  der 
«weiten  Hälfte  des  voriKen  bi«  iu's  «Tste  I  »rittet  dieses  Jahrbiniderts  hineinj  dio 
neuen  Lehrt*u  durch  Kor^fMltiiare  Forschungen  au  der  Hand  genauer  gewicht*- 
analytiflcher  und  gasvohimetrisehor  Methoden  in  den  Dienst  der  Landwirthnchaft 
Kieüteu  oder  wenigttt^ns  zu  einer  solchen  Anwendung  der  (.nieuiie  auf  die  Land- 
wirth^rbaft  die  vorbereitenden   Sehritte  tiiaten. 

Alle  Kenntnis^ie  j  Krfahningen ,  HcMbaelitun^eu  nn<l  Lebren  der  altrn  Ctiltur- 
villker,  der  Alohymisten,  .larro<*hpiiiiki'r  und  das  Zeitalter  der  phlugirttim-hen  The<trio 
wxren  von  ganz  untergeordneter  Bedeututi;^  Hlr  die  Entwicklung  der  Landwirth- 
Mhaft;  theiis  fehlte  ch  au  /.utrertendeii  F>kl:irui»gen  für  die  gemachten  Erfahrungen 
und  Beobachtungeu,  theiis  waren  dir  verbreiteten  Lebron  unzublngliehc  und,  weil 
der  rechten  Ornndlage  entbehrend,  irrige.  Die»  gilt  auch  von  den  phygiologUcheu 
Lehren  der  Jatroehemiker  Vax  Delmont  fl577 — 1644)  und  Pkaxc.  itK  i.a  Boe 
SiLvirs  ri6l4  —  1Ü72).  8*»  war  für  Erntcren  da»  Wa»8er  der  einzige  OzonstofT 
dvT  Pflanzen  nnd  Thiere,  weil  die  Kisrhe  auf  die  Dauer  nur  im  Wasser  zu  leben 
venurif»eu  und  M-eil  bei  der  Cultur  v<m  Pllanzeu  im  nur  mit  Wasser  begogt^euen 
Boden  derselbe  nichts  vim  seinem  (iewichte  verloren  hatte.  Auch  die  von  KeaI'MUU 
(geb.  1730;  aufgeHtelllen  Merkmale  der  iu  Bezug  auf  ihre  Fruchtbarkeit  ver- 
Kchiedenen  Krdarten  und  die  1771  von  BERiniANX  in  seiner  Schrift  „De  terria 
geoponicit*"  niedergelegten  rntersucbungeu  sind  dureh  alle  »eit  Lavoisier  aus- 
geführten .thnlieben  Arbeiteu  werthlos  geworden.  Der  Begrflnder  der  Agrieultnr- 
ehemie  ist  Th.  he  Satssike.  Wenn  auch  die  oben  genannten  Zeitgenossen  ditwea 
Mannes  mancherlei  Baumaterial  lieferten.  Ja  sogar  die  onlneiuii'  Hand  an  dasselbe 
legtiMi ,  -nt  war  rs  doch  SArssiRK,  der  zuerst  die  grosse  Bedrutung  der  neuen 
ebemisehen  Lehren  fUr  die  Landwirthschaft  erknunte,  die  ('hemio  der  Landwirthsehalt 
unmittWbar  dienstbar  maehtt^  und  den  Weg  bezeichnete,  den  nach  ihm  JVST.  V.  LtEBlO 
TDie  <»rgaui.Kehe  Chemie  in  ihrer  Anwenduug  auf  Agrieultur  und  Physiologie,  1840) 
und  BorssiXiiAiLT  (ficonnmi«'  mrale.  1844)  betrat^'U.  Dan  VerdieuM  LiEBKi's  um 
die  Landivirthscbaft  ist  ein  sran?.  :in«>>«Tordt'ntlieb  gni^sts,  aber  das  N'erdienst^  eine 
Wlssi'nscbaft  der  Landwirthsebaft  licgriltulet  /u  haficn,  muss  BorssixuAüLT  zu- 
gesprochen werden  T  der  weit  entschiedener^  als  dies  LiKiiUi  gethan ,  ausser  der 
Chemie  auch  die  Physik,  fieognosie  und  Botanik  als  die  Stützen  der  Landwirth- 
Mhafl   bezeichnete. 

Seit  jener  Zeit  haben  nach  und  nach  alle  Naturwiss4«nMebaften  au  der  Vervoll- 
komniuung  aller  Theile  de«  Laudwirllisebaftsbetriebe'*  sich  betheiligt;  der  Chemie 
gebahrt  aber  auch  beute  u«»eh  iu  dieser  Hinsicht  ileshalb  die  erste  Stelle,  weil 
»ie  nicht  allein  unmittelbar,  sondern  auch  dadurch  einen  m.lchtigen  Kiutiuss  anf 
die  Landwirtbschaft  nahm ,  das«  durch  sie  andere  Nalurwissenwehafteu  wesentlich 
in   ihrem   Weiterausbaue  get^rdert  wurden.  Ulbrit-ht. 

AyrimOniS,  eine.  /^oÄrz/v^n-riaTtung,  frnippe  der  i^antftn'.sttr'hren  y  eharakterisirt 
durch  /.\\  itt' rbliithen  unl  deckblattlosem,  fliiifspaltigeni,  dornigem  Kelch  und  fünf- 
Milttriger  Krone.  Die  Frtiehte  sind  1 — 2  einsamige,  Iksi  der  Keife  von  dem 
erbltrteteu  Kelche  eiageschlossene  Nfh^Hcbou. 

Afjti»uo$i.tn  Eupoiof to  L.,  Odermennig,  Ackermennig^  Stein- 
wnrz,  Heil  aller  Welt,  Leberklettc  ist  eine  in  Enrop.i  und  Nord- Amerika 
auf  trtM*keueu  Standorten  häufige,  ausdauernde  Pflanze  mit  spindelförmig  eyliudtUi'Att ^ 
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ftfiti^r  Wurzel,  ^^Cffen  50cm  hohem  rauhhaarifrcm  Stengel,  der  alterairendi  die 
geMü^Itcn,  vou  Alterblältchen  Kei^ttitztcD,  imtcrbrocheu  leierPirmip  gefiederten, 
woIÜK  rauhhaarigeu,  uuterseits  hellgTüueu  Blätter  trlig:t.  Die  kleiiieu,  g:ell»en,  sehwach 
riecfhcüden  BlUthen  stehen  iu  einer  loekereii,  riitheuft^rmigen  Aohre, 

Man  ÄanimeU  das  blUheude  Kraut,  Herha  Afjriinomne  h.  Hh,  Lappt/ioK 
hepaft'cae,  im  Juli  und  Auj^udt.  Uetntoknet  i«t  es  fant  ^eruehlo«,  entwickelt  aber 
beim  Zcrpeilton  denselben  nromatisehen  Gerueh ,  den  c«  im  friHelien  Zustande 
lienttxt,  Ks  sehintiekt  zusauinu^nziehend  und  bitter.  BOWMAXN  ( 1  Ö*)l))  fujid  in 
demselben  4. TT)  Proeent  Oerb^tolF.  iTebaltvoller  mi  die  im  Krtthjahre  greHnuriuelte 
Wurzel. 

Bei  U118  tsind  Kraut  nud  Wurzel  ubsolet,  iu  Kord-Amerika  steht  das  lut'us  als 
Gurjj:elwaKser  und  ffeg:eu  Genehwüre^  aueh  innerlich  ge^n  Weehaelfieber,  ßlutuiigrcn 
mid  Schleinttlüssti  in  Auseheu.  Uoelter. 

AgrOpyrum,  Gattung  der  Graiaineae^  Gruppe  Hordeaceae.  —  A,  repens  Bfiattv, 
ist  Byuouym  mit  Tn'h'cum  repens  X.,  der  Stammptlanze  de»  ßhisoma  OrominU* 

AgrOStemin.  ein  zu  circa  6  Procent  iu  deu  Samen  von  Agruatemma  Gühago 
enthaltener  Stnff,  der  nl«  .Sap*»uin  (s.  d.)  erkannt  wurde.  I)ie  bctrettenden  San»i«n 
sind  wieliti;? .  da  sie,  zuweilen  im  Getreide  vurkommend,  von  daher  iu  da^  Mrhl 
und  Brot  j^elaug'en.  —  8,  Agrrost emma. 

AgrOStBmnicI.  Gattun^r  der  Cntifophifflncfae^  rnterfamilie  Siffnrar ,  rbar.ik- 
tcrisiri  dun-li  lauljartifje  Kelebxipl'el ,  uiijretheilte  Biuinenlililtter,  den'n  N.iirol 
gefiä^elt  ist,    einfäeherig'e,  IfluMhuige  Kapselt rtlehle. 

Agrostemma  Githatjo  A.,  Ko  rurade  oder  K  ad  e  kurzweg,  ei  m-  *.  «mu 
langen  aufredrüekteu  Hiiareu  juaufTrllne  PHanze  mit  j;anzr;uidi;reu,  spitzen  BI;itt*'m 
und  einzeln  auf  langen  iStielen  Hitzenden  rotbi-u  BlÜtUon.  ist  ein  hitntitres  rnkrunt 
der  Ae<'kep,  wu  dafw  ihre  Samen  eine  der  x**wöhnliehxten  Vertinreini^^nn^MMi  den 
Getri'idi's  Itilden,  Sie  sind  kugflis-nierenfonnijr ,  einer  einperollten  Kaupc  nicht 
unHlnilieh,  an  derOlHjrtläeho  mit  refrelmflsHi^r  gereihten  Hrtekern 
dicht  be««'tzl ,  daher  ftlr  das  nultewatluete  Anjre  tief  isrnbig- 
puuktirt«  Mcliwarz  nder  dunkel-rothbraun,  .selten  heller  iret*Ürbt. 
Auf  Diin'lisrhtiitten  sieht  man  die>rriisHrn.  jjellilifh-fjrtlnrn  Ki'ini- 
blfttter  den  rein  wi-isHcu  MeLlkOriier  rinjriT'Tmijr  um{:el)i.'n. 

I>ie  Samen  werden  zwar  im  (iroHsmühleubetriebe  sehr 
vuIUtiludig  ausjrereutcrt  (s.  Raden},  aber  bei  unvoll- 
keiiirnt-ni*n  oder  nachläani^  ^ehandbabten  Vorriehtungeii  kann 
da>«  Meld  immerliiu  einen  beaohtruswerthcn  UadfnK<"haU  Iwnitzen.  ja  es  soll  twjtrar 
vorkonnm'u ,  dass  die  ,,Ausreuter"  und  darunter  ancb  dir  llade  ftlr  sieh  ver- 
DUihlcn  unti  betrtlgeriseher  Weise  dem  Getreidi-niehle  lieig:emisebt  wird.  Da 
[Aber,  von  dem  peeuuiflreu  Schaden  abjs^esehcn,  die  Kade  wegen  ihn^s  Gehalte« 
l.aa  Hapoiiin  ('s.  d.)  aiirb  bytrieniseb  durc-baus  kein  ?leieb^ilti<rer,  unter  rmstAiiden 
BOgur  ;;('lUbrlieher  Be^tandtbeil  des  Meblci  ist .  s«»  züiilt  ihr  Nachweis  zu  deu 
wichtipiten    Aufjraln'u    der  Nahrun;csniittd-rutei*snebunjr. 

Es  wird  aiii^eKelx'u ,  dass  ein  Baden^Wialt  das  Mehl  blftnlich  mache.  Sch»n 
Vooi.  hat  dafcetfcn  henM>rKehob4*u ,  da»»  Badenmehl  blendend  weiss  sei.  Das  ist 
richtig  bezU^liidi  des  Kudospcnnmehlos ,  da  al>er  immer  auch  die  fast  schwarzm 
Samon-^chalL'u  mit  vormahlen  werden,  s*»  niö)|^:n  sie  wohl  die  ursprUnj^lich  gelblt<*he 
Farbe  d^-s  Mehle«  in  einen  blflnliehcn  Ton  verwandeln.  K«'ine«fall8  kann  jed»>eh 
aus  der  Fftrbnuf;  diu   Diagnose  gemaeht  werden. 

Der  ehern  ine  he  Nachweis  »ttitzt  sii>h  auf  die  Darstellung  des  Githagin 
(Saponiu).  Nach  PtrTKRMANX  Otull.de  l'Aead.  de  Bcigique,  187*.*)  werden  000  g 
Mrhl  mit  1  1  Alkohol  von  JS5  Procent  im  Wasserbade  digerirt  und  beiss  liltrirl, 
das  Fi! trat  wird  mit  absolutem  Alkohol  gcOlllt,  der  NifHlerschlag  iM'i  100  '  getrocknrt 
and  wit  kaUvm   Wasser  anf^euommeu.  Fjillt  man  diesen  Auszug  wieder  mit  absi»- 
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lutciu  Alkohol ,  HO  erhält  Dkan  durch  Trocknen  des  Hltrirtcn  Niedorgchlagea  oio 
l^elblich  wruw(!8  Pulver  vnu  brt'imcud  bittcrem  Geechmack,  wdchti»  im  Wasser 
leicht   KlHÜcb  wt  und  gvächÜttcU  stark  Hchäuutt. 

Einfacher  uud  zuvoriflssig-cr  int  der  mikroskopiHche  Nachweift,  der 
aUerding:«!    die  {renauc   Kenutuiiw    des  anatomischen  Baues    der  «Samen   voraussetxt. 

Die  Oberhaut  der  SaiueuKchale  besteht  aus  ung-emeiu  charakteriHtischeu  Zellen 
(Fig,  26  und  27).  8ie  sind  sehr  gross  (0. 1  bis  0.6  mm  diam.)  und  geweihartij!:  verästigt, 
nach  auHseu  ;:irebiickeh,  rinzoluc  bestimmt  oriontirtc  iu  einen  Htumpfen  Keg-el  von 
0.2.'j  mm  Ut'tlic  und  darlibcr  aus^i-wachstMi,  an  der  Oberflilche  dicht  mit  winzigen  cutieu- 
lanm  HOckercheii  liesi'tzf.  Ihn- Verdickung  ist  Rehr  betr.lchtlich,  k»)  dann  ihr  den  Auk- 
zwcifrunf^cu  auuiihemd  ri>I;;eudes  Lumen  bedeutend  einjjrecu^t  idt.  Die  Membranen  .sind 
imprfl^uirt  vou  einer  dunkel  rothbraunen  Substanz,  welche  auch  den  Zellinhalt  bildet. 

Fig.  8&,  Fi(.  M. 


Biaixo  0ber)uiut2vUcD  iu  dür  Flächeiuiunlclit. 
V«rgr-  Iftü. 


Äfirottmwuma  OiiAago  L. 

Inneuliaut  der  Sumeiucbalf»  in  der  FUch^n- 
auBKhl;  |i Pu-eDcbyui,  «  Epithel.  Ver^.  160. 


Die  Schichtung  ist  deutüdi,  Poreucanäle  Bcheinen  zu  fehlen.  AndieKpidemiis  Bchliesst 
«cb,  vou  ihr  Hohwer  «blOnbar,  eine  ilmwerat  dQune  Parcuchymftchieht  an»  zart- 
wandi^eUf  prcritreckten  Zellen  (Ki^,  27),  Das  Epithel  der  Sameuhaut  beBteht  au» 
fUcheUf  unregclntÜKHig  iKndiametriAchen  Zellen,  deren  auszcichueiideH  Merkmal  eine 
xartc  Streifuüy-  der  Membran  ii*t ,  in  deren  Folge  sie  auf  DurehschuittKauHichteu 
fei«  g-eperlt   erscheinen  (Ki^.  26). 

Das  niohlhjiltio:^'  Kndosperm  i-^t  ein  massig  grosHzelligc«  Parencbyni,  erfüllt 
mit  unnienslmr  kleinen  freien  St.'irkekömchen  und  höchst  cbarakteriHtiHcbeu  ftpindel- 
Dud  eifrtrmigen,  selten  kugeligen,  0.02  bis 0.1  mm  grossen,  fein  granulirten  Körpern. 
Eh  sind,  wie  ihr  Kntdeeker  Vih;l  vermnthet,  Massen  aus  Sapouin  (Githagini  und 
ßchletin,  in  welche  die  StÄrkokörnehcn  Oiugcbeitet  sind  (Fig.  27).  In  Wasser  zer- 
Liugsam,  rasch  lösen  sie  sich  beim  ErwÜrmeu  und  iu  verdduntem  Alkolinl. 
ÖtilrkekOrueh<;n  frei  werden  uud  in  Molecularbeweguu^  ^^^\•A^^Wi>^, 
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Fig.  »7. 


Agrottamma  GiiAOfc  L, 

Querachnltt  darch  dieSomensohale;  o  (Up  Oberhaut,  p  Parenchym, 

«  Epithle];   K  daa  Endosperm  mit  zwei  SUirkekÖrperu  «'  und  z«bl< 

losen  wiDKigen  StSrkekiJ rochen.     Vorgr.  160. 


Findet  man  diese  Stftikekdrper  bei  der  mlkroBkopischen  Prflfung  einer  Mebl- 
probi!  unter  Waflner  oder  -wäsfieriger  Jodl^flung",  m  iBt  der  >fa<'hwciÄ  dcfl  Radon- 
gebaltes  erbracht.  Zwar  hat  Üenecke  (Landw.  VLTsnchsstat. ,  18^5)  in  einigen 
anderen  Unkraut^men  (Spergula ,  Sptnacta ,  Beta)  ganz  ähnliche  Stftrkekörper 
aufgefunden,  aber  diese  sind 
Blmmtlieb  kleiner,  unter 
0.07  mm,  so  dasa  ein  Zweifel 
knnm  mj^glicb  ist.  In  der 
Regel  findet  man  aber  diene 
Körper  nicht,  theils  weil 
ihre  Menge  im  Mehlt'  ilher- 
h.HUpt  gering  ist,  theiln  weil 
sie  zerfallen  sind,  und  ihre 
Bruehkorner  in  der  Masse 
der  Oerealienstarke  erkennen 
RH  wollen  j  wflro  vergeb- 
liehes  Bemühen.  Viel  auf- 
ftllli^er  durch  ihre  Farbe, 
GröHfie  und  Fctnn  flind  die 
BrucliKtÖeke  der  SameiiÄchale.  Sie  kennen  im  Gesiichtafeldo  nicht  über&eheu  werden, 
nur  urn  »ie  auf/.uhelleii  ,  mag  das  Präparat  mit  einem  Tropfen  Kalilauge  erwftrmt 
werden.  Vm  ganz  sieher  zu  geben  nnd  die  bei  geringem  Hadeugrhnite  mUhKame 
I>urch!nuHterHng  mehrerer  F'räparate  zu  erj*i>an'n ,  kann  man  vnrweg  etwa  einen 
TheeWiflel  voll  des  Mchle-s  in  angefiftuertem  Wanser  kfichen ,  bi«  die  StÄrke  zum 
grrw.m'ren  Tbeile  verziiekert  ist.  Filtrirt  man  nunmehr,  so  Hudet  mau  in  dem 
KUekstande  mit  leiebler  Milbe  neben  der  Getreidekleie  auch  alle  fremdartigen 
Zellentrfliiinier.  J.  H o e  11  er. 

Ayrtimi    f'itul.  j>lur.  mki   dem  mittelaltiTlicIi  laleininehen  «yr«/rt<-n,  .saure  fiafligo 

Fnirbt*.  die  nutzliarcn  cnltivirten  C'//r//x-Arteu.  —  S.  Aiirantium.     Tschirch. 

AgUdmiel  i^t  der  sHsro  Saft  der  Agaveblntter,  welcher  zur  Ilonigconsititenz 
eingedampft  oder  hilnfiger  zur  Bereitung  eines  weinflbniichen  Getränkes  (PnlquA 
der   Mc\ik;iiieri  verwendet   wird. 

Ague-Cure  aykr's,  a.C.  j.wne's,  A.-C.  pktermann's  und  Ague  Mixture 

rnuisTiK\s  sind  nach  den  r*iiterKuehungcii  CHi'iii'Hir.l.'s  weingeintige  oder  wfU*>*erige 
ChinarindenaufizUge,  die  einen  noch  Chinnidiu  und  Zucker,  die  anderen  rapRirum 
oder   Uhabarber  n.  9.   w.  enthaltend. 

Ahlbeeren   Mind   Fnuttts  Btöis  nign, 

AhlkirSChenrinde  ist  Cortex  Prüm  Päd*,  auch   Cortex  Frangulae. 

Ahnelt'S  I^KViNOSTuXE'Kcbcr  AmeiHenbal8jim  ist  ein  OemtAeh  von  ^^5  Th.  Oleum 
Hiciiif  und  1  Tli.  UttUnmum  Pfviivinnum  mit  OUtnn  /JeryamoUttr.  parfllmirt 
(nach  HA(iER). 

Ahornzucker  (Mapple  «ngar),  der  in  Amerika  fabrik!*mSH«ig  aus  dem  Saft 
von  Artrr  sticcluii-tmim  gewonnene,  zu  fjeuuHKzwecken  verwendete  Zueker.  Der 
Ahomsaft  enthalt    bi*S4^nder8    im  Frtlhjahr   gegen  3  I*rocent  Zucker   (Rohrzucker). 

Ahra.nd,  achwarKor,  iflt  StoraXy  weiHScr  Olthanum. 

AiChen.  das  amtliche  Beriehtigeu  von  Wagen,  (rewiehten  ,  Mauäseii  und  Metw- 
werkzingen;  danselbe  i«t  in  faat  allen  Cultur^taateu  durch  Aichorduungeu  geii-Kell. 
Ueber  die  Anforderungen,  welche  die  AJcbordnung  an  die  von  dem  Api>(heker 
benutzten  Oeräthe  -.teilt ,  vergleiche  mau  die  betredenden  AbKchnitt**:  Wagen, 
fr  e  w  i  c  h  t  e  etc. 
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Aichmetall  oder  Steromctall  ist  eine  Legirung  au»  60  Th.  Knpfer,  40  Th. 
Zink  imd   ^'g  bin  3  Tb.   Eiseu,  mesHingähnlicb,  mit  stahlarti^om  ßrucb. 

Ailhaud'S  Poudre  purgatif  (Poudre  du  baron  de  CaBtelat)  ist  ein  Pulver- 
gemi^cb  aus  T2  Jh.  Jaltqmf  IH  Tb.  Guojahharz ,  6  Tb.  Scomvwntttm ,  3  Tb. 
^JÜoiftt,  4  Th.   GuminiifuUi  und  400  Tb.  Folia  Sennae. 

Airy.  Coter  dom  getneiuKcbaftlicb(.-D  Namen  ^Dr.  Aiby's  N  aturheilmittel" 
bringet  der  bekannte  Gebeiminittelfabrikant  F.  Ad.  Kichtek  in  Kudolstadt  eine 
Anzahl  en^ÜHch  brnaniittT  (tebcimmiltcl  in  den  Handel,  von  denen  in  Folpe  aiis- 
gedebnteÄter  Krchtme  beHonder;*  der  Pain-Kxpoller  eine  Aobr  (jrtitwe  Verbreitung 
gefunden    bat.  —   Dr.  Airy*8    Calming  Pastills    sind    narli    Hagkk  Tabletten    »us 

Zucker  und  Anutnl,  mit  LnUritzemaft  tinfrirt.  —  Dr.  Alry's  Extern  Embrocatlon 

ist  ein  wein^cistiger  Auszug  vf»n  Coftex  Mcz^'rei  und  Cortex  ijascarillaf  ,  in 
welehem  Campht>i-  frelönt  ist.  —  Dr.  Alry's  Paln-Expeiler.  Kiu  dem  UlcirTEHHohon 
Kabrik.a(  ganz  ilbnIiebeH  Präparat  erbält  uian  nach  folgender,  von  Gkruakh  ;iuö- 
gearbtMteter  Vorsehrift:  tJnO  Th.  einer  aus  2'.>0  Th.  Fruvtuif  Cnj/ttfci  jjidrer.  und 
der  uötbigen  Menge  Alkohol  hergestellten  Tinetur  werden  mit  einer  LöÄung  von 
22^  3  Th.  Snpo  tlomesticua  iu  100  Tb.  Wasser  gemischt  nnd  dieser  Minebung 
300  Tb.  JLitptor  Ammonii  ciit/fttit:i^  tiO  Tb.  Gninphora  ,  je  10  Th.  Ulf  um  Ros- 
ntftrtntf  Oi .  Lmyindulae.  OL  Thymi  nnd  0/.  Curyophyllorumf  1  ^/^  Tb.  Ol.  Casju'ne 
und  JS  Tb.  Thu'tMva  Sncchari  tosti  zugesetzt,  einige  Tage  bei  Seite  g^^tellt  und 
dann  filtrirt.  —  Dr.  Airy's  Pills  for  the  cough  Kind  nach  Hager  au«  St/rntanM- 
extracl  bereitete  candirte  Pillen  mit  O.MOl  g  MitrplonhyihocJdnrol  in  jeder 
Pille.  —  Dr.  Airy's  Sarsaparilllan  ist  uaeh  Hagkk  ein  mit  Weingeüt  und  Honig 
voreetzter  Aufixng  aus  Umiix  Sarsaparillae  und  Khi'zoma  Chinae  mit  1  Pr»»(!rut 
Jodkoh'um. 

AiX  in  rrunkreicb  (Dep.  HoneheK  du  Kbone),  unweit  Alarneille^  beMtxt  xwei 
indifferente  riieriiien  von  34— 37»  und  20— 22«.  —  AJX  la  Chapelte  i^t  Aachen 
f». d.\  —  Aix-l68-Bain8  in  Savoyen,  von  alternher  bt'rUhnite  .SehwtMthermeu  von 
45—460  mit  virl  freiem  H^j  S. 

AiX6r  Oel  iHuile  Hn  d'Aix)  int  die  Bezeichnung  für  eine  der  feioHteu  8erten 
Proveu<!erÖl,  Oleum  Ollrarum  Optimum. 

AjOWan.  KretiHober  nder  wahrer  Ammei.  Die  Frucht  der  indiBchen 
rmbrlliftTc  fi.yrhutin  copiicn  DC.  (Cninim  Ajturan  Benth,  et  Hook)  ^  ähnlich 
der  Kümmelfrueht,  aber  von  zahlreichen  WJtrzehen  nehr  ranb,  Htark  n.ieb  Thymian 
riechend.  Im  Cod.  med,  sind  die  Früehfe  hIh  Ammi  officinal  angeführt.  Bei  una 
dienen  nie  zur  fabrikHuiäRRigen  Darsttllnng  des  Th>m<dH,  Reiten  als  Stomacbieum 
und  Carminativum.  Vorgl.  Ammi. 

AjUpa,  t*ine  in  der  geniJlssigten  Zone  aller  Krdtheile  verbreitete  Lnhiittrn- 
Gattiing.  Kiujäbrige  oder  au^idauernde  Kräuter ,  deren  HUltben  e  i  n  I  i  p  p  i  g 
sind  nod  welkend  die  Fntehte  umhüllen. 

1.  Äj  u  gn  C h  a  m  a  e p  tfyjt  f^rhrek.  CTeitct'iuin  Chamaepitys  L.) .  gelb- 
bliimigcr  0«nf*el,  lieferte  Hfrh.  Chamarpilyos,  Herb.  Ivae  nrthritime,  widehe 
we^rn  ihre«  lange  anhaltenden  anunatiwhen,  stark  baleamiaeh  bitteren  Oe-Hcbmaeke« 
vielfach   Anwendung  fand,  Jetzt  obsolet. 

2.  Ajaga  Ivae  Schrei.,  in  der  Schweiz»  Stld-Europa  und  Nf»rd-.\frika 
b«MmiH('b.  liefert  die  frtlln'r  in  Frankreich  nffirinelle.  schwach  moHcbusartig  riecheude, 
hitterlicb  •ichmeekendi'  Ucrhn  Iviff  moschntae^  nicht  zu  verweehs4'hi  mit  der  von 
ArJiillea   woftchata  L,   stammrnden   Iva  (s.d.), 

5,  Ajugo  rrptariM  L.  liefert  die  bie  und  da  noch  gcbrfliichlicbe  Hrrha 
Bnfpilaf  ("«.  d.).  T5*ohir«;h. 
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AkaroYdhErZ,  Botanybayharz,  Erdschellack,  Xanthorrhoeaharz, 
Gelbharz,  Nuttharz,  Resine  mielleuse,  Black-boy-gum,  iat  das  aus 
den  Stämmea  von  Jiantorrhoea- Arten  (australische  Lüiaceen)  fliessende  Harz.  Es 
bildet  verschieden  grosse,  gelbbraune  oder  braunrothe,  aussen  bestaubte  Stücke, 
auf  dem  Bruche  glänzend ,  braun  bis  gelb  mit  dunklen  Flecken ,  an  den .  Kanten 
sehwach  durchscheinend.  Das  Harz  riecht  nach  Benzo6,  schmeckt  wenig,  ist  leicht 
lOslich  in  Weingeist  und  Aether,  unlöslich  in  Oelen,  leicht  schmelzbar  und  entzünd- 
lich, lässt  sich  mit  dem  Fingernagel  aber  noch  ritzen.  Es  zeigt  unter  dem  Mikro- 
skope zellige  Gewebe  in  verschiedenen  Graden  der  Metamorphose  (Wiesnke). 

Resina  acarotdes  hat  gar  keine  medicinische  Bedeutung ;  die  meiste  Verwendung 
findet  sie  in  der  Lackfabrikation  und  zur  Darstellung  der  Picrinsäure. 

J.  Moeller. 

AkazgA,  Ikaja  oder  Boundou  ist  ein  im  tropischen  Afrika  gebräuchliches 
Gift,  welches  vielleicht  von  einer  Strychnos-kri  abstammt.  Va  enthält  kein  Brucin, 
wahrscheinlich  auch  kein   Strj'chnin,  sondern  ein  Alkaloid:  Akazgin. 

Literatur:  Fräser,  A  prelimiaary  notice  of  the  Akazga,  1867. —  He  ekel  und 
Sehlagdenhauffen,  Joum.  de  Phann.   18S!i. 

Ak60inin6,  französische  Bezeichnung  einer  aus  Galläpfeln  bereiteten  wein- 
geistigen Tinctur,  mit  Alcoolat  de  citrons  versetzt.  Zu  Waschungen  und  Injectionen. 

AkiurgiC  fixt; ,  die  Sehneide ,  Spitze  und  Ipyov ,  das  Werk)  heisst  in  der 
Chirurgie  die  Lehre  von  den  blutigen  Operationen. 

Akologie  (oxo?,  Heilmittel),  s.  Pharmakologie. 

AkrSlt0th6rin6n.  Dieser  von  ä  prio.y  x£pawu|At,  mischen  und  d'epaä ,  warme 
Bäder,  abgeleitete,  also  ungemischte  warme  Quellen  bedeutende  Ausdruck  wird  für 
die  auch  als  indifferente  Thermen  oder  Wildbäder  bezeichneten  Mineral- 
qaelleu  benutzt,  welche  weder  fixe  noch  gasförmige  Substanzen  in  Mengen  ent- 
halten ,  die  für  ihre  Heilwirkung  eine  Erklärung  bieten  können.  Die  darin  vor- 
kommenden Fixa,  meist  etwas  Chlornatrium  und  Alkalisalze,  betragen  nicht  mehr 
als  0.6  in  1000.0  Wasser;  von  Gasen  ist  Kohlensäure  nur  spurweise  vorhanden, 
während  Stickstoff  und  Sauerstoff  etwas  reichlicher  zugegen  sein   können. 

Im  Wesentlichen  sind  fHr  die  Hcilcffecte  die  physikalischen  Verhältnisse  und 
in  erster  Linie  die  Temperatur,  welche  übrigens  von  19 — 70**  schwankt,  vielleicht 
auch  ein  besonders  elektrisches  Verhalten,  indem  z.  B.  das  Tlicrmalwasser  von  Gastein 
als  Elektricitätsleiter  6.1mal  so  stark  wie  destillirtes  Wasser  und  5mal  so  stark 
wie  Brunnenwasser  von  derselben  Temperatur  wirkt,  massgebend  daneben  ist  aber 
auch  der  Umstand,  dass  die  Wildbäder  in  gebirgigen  Gc^renden  und  zum  Theil  in 
sehr  ansehnlichen  Höhen  (Oastein  853  m,  Brennerbad  1326  m,  Bormio  1448  m) 
sich  finden  und  ihr  Gebrauch  als  tonisirendes  Mittel  wesentlich  durch  die  Gebirgs- 
luft  unterstützt  wird,  \in\  Bedeutung.  Man  hat  früher  die  Akratotherraen  wie  die 
warmen  (inellen  überhaupt  als  Product  vulcanisehcr  Thätigkeit  im  Erdinneru 
betrachtet ,  doch  hat  sich  jetzt  die  Ansicht  allgemein  Bahn  gebrochen ,  dass  der 
Grund  der  höheren  Temperatur  der  Thermen  und  Akratothermon  in  der  grösseren 
Tiefe  ihrer  Wassercanäle  beruht,  wodurch  sie  die  höhere  Temperatur  dieser  Erd- 
schicht annehmen,  und  dass  das  iiäufigc  Vork(nnmcn  von  Thermen  in  vulcanischen 
Gegenden  sich  dadurch  erklärt,  dass  vermöge  der  in  F<»lge  von  Eruptionen  statt- 
findenthm  Kluft-  und  8paltenbildung  die  meteorischen  Xiederschläge  oder  das  dureli 
Schmelzen  des  Gletschereises  resultirende  Wasser  in  bedeutende  Tiefen  gelangen 
können.  Der  Mangel  an  Fixa  und  Gasen  in  den  Akratothermen  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dass  die  Felsarten,  aus  denen  sie  entspringen,  schwer  zersetzlich  und  wenig 
zum  X'erwittern  geneigt  sind.  Die  Mehrzahl  der  Akratothermen  ftlllt  auf  Oester- 
reicli  und  Deutschland  ;  doch  haben  auch  die  Schweiz  in  R  a  g  a  z  -  P  f  ä  f  e  r  s, 
Italien  in  B  o  r mi  o ,  Frankreich  iu  den  Vogesenbädern  B a i u s  und  P 1  o m- 
biervH,   K/iß^Und  in  Bath  bekannte  und  besuchte  Akratothenneu. 
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Indifferent  warme  Akratotfaeriuen  «lad  Bolcho  unter  37',  wilrme- 
«tfig'CTndc  A  kratu  t  hormeri  Rolchi^  Ülwr  37"  (Körpertcmpvralur). 

Die  deutsche«  Akrat«tthermeu  gehören  mit  AuBschlusi*  von  \V  arm  brunn  in 
Si'ltle^eu,  de«»cn  neue  Quelle  41.2'^  bat,  zur  Ahtlieilun;;  der  indiD'erenten ;  ihre 
Se-ehnhr  sehwankt  zwischen  297  m  (Liebenzell  in  Württemberg^  und  458m 
^\VÄrmb;ul  bei  Wulkenstein  in  Saclisenj,  AuBMer  den  genannton  sind  die  wiehtig- 
aton:  Baden  weiter  (43ö  mj,  Laudeek  in  Schlesien  (419  m),  Soblaugon- 
bad  (300  m)  und  Wildbnd    bei  Knz  (400  mj. 

Von  dou  Akratuthermen  de»  OstorrelchiKchen  Kai>ter8taate8  sind  ß  re  u  ner- 
bad,  Johauniäbad  lui  Hioecugebirge  (657  raj,  Tobelbad  (313m),  Neu- 
liaas  (371»  mj  und  Römerbad  i240m),  »ämratUcb  in  Steiennark,  indiflerente, 
fla^e;i;en  0  a  »  t  e  i  n  (Si>S  m) ,  K  rapi  na-T<ip  I  i  Iz  (l(i(>  ni)  und  Teplitz- 
Schtiuau  (225  m)  wärme8tei;jernde  Akratuthenneu ;  Ttl  fCer  in  Steiermark 
('240 ID)   hat  (Quellen   beider  Art. 

Ktln^ttliche  A  kratothermen  sind  kaum  in  ( ieb  rauch  ;  nur  die  franKimiBcho 
Phariuakfipue  hat  eiu  kiintjtliches  IMoni}>i6reHbad  .  Balnfiuiu  Plaml  er  a  nnm^ 
iSain  il  i  t  de  IMiun  bi^r  e»  fNatriumearb4>nat  100  g,  Natriumrtulfat  60 fi;,  Natrium- 
ehbtrid    und   Natriumbicarbonat  aa    20  g,  Gelatina  500  g  auf  ein   VuUbad). 

Th.  Hnsemann. 

AktOn'S   SolutiO    GuttaperChae   i^t  eine  LtVnnng  von   10  Th.   Guttap^'rcha 

und   l'  .j  'Jh.   Kaiitsrlmk   in    l.jO  Tb,   hmzol  (Steinkoblenbeuxiu;. 

AkUStiCOn     Psrrhofkr*»,    ein    Qebeimmittel    gegen    Ohrenleiden    jeder    Art, 


uaeb   Rag  EH,    wenn    mau   Ghfcerin   mit     '  ^  seine»  Gewichtes  Theer 
dann   tiltrirl  und  einige  Tropfen   einer  Lösung  von  Cajaput'M  in  Sptrt'tuH 


liefert   nach    dem 


■  ■ 


I 


rrb^llt   mau 

si'hüttelt, 

znaetzt. 

AI  r=  ChemischcH  .Symbol   fitr   Aluminium. 

Alabaster^    nattlrliehtT    Gyi)R    mit    2  Mnl.   Krystallwasser, 
Breuueu    riu   als   Verbaudgj'ps  bevorzugtes  lYüduet. 

Alabaster,    «^impound  Chinese  Tablet  of  Alabaster    von    Ikvine 
nd  von  SiiAND,    zwei  Schönheitspulver    fdr  die  Haut,    sind   nach  Chanm.kr    iu 
'_  Hauptsache  nach   nichts   weiter  als  parfümirtes  Calciumcarbonat. 

Alabasterkitt.  KSu  guter  Kitt  für  Alabaat^ir  und  Marmor  wird  erhalten,  wenn 
man  12  Th.  Pn  rt  la  ud  cemont ,  6  Th.  gelöschten  Kalk,  6  Th.  feinen 
Sand  und  1  Tli.  I  u  f  u  s  »  r  i  e  u  e  r  d  e  mit  Natron  waHserglas  zu  einem  dUuneu 
Brei  anrührt. 

AlabaStrUm  a.Xi.^xmo^y  ein  SalbeubUehslein,  nach  dem  Material  benannt), 
der   IllUthi.'ijkuopf,  die  lUüthenknospe  im  Gegensatz  zur  Blattknotipe.    Tsehirch. 

Alain's  Pommade  contre  la  Pityriasis  du  cuir  chevelu   ist  nach 

WirrsTKtx  ein(^  Salbe,  aus    l'  ^  '^^i-   Z'«^'*''"'"  oxifdotunu   l'/j   Th.   Ht/drar<fi/rum 
oxtfdfifum   und   tlO  Th.    L'nguentum  rontUmn  benti^hend. 

Alane  (i  pnv.  und  ^a'Xelv  reden),  das  Unvermögen,  articulirte  Laute  zu  bilden. 

Alanin  ist  AmidopropiomUture  CH3 .  CH(NH;j)  .  CO,  H,  hat  gleich  audereu 
Aiuiduääuren  in  Verinndung  mit  Quecksilber ,  Alauinquccksilber ,  geringe  medi- 
L'intttche   Venvendung  zu  subcutanen   lujcctionen  gefunden.  —  S.  Amidos  A  u  ren. 

Alant  oder  Aland  ist  Radix  HclenU:  in  einigen~Gegenden  wird  auch 
lihfzanui    GoloTiijae  Alaut  genannt. 

AlantOl  und  Alantsäure  bilden  sieh,  letztere  als  Anhydrid,  gleichzeitig  bei 
der  Destillation  von  Rndix  Helenii  mit  Wasser.  Alauiol  gehftrt  zn  den  Campherarten 
und  innt  eine  pfefl'ermiuziihiilich  rieeb*^nde  Fltissigkeit.  Alantsaure,  C,6  H^^  0^,  bildet 
sich  aus  dem  Anhydrid  durch  Krwännen  mit  verdünnter  Kalilauge,  sie  krystaUiRirt., 
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ist  in  Wasaer  woni^,    in  Alkohol    leicht    [6slich    und    hl\dei   mit  stftrkeren  Dasco 
Salze,  die  wouig  bcstäudi?  siad. 

Ala.p,  oiu  uD^ariHchcB  Dorf,  welche«  zwei  kräftig  ßitterwfiBser  l>eftitxt,  die 
vorfleudct  werden.  Das  Obcr-Alaper  Wafl^er  enthAlt  in  1000  Th.  r  Mg- SO, 
3.13t>,  Na,  SO,  Ö.711,  CaSO^  1.828,  Na  Ol  4.180,  —  Das  I'uter-AUpcr 
WaHHcr  ist  noch  wirksamer;  es  eüthäU:  MgÖO«  4.0^4,  Na«  SO»  18.141»,  Ca^O* 
0.260,   NaCl   14.486. 

Alälin.  Während  Alaun  im  ehemifichen  Sinne  der  Gattungsname  fflr  eine  K»nz6 
Classe  von  Körpern  fs.  Alaune)  bestimmter  Zusammensetzung  ist,  versteht  die 
Praxis*  unter  dem  Worte  ,,Alaun"  seblfchthiei  vnrzii^fiweise  den  Aluminium-Kaliutn- 
Alaiin,  in  seltcucrcn  Fällen  aueh  den  Ahmiiaium-Ammoniak-Alaun.  ICssfdJ  zunäeLst 
hier  die  erstero  dieser  beiden  Verbindungen,  der  Alaun  „par  exeellenec'*,  besprochen 
werden. 

Sehon  Plinius  8priebt  (in  Heiner  histor.  nat.  lib.  36  ,  eap.  52)  von  mehreren 
Sorten  Alumen,  doeh  sebeiat  hier  eine  Verweehaluug  mit  Eisenvitriol  vorzulifgen. 
Da«  Gleiche  scheint  für  die  von  Üioscorides  al8  «rrjTTTTijptx  bezeiehneteu  Substiuizeu 
zu  gelten.  Dagegen  ist  Geber  (Mitte  des  8.  Jahrhundert»)  ganz  befttinunt  mit  dem 
Kalialaun  bekannt  gewesen  und  hat  auch  das  Brennen  desselben  beschrieben.  Im 
1 3.  Jahrhundert  bestand  eine  Alaunsicderei  bei  Smyrua ,  die  von  Italienern  be- 
trieben wurde,  sprtter  entstanden  Alauiiwerkc  in  ItJilicn  und  dem  wostlicheu  Europa. 
Die  liedeutendrtten  AUnnwerke  bestanden  zu  Anfang  dieses  Jahrhimderts  hei  Lüttieh, 
denen  durch  die  Anlage  der  Alauuhütle  auf  der  Hardt  bei  PUtzcheu  1806  orhcb- 
Uche  Concnrrenz  erwuchs.  Fh-ntsehland  hetheiligt  sieh  an  der  Gesamuitproduction 
von  Alaun  (die  auf  etwa   lOOO0<"^0Ukg  geschätzt  wird)  mit  etwa   Vs« 

Zur   Darstellung  des  Alauns   kMUina^n   lu   Hetraeht  Mnterinlien, 

L.  in  denen  Hflntmtliebe  zur  AlnunliÜdmig  erforderlichen  Üestandtheile  enthalten 
sind  (natürliche  Alaune,   Alaunstein,  manche  A  la  n  nsc  h  ief  erj, 

2,  solche,  welche  nur  die  zur  Bildung  von  schwefelsaurer  Thouerde  erforder- 
lichen Elemente  enthalten  und  einen  Zusatz  von  Alkali  erfordern  (die  meinten 
A 1  a u u H e h  i e f e r ,  die  A l a u  n e r d e u ,  t h o n -  und  Kchwefelkieshaltigo 
Braun-  und  Steinkohlen) 

3.  solehc,  welche  nur  Thonerdr  enihalten ,  denen  daher  ■Schwefelsflure  und 
Alkalien  zugesetzt  werden  müssen  (T üü  n ,  K  r >"  u  t  i  t b ,  Bauxit)  oder  nur 
Schwefelsaure  (Feldspat h). 

Verarbeitung  des  Alaunsteines  (» d  e  r  A  1  n  n  i  t «.  I  iieses  M  inoral  wurde 
durch  Einwirkung  vnlcanischcr  schwefliger  Sfture  nnf  Traehyt  gebildet  und  wird 
zti  'l'olfa  bei  Cita-Vecehia  im  Kirchenstaate,  in  einigen  Gegenden  Ungarns  und 
mehreren  Inseln  des  griechisebeu  Archipels  gefunden.  »Seiner  ehemischen  Zusammen- 
setzung nach  ist  es  unlöslicher  basischer  Alaun  von  der  Formel  K, SOi.AI« 
(SO«/.^  .2  Al(OH)fl.  Die  Gewinnnug  des  Alauns  aus  diesem  Material  geschieht  in 
der  Weise,  dass  das  zerkleinerte  Mineral  (entweder  in  Haufen  oder  in  Schachjöfen) 
mehrere  Stunden  lang  bei  dunkler  Uotbgluth  gehalten  wird,  wobei  unter  Waaser- 
abgabe  unlösliche  Thonerde  und  wasserlftslichcr  Alaun  entstehen.  Zu  sUrkcfl  Glühen 
ist  xu  vermeiden,  weil  sonst  der  gebildete  Alaun  unter  SO^-Abgalw?  zerlegt  wird. 
Das  Glühproduet  wird  mit  Wnsser  befeuchtet,  später  mit  Wasser  ausgelangt  und 
die  geklärte  Lösung  nach  Zusatz  von  wenig  Sehwefelsilure  eingedampft  und  zur 
KrvstaIlis:ition  gebracht. 

Verarbeitung  des  Alannschiefers  und  der  Alaunerde.  Alauu- 
sebiefer  ist  ein  mit  fein  vertbeiltem  Schwefeleiseu  durchmischter  und  durch  Kuhle 
dunkel  gefärbter  Thonsehiefer;  die  Alaunerde  ist  den»  Alauiuscbiefer  äbnlic-b  zusammen- 
gesetzt, nur  enihftU  sie  mehr  erdige  und  organische  Beste  (Braunkohle)  wie  diefier. 

.le  nach  der  dichteren  oder  mehr  lockeren  Beschaffenheit  der  Erze  werden 
ä/h^e  xiuiäi*hnt  entweder  g^Met  oder  einem  Vcrwittenmgsproe438s  ausgesetst. 
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I  Letxt«rer  uimmt  mehrere  Jahre  in  Anspruch ,  ersterer  ist  in  einigen  Wncheu 
Hbeendet.  Durch  diese  Operationen  wird  das  vorhandene  SchwefcIciHen  zn  Eisen* 
Vitriol  und  8chwefelsÄure  oxydirf:    FeSg  +  70  +  IIjO^FcSO^  -  Ha  SO». 

Die    entjitandenc  BchwefolsAure    wirkt  aufHrhlieKBcMid    auf    da»  Aluminiunmilirat 

^än  untor  Bildung  von  AluminiurnHulfiit.   Auch  der  GiBouvitriol   ^il>t  alhujilip^,  indem 

rnr.Mellittt  in   hortiKehe  KiReiivi'rbindiinf^eu  ül)cr;^ebt,  einen  Thril  seiner  SehwefeUäure 

ab.    die   ^rleicli falls  ilie  Bildung    von  Alumiuinmsulfat    vernnlaHst.    —    Ist  die  Ver- 

witieruug  oder  das  Hfisten  weit    frenuf;  vorgesclu-itteu ,    so  werden    die  ICrjie  aus- 

j^^Uu^  und  nach  vollzogener  KMrunjtr  die  Laug-en  cingX'dampf).  Bei  einer  Conecn- 

tralion  von  etwa  42" B.  scheiden  »ich  die  in  Losung  gegangeueu  Kiscuverbindungen 

ald  ,.Vitrio]schmand"   hus.     Hierauf   wird    die    nrtthi^e  Qnantit.1t  Kaliumsulfat    /u- 

igeM'lzl   und  die  L.isiin^  zu  pest^irter  Krj'Htnllisition   f^ebraeht.   Ks  seheidel  sich  der 

LAUiin   aln  „Alauntnebl"   ah,  das  dureh   UnikrystallisinMi  pToini*^  wird, 

W     Verarbeitung  von  Thon.   Es  werden  besonders  zieinlioh  reine,  von  Kalk 

pliud  Ei^^en  m(Vli*'hst   freie  Thons(»rteu  rKaoUn,   Pfeifenthon}  veraHieitet.  Man  giflht 

l|Iie>*elben .     beliaridelt   sie  in     mit   Blei     aus^refUtterten   Bottichen   mit  >*chwefelsüury, 

laujrl  das  Keaetioiisproduet  mit  Wasi^er  aus  und  verarbeitet  die  resultirende  Lösung' 

von   Aluminiumsultat,   wie  oben   aufregeben,  auf  Alaun. 

In  einigen  Werken,  welche  Äebweflige  SJiure  als  AbfaiUproduct  be^titzen,  werden 
die  KrKc  der  Einwirkung  schwefliger  Sfture  ausgesetzt,  wobei  sieh  mit  Hilfe  des 
Luft-sauerstoflcs  gleichfalls  seliwefelsaurc  Salze  bilden. 

K  ry  t»  I  i  t  h  ,  Bauxit,  K  e  I  d  s  p  a  t  li  werden  nach  versehieden^'u  Methoden  auf 
Alaun  verarbeitet.  Die  meiKten  derselben  basireu  darauf,  dnMs  mau  diese  Mineralien 
aufsehliesHt ,  Thonerde  durstellt  und  diese  dureh  Auflösen  in  SehwefelsiLure  und 
Zusatz  von   Katiunisulfat  (falls  dicMCB  nöthig  ist)  in   Alaun  verwandelt. 

t.'cber  die  Kigenschafton  des  Alauns,  sowie  «eine  medicin.  und  pharm.  Ver- 
geudung s.  unter  AInnien. 

Der  Alaun  iindet  in  der  Technik  eine  ausserordentlich  ausgedehnte  Verwendung. 

den  meisten  Füllen  i^^t  es  sein  (i ehalt  an  Thnnerde,  wegen  d&ss4-n  man  ihn  benutzt. 

Alaun    eongulirt    Eiweiss^    Leim    und     Schicimstofle ;    er    dient,    mit    Km'hsalz 

»rahinirt.   in  der  Weissgerberei ;  in  der  Färberei  und  Kattundruckerei  wird  er  als 

'lÄmittel  'Mordant)  sehr  liHufig   beuut/t .    da  er  die  Eigenschaft  hat.    mit  vieleu 

^arbslotfen   nnlösÜcbe   Verbindungen   (Lackel  einzugehen. 

In  der  Papierfabrikatiun  dient  er  (mit  Harzseifen  corabinirtj  zum  Leimen  de« 
Papicrcs ,  um  das  Durchsehlageu  der  Scbril^zHge  äu  verhindern.  —  Zeugstoffe 
*rden  wasserdicht,  wenn  man  sie  mit  Alaunlösung  tr&nkt  nnd  darauf  durch  eine 
neutrale  Oelsflureseife  zieht. 

AlannlAsiingen  werden  y.um  Härten  de«  Gypses  benutzt.  Ferner  dient  der  Alaun 
mm  Klären  von  Fetten  nnd  ()elen.  zum  Impriigniren  von  (iegenstlnden ,  welche 
Bchwerverbrennlieh  sein  sidlen,  als  FiUlmaterial  ftir  die  Doppelwfinde  feuersicherer 
feldschrftnke ,  zum  Klfiren  von  Wasser  nnd  anderen  Flüssigkeiten,  in  der  Gold- 
Traarenindnstrie  zum  Farben  goldener  Gegenst-ändc  (die  Sehwefelsäupc  l^st  die 
anderen  .Metalle  au«  der  Oberfläche  heraus  und  die  (Joldwaaren  erhalten  ein  schöne« 
»Ue^  Anssehou);  in  Misehnng  mit  Weinstein  und  Kreide  als  Putzpulver  fflr  .Silber- 
■en.  FelM^r  den  Nachweis  dos  Alauns  in  Brot,  Wein  etc.  vergl.  die  betretl'endoa 
Artikel ;    Ober  die  quantitative  Bestimmung  der  Thonerde  8.  A 1  u  m  i  n  i  n  m  h  a  1  z  e. 

B.  Fischer. 

Alaun.  COncentrirter,  ist  eine  handeUUblicho  Bezeichnung  ftlr  Thonerdesulfat 
(ftr  technische  Zwecke).    —  Gebrannter  Ataun  =  Alumen  ustwn, 

Alaun6.    Ersetzt    man    die    in    2  Molektllea  Schwefelsaure    enthaltenen  vier 
'att»entotfat()me  durch  je  ein  Atom  gewisser    d  r o i werthigcr    nnd  gewisser  o in- 
Metalle, so  gtdangt  man  zu  Verbindungen  bestimmter  Zusammcufletzung, 
Alaune  genannt  werden.  Die  eben  skizzirte  Ableitung  ist  ana  nachRtebenden 
crsiebtlieh. 
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S>so. 

H' 

ScbwAfelsänre. 


>so. 


in 


AUgem.  Formel  der  Alaune. 


An  Stelle  von  M  können  in  die  Formel  eintreten  Atome  von  Aluminium,  Eiseu 

I 
undChrom,  für  M  können  eintreten  Atome  vom  Kalium  ,  Natrium,  Lithium, 
Catiflium,  Rubidium,  Silber  und  dor  A  lumoniurareHt  NH«.  Da  jedes  der 
angeführten  dreiwertbigfen  Mctallr  mit  jedem  der  genannten  eiuwerthigcn  einen  Alaun 
gibt,  »0  i8t  leieht  ersichtlieh,  dsRs  die  Anzahl  der  theoretisch  zu  erwartenden  Alaune 
eine  betrilohtliche  Kein  wird,  andererseits  aber  iht  et*  zujfleich  welhntverstiludlich, 
das«  nach  dem  eben  (»esa^n  ein  Alaun  Aluminium  überhaupt  iiicht  zu  enthalti^u 
braiieht .  daHs  vielmebr  an  Stolle  de«  letzteren  ChrDm  oder  Kif^eu  ein^retreten  sein 
kann.  Wir  lassen  einige  Alaunfornieln  (öl^en,  au  deren  Hand  Hieb  beliebiir  Jtmlere 
ctmstruireti   lassen. 


ni 
A1=S0, 

'     80. 


Alnmininm-KAliam  Alaan. 


in 
Or=ÄO, 

Na/  8^- 
Chrom-Natriam-Alaun. 


Ul 

Fe -'SO, 

NH/  ^^ 

Eitten-Ammoninm-Atttun. 


Allen  Abiuneu    gemeinsam  ist,    dass    sie  in  der   Form  de»  Oetaederfl  kryntalli- 
eiren ,    ferner,    dan»  »ie  mit  Zu^undelegitug  der  obigen   Formel  mit 
12  Molektilen  Wasser  krystalUsiren.  Betrachtet  man    die  Atome  von 
Aluminium,     Chrom     und     Eisen     als    vierwerthig ,      ho    ranw»    man 
mit    6    freie  AOinitilten     beHitzenden    Doppelatomen    dieser     Metalle 

AI  —  AI      ,        Cr  —  Or      ,     '  Fe  —  Fe        operirou  und  in  dienern 
Falle    die    gerammte  Formel   verdoppeln.    Alnilaun    i>it    aber    zu  be- 
rQcksiehtigen,  dasR  ancb  der  Kryptallwanser^chalt  verdoppelt  werden 
muä».     Mau  konnte  fQr  einen  bestimmten,  z.   b.  den   (.'hromkalium-Alaun  zwischen 
folgenden  beiden  Formeln  wJlhlen : 


Fig.  18. 


^ 


Cr=SO, 


+  12HaO  oder 


Or^  SO. 


A  HjO. 


Iteide  Formeln  besagen  bezflglieh  der  procentischen  Zusammenetzung  genau  da« 
Nämliehe  und  werden  eben  nur  auf(iruud  thooretweher  Krwagun^en  unterHchieden, 

Hezüfrlieh  der  Nomenclaturder  Alaune  hat  sieb  dereigrenthümÜehe  Uhu»  eingebtlrgert, 
dass  man,  fall«  durch  den  Namen  kein  bestimmtes  Metall  aii^efceheu  wird,  stet*  an- 
nimmt, da8  vorhandene  dreiwertfaige  Metall  sei  Aluminium.  Trifft  diea  nicht  zu, 
an  wird  durch  den  Namen  angedeutet,  welehea  Metall  in  einem  conereten  Falle  die 


Ammoniak-Ataun 
dasrcereu    neben 


Hind  Kteta  Derivate  dm 


Stelle  de.M  Aluminiumn  vertritt.   Kali-Alaun, 

Aluminiunm;  KiHen-Kaliumalaun  enthält  dagegen  neben  Sehwetelniture  EiHeu  und 
Kalium.  Da«  vorhandene  t-inwerthige  Metall  it»t  utet**  in  der  Beuennung  anzugeben ; 
doch  ptlegt.  man  unter  Alaun  »ehleehthin  den  Aluminiuni-Kuliiimalauu  (bisweilen 
auch  den   Alumininm-Ammomum-Alaunj  zu  verstehen. 

Alle  Alaune  krystallisiren ,  wie  schon  erwÄhnt  wurde,  als  Oktaeder,  sie  sind 
aUo  irtomorph.  Sie  trystallifiircn  aber  des  Weiteren  noch  durch  einander,  d.  h. 
brin^  man  irgend  einen  Alaunkry^tall  in  die  Lösung  eine8  andersartigen  AlauneK, 
80  krystalÜHirt  ohne  Aenderuug  der  Krj'stallform  eine  Sehicht  des  anderen  Alaum*« 
tlber  den  ersten.  Da  nun  unter  deu  zalilreichen  Alaunen  viele  von  verschiedener 
Färbung  exiHtiren,  m  kann  man  anf  Grund  dle«ett  VerbalteuB  hübsche  Effecte  er- 
zielen.   Man    l*»9t  Alaune    verachiedeuer  Färbung    in    bunter  Reihe    Übereinander 
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VvfttAÜmiren.  Durcbä«bneidct  man  dann  einen  solchen  ETyRtall ,  so  zeigt  die 
Sohtiitttläcbo  eine  acbatilhnliehf  Zeichnung. 

Praktisch  werden  di»^  Alaune  in  der  Weise  dargefltellt,  dasH  man  die  Sulfate 
[der  betreöeudeii  drei-  und  einwerthigen  Metalle  gemeinachaftUcb  in  Wasser  autiftat 
und  die  Li^Hung  dünn  Kiir  Kryntallisatinu  bringt.  Die  Wichtigkeit  der  Alaune  ist 
darauf  zurnekzufübreu,  dasn  nie  in  kaltem  Wasöer  schwieriger  löslich  siud  als  die 
Sulfate  der  bctrelFcnden  Metalle,  Da  sie  ausserdem  durch  ein  hervorragende» 
Kr>'stalli^ktiou8venDÖgeu  ausgezeichnet  äiad,  können  sie  leicht  in  reinem  Zustande 
erhalten  werden.  Aus  diesen  Gründen  erfolgt  z.  B.  die  Darstellung  der  Lithium-, 
Hubidium-   und  Caejiiumverbiudnugcn  stets  durch  die  Bildung  der  Alauue  hindurch. 

B.  Fischer. 

AläUnstiftß.  die  als  mildes  Aetzmitt«!  Verwendung  finden ,  werden  erhalten 
durch  .\bschleifrn  ansprcsucht  grosser  Alnunkrystallc  zur  gewünschten  Form,  oder 
indem  man  fein  gepulverten  Alaun  mit  dünneni  Traganbtehleini  zu  einer  plastischen 
MaAse  austösst  mn\  diinius  durch  Hulleu  auf  mit  Alnnnpulvcr  bestretttcr  Unterlage 
StJlngelehen   versehiedeuer  StMrke  formt.   —  (Vergl.   auch  Aetzmittel.) 

Alban,  s.  Guttapercha. 

St.  Alban  in  Frankreich  (Loire-Dep.j  besitzt  vier  Quellen  von  17.ö<*  und 
ftdgendem  Gehalte  in  10000  Tb.:  Na(^  0.30,  Kj  COj  0.83,  Na.  00s  8-66, 
Mgn»,   -l.r»s,  (';iCo,   !».38,  FcH),  0.23,  SiOa  0.45,  freie  COg   1».5. 

Alber*S  PulvereS  anticholeriCi  bestehen  ans  0,5  Ammomum  carhonicum, 
0.12  Camphorn   und    1.2  Snrcharum.   Hei  Ch<deraaufaileu  halbstündlich  ein  Pulver. 

—  Alber's  Guttae  antitromicae  sind  eine  MorphinlOsimg. 
Albespeyre's  Papier  epispastique.   Kiue  aus  4  Tb.  Knnxct.  aether, 

Mez^trf,  1»  Tb.  Afkahol.  '.)(»  ib.  Atlfps  und  10  Tb.  Cera  fiava  bereitete  Salbe 
wird  kiirtcnlilattdick  iiuf  geleimtes,  aber  unsatinirtes  Schreibpiipier  gestrichen.  — 
Albespeyre's  Vesicatoire  ist  grUne  Wachsleiuwand,  auf  der  unteren  Seite  mit 
eiü»*r  rtwa  1  mm  dicken  Pflasterscbit'ht  überzogen ;  die  letztere  ist  uach  Hagkr 
ein  iiemiach  von  10  Th.  Oleum  Bt'cini,  10  Tb.  Terebhuh.  venetHy  15  Tb.  Pix 
nigra,   15  Tb.  Cohtphonvonj  35  Th.   CWa  und  45  Th.  Cant/tarüieH  subtil,  pulver, 

AlbiniSmUS  (afbtis^  weiss)  nennt  mau  den  Zustand,  welcher  durch  Schwund 
de^  n«»rraaler  Weise  in  drn  Hnrn^clitlden  der  Hsut  abgelagerten  Pigmentes  ent- 
Htehl.  Der  A.  kann  die  ganze  llautoberäilehe  oder  nur  einzelne  Theile  derselbeu 
betreffen.  Menschen,  in  deren  Haut,  Maaren  und  Augen  der  dunkle  Farbstoff  mangelt, 
arnnt  man   Albinus, 

AlbiZZia,   eine  Jl/i'wö««c*'en-Gattnng.  —  V'rtu  Alhizzia  anthelininthica  Brongn., 
leui  kifinen  abessyuiscbeu  Haumc,  stammt  die  M use nna-Riude  (s.d.). 

AlbOCarbOn  wird  das  Naphtalln  in  der  Beleuchtun|i:»techaik  beuaunt,  da  man 
'b    zur   Rojcouannten  Albooarboubeleucbtun^    vorzug^sweise   desselben ,    zum  Theil 
'h  auch  anderer  kohlenstoHVeicher  K*ihlenwa3.serstoffe  (Benzol,  Benzin,  Campher) 
lient.   I>a.s  Leuchtgas  streicht  durch  ein  Hcbwacb  erwJlnntes  GefilsR   mit  Naphtalin, 
igt  sieh    mit  dcH8eu    Pampf   und   liefert  dann    eine  sehr  ^chOne  weisne  Flamme 
25  Procent  Cntparnias  an  Leueht^aa).      Die  Sättigung  mit  Napbtalin  mnss 
le  bei  der  Flamme  Htatttinden,  da  auf  einem  iJlu^eren  Wejfe  sich  daa  Naphtalin 
rieder   abscheiden   würde. 

Album    BismUti  -^  B  ismutnm  aubnitricuuu  —  Plumbi  =  C«  ru*  *a, 

Album   Ceti,   synonyme  Bezeichnung^  für  das  durch  weis^glJtnzende  Beschaffen- 
eit  aur'^'ezeichncte  Fett  de«   zu  den  Walthieren  (Ceiac^ae)  gehörenden  Pottfischea, 

KncyolDpAdle  dor  g«s.  Pbarai^cii*.  1.  V^, 
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Album  grafiCUm.  einHpeclmcn  der  ahentoiicrliebon  Drogen  dm  16.  uud  17. 
Jalirlmnderts,  -wolchofl  die  widrigsten  und  Ronderbar8U''D  aninmlischon  Soerote  und 
Excret*  mit  Vorlipb«  bouutzto,  der  w)g:<mannten  Orei'kApnttu'ke  zufallend,  d«r  nnoh 
dafi  Albvm  niffnim  au8  jener  Zeit ,  der  Mäusekoth ,  Mtfseerdon  anpeliört.  Man 
bezeichnete  aln  Alhuvt  ijraecfnn  oder  weisRen  Kn/ian  d*in  woisscn  Kuth. 
wolch(?n  dio  Hunde  nach  drm  Fresseu  von  Knochen  entleeren  und  welchen  man, 
dem  Züit^ciHte  entsprechend,  in  den  llundstagen  sammelte.  Das  widrige  IVodurt 
würde  seiner  Composition  nach  zur  Calcaria  aitintnliit  (s.d.)  {gehören. 

Th.  Husemann. 

AlbUni6l1  (von  alhiis,  wciRs,  we^en  der  am  hÄufipiten  vorkommenden  Farbe)*, 
K  i  w  e  isR,  ist  derjenifre,  entweder  bornartig  hart«  oder  mohli/TP  Theil  des  pflanzliehen 
Samens,  welcher  cntwiekhin^ra^eRehiehtlitrli  aus  dem  Embryonack  uud  dem  Nucleu«  (»der 
nur  einem  von  beiden  her\'or^eht,  daher  aus  K  u  d  o  s  p  o  r  m  (e.  d.)  aud  P  e  r  i  h  p  e  r  m 
(h.  d.J  oder  nur  einem  von  beiden  b*wteht,  mit  Reservenfthrfttoffen  (Stärke,  Aleurou, 
Oel  etc.)  vollgepfropft  ißt  und  in  erster  Linie  zur  KrniihruufiT  des  jungen  Keim- 
ling« in  den  ersten  KeimuagHstadieu,  wo  eine  seM)Kt,-*tilndig('  Krnahrung  deAnelbeu 
noch  nicht  möglieh  ist,  dii>nt.  OieÄcr  biologischen  Analogie  mit  dem  Hllbncreiweiss. 
nicht  seiner  ebeuii*'heii  ZuKnntuieiiftotzuiig  (es  enthalt  dnrehaUM  nicht  immer  oder 
ausftehlieHHlich  l'roteynHubstanzen)  verdankt  das  Sanieualbumen  m^nen  Namen.  Rei 
der  Keiumug  werden  diu  aufgi'hJinften  Stolle  aufgelöst  und  dem  Keimling  zugeführt, 
Itßsitzt  der  Same  kein  KiweisH,  so  werdeu  die  Keiierve^tAiHe  in  dun  sodann  meist 
dickÜeiHchigen  Cotyledouen  abgelagert.  Eiweisshaltigo  .Samen  finden  sich  bei  den 
Oramuie(>7i»  hei  M^rütticut  Goffea'^  eiweifwiose  hei  den  Öruciferen,  Legumtnosrn 
und  anderen.  Tschirch. 

AlbumGn  Ovi,  KIwcibb  oder   llUhnereiweisH,    »,Ova  gallinacea, 

AlbuminätB  nennt  man  im  Allgemeiueu  die  Verbindungen  der  Kiwei8sk5rper 
mit  Ha.seu,  in  dienern  Sinne  spricht  man  von  Kisen-  und  QneckHilberalhuminat.  Im 
Speciellen  wird  diese  Henennung  einer  (Iruppe  der  Kiweisukurper  iTtlieilt  .  welche 
bei  der  Kiuwirkung  von  Aetzalkalieu  auf  dit'selben  eutstohen  und  welche  daher 
auch  als  .M  kal  ia  Ib  umi  na  te  bezeiehuct  wurden.  Die  Albnuiinat<?  sind  durch 
verdünnte  Sauren  filllhar,  im  Ueberschuss  dernelben  U'wlich.  Aus  der  Losung  iu 
verdünnten  Säuren  werden  sie  dun^h  e4»nceutrirte  Sflnren  ansgefjlllt,  ebenso  durt^h 
rcicblielien  Zusatz  neutraler  8al>:r,  sie  nind  etwuN  löslich  iu  Wasfier  und  heissem 
AÜwthfd  und  re;igiren  in  diesen  Lösungeu  schwach  sauer ,  sie  werden  durch  Ver- 
dauungsfermente  uuter  passenden  Bedingungen  in  FVptono  Übergeführt.  Die  Rota- 
tion der  Polarisationitebene  nach  links  ist  durch  die  Alkalialbnmiuate  bedeutender 
als  durch  die  Ubrig«?n  hierauf  unlersuchteu  Eiweissstoffe ,  sie  beträgt  bei  Scrum- 
albumin  nach  liehandluug  mit  starker  Kalilauge  —  S6^  Kin  natürlich  vorkommen- 
des Alkalialhnfuinat  ist  der  Kilsest^^iff.  dasOasoIn,  in  der  Milch  der  Siingethiere, 
iiu  Hnuttalg ,  im  Secret  der  RürzeldrÜsen  der  Vftgel  vorkommend.  Das  Alkali- 
albuuüual  wird,  in  schwaeb  alkaliftcher  Lfwung  mit  einer  genügenden  Menge  von 
Dtnatriumphosphat  versetzt,  durch  sehr  verdünnte  Säuren  auch  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  der  Siedehitze  nicht  gei^Ut,  in  gleichcT  Weise  verbillt  sich  da«  Caselo, 
welches  elM»ofalls  bei  schwach  saurer  Heaction  in  der  Milch  gelöst  bleibt  uud  in 
der  Hitze  nicht  gerinnt.  Auch  verhalten  sich  künstliehe  Mischungen  von  Alk*li- 
albnrninat,  Milchzucker  und  etwas  Fett  gegenüber  dem  Labferment  gerade  so  wie 
Milch,   indem  sie  auf  Zuaatz  von  Lab  bei  40"  gerinnen.  Loebisch. 

Albuminfi,  eine  Gruppe  von  Albnmiukrtrpem  (s.d.),  welche  leicht  böslich  in  Waaser 
sind,  durch  sehr  verdünnte  Säuren,  durch  verdünnte  Alkalicarbonatlösuugen,  durch 
Chlornatrium  und  Magnesiumsulfat  nicht  gefüllt  werden.  Sie  werden  jedoch  iu  die 
nnlösliche  Modification  übergeführt  und  als  cuagulirtea  EiweidB  abgeschiedou  daroh 
Erhitxtni  ihr«T  wflKW'rigen  Lri'»8ung  zum  Kochen:  durch  Sfturen  werden  sie  in  Acid- 
iUbuatiaüf   Joreh  Actzalkalieu  in  Alkalialbumiuate   umgewaudelt.  Man  ziüilt  zn  den 
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AlbnmineD  das  SeruiiiAtbumtu,  welche«  im  ßluUonun  ^  in  der  Lympho,  in 
grerioKer  Meu^e  auch  in  der  Milch,  bei  TerAcbiodcneo  Krankheiton  auob  im  Haru 
vorkommt,  ferner  das  Eiweiss  dor  Vojreleicr,  da«  Eioralbiim  in,  femer  da» 
M usk  1*1  a I hu mi  n ,  welnhcR  im  KltMBohsflfto  der  wnrmbliltiir<-'n  Thiere  vorkommt, 
jedoch  schon  beim  KrwJlrmcn  von  40—48"  in  ctiajrulirtcH  Albuniiu  iimjrcwandclt 
*ird,  schliesslich  das  AMnjtiiiii  der  Pflauzensilfte  im  iVplopla^ma  der  IMlauÄcnzdle, 
Die  Fnllbarkeil  der  löslichen  AHiumine  durch  Alkohol  und  die  Gerinnbarkeit  der- 
(»elbcn  durch  Kocheu  wird  durch  die  Salze  bodiujrt,  welche  sich  mit  den  nativoa 
Albnminlöfiun^j^on  zu  jrleicbcr  Zeit  in  Lftsun;r  bctindcn.  Aronstein'  befreite  die 
Lfiflun^cn  von  Serum-  und  Kicralbiinün  dnrch  IMiilysc  von  den  Salzen,  wolici  salz- 
frcicj?  Albumin  auf  dem  Uialysator  (s.  d.i  zurdckblicb.  Dieses  rciue  Albumin 
ist  weder  dnrcli  Alkohol  iTlIlbar,  n<»ch  tritt  Geriiinun;^'  Tieini  Kochen  ein.  es  nimmt 
aller  diese  Ei^iTcnachaftcn  au ,  wenn  man  es  mit  drm  tlavon  ffctrenut^^n  Diffusat 
vermischt  oder  ihm   Neutralsalzc  znsctzt. 

I»ic  Albmniuc  linden  eine  ansfrcbreitcte  tccbuischc  Vcrwcrtluinpr  in  der  Z<'n;r- 
druckerei  als  Fi\irniittcl ,  zum  s(i;rcuannteu  Aninialisircn  in  der  Itaumwollförberci» 
rur  Darstellnnjs:  des  Albnminpapicrs  fUr  jjhotn^raphisclic  Zwecke,  mit  Kalk  s^cmischt 
*1^  Kitt ,  früher  auch  als  Material  zu  Contentivvcrbitndeu  in  der  Chirurgie  und 
schliesslich  als  Klltmiittcl  für  trtlbc  P^llissiickcitcu.  Als  Rohtnaterial  für  das  fabriks- 
mflnsi^  darfrcstcllti'  Albumin  ilirnt  cutwtMler  das  Eiwciss  der  HOhncrcier  oder  das 
des  Hlutscrums.  In  der  Plmrniacii'  tbirf  man  nur  Irisch  bereitetes  Eiereiweiss  an- 
wenden. Da  es  auch  rTiti;rlii'b  ist,  dass  der  Apotheker  als  Experte  zur  HtMirtbeilunfr 
und  I*r(irun^  der  llatidelswaare  herbeij;ej5o^eu  wird,  sttlleu  die  Darstellung,  Ei^cu- 
«chafteu  und  Prflfiinjr  die^^or  Präparate  in  KUrze  (rcrtchildert  werden. 

Zur  Fabrikation  des  trockenen  Ei  er  a  1  bu  m  i  n  s  .  AI  Lumen  Oci  »tcettm^ 
Alhumeti  erjiircattnn  ,  dürfen  nur  >fauz  frische  Hier  verwendet  werdeu,  in  Kalk- 
wasflcr  couservirte  Hier  sind  srhwierifr  zu  verarbeiten,  weil  der  Dotter  wessen;; 
wird  und  vom  Eiwei**  sieh  uur  schwer  Irenucu  Iflsst.  Man  5tt'uel  die  Eier  mit 
proAftor  Sorgfalt  und  trennt  dajs  VVeiswe  so  vom  Dotter,  dags  der  sofrouannte  Hahnen- 
tritt mit  zum  Weissen  kommt.  Das  Eiwciss  wird  nun ,  um  es  von  auhitn^fcndeu 
EitiHutrn  zu  befreien,  durch  ein  feines  Seidensieb  passirt  oder  man  lÄsst  es  24  bis 
50  Stunden  an  einem  kühlen  Orte  stehen,  wobei  sich  die  IlrUite  absetzen.  Zur 
Abischeidung  kleiner  Menfrcn  bei;!:emonp'ton  Dotters  brinjrt  man  in  Kai»riken  das 
Eiweifts  in  einen  hr>lzernen  Kltbcl  von  1501  Inhalt,  der  10 cm  über  dem  Bodeu 
«u  mit  einem  hölzernen  Hahne  verschlosseneft  Zapfloch  hat.  Es  werden  auf  je  100  I 
KiwoJhs  250  jr  Essiofsäuro  vom  specitischen  Gewicht  1.040  und  250  fr  TerpentiniU 
zuffCKt'tzt,  das  Ganze  put  durch^.'rübrt  und  24  —  3fi  Stunden  lanp-  der  Ruhe  Über- 
iscn.  Das  Terpentinöl  nimmt  die  bcitrcmeu^ten  Drttterthcile  auf  und  stei^j^t  in  die 
lohe,  inechaniscbe  Verniireiui;run^en  lagern  sieb  am  Bodeu  ab,  durch  vorsichti;re>i 
Ocfliien  de«  Hahnes  kann  man  nuu  eine  voUkonnnen  klare  Elüssijfkeit  abzioheU} 
die  zu  einer  Primaqnalitüt  verarbt-itct  wird.  Aus  d^-ui  im  Kübel  verbliobonen  Kest 
wird  dann  durch  sorjrDiltitrcs  Dccautiren  ein  minder  schönes  Secuudaalbumin 
können.  Der  wichtigste  Act  dor  Hereitunjr  ist  das  Verdampfen  und  Trocknen 
Eiweisscs.  Es  ffeschicbt  dies  am  besten  in  panz  tiachen  PorccUansehalen  fweni^'r 
^kmärtsi^j:  sind  Zinkkäistcu)  von  30cm  Lftuffc ,  15 cm  Breite  nud  2cm  Tiefe, 
In  dicficn  wird  die  klare  FIÜsäi<?k(Mt ,  nachdem  man  sie  mit  Anmioniak  schwach 
Ibentfittifjrte,  um  die  früher  zujrcfletzte  I-^sijrsflure  zu  binden,  8or;f0llti;ür  verdampft. 
^-Hierbei  ist  darauf  zu  achten ,  dass  die  Temperatur  im  Trockenraume  nicht  über 
öö*  8t«?ißrt ,  weil  sonst  Gerinnung  eintritt,  wodurch  das  Froduct ,  welches  in  der 
Indit<4tne  nur  iu  Lösung  verwendet  wird,  unbrauchbar  wird ;  zugleich  muss  man 
aber  die  Verdampfung  beschleunigen,  um  Fäulniss  zu  verhindern.  100  Eier  liefern  ira 
Durchschnitt  2330 — 2450  g  EiwoiAs.  Zur  Erzou,£:uujf  von  50  kg  kflufllcheu  Albumin« 
«ind  11500 — 144<X)  Eier  erforderlich.  Die  Fabrikation  di»s  iMcralhumins  rcntirt 
weh  nur  dann,  wenn  jrb'ichzeitig  der  Absatz  für  die  Eidotter  jrcHichert  ist.  Diese 
«nan  Oonditoreu  und  Becker  abgegobeu  wt^rdcu.  sie  tiudea  auch  &u&%ie.<iv^V\\Vf^ 
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Verweiiduug  iu  der  Weißstrerberei  zur  Bereitung  des  Glactloders.  Zur  CoDsernruu^ 
der  GidottiT  wurden  eiiipfolileu :  CarhoUäuro,  uutervcbweÜM^aureH  Natron  (erstiTU 
verleiht  dem  Leder  eioeu  Geruch,  letzteres  niacbt  e»  Üockig)^  eblorsaures  Ammoulnk, 
*/iooo  argensaure»  Natrou ,  eine  Lftsimg  von  arseuiger  Sfturc  in  Glycerin.  Caicpk 
rdhrt  die  Dotter  durch  ein  Sieb  und  ftigt  2  Procent  arsenRaureä  Natron  in  Glycerin 
^ob'ist  und    12  Procent  Kochsalz  hinzu. 

Auch  die  Hereitung  des  8  erumHlbuniin  s  auH  Blut  ini  Grossen  ist  nun  so 
weit  f^elunj^en,  daRS  ein  «rbr  scbdnej*,  wcisHlichjcelbe»,  vom  Blutfarbstoff  vollkoninien 
fn'ieä  Prodiiet  erhalten  wird.  Um  dies  zu  erreieheu,  mufts  die  Gerinnung  des  beim 
Sehlaehten  des  ThiercH  aus  den  Halsnderu  autgefau^enen  Bluten  ao  geleitet  werdm, 
dass  mo^rlicbht  alle  Blutk^rperdien  in  da«  sich  auspcheideude  Fibrin  einge>*eblof*son 
und  dasH  andererseits  bei  der  freiwillig  ert'olgeadeu  ZuKannnt^ny,iehung  des  aus  einem 
Fascrnetz  bestehenden  ßlutkucheuä  möglichst  allen  Serum  ausgepresst  werde.  Ersteree 
geBcbieht ,  wenn  die  Gerinnung  bei  vollkommenster  Hube  der  FiUflsigkeit 
vor  Rieb  geht,  weil  schon  bei  der  geringsten  Bewegung  die  Blutkörperchen  aus 
dem  Fibriunetz  liinauflgrspolt  werden  und  in  das  Serum  gelangen.  Eh  wird  daher 
die  Gerinnung  im  Schlachtloealc  seibat  abgewartet  und  erst  die  weitere  Ver- 
arbeitung im  Fabrikationsloeale  selbst  vorgenommen.  Die  Gerinnung  de»  Blute?, 
welche  in  ZinkncbtlRRelu  von  3t^em  Diircbnu'HRer  und  10  cm  Höhe  (8  1  raasendj 
vor  sich  geht,  iht  binnen  1 — IfV^  Stundt-n  vollendet;  man  erkennt  die«  daran, 
da^s  anC  dem  bi«  dahin  homogenen  Ulutkin.'heu  sieh  einzelne  Tropfen  von  beller 
FhlK><igkeit  abzn.«eheidüu  beginnen,  Znr  Trennung  des  Serums  vom  Blutkuehen  (der 
ganzen  zuKjimmenhilngeudcn  ßlutmassej  wird  diewjr  im  Fabrikationsineale  auf  ein 
MetaUsieb  von  gleichem  DurcbmcRser  wie  das  «Sainmelgei^s  gebracht  und  mit  einem 
Hcharfeu  McÄser  unter  Vermeidung  jeder  KrHeblltterung  in  Würfel  von  2  cm  Seile  zer- 
schnitten. Durch  die  Contraelion  der  FihrinfaHeni,  welche  glrieh  nach  der  Gerinnung 
eintritt,  wird  nun  das  Serum  au«  dem  Blutkörper  abgeprennt  und  tropft  aus  den 
(2'  3  cm  weit  stehenden  6  ein  weiten^  Löebern  in  den  nnttTgcHtellten  Beh.tlter  ab, 
was  etwa  40 — 4h  Stimdeii  dauert.  Auch  hier  erhalt  man  je  nach  der  QualitJtt 
des  a])Hie98enden  Srnims  I'rinia-  und  Secnndaqnalitfltcn.  Der  nnf  dem  Sielw?  zurück- 
bleibende ,  haupt«;lchlicb  ans  Fibrin  liCHtehende  Itlntknehen  tindet  Vcrwerthiing 
als  sliek^toffreiehes  Futtermittel  in  Schweinemiistereieu.  Auch  das  darin  verbliebene, 
an  Htutkrirpereben  reiche  Albumin  kann  noch  aungelaagt  werden  und  findet  in 
der  Zuekerrattiuerie  als  Hogenanntes  schwarzes  Albumin  Verwendung.  Dai^  aun  dem 
Siebbehfliter  abgeliiHRene  Serum  wird  nun  in  li5lzernen  Hiittieben  Ähnlich  wie  da» 
Kiflciweifts  geklärt  und  wj  wie  diei*e8  getrocknet.  Zur  F^arstellung  von  1  kg  Albumin 
iKt  das  Blut  von  2^  ^   Hindern,   17   KJllbern  oder   10  llanmu^ln  urforderlieh. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auch  Fif^chrogen  zur  Dar>*tel!ung  von  Albumin  ver- 
wertbet.  da«   r*rod»c-t  ist   jexioch  stark   fetthaltig. 

Daj?  käuttichc  Albumin  stellt  je  nach  seiner  Qualit^lt  eine  gelbliche  bi»  braune, 
mehr  minder  durchsichtige,  zerreibliche,  fast  geruchlose  Masse  dar,  die  sich  in 
Ww^Hcr  mit  schwacher  Opaleseenz  Iflst  und  der  Lösung  schwach  alkalische  Keaetitiu 
verleiht.  Vnn  den  .*<alzen  kann  es,  wie  schon  oben  erwähnt,  diirch  Dialyse  getrennt 
werden,  doch  auch  zum  Zwecke  der  Conservirung  zugesetzte  .Substanzen,  wie  Salicyl- 
(«äure,  Kochsalz,  können  durch  Dialyse  nachgewieecn  werden,  l>ie  dilfnndirbaren 
Stoffe  gehen  iu  die  Äussere  FlflsRJgkeit  de«  Dialysatora  tlber  und  können  aus  der- 
Hclben  nach  bekannten   Metboden  aufgefunden   werden. 

Der  Handelswerth  der  in  der  FarUrci  und  aU  Klftniüttel  /.ur  Verwendung 
kommenden  Albumine  hflngt  von  deren  I^ViKlichkeit  iu  Wasner  und  deren  FMiigkrit, 
heim  Krhitzen  auf  75"  zu  gerinnen,  ab,  sowie  von  der  Eigenschaft,  in  der  Kftlle 
durch  Gt'rbstotf  geßllt  zu  werden;  die  Prüfung  derselben  wird  daher  auf  die«e 
Kigenschaften  llUcksicht  nehmeu.  Bekanntlieh  gehen  die  Allmmine  in  die  unlOsliche 
Form  ober,  weuu  bei  deren  Bereitung  die  Temperatur  des  Trockenranmes  ö.'j* 
tlberschritt^-n  hat,  wenn  sie  l»eim  Aufbewahren  der  .Sonne  ausgesetzt  waren 
ftät'r  achoti  hnffe  auf  Lager  liegen.     Es  ttollen    im  Handel   Aibumiue  vorkumuien, 
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welche  bei  der  BeLandluug  mit  Wasser  BO — iO  Procent  unlöslicheu  Htlf.-kHUud 
biiiterlasf^en. 

[»em  Albumin  werden  als  Verfftlschungen,  um  da»  Gewicht  zu  erböhen, 
ahsichtlioh  Gummi.  Dextrin,  Traganthgummi,  LeAva  zugesetzt.  Diese  Zunfitze  sind 
durch  eine  Itestimmung  des  Kiweisscs  nnr  schwer  sicherzustellen ,  weil  sie  auf 
die  Fällbarkeit  de^  Albumins  in  der  Koehhitze  in  verschiedener  Kichtun^  wirken. 
Eft  ergeben  z.  B.  Miachuufccti  v(in  Albumin  uud  Gummi  bei  der  Fällung  weniger 
Albumin  als  dem  Gehalte  au  Albumin  entspricht,  hingegen  Mischungen  von 
Allmndn  und  Dextrin  mehr  Coagulum  als  der  angewandten  Albumimnenge  naeh 
zn  erwarten  ist.  Im  letxtoren  Falle  kann  das  Dextrin  naeh  der  Absehetdung  des 
Kiweisses  dun'h  eoucentrirte  Schwefelsäure  uud  Auswaschen  des  Niederschlages, 
durch  K»K'heu  des  Fütrates  saccbarificirt  und  als  Dextrose  bestimmt  werden,  Tiii 
Gelatine  neben  Kiweiss  nachzuwoiseu ,  schindet  man  dieses  uuter  Zusatz  einiger 
Tr<»pfen  Salpetersäure  durch  Krwrtrmcn  im  Wasserbade  ah  und  filtrirt.  Bei  Gegen- 
wart vr)n  (ielatine  entsteht  im  Filtrate  auf  Zusatz  von  Gerbsäure  ein  Xi<Mlerschlag, 
doch  kann  man  diesen  nur  dann  als  Leim  deuten,  wenn  durch  (%)ntroIprol>en  die 
Gegenwart  irgend  eines  Irmlichen  Kiweissküri^ers  zunächst  der  Aeidalbumine  in 
Filtrate  mit  Sicherheit  ausgesehlusseu   wurde. 

Zur  Unterscheidung  des  Serumalbiiiniu  vom  Ii^ieralbnmiu  dienen  folgende  Kigen- 
ecbailen  heider.  Serumalbumin  wird  durch  SchUtt^dn  der  wJlsscrigen «  etwas 
salzhaltigen  Lösung  mit  Aethcr  nicht  coagulirt.  ist  in  ziemlich  salzfreier  L^^tuug 
durch  starken  Alkohol  ohne  Verarulerung  fUllbar,  leicht  lüslicli  in  starker  Salz- 
«Jture,  wobei  es  sich  zu  Acidalbumiri  umwandelt.  Specifische  r»rrhuug  (7.)  D  = 
—  62.6 — 64.0,  Kieralbumin  wird  aus  seiner  wässerigen  L'lsuog  durch  Schütteln 
mit  Aether  allmälig  gefällt  und  ist  schwerer  Uislich  in  eoneentrirter  Salzsäure. 
Sowohl  in  der  ziemlich  salzfreien  als  saUhaltigen  Lösung  wird  es  von  Alkohol 
unter  gleichzeitigem  Uebergaug  in  coagidirtes  Albumin  gefällt.  Specitische  Drehung 
(L,iD  =  — HT.y. 

Literatur:  K.  H  «ppe -Soy  ler .  Hnndbuoh  der  pbys.  und  palh.  ehomischeu  Analyse. 
B-rlin  18*^S.  —  Bruno  Korl  und  F.  Stohmana,  Encyclnp.  Uaadb.  d.  tcchuischcu  Chemie 
(Muspratt),  Braonschwcig.  Loebiacli. 

AlbUfninimBlCr  hat  man  einen  Apparat  genannt,  der  durch  Beobachtung  der 
Ableukuiig  des  pnlarisirten  Lichtstrahles  nach  links  einen  Schluss  auf  die  Quantität 
des  in  thierischeu  Flüssigkeiten  enthaltenen  Eiweiss  gestattet. 

Albuminkörper  (EiweisBstotfe,  ProteTuatofie)  bilden  die  widitigste 
StotJ'gruppe  jener  (trganischcn  Verbindungen,  aus  denen  der  Pflanzen-  nnd  Tbicrkörper 
aufgebaut  erscheint.  Sie  eutf*tcheu  ursprfiujflich  in  der  lebenden  Itlanze,  k'»mmen 
aber  in  dieser  nur  im  Samen  in  grösserer  Menge  vor,  hingegen  bilden  sie  die  Haupt- 
Buuae  der  organischen  Fixa  in  allen  thierischen  Geweben  nnd  Gewebssäften,  nur 
Harn.  Schweiss,  Galle  nnd  Thräncn  enthalten  in  der  Norm  keine  Eiweissstoffe.  Die 
Alburainkrtrper  sind  nicht  diffusionst^lhig,  sie  geh/iren  zu  den  sogenannten  Colloid- 
subHtauzen,  im  lebenden  Organismtis  werden  sie  durch  den  Salzgehalt  der  FlÜ^wig- 
keiten  in  micellarer  Lf^snng  erhulten,  ihre  wjisseri;jeu  Losungen  sind  linksdrebcud, 
aus  ihren  Lnsungim  können  sie  durch  verschiedene  Rcagentieu  und  durch  Erhitzen 
abgt.'scbiedeu  werden.  Durch  letzteres  gehen  sie  in  eine  urdOslichc  Modification 
über,  indem  sie  gerinnen,  coagulireu.  Dureli  ihr  verschiedenes  physikalisches 
und  chemisches  Verhalten  lassen  sich  mehr<-re  Arten  von  Eiweissstotfen  (vergl. 
AI  (tum ine)  nnterscheideu,  welche  später  angeführt  werde4i;  doch  möge  gleich  hier 
erwJIbnt  wenlen .  dass  sämmtliche  Keagcnlicu  .  mit  denen  wir  die  F.iweisskörper 
abscheiden,'  dieaellK'n  so  weit  verändern,  dass  es  nicht  mehr  gelingt,  ans  dem 
Niederaehlage  einen  Körj>er  von  den  Eigenschaften  de.s  zuv(»r  in  L5sung  gehaltenen 
▼iwIot  zu  gewinnen,  Unsere  Kenntnisse  über  die  EiwcisustotTe  betrctTen  daher 
mnächsl  ein  durch  die  Rcigentieu  —  Wasser,  Säuren  Alkalien,  Hitze  u.  s.  w.  — • 
V«rftnderted  Ei  weis«,  üJ>er  die  Eigenschaften  der  in  den  Geweben  und  in  den  (iewcbs- 
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flütiHi^kciteD  befindlichen  genuinen  oder  nativea  Elweisskörper  sind  wir  noch 
im  Kuklaren. 

Anch  die  Endprodu<'to  der  Einwirknnj^  von  Pepsin  und  Pancrcatin  auf  die 
Eiweissstoife,  die  Peptone  (s.  d.),  werden  noch  zu  den  Alhumink^rperu  gczfthlt, 
doch  unterscheiden  «ich  die  Peptone  von  allen  anderen  Eiweißsstoffen  durch  ihre 
leichte  Lfislichkeit  in  WanKtT  und  durch  ihr  Vi'rnir»gen,  durch  Per^anientpapier  und 
ttierisehe  Membranen  zu   iliffiimlireii, 

rhemisches  Verhalten.  I»ie  Albiiuiiuki^rper  stellen  sehr  oornplicirto  Ver- 
bindungen dar,  welche  au«  den  Kletneuteu  0,  H,  N,0  und  S  aufgebaut  sind.  I)ie 
|)r(K'entiHehe  XunauimensetzuD^  der  einzelnen  Arten  zeigt  lerosse  Aehulichkeit,  sio 
beträgt:  C  =  :i0.4— :>4.8  Prooent,  H  =  (i/j_7.3  Procent,  N  =  15.4—18.2  Pro- 
eent.  0  =  22.^ — 24.1  I'rocent  und  S  =  0.4 — 1.8  Procent.  Aus  einer  Kalium- 
verbinduug  des  Eiweirtses  berechnete  Mni-UKK  für  dasselbe  die  F^nnel  *^Va  Hju 
N,^  H  O5J,  weh'he  nnr  hyptitlietiKchen  Werth  besitzt  und  die  wir  unr  anführen,  um 
ein  Rild  von  der  un^cfJlhreu  <rroHfie  des  EiweifwniolekOls  zu  frcben.  Osydationen 
nnd  Zcrsctznui^en  der  Kiweinsstofle  durch  SHunui  und  Alkalien  halten  Ober  die 
('iiiistituti(»n  dc^r^elben  bisher  nur  soviel  ^rclehrt»  dass  »ich  aus  dem  Eiweissinolcknl 
I»crivatc  der  IVtrsihirereihe  und  der  aromatischen  Reihe  abspaltcu  lassen.  So  z.  B. 
crliiiit  inrin  beim  K(»ehen  mit  Säuren  oder  Alkalien  namentlich  Amidosäuren  jeuer 
beiden  Ueihen :  GlycocuU  ,  Leucin ,  Aspara^usnure,  (tlutaminsilnre  und  Tyrosin; 
auch  beim  Faulen  der  EiweissstoHe  erhftit  man  ans  den  Fftuluissproductcn:  Leuciu, 
Tynmin,  Phenol,  p-Krcsol,  Skati>l,  Indnl ,  Kssi^rsaure,  Buttersäure.  ValeriausJiure, 
Hydniparaeuinarsfture  u.  s,  w.  Im  thierischi'n  Kürpcr  erfahren  die  Albnminkorper, 
wi'lehe  rc«(trbirt  in  die  Hhitbiihn  jrclau|_'-eu  unil  nieht  als  Eiweiss  zum  Ansatz  in 
den  lieweben  verwendet  werden,  eine  Spaltung,  die  in  der  Weise  verlÄuflt,  das« 
sifmnitlieher  in  dem  Eiweissmolekfil  vorhandener  StieksU^tf  in  Form  der  Htiekstotf- 
verbindunfren  des  Harnes  (üarnstoff,  narnsäure)  zur  AuHncheidnn(r  gelangt  und 
der  stickKtofffreic  Uest  entweder  zu  COj  und  ll^O  (»xydirt  <'der  als  Fett  in  den 
Oewebt-n   abfrelajcert  wird. 

Nur  wenige  EiweissstoflV  »ind  in  Wasser  löslich,  die  Lösungen  zeigen  mehr 
oder  weniger  Opalescenz,  ciufretrwknet  stellen  sie  mehr  »»der  wenifcer  f?elbliclie 
durcliscbcincnde  amorphe  Massen  dar.  welche  ^'"cschmack-  und  p:cnichlns  sind.  Nur 
m-cnn  lösliches  Eiweiss  im  Vacnum  bei  ^'•cwiVhuÜcher  renipcratnr  oder  an  der  Luft 
bis  .^O**  r.  einjretrockuct  wurde,  ist  der  Küekstand  wieder  zum  ThcÜ  in  Wasser 
Irislich ;  dampft  nmu  bei  hi'iherer  Tem|H'ratur  ein,  dann  bist  sich  der  Küekstand  in 
W.HJWer  nicht  mehr  auf.  Beim  Erhitzen  tlhcr  110"  C.  brÄunt  sich  das  Eiweiss  unter 
BilduufT  von  Obelriechenden  Dumpfen»  Die  Eiweissblsun^en  zersetzen  sieh  an  der 
Luft  sehr  bald,  indem  sich  Spaltpilze  in  denselben  ansiedeln  und  Fftulniss  einleiten. 

Sjlmmtliclie  Albununknrper  werden  durch  Actzalkalien  gelost;  hierbei  erfahren 
»ie  zum  Theil  eine  Zersetzunjf,  indem  sich  Schwefel  abspaltet,  die  Lösung  enlliAlt 
Scliwefelalkftli  und  schwilrzt  HIeioxydkalium  beim  Kochen.  CoHgnlirtes  Albumin 
wird  von  eoncentrirter  Essigsäure  nur  sehr  schwach  gelöst,  sehr  concentrirte 
MineralsAuren  bewirken  vollständige  Lösung ,  hierbei  erleiden  die  Alhuniiukörper 
leicht  eine  weitergebende  Zersetzung. 

Ek  werden  die  Albumin  kr»  rper  gelTlIlt : 

Aus  schwach  sauren,  neutralen  und  alkalisehen  Lösungen,  von  Alkohol,  Aether, 
eoncentrirten  Mineralsnuren  (mit  Ausnahme  der  Orthophosphorsäure,  jedoch  durch 
MctapliosphorsÄure),  am  hAuÜgstcn  dient  c<mcentrirte  Salpetersäure  als  FÄlIungsmittel ; 

»US  stark  esfflgwinrer  Lösung  durch  tropfenweiseu  Zusatz  von  Ferroeyan- 
kalinmlöKung; 

nach  dem  Ansfluem  mit  Essigsilure  oder  SaUsUure  auf  Zusatz  eoncentrirter 
Lösungen  von  Kochsalz,  Magoesiumsulfat ,  Natriumsulfat,  Anuuoniumsuifat  beim 
Kochen ; 

durch  Bleiessig  ^Niederschlag  im  rehersehuss  des  Fflllungsmittela  löalicb),  dnrch 
4^i/*'rlfj»jJ berchlorid    wenn  nicht  zu  grosse  Mengen  Nalriumehlorid  in  der  Flüssigkeit 
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cntbaltcn  sind)  tiDd  durch  die  meisten  Sftlze  der  8ohwerea  Metalle.  Die  durch 
lipfortthi'.  KigcDehlorid,  Hg  Cl^  erzeugen  Nicdergcblügio  sliid  im  Uebersohuaa  dea 

IrngBinim^lA   löKÜeh; 

AUS  cüisigsanrer  oder  Bchwarh  HalzHaurer  Lösunjr  diiri'h  GcrbsAnre^  PicrinaUure, 
Carltolntture.  Jodquucktfüberjodkalium  und  PboepborwulfraniKüiire. 

SUmmtlicbe  in  ptlan/Jicben  uud  tbimflcbeo  FlÜBHi^keiteii  vorkuiniuendea  Albunim- 
liörp<»r  (mit  Aiisnabuie  der  PeptoiK»"!  werde«  duroli  Kofben  der  fcbwacb  ottHJ^- 
««aren  Lö$nn^  zum  Gerinuen  gebracht  und  al8  imlösliebeH  CVia^ilam  abgeflcbieden. 
Koohon  einer  Löaunjs:  ist  daher    ira  Allffremeinen    das   beste  Krkennun^Aiuittct 

EiweiRelöBUiiifen. 

Die  Albnminkilrpcr  zeigen  eine  Reihe  cbarakteristiHeher  nud  »ehr  empfindlieher 
Farlienreaetionen.  1,  Reim  F'^rwitnnen  mit  ecmeentrirter  Snlzsütire  fBrheii  sit*  «ich 
rothvidlett,  die  inlensitflt  der  Karhe  nimmt  beim  Stehen  an  der  Lnft  zu.  2.  Mit 
?4ftl  pet  er8?ln  re  erhitzt,  werden  sie  j:elb  trefürbt  und  nnter  Bildunir  eines  ;jelbeu 
Niedernehla^es  (XautboproteinsÄure)  zerKetzt,  der  beim  L^'berHÜtti^en  mit  Aelz- 
alkalleu  zu  einer  röthlieh^elbeii  Flttäni^keit  Kclö^t  wird.  3.  MiLLOx'ä  Reagens 
(Ldtiung'  von  Mereuri-  und  MercupPTiilrat,  weU'he  eine  {rering"e  Menjre  freie  nalpetripe 
Häure  enthalt)  f.lrbt  die  Lfiriiui^LMi  und  Niedersehlil^e  von  Albuminkörfieru  sehen 
in  ü»*r  Kftite  srhwaeb  rosonroth,  dm-h  iTKt  beim  GrwArmen  auf  60 — 70"  tritt  die 
idwirakteristiricbe  piirpurviidette   Filrbmijr  anf. 

Dft«  Uillon'sche  Reagens  beit^itet  miin  durch  Autlü£t;u  von  (Quecksilber  in  gleiehem  Gewicht 
starker  SalpeterMkiiio  von  1.41  speriHschem  Gewichte  Kunäch^t  in  der  Kalte,  dann  ant«r 
DiiiKsiierra  Erwikrinen;  iiuch  d«>r  Ltlsting  vordtinnt  man  mit  2  Volnmcn  Wa&ser  und  lü^st  mohrere 
Sttinden  Mehon.  Die  vnm  kryntullinischen  Ni«!den:(:hlage  abgegossene  Flüssigkeit  difnt  aN 
RcÄgen-j. 

4,  Mit  Natron  lanjre  und  (.'iner  sehr  ^ferio^en  Menjfe  Knpfersulfat  ge- 
kocht, zeigen  eiweitwhaltitre  Flüssigkeiten  und  Niedersehlage  blau-  bi«  rothviolette 
FSrbunjT  (Bin  re  t  pr  (»  be|.  5.  LOst  man  Albuiainkörper  in  mflHnig  con eeu  trirter 
Sr  h  wefeUflu  re  uud  ftigt  einige  Tropfen  fceaattifrrer  H  o  h  rzuckerl53  un;r  hinzu, 
so  fflrht  sich  die  FlllKsij^keit  hi*im  Krwünnen  anf  tiO*  sehtin  rnth.  In  frhdeher 
Weise  verhalteil  siidi  jedoch  auch  die  (lallensiUiren.  tJ.  Beim  Behandeln  mit  Frohdk's 
Keagens  —  eine  0.2 — 0.3  Proeent  moIybdHnwmres  Natron  enthaltende  eou- 
eenlrirte  8ehwefelKäure  —  filrben  sieh  ft'Hte  AUmminkörper  dunkelldau.  7,  In 
einrm  reberHehuss  von  Eisessig  geirtst  und  nach  Znsatx  von  eonceotrirter  H^SO^ 
leigen  alle  Albnminkorper  violette  Färbung  und  Hcbwache  grüalicbe  Fluoreseenz. 
Die  paHiieud  verdünnte  Lösung  zeigt  im  Spcetmm  einen  Absorptionsstreifen  zwistdien 
C  und  F  (wie  das  l^obilin)  au  der  Grenze  von  Grtln  und  Blau  (Adamkiktwcz* 
Reaetioni. 

Bezüglich  der  KmpHndliehkeit  der  einzelnen  F.111nngs-  und  Farbenreactioneu 
lehrten  die  Versuche  von  Fk,  HitFMKIäTKit ,  dass  durch  die  Riuretreactiou  nwh 
*  aaoy»   dureh   EssigsÄure    und    die  conceutrirte  Lösung    eines  Neutralsalzes,    durch 
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durch  Essig- 


säure und  Fcrrocyankalium  noch  '  g^oon  .  schliesslich  durch  Gerbsäure,  Jodqueck- 
aillKTkalium  und  Phosphorwidframsäure  selbst  ^'iqqooo -^Ibumiustotf  in  Lösung  nach- 
gewiesen  werden   kann. 

Ih'e  Unterscbcidung  der  einzelnen  Alhuminkörper  von  einander  beruht  auf  deren 
verschiedenem  Verhalten  gegen  Wasser,  Alkalien,  8änren  und  SaUe,  auf  der  Vcr- 
Kchiedeuheit  der  'reniperiitur,  bei  welcher  ihre  Lösungen  gerinnen  ,  d(»ch  wird  die 
Uiffereuzirung  dadurch  erschwert,  dass  die  cinzehieu  Eiweissst^tHe  je  nach  der 
Concentration  ihrer  Lösungen,  deren  Teniperatnr  uud  deren  ^rrHsseren  oder  ge- 
ringeren Gehalt  an  Salzen  sich  gegen  ein  und  drifiselbc  Lösnugs-  oder  Fällungs- 
mittel verschieden  verhalten.  HopPE-SEi'LKR  fasst  sHmmtliche  thi e  ri s eh e  Albu- 
min Stoffe  in  folgende  \)  Gruppen  zusammen:  Albumine,  Globuline, 
Fibrine,  Acidalbumine,  Albuminate,  coagulirto  Albuminstoffe, 
Hcmial  bumose ,  Pept(»ne  und  Amyloid,  welche  an  entsprechender  Stelle 
geschildert  werden. 
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Die  pflanzlichen  Alhuminstof fc  Hind  naoh  noppK-SKVLBB  und  Tu. 
Wevl  von  den  tbicriiichen  nur  wonif?  vert«*hicdcn  und  {gehören  in  die  Grupp*>  dor 
Globuline,  Acidalbumino  iiud  Alhnniinato.  In  d<*n  Paranflsflen  und  einij^en  anderon 
Ölreichcn  Sainoii  kommt  ein  zur  Gruppe  der  Globuline  zflblender  Eiweiaskörper.  in 
j^ut  ausgebildetou  Kn'stallen  vor  (ß.  AI  eur  ou).  Kitthal'SKX  findet  jedocb ,  daa« 
die  pdanzlit^hen  Alt>uminkrirper  reicher  an  Stick«tofl*  und  zum  Theil  flniior  an 
Kohk^nstofl'  als  die  thierischeu  sind.  Di«  von  ibni  aufKOfttellte  Eintheiinng:  der  ersteren 
iimfasst  die  folgenden  r>  Gruppeu  :  PtM  a  nz  on  a  1  b  um  in  e  ,  Pfla  n/e  neafiel  uc, 
KleberprntcVuatofte,  ProteYdo  der  Krystalloide  nnd  Proteln- 
körner  und  die    un^eformtcn  Fermente  des  I^rianzenreiehcs. 

Zum  Na  eh  weis  von  AlbuminRtJ'tt'en  in  irfrend  einer  Flflßsigkeit  —  auch  im 
Harn  —  ohne  Ullekrtiebt  auf  die  IVitVereuzirun^  derselben  dienen  die  fol^jt'uden 
Proben:  1.  Die  Koeh])rolnj:  mau  verbeut  die  FUUsij-'keit  mit  verdiiuuter  Kssi^- 
siluff  bis  zur  schwach  sauren  Reaetion  und  erhitzt  bis  zum  Kochen,  eine  ent- 
stehende flockige  Ausscheidung  zeigt  Eiweissstolle  an.  Da  jedoch  schon  ein  geringer 
Ueberschuxs  von  Ksaigsäure  das  EiweisH  in  Ltisung  hÄlt,  so  dass  beim  Koehen  nur 
ein  geringer  Theil  oder  gar  keines  getllllt  wird,  sn  stellt  man  diese  Probe  isiehertr 
in  der  Weine  au .  dasa  mau  die  Flüssigkeit  mit  Ksrtign.'inre  atark  ansäuert ,  etwa 
ein  gleiches  Vidiim  einer  gtwUttigten  Lömmg  von  NaTI.  Mg  SO,  «xler  Na^SO^  lnn- 
zut'Ügt  lind  dann  zum  Kochen  erhitzt.  Durch  diese  Probe  werden  aftinnitüche 
Irtöliche  Albumiuatoffe,  mit  Ausnahme  der  Peptone,  in  Form  eines  NiederHchlages 
abgeschieden.  Diener  kann  auf  dem  Filter  geaammcU,  mit  Wasser  gewaschen  werden 
und  zur  Ausfüliruug  anderer  oljou  angerührtcu  EiweisHteactionen,  welche  zur  He- 
stÄtigung   dienen,  benutzt  werden, 

Iku  der  Ausführung  der  KoeUpro lie  im  Harn  sind  wegen  der  eigenartigen 
Natur  dieser  FIöHRigkcit  einige  Cautelcn  zu  beobachten.  Der  Harn  kann  zunArhst 
ncntral  sauer  oder  alkalisch  rcAgircn.  Die  ftanerc  ICeaetion  desseUten  wird  in  der 
Regel  durch  die  Gegenwart  von  Moniin.-itriiiniphosphat  nnd  Spuren  von  freier 
Kohlensiiurc  bedingt,  sie  kann  aber  auch  ausnahmsweise  v<m  freier  Phosphorsäure 
oder  freier  MilehHÜure  herrlihren.  Da  nuu  letztere  Sauren  das  Eiweisa  beim  Kochen 
in  LöHUUg  halten,  während  im  ersteren  weitaus  häuligsten  Falle  dasselbe  beim 
Koehen  gerinnt,  hu  verfahrt  mau  in  der  Regel  derart,  dass  man  in  einer  Eprou- 
vette etwa  r>ccm  trischeu  sauren  Harn  zum  Kochen  erhitzt;  achon  bei  50*  be- 
ginnt die  Trübung,  bei  weite.rt*m  Erhitzen  scheidet  sich  ein  flockiger  Niederschlag 
aus.  Nach  dem  K(»chen  versetzt  man  jHoch ,  ob  sieh  ein  Niederschlag  gebildet 
hat  oder  nicht,  den  Harn  mit  5 — 10  Tropfen  der  officinellen  reinen  SalpetersJlnre 
(Ph.  Germ.).  Rührt  die  flockige  Ausscheidung  des  Harnes  von  Erdphosphateu  her, 
dann  wird  derselbe  gelöst  werden,  röhrt  sie  vom  Eiweiss  her,  dann  bleibt  sie 
unverändert  oder  der  Ni(*dersehlag  vermehrt  sich  noch  und  setzt  sich  )>a1d  am 
Itoden  ab ,  jedoch  auch  in  den  Fällen ,  wo  Eiweiss  bei  Gegenwart  von  freier 
Phosphorsaure  oder  Milchsäure  beim  Kochen  gelöst  bleibt ,  wird  es  nach  Zusatz 
von  Salpetersäure  geOlllt.  Wenn  also  im  Harn  nach  dem  Koehen  und  Zusatz  von 
SalpetersAure  ein  flockiger  Niederschlag  vorhanden  ist,  so  ist  die  Gegenwart  voa 
Eiweiss  darin  erwiesen.  Im  neutral  oder  alkalisch  reagirenden  Harn  ist  das  Eiweiiw 
in  Form  von  Alkalialbuniinat  in  Lösung,  welches  beim  Erhitzen  nicht  gerinnt^ 
säuert  man  Jedoch  stdehen  Harn  nach  dem  Kochen  mit  Salpetersäure  an,  so  lltllt 
auch  hier  das  Eiweiss  in   FU>cken  aus. 

In  Fällen ,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  sehr  geringer  Mengen  von  Eiweiss 
mittelst  der  Kochprobe  handelt ,  rouss  man ,  um  die  geringste  nach  dem  Kochen 
eintretende  Trübung  nicht  zu  übersehen ,  darauf  achten ,  daan  die  Probeflü-*sigkeit 
vollkommen  klar  ist.  Risweilou  erreicht  man  die  Klärung  durch  Filtration, 
haben  sich  aber  in  der  Lösung  schon  Spaltpilze  entwickelt,  so  reicht  man 
damit  nicht  aus.  Man  hilft  sieb  in  einem  solehen  Fall,  wenn  man  die  Probe  mit 
etwa«  MaguiTsia  ust-a  durchschüttelt ,  oder  einige  Tropfen  einer  Lösung  vom 
Jtfaijimeeiumsulfat    und    dann     Natriumc^rbouat    zusetzt     und    fest    sohtlttelt.     l>er 
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entstehende  Niederechtag  reisst  die  Trübungen  mit  and  das  Filtrat  ist  zur  lYttfung^ 
brauchbar. 

2.  Die  SalpeterBft areprobe.  Man  unter^chiobtet  die  ta\  prüfende  FlUsnig- 
keit  mit  einem  Drittheil  ihre«  Volumens  reiner  SalpetersÄnre.  An  der  BertlhnmgB- 
iitelk'  der  beiden  FIüsHi^keiten  Heheidet  flieh  das  Eiweiaa  jt^  nach  seiner  Menjare  als 
mehr  minder  breite,  nach  unten  und  oben  scharf  }»eprenzte  weissliche  Scheibe, 
ans  coagnlirtem  Kiweiss  bestehend,  ab.  Im  Harn,  wo  diese  Probe  als  sogfennnnte 
HELLER^Bcbe  Probe  häutijiC  ausgeführt  wird,  ist  eine  Verwechslung  von  Albumiu- 
körperu  mit  Uraten ,  saipetersaurem  Harustofl*  und  mit  HarxaÄuren ,  wie  sie  nach 
innerlichem  Gebrauch  von  Copaiva,  Ötyrax  in  den  Harn  übergeben,  mdgUoh 
f»,  Harn). 

Ausser  den  beiden  letzterwähnten  Proben  wird  man  überdies  ni>eh  die  oben 
erwÄhnt«m  Reactionen,  von  denen  namentlit'h  die  Probe  mit  Essijjsäure  und  Ferro- 
cyankalinm  sehr  enipHndlich   ist,  zum  Naehweis  des  Riweisses  benützen. 

Vm  die  AlbuminkÖr[)cr  aus  einer  Flüsai;;koit  abzuscheiden,  kocht  man  die- 
selbe ,  nachdem  man ,  faUn  sie  nicht  schon  saure  Ueaetion  zeigte ,  mit  Bflsi»^Aura 
voTHiehti^  anpejiäuert  bat.  Doch  ßrelinjrt  es  nur  selten  auf  diese  Art,  die  Ajhumin- 
köqier  vollkommen  ubzuseheiden,  auch  bleiben  hierbei  die  dnrch  Essigsflure  nicht 
iXlIbaren  Pcpttme  stets  in  LösunK.  Will  man  den  EiuHuss  der  Siedetemperatur 
<Kler  der  Essigsaure  anf  etwaige  in  Lönung  bi^fiudliche  Substanzen  vermeiden,  oder 
entliAlt  die  Lösunjr  Aeidalbumine ,  Albuniiuate  oder  Propept4>n ,  welche  in  saurer 
Lösung  durch  die  Hitze  nicht  coaorulirt  werden,  dann  fillU  man  entweder  mit 
Alkohol  im  I'eberschuss.  oder  durch  vorsichtig"en  Zusatz  von  Hlcie-isig  so  lan^e  ein 
Niederschla;;  entsteht,  oder  durch  Eintragen  von  NaC-I  oder  Mg  SO,  bis  zur  voU- 
ßtilndigeu  Sättigung  der  Flüssigkeit.  In  allen  F.lllen  jedoch,  wo  die  Anwendung 
höherer  Temperaturen  thiuilieh  ist,  wird  gegcnwÄrtig  Schmiht-MChi-HEIM's  Methode 
zur  Abschciduug  der  Albuminkurper  angewendet.  Man  versetzt  die  eiweisshaltige 
Losung,  welche  nur  sehr  wenig  freie  Essigsflure  enthalten  darf,  mit  einer  Lösung 
von  reinem  essigsauren  EistMioxyd  und  kocht  so  lange ,  bis  das  Eiseuoxyd  als 
basiwhes  Salz  völlig  ausgefHllt  ist;  wurde  genügend  Eisenacetat  zugefügt,  dann 
kann  das  Filtrat  nur  noch  Peptnni^  enthalten ,  welche  wieder  dnrch  Gerbsäure, 
Jodqnecksilberjodkalium  oder  PhoRphorwolframsfture  vollständig  abgeschieden  werden. 

Zur  G  c  w  i  c  h  t  B  b  e  8 1  i  mm  u  II  g  d  e  r  A  ll>  u  tili  n  k  5  r  p  e  r  sind  zahlreiche  Methoden 
empfohlen.  Man  wird  tljr  den  jeweiligen  Bedarf  die  Methode  wählen,  welche  den 
Aulicabcu  der  rntersuchung  am  besten  entspricht.  Bei  der  Wägu  n  gsa  n  al  yse 
kimimt  es  darauf  an,  elmmtliche  in  Lt^sung  befindliche  Eiweisskörper  in  Form  von 
coagulirtem  Eiweiss  (welches  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  unlöslich  ist)  abzu- 
scheiden. Dies  gelingt  am  besten  durch  Kochen  der  schwach  essigsauren  Lösung 
(oder  der  stark  essigsauren  Lösung  nach  Zusatz  von  Magncsiumsulfat,  s.  oben). 
Das  abgeschiedene  Eiweiss  wird  nnf  frewogcnom  Filter  gesammelt,  mit  heissem 
Waiwer.  Alkohol  und  Aether  gewasclien  uml  l>ei  110**  getrocknet  und  gewr)gen. 
Da  «iu  so  erhaltener  Niislersehlag  stets  aucb  anorganische  Bestandtheile  enthält, 
•fi  wird  man»  wo  es  sich  um  genaue  Kesultatc  handelt,  auch  die  Menge  der  Asebe 
b<«tinmicn  und  diese  in  Rechnung  bringen. 

Ist  in  der  zu  untersuchenden  Lösung  nur  e  i  n  Eiweisskörper  vorhanden, 
dessen  specifische  Drehung  bekannt,  dann  kann  man  die  Bestimmung  desselben 
mit  dem  Polarisationsapparat  bis  zn  einer  Fehlergrenze  von  0.2  Procent 
tnnfOhren,  da  die  specifische  Drehung  des  Eiweisaes  sowohl  von  der  Concentradon 
der  Lösung,  als  von  der  Art  und  Menge  gleichzeitig  vorhandener  Salze  nnabhilngig 
ist,  jedt»ch  ist  diese  Methodik  nur  mit  ganz  klaren   Lösuntren  anwendbar. 

VoGEi/s  opto metrische  Methode  der  Eiweissbestimmuug  beruht  auf  dem- 
Br|lM?n  Princip  wie  die  gleichnamige  Milchprobe  dessellfen.  Man  untersucht,  ob  der 
Lichtkegel  einer  Stearinkerze  durch  eine  5,ö  ccm  dicke  Schicht  der  Eiweisslösung 
noch  sichtbar  ist ,  und  wiederholt  den  Vorsuch  bei  verschiedenen  Concentrationen 
80  hinge,  bis  mau  jenen  VerdUnnungsgrad  getroffen  hat,  bei  welchem  das  Flammen- 
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licht  gerade  verscbwiudet.  Man  erhält  den  procentischeu  Grehalt  der  Lösung  au 
Eiweififi,  wenn  man  die  Anzahl  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  ursprünglichen 
LlJsunK  iiiit  der  Zahl  2.3553  dividirt. 

Die  maassanalytiHcheBeHtintniuDgsniethodo  des  Eiweiutjes  mit  einer 
LöHiiug  von  Kaliumquecksilberjodid  gibt  in  reinen  Eiweisttlöungeu  bessere  RcHiiUate 
wie  im  Harn ,  wo  neben  Kiweiss  auch  inKh  die  Harnnflure-  und  etwa  darin  vor- 
kommende Alkaioide  durch  dieses  Keagens  getollt  werden.  Die  nach  Tanket  be- 
reitete Lösung  entbält  Sublimat  1.35  und  Jodkalium  3.22  in  100  Th.  VVasHcr. 
Man  ventetzt  10  com  der  EiweisslösunK  mit  2  ccm  EMwi^äaure  und  lfli*3t  aus  einem 
Tropfeuzflhler ,  desHeu  einzelne  Tropfen  0.05  g  wie^ren  ,  vim  der  Jodquet'k.silber- 
kaliumlÜHuuf^  zutiiet;aen ,  80  lange  noch  ein  deutlicher  NiederKehlaf^  entHtebt ,  und 
prüft  von  Zeit  zu  Zeit,  ob  tue  Fllittnigkeit  Hchou  freiem  Jodkaliuni  entbält.  Zu 
dem  Zwecke  briuKt  man  einen  Tropfen  der  titrirten  KiweisHlOsunjir  auf  einer 
Porcellanplattc  mit  einem  Tropfen  .SublimatlOsun;;  zusrimmon,  dan  Auftreten  eines 
rotben  NiederHchlage.s  von  Quecksilberjodid  zeigt  an,  dass  üämmtliches  EiweiKs  aus- 
gefüllt i«t.  Nach  Abzug  von  3  Tropfen,  die  im  L'eberfichusa  zugesetzt  werden 
muRHten,  nm  die  Endn-Jiction  zu  erzeugen,  cntHpreeben  jedem  verbrauchten  Tropfen 
der  MaassflUnsigkeit  0.05g  Eiweiss  im   Liter  der   EiweisBlösung.  Loebisch, 

AlbuminoidG  (Proteide).     KrHuzösiscbe  und  englische  Autoren    bezeichuen  ala 

„Matitres  albiimiunideH'*  und  „Albumiiiuids"  jene  Stoffe,  die  wir  «Ih  Albumin- 
k^rper  (s.d.)  bezei»_*bnen,  während  die  deutricbeu  Chemiker  als  Albuminoide 
eine  KeÜic  von  Körpern  bezeichnen,  welche,  zu  den  Eiweisskörpern  in  naher  Be- 
ziehung stehend,  sich  von  diesen  schon  dadurch  unterscheiden,  daMs  sie  im  Körper 
geUist  nicht  vorkoinmen ,  sondern  meist  organisirt  sind  und  die  neatandtheik^  be- 
stunmter  Oewebe  —  (k'R  nindegewebes  der  Kmirpelzclleu ,  des  Horngewebcs ,  der 
Sehnen  u,s.  w.  —  bilden.  Es  sind  dies:  Knochenleim — Glutin,  Ku<trpoIleim — Chtmdrin, 
H(trnHtoff — Keratin,  Sebleimstolf— Miicin.  der  Gnindstnii'  des  elastischen  Gewebtes — 
Elastin.  Sie  zeigen  HrtminHicb  die  allgcnieiue  Kenction  der  ProteKukorpcr,  die  <jelb- 
färbung  durch  Salpetir^üure,  Hl^thfJi^bllMg  durch  Mili.on's  Heagens.  Einige  Mucino 
sind  Glycoside,  indem  sie  durch  Einwirkung  von  SUuren  in  Kobicbydrate  und  Ei- 
weissstoffe  gespalten  werden,  andere  Albiiiuinoide  —  wie  Leim  und  Ilorustotf  — 
unterscheiden  «ich  von  den  Eiweissstofl'en  durch  einen  liohen  Gebalt  an  Scbwx*fel. 
Im  rebrigen  lansen  sich  sänimtliche  zu  den  Albuniinoidcn  gezilhlten  Stoffe  dea 
Thierkrtrper«  nur  schwer  durch  gemeinsame  Reactionen  eharaktcrisiren.  Einige 
derselben,  wie  der  Leim  und  der  Hnrnstoft'  bieten  auch  dem  Pharmacenten  Interesse 
und   ^(dlen  an  <  utsprechendtT  Stelle  eingehend  gewürdigt  werden.         Loebiarh 

AlbUlflinOSe,  ein   von  MiALüE  eingefnhrtcr  Ausdruck   für  Pepton  (p.  d.). 

AlbuniJnuri6  nennt  man  das  Auftreten  von  löslichem  Eiweiss  im  Üani.  l)ei 
normalen  Ilcdiu^'-ungtjn  fttr  die  Absonderung  des  Harnes  aus  der  Niere,  geht  in  den 
Harn  kein  Eiweisa  über;  doch  gibt  es  FftUe,  wo  der  Harn  Eiweis«  enthält,  ohne 
daas  man  hierfür  tiefere  Störungen  im  Organismus  verantwortlich  machen  könnte. 
Man  hat  in  dic>4pr  Beziehung  eine  Albuminurie  unter  physiologischen  Ver- 
bal tn  isscu  aufgestellt  und  zählt  hierzu  die  Albuminurie  bei  Neugeborenen,  ehe 
die  Harnsecretion  in  geordneten  Gang  gekommen.  Auch  luder  Pubertät  iMt  der 
Harn  bei  blassen  muskelschwacben  Individuen  manchmal  eiweissbattig,  bei  Erwach- 
senen tritt  nach  Muskclanstrengungen  und  nach  reichlichen  MahUeiteu  ebenfalls 
eine  geringe  Menge  Eiweiss  im  Ilame  auf.  Da  in  allen  diesen  Kälten  das  Auftreten 
von  Eiweiss  im  Harn  nur  kurze  Zeit  anhält,  so  wurde  diese  Art  der  Albuminurie  auch 
als  t  ra  ns  itorische  bezoiehuet ,  bei  einer  solchen  sind  nie  0.1  Proceut  Ober- 
steigende Eiweissmengen  im  Harne.  Es  bleibt  daher  stets  die  Aufgabe  des  Arztes, 
zu  unterscheiden,  ob  eine  physiol(»gische  Albuminurie  bei  einem  Individuum  vor- 
lie-gt  oder  eine  jener  Erkrankungen,  bei  denen  nur  Spuren  von  Fjiweias  im  Hsni 
von  Zeit  zu  Zeit  nachweisbar  sind. 
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Die  kraukiiHftcD  ZuHUnde,  bei  denen  Eiweiss  im  Harne  auftritt  ^  lassen  sich 
in  drei  Gruppen  ordnen;  1.  Die  eigentlichen  Nierenkrankheiten.  Bei 
diesen  ist  die  Albuminurie  auf  anatoraiuche  VerÄndeningen  der  FiltratiouHniembranen 
der  Niere  zurtlckzufuhren,  wodurch  der  Durchtritt  von  Eiweis«  in  den  Harn  eben 
ermögiicht  wird.  2.  Krankheiten  der  Or;^ane  des  Blutkreirtlaufes, 
Herz-  und  Lunorenkrnnkheiton;  hier  aind  es  Schwankungen  de«  Bhitdruckcr*  und 
der  Stromjccsrhwindifrkeit  in  den  Blnt^elKssen  der  Niere,  welche  ;iuf  dit!  (JeOlsH' 
wände  derselben  derart  wirken ,  da~ss  sie  fllr  Eiwcisa  durehlflnsi^  werden  und 
3,  Blntkraukheitcn,  und  zwar  Fieber  und  Int'eetitm.skraukheiten,  Typhus, 
Scharlach,  Vergiftungen  mit  Arsenik,  Phosphor^  Blutarmuth,  Leukjlmie,  iu  denen 
oMn  den  L'ebertritt  de«  Eiweisses  in  den  Harn  auf  eine  krankhafte  Beschaffenheit 
dee  Blutes  imrückführen  kann.  Diese  kurze  Aufznhiung  der  krankhaften  Zu^Unde^ 
bei  denen  Eiweiss  im  Harn  erscheint,  frcnUift  i  ""»  klar  zu  machen,  dass  die 
Verwerthun^  di_T  AUtuminurie  als  .Symptom  lUr  die  Diagnostik  von  Krankheiten 
aufischiiesslich   Anfgalio  des  Arzte«  ist. 

Andererseits  kann  man  das  Vorhandcuscin  einer  der  beiden  folgenden  Qualitütcu 
der  Albuminurie  immerhin  ilivch  die  ühemisch-mikroskopische  Untersuchung  des 
Harnes  couHtatiren.  Mnn  unterscheidet  uAmlich  eine  wahre  und  eine  falsche 
Albuntiuurie  und  versteht  unter  der  ersten,  dass  das  im  Harne  auftretende  Eiwciss 
xuglcioh  mit  dem  Harn  innerhall»  der  eigentlichen  hanibcreiteuden  'l'heile  der  Niere 
abgcst>ndcrt  wurde ,  wHhrend  bei  der  falschen  Albuminurie  sich  der  Harn  bei 
»einem  Durchgange  durch  die  Hamwcge  (Nicrenkelehc,  Harnleiter,  Blase,  Hiyu- 
röhre.  Scheide)  mit  eiweisshaltigeu  Flüssigkeiten  (wie  Blut,  Eiter,  Oeschwulst- 
elemnute)  vermischt.  Es  kann  schliesslich  auch  eine  nnnlHiiirte  Albuminurie  vor- 
kommen, bei  welcher  das  Eiweiss  theilK  aus  den  Nieren.  thcJls  mns  dem  beigemengten 
Blut  *Mier  Eiter  stammt. 

Die  Unterscheidung  der  wahren  und  falschen  Albuminurie  von  einander  wird 
dadurch  erleichtert,  dass  die  dem  Harn  nachtrJlgHeh  beigemengten  Flüssigkeiten 
beim  Stehenlassen  des  Urin  sieh  in  Form  eines  Bodensatzes  —  Sedimentes  — 
Abcteheiden  ,  dessen  Bcstandrheile  fBlut^  Eiter;  nianehmal  schon  mit  blossem  Auge 
erkennbar  sind,  Hieher  aber  durch  die  mikroskoi^ir^che  rntersuchnng  des  Sedimente« 
nachgewiesen  werden.  Bei  der  falschen  Albuminurie  zeigt  der  über  dem  Sediment 
stehende  oder  durch  Filtration  von  diesem  getrennte  klare  Harn  nur  einen  sehr 
j^e ringen  Eiweissgehalt,  der  zu  dem  zellcnreiehen  »Sediment  iu  keinem  Verhält- 
nisse steht  und  nur  jener  Mi-Dge  Eiweiss  entspricht,  welche  ans  der  Beimengung 
in  die  Haruflüssigkeit  dun'h  Ditfusion  llljerging.  Wenn  dem  Harn  in  den  Harn- 
wegen Blut  beigemengt  wird ,  so  wird  aus  dem  Blutserum  ebenfalls  eine  geringe 
Menge  in  den  Urin  ültergchen ,  zugleich  werden  aber  die  Blutkörperchen  im 
Sedimente  aufzufinden  sein.  Doch  auch  in  einem  solchen  Falle  kann  die  Frage 
gestellt  werden ,  ob  alles  im  Harn  euthaltcne  Eiweiss  aus  dem  Blute  stammt, 
welches  demselben  beigemengt  ist,  oder  ob  im  Ilnrne  Überdies  noch  EiweisH  wie 
bei  der  echten  Albuminurie  enthalten  ist.  Der  Weg,  um  in  einem  solchen  Falle 
eioe  bestimmte  Auskunft  zu  erhalten,  wilre  der,  dass  man  iu  einer  bestimmten 
Hammenge  das  Eiweiss  durch  Wügnug  bestinmit  und  dann  La  einer  gleich  grossen 
Uamn)enge,  nachdem  man  dieselbe  verascht  hat,  aus  der  in  der  Asche  vorhandenen 
Menge  von  Eisen  die  Menge  des  Blutes  berechnet  und  dann  die  gefundene  Eiweiss- 
menge  mit  der  aus  dem  Eisen  berechneten  BIntmenge  vergleicht.  Doch  setzt  die 
erfolgreiche  Verwerthung  dieser  Methode  Mittolzahlen  ans  zahlreichen  Analysen 
von  Blut  des  Menschen  voraus,  die  bisher  fehlen. 

Bei  der  combinirten  oder  gemischten  Albuminurie,  wenn  also  z.  B.  ein  Nieren- 
leiden mit  einem  Blasencatarrh  combinirt  ist,  findet  man  auch  den  vom  Sediment 
abgegossenen  und  filtrirten  Harn  mehr  weniger  stark  eiweisshaltig ;  schwierig,  ja 
Selbst  unmöglich  kann  die  Erkennung  einer  combinirten  Albuminurie  sein ,  wi-nn 
eine  wahre  Albuminurie  einer  Nierenkrankeit,  bei  welcher  sehr  wenig  Eiwcis-^  im 
Htm  erscheint^    mit  einer  falschen  Albuminurie  zusammeufltllt:    iu  einem  solchen 
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Falle  kann  erstere  uiögltcherwei^o  ^anz  verborgen  bleiben.  Wenn  von  AlbuniiDurie 
schlechtweg  gesprochen  wird,  so  wird  stets  die  wahre  darunter  gemeint. 

Die  verflcbiedeneu  EiweiBsarten ,  welche  iai  Harn  auftreten,  sind  das  Serum* 
eiwciss,  dafl  l'araglobulin ,  die  Ilcmiatbuniose  und  Pepton.  Don  Nachwei»  de^ 
letzteren  wt?rdea  wir  bei  der  Peptouurie  besprechen;  eiue  Trennung  der  übrigen 
Eiweisskörper  im  Harne  hat  aber  bia  jetzt  nur  theoretischen  Werth  und  kann  hier 
füglich  übergangen   werden. 

Die  Menge  der  im  llnrne  ausgeHchiedeueu  Eiweissstofle  ist  eine  varialde  und 
man  unterscheidet  demgemilHS  verschiedene  Grude  der  Alhiiniinurie.  Man  bezeiehnet 
als  seh  wache  Albuminurie  eiue  solche,  bei'  welcher  der  Eiweissverlust  iu 
24  Stunden  bis  2  g  beträgt,  bei  der  mittelstarken  erreicht  derselbe  6  g  und 
dartlber  und  bei  der  starken  10 — 20  g.  Nur  in  veroinxelten  Fallen  betrug  die 
im  24st(lndigen  Harn  ausgeschiedene  Eiwoissmenge  30g.  Der  proceutische 
Eiweiurtgohall  ist  ehcutalls  variabel  und  hiiugt.  abges^'hen  von  der  absnlnien  Eiwews- 
menge ,  vorwiegend  von  der  Uriumenge  alt ;  er  beträgt  in  der  Kegel  weniger  als 
0.5   Prncent  und  Übersteigt  selten   1-^2   Proeent, 

Urlier  Nachweis  und  Bestimmung  von  Eiweiss  im  Harn  s.  A 1  l)umink Arper, 
auch    Harn.  Loe bisch. 

AlburnUriil^    lateiuiRcher  Nnme  des  dnrch    «eine    hellere  Farbe  vom    Kornhol» 

sieli  aii;i:enf:llliir   unterscheidenden  Splintes  (s.d.). 

AlcamO,  SehweffUherme  von  74^'  auf  8icilien. 

AlCäptOn  nannte  Cas;^ELMANN'  eine  besondere,  im  Harn  aufgefundene^  amorphe 
Zuckerart. 

AIcea  S.  Alcaea,  3/fl/jvic<*<»n-Gattung  Toir.\kfort\s,  synonym  mit  Althaea 
Cav  ,    daher  Floren  Alceae  roaeae  ^  FL   Althaeae  roseae  (s.  d.). 

.Scf«.  Alcfae  aegifptiacae  sind  die  von  Ahelmoschus  vioschntas  Moench 
BtAmnif'nden  Disamk^rner  (s.  Abelmosch  us). 

Alchemie.  —  S.  unter  Chemie. 

Alch6niillä,  eine  Üosaceen-ijiiiiwwf:  aus  der  Gruppe  der  i^W^/^yiworA^ac  charak- 
terirtirt  durch  den  deckblattlosen  achtspaltigcn  Kelch  und  die  fehlende  ßtumenkrone. 

l.Alcheinäh  vulgaris  L.,  Sinau,  Frau  en  niu  iv  te  l.  LOwenfuss,  Than- 
ro «e ,  ist  eine  auf  feuchten  Wiesen  uud  Waldriluderii  hilulige ,  ausdauerude 
PiUnzi*  mit  SKtig-faHeriger  Wurzel ,  kurzem  Stengel  mit  gestielten ,  im  Umriss 
niereufdnnigen,  meint  sieben-  bis  neuulapptgeu,  iu  der  Jugend  gefalteten  und  seiden- 
haarigen  Hlfittern.  Die  klciuen  gelMich-grünen  BlUtheu  sind  2 — 4m!tnnig  und  stehen 
iu   einer  endständigeu  Tmgdolde. 

Das  getrocknete  Kraut,  Herhn  (Folia)  Aicheviillaf  s.  Leotitopodiif  ist  grau- 
grün, etwas  spWide,  geruchlos^  bitter-znsammcfiziehend.  Es  ist  obsolet,  hie  und  da 
noch  als  Sympathieuni   —  es  s<»ll  die  Fraueusehöuheit  regeueriren   --  angewendet. 

2.  Alchemüla  Aphanes  Z.,  verschieden  durch  die  blattwinkelstAudigen  KoAuel 
aus   1—2  mäunigen  flQthen,  war  einst  als  IJrrha  Percepier  oilicinell. 

Tflchircb. 

Alchorn6a.,  eine  zur  Gruppe  der  Acaltfpheti  gi'hörige  Euphorhiaceeti-Q%\X\xXk^, 
Von  A^hilifolia  Stc.  wird  die  A/cornoc  o-Uinde  (s.d.)  abgeleitet,  in  welcher 
oin  krvstallisir)>arer  Bitterstoff  Alehornin,  Aleoruin  aufgefunden  wurde, 
dessen   Constitution  uud  Wirkung  noch  nicht  erforscht  sind. 

AlCOhol    MartiS  =  Ferrum  auhtÜissime  pulveraium, 

AlCOhol   SUlfuriS  ist  Carhon^um  mlfumtum. 

AlCOhol  Vini,  Benennung  des  aus  Weintrestern  und  Wein  gewonnenen  Alkohol«. 
Ist  jetzt  verallgemeinert  und  mau   versieht  darunter  (ebenso  wie  unter  Weingeist) 
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jeden  anrh  aus  anderen  Materialien  gewonnenen  hochprocentigen ,  fnttelTreien 
Aftliylalkobol. 

AlCOholene.  lu  Amerika  gebrüuchliehe  Benennung  fUr  Methylalkohol. 

AlCOlen  ist  eine  alkohoItHche  Lösung  von  Mono-  und   Dinitrocellulose. 

AlCOOlat,  AlCOOlature,  sind  uach  Hibsch'  Univergalpharmakopöe  in  der  fran- 
zosifichen  Pharnmcie  gebräuchliche  Bouennuuffcn,  obwohl  von  der  Pharmakopoe  nloht 
dur*'hw<»^  frebraocht.  Alcor»lat»  sind  tltstillatt',  orhaltr»  aiia  60 — HO  procentigcm 
Alkohol  und  Irischen  oder  getrockneten  Pflauzt'u-  oder  ThitTHtotfon.  A  I  o  o  o  I  a  t  u  r  e  s 
sind  aus  rrischuu  Pflanzen  durch  Maceratioti  mit  Alkuhol,  ifder  durch  Venniächcu 
dt»  aup  den  frischen  Vegetabilien  gepressten  Saftes  mit  Alkohol  bereitete  Tiuctnreu. 
AI  cool  6  8  siud  Kyn»)uyni  ftlr  die  analog  unseren  Tinctureu  berciteleo  T*'nttnrea 
alcooltqnen.  Uie  lateinipche  Uezeichnuug  für  Alcoolats  ist  AlCOholata ,  r<lr 
AIrtMilatures  Alcoholaturae.  l'ic  beljri.m*h('  Pharmakopoe  Wzeichnet  dagegen  als 
AlCOholela  a  1 U-  Zubfrcilungen ,  weUrhe  Alkohol  alt*  wesentlichen  BeHtaudtheil 
enthalten. 

Alcornoco-  oder  Chabarrorinde  Htammt  nach  visyr  von  BowdiMa  vh- 

ifiiori/es  Knnth  { Caecal pmtae)jii:iv\x  Anderen  von -4/c/(or/iert  laiifolia  Sic.(  Enphor- 
hiacene)  oder  von  Ift/nfonimn  vraan/toitu  IK\  (Maipty/itavenf),  Augenseheiulich 
kommen  unter  diesen  Namen  Riuden  verschiedener  Bäume  vor,  und  welche  die 
echte  sei,  kann  nicht  gesagt  werden.  In  einer  derselben  fand  Biltz  einen  krystal- 
UniHchen  Bitterstofl'fAlcorn  in).  Als  Mittel  gegen  Lungenschwindsucht  hatten  sie 
im   Anfang  unseres  Jahrhunderts  lXnt\  gegenwflrtig  nind  sie  obsolet. 

I>ie  Binde  der  Korkoicfie  findet  man  als  Cortrx  Alcornoco  hUpnnicus  bezeichnet. 

Aldehyd  (Aethylaiaebyd,  Aeetaldehyd,  Esßigsftnrealdehyd^ 
Cj  H,  <>  :=  (.'H,  —  COH),  rindet  sich  im  limik*'lrilli(Mil»ranntwein,  im  Vorlauf  des  mit 
lloixkoble  entfnselten  «Spiritus,  im  rohen  Hi>lxgeiKt  und  wird  durch  Oxydation  von 
Aelhylalk<ihol  dargefltellt.  indem  man  100  Th.  Alkohol,  150  Th.  Kaliumblcbrouiat 
and  2^>  Tb.  .SchwefelBflure,  die  vorher  mit  dem  dreifachen  Vol.  Wasser  verdünnt 
worden,  destillirt,  das  IH-Htillat  auf  äoo  orwflrmt,  die  Diliiipfe  in  Aether  leitet  und 
diesen  mit  .Vmmoniakgas  sÄttigt;  durch  DestiliinMi  des  aiisgeschiedeuen  Aldehyd- 
ammoniaks mit  verdünnter  SchwefelsÄure  uud  Trocknen  der  Dämpfe  mit  warmem 
Cbb>realcium  erbflit  man  reinen  Aldehyd.  Der  in  der  Farbeutechnik  verwendete 
Aldehyd  stammt  hauptsfichlieh  aus  dem  Spiritusvorlauf. 

Drr  Aethylnldehyd  ist  eine  bei  20.8*^  siedende,  nüt  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
mischbare,  leicht  bewegliche  Klüsslgkeit  von  eigenthtlnilichem  (leruch,  besitzt  das 
speeiiische  Gewicht  O.HOOlt  bei  O"*  und  steigt  die  den  Aldehyden  (s,  d.j  im 
Allgemeinen  zukommenden  Heactioueu.  Bei  Ctegeuwart  geringer  Meugen  von  SHuren 
(Kier  von  Salzen  fbesonders  Zinkchlurid)  geht  der  Aldehyd  durch  Polymerisation 
in  ParaliJfhyd  ('s.  d.)  und  Metaldehyd  Aber.  l>urch  Kinwirkung  verdünnter 
äalz-^äure  unii  v»?rschiedener  .Salze  entsteht  Aldol  Tä  =:  <Jxybutylaldehyd ,  CH, — 
CHOII  —  CHa  —  C(»Hj,  welches  bei  st,1rkerer  Einwirkung'  derselben  Heagentien 
durch  Wa-Hserabspaltung  in  Crotonaldchyd  (CH^  —  CH  =  CH  — COH)  tibergebt. 
Aldehydharz,  durch  Kinwirknng  von  alkoholischem  Kali  auf  Aldehyd  entständen, 
rurhült  sieh  wie  die  uatltrlichen  Terpeuharze  und  liefert  bei  verschiedenen 
chemiHchcn  KiugrilTeu  Producte  der  aromatisebeu  Reihe.  Dreifach  gechlorter 
Aldehyd  ist  Chlornl  (001^ — WH).  Aoetale  sind  Verbindungen  des  Aldehyds 
mit  Alkoholen  fx.  B.  CH,  —  CIWCj  H5  0)j).  J.  Manthncr. 

Aldehyde  (von  alkohol  deht/dror/enattisj  eiud  Verbindungen,  welche  durch 
gem.iMsigtv  Oxydation  prirnftrur  Alkohtde  entstehen,  so  das»  diese  auf  je  1  Mid. 
2  Atome  Wa.sÄcrstoff  verlieren,  wodurch  die  Gruppe  (.lljUIi  in  die  für  Aldehyde 
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charakteriRtistilic  Gruppe  COH  Ubor>;:i^ht.  Durch  Rediiotion  mit  Natriumamal^am 
oder  mit  Zinkstau!»  und  Kisessig"  lannon  sich  die  Aldehyde  wieder  in  Alkoliole 
IllK^rführen.  Diirrh  Oxydation  geheu  Hie  iu  S.tureu  Über,  iudeiu  aas  der  Gruppe 
COH  die  Carboxyl^ruppe :  COOH  wird.  Diese  Oxydation  erfolgt  sehr  leicht ;  die 
Aldehyde  oxydiren  sich  schon  an  der  Lutt  und  zeigen  Metalllösungen  gegenüber 
stark  n>dacirendü  Eigeuschaften.  Amnioniakalinohe  iSilberlÖsung  wird  (besonders 
leicht  V»»i  Anwesenlieit  von  etwas  Aetzkali)  unter  Spiegelbildung  reducirt.  Auch 
FEHMMiVche  KupterlöKung  wird  reducirt. 

AuH  Alkoholen  stallt  man  die  Aldehyd«  am  bojitcn  durch  Hchandelu  mit  waflHcrijrer 
ChroniRäurcli^Rung  dar;  aus  den  entflprochcnden  8Jlnren  ,  indem  man  deren  Kalk- 
oder Harytftalze  mit  ameisensaiironi  Kalk  oder  Baryt  destillirt.  Auch  Säurechluride 
nud  Sflureanbydridc  geben,  mit  Natriuriiaiiialgarn  behandelt,  Aldehyde.  Die  Aldehyde 
können  aufgefas^t  werden  als  die   Anhydride  hypntheti.scher  zweiHäuriger  Alkohole 

mit  beiden  Hydroxylgruppen  an  einem  C-Atoni ,    alao  der  Gruppe  (^^{riri  •    ^>~ 

fOr  spricht  die  Existenz  von  Verbindungen  der  Aldehyde  mit  zwei  Molecülon  einer 
ftilurc  oder  eine«  Alkohols  (z.  B.  Ai^thylidcn-Dinthyliither  oder  Acetal  nnd  Aethyliden- 
Diacetat) ,  ferner  die  Kxistenz  einiger  be>*tfindig(_T  Hydrate  von  Aldehyden  (z.  B. 
Chloralhydrat). 

I)ie  Aldehyde  zeigen  ausser  der  energiischen  Reduction  \ou  MetalUöHuugeu  noch 
folgende  Keaetionen:  Durch  schweflige  Häure  entfärbte  Fuchsinlösung  wird  durch 
geringe  Mengen  eines  Aldehyds  intensiv  violettroth  (Schiff,  Cako). 

DiazobenzoUullosäure  frisch  in  6  >  Th.  Wasser  und  etwas  Natronlauge  aufgelöst. 
gibt,  mit  einem  Aldehyd  und  etwas  Natriimianialgam  versetzt,  eine  violettrothe 
Fflrbnn;::  ('Pkntzoi,!>t  und  E.  Fischkr). 

Mit  sauren  schwefligsauren  Alkalien  geben  die  Aldehyde  Additioneproduete,  die 
durch  kohlensaure  Alkalien  wieder  zerlegt  werden.  Ammoniak  lagert  sich  direct  an 
unter  Bildung  von  Aldchydammouiakeu  (z.  B.  CH,  —  CH  (NH  J  UHj;  Blausäure 
unter  Bildung  von  Oyanhydrinen  oder  CVaniden  von  OxysJluren  (z.  B.  CH^  —  CU 
(OH;  —  (^^);  llydroxylamiu  liefert  unter  Wasseraustritt  Aldoxime  fz.  B.  Cüj  —  CH 
=  N  —  OHj.  Durch  Einwirkung  von  Alkalien  werden  die  Aldehyde  verharzt. 
Alkoholisches  Kali  erzeugt  gleichzeitig  Sauren  uud  Alkohole.  l>ie  Aldehyde  besitzen 
die  Fähigkeit,  sich  leicht  zu  polymerlsiren  (z.  B.  Bildung  v(m  Paraldehyd)  und  mit 
oder  (»hne  Austritt  von  Was-scr  zu  grösseren  Afoleelllen  zu  condeusiren  (2.  B. 
Bildung  von   Orotonaldehyd  und   Aldol  aus   AethyJaldchyd). 

Eine  Anzahl  in  der  Natur  vorkommender  oder  durch  eiufa<'he  Processe  au« 
Pflanzen  darstellharer  Verbindungen  sind  Aldehyde,  z.B.  Salicylaldehyd,  Zinimt- 
ahiehyd ,    Benzaldohyd.  J   Hauthner. 

Aldehydgrün.  Ein  aus  RosauiUn  durch  Erwftrmen  mit  Aldehyd  und  Sehwefel- 

Äre  dargeHtellter  grüner  Farbstofl*  von   unbekannter  Constitution,  der  frnher  zum 
■ben  von  .Seide  nnd  Wolle  benutzt  wurde,  jetzt  aber  durch  das  MothylgrQn  und 
BUtermandelölgrau  vollständig  vordrängt  ist.  BeaBdikt. 

Aldehydine  sind  organische  Basen,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Aldehyden 
auf  aromatiaehe  Urthodiamine  entstehen.  —  Aldehydin  (Aldeby  dcoll  idin. 
Trim  ethy  li)y  ridi  u,  fCHj)^ — C^U,  N)  ist  im  .^pirilusvorlauf  als  essigsaures 
Sabc  enthalten.  F^  entsteht  n.  A.  beim  Erhitzen  einer  alkohoUsehen  LOsnng  von 
Aldehydammoniak  auf  20*>. 

Aldoly  ein  Coudensationsproduct  des  Aldehyds ,  wenn  sellHges  mit  verdünnter 
Sabwäure  gemischt  2 — 3  Tage  steht,  dann  ueutralisirt  und  mit  Aether  aus- 
geschüttelt wird,  nach  dessen  Verdunstung  es  zurflckbleibt.  Die  Aldolcondensation 
geht  ohne  Wasserabspaltung  vor  sich,  während  die  sog.  Aldehydcoodenaation  (Dar- 
steDno^  des  Paraldehyds;  unter  Wasseraustritt  erfolgt. 
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AIB,  ein  rn^Iisohos,  durch  Ober^ätiruu^  jcewonneues  Bier,  im  Mittel  oatliatt«nd 
4.H'J  l'rocent  Alkohol,  6.03  Procent  Extract,  0.53  Prooent  Riweisskörper,  0.31  Procent 
freie  Saure,  0,.T1  Procent  Asehe. 

AleCtOrOlOphUS,  Sc.roj*hularinfifin-G&ttnn^  HALLKtt's,  s^Tionyin  mit  Rkinan- 
thus  L.  (s.  d.). 

Alfictorolojth  US  major  Rrhb,  (A.  grandiflorus  Wallt'.,  Winuinthus 
Crtstn  gidli  L.) ^  Klapper,  Ackerklapper,  Hahiienkamm ,  Tascheukraut, 
Ackerrodel,  Wiesenrodel  liefert  Hfrba  Criato  galli.  Die  Samen  die«v»(  und 
de»  AI ectorolojyh  UH  minor  W,  und  Grob,  (A,  parvifioruji  JVoUr., 
Rhinanthuit  Cristn  gnlli  L,),  welche  beide  als  Wurzelsehmarotzer  auf  Wiesen 
wachsen ,  ertheilen ,  Hclbst  wenn  sie  nur  zn  1  — 2  Procent  in  da«  Getreide 
gelanjrcn,  dem  darauH  g-ebaekcnen  Brote  ein  violettarhwarzes  widerlichi's  Annehen, 
welche'^  davon  herrührt,  daRs  fieh  das  in  ihnen  enthaltene GlocoBid  Rhinauthia 
in  (Zncker  und)  blauschwarzes  Khinanthogenin  spaltet  (H.  Ludwig),  GeanndheitUche 
NaehthoUe  niud  durch  des^n  Beimengung  nicht  lu  befürchten.  Tschirch. 

AlembiC  Salleron'S,  ein  kleiner  ne^^tiltirapparat  mit  Kühler,  für  Unter- 
ßachuufi-i/.werke  i^rci^net,  dun-h  KochHasebe  und  LiKIiKi'scheu  Ktihler  leieht  zu  ersetzen. 

AlcmbrothSälZt  A  mmon  i  nmquecksilberchlorid,  kryatallisirt  auit 
wJUMi'ri^er  Lrisun^  von  1  Th.  Amniouiiiniehli>rid  und  2  Tb.  Queeksill>c.rchlorid  mit 
2  Aequivalenten  KrvstfiUwaHser.  Kh  verwittert  an  d<'r  Luft  ,  ht  leicht  in  Wasser 
If'tftlicb  .  wurde  früher  niediciuisch  vorwendet,  jetzt  nur  nneh  tochniHch  zum  Ver- 
giildeu  benützt.  Die  chemische  Formel  int:    (NH.Ja   HgCI^  +  2  Hj  U. 

AlCt,  in  den  franzöflischen  P\Tenäen  (Dep.  Aude),  benitzt  »alzarme  Thcnnco 
von  27 — 3.*)"  und  eine  kalte  EiHeu(|uellt'.  Da**  Wa^Hcr  der  letzteren,  welche  nur 
2  pro  10<XK)  feste  Betitaudtheile ,  woniuter  viel  11^  P04  enthalten  sein  »oll,  wird 
auch  versendet. 

AlßtrJS,  eine  Haeniodoraceen-Gttttnui;.  Das  Ithizoni  von  Afetrts  farinosa  L, 
(Unieiirn  rnot,  Colic  root,  Starwort,  Blazing  Rtar)  wird  in  Nord- 
amerika als  Bittemiittel  verwendet.  Man  ^ibt  von  dem  Pulver  0,1^  oder  von  dem 
InfuH  i'30.0^  auf  II  WaKser)  eHsUlffelweifte. 

Al6Urit6S,  eine  zur  Gruppe  der  Acalyphen  gehörige  Euphorhtaceen-GjiUuug. 
Von  Al'^urttrs  laccifera  Wähl.  (Croton  lacclferus  L,)f  einem  indiseben  Baume, 
«tAnunt  das  meiate  Schellack.  —  Die  i^&OMU  von  Aleiiriies  cordata  Müll.  Arg. 
liefern  das  chine^Uche  Tungöl. 

AICUrOn  (iysypov,  relnca  Getreidomehl,  von  Hartio  im  Gegensätze  zu  Amylou 
PO  genannt),  Klebermehl  (HAKTm),  ProteVnk  örae  r  (Holle).  Letzterer 
Name  ist  der  bente,  da  man  unter  Kleber  (im  engeren  Sinne)  nur  eine  besnudero 
Art   von   Aleuron   versteht. 

Die  Aleuronkoruer  sind  geformte  IDi  weisH  körper  mit  und  ohne  Rin- 
Sie  Btellen  die  Form  dar,  in  der  die  ProteVnsubstauzeu  der  Pflanze  für 
Zeit  aufbewahrt  zu  werden  pflegen  und  finden  sich  daher  ausflchlieKslioh 
in  den  Reservebebalteru,  besonders  den  Samen  (und  nur  diese  werden  im  Folgenden 
berückflichtigt  werden),  deren  hoher  Stickst^iffgebalt  fast  ausschliesslich  ihnen 
«geschrieben  werden  muss.  Sie  finden  sich  in  allen  Samen ,  df>cb  erreichen  sie 
biiiweüen  nur  sehr  geringe  Grösse.  Ihre  mittlere  Grösse  betrftgt  3 — 12  [jl*),  doch 
steigt  dieselbe  bis  anf  55  u.  (Rlafi'is)^  wie  andererseits  auch  Aleuronkftmor  von  nur 
1  [JL  und  darunter  nieht  zti  den  Seltenheiten  gehören  (Gorimidrum,  Vüis).  Es 
kann  als  Kegel  gelten,  dass  in  den  Aussereu  Zellschichteu  stets  kleinere  Aleuron- 
kftrner  liegen  wie  iu  den  mittleren  fPig.  29j,  oft  ist  dieae  Grdsseuabnahnie  mit 
dner  GcBtaltsveränderang  verbunden. 


Ilagi*re 
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Fbrc  Gestalt  wechselt  auaserordentlich,  wie  schon  ein  Blick  auf  Fig:,  30  lehrt. 
Sie  sind  bald  rundlich ,  elliptisch ,  eiförmig ,  bald  ecki^ ,  wuUtig:  verb<tgen  od*rr 
mannigfach  harok  verzerrt.  Die  Gestalt  wird  in  erster  Linie  durch  die  EiusehlüSKe 
bedin;rt.  Es  kommen  aber  auch  Gestsltsverhältnisso  vor,  die  unabhängig  sind  von 
den   Kinsebltls^en,    so  die 

zackigen       Formen      bei  FU.  ss. 

Amygdalus  TFig.  30,«). 
Länghehe  Formen  finden 
weh  bei  Scorzonera,  perl- 
schn  u  ra  rtige  bei  Gra' 
mtneen, 

Ihre  Farbe  zeigt  viel 
weniger  Unterschiede.  In 
bei  weitem  den  meisten 
FäHc»  sind  sie  farblos 
oder  schwach  gelblich  ge- 
ßlrbt.  Gelbe  bis  braun- 
rothe  finden  sich  in  der 
7'/>A(/r#(-Hohnc,  grtlnliehe 
bei  Ptsiactn  nud  einigen 
.S(i/v>  Arten,  gelbe  bei 
Mt/i*istica ,  auch  Itlauo 
und  rothe  sind  beobnehtet 
worden. 

I>ic  Alenronkömer 
bcHti'ht'u  stets  ans  der 
H  U 1 1  h  a  u  t,  der  G  r  n  n  d- 
(fubstanz  und  den  Ei  n- 
Schlüssen.  Letztere 
fehlen  nur  den  ganz 
kleinen  Körnern,  z.  B. 
in  der  Kleberschicht  der 
GetreidekOrner ,  in  den 
Zellen  der  Cot>'ledoncu 
der  IKUsenfrdcbte'  /"Kig. 
30./jJ.  Nicht  verwechseln 
darf  man  diese  Krirner 
mit  den    ausserordeTitlich 

kleinen  punktförmigen  Ki»rnchen  (Mikrfisomeu) ,  die 
lebenden  und  theilnngslJthigen  Zellen  finden.  Letztere 
wesentlich  verändert. 

Die  Aleiironkörner  selbst  sind  für  gewöhnlich  in  solche  körnige,  bei  den  ««l- 
haltigen  Samen  auch  <U-  oder  fetthaltige  Eiweissma^se  eingelagert  oder  werden 
doch  von  ihr  hegleitet.  Ist  das  erstere  der  Fall,  so  bleibt  ditwlbe  als  ein  deutliehe?« 
Maschennetz  zurück,  wenn  man  durch  geeignete  Lösungsmittel  die  Aleuronkönier 
enlfenit.   I*ie  Alenronkömer  selbst  schlieasen  niemals  Gel  ein. 

1.  Die  Hüll  haut  der  Aleuroukörner  bcHteht  :ius  Etweisssubstauz,  Itit  Susserst 
zart  und  sehr  dehnbar. 

2,  Uie  G  r  u  n  d  H  u  b  s  t  a  u  z  besteht  ebenfalls  aus  I^tel'nsubstanzeu  ,  ßlrbt  sieh 
daher  mit  Jod  gelb.  Sie  ist  nnlÖsUch  in  Alkohol,  Aether,  tldorrdorm,  Paraffin  und 
ist  entweder  amorph  oder  k  r  y  s  t  a  1 1  i  u  i  s  e  h. 

aj  hie  amorphe  G  runds  üb  stanz  *ider  Hüllmasae  ist  meist  «ur  In 
giTingcr  Menge  vorhanden ,  bisweilen  ist  sie  aber  auch  reichlicher  entwickelt 
(ÄiHiffjdaluttj  und  bestimmt  alsdann  nicht  selten  die  Gestalt  des  Kornea.  iSie  ist 
im  Wasser    fast    immer    unter    Volunieuzunahme    löslieh ,    nur    ia    sehr    wenigen 


Qnanchnitt  durch  die  Pheriphane  dei  Samens  von  Linnm 

IIMIMUM, 

t  QaellschichC    <iin  gequollenen  /CaaUndc),    «  CiitloulB,   <  Stein- 
zellensoliiclit,  pi  Pixmeatzellon,  p  ProtoplaBma  und  O«],  o  Aleuron. 


sich    im   ProtopL-igma  aller 
werden  durch  Wasser  nicht 
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^allea  (iu  dienten  wobl  in  Folgre  oacfatrit^licber  Verftnderungj  fand  ich  sie  dmrin  unlöa- 
lüfh.    Lilä8t    mtiü    daher  WaKHer    zu    t'iuem  Ak'nr(>nkoruo  treten ,    m  schwillt  diea 
fttHrk   auf    und    die    aut'quelleudo    nnd    sich    lösende  Grundiua>^4r'    treibt  dio  Hant 
bl-wi^  auf  <  Fig.  30,,). 

bj  l«t  die  Gnindmai(8e  krystalliniscb,  ho  kann  Bte  in  ihrer  OeHanimtheit 
Krysiallform  angenommen  (Myntttica)  oder  aber  (der  gewöhuliehe  Fallj  noeh 
einen  Tbeil  in  amorpher  Form  zurttekgelaaaen  haben. 

7ic.  so. 


AlearoDkörner  anfl  don  Samen  von  i  n.  x  BertbolletlB  eseelaa,   #  Rfcinne  commtmU. 

<  BteeTs  guiü««iuilB.  9  Myrialica  fmgraotf.  ^  Caanabi«  sativa.  7  DatDraStramouIuin,  'Qoesy- 

ptam  tpflc.  9  a.  /orvdonia  viüyariH.  it.  ffu.aAmygdnluB  communis,  li  Phaseolu.-*  volKuris, 

ii  (.'onundrum  sativum.  10  Vitlii  vinlfera.  /7  Foeoiauluiu. 

Üicac  Krystallfonnen  nennt  man  Krystalloido  Cvon  j(.p'>TTaA>f>;  und  £t8o; 
Aehnlicbkeit»  aUo  kryf*tnllähiilu'he  Gebilde),  Tbat^flohÜch  sind  dioj*«  Krj'stalloidc  denn 
am'b  nur  nelten  in  widil  ansjrfhibloten  Fnrnien/'J/y/'M/iVff,  Ä'/«^?.*,  Fiff.  30)  vorbanden, 
meist  xind  ihre  Flüehen  freln)*rfn  ,  ihr  Kamt  :ni.<;;ezaekt ,  ihre  Krken  abg-erundot. 
rihrt'  Winki'I  ineonstaut.  Sie  zi'ijren  sirli  aui'h  nur  scbwaoh  ilnppelbreehend  in 
prilariciirtcm  laichte  und  gehören  dem  klin(*rbornIii>>ebfn  Sytiteme  an  (NÄGELri, 
doeb  kommen  aueb  Ftirmen  vor,  die  zum  rboiubinchen  ^eh<>ren.  Heebucu  wir  auch 
die  auHHerhalb  vnn  Aleun»nknrneru  vorkommenden  IViteYnkryptalloide  hierher,  so  ist 
■ucb  daM  re^nililre  und  bexagoualo  System  (l>esoiider**  da.«»  llhirtnVMtederj  vertreten, 
•ijehr  üebou  deutlich  uusjrebildete  Krystalloide  finden  sieh  in  den  Aleuronkurnern 
'*^»tn  ISfrthülUifa  V\^.  ;:iO, ,  u,  g),  Mt/nsfictt  fFi^r.  30,.,^,  EUtfis  (Fig,  30.,  «V  ^^•'tiiUMv\. 
I7c*l-KncyY!lopAdie  d«r  g«9.  i*tiarnnieic.   l.  W 
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Die  Ko'Htalloide  treten  im  Aleuronkom  gewöhnlich  in  «ier  Einzahl  auf  (Ftg,  30), 
doch  gibt  CK  I'MlIe  ^onug.  wo  sich  mehrere  finden  (75f(>rtW/f<?rt,  Ä*Vrnw*),  liejionder» 
häutig  ist  divsA  bei  ihttura  Stra/nimiutn,  Adoms  autmnnaUit^  Mifrica  certfertt  und 
Elaera  der  Fall.  Sind  mehrere  Kryntalloide  vorhanden,  r<»  ist  der  Kinzelkrjatall  meist 
Hehleeht  ausf^ehUdet;  mau  findet  dann  viele  eeki^fe  KrystallhrML'bstüeke  im  Korn, 
doch  gibt  e«  aiieb  F.HlIe,  wo  die  Kinzelkrystalle  sebüii  aUfi^^ebildet  sind  (E^freWr 
Fig-.  30,  i).  Tritt  Wasser  zum  Korn,  so  wird  (s.  üben;  die  (irnndmaHse  p-IftKt  und 
die  Theilkryrttalle  treten  als  emzelue  Individueu  deutliehLT  hervor.  Haktig  redet 
dAher  ri^iirtchlich)  von  einem  „Zerfall'*   der  Kr>-8talli>ide  durch  WaHscn 

I»ie  Kryntiillnid*'  sind,  »o  weit  wir  sie  kenueii,  unUiHÜeh  in  Wasser,  quellen  aber, 
da  sie  imbibilionsHlbi^  sind,  darin  und  werden  wohl  ;iueh  durch  daRselbe  ver- 
ändert; dien  ^ejücbiebt  nicht,  wenn  man  das  Pril]»arat  znvur  in  Hublimatbaltiiron 
Alkohol  leo^t.  Durch  vicUdlndi^^üU  Aufenthalt  in  dicrtcm  Jtcdium  werden  die  Fi- 
webwsubstauzen  iti  wa9.seninlüHliche  (^uwksilberverbindnu*ren  übergeführt.  LftMHt 
man  zu  so  behandelten  Schnitten  Wasner  treten,  sl^  (|uillt  weder  die  OrundsubstaiiÄ 
noch  das  Krystallnid,  Die  Krystalloide  lösen  sieh  in  verdünnter  lvalilau;re  iniei4 
indem  sie  von  au^M'n   tuicb  innen   luu^saui  abHirbmelzen),  in   Krisi}^-   und  $al/s.1urc. 

Sehr  biiuliK  boslimiiil  die  Form  de»  Kryi?talloid*  die  des  ganzen  Aleunmkornes, 
80  bei  alltiu  den  Körnern,  l>ei  denen  die  aumrphe  (Trundsubstaux  stJirk  zurdektritt. 
Krystalioide  finden  sich  Hcböu  aus;;ebildet  in  den  Samen  von  Elaels  guiumenai:*^ 
sowie  überhaupt  den  meisten  Palmen,  Äethusa  Cf/ttopitttn,  von  allen  lifiphorhiticft-n 
(BirCnutt,  Ct'tttoHi  ,  Canifertn,  Cwurbiffjrt'rUf  F(ipnverfH't*t>n  ^  Stt/ottent  .  bei 
Linnm  u.  a.   Kein  dar)L^estellt  wurden  die  Krystalloide,  besonders  die  der  l'aranusH^ 

von    MAStlHKK.    SCHMIKDEHKU»;,    DrECHSBL. 

3.  Die  KinsehlHsse  der  Aleuroukftrner  ki^iinen  xweierlei  Art  sein,  entweder 
sind  es  Ho^enannte  CHoboide  oder  Krystalle   von  Ralkoxalut. 

a)  Die  G  1  o  boi  de  ( Weisskerne  oder  Albiin-  und  Kraiizkftrpi'r  oder  Olobide  nach 
ÜAitTHJjsind  der  Ke;jel  nach  rundliche,  ku;rclfiirmi;::e  tiebiUle,  doch  finden  sieh  auch 
kränz-  und  Munnfönuifre  (rh'rtJioUrh'a,  Fi;r.  30.  j«.  ?),  oder  wnlsti;j:e  (Fijr.  30, /«}, 
biaenit-  und  traulicnartifre  Fonium.  Sie  bilden  entweder  den  einzijren  Eiuaehluss  des 
KorncM  oder  sind  neben  anderen  und  krystalloider  (intndmasse  vorhanden.  Sind  sie 
in  der  Einzahl  allein  im  Korn,  so  sind  sie  rundlich  und  liejren,  in  amorphe  (Irund- 
musHC  ein;rebettet.  uiij^a-führ  in  der  Mitte  des  Knrnes  f  Fi^.  30,  ,6-).  Diese  einzelnen 
(fbd^oide  kennen  eine  sehr  erhebliche  (Jrosse  (bis  10  |x)  erreichen,  eo  z.  H.  bei  (V/m, 
Iticiiwif,  Pitnis  Pinea ;  Herren  mehrere  (»ioboide  in  einem  Koni  (2^4  sind  hiiuÖKv 
Zahlen  V\^.  30,9,  w»  n)  »o  theileu  sie  sich  in  den  Raum  (Lnpt'nus),  Dioa  gilt  natilrlich 
erst  rc4*ht,  wenn  zahlreiche  iJloboide  vorhanden  sind.  Sind  sie  in  so  gr*»s8er  Anzahl 
wie  bei  Eloe'is  vorliandcn,  wo  sie  demgemüSH  auch  nnr  eine  ausserordeutlieb  geringe 
Grösse  erreichen,  so  findet  man  sie  regellns  über  das  ganze  Kurn  verllieill  (Fig.  30,  ,). 
Ist  ein  Krj-stalloid  noch  neben  dem  Globoid  im  Korn  vorhanden,  ho  liegt  das  Glolwiid 
der  Regel  nach  exeentriseh,  einseitig  dem  Krystalloide  an  (Pig.  30,  ,,  s)>  «ud  mehrere 
Gh»boide  im  Korn ,  so  ordnen  sie  flieh  allseitig  oder  einmütig  um  daa  Krystaihtid 
(Fig.  30, ,j  und  nur  in  dem  einen,  übrigens  sehr  si'ltenen  Falle,  dafw  xablreiche 
Oloboidc  neben  zahlreichen  Krystalloiden  augetrolfen  werden,  aind  beide  rcgelloa 
durcheinander  vertheilt  (Elaeia). 

FHe  Gbd>oide  fehlen  niemals,  wflhroud  wir  Krystilloide  z,  J5.  bei  den  Aleunm- 
kflrnern  der  CmbfViff^rrn  (^n'^^QX  Aethusn)  niemals  antretfeu.  rel>erhaupt  ist  die 
überwiegende   Mehrzahl  der  Sami'u   in   ihren   Aletrronköruem   krystalloidfrei. 

Die  Masse  der  (tloboide  (und  auch  der  Krystalloidej  ist  meist  geringer  als  die  der 
Grundsubstauz,  sie  Überwiegt  bei  Cvriamlnim  (Fig.  30./»),  bei  Aethufta^  Silyhini  u.  a. 

Die  (iloboide  sind  indilTereut  gegen  pfdariairteH  Lieht  und  Jod.  erseheinen  unter 

Oel  betrai^htet  wie  Vacuolen  und  bestehen  autt  einem  Kalk-  und  Magnesinmdoppel- 

Balze,    einer   fmit  einem  organischen  Kör|)er   (Zucker V))    gepaarten  PhospborsÄure 

o^bnt  Spuren  von   Pr<>teTn  (Pfekkkrj,  Sie  Ktsen  sieh  tu  anorganischen  SMureo,  in 

Esifig-  und   He/nsflure,  nicht  iu  verdünnter  Kalilauge, 


ALEUHON.  —  ALEXIPHARMAKON. 


in 


I  hj  Dio  Kry  .Stulln  l>eatche.n  ntets  aha  Kalkoxalut,  wag  äich  leicbt  dadurch 
prweiäen  lAnat ,  daKS  sie  sich  lu  8nlz8äuro  ohne  Brauneu  lAneu  uad  dun^h  Pon- 
Bentrirte  HchwefelftHnre  in  (»ypsnadeln  UlHTfrt'fnhrt  wonJoii.  Sie  hcsilzen  abor  Mf^U 
knea  Kcru  von  Kiweisssu^Htaiiz  und  eine  zjirtt'  l*Iaf*manKMn))ran,  Man  lindet  !*U! 
■utwcder  in  Fnnn  mn  >'adfln  .  klinnrhinnbischpij  Tat'eln  t»der  ili'ndyoödorn  oder 
Drusen  ('der  liiiufi^j'tte  Kall,  m*  bei  dmi  lutbt't Uferen,  l>ei  Cotifliis^  Aethitm)^  biH- 
prrilpn  liejren  mehrere  solrlier  r>rnHen  in  einem  K(»rn  (Corinndnnn,  Fi;?.  30, «},  Wo 
An'stalle  sind,  finden  "ii^'b  niieh  <Jluf*oide,  aber  prewnhnlieh  sind  in  den  K*"rnern 
cinur  /eile  nur  entweder  Kry-it;i[U'  *>di'r  (»litboide  vorhanden,  l>isweil(.'n  tritVl  man 
hier   sopar  eine  Ktrenjre   L(wiliÄininjr  (Paeonw), 

Nieht  seltrn  enthält  nur  ein  K<>rn  der  Zelle,  welehes  nieht  einmal  das  frrösste 
zn  Kt*in  branebt,  eini^<*  KryntalUIrtiHen  und  alle  übrigen  Ki'inier  euthaUeo  Globoide. 
I»er  b.1nfi;?8te  Fall  Ireilirh  int  der,  da»s  ein  durch  seine  firöswe  auspezeiebnelea 
K<>rn  ^IcT  S  ti  1  i  t  ii  r  IIaktig'.s)  aiu'ii  dur<*h  «eine  EinÄebIflRHe,  beRonder»  «eine  Kryslall- 
hCinftiddÜKMc  hcrvorra;rt  i  J.upinuH ,  Mt/rixtH'ti ,  Aefhusa  ,  Siltfhtiin,  J  /V/V/ ,  jodooli 
Ifibt  e^  andererndts  aneh  K:llU\  wip  der  Seiliifir  «leh  diireb  seine  F.inÄcldnsr+e  uieht 
von  den  llbrigen  Krtrnern  nnternpliridet.  Alle  Kryntalleinsi'hlft**e  treten  bei  An- 
wendung des  ]M)larisirteu  Lirhies  aufV  IVäfhti^te  hervor.  Xebeu  eehtcn  Krystallen 
trHen    Krjstalloido  nur  Holten  auf  (Afthuaa   Ct/napium), 

SoHuld  die   Krvhtnlle  al^  die  Krystnllnidr,  als   auch  dii«  fJloboidc  licsitzen  jedes 

Ir  Hieb  eine   iMasnianienil»ran,  clionsd  wir  das  ;ran/.t*  Alenrnnkorn. 

IHt  (Irnnd.  warum   die  sn  charaklrristist'lK'ii  Können  der  Aleurdrikornor  viylfneh 

tilirrsehen    wurden  dlKUft   bildet   in   seinmi   Atlas  z.   H.   in  drn   Zellen  der  aleurftn- 

halti;reu  Sanu'n  nur  eine  ktirnifre  Ma«se  untermengt  mit  (Il<»boiden  :ib),  liegt  in  dem 

'instande,    dans  mnn  meiKtenrt    in   Wasser    liegende  Sehnitte    l»ei>bftehtete.     I>nreh 

'aKKor   wunlen  fvergl.  obeuj  die   Können  zernt^irt.   l*ie  ersteu   riiaseu  dienrr  Ze*r- 

r»rung  zeigt  Kig.  30,  j.  Man  verwendet  als  Kiotcgemittel  am  besten  fettes  ()el  »der 

■kes  (ilyoerin. 

In  Folge  dieser  leichten  ZersU*>rbarkeit  der  Alcurookörner  durch  Wasser  tttehen 
Tlie  Substanzen  derselben  in  geeigneter  Form  sehr  srlinell  der  l'flauze  in  den  ersten 
Keiniungsstadieu  zur  Verfügung. 

Wie  reieh  einige  r*fla»/rn  nw  soli^hcn  Alenron-  oder  IVoteYrikörnern  sind,  /eigen 
rtgcnde  Zahlen.  Ks  enthrilteu  l^riiternsubstanzen :  Nnx  voniiea  1 1  ,  Caeao  13, 
shwarzer  Senf  18,  Mandeln  24,  Leinsanien  25,  weiKser  Senf  25  Procent. 
Literutnr:  Hartig,  Boian.  Zig.  1855  n.  1856.  —  Pfeffer,  Pringsh.  Jahrb.  f.  wi»a. 
[Boun.  VIII.  (1872).  —  Holle.  Nenes  .Tahrb.  f  Phormftc.  1858.  —  Trfeirul.  Ann.  sc.  uat. 
J58.  —  Gris,  ebenda.  18t>4.  —  Die  chemische  Literatur  s.  ia  Husemo  un-Hilger:  Di« 
luiKonatulTu.  T  »chirch. 

AlBUrOSkOp.  Apparat  zur  empirischen  Bestimmung  de«  Klebergehalte»  und 
der  Von  diesem  abh.lngigen  Kaekf^higkeit  des  Mehlen.  Der  in  einem  Cylindor  ein- 
gc.s««hloRHene  Teig  wird  erwilrnit  und  treibt  dureh  seine  Aundehnnug  einen  8teni|iel 
Iflngs  einer  Seala  nu-hr  oder  weniger  weit  heratia. 

Alexanderblätter,   volkslh.   Ib/eiebnuug  für  FoIm  Setmae  (alexandriu.). 

Alexanders  Tinctura  stomatica  ist  ein  Gemisch  von  50  tl  Tina. 

liajaci  li'jnif    25  Th.   Tfnct.  Chinne,   25  Th.   Sjfin'tus  Cochleariae  und  Va  Th. 
Iruin    Mentha f>  piperkne, 

Alexandersbad   in  Olierfranken  fUaY(?rn),  ein  erdig-alkaUschcr  Säuerling  von 

,   wWeher  /.um  Trinke.n   und   Raden   lienützt  wird. 

Alexipharinakon.   Dieae  schon  von  Hiim^okrateh  zur  Bezeichnung  ciucä  giil- 
widrigen  Mittels  gebr.niebte  Benennung,  vt>n  iXf^fo,  abwehren  und  C'ipu.axov,  sUnrk 
wirkender   Stofl*.  auch  (Jift ,   abgeleitet,    wird  meist  als  Synonym  von   Antti/ittitm 
'rr»ale  gebraucht.   IHe  uuinnigfaehen   Versurhe.  ein   allgemeines  flegengift  aul- 
leu.   sind  sUmmtlich  gescheitert  und  muKfiten  aeheilyru,  wW  Ä\si  UWv^i  "\u  Wvtv». 
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i-heiiiischcu  KiKenschaften  »owohl,  alg  ia  der  Art  ihrer  Wirkung  auf  dea  Körper 
80  iiljL'rauft  ^roHHo  Verschiedenheiten  darbieten,  dasa  es  uniuöp-liel»  \nt,  einen  Stoft* 
anfzufinden,  iler  das  Yermfi^en  bcHiUne,  alle  Gifte  in  ehemiseb  unwirksame  8ub- 
tttnazen  flberziifllbreu  oder  allen  Giftwirkuniren  zu  beireguen.  Die  Mebrzabl  der  ;iU 
univerKelle  (Ir^eri^nfte  jrepriesfneu  Stolle  sind  das  I'roduot  niedicini neben  Aber- 
^laiibeuH.  Mau  Iv^ta  in  .'Uterer  Zeit  u.'iiuentlii'h  versebiedeueu  Störten  aus  dem 
Thierreirhe ,  die  «ieb  dureb  ihr  eigenthOmlicbeH  \'<'rkouiinen  oder  durcb  bizarre 
Koruieu  aitszeicbncten ,  allgeuiuinc  ^ittwidrige  Wirkungen  bei ,  die  sie  in  keiner 
Vk'ciHe  besitzen.  So  vor  Allem  den  in  tbierisebcu  Kinf?eweiden  gefundenen  Steinen, 
den  Itezoaren  ('s.  d.j,  deren  onentaliseber  N.ime  geradezu  eine  Rczoiehnung  für 
(Jegengift  wurde,  femer  den  verKcbtedL'nen  unter  dem  Xaiuen  Kiuborn  in  deu 
Apotheken  gefilhrtcu  SuliMtnnzen,  von  dfuen  nueh  jetzt  ilan  Ilorn  des  KhintteeroH 
auf  dem  o8tiiidirteben  Arebipt'l  bei  .SidilfingenbiHn  und  vergifteten  Wundeu  über- 
haupt Anwendung  liudet;  aueb  der  Klaue  des  Kleutbiere«  (Unyula  Alcis)  dem 
SeorpiiinefnM  und  anderen  obsoleten  fingen  mehr.  Mau  glaubte,  das«  Üeeber  auü 
KIiiuo(rr"shoru  in  sie  gi'M-biittrttH  (üft  unwirksam  uiathten  oder  bei  Aunftberung 
dcHHelbi'u  sebwit/ten.  Ailinlirlu-  Kabeln  waren  libir  Hubin,  Sappbir,  Smaragd  und 
andere  Edelsteine  verfireitet,  dir  die  N-*ibe  von  Gilt  dureb  ihre  Karbcnveraiulerung 
anzeigen  sollten  und  dio  nuiu,  wie  den  Diaiiiinit,  aueb  aU  allgemeine  (Jegengifte  ansah. 
Dieselbe  Uedciituiig  wbrieb  m«n  den  LMÜen  Metallen,  den»  Spiessgbinz,  dem  Magnet- 
eisenstein, dln)  Hrdus  tind  nndert'u  animaliKrbeu  Substanzen  zu.  Daneben  battuu 
aueb  Vegetabilieu.  zum  Tbeil  wegen  ihren  sonderliart-u  AuHsebens,  wie  die  Wurzel 
von  Succiita  jfrftttnyt'tt.  zum  'l'lifil  aun  anderen  (Jründen.  wie  Scorzvnera,  Herba 
Scordii  und  iu  tropisrheu  Lilmleni  Rmlix  Cuntroj^/'vae ,  Gtntvoj  keiueö  jedorb 
in  F'olge  wirklieb  exacter  Üeobaehtuug,  grossen  Ruf.  Kndlieh  galten  als  allgimeineH 
Oegengifl  verscbitdene ,  meist  sehr  widersinuitre  Geniisebe,  in  denen  Opium  das 
Hauptirigredirns  ist  und  nuter  welebeu  drr '/'//e/vV/A- ,  Ata^  Mithridittiinn^  das  Diu- 
Hcin'dnttu  und  Htiloiiimu  rumanum  die  fiekauntesten  sind.  Wie  diese  empiriseben 
Mittel ,  haben  aueli  die  sp;ller  ans  elieuiiKeben  (irllndeu  auff^vstellteu  Anftdota 
tuticeraaUa  diese  liedeutung  nieht ,  wenn  aueb  einzelne  (iegengilte  bestimmter 
(tiftc  oder  einer  Anzahl  von  («ifteu  sind.  L'uter  diesen  Stoffen  sind  Mileh,  Kssl^ 
und  Seife  am  ptrpub'irsten ,  aber  keineswegs  Ül^erall  nnwendimr,  ja  in  einzelnen 
Fillleu  ^a-radezu  seU.'ldlieb,  Der  von  UXZKU  zuernt  \orgesebI.igene  Ksgig  neutralisirl 
zwar  die  alkaliseben  (Üfte^  bat  aber  bei  Vergiftung  mit  starken  Sauren  und  den 
Chb>rideu,  Sulfateu,  Nitraten  giftiger  MeUiUe  keinen  antidoiariseben  Werlh.  erhobt 
aber  die  Giftigkeit  von  giftigen  Metalloxyden  und  Metallrarbonaten,  z.  H.  Bleioxyd 
und  HIeiweiss.  i«*wie  der  Alkaloide,  dureb  liildnng  leiebt  löslieber  und  daher  die 
Aul'n;ilime  in  das  JJlut  und  die  Herbeil'ifbruug  entfernter  giftiger  KttVete  besebleu- 
nigeuder  und  erleiebteruder  Salze.  Mileh  ist  dem  K-ineiss  analog  dureb  ibreu  Gebalt 
an  Albuminaleu  beföhigt,  eaitstiHebe  Stoül'  ^Sauren,  Metaüsalzei  dureb  Itildun^  vuu 
Catfeaten  zu  neutralisireu  und  durcb  Verdünnung  derselben  die  Magenwnudtiugeu 
vor  Anützung  zu  sebtitzcn,  aber  bei  Vergiftungen  mit  Alkaloiden  bel4krderl  sie  die 
Lösung  uud  die  Itesorption  und  wirkt  in  gteieber  Wewe  aueb  be!  grossem  Fett- 
gehalte in  Fallen  vnn  Vergiftung  mit  IMiosphor  und  Cantliarideu  seb.lillieb.  Die 
Si'ife,  welehe  bis  zur  Auftindftng  iWr  antidotariselieu  Wirkung  des  Kiwenoxydlivdrals 
bei  Arsonikvergiftung  das  llaiiptgegennutlel  bildete  und  von  Wolkaht  als  uni- 
verselles Antidot  proponirt  wurde,  wirkt  selbst  beim  Arsenik  nieht  ehemiseh 
bindend,  sondern  brK'bstens  dureh  llervorrufurig  vou  Krbreeben  günstig,  ist  übrigens 
bei  Häurevergiftungen  aU  leiebt  berbeizuHelialfendes  J!au»<niittel  brauehbar  und  kann 
dureh  WeebKelzersetzitng  mit  den  giftigen  Salzen  von  Srbwennetallen  (l^ueeksilher. 
Zinn,  Zinki  und  Itildung  nicht  Atzender  Oleate  und  Stearale  dernelbeu  deren  ört- 
liehe  Wirkung  günslig  imMÜtieireu,  ist  aber  bei  allen  Übrigen  Vergifluugeu  ganzbVh 
irrelevant.  Auch  der  Vorsc^blag  Mkhu's,  das  ebenfalls  überall  leiebt  zu  babcode 
Koehi^alz  als  .'illgrmeine«  Antidot  zu  benutzen,  kann  sieb  uirbt  auf  eheiniselie 
ZtTnft3rAmg  von   (Ht'tvii  ^    sondern    auf  das    dureb  KoebsalzKisuugeu    leicht    berlHM 
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«uflJlircndc  Erbre(»ben  atfltzen ;  nnr  mit  Silbprnitrat  ^iht  Chlnrnatniim  J«*hwerl0!4' 
lirhen  Silhrrrhlorid  und  Natriuinnitrat.  mit  QiKvksilherfiuhliiiiat  wcnij^rr  kaustiwhc, 
aber  leicbtcr  rc-sorbirbare  l>oppelf*alze,  da^e^reii  kuun  es  aber  bei  anderen  neharten 
OiAen ,  weun  es  iu  Bubstanz  (»der  in  cimcentrirter  Löhuuj?  verabreiebt  wird ,  die 
Ma)reui'utKl1ndun<r  flteijreni.  Einen  weiteren  WirknujTHbczirk  besitzen  die  uaeh  dim 
Vor-it*ld;l;ft;u  von  Ilc^sY  jind  Chansakf-x  in  jfleicber  Kirhtun^r  empfoblene  Ma^ncitia 
und  Gerbsaure,  (»Ime  jedoob  den  Xanien  einen  universellen  Antidots  zu  ver- 
dienen. Ko  i8t  Ma^iie.sia  vollkommen  inditfereut  liei  alkalir<ehen  Oit'tcn  und  bei 
Vergiftung  mit  Phospbor  greradezu  eontraindioirt,  indem  es  zwar  die  Moh  aus  dem- 
selben  bildenden  Sflurcn  nentraÜHiren  kann ,  aber  auch  die  Kntatehnn«'  d»^«  weit 
git'tijrereu  PliosplidrwasrterHtntl'eH  pTdert.  «Jerbsflure,  das  Hanptautidot  ve^retalMliHelier 
und  nanientlieh  alkaloidiseber  Oilte,  ist  MelbHtvurHt.-iiidlifh  bei  8:lureverjrirtuu;rL'n 
ohm?  antidütariHebe  Wirknnj,%  jfibt  aber  Helbst  tiiebt  mit  allen  or^faniHelieii  Ha^eu, 
s.  B.  mit  Musearin,  Fälhii^r,  ist  ebensD  bei  ri(T'»t<»xinvergil'tiin;?  und  bei  Intoxi- 
eariou  mit  nelen  rteharfen  r*Haii/,en«totfen  obne  Eiutluss  und  in  Uezujr  auf  nu- 
nr^anisehe  Gifte  eij^entlieh  iinr  für  lireehweinstein  und  Antimnninlien  von 
prrifwereni  und  ftir  M(*tanH.alzverjfittnnpen  von  untergeordnetem  Wcrtbe.  (»ie  von 
BüArovNOT  aU  univerftrlleK  Oe^en^rift  proponirte  I'ecti  n  8äur  e  verdient  diesen 
Namen   niebt  mit  ^^rihsserem   Heehte  ali*  der  Kssifr. 

Am  ujielutteu  kommt  dem  Annpruehe  auf  ein  universellem  Antidot  die  Kohle, 
welebe  von  Ukrtkaxi»  aln  veitretabilisebe  Kohle,  von  (Iarkod  und  Howahu  Rani» 
f  1^491  aU  Tbier  kohle  als  absnrbirendes  Gefren^ift  Kmpfeb!nn;jr  gefunden  bat, 
Das   N.'lhere  tiber  dieselbe  findet   -^irh   im  Artikel  Antidota.       Th.  Huscmanii. 

Alexisbd.d  bei  Quedlieibur*  benitzt  zwei  Eisenquellen.  Der  „AloxiRbrnnnen" 
mit  ^uriufcera  Eisen- ,  Maufjau-  und  K'»blt*n«üureg:ehalt .  wird  g:etrunken ;  der 
„Selkebru  n  nen"   enthHlt  Sulfate»   küine  K*»hlenrtUurH  nud  dient  zu   Hüdern. 

Alfcnid,  eine  neusilberarti^e  Le^ining  ^  wcteho  aus  Kupfer ,  Zink  und  Nickel 

Wtebt. 

Alfranken,  volksth.  rtez.  mr  SWpitea  Dukamame.  —  AlfrankonSChalen  ^ind 
Ctni.,  Aurnutiorum, 

AIQ^B  hie.ssen  früher  die  im  Wasner  lel>enden  Protnjihyten.  .letzt  Itezeiohnet 
man  mit  die^rm  Namen  eine  Clanse  der  Crtfpfnfjnma^j  welehc,  vereint  mit  den 
Pilzen  und  Fleehten.  die  Gruppe  der  Thallopli(/ta  oder  La^rcrpflanzen  bilden.  Die 
ClasBC  zerfüllt  in  tVdjrende  rnternbtbeilunjren :  Cyanophyceap  (Phycnrhrivnaceae)^ 
J h'atoni/'tie  (Bacillnrificeae),  Cmtjttgntaet  Chlorophj/eeae  fChluroplit/lfopht/cene), 
Melauopßtyceae,  lihodnphifceafi.  l>ie  Algen  sind  dadureb  ebarakterisirt,  das»  «ie 
Met*  i'hlorophyll  enthalten,  in  Folgte  dessen  wie  beföhi^t  sind,  zu  assimiliren,  d,  b. 
an»  den  Elementen  —  Kohlenntotf,  Wasserstolf,  SauerstolT  und  Stiekstoft"  —  unter 
Einwirknn;r  des  Sonuenliehtcs  und  unter  Mitwirkung  fCfwiascr  Halze  or^anisehe  Ver- 
bindungen, vtirztl^lieh  iStnrkn  und  Eiweissi^torte,  zu  bilden.  Hierdureh  untersrheidon 
Rie  «irb  alb'in  von  den  Pilzen ,  welebe  niemals  Chbirophyll  besitzen ,  zu  ihrer 
Eruälirun^  »Iho  schon  vor;rebildetcr  or^faniöcher  Stolfe  bedürfen,  lu  vielen  Alpen 
ist  daft  Chlorophyll  tUeilweine  in  rothe,  ^elbe,  grüne,  braune  und  blaue  Farbstoffe 
utogewandelt. 

Der  pharmaeeutiaebe  Name  ,^Älga*'  umfaaHt  verschiedenen  Familien  an^ehörige 
Gattungen  und  Arten.  So  if*t  Al(fa  aynylacea  s.  ctiflanica  Gracilartn  lichenoideH 
Ag.  ;  AI  ff  a  npinosa  Riad  Eucßteutna- AHtifi  (vergl.  Ajfar-Agarj;  Alyn  corallina 
int  Cora/lina  offichialts  L.:  Alga  H et  mint  kor  hört  on  nind  verscbiodene  j-lW<c/mm- 
A  rteu . 

AlQärOOä  heilst  im  deutschen  Mandel  das  sehr  harte  und  Hchwere«  brann- 
rothe  II6I2  vou  Ut/tufmaea  GottrbarU  L  (Caesalpimncene) ,  einer  der  >*t«mm- 
p^anzen  de«  stldamerikanisehen  Copal.  Die  mikroskopiseheu  Kennzeieben  de-welben 
wnd:   I.trcite,  oti  4 — 5  reihige  tangentiale  Parenehymbinden  und  ausserliÄlh  <^«ä*^*:VVw^ 
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zerstreute,  von  Parencbym  umgebene  6üf%Bäe ;  Markstrahlcn  ein-  bis  Kweireihig, 
gleich  dem  Hulzparcnohym  kryntallfUhreud ;  in  alltn  Elementen  eine  braune,  barz- 
äbolichü  MasHe. —   Ver^l.  uucL  Al^arobilla. 

AlQärobiS,  (fatttiu^  der  Mimoseen,  —  Von  Älgarohia  glanduloaa  Tor.  et  Gr, 
( IWjjiopis  Juiifiorn  DC.)  ,  einem  im  trnpisi'hen  und  warmen  Amerika  heimiftrhen 
Baume,  gewinnt  man   durch  Kinschiiitte  in  die  Stämme  den  Mezqui  t  c-G  ummi. 

Algärobillä  (diminutiv  vom  arabisehen  altjarub^  die  Schale].  Mit  dienern  und 
Ähnlichen  Namen  (AUfarobo^  Altjarfhito)  werden  in  Spanien  und  dem  Rpanlschcn 
Amerika  eine  groHHe  Anzahl  v<m  hütnentrageuden  PHanzen  bezeichnet,  von  denen 
einige  zur  Nahrunj^:  dienen  (PtosopstH  duh'ia  Kunth^  sUiquastrum  DG,y  jultfiora 
DC,  auch  die  rarnljbfu  von  Cenifonia  siiifjua  L,  (feböreu  hierher),  andere  ihres 
Gcrbst(»ffgehaltes  wegen  iu  der  Technik  V'erwendung  finden : 

1.  AfqnvohiHa  von  Guyacan  von  Caenaipinia  i/ielanocfirj/a  Grüeh. 
mit  23  Procenr  Gerbstoff; 

2.  Algarohilla  von  Argen  tin  icn  vonv(cac*/i  guayensisW^^A. paraguya-- 
fkeuHis  Farody  .* 

3.  AI  tj(t  roho  neijro  von  Prottopis  Ahjarobo ; 

4.  Alija  robilla  von  Cui|uimbo  von  BaUamocarpoti  hreiufoHum  Clo«, 
(Cnesnlpntiacfiae) ^  einer  8tr.Hiu'hartig"eu  Pflanze^  die  in  trockenen  Gebenden  (Chiles 
wftchHt.  Die  Hillseu  frelangen  seit  einiger  Zeit  in  den  europ;U»ehen  Handel.  »Sie 
sind  bin  zu  5cm  lan^  und  1.5  em  breit,  ^t^lh  bin  braun,  oft  Htellenweine  schön 
roth  gcHlrbt .  enthalten  hin  zu  sechs  Samen,  die  durch  leistcuartifre  Vorsprflnjre 
deö  Pcricarps  von  einander  jrctrcnnt  und  etwas  Hach  jj:cdrtlckt  ^ind.  I>as  Gewebe 
des  Pericarps  JHt  uicht  selten  bis  aut  die  fTcfässblindei  und  die  ilussersteu 
Hehichteu  in  eine  bntuue  LarzMrti^e  Masse  umgewandelt,  die  fa^t  au86chlie«slich 
aus  GerlifitnlV  besteht.  Je  nacbJeui  dieser  Process  mehr  oder  weniger  weit  v(ir- 
gesehritten  ist ,  eiitba(tcii  die  Hülsen  ohne  Samen  50 — Öl)  Pmceut  Gerbsäure, 
ausserdeu)  KlbigH.Hurc.  Pie  erstere  ist  stark  brauu  gefärbt,  wa8  die  Verwendbarkeit 
der  l»rogc  iu  der  Kiirberei  und  Gerberei  becintrilehti;ft. 

Literatur:  Arch.  d.  Pharm.  3.  Reihe,  Bd.  16.  —  Chrlity.  New  Commercial  plunU  and 
dnigs.  Nr.  5.  Hart  wich. 

Algarobillegerbstoff  ist  nach  (iOukffboy  in  den  Fruchtsehalen  von  BaUamo- 
carpvn  örtvt'foft'um  (Alga  robill  o)  uelM^n  Spuren  Gallus-  and  EUagsfluro  zu 
eirea  tis  Procent  enthalten ;  die  Samen  sind  frei  davon.  Als  Krsatz  des  Galläplel- 
gerbftlnrtri  int  derselbe  nicht  verwendbar,  da  ihm  ein  schwer  zu  beseitigender  gelber 
Farbstott  anhitngt  und  das  Präparat  stets  von  brauner  Farbe  ausfallen  boU. 

Algarothpulver,  ein  Autimonehlnnd  enthaltCDdes  AnHmonoxyd,  s,  Sit  bin  m 

O  X  ^f  'i  <l  t  tt  tii 

Algenschleim,  der  .Sehleim  V4m  Carrageen,  Agar-Agar  und  Anderen,  besitzt 
starkes  i^ucllnugsvermögen  in  Wasser  und  wird  durch  Alkohol  ausgefüllt ;  ist  noch 
wenig  untersucht. 

AlgierSCheS  Metall,  ciue  silberweisse  Legiruug,  ueben  Zinn  als  Haupt- 
be«tandtheil  Kupfer  und  Wismuth  oder  Autiraou  enthaltend. 

Algin  ist  eine  durch  i?4stllndigc  Maceration  von  Laininaria  mit  Sodali'isung 
erhalteue  schleimige  Lösung,  die  durch  Alkohol,  Methylalkohol,  Mineralsflureu  und 
einige  Salze  gefüllt  wird.  Alkalisalze,  Kaliumehromat,  Tannin  filUen  nicht,  durch 
Abkühlen  wler  Krhitzeu  coagulirt  die  Lösung  uicht,  wodurch  e^  «ich  von  Kiwciss, 
Oelose,  Gelatine,  licxtrin,  Tniganth  und  durch  das  Ausbleiben  der  Jodstärkereacti<»u 
von  Stlrkeldsung  unterscheidet,  lüs  wird  empfohlen  als  Schlichte;  mit  Lamin.iria- 
Koble  gemengt,  unter  dem  Namen  Car bou -Cemen t  als  Wflrmesehutzraasse ; 
a2x  Kcaselsteinmittel  bekannt. 
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AlyOntind  lat  nach  Hauer  eine  Mischiinf?  von  Aqua  Mf^uhne  7>«)?'^r.,  Tinct. 
Myrrhae,    Tt'ncf.  Cinnaviond  und  etwa«  Halpetfr  iiud  dient  als  MnudwaHRer. 

AlQOphon,  g:oKon  achmorzcn  cariößer  Zflhue,  ist  nach  Wittstein  eiae  Auf- 
luiauufi:  von  1  Th.  Senf  öl  in  30  Th.  Spiritua  Coddeariae ,  durch  Satrao  und 
LackmiiH  ^Un  gefUrbt. 

Alh&gi,  eine  Pa;?i7i*o««c«^en-Gattuug.  —  Von  A.  maur^rum  Tournef.  (Hedtf- 
Harum  Alhaifi  L,)  ,  einen»  in  Griechenland,  Syrien,  Arabien  und  Persien  ver- 
breiteten dornijren  Strauche,  «tammt  dipAlhag-i-  r>dcr  Po  rs  i^c  he  Manna.  E« 
sind  weiHse,  frelbliehe  oder  röihlichbraiine  klebende  Könier  von  süssem  Goschiiiack 
und  Kennaartiiareni  Geruch,  vemiirtrlii  mit  Dornen,  Blättern  und  Rlflthon  der  Mutter- 
ptlauzc.  Sic  enthalten  Rohrzucker  und  eine  andere,  von  Vilukrs  Melezitone 
gooannte  Zuckerart.  In  der  Heimat  und  in  Indien  dient  diene  Manna  als 
Abführmittel. 

Alhamcl  de  ArajOH.  spanische  Thennen  von  34**  mit  ^"erin^reni  Mincral- 
Kehalt.  —  Athama  de  Granada.  Sehwei'ettbenne  von  4ö^  —  Alhama  de  Murcia, 

Theniien   vi»u   30 — 411**  mit  Erd>tuit'nten. 

Alhandal    =   Fructus  Coloctfnthidü  praeparatü   —  S,  Colocynthis. 

Alnenna  =  Alkanna  (s.  d.).  —  Alhenneh  bezeichnet  die  im  Orient  xum 
Schminken  und  Karben  benutzte  Radioc  Alcannae  veroe  (Alcannn  orientaltsjf 
die  nicht  in  deu  Handel  kommt. 

AlhOrn,  voIksthilmUcher  Name  für  Samhncus, 

All,    siciliauisfhc  Scbweffltlirnnc  vtin   H7^ 

Alibert's  Unguentum  antipsoricufn  i^^t  eine  saibo  auH  i  Th.  TurpHfmm 

mitirrnlf  f  hl tßdrorfftfr.  fmffnric.  hasi^.)  mit  10  Th.  ''".'/^'  cereum. —  A.  Unguentum 
contra  favum  i^t  eine  Salb«-  aus  10  Th.  C<irho  Ligni  pulv.  und  25  Tb.  Adeps.  — 
A.  Unguentum  contra  pruriginem  int  eine  Salbe  aU8  l  Th.  Zincum  oxydatum\ 
je  '  3  Th.  Sulßir.  auhlhn.  und  Tinct.  (Jpit  croeatOf  H  Th.  Oleum  Amifgdalarum 
und    ^Ih  Th.  Adeps, 

AlibOUrS  Aqua  OphthalmiCa  iHt  eine  Mischung  auK  l  Th,  Cuprum  mlfur,, 
X  Th.  Zinrnin  sulfur.f  '^\^'T\\.  Ctimphora  trita  y  2  Th.  Tinct.  Opii  crocata  und 
200  Th.  A'pin  tepidn.  Vor  dem  Gebrauch  umzuschüttelu. 

AliCUn    de   Ortega,  «paniHche  Therme  von  ^h"  mit   Hrdnulfalen. 

Aliphatische  Reihe  =  Fettsaurt^Reihe. 

AliSma,  (Jattun;^  der  AliMmacfae  mit  einer  einziffcn  dcutsebcM  Art:  A,  Plan- 
/«yo  L,  FrnrfehliiffeK  Kroseh  w  ejr  erie  h ,  Pfeilkraut.  Von  diewr -Sumpf- 
ptlanze  war  früher  bei  uns  und  ist  in  Nord-Amerika  noch  fcefjeuwftrtitr  das  Rhizom 
und  das  Kraut  (Bad,  et  Hb,  Hanlaginitt  aquaticae)  in  Verwendung,  Als  wirksamen 
Bcrtandtheil  betrachtet  man  einen  bittereu  und  «charfen  Stoff  (Aliamin?). 

AhSfnaCeae,  eine  Familie  der  Eelobiae.  Meist  ausdauernde  Sumpf-  oder 
WajtMrpüauzcu ,  mit  Krundstfludifiren ,  ^tternervi^eu,  gestielten  HIfttteru  und  am 
Grunde  seheidi^ren  Hlattstielen,  BlUtheu  am  Gipfel  einen  Schaftes  in  quirlipen  Trauben 
••>der  Rispen,  zuweilen  auch  in  einfachen  Dolden,  von  häufijren  Deckblättern  «e- 
stfltxt,  selten  i'inzelu.  Die  wiehtig-Kten  Gattun^rcn  sind:  Alijtma,  Sttjiftan'a  und 
^Butornus.  Letztere  ist  ilie  einzige  deutsche  Gattung  der  IX.  Classe  de«»  LlXNE'schen 
'Syutenafl.  BlUthen  zwitterig  oder  eiuhüusig.  Kelch  und  Krone  dreizilhlig.  Staub- 
^ft«ge  6  oder  zahlreich.  Fruchtkuoteu  3—6  oder  zahlreich,  jeder  mit  1  Griffel . 
Frtlchtchen  getrennt  oder  an  der  Innenseite  mehr  oder  weniger  verwachsen* 
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Alizarin  (DiOXyanthraChinOn).  CmHsO«  kann  ans  demKrappfs.  d.)  »der 
aus  dorn  tcohniHrhen  Alizarin,  am  leichtesten  alwr  durch  Versohmelzeu  von  reiner 
ADthraohinouraunoHulfusäure  mit  Aetzuatroa  erhalten  werden.  Seine  Constitutions- 
forrael  ist: 

H  OH 

HC       ^C-CO— O'^    ^COH 


H 


H 


2900 


H 

Im    wasserfreien  Zustande    bildet    es    orangerothe    Nadeln ,    welche    bei 
BchmelKen,  unzersetxt  subliniireii  und  sich  in  Wasser  fant  ^kt  nicht  auflösen. 

Da«  aus  verdünnten  alkalischen  Ijösuuffeu  greföllte  Alizarin  besteht  aus  amorphen 
Flocken  und  enthalt  KrystaUwasKcr.  ICa  ist  iu  Wasser  itft  auch  sehr  schwer, 
aber  dach  für  seine  Anwendung  iü  der  Kiirberci  in  gcnüg-endor  Menge  löslieh,  1  Th. 
Alizarin  löst  sich  in  pIpcä  3000  Th.  kochenden  Wassers.  Aus  Aether  krystallisirt 
das  Alizarin  mit  3  Mol.  KrystallwasHer. 

In  concentrirter  Schwefelsflure  löst  e«  sich  mit  rothbraiiner  Farbe  auf  und  iHllt 
beim  Yerdünuen  mit  AV.asser  unverändert  aus.  In  Aiiimimiak  und  Alkalien  ist  es 
mit  blauvioletter  Karlw  löslich.  Mit  don  Übrigen  Basen  gibt  es  unlösliche  oder 
fichwerlösliehe  Lacke,  von  welchen  der  Thoncrde-  uud  Ziuunxydl.'ick  roth ,  der 
Kalk-  und  r{ar>'tlack  violett  und  aUe  übrigen  violett  oder  schwärz  geftirbt  sind. 
Die  wässerigen  und  alkuholischcn  Lilsnngen  des  Alizarins  und  seiner  Alkalisnlze 
zeigen  sehr  charakteristische  Absorptionsspcurtra.  Dasselbe  gilt  von  den  anderen 
Alizarinfarbstofl'en. 

Das  technische  Ali  zarin  wurde  auf  Grund  der  von  (jRAKBK  und  LiKBKR- 
ifANN  im  Jahre  1868  ausgeführten  Synthese  im  Jahre  18t»9  zuerst  fahrib^rnftssig 
dargestellt ,  hat  seitdem  iu  der  Färberei  den  Krapp  volJrttÄndig  verdrängt  und  ist 
der  wichtigste  künstliche  Farbstoff.  Es  enthält  drei  FarbstolVe  iu  «ehr  wcehselnden 
VerhÄltnisscu  ^  nilmlich  Ali  zarin,  Flavopurpuri  n  und  Anthrapurpurin. 
Je  nachdem  der  eine  ndcr  rindere  vorwiegt,  sind  Heine  Kigenschatlten  versehicden^i 
weshalb  man  auch   im  Handel  mehrere  Hauptsorten  dos  Alizarins  unterscheidet. 

Der  Ausgangspunkt  für  alle  Alizarinpräparate  ist  da.s  Anthrachinon,      Dasaelbe 

wird   durch   Behandlung  mit  Schwefelsäure  von    50  Proeent  Auhydridgehalt  zuerst 

ju  Anthrachinousulfnsäuren   ül>ergeführt.     Je  nach    der    dabei    cingehalteucn  Teni 

peratur  und  Zeitdauer  des  Krhitzens  erhält  man  vorwiegend  Anthrachiuomnonosulfo- 

säure,  a-  oder  ß-Disulfosäure  neben  geringen  Mengen  der  beiden  anderen  S.lurcn. 

Die  Reaction  verläuft  z.  B.   ftir  die  MouoHulf<isfture  nach  der  Gleichung: 

Ch  Hg  0,  +  n,  SO^  =  C,,  II,  i\  .  SO3  H  -H  Uj  O 

Anthra-  Anthrachinonmono- 

chiuon  sulfosäuTC 

Die  Natronsalze    dieser  Säuren    werden    sodann    mit  den»    drei-  bis  vierfachen 

Gewicht  Aetznatrou  unter  Zusatz  von  etwas  chlorsaurem  Kali  geschmolzen,   welch' 

letztere«  den  in  den  folgenden  Gleichungen  angeführten  Sauenttotf  liefert. 

1.  Gl«  Hj  Ü,  SOj  Na  +  a  Na  HO  -f-  0  =  C^,  H,  O, .  (OKa),  -|-  Na,  80,  +  2  llt  0 

Natronsalz    der  Aliiarinnatron 

MonosulfoHäurc 

2.  Cj,  H«  Oj .  (80.  Na)j  +  5  Na  HO  -»-  O  =  C.^  H,  0,  (ONa)^  +  2  Näj  80,  -f  3  H=0 

Natronsalz  der 
_\  Flavopurpunnnatrou 

o  >  Disulfosäuro  Anthrapurpurinnatrou 

Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst  und  nut  Salzsäure  neutralisirl ,  der  sehr 
/eiß  ÄVtheilte  Niederschlag  abtiltrirt,    gut  gewaseh**n  und  abgepresst  und  endlich 
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^HV^Wkner    £U   einer  gleichmftssigen  Paste  von    circa    20  Procout  Trocken^luilt 
angerührt. 

VuD  dcD    darin    enthaltoneu  FarbstolTen    ist    das  Alizarin    bereits    beschrieben 
worden. 

IL     Dan  Anthrapurpnrin  (oder  iMopurpurin)  und  das  Flavopurpurin  haben 
beide  die  Formel  Cj  |  Hg  (  )b   oder 
t  HO.C.H,{JJJ}c„H,(OH), 

I     Das  Anthrapurpurin  bildet  oran^rerothe,  bei  360**  schmelzende,  das  Flavopurpurin 
^elbe  Über  J^30'  schmelzende  Nadeln. 

Die  Lösungen  des  Authrapurpurins  sind    roth  mit    f!:erinfi:eni  Blauätich  (die  des 
^KliKariaB  faxt  blau),  die  Lnsungen  des  KlavopurpuriuH  roth.   Weder  Anthra-,  noch 
^'ylavopnrpurin    werden  von    kochender  Alaunlftsung    in    gröasercn   Meng:en    aufge- 
nommen.    Etwa  in   LöHUDfjr    gegangenes  Aiitbra|]urpurin    setzt  ^ieb    beim  Erkalten 
wieder    ab.     Dadurch  uuterBcheiden    sieb  diese  Kt^rper  von    dem    im  Krapp    vor- 
kommenden iitomeren  Purpur  in. 

Das  tecbniscbe  Alizarin    ist    ein    ziemlicb    dicker  Teig  von    gelbbrauner 

Ärbe.  welcher  die  drei  Farbstoffe  neben  geringcu  Mengen  von  Verunreinigungen 

in  Hydrat- ,    somit  in  löslicher  Form  enthält.    Trocknet  man  es  ein   und    reibt  es 

wieder  mit  WnsHcr  au ,   so  bat  cä  seine  Löfllichkeit  nabexu  vollatÄiidig  uingebUsst. 

Im  Handel  wird  vomchmlicli  bbi  ii  stich  i  ge  s  Ali/.aria  (^Al  i  zarin  V)  und 

gelbstichiges   Alizarin  (^A  1  i  Ka  rl  n  (ij  untcrscbieden.    Das   blauRtichige  cnt- 

t  vornehmlich   Alizarin,  das  gelbstichige  Anthra-   uud  Flavopurpurin,  und  zwar 

so  mehr  von  dem  letzteren,  je  ausgeprägter  sein  Gelbstich  ist. 

Das  Alizariu,  welches  nur  ricgcDstand  der  Grossindustrie  ist,  kommt  wohl  kaum 

jemals  vert'ftlscht  in  den   Handel. 

Es  ist  für    keine   Faser    ein  snbstantiver  Farbstoff    und    kann     auch   im   freien 

S^ustande  wegen  seiner  unscbeinbareti  und  uuschöuen  Farbe  nicht  etwa  zum  Färben 

n  alkoholischen  Flüssigkeiten  verwendet  werden.  Dagegen  liefert  es  sehr  schöne 

djective  Farben,  uud  zwar  gibt  Alizarin  V  ein  schönes  Rosa  mit  einer  schwachen 

Thonerdebeize,  Violett  mit  scliwaeber,  Sphwarz  mit  starker  Eispubeize ,  IJrauu  mit 

einer  gcmisehtvn  '^i'honerde-Etscnbeize  und  Fuce  mit  ( 'hrombeize.     Alizarin  G  gibt 

"t  ThoDcrdebeize  Roth;   ist  dasselbe  unter  Mitbenutzung  von  Oelbeize  hergestellt, 

heifist  es  Türkischroth  und  bildet  eine  der  echtesten  Farben. 

Seine  Hauptanweudnng    findet    das   Alizarin    zum  Färben    uud  Bedrucken    von 

urawolle,  jedoch  wird  auch  Schafwolle,  seltener  .Seide  damit  geßlrbt. 

l'm  zu  erkennen,  ob  eine  rothe,  braune,  violette  oder  schwarze  Zeugprobe  mit 

lizarin  gefärbt  sei,  leg»  man   diesellic ,    wenn  ein  grtisBeres  Stück  zur  Verfügung 

ht,   in  ein  erkaltete«  Gemisch  von  3  Th.  coucentrirter  Schwefelsäure   und    1  Tb. 

as^er  ein    und    l>elässt  sie  darin  so  lange,    bis    die  Farbe  ubgezogcu ,  eventuell 

i  Itaumwolle)  die  Faser  gelAst  ist.   Dann   verdünnt  mau  mit  Wasser,   sammelt  die 

kige   Ausscheidung  auf  einem   Filter  und  Inst  sie  iu   verdünnten  Aik.ilien.    Mau 

hält  eine  blaue  oder  rothe  Lösung,   welche  spectralanaly tisch  untersucht  wird. 

Mit  Alizarin  getlirbte  Proben  werden    ferner   von  Ammoniak,    Sodalösung    und 

verdünnter  Cblorkalklrtsung    nicht    angegriffen ,    dagegen    beim  Kochen    mit  einer 

Mischung  aus  2  Th.   Alkohol  und   1  Th.  eouc^ntrirter  Salzsäure  entftrbt.  Alizarin- 

roth   wird   beim  Koehrn   mit  Harj'thydrat  violett. 

Vrm    den  Krappfarbun  unterHcheideu    sich  die   mit  küuntlichera  Alizarin  herge- 
stellten dadurch ,    dass    sie  beim   Kochen  mit  schwefelsaurer  Thonerde  keine  grflu 
orescireude  Losungen  geben.  Benodikt. 

Alizarinblau   (ChHvNOj  wird  dureh  Erhitzen  von  Nitroalizarin  mit  Glycerin 
id  Schwefelsäure  crhalteu.  Die  Reaction   verläuft  genau  so,  wie  die  ftKRAUp'sohe 
linolinsynthese  (s.  Chinolin),  deren  Vorbild  sie  war.     Das  AUzarinblau  ist  so- 
lit  das  Chinolin  des  Alizarins: 


jer 
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Der  reine  Farbstoff  besteht  aus  braiinvinletten  Nadeln,  welche  hei  270« 
schmelzen  xind  zum  Theil  sublimirbar  sind.  Er  ist  uulftslich  in  Wasöcr,  lOst  »ich 
iu  vcrdtinnten  AlknHtni  mit  frrünblaucr  Farbe  und  gibt  mit  allen  anderen  Basen 
blaut*  Lacke. 

In  deu  Handel  komineu  2  verHcbiedene  Präparate: 

1.  Teigiges  Alizarinblau  (mit  nieirtt  10  Procent  Trockengehalt).  Das- 
selbe ist  in  Wasser  sehr  sebwer,  aber  ibicli  geuOgend  löslich,  um  zum  Färben  be- 
nutzt zu  werden. 

2.  Alizarin  blau  8.  Das  Alizarinblau  jribl  beim  Anrühren  mit  saureni  scbwerti^- 
saaren  Natron  nach  Art  der  Ket<nic  und  Alile'liydc  eine  löslich*^  Ddppdvrrbindim;; 
mit  diesem^  welche  nach  dem  Abliltrircn  durt-k  vorKichtifces  Kindunsten  oder  Aus- 
galzen  in  teste  Fonu  gebracht  wird  und  dan  InKliohe  Alizarinblaii ,  Alizarinblau  8. 
hildef.  Dasselbe  stellt  ein  dunkfes  Pulver  dar^  welches  sich  in  Wasser  mit  braun- 
rtithcr  Farbe  lost.  Aus  der  Lflsung  wird  durcli  starke  8flureu  Ali^earinblau  gefiÜIt, 
«beu8<r  wird  die   Df»|)pi,^iverbinduii;r  beim  Koebcn   fulcr  ZuH;ttz  von  Soda  /.ersetzt. 

Mit  Alj/arinb!au  kann  wie  mit  den  audiTcn  Alunrinfarbstuflen  nur  adjeetiv  ge- 
förbt  werden.  Ks  wird  meiKt  mit  r'hr«»mnxyd  und  Kalk  iLxirt  und  gibt  einen  sehr 
schön  blauen  Ton,  der  Jedoch  nicht  sehr  lichtecht  ist. 

Ocgen  Seife  ^  Soda-  und  i^'hbirkalklösung  ist  es  sehr  widerstandsHlhig.  Mit 
Alijiarinblftu  gefilrbte  Zeuge  werden  mit  Alkalien  blaugrtln ,  mit  vcrdOniitiT  Sal/.- 
sJlure  violett.  Benedikt. 

Alizarinorange  ist  ß-NItroalizarin  [C\,  11,02(^0, jCOH)^),  Mau  erhält  dasselbe, 
wenn  man  in  Actber,  Kisessig  etc.  Husp<MidirteH  blaustichiges  Alizariu  mit  Salpetrig- 
s,Hurrd.Hmpten    behamielt. 

Im  reinen  /ustjindc  bildet  es  gelbe,  bei  2-14*'  schiueUende  Krystalle. 

Eh  kommt  in  Pastenform  in  den  Handel  und  wird  ähnlich  wie  Alizarin  ange- 
wandt. Es  fJlrbt  wie  dieses  nur  adjeetiv  und  gibt  mit  'i'honerdebeiae  ein  schrincfi 
Orange.  Benedikt. 

Alizarintinte,  s.  unter  Tinte. 

Alkali  ammoniacum  zceiMunt  =  Lii^uor  Ammotitt  nc^iici;  —  ammoniacum 

SUCCinatum    ^-    Li'^uur  Ammonii  s ucc intet ;  —   CaUStiCUm    =^    Kuli    ktfdricuin 

Mictum:  —  mlnerale  =  Natrium  carbonicuin;  —  minerala  vitrJolatuB  = 

Natrium  sulfttricum  ;   —   Tartarl  =   Kalium    cnrhonicum  ;  —    V6g6tabll6   aC6- 
taiuni  =  Kalium  ac^txcum;  —   veQetabJle   aeratum  ^=^  Kalium  carfmuicnm  :   — 

vegetabile  crystatjisatum  —  AV/um  bityu-lnmicam;  —  vegetabile    fixum  = 

Küliiiin  earliotiicum  cntdum;  —  Vegstablle initB  =  Kalium  car/ntnicum  purum; 
—  VOlatiJe  (8iCCUni)=  Ammonium  carhonicum  ;   -    VOlatile  SOlldURI  =  Amfiitnium 

chltjrntnm. 

Alkaliblau,  s.  Anilinblau. 

Alkalien.  Mit  dem  Namen  Alkalien  werden  die  Hydroxyde  und  Carbonato 
der  Alkalimetalle ,  speciell  des  Kaliums  und  Natriums,  bezeichnet ,  jene  heisseu 
tttxende,  diese  kohlensaure  Alkalien.  Letztere  bilden  den  Hauptbestandtfaeit  der 
Pfliinzenaschen ,    Knliumejirbonat  den  der  Asche  von  Land-,  Natriunicarbouat  den 
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'ttattibß  von  MeereHpflanzeu.  Durch  Kochen  der  L^suu^en  der  Carhonate  mit 
Kalkmilch  (Oaiciamhydro.xyd)  werden  nie  in  Hydroxyde,  Aetzalkalienf  verwandelt. 
Diese  hilden  im  trocken eii  Zustande  weiMMO ,  krystalllnische  Massen,  welche  bei 
hoher  Temperatur  schmelzen,  »ich  Kojrar  verflüchtigen,  aber  nicht  zersetzt  werden, 
im  Ge^nsatz  zu  den  Hydroxyden  aller  anderen  Metalle.  Sie  sind  Achr  hygro- 
itkopiflch,  absorbireu  be^eri^  Kohlensäure  und  IOhoh  sieh  äuRserst  leicht  unt(*r  hc- 
tmchtlicher  WÄmiccntwicklun^  in  Wasser,  auch  in  Wein^eiHt  Rind  nie  in  reich- 
licher Menffc  irwiich.  Die  LftHunfren,  A  etzl  a  ii  jcen,  sind  stark  alkalinche,  laug-en- 
hal't  Rchmeekeiicle  Flüssijrkeitcn,  welche  die  Haut  und  »»rganiHcbe  (.Jewcbe  angreifen 
nnd  zerstören  und  daher  sehr  fttzeud  wirken,  die  Fette  werden  von  ihueu,  uament- 
Heb  von  den  alkoholischen  LöKungeu.  mit  Leichtigkeit  verseift.  Ans  sehr  conoen* 
trirten  Lösungen  krystalliBiren  die  Aetzalkalieu  bei  niederer  Temperatur  niit 
Krystallwasser, 

Die  kohlensaureu  Alkalien,  Alkalirarbonate,  sind  weisse,  stark  alkalisch  roagirende 
und  schnieokende  Salze,  welche  in  Walser  leicht ,  in  Weingeist  nicht  IMicii  sind 
und  welche  in  höherer  Tentperatnr  schmelzen,  aber  nicht  zersetzt  werden.  Sie  sind 
theils  zerflieaslieh  (Kalium-,  Hiibidium -,  (^Usinnicarbonatj,  theils  loftbeständig (Natrium-, 
Lithiumcarbonat).  Ocwonnen  werden  die  Alkaliearbouate  durch  Auslaugx'u  der 
Päonzena^cheu   oder  auf  kUuKtlichem   Wege. 

Als  stärkste  Bnseu  zcructzeu  die  Alkalien  ♦  sowohl  die  ätzenden  als  auch  die 
kohlensauren,  die  Salze  aller  anderen  MetJille,  letztere  in  Hydroxyde,  respcetivo 
Carbouate  Überführend,  l>iese  Zersetzungen  erfolgen  häufig  schon  in  der  Killte 
rider  beim  Kochen,  stets  beim  Schmelzen  i's.  Aufschliessen),  mit  manchen  der 
auRgehchicdcnen  Hydroxyde  (z.  R.  des  Zinks,  Rleis ,  Aluminiums  etc.)  gehen  die 
Actatalkiilien  in  Wahser  Ir^sliche  Verbindungen  ein,  welche  aber  durch  Kohlensäure 
wieder  zersetzt  M-erden. 

Die  Alkalien  erleiden  ausgedehnte  Anwendung  in  der  Technik  und  eheiiiisehen 
Industrie  uud  sind  uucutbebrliche  Keageutien  im  clietnischen  Laboratorium;  ihre 
i|aantitative  ßcHtimmmig  geschieht  fast  ausaehliessÜch  auf  maassanalytisehem  Wege 
l  vcrgl.  S  ä  1 1  i  g  u  u  g  s  a  u  a  1  y  K  e"). 

Die  den  Alkalien  zu  (»runde  liegenden  Metalle  liildea  die  bes<mderc  Gruppe  der 
Alkalimetalle,  welche  die  Elemente  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Cäsium  und  Knbi- 
dium  umfasst.  Die  Alkalimetalle  sind  auf  der  frischen  Seluiittflftche  silberweiss  uud 
stark  glänzend  und  bei  gewöhnlicher  Ternjjeratur  schneid-  und  knetbar.  Sie  be^it/.eu 
Vou  allen  Met.'Llleu  die  geringsten  Eigeugewiebte ;  mit  Ausnahme  des  Kubidiums 
uud  wahrHehcicitich  auch  des  räsiums  siud  sie  leichter  als  Wasser,  auch  besitzen 
«e  vou  allen  MetalJeu,  abgesehen  vorn  Quecksilber,  die  niedrigsten  Schmelztempe- 
raturen, welche  bei  allen  Alkalimetallen,  mit  Auanahme  dea  Lithiums,  unter  100" 
liegen.  Die  Alkalimetalle  bejaiitzeu  bedeutende  chemische  Energie,  sie  verbinden  sich 
änsserst  leicht  mit  den  Elementen  der  Sauerstoft-  und  der  Chlorgrnppe,  ihre  Affinität 
au  dieHen  Elementen  ist  so  gross,  dass  sie  dieselben  aUeu  anderen  MeUllen  zu  entziehen 
veruiögen  und  mithin  gehören  sie  zu  den  kräftigsten  Reductionsmitteln;  das  Wasser 
wird  vou  ihnen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  groaser  Heftigkeit  zersetzt. 
Wegen  ihrer  grossen  Affinitilt  finden  sie  sich  auch  nicht  gediegen  in  der  Natur. 
Die  Verbindungen  der  Alkalimetalle  mit  Sauerstotf  sind  die  stärkstt^n  Basen  und 
ebenso  besitzen  die  diesen  analogen  Schwefelverbiudungen  stark  basische  Eigenschafton. 
Die  Salze  der  Alkalimetalle  sind  sämmtlieh  mehr  oder  weniger  leicht  löslich  in 
Wasser,  so  namentlich  die  nentraleu  Carhonate  und  Phosphate  im  Gegensatz  zu 
den  neutralen  Carbcmaten  nnd  PhoHpbaten  alter  anderen  Metalle,  welche  sJUnmtlich 
in  W«Bser  nnlrtslich  sind;  das  Oarbouat  und  uamenttieh  das  Phosphat  des  Lithiums 
aind  schwer  löslich  nnd  bildet  dieses  Metall  hierdurch  den  Uebergang  zu  den  Erd- 
alkalimetallen. 

Gewonnen  werden  die  Alkatimelalie    durch  (llühen    ihrer  Carbouate  mit   Kohle 

itun  aud  Natrium»  oder  durch   Elektrolyse  ihrer  Hydroxyde  oder  Chloride. 

Pauly. 
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AlkaligrUn,  s.  Bitternis  udelöIgrUn.  ^^^^| 

AlkElimetriß,  BasenineHHUtig  üt  eine  maaHAiLUAlytischo  Methode,  welche  zu  den 

Sättip:un^j*analyHeD  g-ebört  uud  diojeui^eu  der  letzteren  umfasKt  ^  welelie  durch 
Sättigri*n  einer  Üase  von  unbekanntem  Gehalte  mit  einer  ÖÄure  von  bekanntem 
Gehalte  ausgefnhrt  werden  im  GepensaUe  zur  Acidimetrie  (a.  d.).  Nähere»  ül)er 
daH  Prineip,  auf  welchem  diese  Methoden  beruhen,  verpl,  man  unter  8  ft  tti(?u  n  ji^s- 
analvHe.  Kn  noi  nur  noch  an^efll^,  da&s  man  iVllher  alle  Sflttit''nngüAnalysen 
alrt  alkulimotrisehe  Analvrten   hezeiuhnete. 

l>it\jeuigen  Präparate,  welehe  nach  der  Ph.  Germ.  11  alkalimetrisch  zn  prüfen 
sind,  8ind  Aqua  Calcaria^^  Liqum' Amvionii  caust,,  Kalium  carbonic.j  Kalium 
carboi^ic.   crttii.  (leiaalor. 

AlkälipäthiSCh  sind  Holehe  ÖxydationA-  oder  Keductiunsmittel  genannt  worden, 
weiche y  utu  iure  Wirkuug  zu  äussern,  des  Zusatzes  einer  Säure  bedürfen  ;  im 
Gegensatz  hierzu  sind  seid  i  path  i  seh  diejenigen,  welche  der  Gegenwart  einer 
Base  t)urii>tlii)jren. 

Alkalische  ReaCtiOn.  Eine  Anzahl  organischer  Farbstoffe  wird  dureh 
Iir»sungen  ;^ewi8!ior  N'crbinduu^en  in  ihrem  Ausaehen  mehr  oder  weniger  stark 
verilniiert.  I«f  diese  KnrbenverUndenidjjr  fiue  solt-he,  wie  dieselbe  auch  von  Lösungen 
ätzt'nder  oder  kohlensaurer  Alkalien  hervorgebracht  wird,  so  nennt  man  diese 
Keaetion  alkalische  Reaction .  I  )iertelhe  ist  nicht  streng  an  eine  bestimmte 
ehemische  Gruppe  von  Körpern  gebunden  und  es  ist  deshalb  falsch,  diese  Keaction 
auch  als  basische  Reaction  zu  bezeichnen,  sie  erlaubt  —  wie  die  saure  Reaction  — 
nur  hcdingnuKsweise  Schlüsse  auf  die  Zusanmiensetzung  der  mittelst  derselben  ge- 
prüften  K5rpor. 

Alkallsiren^  ein  in  der  Technik  zuweilen  gebrauchter  Ausdruck  für  die  Behandlung 
irgeuiiwcli'lMT  Stoffe  mit  ftty.endcn  Alkalien  oder  Erdalkalien  oder  Alkalicarlumatcn. 

Alkaloide  benennt  man  in  ziemlich  willkürlicher  Auswahl  eine  Reihe  stiokstoff- 
haltijcer  or$;auiseber  Basen,  die  zumeist  ]»llanzlichen  Ursprunges  sind.  Der  Begriff 
Alkaloid  hat  sehr  gewechselt  und  ist  auch  heute  ganz  uulMrstimmt.  Unmittelbar 
dariinch,  als  sich  herauHgcstellt  hatte,  djws  im  pftanzliehen  Organismus  organische 
Substanzen  vorkommen,  die  den  auorjr.inisrheu  Baseu  chemisch  sehr  ähnlich  sind, 
hat  man  alle  derart  entdeckten  Substanzen  Alkaloide  genannt ,  wenn  nur  ihr 
Imsiw'luT  rharaklcr  zweifellos  war.  Als  WuRTZ  und  HoFMAXN  die  künstliehe  Darstell- 
barkeit  von  organischen  Basen  lehrten,  die  gleichfalls  Stickstofl"  enthalten,  wurden 
diese  eine  Zeit  gleichfalls  als  Alkaloide  gerechnet,  spftterbin  aber  diese  künstlichen 
BaS4m  von  den  in  den  Pflanzen  uud  Thierrn  vürkoinniendeii  eigentlichen  Alkaloidcn 
ab^fctrennt.  In  ueucrer  Zeit  hat  mau  Thnlin ,  Kreatiii  ,  ja  TriffeTn  und  Theo- 
bromin  gleichfalls  aiis  der  Liste  der  Alkaloide  ge>*tneheu  uud  behält  in  dieser 
blos  die  coroplieirter  zusammengesetzten  Ptlanzenhasen ,  rechnet  aber  auch  die 
Ptomaine,  die  iu  Cadavern  vorkommenden  Basen,  dazu.  Königs  betrachtet  als 
Alkaloi<le  blos  jene  Pflanzenbasen,  die  der  Chinolin-  oder  Pyridinreihe  angebf\ren, 
welehe  Auffassung  eine  gewichtige  Stütze  in  dem  l'mstand  hat,  dass  zweifellos  die 
wiehtigsten  Alkaloide,  so  jene  der  f'htnafinden,  viele  (»pinrnbascn,  Pyridin-  beziehlich 
Chiuolindcrivüte  sind,  aber  heute  doch  noch  experimentell  nicht  umfassend  genug 
goatUtzt  ist. 

Zweifellos  wird  es  der  natOrliehcu  Gruppe  der  Alkaloide  eljenso  ergehen,  wie 
anderen  natürlichen  Gruppen  der  (irgani-iehen  Chemie,  sie  wird  wissenschaftlich  in 
dem  Masse  aufgehen,  als  ihre  einzelnen  Glieder  der  Constitution  nach  erkannt 
und   dieser  entsprechend  im  chcmisi'heü  Systeme  eingereiht  werden. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  arzneilich  verwendeten  Orogiien  haben  seh*in 
im  vorigen  Jahrhundert  zu  chemischen  rntersuchungen  über  das  wirk-same  Prineip 
deino}ben    angeregt ,    die  aber  meist    gauz  falsche  Resultate    lieferten.     Zwar  hat 
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sicherlich  hus  den  Cbinarmden  daH  Cineboniu  uud  1>ekoskb  ann  dem 
Opium  das  M<»rphin  isolirt,  doch  ent^ng  Beiden  die  busiache  Nntur  der  entdeckten 
Substanzen,  Krst  SKttTi'aNKii,  Apotheker  in  Hameln,  erkannte  1805  die  alkaüiwhen 
Eigenschaften  den  Morphins,  das  er,  unbekannt  mit  den  frtlheren  Arbeiten,  aus  dem 
Opium  isdiirte  und  des»ten  Fähigkeit,  Salze  zn  bilden.  Kine  1>^17  v<m  ihm  veröffent- 
lichte ausführliche  Mittheilunp'  Über  neiue  Kntdeckuug  veranlasste,  nach  ähnlichen 
pflanzlichen  Alkalien  iu  anderen  gifti^r  oder  doch  scharf  wirkenden  Pflanzen 
zu  suchen. 

So  entdeckte  im  selben  Jahre  RoBiQr£T  im  Opium  das  Narcotin,  das  schon 
I>KmtSNE  nnter  den  Händen  hatte,  ohne  es  vom  Morphin  unterscheiden  zu  können, 
rAVEXTor  und  PKtxtrriKK  entdeckten  \H\H  das  8tr>'chnin ,  1811»  das  Brucin, 
18J0  l'hinin  und  Cinchonin,  di\A  Nic<>tin  wtirde  1828  von  Reimaxx  und  Pos^klt, 
da«  Atropin  1831  von  Mein,  da«  Codein  1832  von  Ri>Bi*irKT  aufgefunden,  uud 
seit  Entdeckung  de>4  Mor|khinH  i^t  kein  Jahr  verlaufen,  iu  weichem  nicht  mehrere 
neue  Alkaloide  erkannt  worden  würeu. 

Diese  zahlreicht-n  rnteröuchuugou  haben  mehr  denn  rein  chemiscbe  Bedeutung 
gehabt.  Wie  sich  zeigte,  das»  die  wichtigsten  Wirkungen  des  Opiums  seinem 
Morphiiiiiigobalt  und  jene  der  f'hinarindeu  dem  <.'hinin  zuzuschreiben  sind,  begann 
man  Alkaloide  fabriksmiUeig  abzu^tcbeidew,  wodurch  der  Therapie  der  grosse  Vor- 
tbeil  erwuchs,  Körper  von  zweifell<>ner  Beschaffenheit  statt  der  in  ihrer  Zusammcn- 
Hetzung  und   Wirkung  stets  wecliselndeii   l>rogen  anwenden  zu  können. 

Nicht  alle  giftig  oder  sonst  physioingisch  energisch  wirkenden  Pflanzen  ent- 
halten Alkaloide,  im  (tegentbeil,  die  lueisten  und  z;ihlreichst  v<»rkomnienden  Pllauzen 
!*iud  frei  von  solchen.  Wichtige  Pflanzeurauiilieu,  wie  die  der  <*raniiueeu,  der  Labiaten 
und  Compositen.  enthalten  anscheinend  keine  Alkaloide,  dafilr  gibt  es  einige  Familien, 
wie  die  Solaueen  und  Papaveraceen,  bei  denen  jede  8pecies  Alkaloide  enthält.  Die 
meisten  Alkaloide  kommen  in  Dicotyledonen .  nur  einige,  wie  Cidchicin,  Veratrin, 
in  Monocotyledonen  vor,  n\m  den  Aeotyledouen  sind  die  wenigsten  isolirt  worden, 
doch  sind  gerade  bc^i  letzteren  die  L'ntersuehnngen  whr  nuvollstilndig. 

tilrwfthnenswerth  ist,  dasH  nur  wenige  Alkaloide  in  mehreren  PflanzenfamiUen 
angetroffen  werden,  wie  das  Berberin,  sondern,  dass  die  Familien  meist  besondere 
Alkaloide  besitzeu,  wobei  wieder  manchmal  eiu  Alkaloid  fast  in  jeder  Gattung 
vorkommt,  so  das  Strychnin  iu  äen  Stryehuaeeeu,  oder  aber  jede  Gattung  durch 
ein  Yerschiedenes  Alkaloid  charakterisiirt  ist,  wie  bei  den  Solaneen. 

Mitunter  findet  man  in  einer  Pflanze  mehrere,  ja  viele  Alkaloide,  dieä  gilt  ganz 
iders  von  den  Chinabaseu  und  Opiumalkaloiden,  deren  AufHndung  durch  die 
'fabriksmil.ssige  \*erarlM'itung  go  grosser  Mengen  von  Material  veranla&ftl  und  er- 
leichtert wurde.  Ks  ist  immerhin  möglich,  dass  auch  in  anderen  Pflanzen  zahlreiche 
Alkaloide  neben  einander  vorkommen,  doch  ist  es  bei  einigen  bestimmt  nicht  der 
Fall,  80  bei  den  Strychuaeecn. 

£lni^e  neben  einander  vorkommende  Alkaloide  stehen  zu  einander  schon  der 
Zniammensetzung  nach  iu  sehr  naher  Beziehung,  Hie  sind  isomer  wie  Chinin  und 
Chinidin  ,  Morphin  und  Pseudomorphin  ,  oder  h(»mol'jg  wie  Morphin  uud  Codetu, 
mitunter  blos  im  Wasserstoffgohalt  ver?*ehiedeu  ,  so  bei  Cinchonin  und  Cinchotin 
oder  im  SanerHtoffgehalt,  als  Narcotin,  Oxynareotin. 

Für    manche    dieäer   äusserlichen  Beziehungen    haben    sich    die  fJrtlnde  heraus- 

iteÜt ,  das  CodeKn  iHt  wirklich  ein  Methylderivat  des  Morphins,  die  Isomeren 
EfRipin  und  Hyoseyamiu  geben  genau  dieselben  Spaltungsproduete,  dagegen  gelingt 
w  nicht,  dai4  Cinchonin   Uureli  Wasser«t*itTanfiiahnie  iu  Cinchotin   umzuwandeln. 

In  den  Pflanzen  nind  die  Alkaloide  an  Sflnren  gebunden,  wie  AepfeUUnre  und 
die  Gerbsäuren,  mitunter  an  eigeuthümliche  Säuren,  so  die  Ohinaalkaloide  an  C'tüua- 
Hliire,  die  Opiumalkaloide  an  Meeonsilure,  vielleicht  manchmal  auch  an  anorganinche. 
a,  B,  Sehwefelsnnre.  Der  Alkaloidgehalt  ist  in  den  einzelnen  Pflanzentheileo  sehr 
UDgleieb,  in  der  Regel  in  den  i-Yüchten  oder  Rinden  am  grössten,  mitunter  sind 
Hie    in   Milehgefilsgen    oder    eigenen   Behüttern    abgesondert.     Die  U^iwAfcVVuu^fe   \*tT 
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Alkalolde  wird  in  einem  besonderen  Atitsat«   behandelt  werden ,    &n   dieser  Stelle 
seien  darum  nur  die  wichtig^Bten  Momente  jeuer  berührt. 

FlOehtige  Alkiiloidc  wcrdcu  durch  Destillation  dor  alkalisch  gomflohten  Pflanzen- 
theile  jjrewonneii  nd(.»r  eines  frflhor  horoitiHcn  AiiÄZUgen  mit  verddiinten  Siiuren. 
Die  Trennung  von  mit  Über(j:epan^eiictn  Aftiiuoniitk  erl'nlfjt  nu'irtt  duri'h  lUuden 
dos  IJaHengcmeiige.s  an  eine  Säure  und  Exlractirm  der  einf^edainpfteii  Salze  dureh 
Alkohol  oder  Aetheralkohol^  in  welehen  Anmiooiaksalze  uulöt^lteh  Htnd.  Schliesslich 
wird  das  Alkaloidsalz  mit  Äetzkali  zerlegt,  die  aufschwimmende  Hase  mit  testeiu 
Aetzkali  getrocknet  nud  am  besten  im  Wasserütoft'strorae  ahgentuft  destilUrt. 

Nicht  flüchtige  Alkaloide  fällt  man  aus  dem  Kxtraet,  wenn  sie  in  Wasfter  nicht 
oder  Hfhwer  liislich  sind,  mit  Alkali  uud,  fallt*  sie  leicht  lOslieh  sind,  in  Form  einer 
Hchwerlöfllicheii  Dnppelverbiiidung.  die  dann  weittT  auf  die  friMe  Base  verarheitol 
wird.  NilhereH  hierüber  Hiebe  unter  A  l  k  al  tii  ddu  r«  tel  l  u  ng,  S.  22*5.  Unter 
L'iustfludeu,  besonders  hei  AnfHuehung  neuer  oder  leicht  zersetzUcher  Alkaloide» 
empfiehlt  sieh  aus  dem  alkaliseh  geraachtcu  Alkaloidextract  durch  Schütteln  mit 
irgend  einem  iiidiüerenten  Lösungsmittel,  wie  Aether,  Beuzoi.  Chloroform,  die  Balten 
XU  separiren. 

Hcftondere  Vorsicht  erhei»cht  die  Daratellung  solcher  Alkahiide,  die  tu^hon  dundi 
verdünnte  Säuren  im  Wasser  /eraotzung  erleiden,  bei  diesen  werden  zur  Kxtractinn 
Alkitliol  oder  Aether  benützt,  beim  An^Auern  schwache  organißchc  Sfinrea,  besondord 
WeiurtUure,   verwendet. 

Die  wichtigsten  Vorsichtx^massregcln  hangen  sn  vi>n  den  jeweiligon  Umstituden 
ab,  dasH  ftiü  allgemein  nieht  gCBchildert  werden   kOuueu. 

Aehnliehes  gilt  von  der  Heindarstellung  der  im  reihen  Zustande  gewonnenen 
Alkaloide,  soM'le  vo»   der  Treriming  neben  einander  vorkommender. 

Die  eigentliche  Ueitiigiing  bezweckt  vor  Allem  vollständig  ungefärbte  Productc 
zu  erzielen,  und  kommt  da  am  häutigsten  die  auch  Bonst  übliche  EntOtrhung  mit 
Thierknhle  in  Anwendung. 

Dabei  werden  fast  nie  die  Alkaluide  sclhat,  simdern  stets  irgend  ein  und  zwar  in 
der  Kegel  jenes  Salz,   das  HaiidelsprodHct  ist,  dem  lleinignngsverfahreu  nuterworfen. 

Die  Trennung  der  AIkaltii<lc  stützt  sieb  zumeist  auf  die  verschiedene  Ijoslieh- 
keit  gewisser  Salze  derselben.  So  trennt  man  rbinin  von  den  anderen  fhinaalka- 
loiden  gewöhnbch  in  Form  des  neutralen  Sulfates,  das  in  Folge  seiner  geringi-ren 
Lflstichkeit  aus  Laugen  krystallisirt^  in  welchen  Cinchonidin-,  Ciuohouinsulfat  u.  A. 
in  L5^nng  bleiben. 

Andererseits  kann  ni;in  das  Cinohonin  vom  Chinin  dnroh  Umkrystallisiren  der 
freien  Rasen  ans  Alkohol  trennen,  in  widchem  erstcren  weit  schwii^riger  löslich  ist. 
als  das  zweite.  Mitunter  wird  auch  die  Dialyse  vf)rgeuoninien,  iiisl»usondere  wenn 
amorphe  Alkahiide  die  KrysL-illisation  eines  anderen  lündurn.  so  bei  der  Gewinnung 
von  Chinidin  aus  deu  amorphen  Xebenprodueten  der  ('Inninfabrikation. 

Auch  die  reinsten  llatidelsproducte  sind  mitunter  Gemische  verschiedener  Sub- 
stanzen. So  enthftlt  Ohintnsulfat  nicht  blos  kleine  Mengen  von  Cinchouidin-  und 
Cinchoniusulfat,  souik'ni  ist.  wie  erst  in  neuester  Zeit  sich  herausgestellt  hat,  dem- 
sidbcu  fast  immer  auch  Hydrochinin  beigemischt,  wie  denn  alle  wichtigeren  Thina- 
alkaloide  in  der  Reinheit,  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  sonst  gleich  znsainmen- 
geaotztc,  nur  wasserstotyreicberc  Ilydrohasen  enthalten,   so  Oinehotin  im   riuehonin. 

Brucin  enthillt  stets  etwas  Stryehnin ;  Aehuliehes  beobachtet  man  Überall  dort, 
wo  die  (lemcngtheÜc  nahezu  gleich  Iftslich  sind  oder  zusammen  krystallifliren. 

Die  Kigensehnften  der  Alkaloidc  sind  .lusserst  mHnnigfaltig.  Man  findet  llttchtige, 
nicht  oder  nur  schwierig  flüchtige,  flüssige,  feste  Alkaloidc,  solche  von  stark  und 
von  schwach  basischen  Kigenschaften.  Im  Allgemeinen  sind  aaueratofffrcie  Alkaloide 
flüssig  und  flüchtig,  die  sancrstoflfhaltigen  fest,  meist  gut  krystallislrend  und  in  der 
Regel  nur  unter  Zersetzung  fliichtig.  Je  sanersloftreicher  sie  sind,  desto  schwilcher 
ist  ihr  basischer  Charakter,  der  am  ausgesprochensten  bei  den  flüchtigen  sauer- 
etofffn*wü  hervortritt. 
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I  IHc  *lkali»fbe  Heaftion  häti^  selbHtvernMndlich  auch  von  der  L#Ö8Urhkeit  ah, 
po  zci^n  wäsHerifire  Cin(?h(>ninlflfiun;ren  fast  koioo,  alkoholische  LöBungcn,  die  mehr 
Base  aufnchmett.  deutlich  aikalinche   K«.>a(rtion. 

(rfinein^am  i^t  allen  Alkaloidcn  der  Gehalt  an  StiekfltolF  und  die  Fähigkeit, 
Ahnliob  dem  Ammoniak  dureh  direete  Vcreiiiifftiiig-  mit  Snuren  Salze  zu  bilden, 
I  Lt^tztere  krystallisiren  meist  itTut,  auch  dann,  w(*  die  freien  Batzen  HOssi^  sind 
■Nicotin^  Croniin),  oder  aehwiorig:  krystallisiren,  wie  Chinin.  Alkohol  löHt  sie  uieist 
■iiMralB  Wasfler,  Acther  sehr  wenig-,  Einig-c  zwcisflarige  Alkaloide,  so  die  der 
PHJSmhd  ,  bilden  mit  Säuren  zwei  Reihen  von  Salzen  ^  von  denen  die  süure- 
reicheren  leichter  hlalieh  und  manchmal  achwieriger  krystalliflirend  sind. 

Viele  Salze  enthalten  Kr>stallwasser,  dievSeH  entweicht  zum  Theil  mitunter  schon 
Lftn  truekener  Lnt't  und  ist,  so  beim  Chinin,  deshalb  bei  der  WerthbeHtimmunjB:  der 
m*ii88crgehalt  Htetft  zu  berUeksiehti^rn. 

I  Wichtig  für  die  Erkenuun;;  uud  Analyse  von  Aikaloiden  sind  viele  Doppelsalze 
[iierRclbon.  Die  s.ilz.suuren  Salze  der  ineintcn  Alkaloide  proben  nflmlipb  mit  Platin-, 
^old-,  Quecksilber-,  Ziukchlorid-  und  anderen  MetallcMoriden  sulehe  Doppel- 
vrrbindun^en,  dir  sehr  hiiwWp;  Hchwer  IMieh.  <^ut  krj'stallisirbar,  leicht  \CA\\^  rein 
darstellbar  und  darum  bei  Feststellung  der  Zns.immensetzunfr  i^ohr  wichti)^  sind, 
lAchnliche>t  »^'t  von  den  Jfhd-  und  |{r<fniverbindtinp-'n,  von  welchen  in  neuerer  Zeit 
wie  yneeksilber-  und  radniiiiuisHlze  »ehr  liiiuHg  Anwendung;  finden. 
I  Mitunter  verbinden  sich  Alkal^fide  dired  mit  MetallKalzen .  sowie  Chinin, 
[Nicotin;  Wele  [jeben  in  der  Kalte  mit  Itmm  und  Jod  Additionsprodncte. 
I  Verhältnissmässit?  noch  weni;^  studirt  ist  das  Vt'rhaltcu  der  Alkaloide  ^egen 
[Bato^ue.  Nach  den  vorhandenen  Augaljen  wirken  l>eÄonden*  Chlor,  dann  auch 
Itrnni  und  Jod  meist  verharziMid  ein.  Sieherlieb  werden  sich  bei  vielen  Aikaloiden 
duri.di  passende  Kinriehtnnf^  der  Versncbr  ^ut  charakte.ri«irte  Substitutionspruduete 
herstellen  lasseu ,  wie  es  z.  H.  beim  MtniibJa  ,  dann  bei  den  Tb  in  abäsen ,  beim 
Nicotin  ^elungren  ist.  Hrom  und  Jod  ^chen  sehr  leicht  Additionsproducte ,  die 
Läufig  sehr  eharakteristiseh  sind.  Am  besten  sttidirt  sind  die  Jodadditionsproducte 
der  (^inanlkah)ide,  unter  weleheu  der  Ilerapathit  das  bekannteste  ist.  Sehr  viele 
Wiewr  Jodverbijidung^en  besitzen  optiseb  bemerkeuswerlhe  Eifreusehafton. 
I  Salpeters.lurc ,  (hromsHure,  K:Uiunipermiinj:;an:it  und  andere  oxydirende  Mittel 
[reifen  sehr  verschieden  encrgiseh  an.  Ks  bedarf  in  der  Heprel  jL;:anz  bestimmter 
tBedinfrun^ea ,  um  au»  Aikaloiden  put  charakterisirte  Oxydationsproducte  zu  er- 
^b&lten.  Im  All^emciuen  verlatifen  die  Ox^'dationen  mit  Chrtmisaure  und  tlber- 
manjiCAnsaiu'em  Kali  glatter  als  die  mit  ^Salpetersäure,  da  diese  hjtnli;?  anch  nitrirend 
und  tief  eiufrreifrnd  wirkt,  so  dass  Harze  und  «ehr  zahlreiche  und  darum  auch 
Bchwiijfijr  trennbare  I*roductc  entstehen. 

I       Schwefelsäure    wirkt   bei     grosser  Coueeutratinu  snifonireud ,    die    entstehenden 
'  &ulfuns!lnren  sind  noeh  sehr  weni^  untersuebt.    Vurdtlnnle  Säuren    bewirken  beim 
Kochen    hanfig'  Spaltung:  unter  Wasseraufnahme,    so  l)eim  Alropin ,  Cocain.    Ver- 
dflnnto  Alkalien  wirken  hilufij?  ^anz  ähnlich. 

Festes  Aetzkali  spaltet  beim  Krhitzeii  die  meisten  Alkalien,   doch  verlfiuft  der 

rProccfts  in  der  Re^el  sehr  eomplicirt.   S(t  entstehen  iK'im  [»estilliren  von  Cinchonin 

'mit  Aetzkali  eine  f^ntsse  Anzahl  von   Rasen    der  Chinnlin-  und   Pyridinreihe ,    die 

zum  Tbeil  zweifellos  secundJireu  Heacttoueu  entstammen.    Noch  in    einer   anderen 

LKiehtunf^  wirkt  Aetzkali  seeundfir  ein,  derart   nilnilich ,  dass  aus  Aikaloiden,    die 

■Äweifelloa  Chinoliu-  oder  Pvndindrrivate  sind,    hüufi^  Ammoniak    und  «ubstituirte 

Amine  der  Fettreihe.  Methybimin  und  Trimethylamin  vor  Allem,  abgespalten  werden. 

Sehr  emptiudlich  sind  die  Alkaloide  gegen  Luft  und  Warme,    und  dies  sowohl 

in  Lösung   als  in    festem  Zustande,  je  weniger    rein  sie  sind ,    desto  zersetzlicher 

sind  sie  im  All^'emeinen. 

Höchst  eij^enthtlmtich  und  noch  ganz  unaufgeklärt  sind  die  Umwandlungen,  die 
manche  Alkaloide    beim  Erhitzen    im    festen  Zustande    erleiden;     Chinin    und    das 
lere  (Chinidin  z.  It.  lagern  sich  beim  Erhitzen  ihrer  Mureu  tiu\.(&\>ä  vn  MvwNt  >^^^ 
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dieselbe  ^leicIifalU  isomere  Baße  daa  Cfainicin  um.  AehDliohea  ^t  vom  Oinebouin 
und  CinohoniJiu. 

Die  Erkennung  der  Alkaloide  Mizi  sich  aui*  verschicilcuo  Keactionea  derselboo, 
di«  man  im  WeHentliobea  als  Färbunj^^reaetionea  und  als  Fflllnu^reactionen  unter- 
scheiden kann. 

Die  Färbungsreactioneu  dflrfton  in  den  meisten  Fllllen  Oxydationsprooeese  »ein 
und  sind  eine  g^roBHe  Anzahl  von  Ka*i;jrentien  in  Vorschlag  gekommen,  wie  Salpeter- 
s.'luro,  Eisenchhtrid,  reine  Scbwefelsänre,  dann  solche  die  Eisenoxyd,  Salpetersünre, 
M<dybd:ln.sfl»rt.'  cntbaltcu,  Chlorwasscr,   Ccrsalze  u.   A, 

So  gibt  Chiniu  mit  C'hlorwasscr  und  Ammoniak  die  charakterietische  Grün- 
förbung,  Morphin  mit  Eisenchlorid  und  anderen  Oxydationsmitteln  V'ioletförbung, 
8trychnin   Blau-  bis  Blauviolctfärbung. 

Ilie  Fnllungsreactifinen  kiinncn  nur  in  manchen  Fallen  zur  ünterscheidunK  oder  zum 
Nachweis  der  Krinheit  von  Alkaloideti  verwendet  werden,  sind  aber  von  gruHsetn 
Nutzen  beim  Nnchweise  von  Alkaloidcu  überhaupt  oder  bei  deren  Ahsoheiduug 
und  Reiudar!4tellung. 

Als  Fälluugsreageiiticn  wenlfii  ummsI  bciml/.t :  lM?*tjnchlnrid,  fioldehlorid,  Pikrin- 
säure, GcrbHflure,  T'huKphMrmolybdan-  uud  Fbo^ph'Twnlfraiusiiure,  KaruiJn<fueck«ill>er- 
jiidid,  KaliiuiiwisinulhJ^Mlid,  ,J'Hl-Jodkali»tnl*isuug,  Kaliumwismuthjixlld  und  Kalium- 
kaduiiumjodid.  Maiiclic  dieser  Ucii^cniica  geben  noch  bei  aussij'ordcutlich  grosser 
Verdünnung  deutliche  NiederschUlgc. 

L'in  insbesondere  iti  gerichtlichen  Fällen  die  Anwesenheit  eines  Alkaloidcs  mit 
^^iche^heit  teststellen  zu  können,  genügen  Färbung«-  und  FllHiiugsrcactioueu  allein 
nicht,  sondern  es  muss  die  physiologische  Wirkung  des  fraglichen  Alkaloides  fest- 
gesteilt  und  mit  den  l»ekannteu  Angaben  verglichen  werden. 

Ausfuhrlicheres  über  die  Treuuuug  und  Erkennung  von  Alkaloiden  in  diesen 
Fillleu  bietet  der  Aufsatz  über  gerichtliche  Analyse. 

Die  Constitution  der  meisten  Alkaloide  ist  so  gut  wie  unbekannt,  doch  besitzen 
wir.  Dank  zahlreicherer  l'ntcr>tuchungen  der  letzteren  Jahre  über  die  bekannteren 
doch  schon  wichtige  Aufschlflase. 

Alle  Alkaloide  sind  Ammoniakabkömmlinge,  d.  b.  Ammoniak,  iu  weh'hem 
Wasserstoff  fgewöhnlich  sflmmtlicherj  durch  kohlonstotfhaltige  Kadicale  ersetzt  ist. 
Dieser  Anschauung  Hehr  Ähnliche  Hiud  schon  von  Hkhzeluis  und  LiEUK}  aus- 
gcHpruchen  worden  ^  welch  Ersterer  die  Alkalnide  aln  gepaarte  Verbindungen  des 
AunnoniakH  ausah,  wilhrend  Letzterer  in  ihnen  Verbindungen  des  Kadicals  Amid 
NU],  angenummen  hat. 

Experimeutell  erhielt  die  Verwandtschaft  der  Alkaloide  mit  dem  Ammouiak 
aber  erst  durch  die  glänzenden  Entdeckungen  von  Wi  kt/  und  Hofmanx  Stutze, 
welche  *  'hemiker  zeigten ,  dass  durch  allmäligen  Ersatz  von  Wasserstoff  de« 
Ammoniaks  durch  Alkubolradicjtle  in  der  Tbat,  und  zw;ir  drei  Keihcn  dem  Ammimiak 
chemisch  sehr  Hhntichcr  Hasen,  die  s<)genanut<*n  primären,  sceund.'lren  und  tertifLrcn 
Amine  (uud  Amide),  darstellbar  sind,  z.  B.  Monoaethylamin  C,  11^  .  Nil,  (primflri, 
DiaethyUrnin  ''C,Uft)jNU  (sceuDdärj,  Triacthylamin  fC'ailß/j  N  (tertiärj,  welch*  letztere 
dann  noch  durch  Aufnahme  der  Halogenvcrhinduugen  von  Alkobolradicalon  eine 
vierte  Reihe,  die  den  Anmioniuuisalzen  cntKprechea,  liefern,  so  z.  H,  das  dem  Jod- 
Rniinnuiuni  H^  NJ  analoge  TctraaclhylauHunniumjndid   lCjH^)4NJ. 

Nach  den  von  Wiktz  und  Hofmanx  vcrßffcutlichten  Methuden  ist  eine  grusso 
Anzahl  derartiger  künstlicher  Basen  dargestellt  worden,  von  deuon  aber  keine  mit 
den  eigentlichen  Alkaloiden  identisch  ist.  Doch  sind  einige  in  Ptlnuzen  sonst  v(»r- 
kommende  Basen ,  hO  das  Mercurialin  (Trimetbylamin  (CH,),  N^ ,  das  Choliu 
M'Hj),  N  ,  OH — C^  Hft  OH  iu  der  angedeuteteu  Weise  synthetisch  dargestellt 
worden  und  dürfte  das  Muscarin,  dan  Alkaloid  im  Agaricus  mutcartu^  gleichfalls 
in  die  Ueihe  der  Ammoniumbasen  gehören. 

r»afUr  bot  die  IIoKMAXN'sche  Ivcjiction  wichtige  Aufschlnsso  aber  die  Alkaluide 
evJhst,      TFena     bei  Behandlung    eines  Alkaloides    mit  Jodmetbyl    u.  8.  f.  W.isscr- 
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kofT  nieht  durob  das  Alkobolradlcal  ersetzt,  dafllr  al>er  das  genanute  Ag^ns  auf- 
knoimncn  und  da«  Jodid  einer  meist  durch  Kalilaufre  riieht ,  «ondem  erst  durch 
teboroxyd  ahscheidbaren  Baae  gebildet  wird,  muss  das  Alkaloid  nl»  terdflrea  Amia 
liDf|:efasnt  werdcD,  in  welchem  der  Stickstoff  mit  «einen  drei  Valenzen  vüllstÄndig 
Kbon  durch  Radicale  gesättigt  ist. 

(ielinfTt  es    aber  bei    der    besprochenen  Reaction ,    ein    nder    zwei  Waaflerstoffo 
durch  Alkoholradicale    zu  ersetzen ,    ho  wird  dadurch   bewiesen  ,    dasH  im   Alkaloid 
^das  N  ebenKft  viele  Valenzen  bU>8  mit  Wasi^erstutt*  ireMtti^t  hatte,  also  ein  secuii- 
Ire«,  bezieblich  primäres  Amin  vorliegrt. 

In  dieser  Art  hat  sich  nun  herau^ireeteUt ,    daH6  die  meinten  Alkaloide  tertiäre 
id  nur  wenige  8ecunditro  Amine  sind.  Zu  letzteren  gehören  bei^pielsweifto  C-oniin 
"und  Piperidiii.  letztere«  ein   Spaltungsproduct  de«  natürlichen  Piperins. 

Teber  die  Narur  der  iLidicale.  welche  den  Ammoni»kwaR»er8toff  in  den  Alfcaloidcn 
that.>4ilchlicb  crHctzeu^  hat  man  aber  crnt  iu  neuester  Zeit  AafsehlusB  erbalten,  wie 
reiter  unten   besprochen  wird. 

Die  BauerstoHhaltigeu  Alkaloide  enthalten  ihre  SauerRtofTatome  in  sehr  verxchie- 
lener  Anordnung,  manche,  «o  die  ('hiuiialkaloidtv  viele  Opiumbaseu,  haben  Hydroxyl- 
li  griippen  (OH);  im  Xarcotin ,  vieUeiclU  auch  im  NarceVn  liadet  sieb  der  Keton- 
fKauerstolT,  d.  i.  iu  der  Gruppe  C  :=  O.  Sehr  hilutig  findet  mau  Sauerstoff  in  Form 
^^on  AetberreMen,  ao  als  Metboxylgrup|>e  im  Chinin.  Im  Morpbiu,  im  Karcotiu  und 
^Bleien  anderen .  seltener  in  Siiurercsten ,  so  in  den  A'eratrumalkabdden,  In  eraterem 
^^Pfttlen  tritt  heim  Krhifzen  mit  ctmcentrirtcr  .Salzsilure  Ohiormethyl  aus,  iu  den 
^Ibtzteren  spiiltcn  Alkülieu  die  hetruffendeii  SSnrcn  ab,  ro  VeratriuriÄure  (Dimethyl- 
protocaiechuHilure)  aun  dem  unkry>*tfilIiHirbaren  Veratrin   von   Wku;ht. 

Nähere  Keuutuiss  Über  die  kohleuHtotfb;iltigeu  Kadic^le  der  Alkaloide^  oder  ura 

rr  Qlilieheii  Bezeichnungsweise  zu  folgen,   tlber  die  Anordnung  der  Kohlenatoffatomo 

■lüelleu   wir  erst  in   neuerer  Zeit,  hU  durch  verschiedene  Methoden  au«  den  com- 

licirt  zusammengesetzten   Alkaloideu  einlachere  Spaltungsproducte    dargestellt  und 

'lirt  worden  nind.   Viele  derselhen  gehören  der  aromatischen  Reihe  an   und  mtlssen 

deshalb  auch  in  den  Stamuisubstanzcu  aromatische  Reste  anuehmen.  So  in  den 

iumalknioiden,   von  denen  das  Narcotin,  dajt  Morphin  und  Papaverin  am  bebten 

tudirt  niud.  dann  im  Atropin,  Hyoscyamin,  in  einzelnen  A^eratnimalkalniden  u.  A. 

Iiir  bei   wenigen  Alkaloideu   hnt   man  c(tmplicirtert'  Heste  der  Fett^äurereibe  uacb- 

rriseu  können,   so  im  kryKtnllisirteu  Veratrin  l'Cevadiu;  den  der  Methylcrotons.^urc, 

n  Solauiu     sogar    einen    Zuckerrest.     l*ie    Untersuchungen    dieser     stirkstoflt'reiea 

■omatiscbeu  »der    fetten  Zerlegungsproducte    gab    natürlich    über    die  Natur  des 

dkaloidstiekstoffi?«  und  die  mit  ihm  direet  verbundenen  Radicale  keinen  Aufschluss 

erst  in  ueuester  Zeit    ist    in    dieser  Hcziehung  Wichtiges    bekannt  geworden. 

Uchdem  schon  vor  langer  Zeit  <iKUH.M(i>T    aus    dem  Cinchonin  Chinolin    dar- 

lU  hatte,    zeigten  \nr  mehreren  Jahren  Künhjs,  Skraiu'  und  Weidkl,  dass 

Chiuaalkaloide    Chinolinderivate    sein     müssen ,    da    aus    ihnen    durch    glatte 

'actioneu   Sjiureu  entstehen,    die  einfache   Abk&mmliuge  des  Chinolius  sind:    die 

■boninKüure     aus     Ciuchouin     und    Ciuebonidin     ist    ChiuolinmuuocartKtnsAurc 

II4  N  COuU,  die  Chininxäure  aus  Chinin  und  Chinidin  ist  Metoxyohinolincarbon- 

lure  CH,  iM\  H5  X  C(>0!I. 

Durch  Oxydation  des  Nicotins  haben  Hubek,  Laiblix  und  Wkikel  eine  Monrv- 

'bonsänre  des  PjTidms,    die  Nicotinsäure  (\  H^  N  COOH,    dargestellt  und  damit 

Zasammenhaug  des  Pyridins    imd  des  Nicotins    gezeigt.     Die  Erkenntnis»  der 

dem  Narcotin  entstehenden   Apopylleusflure  als  Methyläther    der  Cinchomeron- 

mre^   d.  i.   einer  iJiearbon-iüiire  da^   Pyridins  zeigte  dasselbe  für  da»  Narcotin. 

Arhnliches  gilt  v(»m   .Strychuiii   und  llnicin,  vom  Morphin,  Papriverin   und  vielen 

idereu.    f»b  aber,  wie  K«<NHi.s  annimmt,  die  meisten  Alkaloide  wirklich  Obinolin- 

1er  Pyridinderivato  «ind,    kann    heute    mit  anuähernder  »Sicherheit    nicht    beant- 

» erden.  So  soll  das  Tbebain  kein  Pyridmderivat  sein,  während  viele  auderf» 

Ipiumalkuloidc  es  gewiss  sind  und  selbst    in   jenen  Alkaloideu  ^    aua    d^\vv!\\  wvbjvü 

R«il-£neyelopidte  der  gea.  Pbürmaeic.  I.  \t> 
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ChiuollD  oder  Pyridin  durch  ener^ißche  Keactionen,  wie  Destülatioa  mit  Ziak^taub, 
Ht'hrm^lzen  mit  Aetzkali.  gewonnen  bat.  niÜHHeu  die  ^eaannton  Basen  m^fh  uicht 
präformirt  Mein.  Haben  dovh  LiKliEN  und  HAiTiXGKa,  däun  Pfxumaxn*  ^ozuigt, 
da88  manche  sticki^totlTrL'ic  Verbindun^un  sehr  leicht ,  ja  schon  in  der  Kälte  mit 
Ammoniak  und  Aminen  zu  I^mdiudcrivaten  Hich  umbilden ,  Heuetioncn  ,  die  bei 
H«hr  energischer  Einwirkung:  ja  noch  viel  leichter  eintreten  können. 

Sichere  Aufschlllssc  ülwr  die  Constitution  k.iuu  man  darnaeh  nur  au«  solchen 
Procesaen  ableiten ,  die  {^latt  und  weniff  cnerKiHcb  sind,  sr»lrln^  aber  zu  finden  int 
hfiofig  mit  jrrossen  Sehwicri^rküitcn  verbunden. 

Die  HyntheHe  einiger,  Atkabüdi?  itit  zwar  schon  geluiigeu,  iloeh  dienten  bei  der- 
selben Körper,  die  uelbtit  uoeh  nicht  Kynthetinch  dargeBtellt  »iud.  80  hat  Laden- 
RCBir  auR  deli  SpaltiinifKprodueteu  des  Atropius,  dem  Tropin  und  der  Tropaflüiue, 
das  Atropin  wieder  gewinnen  können,  so  gelang  Skraup  und  Merck  die  Syntbr.«e 
de»  Cocain»  aus  Jndmethyl  und  Ileuzoyleogonia,  einem  Begleiter  de«  Cocains,  von 
Gkjmaux  ist  aus  Morphin  Cudtiiu  ge wimneu  worden. 

Die  Bedeutung  der  Synthese  der  Alkaloide  dtlrfte  im  Allgemeinen  wohl  tiber- 
Hchützt  werden.  Nachdem  ho  viele  Pflanzen-  und  Tbierj^tidre  synthotwch  gewonnen 
Hind  und  e8  keinem  /weilel  niiterliegt,  dass  Jed*»  nii^lit  organisirte  Suhirtanz  kUriitt- 
lich  darstellbar  ist,  wird  gewiss  für  Jedes  Alk:il4)id  die  Zeit  konimeu,  in  der  man 
ea  in  einer  oder  der  anderen  Art  wirklieh  kiLustlich  aufbauen  wird.  Wi-^seu- 
«chaftlieh  wird  aber  eine  solche  Synthese  nur  dann  Bedeutung  ha)>en ,  wenn  sie 
mit  Hilfe  neuer  Methoden  erfolgt  oder  aber  für  die  Constitution  von  Bedeutung  ist. 

Vorl)t'reite!  kann  die  Synthese  uiitUrlieh  nur  durch  genaue  Krforschung  der 
Alkaloide  werden .  welche  Arbeiten  auch  noch  in  anderer  Hichtung  Bedeutung 
haben. 

In  dem  Mmhsr,  als  die  Constitution  ilor  yVlkaloide  aus  dem  jetzigen  Dunkel  tritt, 
dürfte  ein  /usammeubang  zwischen  eheraisehen  KigensehatYen  und  physiologischer 
Wirkung  hervortreten,  der  Anhalts]mnkte  bietet,  die  heute  imMininde  noch  immer 
UDcrklürte  Wirkungsweise  der  Alkabüde  Hufzuhellen,  der  aber  auch  insofern  eine 
gewisse  prakttsehe  Bedeutung  haben  wird,  als  dann  mit  mehr  Aussieht  auf  Krfolg 
klinische  Versuche  mit  Alkalindeu  ehemiseh  .Ihnliehen  Körpern  untomrunmeu 
werden  kr^nnen  als  gegenwUrtig,  wo  fast  nur  der  Zufall  spielt. 

So  haben  bis  heute  schon  die  Untersuchungen  über  das  Atropin,  die  Synthe,se 
und  klinische  Verwendung  dem  Atrojiin  ilhnlieher  Alkaloide.  wie  das  Homatropin, 
jene  Ober  das  (^hinin  rlie  Verwendung  von  einigen  kllnstliehen  Basen  im  Gefolge 
gehabt,  wie  Kairin,  Antipyrin  und  Thalliii,  und  zweifellos  wird  es  dem  ZuHammeu- 
wirkeu  von  Chenükvru  und  Aerzteu  gelingen,  auch  weiterhin  Körper  aufzuHadea, 
die  eine  we«entlicho  Bereicherung  unseren  Arzneischatze«  bleiben,  Skr^up. 

Alkaloid-Darstellung  und  Nachweis  von  Alkaloiden  in   Pflanzen 

haben  so  viele  Berührungspunkte,  dass  man  die  Darstellung  der  Alkaloide  nicht  gut 
ohne  Kenntnis»  der  Auffindung  und  de-s  Nachweises  derselben  in  Pflanzen 
oder  Pflanzentheilen  ausftkhren  oder  besprechen  kann.  Ks  sei  jedoch  hervorgehoben,  dam 
zur  Darstellung  eines  Alkahiides,  nachdem  man  dessen  speeielle  Eigenschatteu 
erkannt  hat .  oft  ganz  andere  Methftden  bentitzt  werden ,  als  sie  im  Allgemeinen 
zum  Nachweis  dienen.  Zum  Vergleich  sei  auf  die  Ähnlichen  Verhältnisse  zwischen 
qualitativem  Nachweis  und  iiuautitativer  Bestimmung  in  der  anorganischen  Analyse 
hiDgewiesen. 

Im  Nachfolgenden  sind  deshalb  zunächst  die  Abseheidungsmethoden ,  welche 
uch  für  Alkaloide  eignen,  sowie  diejenigen  Methoden  besprochen,  mitteh  welcher 
man  die  fremden  Beimengungen   entfernt. 

Auftindung,  Nachweis  und  Darstellung  alkaloidiseher  Körper  aua  Pflanzen  und 
Pilanzeutheilen  erfordert  ein  sorgfUltiges  und  umsichtiges  Vorgehen ,  um  die  oft 
leicht  zersetzlichen  Stotl'e  nicht  zu  Übersehen  und  bei  der  Behandlung  mit  Reagenticn 
zu  zerstören.    Ausserdem  werden    die  LöAÜehkeitsverh&ltnisse  der  Alkaloide  durch 
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die  in  Pflanzen AUHzU^en  enthaltenen  Extractivstofl'e,  Zuckerartoii,  FarbHtotTe  ete.  oft 
bedeutend  niodirtcirt. 

Um  auf  Alkflloide,  welehc  in  AVASser  uul5s[i<«h  sind  oder  keine  löslichen  Aiilze 
geben,  zu  prüfen ,  ist  z.unäehat  ein  alkoliolj^irher  und  ein  ätheriHcher  Auszug  an^^ 
den  Pdanzentheilen  zu  bereiten,  dan  LiVminjrsrnittel  dureh  Abdestilliren  und  frel- 
willijrc*  VerdunHtenlaHKen  der  letzten  Antheile  zu  entferuen  und  nach  mebrtüjrijfem 
Stehen  nachzusehen,  ob  sich  krystalliniHche  Au8Hehciduuj;ren  gebildet  hnbon,  welche 
weiter  zu  reinigen  und  auf  ihre  alkaloidi^che  Natur  zu  prüfen  i^ind. 

Werden  Pflanzentheile,  welche  Alkaloid  und  Fett  enthalten,  mit  Aether.  Benzin  etc. 
entfettet ,  ao  enth.llt  das  fette  Gel  meist  Alkaloid  aufnehmt ,  das  dureh  Aus- 
ftchätleln   mit  winreni   Wasser  in  dieKes  überjreföhrt  werden  kann. 

Flüobti*i^e  Alkaloide  iHolirt  uiati  Irieht  durch  Destillation  der  Pdauzeutheilc  direct 
anter  Zusatz  von  Kalkhrei  niitteht  Einleitena  von  Wasserdampf  oder  dureh  iJestil- 
Ution  des  wA^neri^en  oder  alkoliüli»ehen  Kxtraete»  mit  Kalkbrei  *  Soda  oder 
Nfttroulaoge.  Die8e  Mischungen  sch.^un]eu  Icieht.  wa«  dureh  Zu;?abe  einer  g'erin^en 
Menge  Paraflfin5l  abgemindert  werden  kann.  Die  eutwciehenden  Dumpfe  werden 
direct  oder  in   verdüunter  Salz^^äure  auf^efangtui, 

r*ni  auf  Alkaloide  zu  prflfen,  welelie,  wie  die  Mehrzahl  derselben,  in  Wasser 
I^mliche  Salze  liefern,  wird  mau  meistens  zu  guten  Itesultaten  gelangen,  wenn  mau 
die  Pflanzentheile  mit  IH")«  Alkuhnl,  eventuell  unter  Zusatz  geringer  Mengen  (1  bis 
Proeent  I  Sniire  iWeinsflure,  Oxalsnure,  Sebwefelsflurej  ersehftpft  oder  fiiUs  nif»n 
it  Wasser  exlrahirte,  das  naeh  \  enlimipfeTi  des  Wassers  erhaltene  Kxtraet  mit 
urem  Alkohol  aufnimmt.  Man  enttenit  muI"  diese  Weise  eine  Anzahl  von  sehleimigeu 
ffen.  welche  bei  der  spittereu  Hehandluii;!:  oft  sehr  störend  ■wirken  können.  I»ie 
«  flpirituöse  Flüssigkeit  wird  mit  Ralkbrei,  Magnesia  oder  Ban'umoxydhydrat 
l,  bis  die  Flüssigkeit  alkaliseh  reagirt,  l>ie  elieugenannten  Basen  fällen  die 
tzten  Säuren  und  die  aus  deu  PHanzentheilen  stammenden  PHanzensfluren 
Aepfrlsflure.  <Jerbaäure  etc.)  und  das  flilornphyll  aus  und  maeheu  das  Alkalnid 
frei,  welches  im  Alkohol  gelöst  bleibt.  VAn  T'eherscbuss  jener  Basen  schadet  nicht, 
da  die-tselbeu  sich  im  Alkohol  der  angewandten  Stiirke  nur  in  sehr  geringer  Menge 
»n  lösen  vermögen.  NaeLdem  die  Flüssigkeit  durch  Filtriren  von  dem  Niederschlag 
getrennt  worden  ist,  wird  das  Filtrat  durch  Zusatz  vitn  Wein-  oder  Oxals.Hure  neu- 
tralifiirt  oder  ganz  schwach  anges.'luert  und  der  Alkohol  zum  grössten  Theil  abdestil- 
lirt :  die  letzten  Reste  des  Alkohol«  werden  unter  Zusatz  von  Wasser  auf  dem  Wasser- 
bad  verdunstet.  Es  ist  wesentlieh ,  dass  der  Alkohol  vollständig  verdampft  ist, 
weshalb  man  den  Wasaerzusatz  mehrmals  erneuern  niuss.  Um  sich  zu  überzeugen, 
ob  der  Alkohol  völlig  verjagt  ist .  stülpt  mau  einen  Trichter  Über  die  Abdampf- 
Mdiale  und  saugt  durch  den  ■'IViehterhals  die  Diiuipfe  in  den  Mund:  mau  erkennt 
Mlf  diese  Weise  geriuge  Mengen  vuu  Alkoholdanipf  durch  deu  (»eschmaek  hcj^ser 
alfl  durch  den  fieruch.  Die  zu  einem  Synip  verdunstete,  w-^sserige,  schwach  sauer 
ireagirende  Flüssigkeit  hlsst  man  zunächst  einige  Tage  unter  einer  Glasglocke 
stehen,  da  hierbei  hflutig  schon  kr>*Btallinisehe  Ausscheidungen  von  Alkaloiden  auf- 
treten, welche  man  in  solchem  Falle  durch  Abpressen  zwischen  Filtrirpapicr  von 
er  Mutterlauge  liefreit  und  auf  weiter  unten  zu  iH'schreibeude  Art  zu  reinigen 
cht.  Das  wieder  in  Wasser  gelöste  Kxtract,  aus  dem  sieh  nichts  abgesehieden 
hatte  f>der  die  (mittelst  Wasser  aus  dem  Filtrirpapicr  wieder  extrahirte)  Mutterlauge 
wird  zunächst  zweckmässig  einer  Reinigung  unterworfen. 

Durch  Zusatz  von  ßleiacetat  fällt  man  eine  grosse  Anzahl  störender  Stoffe  und 

freit    das    Filtrat     dureh    Einleiten     von    Schwefelwasserstoft"    oder    Zusatz    von 

IrwefeLsiiure,  Oxalsüure  vom  BleiUberschuss.     Ein  grosser  Oehalt  an  Zuckerarten 

soll  sich  entfernen  lassen,  wenn  das   Kxtract  mit  gebranntem   Dolomit  foder  einer 

entsprechenden  künstlichen  Mischung  von  Calci umoxyd  und  Maguesiimioxyd)  gemischt 

so  dmaa  ein  truekcues  Pulver    entsteht,  welches  man  mit  Alkohol  auskocht. 

aaf  vorstehende  Weise    gereinigte    wflsserige  Ij^sung    wird    nun    durch  Aus- 

cbatteln    mit  verschiedenen  FlUsriigkeiteu ,    wie  Aether^    ChluroConiv i,    V^vcuA.^ 
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PetroUther,  Beiuiüf  Essi^fitber.  Amylalkohol  etc.  behandelt  (Ober  die  TeohaLk  dos 
AnsschüttclDK  s.  diesen  Artikel).  Man  wShIt  zum  Aungchtitteln  am  Uebtilen 
Flttsfiiirkettcu ,  welche  sich  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  wfisserigrcn 
Flüssigkeiten  lösen  und  stich  wieder  rasch  abscheiden,  wie  Chl(troform,  Benzin, 
Petroläthcr,  Benzol,  während  Aether  und  Essif^ütber  sieh  ihrer  bedeutenden  Lrts- 
lichkeit  in  wflssentren  Flüssigkeiten  we^cn  weniger  gut  handhaben  lassen.  Wenn 
mau  jedoeb  auf  neue  Alkaloide  fahndet,  ist  man  gezwungen,  auch  diese  Lösungs- 
mittel zu   verpueben. 

Wiewr»b1  den  meisten  Alkaloideu  die  Eigenschaft  zukommt^  als  freie  Rase  in 
Aether  oder  lihulichea  FIHssigkeiEeu  lösh'ch  und  in  Form  von  Salzen  in  Alkohol 
Iftslich,  in  Aether  u.  s.  w.  jedoch  unlr»8lieh  zu  sein,  so  sind  doch  auch  einige  Aus- 
nahmen  vnn  dieser  Regel   bekannt. 

Man  ist  deshalb  genothigt ,  auch  die  schwach  saure  wässerige  Flüssigkeit  mit 
einigen  der  obengenannten   Lösungsmittel  aiiszuschUttelu. 

Wird  aus  saurer  Lrtsung  kein  Alkabiid  ausgescbtUlelt,  sd  hat  man  doch  bflutig 
den  V<»rtheil  von  dies<'r  Mnnipulation  gehabt,  das'*  man  durch  dieselbe  Farbstoffe 
entfernte  und  in  F'olge  desseu  bei  deu  Aussebüttelungen  auB  alkalischer  Flüssigkeit 
reinere   LöHungeu  erbillt. 

IHe  Ansfichüttelungen  werden  jede  für  sich  fam  besten  freiwillig)  verdunstet 
(8,  unter  Abdampfen)  und  mit  dem  Ausschüttein  mit  neuen  Mengen  Flüssigkeit 
«0  lange  fortgefahren,  als  n<ich  etwas  aufgenommen  wird.  Hierauf  greift  man  zn 
einem  anderen  Lösungsmittel  uud  verfahrt  ebenso.  Sind  die  Auasehüttcluugen  .ins 
saurer  Losung  beendet,  t^o  wird  die  saure  wftsserige  Flüssigkeil  mit  Natrium- 
bienrbonat  alkaliseh  gemacht  und  das  Aussebüttelri  mit  neuen  Mengen  der  genannten 
Liistingsmittel  naebeinauder  fortgenetzt.  Wird  aus  dieser  Flüssigkeit  niehlrt  mehr 
aufgenommen ,  so  setzt  man  einen  UoberscLuss  Natronlauge  hinzu  und  schüttelt 
wieder  mit  neuen  Mengen  jener  Lösungsmittel  a?iH.  Man  hat  schon  Öiter  durch 
Heobachtung  dieser  Vorsicht  die  (Jegcuwart  zweier  Alkaloide  aufgefunden,  von 
denen  das  eine  aus  seinem  Salz  dureb  Natrinmbic.irbonat  nicht,  wohl  aber  durch 
Natronlaoge  frei  geniaebt  wurde.  Auch  die  Anwendung  vim  Ammoniak  Inetet  in 
manchen  Fallen  Vnrtbeile,  da  aber  die  Lftsungsuiiltel  sti»t8  auch  etwas  Ammoniakgas 
auflnsen.  welche«  beim  Verdunsten  auf  das  Alkaloid  einwirkt,  ho  kann  es  bei  leicht 
zersetzliehen  Körpern  schädlich  wirken.  Die  Vorsiebt  gebietet  Überhaupt,  jede  Auu- 
ticbUttelungsHÜKsigkeit  nach  der  Trennung  von  der  ausgesebültelten  Lösung  mit 
reinem  WanHer  einmal  durchzuschütteln ,  um  geringe  Mengcu  deji  zugesetzten 
AlkaÜH  und  anderer  fremder  .Stofl'c ,  welche  mit  aufgenommen  worden  waren ,  zu 
entternen,  bevor  man  verdunsten  Iflsfct. 

Ebenso  i^t  darauf  zu  achten,  dass  Amylalkohol,  ßenzin,  Petrolflther,  Benzol  frisch 
rectiticirt  und  von  hochsiedenden  Autheilcn  befreit  sind,  sowie  dass  Aether  und 
rblorofonn   müglichst   alkidiolfrei  sind. 

IHe  durch  freiwilligcH  Verdunsten  der  Lösungsmittel  erhaltenen  KüekHtilnde  sind 
gcf^irbt  und  mit  harzigen,  fettigen  ??tolfen,  auch  mit  .etherischen  Oelen  vermengt. 
Auch  flüchtig«*  Alkaloide  erhält  man  auf  diesem  Wege  als  Kückstand,  welcher 
in  diesem  Falle  meist  einen  narcotischen  Ueruch  besitzt.  DRAaENitORi'F  «cbl.lgt 
vor,  die  Schale,  in  welcher  mau  die  Verdunstung  vornimmt,  vorher  mit  einigen 
Tropfen  SalzsÄure  zu  benetzen  ,  um  tlüchtigc  Alkaloide  an  diese  >lÄure  gebunden 
zu  erhalten  und  Verluste  zu  vermeiden.  Zur  Kcinigung  behandelt  man  den  KUck- 
«tand  mit  einer  geringen  Menge  schwach  sauren  Wassers  '  SchwofelsÄure ,  Wein- 
sftnre,  EfiKigsIlnre) ,  fillrirt  und  schüttelt  nochmals  wie  vorher  aus  saurer  oder 
alkalischer  FlÜsKigkeil  mit  deu  lietretTendeu  LöHUugsmitteln  aus,  t>der  man  fällt 
das  Alkajoid  ans  dieser  i^ureu  LOsuug  aus.  welche  Arbeiten  man  eventuell  wirder- 
holt.  Man  kann  auch  die  das  Alkaloid  enthaltenden ,  durch  AuHächütteln  der 
alkalischen  wAsRcrigcn  Flüssigkeit  erhaltenen  etherischen,  chloroformigen  etc. 
Lfisungen  direct  mit  saurem  Wasser  ausschütteln ,  wobei  das  Alkaloid  in  die 
nä:Mer}}rt:  Lösung  übergeht,  wahrend  Ürbende  Stoüe  meist  im  Aether  oder  Cbloro- 
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form  otc.  gelöBt  bleiben.  Znr  Fftllang:  der  Alkaloido  beiiit^Et  man  eine  grofu» 
MenjBre  von  Rea^ntien,  die  mit  douselben  oft  Rohr  beständige,  schwer  lösliche  nnd 
durch  Umkrystallisiren  leinht  roiu  zn  erhaltende  Ooppelsalze  bilden.  Welche«  dies<»r 
R49Ag:cntien  anzuwenden  iHt,  läxät  »ich  im  All^emeineu  nicht  sagen,  da  hierin 
bedentcnde  Versehiedeuheiten  obwalten.  Alan  muHs  deshalb  durch  Versuche  im 
Kleinen  zu  erniittelu  »^uoheu,  mit  welchem  Rea^eufl  die  Fällung"  am  vortheilbafteMten 
sn  «ein  Kcheint;  man  nimmt  dabei  da»  Mikroskop  zu  Uilfe  und  kann  wobi  8u«ren, 
daM  diejenigen  Rcagtmtieu  zn  bevorzugen  sind ,  welche  mit  deui  betreffenden 
Alkaloid  krystalliniHche  NiederscblJtge  liefern,  da  man  in  diesen  Füllen  immer 
hoffen  darf,   rascher  zu  reinen  Präparaten  zu  prolanp:en. 

Zunilehrtt  könnte  man  verHuelien ,  ob  sieh  die  betreffende  sanrc  Lrthung  d<» 
Alkaloidä  durch  Zusatz  von  Anum.ui.'ik ,  SodaK'ii^unff,  Natronlaupre  iHUeu  lilHMt, 
worauf  man  den  Niedersehlag:  abtiltnren ,  auswafwheu ,  trocknen  nnd  aus 'Alkohol 
rnnzukrystallisireu  veranehen  kann.  Kb  ist  hierbei  jedoch  zn  Ijemerken  und  nicht 
auA»er  Acht  zu  la^en ,  das»  das  Alkaloid  in  Wa88er  oder  im  reberschus8  der 
FÄlluniarsmittel  löslich  sein  oder  durrh  lilnjrere  IterUhrnng  mit  den  ßa^ien  zersetzt 
werden   kann. 

Weniger  gefährlich  i^t  die  Füllung  mittelst  der  als  Omp  |>en  reagen  tien 
fnr  Alkaloifle  bezeichneten  Lusungen.  Bei  die^u  ist  «u  bemerken,  da**  jedoch 
auch  auderc  amidiru-he  Stoffe,  Ammoniak  atc.  n»it  verschiedenen  dersellwn  Nieder- 
Mshlftgo  geben   und   dadurch  TÄuncbnnjr  veranlassen   knnneu, 

1.  K  ali  u  mqu  eeksi  Ihe  rjo  di  d  l  MAYRR'Hcb  e  L  ö  saug'  bereitet  uian  durch 
Aaf1ttti«n  vou  l3..>46g  QueckBÜherehlnpid  und  49.)i*  g  Kaliumjodid  in  Walser  und 
Verdünnen  auf  l  1,  Man  Hetzt  dieses  KeageuB  zu  der  sehwach  schwefelsauren  »der 
Salzsäuren  Alkaloidb^sung,  wohei  man  meistens  nach  einiger  Zeit  krystalliniseh 
m-erdende  Niederschläge  von  weisslichcr  Farbe  erhälf ,  die  mau  durch  Abliltriren 
oder  Abpressen  zwischen   Papier  vim  der  Flüssigkeit  trenot. 

Die  mit  Kaliumqneeksilberjodid  erlialtoncn  Niodcrsehl.lge  laason  sich  zur  Rein- 
darstetlung  der  gefilllten  Alkaloide  durcli  Rintmcknung  mit  Calcium-  (»der  Haryum- 
carbonat  im  Waüserbad  zersetzen ,  wijraut  das  Alkaloid  mit  einem  geeigneten 
liOenngAmittcl  (Alkohol,  Aether,  Chloroform  etc.J  extrahirt  wird.  Auch  verwendet 
man  hierzu  bei  weniger  leicht  zersetzt idieu  Alkaloideii  Calcium-,  .Magnesium-  oder 
Baryumhydroxyd.  Für  flüchtige  Alkaloide  destillirt  man  den  mit  Kaliuiiiqueck- 
pilberjodid  erhaltenen  Niederschlag  mit  Kalkmilch  und  fÄngt  die  Dämpfe  in  vor- 
gelegter  verdUiiuter  Salzsäure  auf. 

Man  kann  dieae  NiedersehUlge  aber  auch  noch  in  folgender  Weise  zersetzen. 
Der  Niederschlag  wird  n<x*h  feucht  in  Wasser  suspendirt  und  dnrch  Einleiten  von 
ÖchwefelwaHserstoff  zerlegt.  Das  Filtraf  wird  mit  Überschüssigem  Silbersulfat  vom 
Schwefclwa-fserstolf  und  .lodwassiTstoff  befreit  und  in  dem  Filtraf  hiervon  mit 
Barynmcjirbonat  die  .Schwefelsilure  entfernt,  wobei  gleichzeitig  das  Alkaloid  ,  falls 
«w  nicht  in  Wasser  löslich  ist,  als  Carl>onat  oder  freie  Base  mit  ansgefllllt  wird. 
Man  hat  deshalb  zu  versuchen,  aus  dem  abfiltrirten  Niedürschlag  durch  Auskochen 
mit  Alkohol  oder  einem  anderen  geeigneten  Lösungsmittel,  eventuell  al>er  durch 
AoBAchfltteln  des  FÜtrates  mit  Aether,  Chloroform  etc.  daA  Alkaloid  wieder  zu 
iaoliren. 

2.  Kalium wismnt Jodid  (DKA(;F:Nt»ORFp*ü  Reagens;  wird  bereitet  durch 
AuHfVsen  von  Wisumtjodid  in  heisser  Kalinmj'odidh'isung  und  Verdünnen  mit 
gleichviel   KaliuuijfKiii.lir)sung. 

Da  dieses  Reagens  oft  beim  Verdünnen  mit  Wasser  schon  eine  Trübung  gibt, 
empfiehlt  Masuim  für  dieses  Reagen«  folgende  Zusammensetzung:  3  Tb.  Kalium- 
jodid, IC  Tb.  Wismutjodid  und  3  Th.  Salzsaure,  und  Thrksh  die  nachstehende: 
1 .8  g  Kaliumjodid ,  45  ccm  Salz8.*lure  und  30  ccm  Liquor  lii»muti  Ph.  Rrit. 
(Bereitiuig  dcjiselhen :  2.5  g  Wisnmt  werden  in  70  g  Salpetersäure  gelöst ,  60  g 
Citr>ni'nKfture  zngcsetzt,  mit  Ammoniak  schwach  alkalisch  gemacht  und  mit  Wasser 
auf  (i<H>oom  verdünntj. 
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Beim  Zuttatz  zu  angesäuerten  AlkaloidsalzIöBUu^eu  cntHteheu  kermeBfarbcDe 
NiederHchla^e,  die  oft  kryntalliaisch  werden.  Kiweisfisubstaazen  werden  jedoch  eben- 
falls greffilit. 

3.  Kuliumcadmininj'odid  ( Makme's  U e a g c q 8)  wird  in  gleicher  Weise 
aus  2  Th,  Cadmiuinjodid ,  4  Th.  Kalimiijodid  und  12  Tb,  Wasser  bereitet  und 
gibt  in  Ki'bwfteh  schwrfclsaHren  AtkaloidKisun^fii  weissliehtrelbr  Niederschlüge»  die 
oft  kryaUlliiiisfh  werden. 

Die  mit  Katiumwisinutjodid  und  Kalinmeadiniunijodid  erhaltenen  Niederftehlüf^e 
werdea  mit  kohleuBaurem  oder  ätzendem  Alkali  und  WanHor  zuHaminengebracbt 
imd  die  Mi^cbun;;  mit  geeigneten  Löäungemitteln  (Aether,  Cblüroform,  Benzolj 
ausgeschüttelt. 

4.  P b n s  p b  o  rnn» I y  b d .1  n  s ä  u  r e  [ .SonnkxsC'HEIx's  K e :i g e  ii »)  wird  dar- 
gestellt diireh  Fällen  einer  salpetersaureu  Lösung  von  Ammouiiunniolybdänat  tnit 
Phosphitrsilnre,  AnswaÄchen  des  Niedersehlages  mit  Wa»«er  und  Kochen  desKt^lben 
mit  Königswa.srtcr,  bi*(  alle^  Amnion  zersetzt  ist.  Hierauf  wird  die  Lösnng  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Ktlekstand  in  K^proeenliger  Snlpeter^flure  gelöRt.  Durch 
dieticH  Keageu«;  entstehen  in  Ki-hwarh  Kniireti  AlkaluidlöKungeu  (aber  auch  mit 
Ammoniak  und  anderen  aiiiitliHohi'ri  Stutfcii^  gelbe  Ni^^derHcblfige ,  die  <»tt  durch 
Iteduetion  unter  irriin-  oder  Blautfirbung  sich   zersetzen. 

5.  rhoKphor  wol  (rain  Käure  (SCHKlBLEU's  Reagens;  wird  bereitet  durch 
längere«  Kochen  von  Natriumwolframat  mit  der  Ilillfte  PhoRphontäure  (l-l^))  und 
WaBHcr,  Füllen  der  Lrmung  mit  TJaryiiinchbirid ,  Lösen  des  Niederschlages  in 
heiRser  viTdliiintiT  SalznAure,  Ati^OtMen  de.-^  Baryts  mit  Schwefelst! ure  und  Kin- 
dampfcn  dv^  P'i[trato>i.  Mit  AtkaloidHatzlösungen  gibt  dieses  Keagcns  gelbliehe 
>"iederscbliige. 

Die  durch  Fällen  der  AlkaloidnalzlÖHungeo  mit  Phospbonnolybdftnsäure  oder 
PhnHpbopwolframsflure  erhaltenen  Niederschlflge  f'DoppcUalzei  werden  nach  dem 
Auswaschen  mit  Walser  zwischen  Fi]trir|)jipier  abgepresst  und  bei  Wasserbadwänne 
mit  Calcium-  <«der  IJaryumcarlMiuat  ciagctrocknet  und  hierauf  mit  Alkohol  oder 
Aether  unter  Kochen  extrahirt.  Die  Verwen«bing  von  Calriuni-  oder  Harynmoxyd- 
hydrat  zu  demselben  Zweck  kann  bei  leicht  «'ractzliehcn  Alkaloiden  schAdlicb 
wirken ,  während  sie  bei  weniger  emptiiidlichen  Alkalnidon  gut  anwendbar  Kind. 
Ane.h  in  gleicher  Weise  wie  aus  deü  mit  Kaliumwisnuif  erhaltcuen  Niederschlägen 
iHsst  sich  aus  diesen  d.is  Alkabiid  freimachen  und  auKHcbUtteln. ,  was  sieh  beson- 
ders filr  Hilehtige  Alkal<«ide  empfiehlt. 

t5.  Jodj  0  d  ka  liuni  iBocchardat's  Reagens  erhält  mau  durch  Auflös<'n 
von  1  Th.  Jod  uud  2  Th.  Kalinrnjorlid  in  f>o  Th.  Wasser.  (Analog  auch  nr*»m- 
b  r  o  m  k  n  1  i  u  m.j 

In  schwach  schwcfelKaun'n  .Mkalftidsalzlrisungen  entstehen  kerau-sfarlsMie  Nieder- 
schläge^ aus  denen  nach  rascher  rpctiiiung  vftn  der  Fllis^^igkeit  durch  Kin- 
trockneu  mit  Magnesia  im  WaHserbad  und  Kxlraliireu  mit  Alkohol,  Aether  oder 
Chlorf»form  das  Alkaloid  rein  dargestellt  werdeu  kann.  Sehr  gut  lassen  sieb  .»uch 
die  Jod-  und  Itrouuiiederschläge  durch  Erwärmen  niit  nicht  im  UcberschuHS  vnr- 
handener  Silbernitrat  oder  -Sulfatlösnng  zersetzen»  wodurch  die  betreffenden  Alkaloid- 
salze  in  Lftsuug  erhalten  werden  ,  was  ebenfalls  besonders  für  tlUcbtige  Alkaloide 
gilt,  die  beim   Kinlrockaen  mit   Magnesia  vertlUchtigt   wurden. 

7.  Quecksilberchlorid  gibt  mit  salzsaureu  Alkaloidsalzeu  ebenfalls  Doppel- 
Salze,  welche  zur  Keindarstellung  brauchbar  sind. 

Der  von  der  Flüssi^rkeit  ^retrenute  Niederschlag  wird  im  Wasser  vertheilt,  mit 
HcbwefelwnsHcrstoff  zersetzt  uud  das  in  der  Lösung  lietändlicbe  saUsaure  Alkaloid 
durch  AusHchtlttelu  mit  Chloroform  etc.  oder  eventuell  durch  Fällen  mit  Natrium- 
carbonat  ete.  gewonueu. 

6.  Platinchlorid  fällt  ^iele  salzsaure  Alkaloidsalze ,  allerdings  auch  Am- 
monium- und  Kaliumsalze  als  gelbe,  meist  kr>'s!alliniscbe  Niederschläge.  Am  voll- 

stäadi^tcu    uerden    sie  durch  Zusatz    von    starkem  Alkohol    abgeBchieden.     Diese 
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DoppclMlze  lassen  Hich  häufig  auH  Wasser  oder  verdünnter  SalESAurc  umkrystalli- 
atren  und  sehr  reih  erhalten. 

Behufs  Zersetzung  wird  djw  Doppelnalz  mit  einem  geringen  üeberschuas  Kaliuin- 
t^ArUonut  im  Waaserbad  eing-etrocknet  und  der  Rückstand  mit  Alkohol,  Aother, 
Chloroform  txtrahirt,  während  zur  (tewinnun)^  eiuen  tilichtig'eD  Alkaloida  das  Platlü- 
doppelnaU  mit  der   KaliuTiicarh(in:itIösun^  dcHtillirt  wird. 

^*.  Kaliu  m  biehromat  g^ibt  mit  vielen  Aikaloiden  io  neutraler  Lösung  gelbe, 
meist  krystalliniHebe  NiederschU^e. 

10.  Pier  in  säure  gribt  ebenfalls  in  neutraler  Lösung  gelbe,  kryntaUiniHehe 
NiedersehlA^e. 

Die  mit  Kaliumphroniat  und  PrerinRäure  erhaltenen  Niederschläge  lassen  ach 
in  nh('n  beHchriebcucr  Weise  mit  Har\'uincarbonat  oder  Baryumoxydhydrat  zerlegen 
und  das  freigemaohte  Alkaloid  mit  Alkohol,  Aeiher  extrahireu  oder  auch  mit  vor- 
düunter  Aet^kalilauge  zersetzen  und  das  Alkaloid  mit  einem  paHseuden  Lösungs- 
mittel ausschütteln  oder  abdestillirou. 

H.  Gerbsäure  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  iu  sehwach  aanrer  LOrinng  gelb- 
lichweis?e,  mitunter  kryst.'illiniseh  werdende  Niederschläge;  bei  der  Fällung  muss 
tlie  durch  die  zugesetzte  (ierb^flure  auftretende  stärkere  AciditÄt  durch  vorsielitigeu 
S^nsntz  von  Natriumcarbonat  beseitigt  werden.  Zur  Gewinnung  der  Alkaloide  aus 
diesen  NicdcrHehlilgen  werden  diesolben  mit  Rleioxyd ,  noch  besser  mit  frisch 
geftllt<^m  llleiearbouat  oder  Zinkcarbonat  und  Wasser  auf  dem  Wnsserbad  erwärmt 
und  *'ingetr<ieknel,  his  säuimtlielie  Uerbsäure  geltuntlen  ist  und  iu  eiuein  alknhfiU- 
s^rheu  Auszug  Eiüeuehlorid  keine  Keactiori  mehr  gibt.  Per  KUekstand  wird  zerriebeu, 
mit  Alkuhul,  Aeiher  otlerChli^roform  aupgekoeht.  welche  das  freie  Alkaloid  aufnehmen. 

12.  Ooldehlurid  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  Niederr^chläge,  welche  sieh  aber 
durch  l{etlueti»n  mitunter  rasch  zersetzeu. 

Kine  mitunter  geeignete  Methode,  ein  Alkaloid  in  reiner  Form  abzuscheiden, 
besteht  nm'h  darin,  das  erhaltene  Kohalkaloid  in  wenig  abs(»lutcm  Alkohol  zu  Iftsen, 
mit  einer  geringen  Menge  coneeutnrter  Salzsäure,  Salpetl^^*äure,  Schwefelfläure  in 
geringem  l'ebersehnKfi  anzusäuern  uud  absoluten  Aether  in  der  eirea  fünffachen 
Menge  zuzusetzen  ^  wttdurch  iu  vielen  Fällen  nolort  oder  nach  einiger  Zeit  das 
betreffende  Alkaloidsalz  krystalliniseh  «ieh  anssi-heidet ,  von  der  Flüssigkeit 
getrennt   und  weiter  verarbeitet  werde*«   kann. 

Welche  Säure  anzuwenden  iat,  muss  bei  unbekannten  Alkaloiden  durch  Ver- 
BOche  ermittelt  werden. 

Auch  kann  man  das  Rohalkaloid ,  falls  es  in  Aether  löslich  ist,  darin  t^sen 
und  durch  reichlichen  Zusatz  von  rbl(>roform  <»dcr  Petroläther  (meist  krystalliniseh) 
abzuscheiden    suchen. 

Als  geeignetes  Mittel,  Alkaloide  rein  darzustellen,  wird  von  LuSCH  empf<thlen, 
die  AlkaloidKalzliiHung  mit  Alaunlösung  zu  vermischeu,  durch  sehr  geringen  l'eber- 
sebuss  von  Amnion  zu  fällen ,  den  Niederschlag  zu  trocknen  und  mit  geeigneten 
Lösungsmitteln  zu  extrahiren.  Kine  unter  l'mstäuden  brauchbare  Methode  zur 
Extraetion  von  Alkaloiden  besteht  darin ,  den  l^anzentheil  mit  trockenem  Kalk- 
pulver zu  verreiben  oder  mit  Sudalösung  zu  befeuchten  und  einzutrocknen  und 
hierauf  mit  geiMgneton  LiiHungsmittetu  (Alkohol  ,  Aether,  f'hlon>form,  Henz<duni|  zu 
extrahiren. 

Kemer  hat  man  noch  versucht,  zur  Heindart«tellung  von  Alkaloiden  die  Dialyse 
(s.  d.)  xa  benutzen. 

Zur  Conwtatirung ,  dans  überhaupt  ein  StickKtr>ft'  euthalt«  nder  Körper  vorliegt, 
wendet  man  die  LASSAlGXKVche  Probe  an.  O.Ol  g  der  i^uhntanz  wird  in  einem 
trockenen  I*robirglas  mit  einem  StUekchen  Natrium  erhitzt,  bis  die  Masse  verpufft, 
die  Schmelze  vorsichtig  in  2 — 3  ccm  Wasser  g(»lrwt,  etwas  Kiseuoxyduloxydsalz- 
lösung  zugefügt  imd  hierauf  mit  Halzsäure  angesäuert.  Bei  Gegenwart  von  fttick- 
sloff  in  der  unterwuchten  Substanz  zeigt  sieh  eine  blaue  Fflrbung  oder  eiu  Xieder- 
sehlag  von   tierliuerbtau. 
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ScHLAGTJENHAUPFKN  hat  ein  Reagens  angrc^obc^Df  um  Alkaloide  von  GlncoAtden 
7,11  untorRchpiden.  Es  besteht  mis  einer  Mif«»hun;^  vr>n  ;^leifthen  Theilon  einer 
alkoh(>liH(*hen  C^procentigen  Guaiftkh.irzl(i8uug  iiud  einer  geHättigtcn  Lösung  vouQueck- 
silberehlorid ,  die  nur  mit  Alkaloidcn  in  der  Kftlte  oder  beim  Erwflrmeu  auf  60 
bis  XO'^  eine  blaue  Färbnuff  geben  soll. 

Bei  Prüfunfren  auf  Alkaloide  werden  noch  eine  grosse  Anzahl  Reagentien 
benüUt^  welche  niei^t  uur  mit  einzelnen  Alkaloideu  mehr  oder  wenijrer  charak- 
terisehe  IJeaetionen  ^eben,  diese  werden  deshalb  uur  Im«)  den  eiuzeluen  Alkali<iden 
besprochen  werden. 

Erdmann's  Reaprens  wird  hergestellt  dureh  Mischen  \rtu  0  Tropten  Salpetcr- 
sfturo  (1.26)  mit  100  ccm  Wasser  und  Zusatz  von  10  Tropfen  dieser  Lösun^c  zu 
20  cem  reiner  eoneontrirter  Schwefelsäure. 

Fröhde's  R  e a  g  e  n  s  ist  eine  Lösung  von  O.Ol  g  Natrinmmolybdänat  in  1  ccm 
rein*:r  eoncentrirter  Schwefelsäure. 

RrcKiNOHA^r.s  Reagens  ist  eine  unter  Erwärmen  bewirkte  Lösung  von  1^ 
Amuioniummolybdünat  in   16  g  reiner  onneentrirter  Schwefelsaure. 

Schultze's  Keagens  (Phosphora  n  timonsäurej  ist  eine  Mischung  von 
4  Th.  gesättigter  Lösung  von  Nütriuiuphosph.Ht  mit   1  Th.  Autimouehlnrid. 

FVrner  sind  noch  zu  erwfthnen :  Arsenniolybdftnsilure ,  SelenBüure ,  Autimon- 
ehlorid,  Silicowolframsilnre^  Zinnchlurür,  Ceruxyduloxyd »  reberchlorsfture ,  Eisen- 
ehlörid  und  Sehwefelsflure ,  welehe  ebenfalls  als  Gruppenreagentien  vorgesehlagen 
worden  siud. 

Itei  Aut'suebuug  von  Alkaloideu  iu  Pdanzeu  ist  es  mitunter  empfehleoswerthf 
auch  auf  ni  i  k  r  i>  c  h  e  m  i  s  c  h  e  ni  Wege  vorzugeben . 

Einige  Ueactioueu,  welche  gewisse  Alkaloide  mit  bestimmten  Reagentien  gebon, 
lassen  sieh  ganz  gut  zum  Nachweise  derselben  unter  dem  älikroskope^  also  besonders 
in  I'llanzeutheilen,  verwenden.  Die  hieVzu  braneblmren  Koagoutien  sind  nicht  jene, 
welche  die  altgemeinen  Alkaloidreaetiouen  geben  —  mit  diesen  erliftlt  man  aller- 
dings liltufig  genug  Niederschlüge,  die  jedoL-li  uirlits  Charakteristisches  luiben  — 
sondern  es  sind  zumeist  Stotfe,  die  auch  makrocheniisch  zu  Speeialreactiouen  filr 
das  eine  oder  das  andere  Alkaloid  dieneu.  Es  ist  keine  Frage,  dass  mau  mit  der 
Zeit  ftlr  die  meisten  Alkaloide  eiue  charakteristische  mikrochomiwhe  Reacti<m 
finden  wird  ,  bisher  ist  jedoch  die  Zahl  der  mikrochemiseh  erkennbaren  Alkaloide 
eine  verschwindend  kleine.  Das  Ideal  einer  mikrochemischen  Alkaloidreaetion,  die 
Erzeugimg  v^m  charakteristisch  gebildeten  oder  get'iirbtcu  Kr>*staHen,  ist  erst  in 
einigen  FiLlIen  fKerberin,  Aconitin,  Chinin^  Cinchonann'ii)  gelungen,  in  «llen  anderen 
Fallen  muRste  man  sieh  mit  eigeuthtlmlicheu  Färbungen  begütigen,  FUr  diese 
letzteren  ist  der  anderweitige  ZeUinhalt ,  Kiwciss,  Stfirke,  Gtucose.  Oel  u.  dergl. 
hinderlich,  da  diese  StoHe  mit  Oxydations-  oder  Desoxydationsmittctn,  /.,  M.  nüt 
starken  Mineralsaureu,  selbst  Färbungen  geben ,  welche  die  AlkaUidreaction  ver- 
decken uder  eine  s<ilche  vortÄusohen  können.  Deshalb  verdient  der  Vorsehlag 
Lindt's,  die  zu  untersuchenden  Schnitte  vor  der  Einwirkuug  der  Reagentien  mit 
absolutem  Alkohol  oder  noch  beaaer  mit  Petroleumöther  zu  entfetten,  alle  Berück- 
sichtigung. 

DieMikroBublimation  der  Alkaloide  ist  eine  von  Helütig  angegebene, 
spflter  von  CJrv  und  dann  von  WAr>i>rNGTO\  modificirte  Methode  zur  mikro- 
skopischen Bestimmung  der  reiueu  Alkaloide  besonders  für  forensische  Zwecke. 
Dieselbe  besteht  darin ,  daas  sehr  kleine  Mengen  des  fraglichen  Alkaloids  von 
*/ijoo — ^'«  nijf  iu  einer  Vertiel'ung  eines  Platiubleehej*  ('H,),  Huf  Porecllan  (G.)  oder 
atit'  einer  Olasplatte  bis  zum  Schmelzen  erwärmt  werden,  wonitif  sich  das  Sublimat 
auf  dem  darüber  gelegten  Objectglase  niederschlagt.  Die  gewonnenen  Sublimate 
seihst  und  die  mit  ihnen  angestellten  chemischen  Reactionen  dieuen  zur  Erkennung 
des  angewendeten   Alkaloids. 

Die  IsoliruDg  von  Alkaloideu  aus  Leichen  iu  foreusischen  Fallen  hat  eine  sehr 
ew£'eheudv  Hearbeitung    erfahn^u    und  wird  meistenthells    nach  versehiedeueu  auf 
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du  AnaschUtteluu^averfahren  begründeten  Methodea  (Stas-Otto,  Dbagkndorff, 
Erdmaxn  etc.)  aiiKj^eflllirt.  Das  Nähere  hierüber,  sowie  Ober  die  Confilatirung  der 
betrefTeaden  Alkaloide  durch  ihre  phyäioloj^ischen  Wirkungeo  siehe  in  dem  Artikel 
„Gerichtliche  Chemie". 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  von  Alkaloiden,  wie  m«u  sie  hJlulig 
in  I>rogen,  z,  B.  die  Bestimmung  de»  Mor]>hin8  im  Opium,  de«  Chinins  und  anderer 
Chinabasen  in  den  Chinarinden,  des  Atropins  in  der  BcIladunnAwurzel  und  e)>on8o 
in  pharmaceutisehon  PrÄparaten  auszuführen  hat ,  Hioiio  unter  den  betreftenden 
>'amea  und  unter  „Wert  hbent  im  ni  u  ng". 

r)ie  Darstellung  der  medieiniHch  verw  endeten  Pflauzenalkaloide,  welche  früher 
in  den  Apotheken  stattfand,  geschieht  jetxt  int  grossen  Ma888tab  in  ehemi^cheu 
Fabriken,  zum  Thcil  nach  eigenen  Meth'idL'iu 

Die  Priacipien,  nach  denen  die  GroKsind  u  ><!  rie  arbeitet,  sind  diei*elben,  wie 
die  im  Vorstehenden  fllr  den  Xachwei»  in  PUanzentheileu  geschilderten.  Die  Dar- 
stellung einiger  Alkaloide  geschieht  jedoch  in  Folge  ihrer  von  dem  allgemeinen 
'(%Arakter  abweichende  EigcuschafTtcn,  une  schon  aber  erwftlint  wurde ,  nach 
besonderen   Methoden.   Rs  lassen  .sich  drei  Phasen   iinlcrHcheiden : 

1.  Dr8  Ausziehen  der  Alkaloide  aus  den  Ptlanzentheilen  (die  Extraetiou)^ 
S.  die  Wiedergewinnung  aus  dieser  Lösung  in  trockener  oder  eoneentrirter  Form, 
mciat  schon  mit  einer  Entfernung  gewisser  Stoffe  verbunden  f'die  Gewinnung  de« 
R<»hÄlkal  oi  d  es),  3.  die  Reinigung  desselben  Cdie  Reindarstellun  g). 

In  Folge  der  bedeutenden  Unterschiede,  welche  die  Alkaloide  iu  LiWlirhkcit, 
Fillbarkeit  und  Vorhalten  gegen  Rcagentien  aufweisen,  erfahren  die  DarstcIIuugü- 
weisen  entspre<»hende  Modificationen.  Die  r>arstellung  der  einzelnen  Alkaloide  wird 
an  den  betreffenden   Stellen   En\ähnung  tinden. 

Al9  HohmaterinI  benutzt  man  zweeknifläsig  diejenigen  Pflanzeutheile  (Bl&tter, 
Wurzeln,  Kinden,  Samen ),  die  crfahrungsgcmääs  den  grösston  Alkaloidgehalt  aufweisen. 

Eh  ist  dabei  für  die  Ausbeute  wesentlich,  dass  die  Drogen  nicht  zu  alt  und 
nicht  verschimmelt  sind ,  da  in  diesen  Phallen  der  Alkaloidgehalt  si^h  verringert 
und  ausserdem  grössere  Giengen  von  Zersetzungsproducten  auftreten. 

Die  Pflanzeutheile  werden  je  uach  ihrer  Natur  durch  Zerschneiden,  Pnlvem, 
QnetÄchen,  Stosseu  entsprechend  zerkleinert  und  mit  verschiedenen  Lösungsmitteln 
estrahirt.  Die  Firschftpfung ,  auf  wi'lche  es  wesentlich  ankommt,  bewirkt  man  in 
der  Groasinduatrie  auf  dem  VerdrJin;ryngswegc.  durch  Verwendung  dünner  Aua- 
xfl^  zur  Extraetiun  neuer  Tartieii   von  Uithmaterial,  auf  sehr  vollkommene  Weise. 

Als  LOsuugsmittel  wird  je  nachdeui,  Wasser,  angesäuertes  Wasaer,  Alkohol,  ange- 
Uücrter  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  u.  s.  w.  in  der  Kälte  oder  bei  Siede- 
hitze verwendet. 

Der  zur  Darstellung  von  .\lkaloiden  verwendete  .\lkohol  ist  steuerfrei,  d.  h.  die 
dafür  gejialilte  Steuer  wird  rückvergütet;  er  wird  zn  dem  Zwecke  denaturirt, 
nAffllich  mit  einem  geringem  Procentsatz  von  ftthcrischcm  Thieröl,  Terpentinöl  (in 
England  Holzgeist)  versetzt,  um  ihn  zum  Guiiuhs  untauglich  zu  machen  und  De- 
fraudationen zu  verhüten.  Länder,  in  welchem  der  Alkolnd  eine  sehr  hohe  Steuer  trägt, 
erheben  deshalb  bei  der  Einfuhr  von  Alkaloiden  einen  entsprechenden  Zoll  auf 
den  zur  Herstellung  vcrÄ'eudeten  Alkohol. 

Zum  Klären  von  Flüssigkeiten ,  Entfernen  absichtlich  fdurch  Zuaatz  von 
Reagcntien)  erzeugter  Niederschläge ,  Abdestilliren  der  Ltisungsmittel ,  holirung 
•Ii8kr>'stallisirter  Massen  bedient  man  sich  aller  Vortheilc  der  Technik.  Zum 
Filtriren  und  Entfernen  von  Niederschlägen  benutzt  man  Filtcrprcsscu ,  das  Ab- 
destilliren bewirkt  man  bei  uiedrigHr  Temperatur  uuter  Umständen  in  Vacuum- 
apparaten  und  anskrystallisirle  Massen  trennt  man  vermittelst  i'entrifugalapparateu 
(Schlendemj  oder  Nutschapparaten   [Saugvorrichtungeu)  vou  der  Mutterlauge. 

Um  die  Alkaloide  aus  den  Extractlösiingen  zu  Uolireu,  bedieut  man  sieh  in  der 
Oroswindustrie  der  Eingangs  beschriebenen  FäIbmg*Mi  mit  Basen  oder  Gruppen- 
^Teigeutieu  und  der  Anssohllttelungsmethode    ebenfalls  je  nach    d^iw.  w^vWjks^  V.x- 
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fordemisseu  und  Ei^eoseliafleD  der  Alkaluide.  Die  Reiuiguug  erstreckt  sich  auf 
die  Kutfernuugr  fremder  förbonder  uud  riecLender  Stoffe^  sowie  auf  die  Beseitigung 
fremder  beigemoDgter  Alkaloide.  Färbende  und  riechende  Be^tandtheile  entfe-rut 
mnu  häufig  leicht  mittelst  der  bekannteu  Anwendung  von  nüt  SaljEsäoro  gereinigter 
Knoehenkuhle.  Man  lässt  dieselbe  meist  auf  die  wilsHerigeu  (»der  alkoboliAchen 
Lösnng^cu  der  AlkaloidHalze  wirken,  weniger  auf  die  LoHUiipcn  der  freien  Alkaloide, 
du  ersterc  in  der  Reg^el  bedeutend  widerstandsfiibif^cr  nlud.  Die  Kntforuun^  der 
Nebennlkaloide  ist  in  den  versehiedenen  Fällen  ganz  abweichend.  Man  l>euUtzt  dabei 
die  verschiedene  Lftslichkeit  in  LösnngAmitteln  durch  Behandeln  der  trockenen 
Alkaloide  mit  denselben  oder  beim  Ausschütteln,  das  leichtere  oder  schwerere  Aus- 
kr>*j*taUifiiren  in  der  Wilrme  oder  Kälte,  die  verHchiedene  Ffillbarkeit  dxiroh  Gruppen- 
reageutien  oder  andere  Stoffe  u.  h,   w. 

Fs  erübrigt  schliesHlieh  noch  der  im  Laufe  der  Zeit  üblich  gewordeneu  Formen 
zn  gedenken,  in  welchen  mau  gewisse  Alkaloide  in  den  Handel  bringt.  So  wird 
z.  B.  das  Morphtnum  hydrochlorictim  in  leichten  würfelförnugen  Stücken  von  den 
Fabriken  geliefert,  ein  Umstand,  der  für  die  ünter*icbfi<iuMg  von  anderen  Alkaloideu 
sehr  von  Wichtigkeit  ist.  Bei  anderen  Alkaloideu  .sind  bald  grosse,  bald  kleinu 
krystallisirte  Formen  bevorzugt. 

Literatur:  Husemann  -  Hil(?er,  Die  Pflanxcnstnfle.  Berlin  1S84-  —  Dragendorff. 
Anal.vHe  vou  PHiinKontlieilen.  Göttingen  1&8'2.  —  Derselb«:  Krmiltlang  von  Gifteu.  St. 
Petersbnrc  187»i.  —  Rochle.iftr,  Analyse  von  Pflanz<»nrheilen.  Wiirzburg  1S58.  —  Will- 
stRJu.     Chetnis-che  Aniüy:^c  von  Pflanzentlitsilen.  Nordlingcu   18ii8.  A    Schneider. 

Alkanna,  Alhenua,  Orcanette,  Alkanet  root.  In  früherer  Zeit 
wurde  unter  diesem  Namen  die  Wurzel  von  Latnfonin  nlha  Lam,  (Lyfhrncenr) 
als  Rati.  Ahuinnaf'  verac  it.  ofieiUaltt  VA\m  Färben  benutzt  (der  Ct/prtiji  der 
Altenj,  Die  Blttttcr  dieser  Pflanze  finden  noch  jetzt  uuter  dem  Namen  H  e  n  n  a  oder 
Alben  na  im  Orient  Verwendung,  um  die  Fingernägel  und  andere  KTirpertheile  der 
Francu  orange  zu  t'ärben,  man  bedient  sich  ihrer  auch  zum  Färben  de»  Leders 
und  der  Seide,  Ihres  Tanningehaltes  wegen  wird  die  Ptianze  in  der  Medicin  als 
mildes  Adstringens  benutzt. 

Jetzt  ist  uuter  diesem  Namen  die  Wurzel  von  Anchutta  tinctonn  L.  (Alcunna 
tf'nrtoria  TauAch.  —  Harragineae)  als  Had.  Alcannae  spuritK>  ä.  nibro**  i 
Handel.  .Sie  wächst  in  Nordostafrika ,  Kleiuasicn,  Südeuropa  und  dein  sUdliehoii 
und  mittleren  Ungarn  auf  grasigen  sandigen  Stellen,  und  wird  in  grosser  Menge 
aus  T'ngarn  auf*gefalirt.  8ie  ist  10 — 2<»cni  lang,  spiudelfRrniig,  oben  lern  dick. 
In  der  oberen  Hälfte  ist  der  Holzkörper  in  4  — (1  Th.  gespalten,  die  um  einander 
gedreht  sind  tind  ein  lockeres  rothbraunes  Mark  umgeben.  IHe  ganze  Würze!  be- 
sitzt eine  dunkel  rothviolctte  lünde.  Von  der  Aiissenriude  sind  nur  selten  Spuren 
wahrnehmbar,  die  vorhandene  blättrige  Binde  gehört  der  Mittelrinde  an,  deren 
Zellcu  Farbstoff  enthalten,  welcher  auch  lüe  Wände  durchdringt.  Die  äusscrstea 
Partien  der  Innenrinde  enthalten  ebenfalls  Farbstoff,  ebenso  im  oberen  Theil  der 
Wurzel  die  Markstrahlen  und  das  Mark,  das  Holz  ist  farblos.  Der  Farbstoff 
Alkannaroth  fs,  d.;  wird  zum  Färben  von  Fetten  und  Oelen  verwendet.  Mit 
Alkanna  geßlrbte  Präparate  sind  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren.  In  der 
Mikroskopie  dient  der  Farbstoff  (.der  die  Wurzel  in  Substanz  zum  >'achweia 
von   Harzen. 

An  Stelle  der  beschriebenen  ccliten  Alkannawnrzel  trifft  man  oft  andere  Borrtt' 
<7inrr;i-Wurzrln  an,  die  ebenfalls  rothen  Farbstoff  enthalten :  Ono»ma  fchtoidf»  L  ^ 
deren  Klomcnte  2  bis  3  Mal  grösser,  als  die  vou  Anrkusa  tincton'a  sind,  die 
sich  aber  im  Bau  sonst  nicht  von  ihr  unterscheidet;  ferner  Onosvia  Eviodt  Wall  ^ 
Alconnti  Mnithioli  Tausch.,  Arnehxa  prrennis  Tawich,  nnd  A,  tingens  OC.j 
Anchuin  ufßcinaHn  L..  die  mau  mit  Fernarabuk  gefUrbt  hat»  kommen  als  Alkanna 
in  den  Handel;  man  erkennt  sie  an  dem  ungetheiiten  Holzkörper,  der  ebenfalls 
roth  gefÄrbt  ist.  H  artwlcb 


ALKANNAROTH. 


ALK£RENGI. 


235 


Alkannaroth,  Alkannin,  AnChUSin.  Der  reine ParbBtoff^-ird  uachCAUXiairm 
und  Nasim  aus  dem  rohen  käufliclien  Alkannio  (von  Trümmsixirff  aus  der 
Wnrzel  der  AnckvHa  tincioria  duroh  AuRzieh<?n  mit  Pt^tn>Ienni/lther  f!;^wnnnen) 
durch  F.xtnihireu  mit  Hellwacher  Kalilauge,  mehrmalig'eH  Schütteln  der  indi^nbhiuen 
LuKun^  mit  Aether,  der  eine  /wiebelroth  jrefUrbte  .Substanz  aufnimmt,  und  Rilleu 
mittelst  Kohlentiflure  dargestellt.  Dieser  Process  wird  zweimal  wiederholt,  wodurch 
sowohl  die  in  Aether  lr>ftliehe  Substanz,  als  die  auR  der  alkalinchen  Lösung  nicht 
dnrch  KohleuHÄure,  wohl  aber  durch  »Salzsflure  teilbare,  rothbraune  «Säure  entfernt 
werden.  Beide  Vcrunreiuijs'imjßren  waren  in  den  Prilparaten  froherer  Be<'tbachtcr 
v<»rhanden.  Oaa  Kcl^Hte  und  im  Vacuum  fretrifckncto  Alkannin  wird  zur  Kntferuung 
der  Mineralbestandtheile  iu  Aether  gelöst  und  durch  Verdnnsten  der  filfrirren  Lftsung 
rein  erhalten. 

Es  »teilt,  8o  gewonnen,  eine  rnthbrauuc,  leicht  zerreibliche  Masise  mit  metalliRchem 
Roilex  dar,  welche  unter  lOO*  erweicht ,  ohne  einen  bestimmten  »Schmelzpunkt  zu 
haben.  Ea  L»t  in  den  meinten  L<Vuu^Kmitteln  nicht  besonders  leicht  löslich,  nm 
Ikesteu  noch  in  Eisessig  und  Chlorofonn.  .Steine  alkoholische  Lö«nn^  wird  auch  nach 
mehrstOndigrem  Kochen  und  nach  längerem  Verweilen  am  Tageslichte  nicht  merk- 
lich ve.riindert.  Die  AnalyMc  ergab  die  Formel  C,5H,,0i.  Ein  Diacetylderivat  int 
von  dem  Alkannin  dargcBtcIlt  worden.  Durch  verdflnnte  und  eoneentrirte  Salpeter- 
fiAure,  sowie  durch  Brom  in  alkaÜKcher  Lösung  wird  das  Alkannin  zu  ÖxalKÖure 
und  BeruKteiusilure  oxydirt.  Aus  der  FornH'l  iTgibt  sich ,  das.s  das  Alkanuiu  sich 
vom  Santaliri  dnrch  1  Atom  Sanerstoli  iintorrichindet.  I>as  Alkaunaroth  bißt  sich 
in  wässerigen  Alkalten  und  Ammoniak  mit  blauer  Farbe  und  wird  daraus  durch 
SAiireu  In  braunrothen  Flocken  gefftllt.  Auch  mit  den  alkalisehen  Erden  bildet  e« 
bbiue,  in  Wasser  wenig»  dagegen  in  Weingeist  lösliche  Verbindungen.  Seine  wein- 
peistige  Lösung  wird  nicht  durch  neutr.iles ,  aber  durch  basisches  HIeiacetat 
^Aublaiu  durch  Zinnchlorttr  karmoisinroth  ,  dnrch  t^uecksilberchlorid  tieisehrarbrn 
grtftllt.  V<tn  c(tncentrirter  SchwetVlsflure  wird  das  Alkannaroth  mit  ametliystrother 
Farbe  gelöHt.  Versetzt  man  die  weingeistige  Lösung  mit  wenig  Ammoniak  oder 
mit  der  stickstotnialtigen  Substauz  der  Wurzel,  so  filrbt  sie  sich  blaugriJu,  indem  das 
Alkaunaroth  in  A  I  k  an  u  a  grün  ilbergeht.  Diese  L'mwandliing  erklärt  den  Karbcn- 
wechsel ,  den  die  weingeistige  Tiuctur  der  Alkauuawurzel  beim  Eindampfen  obno 
SÄurezusatz  erleidet. 

Das  Alkannin  wurde  wegen  seiner  Eigenschaft,  durch  Alkalien  blau,  durch 
Sfiaren  roth  gefJlrbt  zu  werden,  als  Indicator  vorgeschlagen,  auch  hat  man  es  in 
Form  eine«  Keagenspapieres  in   Anwendung  gebracht. 

Das  küuftiehe  Alkannin,  Krtracittm  Aicnnnw,  wird  aus  der  Wurzel  durch 
E\trahiren  mit  Petrolilther  oder  Benzin  und  Abdestilliren  des  Lösungsmittels  dar- 
gCMtelU,  Eh  bildet  ein  fast  s^chwarzes ,  einen  grünen  Heflcx  besitzendes ,  fettiges 
£xtract  von  grossem  FürbcvermÖgcu.  Es  ist  leicht  löslich  in  Fetten  und  fetten, 
K»wie  Ätherischen  Gelen  und  findet  Anwendung  zum  Kothfilrben  von  Pommaden 
und  Haarölen.  v.  Schröder. 

AlkarSin,  Kakodylosyd,   A« /"CH  "C*^^  entsteht    bei  der  DcHtillation    von 
^.ArAenigHäurt*    mit  Ealiumacetat    und    bildet    eine    ekelhaft    riecheode   nilssjgkeit. 
'Utisehe  Verwendung    findet  dieser  Stoff  nicht ,    aber  man  benutzt  in  der 
Analyse  seine   Entstehung,  um  dadurch  die  Arsenigsätire  nachzuweisen. 

AikaSSaZ  ist  der  brasilianische  Name  der  Wurzel  von  Ptnandra  (fulci»  Marf, 
(rapiliimacrae),  welche  in  der  Heimat  wie  EatI,  Liquirittae  gebrauolit  wird. 
Sic  schmeckt  weniger  sflsg,  anfangs  etwas  scharf. 

Alkekengi,    von  Moench  aufgestellte  Solaufu-eea  Gattung,  jetzt  PhyanlU  L. 
luter  mit  meist  ganzen  nud  gebuehtetcj»  BliUtern,  einzeln  achbelstäudigeu,   violett, 
oder  weiss  gefärbten  Blüthen  mit  glockigem,   öspaltigeui  oder  zilhnit^cui  IviiUiK, 
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welcher  sieb  zur  Zeit  der  Fruchtreife  stark  blasig  vergrrössert  fFruclUkelcb)  uad, 
oben  zusninmeunci^fcnd,  eine  Bccrenfrueht  einaohliesist. 

Von  Pfii/Hfiiw  Alkekengi  L.  (Ph.  Halicncabum  Scop.,  AlJcekengi  officinarnm 
Moench ,  Strifcknon  Halicacahon  der  Alten) ,  üomoino  8chluttü,  Juden -^ 
Blasen-,  oder  Müuchakirßcbe,  Hirsehweiehsel,  einer  in  Mittel-  und 
Slldeuropa  eiubeinuHchen,  weisHl/lÜthigen  Ftlanzef  aind  diu  kugligeu ,  hflu;?eQden, 
kirst'h^rossen,  ^lünzeud  scharUehrothuu  Beeren  Ha 

Frvctu»  M,  Bo  ccae  AI  k^ke  n  g  !  $.  Hulicacnhi  8.  Solam  vesicarii  (Cod, 
med.,  Ph.  Helv.  suppl.  i,  in  arzneilicher  Anwendung.  Sie  sind  von  dem  papierdflnm-u, 
hfiuti^cn,  blasigen,  raennigTfitbou ,  diireb  zahlreiche  Nerven  neUadrijcen  Kelche 
önifrebcn.  In  den  beiden  Frurhttjlthern  Hndeii  ßich  an  verdickter  centraler  Placenta 
zahirtüclie  kleine,  weiKslirhc.  ab^replüttet-nicrcnffirniif^c  Samen.  Uie  friseh  ."^ehr  saf- 
tigren  Heeren  trocknen  stark  ein  und  zeijren  ilaiiti  einii  psehr  jretsebruinpfte  (Mjertlflebe 
und  braunrotbe  Farbe.  Sie  »ehineckeu  frisch  8iliicrUi'h-fade-sU8H,  getrocknet  rtü^ylieb- 
bilter  (betiondcri!!  wenn  der  Fruehtkclch  nicht  bald  eiitl'errit  wird)  und  werden,  von 
dem  sehr  bitter  scbmeckcnden  Kelche  Ijctreit,   iu  den  llande!  larebraeht. 

Die  IWeren  enthalten  Zncker  und  Oitrnnensäiire,  der  Kelch  einen  amorphen 
harzarti;j:eu  Bitterstort",  das  Physaliu  (f'n  11,^1  Os),  welcher  in  Wasser  nicht,  in 
Aetber  nur  weni;^,  in  Alkohol  und  riitoMforn»  leiclit  b'^slich  ist  [DKSSAKiXKS  und 
Ca»VDTAKu).  F-8  wurde  als  Kieheruiittel  empi'olden   (OKNuaiN), 

Man  bereitet  ans  dein  frischen  Safte  der  Beeren  ein  mtisarti^es  K  x  t  r  a  c  t, 
welches,  ebcnno  wie  die  Beeren  selbst  oder  ein  Infus  derselben  (lö — 20:200),  als 
Diureticum  Anwenduu;r  fand  (20 — 'J<i.O  pro  die  ^.  .letzt  nur  noch  Volksheilniittel. 
Die  frisrhen  Beeren,  denen  jede  tfixische  Ki;reusehaft  fehlt.  ^a'nrcHsT  mau.  ebenso 
wie  die  der  PI*,  pfruvinna  L,  in  Peru,  in  \\im\:  em^jrele;^!,  da  und  dort  aN  Oinipol. 
Die  Beeren  dienen  auch  o.  A,  2ur  Uarrtteilunir  dos  Stfr.  Cie^torit  cum  Rheo  (Ph, 
Helv.  snppl.),  Sifr.  Rhei  compott.  fCod.  med. ;  u.  A. ;  das  Extract  ist  ein  Bestandthcil 
TOn   Lavillk's  (viciit-   und   KheuniatiKniur^mitteL 

Auch  andere  P/n/snliit' ArXvn  fanden  und  tiuden  (namentlich  in  den  Heimats- 
lilndcrn  der  Ijctrellendeu  Pflanzen)  mc<licinische  Verwerthnn^^,  vornehmlieh  als 
Diuretica.  so  Phy^nÜit  somnifern  L,  ^  Slr^chtwn  hyjynoticus  (Wurzel  und 
Beeren).  Ph.  alpini  Jncq.,  P/t,  fit^xitonta  L.  (Blillter  und  \Vur/.el),  Ph,  vtsvosa  L, 
(Beeren),  Ph.  perut'itinn  L.  (BiStter  und  Wur/el),  Ph.  puhesrena  L.,  Ph,  prui- 
noita  L.  (Beeren),  Pft.  angulala  L.,  Pft,  lurvifoUa  Xces,  Pft.  indica  Laut,, 
n,  A.  Tschirch, 

Alkermes  =  Coceioneiu 


Alkermes  minerale  =  stibium  suifuratum  rubeum. 
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Alkohol    rCäHfcOH,    AethyUlkohol,    Weingeist,    Spirt'tusvtnt, 

A  t'thy  loT  ydby  dra  t)  ist  das  am  lilngsteu  und  greuauesten  gekannte  Glied  der 
wegen  der  L'ebereinstimiimn^  in  ihreui  chemischen  Verhalten  zusanimengefassten 
und  mit  dem  gremeinHchaftliehen  Namen  Alkohole  (s.d.)  belegten  Reibe  von 
orp-anischeu  Verbindiinj^en.  l>er  Aethylalkohol,  schlechtweg  Alkohol  f^'nanut,  wurde 
im  verdünnten  Zustand  schon  im  S.  Jahrhundert  von  Maucls  Ghakcl'S  durch 
Destillation  von  Wein  p.'wonnen,  von  Kavmundl's  LufXUS  (1235  — 1315)  zuerst  durch 
ReetiticHtiou  cenceutrirt,  in  reiuem  Zustande  aber  erst  von  LowiTZ  (11',)^)  dar- 
gestellt. Der  arabische  Name  Alkol  b<!deutete  zuerst  Pulver  und  wurde  erst  später 
auf  Weingeist  angewendet. 

Alkobol  Insst  sich  au«  gewissen  Pflanzen  durch  Uestillatiou  mit  Wawer  «b- 
sidK'idt'n,  er  lindct  sieb  in  Spuren  in  normalen  thierischcn  Geweben'),  in  nattlr- 
lieben  WäHseru  und  in  humuwreiehcm  Hoden -j;  er  bildet  «ich  in  zuckerhaltigen 
Flüssigkeiten  durch  den  Ij«*bensproeess  der  Hpf<*zell»'n.  Künstlich  kann  er  erhalten 
werden  dureb  Heduetion  von  Aldehyd  und  KHsijfsftnreanbydrid,  dnreh  Erhitzen  von 
Jtijh'hsjiiin'm  Kalk  mit  Aetzkalk  ^.   durch  Zersetzen  von  Aethvlschwefelsäure  (welche 
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Iküm  HchQttt^ln  von  Aethylengaa  mit  Schwefolfläure  i'nt>st«ht)T  dnrch  Klektrolyse  von 
Znckerir>sunp»'ii   mit  WeohHclHtrömcn  und   Platinniohrolektroden. 

L'cbfr  deu  Alkoliulgehalt  der  gcg-ohreni'u  GutrÜüke  8.  Weiu,  Bier  etc.  Aller 
inrendwie  zur  Verwendiia^  ^elao^eude  Alkohol  wird  vnseugt,  indem  mau  Zucker 
der  ßelAtigen  Gähniug'  zuführt.  Die  gewühulich  lllr  diesen  Vorgang  aufgefjitellte 
Gleichung 

CeH^aO«  ~  2  CO,  +  2C.H,0 
h»t  nur  als  anuAberndcr  Aufdruck  für  die  Mengen verhältniBso  zwischen  dem 
vergährendcTi  Zucker  und  der  daraus  gebildeten  Kohlensäure  und  dem  Alkohol  zu 
gelten,  da  neben  diesen  in  wechselnder  Menge  andere  Producta  gebildet  werden. 
Diese  sind  fTlycerin,  BerusteinKänre,  (''elluloj^«»  (der  neugebildett'n  Hefezellen),  Propyl-, 
Iwibntyl-,   Amylalkohol,  Aldehyd,  Ksj*iptaure  u.  a.  ni. 

Zur  Darstellung  von  Alkohol  iin  Urnqaen  werden  vemvendet :  1.  BereitH  gcgohreno 
FIflssigkeiten,  vor  Allem  Wein,  aus  welchem  Franzbrauutwein  und  Cogiiac  gewonnen 
werdt'n.  2.  AblTlIle  v(in  der  Weiiibm-itung:  die  Weintreber  und  die  ,J>ruKe"  (die 
abfJilb'nde  Hefe).  3.  Zuckerh.-xltige  Kohfitotfe:  sUs«e  Früchte,  Zuckerrüben,  Hohr- 
zuekenneUf^se  (sie  liefert  den  Kum),  UübenzuckcrmelaHse.  4.  Stilrkeuiehlhaltige  Koh- 
stolTe:  Kartoffeln,  Weizen,  Koggrn,  Mait»,  Gerste,  Reis.  Die  Öt.Hrke  muns  in  dieacra 
Falle  erst  in  göhrfiihigen  Zucker  übergeführt  worden.  Dies  geschieht  hie  uud  da 
durch  die  Eiuwirkuug  verdünnter  8fturen  (s.  Amylum),  gewöhnlieh  aber  durch 
die  Diaetaäe  des  MalzeH  (s.  d.).  Bei  weitem  die  grflsste  Menge  8pirituB  wird  aus 
Kartnffrlii  dargestellt. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Art  hergestellte  gätirOihige,  zuckerhaltige  Flüssig- 
keit (Maische)  wird  durch  Zunatz  von  Hefe  zur  0  .Hb  ru  ug  (».  d.  i  gebracht  und 
nachdem  diese  vollendet,  der  Alkohol  durch  Destilüreu,  „Brennen",  abgeschieden. 
Durch  einfache  De.stillation  erhftit  mau  nur  einen  sehr  verdünnten  nnd  vernar«inigten 
Alkoh(d  „Lutter  oder  Laner'%  durch  zweunaliges  Uectificiren  den  „Branntwein" 
mit  circa  50  Prueent  Alkohol,  heim  weitcn'n  Reetificiren  den  „Spiritus**-.  (Jegon- 
wflrtig  geschieht  die  Destillation  der  „M-eingahren^  Maisehe  im  Grossen  in  Appv 
raten  (Depbleguiatoreu),  die  es  ermöglichen,  in  einer  Operation  Alkohol  biß  zu 
^0  Proe«nt  zu  gewinnen.  Die  i{eiuigung  des  Kohspiritus  geschieht  in  den  Sprit- 
fabriken  durch  Behandeln  mit  nnlxkohlc,  welche  fiueu  grossen  Theil  des  Fusel- 
Öles  ([*.  d.)  aufnimmt  und  durch  neuerliche  Destillation  im  „Oolouneuapparate", 
wobei  der  „Vorlauf*  (au^  Aldehyd,  Aeetal,  Collidin,  Essigsaure  und  Crotonaldehyd 
bestehend)  uud  der  „Nachlauf*',  der  Rest  des  Fu^elöloa,  gesondert  auigefaugon 
werden. 

Der  Alkohol  kann  durch  Destillation  allein  nicht  vnn  den  letzten  Anthoilon 
des  Wassers  befreit  werden. 

fjui  a  b  so  1  ut  e  n  A  1  k  oho  I  herzustellen,  itiIIsscu  wasscrcnt/Jehende  Substanzen 
SU  Hilfe  gcuommen  werden.  Als  .solche  finden  Anwendung:  geglühte  Potasche, 
Aetzkalk,  Aetzbaryt,  geglühter  Kupfervitriol,  im  Grossen  Chlorcaicium ,  welche« 
aber  mit  dem  Alkohol  eine  Verbindung  eingeht,  die  erst  bei  höherer  Temperatur 
zersetzt  wird,  hn  Kleinen  verwendet  man,  wenn  der  Alkohol  stark  wasserhaltig 
ist ,  znn.lehst  Potasche  oder  wasserfreies  Kupfersulfat  nnd  dann  Aetzkalk.  Von 
letzterem  nimmt  man  250  g  auf  1  1,  kueht  im  Wasserbade  am  KückHus>kÜhIor 
1  Stunde  loder  mau  Iftsst  mit  grösseren  Mengen  Kalk  2  Tage  im  verschlosKeneu 
GefäHS  stehen )  und  destiUirt  dann  ab.  Um  wirklich  wasserfreien  Alkohol  zu 
Wkommeu ,  ftüigt  man  blos  den  mittleren  Theil  des  Destillates  auf,  deun  der 
zuerst  uud  der  zuletzt  übergehende  Theil  enthalten  immer  noch  Spuren  von  Wasser, 
V<illkomrneo  wasserfrei  wird  der  Alkohol  nur  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gebraucht. 

Die  verschiedenen  Phammkopöen  stellen  in  Bezug  auf  die  Concentration  dos 
Spiritus  verschiedene  Forderungen, 

Die  österreichische  Pharmakopoe  verlangt  für  den  Spiritus  Vtni  c&ncentr, 
90  Vol.  Procent  und  C'^vJ^-iö  specifisehes  (icwicbt,  für  den  SjnvitUH  Vini  r/i7, 
7Ü  Vol.  Proeeat  und  0.ÖV2  spcciiischcÄ  Gewicht. 
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Die  deutsche  Pharmakopoe  verlangt  für  Spiritus  90 — 91  Vol.  Proceut  und 
0.830~0.H34  SIMM',  (tüw.  .  für  Spiritus  dilutns  67.5—69  Vol.  Procent 
und  0.892— O.eOf»   apee.  Gew. 

Für  Spiritus  Vini  di/utus  verlanfreii  die  Ph.  Hdv„  Ku88.  dsä  sptM^Ltische 
Gewicht  0.890;  die  Ph.  lirit.  Ü.920;  Suev.,  Norveg.,  Uauica  0.807—0.900;  Batav. 
nnd  Belg.  0.878. 

Ki  jcen  scha  t'tcn :  Der  reine  Alkohol  stellt  eine  farblose,  leifhtbewe^liehe 
Flüfi?ijfkeit  dar,  die  last  keinen  Oernoh  Iiesitzt,  auf  der  Nasensehleinihant  nur  einen 
Bcharfeu  Reix  hervorrnTt.  Sein  Siedepnnkt  lie^  (bei  7*iO  nun  Barometerstand i  bei 
7';'.4'*,  das  spccifwche  Gowifht  bi'tr.^;rt  bei  lö**,  ver^ijJi^'heu  niit  WaHf^er  von  4*  .'tls 
Kinheit,  0.79H67.  Bei  einer Teniper.itnr  von  — 100**  wird  der  Alkohol  diekflOstti^.  bei 
- — iSO.fi  erstarrt  er.  Mit  WasHur  nÜMeht  sieh  der  Alkohol  in  allen  VerhttltniHHen. , 
l>abei  tritt  Wärmeentwicklnn;^  und  Coutraetion  ein .  d.  h.  das  Volumen  de«' 
GcmischeH  ist.  wenn  Htarkt-r  Alkuhn!  und  Wasner  2nHamnien;rebraolit  werden. 
jnnxitT  kleiner  als  die  i5umme  der  Volumina  vor  dem  Mi»ehcn.  Je  naeh  dem 
Mi«ebnn^siiverhiiltnisiie  i«t  die  Grösse  der  Contractiou  verüehieden;  am  gröwiten  ist 
sie  beim  Zu.sammenl»ringen  von  40.fi36  Rannitheilen  Wasser  und  r).^.930  Uaum- 
theilen  Alkohol.  Diese  jrebeu  bei  0**  statt  der  Summe  von  103.775  ffeuau  1»X> 
Raumtheile.  Uas  finjrt'ir ebene  Verhiiltnifis  entspricht  nnjrefilhr  1  Mol.  Alkohol  auf 
3  Mol.  Wasser.  Wahrseheiulieh  treten  die  beiden  Kiirper  zu  einer  ehemiseheu  ^'e^- 
biudiin^f  Cj  Hfl  0  -l-  3  Hg  0  zusammen.  Die  Contraction  tritt  iniuier  oiu.  wenn  der 
Alkohol  einen  Gehalt  von  mehr  als  23.87  Procent  besitzt,  Venuiseht  man  Alkohol 
von  weniger  als  23. S7  Procen!  mit  Wasser ,  so  tritt  daffi'geu  Ansdehuunjf  ein. 
Die  Grösse  der  Contraetion  ist  aueh  von  der  Temperatur  insofeme  HbhAu^i^,  als  *ie 
bei  alkoholreiehereii  Misehunfren  mit  Zunahme  der  Temperatur  abninmit  und  b<;i 
Belir  alkoholarmen  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  steigt.  Xnr  Misehunfren  aus 
»H.ft  Gewiehtstheilen  Wasser  und  lfi.5  Gewiehtstheilen  absolutem  Alkohol  zeifren 
hei  allen  Temperaturen  ^üb^ieh  ;frosse  Contraetionen.  Die  Wilrtnenieufreu ,  welche 
beim  Mischen  von  .Mkohol  und  WasR-r  anftreti*u  ,  sind  nlelit  unbcträelillich:  so 
beobachtet  man  Ix'im  /usau>tuenljrinp:en  v<jn  30  Gfwit'btstheileu  Alkohol  mit 
70  Gewiehtstheilen   Wasser  ein   Maximum  der  Temperaturcrlioliung  von  9.14^. 

Ueber  die  specifiHehen  Gewichte  von  Wassor-Alkohojniisehun^en ,  sowie  UImst 
quantitative  ALkoholbestimmun^en  s.   Alk  oholome  t  r  i  e. 

Reiner  Alkohol  leitet  den  elektrischen  Strom  nicht  und  wird  durch  deusellNsn 
auch  nicht   zerlejjrt. 

Alkohitl   kann  zur  Herstellun;^  von  Kulte  misch  untren  verwendet   werden   (s.  d.). 

Viele  Körper,  die  iu  Wasser  uulüslieh  sind,  werden  voo  Alkohol  aufi^elöät,  so 
alle  fitheriseben  Oele,  viele  fette  Oele,  Harze,  Alkaloide.  Sehr  viele,  iu  WasRerj 
lösliche  Salze  sind  in  Alktdiol  unlöslich,  andere  (z.  B.  LiCI,  Ca  Cl, ,  CaiTJO^),,' 
Sr  Ol«j  sind  auch  in  Alkohol  löslich.  Der  Alkohol  wird  darum  oft  als  Trennung- 
mittel  in  der  .inalytischen  ( ■heniie  angewendet.  Seine  Kilhi;^keit ,  nele  in  Wasser 
unlösliche  orfjanische  Substanzen  zu  lösen,  macht  ihn  im  chemischen  Labiiratorium  zn 
einem  uoentbehrlichon  }|ilfsmittel.  Starker  Alkohol  ooagulirt  ICiweiss,  Pepton^  Leim  und 
wirkt  wasserentziehend  und  filnlnisswidriff,  daher  seine  Anwendunj;:  zum  Conservirca 
leicht  zersetzlicher  Stoffe,  anatomischer  Präparate  u.  der^l.  fs.  auch  A  nt  i  sep  t  ica)»- 

ÜM«  werden  von  Alkohol  meist  reichlicher  absorbirt  als  von  Wasser.  1  VoL 
Alkohol  nimmt  auf  bei  O*'  nnd  700  mm  Quecksilber: 

von  Stickstoff 0.12634  Vol. 

j  „     Wasserstoff 0.06925     „ 

h  „    Sauerstoff 0.28397     „ 

p  „     Kohlensaure 4.329:i        „ 

I  „     Stickoxydul .        4.17H0       „ 

I  „     Sehwefelwasserstfjfl' 17.891  „ 

„    sciiweflifrer  Sflure 32H.62  „ 

Auch  Ammoniak  und  Salzsfluregas  werden  in  enormen  Mengen  vom  Alkohol  absorbirt. 
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An  der  Liift  (*ntz(Jndct,  verbrenut  der  Alkohol  mit  bläulicher,  RchwaHi  leuchten- 
der Klamme.  Alkoholdjimpf,  mir  Luft  fremeiigt,  oxplodirt  beim  Krhitzcn.  Fein  ver- 
theilttw  Platin  (PlatinHrhwnr/.) .  mit  Alkohol  befeuchtet,  veranlasHt  bei  Zutritt  der 
Luft  eine  Oxydation  det«  Alkohols^  die  zur  Kut/Uaduu;;  führeu  kann.  Durch  oxydirende 
Aj?cntien  wird  der  Alkohol  in  Aldehyd  und  Ensi^ilurtt  überg:efllhrt.  Derselbe  \'or- 
jfan^  tritt  ein.  wenn  die  atmosph/lrische  Luft  bei  Oeg^euwart  eines  niederen  (>r;fA- 
uifflnus,  des  Mtfcoderma  aceti'f  auf  verdüuntea  WeinKeist  einwirkt,  worauf  die 
fideigbereitun^  beruht, 

f!hlor  wirkt  auf  wasaerfreien  Alkohol  sehr  hoftJK  ein.  Im  Sonnenlicht  kann  Knt- 
zflndun^  eintreten.  AU  Hauptproduct  der  Kinwirknng  entsteht  Chloral  in  Ver- 
bindung mit  Alkohol  nlti  Chloralalkoholat.   Aelmlicb  wie  Chlor  wirkt  Rrom. 

'Salzftfliire  wird  in  ;rrf»»Her  Menp'  absorbirt  und  liefert  Chlorathyl.  Aehnlich 
wirken  JodwanHerstolf  und  Hrouiwa-sserstoH".  Salpetersilure  wirkt  je  nach  ihrer 
Coneeutration  verschicKlen  ein.  Ks  entstehen  (neben  den  Prodneten  der  Rt»dueti(>n 
der  Salpetersjlnrej  SalpetrijfHfinre-Aethylester,  Aldehyd,  Essi^o^ure,  Ameisensäure, 
OxmlsSuro;  (hei  Gejreuwart  von  Harnstot!):  Salpetersäure-Kster.  Bei  lan^i^amer  Ein- 
wirkunff  bilden  »ich  OlycolsÄnre,  Glyoxal  und  (ilyoxylÄ.lure. 

Mit  frisch  bereiteter  (salpetrige  Saure  haltender)  AuflöHun^ir  von  salpetergaurem 
(^uecksilberoxyd  idbt  Alkohol  KnallqueekAilber  (C|  N,  Oj  Hg),  mit  Silbemitrat  KnaU- 
ailber  ^C,  N,  O^  Ajc^,^. 

Cbroiusüure  in  trockenem  Zustande  entzündet  den  Alkohol.  Ihre  Lr)auu^en 
oxydiren  Um  zu   Aldehyd   und  EwiprsHure. 

Tnx'keniTi'hltirk.-ilk  jriht  rnil  Alkohfd  ein  j;rüülich;Ä'elbeK  explosive«  Oel.  W"fljwerij»er 
(^'hlorkalk  liefert  beim  Uestilliren  mit  Alkohol  Chloroform.  Jod  und  Kalilauge  bilden 
mit  Alkohol  .Jodoform. 

Conccntrirte  J^hwefclsfture  ^ibt  je  nach  ihrer  Coneentrationf  dem  Men^'nverliÄlt- 
niwie  und  der  Temperatur  Aethylsehwefelsnnre ,  Aether  odwr  Aethylengas.  Die 
Phosphorsilure   wirkt  analog  der  SchwefelsJIure. 

Kalium  und  Natrium  werden  von  Alkohol  unter  Wasserstoffentwicklunjr  auf- 
gelöst. Es  bildet  tiich  dabei  Kalium-,  respeetive  Nalriumütbylat  t>der  AlkohoUt 
(C,  Hft  OK,  Cg  H.,  O  Naj.  An.'<lon^i'  Vcrbindun^ren  entHteheu,  wenn  man  almolulen 
Alkohol  mit  Caleiumoxyd  oder  Haryumoxyd  kocht  (Ba  rc^  H,,  0)j  und  Ca(C,  Hjüij). 
Aet^kali  löst  aich  in  Alkohol  anf.  Die  L^isunj»*  tUrbt  sich  an  der  LulY  braun  durch 
Oxydation  und  Bildun<r  v(m  Aldehydharz. 

Eine  Keihe  von  Sulistanzen  (z.  B.  OaClj,  Li  Cl,  MgCl,  eto.)  treten  mit  Alkohol 
in  Verbindunj;  unter  nilduni^  vitu  Additiougproducten.  Platinchlorid  liefert  heim 
KrwArmen  mit  Alkohol :  Aldehyd,  (.'hbir.1t.hyl  und  Salzsäure  unter  Abscheidunjir  von 
Platin.  Auch  Sublimat  wird  vou  Alkohol  langsam  reducirt;  eine  alkoholische  Queck- 
ftill)erchb»ridlo8ung  setzt  allm.*ilig  l^uecksilberehlorür  ab. 

Verhalten  im  tir^anismus.  Alle  Angaben  stimmen  dariu  Uberein.  dass 
der  in  den  Organismus  eingeführte  Alkobtd  unverändert  in  da«  Blut  und  in  die 
Organe  gelangt.  Ein  kleiner  Theü  wird  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  durch  die 
Longen  verlAast  ein  noch  geringerer,  nach  BiNZ  verschwindend  kleiner  Theil  uuver- 
ftndört  den  Organismus.  THe  weitaus  Ilherwie-gende  Menge  wird  im  Organismus  zu 
Warner  und  Kohlensäure  verbrannt.  In  den  ersten  Stunden  nach  Alkoholgenusa 
ziehen  die  (»rgaue,  am  begierigsten  das  Gehirn,  dann,  wenn  dieseß  gesättigt  ist, 
die  anderen  Organe,  Niereu,  Muskeln,  Lungen,  deu  Alkohol  aus  dem  Blute  an  sieh. 

NachweiBdes  Alkohol h.  Wenn  der  Alkohol  in  einem  Gemenge  mit  anderen, 
nicht  tlUchtigen  Stoffen  ^wie  bei  der  Untersuchung  von  Leichentheilen  ftir  forensische 
Zwecke)  aufzusuchen  ist,  so  hat  mau  ihn  vorerst  durch  Destillation  vou  allem  Nicht- 
flflchtigen  abzuscheiden.  Zu  diesem  Zwecke  neutralisirt  man  die  zu  untersuchenden 
Mjuaen ,  oder  wenn  dieselben  nicht  ohneweiters  destillirt  werden  können,  einen 
wflsseri^n  Auszug  derselben,  falls  sie  sauer  sind,  mit  kohlensaurem  Natron,  wenn 
sie  alkalisch  «ind  und  Ammoniak  entwickeln,  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Ut 
das  Destillat  sauer  (bei  tlberschQHsig  zugesetzter  Schwefelsäure) ,   so  destiltirt  m&n 
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cfl  neuerdings  naefa  Zusatz  tod  kohleasauretn  Natron ;  ist  es  alkaliscb,  nach  Zusatz 
von  venlflnnttT  SobwetclRilure.  Bei  den  Destillationen  Hingt  man  immer  nur  die 
zuerst  UbcrKeheudeu  AutbeUe,  in  denen  der  Alkobitl  eutbaltcn  nein  muss,  auf.  Da» 
Destillat  KiK'bt  man  durch  K(^rtification  llber  kohlensaurem  Kalium  möglichst  zu 
coueeutriren,  wozu  öftere  Dentillationen  erforderlieh  sein  können. 

Ist  dies  geschehen,  so  sucht  man  durch  BeHtinunuug  des  specifisebäu  Geuichtes 
mit  dem  Picnometer  die  absolute  Menge  des  Alkohols  festzustellen.  Dann  prfift 
man  die  erhaltene  Flüssigkeit  qualitativ  auf  Alkohol.  Sind  nenuenswertbe 
MeuKcn  demselben  vorbanden ,  so  wird  man  leicht  den  Alkoholgerucb ,  sowie  die 
Brennbarkeit  eonstatiren   können. 

Von  weiteren  Heactionen  sind  folgende  zu  nennen: 

1.  Hat  man  dnreb  Re4?tification  erhcbliobere  Mengen  eines  starken  Alkohols 
gewonnen,  ho  versetzt  man  eine  bestinmite  Anzahl  Tropfen  desselben  mit  2  bis 
3  Mal  80  viel  IVipfen  eoncentrirter  SebwefelHilure  uud  erwflrmt.  Dabei  erhillt 
man  Aetber,  der  sirh  an  seinem  (Jerueh  erkennen  littst.  Be^er  ist  es»  die 
Schwefelsäure  in  einzelnen  Tropfen  zuzusetzen,  nach  jedem  Tropfen  etwas  zu  er- 
wärmen und  den  Geruch  zu  prüfen  und  nach  jedesmaligem  Erkalten  vou  Neuem 
einen  Tr<»pfen  zuzufügen.  *j 

2.  Auf  Jihnlifhe  Weise  kann  man  mit  starkem  Alkohol  die  Bildung  von  Essi^. 
Äther  eonstatiren.  Man  nimmt  dazu  3  Tropfen  Alkohol,  .'t  Tropfen  .Sehwcfelsäurft-^ 
und  10 — ir)cg  essigsaures  Natnm. 

H.  Versetzt  man  eine  verdünnte  iJi.Hung  vou  Alkohol  mit  etwas  ebromsaurera 
Kalium  und  verdünnter  Sebwefelsilure^  so  tritt  beim  Erwärmen  Grüufärbung  durch 
Keduction  der  Cbroms.'iure  und  gleichzeitig  der  eharakteriatische  Geruch  nach 
.\  Idehyd  auf. 

4.  Beim  IMgeriren  von  Tauch  ziemlich  verdünntem)  Weingeist  mit  Platiumohr 
erbjllt  man  ebenfalls  Aldehyd  und  dann  Essigsäure.  Beide  erkennt  man  an»  Ge- 
roeh,  die  letztere  noch  an  ihrer  saueren  Reaction,  den  weiascn  Nebeln  bei  An- 
nfthernng  eines  mit  Ammoniak  befeuchtet^^a  Gl&sstabes,  cveDtuell  mit  der  Kakodyl- 
reaction,  s.  Alkars  in  pag.  235. 

5.  Ausserordentlich  emplindlieb  ist  die  von  Likbkn  antregebcne  J^Mlofurmreartion : 
Mischt  man  schwach  erwilrmteu  Alkohid  mit  einer  Auflösung  von  .lod  in  Jodkalium. 
und  fietzt  dann  gerade  bis  ziir  Enttllrbuug  Kalilauge  hinzu,  so  entsteht  Jodoform,.] 
das  sich  als  schwach  gelblirher  bi«  hellgelber,  krj'stalliniseber  Niederschlag  ab- 
scheidet. Dic<*er  Niederschlag  besteht  aus  mikroskopiüicben  sechseckigen  Tafelchen 
oder  secbastrabligen  Hteruen ,  ähnlich  den  Sehneekrystallcu.  Ist  der  nn^ewendete 
Alkohol  sehr  ooncentrirt,  so  scheidet  sich  das  Jodoform,  wenn  nur  wenig  Jod  zu- 
gesetzt wurde,  erst  beim  Verdünnen  mit  Wasser  ab»  da  es  in  Alkohol  löslich  ist. 
Bei  sehr  geringen  Alkoholmengen  tritt  die  sichtbare  Abscheidung  de«  Jodoforms 
ertit  nach  mehreren  Stunden  ein.  Die  Probe  ist  sehr  emplindlieb.  kommt  aber 
ausser  dem  .\etbyl.alkohol  einer  Keihe  anderer  Substanzen  zu ;  Meth^lalkohtd  und 
Aetber  zeigen  sie  nicht. 

t>.  Nach  dem  Vorgange  von  Berthrlot  versetzt  man  die  zu  prüfende  FlUasig- 
kcit  mit  Benzoylchlorid  ,  das  bei  Gegenwart  von  Alkohol  Benzotsäure-AothylcAter 
gibt,  der  sich  durch  seineu  charakteristischen  Geruch  zu  erkennen  gibt,  nachdem 
man  den  Ueberschuss  des  Henzoylchloridcs  durch  verdünnte  Kalilauge  zerstVirt  bat. 

Ist  das  Material  sehr  gering,  mit  welchem  der  Alkctbolnacbweis  geliefert  werden 
BoU,  so  empfehlen  sich  neben  der  C'onstatiriing  des  Geruches  besonders  die  unter 
8f  li  und  0  angeführtüu  Uejictionen. 

Um  Alkohol  in  üolzgeist  nachzuweisen,  erhitzt  mau  nach  BhUtTHRLOT  mit 
^Tll.  conctmtrirter  .ScbwefelKäurc.  .Methylalkohol  liefert  dabei  Methyloxyd  (CUt^-O, 
welches  in  Walser  und  eoncentrirter  Schwi^felsÄure  leicht  löslich  ist,  wfthroud 
Aethybilkobol  Aethylen  gibt,  dun  man  mit  Brom  autfungen  kann.  Oder  man  be- 
nutzt die  Eigenschaft  de«  Aldehyda,  Fucbsinlösung  violett  zu  Hlrbi'n,  indem 
mit  übermangansaurem  Kalium  oder  mit  chn>msaurem  Kalium    und  ^ebwefeUili 
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oxydirt,  deu  UeberschtiHfi  de»  Oxydntiou^mJttelä  mit  nnterHohwolUg'ftniin'nj  Nutroa 
cutferut   und   verdünnte  FucbKiuhlsunp  zusetzt. 

Nuciiwois  von  Hei  me  u  ^u  n  ^en.  Nichtfltichtipe  SubKUinzen,  z,  B.  MeUllo, 
sind  in  dem   AlKlnnipirilekstnnd  leicht  atifzuHndco. 

Waascr  iu  ,,ab.sotutüiu^  Alkohol  ^ibt  sich  djidurch  zu  erkcnucu,  da-sa  hinein- 
gvbrachtf«  waRst^rfreicR  KnpferKultnt  blau  wird.  Spuren  von  Wasser  erk<mnt  man 
nach  Claus  ^),  indem  mau  Natrimuauml^aii!  mit  etwas  Anthraohiiion  zuHammeu- 
^ril^rt  oud  dcu  zu  uuterwucheudeti  Alkohol  darauf  friöHwt.  Ist  der  Alkohol  wasser- 
frei, 80  enl.-iteht  i'iue  {^Tüiie  Fflrbuiiir  in  der  FinBflic'keit .  die  beim  Schütteln  mit 
Luft  versciiwiudc't.  Kuthalt  lt  aber  eine  Spur  WuHKer,  m  tritt  nithe  FÄrbuug  ein, 
die  bi*im  «Scbiltteln  mit  Luft  verscbwiudct ,  heim  ruhig'eu  .Stehen  aber  wieder  er- 
«chiiiut.   liicflolbe  Pmbe  lÄf^at  sich  auch  mit  At-tber  auHtellen. 

CliiSMKR  'M  benüt/f  zur  Auflinduiifr  de«  Wassers  dessen  L'nK^sHchkeit  in  Paraffinöl. 
SehUtiL'lt  ni:in  Parattinöl  tiiit  der  ^leieben  Meu^e  abi<oluti:n  Alkuhol-i,  hidit  diu 
klare  alkoholi^phe  Liisunf::  ab,  «o  M'ird  diese  auf  Zusatz  wasserhaltigHin  Alkoholn 
durch  ausfresehiedenes  Wa»t»er  fretrübt.  Auch  Benzol  (3 — 4ccm),  mit  l  l>opfen 
Alkiibol  ver^^etzt,  trübt  sich,  wenu  der  Alkohnl  mehr  als  M  Procent  Wasser  ent- 
bSlt,   bei   einem   Gehalte  flber   7   Proceut  scheiden  sich   Wassertröpfeheu  ab. 

Holzjreist,  in  erheblicher  Menjje  dem  Alkidiol  beipreuiiseht  (h,  Deuatnri- 
runsr  vou  Spiritus;,  ist  bereits  durch  den  Oerueh  erkennbar.  Knthnit  der 
Wein«cei»t  10  Proeeut  llolz^eist,  so  lie^t  der  Siedepunkt  der  Misehnug  um  3" 
iilwlerer    als    der   von    reinem    Weingeist ,    der    dasselbe    specifischo   fiewiebt   bc- 

KaIiumiMTman;ranat  wird  von  reinem  Alkohol  nur  lanp*am ,  von  den  im  H<d/.- 
ireiöt  immer  euthalteuen  I:nreiui{rkeiteu  sehr  rasch  reducirt.  Nach  (JuyxhVG  oxydirt 
raau  deu  verdrtfhtifren  Alkidutl  mit  Chromsüure  (l'T.öfr  Kaliumbiehrom.-it  mit  77.').C^5g 
Watour  und  140.2.')  jr  Sehwefelsiiure).  .^öccm  dieser  Chroinsäurehlsuiig  wcrdeu  mit 
4  ecm  dos  venUchtijfen  Alknhids  gemweht,  nach  L'istflndiKera  Stehen  *.'ft  davon 
«bde-*tillirt.  Das  Ek-stillat  mit  Ma^riH'sia  versetzt,  zur  Trockene  jfebraeht  (um  den 
Altiohyd  zu  i'Utferuen),  der  KUeksl.nud  in  Wasser  jrelöst,  mit  einem  Uebersehuss 
^titrirte.r  Kaliumprniianiratiath^sun^r  vernetzt  und  nach  2t.*ii?ifrem  Steheu  der  l'eber- 
»chus«  di*H  Peniianfrauats  zurücktitrirt ;  bo  erfHhrt  man  die  Monere  der  entatandenen 
Ameiscjisfiure.  Aethylalkohtd  jribt  mit  chromsauriMu  Kalium  und  Schwefelsaure  nur 
Spuren   vou  Ameisensilure,  die  liier  nicht  in  Uetraeht  kommen. 

I^eirelfg  des  Nachweises  vou  VLTUureini^un^reu  im  Branutweiu  mittelst  eouceu- 
trirter  Sohwi'rtdsihire     s.   1  >  i  a'p  li  a  u  o  in  e  t  e  r. 

Nachweis  von  Fusel  <•  1.  Wenn  man  fuselhaltigen  Weingeist  mit  dem  g-leichen 
Volumen  reinen  Aethers  versetzt,  dann  bis  zur  Abscheidung  der  Aetberschleht 
vrrdiUint,  den  Aether  abhebt  und  verdunsten  ISssl,  ao  erkennt  man  da-s  zurUck- 
Idrilirude  Fuselöl  an   seinem  rienielH',  wenn  es  auch  nur  in  Spuren  vorhanden  ist, 

Uas  von  L.   M-MtQrAUitT ')  au^repebeue  Verfahren  zur  Bcstimnum^  de«   Fuseh'il 
tccUaltes  von  Spiritus  beruht  auf  der  Oxydation  des  Auiylalkohols  und  der  WagUDg 
der  jcebUdet**»   Valeriansäure  als  Fiaryumsalz, 

Xur  q  u  a  I  i  t  a  t  i  v  e  u  rntersnchnn^i"  verdünnt  man  30 — 40  g"  de«  zu  imter- 
ftuebenden  Branntweines  mit  Wasser  auf  12  —  lö  Procent  ^  schüttelt  mit  circa 
15  com  ;rLTeini;rten  ('hloralrbloroforms  aus,  schtUtelt  die  abgetrennte  Cbloroformschicht 
noch  einmal  mit  dem  jrleichen  Volumen  Wasser  und  lässt  sie  uach  der  Abscheiduug 
Ton  dem  Wttssi?(r  bei  jfew5hnlicher  Temperatur  verdunsten,  bis  der  Chloruform- 
gX*rucb  verschwunden  ist.  Heu  Rückstand  über^iesst  man  mit  weuifr  Wasser,  fttgt 
1 — 2  Tropfen  Schwefelsäure  hinzu  und  dann  allmiüi;?  ao  viel  einer  Lösung  von 
.KftliuDibypennanv:auat .  dass  tlie  Mischung  nach  1*4  Stunden  noidi  roth  ist.  Man 
'Uhsi  sie  in  einem  verkorkten  i;eaKt^"z;rlase  ruhitr  steheu.  Bald  bemerkt  uian  den 
Ueruch  uach  \  aleraldehyd,  der  spiUer  vjileriausaurem  AmylUther  Platz  macht,  bis 
njirb  24  Stunden  reiner  Yaleriausiluregeruch  tlbrig  bleibt,  den  man  durch  Wiinue 
noch  mehr  hervortreten   tasseu   kann. 

ReAi-Racyclupttill«  der  ßoR.  PbAmuicic.   J.  ^i^ 
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Zur  q  iiaptitat  i  vo  u  Pii.'4elöII>eätmiinaD^  werden  150j^  Brnnotwein  mit  d«4B 
gleichen  Vnlumt'u  Wasser  und  50  vi'vn  < .'hloroform  '/^  Stuudc  laug"  tflchti^  ^t^^ehütU•lt 
und  diist'  Operatinii  mit  der  w.lssen^eii  St*liic!it  ni»ch  zweimal  wicdcrhult.  Dii^  vt-r- 
eini^rtcn  150  et- in  rhlnrofcirin  werden  mit  der  K^eichen  Meni^'  Wasser  dreimal  piil 
dureh};eHebUttult,  das  C'ldt^rotbmi  mit  eiuer  AuHösun;r  von  ö  j?  Kaliumliiehromiil  tn 
SO  ^  Wasser  und  mit  "2  g  .Seliwefelsaure  Über^osKcn  und  in  einer  starken  ^it  ver- 
korkten Flasehe  eirea  6  Stunden  lan^r  im  Wasserhnde  bei  8r>o  unter  Otterem  l'ni- 
»elitUteln  erhitzt.  (Dabei  entsteht  eine  kleiue  Meng"**  Salzsilure.)  I>anu  wird  der 
Inhalt  der  Flasche  bis  an»  20  rem  abdestillirt,  der  RUekstand  mit  HOccm  Wasser 
versetzt  und  bi*  auf  5  ce.m  wieder  abdej^tillirt. 

Das  fans  zwei  Sebiehten  bejitehende)  I>efltillat  wird  nun  mit  Raryumcarbonat 
Va  Stunde  am  Kürkßusrtkühlor  di^rerirt,  dann  das  Cblnroform  abdoHtillirt.  drr  Urst 
bis  auf  Ti  eem  ab;ri:Mhttii|»n .  liltrirt,  u-ewaseheri,  ein^rtpicknet.  Im  Kdrksland  wird 
Chlor  und  Uaryuni  bt'titimnit ,  dan  L'blor  auf  ('hlnrbaryiiiii  frereehuct,  diefies  von 
dem  Gi'wieht  des  KUckstaudea  abpezo;feu.  1  >er  Kc**t  besteht  im  Wesentlichen 
äu«  valeriausatirem  Baryum,  nian  erhalt  darauR  mit  geuUfcender  Genauigkeit 
daü  Oewieht  des  Fuselöle«,  wenn  man  für  1  Aequ.  Baryt  2  Mol.  Amylalknhol 
rechnet. 

Da:;  t'hiörninrni  soll  vKllkommen  rein  «ein,  man  verwendet  Chlnralehlondonu, 
dA8  für  genaue  Ri'Ktiiiiraunjren  noch  weiter  zu  reini|^en  ist,  indem  muu  2*0  eem 
mit  3.5  )z  Kalinmbiebroniat,  1.4  p  Sehwefelsflure  und  etwan  WaHKer  in  ver»ehlo«i*üner 
Flasche  auf  dem  Wanserbade  li  iStnndeu  laii^r  bei  85"  di^frirt,  abd^'fltillirt ,  mit 
nanseni  Baryumcarbonat  schüttelt,  '  a  Stunde  am  RückibirtskübU-r  digerirt  und  ab- 
destillirt. 

In  neuerer  Zeit  ist  vou  B.  RöSE  *)  ein  Verfahreu  ausfindig  gemacht  worden, 
das  zur  raKoben  FuseUilbcHtimmung  wohl  fre4.Mgiiet  zu  sein  scheint  und  das  darauf 
beruht,  dass  ('hloroform  aus  50procentip^era  Wein^reist  nuter  den  (gleichen  Redintruupen 
der  Men^ren  und  der  'JVmperatnr  beim  Schütteln  stets  die  ffleiche  Menj^e  Aethvl- 
alkohol  anfuiunnt,  wodurch  das  Volumen  der  Milontfonnsrhieht  in  bestimmter  Weiwe 
erhöht  wird,  wÄbrend  die  höheren  Honmliffrcu  des  Aetbylnlkoliols  vom  C'hlorofonn 
nicht  uur  in  grOHsi-rer  Mens'<*  aufgenonuiieu  werden ,  sondern  aiii»h  veranlassen, 
dass  mehr  Aethylalkobnl  in  die  nilorcformschieht  fliierjjoht,  wodurch  die 
Volumzunahme  der  letzteren  wesentlich  tfrösser  wird,  als  wenn  reiner  Alkohol 
vorlieget. 

Für  manche  Zwecke  wird  der  Spiritus  absichtlich  verunreinig^,  da  z.  B.  iu 
Deuffichland  für  Spiritus  zu  vielen  ^cwerblieheu  Zwecken  St^uierfreiheit  unter  der 
Bediu^uuf^  jfewflhrt  wird,  das«  derselbe  uugenie-sabar  gemacht  wird  (s.  De  na- 
tu rirung). 

Literatur:  ')  .rahrashericht  f.  Tbierchemie  2.  151;  5.  77;  9.  56  —  *)  A.  Mants. 
Comptea  rendua.  92.  499.  —  ■)  Hanriot,  Comptoa  rendiis.  101,  U56.  —  *)  fl.  Barfoed, 
Lehrh.  d.  organ.  qaalit.  Analvse.  pag.  310-  —  ^)  ClauR,  Berichte  d.  dentachan  ehern  Ge«ell- 
achaft.  X.  927-  —  '')  Criamer,  Ebendas.  XVÜ.  650.  —  U  Marqnardt,  Ebenda*.  XV, 
1370,  1661.  —  •)  Zar  Alkoholfrage.  Ueher  die  aualytische  Bestimmunp  und  technische  Be-^ 
eeitign&g  dea  Fuselöles  im  Sprit.  Gatacbten  der  Herren  Dr.  0.  Lunge,  Dr.  Victor  Hey») 
nnd  Dr.  £.  Sehn  Ixe.  Bern  1884.  S,  auch  Fischer'»  Jahresbericht  d.  ehem.  Technologrie. 
1884.  1033.  J.  3Unfhner. 

AlkoholB  werden  die  Hydroxylvcrbindiiu{,'en  vou  Kohleuwasserstoffradiealen 
^enauut  (z.H.  die  Verbiiidunp  vou  V^\\t>  niit  nll);  man  kann  sich  dieselben  ent- 
standen denken  dureb  F>Hatz  eines  oder  mehrerer  Atome  Wasserstoff  in  einem 
KohlenwassemtofT  durch  die  fJruppe  OH.  Knthftit  ein  Alkohol  die  Ilydroxyl^rnippe 
einmal  in  jedem  Mole^-ül ,  so  heisst  er  einwcrthig:  tnier  besser  einsäurig,  bei 
Eweij  drei  oder  mehr  Hydroxylgruppen  zwei-,  drei-  oder  mehrsäuri^.  Beispiele  ein- 
sliuriper  Alkohole  sind:  Methylalkobol  CH,  OH,  Aethylalkohol  C,  U5  OH,  Propyl 
alkohol  C,  H;  OH,  Amylalkohol  Cj  H,,  <»H,  Cetylalkohol  Ci^  Hjj  OH,  Allylalkohn! 
C,  H5  OH  u.  H.  w.    Ein   Beispiel    eines    zweisfturigen   Alkohols    ist    der    Aethylen- 
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glycol  Cj  H,  rOH)j ,  ein  drciftäiiriger  Alkohol  ist  da«  Olycerin  C^  n&  (0H)|, 
«in  viersÄuriger  der  Ervthrit  0,  H^  (OH)^ ,  ein  seclisRäurigor  der  Mniinit 
£,  He  (OH),. 

^  Die  Phenole,  ihrer  Zii»ainmeuBet/>anK  nach  auch  in  die  Gruppe  der  Alkohole 
HbOri^,  unterscheiden  Füich  iu  ihren  Ki^enAohaften  von  den  (ihrigen  Alkoholen  »o 
■te,  das8  Kie  am  hesten   gesondert  besprochen   werden  (s.   Phenole), 

Die  Alkohole  »iud  flUssißfe  ctder  feste  neutral  reajrireudc  VerbiudnnKen,  welche 
meist  untersetzt  destÜUrbar  Kind.  Die  WasHerflt*'ffatimie  der  in  ihnen  enthaltenen 
Hydroxylgruppen  sind  je  durch  ein  einwerthifres  SannTadieal  vertretbar.  Die  dnrch 
eine  solche  Vertretung  oder  mit  anderen  Worten  durch  VereiaifruuK  eines  Alkohrtis 
mit  einer  Säure  unter  WaftÄcraustritt  entstehenden  Verliindiiujren  heisHen  z  u  s  a  m  m  r  n- 
gesetzte  Aether  oder  Ester  (s.  dJ.  Man  kann  nieh  die^e  auch  entntandea 
denken  durch  Erriatz  eines  AVasöeratoffatoniea  iu  einer  Hilure  durch  ein  Alkohol- 
radical. 

Wenn  in  einer  zwei-  oder  niehrbasiHcheu  Säure  nur  ein  TheÜ  der  vertretbaren 
WaÄ^rstoffatome  durch  Alkohulradicale  ersetzt  wird,  m*  eutstehen  die  Aether- 
Bft  orea. 

Durch  Znaanmien tritt  von  je  zwei  Alkoholmüleeülen  unter  Austrili  der  Elemente 
•4e«  W»8HerR  entstehen  die  Aether,  welche  einfache  Aether  genannt  werden, 
■wenn  die  in  ihnen  cuthalteucu  Alkohfilradiealc  gleich  (K.  B.  (\  H^  0  Cj  U^j^ 
gemischte  Aether.   wenn  sif   un^leii^h   sind  U.   Ü.  CHiOC^Hj). 

Alk(»hnlate  sind  Verbiudun^rn,  die  eutstcheuj  wenn  drr  HydroxylwasKerntofif 
eine»  Alkohols  durch  Metalle  vertreten  wird,  z.  B.  l'^  H^  (»K  oder  iC^lltO)^  Üa, 
Durch  Behandeln  mit  HalogeuwaÄserstttft'säuren  oder  den  Halogenvürbindungen  de» 
Phot*j»horä  entjiteheu  aus  den  Alkoholen  die  Chlor-,  Umm-  oder  Jadderivate  der 
Kohb*nwaH.S4'rf»toffe.  Diese  werden  auch  Halogcnester  der  Alkohole  gcuanut  und 
ki*)nnt*n  durch  Einwirkung  von  naseirendeiii  WasscrstniV  iu  die  ent^preehondeu 
,  KnhlenwiiH8»»rHtott"e    übergefdhrl  werden. 

I  Uach  der  Art  der  Bindung  der  Hydroxylgruppe  in  den  eiuKilurigen  Alkoholen 
^ ttnterseheidet  man  primäre.  BccuudAre  und  tertiilrc  Alkohole.  Primilre  Alkohole 
siud  solche,  welche  die  firuppe  <'Il2  OH  enthalten;  dan  Kohlen st^tlatom  dieser 
Onip])«  steht  nur  mit  eine  in  anderen  Kohleu;^t«>tTalo!ne  iu  direeter  Bindung. 
Dnrch  Hxydatiitn  liefern  die  priniürrn  Alktdmh>  (durch  rdiergang  von  <.'H.j  OH 
in  COH)  zuerrtt  Aldehyde  (s.  d.  l  und  dann  (durch  Bildung  von  OtKUI) 
RÄunMi.  Bei  den  s e  c  u  n  d  fl  r  e  n  Alkolnden  wteht  das  mit  der  Hydroxylgruppe 
verbundene  Kohlenrit<>ftftton)  mit  zwei  anderen  Kohlenstotfat4>meu  in  Verbindung 
rCHj^CHOH — CH,,  Uopropylalkohol).  Diew  Alkohole  Heferu  bei  der  Oxydation 
KetoD  e  (k.  d.). 

Die  tcrl  iärcn  Alkohole  euthalteu  ein  Kohleustoffatom,  da^  mit  einer  Hydroxyl- 
gruppe und  gleichzeitig  mit  drei  anderen  KohlenstotTatoinen  iu  direeter  Bindung 
siebt,  2,  B.  (CHalj— COH,  Triuiethylrarbinol. 

Siilche  Alkohole  geben  bei  der  (»xydation  durch  Zerfall  der  Kohlenatoffkettc 
t^floren  mit  geringerem  Kohlenstoftgehalt. 

Vielfach  Hnden  sieh  Alkohole  in  der  Natur  oder  lasHen  ^ich  durch  einfache 
EingrüTe  aus  Naturprodueteu  gewinnen.  So  tritt  bei  der  Zersctzuug  des  Gaultheria- 
ftles,  sowie  bei  der  trockenen  DefltQlation  deü  Holzea  Methylalkohol  auf;  durch 
Gfthruug  von  zuckerhaltigen  FlüHsigkeiten  bildet  sieh  Aethylalkohol  nnd  neben 
ihm  Propyl-,  Isobutyt-,  Uoannialkohol  und  Olycerin.  Dieatw  letztere  liefert  durch 
einen  CfflhrungriVA)rgang  normalen  Butylalkobol  und  Propyleuglycol.  Da«  Glyceria 
aolbat  wird  bekanntlich  durch  Spaltung  („Versejfung")  der  natflriich  vorkommen- 
den Kette  dargestellt.  Im  flüchtigen  Oele  einiger  Heracleumarten  finden  »ich  Euter 
von  Hexylalkohol  und  Octylalkohol,  im  Spennacet  der  PalmitinAftureeRter  den  Cetyl- 
alkohoUf  In  vielen  Algeu  der  Erythrit  entweder  frei  oder  aU  EHter,  in  den  Eicheln 
der  i^iercit;  der  Mannit,  Dulcit  und  Sorbit  in  verHchiodeneu  Pdanzen;  im  Htorax^ 
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Peru-  und  Totubalsam  sind  I<^ter  eines  der  aromatischen  Reihe  (8.  d.)  au 
jrthöri^en  AlkoboU,  den  Renzylalkohols  eDthalten  u.  h.  w. 

Von  kilustliebou  HilduüfirtweiÄCU  dor  Alkohole  seien  hier  nur  hervorgchMbeu  : 
die  /ersetzuug  der  AetherschwefelHÄurcn  durch  Wa«t^er,  die  Kinwirkung  von  nsK- 
cirendeiii  Wassicrstotf  auf  Aldehyde,  Ketoue,  Sflureanhydride  und  SÄureehl(»ridi% 
die  Einwirkung  von  teur-hteni  .Silberoxyd  auf  Chlor-»  Brom-  oder  Jodverbüidun^eu 
der  KohlenwasHerstoirrndieale,  die  Zersetzung  primärer  vVinine  durch  salpetrige  SJUire. 

.1.  Mao  t  b  ue  r. 

Alkoholisiren    bcdeutt^t   im  Allgemeinen:    %.   Das  durch  StOHHen  oder  Malilen 

liewirkte  Verwandeln  einrK  fcHten  Körper«  in  ein  h(><*höt  feines  Pulver  oder  "2.  da« 
v/illige  liefreien  eines  iKliwigeu  Körpers  von  fremden ,  insbesondere  wÄs^erigen 
Theilen.  Uie  erKtere  Bedeutung  hat  man  übertragen  auf  Drogen  und  Präparate 
in  möglichst  fein  pulverisirtem  ZuMtaiido  und  man  Rprieht  daher  von  Cort^x  Chinas 
a/coholtm/ug,  Feri'titu  n/co/iolisttfum,  Sarrharum  Lactis  alcoholisntum  etc..  die 
andere  bezieht  wich  beHomler-*  auf  da>*  Hefreien  des  Wi'ingeistrs  von  .'illeui  Wasser, 
AixXw^T  Spin'ttts  Vini  itfcohtilLinlus. —  In  der  We  i  n  t  ec  h  n  i  k  nennt  man  „Alko- 
hol iai  reu"  die  Zugabe  von  reinem  Weingeist  zu  rfiuen,  aber  alkoholarmen  Natur- 
weinen, um  dienelben  haltbarer  zu  machen.  Kiu  solcLer  Zusatz  wird  von  den  nieii^ten 
deutsehen  Nahrungsmitteleheinikern  bei  Weinen  südlicher  Länder  (Spanien ,  Por- 
tugal etc.,  ;iber    mit  AuBuahute  Frankroiehsj  nicht  beanstandet. 

AlkoholOIT16tri6.  r>ie  quantitative  Bestimmung  de«  Alkoh(ds  in  seineu  MiäehuiigfU 
mit  Wasser  iresibiolit  fa«t  inmier  auf  physikalischem  Wege :  dnrch  BirJ^timmiing 
des  Äpceifischen  Gewichtes  der  Mischung  (AI  koh  olomo  trie)  oder  ihres  8iedc- 
punktes  (s.  Kbullioskop),  ihrer  Unnipfspannung  i's.  V  apori  m  eter^,  ihrer  Aus- 
dehnung durch  die  WJlrme  i  s.  D  i  1  a  to  lu  cte  r;  «ider  ihrer  Steighöhe  in  <'apil!ar- 
ri^hreu  fs,  Liq  uum  eteri.  Am  hüiififrsten  dient  die  Bestimmung  des  specitidehm 
Oewichtes  zur  Ermittlung  deH  Alkoholgehaltes  witsseriger  Mischungen.  Dazu  ist  es 
ntdhwcudig,  dass  die  zu  prilfende  Flüssigkeit  aunser  Wasser  und  Alkohol  keine 
anderen  Stoffe  cntbnit.  Ui  dies  letztere  (wie  bei  W^ein,  Bier  etc.)  der  P'all,  daim 
stellt  man  sich  durch  Oestilliren  rein  wÄHserigc  Lösungen  von  Alkohol  hrr  und 
bestimmt  an  dieacu  das  specifische  Gewicht.  I>ies  geschieht  entweder  durch  das 
Picuometer  (s.  d.j  oder  durch  die  hydrostatische  (z.  Ü  WRSTPliAi/schej  Wage 
oder,  wie  in  den  meisten  FÄllen,  auf  arfliuuetrisehem  lYege.  In  den  Alkohol- 
tafelu  (<.  \u)  findet  man  das,  einem  bestinimtcn  Pmcentgehalt  cDtaprechende 
»peeifische  Gewicht.  I^a  bei  der  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  eine  Contractinn 
eintritt  fn.  Alkohol*,  dies*'  Contraction  aber  nicht  proportional  der  Verdünnung 
ist,  und  CH  nicht  möglich  war^  das  Gesetz  aufzutinden  ,  nach  dein  sieh  die  Diclite 
mit  dem  iVocentgchalte  iler  Mischungen  ftndert.  so  war  cm  zur  Anfertigung  Holeher 
Aikoholtafeln  nftthig,  auf  empirisebem  Wege  das  speeitisehe  Gewicht  der  versehie- 
denei»  .\Ii?*chnngen  zu  ermitteln.  Soli-he  Jiestimmnngen  sind  zuerst  von  Gd.rix  auH- 
geführt  und  diese  spilter  von  Tballes  und  Brix  in  der  Art  umgerechnet  wurden. 
wie  sie  jetzt  gebraucht  werden  (%,  die  Tafeli.  Später  wurden  v(m  mehrcn-u 
Forschern  fGAV-Lr^ssAC,  BArMHAiKR,  Fownks,  Stami'KKU,  imiXKWATfiR,  Sm  ihm. 
auf  Grund  neuer  Bobach tu ugeu  derartige  Tafeln  angelegt.  Neuerdings  sind  die 
Tafeln  von  FowvES  von  Hkhvek  umgerechnet  worden  und  werden  die  Hrmnek'  scheu 
Tafeln   von  den   meisten   deut-ichen   Analytikern   Iteuutzt. 

Mer  Gehalt  einer  wflMKcrig-alkobolischen  Mischung  kann  entweder  nach  O  e- 
wieh  ts  p  roeent  en  oder,  was  das  (Sewölniliebe  ist,  nach  Vo  I  u  m  pr  oee  n  t<' n 
Angegeben  werden.  In  dem  letzteren  Fall  mus»  die  Temperatur  des  zu  uuterMUeheu 
den  Wcingciste-s  berHeksichtigt  werden ,  da  sich  mit  ihr  daa  spccifisehe  Gewicht 
Ändert.  .Jede  .Mkoboliafel  bezieht  sieh  auf  eine  bestimmte  NormaUcmpcratnr  und 
gibt  au,  wie  viel  t'ubikcentimeter  abmduten  AlkohoN  von  der  Nörmaltempcratur 
in   lOOeem  de«  bei  dewelben  Temperatur  untersuchten  Weingeiste«  enthalten  «ind; 
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50  Procent  Trallbs  heinst  demnach  z.  R. :  weun  ich  von  einem  Spiritus  bei  der 
fttr  die  Tafel  von  Tratxks  angcnoinTncnen  Normalteinperatnr  vnu  60*  F.  r=:  IQ'/j^R. 
=  15''\0C.)  lOOccm  abmcRRo,  ho  habe  ich  darin  80  viel  abaolutcn  Alkohol,  da»» 
demen  Volumen  bei   60M'\   50ecin   beträgt. 

Die  vou  verschiedenen  Autoren  zuManiinengestellteu  Alkuhnltafeln  ItezielifU  sieh 
auf  versehiedene  NormaItemp»*ratureu  und  unterscheiden  sieh  auch  dadureh  vuii 
einander,  da««  bei  ihrer  Aufertitrunjf  die  Diebte  des  WaHMerH  bei  rerfichiedenuii 
Temperaturen   als  Einheit  gewHhlt  wurde. 

Darum  stimmen  aueh  die  Ani^aben  der  einzelnen  Tafeln  nieht  genau  mit  ein- 
ander Uhorein.  für  die  Praxis  sind  diese  Differenzen  jedoeh  «»hne  weJiientliehen  Ue- 
lan^r.  Die  A  I  k  o  hn  lometer ,  deren  es  versehiedene  Con^truetionen  jribt.  zeiji^en 
den  lVi»ei'utjreliaIt  des  Spiritus  direet  in  VoInrnpriHn^nten  an.  vorausgeKetzt ,  daw( 
der  uutersuehte  Spiritus  ^enau  die  'rumpenttur  besitzt,  für  welehe  das  luntrument 
g^'^iicht  ist.  Meist  sind  die  Alk'^lll^|o»K•tt'r  mit  Tbernionietern  versehen.  Ut  die  ali- 
gelesene  Temperatur  tiefer  als  die  Nonnalteniperatur ,  80  hat  man ,  um  a  u- 
üÄher  u  d  die  ^wabre  Spiritusstnrke"  zu  bekommen,  für  je  ü^F,  :=  2*'„''K.  1  Voluin- 
procent  der  abofelesenen  Zahl  zii  addtreu,  i.st  die  Temperatur  bober,  eben 
ÄO  wel  abzuziehen.  Den  anitlieh  freaichten  Alkoholometern  M-enlen  g-ewrthnlieh 
genaue  gestempelte  Reduetionstafeln  beip"egeben ,  aus  denen  die  wahnni  .Hpiritus- 
»tflrken  entnoninie.n  werd<'n  kennen.  Näherer^  Über  Alkoholometer  und  die  die- 
selbe«  betretfeudeu  Itestimiiniu^rLni  h.  u.  Araeomcter. 

In  Taf.  I  sind  ^nach  (ilLl'i.v,  Tram.es  und  Hkix)  in  Col.  1  naeh  tnrtlaufendeu 
Zahlen  die  Proeentgehalte  verzeiehnet ,  in  t'ol.  2  die  apecitUchen  llewiebte  auf 
Volnnaprocente  bezüglich;  iu  Cid.  3  die  «peeüiHehen  Gewichte  lie^üglieb  auf 
Gewichtäprocentc,  in  Ctd.  4  die  Gewichtsproeente  ^  welebe  den  Zahlen  der 
Col.  I   als  Volumprorenten  entj*preehen. 

Taf.  H  (Xaeb  G.  Th.  (;erlach.  Teber  Alkohol  und  ricmisehe  aus  Alkohol  und 
WftAAer.  Wiesbaden  ISfti')  (gekürzt*  ernnVb^'bt  eine  Vrrgb'iehung  der  wiebti;rsten 
verschiedenen  Alkoboltafeln  unter  einander.  (Bei  den  gebrochenen  Zahlen  am  Kopfe 
jeder  Col.  bedeutet  der  Zfthler  die  Temperatur  des  Alkohols,  der  Kenner  die 
Temperatur  des  als   lOinheit   gewählten   Wassers.) 

Hat  man  einen  Alkohol  von  höherer  Concentratiou  auf  eine  bestimmte  geringere 
Cnneentration  zu  verdünnen,  s<t  gesehicbt  die  Keehnung,  wenn  die  Angaben  in 
Gewiehtsprooenten  vorliegen,  in  bekannter  Weise.  Kbenso  ist  es  in  eompli- 
«irten  Fallen  am  einfachsten,  Alles  auf  Gewicht8pr<>eente  umzurechnen,  wa«  mit 
Hilfe  der  Taf.  I  leicht  geschehen  kann.  Hat  man,  wie  e«  meist  der  Fall  sein  wird, 
Alkohol  von  bekanntem  Vol  ii  mpro  r-cn  tgeb  a  1  te  .•^u*'  **'"*^"  geringeren  Voluui- 
pri'cenlgehalt  zu  verdünnen,  so  set/l  man  einer  abgemesseueu  Menge  des  /,u  ver- 
dßnui'Qden  Alkohols  so  lange  WasHcr  zu,  bis  sich  das  Volumen  nach  der  Ver- 
dtinnung  zu  jenem  vor  der  Vcrdünnuug  so  verball,  wie  der  ursprüngliche  (Vol.*) 
Procentgehalt  zu  dem  gewünschten  (Vol.-)  Proeeutgehalt. 

t*m  z.  IJ.  Alkohol  vtm  90  Vfd,  Procent  auf  solrhcn  von  fiO  Vol.  Procent  zu 
erdünnen.  setzt  man  zu  je  10*)eem  so  lange  Was-^rr  hinzu,  bis  das  Volumen  von 
50ccm  rrrcicbt  ist  (wenn  die  bt'iin  Alischeii  erwärmte  FlOsHigkcit  wiciler  auf 
e  ursprüngliehe  Temperatur  abgekühlt  ist),  diese  150eem  euthalten  dauu  DÜcem 
^Absoluten  AIk(»hol,  d.  i.   *iO  Proeeut. 

bei  diesem  Verfahren  weias  mau  allerdingn  wegen  der  Contraction  nicht,  wie 
▼  i«l  Wasser  man  zugesetzt  bat.  Soll  die  nöthige  Menge  Wa-^ser  (W)  ermittelt 
Werden,  so  l>edieut  man  aich  folgender  Formel: 

W  =  A  d  8.  -  8). 

(8.  ScHXF.mKR  nnd  V<m;l,  C<»minentar  zur  <isterreichi«;ehen  r*hnmiafcopöc. 
[II/AuH.  2.  TW.,  pag.  41«.^ 

Darin   bedcuteu:    A   die  abgemess<ine   M*'nge ,   V  den   Vol.-Procentgehall  und   S 
Bpecifirtche  Gewicht  des  stärkeren  Alkohole,   Vj  und  »Sj    VoI,.Procentv5*iUaVt.  \vwl 
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pecifischefi  Gewicht  des  schwächeren  Alkohole 

j.  Wenn  A  : 

=   100,    80 

tat  für  ohigcs       1 

^H         Beispiel  nach  Taf.  1 

1 

W  =  100  Q  4-  0.9134  — 0.*<3a9)  =  53.02  ccm. 

1 

J. 

llauthner:          M 

Tafel  I." 

') 

m 

V 

^^B 

pceifisphe  Gewichte  dos  Weingeistes   bei  CO 

'  F.    lnzo^rcT 

auf  Waspor  von   OO**  F.        1 

• 

Die  ZablflD  der  Col.  l  liedeateii : 

S 

a 

Di«  Zahlen  der  Col.  l  bsdeottto  ; 

Volnm-Proo.  |    Gew.-Proc.    |  Volum-Proc. 

Volnm-Proc. 

Gew.-Proc. 

Volum-Proc. 

Spee.  Gew. 

Btiec.  Gew. 

Gew.-rroc. 

SpM.  Gew. 

Spec.  Gew. 

Gew.- Pro«. 

0 

1.0000 

1.0000 

0. 

50 

0.9343 

a9163 

42^2* 

1 

0.9985 

0.9981 

0.80 

51 

0,9323 

0.9160 

4347 

2 

0.997U 

0.9963 

1.60 

52 

0.9303 

0.9138 

44-42 

3 

0.9956 

0.9944 

2.40 

S3 

ft.928< 

0.9110 

45.36 

4 

0.9942 

0.9928 

3.iO 

54 

0.9263 

0.9094 

46.32 

5 

0.9928 

0.991ä 

4,00 

55 

0.9242 

0.9072 

47.29 

6 

0.9915 

0.9896 

4.81 

56 

0.9221 

0.9049 

48.26 

7 

0.9902 

0.9880 

5.62 

57 

0.9200 

0.9027 

49  23 

8 

0.9890 

0.9866 

6.43 

Ö& 

0.9178 

0.9004 

50.21 

9 

0.9878 

0.9852 

7.24 

59 

1      0.9156 

0.8981 

5120 

10 

0-9866 

0.9839 

8.05 

60 

'      0.9134 

U.8958 

52.20 

11 

0-9854 

0-9826 

8.87 

61 

0.9112 

08935 

53.20 

12 

0.9843 

C.9813 

9-69 

62 

O.909U 

0-8911 

54.21 

13 

0.9832 

a9800 

10.51 

63 

0.9067 

0  8888 

55  21 

14 

0.9821 

0.9788 

11.33 

64 

0.*J044 

08865 

56.22 

15 

0.9811 

0.9775 

12.15 

05 

0.9021 

0  8842 

57J24 

16 

0,9800 

0.9763 

lä.98 

60 

0.8997 

0.8818 

58-27 

17 

0.9790 

0.9751 

13.80 

07 

0.8973 

0.8795 

59.32 

18 

0.9780 

0.9739 

14.Ö3 

08 

<      0.8949 

0  8772 

60.38 

19 

0.9770 

Ü.9727 

15  40 

09 

0  8925 

08748 

61.42 

20 

0.9760 

0.9714 

16^^ 

70 

1      0.890Ü 

0.8724 

62.50 

21 

0.9750 

0.97U2 

1711 

71 

1      0  8875 

0-8700 

63.58 

22 

0.9740 

0.9690 

17.05 

72 

0.8850 

0.8676 

64.66 

23 

0.9729 

0.9677 

18.78 

73 

0.8825 

0.8652 

65.74 

24 

0.9719 

0.9664 

19.6•^ 

74 

0.8799 

08629 

66.83. 

25 

0.9709 

0-9051 

20.46 

75 

,      08773 

0.8605 

67.93 

26 

0.9698 

0.9637 

21.30 

76 

0.8747 

0  8581 

69.05 

^^^H 

27 

0.9688 

0.9622 

22.14 

77 

0.8720 

0.8557 

70.18 

HS 

0-9677 

0.9607 

22  9£* 

78 

0.8693 

0.8533 

71.31 

29 

0.9666 

0.9592 

23.84 

79 

,      0.8606 

08509 

7245 

30 

0.9655 

0.9577 

24.6!> 

80 

0.8H39 

08484 

73.69 

31 

0.9643 

0.9560 

25.55 

81 

;     0.8011 

0.8459 

74.74 

32 

0.9631 

0.9544 

26.41 

82 

'      0.858:^ 

08435 

75.91 

f 

33 

0.9618 

0.9526 

27.27 

83 

0.8555 

0.8409 

77.09 

34 

0.9605 

0.95t>8 

28.13 

84 

0.8526 

0.8385 

78.29 

35 

0.9592 

a9490 

28-99 

85 

U.8496 

0-8359 

79.50 

B6 

0.9579 

0.9472 

29-80 

80 

.      0  8400 

08333 

80.71 

87 

0.9565 

0-9463 

30.74 

87 

084:^6 

U8307 

81-94 

38 

0.9550 

0-9433 

31.02 

88 

0.8405 

0.8?82 

83.19 

39 

0.9535 

0.9413 

32.50 

89 

,      0.8373 

0.8256 

^46 

40 

0.9519 

0.9394 

33.39 

90 

!      0.8:^39 

0.8229 

85.75 

41 

0.9503 

0.9374 

3428 

91 

0  8306 

0.8203 

87.09 

42 

0.9487 

0.9353 

35.18 

92 

0.8272 

0.8176 

8a37 

43 

0.9470 

0.9332 

36.08 

93 

08237 

0.8149 

89.71 

44 

0-9452 

0.9311 

36.99 

94 

0.8201 

0.8122 

91.07 

45 

0.9435 

0-929  J 

37.90 

95 

0.8164 

06094 

92-46 

46 

0.9417 

0.9269 

38.82 

96 

0.8125 

0.8065 

93.89 

47 

0.9399 

0.924S 

39.74 

97 

1      0.8084 

08036 

95.34 

48 

0.9381 

0.9227 

40.66 

98 

0.8041 

0.800Ö 

%.84 

49 

0.9362 

0.9204 

41.59 

99 

li      0.7995 

0.7976 

98.39 

- 

60 

0.9343 

0.9183 

42.62 

100 

0.7946 
BrannBcbveie 

0.7946 
1871.  p>K.  k 

100.00 

*;  Mrflit ;  j,N*n*i 

i  HtDiIwöruo'biich  der  Chemie", 

71  und  281,          M 
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Tafel  IL 

(TMm  Xiillen   vor  i!er.    [»crim.'illiruchfn   sind  ■n*i,'^;:ela><'^r-ii.) 


1 

BeJTOglich  aaf  Volum-Ppocenle 

Bezöfltch  »uf  üew'Pi'-cfDt'j 

Voiiinioii  vur 
•li^iii  MihcUbd, 

Tr»Ue6 

IMj-LuBsao 

V-  BiiumhAoBr 

Fownee 

Meudplejetf 

1 

ao»y. 

IflPC. 

li''  C 

«•F. 

iSPC. 

In  man     na  ob 
dem  Mlsobeo 

IS 

«.•TF. 

lfi»C. 

4''C. 

60"  F. 

^         1PC 

=  100 

100 

7989 

7947 

7940 

7938 

79367 

100 

^, 

8157 

8168 

8121 

80R9 

80862 

— 

90 

8332 

8346 

8283 

8228 

82246 

101.488 

851 

8488 

8502 

8432 

8357 

83543 

— 

80 

8fi:Jl 

8645 

8572 

8463 

84792 

102425 

76 

8765 

8779 

87as 

8603 

86006 

— 

70 

8892 

8907 

8838 

8721 

87199 

103.069 

65 

9013 

9027 

8963 

8840 

88377 

— 

60 

9126 

9141 

9081 

8956 

89536 

103.501 

56 

U234 

924S 

9196 

9069 

90678 

— 

50 

9335 

9H48 

9302 

9184 

91796 

103.727 

4fi 

9427 

9440 

9400 

9292 

92875 

— 

40 

9510 

9523 

9491 

9396 

93900 

103.662 

S6 

9583 

9594 

9569 

9*190 

948'18 

— 

30 

9646 

9657 

9636 

9587 

95702 

103.168 

25 

9700 

9711 

9696 

9652 

96445 

— 

20 

9751 

9763 

9747 

9716 

97080 

102.126 

16 

9802 

9812 

9800 

9778 

97682 

— 

10 

9857 

9867 

9855 

9841 

98315 

100.875 

6 

9919 

otnti 

9929 

9918 

9914 

99014 

100.327 

0 

1.0000 

9991 

1.0OO0 

99918 

100. 

■ 


Atoiiifjrrnppcn,  Ikro  Formeln  leitet  man  ans  joQcn  der  Alkohole  ab,  indem  man 
von  letzteren  du*  Hydmxylfrruppen  alizicht;  dui*  Kadical  de**  Acthylalkohols 
(Cj  ¥\[,  OH)  iftt  7..  B.  Ca  Hft.  Je  iiücbdeni  die  Alkubole  ein-  oder  melirHnuri^^  sind, 
ftind  die  ihnen  an  Grunde  liegenden  Hadieale  ein-  oder  mehrwertliip".  Die  Alkohol- 
radieale  mit  unpaarer  Werthig-keit,  z.  B.  t\  ll->)"\  sind  nicht  im  freien  Zustande 
-  (»ckanut.  l.)ag"epiMi  k.Tun  man  die  frei  existire-ndou  ungreKfltti^en  KohlenwaHfierstoffe 
^Hals  die   Kadieale   von  mehrsUuriffen   Alkoholen  auAaHHen.  J.  Maathncr. 

^1  Alkoholvergiftung,  nie  acute  Aikoholvcr^ftan^,  wie  nie  z.  ß.  in  Kol^c 
^^Ton  Trinkwetteu  vi>rkt>nmit,  kann  sieh  iimmeutau  oder  in  ^| — 1  Stunde  ausbilden 
f  und  den  Tnd  naeh  wenij<eu  Miuntcti  bis  nach  24  Stunden  lierbeilühren.  Ein 
I  Theil  de«  einffettihrten  Alkuhols  verbrennt  im  Körper,  eiu  anderer  wird  vorzüg- 
I  lieh  durch  die  Lungen  und  den  Harn  auRgefichieden.  Im  erRten  Grade  der  Alkohol- 
I  Vergiftung,  im  Rauaehe,  ist  eine  körperliche  und  geintige  Exaltation  vorlierrHchend, 
I  ün  zweiten,  der  Tr  un  ken  beit,  kanu  diene  fortdauern  oder  eine  geistige  Nieder- 
I  geBchlagenheit  auftreten  und  Störungen  in  der  Bewegung,  der  Sprache  und  Ver- 
I  Inst  des  ruterHoheidungrtverrin^geus,  »(»wie  Schlaf  können  sich  hinzugesellen,  und  im 
dritten,  der  VnM  truu  ken  h  ei  t,  die  ohne  die  beiden  vorangegaugenen  auftreten 
kann,  reigeu  sieh  BesinnungHbmigkeit,  Störungen  in  der  Uerxthfttigkeit,  Sinken  der 
K'irpertemperatur  und   Krämpfe. 

Die  ehritnische  Alkobrdver^iftung  eraeugf  u.  A.  Rachen-,  Magen- und  Dann- 
eatarrh,  MuKkelzittern ,  Sehsti'lningen ,  VernnehlftHsigung  Hocialer  und  familiärer 
Pflichten  und  Schwache  der  Urtlieilskraft ;  bisweilen  steigert  sieh  diese  Vergiftung 
zum  Delirium  tremeuM,  das  sich  wtiKcutiich  durch  Verfolgungswahn ,  Zerstöruugn- 
inith  und  SchlaiiitHigkeit  cbarakterisirt.  Als  Folge  chronischer  Alkoholvergiftung 
wird  EntxUnduug    der  Gehirnhitute  und  Verfettung  innerer  Organe  beobachtet. 

L)ie  Geheiinmittel  gegen  'rrunk>*ucbt  befitehen  meint  auH  solehen  Stollen,  welche 
dem  Getriink  zugesetzt,  ekelerregend  wirken  (BrechweiuHtein) ,  oder  sehr  bitter 
sehmecken    (Enzian  u.   A.). 

Der  Alkohol  wird  durch  DeHtiltation  der  neutral  oder  sehwach  Alkalisch  gemachten 
nterxuehungsniaHHen  nachgewicKeu.  —   S.  pg.  'J3'J,  \*.  V^k^nX-a.. 
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ALKOPHYR. 


ALLEK'S  MäSSA. 


AlkOphyr,  ein  den  Peptonen  naheatebendcs,  künstlich  erhaltene»  VordÄUunga- 
prodiict,  ;^il)t  die  Biurctreaotiou ,  wird  jedoch  nicht  wie  Riuret  von  PhoBphor- 
wolframsäiire,  Phoiiphurmolybdiludäiire,  KaliumqueckaÜberjodid  gefUUt. 

AlkylB  Bind  einwortUige  A I  k  o  h  o  I  r  a  d  i  c  a  I  e  fs.  d. J  von  der  allgemeiiicu 
Fnrniel  ('a^htL-^-i'^  Alkylene  sind  zweiworthige  Hadicale  von  der  Fonuel 
CaHjn.  J 

Alkylverbindungen  sind  Vertiindun^en .  welehe  die  Alkohnlrndioale  von  der 
allgc'iiu'incn  K'tiiil'I  'oHmi^.,  eiithalteu.  l>urch  /usammeiitreteii  der  Alkyle  mit 
versehiedeuen  Klotneutcu  oder  anderen  zu»ammen;<«'.Mety.teu  ÜMdicaleu  entstehen  die 
nianiiiglaltig-pteu  VeHiiudnugen;  mit  (>H  Alkohole,  mit  SU  Mereaptane.  mit  Metallen 
die  nietallorgauigehen  Verbindung^en.  Bei  Vertretung:  von  WasserKtofl'  durch  Alkyle 
entstehen  aus  8äurou  Ester,  au8  Ammoniak  Amine,  au»  Phogphorwasftcr^toft'  Phos- 
phiue  n.  s.   w. 

Allamflnda.,  Kattunf^  der  Apocynacenef  Unterfnniilie  Cariaseac,  eharakterisirt 
durch  die  zweiklappig-e  Frucht.  —  Die  Blätter  von  Allamanda  cathartica  X., 
einen  im  tropis*eheu  Amerika  heiiui.Mcheu,  milchenden  Strauches,  (feiten  nipt  wirksames 
Ahj'iihrmitt«'!. 

AllantiasiS.  Von  aXÄ*?,  \Vur«t,  abp:eloitete  Bezcichnnng  für  die  Intoxieafion 
durch  im\ol]koinineii  jrcrflncherte  oder  zu  lan^e  awOjewahrtc  WürKtc,  sojrenaiinte» 
WurKtvcr-riftiin-^.   —   S.   Kleirtch^irt.  Th.  UuMßiuunn. 

AllantOin,  «^H^NjOa.  t^Jn  Oxydationspnuluct  der  Harnsilure,  welches  auch 
synthetiseh  durch  Krhitzeu  vnn  OlyoxAiaäure  und  Harnstoff  erhalten  wurde,  wnrde 
zuerrtt  im  Fruchtwasser  de«  Bindcs,  dann  in  dem  des  Meuneben  (AllantoiMflnssig- 
keit)  auf^refundi'U.  tiberdie«  im  Harn  des  Neugeborenen  und  sau^rendrr  Kälber,  in 
geriu^fer  Men^e  tindt't  es  sieh  auch  im  normale[i  Harn  .  mehr  in  dem  Haru  von 
Öchwau^reren.  Bei  Hunden  tindet  es  sich  eoustant  nach  Fütterung;  mit  Hamsilure. 
Zum  Nachweis  den  AUantotns  im  Harn  muss  dasselbe  daraus  isolirt  werden.  Zn 
diesem  iCweeke  wird  der  Harn  mit  basisch  essigsaurem  Blei  austfcl^llt,  das  Filtrat 
mit  SchwelV'lwas«ers(olT  entbleit,  .su!'  dem  Wasserbade  bis  /um  Syrup  cingedampO, 
nach  i'iui^en  Taljen  sehiessen  Krjstalle  an  ,  welche  zur  Trennung  von  mit  nus- 
gcsehiedeuem  Ammoniumm3;rneRiuniphosphat  ans  beissem  Wanser  unikr^-slalliHirt 
werden.  Das  Allantoin  kr^stallisirt  in  frlfliwetiden  Prismen,  ist  sehr  sehwer  in 
kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  lAnlicIi.  unh^slich  in  absolutem  Alkoh(d  und  Aetbor. 

Locihis  eh. 

AllataYm  du  harem  ist  ein  Nfihrmittel  aus  Stjtrkemohl,  Cacao,  Zucker  u.  A.  nu, 
ähnlich  wie  Hacahfmt  den  Ärab^s  zusanunen^csetKt. 

Allcock's  poröses  stärkendes  Pflaster  ist  ein  nach  Art  der  OenpHastei 

»ul*  Sliirtin;r  ;j;'t'>;lrii'lK'iit's  rli(H'«il:ulriiIiraiini's  Kautschuk])tlastcr  und  wie  ein  Sieb' 
durehlöcbert.  Die  Pflastermasse  seheint,  nach  Hagke,  durrh  Frbitzun^  und 
Sehmelzunj;  von  Kautschuk,  Burgrunder  Wart^  Weibranch  und  Myrrhen  unter  Bei- 
hille  von   Terpeulinöl/.usatz  hergestellt  zu  seiu, 

AllelUJa,   volkslh,   Name  fUr  .Sancrkleo  (Oxalin  AcHo>tella   L.), 

Aliens  Massa  piluiarum  Phosphori  saponata.  ^ ,  Th.  PAo^r/^Aor  wird 

in  1 — 2  Th.  Corboneum  nulfi/mtifm  f^elöst  und  diese  Losnn;;  mit  je  7  Th.  Snpo 
mrdicntfis  pulv.  und  7  Th,  Hesina  Guajaci ,  2'  .,  Tb.  I'nfv.  rad.  Fjiqttirittor 
und  2  Th.  Qhfctrin  zur  PillenmaKse  icemiHeht.  —  A.  Unguentum  Ophthalmicum 
besteht   aus    1    Th,   Sidfur,  drjmr..    '  ,  Th.  ('tnnfi/mra  'mit  />/.  f^livar.  an;r*'ri('lM'»  i 

nad  15  Th.  l'nffueninm  romtum,  —  A.  Regenörateur   universel   des  cheveux 
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eines  von  den  vielen  Parisor  HaarfÄrbemittobiT  die  angeblich  nnr  %'eg:et*biIiRcbo 
idtbcile,  thatsiiohlirh   aber  melir  oder  minder  viel   Bleiacetat  enthalten. 

AtlCn'S   PhenolreactiOn    besteht  m  cIikt  auttreteudon  purpiircarmoisinrotheu 
F.'iHmnj^,   wrnii    IMirtio]   mit   ^nXz-  und  SalpetersÄiire  ztisamnieDgebrAoht  wird, 

AllerieigeWÜrZ  i^t  Hnnen  Amomi, 

Allerm^innshHrniSCh,  Aller  Menaehon  Aergoruiss  und  AUerni  jin  ii- 
ben  Wurzel  sind  volkntb.  ßez.  för  Bulb.  Victoriahs. —  S.  Allinm  pa^.  251. 

All6V2ird  an  der  wivoyi.sobf^n  rTrcuze  /'Dep.  Inörei,  besitzt  eine  SehwefeUbcmie 
T(»a  24..*!",  deren   wc-^eutliebe  Hestaiidtbeilc  XÄtriuiii-  und  Maflruesinmaultnte,   Chlor- 
trium,  Jod  nnd  -8chwct*eIwa!)AerAt()tr  ftind.  Da«  Wasser  wird  anch  ve^fl(^üdct. 

AllCZcini.  ein   EiHeuHÜuerliag  auf  TorHien. 

Alliäriä,  Oattung"  der  Cructferae.  Untertaniilip  Sist/mbrintf'^  ebarnkterisirt  diirt'h 
ung'i.'tbeilte  Rlfltter,  weiKse  Blütben .  rundlirh  vierkantige,  nicht  au^tnlrüekte 
iSehoten,  deren  Mittelnt'rv  utark  hervortritt,  mit  lang^sstreitigeri  Sarncu. 
^_  Allia  r  ia  of  ficinal  tn  Andr.  (Si$ifmhrium  AUtaria  Scop,j  Ery^imum 
^^UjLUaria  L.) ,  Knoblauchkraut,  Knob  tauch- Hederich  war  trflfaer  aU 
^Kß^nen  et.  Herlia  AUiariae  iu  arziieilieher  Verwendung;  jetzt  benützt  mau  uocb 
^fkie  nnd  da  das  Kraut   nln  l'Vsatz  fftr  Knoblauch. 


Till 

r 


Alligator-Moschus,  ein  nioH<'huKähn]ic>be»  Secret,  welehett  der  Alligat^tr  iu 
4  hrflsen.  wovdh  flieh  2  am  Kopfe  und  je  1  an  den  Seiten  des  Unterleibes 
befiudi'U,   absehciilet. 


Fiff.  31. 


Alligator-pear   Seed    (engl.),    sind   die  Sameu    der  iu  DraHilieu  heimirieUen, 
rer  genieHsbaren,  grogscn,  birueul^rmigeu  Frtlehte  wegen  auch  cultivirteu  Pemeo 
pratiMittma   Garrtn,  (Laurrnf^of),   In   ueuester  Zeit  empfiehlt  man   in  N'ordau»erika 
die  Samen  als  Wunnmittel   und  äusserlieh  gegen  Neuralgien. 

Allium,   artenmehe  Gattung  der   nach  ihr  benannten   Gruppe    der    Liliaceae. 
Zwiebeln  einzeln  mler  zn  mehreren   bei  einander  oder  einimi  Rlüzome  angewaehnen. 

Die  einzelnen  Zwiebeln  werden  meist  von  zaiil- 
reicben  fleisehigen  NiederbliUteru  gebildet,  1  'ie 
Sannneizwi6bel  (BuUma  romposUmt)  cutHtebt  da- 
dureb.  das»  zahlreiehe  kleine,  in  der  Achsel  der 
Übrigen  BlHtter  stehende  Nobenzwiebeln .  (IJrut- 
zwiebelu,  aeeessori^^he  Reizwiebeln,  bulhitH)  ent- 
wickelt werden,  die  oft  alle  Hlattansälze  der 
Mutterxwiebeln  abisorbiren,  l>ie  grundstilndigeu 
Lanbbliltter  htlllcn  oft  mit  ihren  Scheiden  den 
Ullitbensehaft  ein  nnd  sind  so  nebeinbar  Htengel- 
HlHndig:  der  aufrichte  Hlfitliensehaft  mit  zwi^i 
oder  mehreren  unttr  dem  lilüllieii^tando  «itzendeu 
s]Kitbaartigen ,  spilter  welkenden  und  bleibenden. 
d(*n  unentwickelten  BlUtheiiHtand  nimtchetdenden 
Horhbliltteni  (Klappen).  UaK  Perigon  und  An- 
droeeeiim  sind  i"i/ill»Iig.  Die  Gattung  wird  in 
folgende  vier  Gruppen  gctbeilt : 
a}  Po  rr  H  m  Tourn . 
1.  A lli'tttn  St^orrfdopr*itt m nt  L.  (Porrum 
Scorodo/trostnn  Unhh.)^  R  o  k  a  m  b  o 1 1  e  n  i  a  u  e  h, 
S  r  b  1  a  n  g  e  u  I  a  u  e  h,  mit  gc!*tiel!en  Nebenzwie- 
aus    der  Dolde    werden  wie  Knoblauch  gebraucht. 


4  Zwlobolkuobeo. 


Die    ffroHftercn  Zwiebeln 
cultivirt. 
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ALUUM. 


II.  All  tum  sattvum  X.  (Porrum  saiivum  MilL)j  Knoblauch,  im  fifid- 
li(*h('u  Europa  und  dem  Orient  einhoimisch ,  bei  uu8  liHtiptHäcblicb  zum  Küoben- 
gebraucb  cultivirt ,  mit  sitzenden  Nebenzwit'lrt.'ln ,  die  in  ;^rufiser  Anzahl  von  den 
vertrockneten  Häuten  der  Mutterzwiebel  umschlogsen  werden  (s.  Fig.  31).  Die 
Nebeuzwiebeln  oder  Zwiebclchen  I  Zwiebelkraut,  Knoblanehzeben)  sind  Uu^lich  eiförmig- 
bis  länglich-Iauzettlioh,  eckig-,  oben  einwärts  gebogen.  Sie  werden  alle  von  einer 
hftntigen  Sebalc ''Heste  der  Mutterzwiebel)  umgeben.  Sie  riechen  eigenartig  (Knoblauchfl- 
gerueh)  widerlJcbaMmatijk'h,  an  Asa  fociida  erinnernd  und  flebinecken  von  dem 
in  ihnen  enthaltenen  Knoblanch^l  (0.2,')  Procent)  eigenartig  Hoharf  betauend. 
Anft.Herdem  findet  ^ieh  in  ihnen,  wie  in  allen  Zwiebeln^  reichlieli  Sebleiui,  Gel  und 
Zucker. 

Von  dieser  Art  Htaninten: 

liulbi  All  ii  recente»,  Rad.  Älln  sattvt  ;Cod.  med.,  Ph.  Belg.^  Ph.  Suec. 
Ph.  t'nit.  St.),  welche  sowohl  innerlieh  (da  und  dort  noch  mit  Mileh  al«  Wurmmittel 
in  Volksgebraneh)  als  flusserlich  (noch  seltener.  aU  loealet*  Reizmittel  und  gegen 
Warzen)  verwendet  werden,  u.  zw,  entweder  die  frischen  Zwiebeln,  oder  die  durch 
Zerreiben  derselben  auf  dem  Reibeisen  erbilUliebe  Pulpa  iO<>d.  med.)»  (wler  der 
l'riHcli  gepn'Sfite,  Ki'bleimige  Saft,  oder  endlich  ein  mit  Zucker  dargoHtrllter 
8yrup  (Si/rttpuH  AUU,  Ph.  Suee. ,  Ph.  Unit,  .St.),  Besonders  der  frische  S»ft  ist 
beliebt. 

Auch  unter  den  Ingredienzien  zu  dem  KoWATz'ficbeo  Tranke  gegen  HundHwnth 
spielen  die  Kuobbiudizwiebfln  eine  herviirnigende  Rolle.  In  8tldfrankreich  gelten 
sie  als  ein   Mittel   zur  Verhütung  de«  RauKcbes. 

III.  All  tum  .ipftfteforfp/iftliiinL.  (A.  lineare  Ten  ,  Porrum  ftphtifroc^- 
pkalttm  Tirhh.).  Oie  Zwiebeln  waren  rrtther  nU  Und.  AUU  Hphaerovrphali  \n  medl- 
ciniHchem   <iebrauch,  jetzt  dienen  sie  als  Spinsenwfirzc. 

W^Allium   P  o  r  r  fi  in  L.  (Porrum  Hativurn   Mill.j  P.  nmimutte  Hclthj^     GQg\ 
meiner  Lauch.    Porre,    AHchlanch  .    durch  rnltnr  entstandene  Form  des 
Ampeloprasttm   L,   Früher  waren   Uad.y   llerha^   S*^n,   Porri  in  (Tcbraucli. 

Vtm  ihi*  Ätanuuen  die  kleinen,  weibsen,  runden  Perlz  w  ie  bei  o, 
öj  Schönopras u-m  Dctu 

V,  Allnfm  Sf'hönaprattnm  L.  (A.  Hihnicum  i,,  A,  p/tlnstr^  SaltMh,)^ 
Schnittlauch,  al«  Kilcbeugew;ieliH  eultivirt,  ilnrcb  cvlindririch-pfriemenförmige, 
nicht  aufgeblasene   RlfUier  i-hnrükteriKirt. 

VI.  Al/ium  ancalunicHnt  L,'  (Porrum  aacahnirum  Rvhb,)  Schalotte, 
Kschlaueh,  Abnchlag.  Z  wiebel»chlo  tt  en,  in  Kleinasieu,  Syrien,  Palästina 
beinnsch,  l^ei  uns  zum  Kücbeugvbrauche  cultivirt,  mit  mitlelgrossen,  sehiefeilV\nni>:en, 
bti?*clielig  ;r*'liiittften   Zwiebt-lu,   rbemaU  als   Hud^    Cepae    nncabrnvuie  vorweriilet. 

Vn.  Alltttm  (\j>fi  />.  (Pttrrum  V*p<\  Rrhfi,)^  S  ir  m  nie  r  z  wi  e  ti  e  I,  B"llc, 
(Icllig.  Wii^  bei  fast  allen  wirbtifreren  ('ultnrptlanzen  ist  aueb  bvi  der  Zwiel>el 
das  Vaterland  unbekannt  (AKien?):  sie  wird  tllR'raJl  aU  KilchengcwSchs  angebaut, 
Stengel  bi«  »JOem  hoch,  hohl,  in  der  Mitte  aufgebK'men.  Itlfllter  ans  der  Zwiebel  ent- 
springend, ebenfalU  rund,  liohl   und  uufgeblnsen,  kür/.er  als  der  Stengel. 

littlhit^  Crpae  rcreutrit^  litnl.  Cepne,  sind  rundlieh,  e!w:iK  plattgedrOekt,  bis- 
weiU'ii  birnfiirmig  mit  seheibenfrirniigem  SproK«  unil  >* — 12,  darau  spiralig  orientirten, 
oben  zusanmienschliesKcnden  bauchigen  Srhalen  iNicdcrblattern),  llie  .lusseren  Schalen 
sind  meist  rotiigelb,  papierdünn,  troekenhjtutig  und  p:ir:il]elnervig,  die  inneren  MJnd 
dick,  fleischig,  grtinlich.  Letztere  allein  enthalten  in  dünnwandigen  Parencbymzellen 
reichlich  Schleim,  der  hier  nicht  auf  iM'^nndere  Schlfimzellen  bes<*hrilnkt  ist,  und 
wie  alle  Zwiebeln.  RUndel  vnn  Kalknxabiiraphidrn.  Die  Zwiebel  riecht,  iM^ttonders 
beim  Zerreiben,  tlücbtig  scharf,  zu  Thrälnen  reizend  nnd  sehnuM'kt  schürf,  etwu 
«(btdlieh  s(.-ldeimig. 

Sie  euthiilt  neben  Schleim,  Zucker  und  Mannit  geringe  Mengen  eine»  Uarze«^ 
Qnereetin ,  Rutin  (S<"HLUSSKUJ  und  i-in  IIürbtiKcs  M('bwcfclb:iltiges  fllberisehrÄ  t>oI 
/i'orwiKOY   und   Vacuiemn).   Mau   bewahrt  sie  an  luftigen  Urten  hrtugcud  auf. 
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Fig.  SS. 


MUum   Vi<iariatia. 


Man  Terwt*ndet  die  frinclie  Zwiebel,  «erflchnitten  und  gebrflht  üiiHMerlicb  allein 
uod  iu  (JeiniHt'ben  (nU  Volksboilmittel,  PiiiKRlTs-Snlhel  zur  Zeitijriinfr  der  Abneesge 
und  als  Geböruiittel  (Taylijb'.s  Ohrenbalwim,  Huile  aeuHtique  de  Mexe  AL\uhick), 
iaovriieh  deu  jrepresstea  Saft  mit  Zueker  und  Milch,  oder  ala  Syrup  verarbeitet 
(Syt'74pa8  Ccptie).  Eiu'koebeiid  beiKser  Absud  wird  jeeKeu  Wanxeu  empfobteo. 

Vm,  -1//  i  tf  m  ftst  ulos  um  X,,  Wi  u  terz  wi  e  bei ,  Jakobs-,  Joba  u  u  is- 

oder  Riibren  la  Tirh,    milder  aU  die    gemeine  Zwiebel,    wurde  als  Und,  Cepae 

obbmgae  fruber  nudieiniseh  angewendet. 

e)  Jihiztridium  Don* 

IX,  Ällinm.    V  ictoTialiH  />.,  All  erm  a  n  ii  sh  a  rni  seh  ,  Allormanns- 

Wurzel,  8  c  h  I  a  u  ff  e  n-  oder  A 1  p e  n  k  n  o  b  1  a  ii  e  Ii,  w  i  I  d  e  r  A  I  r  a  u  n.  .?  o  b  a  u  u  i  h- 

würz,  Äf  a  II  d  e  I  w  u  r  z  ,  I  a  k  jr  e 
S  i  e  ^  w  u  rz  ,  in  Sud-r>eutHebTand 
uud  der  »Si'bweiz  nicbt  eben  bftutig. 
Sie  besitzt  niebrere  horizontal  oder 
sehietJLrebeude ,  l.HnKli<*bnmde,  faRt 
cyIindri>*ohe  Zwiebeln ,  die  unten 
in  ein  kurzen,  mit  starken  Wurzel u 
besetzten  Kbizom  tiUHlaufon  :  Hadix 
s.    Bttlbua    Vicforialiü    /ort- 

d)  Mo  II  tu  m  Ihn . 
X.  AI l i >i  m  n  i q  r  ti  m  L 
(A.  muUthufhosHtu  J<icf^,) ,  im 
Süden,  sehr  Hellen  bei  unn.  Iler 
zwiebeli^e  Wurzelnt^iek,  frtlber  »Is 
Rad.  Midü  H  Mohf  Intifoiu  in 
(lebrancb.  l'nter  dem  ^leieben 
N.imen  ;rin;r  »neb  .(,  maffirum  L. ;  Bad.  Afn/ii  niujmttifnUf  flammt  von  A.  itub- 
ßiirsutum  L. ;  Und,  Molit  ftttei  von  A.  Mohf  Z. ;  UmL  und  Herb,  Molif  wird 
anch  von  A,  Ihoscortdis  Sihlh,  et  Sm,  geHammeU. 

XL  AlUnm  urtfinum  L.  (A.  nHnontit*  Snfijtb.,  Opbioi/corodrm  ttminitm 
Wtillf.)  ,  B  .1  r  e  n  1  a  u  e  h ,  W  a  I  d  k  n  o  b  I  a  u  e  b  .  mit  lanzetllieh  walzenförmigen 
Zwiel>eln  und  zwei  lanjrgentirltrn  elliptiseh-lanzettliebcu  Hlrttteru.  Hiervon  wurden 
früher  Howobl  Bad.  n.  liuUms  Alif  urshif  .«.  lattfufii^  nln  aueb  Il^i'bn  .Ulii 
Mrfiiit  falB  Diuretica^  verwendet.  Beide  lieHitzen  Htarken  Lauebgerueb,  weleber  nieh 
der  Mileb  und  dem  Fleische  der  Tbiere.  welehe  sie  genieHHen,  mittbeilt  ( Leipziger 
Lerehen), 

Ausser  diewn  *4^//a//» -Arten  werden  noch  folgende ,  vnrnebmlieh  zum  Kürben- 
geliraucbf  angewendet  und  da  und  dort  gebaut:  AU  tum  controvetHum  Schrad.j 
A.  alifitcuin  Pall, ,  A.  jurtütferuvt  Schrnd, ,  -1,  deHCrndttm  L. ,  A,  latifoluim 
Jniib.,  A.  oanadtmse  L.,  A.  triqitetrum   Ijour.,  A.   olenivt'uui   Li.   n,  A. 

T»chirch. 

Allongen  oder  Vorfitöase  und  nach  dem  eiueu  Ende  hin  «ich  verjüngende 
*ilagri''bren.  welelie  dazu  dienen,  eine  bequeme  Verbindung  zwischen  zwi-i  Oet^ftsen 
herzustellen.  Sie  sind  entweder  gerade,  oder  im  stumpfen  Winkel  gebogen.  Die 
letÄtereu  werden  am  bMurtgaten  gebraucht .  bei  Hvntheti'ielien .  ln'ziehungKweirir 
pr^parativen  Arbeiten,  um  fluchtige  SnbHtauwn  am  nogenanuten  KüektiusHktibier 
ohne  HubstanzverluKt  zu  erhitzen  Früher  iM-nutzte  man  die  Allongen  auch ,  um 
bei  Destillationen  das  DcHtillationsproduet  be(|ueni  in  das  vorgelegte  GefW  ab- 
zuleiten, 

AllOpclthiC    (zX^o;,  ändert!  und  7;ad^,  Leiden).    Dieser  Hcbr  verbreitete,  aber 

sprachwidrig    gebililele    Name     für    die     nicht     nurh     houirtopatliiKeben     Priuripieu 
behaudelnde  Heilkunde  liudet   sieb  zuerst  im  (iegeuNJitze    zur  HouKiopathie  in  eiu^-ui 
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ALLYLALKOHOL. 


Anhalt-Köthen'^chen  Re^ieruu;jr«befehle  vr»n  1^22,  Die  Bildung  des  Namens  steht 
offeiibar  iu  Vpr)»iudnn(r  mit  dor  Aniiahni<s  dasi*  dio  Allopathen  Mittel  anwendeten, 
welche  ein  von  dem  vorh-indcnen  Leiden  verschiedenca  oder  diesem  entice^cn- 
gem.^tzte8  hervorrufen  oder  da.^s  dieselbe  ein  Leiden  durch  ein  ent^c^engefletxtir« 
(„contraria  ronfrarns"  im  Gejaren^atze  zn  ITahnkmaxn's  „himilia  simUibus*')  heile. 
StJitt  Allop.'ithi*'  tiiidi't  sieh  :iuch  A  1 1  o  eo  pat  b  i  e  (von  iV/oto;,  verRehieden  arti^), 
cbenfalU  spraebwidrifr  ;rcbildet .  «bnr  flricli  die  Heiliin;r  durch  rontrarin  mehr 
prrtciHirend.  In  illterer  Zeit  liedentct  Allopathie  die  TebeTtragung  eines  Leidens 
auf  Hudere  Organe  (MetaHtat^en ).  Th.  Hnsemann. 

AllotrOpiB  hat  ItKiiZKUUS  da«  Auftreten  eiuco  und  desselben  elemoutaren 
Stort'es  in  verschiedenen  Modificntionen  jreiiaunt.  im  Gegensatz  zn  dem  Vorkommen 
miineher  Verbi  n  du  uprfu  iu  mehrerlei  Kry^tallformeu.  welche  er  aN  Hetero- 
murpbie  be/A'ichui'te.  So  sind  z.B.  IHamaiit  und  (Traphir  zwei  albitropischc 
ZnstJUub'  des  Kohlenstoffs,  wJlhrend  Calciumcarbonat  auHscr  als  KalkHputh  noch 
hiiteromorph  aU  ArAg'onit  vorkommt.  Jetzt  faHst  man  g-ewöhulieh  Heide«  mit 
dinn  Namen  physikalische  Isoraerie  zuHnrnmen  (vcrj?!,  iHomerie)  und 
bezeichnet  als  Holelie  die  KijreiitbUuiliehkeit  ir^reud  eiues  Stoffes  in  zwei  oder 
mchrcrru  ledi^clicb  iu  ihren  physikalischen  Kijrciiflehalteii,  wie  Krystallform,  Sehmelz- 
punkt,  Siedepunkt,  specilisches  licwicht.  Losliehkcit,  von  einander  unterschiedeneu 
Modilieationen  aufzutreten.  Al»er  w/lhrend  der  Name  Heteronmrphie  fast  p-auz  aus 
der  wis>teusehaftlichen  Nomenclatiir  jccsehwundeu  Ui  ^  wird  die  Bezeie.huunjr  „allo- 
tntpiHi'he  Zustände"  noch  hiluli^  g:ebraucht.  Iu  auHalh'nder  WeiHe  tritt  die  AÜotropic 
auf  beim  Kohlenstoff  i'rcj^ulür  al?;  Hiauiant,  mon(»symmetriseh  als  Graphit, 
amorph  als  Kohlej,  benn  Phosphor  ireiruiür  als  ;;^ewrthn lieber  Phosphor,  amorph 
als  n»tiier  IMiospborj .  beun  S  c  h  w  e  f  e  I  (rhombiRcb  als  natürlicher  oder  ans 
Lösuhireu  krj-stallisirter  Schwefel,  monos\innietrii»eh ,  aus  dum  SehmelzHuAs  kr>» 
stalliHirt.  endlieh  amorph),  beim  Selen  (monosx-mmetriseh  und  amorph?)  beim  A  rseu 
(hexu^onal  und  amorph  i.  beim  Eisen  (re^ulilr  im  StabeiReu,  rhombisch  im  Spiegel- 
eisen),  beim  Zink   und  Zinn.  Pinner. 

AllOXan.  Mesoxalylhamstotr  C»  Hj  N,  O*  entsteht  neben  Harnntoff  bei  vorsichtiger 
Oxydation  der  HarnHUnre  mit  Snlpetcrsfture  oder  mit  Kalimui'hhirat  und  SaJzsSure. 
Es  Hcheidet  sich  b<'im  KiutraKcn  der  Harusännt  in  gekühlte  Salpetereilure  v»iu 
1,4  speeitiHchem  (icwiclit  alsftald  alh  wiiftses  kristnllinisehe«  Pulver  ab,  M-elches  auf 
einem  AslK^sltihcr  gesammelt  und  durch  rmkrystalliHireu  aus  warmem  Wasser  ge- 
reinigt wird.  Beim  Krkalteu  der  Lö-^untr  krystallisirt  es  luit  4  Mol.  Krystallwa*8er, 
beim  Abdampfen  iu  der  Warme  mit  nur  1  Mol.  Wässerifft*  Losungen  des  Alloxan 
tUrben  die  Haut  roth  und  erthcilen  ihr  einen  unangenehmen  (leruch.  Mit  Coldcreara 
gemiRcht,  dient  c-*»  zur  Erzcuguuj:  einer  Schminke,  deren  Kotii  dem  natürlichen  sehr 
Ahnlich  ist.  Mit  Risenoxydnlsatzen  gemischt .  ßtrbt  sich  die  AtbtxauliVsuug  tief 
iudi^^oltlau. 

Durch  freiwilli^-e  Zersetzuug  des  Alloxaus  beuu  Aufbewahren^  durch  Kinwirknng 
reducireuder  Stolle  f  Schwefelwasserstotf )  anf  dasselbe  auch  von  sehr  verdünnter 
Sal(»eter.silure  auf  Harusäure  entsteht  A  1 1  o  x  a  u  t  i  u  C«  H,  N.  0,  H-  3  H«  O.  OaweJbe 
krystallisirt  iu  klHnen.  in  kaltem  Wasser  sehr  sehwer  löslichen  Prismen  mit  Kiseu- 
chlorid  und  Ammoniak  gibt  es  eine  schöne  Idaue  Li»siiii;r.  Bei  Ittnjrerem  Verweilen 
von  trockenem»  auf  10<»**  erhitzten  Ani>xanlin  in  einer  Atmos|)hnre  von  Ammouiak- 
gas  entsteht  Murexid,  da*  Aiunioninmsalz  der  Purpnrsiiure,  ein  roth  violetter  Fwb- 
Btoffj  doftseu  Auftreten  zur  Krkenunng  der  Harnsnure  verwerthet  wird.  —  8.  »neh 
Ilarnsnure.  Loebiseh. 

AllspiCC,   eu-rl.   Name   fllr  Piment. 

AllylalkOhOl,  C,  H^.tlH,  wird  erhalten  durrh  langsames  Erhitzen  v<m  4  Tb. 
Oheeriji   mit    l   Th.  Oxalsflurc    (unter  Zusatz  vim    *'.,.   Proeeut  Ammoniumehloridy, 
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wobei  «»erst  KohlcuKäure,  Wnsser  und  Ameisensflure  entweichen  und  spftKr  Allyl- 
alkohol  dt'stillirt ,  woloher  mit  Aotzkali  rwtitirirt  nud  durch  lH'j*tillati<»u  über 
Bary«!n"xyd  entwässert  wird.  Der  Allylalkohol  bildi't  eine  sttrhend  ricrbonde 
Hfliwifckeit  von  96 — 97^  S.  P.  und  0,864  »pooüiwLeni  Gewicht  und  mischt  sich 
mit    Wartsrr. 

AllylS6nfol  iHt  dur  AlIyläthtT  dur  in  treieui  Zustande  nicht  bekauutea  Iso- 
rhi'dauwassrrstoffHäure.  Km  i'utnprirht  dem  Oleum  »maptM  der  Pharmakopoe,  hat  die 
empirische  Fonuel  C,  H^SN  und  die  Strueturlonnel  0, njXrC;?*. 

I)aH  otlficiuelk'  Sent'öl  i^t  das  .Itherist-lie  Ool ,  welohcH  durch  I  »ostillftti'm  des 
schwarzen  Senfcrt  mit  Wasser  jrewanucu  wird.  Aber  nicht  aHein  in  dem  Oolo  von 
lirftitittca  nigray  sondern  auch  in  den  iJtleu  anderer  Crttcifrr^tt  ist  dansellie  ent- 
hnlten :  Cftpsrlla  hnran  pnAtoris^  Thlajipt  arv^nnt»^  CoMearla  armortir.ia  Alliaria 
officinnUs  u.  A.  In  diesen  Pflanzen  ist  da«  Senfl'«!  nicht  fertig  ^ebiUlet,  soudetn 
r«  entsteht  erst  durch  einen  pi;Lrcntlinuilichen  (»fthrunpHprocesH,  bei  welchem  eiu 
im  schwarzen  .Sentsauicu  cutbaltencH  Glycosid,  da?*  niyrouH.*iure  Kali  <-\t,  \\^^  NKSj  (  Ijq, 
durch  den  lerracntarti^'cn  Körper  Myr<»sin  in  AllyI>irntVj|,  Traubenzucker  und  saures 
schwefelHaures  Kali  gespalten  wird  : 

C»o  H,,  KXS,  0,0  =  C3  U,  Nrs  +  (. 
MyronsaurcH  Kali         Seuföl 

Zu  dieser  Umsetzung  ist  Gegenwart  von  Wasstr  aber  ert'orderlicli. 

Der  ;rcpulverte  Senfsamen  wird  durch  kältest  Au8pre>«en  von  dem  fetten  Oelo 
xnuflcbKt  befreit,  dann  1  Tb.  desselben  mit  S— )i  Th.  kaltem  Wasser  anj^erilhrt, 
di<*  Masse  etwa  einen  Ta«-'  bin^  in  versehlosnenem  (iet^sHc  ■iteheu  gelasHcu  und  in 
einer  Oestillir blase  der  Destillation  mit  >VasserdÄm[»t'  unterworfen.  Man  deytillirt 
w  l&&je:c,  Als  noch  Oeltropfen  Übersehen.  Das  öberdestillirte  Gel  ftcbeidet  sich  von 
der  wflsjäeri^en  FlllSKisfkeit:  m.i«  eutwüssert  es,  nachdrm  man  da*  Wa.^scr  abge- 
Usseri    hat.  mit   rhl<<r<'aleium   und  dcHtillirt   e>«  abermalt«. 

Wird  die  Uestillation  iu  mctallentii  GelVlSKcn  aim;,''ct'ilbrt,  so  enlhHll  das  Uber- 
g'ehcnde  Senfrtl  (reriufrere  oder  ^rftsserc  Menjren  Allylisocyanid,  indem  der  Schwefel 
nn  das  Metall  zur  Bildung  von  Mctallsulfid  herantritt.  Kupferne  DestillirblaKcu 
sind  daher  zu  vermeiden,  aber  auch  bei  Anwendung  zinnener  Hlasen  wird  eiu 
kleiner  Theil  des  Oels  zerfietzt:  «V  Hf,  N('S  -r  <-'ü  =  Cu  ?*  +  C,  H^  N*C.  Sehwefel- 
kohlcnstotr  und  andere   Pr^dueti*   Hudcü  «ich  gleichzeitig  vor. 

DasK  die  liilduu^i;^  den  Senlolf*  auf  /erwetzuii^  de»  myronsaurcn  Kalis  durch 
Myr4»<iiu  beruht,  wurde  l«t)3  durch  die-  rntersuehunjareu  von  Will  und  Kokrneh 
nachgewiesen.  Das  »nfVM  seihst  war  schon  im  18.  Jahrhundert  bekannt.  Die 
synthetiKchen   BUdungisweiseu  des  f>els  datireu    indess  aus    den  letzten   30  Jahren. 

Die  einfachste  unter  drn  synthcti^rbfu  ltildun»fsweiRcn  ist  diejenipe ,  welche 
1W5.*)  von  ZiM\  an^'-e^eben  wurdi\  und  welcbi*  auf  der  Wechselzersctzunp  zwischen 
Allyljodid  und  Khodankaliun»  iM^rnlU.  5  Tb.  Jndallyl ,  fi  Th.  KluKlankaliiimpulver 
und  30  Th.  .Alkohol  werden  in  einem  mit  KUcklluKKkÜlder  ve4*seheueu  Kolben  80 
lAliire  erhitzt,  als  sich  noch  Jodkaliuni  ausscheidet.  Setzt  mau  dann  Wasser  hinzu, 
^>  wird  d.i-s  Scnföl  aus  seiner  alkoholischen  Lrt^mng  ^efllllt.  Nachdem  dasselbe 
dundi  C'hlorcaleiiim,  wie  oben  bei  drr  llereitunK  des  SenSr'ds  aus  dem  schwarzen 
S4*nfsan»'n  augi^geben  ist,  entwä^wert  ist,  wird  es  der  abennali)K:en  Destillation 
unterworfen. 

Obgleich  bei  dio8<>r  Operation  das  ümsctzun^sproduct  zwischen  Allyljodid  und 
Rh(»daukalium  das  SenITll  int,  rti»  muss  man  doch  annehmen,  da»K  die  (Operation 
uJnht  iu  «'incr,  wmdcrn  in  zwei  Phasen  veriflutt.  Diese  Methode  der  BilduufC  «'ine« 
.■^cuföls  tlureb  Kinwirkun;r  eines  AHyljodids  auf  b'hodankalium  ist  nämlich  ab- 
weichend von  den  sonsti/icen  SentVdbildunjren.  Dun-h  M>iche  Wech8clzerHety.uü|r  ent- 
ftUsbt  stet«  uin  Aetbcr  der  wahren  Hhodanwasser^totfsdure,  wShrend  das  Stmf^l, 
wie  froher  erwähnt,  der  Allylfither  der  Isorhl<danwass^^r>(toffsflure  ist.  LäskI  man 
Allyljodid  oder  liromid  auf  eine  stark  ;rikuhlte  alk(dmli.-*che  Lösung  von  lihiidan 
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k.iliuni  einwirken,  b(»  bildet  sich  auch  nicht  d&a  Sonf51,  gondern  da»  Rhodanallyt, 
welchen  durch  den  KIqHuk^  der  Wärme  in  Senful  Überj^obt: 

a)  Cj  llft  J  +  IvSCN  =  C,  Hft  .  i^CS  -^  KJ 

b)  C3  H  ftSCN  =  Cfl  Hfi  NCS. 

rKhodauallyl)       (Senföl) 

Der  Einfluss  der  Wi'lmio  litdinf^t  es  auch  bei  der  ktiustlichen  Henfölbereitung-, 
dass  nicht  Ilhodanallyl»  Hondern   eben  Senf5l  entsteht. 

In  analnper  Weise  entstellt  durch  DcHtillatiou  von  allylsehwefelHJiurem  Kali  mit 
Rhndankaliuni  anstatt  Allylrhoduiiid  das  AlIyNentV^h  Nach  Wertheim  bildet  sich 
durch  Einwirkun;^  vnu  Hhodaiikaliuui  auf  i^chwefelallyl,  sowie  nach  Hl^vSiwktz 
duroll  Eiuwirkuujr  vtiu  Khodaukaituiii  auf  die  (iuecksiMMTveHiindunfi:  de«  Asa 
foetida-Oels  Allylseulbl.  Die  künetlicht'  Hildunif  des  letzteren  aus  Allylamin  uud 
ScLwefelkoblenstort'  entspricht  der  all^eiueiueu  Hildun^  der  Seufule  ( vergl.  S  c  n  f  5 1  ej. 

Das  ÄllyUent^l  ist  in  Wa,^8er  weni^,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löttlich,  i«t 
von  sehr  seharfeni,  reizendem  Geruch  und  breunendem  Geschmack  und  wirkt,  auf 
die  Haut  p:ebraeht,  blasenziehend.  Sein  speoifiKchefl  Gewicht  i>»t  bei  15**  1  010  und 
bei  0«  1.02S2  nach  KoHi':  der  Siedi'puukt  lie^t  bei  14K*'  nach  Will  und  M 
150.7  nach  Kopp.  Am  Licht  zersetzt  es  sieh  allmälitr,  es  wird  rothbraun  und 
Hcheidet  ^elbe  Flocken  ab.  Salpetersäure  bildet  Nitrosinapylharz.  NitroHinapylsAure^ 
Oxal-^iture,  Anieiftensilure.  Getreu  eoueentrirte  Schwefelsjlnre,  uascirenden  Wanscr- 
Blijff,  Ammoniak  u.  s,  w.  verhUlt  «ich  AllylKenffil  ähnlich  den  Sentoleu  überhaupt. 
Mit  Ammoniak  bildet  es  Thioi*inamin.  —  Verg:!.  Senf  öle  uud  Oleum  stnapis. 


Aliylsulfocarbamid ,   a  1 1  y  u  u  i  ro  l  a  m  &  t  o  f  r 


Klein. 
ThioHiuamin 


C.H 


°  bildet  aieh  beim  ICrwAnncn  von  Senf51  mit  Ammoniak.    Mnn  benOtzt 


fliese  BildnnK  znr  Bestimmung  des  SenfttU,  indem  das  auf  diese  Weise  gebildete 
Thiosinamin  mit  Kupfersulfat  zersetzt  uud  das  •^ebildeteKupfersuKid  hierauf  bestimmt 
wird.  —  In  Fol^e  der  Hildnn;?  von  Thiosaniin  ist  rs  auch  zwecklos,  Scnfrtl  uud 
Ammoniak   in   Mischun;.:  als  Kinreibun;?  zu  verwenden. 

AllylVBrbindUfigBII  sind  als  Ucrivate  des  dem  Aethylen  hüntologen  Kohlen* 
wasKcrHt<»iV-i  rr<«jiyle-n  i\  H„  zu  lictraehten.  Dieselben  uuterHi^lieiden  sich  deuinacl 
von  den  von  dem  rmpan  derivtreudcu  Verbinduugeu  durch  eJoeu  Miuderj^ebalt  von 
zwei  Waasersttitfatomen. 

Propan  Propvlalkohol 

Propylen  Allybilknhul 

Da«    in    den  Allylverbindunfrcn    anzunehmende  Kadical  Allyl  C3 II5  ftlhrt  auch 
den  Namen  Aerv'l ,    F*ropenyl ,    .\en'ne.     Kin   Kndii'al  vim  der  Formel  C^  l\^   kann 
von  dem  Standpunkte  der  Strueturtheorio  in  dreifacher  Weise  eonstiluirt  «ein: 
CH,  —  CH  =  eil  — ,     CHs  —  C  =  CH,  ,     —  CH,  —  CH  =  CH, 
(1)  (2)  (3) 

Nur  solche  Verbindtmtren,  welche  das  Kadieal  f-H^  =:  CH  —  CH,  —  enthalten, 
nennt  man  Allylverhindiin;ü:en.  Derartige  VerblndnuKen  finden  sieh  in  der  Natur 
in  gewissen  l*flauzen  ^  Allium-ArUin  und  Cruciferen  theils  fertig  gebildet  vor, 
theils  treten  in  diesen  Pflanzen  Körper  auf,  welche  bei  ihrer  Spaltung;  AUylver- 
bindnn^ron  liefern  (vgl.  Allyl sen  föl).  Dieselben  sind  Bchwefelhaltig  und  zeiehueu 
Rieh  durch  scharfi-n  Geruch  und  Geschmack  aus,  sowie  durch  ihre  reizende  Wir- 
kung auf  die  Haut.  In  dem  Gele  von  AlUtim  untivum  u.  A,  findet  sich  Schwefcl- 
allyl  vor  ((.'.,  H»),  8 ,  während  da»  SentT^l  nicht  fertig  gebildet  ist ,  sondern  erst 
durch  Zersetzung  dea  myronsauren  Kalis  entsteht.  Da  die  Allylverbindungen  zwei 
Waaserstoffatome  weniger  enthalten  als  die  entsprechenden  Propylvcrbindungea,  so 
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und  Allyl verbin dunj^en  auch  beßitii^«  duroh  Äiifafthme  von  zwei  Waßserdtoffatumen, 
Halo^eu.  unturthlorit^e  Sfiure  u.  s.  w.  la  Derivate  dea  Fropaus  Ubcr/dgehou. 


OJUBr   - 

Ällvlbromid 

AUvlÄlkohol 


Urs   =   «'.H.Br^ 
Glycervltribr(»mid. 
eil   =  CjHftCljOH 
Dichbirhvdrin 
H*.10     C.HsOljoHj, 
iinterchlori^o    <  'hlorhydrin 
.Säure 


Als  Anspranjn^matvrial  f(lr  die  Darstellimjr  dor  Allylverbiuduiijjren  dient  vorzujrn- 
weise  daH  Glyceriu ,  wek'bea  diircb  Krwiirmcu  mit  Jod  tiiid  Fliofipbor.  AIIy|jndid, 
durch  KrwÄmuMi  mit  (»xalKilurc  AllyJalkohol  Ücfert.  Uh  hierbei  auch  andere  Pro- 
dncte  cutHtehen  (vg-I.  A  iii eisen  Hä  ure),  ho  kommen  die  GewichtHverhältniase  der 
einzelnen  Theile  in  Betracht.  Kleiu. 

Almen*s  Gelatina   medicata   in  lamellis  sind  quadratiMhe  Geutine- 

plfltlcbon  y  denen  eine  licrttinniite  Men^e  »'ines  Arzneirttoflcf*  /'Atro])in,  Morphin, 
nan*niiflrhe  Kxfrat'te.  BltMaeetat  u.  h.  w.)  ctiivf.rlei!»t  iHt.  Ueber  Herrttellnng  dernelben 
H.  GelAtine-Präparate. 

Almen*S  Reagens  int  ein  Gemisch  gleicher  Vulume  Guajaktinotur  und  Ter- 
peutini'il.  Mit  eiiuT  bluthaltiKcn  Flüftsigkeit  KCHcbUttelt,  t^rbt  sieb  das  durch  da» 
»ich  auÄsebeideudr  Guaj:ikbar/.  iiiili'lii;<e  Gemisi.'b   bliiu, 

AlmensprOSSen    itder  Almerpatzen    (in  Üesterr.)    sind  Genimae  Populü 

Almey   bt  ein  rohes  Zinkoxyd  (s.  d.). 

Alnein  wird  eine  durch  Extraetion  von  Erlen-  4>dor  Rirkeubolz  mit  Alkalilaußi« 
imd  KHIIen  mit  einer  Säure  erhaltene  Substanz  unbekannter  Zusammensetzung 
jcenannt.  LHeselbe  iat  dunkelbraun,  in  heiä^em  WaMser  lOtdich  und  soll  das  Catei^hu 
ersetzen. 

AlnUSf  Gattung  der  Cupuliferae,  Unterfaniilio  Betulaceae,  Monödschc  Uolz- 
gewjtch.4e  mit  Kfltzebeublllthen  beiderlei  GeÄcbleehtes. 

Von  A  1 11  it  H  (jl  tt  t  i  nosn  Gärtner  (Betula  Alnwt  L.  var,  tjlufinosn)^  K  r  I  e, 
Else,  Sebwnrzerle.  Aller,  Elleni ,  Anne,  A  1  d  e r ,  ist  die  Rinde  der  Junffeu 
Zwei;re,  Cort,  Alnt  gltäinosi,  in  Gebraurli.  Sie  bildet  etwa  I  mm  dicke,  gerollte 
KindeuMtUeke,  auHsen  graubraun  ^lünzeud,  innen  brauurotb,  unten  eben,  oranKcroth. 
Analoniirtch  ist  die  Kinde  t'bar»kterisirt  dnreb  einen  unterbrochenen  SteinKellenrinp;: 
und  Sti'inzell^ruppen  in  der  Mittel-  und  Innenrinde,  xablreiebe  KryKtallc  und  lan^^- 
gestreekte  Farbstoffwrhlauche  in  der  Innenriude.  Aneh  die  Markstrahlzellm  enthalten 
Farbstoff,  Der  unebene,  nicht  farteri^re  Bruch  wird  von  den  Steinzcllen  bedingt. 
Auf  der  Oberfläche  finden  aich  zahlreiche,  rnndliehe,  weijwe  Korkwarzen  (Leutieellen !. 

I»ie  Rinde  enthAlt  viel  eisengrllnenden  Gerbötoff  und  einen  schönen  braunrothen 
Farbstoff.   Sie  schnie<'kt  herbe,  etwas  bitter. 

Wegen  des  Gerbstoffgchalte.s  wird  die  Rinde  in  der  Gerbenfi.  wegen  dcH  seliAnen 
Farbstoffe8  in  der  Färberei  benutzt.  l*etztercr,  das  Alnein,  Krlenroth,  ist  gelb- 
rotbbraun  und  wird  au8  dem  Ilolze  l'abrikamäatug  dargeHtellt.  Er  acbebit  ein 
ßpaltnngHprodnet  des  Gerbstoffes  zu  nein  (Dreykorn*  und  Rkichabdt). 

In  der  Mediciu  wurde  die,  tVliher  orticinelle,  Rinde  als  Adstringens  und  Dia- 
pborcticum  benutzt ,  jetzt  ist  sie  obsolet ,  aber  noch  als  Verwechslung  der  Gart. 
Frang ulae  (s.d.)  bemerkenswertb. 

Auch  FoL  recenfia  Alni  wurden  medieiniseh  zu  dem  gleichen  Zwecke,  aber 
uieh  finaaerlich,  angewendet.  Sie  enthalten  uiscngrünendcn  Gerbstoff,  einen  Bitter- 
stoff und  Gummi. 
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Das  80!wt  wonif^  geschätzte  Holz  fiudet^  da  e«  der  Fäuluiss  autuerordentlieli 
widersteht,  xn  VVa88erl»aiiten  vidtnch  Verwendung,  wie  auch  dnn  Holi  von 
-1,   incaaa    11'.,  ^-J.   ciridU  JJL\,  vi.   ijlattra  Mchx.^   *I.  aerrulata    IV, 

TBobirch. 

AtOB.  Das  unter  dem  Namen  Aloe  in  den  Handel  kommende  PHnaxcnproduet 
irtt  der  k(in8tlicb  eingedickte  Saft  einer  Russen  Anzahl  Arten  der  (tattnnf;  A/ue 
(Liitavettp),  welehe  in  Afrika  ihr  Centrum  und  ihren  Ursprun^r  hat. 

Der  im  frischen  Zustande  gelbbraune  8aft  hat  seinen  Sitz  in  besonderen,  an 
der  AuÄsenKeitc  der  Oeilisshfindel  des  Blattes  liegenden  Got^l8Heu  (Fig.  34),  welcbe 
mit  den  (Jcfässbündolu  dureb  das  jraiize  Blatt  verlaufen  und  aU  umgewandelte 
Bast/elleit  zu  betraehten  sind.  Ua  nun  die  GefilssbHndcl  in  dem  sehr  dicken  AU»e- 
blatt  nur  in  einer  .sehmalen  Rcilio  liej^eu,  welche  das  ^nrnse  Mark  (Fig.  33)  vom 


Flg.  is. 


^ 


Flg.  »4. 


Sobesnatisr'her  QucRKhoitt  durch 
dmt  AlQf-Uhitt. 


Binden^rewrbe  trennt ,  sr>  JKt  m  nur 
jene  sebmale  Zone,  welehe  den  Saft 
entbflit.  hureh  den  bei  lebhiifter 
Vegetation  erzeugten  l'ruek  des  Saltes 
tritt  diewer  aiieb  oft  in  das  Parenehvm 


der   Binde,     nie  Jedoch    lu    das   Mark,    QufsrscIiQitt  durch   dem  Rindthcil    dr«  BiKitm   von 


Aloif  90*v€rinn  Lam.  (n«''li  Tst^hirnli). 
\iv  Oborhaat  mit   d<>r  Sjxilrütirnanc :  «r.  p  und  $ 


«renchym  uiit  ChJuroiiliyll  und  Rapbidencr.  a  AJo^ 
ceHea:  zfi>  0>?fäiiis)itindol ;  «  Murk.   ' 


hhe\ 


welcliCH  nlirr  die  Hillftr  dr»  Blattes 
bildet:  dicw«  int  daher  filr  die  Gewin- 
nung der  Droge  ohne  Wcrih. 

|ier  Abti-Anft  gehört  ^u  den  Milchsäften  und  bildet  eine  Kmul^ion  aus  Harx- 
kilgelehen  mit  einer  l^öAung.  bestehend  uns  ExtractivHtoA'en  und  einem  kryatalliair- 
baren   Stoffe,  dem  AInYn  f«,  d.). 

Von  der  grctsnen   Anzahl  Aloearten    könnt  man  aln  zur  l^ewinnimg    der  I^r^ 
dienend  mit  Sicherheit  nur  die  folgenden 

Im  Gebiete  de»  Ca  plan  des:  Aloe  ft^rox  Z.,  A.afrimna  L,p  A^ttpicata 
L„     A.  pUfatilia  Miller,,   A,   lingua  Milfer, ,     A,  ruhjariti   Lmiwrk,  und   der«« 
Bastarde.     Andere  gro88blÜltrige  Arten,  wie  A,  nrhomtr.enH  MUl. ,   A.  Comvu^Jin 
]V,  und  jintfrurn.tcrnjt   lltinHtrth  dienen    vermuthlieh    «ueh    zur    Gewinnung. 

An  dcrOslküste  Afrikas  ist  die  Verwendung  von  Aloi^  niKuttrina  Lovu 
bekannt,  während  auf  der  Insel  Socotra  A»  Far/tfi  Bai'ker  beuntat  wird. 
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In  OBtindien  liefert  jJ/öc  indtca  RoyL  im  Norflweston,  A.  IxUorali«  Ko€nig 
auf  Ceyhiii  und  im  Stldeu ,  A,Hnatulo  Kunik  in  der  Proviaz  Gi^&rat  AI06. 
Alle  drei   dürften   Varietftteu  von  A,   vn/</aris  Lain.  sein. 

Weetindien,  d.  b.  die  Inseln  Barbados,  Cnra^ao^  Jamaica ,  Bonaire  und 
Aniba,  g-fwinnen  au«  Varietäten  der  dort  pebnuleu  Aloe  vulgaris  die  Uandela- 
waare.    Alot  bar/nidenni'.'i  Mill.  ist  die  auf  Barbados  verwendett?  Varietät. 

I>ie  DarBtellunfT  der  Droore  lie^  mit  Ansnalime  der  weHtindischen  Inseln, 
wo  die  eiiiKigen  rationellen  Alof'eultnren  8ind ,  in  den  Händen  der  Eingeborenen, 
welebe  ßie  7.nni  Tbeil  nur  al8  gelegentlieben  Krwerbazwei^  betraebten.  In  allen 
Fällen  eHbl^t  die  Darstellunir  dtireb  Eindampfen  des  SaAes,  den  man  aus  den  ein- 
laeb  abgeAohnitteueu  oder  aueb  in  Querscbeibeu  ^etbeilteu  Blättern  durcb  Aub- 
rtiesKen  erbält.  Obgb'ieb  die  Aloezellen  kein  zusamnieubäu^eudeH  Rubren  System  bilden, 
**o  ermfi^liebt  piob  dan  Ansflicfwen  ans  der  r>ehnittfi?i<:'be  doeb  dadurch,  das«  die  GetlUs- 
Wandungen  durcb  den  Hrnek  des  Inbalte»  geplatzt  sind  und  die  Behälter  also  in 
Verbindung  treten.  Genauer  bekannt  ist  dan  Verfahren  nur  vom  Cap,  ans  Xatxl  nnd 
We#*tindien,  An  ersteren  beiden  Orten  wird  in  eisernen  Pfannen  dinn*!  cin^redampft. 
In  Westindien  bleibt  der  ans^etloswne  Saft  oft  woehenlang:  in  Filweni  stehen  und 
wird  dann  in  kupfernen  Kesseln  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  eingedampft, 
worauf  man   ihn  in   Kisten    oder  Calebaaseu    füllt  und    ihn    hierin    erstarren  lässt. 

In  allen  Fällen  (relanjrt  neben  Aloesaft  eme  Meuffe  des  schleimigen  Inhalte« 
de»  Markes  in  den  Abd.'impfkessel  und  vermehrt  die  Menfre  der  unwirksamen 
Be«tandtheile  der  I.Jro^e.  l>iesejt  würde  vermieden,  wenu  man  unter  Berüeksiebtifrunff 
drs  oben  anjrefrebenen  Blattbuues  die  OefäKsbündelsehieht  und  Kinde  vom  Marke 
trennte   nnd    nur  erstere  beiden  verwendete. 

I»as  auf  die  eine  oder  andere  Art  darg'estellte  Prodnct  kommt  in  sehr  ver- 
arhiedenera    Aussehen  in  den   Handel. 

Je  naeh  der  Herkunft  bildet  die  Atof»  schwarze,  braune«  braunrotbe  und  dunkel 
jCTnnatfarbi^e.  glflnzende  oder  matte  unre^eluiilssijre  od-T  lereformte  Massen,  deren 
Hrurbstfieke  niuseheliji:  oder  kiirnitf  abbrechen.  Die  Ilflrte  *Jchwankt  zwischen  sehr 
Imrten  und  halbtHlssi^en  Sorten.  I>er  Geruch  erinnert  au  Myrrhen  und  8afran,  ist 
aber  (»ei  den  verschiedenen  K<irten  doch  wieder  verschieden  und  tritt  beim 
F.rwärmen  oder  durch  Anhanebeii  dentlicher  hervor.  Per  GcRchmaek  ist  in  allen 
Fallen   widerlieh   bitter. 

Seit   lan;re  unterscheidet  mau    nach    dem  itussereu  Ausiteben  zwei   Haupttypen: 

1.  Alui>   Ittcidit,  plüii/ende  oder  durchsichtige  AloO ; 

2.  Aloe  kepatica,  matte  oder  undurchsicbtigre  Alot*  oder  Leberaloß. 

Eratere  ist  anf  der  Obertiäcbe  und  im  Innern  ^las^Iänzcnd  nnd  schwarz.  An 
den  Kanten,  be8<^»uders  au  splitteritrcu  Bruchstellen  das  Licht  durchlassend.  Krystalle 
»iind  mikrnrtk<tpiseh  niclit  wahrnehmbar,  hap-efcen  zeipt  der  I^P"**  hepattca  matte 
Au^isen-  nnd  Innentläehen  und  das  blusse  Au^e  sieht  keine  durchscheinenden 
glänzenden  Kanten  oder  Splitter.    Mikronkopisehe  Krystalle  sind   vorhanden. 

Der  Grund  dea  Unterschiedes  dieiwr  beiden  Typ*^D  lie^  nicht  in  der  Abstammung 
der  Droj^e  von  vorHchiedenen  AloJ*arten,  sondern  idt  in  der  Bereitungsweis«  zu 
machen.  I*ass  diese  hierbei  eine  Bolle  spielt,  wurde  seit  lange  vennuthet.  Die 
ffenauereu    Verhältnisse  sind   bis  jetzt  jedoch  nicht  erkannt. 

Nach  meiuen  diesbezUj^lieben  Untersuchungen  sind  alle  durch  grosse  Hitze  dar- 
•rewtelllen  Sorten  durchsichtig,  gehören  also  dem  Typus  luclda  an.  Alle  bei  geringem 
Hitzegrade  gewonnenen  sind  matte  Sorten,  gehören  dem  Typna  liepatica  an. 

Lrftst  man  Cap-Aloe,  die  typische  Aloelucida^  in  Wasser  auf  und  läRst  Kie  an 
der  Luft  verdunsten,  so  erhält  man  ein  Produet,  das  weder  äusserlieh,  uoch  unter 
ilem  Mikroskop  durrhscheiuende  Splitter  zeigt.  Der  Typus  lucida  ist  sonüt  in 
kepatica   umgewandelt. 

Dampft  man  andererseits  eine  Lösung  der  typischen  Leberalo^,  2.  B.  Barbados- 
Ali^,  rasch  auf  fnnem  Feuer  ein,  so  erhält  man  eine  gläniende  Masse,  welche  alle 
Ecj^votebafteu  dc><  Typus  lucidu  zeigt. 

B«l-£acyclop4die  il«r  gec  ptwmuicie.   1.  VI 
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Her  Gnind  dieser  phyftiValiftt'hon  VerÄndcninp:  liejct  im  Verhalten  des  AloYnfl, 
de»  kryHtallirtirharcn  Reste ndtheile«  de«   Alo^'RaftOH. 

iU-iue  KrvHtalle  deH  AIoYuh  Kflieii  iilimlk'h  beim  8elimclzeD  in  eiue  ^lasi^e 
durehsicliti^e .  braunrotbü ,  eolo|ih<jnaLnliclie  MasHO  tilier ,  deren  .Splitter  Moh  \u 
nichlA  von  denjenigen  der  AJoi^lurida  unlerHelieideu,  \<m  den  KrvHUllen  int  keine 
8pnr  mehr  x«  sehen.  Kin  JÜiuIieher  Proeess  Kt'ht  bei  der  DarHtelluiijr  der  Cap-Ahn? 
vor  sieh,  bei  der  bekaiiutlieh  im  Gejcensatz  zu  dem  HorfjrfHltigKten  Verfahren  in 
Westindien  das  Eindampren  <»tt  sehr  weit  getrieben  wird.  Wenn  mau  nun  aui*b 
bei  der  Bereitnnjj:  der  Cap-Alo^  von  einem  8ehmobEcn  der  Krystallo  im  ^wöhnliehon 
8inne  vieUeieht  nicht  sprerhen  kann  .  flo  maehen  dieselben  dennoeh  einen  PmeesÄ 
durehf  weleher  nahe  daran  streift.  Je  eoneentrirter  nilmlieh  eine  AlotnlfläUUif  ist, 
dentn  wenijrer  nei;ft  nie  znr  Kr^'RtalliHution ,  eine  Wabmehniiinff,  die  man  Ihm  der 
Darrttellnn^  der  Aloftie  leiebt  niaehen  kann.  Bei  Anweudnn;;  starker  Hitze  wird 
also  die  AloTulOHnn^  deH  AloesafteH  sehr  ntark  eoneentrirt  und  AeliliesHÜch  tritt  fin 
Punkt  ein,  wo  die  if«niie  Rrj'stAllmaKMt'  orlasif?  wird,  vermuthlieh  in  ihrem  Kryntall- 
WÄKser  Bchmilxt.  Die  versehiedenen  Stadien,  welebe  die  Kr>'rttalle  bei  der  Kin- 
diekiiu^  des  Alo^saftefl  diirehzuniaeheii  halK'n ,  lassen  sieh  unter  dem  Mikroskoj 
leicht  nuchwriHcti.  Krhitzt  man  Alulin  auf  dem  Objert^las,  so  beginnen  die  Krfc>*l:ilU 
»ehr  bald  zu  Hchmelzen,  indem  Hie  unter  dem  Mikroskop  zu  einer  hclljfelben  frl: 
arti;;^en  Manse  zerflieKHen.  Hat  mau  zu  diesem  Versueh  eine  LöeuniLC  von  AloTn  auji- 
krytttalliKiren  lansen  (was  deutlicher  ist  alH  einfach  datt  käuÜiehe  AloYn  auf  den 
ObjiettrHjrer  zu  lejren  %  ko  >iieht  man  sehr  deutlich,  nachdem  die  Krystalle  zum. 
^Jitwten  Theil  K-eschraolzen  sind,  zwischen  der  srleichmJtssijren.  gelben,  jrlasarti^ctt^ 
Haortti  kleine  hellKl.Inzeudo  Punkte,  die  nichts  weiter  sind  aU  fresebmulzene  Krv- 
stallreste.  Krlützt  man  weiter,  flo  verschwinden  auch  diese,  und  endlich  bildet 
daft  Ganze  jene  eoliiphonartip:e  braunrothe  MaHnte,  welche  nben  erwAhut  iHt  und 
diu  nach  der  darfrele;rtcn  AnlTaHHun^  der  ilnind  des  Aussehens  der  A/or  hirü/n  ist,, 

Jiei  mnnrhcu  undurcliHichti^ren  .Moc.wrteu.  und  ;rerade  Ihm  solcheu  mit  wenitreii' 
«Kler  kleinen  und  mideutliehcu  Krystallen  findet  mau  ^fliinzende  puukttTtrmip' 
KOrper.  welche  man  vernueht  ist  für  Kryätalle  zu  halten,  und  nur  eine  fehlende 
Kryntallform  hült  davon  ab.  Aua  dem  SchnieUun^''8vcrsucb  de«  AloSn  ffebt  zur 
Gewisaheit  hervor,  dans  diertc  nndurebsichtiiren  Sorten  auch  m'hon  zum  Theil 
^fOKchmol/cncM  Aloin  entlialtcn  und  damit  steht  im  Zusanimcnhatttr.  dasR  eA  ]feradc 
Horten  sind  .  welche  auch  iiusserlich  schon  etwas  an  den  Typus  /«<•*//«  erinufm. 
Jene  ;<lilnzendtn  PtinktcluMi  findet  man  soj^ar  mitunter  bei  der  Cap-Aloi^,  alleT- 
din^s  nur  in  sehr  ^erin^vr  Zahl  und  nicht  ao  deutlich  wie  iK^i  anderen.  Ka  sind 
wie  ddrt  Krj'stallüberreste,  welche  sich  bei  vielleicht  ztitMifr  etwas  perin{r<?rer 
Wjlrme  erhalten  haben.  Damit  erkliirt  sich,  das«  einzelne  l<eo)>achter  auch  in  der 
C'ap-Aloc  Kn.'8talle  {rcfnnden  haheu  wollen.  Sie  sehen  eben  jene  halb  geschmol- 
zenen minimalen   reberresle  als  Krystalle  an,  und  mit  einem  ^ewi^^ttun  Ro<*hle, 

Aus  dem  <  JeaaKten  cnfibt  sieh ,  dasa  der  ruters^ihied  zwitM^bcn  den  beiden 
Typen  ein  kttnstlioher  und  unter  rmstflndon  we<'hselnder  ist.  Will  raan  aber  einen 
üntcrBohied  festhalten,  so  ist  das  einzijcf  Kriterium  das  Kehlen  von  tleutlicbrn 
Alotnkrystallen  fflr  den  Typus  luct'da.  Alle  Sorten  mit  KrystAJIon  pehflreu  dann 
dem  Typus  ht*patlvn   an. 

<Yruppirt  man  die  Handelssorten  nach  obi;;um  Grundsatz,  so  erhnli  mau 
einerseits  ausfroHproehcD  ;;Unzeude ,  andererseits  ausgesprochen  matte  Sorten, 
dazwischen  al>er  eine  Anzahl,  die  zwar  zum  Typus  heptUicn  ^ehrtn»n.  aber  mehr  oder 
weniger,  besonders  unter  dem   Mikroskope,  AehnlichkeJt  mit  dt^r  AI oi:  lue itJ4i  zei^ren, 

Kolffendü  ZusanmienslcUnup  bejrinnt  daher  mit  den  Vertretern  des  Typus  turüia' 
und  reibt  daran  die  Vertn^ter  dcji  Typus  hfjtntiea  so  an,  dass  die  ausj<esprocbenst 
matten  Sorten  zuletzt  angeführt  werden. 
L  Typus.  Aloe  lucida, 

1.  Cap- AloS,  Alo^  caperuiB  oder  AloH  lucida^  Officinclle  Alo^  der  Ph.  Oenn. 
i^hwMTzo  starkgUaxeode   uaregebniSBi^  harte  Masaes.    Bruch  mnichdig.    Brach* 
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HBke  cHcDfallfl  glänzend  schwarz,  an  dvn  Kanten  aber  and  in  kleinen  Splittern 
r^clbmth  oder  branaroth  durchHcheinend.  ITdUt  dorn  Mikroskopf  keine  KrvsUlle 
yifiigeod,  ancli  au»  Lösungen  scheiden  »ich  keine  Krystalle  unf  dem  i  »bject^laso  ab. 
1^  Schmelzpunkt  <I^H^r  100".  wobei  ziifrloich  Zer^etzunfr  eintritt.  Hpeeifi^ohes  Gcwieht 
r^er  bei  100°  i^etroekneten  Aloß  in  Peirolather  ^ewopon  nach  KlOckigkr  1.364. 
'Weiten»«  auf  der  Tabelle. 

Hie  wird  im   Caplande    von    den   Kinpeborenen    aus    den  (tben  genannten   Alu?- 
'  arten  jrewounen   und  kommt    in  Kisten    verpackt    über  Oapstadt ,  Al^oa  Ray    und 
lllo(Wüi-Bay  in   den  Handel.  Jiihrliehe  AtiBbcute  bis  zu  60iX)iX)  Pfand, 
I       2,  Glänzende  .1  affa  ra  ))ad-Al  oe.  Neben  der  Cap-Äloe  die  einzige  dureh- 

Mcbtiprc  Horte,  wälirend  Jaifarabad-Alo^  von  A.  striatala    siehe  Nr.  8)  eine  eehto 

I^ebernlo^  ist.    Von  der  Cap-Alo^  ist  sie  nicht   xn    nnteräobeidcu,  enthält  ebenfalU 

keine  sichtbaren  Krvfltallo. 

DieAi^  Sorte  kommt  Über  den  Hafcnptatz  DBcbafarabad  oder  Jatfarabad  im  Süden 

der    nordwestlichen  KflHtenprovinz   Indiens.   fJiuUcluirat.   in  de»   Handel.      Wird    in 

Europa  niclit  verwendet. 

U.  Typufl.  Afo't'  h  ejfa£  icii. 

1 .  E  c  li  t e    S  o  c  o t  r  a  -  A 1  o  e ,    Alo'&  aocotrma.    DiesellK»    wird    auf    diT    In^el 
^Bocotra,    am  SUdende   dw»    rothen  Meeres,    ans  Aloe  Parryi  Backer  gewonnen. 

Itraunrotbe  o«ier    jirranatrothe  nnre^plmftssi^  Stücke ,    die  an^^    ihrer  LrtRunp  nehr 
kleine    «rrtbebrntVirniiKe ,    oft    frekrenzte    AloiakrA-stalle    fallen    lassen,     l'ntt'r    dem 
Mikroskope  >*i!id  die  ^*plittc^  mehr  oder  weniger  durchsicbti«;.  Kommt  nicht  in   den 
.rnropäiHchen   Hände). 

Die  J*<teotra-Aio^  wird  biii  jetzt  nieiHt  als  eine  dnrehsiclitijfo  8ortü  augiwchcn, 
wai*  aber  nach  der  gegel)encn   Oarstellnn^  nicht  zutrefl'eud  ist. 

2.  Braune  Zanzi  bar- Aloe.  lUe  mei»tt  unter  dem  Namen  Zaazib.<ir-A lo6 
besrriffene  .Sorte  kommt  vorwiegrend  in  Artenbaut  veqiackt  in  den  Handel :  jed'tnh  nii'ht 

maeh  Knropa.   i^ie  Iftsst  /ich  von  der  Soeotra-Aloe  nicht  unter^clieidcn.   \VahrH<'iieiu 
Jieh   hat  sie  ihren  Namen  nur  nach  dem  Verschittunp'sort.  Sic  hoU   aucli  als  Romliay- 
[oder  ostindiHche  AIoÖ  Iwzciehuet  werden  und  »rammt  vermnthlich  vim  den  Ktisten 
'►dwi  rothen   Meere«.     Mitunter    kommt  dieselbe   auch  in  dlisaigrer  oder  halbdUssi^-er 
Form  vor. 

3.  Hcbwarae  Zanzibar- A  loe.  Sie  ist  von  vorigrer  wcHentlich  verschieden. 
Sch*iirzbraitnc,  whr  liartc.  lu'im  FJrncli  bnVkelndc  imrc^jelmiUsi^c  Maüisen,  oft  mit 
Pflanzenrcsten  untermischt.  l)ic  wässeri^fe  Liisua^  scheidet  Krystalle  ab,  welche 
uw»  quadratischer  Grundform,  durch  Verläuffcrun;;  und  Verzweignns  der  Bektin 
gternf?irmi^c  Fijrurcn  bilden,  oder  es  entstehen  durch  Verhindan;?  der  Quadmte 
mit  ihren  Ecken  ref!:elmflssi°*c  oder  unrefrclmiissij^e  Kreuze.  Splitter  unter  dem 
Mikroskope  etwas  durchsichtig.   Kommt  nie  in   den  europfiiscben  Handel  and  wird 

Lflburhaupt   wohl  nur  in  ^crin^er  Menge  producirt. 

I  4.  ludiffobe  Alo^.  Unter  diesem  Namen  kommt  eine  Sorte  von  schwarz- 
Pbraunem  Anasehen  auf  den  Londoner  Markt.  Ihre  Splitter  sind  unter  dem  Mikroskoj)© 
etwas  durchscheinend  und  aus  der  wflsserigen  Lrtsnn^f  krystallisireu  kleine  «tfllK'hcn- 
il^rmijfe  Krystalle, 

.'>.  Mocha-  oder  Moka-AloÖ.  Sie  ntammt  ans  Arabien  und  kommt  Über  Aden 
in  drn  Handel.  j^c!an*rt  aber  nicht  nach  Europa.  Schwarze  unrc#?cbnlUsipe  Massen 
mit  brAckli^em  Bruch.  Ans  der  wilflscrigen  Li'isunp  scheiden  sieh  sehr  kleine 
nndeutlicbe,  kurze,  stAbcbenftirmi^e  Kni'stalle  ans. 

6.  Natal-Aloö.  Diese  nach  FlCckiger  nwdicinisch,  wc;ren  der  ^erintfcu  Lös- 
lichkeit, nicht  zu  empfehlende  Sorte  wird  in  Natal  aus  Aloi-  Barberae  Dyer,  einer 
der  riesigsten  Aloßarten  in  der  Gefrend  von  Pietermoritzbnrg'  gewonnen  und  zu 
600  Centnern  jährlich  ausgeführt. 

Sie  ist  hell  loberbraun,  in  kleinen  Stflckcbcn  hell^ranatroth,  unter  dem  Mikro- 
skop durchsichtig.   Ans  der  wässerigen  Lösunp  erhiilt  man  ansehnliche  nadclfi^rmi^o 
^atalle,    die  oft  zu  mehreren  vereint,    oder  krouzttonig,    oder  zu   tannonzwei?;- 

Vi* 


mo 


ALOK. 


Ähnlichen  Gebilden  verbanden  ^nd.  FtÜCEiaEfi  erhielt  diese  AloKakn'gtalle  in  vier- 
eckigen Tafeln  bei  der  von  ihm  zuerst  vorgrenommenea  Darstellung-. 

7,  Cura^ao-Al  nß.  Product  der  auf  der  Insel  Curasan  an  der  Nordkflste 
BlUlamenkäA  cultivirten  VarictÄt  von  der  Alo^  vulgaris.  8ie  kommt  tn  aus'^cn 
pwhflcUwarzen,  auf  dem  Brueh  dunkelbraunen  harten  Kurhen  in  den  Handel. 
Splitter  unter  dem  Mikroskop  etwas  durchseheinend.  Die  auä  der  wiiHserijL-eu 
Lr»t*iuiK  crbalteaen  AloTnkrjtitalle  bilden  grössere  viereckige  Sterne,  d.  h.  Quadrate 
mit  Btumpfwinkeli^  eingebogenen  Kanten. 

Die  auf  den  benachbarten  Inseln  Bouaire  und  Aruba  gewonnene  AI06  dOrfte 
nielit  wesentlioh  verschieden  sein. 

H  Matte  Jaffara  bad-A  lo/*  von  Aloe  striatula  Kuntk.  Heimat  wie  bei 
der  gliln/enden  ,Iaffarabad-AIoe  (s.  Nr.  2). 

8ie  bildet  peehsehworzc,  2  em  dicke  Kuehen.  Sie  ist  hart  und  der  Bruch  ronsehelig. 
Kleine  Splitter  sind  nnter  dem  Mikroskop  etwas  dureksiohtig.  Die  aus  dnr 
wSKserigen  Losung  erhaltenen  Krystalle  bestehen  auH  kreuztt^rmig  verbundenen 
Nadeln;  n.^IfliHt  der  Barbadon-Abte  ist  sie  die  ausgesprochenste  Leberaloe.  Kommt 
nieht  in  den  europäischen   Handel. 

&,  Bar  ba  ditH-Al  ot*.  Auf  Barbados  von  ^dW  barhadrnsis,  einer  Varietät  der 
vulgaris,  welche  dort  eultivirt  wird,  gewonnen,  hauptsachlieb  in  England  verbraucht. 

Matte  leberbraune  Masse,  meist  in  Form  flacher,  kreiirfftnmger,  einseitig  con- 
vexer  Kuchen,  Bruch  eU'nfalls  leberbraun,  dicht  und  hart.  Kanten  der  BruehsttJcko 
auch  unter  dem  Mikroskope  nicht  durchscheinend.  Die  Aloinkrystalle  wbeiden  sich 
ans  der  wibs^erigeu  Lrtsnug  in  grossen  laubartig  augeordneten  Figuren  ans.  Als 
neues  Pntduct  wird  von  Barbados  caparti;^e  Aloä  ia  den  Handel  gebracht,  OI>er 
deren   Darstellung  Jednch  nicht«  verlautet. 

lO.  Madagaskar-Alo^.  Nach  einer  vorliegenden  Besehreibuug  ist  diese 
Sorte  pechschwÄrz.  aurisen  und  innen  glasartig.  Da«  Pulver  ist  «'hmntzigbraun  nnd 
<iernch  nnd  (leschmack  soll  an  Cap-Alof^  erinnern.  Ist  die^c  im  Ph.  Journ.  gegebene 
BcKchreibimg  zutreffend,  so  wDrde  sich  diese  L>roge  dem  T>'pus  litcida  ansebliessen. 

Mit  vorstehender  Aufzflhlnng  dürfte  die  Anzahl  der  vorhandenen  Sorten  noch 
nicht  prKch5pft  s(Mn.  Ks  erseheinen  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Producte,  oft  mag  auch 
dieselbe  Droge  unter  verschiedenea  Namen  gehen,  die  sich  von  den  verschiedenen 
Verschiflnngsorten  herleiten. 

Die  Alo^  des  Handels  besteht  aus  etwa  30 — 40  Prooent  Harz,  50 — 60  l^mceni 
Ahiln,  Feuchtigkeit,  Asche  und  Spuren  eines  ätherischen  Oolea,  durch  welchen  der 
speeitische  Geruch  bedingt   wird  ('s.  die  Tabelle), 

Die  Alot=  ist  löslich  in  Ammoniak,  Kalitange,  heisser  eoncentrirter  Gssigitflure. 
(»lycerin  und  absolutem  Alkohol.  Dagegen  nnlöslich  in  Sehwefelkohlenstüff,  Benzol, 
C'hlorol'onn,  Petroleumätber  und  zum  Tbeil  in  Aetber.  Durch  kochendes  Wasser  wird 
AIm(*  geblftt,   beim   Frkalteu  Hcheidet  sieh  aber  Aloebar»  wieder  ab. 

l>ic  wfltwerige  tiltrirte  L^isung  derAloS  verhält  sich  gegen  Reageutien  wie  folgt : 

1.  SaljM'tcrsflure  f^rbt  alle  Arten  mehr    oder  weniger  kirscbroth  beim  Kochen. 

2.  FcrricWorid  fJllIt  alle  schwarzgrtin. 

3.  Mercurichlorifl  mit  der  Losung    gekocht    gibt    bei  alleu  «Sorten  nach  Znsal 
von   Ammoniak  einen   braunschwarzen   NiederHchlag. 

4.  Gerbsäure  erzeugt   Fällung,  die  meist  selir  dunkel  ist. 
b,   SalpeterHaure  SilberlöHUug  wird  von   kochender  Aloälösung  redueirt, 
(>.  Eine  biK  zur  Farbtosigkeit  verdtlnnte  Alo^lOsung    lärbt  sich  auf  Zusat.z  von 

Knpfersulfat  gelb  und  wird  nach  Zufüguug  von  Chinrnatrium  uaeh  dem  Erwärmen 
roth.  Nur  die  dunkle  Zauzibar-  uud  Moka-Aloe  Hlrben  Mch  nicht  rnth. 

Der  uicbtigKtc  Bestandtbeil    der  Alo^   ist    das    in    den    glänxeadcn 
kr>'8talliniKch.   in  den  matten  krystallisirt  enthaltene  AloTn   .h.  d.}. 

Zur  Werthbestimmung    der  Alo€  eignet  atch  am    hosten  die  Bestimmung 
dc^   Harzgehaltex.    Da  d an  Harz   wenig  wirksam  ist,   muss  diejenige  Alufi  die  hensc-i 
ßfia,    wfk'bt:  am  wenigsten  Harz,  also  am  oieisteu  Alom  uuthäU. 


Zar  B«8tiinmuaj;  des  Harzes  empfiohlt  sich  folgendes  Verfahren : 

In  eineiu  txrirtca  Kolbon  worden  lO.O  Alofi  in  lOO.O  beia^cra  Waaser  gelftHt 
und  zwölf  Sttindon  in  einer  K^ltcmiRchung  ans  Glaubersalz  nnd  SaIxASure  dtehon 
gelaäseu.  Von  dem  am  Boden  abgesetzten  Harz  wird  die  Flüssigkeit  vorsichtig 
A^iTcgnssen  und  der  KQckstand  einmal  mit  destillirtem  Wasser  nachgespfllt.  Xiieh- 
dem  an  einem  mitesig  warmen  Ort  getroekuet  ist,  wird  gewogen.  Die  L>iffcrenz 
xwLscben  der  ersten  und  zweiten  Wügung  gibt  den  liurzgehait  in  10.(>  Substanzen. 

Vorliegende  Tabelle  gibt  den  Prooentgehalt  fUr  Harz,  Feuchtigkeit  und  AKi'lio 
einiger  Sorten  in  mittleren  Zahlen  an: 

Soiie  Harz  Feuchtigkeit  Aacht 

Barbados 22  7  H 

Cnra^ao 24  3  9 

Matte  Ostindisehe  .    .      .  HH  3.2  6 

Katal 36  4  S 

Cap 40  7  2,1 

Schwarze  Zanzibar    .     .  40  3.7  6.3 

Bei  der  ITnterHUchung  nicht  officineller  AlovÄortou  ist  die  angegebene  Harzbe- 
slimmnng  der  Methode  dor  Pharmakopoe  vorzuziehen,  narh  der  sich  au«  .'»  Th.  in 
10  Th.  Wasser  gelöster  Aloö   'S  Th.  beim  Erkalten  abscheiden  fiolleu. 

Bei  manchen  Sorten  tritt  keine  oder  sehr  mangelhafte  Trennung  ein,  diese 
Methode  ist  für  jene  nicht  anwendbar.  Nach  Draorndohff  lösen  sich  im  ol)icinellen 
Aether  nicht  mehr  als   10  Froeeut  einer  oftieinelleu  Alo6  der  Ph.  (rcrm. 

Weingeist  von  95  Procent  löst  nicht  mehr  als  20  Proeent  derselben,  Asche 
darf  nicht  mehr  als  6   F'roceut   vorhanden  sein. 

Verfälschungen,  die  übrigens  sielten  sind,  können  bestehen: 

1.  In  einem  Znsatz  mineralischer  Stoffe.  Nachweis  durch  zu  hohen  Aschengehalt. 
jb  ^    In  Zumiseliung  von  Pech  oder  gummiartigen   .Stoffen.     Ersteres  bleibt  beim 
IflHte- von    10  Th.    der  Droge  in     100  Th.    einer  5procontigen  Natriumearbonat- 
lAsnng  ungelöst.  Lpt/tere  löseu  sich  in   Weingeint  nicht. 

3.  Als  Verfillschiing  kann  auch  die  unter  dem  Namen  Aloe  cnhnKina  frdher 
in  der  Thiorarzueikunde  gebrauchte,  sehr  unreine  Alo6  angesehen  werden. 

Die  jetzige  rationelle  Veteriuärmediein  verwirft  dieses  und  andere  unreine  Mittel. 

Die  Wirkung  derAlog  ist  in  erster  Linie  auf  das  A  loi  n  zurückzuführen  (h.  dort). 
Doch  i>*t  auch  das  Harz  nicht  g.iuz  <dine   Wirkung.    Letzteres  ist  vermuthlich  ein 
Oxydationspn^duct  des  erstcreu,  und  um  so  wirksamer,  je  weniger  es  bereits  ver- 
ändert ist>     l>adureh  erkljirt  es  sieh,    dass  Aloin  nicht  weaentlich  kräftiger  wirkt 
^b  Aloe.  Vor  der  Ah^ß,  insbesondere  vor  E!xtr.  Alots^  hat  es  keinen  Vorzug. 
H  Die  Alo^  wird  als  abfülirende-H  Mittel  zu  etwa  0.3  g,    in    grösAcren  Dfisen    als 
n}ra>iticum   angewendet,   (icringe   Doseu  von  eiuigeu   Ceutigraiumen  wirken  timiseh. 
Aeiisserlieh   wird  Alo^^  wohl  mir  noch  in  dor  Thierarzneipraxis  in  ']'incturff»rm   bei 
Wunden  angewendet.   Innerlich  bei  Kühen  und  Pferden  als  Laxans  zu     \h — 30g. 
Sic  ist  Bestandtheil  nnz.lliliger  Geheimmittel.   In  der  Technik  ^-ird  eine  AuädnuDg 
von  A1o$  in  Salpetersäure,    am  besten  rauchender,  als  Ab.»^beize  zum  Oelbt^rl>en 
von  Holz  gebraucht. 

Mnn  pulvert  die  Aloe  uuter  Zusatz  von  etwas  Oel,  um  das  Zusannnenkleben  zu 
»orhindorn,   und  bewahrt  das  Pulver  über  Chl(»realciimi  auf. 

Nach  wein  der  Aloe  in  Gemischen.  Nach  Bokntraokr  sehUttelt  mau 
dio  alkoholischen  Auszüge,  oder  bei  Tinoturen  diese  selbst,  mit  Uejtzin,  giesst  klar 
ab ,  versetzt  mit  ntarkcm  Ammoniak  und  erwärmt.  Tritt  hierbei  keine  vinlctto 
Färbung  auf,  so  ist  Aloö  nicht  vorhanden.  Das  Oegenthei!  beweist  übrigens  noch 
nicht  die  Anwesenheit  von  Alof?,  denn  auch  Uhcum  und  Seuua  gebun  dieselbe 
Reaetiou,  uud  ähuliche  Farbenreaetionen  werden  vi»n  Curounia.  Catevliu  und  GaU- 
äpfrln   hen'orgebraeht. 

Die  RcAction,  welche  noch  In  Verdünnung  von  1  :  5000  zu  erkmiHMi  i>u  wv- 
•diwiudet  auf  Säurezusatz  und  erscheint  durch  Alkalien  wieder. 
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ALOfi.—  ALOEXVLON. 


Ist  die  Auwesenhüit  von  AI06    auf   diese  Weise  wabrBcfaemlicb    geworden .    m 

mischt  man  die  frafflicbi*  Suhstauz  oder  den  AbdauipJ'rückstand  bei  Flüssigkeiten 
mit  Hleioxyd  unil  Wasser  und  dampft  ihu  im  Wasserbade  bis  zur  Trockue  oia, 
fllpt  wieder  Wasser  zu  und  dampft  wieder  ein,  worauf  man  erst  mit  Wasser  und 
dann  mit  Alkohol  auf  einem  Filter  jrut  aufiwftseht.  Die  nni'  dem  Filter  verbleibende 
VerbinduMjr  von  Blei  und  Alo<?  wird  mit  Alkohol  f<eschflttelt,  worauf  die  Ah>^  in 
Li'iHun^  ^eht  und  uaeh  dem  Abdampfen  leicht  zu  erkennen   i^t. 

Naehweis  im  Biere.  Naeh  1)ragendorkf  werden  2  1  Bier  auf  die  Hfilfte 
eingedampft  und  die  uoeh  hei8se  FlÜMsigkeit  zur  Entfernung  des  Hopfenbitters  mit 
ganz  neutralem  Bleiacrtat  ausgeljlllt.  Der  Niederschlag  wird  rasch,  unter  mögUch>*ter 
Abhaltung  der  Luft,  welche  ihn  leicht  zersetzt,  abfiltrirt.  Im  Filtrat  fällt  man  da» 
Illci  durch  SchwefelsSure.  Mau  beschleunigt  ditise  Füllung,  wenn  man  vor  Znsatz 
der  Snure  40  ecm  einer  1:20  bereiteten  Gelatiuelösnng  zusetzt.  Die  wiederum 
filtrirte  Flüssigkeit  darf  bei  reinem  Bier  nicht  mehr  bitter  «ehmeeken.  Man  ver- 
setzt jetzt  mit  soviel  Ammoniak,  dass  alle  Sebwefelsfiure  und  ein  Theil  der  Kssig- 
säure  nenfralisirt  ist  (Älethylviolett  darf  diireh  einige  Tropfen  der  ersteren  nicht 
blau  gefflrbt   werden)   und  dampft  im   Wastferbade    auf  250 — 300  ecm  ein. 

Der  Kückstand  wird  zur  Füllung  des  Dextrins  mit  1  Volum  absolutem  Alkoh<d 
gemetigt.  gut  durchgefichOttelt,  24  Stunden  im  Keller  stehen  gebissen  und  tiltrirt. 
Hierauf  wird  der  Alkohol  abdestillirt  und  der  Ktiekstaud  mit  Amylalkohol  aus- 
gcsehutlelt.  Ist  Alo?  vorbanden ,  so  schmeckt  der  Verdampfungsrückstand  aus  der 
AuHSchiittelnng  mit  Amylalkohol  bitter.  Kr  gibt  mit  Brom-Bromkalium  und  basischem 
Bleiacetat  Niinlerschl.'lge  und  redueirt  alkalische  Kupfer-  und  Ooldlösung  beim 
KrwJImien.  Kocht  ni.'ai  ihn  mit  eoncentrirter  Salpctersilure  und  verjagt  dies<*lbe  im 
Wasserbade,  so  biuterbleibt  eine  ÜUasse,  die,  mit  AetzkaJi  und  Cyankalium  enÄ'ärmt, 
blutrotfa  wird. 

Präpftrate:  Kxtracium  Ahes,  ExtrnctHm Alo98 ucido ^ul/urieo  cvrrectum,  Tincturu  AlaSn, 
Tintt.  Ato?«  contpo«.f  Klijtir  propriettttis  Paraeehi,  Elixir  dt  Garus  s.  Elixir  cordiaU, 
Pilulae  fiußi,   Pil.  btrnedietar  n.  v.  a. 

liiterutnr:  C  Treiimunti.  MuitrAir«  xur  Kenutnias  dorAlo^.  Dissertation.  Dorpat  IS-"^. 
—  Kondr»ky.  Dissertation.  OurpHt.  —  D  ra  K*-'n  Jorf  f.  Anwlys«^  von  Pflanzeu  etc.  rföctiugon 
188^.—  LurrH-ten,  Medicin.  Pbartnac. -Botanik.  -  Prollius,  Die  i^rogniphlst'hi*  Vffbrrituns; 
der  Aloinern.  Archiv  d«r  Pbarmacir  ISBt.  Ild.  :i'4,  11.  Heft.  —  ProUiue.  B«u  nml  Inhnit 
de»  Aloi^Mnttes.  Eltcndit,    12.  Hrft.  Prolliub. 


Aloebitter  =  Aio^n. 

Aloeresinsäure^    Aloeretin ,   Aloeretinsäure , 

A  l  o  I'  n. 


Aloäretsäure,   Aloetin,  & 


AloSS  lignum,  Lif/num  AtjalotJn'  vi'ri,  (*  n  1  a  m  b  a  e,  A  d  I  er  h  n  I  z,  Paradies- 
bolz, Li  n  a  lo  t' hol  z^  Xylalo/^  hioss  ursprünglich  das  barzreiehe  und  wohl- 
riechende Holx  von  Aqnüaria  Agallocha  Uxb.y  eines  grossen,  in  Uintenndieu 
und  auf  den  Sunda-lnscln  heinÜHchen  fJaumes  aus  der  Familie  der  Thymelaeacrae^ 
Fin  ihm  ilussrrlieh  fthnlichen  Holz  scheint  von  Aloi'j'ylon  Agallochum  Lvvr. 
(Cutsafpiwat'  fl  xn  htamnien.  Hei  uns  ist  es  obsolet,  in  Ostasieu  steht  es  noch  «li 
RHueher-  und  H*ülmi!tel   in  hohem  Ansehen. 

ftegeuwÄrtig  kommen  zu  Parfllmeriexwccken  harzige  und  wohlriechende  Hölzer 
verschiedener  Abstammung  als  Aloe-  oder  Linalot^bolx  iu  den  Handel.  So  aua 
Mexico  das  Holx  von  lüaphrium  fjraveolrns  Ktk.  (BurB^raci^e),  aus  (juyana, 
das  \\\\\7.  riniger  /lwii//r?V Arten  ( Bursero ceae),  von  den  Molukkeu  das  HoU  von 
ßxrot'cttrift  Ayttliac/ia  L.  (IiujJwrbr'aceaeJf  von  Hinteriudien  das  AspalaCbols 
von  Aquiloria  mal<icmst)i  Lam, 

Aloexylon,  eine  von  LotntKiRO  anfgestellte  Gattung  nusicherer  systematischer 
Stellung,  aher  wahrscheinlich  iu  Caesalpt'ntae  gehörig.  —  Von  Aloexylon  Ayal- 
/ücAi/m  Lottr.  iu  Hinteriudien  stammt  eine  Art  Aloebolz. 


ALOIN.  ^^^^^P  ^^ 

Aloin  ist  der  krystallLsirbare  Bitteratoff  der  Alo^.  Zaorst  aus  di.>D  matten 
AloVsorten .  ist  er  neiierdinp»  auch  ans  der  CapaUW^  von  TRErTMAXN  dargtAtolIt 
worden.  Man  buzoichnot  die  Aloint*  verschiedener  Abstammung  als  Barbaloia 
(auH  der  Barbadosalofi),  N  a  t  a  I  o  i  n  (aus  der  Natalalod),  Z  a  n  ;t  1  o  i  n  Taus  der  Zanzi- 
baralt»«)^  Cura^aloiu  fau«  der  Curacjaoalol*),  $OGali>iu  (aus  der  Socotraab»«). 
Aus  Joffarabadabk'  ist  Aloiu  uoeh  nicht  dargestellt.  Die  Aioiue  kry^tallisirea  bei 
ibriT  DarHitellnng  meist  in  priHUintiHchen,  blaKsgelben,  tu  HÜRcheln  vercinig'ten  Nadeln. 
Nttaloin  büdet  nach  seinem  Darfitellcr  Fll'CKJGKK  tafeU'örmi^e  Kr>'stalJe,  wAbr<*Dd 
«8  auch  in  Nadeln  au9  den  wjt8seri^on  LöRongcn  derselben  sich  abf»cheidot.  Die 
meiAteu  Aloine  erhält  man  durch  Auflöttcn  der  A!o?  in  kochendem  Wasser  im  Ver- 
hAlluitwe  1 :  10  unter  Zusatz  von  einifrcn  Tropl'en  Sehwefelsjluro,  Eindumpfou  auf 
die  Hälfte  und  Krystallisiren.  (Tkklmann,  Beitrüge  zur  Keuntniss  der  Aloe.  Dia- 
tfertatiou,  Dorpat  18K0.J  Die  ehemische  Natur  der  Aloine  ist  mich  nicht  sicher 
erkauut.  Ihr  behaupteter  ^lycosidiHcher  Charakter  scheint  nicht  richtig  zu  sein. 
8ie  werden  als  Glieder  einer  homologen  Reibe  anfgefasst,  die  sieh  folgendenuasuen 
xu(iaiiimen.set7-t :  Capaloin  C,,  !!„  0^,, ,  Socaloin  und  Zanzalniu  C45  H^j  Oao»  Nata- 
loin  Cjj  H.j  0|. ,  Cura^aloin  0,4  Hao  0,o.  Nach  Schmidt  sind  sie  Derivate  des 
Authraeens.  Sommaruwa  und  EgüEKS  fassten  sie  als  Glieder  einer  homologen 
Reihe  auf:  Soealoin  C,a  H,,  O?,  Zanr.aloin  und  Nataloin  (',«  H,g  O7 ,  Barbaloiu 
0,7  Hjö  0,-. 

Zu  den  Zersetzungsprodueten  dem  Alnin  gehören  nach  KosMANX  Alueretsäure 
and  Alo^retin,  welche  ebenso  wie  die  aU  Zersetzungsproducte  dea  Alogharzes, 
A  loeresin  sä  u  re  und  Aloeretinsäuro,  angegebenen  Körper  noch  wenig 
erkannt  sind. 

Gegen  Reagentieu  verhalten  sieh  die  Aloine  wie  folgt;  Eisenchlorid  und 
Bleiaoetat  Hillen  alle  Aloine  in  wässeriger  Lösung;  kalte  Salpeterafture 
Arbt  Barbnloin  und  Nataloin  canninroth;  raui*hende  8al pe tcrsftu re  röthet 
Suciiloiu  und  Cura(;aloiu ;  Barbaloin  in  einem  Tropfen  coneentrirter  Schwefel 
slnre  gelöwl  und  mit  Salpetersäure  vernetzt  fUrbt  sich  etwas  roth,  Nataloin  so 
behandelt  wird  blau;  Brombromk  al  inm  trübt  die  LOsuug  von  Barb-^  Cura(;a.Q-, 
Socotra-  nud  Jofl'arabad- Aloin  {letztere  Keaetion  mit  der  Alod  aelbgt  angesteUt); 
Platinchlorid  färbt  Harb-  und  Curavaloin  roth  bis  rothviolett,  Nataloin  gellv- 
brauu.  Tapaloin  ^rüubrauu  und  Socaloin  graubraun;  Goldchlorid  l^bt  die 
Aloine  mehr  oder  weniger  himbeer-  oder  viulettrolh,  Ouraijaloin  ziegelroth;  8al7.- 
sflure  t^rbt  Natalotu  ^iolett ;  Qnecksilberox  ydu  1  ni t  ra t  Harb-  und  Cnra^v 
aloia  röthlieh:  Ammoniak  f^rbt  die  alkoholische  LOsnng  dea  Nataloin»  carinin- 
n»th,  wahrend  die  wJlaserigc  Lösung  nur  braun  geförbt  wird.  Man  hat  eine  grosse 
Anzjih]  von  Keaetionen  auf  Aloin  beziehentJieb  zum  Nachweis  der  Alni?  angegeben; 
«ie  ^ind  aber  «;inmUiieh  nicht  für  alle  Alo<?sorten  völlig  zulrcrtL'nd,  was  seinen 
Grnud  in  der  chemischen  V'ersidiiedeuheit  der  AloYnu  hat.  Bokntkagbk's  AloJ*- 
reaction:  Eine  alkoholische  Abteb'wung  mit  Benzin  aurgesebllttelt ,  die  Bcnzin- 
lösung  nach  dem  Abheben  mit  einigen  Tropfen  starkem  Ammoniak  versetzt  und 
unter  leichtem  .Sehtltteln  erwiirmt.  so  ftrbt  sieh  das  Ammoniak  sofort  schon  violett. 
Hhabarber .  t'nrcuriui,  Catechu ,  Galläpfel  geben  jedoch  dieselbe  Reaction.  — 
K-LiNGK^S  *_'  u  p  r  a  1 0 !  n  r  e  a  e  t  i  o  n  :  Wird  eine  bis  fast  zur  Karbloaigkeit  verdünnte 
Aloek'isuug  mit  einer  geringen  Menge  Kupfersulfat  versetzt ,  so  tritt  in  derselben 
ein«  ziemlieh  intensive  gelbe  Färbung  auf;  setzt  man  hierauf  etwas  Natriuniehlorid 
and  Alkohol  zu ,  so  wird  die  FlUsnigkeit  rosaviolett  bis  intensiv  roth  gefilrbt. 
Statt  des  Zusatzes  von  Alkohol  kann  man  aucb  ganz  gelinde  den  oberen  Theil 
der  PlUsHigkeilssehiebte  erhitzen.  —  flKrPs  und  DviiOM)  haben  folgende  Reaction 
.'ingegeben:  Sie  lassen  0.05  Gramm  der  Aln^^,  boziobtntlieh  des  Abdampfungs- 
rüekstandes  mit  16  Tropfen  coneentrirter  Sehwcfelrtflure  zerreiben,  4  Tropfen 
äalpetenifiure  C1.4)  und  Hchliesslich  30  g  Wasser  zusetzen.  lat  AloC  gegenwärtig, 
ao  tritt  je  nach  der  Sorte  eine  tieforauge  bis  carmoisinrothu  P^ilrbuiig  auf:  zur 
weiteren  He-stätigung   wird  Aelzammoniak  zugefügt,   wodurch  die  Eärbuuv;  dswOtVet, 
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gewöhnlich  tief  weiuroth  wird.  Rhabarber ,  Frangula,  Seana  köunea  störend  auf- 
treten. Eine  fernere  Reaction  aufAloin  iMxsteht  darin,  daH!*oU>e  in  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  zu  lösen  und  auf  dem  Waftserbade  zu  verdampfen ,  in  Alkohol  zu 
lösen  und  die  ticfrothe  Lösung  mit  einem  Tropfen  einer  alkoholischen  Katiom- 
cyanidlöaun^  zu  versetzen,  wodnreh  eiue  rosarothe  Färbung  eintritt. 

Aloin  wird  arzueilich  in  Dosen  von  0.12  bis 0.57  wie  Alo?  (a.  d.  pag.261),  sub- 
cutan in  Düsen  von  0.15— 0.25^alß  AbfOhrmittel  angewendet.  ProlUaa. 

Al0inBE6,  eine  Gruppe  der  Unterfamilie  LlUletie  der  Lüiaceae.  Halbsträucher, 
ßträucher  oder  Flaume  mit  «ehr  dicken  und  grossen ,  tleischigen^  lederigen,  meist 
ßticbelig  gezähnten  BlÄttem.  Blülhe  fPerigon)  röhrig,  vcrwachMenblötterig ,  Rand 
özilhnig,  .Striubfilden  H  ^  bodeufitändig.  Staubbeutel  auf  dem  Rücken  angehettet, 
iutrtirft.  Kapsel  dreiklappig,  facbKpaltig  mit  vielen  mehr  oder  weniger  stark 
gofiügelteu  iSameu.  Die  Aloiueen  enthalten  die  Gattungen:  Aloe,  Gasirna^ 
Hawortkia   und  Api'^ra. 

Nur  die  Gattung  Aior  und  von  Hnirorthm  die  frtlher  Äur  Gattung  Aloe  ge- 
rcehuete  Aloe  Lingua,  liefert  die  officiueÜe  Aloe. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Alolneen  erstreckt  sich  von  ihrem 
Veg'etatioüHceutrum,  dem  Caplande.  wo  154  von  den  200  Vertretern  dieser  Familie 
einheiiniKch  siud,  über  die  Ostktlsie  Afrikas,  inclusive  Madagaskar  nnd  Socotra,  bis 
nach  Arabien  und  Südegypten.  Im  Norden  tritt  die  Aloe  in  Algier  auf.  Au  der 
Westküste  steigt  sie  bis  Nord-Guinea  hinauf.  Ostindien  hat  im  Norden,  an  der 
West-  und  SüdkiiJite,  sowie  auf  Ceylon  -d/ot-Arten.  Das  Vorkommen  auf  den  west- 
indischen Inseln  Barbados,  Curagao,  Bouaire,  Aruba,  Jamaika  und  in  Brasilien, 
sowie  im  Mittclmeergebiet  auf  8ieilien,  Elba  und  an  den  Ktlsten  Frankreichs  nnd 
Spaniens,  ebenso  in  China,  auf  .Java  und  Sumatra,  benibt  auf  Cultur, 

ProUiua. 

AlOISOl  ist  eiue  ölartige  FlüKtiigkeit ,  die  mau  durch  tn>ekene  Destillation  von 
Aloe   mit   Kalk  erhAlt  und  die  vorwiegeud  Xyleuol  uud  Acetou  enthflit. 

Al0p6CI6  (iAwTTcxta,  die  Fuchs-Räudej,  heisst  die  angeborene  oder  erworbene 
Haarlosigkeit  an  gewöhnlich  behaarten  Körperatellen.  Beruht  sie  auf  Zerstörung 
der  Haartasche  nnd  der  Haarzwiebel,  wie  gewöhnlieh  bei  der  Kahlheit  des  Greiscn- 
aiters  und  in   iVIge   von  (yesehwUren.  ho  ist  sie  unheilbar. 

AloySidi  eine  mit  Lipi)ia  L,  synonyme    Verbenticean-ijniiWM^  Ortega's. 

Ilt'tim  Aloy»inf  (Pb.  Hisp.J  stammt  von  Ltppia  citriodoro  Kth,,  einer  aro- 
mati^Mieti  Pllan/e  Stldamerikas.  Ihr  ätherisches  Gel  ist  dem  Citronenöl  ähnlich 
nnd   wird  als  Piirftlm"gc«chätzt, 

TAlpdruCkßn,  AMhmn  iwcfamum,  Incuhy»  ist  die  einfachste  ?Virm  Jew  ?iom- 
nambulisnius,  bei  welcher  der  Kranke  trdumt,  er  ersticke  au8  irgend  einer  Ursache. 
Äßusserc  UmstJInde  modifieiren  zwar  die  Art  der  Tranmvorstellungen,  aber  ber^'or- 
•gerufen   werden  wie  dun-h  Reii!uugszu}«tftnde  der  Gehirnrinde. 

Alpenkräuter,  Dr.  SchrÖder'S,  nach  Hauer  ein  Gemisch  aus  Herha  Gnfrop 

fidtM  grnndtfl.,    HIk   Thxfm'i,    llh.  Glfckomo*'  fiedrrar.,    Foh'a  i>fnnar  und  Hadijr 

^tguif'itia*'.   —  A.-Brustteig  von  GrablOWitZ     besteht     nach   H.viER  aus     1   Tb, 

^Guanoi  4tifthiciiin   und   1.^  Tli.   ^ticrhorum .    welche    mit  IW'octum  Altharae    nnd 

Exfrort.    Lh^tti'nttfif    zur    Mas^e    gcmarht    und  mit  CrocitM  gefärbt    sind.   —   A.- 

Eiaenbitter  von  Dennler  ist  nach  Wittstbin  nichts  weitiT  als  eine  Losung  von 

4   Tb.   I'Aseuvitriol    und    35  Tb.  Aloe    in  350  Tb.    Sfn'n'tnti    dilutifs  mit  Olrum 

_4ni*/  aroirialisirt ;    narh  Angabe  des  Krfuiders  ist  der  Kisenbirtrr  aber  ein   spiri- 

Haöser   Aus/iig  von    lUmlHtrhrr  und  verschiedenen    bitteren  KrätUern    mit    einem 

Ziisatx   von  EiMfnciirat.  —   A.-GeSUndheitS-Üqueur  von   Bohl,     i^t   ein   spirituiWr 

aroni.itis<>li- bitterer    Pflanzcunusxug     nebst     wenig  Alo't\    —   A.-MagenbittOr  VOII 

Hauoer  ist    ein    brauner  Liqueur,    ähnlich    wie  der  vorige    zusaituneugesetzt,  — 
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A.-S&ft  **nUprioht  naoh  Hager  einem  Oomisoh  von  je  75  Tb.  Sympua  SenTiae 
d  Syniputf  Liqviritiae  und  5  Th.  Tinctura  amara.  —  A.-SBifß  i»t  ein« 
cosöheife ,  die  mit  L'rangrün  gefrlrbt  und  mit  Ofeuin  BenjamoUae,  Menihae, 
ntsi  und  Lavandulue  paWUmirt  ist.  —  A.-Thee  VOR  Weber  ist  ein  Gemisch 
n  SenntMätti^rrif  Malvfmhraut^  Huflattig,  Waldmeistfr,  Ititiyf'lhhtm*^n,  Amtkaf 
hafgarbf,  Stemhleet  Sassafras,  SüssIwU  u.  s.  w,  —  A.-Tranlc  VOO  Backe  ist 
aoh  WiTTSTKiN  ein  spirituflser  Auszug  von  Aloe,  Rhaharher  ^  Enzian  und 
nryopUUlL 

Alpha.  Dio  iBoraereu  Derirate  eiuig'er  Körper,  wie  die  des  Naphtalins,  Antbracens, 
iiiolioB,    in  welchen  man  mehrere    conden»irte  Beuzolkcxne  aunimmt,    auch  des 
ridins    beiteichnet  man    je  nach    der  ^tcllCf    welche    die    substituireade  Gruppe 
(OH;  COOH;  Cl;  SOsH)  einnimmt,  zur  Unterscheidung  mit  den  voranxuscuendea 
Buchstaben  %-,  ß-,  y*-     Auch  isomere  Halogenderivate    der  Fettaänren  und  aroma- 
tischen  Sfturen  unterachoidet  mau  in  gleicher  Weise. 
Nübfres  darüber  fliehe  nnter  Nomenclatur. 

Die  verschiedeneu  Beatandtheilc    einiger    natürlicher  Harze  (BJaätix ,    Sandarac, 
ozoö.  Pinushurzo),   unterscheidet  mau  ebenfalla  als  Alpha-,  Beta-,  Gammabarz. 

Alpiniä,  Zingiherac0.en-(j^it\\j\^  mit  etwa  30  in  den  Tropen»  vorzüglich  in 
ludien  verbreiteten  jVrteu.  Krilutcr  mit  kriechendem  Rhizom,  terminalen  Influres- 
eeoxeu  auf  beblätterten  hohen  Stengeln  imd  beercuartigen ,  nicht  aufspringenden 
ücht^n,  deren  Samen  eiueu  Arillus  be'^itzeu. 

Afpinia  officinaruiH  Ilarice  liefert  das  officiuelle  i?Äüawia  Oalangaf :  von  Ä. 
ahnga    Sw.  stammt    das    selten  vorkommende    BH,  Galangae  majt/ris.  —    8. 
alaoga. 
Alpinia  Cardamornum  ItxL  ist  synonym  mit  Efettaria  Cardamomum  WhtU 
Ijton.  —  S.  Cardamomum. 

IpinJn.    Ein    Bestundtheil    der  Galgantwurzel    (Alpinia  Oalnnga)    und    des 

'T    als    einheitlicher  Körper    angesehenen  Campherids.    Dieses  Campherid, 

iiiüK  sieh  nach  Brandes  aus  dem  Rück^itaud  des  ätherischen  Auszuges  aasscheidet, 

wurde  von  Jahns  in  Campherid,    ijalanp;iu  und  Alpinin  geschieden.     Das  Alpinin 

noch  nicht  ganz  rein  erhalten  worden,  es  schmilzt  zwischen   IKO  und   190*. 

Alpranken  sind  Stipites  Ihtlcamarae. 

Alraun   oder  Alrunk»    ist  Mandragora^    gewfthnlich   wird    Rad.  Dryoniae 

snb«!itiiirt. 

Alsam,   auch  AI  sei,  volksth.  Bez.  für  Absinthtum. 

AlsidJUm.   Gattung  der  Algenfamilie  Rhodmneleae  (Drdnung  Flortd^ae), 
Alttidinm   Helvtinthorhortnn   Kfz,    bildet  zum  Theil  da**    als  Volkamittel    noch 
grbrJInchlicbe  c  o  r  s  i  c  a  n  i  s  c  h  c  W  u  r  u»  m  o  o  h  (h.  H  e  I  ru  i  u  t  h  o  o  h  u  r  t  o  u). 

AlSine,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  rnterfamilie  der  Cnryophyllact^i. 
ileine  Krrluter  mit  «gegenständigen  Blättern  ohne  Nebenblätter,  vor  Allem  charak- 
srisirt  dnn^h  dreiklappige,  cint^iduTigo  Kapsclfrüchte  mit  nicrtuift^rmigen,  uugeflügt^ltou 
iraen.  Alsine  media  L.  (Stellaria  mfdia  VilL)  war  frübej*  als  Herba  Aisines 
ler  Morbus  gallinae  in  arzneilicher  Verwendung:  jetzt  dient  da*  Kraut  unter 
jf  \olkstb.    Bez.   VVeisso   Niere,    HUhncrdarm,    Mäusedarm,     Voget 

aut.   Sternkraut  nur  als  Vogelfutter. 

ilSOdSIH,  eine  F/o/accrn  Gattung. ,  ausgezeichnet  durch  lulloresct_>u7.en  mit 
le  ri'gLiltnflsöigen  Hlülheu.  Von  A,  ctttipa  Spr,,  einem  KÜdamerikauischeu 
>,  htaniuit  die  Gouoboria-Kiade  (s.d.). 

AISO-S6b6S    bei  Eperies  in   rngam,  besitzt  mehrere    kalte  Glnnber^^alz-  und 
laabequellen. 
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AISOphÜR,  eine  Gnttung  tropiaebcr  BauiufÄnio  (Cyatheacfiar).  Die  Wedelhaare 
von  A.  luci'da  Book.,  A.  Urmentoaa  Hoak,  n,  a.  A.  liefern  Cibotintn  (a.  d,)» 

AlStoniS.  eine  Apocynaceen'G&\X\iXi\^^  deren  Arten  das  tropische  Asien  nud  die 
Inseln  des  GrosHon  Oce-aos  bewobueu.  K»  nind  IIobEgewäcbsc  mit  wirteUtäudigea 
Blättern  und  unscbeinbaren  weissen  acbsclstrtndigeu  luflorcHcenzen.  Die  Kapsel- 
frttcbte  sind  lixieal  und  ontbalteu  zablreicbe^  an  den  Enden  gewimpcrte  Hamen.  — 
Von  Alstonia  scJiolaris  R.  Br.  (Eckttes  scholarts  R.  Er.) ,  einem  an^ehulicben 
Baume  dea  Rüdöätlicheu  Asien,  stammt  die  Dita- Rinde  ("s.d.).  Eine  ihr  Ähnliche 
Rinde  aus  Neuholland   wird  von   A,  constricta  F.  MuAL  abgeleitet.) 

Alstonidin  und  Alstonin  Rind  xwei  neben  Porphyrin  in  der  Rinde  des 
auHtralisclien  P^ieborbaumi'«  (Altttonia  conntricia)  enthaltene  A1kab>ide.  Da«  alko- 
holJM'he  Extract  dieser  Rinde  wird  in  VVasaer  gelöst,  mit  Natriumbicarbonat  Über- 
sÄttißt  und  mit  Pctrolfttber  aUBi^escbüttelt  j  dieser  nimmt  Alstonidiu  imd  Porphyrin 
aul",  welche  durch  Schütteln  mit  saurem  Wasser  in  dieses  tlberj^eführt  und  mit 
Ammoniak  aus^efHilt  werden.  Durch  Ik^handeln  dioACH  Niederschlag^  mit  LiKroin, 
in  welch'  letzterem  Alstonidin  «»hwcr,  Porpbyriu  jcd(M*h  leicht  Ifislich  sind,  trennt 
man  beide  von  einander.  Das  von  dem  Pctroläther  nicht  aufjfrenommene ,  iu  der 
mit  Xalriumcarhnuat  UbersJitti;rt*'n  alki'holiscben  Extraetlösunia:  zurflekfrebliebene 
Alßtoniu  wird  erhalten  durch  Aus^^scbüttelu  der  Flüssii^keit  mit  Chlontforui  bei 
tie^euwart  vou  Natronlauge ;  durch  Umwandeln  in  das  essip^aure  Salz,  Behandeln 
mit  Tbierkoblc,  AusrÄJlcn  mit  Ammoniak  und  AuÖi^sen  in  Chlorofitrm  wird  es  ge- 
reinigt.   Si-ine  (^hbirofonHlösun^  fluoreseirt  ^Un. 

Alt-HGid6   in  Preussiseh-Schlcaien  besitzt  5  erdij^-alkalische  Eisen -Sfiuerlin;!:o. 

Alt^S  untrüjcliehes  Schutzmittel  ^cfrcu  Syphilis,  angeblich  nach  Vorschrift  dos 
Dr.  ('Ka>:<i,  ist  nichts  weiter  als  OUum  (Mwarutn  mit  etwas  CarboUäare.  —  A. 
Pulvis  antigonorrhoicus  ist  ein  Gemisch  von  je  30  Th.  Puivia  Althaear  und 
PuJris  Lif/tfirit.   compoft.   und  Je   7'y,  Th.  Kalium  nitricum   und  Saeükorum. 

AltGrEntiä,  (alte-rare,  veräludera).  Die  viel  gebrauchte  Beueuuung  Altt^- 
rantta  oder  Alterntwa  wurde  ursprünglich  auf  ArzueimitCcI  angewendet ,  welche 
Heilung  von  Krankhciteu  dirtvt,  d.h.  ohne  sichtbare  Veränderung  der  Functiumm 
des  Kt"irpers,  z.  H.  'd)ne  Kchwitzeti,  ohne  Erbrechen  oder  Purjj^ircn  bedingen,  und 
entspricht  daimcli  im  WeMrutliclicii  denjenigen  M<'di**am»^nten,  welche  man  gt*Avfthn- 
lieh  gegen  sngtnunnte  Dyscrasieu  oder  cunstitutionclie  Krankheiten  (Syphilis, 
Serophnlose,  Krebskraukheit,  Aussatz)  anzuwenden  und  als  Antidyscrattca  so  be- 
nennen pfleift ,  obscbon  die  ursprüngliche  Bt'diMitriug  des  Wortes  Alterantia  auch 
die  llincin/.iehung  vou  Eisen  ,  (.'biuiu  u.  n.  Mittel  zulUsst^  die  ebenfalls  tdine  aus- 
gcÄprwbeue  siebtbare  Verftndcruugcu  heilen.  Man  setzte  bei  der  Wirkung  eiuo 
directe  Ver.Hudcniiig  der  Säfteuü'^chung  voraus,  doch  ist  der  direete  Effect  bei 
vielen  der  hierher  gezogeneu  Mittel  unerwiesen  und  z.  B.  bei  den  altgemein  zu  den 
Alterantieu  gerecbnoteu  Bestandtheilen  der  Holztrflnke  fSfirsaparilla ,  SaMafroji 
u.  A.;  die  Wirkung  oHcnbar  eine  mehr  indirecle,  mit  der  BfthÄtignug  der  Secre- 
tionea  im  Zusammenhange  stehende.     Vcrgl.  Antidysoratica. 

Th.  H  UKcnm  D  D. 

Aiterative  Compound,  ein  amerikanisches  Oeheimmittel,  soll  aus  den  Fluid- 
extractcu  vou  K>iniiau:  Snitta  pari  flu  ,  StiHt'nifia  fttlvaticn  ,  Lappo  minor,  Pittfto- 
Incca  derrtndra    von  jedem  2  Flnidunzen    und  Tinctur    von  Aattthoxyluni  cni^o- 

iiniiuntin    l   Fluidtiuze  bestehen. 

Aiterative  Extract  von  Pieucr,  eine  amerikanische  Spcclalitat,  in  welchem 
Eactract.  Lnctuvot»  viroHttfi.  und  Opium  neben  anderem  Mischmasch  die  Hauptrolle 
spielen. 

Alter  Schwede^  bezeichnet  ursprünglich  einen  Liqueur,  der  Angelika  (Wurzel, 
Zweige  und  Itlfltferl   als  üauptbcstandtheil  enthflit.    Man    gibt    aber    uuter  dicAem 
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Namen  wohl  Allerorten  ä&»  Eltxirium  nd  langam  vttaniy  oder  auch  ein  1»esti^1mt(^A 
Quantum    Sjtccir^t  ad  clixirnim  ad  hmijav*   vitam  zum  Selbstansatx. 

Altgelf  s  Aromatische  Gichtwatte  mt  t^iu  stüi^k  ordiunrer  watte,  wc-irio 

auf  der  «.'iruMi   StMte  mit    fliier    KpirituiiNun ,    durob  Kupollat'k    violetroth    ^elArblou 
i<wr-AuäÖsiing;  iH'striehen  ist. 

Althaea.  Gattung  der  Mrdvrtceae,  rntorfamilif  Maht'oe.  Haarigü  KrJlutvr  mit 
handft'Trnitrcii  Blättern ,  aehHclKtilndi^en,  auHelinlk-ben  blUtbrn,  deren  AnnBi-nkoIeh 
6 — Sspaltig"  iHt,     I)ic  P>»chtafthsi!  Uborra^rt  di«  Oarpello  nicht. 

l,  Atthaea  nfficimtlin  L,  Ki  bisch,  t.ruimanve,  M  ar  .-^h  -  M  n  Iln  w  wt  ein- 
heimiBcb  in  Europa,  mit  Ausnahme  der  nOrdliehHten  Theile,  in  WeMaäien  und 
im  südlichen  8ibirien,    sie  wird  angebaut  bei  ^'Uruber^,  Bamberg'  und  ^chweinturt. 

Sic    hat    ein    **tarkefl 


rig,  t7. 


*'  **■  Hhizoni     mit     dicken 

und  laiiffcu  Wurzeln, 
einou  sammthaari^en 
Stengel  mit  ^csticlt-n 
lilättern  und  btlHchelig 
f^ehfturte  Blüthen.  I>ie 
Wurzel  und  die  Hlättvr 
werden  medioini^cb 
verwendet. 

l ,  liadtx  Ahkaeae, 
Radix  Bhiiiiilvai'  v. 
Malva viWi  fc*.  Jfiöigct\ 
Sie  besteht  au8  bia 
20  cm  langen ,  circa 
1.5  eni  dicken  Stücken, 

d4'rt'n     graubraune 
Korksehicbt  mit  einem 
Thcil  der  Kinde  meist 
eutferut    ist;    oft  ge- 
laugt die  Wiirxel  Acboa 
zu    kleine»    qii.idrati- 
ijchen     StUokeii     /.er- 
Hchiiitten  iu  den  Hau- 
deb  Die  Farbe  ist  last 
reiuweiäs,    der  Bruch 
im  Holz  ziemlieh  glatt, 
iu    der     Kinde     lang- 
faserig,     r>ie    Kinde, 
deren      Dicke      cl^'a 
»jg — '/j  von  der  der 
ganzen     Wurzd     be- 
tragt .    if*t    besonders 
nach    innen    zu    fein- 
ig  und  vom  Holz  durch    die  bräunliche  Canibinmzoue  getrennt,    daB  letztere 
xentreute  kleine  Gefässgruppeu  und  iu  der  Mitte  einen  »tärkeren  Geni<4«Atraug 
erkennen.     Oie  von  der  (acht   h'is  zehn   Zelleulagen  starken)  Korksehiobt   liefreile 
Wurzel  bcKiehl   aus  einem  ziemlieh  gntsszelligen  Parenchym,    iu  dem  sich   in  der 
inde  in   iiuti*rhroehenen    concentriticheu  Kreisen  angeordnete  Grupp<*n    von  Hnst- 
teni    befinden  fFig.  35/f7j. 

Die  ein/einen,  »ehr  langen  KaKern  haben  einen  Durchmesser  von  10 — 16 cm, 
sind  nicht  verbolzt,  mit  feinen,  spiralig  angeordneten  Poren  verHchen .  zuweilen 
verzweigt ,    auf    dtm  Cjutrschuitt  meiKt  dreieckig    Kig.  37;.      Im   Holz  linden  sieb 


'  'tdii  Alihatat. 
<At\,  f-  UarkRtrahl. 
lHod.  /  KryataJIe. 


.4/iAa<a>BuCflifl«ni. 
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schwache  Gefässgruppen,  die  ans  ziemlich  weiten,  gottlpfelten  oder  netzi^rmig  ver- 
dickten GefilsHen  und  wenigen  kurzen  Holzzellen  bestehen  (Fig.  35,  b).  Znweilen 
findet  man  GeßlHHgruppen,  die  abweichend  gebaut  sind,  sie  Hind  nicht  dinget  vom 
Grtiudgewebe,  soDderu  von  einem  mehrHchichtigeu  Mantel  stark  tangential  (im 
Sinne  des  BflndeU)  gestreckter  Zellen  umgeben.  Die  Markstrahlen  sind  ein-  bis 
zweireihig  uud  verlieren  sich  in  der  Mittelriade  in  das  Gruudgewebe  (Fig.  35,  c). 
Höh  nnd  Kinde  werden  durch  ein  biä  zu  acht  Schichten  starkes  Cambium  getrennt 
(Fig.  35,  d).  In  der  Binde  finden -sich  Gruppen  von  Siebröhren, 

Kinde  und  Holz  enthalten  37  Procent  Amylum  in  länglichen  bis  nicTejiförmigen 
Kömern,  die  bis  zu  23  ja  gross  und  mit  einem  kurzen  Lüngäspalt  vergehen  sind 
(Fig.  36).  Zahlreiche,  etwas  grössere  Zellen  enthalten  Sehleim  (35  Prooent),  der  in 
der  tntekeneu  Droge  in  den  Zellen  einen  stumpf  kantigen  Klumpen  bildet  fFig.  35,^). 
Er  t^rbt  sich  mit  Jod  uud  Schwefelsäure  nicht  )»lau.  mit  Hansteix's  AniliugomLscb 
roth.  Zahlreiche  kleinere  Zellen  des  Grundgewebe^  euthalten  Drusen  von  Kalk- 
Oxalat  (Fig.  30,  /';.  Ausserdem  ßudet  sich  Zucker,  fettes  Oel  und  O.Ö — 2.0  Proecut 
Asparagin. 

Am  meisten  geschützt  ist  die  deutsche  Wurzel,  weniger  die  französische,  belgische 
nnd   ungarische,  die  meist  unansehnlicher  und  holziger  sind. 

Man  sammelt  sie  im  Frühjahr  oder  Herbst ,  trocknet  sie  rasch  bei  nicht  »u 
hoher  Temperatur  (30")  und  schneidet  oder  pulvert  sie. 

Der  Nachweis  des  Althaejipulvers  in  Gemischen  ist  schwierig.  Mau  würde  vor- 
kommenden Falles  auf  die  Stjirkekörner  und  die  Bastfasern  zu  achten  haben,  deren 
Kigcnscbaften   oben   augegeben   wurden. 

Eine  Unterschiebung  der  Wurzel  von  AUhaea  Narbonnni^is  Pourr.,  in  Frank- 
reich lind  Spanien  beimi«eh ,  sidl  vorkommen;  sie  zeigt  auf  dem  Querschnitt  ab- 
wcclisclnd  gelbe  und  weisse  Kreise.  Um  missfarbigen  Wurzeln  eine  weisse  Farbe 
zu  geben,  behandelt  man  sie  mit  Kalkmilch,  was  als  unzulässig  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Droge  findet  ihres  Sehleimgehaltes  wegen  Verwendung  zur  Herstellung  des 
l)ecvct.  AÜhaeae  ^:25),  iSyr.  AlthaenH ,  versehicdoner  Specirs  pcctorales  nnd 
etnolli'nteSf  Pasten  und  Cataplasmen ;  das  Pulver,  um  Latwergen  und  PiHeniuasseu 
genngende  Cnnsistenz  zu  geben. 

2.  Folin  ».  Hetbtt  Althaeae  sind  bis  zu  10cm  laug,  bis  Gern  breit,  die  unteren 
51appig,  die  oberen  3lappig  oder  eil'Örmig,  am  Grunde  gerade  abgeschnitten  oder 
hcrzt7irmig.  auf  beiden  Seiteu  weichfilzig.  Die  Epidermis  führt  einzellige,  stark- 
wandigi»  H.iare,  die  bis  zu  J^,  meist  zu  6  zu  einem  Büschelhaar  zusammentreten, 
BUBsenlem  auf  einzHIigem  Stiel  befindliche,  mehrzellige  niedrige  DrÜseubaare.  Die 
Stomala  sind  hervorgewrtlbt,  das  Mesophyll  enthÄlt  Schleim  nnd  Oxalat  in  Drusen. 

Man  sammelt  die  Bljltter  vor  der  RlUthezeit,  im  Juni  oder  Juli,  und  schneidet 
sitt  gewiUinlioh  gleich  nach  dem  Trocknen,  wobei  mau  die  sich  KUsammäDballenden 
Haare  entfernt. 

Sie  werden  selten  benutzt,  doch  bilden  sie  einen  Bestaudtheil  der  Speciet 
emollietUf*8  ^Ph,  Germ,  et  Austr.j  und  anderer  Specirn. 

3.  Jetzt  ganz  ausser  Gebrauch  sind  die  BlUtben  (Flttrea  ayriaci  sen  aÜiaci) 
nnd  Samen.  Der  Cod.  med.  bedient  sieh  jedoch  der  Blflthen  zur  Miscbtiog  der 
Esp^rfH  pf^-ctoraUs  ttrrc  Um  flfura. 

U  Altha^a  ronea  Cftv.  (Atcea  loxea  L.),  Stnekmalve,  Siuckrose,  Pappcl- 
rosc.  Pa öse- rose  ist  ©,  horhstilmmig,  raubhaarig,  mit  grossen»  sehön  ge- 
färbten Bltlthea,  welche  zwar  einzeln  in  den  Hlattaehselu  sitzeu,  aber  zu  eiuer 
langen  Trau)>e  znsammengeilr.tngt  sind.  Sie  ist  im  *»rieut  heimisch,  wird  aber  bei 
uns  hfliifig  riiKivirt  und  blnbt  vun  Juli  bis  in  den  Herbst.  In  arzueüieher  Ver- 
wenduii;r  stehen  die  Blüthen  der  dunkelbraun  bis  scbwftrzlieh-violett  )dUbcndea 
VarietJllen   als   hlorett  Molvae  arborttif  m.   AU**ae  6.   Muhuie  hortfinsf«. 

Hie  sind  gegen  U  cm  lang,  der  innere  Kelch  ist  5spaltig.  der  ttussero  Körper 
6 — ^Hpaltig,  beide  sind  von  Stemhaareu  graujrrün  filzig.  I"Hc  5  Kruneublütter  sind 
fjtMt  vorkehrt-berzfTinuig.  quer  breiter,  ansgenehweirt,  ihr  Nagel  ist  weis«  gebflrtet. 
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Sie  cDthaltcD  Schleim  in  pTössen  Höhleu  de«  Mesophyll,  auf^erdein  SUrke,  Farb- 
nnU  Gt?rb8lotT. 

Die  ßlttthrn  waren  ein  Beatandtheil  der  ftilher  ofHcinelleu  Species  ad  gar- 
gari4mia^  jetzt  werden  sie  selten  mehr  als  Decoct  (15 — 25  auf  200  Colatur)  ver- 
ordnet. Pa^ej^ea  findeu  Hie  aiiKj^ebreitete  Verwendung  zum  RothfJlrhea  dos  Weioea, 
zu  welchem   Zwecke  sie  von  den  Kelohcu  befreit  iu  den  Handel  g-ebrachl  werden. 

Hartwicb. 

AltholTS  Aqua  fnirabiliS  (Wunderwasser)  iät  eine  ziemlich  Binulose  Mi»rbun(^ 
ans  400  Tb.  EasiiJ  und  200  Th.  FranzhrnnnUc^xn  mit  50  Th.  Kupfersulfat j 
15  Tb.  Koliuyncarhtmat ,  20  Th.  Chlorammonium  und  4  Th.  Ojtnlium.  —  A. 
Pifulae  depuratoriae.  lO?  Extr.  Ihdcamartte,  5^  Antimon,  crud.  laevigat.  und 
2*  jg  Pule,  jiti'pli.  Lhdcamarae  werden  zu  150  Pillen  geformt. 

AlticiS    nA\X.  9.  Asparogus. 

AltOnaer  Stuhl-Vieh  Waschpulver  i^t  ein  pulveriges  Gemisch  aus  Alumen, 
Hocfttf    Laui'i,    Und,  Ihliehoi'i  aUn   u.  s.  w. 

Altschadenwasser,  voIWstb.  Bez.  (üt  Aqua  p/tag^daentca  lutea,  in  manchen 
Gegenden  flneh  fflr  A^pin  milnerarta  vinosa,  —  AftschadensalbB  ist  Cngf.  flavum, 
Vngt,  hasüicum,    l'ngt.  ej'Jticr.onjt  oder  dergl.  • —  AltSChadenpflaster  ist  Emplastr. 
fu9Cum,    Empl.  IHumbt  compo».,   Empl.  oxycroceum   oder  der^l. 

AlUChi  ist  ein  Burseraceen-^ATZ  ^  augeblich  von  Ici'ca  Aracuchini  AubL 
(I.  hettrophylla  DO.)  au8  Guyana  stammend.  Es  ist  undurchsichtig,  graa,  npröde, 
rie<*hl  pfefferarti^  uud  sebmeckt  bitter. 

Aludel,  plur.  Aludeln  sind  bauchige  ThongefOsse,  welche  bei  der  IK'Stillation 
de«  QnecksÜbers  (in  Almaden  und  Idm)  als  Vorlagea  dienen.  Vermöge  ihrer 
Form  k/tuneu  die  Aludeln  zu  langen  Reihen  aneinandergestellt  werden,  welche 
direet  an  die  betreffenden  Oefen  (BufitJimeüteÖfeu ,  auch  AlndelOten  genanntj  an- 
geeehloHrtcu  werden.  Kine  solche  Reihe  aneinaudergertlgter  ( mit  Tbon  lutlrtcr)  Aludeln 
lieiast  Alude  Izng,  A  I  ud  el  sc  hnur,  Aludelrcihe.  Das  Gerüst,  aut  welchem 
di«  Aludeln  liegen,  der  Aludelplan. 

Alüm  rOOt  (Unit.  St.J,  die  Wurzel  von  Heuchera  amencana  L.  (Saxifra- 
gnvfae).  Sir  entbJtlt  gegen  20  Procent  Gerbstoff  und  wird  in  Abkochung  als 
Adfetringfus  auiJ-ewendet. 

Alumen,  Alamen  crttdum,  Alnmina-Kali  xulfuricum ,  Sulfas  alnminiro- 
kali'cu4f  ftteu  pi>laasicuH)f  Sulfas  Aluminne  pt  Lurivinfl  c.  aqua,  A  1  u  n.  Alnm, 
Alaun,  Kalialaun.  AI,  K.j  (80.).  H  +  24H20oder  AIKl'SOi)^  +  12HaO,  in 
allen  PharmakopAen.  Während  im  Handel  und  in  der  Technik  unt«r  dem  Namen 
„Alaun"  promiscuo  sowohl  der  Aluminium-Kalium-Alann,  als  auch  der  Aluminium- 
Ammonium- Alaun  verwendet  wird,  versteht  man  als  A 1  n men  (pag.  IVtO)  zu  medici- 
niflcber  Verwendunjr  ledijrlicb  den  Alnminium-Kalium-Alauu  oder  Kali-Alaun  obiger  Zn- 
flatnmensetzung.  Dersrlhc  wird  nach  einem  der  nnter  Alann  (pag.  11*0)  angcgelM'nen 
Verfahren  fabriksmassig  dar'restellt  und  ist  in  dem  Zustande,  in  welchem  er  durch 
KrVMtallisation  des  ,,Alaunmehle«"  in  den  Hnndel  gelangt,  auch  fUr  den  pbamia- 
oeutiscben   Gebrauch   durrb^chnittlicb   von  genügender  Reinheit. 

Uar  Kalialaun  krystallisirt  wie  alle  Alaune  iu  den  Formen  des  Octa^ders.  in 
reinem  Zustande  sind  t*eiue  Krystalle  ungefärbt,  bei  Gegenwart  von  Eisen  mehr 
/»der  weniger  gelblich  gefilrbt.  8ein  npeeifisebes  Gewicht  ist  nach  Koi'P  1.924. 
Dir  Handelssorten  l>esteben  meist  ans  sehr  grossen  Krystallmassen ,  welche  die 
Form  de«  OetaGders  nur  sehr  nndeutlieh  erkennen  lassen.  In  Wasser  ist  der  Alaun 
liemlirb  leicht  Irtslicb.  8eine  wAsserige  LAsnng  schmeckt  sUasltch  adstringirend  uud 
reagirt  sauer. 
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400 
30.9 

90* 
209.3 


UA 
100<» 
357.:) 
an  der  Lnl^ 


100  Th.  Wasser  lösen  nach  Poöqiale 

L  Kj  AI,  (SOiX  +  24  H*  0     bei  O«     10">     20«     30" 

[  ThoUo    3  1»    l).5     15.1     22 

I  bei  60»       TO**       80" 

'  Theile     66,6     £J0.7      134.5 

lu  Alkohol  und    Id  Aetbor  ist  er  unlAslicb.    Scheu    beim  Stehen 
^bt  er  oberflaoblicli  etwas  Wassor  ab,  die  Krystalle  ereebciut^n  alsdann  mit  weissem- 
Pulver  bedeckt.     Beim  Erhitzen  auf  60 — 61**,    auch    beim  J^tehen    über  Schwefel-^ 
sflure,  ^bt  er  1«   Mol.  seine«  Krystallwassers  ab;    auf  92*"  erhitzt  schmÜÄt  er  in 
seinem  Kryntallwa»fler  und  bleibt,  bevor  er  erstarrt,  uoeh  einijco  Zeit  flüssip.  Beim 
Erhitzen  auf    120"  ^bt    er    20  Mol.  des  Krystallwassers    ab,    es  hinterbleiht  die 

-Uueh   inWasHer  I  ftsl  iche  Verbindun;^  Alj  K.,  fSOj)^  +  4  Hj  0.  Steigert  man   da« 

'Erhitzen  auf  200  \  so  wird  weiterhin  Wasser  abgegeben,  e«  iiinlerbleibt  in  Was.se  r 
II  n  I  tt  8 1  i  e  li  e  r  wasserfreier  Alaun.  Deirselbe  verwandelt  Hich  bei  mehrtÄ^i^jf  m 
Stehen  unter  Wasser  wieder  in  wanserlöslieheu  ootaedrischcu  Alaun.  Die  glriclie 
unK^sliehe  Verbindung:  kann  beiläufijEr  auch  durch  Einwirkung:  concentrirtcr  Sehwefel- 
sflure  auf  krystallisirten  Alaun  erhalten  werden.  Beim  Erhitzen  auf  *J00 — 3CK>* 
wird  der  Alauu  zUhflüssig,  er  bläht  sich  zu  einer  «ehiUmu'ndeu  Masse  auf,  bei 
andaiierudem  Erhitzen  hinterbleibt  eine  lockere  poröse  Masse,  welche  früher  aU 
Alumenuatum  onicinell  war  (s.d.).  Steigert  man  die  ErhitKUUj^  deit  Alanues 
bis  zur  Weissgluth,  so  wird  di(^  an  Th(merde  gebuudene  Schwefelsäure  fast  voll- 
kommen abgespalten,  zum  Thcil  als  dampfförmigem  Schwefelsftureanhydrid  SO,, 
ÄUin  Tbeil  auch  in  Fol^e  eintretender  Zersetzung:  des  letztereu  als  .Schwefligsfture- 
anhydrid  SO^  und  Sauerstoff.  Ks  binterbleibt  ein  Gemenge  von  Thonerde  und 
Kaliumsullat.  Hie  Ulicrdt'Ktillirende  saure  Elüssi^keil,  welche  eine  durch  SO,  ver- 
uureini^te,  utark  wasserhaltif^e  SchwefelsÄure  reprÄsontirt,  war  der  „A  la  ungeltt^^ 
der  Alehemisteu. 

Prflfnng  nach  der  Ph,  Gcrra,  IT.   1,  Die  wilsserig'e  Lftsuug  gebe  mit  Natron- 
hydrat  zuniiclist  einen  gelatinflsen  Niederschlag  rrhonerdehydrat  Alj(()H)fl).   weh'her. 
sich    im     re^RTschuss    des     F^ällungsmittels     uuter    Bildun^r    vou     Natriumalumiuat' 
Alj<|;Na„   autiOseu  muss.   Aus  der  alkalischen  Lf^sung  wird  durch  Chloranimoninm 
unter  Entbindung  vou  Ammoniak  wi<!der  Thouerdehydrai  gefällt  (IdentitÄt).  2.  Die 
5pr<^»eentige    wÄsserige  Lösung    werde    durch  Schwefelwasserstoff    nicht    verludert 
(Metalle,     namentlich  Kupfer  und  Blei)  und  durch  Ferroeyankaliiini  erst  nach, 
10  Minuten  bläMJich  get'flrbt  Cein  geringer  Eis  en  gebalt  ist  zugctasseu,  da  ein  absidut 
eisenfroier   Alaun  im   Handel   zu  den  Seltenheiten  geliert).   3.  Der  durch  Natronlauge 
erzeugte  Niederschlag  löse  sieh  im  rrberschuss  de»  FJllhingsmitt4'.ls  vollkommen  anf 
(Magaeeiaverbittdungeu    würden  unlösliches   MgfOHj,  gebeuj ,    auch  trete    bei  der 
Prüfung    kein    Geruch    nach    Anmioniak     auf    ( Ammoniak-Alauu).     4.   Die  sub  3 
erhalteuc  alkalisehe  Lösung  vou  Natriumaluminat  werde  durch  ScbwefelwHssersti>ff 
nicht  getrübt  fZink   durch   Bildung  von  ZnS). 

Die  Ph.  Austr.  führt  eine  besondere  Prüfungsvorschrift  nicht  auf. 

Das  Pulvern  des  Alauns  muss  in  steinernen  Gerftthschaften  vorgenommen  werden. 

Eiserne  Mörser  etc.  würden  zu  einer  Verunreinigung  durch  Eis<*n ,    kupferne  *»der 

messingene  zu  einer  solchen   durch  Kupfer  führen.   Die  Aufbewahrung  sowohl   de« 

I  krystrillisirten  Productes  als  des  Pulvers  geschehe  in  gut  verHchlossencn  (>efilKseu, 
da  besondere  das  Pulver  in  trockener  Luft  s.  ol>euj  nicht  unbedeoteude  Mengea 
von  Wasser  verliert. 

Alaun    dient    zur    Darstellung   von :    Afumen    nstum .    Cuprum    aluminatuffif 
Decoctum  ZiUmnnm   fortiiat  und  Serutn  lactiti  alumiiwtum. 

Aeusserlich  findet  der  Alaun  Verwendung  als  Styptieum  bei  BlutUD^en, 
Becrctionsbesehränkeudes  Mittel  bei  CJitarrhalischeu  Sehleimhautaffeetiouen,  bei  Pas»- 
schweiBsen  n.  s.  w.  Innerlieh  in  Dosen  von  0.05 — 0.5g  bei  Diarrhöen,  Dyaen^J 
teric,  Magen-  und  Darmblutungen.  Hflufig  auch  in  Form  von  AUunmolken  (Hi 

^a^/i.v  alu7ninatum)> 
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Alum^n  ramamim  ft^u  cubtcum,  römischer,  cubis«her  auch  neutraler 
AUno  f^euaout^  kotuiut  zuweilen  unter  dem  auA  Italien  importirten  (»eUJ^driMehon  Alaun 
vor,  defweu  Darstellunp  unter  Alaun  (pa^.  100)  tiefichrieben  ist.  Derselbe  kr>'8tal!lsirt  iu 
Worfeln,  seine  wässerige  Lfisung  rea^rt  nentrali  auHHerdcm  zeiehnet  er  «ich  diin^h 
grossi^  Hcinheit,  namentlich  dureb  Abwe.s<»nheit  von  EJHenverbindnng'en  auB.  Künst- 
lich kann  luan  den  rOoiidcheu  Alaun  naebbilden,  indem  man  friHch  geOlllte^  Tbon 
erdehydrat  mit  AlaunltiHUiiy-  di^erirt,  oder  aber,  indem  man  einer  AlaunlftHunji  ko 
Ungü  Alkalicarbonat  vorsichtig  zusetzt,  als  der  jedesmal  entstehende  Niederncblaß: 
aicb  gerade  noch  autlöst.  Auh  der  klaren  L^fsung  krystallisirt  alsdann  dieser  cubische 
Alaun  aus.  Dersfilbe  euthUlt  neben  Kaliunmultatdas  basische  Salz  Alj>  SO()j  + AI)  (OH)«. 

Ansser  dicM-'m  Präparat  kennt  die  Teebuik  noch  einen  basischen  Alaun, 
der  >deh  bildet,  wenn  man  einer  AlniinlAsun^  so  viel  Alkalicarbonat  zusetzt,  daas 
via  b  1  e  i  b  e  u  d  c  r  Niederschlatr  vitn  Thonerdehydrat  entsteht.  Die  von  letzterem  ah- 
liltrirte,    alkalisch    rea^irende  Flüssigkeit  hinterläast    beim  Vordampt'eu  den  aoge* 

Uten  basi scheu  Alaun. 

Ik*r  neutrale  wie  der  basische  Alaun  werden  lediglich  in  der  Technik  uuge- 
weudrt,  namentlich  in  der  Färberei,  Die  Abwesenheit  vcm  Eisen,  ferner  die  neutrale, 
beziehungsweise  schwach  basische  Heaction  dieser  Krtrper  sind  die  Gründe,  aus 
welchen  sie  dem  gewöbnlichen  Alaun  in  manchen  Fftllen  vorgezogen  werden. 

B.  Fischer. 

Alumen  CateChUSatum^  Streupulver  hei  Itlutungen,  aus  gleichen  Tb.  Alumni 
und  Catfichu  bestebcnd.  —  Alumen  draconlsatum ,  Oemiseh  ans  2  T\\.  Älumen 
uad  1  Th.  Sanyul.-i  J^rocuuift.  —  Alumen  kjnosatum,  Gemisch  aus  2  Tb.  ^/w/rte« 
und  1  Tb.  Kino,  —  Alumen  saccharatum.  '(cmiseb  aus  gleicheu  Th.  Ahmen  und 

Sacf/tartun. 

Alumen  UStUm,  Afumm  ealcinatvm  seu  sponfjiosumf  Sulfns  Ähtminnr  et 
Lixiciur  anhif<hit\,  Ocbranutor  Alaun.  Erhitzt  uiau  den  gewöbuüchen  ^Kali-J 
Alaun  bi«  auf  300",  so  verliert  er  unter  starkem  Aufbl.lhen  sein  Krystallwasser 
vullstilndig ;  es  hinterbleibt  eine  schwammige  porösi!  Masse  ^  welche  als  Alumen 
ustum  iu  der  Fb.  austr.  noeh  gegenwärtig  otlicinell  ist.  Das  Erhitzen  wird  iu 
geräumigeu  irdenen  Töpfen  vorgenommen;  falls  die  Temperatur  von  300**  nicht 
erheldieb  übcrschritteu  wurde,  so  besteht  der  rcsultirende  gebrannte  Alaun  lediglieh 
«US  wasserfreiem  Alaun  und  lost  sich  alsdann  iu  dentillirtem  Wasser  langsam, 
aber  vollständig  auf.  Wird  dagegen  das  Erhitzen  bei  erheblich  höheren  Temperaturen 
vorgenommen,  so  verflüchtigt  sich  ein  Theil  der  au  Thonerdc  gebundenen  Schwefel- 
tülure ,  das  Präparat  enthält  alsdann  nebou  wasserfreiem  Alaun  noch  wechselnde 
Mengen  freier  TbiMUTde;  qs  löst  sich  aus  diesem  Grunde  iu  Wasser  nicht  voll- 
itändig  auf. 

Ein  derartiges,  unter  den  nfithigen  Gautolen  durch  Erhitzen  von  Alaun  auf 
300«  crhaltoueH  l'roduct  hat  die  Ph.  austr.  als  Alumen  uMvin  reeipirt ,  dasselbe 
Präparat  war  uucb  nach  Ph.  Genn.  I  oflicinell.  Dasselbe  bildet  schwammige.  leichte, 
weuig  adstringirend  schmeckende  Maasen,  die  sieb  zwar  langsam,  aber  vollständig 
in  Wasser  auflösen  sollen. 

Die  Ph.  Germ.  ed.  II.  hat  unter  dem  nicht  ganz  zutreffenden  Namen  Alumen 
ustum  ein  nach  folgender  Vorschrift  zu  bereitendes  Präparat  reiripirt.  lOO  Tb. 
Alaunpulvor  werden  zunflchst  in  dünneu  Suhichteu  ausgebreitet,  bei  h^)^  so  lange 
getrocknet ,  bis  sie  30  Th.  Wasser  verloren  haben.  Der  RQckgtaud  wird  in  eine 
Poreellauschale  gebracht  und  unter  bestäudigem  KQhreu  im  Sandbade  bei  einer 
160"  nicht  Übersteigenden  Temperatur  so  lange  gehalten,  bis  sein  Gewicht  = 
55  Tb.  ist.  Dieses  Präparat  stellt  ein  weisse«  Pulver  dar,  das  sich  langsam,  aber 
vollkommen  löst.  Beim  massigen  Erhitzen  soll  es  nicht  mehr  als  10  Procent  seines 
Gewichtes  einbasseu.  Seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  mt  ee  fast  waaser- 
firder  Alaon,  indessen  nimmt  es  nach  einiger  Zeit  der  Aufbewabmng  Metd  eine 
gewiaae  Menge  Wasser  auf. 
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Die  metlieiuifichti  Anwendung  deB  Alumen  ^attum  bescliräukt  »ich  auf 
dessen  ftasserlicheu  Gebrauch.  Eh  wirkt  wie  Alumen ,  nur  örtlioh  etwa«  gtftrker 
fttsend.  Vrtin  Volke  wird  es  ala  mildes  Aety.mittel  zur  Be«eitignniur  wilden  Flei^tehe« 
benutzt. 

In  der  Technik  dient  der  gebrannte  Alaun  wesentlich  als  RUrungsmittel  filr 
Liipieure  etc.  Indessen  wäre  hierzu  zu  bemerken,  daiss  zu  diesem  Zwecke  ledif^lieh 
ein  wirklich  durcli  Brennen  erzeugtes  Produet  brauchbar  ist,  da  da^  klürende 
Prineip  dos  Alumen  ustum  eben  die  beim  Brennen  stein  sieb  bildende  Thon- 
erde  ist,  —  Ferner  ist  zu  beachten,  das8  f^efllrbte  Flüssigkoit^-'u  durch  Alumen 
tuitum  nicht  ohne  Schädigung  ihrer  FSrbung  geklärt  werden  können. 

Die  Aufbewahrung  des  Präparates  geschehe,  seiner  schwach  hygroskopischen 
Eigenschaiten  wegen,  in  gut  i^ersehlüBsenen  Get^ssen.  b.  Fischer 

Alumina  hydrica  (Ph.  Austr.),  Alumina  hijdrata  (Ph.  Gemi.  I.), 
Ahtmintt^  AnjUla  p  ti  r  a  H-htfäratttj  H^droxt/dutn  Alumintt\ 
Oxydum  Aluininti  ht/dratum,  Th  o  uerdehy  dr»  t.  Zur  Darstellung 
werden  560  Th,  Alaun  in  5000  Th.  heisseu  destillirten  Wansers  gelöst  und  die  uoch 
heisre  liltrirte  Lösung  in  eine  rniVgliohst  heisse  tiltrirte  Lösung  von  650  Tb.  Natrium- 
carbnnat  in  2000  Th,  destillirteui  Wa.sser  unter  rmrtthren  eingetragen.  Tnter 
Eutweichung  von  KuhlenKäure  bildet  sich  ein  Niederschlag  \i>n  Aluniiniumhydixxyd. 

AI3  Kj  (SO.)i  >  24  HoO  +  3  (Na^  CO,  .  10  H,Oj  = 
I  048  3  X  286 

Ala  (OH),  .  2  HjO  +  3  COj  +  3  Na,  80^  +  K.  80,  +  49  H,0 
'  192.6 

Derselbe  wird  nach  dem  Absetzen  zunJlcbst  durch  Decautirun,  dann  auf  einem 
leinenen    Colatoriuni    gewaschen ,     bis     das    ablaufende    WascbwaHser    nach    den», 
AuHäueru  mit  Salpetersäure    durch  Barvuniehlorid    nicht    mehr    erheblich    gelrflbt' 
wird.  —    Durch    blosses    Auswaschen    lassen    sich    indessen    die    letzten   Spuren 
flchwefelaaurer  Salze    nicht    voIUtllndig    entfernen.     Die  Österr.  Ph.  schreibt  daher 
vor ,    den  ausgewaschenen  Niederschlag    in  einer    e))en    hinreichenden  Menge  ver- 
danntor  Sjilzsflnre    zu    lösen    und    diese  Lösuug    durch   Eintragen    in    verdünntes 
Ammoniak  zu  filUeu.   Der  entstaudene  Niederschlag  wird  durch  inehrfuehes  Dt-eau- 
tiren    mit    Wanser.    schlieeslicb    auf    einem    leinenen   Colatorium    mit    destillirtem 
Wasser  bis  zum  vollständigen  A'crschwinden  der  Chlorreaetion  gewaschen,  hierauf 
zwischen  Fliesspapier  gepresst  und  an  der  Luft  getrocknet.   Das  Präparat  ist  von 
der  flsterr,,  nicht  aber  von   der  deutschen  Pb.  II.  recipirt. 

Es  sei  ein  weisses,  leichtes,  an  der  Zunge  haftendes  Pulver  (oder  bilde  solche 
Musen),  das,  mit  Wasser  verrieben,  einen  Brei  von  neutraler  Reaction  gibt  Talkft- 
liMhe  Reaction  ^=  Natriumcarbonati.  Es  sei  ferner  in  verdünnten  8Auren  und  in 
Natronlauge  vollkommen  löslieh  (geglühte  Thonerde  wäre  schwer  lOslich).  Die 
Identität  des  Präparates  wird  daran  erkannt,  dass  beim  Erwärmen  seiner  LOsnug 
in  Natronlauge  mit  Chlorammonium  sich  ein  weisser  NiederMchlag  von  Thouerdtv 
Lydrat  abscheidet,  dass  e^  ferner  nach  dem  Befeuchten  mit  KobaltlOsuug  sich  Iwim 
GlUbeu  schön  blau  f^rbt. 

%  Die  chemische  Zusammensetzung   ist  eine  schwankende ,    das  Präparat    ist    ein 
Gemenge  von  AI,  lOH)«  und  AljOarOFIlj  in  wechselnden  Verhallnissen. 

Die  mediciuische  Anwendung  ist  eine  beschränkte.  Aeusserlich  wirkt  e»  auf 
seeernirenden  nflchm  austr<iekm'nd  und  adMtringirend.  Innerlich  ut^utralisirt  e», 
vorhandene  Miigeusäure  und  wirkt  wie  alle  Thnnenlesalze  stopfend.  Man  btuiUtzti 
e«  als  Streupulver,  innerlich  (0.2 — 1-5  gj  als  Antaeidum  und  Stypticura. 

B.  Fiscb*>r. 

AluminatB.   \'er«etzt  man    die  Lösung    eiues  Aluminiumsalzes    mit  Kali-  odttC«, 

yjttriwhväTutj  so  erfolgt  die  Ausscheidung  eines  voluminösen  weissen  Niederschlj 
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da,    falls    die  ReactioD    in    d(>r  Killte    vor    sich    fdog^    au«  AlniniDiumbydroxyd 
AI(OH)|   beatüht. 


ja       K\  OH  ,0H 

Ar   CI  H-  K  OH  =  3  KCl  +  Al-OH 

^a     K.;  OH  ^OH. 

Fügt  man  der  FltlBsigkeJt  nun  ciuea  Ueberschui^H  de»  KalihydrateH  £u ,  so  15flt 
sich  der  vorbandeue  Niederschlag  wieder  auf;  da«  gebildete  Aluminiumhydroxyd 
spielt  also  Ktarkeu  Ba^en  gegenüber  die  Rolle  einer  schwachen  8aure 

oIh"  "HOK  OK 

AI   OH   f  HO  K  =  3  Hs  0  4-  AI   OK 


0^ 


EO,K  OK 

RjiUum- 
a]uminat 

Diu  HO  entstandenen  Verbindungen  werden  „A  In  m  i  n  a  t  e"  genannt  und  können 
als  Salze  aufgetaftst  werden,  welehe  sich  v*tü»  Aluminiumhydroxyd  in  der  Weise 
ableiten,   dass  die  H-Atonie  desseHK'n  durch  -Metnllatonie  ersetzt  sind. 

Die  wiuhtigsten  Aluminate  leiten  sich  jedoch  nicht  vom  normalen  Hydrat  AI  (0H)| 
ab,  sondern  von  dem  Metahydrat  AIO3H,  in  welches  daia  erstens  sehr  leicht, 
schon   heim  blossen  Stehen,  übergeht. 

*^«  0 

AI  Oja  =E,0  +  Al\oij 

lOHJ 

Kaliuma  lumiaat,  A10«K  +  l^;i  H^O,  erhJÜt  man  in  harten  gUnxeuden 
Kryntallen ,  wenn  man  Thouerde  mit  Kalihydrat  in  einer  Silberschale  schmilzt 
und  die  Lösung  der  Hehnielze  im  Vacuum  zur  Krystallisation   bringt. 

Natri  n  ni  a  1  um  inat,  AI  0- Na,  ist  bisher  nur  in  amorphem  Znstande  erhalten 
worden.  Kh  wird  teehuiHch  gewonnen,  indem  man  Kryolith  mit  Kalk,  oder  Hanxit 
mit  8oda  oder  Natriumsnlfat  und  Kohle,  sowie  auch  mit  Kochsalz  in  Überhitztem 
Wasserdampf  zusammenschmilzt.  Kk  dient  als  Heizmittel  in  der  Färberei  und 
Katlimdruckerei,  zur  Darstellung  von  Karblacken,  von  reiner  Thonerde,  zum  Leimen 
d*'.«  Papiers  etc. 

l»er  Wasserstoff  des  Aluminiummetahydrates  kann  aber  auch  gegen  zweiwerthige 
Metallatome  ansgetaascht  werden.  In  diesem  Falle  müssen  nattlrlich  2  Mol.  des 
Hydrates   in  Reaction  treten. 
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diese  allgemeine  Formel    für  M  die  Metalle  Magnesium,    Zink, 


wir    in 

Eisen  ein,  so  gelangen  wir  zu  einer  Gruppe  interessanter  Verbindungen, 
welche  Spinell  e  genannt  werden  und  von  denen  einige  als  Edelsteine  Beachtung 
verdienen. 
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Setzt  man  in  die  Fonnel  des  EiM^uspiuelU  an  iStcUe  von  Aluminium  Throm 
ein.  HO  crhflit  man  die  Verbiiiduiifr  (VoO^Fc,  den  Chronu^iÄonslein.  Es  ergibt 
hioh  daraus,  daH»  der  rhrrmiri:*t'iistciii  zur  j^Ieiehen  Katr^orie  von  Verbindiiiitren 
;?elinrt:  denkt  man  sioli  in  denis^'lben  KmeuRpinel]  dan  Ahnnininm  durch  fOwd-) 
Kisen  (K  -  }  versetzt,  so  gelang  mau  zum  üitermediflreu  Kineuuiyd  oder  Majjuct- 
eisensteia,  Fe^  O^ ,  dur  alHO  mit  den  Alumiuaten  in  demselben  VerbiÜtiiiHHe  «teht, 
wie  die  verHclüedenen  Alaune  zu  einander. 

It  a  r  y  u  m  a  I  u  m  i  n  a  l ,  AI^  O,  Ba  erhiUt  mau  durch  Zusammeurtchmelzeii  von 
Raryumoxyd  mit  Aluminiumoxyd.  E»  ist  in  Wasser  lönlieh  mid  krystillisirt  mit 
4  Mol.  llj'o. 

Magues  iumahim  i  nat,  Al.j  O4  M^  kommt  aIr  Spinell  natUrlieh  vor.  zum 
Tbeil  farblos,  zum  Tbeil  in  vcrsebiedenen  Fftrbunpen,  indem  8owohI  Aluminium,  aU 
aneh  Maj^nesium  tbiMlweise  durch  iKomorphr  Metalle  ersetzt  sind,  z.  U.  K  isen  s  pi  u  e  I  [ 
(AI  Felo  Oj  ^Mjj^.Fe):  Ziukspinell  oder  li  a  h  n  i  t  CAI  Kej.  O, .  (Zu  Fe  Mj;^ 

B  erylli  umalu  ui  ina  t.  Al.^OtHc,  kommt  natürlich  vor  und  iitt  der  als 
Edelstein  geschätzte  <*hry  sobery  1 1.  Khomhiftche  Kry»talle  von  gräne.r  Färbung 
fBraftilieu,  Nordamerika.  (Vylou,   Irland). 

hii'  natfirlieb  vorkonmienden  Aliimiuate  sind  von  Kbelmann  kun>«tlieh  dar- 
gestellt  worden .  indem  er  Thonerde  mit  den  Oxydni  der  betretlenden  Metalle 
nuter  limutzung  von  Hurtric»xyd  aln  Fbis^mitiel  ziisrainncuHelunolz.  l)i*'  kUnsllirh 
erhaltenen  Verbindungen  unterHeheiden  sich  von  iWu  üHtUrlieh  vorkonunrndcn  in 
keiner  Weise.  B.  Fi  «eher 

Aluminium,  A1  —  27.3.  Vorkommen:  Im  Korund,  Saphir.  Rubin 
(AI,  Oji,  im  iJiaspor  (AIa(»^IL),  im  Itauxit  f  Al^  Fea  O^  11, :,  iniRryolith 
(AI3  Fl,  .  0  Na  Fl ).  Ferner  an  KieseUfture  gebunden  in  einer  gro8.*«u  Anzahl  von 
Doppelsilicaten,  vou  denen  der  K  al  i  fei  ds  pa  t  h  oder  (Irthtiklas  (K^i  Al^  Si(l^ j 
am  wiebtigHten  ist.  Durch  Verwitterung  des  KalifeldHpalhß«  ent^tt^ht  d<ir  I*o  r- 
eellanfhon  oder  Kaolin  (AI3  Sij  0;  -i-  2  11.0).  durch  Verwitterung  feld- 
«pathfUhrender,  eisenhaltiprrr  Oesteine  die  vcrsebiedenen  Arten  des  g  e  w  Ti  h  n  I  i  e  b  e  n 
T  hone  8. 

Von  den  Pllanxeu  wird  Aluminium  ho  gut  wie  gar  nicht  aut'gcnommea ,  doch 
entbilU  die  Anhebe  einige  Cryptogamen  reichliehe  Mengen  von  Th<»Dorde,  x,  B. 
A.^cbe  von  Ltfropodtum  clttvnCum  2ö.<iö  Proeent  fAI^Oj),  diejenige  vou  L.chamaf- 
n^partJi.tuti   .j7..t«t  PnM'cnl    (Alj  O3). 

<r  eH  eh  ie  htl  ich  e  s  :  r*as  nu*tallisrhe  Abnnininni  wnrdf  zuerst  von  WiHiLKtt 
1H27  durch  Zu«ammenHchmelzeu  von  Alnniiniuuioblorid  mit  Kalium  als  grauem* 
Pulver  erhalten.  Spfltcr  erhielt  ea  W(>hlkk  in  reguHniHchcr  Form  durch  Felier- 
Iciten  von  dampflomiigem  AInmininmehlorid  über  Kalium.  Im  Jahre  1854  erhielt 
Cfl  BlNSK.N  durch  Elektndys*»  den  Aluininiiiuieblorids,  18Ö4  bcgaun  II.  S.vi.NT- 
CLAIHK-DKViLLKaufVer.'udassnnguiid  nnt<*r  materieller  FnlerstdlzungNapu  lco  n  IlL 
aebie  Vernuebe  /,nr  Darstellung  des  vUiiminlums  im  (»niRsrn.  Si'bt)n  in»  nüebst4*n 
Jahre  18.'>.'i  konnten  auf  der  F*arist'r  Weltausstellung  Barren  von  Aluminium  — 
„de«  .Silbers  aus  Tbon^'  —  ausgestellt  werden,  welche  grosses  Aufsehen  erregten. 
1K55  wurdi-  Aluminium  von   11.  HOSK  aus  Kr>'olith  abge«chicdon. 

I>ie  fabriksmiUsigr  Oarstellnng  gesehah  bis  vor  Kurzem  vorzugsweise  nach 
folgendem  Verlabreu.  Die  grrtsHten  Mengen  lieferte  Frankreich ,  insbertondt-re  die 
grtfsae   Fabrik   von   S.\iJN'LtUP.Si  bei   Alais. 

Baiuit  f'AljFcj  i\  II,),  welcher  neben  KieÄelsilure  und  soustigen  Verunreinigungen 
etwa  äÜ  Procent  Thonerde  und  2v>  Proeent  EiHeu(»xYd  enthält,  wird  gepulvert  und 
mit  .Soda  gemengt ,  in  Flammofen  erhitzt.  Hierbei  bildet  sich  Natriumalimiinat 
^AIjOjNa^i,  welches  df'r  erkalt4'tcn  Srhmclze  durch  Wasser  entzogen  wird.  In 
die  klarr  I.ftsuiig  des  Xatriumaluminatej*  leitet  mau  Kohlenrtilure  ein,  w<»durrh  sieh 
IMiebcs  Natriumcarbiinat  und  unlüaliehes  Thouerdchydrat  bilden.  Daa  Iftzturo 
frird  ^efuunmtlt  j    gewaacbuu    und   getrocknet ,    wobei  ea    uuttir  Wa.sH(*r\'erluRt    in 
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puIvi?ri>feH  Aluminiiunoxyd  (iu  Thonorde)  Db»T;?oht.  Das  erh(ilt«ue  Aluiniiiininoxyd 
wird  mit  Knrh«»Iz  und  K»blc  (ttd«T  Steuiknhl<*nth<?«.^r/  ^reiiiiKcht  iind  in  Ku?:dn 
geformt,  wolclie  nach  iwUarft-'Ui  Trockneu  in  .lufrt'fhtstohpudi'n  Ketortcu  von  feucr- 
feMt<Mn  'Phon  alltuftli;?  Iiift  zur  Wriss^liUb  crhitÄt  werden,  wflhnnid  nmu  vim  iiuteu 
irookont'8  Chlor^ns  einloitoi.  Kh  bildet  sich  Hlli'htig'Pfl  Aluminimnn.itrinnu'blnrid 
(Alsl'l*  -f-  2  Na  <,'!) ,  wrlobi>s  iu  besirndf^rtMi  KamnuTn  vordielitet  wird,  wjlbroiid 
ÜbcrsrbnK/ii^res  Thlür  und  Kohlfnuxvd  abgdcitft  werden.  Dan  so  jurcwonueno  Dnppel- 
cblorid  wird  mit  ^5  ProtM^at  metalliscbem  Natrium  unter  Zu»atx  vou  40  Prooeut 
Krj'olith  al«  Flusamittel  in .  Flamm<ViVu  K******bmolzen .  wol>ei  sich  das  reducirte 
Metall  aa  der  Snble  de&  Ofenft  .lüsannuelt.  Versmrbe,  an  StolU'  des  tbL-iieren  Natriums 
daa  wohlfeilere  Zink  zur  iN^dueti'm  zu  benutzen ,  baben  bisher  kelnon  rechten 
Erfnljr  ;<ühabt.  Dajsrcgen  werden  in  neuester  Zeit  nicht  uuerheblicbe  Menden  vou 
Aluminium  durch  Eloktrolväe  gewonnen,  und  zwar  unter  bedeutend  gerinj^eren 
rnkoRlen    als  nach  dem  oben   erwilhntRu   Verfahren. 

EitreuRcba  ften:  Da*»  Aluminium  int  ei»  silberweiR!*e«  Metall  mit  Rcbwaoh 
blAultrbem  .Sebeiii,  etwa  so  hart  wir  Silber  und  in  bubi-m  Oradf  ))nlitnrnihi;r.  Dun-h 
scbwaehe«  Au:Uzen  mit  verdünnter  Natnmlaujfe  uud  uacbbcrijri's  Abwasi-hen  mit 
SalpetorpÄure  wird  es  „uiattirt"  und  zeigt  in  diesem  Zustande  ein  be^oll<llTH 
sehöae«  AiiSAeben. 

Es  besitzt  »chrtnen  Klang-,  iat  bümmerbar  und  Hebnbar  —  am  best-rn  iJiHHi  v^ 
»ich  zwirteheh  ICH»  und  l.*>0'^  bearbeiten  —  und  kann  zu  ddnnem  Hlech  au^i^ewalzt 
und  zu  dthinem  Draht  auR;rezo<ren  werden.  In  ;i:e^oH.m'nt^m  Zustande  bat  e.s  das 
ppfeitisfbe  bewirbt  2.ä(»,  iu  gehftmmerteiii  Zustande  2.t37.  Das  ^rejrnsseue  Metall 
ifit  etwa  s«»  hart  wie  Silber,  da«  ^ebilntmerte  wie  weiebe«  Kisen.  lOs  Hebuiilzt  bei 
etwa  700"  uud  kunnte  bisher  nicht  vertiürbtipt  werden ;  als  Fluf»«mittel  darf  nur 
Na  Cl,  K  Cl  verwendet  werdeu.  Ks  leitet  die  KlektrieitiU  etwa  arhtmal  be^-ier  aU 
Eisen   und   die   Wflrme  etwa-i  bfsser  als  Zink, 

In  reinem  Zustande  nxydirt  nidi  das  Aluminium  bei  ^ewöhnliober  Tümperntiir 
an  der  Luft  nicht.  Das  unreine  Metall  oxydirf  sieh  nbertilicblieb  ein  wenijr.  Im 
compacti^n  Z?»MtAnde  oxydirt  es  sieh  beim  (Ttilhen  au  dor  huft  trar  uicbt,  beim 
(ilQbcn  im  Sauerfttoffstrom  nur  fdMTfIftehlieh .  Hlattaliiminiuin  dajLfeiren  verbrennt 
teim  GlQhen  im  Sa lUTstnlf ström  unter  ;r1ftnzeuder  LiebterHcheinuu;r.  Im  enmpneteu 
Zustande  zersetzt  es  das  Wasser  selbst  bei  Gliihhil/e  niobt;  iu  Fnlverform  da^eiten 
•  »ider  als  lilattalumiuium   zersetzt  es  üiia  Wasser  bei  100'\  allerdin^-'  itwas  laufriam, 

Iu  Salzs/lure  löst  es  sicli  leieht,  langsam  iu  warmer  .SchwefelsÄurc  icnueentrirte 
Hj  8C>i  Ifirt  C8  unter  Kntwieklnnjr  von  S  0^ »  verdflnnto  uutcr  Kntwlcklun^  von 
H,) ,  von  Salpetersiiure  wird  es  nicht  angegriffen.  Orßranisebe  Sflureu  wirken  auf 
da*y(clb<'  nur  schwach  ein  ^  lebhaft  da;re;^en  bei  (Jcf^cnwart  von  Chloriden,  witt 
Ktkchsniz  etc.,  weshalb  Alnininiuni  /u  Korbg'esehirren  Rieb  niebt  verwenden  liUst. 
In  kaUHtiscbeu  Alkalien  Innt  sieh  Aluminium  leieht  auf  unter  Kntwicklun;^  von 
Wu^m^ratoff.  ]>ie8C  Thatsaehe  benfltzt  man  xur  Beätimnma^  der  Säuren  de«  Stiek 
Hliiffes  in   Form  von  Ammoniak. 

Ans  alkalischeu  Salzlösnn^en  von  Silber,  Blei  und  Zinn  sebbl^t  w  die  bi^trt'ftcii- 
dcn  Mi'talle  nieder,  auf  neutrale  oder  schwach  saure  Lösungen  derselben  wirkt  es 
nicht  ein :  aus  Knpfersulfatitpsunj;:  fallt  es  metallisches  Kupfer.  Schwefelwasserstoff 
«(■hwifrzt   Aluminium  nicht. 

FHo  werthvfdien  Kiprensi-hal^en  des  Aluminiums  sind  sein  nie<IriKcs  specifisehc« 
Gewirbt,  «eine  Uuveränderlielikcit  au  der  Kuft  und  gre^jen  Scbwefelwa.s8erstort*,  seine 
P»litnrfilbi;rkeit  und  seine  rrisehildlicbkfit  für  die  <iesnndbi'it.  Indessen  baben  sieb 
dii*  hoben  lj'wartnn;ren,  die  nwm  ursprilntilicb  an  die  Verwertbuujr  vou  Aluminium 
kDQpIte,  nicht  ^anz  erfüllt.  Zum  Theil  la;r  dies  wobl  daran,  dan«  der  hohe  Pms 
i  I  kK  =  *^0  -Mark  seiner  allgemeineren  Heuützunjr  im  Wege  stand.  Ks  wird  ^eji^en- 
wärti^  namentlich  zu  solchen  Oe^enstAudeu  verarbeitet,  bei  denen  es  auf  Leichtig- 
keit und  WiderHiaMdst^ibi;,^keit  freffi'U  äussere  Einflüsse  ankmnmt,  z.  H.  zu  Sebmuck- 
gOgeuHiAuden,  zu  Obstmesserklingeu  Ts.  Legirungeuj,  UrvU»ii\g<j*\v\\iÄ\v, Va^*uu>fev\i 
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fllr  Opern@:lääer ,  (HauB>)8cliia&flclii,  wisAeuftchaftlichoii  luBtrauieDtcn  mauiii^aober 
Art,  Waagebalken,  ortbopildinclicu  Vorrichtungea,  z.  Ü.   ßeiDsebioiieu  u.  dergl.  lu. 

Da«  Aluuiiuiuiu  dun  HfiudelH  ist  übrigens  niemaU  reiu ,  »ündern  euthätt  8tetH 
etwa   o   I*roeent   Kisen  und  Kieselsäure. 

PraktijK'he  Wichtigkeit  bjiben  einige  Legirun>?oii  de«  Aluminium  erhalten. 

L  e  g  i  r  u  n  g  e  u  des  A  1  ii  m  i  n  i  u  m.  1 .  Legirungen  mit  Kupfer.  Aluminium 
nwieht  das  Kupfer  leie.hter  ftchmclzbar,  hUrter  und  chemiseh  widerntandAt^higer, 
ohne  seine  8ehmiedbarkeit  zu  beeinträchtigen.  Legirungen  mit  I — 2  Proe^-nt 
Aluminium  Innseu  »ieh  vorKtiglich  bearbeiten  und  wurden  daher  fflr  Kun^tgegeu- 
KU^nde  beuützt.  Legirungen  vou  96 — ^0  Proeent  Cupriim  und  ö — 10  Proeent 
Aluminium  hcissOD  AI  um  iniumbru  nzen,  besitzen  gold.lhnliche  Farbe,  lanneu 
tiich  auHgcKeiehuet  verarbeiten  und  sind  in  gewissem  Grade  liiftbestflndig.  .Sie 
werden  namentlich  zu  Schmuckgegentttiiudeu,  phyälkalischeu  lustrumeutcnf  BlcistitV 
haltern,  Uhrfedern  verarbeitet. 

'2.  Legirungen  von  Silber  mit  Aluminium.  I^esondem  wichtig  ist  eine  solehe, 
welche  l*ti  Procent  Alumiuiuui  nud  4  Proeeut  Argentum  enthält.  Sie  be^titzt  etw.i 
di<i  flilrte  des  Werksilbers  nud  ausgezeiehuete  Politurfälligkeit,  Öie  wird  besonders 
ftir  Waageubalkeu  und  Obstmesserkliutren   verarbeitet, 

3.  Legirungen  von  Gold  mit  Aluminium.  Zusatx  vou  l  Procent  Aluntiuium 
macht  tiold  Rchr  hart  ohne  seine  lloliiibarkeit  etc.  zu  beeinträchtigen, 

4.  Li'girungen  vonKi^en  mit  Aluminium.  ^5  Proceut  Aluminium  und  75  Pro- 
ceut  Ferrum  gibt  eine  «ilberwewae»  an  der  Luft  nicht  rostende  Legirung  von 
gro-i»er    llilrtc. 

.).  Legirungen  von  Zink  mit  Aluminium.  Geringer  Zusatz  von  Zink  (2  bis 
8  Proceut  /um  Aluminium  macht  letztere«  sehr  hart,  zugleich  sehr  dehnbar  und 
eehr  politnrfühig. 

t).  .Mit  QneekKilber  gibt  Aluminium,  wcnu  e«  mit  Aetzkali  befeuchtet  ist, 
ein  brüchiges  Amalgam,  welches  sieh  au  der  Luft  leicht  <ixydirt  und  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur   zersetzt.  B.  Fischer. 

Aluminium  SUlfuriCUm.  Alumma  sidßtrua,  Aluminiumfiulfat,  Tht»n- 
crde^uitat,  AljiSOj^  +  IsIl^O.  Uie  Ph.  Germ.  ed.  H  hat  nicht  die  chemisch 
reine  Verbindung,  sondern  das  nicht  ganz  reine  Handelsproduct  reeipirt.  Es  soU  weisse 
kr>-8talUniRchc  Stticke  bilden,  die  in  l.i*  Th.  kaltem  Wasser,  noch  leichter  lOslich 
in  heissem  Wasser,  aber  unlöslich  in  Alkohol  sind,  lg  des  Salzes  in  lOeem 
Wanser  gelöst,  soll  auf  Zusatz  eines  Tropfens  GcrbsÄurclftsnng  entweder  gar  keine 
oder  nur  schwach  blfiutiehe   Fflrbuug  geben  ^ungehöriger  Kisengehaltj. 

lg  des  Salzes  soll  mit  lüecm  Wa»«er  eine  farblose  Lösung  geben,  welche  auf 
ZusatK  von  L2g  Baryurachlorid  und  einiger  Tropfen  Pheao|phtaieinlö8ung  ^.3  bis 
8.7  ccm  des  Lif],  Kalii  htfdrivi  voluvi,  zur  bleibenden  Kothßlrbung  erfordert.  Ks 
ergibt  *fich  daraus,  dass  ein  Gehalt  von  -17.3  —  41». 6  Procont  an  wasserfreiem 
Ahiminiumsulfat  gef(»rdert  ist.  fTheoretwch  wird  51.4  Proeent  verlangt.)  Bei  dieser 
Prtltungsmethode  setzen  sich  ('hlorbar5'um  und  Aluminiumsulfat  zu  Barynmsulfat 
und  Chloralumiuium  um.  I)as  letztere  wird  durch  Wasser  in  Thonerde  und  Salz- 
säure zerlegt.  I>ie  Salzsflure  wird  durch  das  Nonnalalkali  bestimmt  und  gestattet 
einen  ROckschlnss  auf  die  vorhanden  gewesene  Sehwofelsflure. 

Uas  Aluni.  ttulf.  hat  desiuiieirende  Kigenscbafteu,  nebenbei  zeigt  es  diu  gleichen 
örtlichen  und  entfernten  Wirkungen  wie  Alaun.  Von  der  Ph.  Germ.  ed.  11  wurde 
et  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  des  Liquor  Alumttu'i  aceitci  aufgi>* 
nommen  (s.  auch  A  luniininniHul  fat,  pag.  281).  b  Fischer. 

Aluminiumacetat,  essigsaures  Aluminium,  essigsaure  Thon- 
erde,   1' ho  ue  rd  eaeeta  t  ,   Ahtminium  aceficttm, 

Ua»  neu tr all*  Salz    der  Formel   AUCllg  C00)3    i*^    bisher    nur  in  wässeriger 

LöMung,   nicht  aber  iu   festem  Zustande  bekannt.   Wird  eine  Lösung  dieses  neutralen 

^A/jtes  u/Jtcrh/ilb  Jö**  rasch  verdampft,  so  hinterblcibt  ein  iu  Wasser  lösliche^i  Saht 
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A1,(G,H,  0,)(  0  +  4H,0.  Bei  längerem  Stcbca  dieser  L58ung  io  der  Kalte  milt 
ein  unlAslichcH  Salz  der  ZusariimenaetzunK  AL^CjHjO«)»  0-»-  5  Hj  O  und  beim 
K(H*heu  sofort  das  el*eufall8  imlÖHlR-be  Halz  Al;i  (C^  H^  0^)^  0  .  +  2  H.j  IJ  nieder 
(Cri"mj.  Durch  UnjrercB  iStcben  tMucr  Losnnjr  von  neutralem  AlumimumacetAt  von 
8 — Jl"  B.  erhielt  TissiER  einen  krystalliuiRchen  XiederftchlaK  Al^  ^Vall,  i\),  (i  f  G  H.O, 
4er  sich  nicht   in  Wa:***T  und  nur  wenig"  in  verdünnten  Sauren  löste. 

In  den  Handel  ^elan^en  unter  dem  Namen  „e8fti;rÄa!ire  Tlirmerde"  wäHserigc 
Losungen  des  notitralon  AIinniniuniaeL^tatefl ,  welche  etwa  rt  IVm-ent  der  Ver- 
bindung AUCHi  COO)^  enthalteti  und  ein  apecifitiebes  Gewicht  von  eirea  1.040 
besitzen.  8iu  Hiud  meist  dureb  kleine  MeuKen  von  Ammoniak,  Kali,  N'atnm  uud 
Schwefolsitare  verunreinigt,  weKenttich  ist  induHneUf  dattö  ßleiVerbinduu^en  ihn  ihnen 
nieht  enthalten  sind. 

n*Tarti|^e  LrmunKeu  werden  aus  Thoncrdesulfat  durch  rrmsetzuo^  mit  Natrium- 
acetat,  Calciumacetat,  gewöhnlich  uIht  mit  Barv'umaectut  oder  HIeiaeetat  dar;;eKt<'llt. 
E.  Glanz  (f).  K.  1*.  201^13)  eraptichU  das  nicht  giftige  Strontiumacetat  anzu- 
wenden. —  Erheblich  reinere  Prfiparate  erhiUt  man  durch  Auflösen  frisch  geiUllten 
Thonerdebydrales  fim  Oroßflen  ist  zweekmJtji:^igr  Lok\vh;'s  Patent-Tbonerde  zu 
benutzen)  in  reiner  Kssi{r»*ilnre.  Die  essigsaure  Thonerde-Lösun;:  ist  eine  farlilofiu, 
sauer  rea^irende,  Hchwach  Ktyptisch  Hchmeekeude  FlÜssij^keit,  welche  mit  der  Zeit 
einen  Bodensatz  bildet  (s.  oben).  Heim  Aufkochen  wird  aus  ihr  sämnitliclie  'Mion- 
erde  in  Form  des  unlHsliehen  basischen  Aoetatea  Al3(C2  H,  0,),  0  +  aHjO  abge- 
schieden, beim  Eindampfen  nnd  Erhitzen  auf  habere  Temperaturen  entweicht 
aämmtliche    Etwi^rsäure.  e8  biiiterMeibt  ledif^lich  Thonerde   Alj  0^. 

Auf  dieser  leichten  ZerHctzIichkcit  heim  Krhitxen  beruht  die  Anwendung  der 
uren  Thonerde  in  der  Technik.  Die  Haiiptiiien^eu  werden  hier  ab  Kotb- 
beize  für  den  Kattundnick  und  in  der  W(tllenfiirl>erei  fmii  AÜzarinj  verwendet. 
Eh  handelt  Kicb  hierbei  darum,  auf  der  F.iKer  Thouerdehydrat  oder  überhaupt  eine 
anl&^liche  Tbonerdeverbimluujr  (heim  Kattundruck  in  jremusterten  Formen)  nieder- 
au8cblas-en»  Dieser  Zweck  wird  erreicht,  indem  mau  die  betreö'endeu  /eu),c8toffe 
mit  eswi^rtanrer  Thonerde  impräguirt  »»der  bedruckt.  Werden  die  Gewebe  dann 
nach  dem  Trucknen  erhitzt  ^^edflmpft ),  ho  scheidet  »ich  an  den  hetretlenden  Stellen 
je  nach  dem  Grade  der  Erhitzung  entweder  nnlr»Bliehc  Thonerde  oder  aber  das 
nnlAslicbe  baHiHche  Aluminiwmacetat  ah ,  welche  lieide  mit  ^ewisRen  Farbstuflen 
{z.  B.  Alizariui   •refitrbte,  uulüBiiehe  Verbinduu;?eu  fbacke)  einjfehen, 

EurtifTsaure  Thonerde  dient  ferner  zum  \V  asse  rdieb  t  mac  be  n  von  Zeug- 
Stoffen.  Zu  dicHem  Zwecke  werden  die  lelztereu  /.unnehst  durch  eine  Lösnujj  vnn 
neutraler  f^eUünreseife,  dauu  durch  AlumiuiumacetatliVsunjr  ^ezo^^en.  Beide  KorpiT 
Mtxcn  sich  um;  es  bildet  sieh  eHMiggaureH  Kali  oder  Natron  und  ^Isaures  Alunüntum, 
weJcheA   die  Gewebe  ^eg^?n  Feuchtifrkeit  schützt. 

Auf  Grund  der  desinfieirenden  Eifrenschaften  des  Aluminiumacetatcs  hat  man 
dasselbe  zur  ('«mservirunf:  von  Leichen  (Einhalsaniiruri;;}  und  anatomischen  Prfl- 
paraten  benützt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  tindet  eine  wässerij^^e  Lösunj;  einea 
acbwae.h  basischen  Aluminiumaeetates  der  Zusammensetzung  AI,  (CH^  COGjj  O  aU 
Liquor  Ah*  m  i u  i i  acet ie t  (n.  diesen )  medieiuiHche   Anweudunj?. 

fi.  FiBcher. 

Aluminiumchlorid,  AlgCl^  «der  AICIj,  Chloralun.iniuni.  Die  wasser- 
frei t  Veri)iiidini^'  wird  durch  Erhitzen  von  melalli-^chciii  Aluminium  im  Thlorstnun 
oder  durch  Glühen  eines  iunifren  Gcmcnpres  von  Tlumerde  uud  Kohle  im  i'hlorstrom 
in  Form  bliittrijc  kry!^talliiiisi*her,  farbloser  Masseu  erhalten,  welche  beim  Erhitzen 
in  kleinen  Meu;ren  sieh  leicht  verflüchtigen,  ohne  vorher  zu  schmelzen.  Werdeu 
^rtssvrc  Men;;cn  erhitzt,  so  schmelzen  sie  vor  dem  VerHüebtiKcn,  die  Ititmpf« 
verdichten  '»»ich  zwisclicn  1^0  und  185*' —  Das  Pn'lparat  ranebl  au  der  Luft 
und  ist  leicht  zcrllicsstich.  In  Walser,  Alkohol,  auch  in  Aether  ist  es  leicht  und 
unter  NVäm»eentwicklnng  l^^slich.  Die  wftsseri^e  Lfisun^j:  spaltet  sich  beim  Erbit/cn 
m  Alaminiumbydroxyd  nnd  Salzsäure.  —  Die  Dampfdichle  dicsor  Verbindung  IH 
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xn  133.9  gefhndeo    worden,    worau»   airh    die  Molcciilarfontiel    AI,  Cl«  ^  367.8 

Mit  vii'leu  Metallfbloridi'u  lielort  Ahiininiuinchlorid  gut  kr^'Ktallisirende  und 
üinif^tTiiiasKCU  lu!'tbeKt3iidigc  I)oppel«alze,  von  derieu  dai<  Ahmiiuiuni-Natriuinrhl'trid 
Alj,  Cl«  .  2  Na  Cl  zur  Uewiunung  de»  Metallfnt  berangt'ZOjtren  wird.  Mit  trockenem 
Ammoniak  vereinigt  es  sioh  zu  der  Verbindung:  AIjCIb-I-  6NHs,  einem  gelben 
Pulver,  welohtK  bei  der  lU'Htillation  im  WaÄSoiHtoffRlrom  den  in  Wasser  vollkommen 
WWlirben  Körpt-r  Al^  Cl,j ,  2  N  ll-j  liefert.  Alumiiiiunichlorid  vereinigt  sieb  femer  mit 
riu'Spliorptnt.'jehlorid,  den  Chbiridm  ilcs  .^ebwifeln,  SelenH  und  Tellurs.  —  Das 
wasserfreie  Aluminiumebli»rid  dient  uanientlieh  in  der  orgauiReben  Synthese  als 
Keagen«.  Es  beKJtzt  die  "Eigen pebaft,  Kebciu  in  geringen  Mengen  Heaetionen  zwifleben 
iiianehen  SuliHtanzen  zu  vtrniitteln ,  die  .oline  seine  Gegenwart  nicbt  eintreten 
würden  fC.  KmKitEL  und  J,  M.  Crafts). 

fiaK  llaiidt'lriproduet  i^^t  (llirigens  durch  Eij*en  oder  andere  Verunreinigungen 
sieta  gell>lieb  bis  grüülleb  gefftrbt. 

Ein  waftftcrbal  ti  ges  Alnminiumeblorid  der  Formel  Alj  Cl«  4-  ISH^O  wird 
in  ^deln  oder  grt^flseren  KrystalUu  erbalten.  w<'un  mau  eine  L^Vsung  Alnminiim»- 
bydroxyd  iThrtuerdchydrat;  in  Sal/>j1nre  /um  A'trriiinKlen  bringt.  E.^  zerinllt  beim 
Erwärmen  loieht  in  Wasser,  Sjil/.siinre  nud  Alumininmoxyd  (Thnnerde).  die  wÜKHerige 
Lösung  zernetzt   sieb  beim  Erhitzen  in  Alumiuiumbydroxyd  und  SabtHäurc. 

Eine  wüHHerige  LöHUUg  des  SaUea,  welehe  dprcL  rtuHetzeu  von  100 Tb.  Aluminium- 
«ulfat  und  l'iO  Tb.  rblorbaryiim  und  Aiitfnllen  des  Filtrate»  auf  400  cem  bereitet 
werden  kann  —  enthalt  eirea  10  Profont  Alj  Cl,  —  wird  al?*  Liquor  Alutiiint'i 
cliforoti  bisweilen   zu   Verbandwasseru    ver^ebrieben. 

Als  Chlor  -A  1  n  m  ,  ( '  h  1  o  r  a  I  n  m  wurden  vor  Jahren  au«  England  als  «iehere« 
und  nn«ebHdliehes  Mewnfeetionamittel  wflsserige  Lttsungen  eiuea  fiohr  unreinca 
wafinerhaltigen  Alumininmrbbtride»  in  den  Handel  gebracht.  —  Solehe  eoneentrirto 
L<istiii;ren  dienen  noeb  heute  alH  Chloralnm  oder  rhioralium  zum  rftrlH>- 
nisiren  der  \Vu|U' ,  d.h.  zum  Trennen  der  Wollfaner  von  Haiimw«dle,  indem 
Aluininiumebl<trid  unter  erliobter  Temperatur  und  gesteigertem  l>niek  nur  di« 
Intztere  zeTHlört,  die  erstere  aber  nicht  angreift.  B.  Fisohrr. 

Aluminiumhydroxyd.  Alnminiumhydrat,  Tbonerdehydrat.  Von 
diu  UydroxytJen  den  Aluminiums  kommen  mehrere  nntllrlieh  vor,  so  derllydrar- 
g  y  1 1  i  t  Al^  <Hll  jfl  .  der  1)  i  a  «  p  o  r  Ai^  O.j  (OH  h,  beide  krystalliniBeh  ,  ferner  der 
Hauvit   ( AI  Ke).j  0((i||  .,,  letzterer  amorphe  Massen   bildend. 

Da«  »tirmale  A  I  n  m i  n  i  n m h y  d  ri)  xy  d  benitzt  die  Formel  AI,  fOTl),  (oder 
AI(Oll)s)  und  wird  erbalten,  wenn  man  eine  Aluuiiniumi<alzlORUUg  durch  Ammoniak 
oder  kohleuKuuref»  Alkali  (Na,  CO. ,  K.j  CO,  ('NH.jj  CO^  i  fallt. 

AI.  (SO/,  +  «;NH,  +  GH,0  =  AlaruH)a  +  3(NII,;3S04. 

\*jA  bildet,  fallK  die  K^llhing  bei  gewtibniieher  Temperatur  vorgenonnnen  wnrde, 
einen  weissen  gallertartigen  Nie<lersehlag,  in  der  .Siedehitze  dagegen  einen 
weiBBcn  undnrehaiehtipen  Niedersehlag.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet, 
>rilit  daKKclbe  eine  harte,  bornartige  Ma«Re  der  ZuHammeuKetzung  Alj  (OH)«  -f-  2Hj0, 
die  beim  Erwilrnien  allmÄli;;  Wai*8er  abgibt,  bei  300"  etwa  die  Zu8animen.«et£ung 
Al.^  Oj  lOlTij  zeigt ;  bei  Hothgluth  entweicht  alles  Waaeer,  e«  hinterbleibt  Ahinünium- 
oxyd  Als  Oj,. 

Kalls  man  .Vluminiümsulfatlftsung  zur  Oarsiellung  anwendet,  so  ist  diese  in  das 
Ammoniak  (oder  Alkalicarlmnaf)  einzutragen,  da  Ihm  umgekehrtem  Verfahren  das 
.Vhimiiiiumliydrat,  trotz  allen  AnswasebenH ,  sebwefelttnurehaltig  bleibt.  Onreh 
Saluii.ik  (Nll^Cj)  aus  alkaliM-ben  Thonerdeb'Vftungen  gpfJUltes  Alumininmhydroxyd 
ist  niilehweisrt,  weniger  durebsebeineud  als  dun  durch  Ammoniak  get^lte ,  aber 
leiehl  mit  beiHKi*ui  WaKser  auKznwaHeben.  In  friHch  gefälltem  Zustande  int  Aluuüuium- 
bvdrnxyd  in  .SUuren  leicht  löslich,  indem  et*  mit  ihnen  die  betreibenden  .Salze  de« 
.ihwhtiuniH  bildet.  N.H'b  dem  Trocknen  aber,  ja  nelbst  siehon  bei  lAugerem  Sieben 
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nnU*T  Wasser,  wird  e«  in  Sftiiren  sebwcrer  lÖHÜcb.  Auch  in  ftt/.endp»  Alkalieu 
lÖBt  CS  Hich  loicht  auf  nnd  bildet  mit  ihnen  Alnminatc  iU'<'nanntt'  Verbindiin^rcn 
fri.  d.i.  Ki|rentbQniliehL*n\'ei8e  lOnt  es  ^ich  auch  nicht  iinbctrftchtlich  in  wäüHüri^um 
Annnonütk  auf,  wenhalb  bei  dur  quantitativen  HeHtimniunff  tU*^  Abiniiniuius  ein  Uuber- 
8chu«H  v(tn  Ainmoniak  durch  Erwärmen  verjnjfl  werden  niuKS.  Wenig-  bekannt  i«t 
die  TbatKac'lif,  da^s  so^^■i^  kobleiisaun-  Alkalien  (Naa  ^'**jt  Kg  CO,  ^osse  Menf^en 
von  nonnaloin  Aluminiumhydroxyd  autzulunen  verm''»;cen;  eine  Ät>Icbe  bei  -10 — 50* 
^e*fltti;rte  Lö-tung  scheidet  indens  beim  Krkalteu  die  Hauptmcuge  des  Uydroxydc« 
wieder  ab. 

Alnmini  nTiWmeta)hydrnxyd  AI,  0._. fOn».  entsteht  ans  dem  normalen 
Hydrat  dureh  vnrsiehtip*s  Krhitzeii.  int  deuiflelben  physikaliseh  und  ebciuincb  »ehr 
Ahnlieb  und  ^n'bt  wie  dienes  durch  <il1lhen  in  Alruniniamoxyd  AL  O.t  Ober.  Kh  sei 
äbrigeus  darauf  aufmerksam  ^emaeht,  dasH  mau  in  der  Traxi^  niemaU  einen  ein- 
heitlieben KOrper  erhalt,  dass  vielmehr  mit  dorn  Xamen  AluuiiniundA'droxyd  «tot» 
Gemenge  der  verschiedenen  Flydroxyde  in  weehselndeii  Verhflltni.Hsen  verstanden 
werden.  Von  dem  Metabydrnt  ALOjfOII).,  leiten  sich  einige  wichtige  Aluminate 
^d.  diese),  namentlich  die  Spin  eile  al». 

Lösliche  A  lu  mi  nin  m  by  d  roxy  de.  AuKser  den  g*ewöbnlichen,  in  Wasser 
unlöslichen  Alnminiümhydrosyden  nind  auch  in  Wasser  lösliche  Modifientionen  be- 
kannt, lue  eine  wurde  von  W.  (.'RFM  erhalten,  indem  er  dureh  Wecbselzersetzting 
von  lUeiacetat  und  AUimiiirunisulfat  eine  LilsTing  von  nonnaler  essipiadrer  Thon- 
crde  darstellte,  welche  etwa  4 — .*  Pmeent  Thonerde  enthielt.  Beim  Krbitzen  zer- 
»cty,t  sieh  dicMelbe  unter  Alischcidung  eines  unlöstichen  Aliiminiumaootates  der  Ifiu- 
sammeusct/un^^  Al^lC«  11- O^li  (OHij  H-U^O.  Kocht  man  dieses  unlftslichc  Salz 
1—2  Stunden  mit  20Ö  Th.  in  Wasser,  so  lAat  es  sich  anf  und  diew  I^ösungr  »ersetzt 
sich  bei  anhaltendem  24t»stWndipem)  Kochen  in  Essi^Änre ,  welche  entweicht, 
und  wasserlösliebes  Thonerdemetahydroxyd.  Fiel  10(»°  getn^cknet  zeigt  diese  Ver- 
hindun^r  die  Znsammensetztinfr  AUO,  +  2  Hj  (>.  Die  (t.2.'>procentijre  Losunp:  ist 
^•w»hmaeklos ,  gerinnt  aber  im  Munde  durch  Kinwirkunjr  des  .Speichels  nnd  wird 
beim  Eindampfen  pnimmiarti^.  .Spuren  von  Säuren,  Alkalieu  und  Salxen  sind  im 
Stande,  Coa^latiou  der  Lftsun^  berbeizufflhren ,  dagefren  verbindet  sieh  dif?ser 
K'Vper  mit   P\irIt«tofren   nicht   y,n   uubVlieheii   Lacken. 

Kine  andere  Modilication  erhielt  <JkAH.\M  dureh  [fialyse  einer  Losung  von  Thon- 
frdt'bydral  in  wUsserijjem  Cbloraluniiniuin,  F.-*  ditfundirt  vorzu^rswcise  Salz.'*. 'Iure, 
wAhrend  im  Uialysator  g-elö^te  Tb<>iierde  zurückbleibt.  Kbeuso  verh.tlt  sieb  eine 
l^Asnng  von  Thonerdehydrat  in  Aluminiumacetat.  Anch  diese  'Hionerdehydratlrtung: 
ist  sehr  unbcstflndifr ;  sie  wird  durch  g-erinpe  Menpon  von  Salzen.  SHuren,  (innmii 
aueb  sehun  naeli  niehrtflpri|rem  Aufbewahren  coajrulirt  .  verbindet  sicli  jedoch  mit 
Farbstofl'en  zu   nnlOsliclien    Lacken. 

Das  Aluminiumhydroxyd  besitzt  die  wahrseheinlieh  auf  Fläehenanziehuntr  zurück 
xnltthrende  Eigenschaft,  sich  mit  zahlreichen  organiBcben  Körpern,  nameutlich  mit 
Mrht^ndcn  Substanzen  nnd  Farbstoffen,  zu  vereinigen  und  diese  beim  Ausfallen  mit 
sich  nicderzureissen.  Ans  diesem  (irunde  findet  es  Anwendunjr  als  Rei/e  in  der 
/ifu^rdnickerei  imd  F.irberei  (hier  wird  es  meist  erst  auf  der  Faser  er/enjrtj,  znr 
!*arHteIlunfr  von  Farblacken,  zum  Klftren  von  Znckersilften  und  Htmij,%  zum  Rntfitrlien 
organischer  Flllssi^^keiten  (z.  H.  von  Frin,  der  polarisirt  werden  s(dl).  I'eberhnupt 
HÜid  die  meisten  Ver^'endungen  der  Aluminiumsalz«*  auf  die  wertbvolten  Kigenschaften 
de*   Aluminiumhydroxyde«  zuröekzufübreii. 

Fin  für  technische  Zwecke  sehr  bequemes  I'rüparat  ist  die  von  der  chemischen 
Fabrik  K  (.1  d  sc  li  ni  i  eden  darjrestellte,  Kogrnannte  L(ikwi(j\s  l*ate  nt-  Thone  rde. 

Zum  pharmaceutischen  «lebraueli  dient  ein  aus  reinen  Materialieu  dargestelltes 
Aluminiumhydroxyd,  welche«  unter  dem  Namen  Aluminium  htfilrtitnm  is.  d.) 
verwendet  wird.  B.  Fischer. 

AlumJniumOXydy  AI^  <►.,  Aluminium  oxtfdntumy  Thonerde,  Alaun- 
crde:   iht  in   kryhtallisirtem  und  in  amorphem  Zustande  beW'AVvut.  Wvi  Vt  "i*  ^V-^Wv 
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sirtß  Modification  kommt  natdrlich  in  hcxagonaleii  KryftUUon  n\&  Kornnd 
vor,  dessen  verschiedem^  Variutatcu  ah  edler  und  ptj meiner  Korund  mid 
alä  8mirgel   imterHobieden   werden. 

Edler  Korund  ist  durckäiehtig:  und  führt,  je  uach  der  Färbung,  welche 
durch  geringe  BeimeDgungen  verarsacbt  wird,  verschiedene  Namen;  fldmnitlichf 
Arten  aber  sind  geschätzte  KdoUteine,  z,  R.  Kubin  (roth,  durch  eine  Cliroin- 
vfTbiadung) ;  Saphir  0>lau,  wahrscheinlich  durch  Kobaltj;  gelb  geförbte  Korunde 
heissen  orientalische  Topase,  violett  geftlrbte  orientalische  Ame- 
t  h  y  H  t  e. 

Der  gemeine  Korund  wier  Diamanti^pftth  ist  mehr  oder  weniger  durch- 
scheinend, farblos  bis  stark  gefärbt;  er  dient  zu  Znpfotilagoru  in  Uhren,  zum 
])raht7.ieben,  in  gepulvertem  ZuHtande  zum  Sfhleifeu   von   lOdelsteiuen. 

»Smirgel  ("von  l|i.Opti^  ist  durch  Kieselerde  und  Eiseu  ntark  verunreinigt» 
mei8t  blaugrau  gefärbt.  Er  steht  an  üftrte  nur  dem  Dinmanteu  nach  und  dient 
daher  seit  altersher  als  werthvollea  Schleifinaterial  l'Smirgelpulver,  -Papier,  -Leiueui. 
Der  feinste  i^mirgel  ist  der  von  der  Insel  N  a  x  o «  stJimraende. 

K  il  n  8 1 1  i  e  h    crLält    mau    kr}'KtaUif*irte  Thoucrdc    durch   Erhit7,en    von   Fluor- , 
aluminium  nu"t  Kornfinreanhydrid  bei  Weissgluth  (Alo  Flg -|-  Bo  <\  =:  Al^  ("*.■,  4-  2  BFI3), 
Durch  Zusatz  von   etwas  chrom^aurem  Kali  gewinnt  mau   küu.stliche  Kublue.  durch 
Zusatz  von    ctwan  Kobalto\yd    und  Kaliumdicbroiuat  Saphire,    diu   Kich  von    dun 
natürlichen   durch  aichtn   unterseheideu. 

Krystallisirte  Thonerde    ist    uächst    dem  rilamunt    und  dem  Bor    der    harieÄtft, 
Kftrper;  sie   ist   nur  im  Knallgastrebliise  sehineUliar    uud  wird   weder  v(m   WrtH»er, 
noch  von  Säuren  angegriffen.  Um  sie  in  L«i8ung  zu  bringen,  wird  sie  (im  SUber- 
tiegelj  mit   Aetzalkalicu  oder  (im  Platintiegel:    mit  saurem   Kaliuimtulfat  (KU  SO^) 
geHchmoIzcn  oder    im  geRchlnnsencn  Kohr   mit    coneentrirtor  Scbwefelftfture  erhitzt. 

Amorphes  A  1  um  i  ui  u  m  o  xy  d  erhftit  nuin  durch  Glflheu  von  Aluminium- 
oxyd odtT  von  Aluuiioium-Salzeu  fitiehtigcr  Stiuren  als  weittfcs  Pulver  »»der  aU 
amorphe,  gummiarti^re  MaHseu.  Wurde  es  nicht  zu  stark  geglüht,  «^o  h'mt  ei»  »^ich 
in  conccotrirten  Säuren,  auch  in  ätzenden  Alkalien  ~~  welche  die  kr}-.«talli>*irto 
lilodificatiou  nicht  angreifeu  ^  auf.  Durch  heftigen  und  anhaltendes  Glühen  aber 
wird  die  LO^lii-hkcit  iu  Säuren  wie  in  ätzenden  Alkalien  ^^'hr  henibgemindert. 
Im  KnaMgatgi;I>liWe  schmilzt  es  zu  einem  durchsichtigen  Glase,  welches  krystallinisch 
erstarrt  und  alle  chemLscheu  Eigenschaften  dos  Korundes  besitat.      B.  Fischer. 

AIUininiuniSälZ6.  rnter  diesem  Namen  versteht  man  im  engeren  chemiselien 
Sinne  nur  diejenigen  Aluminiumverbinduugen .  iu  denen  das  Aluminiumhydroxyd 
die  liolle  einer  Hase  spielt,  die  sich  also  durch  Vereinigung  des  Alumiuiumoxydejt 
oder  -hydroxydes  mit  starken  Säuren  bilden. 

Hierher  (gehören  Aluminiumacctat,  -chlorid,  -sulfat,  -phosphat,  -Silicate  u.  s.  w. 
Dagegen  pflegt  man  die  von»  Alumiuiumhydroxyd  als  Äfture  derivirenden  Ver- 
bindungen nicht  Ahiminiunisalzc,  sondern   Aluminate  zu  nennen. 

Der  qualitative  Nachweis  des  Aluminiimi  in  seinen  Verbindungen  ist  ein 
sehr  einfacher.  In  sauren  L()!«uugeu  entsteht  durch  Zusatz  von  Auimtmink  ein 
weisser,  durchsichtiger,  fl<wkiger  Niederschlag  von  Aluminiumhydroxyd;  Natron* 
bydrnt  bringt,  den  Aluminiimisalzlösungcn  iu  kleinen  Mengen  zugesetzt .  einen 
gallertartigen  weisslichen  Niederschlag  hervor  (AI.;  (OH)o),  der  sich  iu  einem  rel>er- 
Kchuss  (lea  Fällungsmitt<'ls  wieder  löst.  Erwärmt  n»&n  eine  solche  kl.are  alkalische 
AlnmiiiinnisalzbVnng  (wi'lohe  nun  ein  Aluminat  enthält)  mit  Chlorammonium,  so 
tritt  wicdj^r  Uihlung  von  uulosUchcni  Alnmiiiiumhydnixyd  ein,  wobei  Ammoniak 
entweicht.  —  Nach  dem  Hcfcucbtcu  mit  Kobaltnitratlrtsung  auf  Kohle  stark  gi'glUht^ 
geben   alle   Alumiuiumverbindungen  eine  blaue   uuschntclzbare  Mas.HC. 

Die  «1  na  n  ti  t  at  i  ve  Hestimmung  des  Aluminium  in  seinen  SaliGcn  erfolgt 
in  der  Weise,  das«  m:in  die  schwach  sauren  oder  neutralen  Lri-iunjr*"n  mit  <^lor- 
ammoniuai,  iz/eriiff  mit  Ammoniak  versetzt  uud  das  Aluminium  als  Aluminiumhvdroxvii 
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abafläieidet.  Hierbei  ist  zu  bemerken  ^  das»  die^r  Körper  iu  Amiiiouiak  nicht 
ganx  unluslioh  i«t,  aus  woIrhoTii  Grunde  die  Flüssig-keit  vor  dem  Filtriren  biH  zu 
VorjafiniD^  des  AinmoDiaks  erhitzt  werde»  muss.  Der  abßltrirto  N'icderAehlH^  wird 
nnch  dem  Auswaschen  «retrocknet,  im  Platintiegel,  schlieaslich  vor  dem  Geblflse, 
ge*rlüht  und  nl^  AI3  Ü^  gewou^eu.  Iu  Hcltoneu  KAllen  hestimmt  mau  es  auch  aU 
A  t  n  mi  n  i  umpho4phn  t.  Kino  sehr  h.tufig  sich  wiederholende  Operation  ist  die 
Be«tinimun;r  von  Thonerde  und  Kisonoxyd  nebeneinander.  Hei  der  oben  an- 
gedeuteten Methode  fallen  Aluuiiniunihydroxyd  und  Eistmhydroxyd  g«ineinHchat1tlich 
auB.  Zur  Tmuiuii^  dieser  Kleniente  siud  eiue  Keihe  vou  MethtMleu  empfohlen, 
praktineh  ist  aber  die  tmebHtebeuUe  am  meiHten  zu  empfehlen.  Man  beHtiiiiint  das 
(tewieht  de*  frf^rHihtf^ri  Niederi^ehlaK^'t*  fAlj  O3  +  Fe^  ii^j,  bringt  deuselbeu  abidauu 
durnh  Sehwe  f  f'l  f*H  u  r  e  iu  Li'tsuufr,  redueirt  die  letztere  mit  nW^glichat  reinem 
Zink,  füllt  biH  zu  einem  beBtimmteu  Volumeu  auf  und  ntellt  nun  iu  einem  aliqnot4?a 
TheU  der  Lösung  dou  Gehalt  an  Kisen  feJit.  Durch  eiufaehe  DitlV'renzreebiiung 
wird  alsdann  die  vurhniidcm*  Tbonenle  gefunden, 

(iewichlsaualytiseb  wi'rdrii  Kisfu  und  Th»merde  meist  auf  Grund  des  Verhaltene 
ihrer  berusteinsaureu  Salze  getreuut.  Beim  Kochen  u.'lmlieh  zersetzt  sieh  nur  (ähn- 
lich dem  Kiseuacetat)  das  heniöteinsaure  EiHeuoxyd  unter  Abscheidung  eines 
unti^HÜeheu  baHiseheu  Salze»,  wahrend  tH^ruHteinfUiure  Thonerde  uozefAetKt  iu 
LA^tnng  bleibt.  Kin  von  I'.  VHiNoN  neuerdingn  eingeschlageuos  Verfahren  hoU 
ganz  ausgezeichnete  Kcsultate  ergeben.  Nach  diesem  werden  lieide  Metalle  durch 
Trimethylamiu  in  Form  ihrer  Ily<]r*i\yde  jrefitllt  :  ein  ('ei>er?*chus.s  von  Trimethjl- 
aniin  Iftjat  aUdaiiu  nur  das  ThiMienMivdroxvd,  während  EiHenhvdroxvd  eiugeliiat 
bleibt. 

A  u  f  fich  I  iesse  n.  I>ie  in  Wasner  unIMicheu  Aluimniumverbindungen  U^Aen 
sieh  der  Mehrzahl  nach  mit  Hilfe  von  SalzHJlure  auf.  l'ic  natürlich  vnrkonuneude 
hrfc-jitallisirte  Thnnerde  (Saphir.  Knrund.  IvuUiuj,  ebenso  aui^b  stark  geglühte  amorphe 
Th'iuerde  und  zahlreiche,  natürlich  vork'»mmende  Thonerdeverbiudungcn  sind  in 
Salz<4itnre  wenig  oder  gar  nicht  Iftslieh,  müsr^en  also  vor  der  weiteren  Verarbeitung 
•ufge»M'hlossen  werden.  IHe.<*  geschieht  durch  Zu^mmenitchmelz4*n  mit  kohleu?*anrem 
Natron,  Kalibydrat,  Barythydrat  (im  Silbertiegel  !^  oder,  falls  Alkalicu  und  alkaÜKche 
Erden  zu  bertieksiebtigeu  nind ,  durch  Krliitzen  mit  eonccntrirler  Si'bwefelsaure. 
Bisweilen  wird  auch  das  ZuHiimiiicnsi'liniL'Izen  mit  saurem  scbwetciHaurcn  Kalium, 
hetziehuug^weise  Natrium  an;rcwitidet.  Silicate,  welche  auf  Alkalien  untersucht 
werden  sollen,  wertien  durch  Kindampfen  mit  FluorwaMKerstoHHäure  iu  Fluoride  ver- 
wandelt (SiOg  entweicht  als  Si  \l^\  und  diene  dann  durch  Erhitzen  mit  eoueeutrirter 
ScbwefelKÄure  iu  Sulfate  «bergeltlhrt.  An  Stelle  von  FlunrwasHer>*tott;*äure  bedient 
mna  »ich  in  der  FVaxisauch  eines  Gemenges  von  Fluorammouium  und  Schwefelsflure. 

B.  Flacher. 

AluminiumSUlfal  Al2(S04)a,  schwefeUaure«  Aluminium,  scbwofel- 
«  a  u  r  e  Thonerde,  T  b  o  n  e  r  d  e  s  u  1  f  a  t ,  c  o  u  e  e  u  t  r  i  r  t  e  r  Alaun,  kommt 
in  der  Nfthe  von  Vnicaucn  und  auf  Thonscbiefer  als  Keramohalit 
(AIjjSO.Jj  -i-  IHJi,  Ol  natürlich  vor.  Oie  DarntcUung  des  Alumiuiumsulfates  rrfnlgt 
neuerding»  im  (Jrosscu  auf  die  Weise,  dasts  ni»'>gliehf4t  eisen- und  kalkfreier  I'oreellan- 
thoti  iu  f<*in  gejuahleuem  Zustande  mit  oOgrAdiger  Bchwefelsfiure  ''KamnierH.'lui^J 
genwTigt  wird.  I'nter  Krwitrnning  wirkt  die  SchwefcUäure  b'^scnd  auf  den  Porcellan- 
ihon  eiu  ,  nötbigensfalls  wird  die  lienctinu  durch  Zufuhr  vou  Wiirmc  auch  unter- 
)$tntzt.  Sobald  die  freie  S<*hwcfcls;Uire  vnui  Aluminium  gel»uuden  i>it,  Iflsst  man  die 
Maatte  sieh  klHren,  zieht  die  klare  Lauge  ab  und  bringt  Hie  durch  Kindumpfen 
znr  KryntaUinatioD.  Betriicblliche  .Mengen  v<m  Alumiuiumsultat  werden  aueb  liei 
der  Verarbeittinff  des  Kry<diths  f Alj  Fl«  .  (>  NaFlj  gewonnen,  indem  das  bei  der 
dureb  Kt»hbMisiliire  bewirkten  Zersetzung  des  X.itriuinaluminates  entstehende  Thou- 
erdrhydrat  iu  Scbwcfels.tur**  gelost  und  die  Lösung  zur  Krystallisation  gebracht 
wird.     Da«  Einengen   der  Ijrtsungeu    geschieht    stets  in  der  Weise .,    da>».*  wvmv  *» 
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lan^  eiudantpft,  bie  eine  entnommene  Probe  beim  Erkallen  zu  einer  festen  Miutse 
erstarrt. 

Das  Ahimininnirtntfat  krj'Ätallisirt  aus  seiner  wässfripcn  Lrisnnff  (etwaa  »ehwierig) 
in  pcrlmutterplänzendcn  ,  sechsseitigen  nionoklinen  Tüfelehen,  die  «ich  in  2  Th. 
knlten  Wassers,  in  Alkohnl  fast  i^ar  nieht  lösen.  Die  wilnseriffe  LAsnng:  reajrirt 
h:»U(t  und  sehmeekt  slisKÜeli  adKtrinjjirend.  Seine  cbeniisebe  Zusitmniensetzuucr  ent- 
spricbt  der  Formel  Ah  (SOj,  -f-  IsU.jO.  IJeini  Krbit/.en  selmiil/t  es  zuerst  in 
seinem  Kr>'stallvasscr,  blübt  sieb  dann  stark  auf  und  geht  in  wasserfreies  Aluminium- 
«ulfat  über,  welebea  sich  nur  sehr  langsam  wiwler  in  Wasser  Iftst.  Bei  heller 
Röflit;;lutli  Innrere  Zeit  ^ejrlübt,  zersetzt  es  sich  unter  EutJiindnn^  von  Sehwefel- 
sniire   und   Hinterlassung:  von  'J'h<in(Tde   Al^  {>... 

l>a«  zu  tex-bnisehen  Zweeki'ii  dienende  Prfiparat  klimmt  als  „coneentrirter  Alaun" 
imnst  in  viereekij^cn  Tafeln ,  aueh  wohl  in  tonnlosen  Mat^sen  iu  den  Randcl. 
Neuerdin^  hepnut  ej<  dem  Alaun  erhebliche  (Vmenrrenz  zn  mneheu,  »eit  dem  es 
^eliiu^en  ist ,  die  früher  trar  nicht  zn  entfernenden  V^eniDreini^ongreu  ('Hehwefel- 
s.'liiri'   und   Kiscii)  auf  ein   Miiiinitini   henibzuddlekeD. 

Als  „Alumcake"'  kommt  rin  durch  Kie^silure  und  Thonerde  stark  vcrnn- 
R^iui^es  Aliimiuiiuiisulfat  iu  dcu   Handel. 

Die  Anwendung  des  Aluminiumsulfatcs  iu  der  Technik  ist  etwa  die  gleiche  wie 
dietenifre  des  Alauncs;  die  HauptquantitiUen  werden  namentlich  in  der  Kilrlwrel 
und  Druckerei  verbraucht.  Auf  Kist-n  wird  das  I*r:lparat  in  wnsseriper  Ijöhiiu^ 
mit  (fcrhsilun*  ircprUft ;  Schwefelsäure  wird  n.ielij^ewicsi'n,  indem  man  das  trepul 
verte  Salz  mit  absolutem  Alkolml  auszieht.  Das  Filtrat  darf  dann  keine  erheblich 
sauere  Keaetion  zeigen  (s.  A  htm  i  n  ium  sulturicum,  pag.  376).     B.  Fischer. 

Alvares'  CoCapillen,  mthaltt-n  angeblich  nur  Präparate  der  Coca,  tbataftchUeh 

ah*T   auch    Morphin,    Ujiinm    u.  s.  w. 

Alvin'S  Mixtura  antiphthisiCa  ist  ein»  Mischung  von  A^un  und  Stfrup 
Mt'uijt/f'.r  und  einer  klciueii   Menge  Xatrmm  thffmicuvi. 

AlyOn'S  Aqua  OXygenata  ist  .iuc  Mischung  von  2  Tb.  Acidum  nftncinn 
mit    l<tOO  *rii.  Af^tfa.  A.  Unguentum    ist    das     riujuentum    ojri/ijenatum    der 

Pharmakojiöen. 

AlypUtn,  rinc  mit  Globalarin  L.  synonyme  <Jattni»g  der  Seltii/maceMc.  — 
Von  G^ohntnrtn  .V tfpum  Z. ,  einem  kk-iiten  Hüdrnrop.-iischcn  Strauche  Hlammt'n 
Folio  Aft/pi,  Sir  Hind  immergrilu .  lauzettlicli .  di'ciz.ihnig,  aromatiscb,  W 
(N,  Jahrb.  Pharm.  XIll.j  stellte  aus  dcuselbeu  den  Ititterstolf  Olobulurin,  au.*ser- 
dem  Ghibnlaresin  und  Ghdtularitannsflure  dar.  Ln  den  Mediterranlftudem  benutzt 
man   sie  als   F'nrgans   fSei.t'  snuvofjf),  bei   uns  sind  sie  nnbck.iunt. 

AlySSUm,  Uattung  der  nach  ihr  benannten  luterfamilie  der  Cruoiferae. 
Alifüsuvi  Haticum  Scop,  ist  synonym  mit  Comelitta  uniiva  Orts.^  welche  ftls  Oel- 

frucht  f^ljcind<ttter)  gebaut  wird,  —  S.  Oamelina. 

AlyXia,  .l/)<>cyHepa- Gattung,  L'uterfamilie  Ptitmiereoe ,  rharakterisirt  durch 
lieeren-  oder  Steintrüebte  mit  nur  1  oder  2  Sameu.  —  Älyxia  Htellata  Rom,  W. 
Schult.  fAlyxia  ntomati'ca  Henar.j  A.  ftetufpardii  B,Jj  auf  Java  und  anderen 
Sund:dus4iiu  einheimischer  immrrgrUuer  Schhugstniuch,  dessen  Kinde,  Curtex  Alt^xuif 
aromntirafif  ehedt-m  gchriluctdicb.  bei  den  Japanern  ein  heliebtt's  Stoniachieum  ist, 
Sie  bildet  stark  zuKammeiigiTollte.  liugcrdickc  Stücke,  die  aussen  schmutzig  grau- 
weisa,  grubig,  innen  dunkler,  glatt,  leicht  zerbrechlich  siud  und  vom  Kork  l»efrcit 
zti  Kein  pfleg<*n,  Sic  gleicht  drr  Cnnelln  alhti  auH'allcnd,  schmeckt  sflfiglieh-bitter 
aromritiscb ,  etwas  nach  Cumarin  und  riecht  angenehm  aromatisch.  Mikroskopisch 
ist  siii  v<m  Caitelltt  leicht  zu  uulcrseheideu  durch  die  im  Haste  vorkommenden 
MilchsaftHchlfluehe  imd   ^klerotiwhen  K-asi-m  (V'otii.i. 

I>je  Kinde  entbitit  krystallisirendcu  A  ly  x  i  a  ka  m  p  f  e  r  (wohl  Cunuiriii),  Bitl*'r- 
tfiffai   Harz   und  rvit'hVwh   Starke.  T«chircU 
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Alzolfl,  spaaUciio  Thermo  von  2t».7<*  mit  Knlkbicarbonnt,  nilor?i.itriiim  uud 
Snlfaten. 

Am.  lu  KnuikroicL  ÜblirhoK  Zoii.'b<:u  für  Amtuoniak  (NH  j  in  ehcmitjcben  Fonueln. 

Amalgamationsprocess.  Amalgamaiion  ux  dA.^  verfuhren,  mir  nnto  v.m 

i^MfckHillH'i'   dir  Ktiilmi'talii'   i  A;i'  iiml  Aiii,   iii'^licsnntb're   abrr  das  SiHmt,  atm  seinen 

Krzt^n   ab/.iiselu'ideii    und   rein     zu   ;:*5winnrn.      Ks  «nll    in   der   Mitte  di'M    16.  Jabr- 

^^undurLs    vtm   ItAHTOLOMK   !>£  .Mkdina    in   Mexiko  erluudeii    und   \on   Kekxasdkz 

^^pp.  Velasco  in  Peru  oinjrtführt  Morden  wein,   17H4  wurde  diene  Metbrtde  in  modi- 

^^nrfer  Wei«e  von  Bokn,  <iELi.EKT  und  KupaKCHT  ;ineb  in   Kiirtipn  ein>fefübrt. 

Zur  Anwendnnjr  dos  Amal^amationsN  erfahrene  ei;rnen  sieb  beNrni^ern  die  )*ilber- 
anneii  jjewbwefellen  Krze  /aueli  sillterbaltipT  Kupternlein,  Spetne  e(e. ).  Unerwilnsebt 
I  lÄl  da.s  Vorhandensein  vun  Kupfer,  Blei,  Antimon,  Arsen  und  Zink.  Ein  Kinen- 
^ehalt  ist  ^flUKti^,  Niekel  und  Kobalt  sind  difYercnt.  [ni  Allgemeinen  nnferfu*h«*idet 
oian  zwei  Arten  deH  Amal;ramntionKproeeKHes,  n.^ntlich  den  eunipAisehen  und 
den    a  ni  e  r  i  k  a  n  i  s  e  b  e  u. 

1.  l>er  euro  p.l  isfb  e  A.  früher  betonderK  in  Kreilierjr  an^reweudet.  Man 
DiJM'ht  die  zu  verarbritendon  Erze  mit  10 — 14  Proreiit  K"cbKaiz  uud  röKtel  «ie, 
Uierhei    veräüehtifren    sieh  ArH«n,    AnCiuion    und  Zink,    diu    nU  Oxyde    weichen 

L^nil  »nfjrefan*cen  werden  ,  aUdann  wird  die  Tenifieratur  ;feKtei?erl .  bi«  der  vor- 
^^undene  Sebwefel  zu  brennen  be^dunt  i^da»t  Absebwefeln  i .  worauf  nutn  das  Feuer 
^^D);£'elten  IAkhI  .  da  nun  drr  verbrennende  Sebwefel  eine  hinreiehend  höbe  Temperainr 
^^VZ-eu^t.  Her  ^^auersto|^  der  liUft  wirkt  wahrend  diesi  r  Zeit  nxydirend  auf  dag 
^^■&Htfi'ut  ein;  es  bilden  sieh  neben  H{\  zum  Theil  basisrhef  zum  Tbeil  neutrale 
^^^olfste.  theilweise  aueh  Metalloxydc.  Sobald  die  Kntwieklun^  von  SO.j  anlbf-rt, 
>*ird  das  Feuer  wieder  verst.*irkt  ''dan  Gutreston),  widiei  sieh  steehende  Ii9nipfe  von 
iI/ÄÄure  und  Clibir  entwiekeln.  In  dieser  Periode  wirken  die  vorhandenen  .*e)iwefel- 
inren  Salze,  nanientlieb  das  scliwefilsaure  Ei-:en.  zer>etzend  a\if  das  Koelis;ilz  liu 
unter  liildun^'  v(»n  Chlor,  welrhis  mit  dem  dnreb  das  Feuer  erzenfrtrn  und  in 
ler  Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdanipf  .SalzsiUire  bildtt.  M'fihrend  diese  (»ase 
„K»iRtpoHt"  durehdrin^en,  zerlefren  «ie  die  noeh  nnzeraetzt  vorhandenen  Sehwefel- 
■rbinduu^'-en  unter  Bildung''  von  flflehti^ren  OVrHen ,  Antimon,  Kisen .  Zink;  und 
•ht  fltU'hti^a*n  ((»o|d.  Silber,  IJlei  et«M  ('Idoriden.  Her  fßr  uns  wiehtifi'stc  Hesiand- 
ii'il  des  Uost;:'utes  ist  hier  das  Chlorsillirr, 
Das  KriKt;fut,  eine  brnune  Masse,  wird  jfen;alilen  und  mit  Wassser  aujremen;rt  tu 
Lirende  FasÄor  (14 — It»  Umdrebuntren  pro  Minute)  jrcbraelit,  in  welehe  zuji'leieh 
^fabeisen  in  einzölligen  Wtlrfeln  und  re;mliniseben  l^ueeksilber  ein^retra^ren  wird. 
|)as  Hi»tiren  Iftsst  man  etwa  16 — |H  Stunden  andauern,  lier  ebenii-*ehe  Vcirirauir 
in   den   Ffissern   ist   fol^Tnder: 

1»UH   vorhandene  OblorKilber  wird   vom   Koehnalz    nufffelOst,    aus    dieser   I-ösunj; 

llt   das  Eisen  metnllisebcH  Silber  nun.  welehe»  weh  nut  deui  V(»rhandeneu  l^ueek- 

zn  Silbcramaljijoii  verbindet  l'etwa  vorhandenes  Rupfer  wird  jrleiehfalls  redueirl 

id    Hmal;.'»mirtj,     Naeb   beendigtem   Holireu    s.immrit   sich    das  Ama];;am  :iu   drui 

idr   d(T   FSMS«r    an ;    es   wird    diirrb   Spitnd(i!l"nun<ren    ab;relassini .    vom    übi*r- 

lUssi^ren    l^ucrksilber  zunflehst  durch   Fn:ssrn   in   Sflrken   befreit.   *lann  dnreh    Vr- 

itm  (I^e^itilUtion)    vom  QueckBÜber  vidlkommen    befreit.     l>af*    ro  erhaltene 

heiftst     „Tellcrsilher  ,     A  nq  tieek  sil  ber  ,     A  mal  j?amirmet  all'^ 

reh   Kaltinireu   oder  Abtreiben   wird   ihm  der   Kupfer/rebnit  bis  auf  ein  Mjniinuju 

■en, 

2.  l»er  a  ni  e  ri  ka  n  i  seh  e  A.  i>t  besonders  in  (iegvnden  jfebrflue blieb,  welehe 
injrel  an  Ürennmat4Tialieu  leiden  ("Mexiko,  Peru,  Chile),  Die  melnllisrhe.«  SiIIkt, 
»wcfclsilber.  Chlorsilber  und  (ian^irart  enthaltenden  Krze  werden  zunflehst  {jepneht, 
LU   mit  Hilfe  von   WaKser    bis  zu  einem    hohtn  FeinheitwfiTade    gemahlen.     lier 

Iwie   Rrei    wird    in    einem     mit   Steinplatten     ausfi'ele<rten   illof-j   Knnm    ausjre- 
Miid   naehdem  er  ein   weni^  ab^retrorknet  ist,    nut     5  —  7   Provv\v\  Vs.vw\\äA-l 
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gomUclit  und  daroh  Maulthiore  durehgoarbeitet.  Einig:© Tage  Rpftter  wird  Magistrat 
ZTipri'Mt'tzt»  d.  h.  jrrsrSHtotcr  und  gepulverter  Kupferkies  0u9.FeS  und  etwa  die 
serhHtacho  Menge  des  in  dem  Krze  euthalteneii  Silbers  an  niotallischem  Quoekailher. 
Dio  Haufen  bleiben  nun  2 — 5  Monate  liegen,  indutu  sie  in  be^timinten  Interrallüa 
von  Maiiltbioren  durrbgearbeitet  worden.  Na<*li  diefter  Zeit  bringt  man  das  tianze  in 
Cysternen  und  befreit  das  gebildete  Silberaumlgnin  durrli  Sehlilmnien  mit  tüessen- 
dem  Wasser  von  der  (»angart.  Daa  .Silberamalgam  wird  dnreh  Säeke  gepreni^t  und 
wie  «dMMi  weiter  verarbein^t. 

Die  sich  hierbei  abrtjjieleiidt'ii   iduMniHclien  Vorgänge  laHsen  sieh  etwa   folgctider- 

tnafwen    intcrpretircu :     Ibirrh   Küsten  des  Magistral«  entsteht  Kupterniilfat  CuSO,, 

welehcs  «ich    mit    dem  Kot'lisalx    xn  rui>richl«'rid  CuCl^    nniKctzt.    l»ioseft    letztere 

wandelt  dn»  Sebwelelsilber  in  Clilfirnilber  um  und  geht  »elbflt  in  t'nprochlorid  flbor. 

AgjS  +  2Cni'l,  =  CUaCl,  +  2AgCl  -f  S. 

Da«  geliildete  rnproehlorid  lOst  sieh  im  KoobsalÄ  auf  und  wirkt  weiter  ein, 
Cu,  (%  +  Ag,  .S  —  Cuj  S  +  2  AgCl. 

Dan    ent.standene    rhlornilber    wird    dann     diireh    met^'tlliHehuH    QueeknUber     xu 
metalUriehem  Silber  rudueirt  unter  ßildnnir  \*m  C-itomul. 
2  AgCI  ^  2  Hg  =  ll}:,i\  +  Ag,. 

I>as  amerikaniftehe  A.  liat  den  \ortheil.  wenig  fJrennmaterial  tu  beanspruchen, 
dagegen  erfordert  es  zu  Heiner  AnsfOhnuig  Ifotraehtliehe  Zeit,  daiui  aber  ist  Oft 
aui'b  mit  erheblichem  QueeksilberaiitVaudc  verknüpft,  da  die  Keductiou  de«  Chlor- 
silbcr»  hier  elten  durch  metallii^he^  ijueokMlber  erfnigt.  B.  Fischer. 

Ani£llgäni6.  IHc  Abstammung  dt-i  Wortes  ist  nicht  ganz  rtichor.  LniAViirs  sagt 
darüber:  „amalgama  eormptuin  viM'abiilum  cj'se  ex  grneen  y.iXaY'J.x  f^erweichender 
Körper),  non  dubilant."  ludessAU  ist  anch  moglieh,  dafts  das  Wort  aus  dem  Arabischen 
atammt ,  da  sieb  auch  die  Farm  .^Algamala^^  bei  einigen  alchemiBtisehou  i^hrift- 
stelleru   Hiidet  rKosrnK), 

Die  meisten  Metalle  besitzen  die  Fiibigkeit.  sirh  ln'im  Znsammenschmelzen  mit 
einander  zu  vereinigcD.  i»ie  Producte  solcher  \'ereiuignugen  lieisseu  Logirungou, 
Dieselben  wurden  frtlher  ledigHeh  aU  mechauisehe  Mischungen  angesehen ,  neuer- 
dings jedoch  mehren  sieh  die  Beweise  daftlr.  dass  sieh  beim  Legiren  ehern  i  seh© 
Verbindungen  bestimmter  Zusammenset/iiug  bilden.  Die  Degirungen  indess, 
welche  «las  t^uecksilbcr  mit  anderen  Metallen  biltlct,  werden  mit  dem  Namen 
Anialg.'ime  be/.eiehnet  und  meist  gesoudert  abgelinudelt.  lie/.üglich  der  Nomeii- 
clatur  dieser  Verbindungen  hat  sieh  der  Usus  eingebürgert,  die  ausser  IJnecksilbcr 
vorhandenen  lU-staiidtbeile  nanientUch  anf/uführen  und  durch  HinzufUguug  do» 
Wortes  „An)algam"  die  Anwe*ienheit  \*m  Quecksilber  auszudrücken.  Z  i  u  u- 
amalgam  ist  demnadi  eine  Verbindung  von  Zinn  mit  (^uiH*ksitber.  Xatn'nm- 
amalgan:   eine   solche  \un   Natrium  mit   Quecksilber. 

Die  Darstellung  der  V.  erfolgt  dnrcli  direete  Vereinigung  vitn  QueeksiÜMT  nnt 
den  betreuenden   Metallen;   unter  rmstilndeu   wird   sie  durch  Krwilnucu   unterstützt, 

Ucsonders  leicht  verbindet  sich  Quecksilber  /.n  Amalgameu  mit  Kaliuiu.  Natrium, 
Blei,  Zinn.  Zink.  Wismutb.  Silber,  (Inid.  schwer  mit  Kupfer,  gar  nicht  mit  Eiaeu, 
Nickel.  Knbalt,   Platin. 

Indessen  können  Amalgame  anch  dadurch  erballen  werden,  dass  man  zu  MetjiM- 
s,alzlrtsnngcn  Quc<*ksilber  setzt  A^NH  Lösung  -f  \l^  gilil  Silberanialgam  oder  nrftor 
Difinaf)^  oder  alaT,  Indem  mau  auf  eine  QtieeksillH<rlAsnng  Hg  (NO,  j,  reguliniAche 
Metalle  einwirken  lälsst.  Kine  wichtige  Art  der  Darstellung  von  Amalgamen  ist  auch  die 
Zersetzung  \  on  Metallsalzen  durch  deu  eleUtrisehcu  Stnmi  bei  (iegenwart  von 
n?gulinisehem  (Quecksilber,  eine  Keaeliim.  die  bekanntlich  zur  Kutdei^kung  der  Lcieht- 
metalb-  fnhrte. 

In  physikalischer  Beziehung  Ut  allen  A.  gemeinsam,  dass  ihre  Coiiai«ttinz  bei 
hohem  Quecksilbergehalt  leigartig  ist,  mit  zunehmendem  Sinken  dieses  tichalle« 
»t'rt/r/t  Mit'  trster,    sr»gar   krvst:dlis.itionsfilbig.      Heim    ICrhitzeu   etwas   oberhalb   dca 
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Si^HlcpiinkteH  dw»  Quw'fcnilberft  g:eben  eini»:(^  nur  einen  Tlieil  den  Quecksilberi*  «b^ 
wflbrend  «if  eine  !> ch  timiu  tc»  Qm-rksilberrnen^t'  zurtickhaltfii.  iHirt'b  ^enüjrond 
hohe  Hil/e  jedoi'h  kann  ans  Bftinmtlieht'n  A.  alles  (^uwköilber  entfernt  werden. 
Ann  vielen  A.  kann  (lbrigi\n»  anoh  dnrrh  Mehr  bobi^n  Druck  alle«  Queekdlber  aus- 
freprcftst  werden. 

Viiu   den  zabireicben  A.  t*eieu  hier  nur  die  wiehtiKPreu  aulkt^fUlirt : 

1 .  H  y  d  r i»  (f  e  n  i  u  m  n  ni  a  I  jr  a  ni  «»der  Wasserstoffqneeksilber.  Mau  nebflttelt 
Ziukainalffani.  welchoK  1 — 2  Proeeiit  Zn  enthiljt,  mit  deui  gleieberi  V'dlunien  WjiBser- 
stirffTplatinebbiridlusunjL;  unter  Lurt.*ibML')ilus!*  und  Äl>ktlblun^  beftig.  brjn«rt  die 
«chlainmijere  Matüte  in   verdünnte  .^nlzsflure   und  wÄ«cbt   Hebliesrtlieb  mit  Wastter. 

MetallKl-'*">'''"de  Masse  vnn  Buttermiisintünz.  Zcrnetzt  3ieb  tnj<?ken  (*der  unt«r 
Wa*ser  lanpsain .  indem  es  unter  Antldilbon  Waasorstoff  abj?ibt.  In  Inftbaltipen 
Koll»eu  erbiizt,  ffibt  es  sofort  Queek^ilbor  im*l  AVurtier.  Heiin  Krbif/en  unter  WasstT 
gibt  e«  da**   löüfaelie  seines  VohnnrUH  au   Wasserstutf. 

2.  Ammoinumamaliram.  a)  Man  bringt  eoueeiitrirtf^^  Ainmoniakwas.ser  iu 
den  Krei«  der  VoLTA'wben  SJluie,  si»  dasH  (^uceksilber  al«  ue^ativür  Pol  mit  ibm 
iu  Verbindung:  stebt.  hj  Man  bringt  Kalium*.  Natrium-  oder  liarvurnamalffam  mit 
«nem  befenebteten   Aumn'uiaksalze  isiiHiannuen. 

KUu\  +  NH^CI  =  Hjr.NH,  +  KCl. 
Metall^läuitt'üde  vohuninoHe    butterartijsc  Masse .    leieblcr    aln  Wasser    unter  0" 
kr>'slalliniscb  ,   spröde.   Zerf^lllt,  sieb  selbst  tiberlassen,  iu  t^neck(*iU>er »    Ammoniak 
uud    Wasserstoff. 

3.  Natriumamalgam.  Natrium  vereinigt  sieb  mit  QuiM^^kmlber  1»ei  gewöhn- 
liffher  Temperatur  raneb  unter  Zisebeu  und  Keuerersehcinnng.  Bei  30  Th.  Hg 
auf  1  Tb.  Na  feüt  und  hurt  unter  der  Feile.  Bei  JO  Tb.  Hjtr  auf  1  Tb.  Na  uocb 
fest,  bei  52  Tb.  Ug  nadelif?  krystallininch,  bei  60  Tb.  Mp  ht  ea  bei  21**  ein 
«teifer  Brei,  l>ei  *^0  Th.  H^  (21")  breiartig,  bei  128  Th.  Hjtr  flüssijB-,  Natrium- 
amal^m  amalK.-tmirt  Kisen  und  Platin  und  ist  ein  in  der  organischen  Syntbene 
Hehr  b.litfiti'  beniit/tes  Reductionsinittel.  A[i  der  Luft  uud  unter  dem  iCinfluiot  von 
Feui'btigkeit   zerset/t  es  sieb  leicht   iu   H^r  und   Na  011. 

4.  Raliumama  Igam.  Beide  Meiallc  vereiuitr*>n  sich  «»hon  in  der  Kfllte  unter 
iUfkcT  Wanueentwieklunp.  aber  ohne  Lichterseheiuunjr.  Kln  jrut  eharakterisirter  Amal- 

>|pim  hat  die  ZuharnuieuHi'tzutig  Hg^,  Kj.  Verhäit  sieb  ähnlich  dem  Natriumamalgam. 

Mio  Anialpiuie  von  Litliiiiiu,  Barynm.  Strontium,  Calcium  werden  durch 
Elektrolyt*  der  betreffenden  Salze  bei  (Tcgenwarl  von  regubnischeni  (Quecksilber 
erluiltt*n.  Diejenigen  von  Magnesium,  B 1  e  i,  Z  i  n  u,  Z  i  n  k,  W  i  s  m  u  t  b,  Silber, 
(rold  entstehen  leicht  durch  Erhitzen  von  Quecksilber  mit  den  betreffenden  Metallen, 
Zinn   und   Blei   vereinigen  sieh  mit  Quecksilber  unter  Absorption  von  Wnrme. 

K  u  pferanial;.'-a  m  wird  d.irg(5stellt.  Indem  man  durch  Wasserstoff  reducirtes, 
fein  vertheilTcs  Kupfer  mit  einer  Quccksilberholzb^snng  anfeuchtet  und  hierauf  mit 
Quecknilber  unter  Krwiirmeu  knetet.  Uieses  A.  ist  zuiiflehst  plastisch  und  erhärtet 
iipftter  zu  einer  Kehr  harten  Masse.  Aus  diesem  (iraudo  wird  e8  als  Kitt 
«mpfohlen. 

Kisen.  Kobalt.  Niekol,  Platin  lassen  sieh  mit  Hilfe  von  Natrium-  <»der 
Katiumamalgaiu  amalgamiren. 

P  r  a  k  t  i  s  1*  h  wichtige  Amalgame: 

1.  Muschelsilber,  Mucivsilbcr  durch  Schmcbsen  von  4  Th.  Zinn  und 
1  Th.  Quei^ksilbcr. 

2»  8piegelfolifi  circa   2.'i  Th.   Zinu   uud  77  Th.   Quecksilber. 

3.  Amalgam  für  K  Ic  k  t  rinir  masc  b  i  u  e  n  l  Tb.  Zinu,  1  Tb.  Zint,  2  Tb. 
Que<'ksilber. 

4.  Amalgam  für  Zahnpl<»!uben  fs.  naclutehend).  B.  Fischer, 
ATTialgame,  die  in  der  Zabnheilkunde  ale  Fllllmaterial  verwendet  werden 

«uUeu,  müssen,  in  die  zu  füllende  Zabnhiihlc  gci)rachr,  nach  kurzer  Zeil  jene  lUrte 
erlangen ,    welche  zum  Kaugeschillte   niUhig  ist.   Ein  guten  Zabnamal^iiu\  divt(  ^\«tVi, 
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wodorvontr»biroii.  not'b  den  Zahn  vcrOlrlieii.  rnftcrebenti^en  Amnl^fainewordon  zunici'^t 
atiK  Gold,  SiUiiT  und  Zinn  lier^fKtrlU ,  wfllirond  di(^  in  trtUicnT  Zeil  ver- 
wendeten aiisrtehlieHKlieh  nns  SilWer.  Zinn,  Wimnuth,  Kndniinni ,  KnpiVr  ete. 
Jiereitel  waren.  Ua  nlier  die  letzterrn  für  m'\i  allein  zu  weni;?  Widerstandjiknift 
iK'^sitzeu.  wurde  ihnen  niH*h  UM  /.ujdret'üKt  und  hu  entstanden,  je  naehdeni  daH 
eine  «Kler  andere  Metall  vorwie^rt,  das  Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  Platiu- 
anial^anj. 

Dan  OoUlamn);^^nni  enthi(lt  narh  Angabe  der  Fa)»rlkanteu  \  Th.  Unld.  3  Tb. 
Silber  und  el>en!*o  viel  Zinn.  Das  SiIlMT:inial;;»ni  da^o^en  lH^•ttebt  zitrii  trerin^cren 
'l'heile  ans  Silber,  zum  ^riissereu  Thcil  ans  Zinn.  Has  Ku|it'eramal^am  wird  dnreli 
ZuHnnimenselinielzeu  von  mueni  Kupfer  mit  t^neeksilber  darpestelh  und  da»*  Platin- 
ainalpun  entbült  IMatiu.  Sillier  und  Zinn.  I>ie  Art  und  Weise  der  Hrrstellnn;?  der 
versrhiedrnrn  Ajnaly;aine  ist  (;elieininiK>  dvr  bi'tretJenden  Kabrikanten ;  sie  werden 
^rewöbiilicb  in  Knmi  vnn  iM'ilsjHlbnen  in  den  Mandel  ^vbrarbt  und  \on  dem  Zahn- 
arxt  enti^preebeud  der  zu  füllenden  Zalinra\  it.it  mit  l|ueek?dlher  zu  einer  weielieu 
MüHse  verrieben.  Es  ;<ibt  eine  «usHerordeutlieb  frrutwc  Meujcc  von  Zabnamabfatnen. 
die  meist  die  Namen  ihrer  Fabrikanten  trajreu.  j.  Scheff. 

AmRlgamiren  bedeutet  die  Veretni^'-un^'-  eines  Metalles  mit  (^uei'knilber:  das 
Produft  de^  Aiiial;raniiren8  im  ein  Amal;rani  fs.  d.}.  Im  praktiselien .  eufreren 
Sinne  versteht  man  darunter  namentlii'h  d;i.s  Ueber/.ieben  eine«  metallisehen  Gejrcn- 
standeä  mit  einer  (djerHilcbliehen  Sebidit  \od  (jneekHilbcr;  in  dieMtm  Sinne  ist  es 
gleichbedeutend  mit  «.verquieküu^.  Die  aus^reilehn teste  Anwendung  findet  daat  A. 
in  der  KU;ktroteehnik.  Hier  würe  nanietillieb  das  A.  der  Zinkkollien  versebiexIeneT- 
KaKaiiiseber  KJemenle  liervorzuhebeii,  Dai  A,  derselben  erfnj^t  am  besten  in  der' 
Weise,  dass  man  dir  Kolben  »uit  vcrdflnnter  Si'bwt'felsänre  srbwaeh  an.'itxt,  nls- 
dnnn  in  einem  passenden  GeOUs  in  l^neekrtilber  untertauebt  und  den  rebersebuM 
de8  letzteren  ablaufen  IAkhi.  Auf  nassem  We^e  errcieht  man  dsm  nftniliebe  iSennltat  dureb 
Kirilanehen  des  Kolben  in  MereurisnlfatloKnnjr  (Ilifdrartj.  9H//u*'*cum  itxt/iinitnn). 
Das  Anialjjramiren  bat  den  Zwerk.  die  KinHirknn;f  der  verdünnten  Srbwefels.'itire  auf 
das  /.in k.  s<>  lan;;«' der  StromkriMs  miterbr'K-lien  ist.  xn  verhindern  und  so  nunüt/.eu 
Verbrancb  vmi  Zink  zu  vermeiden.  IJei  der  .sral van i scheu  Versilberunji:  werden  alle 
OejftuKtAude  au»*  Kupfer  und  seinen  Le^nrun^en  in  eine  Merfurinitratlnsunjr 
(Ht/thuirg.  nifric.  oxtfdat.)  srbw-.ieh  amal^ramirt .  bevor  sie  in  das  Silberbad  ein- 
jreh.-injrt  würeu.  Mau  errtMebl  dadurcli,  dass  drr  Sillierüberzu^r  bedeutend  fester 
hillt.  Xirbt  selten  erf'd;rt  das  Anial^ramlrtMi  nnbeabsiehliL^t.  Namentlieb  werdoa 
;;<ddene  Selimuek;rt*^eustilnde  bfim  niibrdarbti'n  rm;;eben  mit  (^ueeksilber  bisweüeu 
sehr  ;<eKen  den  Wunseb  der  Ue^it/er  amat^anurt.  Diu  einfaebste  Methode,  da« 
QtHM'ksilber  von  soleben  Ge;i:enHtilnden  zu  entfernen  ,  ist  das  Ansjriflhen  derselben. 
dem  rin  leichtes  Poliren  zu  tolf^en  bat.  Oftmals  wird  dies  uiehl  an>:ebraebl  sein, 
man  wird  ilaiin,  falls  die  rnistilnde  es  xe-^tattcn.  das  (^iMrk-tilber  dnn-h  Kintanrbea 
in  ofiirinelle  reinu  S;ilpciersilurL'  entferni^n.  Ist  aneb  dieses  Kea^eiis  dundi  die  Natur' 
der  Gbjeete  ansKem-blossen ,  »*>  reibt  man  die  betrefleuden  GoldjresrenstJiude  mit 
einer  P.iHte  von  Jodpulver  mit  Alkohol  ein  nnd  Mst  daH  irebilduto  JodqueeksiUicr 
dnn'b   Kintauelien   in  imuc  eoneentrirte  .!odkalihlsnn)ir  auf. 

l'nter  Amal;ramiren  vtTsteht  man  wohl  aneb  den  lldttenproresR,  bei 
weirbem  die  Sebriiiun^  ^<»n  (iidd  und  Silber  aus  ihren  Krzen  mit  llilfr  von 
(^irrkftilber  vonrenoniinen  wird  Cb,  Gold,  >Silber  uud  AnialKan»»tio«»- 
priM-esM   j,j|fr,    ^J^S),  B.  Fi«cb<»r. 

Amalinsäure,  ein  rmwandlongdprodnct  des  ToffeTus  (k  d.). 

Amandbrunn,  s.  LnhatHchowitz. 

AmandinB  n^Ate  amnndine  Fa^uerj,  ei«  beliebter  cosmctifober  Seifeuereme 
nirü  bvre'itetf  indem  mau   00  Tb.   Puh'.   Gummi  arobict   mit   180  Tb.  Mel  nWnm 
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uni]  nO  Th.  Sapo  ^enetujt  sor^fältifc  mischt  und  uacb  iiad  uacb  1000  Th.  Oleum 
Awtfyifnlnrum,  5  Küh^tfr  imd  125  Th.  EmuLsio  nmtftjdntnr.  hinzu  jriht;  mau 
jmrfamirt  mit  eioigeu  TropiVn  Bitt^nnafule/Hl,  kaim  auch  dem  Cn'-niL'  durch  f'ariuin- 
libiung  oder  Alkaaua  eiue  leicht«  Rodat'ärbuu^  jj^ohon. 

AmflnitSl,  At/tin'rtnf'en-(r:iitnn^,  charaktrrisirt  durcli  fVoic  LamclIeD  iiud  die 
von  dem   lliiti'  ^ich  aWOHcmle   Hülle.     8.  Agaricii«. 

Amanitjn.  seine  ZuBammenHCtzua^ !  N  (CII;,)j  .  CH^  .  CH3  OH  .  OH  Ut  deui 
Cholia  iwtmer;  gleich  diesem  kann  auch  Amanittn  durch  Oxydation  iu  MuMcarin 
llhiTjfefflhrt  werden.  Ks  findet  flieh  uelM"!»  Musearin  im  Flie^enftehwamm  (Affnrtt^ttM 
/ntt*carius  L.)y  vielleiflit  aueh  in  Aijnricus  phalloldpH  Fi'ien;  jsifti;;  ist  dasselhe: 
uicht.  Ueber  »teine  I>arHtellun^  vergleiehe  Mutioarin. 

AVTlBra.  Als  R  i  1 1  erni  i  t  tel,  Amnrn,  »asst  iimn  phannakolopiKch  eine  Anzahl 
VHii  MiMlicamenten  znKammeii,  wclelie,  H.tmmtlieh  dün*}i  hitten^n  llesehmaek  aiisw^e- 
xeichiiet,  lietsondcrs  liei  Stüruu;reu  der  Majreuverdauuu;r,  Ulutarniuth  uud  Srhwliefae 
thv^apeuti^<ehe  Verwendung:  fiudeu.  Mit  AuKuahvne  der  aus  dem  Thierreiehe  stammen- 
den OehHeiijralle  haudett  e«  sieh  um  ve^retaltili-^ehe  Drofren,  welelie  flltrtjreuH  nicht 
immer  blos  ein  aetive«  bitteres  l'rincip  einsehlieKson.  sondern  danelien  nm*h  andere 
8toli'e,  welche  die  Arzueiwirkunu  de*  erstereu  unterstützen  oder  besondere  Indt- 
catioueu  für  die  Auwemlun^r  der  einzelnen  ^eben.  Man  tmterscheidet  danach  Amara 
virift  a.  purOf  in  denen  der  biltire  Stuft'  vnu  keiner  anderen  wirksamen  8uhstaDZ 
begleitet  ist,  wohin  l^tinssia,  Sinuiruba,  (lentiaua,  Centaurium,  Chirata^  Trit'nlium 
ßbrinum  ^ehi^ren ;  Ainnra  niurfhufinoita,  welche  neben  nitterstoiren  noch  Amylnm 
in  pntsseren  Men(;eu  euthalteu ,  dahin  besituders  Colombo  und  Liehen  islandicus 
^ehöri;r ;  Anutra  anrmattco  tt.  ewcttnnfiaj  Dnijren  mit  HitterstidT  und  Mherisehem 
Oclc,  das  in  kleinen  Meugreu  durch  den  auf  die  MaKeusehleimhaut  aui4^oübtea  Heiz 
vennehrend  auf  die  Seerotion  des  Magensaftes  wirkt  und  die  Wirknn*;  des  Amaruni 
befr.rdert.  dabin  Frnctus  Aurantii,  f'alamus,  Casearille,  An^rostuni,  Hnmtdus,  Absin- 
rhinni,  Iva  und  das  ausserdem  durch  die  Anwesenheit  von  Salzen  aus>rezeiebuet45 
Millefidiuni  jrehnrcud ;  Amara  gah'na  s.  rrmifrentta,  welche  ^crössere  Men;ren  von 
Salzen  eiuschliesscn  und  daher  die  Leibesiiftnunfc  zu  tTlrdern  im  Stande  sind,  wes- 
halb sie  alH  Di^ostiva  beliebt  RÜid^  wozu  (\irdobeuedieten ,  Taruxacnni ,  Fnmaria. 
('ichoriuui  und  viele  Krflnter ,  welche  man  früher  zu  den  sog-enanuten  KrUhlings- 
ctiren  beuulzle,  ;rerechnet  werden.  Als  eine  weitere  Abtheilung  der  Aniara  i^t  auch 
die  der  Ainnra  afhtrin<ff*utw  s,  tunnico  aufgestellt,  zu  der  Chinarinden,  Cnrtex 
SnJieis  tiud  verschiedene  exotische  Drogen  mit  Uitterstoff  und  Gerbsäuregehalt  ge- 
stallt sind,  welche  jedoch,  obsehou  »ie  auch  nach  Art  der  eigentlichen  Amaru 
wirken  und  therapeutische  Benutzung  finden ,  zwockniÄRsiger  von  den  Amara  ge- 
ficbioden  werden  ,  da  die  bitteren  Stoffe  in  denselben  f  Chinin ,  Salicin)  besondere, 
von  denen  der  gewulinliehen  Amara  abweichende  physiologische  und  Heilwirkungen 
haben.  Ks  ist  dies  eine  Consequenz  verschiedenen  mit  hervorragender  Hitterkeit 
ausgestatteten  Mitteln  gegenül>er,  die  man  einer  abweiehendeu  prävaleuten  Wirkaug 
wegen  anderen  Arzneiclassen  zurechnet,  wie  die  strychuin-  und  picrotoxiuhaltigeu 
l>rogen,  die  man  hie  und  da  als  Amara  teianica  bezeichnet  findet  und  die  ver- 
Hcbicdenen  Gatartira^  wie  Hheum,  Alo^,  Tolocynthis,  Itr>'(tuia  und  Klaterium.  Die 
(lasse  der  Amara  entspricht  keineswegs  ihren  chemischen  I'rineipien  nach  der- 
jenigen Abtheiluag  von  PHanzeustoft'en,  welche  man  aU  iudifferentc  Bitter- 
stoffe bezeichnet  hat,  obni^^hon  eine  grosne  Anzahl  zu  der  genannten  Abtheilnng 
gehörige  Substanzen,  wie  Ca.scariliiu ,  Absyuthiin,  Columbiu,  Taraxaeiu,  Cuicin, 
IvaVu ,  sich  gerade  in  den  Hittermitteln  linden;  andere  enthalten  als  BitterstolVe 
Glycoftide  fMenyantbin.  lunitiopierin,  Aeoriu),  noch  andere  Säluren  (iJetrarsäure, 
OilomiHiHftureJ ,  andere  endlieh  Alkahiide  f Augosturin,  Berl>erin,  Oxyacauthia;;  ia 
einzidacn,  wie  Colombo,  tragen  Alkaloido,  Sfinreo  und  iudifferentc  8tolfe  zur  Er- 
zeugung der  Bitterkeit  beL 
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Die  ürftache  der  tberapeutiHoben  Wirksamkeit  der  Bittermitiel  Üe^  aller  Wahr- 
wbeinliflikeit  hauptMJlolilicb  in  eiuer  jrelindeu  Keiziin^  dor  peripberen  ^laj^unerwu^ 
wodurch  rofli'otoriHoho  A'frmcbrmiK  de«  MagcuHärteK  uud  in  Ktdgü  davon  eiue 
••^tci^ening:  de*  Appetits  und  der  Eiweissverdauimg  resultirt,  Aucb  die  Aniybiui- 
verdaiiiing  hebt  nicb  in  Folge  der  durob  einen  jrleicben  Keiz  der  ^luudacblelinhaut 
^Htei^ertcn  .Speiebeli^eeretion,  In  Betracht  kommt  wabrscbeiulieb  auch  eine  den 
llitterHtoffen  im  Allfirenieinon  zukommende  fanhÜHsbemmende  Wirkung,  wodureb  im 
l>arniraualü  die  Verdauunjc  der  Albuminate  rejculirt  wird.  An  sieb  M'irkcn  Aniara 
uicbt  be^cbleiini^end  auf  die  Einwirkung  des  Pepiiiutt  auf  die  Kiweiss8toä*e ,  noch 
auf  die  der  Diastase  auf  Amylum,  verzögern  dieHelb*»  vielmehr.  Grosse  Doseu 
Auiara  können  üebelsein .  Hreebueiguu^  luid  Kelbst  ErbrecbeUf  auch  $tubldraug 
und  allKemeineH  Unwohlseiu   bedingen.  Th.  HiiBemann. 

AntaraCUS.  v.m  Gleditsch  aufgestellte  ZaÄia/e«-Gattung,  R>Tion>Tn  mit  Ort- 
ifunum  Ttntnirf.  Daher  die  jetzt  kaum  mehr  gebrilucblirbe  Hezeicbnung  Herha 
Amaraci  für  Majorana  (s.d.}, 

Amarantaceae ,  eine  Familie  der  Cfinfrott^termae,  Kriluter  »»der  Halb- 
Ktrfluchfr  mit  im^rL'thiilten^  ncbenblattloHeu  RiMttern.  Die  kleinen,  von  je  vi  troekeneu, 
rauschenden  Deckbiflttebeu  pesttltzteu  Blütben  stehen  in  knÄuel-.  kupf-  oder  ftliren- 
fönnigeu  niJUhenst.'lnden.  Charakter:  Hlüthea  siwitterig  oder  einge^ehlechtig .  oft 
vielebig.  Terigon  3 — 5thcilig,  trockenhflutig,  Staubgeftisse  3  —  &,  v<»r  den  Perigfm- 
Wnttern.  Orifl'el  1  —  5.  Fruchtknoten  Ifächorig,  ein-  bis  mebrsamig,  Frucht 
rH'bl;iiicliarti;r. 

AinarantUS,  Oattnng  der  uaeb  tbr  benannten  Familie.  Floi'ea  Amatvntt 
luff'i  sind  jedoch  die  ßlütben  von  Heltchri^irum  DG,  (Gompoaitae) ,  bekannter 
nntiT  Floffs  Stttfi'/iaiiiif  (s,  d.^, 

Amaryllidaceae,  FamiUo  der  LilUßora^.  Meist  Zwiebelgewäcb)*e  mit  gruud- 
Ktiludigea ,  au  der  Ilasi»  scheidigeu ,  liuealiscben ,  mehr  oder  wwiiger  tieii»ebig- 
krantigeu  Blattern,  selten  stengelführende,  zerHtreut  oder  rosettig  Iwbliitterte  Pflanzen, 
aueb  .ScbliuggewÄchwe.  Charakter:  BlUtbcuHtiele  meist  axillÄr ,  gewribulich  an  der 
Basis  von  eiuer  au«  zwei  verwaeh-sonen  Bh'lltcrn  gebildeten  und  autungs  die  Blülbeu- 
stiele  vftllig  ehischlieKHt'udeu  Seheide  iiuigebeii.  BliUbeu  zwittcrig,  luei-^t  aetiuoniorph, 
Terigou  oberstftndig ,  ÖblÄtterig ,  zuweilen  {Narci*iHUü)  mit  Nehenkrone.  Staub- 
gel?lsHe  6,  .Staubbeutel  einwärt«  aufspringend,  CJritfel  1  mit  kopfiger  Xarbe,  Frucht 
eine  Kapsel  oder  Beere,  Samen  mit  Eiweiss,  nur   1   Keimblatt  entwickelnd. 

Amaurosis  riaaMpöw,  verdunkein),  schwarzer  8taar,  Blindheit  bei  äuaser- 
Ueh  uüvcritndertem  Ange. 

AmberholZ  ist  Lignum   SatUitli  olbi.  —   Amberkraut   ist  Herön  Mari  veri\ 

AmblOtiCa  («NLfi'Awrt^,  afJLjiX<oaa,  Fehlgeburt,  AI>orfnKi.  Bezeichnung  ftlr  Stoffe, 
welche  die  Leibesfrucht  abtreiben.  Th   Hnsemjkan. 

Amblyopie  (xaßXii;,  stuukpf  und  oi|,  das  Sehen),  eine  Verminderung  de«  Seh- 
veniiOgeu^  ,  welche  hftulig  in  Folge  (IbermilHsigeu  fiennsses  von  Alkohol,  Tabak. 
(*hinin   u.  a,  entsteht. 

Ambra,  Ambni  <jrhfa  et.  ctn&rea  *.  vera  ^.ambronaca,  Amltarum^  Ambre 
griM  zum  rutcrsehiedc  von  Amhre  jaxme  zzz  Sttccinum)  ist  eine  anf  dem  Oeean 
schwimmend  oder  an  den  Küsten,  UHinentlich  von  Afrika,  Ost-  und  Westiudieii, 
»w»wie  von  Stldamerika,  v(»rkommendc  .iromatinehe  Substanz,  welche,  frllbcr  tih  vm., 
Moerpiilx  oder  als  Bitumen  angesehen,  jetzt  allgemein  als  ein  aus  dem  Danne  deS' 
das  (Vtaeeum  liefernden  PotlHsehes  stsnunendcs  Produet  angesehen  wird  und  ver- 
mnthlicb  die  verhilrteten  Fflc<?H  des  fraglichen  Thieres,  nicht  aber  (.lalleuHteiue  oder 
M.trrt.tfejnv  d/jr>ttelJt.  WenigHtens  erhielt  Beale  durch  Trocknen    der  halbllQ»sigeu 
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KotbuiuMwu  deN  PutttiHohpM  pine  in  ibrtni  Ki^ctiHcbafttMi  mit  der  Ambr»  äborein- 
KtimmeJide  Substanz..  Die  Ambra  limb'r  Ki«b  in  polyniorpbeu  KIiinipiMi  von 
50 — 10J>00(?,  au8nabiii8wi.'i8e  nclbst  birt  90  kir  Scbwerc  nnd  bildet  coneeiitriimb 
gC8Cbirht«te ,  graue ,  mit  helleren ,  parallelen  Sehiehten  durcbzogeno  MaÄsea  von 
zftber  ConRisteuz,  die  in  der  Hand  trweii'lieri  .  :iuf  kochendem  Wanser  ^lartig* 
«cbnietzeii  und  m\t  heller,  nistender  Flnnnue  verbrennen,  wol»ei  nur  eine  Spur  ARche 
bintorbleibt.  Dieser  frerino^e  Gehalt  von  (inor^aniflchen  Bejitandtbeilen  uml  da«  niedriffe 
MpoeiHrtebe  Gewieht  von  wonij^  illK»r  0.1»  sind  nt-ben  dmi  eig"enthi(mliehen ,  an 
MoMshtiA  (nach  8cHicoFK  an  leinen  Tnbakj  erinnernden  rrerneh,  welcher  bei  ZnAftta; 
vrm  Kab*  ver>*tilrkt  wird,  die  Haiiptkrilerien  Hlr  die  Kehtheit  der  ihres  hohen  Preises 
wegren  oft  Vert^lsclnin^en  uut4Tlie^enden  l^rog^e.  Für  die  Authentieitiit  derselben 
nind  aneh  von  Iledctituri^f  die  darin  jrewrtbniiob  enlhallenea  Kogenannteu  Sepia- 
nchnAbol,  Hchwar/.ej  dünne,  hiirraarti^e,  papa^eischnabelfijrmige  Körper,  welche 
die  llornkiefer  vi»n  .Seepid>'])en  nnd  TintenHi^chen  darstellen,  die  den  Potttischeii 
yjir  Nabi'iinK  dienen  nnd  von  denen  einzelne,  nanientlieh  EMtm^  (S^/ßta)  moHvIuUa 
Ijam.,  aU  l'rsaehe  des   An(lira;;eruebeH  betraebtet   werden. 

Die  \mbra  Irtst  Kicb  nieht  in  Wasser,  ziemliidi  xoUritHndi-;  in  feiten  nnd  litheri- 
»^eJien  (IrlcUj  sowir  in  Vellier,  sebwierijcer  in  \Veingrei?<t.  widcher  jediKdi  drn  Ifanpt- 
JM^tandlheil  der  Ambra,  das  AnibraYn  (AnibreYn,  Anib  rafet  ti.  anflftst. 
Neben  diofier,  in  zarten,  weis-^en,  btNehelt*ftrn(ig  vereiuiisrtcn  Nadeln  kry^ialliftirendeu, 
bd  30**  echmel/.enden,  dureb  KalÜarijce  nicht  verseilliaren.  mit  Salpt'ter-i.lnre  eine 
eii^nthUndiehe  Sjinre  liefernden,  chtdeHterinahnliehen  Stilmtanz,  widehe  mehr  als. 
die  Ibliri»*  der  Ambra  fnaeh  .Ichn  selbst  h.S  Pr(ieent)  ausuiaeht  nnd  drr  Hkkthki.oT 
die  Korniel  C,,^,  H,rt  (»2  beilepft,  Imbcn  einzelne  Analysen  aueh  Heny.oe:i.'lnre  in  der 
Vmbra  oonstatirt,  doeb  fr.'ij;(  es  sieh,  ob  densellien  nicht  partielle  Fakitie^ile  mit 
llenEoe  «der  Storax  zu  (trnude  lagen ,  wie  die«  widil  bei  der  von  Houillon- 
LiAGKANtiK  analysirteUf  au>^  o.S  Proeent  Ailipiteire  und  30  Proeeut  Harz  bertf^lienden 
Ambra  nicber  v"rauftzui*et?ieii  ist.   Der  eijrentliche  Kierhstoff  int  unbekannt.. 

Die  (Vrther  alH  Nerviuuin  hoclifrestohnt/le  Ambra  wird  jtitzt  last  aiisseblie'iMlieh 
zu  l\'*rlameriezweekiii  benutzt,  di<'Ut  aber  nneh  in  Frankreich  und  Spanien  zur 
Bereitnnj?-  einer  otfieinellon  alkttbolischen  Tinetur,  Tincfura  Änibme  Tl  :  lOj  nnd 
iKt  in  Husflland  In;rredieus  der  'finHttrn  Mtntelii  cum  Ambra  (Tinctura  Ambrat* 
cttmpottita). 

Die  duukleren  Stricke  der  Ambra  wurden  früher  nneh  als  Ambra  niijrn  be- 
Kcichnet.  AuHHcrdeni  kam  in  den  DreiHsi^rer-Jahren  als  Avihra  alba  uuk  Dranilieu 
in  fauHt^rusM^n  Stücken  ein  Produet  v*>n  wünijjrer  »tarkem  Qerueho  und  mit  einem 
weit  ;rrrf>weren  (rebalt»:  an  A'^ehenbeslaudthrilen  (bis  30  Pr(»cent.  davon  •/,,  Cal- 
etonicarlHiuat  und  '  ,.j  CalciumpboHpliat;  in  den  Handel.  daM  nach  einer  AnalVHe 
HEKUKHfiKU's  4;*>  Priicent  eine«  eijrentbilmlichen,  zwischen  Ainbrain  und  rholeslerin 
in  der  Mitte  stehenden  Fettüs ,  (1  Prozent  in  Aether  und  Alkt>bol  hiiliches  Harz 
und  <■»  Proeent  in  WiWKer  und  Alkohol  I(isliebe  Substanz  enthielt.  E«  lie^t  nahe, 
auch  dicfle  ala  DarmHtiüne  von  Cetareen  aufzufanacn ,  da  die  Kxcremento  von 
nelphiti-nH  t/'i/bicf/M  C  nach  Chevalikk  und  La.ssaign'k  eine  dem  Ambrain  ver- 
wandte Substanz  ven  höberein   Srhnielzpunkte  enthalten.  Tli.  Hnsemana. 

Ambra  Citrina  oder  A.  flava,  ein  in  Dent>ichland  veralteter  Name  für 
Sueciuuiu;  im  Franzö-tiöcbeii  wird  letzterer  noch  jetzt  Ambre  jaune  genannt, 
Aiubre  gritt  da^e^en  ist  dari  tbienRcho  Kxcret  Ambra.  —  Ambra  tiquida  i^t 
Styra  x 

Ambrosia^  Seneeioniden- (Ct/mpost/en- jQnttnnf^,  Zwei  Arten,  .4.  trifidn  L. 
und  A.  aTteiniiiiaefolm  L,  sind  in  Nord-Amerika  unter  dem  Namen  Ka^weed 
all  Hittennittel  in  Oebrancb.     Man  bereitet  ein   Infus  aus   10 — 15  ^  Zwei{!:spitzen 


AmbrOSiakraut   iat  Herba  Cbenopodn  anibroHumltm. 
Eeal-XneyoIoiAdie  d«r  g&a.  PbarmMde.   1. 
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Ambrosiusbrunnen,  s.  m  a  r  i  e  h  b  a  d. 

AmBJSCn^  eme  Abtheilung'  der  duN'h  vi«r  durcbsioLtige ,  vou  wunigen ,  JUtig 
verzweigten  Adern  dun'hzog»Aueu  Fitigel  charakterisirtc^u  luHccU'iirhissf  der  //ywertt;- 
ptera.  Sie  geliöreu  zu  deu  durtb  einen  zwipcLeii  Hütte  und  Schenkel  einge- 
Scheukelring  gekennzeicbueteii  Monotrocha ,  gewöbuUch 
bei  den  meisten  lusecteu  dieser  Kategorie  da«  Weibehou 
(aculetuf)  verRehen  ist,  in  dessen  Nühe  eine  Gil'tdrtbto 
ist    indesrt  nur    liei  wenigen    und   \oi'zugHweLHe    tropischrn 


oebalteten  eingliedrigen 
Aculeata  genannt,  weil 
mit  einem  Wehrstaehel 
liegt.     Der  Oilfslaehel 


Gattungen  (Mynntca^  Ponera^  MtitUln.  (.'ryptoverusj  auRgebildet,  welche  in  ilhn- 
lieher  Weise  wie  die  Bienen  stwhen  und  sehmerzhafte  Kntzünduug  wie  diese  her- 
vorrufen ;  bei  der  durch  ihre  medieinisehe  Verwendung  besonders  intere«sirendeu 
Gattung  Formt  CO  (s.d.)  und  den  meisten  europÄiRcben  Ameirtengattungen  ist 
der  üiftstaehel  \erkUmmert,  rudiment.är  und  bildet  nur  einen  Sttltzapparat  für  die 
Mündung  der  Oiftblase,  au8  weleher  eine  8eharfe  saure  FltiR^igkeit  ausge^ipritzt 
wird,  die  mau  i»ei  Berührung  eim«  AmeiRenneates  als  feinen  Regen  wahrnehroeu 
kann.  Diese  Klftssigkeit,  deren  seharfet*  Prineip  die  bekannte  Ameiscnsilure  bildet, 
lassen  die  Anu'iseu  bei  Bertlbrnng,  indem  sie  den  Hinterleib  unter  dem  ßrusL-^tticke 
nach  vonip  krlUnmeu,  in  stets  obcrfliiciilieh  bleibende,  mit  den  Mandibehi  geniaehtc 
Bi88wunden  eintreten ,  welehe  dadurch  in  riueu  luässigeu  Grad  vou  Knt/.üudung 
goratben ,  der  aelten  besondere  Behandlung  fBleiwaAserura^chläge  oder  zur  Neu- 
tralisirung  der  H.nure  rmseblage  alkalischer  Lösungen)  erfordert.  Schlimmer  al» 
bei  unseren  Wald-  und  GartenanieUen  sind  die  durch  die  Stiebe  staehelftihrender 
tropiächer  Ameiseu  (•/..  B.  Ponna  clavata  oder  der  unter  deu  Namen  „Tbe  long 
John"  geftlrchteten  CVyp^^cerw.v- Arten)  gemaehten  Verletzungen,  welehe  den  Scer- 
piunen-  oder  Wespeuatieben  vergliehen  werden  und  gleiche  Behandlung  «erfordern. 
Manebe  dieser  tropischen  Ameiseu  ,  z.  B.  Atta  cephalotejt  (nicht  zu  verweebaeln 
mit  deu  uugiftigen,  zu  deu  Neuroptfren  gebftreuden  Termiteu  oder  weisai*n 
Amcisenj,  dringen  aueb  iu  grossen   Schwänneu  in  die  Wohnungen. 

Von  Wichtigkeit  fUr  die  Toxikologie  ist  die  neuerdings  bei  G  elegonboit  des 
bekannten  Tallcs  llarbaum  in  Münster  \ ielbesproebene  Möglichkeit,  dass  Ameisen 
in  die  Mundhöhle  vou  Leicbeu  dringen  und  darin  Veränderungen  erzeugen  können, 
welche,  ebenso  wie  die  in  der  Nilbe  der  Lippt^n  hiuterlass<^nen  8puren  von  Ameisen 
sfture,  mit  den  Alterationeu  bei  HchwefelBÜurevergiftungcu  Aehuliehkcit  darbieten. 
Genauere  Uulersuchungeu   über  diesen   Punkt  fehlen   bis  jetzt,      Tb.  U  u«f>iiiiinu. 

Ameisenäther  =  Aethm-  fin-mwicus. 

AmeisenbalSam,  Dr.  LKVl\0ST0NR*ä,  enthält  nichts,  was  seinen  Namen  recht- 
fertigen küunte,  sondern  ist  B  i  e  i  u  n  s  ö  I,  mit  I'  e  r  ii  b  a  I  s  a  m  und  B  e  r  g a  m  o  1 1  >"•  I 
parfllmirt. 

Ameisensäure. 

reibe;  ihr  Charakter 
ausgedrtlekt 

Die  AuieisensHure  kommt  fertig  gebildet  iu  der  Natur  vor.  Unter  den  Anw 
sind  es  besonders  die  rotheu  (Forviicn  rufa)  ,  welche  jene  i^fture  bildou.  Die' 
Haare  und  die  Kflces  der  Proeessionaraupe  sind  ameigeni^äurohaltig.  Das  Blut,  der 
Haru,  der  Sehweiss  der  Menschen,  sowie  die  MilzflUssIgkeit  u,  s.  w,  enthält  Araeiaen- 
slure.  L'nter  den  pftanzliebeu  Organismen  sind  e»  u.  A.  die  Brennneaseln ,  welflhe 
in  ihrem  Saft,  der  Heifenbaum^  die  Tamarinde,  welehe  in  ihren  FrtlcbteD  Ameisen- 
sSure  eutbalten.  In  den  Mineralwänsem  vou  Brüekcuau ,  Weitbaeh,  Printrhofen, 
Marienbad  ist  Ameise  utUInre  ebenfalls  aufgefunden  wordeu. 

Die  w;i88erfreie  j  100  pn>eeDt.)  Ameisensäure  ist  eine  farblose ,  stark  aauvr 
riechende  Flüssigkeit,  welehe  beim  Abkühlen  unter  O**  krystallini»eh  (Blfittcbeo] 
erstarrt,  IHcKryKtallo  aber  scbnielzen  erst  bei  8.6\  Au  der  Luft  raucht  dieeelb», 
jfu/'  die  Baut  gohracht  wirkt  Rie  Atzend.    Ihr  Siedepunkt  liegt  bei  9l(^     DieBelbe 


C0|  Uj,   bildet    das  Aufangsglied  der  8äureu  der  Fettaänre- 
als  einbasische  S.inre  wird  durch  die  Strneturformel  H .  GOGH 
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mucht  sieb  mit  Alkohol  nnd  Wasser  ia  alleu  VerbäUni.4Acn,  ohne  dans  Tomperattir- 
rrhßhanK  eintritt.  Die  wflsBerigen  Lüfinn^eri  haben  eino  geringere  Dichtigkeit.  Die 
Siedepunkte  dieser  Lö8ung;en  liefen  je  nach  dem  Gebalt  an  Araciscnflrture  nnjrleieh 
hoch.  Dan  Hp<H'ifiKrhe  Clewif^ht  der  lOOproeent.  Ameisensilnpe  iwt  1.2227  bei  0* 
nach  Kopi'  und  \.^3^y  bei  12°  naeli  LncHiG.  Die  offieinelle  AineiäeuaAure  hat  daa 
Hperifisehe   Uewicht   1.060    -1.063   und  ist   2üprucentig, 

Uro  aus  den  Ameisen  di«  iSflure  zu  ;5ewinnen ,  werden  die  Thioro  xiin.lolwt 
thirch  Eintnnebt'n  In  siedendes  Wasser  get^dtet,  dann  in  einem  Mi'trsrr  zerquetscht 
lind  nun  mit  dem  Wasser,  worin  sie  ;^et5dtot  wurden,  der  Destillation  unterworfon.  Es 
j^eht  bierlx'i  vcrdllnnte  Amei8enB,1ure  tlbrr.  Der  Rilrkstand  in  der  Destillirblase, 
weleher  noch  AmeisenB.1ure  und  ji;Ieicb/eitifr  AepfeUäurc  enthält,  wird  nu*o:t'prejwt, 
''5  de«  S.it^pR  wird  mit  Bleioxyd,  die  «brisen  ^/^  mit  kohlenRanrem  Kalk  nentra- 
n«irt  nnd  mit  dem  ersten  Drittel  vermiseht.  Das  ausfreHehiedene  ftpfulsaure  Blei 
wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat  mit  Scbwerelsäurc  destillirt.  Hierbei  geht  ahennal« 
AmeiHCDHilure  üKt. 

y.nr  kUuHtUelieD  DarHtellung  werden  1000  jr  krj'ütalliBirte  OxalftÄnre  mit  1000g 
ji^Tuiydieken  Glreerin»  nud  lOO  bis  2()0g  Wasser  in  einem  mit  absteijcendem  Kflhler 
verbundenen  Kolben  w.l.hrend  12  bis  15  Stunden  oder  ao  lange  auf  100"  erwilrmt, 
bi»  keine  Kohlenailure  mehr  entweicht.  Hierbei  ?;cht  nur  wenig  Ameisenafltire  Hber. 
Xarhdem  die  Entwicklung  von  Knblens.lnre  anfgehf^rt  hat,  fdbt  man  .'SOOg  Wai^ser 
in  den  Kolben  mid  erhitzt  weiter.  Nunmehr  destillirt  Ameisenaflure  Über;  in  dem 
Maasse,  als  dieses  p-escbiebt,  ('(Igt  mau  dem  Kolbeniuhalt  Wasser  zu  und  destilUrt 
<t*  lauge,  birt  etwa  G  bi*  7  1  ilhorgegangen  sind.  Bei  vorsichtig  geleiteter  Erhitzung 
und  Destillation  entspricht  die  Menge  der  gewonnenen  Ameisensäure  nahezu  der 
tbw>reti«chen. 

Eine  coucentrirtere  L<lsung  von  Ameisensflurc  gewinnt  man  nach  LoRiN  durch 
Erhitzen  von  kry^ttallisirter  OxMls.Inrc  mit  wa.-worfreiem  Olycerin.  Die  Rcactiou 
beginnt  Bchon  bei  7;i**.  Nach  und  nach  steigert  man  die  Tcmpcrntur  bis  zu  90*. 
Wenn  die  Entwicklung  von  Kohlensllure  aufhört,  setzt  man  eine  neue  Menge 
Oxalsäure  hinzu.  Eine  coucentrirtere  Lösuug  von  AmeiHcnsäun»  destillirt  alsdann 
über.  Mit  dem  Zusatz  von  Oxalsfture  wird  nach  und  nach  fortgefahren.  Die  Über- 
drehende AnieiHensilure  ist  hierbei  55  bis  56proeentig.  Wendet  man  .in  Stelle 
kr^-stallisirter  Oxalsäure  entwässerte  an,  «o  beginnt  die  Reaction  schon  bei  50"; 
dnrcb  aUraflliges  Eintragen  neuer  Mengen  Oxalsäure  gewinnt  man  eine  Ameiaon- 
sÄnrc  von  75  Procent.  An  Stelle  von  Olycerin  lltost  sich  nach  LoRiN  auch  Mannit 
anwenden. 

Um  aus  der  verdünnten  wässerifren   LOsnng  der  Ameisensänre  wasserfreie  Sllure 

bereiten,  neutralimrt  man  dieselbe  mit  kohlensaurem  Blei;    das  trockene  Blei- 

X  wird   dann  in   einer  Retorte    auf  den)  Wasserbade    durch    trockenes  S<*hwefel- 

MÄerstoffgas    zersetzt.    Die    übergebende    schwefclwasRerstoflfhsltige  Ameisensftnre 

aieh  durch  abenualige  Destillation  über  ameisensaures  Blei  von  dem  Sehwefel- 

wajwrrstoff  befreien.    Die  Eigenschaft  der  entwässerten  Oxalsflure ,  aus  wftjweriger 

Ameisensaun^  als  wasHerhaltige  Oxalsäure    auszukrystallisiren ,    läast  sich  ebenfalls 

zur  Itereitung  eoneentrirterer  Ameisensäure  anwenden.      Giesflt    man  den  flüsaigen 

.Theil   von  den  durch  Ziwamnienbringen    entwiteserter  Oxalsäure  mit  70proeentiger 

tueiHensfinre  sich  ausscheidenden  Krystallen  ab  und  destillirt  denselben,  so  erhSlt 

iiian   nahezn  wasserfreie  Ameisensäure. 

Bei  der  Darstellimg  der  Ameisensäure  aus  Glycerin  und  Oxalsinre  greift  das 
lyecrin    selbst    in    den   rmsctzungämechanismus    mit     ein ,    während    die  friihere 

abme  war,  das»  das  Glycerin  nur  durch  Verhinderung  allzu  starker  Erhitzung 

Rtig  wirke.  Ea  bildet  sich  zunächst  durch  Abspalten  von  Kohlon.sänre  bei  der 
^TCnwirknng  von  Oxalsäure  auf  Glycerin  der  Monoameisensäure-Kster  des  Glycerins, 
veleber  durch  das  vorhandene  nnd  zugesetzte  Waaser  oder  das  Krystallwasser 
zogeeetzter  Oxalsäure  in  Überdestillirendo  Ameisensäure  und  zurflckbleibendeH 
^C^TOBrin  gespalten  wird. 
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Hm     t:ooH  \»ocH  I 

(^lyceriri      ( ixalftäure   Glycerinmo»«»-  m 

formiat  m 

.«»H                                   OH  I 

h)  OaHß-OH     -f  H,0  =  C,  H^    OH  +  H.COMH  1 

"^OOCH                                t»H  ^ 

Die  Ameiftcnsfture  ontetobt  bei  vit'lou  Zorsotznugeu  orfr&uwcber  Vcrbindun^eu. 
Iiurcfa  Oxydation  manchor  hncknioleoularer  Vorltiuduu^cn :  EiweisHatofftf,  Stflrkv. 
Zui'kyr  u.  s.  w.,  durch  Itraunstein  und  ^x•bwefel8ftu^i'  bildet  sie  sieb.  Tür  die 
OarstcIIuu^  dtT  Anicisousäure  aut*  der;irti;:rtMi  Substanai'i)  wurden  auch  von  Lii-^ni 
II.  A.  Vonfchriften  Kefrchen,  Zur  DarHtclluujf  der  Auieisi'UKiluri!  aiiK  WrinsäurL*  dnrch 
Krbitzcn  mit  Rraunstoin  und  ScbwotWsiturt'  ^'ab  Dobkueinkb  eiuo  \'or8«hrift  an. 
Abor  .«inch  durch  KrhiUcn  von  Stärke,  Zucker  u.  h.  w.  mit  cuncontrirter  ."^^hwrfcl- 
Küure  oder  mit  Phosphorsilurt'  cutKtfht  AnK-i^ousilurc.  Letzturo  bildet  Hieb  auch 
h«iui  tr(K>kentn  ErUitÄCU  von  Holz,  T'trf  u.  ^.  w.  Intcre^wuitor  :il«  alU»  dicNr 
BilduufTuwoiscn  «ind  die   iViUrcnden  : 

Ourvb  Oxydation   von  Mcthylalkohul   luid   Korüiahltdiyd  entKtohl  die   Sflurc. 

Alkcdioliflobe»  Kali  zersotsrt  Clilorotnrtu  unter  Bildung'  von  Chtorkaliuni  und 
Auu'i.MiMmäurc,  Jodoform  und  Ohlorai  werden  dnreb  wHsseri^rej*  Aet/knli  untvr 
Itildun^  von   AtneJHcnKilurc  ebenfalls  zersetzt. 

Itoim  Krbitzen  vou  l'euehteui  Kulibydrat  mit  lvohleuo\yd  bei  lOO»,  dureli  'Aer 
Kotzuuf^C  uauicntlich  wilB^erijfer  oder  alknli^eiier  LOsunjirou  \on  ithtusflure  bildvu 
Kicb  diti  Salxe  der  AmeiHcnedure.  WeiUK<^r  dundi  diene  ZerHet^tung  der  Hl.iu>iAuro 
dundi  W.iHNcr:infn.'ihino  zu  AmeisensÄure,  als  vielmehr  durch  die  Rildnutf  der  Blau- 
s/liire  dnrrh  Krhitzeu  den  anicisen sauren  AmmoniuniH  auf  20<»"  erjribt  sieb  ,  da.«s 
die   Blnnsiinre  das  Nilril  der  AmeLHonsüure   int. 

iUe  liJiHun/?on  dor  Salze  der  edlen  Metalle:  Silber,  ilold  .  IMatin  ,  i^uerk:*ilber 
werdüu  dnreb  Ameiftensaure  redueirt,  diis  Amelseu^Hun»  >ielt)Bt  dabei  ^\\  Rohtuu- 
Rüure  oxydirt.  Oureb  die«e  Redueirbarkeif  ffleieht  die  AmeifleuHänre  volIntAudig 
den  Aldehyden.  Aueh  vom  Standpunkte  der  ebtMni«ebeu  Struetnr  i»t  diesen 
erkl.'irlieh .  denu  »beusowcdil  al«  Aufantrsf^lied  der  rett.siiureryibe  k:inu  mau  dii* 
Ameisensiliire  ale  Aldehydsäure  der  Kobleusäure  bt'trncbtnu,  Oureli  Mleisuperoxyd, 
Manirauftuperoxyd  und  Sebwefelsäure,  saure  und  alkalisehe  IVrinan;;anutK»jiUUj^, 
ObromsJlure,  Salpetersilure ,  Jodsäurc,  relKrri*>dHäi»re  wird  sie  eb<jufails  oxydirt. 
Quecksilberoxyd  fani  JMSsteu  ffelbea)  löat  »ich  iu  Amei.m'Ufiäiure  auf:  erwärmt  mau 
dann  die.  «^ntÄtaudone  L/Ikuu^  vou  ameiseuflaurem  i^ueeksill>ero\yd.  so  entsteht  aU 
erKU'4  Koduetiotisproduet  auieisenaauren  l^ueekailberoxydul,  dauu  alter  tiebeidei  ftieU 
utetalÜMiheM  (/ueekHÜlier  hu.h  : 

a)     2H>f  IllCo,),  =  Hjr,  iHCO,;,  +  HjCi»^  -f  CO, 
h)  W^,  lHCo,j,  =  2H^  +  H,('(>,  +  00,. 

Beim  Kn^ürtuen  njit  tnitssig:  e'meeDtrirter  Schwofelafluro  2«rflUU  die  AmeUeik- 
silure  in  Kobleuoxyd  und  Wasser;  erfttores  Iftast  aieh  durch  seine  HrenulMirkeit 
deutlieh  naehweiseu.  H^CO^  =:  r<i  -f-  H^O.  Bei  vorftiehti^em  Krbitzen  der  Alkali 
sjüze  auf  2.50'  entstehen  oxalsaure  Salze.  Veinetzt  man  die  neutrale,  re-gp.  dnreli 
Zusatz  von  .\lkaliearbouat  neutral  fremaehle  Li^sunjar  eines  Tbouerde-  oder  KisiMi- 
salzoH  mit  ameisensaurem  Natrrm  und  erwilnnt,  «o  scheidet  sieb  basisch  anieisen- 
aaureB  Aluniininm  oder  Eisen  auH,  Die  Keaetiou  wird  in  der  ipiulitativeu  und 
qiiantttativeu  Analyse  zur  Treununfr  des  Aluminiums  und  Eiaens  an^*wcudet.  Auf 
Zusatz  vou  Bleicssig  zu  AmeisensAure  entsteht  ein  weiaaer  kr>'stallini*?ber  Niede 
schlag  von  ameisemtanrem  Blei.  L'ober  die  PlUfuQg  der  offieitielleu  ARieiiteaAAi 
vergl,  A e id u III  J o  /•  //« / c icH  m.  K  I •  i n. 
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Amelie-leS-BainS,    Schwofelthcrmen    in  den  CMt-PyronAeu.     Mir*'  Tomperatar 
würt  von  31«— 63^  ibr  Srhwcfelgehalt  von  O.02--0.2  in  10000  Th. 

Ani6n0rrh06  ^%  prw.t  y-i^y  Mouat  nod  pico  lliefutenj,  da»  Felilcu  divs  itionat- 
lii*hon   lilntMussis  lii'i   Frauen. 

Ani6nt£lC6ä6,  Abthcitimg  der  Choripeialar^  miit'afisen  die  Familien  der  Oupuli- 
ferat,  Juyiaudoctne^  Myriracene ,  Salicacene ,  CasuartnacMe  nud  Piperact<ief 
faüt  «iiiiimtlich   I  lolr.fjewflohse, 

AmBIltum,  Kntzchon,  ein(!  häng-eniU',  in  tnti)  .ibt'aUt^odt*  A  c  b  r  i*  (h.  d.j. — 
Amenta  LupuUf  b.  unter  Lupuliu. 

American  oder  Falsa  Sassaparilla  \mm  das  Rbizom  von  Amim  nudt- 

Amerikanische  Specialitäten.  in  Amerika  knmmcMi,  wie  man  dich  durch 
einen  Itlick  iu  dort  erKelieineude  Farhzeitnnfr^'ii  Oborzeutren  k;itni,  lant  IJiprlii'h  uoue 
niediciiiiHeb-pliamiareutiscJie  .Speeialitflten  auf  den  Markt  und  ri*  werden  deunelbon 
mit  Vorliebe  die  ubBouderliebftten  Namen  ;;ejfeben.  K»  kann  nieht  die  Aufgrabe 
diesen  Werke«  nein,  alle  diese  Spefialitilt-cn,  die  oftmals  ancb  ;ranz  nnwissenRebaft- 
lieh  zusammeufresetzt  sind,  einzeln  .lut'zurflbren.  nmi  va  werden  unr  die  bekanntesten 
nnd  verbreitetsteu   Krwilhnnn;r  iinden. 

Ametalle  —  MrtaiK.ide. 

Amethystes  liquida.  I»ieser  auflallende  Name  wurde  eiuetii  l.iiiuenr  bei^o- 
le^,    der  den  WeiurauHeh  bcfteitiKcu  »oll  (daher  ancb  Antikaterliqueur  genannt)  nnd 


der  auB  300 


tntim 


alhii 


m. 


Tb.  Pepsin,  "2  Tb.  SalMänre   nnd   4  —  5  Tb. 


irprend   einer  anmiariseben  Tinetnr  znsaunnengesetzt  ist, 

Amiant  Amianthus  i^t  AnbcHt  (s.  d.). 

Amid,  NHg,  int  die  in  den  Hti^euauuten  Ainid'>verbimluii;ren  :in;reuoinuu*ne  ein- 
wertbi^re  Gru|)])o;  die  in  den  secundilreu  eathaltene  zweiwerthigc  Gruppe  NH 
bat  nian  Imid  genannt,  daher  Linidverbindun^eD.  iKolirt  ftind  Amid  und  linid 
nirlit. 

Amide,  Sa  u  rr  .im  iil  e  sind  Derivate  den  Aunnoniakrt,  iu  deucn  die  \VaA8orHtoff- 
atouie  doM  Anunoniaks  dureli  uinbaKiriebe  Situruradieale  entetzt  nind. 

Je  uaebdeni  I  \t'\n  :\  WaHM^rHioHatouie  ernetzt  sind,  ueniil  n\n\i  diei^e  KAqior 
priniilre,  -«ernuilari*.   tertiäre   Amide. 

PHmAr  Secimdtti  Tertiär 

eil,  rn  .  KIU  -  (CH,  CM»,,  NH  fCH,  CO,,  N  . 

Aeetainid  Diaeetaniid  Triaeotauud 

7)i4*  Uarstrliuir^'  priiniln^r  Anildit  U:tnri  ertn|<ren  dundi  K.iuuirkun;r  \on  wiU-terixoni 
Auuuoniiik   an!'  Silnrirhloride  uder  Säureaidivdridu  nder  >^ilnreeKter  liu  alkoholinidier 
Xösung),  oder  durtdi   troekene  Detttilhitiuu  von  Anüuimiuui:i>Hl/.eu  der  FcttHiluren. 
r.HsWCI  +  NHg  =  <'ll,(.'0  .NUa  +  IUI. 
Aeet^'lohlorid  Acutauüd 

(Ciij  (X)  I,  o  +  MI,  =  rii,  CO .  Niijj  -h  cu, .  a^oii 

Aotamid 


Ettftiyrsilure- 
anbydrid 
CHjFO.OCJIt 
Aetbylaectjit 

ru. ro . 


+  r,  II,  Oll 


+  NH3  =0HaCO.  NH, 

Aeotimiid 
OMI^  — H,0  =  ('113*0  .  NU.. 
Aiuniouiuuiaeetat  Aeetaudd 

Socnndäro  und  tertiilre  Säureamido  lawK'n  Hieb  auf  diene  NVcImu  uivlit  darKtvIlen. 
k  können  aber  erhalten  werden  dnreb  Erhitzen  der  Alkyleyanide  f^Nitrile)  mit  Siturea 
»der  StViireanhvdrideu  auf  200". 
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Diu  Amidti  Hiud  iu  ibrou  iMcdri^eii  GlifMlüra  noutnüo  Stofte,  währond  die  höheren 
.Aniidc  Httiircn  CharnkUT  htwtzeu,  im  (le^eiiRfttz  zu  dou  Aminen,  welche  Alkohol- 
r.idirale  Piithaltrn   luid   basiwlnm  CbaniktiT  zeijrüii. 

D'w  Ainide  dor  Futtsilureii  niud  lueist  fest,  krvBtalliuiHC'ii,  in  Alkohol  und  Aothor 
luslich;  die  uicdirt'n  Glieder  ftiud  auch  iu  Wasfler  168lieb  und  riuzerBetxt  deätillirbnr. 

Sie  vcrinü{!:üu  sich  dire<^t  mit  Säurea  zu  Salzen  zu  verbioden »  welche  aber 
weui;:,'  bcHtündi^  ftind.  Ausserdem  ge^MMi  die  Amide  mit  weoi^  baslseheu  Metalleu 
Verbiudun;ren. 

Gegenüber  den  nvhr  iH^stiindijreu  Aminen  sind  die  Aniido  Icicbl  zcrsetzüch,  ^^a.■» 
Hcbun  beim  Krbit/.eu  mit  WaHser,  noch  mehr  mit  Alkalien  und  .Säuren  der  Kall  int 
wobei  sie  in  ihre  Componentcn  zerfallen. 

Uureh  Kiuwirkuujc  von  Sa][ietrijf»öure  auf  Auüde  zorlallou  wie  iu  Stirk«loff, 
WaHHcr   und  die  entsprechende  Saure. 

liroui  uud  AlkalilauKe  g^elicn  mit  den  ]»riuiilre4i  Süureamidoa  Dromamide,  wclebe 
beim   Knvilrnien  mit  Alkalien  Anuno  bilden. 

lieim  ErwÄnuen  mit  PhosphoraÄureanhydrid  oder  rhosphorolilorid  Ueferu  sie 
unter   WaHMerabfrabe  Nitrite  (Alkyleyanide):  CH,  CO  .  NH.^  =  CH,  TN  -fr  H^  0. 

In  den  zweiMertbiireu  Säuren  kann  Howohl  die  alkoholisehe,  aU  aurh  diu  Silure- 
Hydroxyl^rnippe  durch  Aniid  ersetzt  werden ,  die  ersteren  Verbiudunjccn  hei^»en 
AmiuHiluren  oder  AmidosUuren,  die  letzteren  Silureamide. 

Krstere,  häutig  aueh  AmidofettAÜureu  frenauut^  uuterseheideu  ttich  vou  den  Sfti 
amiden  durch  festere  Hindun^  de«  Amids  —  en  wird  durch  Kochen  mit  Alkalien 
uiebt  ab;i:espalteu  —  nnd  heiHneu  auch  uach  ihren  wii*hti^j$teu  Iveprüseulanteu 
A  I  a  II  i  II  e  oder  G  I  y  e  o  e  o  11  e. 

Allgemeiue  Bilduu/oiweiseu  fflr  die  AmidosÄureu  sind  Erhitzen  der  Monohalu^ea- 

felt-^iinreu  mit  Ammoniak,    Keduetiiui  der  Nitrowluren,  Iftonitrososüuren ,  Cyanfott- 

süiireu  mit  uaHeirendem  Wasserstutf  oder  Krhitzen  der  Aldehydaranntniako  mit  Cyau- 

wasserst! ►ffsihire  und  Salzsiiiire  und  Knrbeu  der  erhaltenen  Cyanide  mit  SalzsÜnre. 

VM.  CI  .  C< )01l  -h  2  NH,  =  CH.^  (NHa)  COOU  -f  NU,  Cl 

jj  u  uoc  hloresKi^säure  A  midoe^igsäure 

CHa  fNOaJ  CHj  .  COOII  +  SH^  =  CHj  (NH,)  Ca, .  CÜOH  +  2  H.O.  »i 

{J-NitropropionKäure  ^AmidopropionßÄure 

I  CN  .  CO  OU  -H  2  Ha  =  CHj  (NHaJ  COOfl 

rVanamciseuajiure  AmidoeasigRiluro 

Die  Alanine  Kiud  kryHtalliniKehe,  hüsh  sehmtHrkeude ,  in  Wasner  leielit  l<lftlielie 
Kt^q)cr^  heim  Kneheu  mit  Alkalien  beständig.  Heim  SehmeUeu  mit  Kali  zerfallen 
Bie  iu  Amine  und  FettHflnresalze,  bei  der  trockenen  Destillation  mit  Kalk  werden 
sie  iu  KohleuMluro  uud   Aiuiue  zerleKt 

j  CHa  .  CH  (NHj)  COOH  =  C,  ll^ .  NU,  +  00, 

a-AttndopropiougHure        Aothylamiu 

Salpetri>o*iHire  verwandelt  nie  in  OxyKiluren 

Clla  (NH-)  COOH  +  NO  .  OH  =  CH,  (OH)  COOK  +  N,  0. 

Amido<»Hsigrsilure  Glyeolsilure 

Zu  den  Amiden  frehtvreu  mehrere  »ehr  wichtige  Körper,  welehe  we^wn  ihre* 
VorknmmenH  in  l*llauzen  oder  Tbieren  Hedeutnnjr  haben  oder  Zer(*etzunjrHpnMlucte 
Boleher  KörjHT  BU»d.  (AKparapu.  Leueiu,  Tauriu,  (ilyeocoU,  Alanin,  Sarkosiu  h.  d. 
und  auch  unter  Am id Ort iluren).  Die  Amidderivate  der  Kohleusiture,  zu  denen  die 
L'r«?thane,  Harnstoff,  die  Treide  (HarnRtntfderivate),  HarusÄure  gehören,  finden  unter 
Harusjlure  uud   IT  a  rn  8to  ff  Besprechung.  ijchuQiilrr. 

AmidoazobenzoL  h.  Auiiingeib. 
Amidobenzol  =  Anilin. 

Amidon  (trän/..)   ^   Btflrke,    bei  uns  gewöhulicb  fUr  feine  Stärke  gebranobt. 
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AmJdonaphtalin  =  NApbtyiamin. 

AmidOSäurOn  \  über  die  allgememo  Hilduu^i^woiHeu  dictter  Sfturua  g.  den  Schlus« 
de»  AnikeU  A  ni  i  d  e;  dkjeuigen  derselben,  welche  von  pharmaeeutirtchem  lutcrciiso 
Hind,  werden  nnfer  ihren  empirischen  Xainen  htAHchrieben  werden.  —  Amidoaethyl- 
Sulfonsäure    =   T.uiriu.    —    o  AmidobenZOesäure   =   A  nthra  uilsünre.    — 

Amidobernsteinsäure  =  Asparn  ^  ins  jiure.  —  Amidobernsteinsäureamid  = 
Aeparagin.  —  Amidocapponsäure  =  Le nci ü.  —  Amidoessigsäure ^^^  G ly- 
cocoll.  —  (Methylamidoes8lgsäur6=  Sarknsi  n.)  — x-Amidopropionsäure  = 

AI  a  u  i  D  ^  CH, .  < 'II  CSU.  i ,  CO.  H  wird  erhalten  beim  lflng:eren  Erhitzen  von  Aldehyd- 
ammoniak  mit  Hlaiisilure  und  S.ilz»uiure.  Naeh  dem  Abdampfen  hintcrhieibt  ein 
Oemen^^c  von  Salmiak  und  HiiliCKaurer  Amidopropionsäure ,  wolciiem  die  letztere 
dnreb  starken  Alkohol  entzopren  wird.  Pas  Halzsanre  Salz  der  AmidnpropifinKflure 
wird  mit  Silbenixyd  oder  Rleiftxyd  zersetzt  nnd  das  fnsie  Alanin  ans  beisaem 
WaÄscr  krynlallisirt.  Dan  Alanin  krystalÜKirt  in  rhorabixeben  SÄnleu ,  schmeckt 
sfiftf),  ist  leieht  bVslicb  in  Wanser  und  Alkohol .  nulftslich  in  Aether  und  zersetzt 
sieb  beim  nweben  Erhitzen  in  KohleuKüure  und  Aethylainiu.  Salpetrijre  SUure 
vemaudelt  c**  in  Milehsaure.  Pas  ^Uanin  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren  aU 
mit  HaHcu  zu  Salzen.  Seine  Vrrbindnng;  mit  Queeksilberoxyd  wurde  in 
jrijErer  Lösunjc  zu  öubeuUner»  hijfctioneu  hU  Alanim|uecküill>er  bentltzt ,  da 
e«  keine  HcizrrMebcinnnpen  an  der  Inje^•ti^n^^telle  er/enj^t. — ■  AmldopyrOWBJn- 
Säure  =  ( M  n  t  a  m  i  n  »  ft  n  r  e.  —  Alflidovalerjansäure  =  It  n  t  a  1  :i  n  i  II. 

AmidOtolUOl   =:Toluidin. 

Amidoxylol  ^  x  vii.ii  n. 

AmidStickstOTT  wird  der  in  Form  von  AtnidiMi  in  den  PHanzen  enthaltene 
Stiek-<t<.ti"  ;:;fti:iiint,  im  (ie^jeiiflatz  zu  dem  in  Form  von  EiweisskOrpern  vorhandenen 
StickMtoff,  dem  Pntteifnsttckstoff.  Da  der  Amidstiekstoff  jedenfalls  fUr  die  KriiAbnin;? 
vtm  weit  ^rin;rerer  Bedeuturifr  ist,  als  der  Pnftenwtiekstitff,  m>  wollte  derselbe  bei 
Kattennittelnntersnehun^en  benunders  ermittelt  werden.  I^eider  \M  die  Bestiramun^r 
dt«M*lhen  eine  nelir  uniKtiindlirb«'  nnd  unniehere,  nnd  eine  Einitrun;?  ilbrr  eine  all- 
fremein  zu  benutzende  Methode  ist  unter  den  Analytikern  noch  nirlit  crfnlfrt.  Zu- 
moiflt  ;re»ohieht  die  Ermittln  ii^''  naeh  den  Vor^eblflgrin  von  Dr.  STDTZER-Ronn.  — 
S.   auch  StickHtut'l'liL' rt  ti  m  III  u  ny:. 

Amine,  Amin  hatten,  Am m oni akbarton  aind  baAiKcho  Ki^rpcr  und  aU 
orj^anische  Derivate  de^  Ammoniaks,  dem  sie  ihren  Charakter  \erdaukea  ,  zn 
betrachten.  Sie  enthalten  im  Molektll  I  bis  S  Atome  Wasserstoff  de^  Ammoniak» 
dnreb  die  gleichen  oder  verscbitnlene  einwerthi^e  Alkoholradieale  (daher  auch  die 
Hezeirhnang  Alkohol  buseni  substitnirt  nnd  werden,  je  uaehdem  1,  2  od<'r 
ii  Atome  Wasserstoff  ersetzt  sind,  primäre,  seeundfire  inior  tertiilrc 
Ami  IM*  oder  Ammoniake  (Monamine  zum  rntersehied  von  Diamineii  nnd 
Trianiinon^  s.  weiter  unten)  jrenannt.  Den  Anunoniakrest ,  Nlla  in  den  primilren 
Aminen,  uenot  man  Amid,  den  in  den  seoundüren  entbaltcnun  K^v^t  NH,  welcher 
zwciwerthig  ist,  Imi  d.  Die  Monamine  entstehen  beim  Erhit/en  der  <'hh)ride,  Hromide 
oder  Jodide  einwcrthij^er  Alktdiolradicale  mit  Ammoniak  mler  der  Sal|H'terM:tureester 
mit  alkidjolischem  Ammoniak  im  fresehlorisencu  lltdir  auf  lOO**.  Je  nach  der  .Men;re 
de«  Ke;;uuwärti^  trewesenon  Alkylhaloidcs  bilden  sieh  hierbei  primilre ,  sceundOre 
oder  tertiäre  Monamine,  die  mit  dem  ^loielizeiti»:  ^rebildeten  Halo^euwaHserstoff  zu 
jVTQmonium>tnlzen   zinammentreten. 

NH,  +  Ca  H,  J  =  NHj(CaH5)  .  HJ. 

NH3  H-  2  C,H,.I  ^  NHiC^Halj  .  HJ  -f  HJ. 

NH3  +  3  CjH^J  =  N(0,H.),HJ  -f  2  IM. 

Ihirrh  Destillati(tn  der  Ammoninmsalzo  mit  Kali-  oder  Xatronlaupi  ^ehen  die 
betrefftMiden  Amine  Über: 

NH,  (0,  H,)  .  HJ  -I-  KOH  =  XHj  (C,Hß)  +  KJ  -\-  H»«». 
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Die  tertiilri'ii  Monamiue  verbindeu  «ioh  bei  weik'rer  Kiuwirkuu|r  vuu  AlJcvllmloid 

z\i  T  ('  t  r  a  a  1  k  y  1  a  m  m  *>  n  i  ii  ni  ?» a  1  z  e  n  ,  A  m  in  o  n  i  u  m  b  a  t«  e  n ,  welche  diin-h 
K.ililauKt'  niclit  /.pTKctzhar  sind .  wohl  aher  mit  feiiHitom  SiUicroxyd  hchandolt 
A»niiuinluinlivdroxvde  ffülx^n : 

N  (C,  H,),  +  C,  H,  .1  =  N  (a  Hft),  J. 
N(Cg  Hj\  J  4-  A?f  OH  =  N  (C,  H^),  .  OH  ^-  A;r.I. 

Mit  Kiwti<iiiL'n  verlaufen  nidit  ;?a»s!  «flatt .  in  dem  ?*idi  iiniiiiT  lit'miH^'lu'  ver- 
Hrhiodcn  boi^h  Hubstitiiirtcr  Amine  bilden.  Zur  HeindarKtoUiiD^  doittillirt  mau  do8- 
halb  daM  OoiniHcb  mit  KalibiUfre,   wnbct  die  TetraalkylnmnumiinDKalKc  KiirUrkbU-ibcn, 

Aus  dem  Oemcnjrc  der  überdestillirtrn  Arnim*  la^fson  (*irb  dioJtelben  dutvb 
l*>a('tiouiriin;::  nobwor  trouiiun ,  wesball»  man  umntilndliehere  Wt'^ri«  oiiisebla^cn 
nniMH.  ICin  Vrrtabrcn  benibt  auf*  d<^r  F.inwirkun^  v(fii  OxalMilitrediiltliyb'Hter.  womit 
z.H.  MotbylMuiin  das  i'u  heif^seni  AVassiT  bwlii'he  I)imetbyb»xaiuid  ;ribt ;  I»imethyl- 
ainiii  ;ribl  dauilt  I>iuietbyl(>\amiuK;iureest4'r,  witbrund  nirb  Trimetbyhnniu  damit  iiicbt 
vt'rbladct  und  uuvuriliidtTt  alMioHtillirt   wt^rduu  kaiiu. 


2  N  H,  ( CH,)  +  c,  0,  d^  JJ^  =  c,  0,  <^JJ ;  f:JJ^  +  2  c,  ir, .  OH. 

Oxalftitur 
di.1tbyicHl 

NH(CH0=  +  aO,<2/H; 


l>inivtbvb*xamid 


r«o. 


/  (>C,  H, 


+  c\  II, .  on. 


'^NfCH,!, 
hitnc'fliylo\juiiitis;hiP(X'fll<T 
Her   ilürkstaml   wird   uaeli  AlnK-stiltircu   de?*  'J'rinn'tliyl.'iiiiiiiK  mit   heisncui  WasHcr 
behiiiidelt   und    dan    in   LöFtiin^    ^i';r:i[i;renr  I)imetliy|f*xaniid    dim-h   iMtitlllalinii   mit 
Kalilauge  zerwtxt: 

p  O     Ml.(H, 


CK, 


2  KnU  =  i\,  t».  K ,  -)-  2  XH..  (CHj^ 
Kiilinnioxalat 


i)er   in  WaMwr    iiulfVKlicbc  !)inu'tbyb>xamin)uliir(H*«4ter    ;ribt    beim  DeMtillircu  mit 
Ealilanp*  wieder  DiTaethvlamin. 


i-  L>  K<  »H  =  i\  O,  Ka  +  C3  H^  OH  4  NH  (CH,),, 


■N(CH,\ 

Kin  andrn'K  Verfahren  berubt  auf  dem  Verhalten  der  Audne  jri'ifen  Seliwefe!- 
koblcuHtot)'.  mit  denen  man  die  iti  Aetlier,  Atknlml  <Mler  WauMer  jreltlfitiMi  tW;ien 
BaKen  di^erirt.  IHe  fertiilren  Haien  bleiben  niiver:in(bTt  und  kunniMi  a)>deKtiliirt 
werden,  wahrend  dte  (»rimüren  und  wenndüren  Amine  Sal/e  der  Alkylditbioearb- 
aminnjlnre  pfcben.  Koebt  man  den  KflekKtand  mit  l^mv-kHilbereldorid.  KiHtMiebbirid, 
SiilK'.rnitrat,  so  Het'ern  die  Verbindnnfren  der  primnren  Amine  Sentob',  während  die 
HLv;nnd;1reu   Aminverltindiin^eii   kein   SentT'*!   ;;e)>en. 

Kim*  Irrnen-  Hilduuu"  von  li)rimiiren)  Mt>tiaininrn  Htnb*t  Itci  der  Di'HtilbiHon  der 
Euter  der  lmtryan*;;1nre  nder  lniM-yanurnjiure  mit  Kablan^''  ^lall.  Mau  erwännt 
dnn  Alkvljodtd  mit  eyamtanrem  Silber.  mii«ebt  das  Produet  mit  ActTinatroo  nnd 
dextillirt. 

Xoeh  eine  HUdunpiWüiM  iftt  folgende:  IHe  Amidc  der  Kett^^nrvn  werden  durch 
Kinwirkun^''  von  Hrom  und  KaUlauj^e  in  Hromamide  überpefühn.  welebe  btüni  Kr- 
wilrnien   mit    Kalilan;;!'   KobleuKilnre   absiialten   und   pritniire   Monamlno  HetVru. 

Kine  elK^ul'allt)  all^''eniein  nnwendl>an*  .Methode  besteht  in  der  Hednetion  von 
Nilroverbinduu^ren.  wobei  di<*  Nitro^ruppv  iNO^)  in  die  jVimdo^rupite  (NH^)  Ubrr- 
ßeht.  AIh  Uednetionnmittcl  diem*n  Zinn  nnd  tSnlxKüure.  Ki^en  und  KKslp^ure  oder 
ftalzKflnre. 

Aul'  diese  Weine  entHteht  an»  Nitrobeniol  daH  Amidobenxol  (Anilin,  Phenyl- 
nmin).  hua  Nitrotobiol  (bin  Tobiidin.  Die  bomobt^t-n  Cilieder  dieser  Ueibe  verlieren 
ihren  basifleheii  Charakter  urnnrnnebr .  je  mehr  WaHserntotfatome  .diireh  Alkyle 
vrftotxt  flind. 
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Kk  irxitttirvn    anhHerdiMii    iiorh   vid(^  MetluMieii    d(?r  narntvlliin.::  ^nn  Mininininon, 

l>it^  Kiyrni'^fliMtt  dvr  Mi'riaiaiiir  diirrli  Krliit/oii  mit  Alkylh.iloidtMi  höher  hmIh 
i^titnirlc  Moiiamiur.  ziilutzt  TftraalkylHinninninniwiUi'.  wi^loho  dur^h  ihro  WideivlaiHis- 
f^üii^rkvit  pe^t*ii  KalilftU^e  l<^icht  erkannt  wcrdt^n  ki^nncii,  xii  liefern,  win.1  lH*iiUtzt, 
iiiti  iiarhztiweim'n,  fdi  ein  Amin  ein  |>rM»iilres,  swiindflres  oder  tertifin*«  IkI.  indem 
iHjtn   )iiilt't.   wie    viele  MoleVüh'  eines  Alki>hnlradie.:il,>4  luieh  ein;rerillirl  werden  ktmnen. 

1*11'  nirdri^rKten  Amine  sind  liri'iinliare  <iaKe,  die  ballieren  in  Wasser  leieht  los- 
liehi'  Kliissjjrkeiten.  die  hi>hsten  sind  »ieJiwer  Innlieh.  Die  Amine  sind  suirkere  UftM*n 
h\h  AniüMtiiiak  und  treihen  daH.selhe  au»  MMnen  Salzeu  aiiK;  mit  d(T  Z.ihl  der  oiu- 
trotetidfu  Alkyle  stei^M  die  HasiritAt.  Sie  verbinden  sieh  direet  mit  Sihiren  nnd 
ihrt' SaUc  KJnd  in  Alkolioj  lAslieh ;  mit  Ptatinehlorid,  Goldehlond.  l^ue<*kHillK>reh1'irid 
liefern  die  fliIiir\\asserstotVs:iuren  Salze  Dtippelsnl/e.  aneh  mit  Thnnerdesnll'at  'jeheii 
ilire  si'liwefelsaiiriii  Salxe  den  Alaunen  analojre  Vi*rl»indnn;ren  uin.  Znr  Krkennnn;; 
IpenUtJEt  man  die   IMalinbe^tinimun^r  in  den  hrtretfemlen  iKippelsalzon. 

Mit   Salpetri;;sflnre   ^yelten  die   primriren    Amine  die  enlspreehendeii    Alknlifde: 
< ',  U^  .  NHs  +  NO  .  ( »H  =  i\,  Hj  .  OH  +  N,  +  H,  ( ». 

Die  iteeiiiidHren  werden  in   Nitninaniiue  Ul»«r>;e-ruhrt : 

(CH,)aNH  +  NO. OH  =  (CHti,  N  .  NO  -f  H,  0. 
NitnwitdimetLyl- 
aiiiin. 

ireud  die   leriiiireii   zersetzt  werden   oder   nnverlmnden   Ideihen. 

Sind  die  den  WaKserstotf  im  Ainmnniak  vertref<'nilen  Alkoliolradieale  zwei-  (Hier 
ilri'iuerthiy ,  -^ö  treten  'J  oder  .'i  Midekitte  Ammoniak  in  Verhirulnn;:  und  e-*  enl- 
striien  Diamine  oder  Triamine;  die  r{ildnn;rKweiHen  der  Di-  nnd  Triamine  nind  diu 
nilniliehen    wie  die  der  MonAnaue. 

Hei  der  Kinwirkuu^  von  Aethyleuoxyden  oder  Alkyleneblorhydriuen  auf  Amine 
entjstidu'n  die  0\y  a  I  ky  Iba  ^^  eu  t'<ler  II  y  d  ram  i  n  e  ^renannten  \erl*indMn;r<'n. 
Dil'  mit  seenndären  Amini'ii  eut»«teliemU!i  Kf^r^H-r  dieser  Art  heissen  Alkamine 
<»dor  Alkiue:  hoUu  Krwännen  mit  nr;ianiseheu  Sflurrn  liei  Oeffonwart  von  »Salz- 
siUire  bilden  sie  esCera rti^e  Wrbin<tnn«:eii,  die  Alkeine,  zo  dtmen  die  wiehtiKi) 
fTatwi'  der  TropeTne  (Afropin,  llyoseyamin,  Datorin,  Dnhoisin.  Ilomatropin  ;  h.  (L) 
^eJiört, 

/ii  den  mit  terti.Hren  Amineti  iMitstebenden  derartigen  Itaseii  ;ridiUren  ebcnfallH 
■•iiii^e  H-br  ^^iebti;:e  nnd  intcret^saute  Stofl'e  ((.'holin  und  die  diesem  nahe  stellenden 
Miuiearin.  Nenrin.  Ptomaiue  — ? — ,  Hetaün:  n.  d.). 

Neben  den  sernndflren  und  tertiilren  Aminen  exi^tirt  D(H*h  eine  zweite  ('laMiie 
dieser  Körper,  web-he  die  Ubrijren  Wasnerstoßatome  den  Aniuutniaku  diireh  Sliek- 
«itdt;   Amiil     NH.  ,   Nitryl  (Nn,i.   Nitn>syl   {Ni»)  ersetzt  enthalten. 

Ihindi  Kiriwirknn;^  \on  Sal]>etrijrs:lnre  ii(!er  eines  Üemisehe»  von  Kalimnnitrit 
und  Seliwei'els:inre  auf  die  wüssrri'j'e ,  ilthensebe  oder  eKHi^saure  l^iMun^  eine» 
siMMindAren  Amins  bilden  sieh  diireli  Krsetzun;r  des  dritten  WassiTstoffatiMUH  sopi- 
uauiite  Niirosfiainiue,  meist  in  Wasser  unKWiehe.  oIi;re .  ;rell»e  Kftrper.  Diirel» 
Hednetion  inittetst  Zink  und  Sehwcfelftäure  in  alkoh(dim*her  Lösnn;?  licfeni  sie  ilie 
Hydraei  ne. 

I»ie  llydrarine  redneiren  FKiu.iNCi's  I^sunfC,  i^iud  starke  BaAen  und  vcreiniffeu 
sieb  direet   mit    1 — 2   Aeqnivnlent   Sjlitre  zu   krystallireniien   Salzen. 

DaA  wiehti^Hte  der  Hydraeine  ist  das  Pli  c  u  vi  b  yd  rae  i  u  (k,  d.\  welches  dureli 
seine  Ueaetion  mit  lllueose  zum  Nach  weis  iler^rllNMi  dient  nnd  dnreh  Condensatioa 
mit  Aeeb'Ksi^resrer  ein  Tbinizinderixar  bildet,  das  bei  der  Darstelbuijr  des  Anti- 
pyriüH  —   Dimrtbylovyebiuizin  VerwendnuL'  lindet  is.  A  n  ti  py  ri  u). 

Durch  Kin^^irku^^  vtm  .Salpetri;rH.Hure  auf  die  prim.lren  Amine  der  Fettreibe 
Hird«  wie  itebon  en^-jlbut,  die  AmidogrupjK*  tNH^)  direet  durch  Hydntxyl  erttet/t; 
dU»  Amtdoprodu»'lr  der  Benzolreibe  fedocli  Rieben  zuniiehst  Di  a  zo  vorhin  daueren 
;wrnn   Salpetri^r-^aiire  auf  die  Sal/A*  der  Amitloderivate  in   wilt«eri*rer  liöKuiv;  NiVTWv^ 
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oder  ÜiazoantidoverbiuduuKüu  (wuud  tnaii  auf  tut*  freion  Amidnvrrhia- 
dan^t^a  in  alkoholiselier  odür  ÜtheriHoliL'r  LOhuiiil''  einwirkt). 

l'i'bvr  div  einm  erwilhutuii  Körpor,  howIc  die  Kirlt  daran  an^rhlitMätindea  Axo-, 
A Ä o  X y  -  und  II  y  d  r  a  z  0  k  ö r  p c  r ,  wclebe  in  der  Farl>eniadu8trie  »?ine  jrronfte 
Rolle  8pieleu.  k.   unter  A  y.o  verlii  ndun^un  dan  Käht*rc. 

Zu  den  Aminen  ^ehftriM»  eine  ^rrosse  Men^e  »ehr  ■wiebtifiier  Körper,  wpIi'Iu»  tlioiIn 
in  Pflanzen  lertij;  jifehildet  vorkommen,  wie.  die  Alkalnide.  ('».  d.t  oder  (iHljritn«r>i- 
produute  sind  (Trimothylaniiii).  oder  tiU  wiehÜKe  Prodnete  unserer  Indnjttrie  llodeu- 
tun^  haben  (Anilin,  Toluidin).  Sehnaider. 

Ammelid,  »'ynuurmonauMusüure,  ein  Amidderi vnt  des  Trieynnü,  u.  /. 
dag  i'riry.iuamiddihydrat  (0,  Nj,]*"  XH^  (OH)a,  e«  entsteht  aus  llarustnli'  bei  höherer 
Temperatur  und  wird  am  biegten  dureh  länfferea  Kochen  von  8al£en  der  Cynnur- 
diarainRAnre,  Ammrliu  mit  Sjlureu  oder  des  Ammelius  Kolhnt  mit  AtkiiUtau^en 
dargestellt.  Ks  bildi't  dnrcb  WassiT  Iciebl  zerHetzliclu*  Sjitire-  und  Alkalisidze  und 
wird  auM  Irtzti^rcii  dureb  verdflnute  S-lnrci»  als  weisses,  in  W.-isMor,  Alkohol  und 
Aether  unUislichrrt  Pulver  abgeschieden.  Durch  conceutrirte  Sehwefelsaim*  oder 
Kochen  mit  starker  Kalilauge  wird  w  in  CyanurHilure,  bexbhunpsweiw*  cynnur- 
HÄures  Kali   uui;r*'w:iud<'lt.  Loobiüch. 

AflimenpUlVer,  Ammenthee,  d.  b.  PuUer.  bezichun^Rwei»e  Thee,  welche 
dou  AmiiR-n  bei  m;*n^adb;ifter  .Milclweeretion  gereicht  werden,  ßit'he  unter  P u  l  v  i .t 
g  alactopaeti«  und  Specita  galactopaeae, 

Atnmi,  eiue  f'i/iM/iferr/iCjnttnüg  ToURN'KKORTS.  Der  Name  wurde  Jedorh 
Auf  eiue  Any.abl  ;^ewürxhatt  schmeckender  UmMit'fWcti'Mmiin  liltertra^en,  welche 
vom  Alterthum  an  bi«  in'«  vori«re  Jahrlimidert  hinein  grosBe**  Ansehen  ^cnoM 
wegen  ihrer  ma^euntärkendc«  und  blilbungtreibeudeu  Eipen»chartcn.  Die  Wirkunjc 
iKt  ung:etHhr  der  des   KOmmel   und  AniH  grloicb  zn   hetzeu. 

vi  mm?"  verum  M,  cretirum  stammt  v»n  (JnruTii  Ajotcan  lientk.  rt  II  (»nk. 
(Ptifchotia  roj>ffcft  D*\t  Ammi  mptico  L,},  Die  Pflanze  wachst  in  Oreta,  Ae^yplen. 
Pentien,  Indien.  Die  Frllehtt*  riind  im  DureliKehnitt  2  mru  jrroas,  von  Gei^talt  dejt 
Kümmel,  mit  feinen  Stachetspitzen  besetzt,  von  jrraubraiinur  Farbe.  Sie  entlinlteu 
Tbyniol  und  werden  neuerdin^cs  zur  liarstelltiug  dieses  Stoffes  als  Fruchts  Ajowf^v 
(h.  d. )  einKcHlhrt.  Dieni'm  echten  A  m  m  i  waren  ott  andere ,  nahe  verwandte 
Früchte  substitnirt,  nftmÜeh  die  von  Ain/ui  rnnjua  L.  fauch  ale?  Ammi  vuhfoi-e 
im  Gebrauch),  H^hncuulium  /atf*rtfttlium  Kor/t.,  Ptyrhotin  i)rrt.ictUuta  DC,  Siaon 
Avitmium  L.  Die  letzteren  Früchte  hiesMcu  auch  *Srm.  Amomt .  nntcr  welcheui 
Namen  mmi  die  Frilchl«  von  Pimentn  ofßchmlis  Berg  und  die  Samen  von 
A'fiwmuin  CtirdnniomHin  L,  f^in^en.  Hart  wich 

AmmOn  wurde  früher  und  wird  zuweilen  .lurh  jetzt  uoch  als  Abkllrzuns:  für 
Aninioiiiiimoxyd  ;rebraue)it,  äbulieb  wir  Kali  für  Kaliumoxyd,  Natrou  für  Natrium- 
oxyd^  Magnesia  für  MafrneHiiimoxyd  u.  s.  w.  Pvuly. 

Ammoniä.  Aeltere  ru*zeichuiin;j:  fUr  Amu»<tni.'ik.  Avimotua  tupta  Moluta  und 
Ammonia  piira  (ignufu  (Vh.  Aostr.j  sind  Synonyme  für  Liquof  Ammontf  caufittct. 

Paaly. 

AniniOni£lCUni,  Ammoniacn  (Ph.  Rom.'),  Ammoniacum  ffiimmi  (PU.  }U^\f^\„ 
Goma  AinoHHico  fph.  Ilisp.i,  Gummi  rfisina  A.  ( Ph.  I>an.,  Fenn.,  Kohji.,  Ni>rr., 
8utJC.),  Öomttut  ammonttifp/e  (Ph.  fiall.),  0«bae,  AiiHAc.b.  Ksehak,  Tsbak«  int  da« 
Gummiharz  von  Jhrremn  Ammonuicum  (n  armeniacum  Ph.  Reljr.) /)/>«.  ( fPMsrrufttoH 
t^nmmiferum  Jfitth  t't  Spach).  einer  zu  den  UmhelUferen,  Peuvedan^a**.  ^ehörijfeii, 
fast  mannshohen  HUt>dauernden  Pflanzt^  welche  in  deuWüstiMi  zwischen  den  K^>HAeu 
wpflt-aKiatiftchcn  Sal/Mceii  und  Xordindien  (in  erheblicher  Mcn^e,  besonders  xwbtchen 
Jexdtvhnst   und   Amiuahnd,   westlich  vom  Ar;il  zwischen  Dsehan;^-Darja  und  Kuwan, 
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9uwie  b«t  TabbAHj  vorkommt.  Der  dicke  Sutogul  int  Aufrecht  (wie  eim*  LRiiz«=$äpj, 
daher  fJorer/ia)^  die  in  jedem  Jahre  aiw  dein  WurzelhaUe  «ich  entwickelnden  jcrund- 
Hländi^eu  BUitter  lassen  einen  dicbten  Schopf  von  Hlattre-'^ten  zurück.  Uie  Wurzel 
ist  dick,  einfach  i>der  weoi^  verzweigt,  hellgelb^  rabenH^nnig,  »cbwammig  und 
euthAlt  Cweni^stcuH  bis  zur  Frucbtreifc)  ebenso  wie  alle  oberirdischen  Organe 
reichlich  M  i  Ic  h  siiaft.  Letzterer,  in  gruHHeu  Milch8aftt>ehälteni  enthalten,  tritt  oftmals, 
dxs  Kewebe  resorliireud,  auch  in  das  l'areuchyra  über  und  gelangt  dann  freiwillig, 
lu'Bitndern  an  dem  WurzelHchnpfe  und  den  über  den  Üodeu  ragendeu  Theileu  der 
Wur/el  ins  Treie,  An  den  oberirdi.ichen  Vegetations<trganen  TStengel,  BlUthen- 
«ticiej  werden  lueistenH  V'envundungon  durch  luHOcten  und  andere  kleinere  Thiere, 
die  von  der  PÜauze  in  hervorragtuider  Weise  angelockt  werden ,  Veranlassiuig  zu 
reichlichen»  Austritt.  Durch  künstlichen  KinKchnitt  wird  der  Anstritt  nirgends 
g^ft*trdert.  Der  an  der  PHan/e  selbst  crhilrtcnd**  Milchsaft  bildet  dan  Ammo- 
n  i  a  e  u  m   den  Handels. 

bl»  wird  entweder  nach  Itipahau  oder  au  die  persische  Küste  gebracht  und  ge- 
Uugt  von  dort  u»cb  Bombay.  Nur  das  persische  ist  Handelsartikel,  und  zwar 
werden  nach  Bombay  stets  die  ganzen  zur  Frnchtreife  gesammelten  IMIanzeu  ge- 
bracht. Krst  dort  wird  dan  Harz  vun  den  Ptianzeutheilen ,  .Stengeln,  Wurzeln, 
Fruchten  getrennt.  Doch  geJiugt  diese  Trennung  voUstiüidig  nur  bei  den  kleinen, 
&ü  den  Stengeln  haftenden  Thrftnen  (Amin,  in  gnom)  ^  während  die  an  der 
ßaeis  austretenden  MasBcn  (Amin,  in  mti^»is)  stets  noch  mit  $taul>-  und  Ptlanzen- 
resten,  besonders  den  au  ihrer  plattgedrückten  Uestalt  leicht  zu  erkennenden 
tVüchten  '  .Mericarpien;  veninreinigt  Ideiben  ,  welche  man  in  der  Droge  leicht 
auflindeu   kann. 

Man  unterscheidet  von  dem,  in  alle  F'hamuikopöen  aufgenommenen,  persi- 
sehen  Ammoniacum. 

1.  Das  Ammomncnw  ehctuut  in  grnni.f ,  in  lacrt/mift.  E.s  besteht  aus  ein- 
xelneii ,  meist  mehr  ndcr  weniger  trockenen ,  rundliehen .  hirsekom-,  erbsen-  bis 
auKsgrossen,  gesteltlieh  ziemlich  gleichartigen,  aussen  gelblich-weiss  bis  bla!>s-brjlun- 
liehen,  niemals  rl^thlichen  oder  grdniichcu,  matten,  oder  schwachglftnzendcn  K/lmcm, 
die  im  flachmuselicligen  Bruche  blflulich-weiss,  opalartig  uud  wach^glfinzend  er- 
scheinen und  in  dünnen  Splittern  etwas  durchscheinend  sind.  Diene  Rßruer  sind 
in  der  Kälte  spröde,  erweichen  aber  wie  Wachs  in  der  Hnnd,  und  zwar  um  so 
frflher,  je  frischer  das  Harz  ist.  .Specifisches  fiewieht  1.2.  Sie  sind  in  der  Droge 
erttwcder  einzeln  oder  zu  mehreren,  ja  zu  ganzen  Massen  zusa-mmengeklebt ,  die 
entweder  leicht  in  die  Kinzclk«^rner  zerfallen  oder  bei  denen  die  letjtteren  durch 
eine  gleiehfTtnnige  Zwi«*chenniaMHe  verklebt  sind  (Ammonincum  fimt/gdtdoides}. 
Mit  Wasser  gibt  das  Ammoniacum  eine  weissliehe  Kmulsion.  Der  Oeruch  ist  eigen- 
artig, bestimmt  von  dem  des  Galbanuin  zu  unterscheiden,  wenn  s<*hon  diesem 
jibnlich,  etwas  an  Cast^reum  und  Knoblauch  erinnernd  (Wittstein).  Er  tritt  be- 
•uuderfl  stark  beim  ErwÄrmeu  hervor.  Der  Geschmack  ist  stark  widerlich  bitter,  unan- 
genehm   aromatisch  schart*,  doch  weniger  scharf  als   Galbaniim. 

2,  Da»  AmTnoniticnm  in  masxin  s.  plncentis  bildet  grosse  bis  600g  schwere 
Stocke  (Klumpen,  Kuchen)  von  dunkler,  meist  brauner  Farbe  und  trübweisseui, 
fettglSnzendem  Bruche,  die  in  Folge  höheren  Wassergehaltes  weicher  und  klebriger 
Als  1..  ja  im  [nnern  bisweilen  Rogar  schmierig  sind.  Indio  dunkle,  weiche,  ungleich- 
artige, oft  vielfach  mit  den  Resten  der  PHanze  und  Sand  unttinnengte ,  oft  grfln- 
lich-braune  (Jnuidniasse    eingebettet ,    tindeu    sich    mehr    oder  weniger    zahlreiche 

lere  Körner  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Farbe,   Diese  Sorte  ist  natürlich 
fe  nicht   so    hoch  geschätzt  als  das  A.   in  granis  und  am^gdaloides, 

3,  Das  Lump- Ammoniacum  besteht  ans  zusammengeflossenen  Thränen. 

In  der  Medicin  vcr^'endbar  Hind  alle  drei,  nur  darf  das  in  Gebrauch  gezogene 
keine    fremden  Beimengungen    in  grösserer  Menge    enthalten    und  mnss  möglichst 
tflrnerreicb  sein. 
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Atnmoniacum  HchmilKt  ttchwieri^ und  ituvollntHmlig  beim  Krhitxeu,  besoiidcrn 
wenn  es  waiwerfrei  ist,    anjrezilndct  verbrennt  es  wie  Harz  mit  rii8»*eudrr  FUmiiie, 

Mit  Aetzkali  oder  OhlnrkalklÖsun^  befeuchtet ,  wird  es  ^elb ,  mit  Hchwaeheni 
alkaliftrlien  Alkohol  Oher^oftwin,  7,eigt  e,s  keine  FluoreMMniz  (Unterschied  von  Asfi 
fitMuia  und  GaUinntnn).  Mit  WasRer  j^ekoeht ,  lierert  A,  eine  jrelbe  FlüsHipkoit, 
die  bei  Zusatz  von  Kisenchli.frid  tiefroth  wird.  Heim  Selinieizen  mit  Kali  liefert  eis 
(an«  dem  ilarKuntheile)  Kenarciu  fSOMMKß)^  bei  der  trockenen  neHtillatiim  jed»x'h 
kein  Tni  bul  li  ie  ro  II. 

Die  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Wasser  erhältliche  weiMise  Emulsion  filrbt  «ich  durch 
Natronlauge  ;relb,  dann  braun.  Concentrirte  Schwefelsilnre  löst  A.  beim  Flrwilrmeu 
blutroth,  verdünnt  mau  mit  WasfH*:r  und  setxt  ein  Utzendes  Alkali  hinzu,  so  xei^t 
die  LAauug  keine  Fluoreftceuz.  Mit  dem  dreifachen  <Jewiehte  Snl/.sflure  (iberyroHflen 
l'Ph.  (ierm.),  darf  ch  dieselbe  flrlltst  beim  Erhitzen  auf  60"  nicht  ftlrln'n  ("Unter- 
sebied  vnn  Gtti/uinum).  OaUjattttm  ist.  duukler  und  hat  keineu  opalarti^  niileh- 
weiKseu  Hruch.  Na4'li  befeuehteu  mit  Alkohol  darf  et*  auf  Znsnt/.  von  Salz-  oder 
Salpetersilure  nicht  ntth  oder  violett  (Ph.  Helv.)  worden. 

Ibireh  diese  Hcactionen  ist  cb  v<m  den  ihm  nJlehst  verwandten  Ournmiharren 
leicht  zu  unterseheideu,  Kfwa  vorkommende  raiächungeu  mit  lifsina  Pnn\  Sand 
etc,  lasHcn  sich  U-icht ,  bei  der  fe#*ten  Waare  selum  durch  den  Aujrt'usebpin ,  bei 
der  gepulverten  darcb  BeKtimmung  den  llarzgebalten  und  der  Aj^ehi*  erkennen. 

E«  iflt  ein  Gemenge  von  Har?,,  ätherJKehem  <>el,  Gummi  und  Peetin  ('Rua<'n)NNOT, 

MÖSS,    MARTIVS,    HlRSCnSOHN,    Fu'CKliiKK). 

Dan  eehweft:lfreie,  rrtthüehe,  gescbniaeklose  Uarz  betrügt  et\*a  70  PnKJent  [Ph. 
Hu8^.].  es  Rchmil/t  bei  54*"  uud  i^it  in  Schwefelk<>hlenstf)lT  löölich.  Acther  lönt  ch  nicht 
volhtt.4ndig,  Alkalien  und  Alkohol  leicht,  welche  L(>huu^  durch  SehwefelKüiire  roth 
■wird.  Bei  der  trockenen  De-stillation  entstehen  erapyreumatbH'he  <>ele,  die  »elbst 
noch  iu  groÄser  Verdünnung  durch  Eiuenehlorid  tief  roth  geförbt  werden.  Der  bei 
der  Lriauug  de>*  Harzen  bleibende  KückHtaud  besteht  aun  wenig  Gummi,  welches 
in  lifiAung  ttchwaeh  linkR  dreht  und  durch  Bleieasig  gefällt  wird,  und  otwaa  mehr 
Pwtin  (Y). 

Das  meiHt  nur  zu  '  ,,  Proeeut  vorhandene,  ebenfalls  aehwefelireie,  stark  riccbendo 
ütheriRebe  Gel  dreht  Hchwaeh  ruehtn  uud  wird,  mit  SehwefidkohleuKtuff  verdünnt, 
durch  coneeutrirte  iSchwefeb^iiure  gelb.  Es  liefert  keine  Terpinkryistiille. 

In  der  Medicin  wird  Ammoniacnm  nur  in  Pulverform  angewendet  und  in  dieser 
Form  von  vertk-hicdenen  Fabriken  in  trefflicher  Güte  in  den  Handel  gebracht,  wi 
da«*  die  sehr  lästige  Palvcrung  nur  Holten  Jioch  in  den  Apotheken  selbst  vnrge- 
nomnicn  wird.  Will  man  Amwonianim  pulvern,  so  muss  man  ««  entweder  Kuvor 
Hlarker  (und  troekenex  Ph.lÜMp.;  Killte  anssetzen  und  dann  zerreiben  und  schnell 
sieben  (Pb.  Itelg.,  Dan.,  (»erm.,  Graee.,  Helv,,  Hisp.,  NeerL,  Ital,.  Koas.;,  welche 
Oj>eration  uatfirlich  nur  im  Winter  vorgnnommen  werden  kann,  oder  aber  mau 
befolgt  die  J,  LKHMA\x*srbe  Methode,  welche  darauf  beruht,  dju*s  AmmunüicHtn 
durch  längeres  rH—  14  tilgigesj  Liegen  über  Kalk  entwäanert  und  pulveri^irbar 
wird  fPh.  Helv.,  Uoas.j.  Die  Ph.  Gall.  erwärmt  A.  vor  dem  Pulvern  auf  25"». 

Das  gepulverte  Aminoniacnm  Iwwahrt  man  entw<?der  lose  oder  in  kleine 
^yathspapierbeutcl  (Pb.  Graee. ,  früher  allgemein  «blich  oder  Rindsblase  '  Ph. 
Neerl.'  eingescbbtss^'u .  in  Hlechbllehscu,  am  besten  librr  Kalk  in  der  Irockeuen 
Materialkammer  nicht  im  Keller;  auf.  Feucht  iM^himmclt  es  leicht. ,i  Mau  bringt 
%\x  dem  Ende  auf  den  Boden  des  (iefTlsses  etwas  ungelöschten  Kalk ,  aUdauu 
ein  aus  1  Drahtnetz  gebi>geucs  Gestell  uud  setzt  auf  Jiese«  die  kleinen  Beutel. 
Fdr  die  Bereitung  des  Einpl.  Lithargtfrt  ct  rtijtos.  uud  des  Empl.  Ammom'aa, 
der  baupt«lchlieh>*ten  Ammouiacunipraparatc,  bedarf  man  stet>*  des  feinsten  Pnlvrri 
d»  sonst  das  PflaHt*T  stets  Knotcbru  cuthilll,  GeU-grutlicb  der  Pulverung  des* 
AwmouitirtnH  werden  auch  durch  Absieben  die  etwa  der  Drogo  iM^igomengten 
fremden  Substanzen  fPrianzenre^te)  entfernt.  Da«  sc»  gewIsHcnunssen  „goreinigte" 
^mmej/iff/c*im   trlgt   den  Namen  Amuumuicvm  d^-^mf^ttum.   Dai*Gumme  ainm 
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»iftquc  pnrifi^e,   Gummi  fettina    cxpurijatum  (Pli,  Gall.j    wird  durch   Kxtra 
hiwn    dcrt    A.  mit    HO   volnmprm^i'ntifrei»    Alkohol ,    ^'olirrn    nnd   Kindampfeii  di-n 
Auszuges    d.irf?c<it(rnt. 

Uhd  verOlhrt  dabei  in  der  Weine,  Uat^  man  1 '/,k^  Ounmübarz  mit  1  k^  \VaH8«r 
sm  KiK*heii  (*rlii(/t.  Soltidd  eine  gleichinäsHige  Riniilsion  entMttiudf  n,  net/t  mau  auf  KX) 
4m  l'vtirhandoiH'ii)  W.iäsvps  201  Volumen  Alk(»hol  (Kpeciüsi-hcj*  Ocwirht  0.835); 
ii*t  nun  rint;  L">*iin{r  entstanden,  m>  wird  dieselbe  e<«lirt  und  soweit  zur  Trockne 
;rcdanipft.  In«  ein  Tropfeu  der  Ma*»«?  in  WiiKser  faihmd  eine  knethnre ,  nicht  an 
Jon  FinfTcrn  kichendc  Masse  ^ht.  Dann  friewt  man  die  Mafwp  in  ein  (leftl)« 
an«.  K.  IhKTKiitrH  hefnlfrt  eine  etwas  andere  Methode.  Kr  tlhcrpicRKt  10  kp 
(iummiharz  mit  2^;.l  Alkohol,  erwftrmt  unter  Kneten  im  UampHrnde  nnd  stellt 
12  Stunden  beiseite :  erw?lrmt  dann  unter  fortwährendem  Kneten  einiire  Stunden 
ant*  40**,  füfrt  noehmats  2'.^  I  -Mkohr»!  hinzu  und  treibt  tl.iH  Oanxe  dureb  ein  cn^j- 
nnii^otü^H  Sieb.  Die  (Vdatur  wird  einfednmpft,  bis  sieh  der  T\'ciu(fciHt  verflüehtifrt 
bat.  msr  Uflek^tand  auf  dem  Sielt  kann  noch  eiunial  der  irU'ieben  HehandJun^r 
unterworfen    werden,   Kine  dritte  Behaudlun;<  lobnt  nieht, 

Ut  bei  Aufbcw.ibrunjr  ohne  Kalk  daM  F'ulver  in  den  OcfÜSHeu  iu  rolf!;e  Wasscr- 
anziohun^  /.ii  einer  fest4.Mi  Mas'^c  /.usanunengobacken,  so  musft  man  das  (>au/.e  im 
WasBBrhade  erwilrmeu ,  die  wi?iebe  Muhkc  herauHHtecheu .  Über  Kalk  tnH'kueu 
nnd  abermal.'i  pulvern.  Dadurch  jJreht  jedoch  ein  TbeÜ  den  ütherLscheu  Uelc«  verloreu. 

Ammoniiit'tim  tiudct  namentlich  ilu8Kerlicb  vielfache  Anweuduufr,  besoudern  zuui 
Reifen  der  (iesehwUre  und  Zertbeileu  \on  (ieschwülsten,  ge^eu  Hheuma  und  Leich- 
dorn. Man  verwendet  ty?  hierbei  in  Form  von  PHasteru.  K*  ist  ein  ItestandthtAil  de« 
Etf»pL  AfHtnonitfCiy  des  Empl.  Lähart^tfri  compon.,  dea  EmpL  Ammoniact  cam- 
phin'iiUim   u.  a. 

Aber  auch  innerlich  wird  es  al»  Kxpectornua  nnd  8timulaua,  in  ICmulHion  und 
Pillen  zu  0.3 — l.O,  oder  als  Tinetur  tre^^elien  und  ist  ein  Hestaudthoil  der  Emulti. 
AmUnmiact  vompoH.,  der  Mtjrtfira  inituHthmuttco  Hrunxek,  d«r  Plhdaf  antasth- 
ittaUctie   l^LARIX,   Pilulrn'  ej'pcctoranU'ii  Gali.OIS   u,  a.  m. 

In  der  VctcrinärboilkuDdc  wird  ea  Viel  verwendet,  ea  i«t  auch  ein  BctttandCheil 
dv«  Hul'kittcs. 

IMe  Wurxel  der  Dinrmo  Atinnom'amm  wird  ebcufall«  nach  Bombay  eiug:e- 
rnhrt  nnd  dient,  da  «ehr  harzreich  (1*6  Procent  der  trockooün  Waaroj ,  iu  Indien 
unter  dem  Nritnen  Boi  /u  r<'li^iöson  Hiluchernnffcn.  Sie  ist  der  Sumbulwurzel 
ähnlich  und  wurde,  mit  MoHchustinotur  ^etr.1nkt,  uIa  indittche  Sumb  u  1  w  u  rzc  I 
^PfiBEiRA)  i-x|M»rtirl. 

Da«  (Jummiharz  der  Dorema  Auchrrt  Boissier  ist  dem  A.  sehr  Ähnlich. 
Vielleicht  Htaniiiit  auch  ciu  Theil  des  A.  de»  Handels  von  dies^'r  Pflanze.  iKtK 
<iuinmihar/.  von  /hrrmn  rohnstum  Lfjftnft  weicht  jedoch  Htark  vou   unserem  A.  ab. 

Da«  (Junimiharz  v(»u  Uorrmn  aurfum  Sfo*'k.t  ist  dem  Amnioniacum  ähnlich, 
aber  kein  llaudeJHartikel  (In'MocK). 

Daa  aogenannti^  afri  knu  isebe  oder  m a  rocca  nische  A  mmo  uiac  um, 
Fasoy  ,  früher  Thymi  ama.  stammt  von /'rrtt/a  tüujiuma  L,  | Herrn.]  (Fashook;, 
einer  in  N'trdafrika,  l'alitstina  und  Syrien  einheimisi»hen  l'mbelUfere  und  kommt 
iu  hellbr.Uunlichen  (»der  zusauimeugeflosseuen ,  weichen,  klebenden,  wachsarti^cen, 
mit  opaken,  weisslichen  (»der  frrUnjrelblieheu  oder  dtuikleren  Thränen  nutcnniisehten 
MaHAcu,  welche,  da  das  Gummiharz  auf  den  Bodeu  tropft,  mei>4t  nehr  unroLu  sind 
nnd  nur  *chwachen  Oenich  und  persistenten  säuerlichen  Geschmack  (Pkbeäa)  zeigen, 
au(9  Marocco  (Mo^rador,  !blaza^an)  iu  ^eriuf^er  Menjre  in  den  Handel. 

Nur  die  besten  Stücke  sind  dem  p(*rsis<>hen  A.  ähnlich.  Ks  ist  wahrseheinlirh 
dat«  A.  der  Alten  und  enth.*llt  Harz  (t:»7  Procenlj  und  Gumiai  fi)  Proeent) :  das 
Harz  wird  durch  Chlorkalk  nicht  ;^elb,  liefert  Umbelliferou  nnd  ^bt  daher 
tnit  alkalUeheni  Alkohol  Fluorc^H^euz. 

D.1S  »frikauinche  A.  dient  in  Afrika  zu  Riiueheruujjren  und  zu  Cataplanmeu. 
Nach  DeutRchlaod  gelang  es  kanm.  —  Vcrgl.  auch  Opopanax. 
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Literatur:  Don.  Transact.  Uno.  Soc.  XVI.  18H3.  —  Buh»«,  Bulletin  de  la  »oc.  natur. 
de  Mofitou  XXIIl  (1850)-  —  BorszcÄow,  Die  pimnuae.  wichtigen  Ferulaceea.  —  Hanlnirv, 
Science  papent,  pag.  375.  —  PrKec  is?,  ewsk  i,  PharmakoloKi^'che  rntersuchnngen  Ober  Amnio« 
niaciim,  Sagapenum  und  Opoponax.  Dorpat  1861  —  Vidier,  Goranifc'  reines  des  Omhelli- 
ftres.  Paris  1860  —  Moss,  Pharm  Joarn.  1873.  —  HirRchsohn,  Pliarm.  Zeitachr.  f. 
Ruaal.,  1875  —  Flilckiger  and  Hanb  arv ,  Phannacognphia.  —  Flücki^er,  Phar- 
nako^osie.  —  Dymock,  Mntoria  medica  of  Western  India.  —  Bentley  and  Tri  ine  u, 
niedic.  plants  (1878)  Tschirth. 

Ammoniacuin.    IjatclniAelie  Bi^y>eichnting    für  Ammr»iiiHk.    Von  dco  AnbjinKcrn 

fltT  Amnioninkthoitrir  ,  narh  wclclicr  durch  cinfachr  Addition  von  AimnoniÄk  und 
Sftnrrn  die  AninKiniaksal/.t»  cnlslchcu.  wt-rdcu  loUtori-  aucU  dt'uicritHprL'cht'iid  Imv 
zeiobnet ,  z.  B.  chonAartHcrstiiliHiiiirt'ft  Aiiimt)ui;ik  Avimoniucum  hi/dmchlonUttfiif 
wrüwetelnaures  Ammoniak  Ainvtoniavutn  sulfuricvw   u.  s.  w. 

Ammontacum  »oluttnUf  Ammoniacuut  cauaticuni  soltitHnij  Amviotuacum  h^tJri- 
cnvi   so^utttm   sinil  SjTionyine  fiir  Liquor  Ammonti  caustici.  Panly. 

AmmOniftk.  Vn»  Ammoniak  fNH,)  kommt  frei  in  der  Natur  nur  Hchr  Heltcu  und 
in  f^eriuß:er  Meug-c  vor,  dapre^en  iat  e«  in  Vprbinduuf^  mit  SÄurcn.  in  Form  vou 
Anmiouiumsalzou  ^ehr  verbrcitot,  abor  anch  inimor  nur  iu  verbflltuiüsmürtsip  kloinou 
Menden,  So  tindct  cfl  hioIi  als  Ammoninnicarbonat  in  der  Lnft,  nach  Gowittcrii 
auch  lUs  Nitrat  und  Nitrit,  und  da  dicRu  Salze  leicht  Umlich  Mind.  ;?oIangeo  Bio 
mit  dcLi  atmosphäiriHcbdu  Niederechlitgon  iu  don  Erdboden,  welcher  in  hohem  Grade 
bcDihi^t  ist ,  die  ^^onanuten  «Salze  /M  binden ,  beRondern  wenn  er  reich  an  Thou 
und  Eisenoxyd  int;  in  vulcaniscben  Ge^cenden  finden  steh  im  Boden  m»ch  Ammoniuiu- 
chlorid  und  -fmlfat.  Anmioniumsalze  ktuumen  auch  in  maucheu  tbieri-H'hen  Secreteu 
vor,  so  namentlich  im  Harn  und  in  den  Eicrementen  der  Vögel  wnd  Hcptilien  viel 
Hanres  barn-iaurcv'*  Ammonium. 

Ammoniak  IjihhI  sieb  aus  Reinen  Elementen  mir  mittelst  dunkler  elektriaebcr 
Kutladunfren  erzcnpen,  Verbindunpren  d^itwelbeii  oder  richtiger  den  AnimoniHnih  cnt- 
Htehen  aber  bei  sehr  vielen  ProccHHeii.  So  bei  der  Oxydation  mancher  Metalle  au 
der  Luft,  z,  B,  beim  Kneten  des  Eisen»,  durch  Kinwirknnjf  naseirendeu  WaMucr- 
Htoffes  aul"  Nitrate  «»der  Nitrite  in  saurer  und  alkalischer  L^-^ung  und  bei  anderen. 
Am  rcichlicbiten  entstehen  Ammoniakverbindungen  bei  der  Fflulnias  fttiekstoflThaltigvr 
off^anijicber  Substanxen  und  bei  der  trockenen  DMtillatiou  derselben,  wie  bei  der 
Rereitunp:  der  Knochenkohle  und  Itci  der  LcnohtgaHfabrikation  aus  SUMnkohlen, 
deren  durchRchnittlich  'J  Procent  betragender  Stickstoff  fast  vollständig  in  Ammnniak- 
vcrbiiidungen  übergeführt  wird.  i>iese  finden  sieh  in  dem  wftHwrigeu  Theil  der 
Oefltiltatiousproducte ,  im  Hogenannten  GaHwa^ser.  welohen  dafl  Ammoniak  neben 
anderen,  haupt'iAehlicb  ala  Ammoniumchlorid ,  -»ulfat  und  -cflrbouat  gelftst  ent- 
hält. IMh  Gaf(waH.ser  ist  die  wichtigste  Quelle  7-ttr  Reingewinnung  den  Ammoniak-». 
Die  Ammonium^alze  werden  znnitcbst  in  Chinrid  oder  Sulfat  tlbergefahrt  und  di(>Ae 
iu  trockenem  Zustande    mit  geliUchteni  Kalk  zersetzt. 

Ca  Oj  H,  +  '2  NH.  Cl  =  Ca  CU  -f  2  HaO  +  2  NHj 

Die  hierzu  in  Gebrauch  befindlichen  Apparate  sind  mehr  t)der  weniger  gToane 
DestilUtionHapparate,  welche  so  eingerichtet  sind,  das«  das  entwickelte  Ammoniak 
direct  in  Wasser  geleitet  werden  kann.  Ein  weniger  riMnes,  aber  fHr  viele  teefani»ehe 
Zwecke  brauchbares  Ammoniak  wird  durch  directe  Destillation  des  Gaswiwserfl 
mit  gcI/>Hehtem   Kalk  gewonnen. 

Dan  Ammoniak,  bcHtebend  ans  1  Atom  8tiek«totf  und  3  Atomen  Wasserstoff, 
deasen  Formel  also  NHj  iflt ,  ist  ein  farbloaes,  eigcnthUmlieh  stechend  riechendem 
Gas,  es  wt  nicht  athentbar,  aber  auch  nwhi  gerade  giftig,  da  pj«,  mit  Luft  ver- 
dünnt, ohne  schädliche  Wirkung  eingeathmet  werden  kann.  Sein  specifistdie«  (jJcwicbt 
ifit  :=  0,58t'   auf  Luft  oder  =  ^.b  auf  Wasserstotf  als  Einheit  boxegen. 

Dba  Molektll-   und  AequivalcDtgowicht  ist  =  17. 

Bei  — 40*  unter  gewöhnlichem  Druck  oder  schon  bei  + 10**  unter  einem  I>ruck 
von  iieben  Atmosphären  verdichtet  sich  das  Amm'miak  zu  einer  farblosen .  leieht 
ift^we^lhhen  fiü.ssjti-keit    von    0.G13  8i>eeifi8cbeni  Gewicht,    welche    bei  — Tr»*"    xn 
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i*!uer  f&r1>l(Kteü  MuMte  Bretarrt.  IJhm  flflHftif!:ti  Anim(»nüik  RiHnt  Ihm  — liH.7^  und 
IttmlL't  hei  Kciuer  V'erdauiprnntr  »vhv  viel  WUrnie.  weshalb  rs  auR^edchnte  Aiiwcudun^ 
y.ur  küuHtlicbeu  KiserKeugunj;  liiidvt  tiwVUtcEHübe  KiHuiHJH'biueai.  An  der  Luft  nietit 
lin-niibar,  verbreunt  »*  iu  MauerfllofT  mit  pelblicLer  Flamme,  wobei  Stirbttoff, 
AVasH^r,  Aiumoniumnitrit  und  .Stiokstoffdioxyd  fiitKtidicn ,  O'/Am  vcfwaudclt  e«  in 
Amnioüiumuitrat  und  -nitrit  und  WaHKtTHtcdVsiiperoxyd.  In  Oluhhitze  uud  l*ei  an- 
baltrndoin  lUirrhschlaffcn  rlcktriHoher  P^unkcu  wird  dan  Ammoniak  iintor  V'er- 
dnppUnjfC  dt'8  Vtiliimeus  in  seine  Klemcnto  zerlegt.  Ilaspiclbü  bewirkt  Cblor,  welchw* 
weh  unter  Keiierprfleh<'innng  mit  dem  Wa^McrRtofl'  zu  Cblorwasse-rBtoff  vereinigt, 
wcleber  weiter  mit  unzersetztem  Ammoniak  Ammouiumeblnrid  bildet,  wfibrend  Stiek- 
«^t'itr  frtn   wird. 

In  Waxrter  und  «ueh  iu  Weing-eiHt  i^t  dju^  Ammoniak  nebr  loicbt  Uwlieb,  1  Vdlum 
Wiuwer  «bt«orbirt  bei  0«  uod  mittlerem  Druek  =  1050  Volumeu  Ammoniak 
^  0.877  GewirhtAtheilen.  I>ie  wilffiwrige  Lösung,  Salmiakgeist,  Liquor  Amm&nü 
vaujttiei,  bat  ein  guringere»  KpecitiHebää  Gewicbt  als  Waiwer,  »ie  int  um  m  leichter, 
jp  mehr  Annnuniak  sie  eutbfllt  (verpl.  Xiy.  Amrnon.  eavst.)-  dureb  anhaltend*.^ 
Kneben  lüAst  sieb  das  Ammoniak  wieder  vollständig  auHtreil>en  und  benuUt  man 
enneentrlrti'n  SalmiakgeiKt,  um  kleinere  Mengen  gartförmigen  AmmoniakH  zu 
gewinnen.  welebeA  erforderliebeufallK  durch  gebrannten  Kalk  oder  besser  Natron- 
kalk getrocknet   wird. 

nie  wäH«erige  Ammoniaklösung  bcftitzt  den  cigcntbUmlicben  Geruch  do&  Gafteü 
nud  Ktark  basisi'he  EigenKcbaften ;  ide  neutrallHirt  die  Sfluren  unter  Bildung  von 
Amnioniumsalzen  und  zersetzt  die  Salze  anderer  Metalle,  letztere  in  Hydr()xyde 
Uberltlbrend ,  von  denen  einige,  wie  z.  R.  Zinkbydroxyd,  in  .Salmiakgeist  löftlieh 
sind,  sie  verhAlt  sieh  also  analog  den   Losungen  der  Alkalihydroxyde. 

Aus  dieser  Analogie  hat  man  geHchloHsen^  dnAa  in  der  wäsHorigcn  Lösung  daa 
Ammoniak  nicht  als  soleben,  Knnderu  nU  das  ^  freitieh  nicht  isolirbure  Hydroxyd 
de«  ebenfallä  h^^cthctiscben  Amninniuiiis  ^  aU  Ammoniiinihydroxyd ,  NM,  OIU  cut- 
iMlten  aei,  welchen  sich  durch  Vereinigung  des  Ammoniaks  mit  den  Kiementen  de« 
WasMr«  bilde.  Ftlr  diese  Annahme  spricht  noch  die  Existenz  Hchr  best.lndiger 
orgauiflcber  Basen,  der  Aromouiumbaitcn,  welche,  wie  x.  B.  TetrÄmetbylammouiun»- 
bydroxyd  N(CU^Ji<»H,  ab  substituirte  Ammoniumhydroxydo  aul'gcfasat  werden 
niOssen  und  welche  alle  Kigcnschaften  ^^tarker  Basen  besitzen.  Dagegett  aber 
npreehen  die  Resultate  der  von  Thomson  ausgeführten  rntersuehnngen  Aber  die 
Ncutraii^ationHwärmen.  Die.se  halten  ergeben,  dass  die  bei  der  Neutralisation  der- 
»elbea  8äare  mit  AmmoniakU'Vsuug  und  mit  sulistituirten  Ammoniakeu,  den  Aminen, 
eDtatehendeu  Wjlrmemengeu  unter  sich  fast  genau  dieselben ,  aber  viel  geringer 
hind  ah»  die  Wünnemengen,  welche  bei  der  Neutralisation  aller  Alkali-  uud  Krd- 
ftlkalihydroxyde  uud  der  Ammoniumbasen  entstehen  und  welche  wieder  unter  sich 
f.'Utt  genau  gleich  gross  sind.  Hiernach  ist  anzunehmeu,  dass  das  Ammoniak  in  der 
wlsserigcn   L^lsnng  al»  solchem  entbalten  ist. 

Mit  Säuren  bildet  das  Ammoniak  durch  Addition  die  A  mraon  i  ums  n  Ize 
(vorgl.  d.).  Der  Wasserstoff  des  Animoniakä  läf^st  sieh  leicht  theilweise  oder  gana 
durch  Alkoholradieale  ersetzen,  wodurch  substituirte  Ammoniake,  die  Amine,  entstehen, 
in  denen  der    chemische  Charakter    de«  Ammoniaks  noch  voUstAudig  erbalten  ist. 

Das  Anmioniak^  besonders  seine  wftsserige  Lösung,  lindet  sehr  ausgedehnte  An- 
vendung  in  Technik  nnd  Industrie,  sowie  im  chemischen  Laboratorium,  iu  der 
Pharmacie  und  Mcdicin. 

Zur  Krkennung  de«  gastonnigen  Ammoniaks  dienen  ausser  seinem  Geruch 
Corcumapapier  welche,»»  gebräunt ,  rotbes.  Laekmuspapier,  welches  gebifluet  und 
i^ueckßilberuxydulnitratpapier,  welches  geschwärzt  wird:  diei»e  Keagenspapiere  müssen 
aber  angefeuchtet  sein,  da  trockenes  Ammoniak  auf  die  trockenen  Papiere  ohne 
baltische  Einwirkung  ist;  auch  bilden  sich  nm  einen,  mit  einer  fitlchtigen  Silure 
benetzten  Glaustab  in  einer  Ammoniak  enthaltenden  Atmosphäre  weisse  Nebel  von 
AmmoniumBaUen.    In  Lösung  wird  das  Ammoniak  ebenfalU  durch  seine  alkaliRclve. 
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HeAction  erkannt,  ferner  durch  QueckRtlberc'hlorid,  welches  riaeu  Niederschlaf»^  \on 
l^nccksÜheraiiiüiocblorid    und    dun-b    Kaliiimquwkailhor Jodid    TNessleb's  Reft»r<^nH;^yi 
wolrhes  einen   rothe»  Niedersohlag  von  Ainn»oniuniqnerkHilberji»did  eraoujrt.   Letztere 
Keaetion  wird  wi';rcn    ihrer    nnfreineiueH  Si-härfo   zur  Erkennnniär   des  Aujiuouiakfi 
in   Trinkwasser  benntzt. 

Uieaelben  Kea«tionen  dienen  aueb  zur  KrkennuDg  den  AunnoninkH  in  den 
A muiouiumsalzcn,  weleho  rtämmtlicb  durch  Alkalibydroxyde  uuter  Entwickluu^  m*ii 
Aminuniak   /.ersetzt  werden. 

IHe  quantitative  Bestimmuu^  des  Anunoniaks  jreHfbieht   entweder  dun-h  Waicnn« 
nltt  Aminuninuicldorid  oder  nU  Auiuioniumplatinchlorid  oder  es  wird  uiaas-sanalyriseh 
IteAtimmt,  je  naehden»  die  eine  nder  die  andere  Methode  («»hneller  zum  Ziele  Ttthrt. 

Zur  rrcwiebtsaiialyRe  tn>erftÄttiKt  man   ein   fc^wo^ene**  od*T  freniCHsene«  ijuantnia. 
der  Ainmouiakiiixim^    mit    Sal/silure ,    dainpCt    die    Lösung    in    rinein    ^fewo^ene;^^ 
Sehäleben    ein     und    tr<H?ktiet    daH    lileiliende   Aniinoniunx^blitriiJ    Itei    LOit"  bin   zum 
eunhUuten  Gewiciit.   U><i  Th.  NH,  CI  =  31.77  Th.  Mi,.    KntbilU   dir  Aiumuniak- 
IftKun^  feste  BcHtandtbeüe  fj^elöst,    wek'be  aJxir  dureh  IMatinchhirid   und  Wein;^ei»*|J 
nicht    ^fAllt    wi^rden ,     so    vcnnirtrht     man    die    durch     EltidaiMptV*»     eonci-ntrirt« 
Amuioniumchloridl'iHunfr    mit   viel   PI»tinehh)ridlosuu^    und   ilarna<"li   mit   dem    mehM 
fneheu   Volumen    Alkohol,    Rammelt  naeh    mehrsttlmlijren»  Stehen    den   Niederwhl.'i« 
von  Ammoniuniplatinehlitrid  mit  lliH'e  von  VVein^'eist  auf  einem  Itei  |i»iw  ^-etroektielett 
und  ^ewo^eneu  Filter,  wäscht  mit  Weingoiftt  awa  und   wH^,  nachdem  der   Nieder- 
Bchla^    bei    lOO"*  bi»*  zum    eonKtMuteii   <5ewieht    jretrfickuci  int.     ItUt  Th,    l^t^NHiU 
iX  —  7.64  Th.  >»-. 

I»ie  maasHanalj-fifiohe  Bcstimmunjr  des  Ammoniak«  beruht  auf  neiner  Neutrali-*! 
«ation  mit  finer  titrirten  Saure.  Mau  tlbersätti^t  da*  jrewopene  oder  jremeH^ene 
l^uautum  den  rntcrHiichung^Hobjeet««  mit  einer  genau  ^meHseueu  .Mcu^e  titnrter 
Silure  und  miKHi  den  rcberHchuHH  der  letzteren  mit  titrirter  Alkaliliydrovydlösun;.' 
oder  noeh  b4*KHer  mit  titrirter  AnmioniakUV»tnn;r  zurflek.  Ka  ist  KWi'ekmfisMi|^ ,  dif 
Kur  (rutersnehiinir  irelan^'ende  AmmcminklöKun^  in  die  Silure  diessen  zu  lansen,  um 
einer  AbduustuuK   und  damit  einem   Verlust   an    Ammouiak   vorzubeu^tm. 

Hei  Anwendnnjr  von  NormalsMure  ent^prieht  jeder  rubikcentimeter  denirlben 
=  <i.Ül7jrNH,.  l'itsMe  AnalvHeu  ;rehoren  zur  (rruppe  der  S.1 1 1  ijr  u  u^sa  ualy  sou 
und  ist  daj)  Nilhere  ober  die   AiiHt'UhruiiK  unter  diesem   Artikel  narhzuk'Hen. 

Kiitliillt  dan  rnliTsuehunp«>liJert  ausrter  Ammoniak  noeh  aiidi-rr  alkali-^rh», 
reafrireudc  lulcr  Süure  bindemtr  SiiliMtanzen,  ho  miisH  da*^  Ammoniak  dundi  KofhciiJ 
ansjirtrit'ben  nnd  in  die  Silure  ^eli-itet  werden.  Zu  dietHT  tvprratiou  ifefisnirt« 
Apimrutc  nilK^'u  so  eiup^nchti^t  Hein,  dusK  eiu  Vcrlunt  an  Anmtoniak  nieht  mtl;^«' 
lieh  i«t.  Sie  hcHtrheu  in  der  Re^el  nuA  einem  Koch^eHtsK,  Kölbeheu  oder  Ketorle, 
weh'ht'H  mittelst  einen  (laHleitun^Artdireti  mit  rineni.  die  titrirte  S.lnri'  i^uthalteudri^ 
AbMiirptionM}r('|;ihH  nn  verbunden  iBt,  da«***  das  Ammoniak  vollHlHndiff  mit  dor  S;iure* 
in   HerUhnui;r  kommt. 

Mau  kann  nieher  sein,  duKR  allet«  Amniouiiik  aufgetrieben  ist,  wmn  der  Inhalt 
deA  Koeh^'f^lMHes  »nf  etwa  die  H!llf>4*  des  nrnprlln^^liehen  Volumens  einf*ekoebt  inI. 
ZwiM'kmJUiHi^  \M  rs ,  diui  Apparat  so  pinzuriAhteu  ,  iXuväi  naeb  liemdi^em  K<H*hi-u 
rin  Lnt'txtrom  hindureh  \^i'w\\Lvw  werden  kann  ,  um  sicher  daK  etwa  noch  in  dt'u 
Irereri  lUtimt^n  belindlirhe  Amrnoniak^^HH  in  die  Silure  zu  tlltin*n.  lui  zu 
erkenufu.  ob  die  anjfi'wcndete  Menge  Silure  mehr  wie  hinreichend  war,  inn  da» 
Aranioniak  xu  binden,  venetzt  man  sie  fcItMeb  Anfaofr»  mit  einem  Indieatonc  \*X 
nach  bcendipTter  Operation  keine  F'arbenverilndomnjr  eingetreten,  flo  i^t  da«  ein 
/eichen,  dat«  i-ine  jrenüjrende  Meng:e  Säure  aupewendet  und  ^Imnitlieheft  Ammoniak 
^bundeu  it*t,  int  aber  eine  Karbonverftnderunfr  im  Sinne  alkalimdirr  Keaetion  eiu- 
j;etn*ten,  w»  iKt  die  Sfturemenjfe  unznr»Meh**nd  ^rewesen  und  die  Analyse  mu*»  mit 
wenifrer  UntiTKUobunf^objeet  oder  mit  mehr  Sftnre  wiederholt  werden.  Naeb  be- 
endj^'ter  Operation  wird  der  reberctchu^H  der  SJlnre  mit  titrirter  Lauire  bestamut, 
tivr  fieM  ist  von  dem  Ammoniak   neulraÜKirt. 


AMMONIAK.  -  .UiMONlO-KALIÜM  TARTARICUM. 


In  düisi^lbt'ii  Wtii*c  wir4l  in  der  He^cX  atieh  dan  Atnmumak  der  Ammomum- 
nalju;  Wiitimmt,  indem  man  dirsr  iti  dem  Knoh^eföflse  mit  einer  liinreicheudon 
Meii^i*.  AotzKiiige  /orsetzt.  Man  kann  es  al>cr  aurb  indircct  bestimmen  ohne  An- 
wt^ndiin^  eine«  enmplicirten  Apparato«  in  Rolrhcin  AmmoniumHalzcn ,  dcrcuj  iSfturoii 
mit  Alkaliliydroxydfn  ncutrnl  reii^ronde  8alze  bilden,  indem  man  das  nb;<ewogene 
Dbject  in  einen  ofti'uon  Kniben  mit  einer  flberKcbÜHfli^eu  ^cmeiwenen  Menjje  Kali- 
oder  Natronlaujre  kocht,  big  sieb  in  den  eiitweiehenden  l>ünipibu  kein  Ammoniak 
luebr  nachweisen  lünnt  und  dann  den  TebersehnKS  der  Lauge  mit  titrirtcr  ISfture 
enmttelt;  der  Kent  der  ersteren  entjtpricht  dem  Ammoniak,  nnd  zwnr  bei  An- 
wendung vcm  Normallttgnufcen   1  com  ^=  0.017  K  ^l^. 

Sollte  ein  Objeet  vorlieg-en,  welches,  wie  en  z.  B.  im  Harn  der  Kall  ist,  nebo» 
AmnioniiimAnl/en  noeb  Mfilehe  Substanzen  enthilb  ,  welche  dnrch  beifuse  AeUlan^ce 
unter  Kntwiekiiin;?  von  Ammoniak  zersetzt  werden  nnd  soll  das  Ammoniak  der 
Ammoniumnalze  allein  bejttimmt  w»rden,  sn  muRS  die  Entwicklung  und  Absorption 
de«  lel/teren  bei  «■ewöhulieher  Teuip«ratur  bewirkt  werden. 

Man  vermisi'ht  da?*  abgewVig-eni' < Ibject  in  einem  Hehälcheu  mit  Kalkmileb,  Ur^t 
nitr-r  das  Si'h.^llcheu  ein  l>raht-  oder  besser  Glambeieck  und  fitellt  auf  letztorea  ein 
anderem  Sehälehen,  wclebes  eine  abjremesseue  Menge  bei  einer,  ßrewöhulieber  Tcni- 
ppTMur  nicht  Hilehti^cen  Sjliire,  am  bebten  titrirle  SehwoieUäure,  enthiilt.  Das  Gauxe 
wird  mit  einer  (Murke  Inlhlieht  tiberdeckt  und  so  lan^e  sich  selbst  trtM?rlassen, 
bi«  ein  in  die  Kloeke  p'rilhrter  Streiten  touehten  Mthen  Lackmuspapiers  nicht 
mehr  ^^'etdilnt  wird.  Dann  ist  das  Ammoniak  entwickelt  nnd  von  der  Sflun'  absorbirt 
und  man  ermittelt  sehliesslieh  den  relH'r<ebus«  der  letzteren.  Die  Kntwiekinng  ist 
in  der  Ucgel   in  2 — 3  Tag-en  vollendet.  Paalv. 

Ammoniakalaun,  ».  Aiaun. 
Ammoniakbasen,  s.  Amine. 

Ammoniakflüssigkeit  Seer  S  ;re^^en  Kmhsnelit  der  Uinder  nnd  Sehate  i<t 
rinr  .Mi>*i-bunj?  auK  l^öit  Snlmiak-ytist  und  14U0jr  Wa«,ter ;  diejje  Dosii*  wird  den 
Rindern  auf  Kinmal  eingeeehUttet,  Schalen  ;ribt  man  den  dritten  oder  vierten 
Theil. 

Ammoniaksoda   ist  «olche  Soda,    weiche  nach  dem  aogeaanaten  Ammoniak- 
|ir(»ei!fls  her^^estellt  \&i,  Derurtigi^  Soda  i«t  gewöhnlich  sehr  reich  auNatriam- 

^Mrbort  n  t   t*.  d,f. 

Ammoniakturbith  i^t  Mf.frcurammoniumsaltat ,  welehos  bei  Behandlung  von 
(jnecksilberoxydsnlfnt  mit  wflsseri^'er  AmmoniakltiHun^'  entsteht;  es  bildet  ein  schweres 
wcisst'w   I  \\  1  \  er.  P  a  a  I  y. 

AmmOniakwaSSOr,  das  Condcnsationgwas<H!r  der  Leuchtgasfabrikeu  wird  bei 
der  Krini^nj;  de«  aut«  Steinkohlen  erhaltenen  LenehtjaraÄC«  als  Nel)enprodiiet 
erhalten  und  ist  der  Aim^runjrspiiiikt  für  die  Darstellnnj^  unserer  Anini<tninmsaUe. 
indem  man  e«  mit  Kalkttrei  versetzt  und  erhitzt.  Hierbei  werden  die  Ainni<tniuin- 
«alae  (Sulfat,  Oarbonat,  Ubodanid)  v^Hlijr  zersetzt  und  das  frei^ewordene  Ammnuink 
wird,  nachdem  es  (.'olouuenapparate  passirt  hat,  direct  in  »tirkjiektihllem  vor- 
insle^em  Wasser  anfgrefaujorcn  oder  zur  Darstellung  von  Aramoniunisulfat  in  vor- 
pHr^r  ahg-ekUhlte  vi*rd(lnnte  Schwcfcisnure  geleitet. 

Ammoniak-Weinstein    =    Ämmomo-Kalitun  tartaricnm, 

AmmOniameter.  Kin  Aräometer  zur  Bcstimmumr  dei  Ammoniakgohilte« 
w*iweri;rer  Ammoniaklösung,  von  Grtffin  construirt.  Pauly. 

Ammonlämie.  k.  Urämie. 

Ammonio  Kalium  tartariCUm,  Tnrtams  am-monmtun  wurde  früher  medr- 
ciobwli  ;.M  braueilt  urnl  durrli  MiMclu-u  von  8  Th,  Kai i t im bil artrat  uül  "VTXv.  KvRis\\>\ä\OTi- 
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AMMUNIUM, 


(mrboDat,    Hufota'hteu    mit  Auiimtiiiak    iiud  I<^utrut*kuuri  bei    ^eliiulvr  W'ilniiti  li«)r- 
gestellt. 

AmmOn*S   Pulvis   CaUStiCUS,  ein  Jotzt  uiobt  mehr  }rebriiiK*liliolif.  Aetz^lroii- 

puIvcr,   ist  i'iiic  Mischung  ;iu^   i'O  Th.    Lnpis  miraculosus  [a,  A.j  tiud   1  Th, 
Aerugo. 

Ammonium.  Uhs  Ammniuuui,  de^Hcu  /uH;iiinuL>QHfUun^^  iluiTh  diu  Konuel  N'H« 
ausgedrückt  wird,  iät  uiu*  iu  Form  von  VY*rbinduu^t.*u  bckauut,  i.*»  bul  lutch  uiobt 
ifiolirt  werdeu  kounen,  da  es  stets  im  Aujfeublioke  dea  Freiwerdens  in  AmmouUk 
und  Was*terf*tofl*  zertllllt.  Obgleich  ein  zuKamiuen^rosetztes  Radicjil,  verhält  es  «ii?b 
doch  wie  ein  einwerthij<cs  Metall;  es  besitzt  den  Alkaliiuetalleu ,  iRMondern  dem 
Kalium,  sehr  anab'^JTb  Kifr*'nHehartt'n.  Kh  biblet  mit  Säuren  ;;ut  eharakterisirte  Salze., 
wolehe  den  KaliuntsalKen  Kehr  ühnlich  und  häutig  mit  diesen  isomorph  sind  und 
gibt  wie  daH  Kalium  mit  Queekc^ilber  ein  Amalgam.  Oas  Oxyd  und  Ilydroxyd  dea 
Ammouiuiwt  sind  ebeBfallH  noch  nicht  üu  Irciea  Zustande  Iwkaant ,  sie  zersetzen 
Bich  sofort  bei  ihrem  Aut^seheideu  iu  Aunuouiak  und  Wasser,  aber  es  sind  unter 
dem  Namen  Ammi'uiumba^eu  Verbinduu^eu  bekauut,  welche  als  Ammoniumhydroxyd 
an/usehen  sind,  in  welchem  der  WasHcrntoff  durch  Alkobolradieale  ersetzt  i«t,  r.,  \\, 
^(CHsj^Oll  Tetramcthyl-Ammoniumhydroxyd.  Die»*e  substituirteu  Ammooiumbydnv 
xyde  sind  wie  die  Alkalihydrnxyde  sehr  starke  ßasen,  sie  sind  hyfjrroskopirteh  uud 
ziehen  bi^^lerig  Kohlensäure  au ,  sie  verseifeu  die  Fette  uud  neutralisin'u  die 
8äureu,  ihre  Malze  werden  st'lbst  dureh  kochende  Alkalilaug-e  kiinm  VHrflndert.  Hie 
oder  vielmehr  ihre  Haluidsal/.e  entstehen  dureh  Vereiuig'uuj^  tertiärer  Amiue  (Nilril- 
bftMu)  uiit  nnloidverbiuduu^cu  der  Alkoholradkalo,  2.  B. 
N(CU,).  +  OH,  J  —  N(CH,),  J. 

Aus  diesen  Salzen  werden  die  Hvdroxvde  durch  feuchtes  Silberoxvd  abgosehieden. 
2Ni'CH0..T  +  A^jO-  11,0  -  2M'ClI,).0n  4-  2A*gJ. 

Der  Ammoniunisalze  ist  zuerst  von  Geber  Erwähuang  gethau ,  welcher  dax 
Amnioniumchlorid.  den  Salmiak  kannte;  das  von  älteren  ScbriflRtelleni  Salanmiüuiakum 
genannte  Salz  ist  höehst  wahrseheiulieh  Steinsalz  gewe^eu.  Amm(»niakgaH  und 
Ammoniumearbonat  waren  auch  schon  früher  bekannt ,  wurden  aber  mit  eiuander 
vorweeliselt  uud  für  nicht  wesentlich  verschledeu  ;jrehalteu  ,  bis  Hi.aok  1766  dio 
VcrHehiedenheiten  kennen  lehrte.  Pkikstlev  stellte  AmuKMiiakgas  1774  zuerst  rein 
dar  uud  nannte  es  alkiilisehe  Lut^ ;  Scheele,  welcher  fand  dass  das  Gas  Sttck- 
stolT  enthalte,  hielt  es  fUr  eine  Verbindung  dieses  Elementes  mit  F^hlogiston  und 
erst  von  Berthoij«bt  wurde  1785  nacbgewicAeo,  dnss  das  Ammoniak  ans  8tick- 
Btoff  und  Wassersioff  be«tehc..  Der  Name  Animcmiak  wurde  erst  Knde  des^\origt*a 
Jahrhunderts  für  das  Gas  augewendet,  bis  dahin  nannte  man  es  wegen  S4Muer 
basificheu  Eigenschatten  „flflchtiges  Alkali^S  das  Ammoniumearbonat  „flüehtigea 
Laugonsalz". 

Man  hielt  das  Ammoniak  für  einen  dem  Kali  und  Natrou  ganz  ähDÜeheo  Körper 
und  als  letztere  im  .lahre  1807  von  D.wv  mittelst  des  galvauischeu  Slromc>»  iu 
Metall  uud  SauerstoD'  zerlegt  wurden,  glaubte  man,  dass  auch  da«  Aninii>nlak 
Sauerstotr  enthallc.  Diese  Annahme  wurde  noch  bestärkt,  als  bald  darauf,  im 
Jahre  ISOS,  von  Sekueck  und  von  HKJtZKUcs  und  PoxTiN  ein  Amalgam  dureh 
Zersetzung  von  wässerigem  Ammoniak  und  Salmiak  (durch  deu  galvanischen  Strom) 
bei  Gegenwart  von  Quecksilber  dargestellt  wurde;  man  glaubte,  daäs  das  Ammoniak 
in  Sauerstolf  und  ein,  Ammonium  geuantites,  Metall  zerlegt  würde.  Die  ThatsachCf 
dass,  wie  DAvy  nachwies,  bei  der  j^ersetzung  de»  Anialgams  nur  Ammoniak  und 
WaHarstolT  entstehen,  erklärte  man  dabin,  dass  das  vorhandene  Wasser  durch  du 
Ammonium  zersetzt  werde  unter  Hildung  des  Oxydes,  des  Amnumiaks  und  ^VaHMl^| 
stofTcs,  gerade  wie  das  Wasser  durch  Kalium  unter  Bildung  vou  Kali  und  Wasaer- 
stolT  zerlegt  wurdi*. 

Und  als  Ihm   weitereu  ruter^uchungen  GAV-LtysAC  und  TüENAKb,    ebenso  wi« 
Bkuthollht  dag  ^wnjoiiak  nur  aus  Stickstoä'  und  Wasserstoff  bestehend  faiidea», 
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^Innbtou  sk*,  dans  auuh  diit  Metall«  Kalium  und  Natrium  VerbinJuu^ru  von  Kali 
und  Natro»  mit  Wasseratofl'  Meteu,  wie  das  Aiumoniuui  aus  Auimouiak  uud  Wanser- 
stoff  liestcbe. 

Int  Jahre  1816  kam  zuerst  Ahp^b  zu  der  Auj^tcbt,  da^s  das  Ainnioulak  huIuu 
bMiscbvn  Kigeaftchaften  uur  durch  Wasser  erlauf,  uud  dass  die  ümh  ihm  mit 
SAureu  eutAteheudeo  Salze  au  Stelle  von  Metall  das  aus  einem  Atum  StickütoÜ  uud 
vier  Atomen  Wasserstoff  bestehende  Ammonium  enthalten.  Dieeer  Ansieht  sehtosa 
«ich'BKi^ZELius  an,  er  erklärte  die  Eutstebtin^  der  Ammouiumsalze  nach  der 
damnU  herr»ebenden  Theorie  über  die  Conntitutinn  der  8alze^  naeh  welcher  diej^e 
Verbinduii^ea  von  Basen  und  Saureu  sind,  damit,  dass  das  Ammoniak  mit  Wasser 
sieh  zu  Ammoniuraoxyd  vereinige  NHh  H-  HO^NH^O,  und  dasa  dieses  Oxyd  mit 
den  sauren  die  Salze  bilde ,  z.  B.  NH^  0  +  SO,  =  NH,  0 ,  SO, ,  schwefelsaurea 
Aiiimoninmoxyd,  und  dass  bei  der  Entstehung  der  Ammoniumsalze  aus  Säure- 
hy<lriit«'n  ("unsere  heutigeu  Sfluren)  und  trockenem  Ammoniakgase  letzteres  mit  dem 
Wasser  des  SÄurebydrates  erst  Amraoniumoxyd  bilde,  welches  sich  dann  mit  der 
Sjiure  vereinige.  l>enn  man  hatte  j^efundeu,  dass  trockenes  Ammoniak  und  wanser- 
freie  Sfluron  (unsere  heutigen  Anhydride)  Verbindungen  eingehen  j  welche  ganz 
anderer  Natur  sind  als  diejenigen,  welche  das  wJtsserige  Ammoniak  mit  den  Sauren 
i*der  da8  Ainniuniakgas  mit  den   Sflnrehydrnten  erzeugen. 

Dieser  Ansicht  entgegen  hielten  viele  Chemiker  die  Ammouiumsalzc  für  einfache 
molekulare  Additiouen  von  Antmuniak  und  Sfture,  sie  nannten  die  Salze  Ammoniak- 
sabce  und  schrieben  de!nentsi)reeliend  auch  die  Fonnelu  derselben ,  z.  B.  ehlor- 
wasserstoffsaures  Ammoniak  NH^ ,  HCl ,  schwefelsaures  Ammoniak  KHj ,  SO^  HO 
n.  a.  w.  Diese  Theorie,  die  Amnioniaktheorie,  stützt  sich  haiiptsÄchlieh  darauf,  dass 
die  Salze  beim  Erhitzen  in  Ammoniak  und  Sänre  zerfallen  und  noch  jetzt  huldi>i:en 
denielbeu  manche  Anhänger  der  constanten  Valenz  der  Elemente,  welche  den  Stick 
^toff  dreiwerthig  anuebuien. 

Nach  der  jetzt  ziemlich  allgemein  herrschendeu  Ansicht  Über  die  Constitution 
der  Salze^  nach  welcher  dieselben  aufgefasst  werden  als  Sauren,  dereu  Wasserstoff 
durch  Metalte  oder  Radicale  ersetzt  ist,  werden  auch  die  aus  Ammoniak  und  Säuren 
entstehenden  Salze  als  Ammoniumsalze  anfgefasst,  uur  ist  es  nicht,  wie  Beezglius 
Rnnahm,  das  Wasser,  sondern  es  ist  der  Wasserstoff  der  Säure,  durch  welcheu  das 
Ammoniak  zu  Ammonium  wird,  und  welches  sich  dann  au  Stelle  des  Wasserstoffes 
mit  dem  SAurereste  vereinigt,  eine  Auffassung,  welche  durch  das  Entatehon  der 
HaloidAalzo  des  Ammoniums  aus  wasserfreiem  Ammoniak  und  trockenen  llaloid- 
sfloren  beatttigt  wird. 

Mit  Annahme  der  Ammouiumthoorie  muss  auch  der  Stickstoff  in  den  Ammonium- 
Verbindungen  als  t'Ünfwerthig  uud  die  Verbindungen  selbst  mflsseu  als  atomistische, 
nicht  molekulare  aufgefaast  werden.  Danach  wird  die  Constitution  z.  B.  des  Ammonium- 
Chlorids  NH4  Ol  und  des  Ammouiumsulfates(NH4)2  SO,  ausgedrückt  durch  die  Formeln. 


N-r^T 


H  U 

ym  H 

undN^   -H  H 
^C^H  H 
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Wenngleich  die  Ftlnfwerthigkeit  des  Stickstoffes  und  die  angedeutete  CHjustitiition 
der  Ammotiiumsalze  bisher  nicht  unanfechtbar  bewiesen  sind,  so  sind  sie  doch 
nahezu  unzweifelhaft  geworden  durch  Versuche,  welche  V.  Mkyer  und  M.  Lecco 
in  dieiter  Richtung  mit  substituirten  Ammoniaken  uud  Ammouiurabasen  angeatoUt 
haben.  Indem  nllmlich  diese  Chemiker  einerseits  Dimothylamin  (NH(CHj),^  und 
JodMhyl  (Cj  Hf,  J)  uud  audererseitji  Diätbylamin  fNH  (C^  H^)))  uud  Jodmethyl 
(CHj  J)  auf  einander  einwirken  Hessen,  erhielten  sie  in  beiden  FAllen  Jodide  und 
aus  diesen  weiter  Chloride  von  Awmoniumbasen,  welche  in  jeder  Beziehung  ideutiseh 
waren.     Wäre  der  Stickstoff  nur  dreiwerthig  und   die   bei  d«u  aAi^<ö\^xx\ÄJüeift.  N  <«■ 
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sucben    rcaultirenden    Chloride    molekulare    Verbindungen,     80     hätte     einerseits 

KCCHOaCaHg  +  CaHöCl    und    andererseits   N  (C,  Hfi)a  CHj  +  CHj  Cl   entstehen 

^  ■■  ^  II I       ^  I    -■ 

niUssen,  Verbindungen,  welche  wohl  isomer,  nicht  aber  identisch  sein  kennen.  Die 
vollkommene  Identität  lässt  aber  keinen  anderen  Schluss  zu,  als  dass  die  Verbin- 
dungen atomistische  mit  fUnfwerthigem  »Stickstoff  sind ,  und  dass  demgemäss  ihre 
Constitution  durch  die  Formel 

CH3 

N^6::-  C,H, 

CaHß 

Cl 
auFgcdiüekt  wird  und  mau  kann  weiter  schliessen,  dass  auch  dem  nicht  substituirten 
Animoniumchloride  lsH^  Cl  die  oben  angegebene  Constitntionsformel  zukommt. 

Paaly. 

Ammoniumbasen,  h.  Amine. 

Ammoniumfluorid.  l>as  neutrale,  farblose  und  in  kleineu  8äulen  sublimircnde 
Salz  (SUi  VI)  iwt  an  trockener  Luft  beständig,  an  feuchter  dagegen  geht  es  unter 
Ammoniakverlust  rasch  in  das  saure  Salz  über.  Dieses  letztere,  Fluorwasserstoft- 
Fluorammouium,  ist  dasjenige  Salz ,  welches  bei  der  Analyse  an  Stelle  der  Fluss- 
Häure  häufig  zum  Aufschliesscn  benutzt  wird.  Man  stellt  es  dar  durch  Uebersättigcu 
einer  Lösung  von  Fluorwasserstoffsäure  mit  Ammoniak  und  Eindampfen  derselbeu 
in  einer  Platinschale.  Es  entweicht  zuerst  das  freie  Ammoniak  und  dann  die  Hälfte 
des  gebundenen.  Fluorwasserstoff-Fluorammonium  ist  in  einem  Guttaperchagefäss 
aufzubewahren  und  muss  sich  beim  Erhitzen ,  wobei  darauf  zu  achten  ist ,  dass 
keine  ätzenden  Dämpfe  die  Schleimhäute  berüliren  ohne  Rüekstaud  verflüchtigen. 
Siehe  auch  Fluorwasserstoffsäure. 

AmmOniummetaile.  Hei  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  die  Salze 
mancher  Metalle,  z.  B.  des  Quecksilbers,  des  Kupfers,  des  Kobalts  u.  A.  entstehen 
eigenartige  Verbindungen,  deren  Verhalten  bei  gewissen  Reactionen  man  dnreh  dir 
Annahme  erklärt,  dass  sie  das  Metall  und  das  Ammonium  nicht  als  solche,  sondern 
in  inniger  Verbindung  enthalten,  derart,  dass  das  Metall  für  eine  äquivalente 
Menge  Wasserstoff  in  das  Ammonium  eingetreten  ist,  mit  diesem  ein  ILidieal 
bildend.  !^o  ist  z.  B.  das  Hifdrargyncm  praecipitatuni  alhum  der  Ph.  Genn., 
welches  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Mcreurichlorid  entsteht,  das  Chlorid 
des  Mereuramnioniums,  es  ist  zusammengesetzt  nach  der  Formel  NHj  Hg  Cl,    also 

ein  Anmioniumehlorid,  in  welchem  2  Atome  Wasserstoff  des  Ammoniums  durch  1  Atom 

Quecksilber  ersetzt  sind.  Erhitzt  man  die  Iteini  Zusammentreffen  von  Kupferchlorid 

mit  tiberschüsHigem  Ammoniak  entstehende  Verbindung  CuCiafNHa)«,  so  verliert  sie 

XT-l  ( '1 

4  NH.    und  es  hinterbleibt  das  Chlorid  des  Cupramnioniums  v-i/^Cu/i,,     welches 

iMl3  L/l 

für  2  Atome  Wasserstoff  in  zwei  Molekülen  Ammonium  1  At<mi  Kupfer  enthält. 
Wird  das  Cujjrum  Hulfnricmn  ammmiiatKm  der  Ph.  Germ.  1,  Cu  SO4  (NH,^  H^  0 
anhaltend  bei  150"  erhitzt,  8<t  entweicht  Wasser  und  Ammoniak  und  es  hinter- 
bleibt   ein   Salz,    welches  das  Sulfat    des  Cuprannnoniums    und    nach    der  Fonnel 

XH 

^^  ><'u  SOj     zusanitnengesetzt  ist.  Pauly. 

Ammoniumquecksilberchlorid,  (mi.ci  .  .iig<  i,  +  h^u,  das  sogenaunte 

Alembro  tlisalz.  krystallisirt  aus  einer  Lösung  von  1  Th.  Ammoniumchlorid  und 
2  Th.  Queek-^ilbcreblorid  und  wird  zum  Vergolden  benützt. 

AmmOniumS&lze.   Bei  der  Verl>indung  des  Ammoniaks  mit  Säuren  entstehen 
Suhcj    iüdetn  das  Ammouisik  mit  dem    durch  Metalle  ersetzbaren  Wasserstoff  der 
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8Aurt5Q  sich  7.11  Ammonium  NH«  vereinig,  welches  alndann  die  8tello  dej«  Wansor- 
stotfrs  einulmmt.  Die  SaUe  euthalten  nicht  AiiiiiioniAk,  ptundcrii  Amnitttiiuni.  Sie 
sind  farblos,  wcun  es  die  Sflnrp  ist,  zum  prOsstpii  Thoil  kn-stalliÄlrbar,  hi^im  Er- 
hitzen vorflUchtifTcn  sich  die  mit  flllphtigon  Sflureii  vollständig,  wobei  dir  iii*MRt*?n  dno 
Zersetzung  erlpiilen  .  während  die  AmnioniuniKalze  mit  nioht  flMrhtip^n  SJliirtm 
letat*?n»  ÄurtleklHHKeu.  Sie  sind  Hilmmtlieh  in  Walser  mehr  oder  wenijrer  leicht 
iiWioh.  mauohe  auch  in  W^einpreiHt  und  einige  ^^alxc  mit  schwfleherfn  llOrhtigea 
Sjturen  vi^rflüchtigeu  sieh  mit  den  Wasserdilnipfen  beim  Abdani|it'en  der  Lösung. 
Die  Ammoniumsalze  werden  sämmtlich  durch  Alkali-  oder  Erdalkalihydroxydp 
unter  Kntwioklung  von  Ammoniak  zersetzt,  «ie  ertheilen  einer  uieht  leuchteuden 
Klamine  eine  violette  Farbe  ähuhob  der  durch  KaliumH.'ilze  erzeugten,  wi-Iehe  aber 
a!»ch  wie  diese  dureh  die  Natriumfla^nme  verdeckt  wird.  Aus  der  concentrirten 
Losung  fttUi  Weinsilure  saures  Weinsäure»  Ammonium ,  Platinehlorid .  bef^ouders 
nach  Zusats  von  Weingeist,  gelbes  Amnioniumplatinehlorid ;  Nalriunipliospbor- 
niolybdat  aus  der  mit  8al|>etersflure  angesäuerten  L»^rtung  Iteini  Kocben  gtdbes 
AninioniumphoRphorinolybdat  uud  Kaliuinquecksilberjodid  aus  nlkalisehor  L'Wimg 
auch  bei  sehr  st-irker  Verdfinnung  rothes  Ammouiuniqneoksilbcrjodiil.  Zur  quanti- 
tativen Bestrmniung  wendet  man  eine  der  unter  Ammoniak  angedeuteten  Metht»den 
HU  und  berechnet  aus  der  Menge  des  Ammoniaks  die  des  AmmoniumsaUe.^.       Pau  ly. 

Ammoniumzinnchlorid.  8uCl,  .3  (NUiCIi.  das  sogenannte  Pinksalz,  dient 
hU  lU'ize  in  der  KattuullirU-rci  und  Uruekerei.  Zur  DarstelluuK  wird  eine  Lftsung 
von  Zinnehbtrür  nüt  Chlor  gcHftttigt  und  mit  einer  eonccntrirtcu  Losung  von 
AuiiiKMiiuiuehloriil    vurnii-tcht,  wobei  sieb  das  farbbtsc  DoppelHalz  atisseheidet. 

Ammonium  aCetiCUm,  Ammnuinmaec  tat,  essig  sa  u  res  Ammo- 
nium, NUjO-jH^o^.  Dieses  •*^alz,  welchei*  sich  nur  durch  Sättigung  von  KssigsSure 
durch  Anmioniakga«  in  fester  Form,  als  weisse  SalzniaHse»  gewinnen  litHsi.  da  es  sieh 
beim  Abdampfen  der  wässerigen  L*lflung  zugleich  mit  den  Wasserd.lmpfen  vor- 
tltichligt,  ist  nur  iu  Losung,  als  Liquor  Ammonii  acetici,  ntlicinell.  —  Ammo- 
nium aceticum  solutum  (Pliarm.  Austr.),  s.  Liquor  Amnion  ii  aeetiei. 

Ammonium  Amalgam,  s.  Amalgame. 

Ammonium  aniSatum   \»\  Liquor  Ammonii  anhaUtm 

Ammonium  arSeniciCUm,  Ammoniumarseniat,  arseu  saures  A  m- 
moniu  m.  (Xllftj  MAsU^.  Kin  dem  Ammonitimpbot^phat  analog  zuHammeugcHetztfvt. 
weishe-*,  iu  Wasser  leicht  lösliches  Salzpuher,  dessen  Lösung  durcb  Silbernitrat  brauu- 
fi'th,  dureb  Maguesiamixtur  weius,  dureh  Schwefel wasserstüd'  nadi  Zusatz  von  Salzsäure 
und  ICrwflrmunig  gelb  gei)lllt  wird  und,  mit  Natronlauge  versetzt.  Ammoniak  ent- 
wickelt. Man  gewinnt  dieses  Salz  dureh  Uebersilttigung  einer  conccntrirten  L5suug 
der  Ar-^cnsflure  mit  starkem  Salmiakgeist,  worauf  man  zur  Flüssigkeit  ein  gleiches 
Quantinii  Weiugeist  gibt ;  das  dadurch  zur  Absebeidiing  geltraehte  Salz  ist  ohne 
Anwendung  von  Wilrme  zu  trocknen.  Man  bewahrt  es  bei  den  dirccten  (Ütlten 
auf.  Dasselbe  wurde  gegen  verHchicdeue  Hautleideu  empfoblen,  uud  zwar  bis  zur 
Maxinialdosis  O.OOH.  pro  die  0,02,  Das  Ammtmiumarseniat  wurde  in  verschiedener 
Stärke  gelr>st  empfohlen:  1.  Lifjuor  arsf  nie  tili  h  ßii^i.  ist  eine  Lösung 
VHH  1  Tb.  Amunmiuw  ar.senicicum  in  500  Th.  Wasser;  sie  wird  2 — .'(mal  tüglich 
TM  10  bis  \h  TroptVn  und  steigend  gegeben.  "Z.  Soltttio  arnrn  ica  Ug  Üazin, 
ist  eine  Losung  von  1  Tb,  Ammonium  nrnenicicttm  in  6000  Th.  Wasser;  wird 
2mnl  tiglich  esHl^iffelweise ,  bis  zu  4  Lfiffeln  auf  den  Tag  steigend,  genommen. 
fiegeu   gewisse   Ifantb'iileii.  Schlirkuni. 

Ammonium  benZOVCUm.  a'b.  Oall,.  Brit..  r.  st.)  Ammoninmbenzoat, 
b  e  n  z  o  (1  s  a  u  r  e  s  Am  mo  u  i  u  ni,  Nlf^  C-  H^  O^.  DQnne,  weisse,  vierseitige  Krystall- 
tafeln,  schwach  uaeli  Benzoesäure  rieebend  oder  geniehlos,  von  salzigem,  hinterher 
eiWAJt  üi^harfem  Gesebmaek  und  in  ö  Th.  Wasser,  schwieriger  lu  Weiw^vUv  Vi;^sV\v\\.V»v>ssv. 
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KrliitKcu  verflüchtigt  sieb  das  Salx  volUtäludig,  imter  Aus^to^un^  vou  Benzo^säurv- 
d.lnipiVti  und  Auimouiak.  Idoutitätsreactioueu:  Die  wässerige  Lnsuu^  tMit- 
M'ickrlt,  mit  Natronlauge  versetzt,  Ammoniak  und  Kcheidct  anfZusatz  von  Salzaäurc  odor 
verdHnuter  Schwofclüänr«  fwiie,  weisse,  volumiuöec  Krystallo  aus.  die  «ich  in  Wein- 
;;:eist  nnd  Acther  leicht  auflösen.  Eisenchlorid  ftlllt  aus  der  i^alzlöHung*  einen  hrSun- 
lieh-frel)»en,  hei  Zusatz  von  Snizsilure  wieder  verschwindenden  Niedersehlaf:;;  fünter- 
sehied  van  dem  ftalievlftaureu  Salze!).  —  Darstellung:  7  Th.  Beuzoi'.sÄnre 
wrnlen  in  10  Th.  Ammoniak  (lOproe.)  unter  gelindem  Erwflmien  ^relÖKt.  worauf  man 
dureh  AlikAhUing^  nöthigenfalls  Eindauiplen^  daH  f^alz  zur  Krystallinatioa  briu^. — 
Prfll'uDfr:  I>ie  wSifseri^'-e  Lr»sun{r  i'l  =:  20)  reagirt  neutral  und  darf  sich  durch 
Schwefel waK«cr«t«'fl'wa!4!*er,  nar>innnitrat  powie  nach  Zusatz  von  Salpeterftüure  und 
Wi'iumeist  (zur  Auflösung  der  dureh  die  >i.1ure  ausgcHchiedenen  KrvÄtallniassej  durch 
SilhiTuitrat  nicht  trüben.  Auf  Platin)tlech  gegifiht.  darf  das  Salz  keinen  kohligeu 
RückstJind  liinterlasnen  (ein  «olehcr  deutet  auf  einen  Oehalt  vou  HippurRÄure).  — 
G  ehr  auch:  Alti  anreo:eude«,  sehwoiflstreihendcs  und  krampfstilh^ndes  Mittel,  Kunial 
bei  AflTectinn   der  Athnuingsorgane;  zu  0.2—1.0  pro  do«i.  SchlicknTu. 

Ammonium  bicarbOniCUm,  Ammouiumbicarbonat,  doppcitkohleu* 
saures  Ammoiiinin,  NU,  lltdj.  Eiu  weisses  Pulver  von  sehr  Hchwacheni  Geruch 
nach  Animonink  und  srliwach  hiugenhaftem  GeHchniack.  in  8  Th.  Wasser,  nicht  iu 
Weingeist  hlslich,  lieiiii  Krliitzeu  sieh  <»hne  Küekstaud  verflilehtigeiid.  Heim  Krwflnneu 
mit  Natronlauge  entwick4'U  es  Auinioni:ik:  mit  Säuren  übergoKK(»n  braust  es  auf.  — 
Man  gewinnt  diesen  Salz  durch  Zcrfalleuhissien  des  Ammontum  ca r/jonicum^  was  in 
lauwaniKT  Luft  schnell  Tcfn  statten  geht.  Prüfung  und  Gebrauch  wie  bei  ^mTnowi/zm 
c« rhoo irn tu.  S c h  li c k II  m . 

Ammonium  bichrOmiCUm  aMi.Oall.),  AmmoDiumdicbromat,  doppclt- 
cbritmsaurcfl  Ammouium,  (Nll^Vj'.'ra  (I;.  Granatrotbe,  luftbest.Hndige,  auBchn- 
liche  Krvf^talle,  die  heim  Erhitzen  zu  Ohromoxyd  vergUnuncu  und  in  Wasser  sich  sehr 
leicht  auf  Iö?en.  Man  gewinnt  sie  durch  Verrictzeu  des  chronisauruu  Ammoniums  mit  der 
fl<inivaleutrn  Menge  rhromsiluro;  ersteres  Salz  krystalllsirt  aus  einer  mit  Ammoniak 
Ober>;lttigtcu  Chromsüurelösung  in  gelben ,  Hchwerlüslichen  Nadelu  aus.  —  Eiu 
giftigen  Salz  (analog  dem  Kaliumdiehrouutt).  Scblickon. 

Ammonium    brOmatum    (Ph.   Genn.,    Gall,     Bnt.,   Helv.,   KusB.,   l.   St.l, 

A  MI  iin' n  i  II  m  h  roin  i  (1  ,  II  r«»  uia  uimo  ni  u  m,  NH;  Br.  Eiu  weisses  Krystallpulver 
fwler  farlihtse  Priwncn,  <ibue  Geruch,  von  etcchendsalzigem  Geschmack  und  neutraler 
Braetitm :  in  Wasser  leicht»  in  Weingeist  (150  Th.)  schwer  löslieh,  beim  Erhitzen 
ohne  lUicksfand  ttöehtig.  —  I  d  en  ti  til tsreact  ionen:  Mit  Natronlauge  erwärmt, 
gibt  das  Salz  Ammoniak  ab;  die  wässerige  Lösung  desselben  Olrht,  nach  vnr- 
siehtigcm  Zusätze  von  <  'blorwasser ,  beim  Schütteln  Chloroform  oder  Sohwofel- 
kiihlenstofl'  rothgetb.  -  Darstellung:  1.  Man  setzt  ein  Gemenge  vfm  Bnmi- 
kalium  ('12  1'h.)  und  sehwefelsnurem  Ammonium  (13  Th.)  der  Sublimation  auA. 
2.  Brom  wird  in  llberscliflssigcn  Salmiakgeist  eingetragen ,  wobei  Stickst^ttT  gav 
fnrmig  entneieht;  beim  Abdampfen  gewinnt  ujau  das  gebildete  Bromammuiiium  in 
grrisf*eren  Kryslallcn.  —  Prüfung:  Das  auf  eine  PorcellanÖileho  auMgebreitcto 
gepulverte  Salz  darf  befeuebleles  Ijaekmuspapier  nicht  rOtheu  nnd  bei  Zusatz 
m'i'niger  Tropfru  verdünnter  Scbwefolsilure  sieh  nicht  Kofort  gelb  Hlrben  fsofortigo 
OrlbiHrbuug  verrrtlh  beigemengtci*  bromsaures  Ammunium  ;  eine  erst  S()flt<.'r  erfolgende 
gelbt'  KJirbiing  rührt  v()n  der  owdirendeu  Einwirkung  der  Luft  her),  O.ö  g  de* 
Hnlzcs,  in  .'i  rem  Wasser  gehest  nnd  mit  1  Tropfen  Eisenchloridlnsung  verw^txt, 
darf  hinzri;:rfilgte«  <'hlorofnrm  beim  Schütteln  nicht  violett  fllrbcn  "der  Sttlrk**- 
kleiMtcr  bliUicu  i  Jodammoniumj.  Die  wässerige  Lösung  (1  =  20)  darf  bei  Zusatz. 
einiger  Tmpfcn  Baryumnitrat  nicht  sofort  getrübt  werden.  10  ccm  einer  3proc(«Qtigeo 
I^Vung  des  srharf  getrockneten  Salzes,  mit  wenigen  Tropfen  KÄliumehromat- 
I^strn^  tfr*rfxl,  tlilrfvn  zur  Ausfiillung  bis  zum  Eintritt  einer  bleibenden  ßothnug 
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nicht  mehr  rU  31.1  <*tfni  Zt'bntelnonriHlsilberlflMiuK  verbrauchen,  f  Völlig  chlarfrciea 
Ammoniinubroinifl  besnsprui'ht  hierzu  nur  3n.(j7  vom  Silbcrlrpfiunja: ;  iM'i  l  Procent 
ClilorÄnimoniiHn  beträft  der  Verbrauch  der  letzteren  aO.^'^G  cem,  bei  2  Prooeut  de»- 
Bdben  31.13  ccm,  bei  3  Procent  desselben  31.4  ccm  Silbcrlftsun^;  ein  geringerer 
Verbranch  als  30. B  verrftlh  einen  J()d<r6ha1t  ndcr  ein  aul"  Silbemitrat  nicht 
wirkenden  Salz.)  Die  Prüfung  auf  Thlor  kann  man  auch  in  f^d^ender  Weise  an- 
fitellen :  0.1g  des  Salze»  wird  in  30  ecin  Wawwir  gelrtst ,  mit  4  eem  Ammnnium- 
cjirb(tnatl<">Hiiug  versetzt  und  mit  10 — i:^  ccui  Zchnteln<»rnialflilberl6siing  krilftig 
ge>»ehlUteU  und  das  FiltnU  diireb  Salpetersäure  angesäuert,  es  darf  nicht  twfort  bis 
Rur  rndurchsichtigkeit  getrübt  werden,  noch  innerhalb  15  Minntcn  einen  BodensatK 
(l^hlorsilbrr)  abscheiden.  —  Gebrnuch:  AU  ein  dem  hronikajium  iu  der  Wirknug 
sehr  nabestehendes,  dasselbe  nafli  einigen  Autoreu  in  der  berobigendeii  Wirkung 
noch  llhertrert'endes  Mittel.  Man  gibt  es  meist  in  halb  s(»  grosser  lh*sis  wie  das 
Bromkalinm.  Ph.  Kuss.  numiirt  eine  maximale  Kinzelgabe  zn  2.0,  eine  maximale 
TftgesgÄbe   zn  ?^.0g.  Schi  ick  uro. 

Ammonium  CarboniCUm  iPh.  omnes\  AnimoniumRarbonat,  Animo- 
n  i  u  III  s  e  s  (|  u  i  r  ;i  r  b  f«  n  n  t .  kohlensaures  A  rn  ni  o  n  i  u  ni  ^  f  1  ti  e  h  t  i  g  e  s  L  a  u- 
gensalz,  gereinigtes  Ilirschborusnlx,  2NHj  HCOj,  -h  'NH,)j  COj,. 
Weisse,  barte,  durcliseheinende,  raKerig-krTHtAllinisebe  Massen,  durch  Verwitte- 
rung an  der  Oberflitehe  h.lufig  mit  weissem  Pulver  be«t.1ubt,  imn  fttarlEem 
«mniHiMakaH«cben  Geruch,  Jedoeh  frei  von  Kmpyrenma;  in  der  Hitze  ohne  Rück- 
«tand  Hüehtig,  mit  Sftnren  aufbrausend,  in  4  Th.  Wasser  lang«am,  aber  völlig 
löslich  yii  einer  alkalisch  reagirenden  FlUssigkeit.  Weingeist  zerlegt  das  Sal/,, 
Amnioniumbiearbonat  abscheidend.  —  Da  rs  t  el  1  n  ng;  Kin  Gemenge  von  Chlor- 
amnuMiinm  (respective  Ammoniumsulfat)  mit  Caloiumcjirbonat  (Kreide)  wird  der 
Sublinmtiou  ausgesetzt  und  das  dabei  erbaUcne  Anmiouiumsesquiearbonat  vorsichtig 
nnisublimirt ,  wobei  es  unter  Abgabe  von  Wasser  theilweise  in  earbamiusaurefl 
Ammonium  ilbergeht.  Man  kann  da«  Prilparat  betraebteu  aU  bcKtebcDd  aus  gleichen 
Molecülen  carbamiusaurem  und  doppeltkohlensaurem  Ammonium,  in  welche  Itostand- 
thcile  «8  bei  Behandlung  mit  Weingeist  zerf3Ült;  der  Weingeist  Ir^st  das  carhamin- 
ftaurc  Animnninm  auf,  unter  Abseheidung  des  Bicarlwinat«.  Beim  Auflöst'n  in  Wasaer 
niniuit  djis  T*rflparat  Walser  auf  nnd  verwandeU  dadurch  das  carbamiiisanre 
Ammonium  in  einfach  kohlensaures  Salz.  —  Prtifung:  TMe  w.'lsserige,  mit 
EMsigsiiure  flbersfittigte  Losung  ^^l  ■=  20)  darf  sich  weder  dureh  Sehwefelwaswr- 
rtoffwasser  (dunkle  lYtlbung  verrflth  einen  bisweilen  in  den  AuR«enschichten  vor- 
handenen Oehnlt  an  Blei),  noch  durch  Barynmnitmt,  noch  durch  AniuKiniumoxaUt 
verändern;  nach  Zusatz  weniger  Tropfen  Chlorwasser  darf  sie  Chlorntnrm  oder 
^hwerclkoblenittoH'  beun  Sehiltteln  nicht  violett  oder  roth  tW)en  (.loilammonium). 
Die  wässerige  LöHung  ( I  t^  20),  mit  Qberschüssigem  Silhernitrat  versetzt  und  mit 
Salpftersflure  nl»er«jltiert,  muss  sich  zu  einer  farblosen,  klaren,  nach  2  Minuten 
bAcbstcns  opalisirenden  Fltlssigkeit  losen  (stärkere  Trflbung  verrüth  einen  0.1  Pro- 
eent  (Ihersteigendeu  Chlttramnioniumgebalt,  Bräunung  (»der  Sehwftrziiiig  zeigt  nnter- 
ftcbwefligsaurci  Salz  an,  welcbtrs  aus  dem  schwefelsauren  Salze  bei  der  Sublimation 
©ntsleben  kann).  Anf  einen  Gehalt  an  Anilin  und  verwandte  Stoffe  prtift  man 
durch  Verdampfen  von  1  g  Ammoniumearbonat  mit  flberschüssiger  Salpeter^^.lure 
im  Wasserbade,  wobei  ein  weisser,  nicht  aber  ein  gelber  oder  rother  KückstAnd 
bleiben  mufw.  —  A  u  fbewab  rn  n  g:  In  wohlvers<d)lossenen  GlasgefÄsscn  ,  da 
das  Sali  an  der  Luft  Ammoniak  verliert  nnd  sebliesslich  zu  einem  fast  geruch- 
lown  Pnlvcr  (Bic^rbonat^  zertiillt.  —  fiebr  a  ueh :  Als  Kxcitans  analog  dem 
Salmiakgeist.,  jfnlncb  von  milderer  Wirkung  nnd  daher  ^um  inuerlicbeu  Gebrauche 
TOi^ezogen.  Man  gibt  e»  bei  vielen  Krankheiten  gegen  Schw.lcheziistände  zu  0.2 
bin  0.5  g  mehrmals  tüglich,  in  Msung.  Anch  gebraucht  man  e«  trocken  »U 
Hiechniittel  (GIfaetorium).  Schlicknm. 
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Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum  rpb.  Germ.  i.  und  amimr  Pb.), 

Hron  ül  i  oht's  A  lumoni  unicarlionat,  bren  zl  ich-  kohlcnflaiireft  A  raniM- 
iii  n  m,  lirenzlichcs  Hirschhornsalz,  Sal  volat  ife  cornu  c^  rvt\ 
Eiu  in  älteren  Zeiten  durch  trockene  D4»Htillation  von  Hir*iehliorn  und  Ähnlicher 
thicriRcher  Materien  Kewf»nnenefl  Sublimat,  -welolies  nach  Ph.  Genn.  I  dnn^h  Mis<  hung 
von  1  Th.  .'itheriflchem  Thierbraudöl  mit  .H2  Tk  Amnioniuinearbonat  Iwreitet  wird. 
Ein  blftÄstg-elblieheft  FMilver,  welche«  sieh  mit  jupleicher  Farbe  in  Watwer  lost.  R<«i 
länf^erer  Anfbewahning"  wird  en  braun  und  iKt  dann  zu  verwerfen.  —  A  u  f- 
be Wahrung:  In  wohlvorscblosBenen  (veHlsHeu,  vor  Licht  geschätzt  uud  nicht 
auf  lAnffcrcn  Vorrath.  —  Gebrauch:  ICin  die  in  fferinpeu  r»oflcn  krampfwidri^o 
Wirknn;r  des  Thierbrandf^k  mit  der  excitirenden  des  ^Vimnoniunicarbonalv«  ver- 
bindendes, früher  in  vielen  Krankheiten  ifeschiltztes  Mittel,  da*  man  zu  0.2  bia 
0./)  iX  jfibt.  Schliokiim 

Ammonium  chloratum  (Pb,  (mmes),  Amman  iacun»  hyd  rocht  or  a- 
tum,  Ammonium  mur  iaticuTn,  8  a  l  nmmoniacum^  Ammoni  tim- 
chlorid,  Chlorammonium.  Salmiak,  NHiCI.  WeisHe,  hart«%  faRorig-kryntid- 
linirtcfae  Kuchen  rKubli  nii  rt  er  Sa  l  m  ia  k)  oder  eiu  weiMset*,  kryKtalliniHchea  Pulver 
fkry  stall  isirter  Salmiak)  ohne  (ierncb,  von  stechend  Kalzigeni  (JtiMchtn.aeke, 
luftbestflndig^,  bein»  Erhitzen  ohne  KückHt.iud  flüchtig,  in  3Tb.  kalten,  1  Tb. 
(üt'deudeu  Wassers  Ititdich ,  im  Weingeist  fjwt  unb^slich.  —  IdontitftNreao- 
tionen:  I>ie  was^serige  Lösnn;;  pbt  auf  Zusatz  von  Silliemitrat  einen  wciwicn, 
kiUijren,  nicht  in  verdünnter  HalpetcrHünre ,  leicht  in  Anmumiak  Iftslichcn  Niodcr- 
»chlajr.  Heim  Krwämien  mit  Natronlauge  entwickelt  sie  Anim<uiiak.  —  l*ar- 
stellun^:  1.  I>er  sublimirte  Salmiak  wird  dureh  Sublimation  eine»  Gemeu^*a 
von  üchwcfelftauri'm  Ammonium  und  ('hl<tmatriu!ii  jrewiinnen.  Da  er  in  IJerÜhrunj; 
mit  metallischen  Genk8Ken  nehr  leicht  durch  Metalle  vcrUDreiuiKt  wird,  benutzt  man 
srar  Sublimation  dcH  arzneilich  verwendeten  reinen  Chlorammoniums  Kläseme  Kolbna 
oder  mau  reinigt  nach  Vorschrift  der  Ph.  Auatr.  den  rohen  snblimirten  Salmiak, 
indem  man  500  )f  ilesselbeu  in  der  dreifachen  Menjce  hci^ften  Wanscrs  lost,  20  g 
Ammoniak  i'zur  Auswcheidunp:  des  Eisengehaltes;  zumischt,  einige  Tage  im  bedeckten 
(JeOUsc  stehen  läset,  darauf  tiltrirt  und  unter  bcst^'indigom  Umrühren  zur  Trockne 
verdampft.  2.  Der  krystallisirtc  Salmiak  wird  dundi  gcj^tflrte  Krystallisation  au« 
siedend  gesättigter  l^fisung  in  kleinen  Krystftllchen  gewonnen  und  ihcils  als  Krystall- 
meld,  tlieils  in  compacten  Sal/miiKsen  in  der  Konu  \ou  ZuckerhUten  in  dou  Handel 
gebracht.  l*er  kr^'stallisirtc  Salmiak  ist  gewöhnlich  billiger  als  der  sublimirte,. 
bAuhg  auch  weniger  rein  ,  zumal  der  in  Hutforni  gebrachte  oft  mit  Natriumsulfat 
verunreinigt,  da  man  ihn  häufig  aus  einer  heisHcn  L^ung  von  Ammouinmsulfat  mit 
Ohlornatrium  diroft  gewinnt.  (Heim  Erkalten  derselben  kr>'8tjdlisirl  zunächst  nur 
Cblnraninioniuiri  aus,  wilhrend  das  in  lauer  W:1nne  sehr  li'tslirhc  Natriumstdfat  in 
Losung  verhlcibt).  —-  Prüfung:  l>ic  wilsserige  Liisung  ^=20)  darf  weder  durch 
Schwefelwasscpstoffwasser,  noch  HarjTinjuitrat  verändert  werden,  miiss  als<i  frei  s»^in 
von  Metallen  i'Hlei,  Kupfer)  und  Natriumsulfat.  Verdünnte  Schwefelsflun»  darf  «ia 
ebenfalls  nicht  verÄndern  (Trübung:  Haryumchloridj ;  mit  Salzsilure  angc^^AnerC, 
rflthe  ?(ie  sich  nicht  durch  KLKcuchlorid  iH5thung:  SchwefelcyanammoniumJ,  Spuren 
von  Ei*en  sind  zu  gfstattcu,  insofern  Schwefelanintonium  eine  dunkelgrüne  Filrbung 
her\orrufen.  Jedoch  keinen  schwarzen  Niederschlag  erzeugen  darf,  l  g  des  Salxes^ 
mit  etwa«  Salpetersäure  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  hinterlasse  «inen 
weissen,  bei  ICrhitzen  flüchtigen  Rückstand  (rrithlicher  HUekstaud  lerrfltb  Anitiu 
"di'p verwandte  Productc  der  trockenen  Dcfttillation).  —  Ghbraueb:  In  chnmi.seh^n 
Katarrhen  der  Luftwege  und  des  Magens,  zur  >"ertlüs.sigung  des  Scbleimf*  und  lU*- 
förderung  des  Auswurfs,  zu  0.3 — 1.0  mehrmals  tSgtich.  in  Mixturen  oder  Tabletlrn. 
mit  SuccuM  Lü/ttiritiae  als  f'orrigens,  auch  zu  InbaUtioncn  und  OurgelwflMem; 
Ausserlieh  zu  vertheileudeu  l'niscblngcn  bei  DrflHcngeschwtllsteu.  Man  bentilxt  Qui 
,-t//r?K    wvV  den  Salpeter,  zu  KiUteniiscbungen  i  z,  H.  im  IJquor  ditcrutim^   Vot^l^, 
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i'omrntah'o  Snhviurkeri  a.  A.].  Te(;linift(*b  di<mt  (?r  büim  Lethen  (zum  Kntt'crucn  der 

llxvdÄolnV.lit     n.  A.  ni.  Scfalickam 

Ammonium  chloratum  ferratum    Ph.  cmn.,  HcK.,  uuft».  u.  a.  mX  Am- 

vkonincum  hifdrocMoTatum  fprrafum,  Amntnnium  murioticum  mortiatuni  n. 
fWru^iniwum,  Flures  salin  A.  fnart'mb'it^  Ei  h(mi  sa  I  lu  i  a  k.  Kin  Salzffi'inisfh 
aufi  Aminoninnifblorid  und  Eisonchlorid.  Naoh  Ph.  Ocnn.  wurdea  32  Tli. 
Ammoniuiiioblorid  mit  It  Th.  KiHonehloridfiÜfwifrkcit  (mit  10  Proct-nt  Fe)  ia 
*Mner  PorcelUn^ohale  ;remit«rhl .  unter  fortwühreudcm  rnir1lhr<*n  im  fiaiupfbadti 
eingetrocknet  und  zu  einem  i^rleiehm-lssigen  Pulver  zerrieben.  Die  anderen 
Pliannakoporn  la.^sen  den  .SAliniak  zuvor  in  \VaHS4T  lösen  und  dampfen  die. 
^rfminebten  Fllln.si;,'keiten  ein.  iJas  Prjlparat  **tellt  ein  rothffelhe^H  Salzpniver  von 
stcehi'nd-salzifcem.  ziijripioh  oiHenartifr-adKtrinjjiri'udem  GeReliniaeke  dar,  weU'liefl  an 
der  Luft  leieht  feueht  wird.  Naeh  Ph.  Germ,  enthält  e^  2.5  Praeeut  metaJliHoheA 
ICiaen.  Aet/.natn)u)au;re  entwickelt  auH  der  SabluBunj;  Anmioniak ,  unter  jfleieh- 
xoiti^er  Abtteheidnn^  von  vuluminöj*em,  hraunrothem  Kisenüsydliydrat.  —  Auf- 
1t  e  wah  runj:::  In  fest  verKchlosseuen  OlaH^ofiiHfien ,  vor  Lielit  {reKeliützt  (da 
da-sselKe  unter  dem  Eiseuehiorid  :illmälijr  Chlor  frei  maeht).  —  Gehraueh: 
Zur  Verbindung  der  hlutbildendeu  Kraft  der  Eweuprjtparate  mit  der  Wirkuufr  d<» 
Salmiak^i  auf  katarrhalisebe  Leiden  und  DrüHeDanHehwellnngcu;  in  Lösnn^  scn 
0..T— 1.0.   weniger  zweekmfNMig  in  Pulvern  oder  Pillen.  Scliliukum. 

Ammonium  CitriCUm,  A  m  m  o  u  i  u  m  e  i  t  r  &  t  ^  e  i  t  r  o  n  e  u  ><  a  u  r  u  h  A  m- 
inoDium.  DieKen,  im  tniekeuen  Zustande  nieht  darstelllwru  Salz  wird  für  düu 
üebraueb  iu  Lömhuk  ex  tempore  bereitet.  Zur  Gewiunuujc  ^'''H  10  Tb.  Ammonium- 
eilrat  w.erden  -s  Th.  Citroncnsäure  iu  Watiser  jrelöKt  und  mit  20  Th.  Ammoniak 
oder  7  Tb.  Ariimiiiiiuiiiritrluinat  ^esÄtti^t.  Man  liat  dieKes  Salz  ^ogeu  gcwiftso  Leiden 
der   UamlthiHr   i  nipl'nhlrn.   zu    I.o^rt.Ot;  mchrmaU   tU^^lieh.  Sohlickuro, 

Ammonium  CUpriCO-SUlfuriCUm   =   Cuprum  sulfuricum  ammoniatum. 

Ammonium  ferriCO-CitriCUm  ,  Fr  r  r  n  w  r  it  ricum  a  m  m o  n  inium 
I  Ph.  (Jerni.  I ).  Kerri  -  A  mmon  iuTTi  e  i  t  ra  t ,  ei  t  ro  n  en  ,4anre  s  Eisenttxyd- 
Ammoniun?.  IXluue.  ^rrüuliehbraune  Lanielleu  ohne  (ierueb,  von  ^(eehend  j^lzi^cm, 
«päter  milde  eiHenarti^em  *»osehmacbe.  leiebt  in  WaMcr,  uicbt  in  WeinisreiHt  Ifialieh. 
I  d  i*  u  t  i  t  :i  t  K  r  e  a  e  t  i  o  II 0 II :  Pie  wiLssorijrc  LöKunp  entwickelt  bei  Zu8aty.  von 
Xatn»dlttUKe  -Ammoniakjferueb  und  seheidct  einen  brauumthen  Niederschlag:  äuh; 
FerTf»eyankalium  crzeujit  in  ihr  bei  Zusatz  von  SalzKftnre  «MUtm  tiefblanen  Nii»der- 
«eh1n;j:.  —  U  a  r>  t  <•  1 1  n  n  ?  :  2  Th.  Citrouensflure  werden  in  H  Th.  WaHHer  ;cel*^«t 
und  u»it  soviel  friseh  .ir«'*^llltem,  nneb  etwas  fi'uebtem  Eisenoxydbydrat  biü  grlinder 
Wftniie  digerirt.  dasR  noeh  eine  gerinfre  Mcni^e  deHflclben  unji^olrtst  bleibt.  In  <Ier 
liltrirten  inUMJirkeit  Iflst  man  noch  1  Th.  Oitronenffäure  und  gibt  Ammoniak  bi« 
nun  srbwaeben  Vorwalten  hinzu,  worauf  mau  sie  bei  mil^ijcer  Hitze  bi.»  zur  Synip- 
dioke  eindampft,  daiiu  aul"  llncbe  Poreellanteller  oder  Olastafeln  aufnlreicbt  und 
in  lauer  W.irme  völlig  aiistroekm't.  —  PrUfun.ir:  I>a)*  Prilparnt  b'i»e  «ieh  iu 
WasMcr  klar  auf:  Aumioniak  darf  diese  Lösung  nicht  trUbcu.  Beim  Oltlheu  binter- 
laMse  1.0  jr  äeii  S.<»l/x«  0,21g  Einenoxyd  al.^  KOekstand,  —  Aufbewahrung: 
In  fforffOlItiK  versrhloRseneu  Gl.ns^refJiHfteu,  da  das  Salz  leicht  Feuchtigkeit  anzieht. 
—  Gebrauch:  AIk  ein  i^ehr  milden  ICiHrnmittcl ,  welches  selbst  von  sehr  go- 
.Hchwncbti'm  .Matrru  vertragen  wird,  zu  0.2 — 1.0g;  In  Italien  neuerdings  ge-gen 
Cholera  gerllhmt  zu  0..")  —  2.0  ;r.  Scblickain. 

Ammonium  hydrochloratum  u.  hydrochloricum  =  Ammaniuvi  Morotum, 

Ammonium    hydrOJOdiCUm   =  Ammonium  jwlatum. 

Ammonium  hydrosulfuratum,  hydrothionicum  =  Ammonhonmifuratam. 
Ammonium  jodatum  rph.  <;aii..  iwvs.,  iieiv.,  kusk.,  v,  st.i,   Ammonium- 

|»idid,  .lod  a  nnnou  ium.  Ml^  .1.   Ein  weissem  Sab?pulve.r  tider  kU'iae  ■*\V\^v\t*.'%TViv\>ei 
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KryRUlle,  an  der  Luft  leicht  zt*rfliesHond  imd  nicb  j^elb  bis  brniin  t^bcod,  ai§danu 
RchwjK'h  nach  .b«d  ripcbcnd.  Das  ^nh  löst  sich  iu  1  Tli.  Wäh«*%  io  'J  Tb.  Wc'm- 
^rist ;  beim  Krhit/.cn  vfrllllehti^  es  '^\ch  ohne  RUekstJiud.  I  d  en  t  itfi  t«  r  e  ac- 
tir»neu:  Hie  wftsseriffc  Lösun;;  eutwickelt,  mit  Natrnnlauj^e  («rwämU,  Anuinmiak  ; 
vorsichtig  mit  Chlonvai^Her  vcrsotÄt  und  mit  ChloroCorm  oder  ScbwoielkobUnstoff 
geschttttelt,  filrbt  hii»  letztere  violettmtb.  —  DarRtelluag:  Eine  L^sunfr  von 
10  Tb.  .T«»dkaliurn  in  5  Tb.  beisHeni  Wasser  wird  mit  einer  solchen  von  4  Th. 
AminouiimiKuh'at  in  tl  'l'li.  beiHhem  WMKner  pemischt  und  die  Mirtchuug  mit  dem 
doppelten  Vohinieii  WeiiijEreint  vernetzt;  luieb  einem  Tajre  nihijren  Stehens  pn*SKt 
mau  die  FillMf^igkeit  ab  uud  verdampft  Hie.HOtort,  nach  Zugabe  vou  etwaK  Aniinoniak, 
Kur  Trockne.  Üie  Salzmawe  wird,  wmiu  sie  grolb  erscheint,  mit  Aether  ähh^c- 
WÄSrhen  nnd  schnell  protrocknet.  —  Prttfunp::  Das  S»lz  darf  nicht  gcOlrbt  sein, 
sondern  mtisM  weifts  rtder  nur  höchst  **cbwachfrclblich  erscheinen.  I>ic  wS^criire 
Lüminj?-  (\^;>()]  wenb'  durch  l^aryiiinniirat  nicht  mehr  als  ojcilisircnd  K*'tmbt : 
SchwcfcIwaHHcrsttidwasser  darf  ?Ji('  nicht  vcrilndern.  O.'j  ^  dis Salz4'K,  in  2cciii  AninKiniMk 
gelobt  und  durch  1.'»  com  Zehntelnonnal8ilber)(>Huu{i!:  aiis<rcl7tllt .  gebe  ein  Ftltmt, 
welcbe«  beim  reberKfluern  mit  SalpetersiUirc  innerhalb  10  Miu'iten  nicht  nndureh- 
sirbtig:  ^fetrObt  werden  darf.  iTrübnug:  f'bloraiiinMiiiiuuiJ  —  A  u  f  be  w  a  li  r  n  u  g: 
In  «iorgföltitr  verHcblMSMcnen,  kleinen  (llasjrefilKsen,  vor  Licht  g'eschlltzt.  PftJ*  durch 
Flinwirkun^  de«  atiiiosphiirischeii  Saucrstotfi  f^elb  oder  branu  gewordene  Salz  Ut 
durch  AuHwa^chcn  mitteUt  Aetber  wieder  zu  entfärben.  —  Gebrauch:  Aebniich 
wie  .Indkalium,  jedoch  «tllrkcr  roiKeud,  In  halb  -iO  groRfwr  DoaU  wie  letKlereH;  iu 
lertiiirer    Sv]>hilis   emitfithlen.  S c h  I i c  ku m. 

Ammonium  molybdaenicum,  ^.  MuiybdAüHnunv 

Ammonium  muriaticum  =.4mwc7ntf/mcA/ora'fMin;  A.muriat  mariiatum  — 

A,  rhfui-atmn    frfratum. 

Ammonium  nitriCUm,  A  m  m ..  n  i  u  m  n  i  t  r  a  t,  NHi  XO  ,  wird  erhalten  dnn^h 
ZoBatx  von  nherHchUHäigem  Ammoniuuicarbonat  zu  verdllnuter  SalpeterHflurB  und  l'Uu- 
dampfender  Lt'ftung  zur  TnK'kue.  K?*  bildet  ein  krystallinisclies,  etwas  hy^rnMkopiftehes, 
weiK^cK  Suly.pnlvrr.  ICk  findet  neben  dem  sehr  bcM-hriinkten  (Jebrauch  :\U  Miili- 
oament  vorwiegend  Verwendung"  /ur  IIorKtellunjr  von  Sticknxydnl  zu  annüthetiicheii 
Zwe*'ken.  Die  ZerKctzring  in  Stickoxydul  und  Wan^rr  darf  nur  durch  mfljwigcs  Kr- 
hlt/.en  hei  l'M) — "250**  bewirkt  werden :  raMcb  auf  'MM^^  erhitzt,  treten  ».  B.  8tirk- 
stoft",  Stickoxyd  ,  Salpctrig«Änre  alu  Zer*ict/,ungflprodueie  auf.  AuHHortlem  wird  e^ 
m»eh  benutzt,  um  bei  A«chcbcMtimniHugen  Kcbwcr  ?a\  verbrennende  Körper  wei»u 
zu  brennen.  Man  liefencbtct  die  noch  mit  Kohlrntbeilcben  gfUH-ngte  Asche  mit 
etw.-iH  concentrirter  Ammoniumnitriithwuns-,  trorkuet  bei  gelinder  Wiinue  «in  uud 
gltibt  dann  bei  aufgcleirtem  Tiegeldcckel.  Zu  vorftlebcuden  Verwendungen  uhim  da» 
Ammoniumuitrat   nalllrlirb   rein,   frei   vt»n   Sulfat,  <'blorid   uud  lixcn   StofTcn   mmo. 

Zu  einer  anderen  V'erwondung  zu  K  ^  1 1  L*mi  hc  h  u  ngen  (».  d.)  mit  Ki-*  oder 
Schnee  zusamuicn   ircnii^rlit   '/vu\\'^\  ein   ndie«   Prilpnrat^ 

Ammonium  phosphoricum  CPb.  Oerm.  I.  u.  A.),  AmmouiumphoHphnt. 
phoÄp  hör  nan  res  A  ni  ni  o  n  i  w  ni.  f\H|lj  IM't*,.  Farblose,  dundi«ichtige  rbonibi*iche 
PriBmen  oder  ein  we>s«cM  kr>'»»talliui«cheKr'ulver  ohne  rjcrnch,  von  kühlend-Halzigcm  tie- 
«chmacke  uml  neutraler  oder  Kchwsch  alkaliwhi-r  Keaction,  an  der  Luft  nllmfllig 
Ammoniak  verlierend,  in  4  Th.  kaltem.  '/.,  Tb.  «iedendem  Wn^!*e^,  nieht  in  Wein- 
gcint  lÖHÜch.  Keim  Krhitzeu  schmilzt  das  Salz  und  zerlegt  sich  in  hrthorer  Tempe- 
ratur in  Ammouiak  und  ziirf1qkbleil»eude  Pho^phorsnure.  I  de  n  t  i  t  .ttrir^actionen  : 
Die  wft«»*erige  Lrirtuu^r  entwickelt  beim  Krwnrmcn  mit  Natronlaujre  Ammoniak,  «ic 
gibt  n»it  Silhcrnitrat  einen  gelben,  in  SalpeterHilun.-  wie  iu  Ammoniak  lA^licheu 
NiederHchlatr,  uird  aber  nach  Zusatz  von  SalzsJiurc  durch  Schwi-felwaHserfttofl'  nicht 
gcOlIIt.  —  Darhtelluug:  |lic'*c^,  dem  Natrium  phtmphnrtrum  analog  xiLHammen- 
^ofiehste  S-iJä  wird  gewonnen  durch  Eindampfen  einer   >ti'4chung  von    lO  Th,  Phos- 
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pDfywSnre  mid  7  Th.  Arnnioiiiak  '  lOpmcenti;^)  bis  znr  KrystÄllisutioii,  wnlici  von 
Zt*it  xn  Zeit  ttwas  Aininouiak  /uziisützt^u  ist,  I>it'  Kryntullr  werden  in  jrrwr>hn- 
Hcher  Temperatur  getrocknet.  —  Prüfung:  Die  "wasRerip-o  LftHunpr  ( I  ^ 2< » )  dnrf 
Larkinuspapier  nicht  rötben  und  dureh  Sehwefelaninionium  nicht  verniidcrt  werden. 
H»ryuninitrat  darf  sie  nicht  «if'trt  trUtien.  2.0  jr  de**  SalzeM,  in  10  com  verdtlnuter 
Schwffol^Äuro  jcelrtst  nud  bis  zur  i^ohwachen  Gelbfärbung  mit  .lödl^jtuu^  versetzt, 
pntwirkeln  mit  Zink  ein  Was'*erstr»ffjraH ,  welobe«  coneentrirte  Silberbi?*i»ng  »1=2) 
innerhalb  '2  «^^tundo  weder  prelb  noch  schwarz  färben  darf  TArRen).  —  Oebrnnch; 
Hei  Gicht  und  Kheumatisnitis  zur  ßt^seiti^nn^  harnsanrer  Salze  empfohlen .  zu 
0.6 — 2.0  (T.  Sc  h  li  c  k  u  m. 

Ammonium  picriniCUm,  erhalten  dnn*b  >^a(ti;ren  von  PieriuKnare  in  wÜMNeri^rer 
LdHiin^  mit  UlMTsi-hüsMi^nii  Ammoniak,  Kitidamid'en  und  KryntnlliKinmlasseu,  int  aU 
Medieamenl  verHtnOit  worden.   Km  findet  im  rebrifren  Verwendung?  in  der  Feuerwerkerei. 

Ammonium  SaliCyliCUm  ( Ph.  \Um.\  A  m  m  •>  n  i  n  m s  » l  i  c.r  I  n  t,  r a  1 1  e y  l » a  u- 
re  fl  A  m  m  o  n  i  u  m,  2  NU .  C;  H.  O^,  +  H,  G.  WeiaseHkrystflllini^che«  Pulver  (»der  feine 
n«d<*lfVirniiKe  Krystalle,  beim  Krhitzen  ithne  KOekst.ind  fl(lchti;r,  «ehr  leicht  in  Wasser, 
«chwierifT  in  Weingeist  lö-ilioh,  von  Hchwacb  ^^nnrer  Reaetion.  —  I  d  e  n  t  i  tiltü  reae- 
t  i  f»  n  e  n  :  nie  wilHMcri^r  lii^suiig"  <'ntwi('k<^lt  beim  Krwflrmen  mit  Xatmnlan^c  Anmumiak  ; 
Mbnt  in  frrö«8erer  Verdünnuujr  Hcheidet  sie  auf  Zusatz  von  SabEH/lure  einen  weiHften 
krystalliniH<'hen.  in  Woiiifreifit  und  .Aether  If'iHlichen  Niedersehlaßr  aus.  dureli  Kij*en- 
oxyd  flirbt  eie  sich  intensiv  violett.  —  Darstellung::  Durch  Sftttijornn^'^  von 
AmmouiakflflwiKkeit  (17  Th.)  mit  SalieyUilnre  1 14  ThJ  nud  Kindampten  zur 
Krystallisation.  —  Aufbewahrung::  In  frnt  verschlossenen  Fluschen,  —  G  e- 
Itraneh:  Aehnlich  dem  XatriunH.nlieyUt.  Sohliokani. 

Ammonium  sßsquicarbonicum  —  Ammonium  cnrhonicum. 

Ammonium  SUCCiniCUm  pyrO-OleOSUm.  brenzliches  Ammonium- 
p  n  e  e  i  n  a  t .  b  r  e  u  z  1  i  c  li  Im-  rn  k  t  e  1  n  h  a  u  r  e  s  A  m  m  o  n  i  n  m.  Da.»*  durcli  Siltti^run^ 
des  brenzlich  kt'blensaunii  Animoninuis  mittelst  olürineller,  mit  Bernsteinöl  behafteter 
liernsteinsilure  ;rew(mnene  bemsteinsaure  Auimoninm  ii*t  in  Wasser  und  in  Weiu- 
jrei^t  leicht  löslich  nud  krystallisirt  in  «cebsseitijren  Prismen,  welch«'  dnreb  da« 
brenzliche  Gel  sj^elblich  bis  liraunlieh  ^efdrbt  eröcheiuen  und  an  der  Luft  .■iHmfllig: 
Ammoniak  verlieren.  Reim  AI>dampfen  der  L5flnD^  ^eht  es  daher  leiebt  in  sauren 
Salz  nber.  Das  8ä1z  ist  in  fester  Form  nicht  grebrnuchlieh ,  «ondern  nur  in 
wH-isrri^-r  Lösnn;r.   Verjil.  Liq  ttor  A  in  m  o  n  ii  hucc  i  u  tr  i.  S  ch  l  i  c  k  nm. 

Ammonium  SUlfO-ichthyoliCUm.  AmmoniumHulfo-iehtbyolAt.  ich 
t  hy  (tisnl  f  osau  res  Ammonium.  Ein  neues  Arzneimittel,  durch  Sfltti^rung  des 
mit  Schwefelsaure  behaudilten,  aus  dem  bei  Scefeld  (Tirol)  pefundenen  bituniinoscn 
Miueral  ;:ew<iiincnon  bituminösen  Oelcs  mittelst  Ammoniak.  Kine  rothbraune, 
syprupdicke.  klare  Flüssigkeit  von  brenzlieh-bitnminöaem  Gernehe  und  Geschmacke, 
im  Warwer  klar,  in  Weingeint  sowie  in  reinem  Aether  nur  theilwci»ie.  in  einer 
Misebnn^  ans  ;fleiehen  Volumen  WeJnjä^eist  und  Aether  klar  löslieb.  Die  wAsserifro 
L«'mnng'  scheidet  auf  iSalzs.lnrezusatz  eine  dunkle  Harzmasse  aas,  die  abgetrennt 
sowohl  in  Wasser  wie  in  Aether  und  Hcnzol  klar  Kislich  ist.  Mit  Natronlauge  er- 
wilnut.  entwickelt  das  Prüparat  Ammtmiak.  Im  Wasserbade  verliert  es  etwa 
45  Pn»cent  W^^as^er;  höber  erhitzt  verbrennt  es  unter  starkem  Aun>lftlien  zur 
Kohle,  die  bei  fortgesetztem  tilüheu  keine  Asche  hinterl.lsst.  Erhitzt  man  das  mit 
Natronlauffe  versetzte  Pr.lparat.  so  erb.llt  man  eine  hepatische  Kohle,  die  mit 
SalzsJlure  SebwefHwaRserstofr  entwickelt  und  nach  dem  riinilscheni  und  Aufl'Weu 
in  Wasser  dureh  Baryiimnitrat  in  an^esÄnerter  L^sun^r  weiss  ^^efilllt  wird.  Mau 
gebraucht  das  Mittel  innerlieh  ?e°:eu  ßhenmatismus.  in  PQIon  zu  0.1^,  sowio- in 
Kapseln    zu   0.2.')  jr.  Schlicknm. 

Ammonium  SUlfuriCUm  Ph.Rus8.,ü.StA  Ammoniumsulfat,  sehwe- 
fel^fttJreÄAmmoninm,  (NH4)a  SO,.  Ein  weiwM?«  krystalUiüftt^^e*  V\i\nw  ^A«  ^v^^ 


lAfit  Uufc\ruv\%  ^vnx\V 


NiSSNi  \i^\^^^ 


316 


AMMONIUM  SrFinftlCUM. 


AMÖBEN. 


liwe  rboml>i»che  SjUilen,  luftbesUndig')  ohne  Geruch»  von  Ncharf  Aalzi^cm  Ocschnueke, 
uoutp-ilor  Reactiim,  in  «.'twa  2  Th.  Wassor,  nicht  iu  reinem  WoiiifroiHt  l(^!*Ueh.  In 
dop  (ilnlihitz**  (»hur  Rftckfitand  flüehtii^.  ~  -  Id  i'n  t  it  it  tnre»  c  t  in  nen  :  [»ic  wiijwfri;r<* 
lA'yBttü^  entwickflt  heim  KrMÄriiu'n  mit  Natronlaiifrc  Amm<miak,  auf  Vaihaxz  von 
Baryiirnuitnit  Kühcidet  kic  t-imm  weissen,  in  Halzsflnrc  nnlOnlichen  Niederschlag  »h. 
—  L>.irHtel  I  n  II ;;;  Man  ühersfitti^t  .SchwefelH;Uire.  die  mit  der  doppelten  Meu^^^ 
WaHHer  verddiint  worden,  mit  kohlensaurem  Ammonium  und  dampft  zur  Kryit.^lli- 
pation  ein.  —  Prtlfnntr:  Das  Salz  darf  in  der  <ilühhitze  keinen  feuerl»eständi{ren 
RückKtand  hinterlassen.  Die  wilsserifrc  Lftsnnp  f'l  =  20)  verflndeco  .sich  nicht  durch 
SchwefelwasHcrstoffwÄSser  und  werde  durch  Silbernitrat  nicht  mehr  aU  opalii^ireud 
^•trübl.  —  Tiobrauch:   Als  StimulanH  empfohlen  zn  1.0 — 2,0^.        Schlickntn. 

Ammonium  SUlfuratum,  Schwofelammoninm.  (NH,),  8.  wird  durch 
Kinleiteu  frewuHrlieiicu  SeljwefolwaKKerHtofles  in  Anuiioniak  (0.980)  bis  zur  viUlifrcn 
Sftttifrnn^  dar^rcHtellt.  Ks  bildet  eine  farblone^  tftinkende.  bei  der  Aun>ewahrun;? 
pelbweniende  FiÜKsi^keit ;  durch  Zn^abe  vnn  Schwefel  erreicht  mau  die  dureh 
(Jelbf-lrlmujir  jfekennzcicbnele  AuÜökuu;;  von  PoIysuUid  in  kürzerer  Zeit.  Zur  N'er- 
wendnn;;  als  Ren^cen«  iat  zu  verscbiedencii  Zwecken  bald  das  weisse,  bald  das 
^elbe  S  c  h  w  e  f  e  1  a  m  mo  u  {a.  d.j  notbi;^.  Die  A utbewahrimK  trenchieht.  um  Schwefel- 
AUAM'heidun;;  '/M  verhüten,  im  FinKtcrn  und  um  die  VcrdnuHtnu^-  zu  verhindern,  in 
mit  Paraffin   oib-r   C^ratum   r^sitmr  Pini  verHehlo88eiicn   Klam*hen. 

Ammonium  UriniCUm,  NH^tVIlsNiD^  wird  durch  Knien  einer  Kalinumrnt- 
lüMun;;  mit  Ammniiiumi'blorid  als  woiaHOH,  Hchwer  iu  Wanser  lüftliehcH  ]*ulvcr  erhalten. 
Krt  ist   bei  kiitarrlialiKi-bcn   Leiden  der  Seblcimliilute   versuebt  worden. 

Ammonium  ValerianiCUm  fPb.  Oall..  r.  st.  ,  Ammouiumvalcrianat, 
baldria  nsanr  CA  Ammonium,  XH,C,Ht,Oj.  FarbUme  oder  weisKC.  nerseiti^o 
HIflttcben  vom  Ocrwche  der  Haldriaiisfliire.  v«»n  •scb:irf»'ui,  elwaj^  sÜKKÜcbem  OcMehmacke 
und  nontralcrRcaetion,  an  feuchter  Luft  zerrtiejisend.  sehr  b\'4licb  in  Wasser  und  Wein- 
;rei»t.  Heim  Erhitzen  schmilzt  da?*  Salz,  Rt^lsst  Annnoniak-  und  RaldriauHiiuredftmpfe 
ans  und  vertlüehti^  flieh  ohne  MückRtand.  —  I  de  n  t  i  til  ts  react  i  o  u  eu  :  Die 
wilRReri^'  Lösung  jribt  heim  Krwilnnen  mit  Natronlanj^e  Ammoniak  ab;  an/*  nicht 
zu  vcrdllnnter  Lösunj^  {\  ziz  b)  scheidet  Hieb  bei  Zusatz  verdlluntcr  Schwefelsaure 
Raldriaus'ture  wU  ölige  Schicht  ol)en  ab.  Kiseucblorid  f^illt  die  SaUlöRung  ge|l>- 
brflunlicb ;  Salzp*?lurc  klilrt  die  Pr'^l>e  wieder  auf.  —  Darstellung:  Das  fc«»le 
Salz  gewinnt  man  nur  durch  S.1ttigung  der  cuuceulrirten  hydratiscbeu  Bablrian- 
Hflure  mit  gBHförmigem  Anmioniak,  wobei  die  Flllasigkeit  zu  einer  Kri'stallmnKKC 
erstarn.  Kinc  20proecutigo  Lösung  crbillt  man  aus  einer  Löanng  von  20  TL. 
Haldriaus.inre  in  HO  Th.  Weingeist,  durch  Ncntralisatinn  mit  i?H — ;^0  Th.  Animoniak- 
Hlissigkcit  ilO  Pnicent)  und  Verdllnnnng  mit  Waaser  auf  100  Tb.  —  Valcria- 
u  a  l  e  d' A  m  m  n  u  i  a  q u e  I  i  (|  u  i d  e  de  P i e  r I  o t  ist  eine  Lösung  von  i\  Th. 
Haldriausnurc  und  2  Th.  weingeintigen  Baldrianextrades  iu  9;')  Th.  WasM^r.  weicht^ 
mit  Ammoniuraearbonat  ucntralisirt  wird.  —  Prtifung:  Die  wfliscrige  liöMing^ 
(1  ■=z  .'»Ol  darf  »ich  nacb  Zusatz  vwn  Salpetersflure  mit  Rar>uninitral  und  Silber- 
nitrat nicht  siiforl  trtlben.  Wird  sie  mit  Kisenchlorid  ausgefüllt,  so  darf  die  ilber 
dem  gelbbr,1uidiehcn  NiiMlersehbig  stehende  PHässigkeit  nicht  ritth  erÄchrinon 
(Prflfnng  auf  Kssigsfture).  —  tichrauch:  Achnlieh  der  Baldrianiiänre  gegen 
Neuralu'icn.  Hysteri«' un*l  Kpilcpsie  empfohlen,  zu 0.1 — 0,'»  und  mehr.     SchHckiun. 

Amnesi6   (x  prn\  und  ixvrjGi;.  LrinuerungJ,   Verlust  dc8  (jcdilchtnliwes. 

Amöben.  Dieselben  gehören  zu  den  niodcrfiten  ,  einzelligen  Thicrformen ,  dlv 
mnn  als  Protozoen  bezeichnet  und  zn  weleben  m.in  die  Wnrzeltllpscr  (Kbixo- 
jwiden)  und  die  Aufguastbierchen  nnfuKorien)  z.*lldt.  Im  rubcnden  Zustande  Btelli?» 
die  Amöben  scheibenförmige  oder  kugelige  Körper  dar.  deren  Clrösse  w^'iHcbrn 
0.02  und  0.04  mm  we<'hwdt.  Sie  sind  ganz  nach  Art  einer  Zelle  gebaut,  indem 
fi/f  Hifs  t^hn'r  x/ihiiüi^in^i'u,   glasig  aussebendi-u  Substanz  bestehen,  dem  PndopUAina, 
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wcJpbe«  in  heinein  [uueni  eiut'ii  riiuden  K.erii  mit  Kernkftqwreheu  beherberg'!. 
Im  Protoplasma  kann  man  drei  Sehiehten  iinterscbeiden.  IHe  nurtwrrste  Scbipbt  i«t 
bell  und  leirbuot  sieb  dadureli  an«,  k\h>^h  nie  luieb  den  verHehiedeuHten  Rii-btuujreu 
in  Form  von  Fortsätzen  abwccbselnd  sii fügest ülpt  und  eingezog-en  werden  kann. 
Hierdurch  Avird  nicht  nur  die  fortwährend  weehneludo  Fnnn  det<  Thiere»  ideHhalU 
die  Bezeii-hnniiiS^  \«>n  iy-'^tjirj,  VerweebKlun^l  bedingt,  simdern  aucli  die  Antnabnie 
von  Nahniup*be!*tandtbeilen  mittelst  der  ausj^eHeudcten  FortsÜlW'  und  die  Fort- 
bewe^iinf^  des  Thicn'!*  bewirkt ;  die.se  ProtojdaHniaÄehicht  kann  man  daher  als 
Bewe^nifHpIasnia  von  den  inneren  Plasniaschiehten   uuterseheiden. 

Will  man  den  LebeusproeeHH  und  die  Bewe^ng^en  drr  AmObeu  studireu  ,  8o 
IlMHt  man  orfrauinebe  Suhntau/en  unter  \VaK>ier  bei  Luttzutritt  faulen;  et*  bildet 
sich  hierbei  auf  der  Oberliüehe  eine  wbleimifre  Masse,  weiche  zwar  vorr.U|j:Hwei»e 
nufl  Ilakterieu  besteht,  dazwischen  nber  auch  verflehieden  jarosAc  Amöben  ei^ 
k^iüflen  LOsHt.  WeicliBBlbanra. 

Amomum,  im  tropisrhen  AHien  und  Afrika  verbreitete  Ztngttfrai'&^fi-VtSiiHUii^. 
nahe  verwandt  mit  Curcuvia,  Zintjiher  und  Elettann.  Sie  i^t  ebaraetoridirt  dureh 
eincD   breiten,  nicht  hornigen  <'\tnneeti\'fnrtsalz  lltier  dem  Staubbeutel. 

\'oa  Am ovwm  Melei/urta  ff ijfic.,  dem  an  der  tn)piscbün  Westküste  Afrikas  Ver- 
breiteten Me  le  jr  ucta- Ffe  ffer,  Htanwnen  die  (irann  Pfirndtsi,  von  A. 
Unnlamomuin  L.  die  runden  Oardamomeu,  von  A.  xanthioides  WalL  die 
wilden  oder  UaBtard-Cardamomcu ,  >ou  Ä,subulatuvi  JLcL  die  beuga- 
linolicii  oder  Nopal-Ca  rdamomen ,  von  A.  moximum  Rxb,  die  .lava- 
rardamomeu,  \ on  A.  vtllo^mm  L<mr.  die  China-Cardamo  m  eu.  Alle  diese 
<-ardamoitiensorten  kommen  selten  (»der  y^^v  nicht  in  den  euntpiiijiehi'n  Handel, 
r>ie  j^cwnlinlicheii  Handtdssortcn  (Cnrdamoutum  minus  und  C.  htrujum)  stammen 
von   Eletttirtfi   Cfrrdomtmium    White  et  Matfui  ^  Amomitvt  repens  i:ionn. 

Andere,  frflher  ssu  Amon}vm  grestflbite  Arten  werden  jetzt  unter  Cvrctitna  und 
Zedoaria  eingereiht. 

Mit  Cttrruftta  hrnyn  L.  ißt  Ämoinum  Gurcnma  «/y«.  »ynoüjTii,  mit  Cnratmo 
Zed^}aria  Kortc,  Antomuni  Zedoaria  Willd.,  mit  Zintßi^ier  officinaU  liosc,  Arno- 
mUiu   Zintiiher  L. 

IHe  ßllKeblich  so  genannten  Semen  Amotni  f^M^ii^rexi  gar  nieht  hierher;  e.s  »ind 
die    Frflciite   diN    NelUnnpft-fVers   (Pimevtn), 

AmOrCeS  d'allumetteS  Oxnn-oisiiat's  beHteheu  uneh  Hageu  uuh  40  Th. 
Fh(Mphor,  11  Th,  ^ohief^sbaumwolle ,  10  Th.  Holzkohlenpulver,  10  Th,  Kisenfeile, 
lO.'t  Tb.  Si'bwefel,  20  TIi.   Gummi  und  quantnm  satis  Walser. 

Amorph,  A  m  o  r p  h  i s  m  u  h  ,  G  e  s  t  a  1 1 1  o  s  i >r  k  e  i  t ,  ricl)ti;ffr  eine  beliebi;fe 
nni^'*rchnilssiji:e  Ge^taltun^,  be7ieht  sich  nieht  nnr  auf  die  äussere  Form  der  Kftrper, 
fatudern  \iU  tri  seine  innerste  Struetur  hinein.  Man  kannte  dle'^elbo  auch  mit 
Strm'lnrloHifrkril  bezeii-hnen,  wenn  nieht  diese  iiU  eine  ungeordnete  Anbilut'unfr  v^u 
Alomeomplexen  :nift:efa^st  weri|i;n  k<iunii',  während  im  Ge^renthfile  viel  wahrsehein 
lieber  ein  jriinz  ^Heiebni.'l^si^^er  Zusamnienbanjjr  derselben  nach  allen  IMmensionrii 
beMteht.  I»eun  der  Aniurphismus  bedeutet  den  Zustand,  in  wolehem  ein  KöqKT 
aller  dureh  di<'  Kry^^tallisation'^kraft  erzeujrton,  besfmdereu  EiffeuMchaften  beraubt 
ist.  Ein  amorpher  Körper  bildet  ein  Continuum ,  welehes  nach  allen  Riehtungren 
und  in  allni  Punkten  sfiner  Masse  tfh'i^'li  eobflrent ,  elastisch,  hart,  von  «rU-icher 
I.eitun|.''sf^thi^keit  filr  Lieht,  WUnne  und  Elektrieitflt  ist  und  gleich  starke,  niemals 
d<ip|jelte  Liebtltreeliun^  und  gleiche  Farl»eny.erstreuung  zeigt.  LMese  Eigens<*haften 
bieten  genug  physikalisehe  Handhaben,  um  den  Zweifel  Itbcr  vorhandenen  Am<»r- 
phisniMH  eiiperimcniell  zu  hoseitigen ,  wWhrend  dns  finsserc  Anaeheu,  aellmt  unter 
dem  Mikroskope,  im  Htiehu  lanaen  kann,  wenn  das  Object  ein  Komplex  fluHserst 
kleiner   Kryslalle   ist. 

Wenn  ein  Stojf  w<ler  eine  Verbindung  in  krystJilUnischer  und  amorpher  Form 
vorkommt^  m  IiaIk^u  die^elbeu  stets  verschiedene  ScluuelzpxiiiVLU:.,  v\w  \üx%^vAviWÄ 
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specifincbcä  Oewiebt.  \er»chiodene  Härte,  der  aiuorplio  Körper  meist  alle  dio*«? 
EiKun^^fbaftcii  in  uj^dri^ereiii  (initk-  und  wt  leichter  der  Kimvirkunjr  elieuu8«rLer 
A^tiiitioDT  »ud  xwar  nach  allen  Soitou  irleichinitrtöijj:  ausg-eseUt,  wflhreiid  Ivry?*tjUlo 
deoaelben  nat*h  vt'rschii'<ieuer  Richtung  ungleichen  Widorrttand  ent^e^reu^tzcn.  Der 
Kryi*taU  wird  aU  typin^'h  für  die  auor^auischen  Gehildc,  die  anmqihe  Gestalt  aU 
der  Xu.stand  lebender  We«en  ln'traehtet.  Kein  Nahruujisniittel  iür  Thiere  iiud 
rrtanzen  ist  im  krystalliniftehen  /untaude  assimilirbar,  soiideru  wird  diese»  erst 
uaeh  Zerlallen  der  Kry«tallform  diireh  AuflöüieD.  Uie  eigentlicheu  plastischeu  Nahruntfs- 
niittel,  die  ProteVustofle,  siud  «ämmtlieh  amorph.  Alle  iu  lebeadon  Wesen  sieb  tindt-u- 
diu  Krystalle  nehmen  au  den  Lebenntuuetiuneu  keinen  Antheil  mehr,  Roudem  sind 
SeoernirunitCHproduete  »ornuder  oder  krankhafter  Art, 

Wiewohl  ö^leifhe  Stofle  iu  beiden  Zuständen  also  g:ariz  vertMduedent.'  physikalistrhc 
und  ehcmiöche  EigenAehaften  zeigen »  wie  Diamant  und  Kohle ,  gewuhnücher  und 
amorpher  Phosphor.  Bergkrystall  und  Opal,  »o  lässt  sich  der  ein«  Zustand  meist 
in  den  anderen  überführen.  Viele  Stoffe,  wie  der  Sehwefel,  der  Phosphor,  dad 
nieiehi'iiniat .  werden  uaeh  dem  Erhitzen  Über  dcu  Schiuelüpuukt  beim  Erstarren 
aiinirpli  luid  meist  uoi-h  leichter,  durrh  Kn\ürmen.  nieehauische  Ernehütteruug,  aueh 
ohne  Üitsisi're  Einwirkung,  allrtullig  oder  plot/.lich,  im  letzteren  Falle  oft  nutcr  Zor- 
Hpnsu^eu,  sowie  ElektricitJLt«-  und  Liehteutwieklung  wieder  kryätaUini.-«eb.      Ginge. 

Ampelideae,  3.  Vttaceae. 

Anip6lod68ni08,  Gattung  der  G raniinme ,  Gruppe  Arund intuie  der  l'utLr- 
fiimilir  I'nn'-nlf'ttf\  —  Auf  Amptlodefttuoft  tfinax  />/».,  einer  nordafrikaniMcbea  Art. 
entwickelt  sich  ein  Mutterkorn,  welchen  bin  9rm  lang»  nehlfluk  und  leicht  gekrflmnu 
i^t.   Es  gelangt  al*^  Ergüt  de  DiHs  ami  Algier  nach  Eraukreieh. 

AmpClopSiS,  eine  oft  mit  Vitis  vereinigte  Gattung  der  Vttaceae  (Ampeli- 
detiej.  Die  jungen  Triebe  und  die  Kinde  von  Avtpdopaia  (Vifta)  i^uinquefolia 
Mchx.    (Virginia    f '  r  e  :•  p  e  r ,    A  m  e  r  i  c  a  u   I  v  y)    gelten    in  Nord- Amerika    ald 

diurutlBcb  wirkKam, 

Ampere^SChe  Regel,  eine  Regel  zur  niehtungHbe^timmung  der  Ableukung 
einer  Magnetnadel  unter  der  Einwirkung  eine^  geradlinig  verlaufenden  elektri.seheu 
Slrome."*.  Sie  lautet  in  der  ihr  ursprünglich  von  Ampehe  ertheilten  FaRsung  wie 
folgt :  Legt  man  sieh  im  Gedanken  derart  in  die  Kiehtung  detn  Stromes,  dasK  der- 
selbe vom  Kopf  /um  Fu.-w  den  ReobaehterH  verlAuft  und  dasH  letzterer  sein  (lemcht 
der  Nadel  znwcudet.  ho  wird  die  Wirkung  des  Stromes  stets  jenes  Nadelende,  daa 
nach  Norden  weist ,  aus  seiner  Gleichgewiebtälage  nach  links  ablenken.  — 
Ampere'sches  Gesetz,   «.Elektrodynamik.   —  Ampere'sches  Gestell.  •>. 

Elektro  dy  na  ni  ik.  Pitach. 

Ampferwurz  ist  Bad.  LapatU. 

Amphigen,  Amphoter  neum  man  die  Eigen«ehaft  eine«  Kör|»eri4,  gleichzeitig 
auf  rotbe**  und  blaucH  LarkmuHpapier  einzuwirken,  wie  es  z.  B.  die  frisch  gemolkene 
Milch  tüiit.   Hei  der  Milch  liegt  der  (irund  in  dem  Gehalt  derKcIlien  an  PhoHphatcu. 

Amputation  (nmpt/tare,  rings  abtu^hneideu)  ist  die  Abtrennung  irgend  eine« 
KorperlheileH.  al^o  nicht    nur  der  Gliedmasseu ,  sondern  z.  B.  auch    von  Polyptm, 

der  UnntdrUse,  den  Uterus  u.  s.  w. 

AmygddlSie,  Mau  dein,  Amandes,  Almonds.  Die  Samen  von  I^ytnus 
Annfijdaluft  Bnill.  (Annfffdalun  communiti  Lj,  einem  urrfprüuglich  in  WcHtaaiea 
beimlKcben ,  Jetzt  durch  Cnltur  von  PerKien  durch  Nord-Afrika  und  Süd-Europa 
verbreiteten   Haume. 

Phm  fleischige,    graugrüne    filzige  Pericarpium    der  Frucht     trocknet    zu    einer 

zilhen  Lederhaut  zuHainmen,  die  bei  der  Helfe  mit  einer  Längs-«palte  aufreisKt  und 

die  8tcinHchali>  mit  dem  Samen  eutlÜSHt.   Uie  SteiuKohale  int  hellbraun,  bi»  zu  *i  cm 

/jui^'-,   J ew  breit f    eiförtuig  oder  die  Uückcunabt  gerade,    die  Dauehuahl  gebogen 


AilVUDALAE. 


319 


Klue  iTovencer  Wandel.  —  i.  Eine  Pusliser  Mandel.  — 
9.  P.uie  Mandel  im  DurchBchältt. 


und  w'hftrl'  ;,a'ruudfl.  v«»n  Get^^bUiiduln,  dw  Hie  mit  dem  flüischij^un  Perifarp  ver- 
Kioden,  grubi^.  Sir  Vtenteht  aus  eifurniigcii  Steiüzellen,  die  nach  iuueu  etwan  kleiner 
iWirdeii.  Durch  ein  Netz  von  zioinlicfa  starken  Gefässbüüdelu  wird  die  Schale  in 
Äuci  Sebichten  getbeilti  die  sich  leicht  trenneu  lÄH«eii.  Auf  der  Iniientiflebe  ist  die 
Steinschalo  fein^uliip.  Bei  den  Sorten  mit  dUnner.  b:ieht  zerbreeh lieber  Schale 
(KrachmAndcIu.  AmundeA  eu  cnqüeri)  ist  ilie  Äusserte  Hälfte  köraij?,  zerreiblieb,  die 
[innere  bentebt  au«  dllunwandi^em,  zäbcn  Parenchjin.  Bei  diesen  Sorten  rcagirt 
die  SttMiiHcbRle   snuer  und   enthalt  anfwer  (iprbstofl'  WeiiiBaure. 

Die  SteiuHclmU'  i'nth.'llt  meist  einen,  seUenerzwei,  in  diemMn  Falle  plancouvexe  Saniuo« 
dertiD  GrOs«o    aebr  weebselud    int.     Bei  einer  vorliegenden  Sorte  PuRliser  Mandeln 

.  IwtRifTt   die  Breite   1.4  cm, 
Fi«  *8-  die    Länge    2.0  cm    ("FiK. 

i  ^^  3  38,  ij,  bei  einer  Sorte  Pro- 

2  XPv  vencerdie  Breite  0.9  cra,  die 

Läufre  2,x  cm  (V\k.  3^,  ,). 
Seitlieb  unter  der  Spitze 
ist  auf  der  einen  Kante 
das  weuijf  deutliebe  ILilum, 
von  dem  die  Rapbe  bis 
in  die  N;lhe  de?t  Munipreu 
ICndcÄ  den  SametnH  Ifltift 
und  bicr  iu  die  ^osse 
dunkel^elUrbte  Cbalaza 
au^nQudetf  vuu  der  letzteren  au»  verlaufen  über  den  Öanicu  bin  zu  20  Get^lHsbUudel. 
Die  SameHMobale  besteht  ersteiis  aus  einer  Seblcht  nebr  grosfter,  braunpefiirbter, 
Inunen-  »»der  flawchenlönuifrer  Zellen  mit  verhoUteu  Wftnden,  die  besonders  iu  der 
nutert'n  Hüllte  reich  (retüpfelt  sind.  Diese  Zellen  !*ind  nicht  als  Triehome  auf- 
zufaatten  t  ^ouderu  man  erkennt  besonders  bei  frisch  aus  der  Sehale  geuomnieneu 
Mandeln  ^  da«fi  sie  mit  unverdlckten  und  daher  sehr  zusammengefallenen  Zellen 
eine  saiianimonhfln^ende  Schicht  bibien.  Vielleicht  iM  die^c  Schiebt  der  SteinHchalo 
lUznzAhlon (Fi^.  3'.i,  a).  Die  fol^rende  Schicht  fFijir.  39,  Ä'^  bü»tebt  aUf*  mehreren  I^a^cn 
braUDgeOirbter  zuNammen;redrtlcktcr  Zellen,   in  der  die   GefätHshUndel   verlaufeu. 

In  der  Nilbe  der  OefäShbündel  fallen  Üxulatdruseu  und  zuweilen  kleiue^  stark  verdickte 
Steinzellen  auf.   Die  folgenden  Schichten  sind  Eudosperm  (Fig.  39,  E),  an  verBchJede- 

neu  Stellen  der  Man- 
*■  **■  del   versehiedou  aus- 

gebildet ^FifT-^S,,  .,). 
Zuweilen  int  die  Zahl 
der  Inhalt  tübreudeu 
ZellHehiehCeu  eine 
Biemlieh  bedeutende, 
HO  xithlt  man  in  der 
Nähe  den  Wiirw;!- 
cheuü  24  Schichten. 
Die  gegen  die  vor- 
hergehende ,  braun - 
gefiirbtc  Schiebt 

grenzende  Partie  de« 
Knd<»HpennH  int  oft 
outieularisirt.  Das 
Gewebe  derCotyled«)- 
neu (Fig. 39  6* U.Ca) 
ist  iu  den  äusserflten 
lebten  kleinzellig,  in  den  inneren  aun  grösseren,  knglig  polyedriHchen  Zellen 
beatebeud,  zwiischcu  denen  zarte  GufäuHbUudelaulageu  vurkmwnvew.     \Vvv\  Y^v^vvviXvli»^ 


0««eb«  der  Handel  (D«cb  M  o  e  1 1  e  r) 

B  Endoepemi.  t  Kpithrl  der  Samenbaut,  a  brauop  ZnHeu  der 

•cbüiferigen  Otierfl&the,   ^  ftuaser«  Samenbaut,    c  Pareurhym 

dar  Cotyledonen,  Ctt  Oberhaut  derselben.    Vencr.  lea, 
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des  anatomischen  Baues  ist  wichtig,  weil  die  feingemahlene  Mandelkleie  als  Fälschung»- 
mittel  für  Gewtlrzpulver  dient. 

Der  Inhalt  besteht  bei  den  süssen  Mandeln  aus  50  Procent  fettem  Oel ,  0  bis 
10  Procent  Zucker,  etwas  Asparagin,  Gummi  und  20  Procent  Protetostoifen ,  die 
sich  hauptsächlich  aus  Emulsin  und  Legumin  zusammensetzen. 

Die  bitteren  Mandeln  lassen  sich  botanisch  von  den  süssen  nicht  unterscheideu. 
Sehr  wesentlich  sind  sie  aber  unterschieden  durch  den  Gehalt  an  Amygdaün,  der 
8*3  Procent  und  darüber  beträgt  und  welches  beim  Behandeln  der  zerriebenen 
bitteren  Mandeln  mit  Wasser  unter  Einwirkung  des  Emnlsina  in  Bittermandelöl, 
Cyanwasseratoff  und  Traubenzucker  zerfallt. 

Vielleicht  ist  der  bittere  Mandeln  tragende  Baum  die  wilde  Pflanze  und  der 
süsse  erst  durch  Cultur  aus  ihm  hervorgegangen. 

Man  verwendet  die  süssen  Mandeln  zum  Essen,  zu  Confitüren,  in  der  Phannaeie 
zur  Darstellung  des  fetten  Oeles,  der  Mandelkleie,  zu  Emulsionen,  zur  Darstellung 
des  Mandelsyrup  und  zahlreicher  pharmaceutischer  und  cosmetischer  Präparate,  die 
bitteren,  ebenfalls  zur  Darstellung  des  fetten  Oeles,  des  Amygdalin,  dos  Bitter- 
mandelöles und  Bittermandelwaasers. 

An  ihrer  Stelle  verwendet  man  auch  die  Samen  von  Prunus  Perstca  Jess. 

Die  Hauptmasse  für  den  europäischen  Markt  produciren  Süd-Frankreich  iPrc»- 
vence,  Tourraine),  Spanien  (Malaga,  Valencia,  Alicante),  Majorka,  Portugal,  Sieilien 
t  Avola  bei  Syrakus),  Apulien,  Marokko  (Rebat  und  Mogador).  Die  griisste  Menge, 
bis  zu  20  Millionen  Kilo  jährlich,  producirt  Italieu. 

Amy gdalae  vi'rideSf  Nudel  PtMaciae ,  sind  die  Samen  von  Pistocin 
Vera  L,  (Anacard itjceaej ,  einer  in  Syrien  heimischen  und  in  den  Mitt«Iineer- 
ländern  cultivirtcn  Pflanze.  Die  Frucht  ist  etwa  2  cm  gross,  braunroth  und  nmzli^c, 
mit  dünnem,  nach  Terpentin  schmeckenden  Fleisch.  Der  Same  ist  in  eine  weissliche, 
knochenharte  öteinschale  eingeschlossen  und  hat  eine  dünne  Samenschale,  deren 
mittlere  Partien  einen  rothen,  auf  Gerbstofi"  reagirenden  Inhalt  führen.  Die  Coty- 
ledoncn  sind  von  grüner  Farbe,  enthalten  Fett,  Aleuron  und  wenig  Stflrke,  Früher 
fanden  die  Samen  in  Latwergen  und  Emulsionen  Anwendung  in  der  Phannaeie, 
jetzt  benutzt   man  sie  nur  noch  in  der  Confiserie.  Hartwich. 

Amygdaleae,  h.  Pmneae. 

Amygdalin,  Ca,,  Ha,  NO,  ,  +  3  H2O.  —  V  o  r  k  0  m  m  «  a.  in  den  bitteren  Mandeln, 
den  Fruchtkernen  von  Amygdalus  communis^  var.  amara,  in  den  Fruchtkernen 
der  Pfirsiche,  Amygdalus  penica  L.j  des  Kirschlorbeers,  Prunus  Laurocerasus  L,, 
der  Zwetschke.  Prunus  doinestdca  L.  In  den  Blättern,  BlÜthen  und  der  Rinde 
von  Prunns  Padus ;  in  den  jungen  Trieben  von  Pyrus  MaluSf  Sorbu^  ancepartu 
und  anderer  Pflanzen ;  ist  auch  in  den  süssen  Mandeln  in  kleiner  Menge  enthalten, 
femer  in  den  Beeren  der  Aepfel ,  Birnen  etc.  Die  Kirschenkerne  enthalten 
0.82  Procent,  die  Pflaumenkeme  0.96  Proeent,  %!e  Aepfelkeme  0.6  Procent  und 
die  Pfirsiehkerne  2.35  Procent  Amygdalin.  Das  Amygdalin  wurde  1830  von 
ROBIQUET  und  Boutrox-Charlakd  in  den  bitteren  Mandeln  entdeckt  und  später 
besonders  von  Liebig  und  WöHLMi  genau  unterHUcht. 

Darstellung.  Nach  Liebig  und  Wöhlek  kocht  man  die  Presskuohen  der 
bitteren  Mandeln  mit  Alkohol  aus,  destillirt  den  Alkohol  ab  mit  der  Vorsicht,  dass 
die  zurückbleibende,  syrnpartige  Masse  nicht  zu  weiss  werde,  verdünnt  diescHie 
mit  Wasser,  mischt  gute  \\^\\i  hinzu  und  stellt  das  (iefilss  an  einen  warmen  Ort, 
Naehdeni  die  ziemlich  lebhafte  Gährnug  aufgehört  hat  und  der  Zucker  zersti^rt 
Ist,  HItrirt  man  die  Flüssigkeit,  verdunstet  sie  zur  Syrupconsistenz  und  mischt 
Alkohol  hinzu.  Dadurch  wird  das  Amygdalin  als  ein  weisses,  fein  krystallinisches 
Pulver  HO  gut  wie  vollständig  niedergeschlagen.  Man  presst  es  aus  und  reinigt 
es  v(m  mit  gefülltem  Gummi  durch  Auflösen  in  siedendem  Alkohol.  —  Bbtte 
empfiehlt,  die  bitteren  Mandeln  erst  nach  Möglichkeit  durch  wiederholtes  Pressen 
von  fettem  Oel  zu  befreiGn  und  dann  erst  mit  2\'2  '^^*-  und   hierauf  noch  einmal 
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mit  l'/s  Th.  Alkohol  aunzukoclien.  Nach  Filtration  and  Erkalten  deHtillirt  man  den 
Alkohol  ab.  Don  Ketortearflckstand  colirt  mau  und  lästit  ihn  24  Stunden  ntohen, 
worauf  man  dns  auB^cBohiodenii  Amy^datlu  mit  kaltem  Alkohol  anrflhrt  und  dann 
attspnwtt.  Das  Autiprvftgeu,  nach  dem  Anrühren  mit  neuen  Mengen  Alkohol  wird 
wiederholt  und  das  Amyg-dalin  endlich  aus  heissem  Alkohol  umkryBtalliairt.  Die 
abgepreBsten  Flüssigkeiten  enthalten  noch  etwas  Amygdaliu,  daa  man  tlbri^ens  am 
besten  xur  Darstellung  von  BittermandeiwasBer  verwendet.  Ausbeute  circa  2  V'j  Pro- 
cent  Amygdalin. 

Eij^enHcbaften.  Aus  Wasser  kryntallisirt  das  Amygdalin  in  orthorhombiHchen 
PriHmeo  mit  *^  At.  Wasser,  Ueber  Schwefelöflure  entweicht  1  At.  WasHer,  die  beiden 
letzten  ernt  beim  Krhitzen  auf  110  bin  115".  Aus  8Üproeeutigem  Alkohol  krystal- 
lisirt  es  in  farblosen,  perlpliluzenden  Schuppen,  die  2  At.  Wasser  enthalten.  E8 
schmeckt  scharf  bitter  und  Ist  g-eruchlos.  Es  ist  unlöslich  in  Aether,  löslich  in 
12  Th.  Wasser  von  8  bis  12',  in  siedendem  in  jedem  Verhältniss  :  lößlich  bei 
8  bis  12"  in  1>04  Th.  .llkohol  (specifisches  Gewicht  =  O.SlOj  und  in  148  Th. 
Alkohol  (specifischea  Gewicht  =  O.ltSii),  bei  Siedhitze  in  4  Th.  Alkohol  (0.819) 
und  in  12  Th.  Alkohol  (0.939).  Links  drehend  (a)  r  =  —  35.510.  Rea^ 
neutral,  lieber  1 20°  erhitzt ,  schmilzt  das  Amygdalin  zu  einer  wasserhelleu 
Flüssigkeit,  beginnt  bei  160**  sich  zu  bräunen  und  ssu  zersetzen.  Ein  Gemenge 
von  Brauusteiu  und  verdünnter  Schwefelfläure  wirkt  heftig  auf  Amygdalin  ein  und 
erzeugt  Kohlensäure,  Ammrmiak,  Ameisensäure  und  Bittermandelöl.  Mit  Kalium- 
hypermang:tuatl<>sung  gelinde  erwärmt,  entstehen  cyan^aures  und  benxocsaures 
Kalitiin.  Heim  Krhitzen  mit  Salpetersäure  entsteht  Benzo^sÄure,  durch  Einwirkung 
VOM  Chlor  auf  wüsscTige«  Amygdalin  eine  weisse,  zerrclbliehe,  in  Wasser  und  Wein- 
geist UDl<'>sliehe  Masse.  .Bei  Behaudlung  mit  Jod  oder  Brom ,  bei  Gegenwart  von 
Kali  bildet  sieh  viel  Bittermandelöl.  Kochen  mit  verdünnter  Salzsflure  spaltet  eu 
in  Benzaldehyd,  UlausMure  imd  (^lukl^sl^  tlcricentrirte  Salzsflure  bewirkt  Spaltung 
in  Mandcls.änre,  (Jhiki'se  und  riilitrainmouium.  Beim  Erwärmen  von  Amygdalin  mit 
rhosph^'rpeiilai'hlorid  werden  Cyaüw.-isserHtoff,  Cyanehlorid  und  Benzylidenchlorid, 
aber  keiu  Benzoylchlorid  gebildet.  Mit  Zink  und  Salzsäure  entsteht  aus  Amygdalin 
oder  Kirschlorbeerwasser  PheuyiÄthylamin,  t»a  ein  Gemenge  von  Benzaldehyd  und 
Blausäure  nur  Methylamin,  kein  Phenyläthylamiu  liefert,  so  folgt  daraus,  diws  im 
Kirseldorbeerwasser  sich  eine  Verbindung  von  BittenimndelÖl  mit  Blausäure  betindet. 
Keim  Kochen  von  ATnygdalin  mit  wUsserigem  Kali  <>der  Baryt,  zertUUt  es  in 
Ammoniak  und  AmygdaliuHäure:  CgoUjyNUjj  -f-  HjO  =:  Cgc  H^g  O^a  +  NHj.  Die 
wichtigste  Zersetzung  erleidet  das  Amygdalin  durch  das  Eiualflin,  einem  Eiweifis- 
stoff  der  .Mandeln.  Es  zerfällt  hierbei  in  wässeriger  Lösung  in  Benzaldehyd,  Blau- 
säure  und  Glukose  nach  der  Gleichung 

C^o  H>7  N(S,  +  2H,0  -  C,  11.  0  +  CNH  +  2i\  H„0«. 
Amygdalin  Beuzaldehyd 

Die  Spaltung  findet  nur  dwTtth  frisehes^  in  Wasser  gelöstes  Emulsin  statt,  am 
rafiobesten  bei  20  bis  30**.  Starke  Basen  und  Säuren,  sowie  Aether  and  Weingeist 
vcrsfiögem  die  Einwirkung.  Ist  die  EmulHinlösung  gekocht  und  dadurch  dasselbe 
coagnlirt  worden,  sn  wirkt  es  auf  Amygdalin  nicht  mehr  ein.  Physiologische 
Wirkung.  Das  Amygdalin  ist  als  solches  eine  kaum  giftige  Substanz  und  geht 
zum  Theil  unverändert  in  den  Harn  über.  Giltig  wird  es  erst,  sobald  es  sich  zu 
zersetzen  beginnt,  lujicirt  mau  Thtercn  eine  Amygdalin-  und  Emulsinlösung  in  den 
Magen,  so  findet  Vergiftung  statt.  Letztere  tritt  auch  ein,  wenn  man  Emnlsin  in's 
Blut  und  Amygdalin  in  den  Magen  bringt,  nicht  aber  wenn  man  umgekehrt 
verfährt,  Grusse  Doseu  v<m  Amygdalin  rufen  ,  in  den  Darmcanal  gebracht,  bei 
Kaninchen  allmälig  Vergiftimgssymptome  hervor ,  was  auf  eine  theilweise  Zer- 
!^t2uug  de»  Amygdalius  auch  ohne  Anwesenheit  von  Emulsiu  schliessen  lässt. 
LiSBta  and  WOhlkk  machten  den  Vorschlag,  Amygdalin  in  bestimmten  Mengen 
zusammen  mit  einer  Mandelemulsion  als  eine,  die  destillirteu  Wässer  aus  bitteren 
Mandeln  oder  Kirschlorbeerblttttcrn  ersetzende  Flüssigkeit  von  eoustantem  B\ä.w*ä>mv.- 


Beftl-£xioyclop&difl  der  g-ef.  Pharoiacie.  J. 
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gehalt    zu    benutzen,     wovon    jedoch    praktisch    nur    aelten    Gebrauch    gemacht 
•worden  ist.  v.  Scfaröd«c. 

Amy QdalUS,  ftlllicr  eine  Helbstsläiidige,  jetzt  gew<^hnlich  mit  Pr  unvs  (n.  d.)  ver- 
einij,'"ti*  (iattimg  der  liusaceae,  Uutert'amilie  Prun^nfi  (Amygdaleaey  *»harÄkteriRirt 
durch  saftlnse,  wiuimethaari|re,  unref^elmfUsip:  aufspringende  .Steinfrflohte  mit  glattem 
oder  grubi^  punktirtem  ,  nicht  gefurchtem  Kern.  Von  A.  communis  L,  (Prunua 
Amygdnlus  Baül.)  stammen  die  1il>eral!  officincUen  Amy gdalae  dulcea  et 
a  m  a  r  Q  €  {^.  d.).  Von  A.  Persica  L.  (Planus  Peraica  Jess.j  Persica  vulgaris  Mtll.), 
dem  PiirBiehbaume,  worden  die  Kerne  äIh  Surrogat  der  Bittermandelkerue,  die 
Rinde,  die  Blätter  und  besonders  die  ßlüthen  hie  und  da  als  Thee  und  zur  Be- 
reitung eines  Syrup  bcntltzt,  dera  man  laxirende,  wurmtreibeude  und  fieberwidrige 
KigenAchaften  zanchreibt. 

AmykO    und    AmykOS,    dan  enttere  ein  DesinfeetiouHmittel ,    das    andere    ein 

CJohnietieum ,    beide  in    der    Hauptsache    wÄsaorige    Lösungen  von    Borsäure     mit 
einem   Zusatz  von   Gewürznelkentinctur. 


Amylalkohol  (Amylnxydhydrat.  C5H,,0H).  Der  Theorie  nach  flind  acht 
in  ihrer  CituHtihition  versebiedcne  Alkohole  vou  der  Formel  C^  Hu  OH  möglich.  Da- 
von 8ind  sielten,  und  zwar  drei  primllre  (der  vierte  mögliche  Ist  noch  nicht  dar- 
gestellt}, drei  accundärc  und  ein  tertiärer  bekannt.  Von  praktischem  Interesse  ist 
der  Ifloamy  lal  koho  1,  Gährungaamylalkohol  oder  Isobutylcarbinol,  welcher  l>ei 
der  geiHtipen  Gährunff  zuckerhaltiger  Flfisaigkeitea  in  gröjwerer  Menge  besonders 
dann  entsteht,  wenn  die  Gährung  bei  höherer  Temperatur  in  concentrirten  Zucker- 
löAungcn  und  bei  AbwiAHcnheit  von  Weinsilnre  vor  sich  jccht.  Er  findet  sich  im 
KufielCtl ,  am  reichlichRt<»n  in  jenem,  welches  bei  der  Reinigimg  des  Kartoffel- 
BpirituH  als  ,,Nachlaur**  gewonnen  wird. 

In  dem  H5mi8ch-OamillenÖl  sind  seine  Verbindungen  mit  Angelieaaäare  und 
Tiglin«äurc  enthalten.  Ann  dem  FuselOl  wird  er  durch  .^chfittelu  mit  Wa«öer  nder 
KochaalzlöHung  (zur  Kntfernung  de»  WeingeLstos) ,  Entwässern  mit  Chl»rcalpium 
und  ReetiHciren  gewonnen.  »Seine  C<mstitntiou  wird  durch  die  Formel  (CHj},  =: 
=  CH— Olij — ('H5OH  aurtgedrückt.  Sein  Name  rührt  von  Amy  1  um  her,  aus  dein 
er  sieh  nach  einer  alt«n  Anschauung  bei  der  GAhmng  direi't  bilden  wdlte.  Er 
repWtsentirt  eine  farblose,  eigcntbümlieh  riechende  FlüHsigkeit,  deren  Uftnipfe  heftig 
zum  Hustrn  reizen,  vom  Siexlepunkte  131.6^  imd  dem  specifiKchcn  Gewieht«) 
0.8248  bei  O^  Bei  sehr  starker  Abkühlung  wird  er  immer  dickflüssiger  und 
orHtarrt  bei  —  134'*  zu  einer  harten,  halbdnrchsichtigcn,  amorphen  Mause.  Sein© 
IiAsUchkeit  in  Wasser  ist  nur  gering  und  nimmt  mit  Kteigeader  Temperatur  ab. 
Mit  Alkohol,  Acther,  concentrirtcr  EsRigsAure,  fetten  und  flüchtigen  Oelcn  miBchtj 
er  sieh  in  allen  Verhilltnissen.  Er  löst  Jod,  Aetzalkalien,  Fette.  Harze.  Alkalnidl 
und  Kaniptrr.  Durch  Oxydation  mit  Kaliumbichroinat  und  Sehwefelaaun?  geht 
in  Valeraldehyd  ,  ValeriauRfture-An^yleMer  und  schliesslich  in  ValerianiiSure  Üiwr. 
Uebor  seinen  Nachweis  im  Spiritus  s.  Alkohol. 

Die  schweren  Folgen  de«  habitnoHen  Alkoholmissbrauchcs  rüliR'u  grossentheila 
von  dem  hohen  Gehalte  der  urdinJlreu  Branntweinsorteu  an  Amylalkohol  her 
(Amyli-^muH,  KABrTKAl);  die  im  Fuselöl  enthalt^-nen  Homologen  des  Aethylalkohols 
haben  eine  viel  verderblichere  und  andauernde  Wirkung  als  dieser  selbst. 

Im    kilufliehun  Amylalkohol    igt    dem  (optisch    inactiven)  Is«tatnylalkoho]    mtÄt 
noch  ein  zweiter  Alkohtd  von  der  Formel  OftHj,OH   Inngomengt,     dem    die  Coo' 
Btitutionsformel    G,  Hf, — ('H  ("CH^J^CHj  OH    zukommt .    und    dor    die    Ebene    d<4| 
polarisirten  Li«'ht-es    nach    links  ablenkt:    optisch    activer  Amylalkoho 
oder  Metbylllthyl-Oarbin-Carbinol,  der  sich  von  jenem  auch  dadurch   unterscheidet 
dasft  er  durch  «Salzsäure  viel  schwerer    in  Chlorautyl  übergi*f(lhrt  wird,    nnd  di 
da«  ßar>-umsalK  der  aus  ihm  dargestellten  Amj-lsehwefebtilure  in  Wasser  2'  ,  Mj 
leichter  löslich  istj  als  das  aus  inactivem  Amylalkohol  zu  gewinnende.  Aus8erdei4.J 
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kommt  im  Fuselöl  wAhrBcbetnlich    noch  ein    dritter,    der    uormule  ÄmvUlkahol 
Ton  der  Formel  CHj— CH,— CII,— CHj— CH^  OH  vor. 

Der    GHhrunirsnmylnlkohnl    wird    verwendet    zur    Darstcllnn^  von    Araylnitrit, 

ValcrianHäure ,   Fna'litÄthern  (Estern)^  (Jy  an  in  (s.  d.j,   sowie  in  der  forensiöoihoo 

Cbeniie    al.i  Kxtraotionsnüttel  Air  Alkaloide,    hesondern    Morphin,  auH    wässeri^reti 

Flüö»igkciten.  j.  Hauthner. 


Amylene, 


Cfi  H,o, 


exintiren  5  Isomere  je  naeh  der  (Jonatitiition  (h.  A  ni  y  1- 
alkoh'il),  r>a8  gewöhnliche  Amylen,  welches  bei  35®  siedet  uud  durch  Kr- 
hitzcn  dej*  ^ewrthuHehen  Gilliriiu^Hamylalkohol^  mit  Ziiikohlorid  am  RflekfluHskÜhler 
ontÄtcht  und  durch  Doatilliron  defl  GemiRche«  erhalten  wird»  enthält  nU  Haujjt- 
boetandtheii  (50  Procent)  {i-lÄoamyleu,  ausserdem  noch  x-  und  y-Amylen  uud  IVntan. 
Eb  lieHit3!t  zwieheiarti°:en  Geruch,  ein  specifiäche«  Gewicht  =  0.66  und  wurde 
ftlB  AniLsthctioum  versucht,  jedoch  wieder  rerlassoo. 

Amylidgummi  ist  ein  in  Wa^sier  und  in  schwachem  Wping:oist  lösliches 
ßlilrkeprüparat ,  welches  nach  dem  Trocknen  nicht  mehr  lM.<lich  ist  Ivorpl. 
Am  vi  um  pa.i;.  832».  Ks  wird  darfjC'^tt^lU,  indem  mau  Weizeuttilrke  in  Glyceriu 
nnt<'r  Krwarrnen  (bis  170^|  irnt,  nach  d^'.m  F.rkalteu  mit  dem  halben  Volumen 
dcÄtillirteu  Was:4ers  verdünnt,  nach  mehreren  Stunden  filtrirt,  da-*  Filtrat  mit  dem 
dn»ilachem  Volumen  Weingeist  mischt,  in  die  Kftite  stellt,  colirt,  den  Nicder- 
schhiiT  mit  Wcin^'-ei^t  w.lscht,    endlich    bei  gelinder  Wärme  trocknet  uod  pulvert, 

Amylin,   Amydulin  z=Amylum  solubile,—  8.pag.l332. 

AmyliUm  nitrOSUmv  Anlie,-  amtflonitroana  (Vh.  Germ.,  Gall.,  Helv.  u.  A.j, 
A  m  y  I  u  i  t  r  i  t ,  S  a  I  p  c  t  r  i  s  f*  Ü  u  r  e  -  A  m  y  1 Ä  t  h  c  r.  Eiue  klare  •  blaHsgelbliche, 
dtlnue  Flüssigkeit  von  uicht  uuaugeaebmem ,  fruchtartigem  Gerüche  uud  breuuen- 
dem ,  ctwa8  gewürzhaftem  Geschmacke;  kaum  löslich  in  Wasser,  mit  Weingeist 
und  Aethor  in  jedem  Verhilltuisse  mischbar,  bei  94 — 95**  (nach  Ph.  Germ.  97  bis 
99*)  siedend,  angezUudet  mit  gelber  leuchtender  und  russendcr  Flamme  verbrennend. 
Diro  Dontrale  Ueaction  maclit  bei  der  Aufbew.ibriing  bald  fiuer  schM'ach  saueren 
Platz,  zufolge  einer  allmftligcii  Zersetzung.  Idcutitätsre  actio  neu:  Mit  einer 
friiich  bereiteten,  coucentrirtcn  AuH^isung  von  Eisenehlorür  gemischt,  filrbt  sich  die 
riüssigkeit  schwarzbraun.  (Auch  Eiseuvitriollösung,  mit  etwas  Salzsäure  versetzt, 
ruft  diese  Fflrbung  hervor.)  Re>»onders  hervorzuheben  ist  das  beim  Etnathmen 
einiger  Tropfen  Amylnitrit  eintretende  Herzklopfen  und  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe,  zufolge  dessen  Uöthung  des  Gesichtos  und  Klopfen  der  Schlagadern.  D  a  r- 
■  telluug:  1.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Amylalkohol.  Mau 
erhitzt  letztens  in  cioer  Rtitorte  bis  auf  etwa  90"*  und  leitet  dann,  nach  Entfeniung 
der  Feuerung,  salpetrigsaurca  Gas  ein,  das  man  in  einem  geräumigen  Kolben  aus 
Stfirkemchl  mit  der  12facben  Menge  30proeentiger  Salpetersäure  entwickelt.  Durch 
diu  zufolge  der  Einwirkung  erzeugte  Wärme  destillirt  das  entstcbeude  Amylnitrit 
freiwillig  über;  sobald  keiue  Reaclion  mehr  stattiiudet,  h<lrt  mau  mit  dem  Einleiten 
auf.  Das  Destillat  wird  mit  gebrannter  Magnesia  entsünert,  mit  Chlorcalcium  cut- 
wäHsert  imd  reotilicirt,  wobei  nur  das  zwischen  90<*  und  100^  L'ebergehende  als 
Amylnitrit  aufgefangen  wird.  2.  Durch  Destillation  einer  Mischung  von  etwa 
gleii'hen  Theileu  Amylalkohol  und  Schwefclsflnre ,  nachdem  die  letztere  mit  der 
Hälfte  Wasser  verdünnt  wurden,  unter  allmäligcr  Zugabe  von  Kalinmoitrit  (1  Th.;, 
Letzteres  wird  durch  Ifingeres  fJlühon  von  Salpeter  dargestellt.  Im  Weiteren  ver- 
fährt man  wie  zuvur  augcgebeu.  Prüfung:  ö  Vol.  Amylnitrit,  mit  1  Vol.  Ipro- 
centigt^r  AmmoniakÜüssigkeit  geschüttelt,  darf  die  alkalische  Roaction  nicht  auf- 
heben ('anderenfalls  das  Präparat  zu  viel  Säure  enthalt).  Mit  dem  .3fachen  V(dum 
einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Ammoniak  (10  Procent;  und  ab?iolutera  Wein- 
geist, nach  Zugabe  von  etwas  Silberuitrat ,  gelinde  erwänut,  darf  das  Amyluitrit 
keine  Br&unung    oder   Schwärzung    hervorrufen  (Silberreductwvi    N*iTt?Ä.\v    öCw  \»viv 
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iniöchnng  von  Valaldehyd),  Ein  Aethylnitrit-,  Bovne  weing^istbaltiKes  Präparat  IflMt 
ilieHe  KJ')rper  beim  Lrhitzcu  aut'  etwa  80"  überdestilliren.  Ein  Wansergehalt  macht 
das  Amylnitrit  beim  Abkühlen  auf  0^  trübe;  vr  disponiri  es  xur  Siluerun^.  Auf- 
bewahrung: Vor  Luft  tiiid  läoht  geschützt  und  unter  Zugabt!  einiger  (am  bcaton 
zerriebener;  Kr>'fttalle  Kaliumtartrat«  (zur  Hindnng  freier  SAure) ,  in  dor  Koiho 
der  Htarkwirkendeu  Arzueiuiittel.  Anwendung:  VarzugHweiHc  gegen  Migräne, 
auch  zur  Couplniug  epilepttHt'ber  Aufillle,  sowie  mit  Erfolg  zur  Wiederbelebung 
bei  Ohnmächten  und  ErRtieknug;  man  träufelt  2  —  3  Tropfen  auf  Löschpapier, 
Watte  oder  ein  Tuch  und  läspt  den  Dunst  in  aufrechter  Stellung  eiuatbmen.  lue 
Wirkung  besteit  zuuflchnt  stets  in  vermehrtem  Herzsfichlage  und  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe,  nhdann  in  Herabsetzung  des  Blutdrücken  zufolge  Erweiterung  der  Ge- 
{]&8«e.  Innerlicher  Gebrauch,  sowie  subentane  Anwendung  gibt  weniger  gute  Resultato 
h\b  die  Inhalation,  bei  der  llbrigenB  die  Individuen  eine  sehr  verschiedene  Emptind- 
lichkeit  zeigen,  ho  danR  manche  »ehon  durch  l  Tropfen  groBge  Aufregung  erleiden, 
wflhrend  andere  deren  10  ohne  Schaden  vortragen.  Man  sei  daher  vorsichtig  und 
beginne  stets  mit  nur  1  Tropfeu  Amylnitrit,  bei  Erfolglosigkeit  zu  "2 — '6 — ö  Tropfen 
steigeud.  Scblicknm. 

Amylodextrin,  s.  Dextrin. 

Amyloid  nennt  man  nach  ScHLEiDEV's  Vorgänge  eine  motamorphosirte  Cellulose,' 
welche  mit.  Jod  sich  blHut.  Sie  ftndet  sich  in  den  Cotyledonen  mancher  Legumi- 
nosen (TtimarindunJ,  sonst  seUen.  Auch  die  rilzrclluhise  geht  bLsweileu  in  Amyloid 
über.  So  zeigen  die  aaeogeueu  Uyphon  dor  Flechten  meist  lUiUiuug  mit  Jod.  iJurcb 
couoenlrirtc  Schwefelsäure  wird  Jede  Cellnlose  iu  Amyloid  unigewuudelt  (s.  0  e  1 1  u  I  o  b  e). 

Tschireh. 

Amyloid,  amyloide  Substanz  wurde  von  Virchow  ein  Albuminstotr  licuaiint, 
wcIl'Iiot  von  Jod  röthlich,  durch  ScbwefelHilure  und  Jod  violett  bis  blau  geßrbt 
wird.  LHe  elementare  ZusamraenBctzung  des  Amyloids  i«t  von  der  der  tibrigen  Ei- 
weisskrtri>er  nur  wenig  versehiedeu.  Das  Amyloid  kommt  nur  in  pathologisch  ver- 
änderten Organen:  Drüsen,  Leber,  Milz,  Niereu  in  concentrischen  Körucheo  ein- 
gelngert  vor.  Zur  Djirstelluiig  dessciheu  bcuUtzt  mau  stark  infiltrirte  I>rüscn,  diese 
werden  mit  Wasser  gekueht,  mit  Alkoh<d  und  Acther  eutfottet  und  dann  der  Ver- 
dauung durch  Magensaft  uutorworfou.  Die  hierbei  als  unlöslich  verbleibende  Ma.SAe 
enthält  das  Amyloid,  welche*  eben  der  einzige  Eiweinskrtrjjer  ist,  welcher  der 
Lösung  durch  ktlustUche  Verdauungsflüssigkeit  widerrnteht.  Jodmethylanilin  l5lrbt 
Amyloid  roseuroth.  LoebiscL. 

Amylsäure   =   Raldriaimäure. 

Amylum  fvon  a  priv,  und  fi.'jX>],  Mühle,  weil  es  ohne  Mflhle  gew(»Doeu  werdea 
kann;,  Stärkmehl,  Satzmehl,  Amidon,  F^cule,  Starch.  VnU^r  Amiflum 
vtaT  i^V.V  verstehen  die  l'h.  Austr. ,  Brit.,  Gallic. ,  Graec.,  Hangar.,  Ilal.,  l'uit. 
State«  Weizeufltarke,  die  Ph.  Hispan.  Cerea  lienstärke,  die  Pb.  Ftjtnn. 
Weizen-  und  Kartof felstÄrke,  Sie  werden  im  ArischluKHe  an  diesen  Artikeln 
be**clirieben,   hier  wird  Amylum   von  allgemeinen  Gesichtspunkten  abgehandelt. 

Die  Starke  ist  ein  ansschlicsslich  pflanzliches  Erzeugniss  aus  der  Onippe  der 
Kohlehydrate.  Sie  fehlt  den  Pilzen  ("ausser  jir^^yat,  ferner  AWoc,  Oscütarian.  a. 
Phifcochromaceen  sonst  kaum  einer  Pflanze  gjluzlich. 

sie  kommt  (wenn  wir  di«  Stärke  der  StärkAbildner  xunächst  unberöckaichti^  laji;t«n) 
iD  der  Pflanibe  in  dn«i  Formen  vor:  als  Asflimilationsitt ärke,  al.^  t ran  »itorist^he 
Stärke  nnd  als  ReKervestärke.  Die  AsBlmilations-  oder  antochthone  (da' 
geborene)  Stärke  findet  .sich  in  den  Chlorophyllkilmern  in  Gc5ta.lt  sehr  kleiner  runder 
oder  spindelförmiger  Körnehen,  und  ist  das  ernte  sichtbare  Product  der  Assimihitiatt  der 
Kohlensaure  eu  kobleusioffhiiltiger  ori^mscher  Sabatanz  (6  CO,  4*  ^  ^3^  =  ^«^,«0,,  +  1^  O). 
.Sie  ist  in  erster  Linie  die  Matteraubstanx,  sowohl  der  transituriacheu  aU  der  Reserreatarke. 
Zu  Jpr  JUldiing  der  Stärke  im  Cbloropbyllkom  ist  das  Licht  erturderlich  auch  KolJna  tot 
uaeotbebrlich  (Nobbe),    letxterefl    wird    in  Form    von  Salzen  vom  Botlen    aas    aufgeouraiaaD. 
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Keaerdin^  hftt  SnhinpAr  geteigt,  dasui  Stärke  auch  aoaserhalb  der  Chlorophyllkörner  dnrch 
farbloM  Stilrkfbildner  ohne  Einfluas  des  Lichtes  producirt  werden  k&uu.  In  den  Chlornphytl- 
kämern  wird  fortdauernd  Stilrke  gebildet  und  wieder  aufgelösi.  Di(!  aufgelöste  Stärke  wandert 
(in  welcher  Form  ist  nicht  genau  bekannt,  Zucker?)  in  den  Stärke  bahnen  nach  den 
Orleo  des  Verbranches,  also  besonders  den  lebhaft  wachsenden  Punkten  (BUdangBg«webe). 
Wird  an  denselben  nicht  alle  zugef&hrte  SUrke  verbraucht,  so  ttchlagt  »ich  dievelbe  vorühor- 
gehend  wieder  in  Kömerform  nieder,  diese  Stärke  heisst  die  transitoriäche  Starke 
(tJebcrgaugftstärke).  Auch  die  vor  der  Reife  in  einigen  Frachten  (Olive,  Cvniuni,Jnnip€ru«. 
FeijKre)  und  Samen  {i'fffionin,  Linum,  Sinnpia  nlbn)  anflretetide  und  <tplhter  wieder  vprschwitidende 
Stärke  ist  solche  transitorische  Stärke.  Bevor  die  Pflanze  ganz  »der  zum  Thril  im  Herbst 
abstirbt,  entleert  sie  die  Vegetation  so  rgane  mul  führt  alle  Stärke  in  die  ubeririutern'len  (>rgan«. 
in  dieRese  rve b ehä  1 1 er.  Als  solchi-  stärkßfipeioherodo  Reservehpliäller  dienen  die  Früchte 
(Banane),  die  Samen  und  zwar  sownhNas  Endo5perm(Cerealien),  als  die  Cotylßüoaen  limisen* 
frficbte),  dieRhizometMarantu)  und  Stammkn ollen  (Karlotrcl)  und  Wiirzelknullen  (Tapiocal, 
aber  auch  Wurzel  (Palmyrapalmr)  und  Stamm  (besonders  das  Mark:  .Sagopalme)  kann  ^nm 
Reservebehälter  für  SlArke  werden.  Wo  Stärke  als  ReservestofT  auftritt,  int  sie  steUt  (damit  die 
Pflan&e  in  derersten  Zeit  ihrer  Entwickinng,  bevor  sie  wieder  asäimiliren  kann,  reichlich  mit 
organischer  Nahrung  versehen  ist)  in  K>^i*8er  Hasse  vorhanden  und  nur  diea«  Reservestkrku 
luhnt  praktische  Ausbeute.  Alle  Starke  des  Handels  ist  also  Reservestärke.  Damit  soll  jedoch 
nicht  gesagt  sein,  doss  n  u  r  Stärke  als  Reservestoff  auftritt.  Im  Gegantheil,  t.  B.  Eiweis^^stoffW, 
Alearo  n  (s.d.),  werden  weit  Uäiiliger  noch  zu  diesem  Zwecke  antgespeicbert.  auch  Oel  (ölhnlttf^u 
SamenV  Zucker  (Zuckerrübe),  Inulin  (Compositenwnrzeln),  Cellulose  (Phytelephas)  sind  h:iutij;e 
Reservestoffe.  Dennoch  ist  die  Stärke  der  für  die  Praxis  wich  t  iirs  t.«  Reservestort  der  Ptlanzc. 

Die  .Stärke  kommt  steU  in  Körnerforni  in  der  Pflanze  vor.  Die  bei  vielen 
Drohen  (Orchis ,  einigen  -rlcortfV-Knolleu ,  JaLipa ,  Curcuma)  vx  beobachtenden 
KleiAt4;rballen  in  den  Zellen  werdcu  durch  die  Behandlung  der  Droge  mit  siedendem 
Wasser  uaobtrHglicb  j^ebildet.  Die  Kürner  sind  bei  der  Asaimilationa-  und  der  trauNi- 
torischen  Starke  sehr  klein .  auc^h  da  und  dnrt  )>ei  der  KeHervi^t-Irke  nur  wenif^ 
grösser  (Caeao;.  MeLstcua  jinioeb  erreielit  die  letztere  k»iu  erbebliehe  GröH.sen.  Die 
grÖHHteii  Stilrkefonnen  finden  nieh  in  unterirdisehen  Kertervebeliftltern  (Solanum 
tuberosum  bix  145  x*)»  Ganna  Innuginosa  bis  170|i.j,  die  kleinsten  (^der  ICeserve- 
■tärke^in  den  Samen  von  (7Äff^H0/W«um  (3«i«oö,  denCardamomen,  KuukelrUltensaineu. 
und  in  einigen  Acaciont^men  (1  —  2  a  und  weniger;.  Die  Körner  sind,  wenn  »»ie 
11)0 a  erreicben,  mit  blossem  Auge  (z.B.  bei  der  Caunastfirke)  leicht  als  lielie 
Pttnktehen  wabry-unehtncn. 

Wie  die  GrÖÄsenverhÄlthiKse,  so  schwankt  auch  der  C  üb  ik  Inhalt  der  8tArke- 
körner  «ehr.  Die  Reiwitilrkirkfirner  z.  B.  haben  etwa  20  cub.  |jl,  die  Krf^**ten  Kar- 
tofleUtlrkekömer  bis  320000  cub.  ia  lobalt. 

K8  kann  aln  Regel  gelten ,  do.'^H  die  inneren  Tbeile  der  Rt^Hervebebälter  stets 
grössere  Körner  euthalteu ,  wie  die  peripberifiL-beii.  i^chon  mit  blossem  Auge  und 
einer  Lupe  lassen  sich  die  GrÖrtsenuiiterfichiede  der  Körner  der  verschiedenen 
ßlÄrkesorten  de^  Handel?*  teatatellcn.  Mit  blossem  Auge  als  feine  Pünktchen  sicht- 
bar sind  Körner  der  Kartotlel  und  des  Queensland  Arowroot,  mit  schwacher  Lupe 
leicht  sichtbar  sind  die  des  Weizens,  J^ago,  der  Maranta.  Bataten,  mit  stärkerer  Lupe 
siebt  man  die  der  Li'^ruminosen ,  des  Mais,  der  Tapioca,  auch  mit  starker  Lupe 
sind  nicht  als  Körner  wahrnehmbar  die  des  Reis,  Buebwei;£en^   Hafer. 

Die  KOmer  sind  stets  farblos,  liegen  sie  diebt  und  lückenlos  aneinander ^  so 
erscheint  daher  eine  solche  Schicht  farblos  und  durebsichtig  ( Hürueudos|H»nü  des 
Mals),  meist  liegt  jedoch  /.wischen  den  Körnern  Luft,  daher  erscheint  ein  stärke- 
haltiger Same  in»  Durchscbnitt  der  Rfgel  uach  weLw ,  wie  das  daraus  bereitete 
Mebl.  (ianz  ausnahmsweise  finden  wirb  jedoch  auch  (gelb  oder  roth;  gefärbte 
Stärkekörner  (z.B.  bei  Dioscorea  alata).  Die  Ätärkesorten  des  Handels  haben, 
im  firoB-wn  betrachtet,  oftmals  einen  Stich  in's  Gelbliche  (Kartoifelj,  besonders  gilt 
dies  von  den  im  Wiuter  dargestellten.  Die  Sorten  sind  um  so  höher  geschätzt,  je 
weisser  sie  aind. 

Ausser  in  ihrer  Grösse,  die  sich  leicht  (mit  einem  Oeular-Mikronietur;  mikro- 
skopisch bestimmen  IfUst  und  die  festzustellen  von  gröaeter  praktischer  Bedeutung 
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bt,  weichen  die  Stürl^ekörner  namentlich  durch  ihre  Form  von  einander  ab,  die 
thatuftchlich  in  den  meisten  Filllen  ko  charakteri(*tiach  ist,  dass  tnan  au  ihr  leicht 
eine  bestimmte  Starke  des  Haudela  erkennen  kann.  Nur  Reiten  findet  man  hier 
Ueberelnstimmuug  (Roggen,  Weizen.  Gerste).  Da  jedoch,  wenn  man  wenige  Stilrke- 
sorten  (Reis,  Marantaj  an^nimmt,  in  jedem  Stärkemehle  nicht  nur  eine  F<»rra 
und  Grttsse  vertreten  zu  sein  pflegt,  Bondern  sich  uftmaln  in  Fonn  und  Grösse 
innerhalb  gewiKser  Grenzen  divergirende  Forniun  vorlinden,  8o  muss  man,  um 
XU  einer  nichereu  Diagnose   zu  gelaugen,  iolgende  Punkte  berUcksichtigeu. 

E«  mtlBseu  nicht  nur  die  Gfe«talt-  und  die  Grf^tisenwerthe  der  grössteu  und 
kleinsten  Form  (Grenzformen),  sondern  —  und  dies  ii^t  die  Hauptsache  —  es  musa 
die  Form  und  Grösse  der  am  häufigsten  vorkommeuden  KOruer 
festgestellt  werden. 

Auf  dicHcm  Wege  gelangt  man  einerseits  zur  FeÄtstelliing  der  typischen  Form,  des 
T  y  p  0  K  fTsciMRCH),  Howie  der  hHulignteu  Fonn  (H  a  u  p  t  f  o  r  ni,  Tsohikch),  andcrer- 
peits  zu  Grcnzwerthen ,  welche  nicht  nach  oben  oder  unten  übersehritten  werden, 
daliei  kann  jedtx'h  der  freilieh  nt'iteue  Fall  eintreten,  dan«  eine  l^r  ein  Süi,rkeniehl 
typische  Form  nur  in  verhältriiH>*m.HÄRig  geringer  Menge  vorhandeu  ist  (Hafer;, 
alHo  Typus  und  Hauptforni  sich  nicht  decken;  solche  Formen  kann  man  a]«daun 
als  Leiter  f'TscHJKCHj  bezeichnen,  da  sie  sehr  geeignet  sind  auf  die  richtige 
Führte  zu  führen.  Meist  ist  jedoch  die  typische  Form  auch  zugleich  die  hÄutigNte. 

Bei  der  Feststellung  der  Grösse  wühlt  man  —  wenn  nicht  ausdrtlcklich 
das  Gegentheil  angegeben  ist  —  stet'*  den  Lflngsdurchmesser.  Selten  wird  beide.*», 
LMngfi-  und  Querdurchmesser,  bestimmt. 

Rei  Hestimmung  der  <i  e  s  t  a  1 1  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  alle  Stftrkefftrnien 
rundlich-kugelig  sind,  soudern  auch  seheibent^nnige  häuÜg  vorkommen  ((-'erealienj, 
die«e  aber,  je  nnehdem  man  sie  von  der  Flüche  oder  von  der  5eite  betrachtet, 
ein  sehr  verschiedenert  Ansehen  darbieten.  So  sind  die  Gros.skörner  der  i'erealien 
von  der  FIftche  gesehen  kreisförmig,  v<iu  der  Seite  dagegen  linsenförmig  (s.  auch 
osrind.  Arrow  r(tot).  Ob  ein  Korn  runillich  oiler  scheibentVinnIg  ist,  lässt  sich 
durch  Hollen  unter  den»  Deckglase  entscheiden  :  man  bringt  einen  Tropfen  Wasser 
s<Mtlieh  neben  das  Deckglas  dos  Präparates  und  saugt  an  dem  anderen  Hände  des- 
selben mit  niesspapier  das  Wasser  ab ;  dadurch  gerathen  die  Körner  inV  Kollen 
und  zeigen,  wenn   sie  flcheibenformig  waren,  bald  die  I3reit-,   bald  die  Sehmalseite. 

Kern  und  Schichtung  Is.  unten;,  Vorhandensein  einer  Centralspalte  und  Form 
und  Grösse  derselben  besitzen,  da  sie  von  mannigfachen,  zum  Thcil  nubekanutou 
rrsiichen  abhängig  sind,  nur  in  wenigen,  besonders  charakteristischen  Fällen  diagno- 
stischen Werth. 

Die  kleinsten  Körner  lassen  niemals  eine  Schichtung  wahroehmen,  wohl  aber 
die  überwiegende  Mehrznbl  der  grösseren.  Doch  fehlt  sie  auch  diesen  bisweilen 
fider  ist  undeutlich  Weizen).  Sehr  fichön  und  deutlich  ist  sie  bei  der  Kartoffel  und 
der  Cannastflrke.  Sie  entsteht  durch  eine  spruiigweiHe  Acnderung  des  WaK«t»r- 
gehaltes  in  den  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Zonen  des  Korues.  Auf  eine  äusserste, 
eehr  wasserarme  Schicht  folgt  eine  wasserreiche,  dann  wieder  eine  wasserarme 
u.  H,  f.  Das  f'entrnm  des  Kornes,  der  Kern,  ist  stets  sehr  wasserreich.  Alle 
wasserreichen  Schichten  erscheinen  in  Folge  des  stärkeren  Lichtbrechuugsvermftgen» 
hell  und  röthlieh .    alle    wasserflniu^ren  dunkel  und   lilflultchweiss. 

rndcutlichc  Schichtung  Iflsst  sich  durch  verdünnte  Chromsänre  (Weiss  und 
WlKsNER)  oder  vcrdUunte  Salzsäure  letztere  muss  längere  Zeit  einwirkenj  deutlich 
macheu.  Auch  durch  trockenes  Erwärmen  (Rösten)  treten  die  Schichten  deutlieher 
hervor. 

Da  die  Schichten  durch  eine  Differenz  im  Wassergehalt  entstehen,  so  ver- 
s<'hwiudtu  sie,  sobald  man  wasserentziehende  Mittel  anwendet.  Betrachtet  man  da- 
her Stärkekömer  unter  Glycerin ,  Benzol,  Paraffin,  ätherischen  und  fetten  Oelen 
oder  nach  vorheriger  massiger  Erwärmung,  so  sind  Schichten  nicht  mehr  wahr- 
zunvbmvD.   Sie  verschwinden  auch  im  umgekehrten  Falle,  wenn  man  Wasser  reich 
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lieh  zuführt,  also  wenn  man  Qoellungsmittel  anwendet  TWastwr  von  60 — 70**,  Kali- 
oder Xatronhydrat,  Jodkalium,  Chlorcalcinm,  Chloralhydrat  u.  a.).  Diese  Quellougs- 
mittel  atei^Tu  die  Wasseraulnahinc  de«  gcttaminteu  Kornes  weit  über  die  Diäerenxen 
im  WasHer^'-ehaU  der  Schichten ,  m  dass  dies«  nun  nicht  mehr  sichtbar  «ein 
können. 

I^  Kern  ist  steta  da§  org'anische  Gentram  den  Kornes ,  am  ihn  verlaufen 
alle  Schichten.  Liegt  er  im  mathematischen  Oontrura  des  Kornes  fC-erealienj ,  »o 
bilden  die  Schichten  concentrische  Zonen ,  lie^  er  excentrUi-h ,  so  sind  ea  auch 
die  Sehichten.  In  letztcrem,  dem  gewöh ulieben  Falle  haben  diene  eine  sehr  an- 
gleiebe  Breite.  Sie  sind  nach  der  Seite  zu,  w<»  der  Kern  lie^,  oft  unmefubar  dtlnn, 
Beigen  da^e^en  am  entgtigrengesetzten   Kntle  cini*  oft  recht  erbebliche  Breite. 

l»ie  K«':iruer  mit  centralem  Kern  sind  rund  oder  auuilhernd  rund  oder  oblong, 
die  mit  exceutriscbem  Kerue  dajire|fen  mnnnij^fach  anders  ^cMtaltet,  uiemalM  regel- 
niAssig^.  B<'i  letzteren  liegt  der  Kern  entweder  am  schmilleren  Knde,  der  gewöhu- 
iiehe  F'all  ( Kartoffel),  oder  am  breiteren  fwl/(ir<7/i/a^.  Bei  M'citerem  Wachsthum  des 
Kornes  wird  der  Keru  oftmaln  resttrbirt  und  an  «einer  Stelle  tritt  eine  Spalte  auf, 
die  unter  dem  Mikroskope  luftt-rfüllt  schwarz,  «afterfilUt  hell  erHcheint.  Diene 
Höhlung,  der  Nabel  '»der  die  i'eu  tr  a  I  h  ohle  des  Stärkekorne«  erseheint,  wenn 
klein,  als  Kernpunkt  (Sobinum,  Zinqiheraeffn- Hhixome),  ist  we  grötwer  und  luft- 
erfülh,  so  nimmt  sie  oft  die  F*trm  eineti  ein-,  aswtii-,  drei-  und  mehrstrahligeu  Sterne* 
oder  SpaltuM  au  (ColcJiicnm,  Mais,  J/rtra/t/a^Colambo),  ist  nie  gehr  weit  und  im  Sinne 
der  Achse  des  Kornea  gestreekt,  so  erscheint  sie  als  weite,  oftmals  bizarr  verzweigte 
Spalte  fBf'hne,  i>em.  CaltU*nr},  Die  Kxceutricitflt  den  Kernes  ist  sehr  vernehieden. 
Man  drückt  sie  durch  einen  Bruch  aus,  dessen  SCahler  die  Entfernung  von  dem 
Kern  bis  zum  u.lchsten  Endo  r=  1  gesetzt,  dessen  Nenner  die  Eutfemung  vom 
Kern  bis  zum  eiitfenitesteu  Ende  des  Korues  (grosse  Achsenlange;  ausdruckt.  Bei 
den  KartnftVIkOrnern  betrügt  die  Excentrieität  uugefUhr  ^  ,,  d.  h.  ,  wenn  wir  die 
Ljtngsaebse  des  KorucH  iu  sechs  gleiche  Theilc  theilcn,  so  liegt  der  Kern  auf  dem 
ersten  Theilstrich.  Die  l'Ixcentrieitüt  des  Kernes  kann  zwischen  *  ,  (Cerealicn)  und 
*  jo  (Canna  layunensis)  »chwankeu ,  beträgt  jedoch  gewöhnlich  nur  '/,  bei  runden 
concentrischen,  bis  V7   bei  relativ  stark  excentrischeu  Körnern   (Fig.  52). 

Quetscht  man  die  in  ihrer  Substauz  spröden  St-iSrkekörner  mit  dem  Deckglase, 
so  entstehen  Sp.-ilh'n  und  SprUnge,  die  meist  vom  Kern  aus  oder  wenigsten»  auf 
diesen  hin  verlaufen  und  die  Schichten  rechtwinklig  durchschneiden.  Aehnlicbe 
Sprünge  entstehen  auch  beim  Erwärmen  der  Stärke  (Trockeurisse  der  geröstetett 
StArke). 

Bisweilen  tindcu    sieh  in  einem  Korne    mehrere  Kerne,    von  denen  jeder    von 
gesonderten  Schichten    umgeben    ist  unit    zu   einent  Korne  werden    kann.     So  ent- 
stehen die    (echt)    z  usa  mm  enge  setzte  u  Stärkeknmer    (Fig.  40).     Ein  solrhea 
K*frn    zerfiUlt  leicht  in  seine  Theil-  oder   BruehkÖrner 
(Hafer,    Reis,  Sareaparilla^  Loliumj.    Sind  mehrere  Körner 
von  einigen  gemeinsamen  Schichten  umgeben ,  so  nennt  man 
^^^^^   ^F\       ^^^  halb  zusammengesetzt.     Nach  SCHIMPKR   entstehen 
f     * ^   [\c^       *^'*^  zusammeugosetztcu  Körner  dadurch,  dass  in  einem  Stärke- 
V^  f     I^L^^      bildner  ebenso  viele  Bildiingsceutren   auftreten  als  Theilkömer 
^^  L.-^^^      entstehen. 

V/\'''^i t   Vj  Die    Theilkfiruer    eines    zusammengeftetzten     StArkekornea 

^^f  ^^  besitzen    meist   dieselbe    oder  nahezu  dieselbe  Grösse  (Hafer, 

,^^  Bei*^)  Fig.  43 — öOj,    selten    ist    ein  Theilkoru    durch  Grösse 

SUrkekorn  Im  aif'r«   hervorragend  wAbrend  die  anderen  klein  bleiben  ^Sago), 

io  die  T^jiJköraor  r^r-         T  u  e  c  h  t  zusammengesetzte  StÄrkekörner    eutstehen 

dadurch ,    das»  eich  mehrere    Einzelkömer    aneinander    legen 

nnd    sich  gegenseitig  abplatten  (Mais,  StArke  des  Chlorophylls)  oder  dann ,    wenn 

in  einem  schon  weiter  ausgebildeten  Korne  iu  bereits  vorhandenen  Schiebten  neue 

Kerne  und  um  diese  neue  Sehiehtencomplexe  auftreten  (Fig.  02). 


Fig.  40. 


AHYLUM. 


Fiff.  41. 


KartüfrnlsrJLrkekora  im  iwlsrUtrten  Liebte. 
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Die  8Urke  Ut  »tats  organüirt,  nie  ereoheiot  daher  cbonBO  wie  die  Z6llniiMn)»ran 
doppeihrechend.  Im  polarLHirtco  Lichte  zeijEft  jcdos  Korn  ein  scbwar/.os  Kreuz, 
(Fi^.  41),  dewfton  Arme  8ich  in  der  Centralspalte  rtcbneiden.  Bi'i  Körnern,  deren 
Exeentricität  fra^lieh  iM,  kann  dieselbe  daher 
Icieht  mit  Hilfe  de.s  Polarisatirmsmikroskopes 
feslgentellt  werden.  Die  optificben  EigenRebaften 
geben  der  Stflrke  verloren ,  wenn  man  h'w 
f|iicllen  läflst ,  ancb  selbst  dann,  wenn  das 
Qnellunj<smittel  ehemiftcbe  Veränderunpreu  nielit 
hervorhrinjct.  -Sie  sind  also  uuzertrenuli<;h  von 
dem  Aufbau  der  Stiirko.  NAgrm  atnmit 
an.  da^»  dieStürkeau«  soo-enannten  Micelle  n. 
mit  einer  WaRHerhillle  iimj^eheneu  Atonieom- 
plexeu  ,  aufgebaut  Hri ,  die  dadun'h,  dusK  sie 
auHeiuaiiderwoiehen  uud  Äwifteben  sieb  hinein 
neue  ^leiehartige  Atomeomplexe  aufnehmen, 
da^  Wachnthum  der  Stflrke  Tdurch  lutussuRception)  bewirken.  Die  Micellen 
sind  hier  wie  hei  den  dickeren  Zi'Uhfiuteu  krystalliniseb.  optiscb-einaebsig,  verurnacbeu 
daher  die  Doppelbrechnu?.  'Sobald  nie  zerfallen,  w-is  durch  die  Quelluug  geschieht, 
geht  auch  die  Doppolbrechuup;  dcB  Kornea  verloren. 

Wird  dieRosorvestflrke  (und  nur  diese  ist  es  ja,  die  uns  hier  iuterßAairt) 
in  einem  Keservebehftlter  bei  der  Keimiinp:  auf^el58t,  so  versehwinden  die  Kflnier 
nieht  auf  einmal,  Muideru  sebmelzen  naeh  und  naeb 
Tou  innen  und  aussen  ab  rLe^umluoKeu)  oder  zeigen 
eine  eig'enartig:e  Corrosion  (Mais,  Fig".  42).  Die  Hei- 
men^uu^  von  ausjrekeimtem  Getreide  zu  normalem  ver- 
räth  sieh  daher  leicht  durch  die  Anwesenheit  solcher 
corrodirter  Körner. 

Die  Menge  des  Stärkemehles,  die  ein  Ör^j^an 
enthält .  weclLselt  ausnerordentlieb :  bei  den  Ulfltlern 
beispielsweise  sehou  im  Laufe  viui  *J4  Stuudeu.  Bei  den 
unterirdischen  Re«ervelK»baUeru  Ist  sie  abbäugi;^  von 
der  Vegetationsperiode,  der  mehr  oder  weniger  groHnen 
Entleerung  u.  a.m.   Kartoflelu  enthalteu  z.B.  im  Monat 

November  die  meiste  Stitrke  (Decandollej.  Er  schwankt  bei  ihnen  uud  bei  dem 
Marantfirhlzom  zwischen  >*  und  2C  Procent  (auf  lufttroekeuc  Substanz  bezogen). 
Für  die  Stftrkefabrikation  ist  es  von  bflchster  Bedeutung,  einmal  die  Zeit  de^ 
gröflsten  Stärkegehaltes  zu  kennen  und  andenTseits  Mittel  zu  haben ,  den  Gehalt 
Bohnell  festst^dleu  zu  kituueu.  Meistens  geschieht  letzteres  durch  Bostimmuug  dofl 
Bpeoifiseheu  Gewichtes  (i.  B.   bei  der  Kartotl'el>. 

Auch  die  Drogen  sind,  je  uaeh  der  Einaammlungszeit,  mehr  oder  weniger  reich 
an  Stilrke.  Alle  Augaben  über  Stärkegehalt  iu  den  Lobrltücbern  besitzen 
daher  nur  relativen  ^Yerth.  DRAOEXriORFF  bat  eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
8tflrkegeha1tes  in  Pflanzeutheilen  angegeben.  Man  behaudelt  die  Pflanzonthcile 
BUex^c^aive  mit  alkoholiseber  Kalilauge,  Alkohol  uud  Wasser  uud  führt  die  im 
Rückstände  bleibende  Stärke  dunh  Malzauszug  in  Zucker  über,  den  man  cxtrahirt 
und    mit  FEHUNG*scher  Lösung  boatimmt  (vergl.  auch  pag.  333). 

Zwischen  dem  Stürkeraeht  uud  anderen  Bostandtbeilen  der  Pflanzen  bestehen 
mannigfache  Relationen  .  die  aber  zum  Theil  mtch  wenig  aufgeklilrt  sind.  Bri>l>K 
fand  bei  Rad.  BfUadonnae  Beziehungen  zwiscbeu  dem  Gehalte  an  Starke  und 
AlkaUdd.  Letzteres  ist  reichlicher  in  den  stilrkoreiehcn  Wurzeln  enthalten,  l'ebor 
die  Beziehungen  zwischen  StArke  und  Zucker  s.  pag.  334.  lieber  die  Beziehungea 
derselben  zu  Gel,  Cellulose,  den  Glucosiden  und  Harzen,  die  sieher  zum  TheÜ  anob 
auji  Stärke  catstchen^  wissen  wir  noch  wenig. 


MuiRttikrkH  iu  vprnchiedoiMB 
ätadien    dor   Cornwiou    aa» 

n  Normales  Kürn. 
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Die  SUrke  deA  Haadels  bildet  ein  mehr  oder  weniger  glänzendes  und  (in  Folge 
der  zwischea  deu  KOrnern  Ueorenden  Luft)  weisses,  zart  .inziifuhlende» .  znigcfaen 
den  Fingern  knirachendea,  geruch-  und  geschmackloseB  Pulver.  Sie  ist  unlöHlich  in 
WasBor.  Alkohol,  Aether  ^  Ohloroform,  Benzin,  Kiipferoxydammon  etc.  Nur  xer- 
drtlokto  oder  corrodirte  Körner  gehen  etwas  fGrauulose,  Hblff's  Amylogen, 
Oi:iboi'rt's  Fecule  sniuble,  (iUKRin-Vahry's  Amidine)  an  Wanser  nb,  doeh  ist  nclltst 
dieu^es  fraglich  TWicke). 

Dan  gpecitisebe  Gewicht  ist  Je  uach  der  ücrkunft  und  dem  Wasrtergehall 
etwas  verschieden,  liegt  aber  ungefähr  bei  1.5.  AbHoIut  trockene  Kartottelstilrke 
xeigt   1.^33,  lufttrockene  1.503  (Flitkiokiii.  Marantastärko   1.5«>5. 

I>ie  Stälrke  vermag  bei  Behandlung  mit  einem  I'eherRcbuiwe  von  Waaser  bis 
SO  Procent  Wasser  zurtlekziihalten  (grüne  S  t  ii  r  k  e  hat  durchschnittlich  45.45  Pro- 
cent), an  der  Luft  getrocknet  onthlllt  sie  dann  20 — 40  Proecnt  weniger  (gewöhn- 
lich 35,71  Procent;  an  fenohter  Luft  steigt  aber  der  Gehalt  bis  auf  ca,  56  Proecnt.) 
Eine  solche  St.irke  lässt  sieh  auch  noch  nicht  sieben  und  ballt  zusammen,  wenn 
mau  sie  mit  der  Haud  drückt.  Mun  stellt  daher  in  deu  Fabriken  dureh  Anwendung 
künstlicher  Wärme  (in  Kammern)  eine  Stärke  her.  welche  18.18  Proeeut,  oft  sogar 
nur  12 — ir>  Prooent  Wasser  enthült.  Diese  ist  locker  und  ISsst  sieh  sieben.  Treibt 
man  die  Trocknung  vorsichtig  noch  weiter,  so  lässt  sich  die  Stärke  uach  und  nach 
ganz  entwÄssern.  Vollständig  geht  das  Wasser  aber  erst  bei  125 — 135**  fort.  Fm 
Stürke  vrtllig  schon  bei  HO"  zu  trockueu,  muss  mau  sie  (durch  Ammon)  vollständig 
Rihirefrei  machen,  alsdann  die  Temparatur  erst  3  Stunden  auf  70— 80<*  halten  und 
erst   dann  die   Wflrme  auf  110**  steigern. 

.Solche  entwässerte  StArke  ist  stark  hygroskopisch  uud  zieht  aus  der  Luft 
wieder  Wasser  an.  Dies  gilt  sogar  von  einer  Starke,  die  weniger  als  10 — 20  Pro- 
cent Wasser  enth.Hlt.  Die  RygroskupicitHt  ist  jedoch  nicht  bei  allen  Stärkeaortea 
die  gleiche.  Eiohelstilrke  zeigt  sie  am  meisten,  WeizenslÜrke  am  wenigsten  (NOSSIAN), 
Im  Vaeuum  getrocknete  Starke  besitzt    1 1   Procent. 

Da  S  t  fl  r  k  e  aus  d  e  r  L  u  f  t  r  e  i  c  b  1  i  c  h  W  a  s  s  e  r  n  n  d  *  r  e  r  H  e  h  e  a  n  z  i  e  b  t, 
inoBS  sie  an  einem  trockenen  und  gerueh freien  Orte  aufbewahrt 
werden.  Krwftrmt  man  vorsichtig  getrocknete  tllwr  100*,  so  bleibt  sie  bis  flber 
160°  unverändert,  geht  jedoch  bei  200^  ohne  Gewicbtsahuahme  in  Dextrin  über. 
Wasserhaltige  .StJtrke  wird  schon  l»ei  erheblich  niedrigerer  Temperatur  in  Dei^triu 
tibergeführt. 

Die  wasserfreie  Stärki«  entspricht  der  F  ormcl  C„HjoO,o,  oder  noch  richtiger 
CiaHj<>0i5  oder  CiöHflaOai  rMüSCDLUS,  Sachsse,  W.  Nägeli),  jedenfalls  nicht 
der  von  LiEBiG  1834  aufgestellten  Formel  C^  H,o  0^.  Bei  der  Stärke  des  Handels 
(mit  rirra  18  Proecnt  Wasser)  würden  12  Mol.  chemisch  gebundenen  Hj  O  auf 
ein  MolecllI  kommen.  Nach  Mi'S4ML?s  und  (tRüiier  ist  die  Formel  dieses 
„Hydrates"  =  C^^  Hu,  Oej.  Die  iStÄrke  dee»  Handels  entspricht  al>er  nicht  ganz 
dieser  Formel.  Erstlich  enthält  sie  stets  eine  geringe  Menge  Asche  (bis  1.5  [meist 
0.3 — 0.()]  Procent)  und  dann  auch  etwas  Stickstoflfsubstanzen  u.  A..  wie  folgende 
TalMjIle  (König I  zeigt: 


1.  ^'eizeuatÄrke 

2.  Maisstärke      .    . 

3.  Arrovroot^tärke 

4.  Sagostärke     . 
5-  Tapiocajrtärke    . 
6.  K^toffcliiUrkd 


Wiuaer 

]'roc«nt 

13.99 

13.95 

ISi.M 
14.43 
19.22 


StickBtotr- 

PrvM:eDt 

1.90 
1.53 
1.13 

0.50 
0.49 
0.69 


Fett 

SUrke 

Robflaaer 

Asche 

Proeent 

Prooent 

Proeent 

Prooent 

0.19 

83.26 

031 

0.35 

— 

84.U 

— 

0.38 

0.10 

8181 

0.05 

»».19 

— 

86.24 

— 

0.36 

— 

84-83 

— 

0.25 

0.04 

79.64 

0.08 

0.33 

Die  Stärke  rcagirt  neutral.  Die  bisweilen  zn  l>eol>aehtendc  saure  Heaction  rer- 
^H  dankt  die  Kartoffel-   und  Weizenst.irke  kleinen  Mengen  (0,331  Proeent,  Hoxhlkt) 
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letztere,  von  naühträglichea  Zersetzun^tivor^äDgen,  die  alkalisebo  Reaotiou  der  Reia- 
uud  Maisstärke  von  der  Verweadun^  von  Alkalien  bei  der  Fabrikatiuu  ber. 

Die  cha  rakteristif^che  K  eactiou  der  Stlrke  ist  die  mittuUt  Jod  (1814, 
Colin  und  Gaultier  dk  Cladbrt).  Nar  das  Narc^in  und  basiseh  e^sijf^aures 
Lanthanox^'d  theilen  diese  Eij^enschaft  mit  dem  Amylum  (Stein,  Damol'bX  Sohoa, 
die  kleinste  Men^re  Jod  genügt  (Strom eyer)^  falls  Wasser  zugeg-en  ist,  amfc 
die  Stlrke,  sei  sie  nun  in  Kftrnerform  oder  aU  KJeiatcr  vorhandeu,  auf  s  lotenAivat^ 
blau  zu  filrben.  I>er  Zusatz  von  Vf,o5ouo  *'naeh  Fkbsknius  ^'Gasooo)  ''***!  *'•"  einer 
StJlrkedüttHigkeit  ist  l>ei  0^  binreirht^nd ,  noch  eum  deutliche  Violettf^irbung  zi|l 
orztiUfe'Ou  (LASSAinNE),  bei  noeb  kleineren  Meupen  wird  die  Färbung  ruRa.  Pift] 
Verbindung,  welche  die  Stärke  mit  dem  Jod  bildet  (nach  LassaKiNE  mit  11.8  Pro^ 
ceut,  nach  Anderen  mit  3 — 7  Proeeut  Jodi.  int  eine  auHserordeutlich  loekero,  so 
daw*  viele  nur  von  einer  Auflösung  des  Jods  in  der  Stilrkuuiasao  oder  von 
einer  Absorption  de8«elbcn  als  Wirkung  einer  Fläehenanziehuug  reden;  letzter© 
namentlich  von  Hpclaux  begründete  Ansieht,  hat  die  meisten  Gründe  für  Aich. 
Die  wechselnden  Mengen,  die  die  .Stiirke  an  Jod  aufnimmt,  die  Enterbung  der 
Jod-it.'lrkfl  heim  Erwärmen  (Fohl)  und  das  Wiederanftreten  der  Färbung  beim 
Erkalten  ii.  A.  m.  Kpricht  für  die  Hiohtigkeit  dicKer  An«icht.  LftHst  man  Jodst;lrke 
au  Licht  und  Luft  liegen  oder  unterwirft  mau  ^^ie  der  Dialyne,  ho  entifirbt  sie 
sich,  cbeuBo  auch»  wenn  mau  nie  feucht  (als  Kleinter)  auf  ü5 — 10^  erhitzt.  E»  zeigt 
sieb  alHO ,  das8  die  Affinität  des  Jods  zur  »Stärke  mit  der  Temperatur  raxch 
abnimiut,  die  zum  Wasser  aber  steigt.  Eine  EntfJlrbung  tritt  auch  durch  Zusatx 
aller  Agcntien  ein,  welche  Jod  binden  oder  auflösen  oder  dassell^e  in  Jodwas-ter- 
atoftsHure  oder  Jodsflurc  übcrfilhreu. 

Nicht  immer  tritt  Übrigens  eine  reinblauc  FÄrbung  ein.  Wir  finden  Abstufungen 
von  blau  durch  violett,  roth,  rothgelb,  gelb  zu  braun,  (W.  Nägeli,  Brücke], 
Färbungen,  die  oftmals  von  der  lieschaffenheit  des  Reagens  (in  deu  wÄ-sserigen  Ji»d- 
lÖHungen  entJ^teht  Jodwasserstofl'säure,  in  deu  alkoholischen  Jodäthyl),  aber  aüeh 
vnu  der  Stilrke  selbst  TAlter,  Abkunftj,  endlich  auch  von  der  Menge  des  vor- 
handeuen  Wassers  abhängig  sind.  Alisolut  trockene  Stärke  wird  z.  B.  durch 
Jod   in  absolutem  Alkohol  braun  (nicht  blau). 

Die  Jodreat'tioii  wird  auch  gehindert  durch  die  Anwesenheit  von  Kalialaun.  Es 
tritt  alsdanu  nur  eine  rOtbliche  Fflrbung  ein.  Auch  Eiweisssubstau/eu  verhindern 
n'Wy  wenn  nicht  ein  Kcbcrschuss  an  Jod  vorhanden  ist.  Durch  Alkalisulfate  wird 
die   Keaction  jedoch   nur  verzögert. 

Die  Empfindlichkeit  wird  aneb  durch  die  Anwesenheit  von  JoUmetallen ,  Jod* 
waMBerstotfsAure,  Gerbsäure,  GallusKiture,  BrenzgallusKäure,  Harn,  Mileh,  MalznbBud 
Hefe,  Resorein,  Urein  etc.  beeinträchtigt  und  die  Reaetion  selbst  in  der  Far* 
moditicirt  f\V.  Näukli,  «ioppelsrokoke,  Griessmayer). 

Zum  Gelingen  der  Reaetion  ist  erforderlich ,  dasa  beide,  Jod  und  f^t&rke,  in 
freiem  Zustaude  vorbanden  sind.  Jod  reagirt  nicht  auf  Stflrkekalk  ,  Stftrke  nicht 
auf  Jfidkalium. 

Alkalien  entfärben  die  Jodstärke,  Zusatz  von  8fiuren  läast  die  F&rbnng  wiedor 
crschcinea.  Chlor.  Salpetersäure,  Schwi'fclwasserstotf,  schweflige  8fture  zoratörea 
ebenfalls  die   Fürbung.   Alkohol   enlzicht  der  JtKlstürke  das  Jod. 

Da  das  Lk>xtrin  mit  Jod  keiue  blaue  Fürbuug  gibt ,  so  kann  die  allmlUige^ 
Ueberführung  der  Stilrke  in  Dextrin  (z.  B.  im  Dextrinfabriksbetriebe)  durch  sncoc»- 
aivcn  Jodzusatz   %'erf(dgt  werden. 

Behufs  Nachweis  k  1  c  i  n  e  r  M  c  n  g  e  n  S  t  fl  r  k  e  (z.  K.  in  den  Chlorophyll- 
körncpii;  unter  dem  Mikr*»skope  verführt  man  in  der  Weise,  dass  man  di©ftclb«^  erst 
durch  Kali  quellen  lÄsst,  das  Kali  mit  Essigsaure  ncutralisirt.  auswfLscht  und  dano 
erst  Jod  zutreten  lilsst  (BÖHM;,  Gperati<ineu,  die  sich  bequem  auf  dem  Objeetträgcr 
«usftlhrcn  lassen.  Da«  beste  Jodprilparat  zum  HUlrkcnachweis  ist  ehie  LOsnog 
gf.'WHW'benen  Jod«  in   Wasser.    Dieselbe  enthslt  das  Jod  in  ausMerordentUcber  Ver- 
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Brom  mrbt  Stflrke  gelb. 

Lktjchs  fand  (1831),  dass  die  l^tärkekörner  durch  Speichel  anja:e«rritreri  wi^rdeiu 
C.  Näoeij,  dem  wir  die  urafa-ssendsten  niorph(>Inf:i<iehen  nnd  phyaikaliHch-phyaio- 
lofrischeD  Cnterijuchunffen  über  die  Stürke  verdanken ,  untersuchte  auch  diese  Er- 
scheiuung.  Er  fand,  da«»  die  Btflrke  aiiti  sehr  wcni^  l^tllrke-CelluloRe  oder 
Farinosc  ('2.3 — 3,  1 — 5.7  Procent,  DbagKiNDORFFJ  und  viel  Granulone  besteht. 
Letztere  allein  irilit  die  „Keactituien  der  Stärke",   von  denen  oben  die  Kede  war. 

Am  leicbtenteu  K^-'Ün^t  die  Treunuii^  durch  eine  eonceutrirte  KoobsalzKisung'y 
der  mau  1  Procent  .SalzÄ.1ure  zugresetzt  hat  (F.  ScHUl.ZEj.  Die  Granulöse  lönt  »ich 
in  dieser  FlUnsif^keit,  wenn  man  läug:ere  Zeit  bei  60^*  digerirt,  wÄhrend  die  Starke- 
cellulofte  oft  als  zartes  Gerüst  zurückbleibt.  Letztere  rea^trirt  auf  Jod  nicht  mehr 
mit  blauer  Farbe,  f*ondern  fiirbt  Rieh  rothgelb  bis  brnuu,  während  die  Granulös« 
sich  bl.lut.  .Speichel ,  diastatiöche  Fermente  (Malzaufguss^  Pepsin .  ChromsÄnre 
wirken  ebcnsu  wie  verdünnte*  Säuren  ,  doch  führt  drr  Speichel  die  Granulöse  so- 
fort iu  Zucker  und  DeUrin  über,  so  dui^s  eine  Hlaut^rbuug  uicht  mehr  eintritt. 
Darauf  ist  wohl  der  Kinwand  Fi.CCKir.EJt's  gegen  die  NAfiKij'Hche  Ausieht  zurück- 
zuführen. Jtdoeh  zeigte  W.  NÄGKLl,  da«8  zwischen  der  StÄrkeeellulose  und  Sfilrke- 
granulos«.*  viel  üeberjrilnge  bestehen ,  die  sieh  durch  vernchiedenefi  Verhalten  zu 
Jod  I8ie  werden  violett,  rotbviolett,  roth.  gelbmth,  gelb  von  einander  unterschcideo 
lassen.  Die  VerbflltnisHc  liegen  also  doch  uicht  so  einfach,  wie  C.  NÄgeli  meinte. 

Jedenfalls  zeigt  die  Jodreaction  Farbenunterscbiede ,  sowohl  bei  verschiedt-nea 
StArkcÄorten  TKartortrlKt.^rke  wird  z.  h.  tiefer  blau  als  Weizenstflrkej ,  als  auch 
oftmals  hei  den  Partien  eines  und  deBselbeu  KonicH,  ebenso  wie  auch  die  extrabirte 
(iranuloHe  in  d(T  KUrImng  variirt.  Kino  besonderp,  durch  Jod  sich  rftthende  Modi- 
ticatiou  der  Stilrke  fEntbrograuulone,  Krythroaniylnm,  BrückK)  existirt  aber  wohl 
uicht  (W.  NÄüKLij,  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  sie  wenigstens  leicht  in  nor- 
male Granulöse  tibergeführt.  Behandelt  man  zerkleinerte  fzerriebene)  Stärkekörner 
mit  Wasser,  au  geht  Granulöse  in  Lösung.  Die  L('»anng  dreht  -f-  i'jH^  nach 
rechts. 

Wird  StÄrke  in  kaltem  Wasser  vertheilt,  so  setzt  sie  sich  bald,  ohne  gelöst  zu 
werden,  als  feines  Pulver  zu  Roden  (daher  Satzmehl);  erwärmt  man  sie  aber  in 
dem  Wasser  auf  eine  Temperatur,  welche  Über  65"*  liegt,  so  tritt,  je  nach  der 
Stflrkesorte,  früher  oder  spHter  sogenannte  Verkleisteruug  ein.  Die  V e r- 
k  lei  Hteruugsteiü  pera  tu  r  ist  bei  den  verschiedenen  Sorten  verschieden,  wie 
die  von  Lipi'MAXN  eutworfenc  Tabelle  zeigt: 

Deutliehfr«  &«viun  der      VoUkoDunen« 

Aaftinellen      Verkloisteruiiff  Verkleiflieruugt 

Rogipenat&rke 45  50  ^^ 

Rooskatttanienstärke 5'2.5  5ti.t2  58.7 

Reisstirke 53.7  5S.7  61-2 

Gerstenstärke 37.5  57.5  ÖÜ.Ö 

Kartoffelstärke        .    .  462  587  62.5 

UaiasUrke   .  60  5Ö.0  62.5 

Kaatanienstärkü 52.5  58.7  Üi^.5 

Arrowroot  /von  Arum  uatcHlatum)     .    .  50  58.7  62.5 

HermodattelstArke —  61.2  65 

Weiwnrtärke 50  65  67.5 

Tipioca —  62  5  .  68.7 

Arrowrout  (Marantu  antntiimtceaj     .    .  66.2  66Ji  70 

Sago  f^'uifu«  fiumphih —  66.2  70 

Bpchweizt-nstärke    .  .55  68.7  717 

Eichelstärkft ...  57.5  77-5  87  5 

Man  kann  daher  aut  die  Hestimniung  der  Verkleisterungstemperatur  «ehr  wohl 
eine  rnterschcidiing  der  Stftrkesorten  gründen.  Hei  62.5<>  »ind  die  Körner  der 
Weixenstarke    t.  IJ.   noch    wohl    erhatten ,     Koggenslärke    aber   schon    verkleistert 

WjTTMACKj. 


332  ^HP"  AMTLDK.  ^M 

Durch  die  Verkleistening  werden  die  StÄrkekörner  nicht  ^e15st,  vorauflgesetzt, 
dass  die  Temperatur  lOO"  nicht  Ubersehritt.  8io  quellen  vielmehr  nnr  nuKHerordent- 
lich  auf  (auf  das  2;') — ^.SOfaehe),  dehnen  und  zersprengten  dann  die  Hflilen,  die  alfi 
zarte  HUnteheu  uoeh  iin  Kleintcr  zu  ünden  »ind  und  flicKAcn  endlich  xuAamraon. 
Je  dichter  sie  Uegeu  j  desto  fe.ster  und  zäher  uud  zum  Kleben  geeig'ueter  i^t  der 
KleiBter  (s.  d.j.  Die  Produote.  die  als  Sago  (s,  d.)  im  Handel  bekannt  sind, 
werden  dnrch  partielle  Verkleisterung:  erhalten. 

Dieselbe  Wirkung  wie  Wasser  bei  5ö — 70*'  tlben  alle  Quellaugsmittel  schon 
in  der  Knlte  auf  Stärke  aus;  so  bewirken  Kali  und  Xatrouhydrat,  Chlorfink,  Chlor- 
calciuni,  Chlormagnesium.  Jod-  und  Hromkalium  Verkici.stcrung  (Mohr's  StArkelöaung 
B.  u.,  B(>HM*s  Stürkereactiön  «.  pag.  330).  Das  Glntinin  dos  Handelt;  ißt  eine 
Lrwiing  von   St'irke  in   verdünnter  Aetznatronlauge. 

Krwjlrmt  mau  Stilrke  udt  einem  grobfseu  Ueber^chuM  von  Wäbsof  anf  eine 
höhere  Temperatur  als  100*  oder  kncht  sie  damit  anhaltend,  so  wird  Hie  va  eine 
lösliche  Modificatiou  Übergeführt  (Amylia  Scm'LZK,  Amydulin), 

Die  MO  gewonnene  Losung  der  Stflrko  in  Wasser  ist  eine  Aufl(>sung  [Heb- 
ZELIUS,  Anthox,  OriBERT)  Und  enthalt  die  .Stilrke  nicht  etwa  -fu-^pendirt.  Sie 
IltsHt  sieh  fiUriren  und  stellt  alsdann  eine  wasserhelle  KlÜHHiirkeit  dar,  welche  dureh 
Alkohftl.  Blelesflig  und  (Jntlil|vtVl(|fefM't  gel'SlIt,  dnreh  Hnraxlftsung  ifall«  keine  Sflure 
zugegen  war)  eoagulirt  wird  uud  den  polarisirteu  Lichtstrahl  nach  rechts  (-i-  lltö®) 
ablenkt  (Näoeli). 

Diese  Lfisung  euthjilt  nicht  nur  die  Granulöse  oder  einen  mit  dieser  verwandten 
Körper,  nonden»  auch  die  StllrkivCellul'fKi"  aufgeRist.  Diese  Lösung  besitzt  aber 
den  Charakter  eiuer  wirkli«"hon  Lfisiiiij;  nirlit.  u;imli<-li  die  l'iffusionstUhijrkeit 
der  in  ihr  gelösten  Substauz  durch  thierUehe  und  prtany.liehe  Memhrauen.  Die  Starke 
in  wftftseriger  Losung  ist  nicht  dÜfusionsfHhig.  Sie  verhalt  sieh  also  wie  ein  Oolloid. 

Nach  der  Ph.  Oerm.  IL  soll  die  Solutiti  Amylt  ex  tempore  durch  Sehütceln 
eines  Stückchen  in  jeder  Apothckf  vorhandener  Olilate  mit  siedendem  Wasser 
und  Kiltriren  bereitet  werdeu ,  was  sehr  befpiem  und  schnell  ausführbar  ist. 
Mohr  gibt  folgende  Bereitnugsweise  einer  haltbaren  StilrkeUVsung  au:  Jlau 
kocht  Stilrke  mit  Wasser,  lässt  erkalten  und  absetzen,  giesst  die  Ubersteheode 
klare  Flüssigkeit  ab,  filtrirt ,  j*Ättigt  dieselbe  mit  Kochsalz  und  filtrirt  abennaK 
In  kleinen,  vollen  und  versehlosseneu  Glfis<*ru  im  Keller  aufbewahrt,  hält  sieh 
diese  für  alle  Zwecke  anwendbare  Losung  lange  Zeit.  Ohne  Anwendung  von 
Wftrmr  kann  man  sieh  eine  ffir  die  meisten  Killle  brauchbare  StÄrkelrtsung  da- 
dnri'h  bereiten,  dass  man  Stärke  mit  wenig  Wasser  und  etwas  eoneentrirter  Chlor- 
ziuklOsung  im  Mörser  verreibt  und  dem  gebildeten  Kleister  allmfllig  Wasser 
hinzufügt.  Nicht  verwendbar  ist  diese  Lösung  nattlrlieh  zur  titrimetrischen 
Bestimmung  der  S«.'hwofclaikalien  uud  des  Z'uiks  (mittelst  Ferrideyankalium).  auch 
bewirkt  das  Chlorziuk  mit  der  Zeit  Umwandlung  der  Stnrke  in  Dextrin  und 
Zucker. 

Starke  löst  sich  auch  in  Glyceriu  (Zulkowsky),  und  zwar  unter  (bei  190°)  voU- 
stJindiger  Umwandlung  in  lösliche  Stärke  (s.  A  mylidgummi).  Giesst  man 
eint!  solche  Glyeeriust.lrkelöflung  in  Wasser,  so  scheidet  sieh  noch  unveränderte 
Stärke  ab;  filtrirt  man  diese  ah,  so  kann  man  mit  Alkohol  die  lösliche  Stärke  aus- 
fällen. Das  so  gewonnene  Prrtjiarat  ist  iu  Wasser  und  verdUuutem  Alkohol  löslich. 
Die  Lösung  ienkt  das  polarisirte  Lieht  nach  rechts  a  (j)  =  -r  200. H"*  ab.  Beim 
Trocknen  verliert  sieh  die  LöslichkeJt,  Dieser  Körper  Lst  also  aicher  nicht  mit  der 
Granulöse  identisch. 

Krhitzt  mau  Stärke  mit  Wasser  einige  Stunden  unter  erhöhtem  Dmck  bis  auf 
ir>0^.  so  scheidet  sich  das  Stärkemehl  .  welche  Stärkeform  man  auch  anwandte, 
in  Form   kleiner  Körnchen  wieder  aus. 

r>er  Grund ,  wi>shalb  die  Stärke  in  den  Kartoffeln ,  wenn  man  diese  kneht, 
nicht  eigentlich  verkleistert,  wenigstens  nicht  in  eine  durchsichtige  Masae  Übergeht, 
/r>^  darin,  dans  in  ihnen  die  Stärke  iu  Zellen  eingeschlossen  ist,  welche  auascr* 
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dt^ra  noch  freriuncnde  KiwciuHNtofTc    enthalten ,    und  die  ^e<iuolleiie[i  KOnier  durcb 
die  Membranen  nm  ZnsamnienfliosHou  gehindert  werden. 

Krhitxt  man  Stärke  ohne  XiiHatz  von  Wasfter,  röstet  sie,  so  ^fat  dieselbe 
m  Dextrin  (s.d.)  über  und  wird  aUo  völlig  wa(»perlrt8lich.  Die«e  Dextriniruug 
der  StJlrke  g-eht  raflcher  vor  sieb  bei  Ge^euwart  von  kleinen  Mengen  Säuren; 
hierhoi  entsteht  aber  stets  (durch  In^'ersionj  etwas  ^tfirkezucker.  Geröstete 
Mehle  Bind  demnach  lüslicher,  also  verdaulicher,  als  angeröstete  und  besitzen 
enttere  daher  z.  B.  als  Zusatz  /u  vielen  diÄtetischeu  Mitteln  (Kichelcacao)  den 
Vorzug.    Im  zu^est'bmolzenon   Ki»br  erhitzt,  verändert  «ich  die  Stflrke  nicht. 

Hemerkenswerth  ist  das  Verhalten  der  Stärke  gegen  Säureu.  Stark 
verdünnte  Spuren  verwandeln  sie  in  Dextrin  und  Traubeuzuoker  (Ötärkezucker, 
Gluc^tBc)  nach  der  Fonnel 

3  C«  H,o  Ob  +  H,0  =  2  C.  H,„  0,  +  C,  H»,  0, 
rStÄrke)  (Dextrin)         (Zucker) 

[Musculus).  Sachsse,  Philipp  u,  A.  konnten  diese  Formel  nicht  bestätigen).  Schliess- 
lich entsteht  Jedeiifallrt   nur  Zucker. 

Bei  geeigneter  Hehaiidluug  lilfüit  sich  alle  Stärke  in  Traubenzucker  (Glucose) 
tibcpftlhren  (nur  0.3—0.6  Proceut  entgegen  der  GUicortirungj.  Darauf  beruht  die 
quantitative  Bestimmung  der  Stärke  (z.  B.  in  Nahrungsmitteln).  Mau  verlllhrt 
dabei  (nach  PiLUTZ)  folgendennassen  :  Man  ilbergiesst  1^1.3  Stärke  mit  40 — 50  com 
Wasser,  dem  man  etwas  Schwefelsäure  /.ugesctzt  —  3  ecm  vcrdttunte  Hj  SO,  :  1  I  — 
und  erwärmt  das  GenÜKoh  acht  Stunden  im  zugeschuMiUeneu  Rohr  auf  140 — X45**, 
Dadurch  wird  alle  Stärke  in  Trauben/.ucker  tlbergi'rtlhrt ,  der  sieh  dann  in  der 
Lösung  leicht  durch  titrirte  KEU^LING'sehe  Lösung  hcstimuieu  Iflsst,  nur  muss  zuv«»r 
die  Schwefelsäure  durch  Bar>'t  entfernt  werden.  Man  setzt  Barytcarbonat  hinzu, 
dampft  zur  Trrickne,  uintint  mit  Alkohol  unf,  dampft  ein  und  bist  den  UUckstand 
iu  Wasser.  Besser  und  praktischer  noch  ist:  DreisUludlgeÄ  Kochen  vnu  1.0  Stärke 
auf  SO — lOOceiu  Wasser  und  S — lOceui  Salzsäure  (25  Proceut)  am  Rücktlussktthler. 
Mau  verdünnt  auf  200ccni  uud  titrirt  (Sachsse). 

100  aiucose  sind  =  91.667   Stärke  nach  der  Formel 

C«,  He«  0,1  +  5  Ha  0  =  6  (C,  U.,  0,) 
990  i»0  1080 

Durch  verdünnte  Salpetersäure    uud    verdünnte  Lösungen 
findet  die  Umw.iTidluTig  der  Stärke  gleichfalls  statt,  aber  nicht 
säure  (KiRriiiiOKKj  und  durch   Essigsäure. 

Auf  dem  Verhalten  der  letzteren  beruht  die  Anwendung  derStärke  lur 
Prtlfung  des  Kssigs  auf  Miiieralsäuren,  besonders  Schwefelsäure.  Ist 
letztere  vorhanden,  ho  wird  die  zugesetzte  Stärke  iu  der  Wärme  in  Zucker  tlber- 
geführt,  der  sich  leicht  nachweisen   lilsst. 

GrL'UEE  werden 


organischer    Säuren 

durch  Phosph  or- 


bci    Einwirkung    heiBser    verdtlnnter 


Nach    Musculus    und 
Schwefelsäure  gebildet: 

1.  Lösliches  Stärkemehl,  durch  ,lod   blau  rechtsdrebend,  reducLrt  KupferlÖsnng. 

2.  Erj'throdextrin  j  durch  Jod   mth.    reehtsdrehend,  redueirt.      1   uud   2  durch 
IM&fltase  leicht  in  GUa-ose  Übergebend  (im  käuflichen  Dextrin). 

3.  a-Achroodextriu,  durch  Jod   imgefilrbt,    recbtedrehund ,    stark  reducireud. 

4.  ^Achroodcxtriu.   '^  und  4  durch  Üiastase  schwer  in  Glucose  überzufilhren. 

5.  y-Achroodextrin  durch  Diastasc  nicht  in  Glucose  tlberftJhrbar. 

6.  Maltose  (C^  H^^  Ou  -\-  H^  0),  iiidiffereut  gegen  Diastase,  vcrgährbar. 

7.  Glucose  (C,  H.j  0«). 

Massig    conoentrirte  Salpetersäure    löst  Stärke.    Aus    der  Lösung   ftllt  Wasser 
die  Nitrostärke  (Xyloidin^  Cj,  Hi„  (NO.j)  Ujo,  wie  Schiessbaumwolle   eiplosiv. 
Ganz  conceutrirte  Salpetersäure  bildet  aus  SUlrke  uud  Dextrin  Uxahtäure  fL'nter- 
ihied  von   Gummi  arabicum^   welcher  dabei  Schleimsäure  liefert^. 
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Bei  Einwirkung  von  ooucentrirteu  MincraUäureii  entsteht  auch  Ameinen- 
sÄure ,  Glucinsaure  u.  a. ;  von  tlberhitztcm  Wasserdanipf  Krihle ,  KohlcDHfture, 
AmcisensAure  ^  Humiu  ,  Brenzcatcchiu :  von  oiydirendeu  Agentien  Aldehyde  und 
Sfturcn;  von  ßraunstein  und  Salzsäure  OhIoraK  AmeisenBäure  und  Kohlenf*flare ; 
von  Kftik  Tbeira  Scbraelxeu)  Üxalsiiure:  von  Kalk  fbeim  Degtitliron)  Metaeetou, 
Aceton.   Ammoniak. 

Dio  Umwaudlnuf^  der  Stärke  iu  Dextrin  und  StHrkezueker  geschieht  ausser 
dureh  verdüuutt?  Säwreu  aueh  dureh  höhere  Teiui)eratur  (s.  oben),  Metalloxydc, 
einige  »Salze  nnd  durch  Wasser  höherer  Temperatur,  Chlorzink  und  sänunt liehe 
pflan/.Iiehe  und  tbierische  Fermente,  sowohl  K<?formte  (Hefe)  als  ua^elbnnte, 
L)i;istase  (m  allen  pflanzlichen  Sanien^  also  auch  im  Malz),  Kleber,  iMiiud-  und  ßauch- 
speiehel,  Damiftattj  Blutserum,  Galle,  auch  dureh  Sehknmhflntt'  und  thierische  Gewebe. 

W.  Nägku  stellte  aus  der  Starke  zwei  kryÄtalllHireude  Körper  dar,  die  er 
Amylodextrine  nannte  nnd  die  dio  Formel  des  Dextrins  besitÄeu. 

Auf  der  T'mwnndlwnf?  der  Stärke  in  Ziieker  durch  Diastase  beruht  die  Bier- 
und  B  ra  n  u  t  WC!  n  liren  n  erei ,  auf  die  riiiwaudlung  derselben  durch  Bauch- 
und  .Mundspeichel  ist  die  V  c  rd  a  u  lic  h  k  ei  t  der  Stärke  im  thieris<;heu  Körper 
zurUekzul'Uhren.  Diese  Umwandlung  erlnl;;:t  zwischen  3  und  TO**,  am  besten  bei  einer 
Temperatur  von  65 — 70",  Alwr  aueh  iu  der  Pflauze  selbst  (l>eira  „Wandern''  der 
Stärke)  und  bei  der  Keimung  der  stärkehaltigen  Samen  beg'e^nen  wir  ihr,  und 
der  sdsse  Geschmack,  den  erfrorene  Kartoffeln  annehmen,  ist  auf  nichts  Anderes 
zurttckzTifÜhren.  Ja  man  kann  behaupten,  daas  fast  aller  rcducirender  Zucker,  den 
wir  in  der  l*tlan/e  linden ,  der  Stfirke  seine  Kntstehung  verdankt,  wahrscheinlich 
aber  aiurh  ein  Theil  des  Ocle^.  robrig'ens  verläuft  der  Process  angeblich  nicht  ganz 
gleich  bei  Anwendung  von  verdünnten  Säuren  (s.  olM?nj  nud  Diastaac.  Bei 
letzterer  geht  der  Process  nflinlicb  in  der  Weise  vor  sich,  dass  Dextriu  und  Zucker 
im  VerhältuisH   1:1   (nicht   2:1;  entsteht  (MrscL'i.Cs). 

Die  Umwandlung  der  Stärke  iu  Zucker  vennitteUt  Diastase  liegt  der  HOLDE- 
FLKiss'schen  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  StHrke  zu  Grunde. 

Durch  Alkalien  quellen  die  Stärkekörner  (s.  oben)  bis  auf  das  125faohc 
ihres  Vnlunn»ns.  Setzt  man  Kalihydratlftinng  zu  Stärke,  so  entvStoht  ein  durch- 
sichtiKcr  Kleister.  Ans  diesen  schlagen  Säuren,  namentlich  bei  Alkoholznsatx, 
die  Stärke  als  Kalistärke  (eine  Verbindung  von  1  Atoui  Alkali  auf  4 — 5  Atome 
Stärke,  TOLLENS)  nieder. 

Dieser  Kleister  gibt  mit  Kupferft)xyd)Iösungeu  einen  bUueu  Niederschlag, 
welcher  eine  Verbindung  dos  Kupfers  mit  Stärke  darstellt.  Die  Entstehung  dieaer 
Verbindung  verhindert  die  s.  Z.  empfohlene  Anwendung  von  KupferoxydamniomAk 
(zum  Losen  der  Zellhäute),  um  die  Ansbente  bei  der  Gewinnung  der  Kartoffel- 
stärke (s.  pag.  342)  zu  erhöhen.  Man  kennt  auch  Verbindungen  der  Stärke  mit 
Blei,  Baryum  und  Kalk. 

Da  die  verschiedenen  Sorten  ungleich  schnell  mit  Natntnhydrat  verkleistern, 
hat  SvMOXS  hierauf  eine  ("freilich  wenig  brauchbare)  Methode  der  Unterscheidung 
gi'grnndot.   Kr  verwendet  titrirtc  Natnmlauge. 

Man  benutzt  die  Verkleisterung  der  Stärke  durch  Kali-  oder  Natronhydrat 
(oder  durch  Wärme)  in  der  mikroskopischen  Technik  vielfach  zum  Aufhellen 
atärkoreicher  Gewebe,  Auch  bei  der  Untersuchung  der  Mohlo  (s,  d.)  kann  nfiAU 
sie  mit  Erfolg  anwenden ,  besonders  wenn  es  sich  am  organische  Beimengungen 
handelt  —  nnr  ist  dabei  zu  bcrflcksiehtigon ,  dass  alle  Membranen  stark  in  Kali 
qncUcn,  Messungen  an  denselben  dann   also  nicht  mehr  vorzunehmen   sind. 

Die  Stärke  ist  direet  nicht  vergährbar.  Der  F  ä  u  1  n  i  s  s  widersteht 
sie  lauge  im  intacten  Znstande,  man  kann  daher  die  Stärkezellen  durch  FAul- 
nias  xerstöreu.  ohne  die  Stärke  zu  gefährden  (V^ölckkr*S  Zerrottuugsprocess).  Die 
verkleisterte  St&rko  ist  jedoch  der  Fftnlniss  leicht  ausgeeetxt  (s.  Kleister). 

Beztlglieh  der  Anwendung  der  Stärke  als  Nahrungs-  und  Arsnoi* 
mittel  ist  Fol^ead&i  zu  erwähneu : 
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Die  StJlrke  wird  vom  OrgaalnmuH  reHorbirt,  indem  me  durch  den  Mund-  und 
MH^UNpeicbcl,  den  Puncreaiiäaft  des  Düunda^me^(  und  dtrii  Darnmaft  Baocfaariiicirt 
(s.  <'bcu)  wird,  Sie  ist  kein  ei^entUeheÄ ,  soudeni  nur  ein  AO^euaantes  respiratori- 
sebes  N&brungfunittel.  Allen  Augrifien  (durch  Wärme,  Sfturen,  M&gensaft  etc.) 
widerstehen  die  Sorten  mit  ^^rossen  Körnern  (Canun^  Solammt)  lflng:or  «le  die 
mit  kleinen.  Letztere  werden  Söwohl  trleicbinilsHig-er  und  scbueUer  vollMtändio:  ver- 
kleistert alR   anch  ttebneller  gelöst. 

Mediciniacb  kommen  bauptaAebtich  ^7»;//um  Solani,  Ämylum  Tri- 
tt et  nnd  Amifluiii.  Marantaef  namentlich  letztere  beide,  in  Betracht.  Doch 
sind  alle  anderen  g-nten  Sorten  mit  pleiebem  Kecbto  anzuwenden. 

M.1U  verwendet  diese  8liirkemeble  ftusserlich  als  Streupulver  hei  Uautkrauk- 
betten,  wozu  nie  aber  nirbt  zweekmäHsitr  sind,  weil  sieb  Kleister  bildet,  der  sauer 
wird  und  datiu  mehr  scbadet  als  nützt:  teruer  aU  Klysma  in  Form  eines  dUunen 
KleiitterR.  Ein  dicker  StftrkekleiHter  wird  bei  Fracturen  zu  den  sogenannten 
KleiBtervcr bänden,  als  Couteutivverband  (SFXTiN'scher  Pappverband)  oder 
als  Cnmpressivverband  benutzt;  iVmer  dient  Stftrkemehl  als  Grundlage  mehrerer 
Arzneifonnen,  als  Vehikel  für  Pulver  fbejiionders  Kreebweinstein)  zur  Darstellnng 
^v^  Aunf tum  jodatum  (\  Jod:  rtO  StArkej,  eiues  leicht  re«orbirbaren  JodprilparateB 
(0.03 — 0.2  pro  dosi),  des  nicht  ranzig  werdenden  Unguentum  Ghfcerinif  Glyce- 
raium  aimplew  und  jlhnlieher  Präparate  (OlyctroU-  d'Amidou,  Glyeerat  simple  de 
Grassi;,  die  jedoch  mit  Recht  jetzt  meist  durch  Vaneliu  verdrängt  worden  sind. 
Inuerltob  und  als  einhüllendes  Mittel  gegeben  wird  Stärkekleister,  MucUago 
Amyli  (*1  :  150^,  Oelatinn  Amifli  (l  :  100),  Decoctmn  Amyli,  als  Antidot  Iwi 
Jod  Vergiftungen. 

Eine  viel  griigsere  Rolle  spielt  das  Stärkemehl  als  diätetisches,  besonder« 
als  sogenanntes  Kinderna  brnngsmittel.  Hierzueignen  sieh  alle  Stärkemehle 
des  Handels  mit  einziger  Aurtuabnie  vielleiebt  der  Kartoffelstärke  (wegen  ihres 
Gemehes),  man  hat  je<lopb  namentlich  den  westindischen  Arrowroot  hierzu  ver- 
wendet, nicht,  weil  er  besser  wäre,  sondern  weil  die  kaufmätmiscbe  Siieeulaliou 
ihn  empfahl.  Allerdings  inuKs  zugegeben  werden ,  dass  er  insofern  sich  dazu 
empfiehlt,  weil  er  in  sehr  gleiehmässiger  Gfltu  in  den  Handel  gebracht  wird  und 
die  daraus  bereiteten   Präparate  immer  angenehm  sebmeckeu. 

In  sehr  grossen  Mengen  wird  Stärke  zur  Darstellung  der  Oblateu  augewendet. 
Ferner  als  Grundlage  zu  Pulvern  ,  Trorhisken  und  Gallerten,  als  Kxeipiens  von 
starkwirkenden  uder  unlüslieheu,  specifiseh-sohweren  Arzneisubstanxeu,  zum  üestrcuea 
von  Pillen  und  mit  Zucker  und  Gummi  zum  Candiren  von  Pillen. 

Cosmetirtch  wird  Stärke  vielfach  noch  als  Zusatz  zu  Waschpulvem ,  zur 
Beschwerung  der  Seife  verwendet.  Da  der  Gebrauch  des  Puders  nicht  mehr  dem 
Oescbmack  unserer  Zeit  entspricht,  ist  anch  der  Verbrauch  der  Stärke  »u  diesem 
Zweck  in  starker  Abnahme  begriffen.  FrUher  bildete  die  l*uderfabrikation  einen 
Indnstriezwcig. 

Die  medicinisehe  nnd  c<»8motisehe  Anwendung  steht  aber  in  gar  keinem  Ver- 
hältniss  zur  technischen.  Als  Rohmaterial  der  sämmtlicben  Gäbrnngsgewerbe 
(Bier,  Alkohol,  Branntwein'^  nnd  ven\'andten  Industriezweige  fz.  B.  der  Stftrke- 
Kuekerfabrikatiou )  spielt  die  Stärke  eine  ganz  ausserordentliche  Rolle,  während 
andererseits  ihre  Eigenschaft ,  klebende  Kleister  zu  bilden ,  ihre  umfassende  An- 
wendung in  der  Papierfabrikation,  der  Zeugdruekerei  und  Weberei  erklärt. 

DicJicr  umfassenden  Anwendung  entsprechend,  wird  die  Stärke  sehr  häofig  mit 
anderen  Substanzen  verfälscht.  Die  Prüfung  hat  sicli  stets  auf  den  Aschen-  und 
den  WnsRergehalt  zu  erstrecken.  Häutig  bandelt  es  sieb  darum,  fcfützuBtellen ,  ob 
eine  beatimmte  Stärke  mit  einer  anderen  oder  mit  Mehl  verfSilscht  ist.  Hier  fHhrt 
die  mikroBkopischc  Analyse  fast  stetä  zum  Ziel.   Vergl.  Mehl. 

Mineralische  Znsätze:  Sohwerspath »  Gyps,  Kreide,  Alabaster,  Thon, 
Ifa^nosit,  Infusorienerde.  Zinkearbonat-Oxyd  und  -Sulfat,  Dolomit,  Alaun,  ent- 
iirjLssertes  Glaubersalz,  Staub,   verrathen  sich  durch  2a  hohen  Aschen^eU&U.  (ilVtcst 
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0.6 — 0.8  Procent).  In  der  Asche  laitsen  Bwh  alsdann  die  b©tT<*ffenden  Stoffe  leicht 
niichweiflt'n.  Eia  Zusatz  vou  Kreide,  G>'ps,  Schwerspath  bysehwert  das  Stärke- 
mehl, die  meisti'D  der  audereu  angeführten  Beimt'n^mKt-'ii  finden  sich  uur  ira 
Mehl  (s.  d.;,  nieht  in  der  StÄrke.  Das  Gleiche  gilt  vou  den  Samen  der  At'ke.r- 
imkräuter  und  dem  Mutterkiirn.  Mit  Brunnen-  und  FiuBswaHscr  ^ewaseheue  Stärke 
nimmt  aus  dieeem  stet»  etwas  miueralitiehe  Bestandtheile  auf.  Die  Be^stimmung 
deH  W  a  SH  erjyreh  a  It  e  t»  nimmt  man  entweder  in  der  Weise  vor,  wie  unter 
Kartoffelstärke  beschrieben  (pag.  342l  oder  verfährt,  wenn  e«  aioh  uur  nm  annähernde 
Zahlen  handelt,  nach  der  Methode  von  Scheiblkb,  welche  darauf  beruht,  daas  f.u 
einer  wai*8erhaltigen  Stärke  zugesetzter  Alkohol  umso  höherem  specifiKches  Gewicht 
zei^t,  je  wasserreicher  die  Stärke  war,  nnd  von  der  Voraustietzun^  ausgeht,  daüs 
der  WasBcrjtrehalt  einer  fruten  Stärke  12  Procent  (11.4  Procent)  nicht  tlbersteifrt- 
Kii^  Stärke  des  Handels  hat  aber  meist  16,  17.;')  ^18  Procent.  Man  vennischt' 
60.0  Stärke  mit  100.0— 8f>. 76procentipen  Atkolu«!  vom  spccifisi^hen  Gewicht  0.8.^39, 
schüttelt  wiederholt,  tiltrirt  nach  einer  Stunde  und  bestimmt  das  speeitisehe  Gewicht. 
Die  Differenz  der  beiden  »pecifischen  Gewichte  minus  1  ^ribt  au,  um  wie  viel  Pro- 
cente  der  WasstTfrebalt  der  untersuchten  Stärke  den  Wassergehalt  normaler  1 12pro- 
centiger)  übersteigt.  Die  auKcgebene  Rechnung  stimmt  bis  20  Proeent  über  den 
Normalgehalt ,  l>ei  einem  Gehalte  von  20 — 25  Pmcent  filUt  bei  der  Rechnung 
des  minus  1  fort,  Ix'i  26  bis  30  Procent  verwandelt  das  minus  sich  in  plus 
(HahKR).  Die  Methode  gibt  ungefähr  richtige  Resultate,  der  Fehler  liegt  unter 
0.5   Procent. 

Natürlich    kann  der  Wassergehalt    auch  direct    durch  Trocknen    bei    110*  bi 
stimmt  werden    i^.  oben  i. 

Die  Bestimmung  der  Verkleisteruugatemperatur  (s.  pag.  331)  kann  ebenfalls  in 
vielen  Fällen  wichtige  Fingerzeige  geben. 

In  seltenen  Fällen  ist  efl  erforderlieh,  den  Gehalt  einer  Stärke  an  Stärke- 
Substanz  (durch  Inversion  und  Bestimmung  des  Zuckers,  oder  Vergäh.renlaK>*en 
des  letzteren  nnd  Bestimmung  der  Kohlensäurej  zu  bestimmen. 

lläuiig  ist  aber  eine  solche  Bestimmung  bei  Pntducten  aus  Stärkemehl  oder 
Objeeten,  die  mit  Stärke  behandelt  werden,  uöthig,  lun  die  Menge  der  angewendeten 
Stärke  dadurch  feststellen  zu  kl^uneu. 

Als  Beimengungen^  welche  der  Stärke  zu  bestimmten  Zwecken  Kugeeotztl 
werden  oder  die  aus  dem  Rohmatcriale  oder  der  Fabrikation  stammen ,  sind  zu 
nennen ;  Ultramarin,  Smaltc,  Stearinsäure,  Dextrin  und  Traubenzucker  (0.5 — 3  Pro- 
cent), Cellulose,  Kork,  Schwefelsäure  (Spureu ) ,  Gerbstoff  (Rosskastanic) ,  Proiein- 
Bubntanzen ,  Milchsäure  (0.6  Procentj.  Zur  Appretur  verwendete  Stärke  mnsa 
säurefrei  sein. 

Die  fabrik  massige  Darstellung  der  Stärke  beruht  im  Weseutliehett 
auf  einer  Zerkleinerung  der  stärkefUhrenilen  (.rewebe,  Auswaschen  (Ausschlemiuen) 
der  Stärkeköruer  und  Trennen  derselben  von  den  Zellresten  und  dem  Wasser.i 
Fubrikmässig  dargestellt  werden  verhältnissmässig  wenige  Stärkesorten ,  da  troti 
der  universellen  Verbreitung  der  Stärke  nur  selten  alle  Bedingungen  für  lohnend« 
technische  Ausbeute  (Reichthum  des  Materials  an  Stilrke ,  leichte  Zerkleinerung, 
Abwesenheit  störender  Beimengungen,  billige  Gewinnung,  gleichmässige  BeschaflF^ug 
des  Materials)  vorhanden  sind,  im  grlissteu  Massstabe  Kartoffel-,  Wcixon-  und 
Reustärke. 

Doch  eignen  sich  ausser  diesen  noch  viele  andere  Pflanzen  zur  Stärkegewiuuung. 
Viele  dersellicn  haben  für  den  europäischen  Handel  keine  wesentliche  Be<ieutung, 
werden  aber  in  ihren  Heimatsländern  in  grossem  Massstabe  auf  Stärke  verarbeitet- 


BefttlmmiuigstabeUe  der  Im  Handel  rorkommeBdeu  ätttrkeaorten  (Dach  ilutu.ui) 

2.  Alle  oder  doch  dieweitauH  oieiat e&  Stärkekörner  sind  aiafacfa  (im 
Umrisse  rundlich):  Kartoffel,  Muranta,  CDrcoma,  Canna,  Dioscorea,  Weiaea,  BMskastanlto» 
Legmniaoaen,  BasAiieD. 
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Die  grofl£p«n  Körner  nnd  UaaenförmJg  mit  ceatrftlem  Kern,  nicht  oder  undeat- 
lit'h  geschichtet;    die  kleinen  Körner    kagelip    oder  kantige  BrnchkÖrner: 

Weizen. 
Die  meisten    Korner    höhnen-    oder    nie  ren förmig    mit    einen    long!  tndi- 
UHlen  Spalt,  am  Rande  dentlich  geschichtet;  keine  Brnchkorner: 

Leguminosen. 

ai  Tide  K6nier  «ind  fibvroO  MikromilHmeter  (0.05 ram)  groM :  Kartoffel,  Canna. 

Die  niei8t<>n  Kßnier  «ind  ei-,  mu^chel- oder  beilfönnig,  deatlicb    geschichtet  um 

einen   Kern  im  spitzeren   Kode,    vereinzelt  unecht  zu.sammengesetKte  Körner: 

Kartoffel. 
Zahlreiche    Kömer    sind    über    '  ,o  mra    gross,     schildförmig;      Kern    nahe    dem 
breiten,  oft  aosgerandeten  und  in  eine  Spitae  aosgexogenen  Ende;  Schichtung 
dentlich;  keinerlei  zusammengeeetzte  Kümer:  Canna, 

b)  Die  Kömer  erreichen  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  50  M  ikromillimeter 
(OMömmi:   Maranta.  Curcnnia.  Dinscoroa.  Kastanie.  Bananen, 
f  Die  Körner  sind  Hach    (in  der  KanlenanKicht   schmal,    Btübcbenfurmig).  schön  g»* 
schithlet'  Curc>ima.  Dioscnren,  Bannneu. 

Die  Knmer  sind  an  den  etwan  verschmaleneu  Enden  an  r  ermittelt  in  «ine 
knrze  Spitze  ausgesogen,  daher  in  der  KUchcnan-ficht  einem  zn  g  eschn  Qrten 
Beuteldhnlich,   Kern  in  derSpitze;  Curcnma. 

Den  vorigen  ahnlich,  das  !$chiiu1<*  Ende  jedoch  allmalig  keilföruiig  zugeschärft, 

dautflifti  auch  bim-  und  ÜMsrhenformige  Korner:  Diotcorea. 

Kümer  vorvicgenti  nnck-  oder  wnrstfbrmi^.  nicht  xagospiixt,  Kern  im  breiten. 
seltener  im  schmalen  Ende:  Bananen, 

ff  Korner  ei-  oder  blraförmig.   nicht  flach :  Maranta.  Kastanie. 

Körner  eiförmig,  geschichtet  um  einen  rentralen  oder  am  stampfen  Ende  Hegen- 
den Kern^  hüiiflg  Kernspalten:  Maranta. 
Korner     zumeist     birnförmig ,      vereinzelt,     zuaamme  ngflnetzt ,     Korn     und 
SchiehtnuK  undeutlich  oder  fehlend:  Rosskastanie. 
B.  Vorwiegend  znaammengeHetxte  oder  doch  vielfl&chige  Körner:  Ueis ,  Mala, 
Manihot,   Bataten,  Sago. 

»)  Vielilurhige  KÖmer;  Reis,  Main. 

Krystallfihnliche,  scharfkantige,  sehr  kleine  Bruchkömer: 

Reis. 
Einfache  polygonale,  scharfkantige  nnd  gerundete,  oft  0.02  nun  graste  Körner 
mit  Kern^palten:  Hai^, 

h)  Ans  zwei  bis  vier,  selten  mehr  Theikn  zusanimengeselzte  Körper  oler  ihre    Bruch- 
kömer. Einfache  oder  scheinbar  eiufitcbe  Körner  in  der  Minderzahl  :  .Sa^o.  Manihot, 
Bataus 
An  ein  grosses  rundliches  Hanptkorti  sind  einige  wenige  kleine  ^paltköruer  mit 
ebenen  Flächen  angefügt    oder  letztere  abgefallen;    Schichtung    dentlich  tun 
einen  excent  rischeu,  oft  gespaltenen  Kern:  Sago. 

•  Die  'riieile  einei  zusammen  gesetzten  Korns  fast  gleich  groas:  Zwillinge  am  hänflgsten; 
Manihot,   Batnta.s. 
Viele  Brurhkorner  pan  keuförmig.  centrale  KemhÖble,  Schichtung  nndcnt- 

lieh,  igelten  fiber  0.02  mm:  Manihot. 

Zuekerh  n  tförm  Ige  Bruchkörner,  Schichtung  am  einen  exeentriächen, 
Kern  bis  0.05  nun  gross :  B  a  t  a  l  a  s. 

Literatnr:  C.  Nageli,  Die  Stärkektu'ner.  1855.  —  Payen,  Ann.  »c  nat.  1833.  — 
T.  Wagner.  Die  Stärkefabrikation.  Braiiui^chweig  I87ö.  —  Wiesner.  Die  Rohstoffe  des 
Pflanzeureiches,  Leipzig  1873.  —  Vogl,  Die  Xabrungs- und  Genussmittel  de»«  Ftlanzenreiches. 
Wien  1*^72.  —  Vogl,  Die  gegenwärtig  am  häufigsten  vorkommenden  Vernnreinigungcn  etc.  des 
Mehles.  Wien  1883. —  v.Höhnel,  Die  Starke  und  di«  Mahlprt>dncte.  Kassel  nnd  Berlin  1882. — 
Sach^se,  Die  Chemie  und  Physiologie  (l^r  FarbstolTe,  Kohlehydrate  eto.  Leipzig  1877  und 
Phytochemiache  Cntersuchnngi'n.  Leipzig  1880.  —  W.  Xiii-eli,  Beiträge  eur  näheren  Kennt- 
nis»! der  Stiirke^upp4\  Leipzig  1874.  —  König.  Die  menschlichen  Nahrungr"-  und  Genoaa- 
mittel.  Berlin  188-J.  ^  Husemann-Hilger,  Pflanzenstoffe.  —  Moeller,  Mikroskopie  der 
Hnhnzags-  nnd  Gcnunfnnittel.  Berlin  1886.  —  Fltlckiger  und  Tschirch.  Gmndltiiren  der 
Fbanmücognosie.  —  Wiitmack.  Anleitnng  znr  Erkennung  organit^ofaer  nnd  unorganischer 
BriBengmgan  im  Roggen- and  Weizenmehl.  Leipzig  18S4.  —  Tsofaircb,  Archiv  der  Pharm. 
1883  und  I8d4.  Tschirch. 


Amylum  Avenae,  Huferstärke,  wml  ulcbt  dargestellt,  uur  Hafer- 
raehl. 

Dir  StilrkekJtrnHr  /eiy:eii  zw«i  Fonuen ,  erstlii'b  \m  50  a  grosse,  ineiat  ovale 
oder  nindlifbe  uud  imref^ehiiilssiiav  zu8aramen^8etxt<?  Körner,  die  au*»  2 — ^QQ  TVtfsX- 

fieal-EncycIopädie  der  f^.  Pharmacie.  J.  ^t^ 
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körncrn  bestehen  und  A^igeuuiute  f'üllköraer,  iu  welche  diese  gruswii  suftamnioii- 
gefietzten  oin^el»ctt«t  sind.  (Fig.  43. j 

Dir  zusaiiinieu?:esetztcn  KönuT  zert'alleu  leiclit  in  die  TheUkönier  (doch  sohwcrer 
als  die  de«  Reis)  mid  besitzen»  weun  erhalten,  rundliehe  Contour.  Die  Thoil- 
ki'irneT    aind    entweder    ein-    oder 

mehr-,  oder  allseitig  scharfkantig,  ^'?-  ■'^• 

oft  mit  einer  al»[renindeten  Kante  ^q     fi         ß  -ri  aC        ^ 

ÜHweilea  hängren   meh-     ä^^  ^^       «^ 


n 


0 


versehen.    Bit 
rere  znsaiumeu. 

Die  Füll  stärke  benteht  au» 
rundlicheu  oder  runden  einfachen 
oder  zu  zweien  zn-iamniengeHetzlen    ^  ^        P 
Körnern.  Daneben  finden  sich  als 
Leiter     grAasere     und    kleinere 

ei-,  citronen-  rtder    spitideltVirmiire  HttforaUrke. 

Kftrner  mit  ein-  oder  beiderscitigeiii 
Nabel.  Die  Tht'ilki^nier  der  i'onglomerate  niud  0 — 7  a  (meiät  1)  gross.  Die 
runden  errciebcu  eine  Grftsse  von  10  a.  Die  Spindeln  sind  entweder  h  oder  15  |jt. 
lang.  Kern  fehlt  allen  meistens,  ebenso  iSchichtuug.  Dieselben  Formen  besitzt 
die  Stärke  des  giftigen  T  a  n  m  e  1 1  «>  1  c  h  s  (LoUum  teinulentum)  .  doch  sind 
die  Körner  dnrchwegs  kleiner  (2 — 5  (jl)  und  die  Conglnmerate  büher  znsammeu- 
gesctzt,  Ts«biroh. 

Amylum   braSiliense,  A.  Cassavae  ist  ManlhotHtärke.  —  t^.  Arrowroot. 

Amylum    DaUCii  veraltete  Bezeichnung  fitr  feiues  Canittenpulver,  gemischt  Init 
St.'irke,  ^tjwöhiillrli  Weizen-  oder  Maisstärke. 

Amylum   Fagopyri,    Buchwelzenstflrke^  wird  neuerdings  fabrlk^milsatg 
dargestellt. 

Die  Starke  k  orner  iFig.  44)  sind,  je 
nachdem  sie  dein  Hörn-  (»der  Mehlcndospenn 
ontstanimen^   verscliieden  gestaltet: 

1.  Homendosperrnktiruer ,  sehr  verschieden 
gross,  polyedriseh,  aber  nicht  so  scharfkantig 
als  beim  Hei«,  von  «ehr  variabler  Grösse.  Aul 
h — <i  kleinere  kommt  ein  auffalliMid  grnnses. 
Radia1ris.-<e  häutig. 

2,  Meblendosp<Tuik«irner  rnndlieb,  bald  ein- 
fach ,  bald  zu  zweien  zus^immengesetzt ,  sehr 
selten  oval.  Kern  nicht  sichtbar, 

Leiter:  Zu  mehreren  ^usaninienhängeudu, 
meist    gekrUmmte    Stäbcheu    bildende    Körner. 

(irossköruer  des  Hornendospenus  15  jj^  sonst 
meist  S — 10a,  die  kleinsten   1.5 — 2.5  [/.. 

Tschirch. 


I 


Fig.  4«. 


K. 


Buchv-eiunstArlte  (uach  MovUoil 
Vergi.  300. 


3» 


0  (9  « 


Amylum   Hippocastani .    r  o  s $  k  a  s  t  a- 

nje  11  stärke  wird  iti  i'ini;.'«.'!!  Fabriken  neuer- 
dings dargestellt.  Sie  ist  meist  bitter,  doch 
kann  sie  mittelst  •Sodalösiing  eutbittert  werden. 
Die  Stftrkckörner  (Fig.  45)  sind  sehr 
iiuregolmÄssig,  rundlich  oder  lauglich,  bim-  oder 

kegelförmig.    Schichtung  meist  undeullieh.  Korn  central,  eelteuer  exceutriach,  Kem^] 
eaäv  hüiiHg  verdickt.  TangeutiAle  Spalten,  radiale  Kisae.  Tschlrok.. 


RoaekuUoieiuUrk«  liucli  Mo«UetK 
Vtft.800. 
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Fig.  M. 


o.. 


10 


:i^ö;-»Qlvß'd 


G«riteiuUrke.     VergT.  AfMi. 


Amylum  Hordei,  Gersteaatarke,  wird  aioht  jlU  solche  erzeugt,  wohl 
alwr  Oor:4tenmehl-  Die  Stärkekörner  ;i:!eiübeu  iu  der  Form  J«r  WeizeasfArkc, 
sind  aber  kleiner  aU  diese, 
die  Groiwkömer  10 — 3ö  ,  meist 
20  [L.  (FifT.  46.) 

Amylum  indicum  ist  Cur- 

cumaxt^rke.  —  8.  Arrowroot. 

Amylum   jodatum     (Pb. 

Itflg.,  Graec.,  Iluss..  Unit.  St.), 
Amylum  /oJuretum,  Jodfiretum     (^^ 
Amt/li, 

Nach  (ter  Ph.  Rnss.  ox  tem- 
pore aiifi  1  Jo</  lin  10  Th.  95prft- 
opuliKtsni  Alkohol  gelöst)  und  29  A/tit/lum  TrUici^  naeh  Ph.  Uuit.  8t,  aus  1  Jod  (mit 
W«Ä.KiT  aii;jrt?rieben)  iind  V^  Amylum  Tritici  und  Trocknen  hei  höehntona  40"  dar- 
geirtellt.  Nach  Ph.  Btlj^.  wird  zu  \0  A.  albissimnm  unter  starkem  Keiben  eine  Lösunj^ 
von  \Jod  in  10  Alkohol  g:o8et/.t,  man  fügl  dann  etwas  Waaser  hinzu  und  bringet  es  in 
einen  ;roräumij|;ea,  laug'halsi;,^eD  Glaskolben,  verscbliesst  donHelben  und  erhitzt  ihu,  bis 
an  den  Hals  einjcetaucht,  2 — 3  Stunden  unter  wiederholtom  ümsehüttclu  im  Wanser- 
bade  bis  der  Inhalt  otue  Paste  bildet.  Dieselbe  wird  mit  Alkohol  rflpec.  Gew. 
=  0,1)057)  heranB^espUlt  und  wiederholt  gewaschen.  Dann  im  Dunkeln  ^«itro^knot. 
Das  Produet  ist  aohwarzblau,  fast  geruchlos  und  löst  sich  mit  lilauer  Farbe  in 
Waaser.  Es  muas  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden.  Tsckirch. 

Amylum  LeguminOSarum,  HinrenTrnehtstarke,  wird  erst  seit  kurzer 
Zeit  in  ICnghiinl  i_T/,i'u;rJ,  praktisch  viel  wichtij^er  sind  die  Legu mino.se n me hfe. 

Die  StÄr  kekör  rier  der  drei  wichtigsten  Log^umiuoseu :  Bohne  fPkaa^ua 
nnd  Vlcia  Faho}^  Erbse  fPiAumJ  und  Liuse  (Ervum)  sind  schwer  von  einander 
zn  nntersebeiden.  Im  Allgremeinen  kann  man  folgende  Merkmale  der  typischen 
Körner  aufstellen : 

1.  Bohnen  stärke  (Fip:.  47).  Typus:  BohnenRJmiiff ,  langgestreckt  oder 
elliptisch ,  in  einigen  Füllen  selbst  zum  Rhombus  neigend.  Stets  ist  ein  starker, 
echwarz  erscheinender,  meist  viclfaclf  bizarr  verzweigter,  selten  ein  Querspalt  vor- 
handen. Die  Schichtung  ist  entweder  undeutlich  oder  gar  nicht  oder  nur  iu  den 
ilUAfleren  Partien  sichtbar.  Grösse  meitit  20— 40  u.  (selten  zwischen  50 — 60).  — 
Nebenform:  Häufig  sind  runde  oder  rundlich-eitT'irmige  Körner  mit  Lftngsspalt, 
seltener  dreieckige  und  kleine  rundliche. 


Fig.  <7. 


Fiff.  4ä. 


HoboenflUrlce.    VergT-  800. 


BrbMuUrk«.    Vtr^r.  aoo. 


2.ErbMeustÄ  rke('Fig,4^*).  Typus:  Vorwiegend  rundlich,  nftmaU  mit  wulstigen 
Austreibungen  verseben,  Schichtung  entweder  gar  nicht  oder  iu  allen  Zuneu  deut- 
lich. Spalt  fehlt  oder  erscheiut  nicht  schwarz  (aufgelöster  Kern)  oder  ist  nur  ganz 
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schwach  entwickelt.  Querspalten  nicht  selten,  ebenso  Radialm»e,  die  Schichten 
von  Au.SHcn  her  durchsetzend.  GrÖMse  bis  70  a.  —  N  e  b  e  n  f  o  r  lu ;  KflrntT 
mit  LäD^sttpftlt  f  Heltcner  ,  auch  mehr  gestreckte  tind  ganz  kleine ,  rundliche 
Formen. 

LeguminoRcustArke,  respective  Lcguminosenmehl  sind  enthaUen  in  der  Kevalcnta, 
Neville's  Patent  flour  of  Leutitlx,  Prcpared  Lentil-powder,  Garüiner's  Alimentär}' 
Preparation   und  anderen  Nährmitteln.  Tachlnih. 

Amylum  Marantae,  k.  Arrow  root. 

Amylum  MaydiS,  Maisstärke,  ^ird  namentlich  in  Nordamerika  in 
groHHeni  MasKj^tabe .  aber  auch  in  Brasilien ,  NotisUdwalcs,  England,  Frankreieh, 
NiederOsterreieh  uud  den  I)oiijiut'UrfiteDthtlmcrn  dargestellt.  Der  Mais  enthÄlt  bis 
66  i'rorent  Stärke.  Hei  der  Fabrikation  quellt  man  die  Mmer  ein ,  zerquctHeht 
sie  und  uilneht  die  Stärke  in  Cylindcrsieben  aus.  Um  die  StilrkekOrncr  durch  Auf- 
lösung des  Klebers  beswr  in  isolireu ,  verwendet  mau  wohl  auch  daa  Natron- 
verfahre^i  (Behandeln  mit  Actzlauge  (Leconte)  wie  beim  Kcis)  oder  lilsat  den  Brei 
leicht  gflhren   ''Watt)  oder  endlich  setzt  ihm  sehwellige  Sflurc  hinxu. 

Hie  Stil  rkekrtrner    (Flg.  49 j    besitzen,    je   nachdem    sie    dem   peripherisch 

gele^eue^ ,     dichten     Hornendo- 

Fig.  4». 


0 


G 


Cr. 


1^ 

O    ® 


am  hfliitigsten  10 — 18  p.,  selten 


»perm  oder  dem  eentralen, 
lockeren  Mehlendospemi  ent- 
stammen ,  eine  etwas  verschie- 
deue  Gestalt  (im  Stärkemehl  sind 
meist  beide  vertreten;. 

Typus:  1 .  Homendosperm- 
kürncr :  mehr  oder  weniger  scharf- 
kautig,  nahe/it  isodiametrisch, 
pulyedrisch,  meist  mit  einem  ren- 
trnleu  Spalt  versehen,  stets  unge- 
seliiehtct,  oft  zu  mehrereu  uoch 
Kusammeuhüugend ,  von  nahezu  derselben  Grösse 
20—23  oder  gar  \m  30«.. 

i».  MehleudöHperraköruer:  rundlich ,  u ageschichtet,  völlig  iftolirt  oder  iu  ge- 
schlossenen Gruppen  fsolten),  bisweilen  ohne  Spalt,  in  der  GrfiRse  variabel:  am 
hfiuügsteu  9 — l'^fx,  nie  20  y-  und  mehr,  Nebenform:  wenige  kleinere  rundliche 
5 — 8.5  [Ä  grosse  Körner. 

FHe  gemeine  amerikaniBche  Maisstärke  in  Brocken  besteht  aus  Homondosperm- 
kömern,  die  r»iiryeft  Maizena,  das  feinste  Maismehl,  aus  Meblendospemik^irnern. 
Beide  werden  aus  dem  grof»sen  „Pferdezahnmais"  dargestellt.  I'ic  euglisehe  Mai«- 
stilrkc  kommt  .\U  Co  rn  flour  zu  un.«.  Aueh  das  Mondautin  besteht  au.-* 
Maitwtärke. 

Die  Maisstürice  wird  in  der  Industrie  und  als  Kniftmehl  verwendet.  Sie 
Bteifl  be*<si'r  und  gleichmllssiger  als  Weizenstürke,  tlie  Appretur  ist  aber  weniger 
fein.  Tecbirch. 

Amylum  Oryzae,  Ueisstnrke,  RlceStareh,  wird  in  England  in  grö88ter 
Men;:*.*,  ubi-r  amd»  in  Brlgieu  und  Frankreich,  in  Deutschland  (Altona,  Ulm  ,  Oester- 
reieb  (Fiumei.  Italien  tind  Amerika  dargestellt.  Es  dienen  zur  Darstellung  derselben 
die  schbtchtcren  Reissorten ,  havarirte  AA'aare  und  AbflÜle ,  welche  man  beim 
Sebftlen  und  Poliren  des  Tafelreis  erhJttt.  In  den  südlichen  Klimaten  bildet  dan 
K  c  i  s m  e  h  I  das  Ilairptnahrnngsmittel .  da  die  Heiifrueht  sehr  stürkereirh  (bis 
70  Procentj  ist.  Ans  dem  gleichen  Grunde  ist  lleis  nueh  zur  Stärkt-fabrikalion 
■Behr  geeignet  und  liefert  Lohe  Ausbeuten.  Da  die  Körner  im  lloruend<>spenn 
dicht  mit  einander  verkittet  sind,  ho  genügt  Kinweichen  und  ^^rquetflehcn  drn 
Bameus  nnd  AnsBchlinuuen  nicht,  um  die  KOnier  zu  isoliren. 
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StinintUobv  zur  Anwcndnng  kommende  Verfahren  (JON'RS.  Ransfori>,  ßKKGKR) 
lanfon  darauf  hinaus,  dass  der  diu  Körner  verkittende  Kleber  dur<>h  Hchandluoj; 
mit  verdünnter  Aetzlauge  gelöst  und  so  das  Reiskorn  var  dem  Zemiahlen  aufj?e- 
schlosBen  (aufi^ektrkert)  wird.  Andere  verwenden  zu  j^leieheni  Zwet-ke  Säuren  oder 
bewirken  die  Auflockcning  dureh  ein  „Gilhrverfahren".  Im  Uobrigen  gleicht  die 
Fabrikation  der  Reießtflrko  jener  der  Weizen8t,'lrke. 

Im  Handel  kommt  die  KeisHtftrko  entweder  in  kantig-prismatiscben  .Stücken  alit 
Strahlen- ,  besonderö  KrystalUtflrke  oder  aber  (die  schlechteren  Sorten)  in  Form 
uure^elmAsfliger  Brocken  (Schilfchen)  oder  als  Pulver  vor.  „Uoyal-Anfflaifl"  irtt  bol- 
giacbe  (Remy)  KeisstÄrke. 

Die  Stärkekörner  be.»itzcn  folg-ende  Gestalt:  Alle  Körner  im  Typus,  fa.^t 
ausnahmslos  Lsodiaraetrisch,  scharfkantig  (3 — 4 — 5 — 6eckig),  fast  krystallartig,  oft 
spitzwinklig  und  inehr  viel  g^loiehartiger  in  GrösAe  und  Gestalt  airt  die  de«  Buch 
weizona  (s.  Fijr.  44).  Rundliche  Formen  fehlen.  iJie  in  das  Homendospenn  einge- 
betteten Conglomerate  (aus  manchmal  über  100  zusammengesetzten  KtVrnernj  sind, 
wenn  erhalten    (meist  werden    me    aber    durch  das  Mahlen  gauz    oder  zum  Theit 

zerstört),  im  UmrisH  eckig,  selten  rund- 
lich. Die  Kemhnhle  fehlt  den  Körnern 
oft.  Die  Grösse  Überschreitet  8.5 — 10[X 
nicht,  die  meisten  besitzen  eine  Grösse 


Fig.  &o. 


^  a^ 


^    ^    '' ü    von  4.Ö— 6y..  (Fig.  :»0) 

o     :>  Da  RetHstArke  we^en  ihrer  kleinen 

j       ^  Köruer    sehr     gleichmässig    nnd    vnll 
I    '3'  stilndig,   auch  bei  niedrigerer  Tein]H-'ra- 
^   j    '^  0  tur,    bei   87.5"   aber  zu    einer  guiumi- 

j  '^  $  artigen  Masse  verkleistert  und  einen 
**  höheren  Olauz  gibt,  aU  Weizen-  und 
Kartoffelstilrke,  auelj  stets  ?<andfrei  zu 
sein  pÜegt ,  so  ist  sie  bei  Weitem 
böticr  g(»8ehjitzt  als  diese  nnd  würde, 
wenn  sie  nicht  so  thener  wäre  ,  in  der  Appretur  allgemeine  Anwendung  finden. 
Mau  verwendet  sie  —  namentlich  die  aus  Reismehl  erzeugte  englische,  sogenannte 
gummirte  Stärke  —  daher  nur  zur  Appretur  feiuerer  Stoffe  und  zum  St'irkcn  der 
feinen  Wäsche.  In  den  engUscheu  flaushaltuflgen  wird  die  Rei8i*tflrke  der  Weizen- 
stArke  allgemein  vorgezogen. 

die  ist  die  gebräuchlichste  cosmetische  Stflrke    (Pond  re  de  ri  z):    als    feines 
Streupulver  wird  Reisstärke  in  der  Mediciu  angewendet.  Tschirch. 


Reisstirk«.     Vergr.  3(>0. 


Amylum   Seealis,  Roggenstarke,  wird 

Fif.  61. 

^'  3'  0>    A>  V, 


^       J 
k  . 


spalte    sind  hitufig  (Tvpusl.    doch  wech-telt  dies 
stürke    recht    arm  an  solchen  Körnern .    dennoch 
l'nterKi'heidnng  der  Mehle  (s.d.). 


wenig  erzeugt,  in  Italien   neuer- 
dings bXufiger. 

Die       StÄrkekÖrnor 
gleichen  denen  des  Wcizena 
in    der    Form    (Fig.    61), 
\     doch   sind  sie    meist   etwa« 
(I      grösser,  die  Grosskömer 
^       14— 50;j.,  meist  40  y.,  oft- 
mals Rndeu  rfich  hier  KOrner, 
die  das  MittctmasK  erbüblieh 
ttberschrei  te  u.      Sie    zeigen 
nicht  Reiten  Si-liichtung  und 
radiale    Rls^e    und     Körner 
mit    sternförmiger    Central- 
sehr,   itisweilen    ist  eine  Roggen- 
sind  sie  gnte  „Leiter"    )>ei  der 
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Amylum  Soi&ni,  Kartoffelstärke,  Ämylum  iPh.  Feün.i,  A.  s.  Fuecula^ 
Solan  i  tttht^rosi  (Pb.  Belg.),  Ft^ctda  df  patata  (Ph.  Hisp.},  F^cule  dr  pomme  de 
terre  (Cod.  med.).  Hiese  Stärke  wird  seit  1846  in  g^rössteni  Massstabe  ui  Frank- 
reich 5  DeutHchlaud ,  Oesterreieh ,  Italien  und  Nordamerika  falirikmäs^ig"  dar- 
gei<tellt.  Die  Fabrikation  utHUH  in  folgende  Phasen:  Bestinim\m^  des  Stftrke- 
in'haltcs,  Wasclion  und  Zerreiben  der  Knollen,  Auswaschen,  Abscheiden  der  Stärke 
ftiiK  dem  Breie.  AbsUsseu  und  Keini^en  der  Stttrke,  Tnx'kueu.  Das  Waschen  (geschieht 
in  Trommeln.  Da  es  beim  Zerreiben  in  erster  Linie  darauf  ankommt,  die  Zellen  der 
KartotfelkuoUe  zwar  zu  rtftben ,  aber  die  Membran  doeh  nicht  allzusehr  zu  «er- 
kleincru  oder  j?ar  die  Stilrkeköruer  zu  verletzen,  es  aber  nicht  so  g-anz  leicht  ist, 
einen  hiniftnglicb  feinen  und  möglichst  p-leiebartigen  Brei  zu  erhalten ,  so  hat  die 
Technik  eine  Anzahl  von  Reib-  und  Zcrkloineniugsmasehineu  erfunden.  IKe«  Zer- 
quetschen wird  hei  der  Völckkr' sehen  Methode  umjraiifjen,  indem  man  bei  dieser 
die  Ka'rtotfeln  in  Scheiben  Hcbneidet,  in  Haufen  ^Ilhrcu  lÄsst  und  direet  aus- 
wäscht. Auch  zum  Abscheiden  der  Zellhaute  und  dem  Auswasehen  (Sieben)  der 
Stärke  au«  dem  gewonnenen  Breie  (es  peachieht  dies  mittelst  fliesHeuden  Wassew) 
venscndet  man  Manchinen.  Meist  sind  dies  Siebe  (mit  und  ohne  Bürsten),  Flach- 
sicbe ,  CvUndersiebe ,  KUttelsiebc  voti  verschiedener  Manchenweite  und  sopenannte 
Extractionsapparate.  DaH  AbsOn^ien  und  Keiuig-en  der  Stilrkc  geschieht  durch  Äb- 
KetK'n  fim  sogenannten  Sedinieuteur;  hier  wird,  um  schnellerem  Absetzen  zu  erzielen, 
bisweilen  SehwefeUäure  hinzugefügt;  imd  Waschen  I  im  Laveur).  Das  so  gewonnene 
lYoduet  (Schlamm-,  Schabe-,  Hinterstftrke)  bringt  man  in  SchlÄmmapparate  (schiefe 
Kbenci.  In  neuerer  Zeit  venv'endet  mau  hierzu  auch  Schleudcrmaschinen  rRaffinir- 
centritugen*.  Die  so  gereinigte  Stflrke  wird  alsdann  nach  dem  Abtropfen  in  Spitz - 
kfirben  und  Ausbreiten  auf  Gypsb^tdeu  in  grosnen  Stärketrockenkammtrn ,  bei 
höchstens  40*  in  lebliafteni  Luftzuge  getroeknct  und  als  beste  weisse,  gereinigte 
Stfirke,  sogenanntes  „erstes  Prodnct"  mit  circa  12  Procent  (8 — 15  Prooent  Wasser) 
in  den  Handel  gebracht.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete,  sogenannte 
HandelsstÄrke.  auch  Hiessende  oder  kaiifrechte  Stflrke  genannt,  besitzt  14 — 18  Pro- 
cent WaNser.  Die  grUuc  oder  nasse  St&rke  enthält  34 — 45  Procent  Waaser,  der 
Kegel  nacb  4.>   Procent. 

Dies«  besseren  (gewaschenen  oder  gereinigten)  Slflrkesorteu  unterscheiden  sich 
Bcbnn  flnsserlich  v<m  der  roh^-n  oder  ungewaschenen  Stärke.  Der  Rückstand  vom 
Auswaschen  des  Keibsels  in  den  Siebeu  ,  die  Pulpe  oder  Kartotfclfaser  (petits 
eousi  liefert  eine  minderwerthige  St.irke,   „zweites  J*roduct", 

Die  AusWute  dt-r  Kartolfel  au  Stflrke  betrügt,  selbst  bei  rationellem  Betrieb, 
DUr  66 — 75  l*roet»ut  des  (Jesammtst.Nrkegehaltes  derselben.  Es  liegt  dies  daran, 
dasK  «elbst  die  vollkommensten  Ifeiber  nicht  alle  Zellen  Offnen.  Die  modernen 
Bestrebungen  der  Kartoftelstflrkeindtistrie  sind  auf  eine  Hebung  de«  Ertrages 
gerirbter.  Die  Xeurniiigen  liegen  hier  sowohl  auf  technisch-mechanischem,  als 
eheuiisrh-piiysik;»lischcm  (iebicte,  Kndgiltig  ist  das  Problem  noch  nicht  gelöst,  mehr 
ala  J^O  Procent  der  Stürke  zu  gewinnen. 

lUe  Kürk  stünde  der  Fabrikation,  die  »ogenannte  Stürkefaser  (auch 
die  Pulpe,  wo  ihre  Weiterverarlwitung  ^nicht  lohnt;  werden  {\n  Gemenge  mit 
anderen  Futtt-nnittelnj  verftittert  oder  verdtUigt  H^esonders  beim  Bieselbctrieb) 
odrr  in  den  Brennereibetrieb  eingeführt  oder  zur  Maische  de«  Bieres  zugesetzt 
oder  zu  Stiirkesyrup  verarbeitet,  (»der  endlicli  gemahlen  als  Mehlsurrogat  verwendet, 
l)ie  Starkefaser  enthalt  OUulose,  Kork ,  geringe  Mengen  Stärke ,  Eiweiflskarpor, 
Balxe,  Zucker. 

Gewöhnlich  wird  ein  t'ntersehied  zwischen  den  beiden  pulverigen  Prodaet«n 
Kartoffelmehl  und  Kartoffel  Kt.'tr  kr  im  Handel  nicht  gemacht.  Wenigstens  gehen 
unter  dem  Namen  Kartotfeit^tilrkc  oder  Kraftmehl,  Amidon.   beide. 

Die  Kartoffelstärke  lindet  sich  im  Handel  entweder  in  Pulverfonn  oder  in  uu- 
rt'gcfmflssigeu  Stücken,  Brocken  (Broekenstilrke,  Schäfchen)  oder  endlich  in  Form 
riind*  r.  gepre-^ster  Stengelchen  (Stengel-  oder  Krystallstarke).  Sie  ist  niemaU  gant 
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rviu  wciH0,  soudem  besitzt  »tets  etnea  gelblichen  Schimmer  und  einen  schwachen, 
über  eigenthtimlicben  krantartigen  Gernch,  der  Ton  ftehr  kleinen  Mengen  (bis 
O.Ol  Procent)  eines  ätherischen  Oeles  herrührt  (Payen).  Dieser  cbarakteri9ti»che 
Geruch  tritt  benunders  deutlich  bei  der  Behandlung  der  .Stflrke  mit  J^chwefcl^urc 
(\wi  der  Stilrkezuckerfabrikation) ,  aber  auch  beim  Verbacken  anf.  Kr  Ijuct  sich 
durch  Hehandeln  der  Stilrke  mit  Sodalösung  entfernen  (MaktiN). 

Der  ebenfallH  nnangenehme  Geschmack,  der  dafl  Kartoffelmehl  (nebat  anderen 
Gründen)  zum  Verbacken  -wenig  tanglich  macht,  weil  er  sieh  dem  Flrode  mittheilt, 
lÄsst  sich   durch  absoluten  Alkohol  eutferucu, 

Pen  gelblichen  J>chitumer  bescitigeu  manche  Fabrikanten  (wie  beim  Zucker) 
durch  ritramarinzusatz.  Ganz  reine  Starke  reagirt  neutral.  Die  •'^tilrke  des  Ilandeli) 
besitzt  aber  öfters  eine  schwach  saure  Reaction  (vf»n  der  Verwendung  der  Schwefel- 
ainre  im  Sedinicnteur  (tder  v«m  Milchsäure  herhihrcnd).  Solche  Starke  ist  nur  in 
der  Stitrkezurker-  und  Dextrinfabrikation  verwendbar,  nicht  zu  Appreturen  und 
in  der  Papiertnbrikation.  Auswawhen  mit  Wasser  entfernt  die  Sjlnre  vollatilndig 
(Fksca). 

Als  wichtigstes  Merkmal  der  KartotTelstilrke  ist  die  mikroskopische  Gestalt 
der  Körner  zu  betrachten.  Schon  die  Gri^sse  derselben  ist  auf  den  ersten  Blick 
«nffallend.  Sie  kann  7^,  9o,  ja  1<^)\  sehr  selten  145  a  erreichen.  Jwloch  gibt  es  von 
diesen  Kftrneni  bis  zu  den  kleinsten  nur  wenige  Mikromillimeter  grosflen  ein 
fast  ununterbrochene  Ueibe  von  t.'ebergftngen. 


KartoffelsUrke.    Vorgr,  300. 


BlooJt'i  Focaloiiietri 


Typus:  Kinfacbe  grosse ,  excentriscbe  (bis  '  ^) ,  sehr  deutliob  geschichtete, 
aeralich  unregelmässige,  drei-  oder  viereckig  abgerundete,  oft  rhrtmbische,  keil- 
ja  selbst  beilförmige,  nie  abgeplattete,  nicht  zerklüftete  Körner,  mit  geraden  oder 
stellenweise  eingebogenen  Rcgren/.ungslinion  und  am  schmäleren  Ende  liegendem 
Kern  (rospoetive  Centralhöhle).  (»hne  Spalt.  Nebenform:  Kleine  rundliche  und 
mitt*'I;rroflse ,  halb  oder  ganz  zusammengesetzte  (2 — 3l  Körner  iTlicilkAmer  oft 
tiaratttnnig^  mit  oftmals  centralem  Kern  und  wenig  deutlicher  Schichtung  oder  deut- 
licher gcBchicbtete,  eirund  mnschelformige,  abgerundet  drei-  oder  mehreckige,  excen- 
trisehe,  nie  zerklüftete  Körner  (T^g.  52'^. 

Durch  diese  Gestalt  der  Kömer  unterscheidet  sich  die  Kartoffelstftrkc  aufs 
Leichteste  von  allen  übrigen  Stflrkearten.  In  praxi  kommt  nur  eine  Verntlschung 
des  feinsten  Kartoffel mehles  mit  anderen  Mehlen  il'erealien)  vor,  da  nur  dickes 
im  Preise  beiher  steht  als  z.  B.  Weizenmehl.  Die  geringeren  S*trten  der  Kart*»ffel- 
Ktikrke   jt*doch  dienen  als   Fillschungen  der  AVeizenstÄrke  n,  A. 


344 


AMYLÜM  SOLANI. 


Die  Prüfung  der  KartoAelnUirke  ist  daher  in  erster  Linie  eine  nnkro- 
skopische.  Der  Wassergrelialt  d^rf  16  Procent  nicht  oder  nicht  viel  (bift 
18)  UberRtoigen.  Man  kann  sich,  um  ihn  annjihcrnd  zu  bestimmen,  des  Bt.och- 
schcn  Föcnlomcters  (Fig,  ftS)  bedienen.  Derflclbe  igt  jedoch  nur  hei  gmter  StArko 
anwendbar,  schon  2 — 3  Proc-ent  Unreinigkeiten  (Uelluloso,  Saud)  bceiuträohti^cn  da»* 
Kesultat  (ÜONDONNKAU),  auch  Trocknen  der  Stärke  bei  zu  bober  Temperatur, 
Oährung  und  Anderen  beeinflussen  dasselbe  bis  zu  4  Prooent  ^bei  0.2  Procenti 
Cellulose   ist  der  Fehler  mehr  als  2  Proc«nt).  ' 

Der  BL0CH*8che  F6culometer  hat  umstehende  Form  (Fig.  ö3).  Die  untere  Röhre  hat 
bis  zum  Theilstrich  100  ein  Volumen  von  17,5*57  ccm.  „F'Ollt  mau  nun  10,0  der  zu 
prtlfeuden  Stärke  iu  den  Apparat  und  jä^esst  genügend  viel  Was»ter  nach  und  läast 
denselben  UU  zum  vollständigen  Absetzen  der  mit  Wasser  gepnttigten  StÄrke  (ein 
bis  zwei  Stunden)  ruhig  stehen ,  so  zeigt  der  das  Niveau  der  abgesetzten  St&rke 
bezeichnende  Theilstrieh  den  Trockengehalt  der  uutersuebten  Probe  an.  Heichen 
also  die  10.0  der  Stärke  bi«  zum  Theilstrieh  t*7»  so  enthält  die  StÄrke  100—87 
^  LS  Procent  Wasser"  (v.  Höhnel).  ] 

Uie  Asche  darf  nicht  viel  über  0.5 — 10  Proeent  betragen. 

Zerreibt  man  Kartoffelstärke  in  einem  Mörser  sehr  fein,  fUgrt  Wasser  hinzu  und 
filtrirt,  30  gibt  das  Filtrat  mit  .lod  blaue  und  violette  Färbung,  bei  Wcizeustftrko 
ist  die  Färbung  gelb  (KEnwin)i)}. 

Sehr  leicht  erkennt  man  Kartotfelstärke  durch  ihre  Eigenschaft,  einen  durch- 
sichtigen  Kleister  zu  bilden.  1  Proceut  KnrtoffulHtSrkekleister  ist  hyalin,  elienao 
starker  Keis-  oder  Weizenkleister  dagegen  ist  milchig  trübe. 

Mit  Hille  einer  8 — 4niat  vergrrtssernden  LoujKi  ist  es  leicht,  die  vier  haupt- 
Aloblieh  bei  uus  im  Handel  vorkommenden  Stärkesorten  zu  unterseheideu  (v,  Houn'kl), 
Bei  der  Kartoffelstärke  sieht  mau  einzelne  glitzernde  Kömer  schon  mit  blossem 
Auge,  beim  Weizen  deutlich  mit  der  Loupe,  beim  Mais  mit  letzterer  gerade  noch^ 
beim  Reis  auch  mit  dieser  nteht  mehr  tvergl.  die  CTrössenvcrhältniaso  der  Stärke- 
kömex  pag.  325),  j 

Kartoflel-,  Weizen-  und  Marantastärke  verhalten  sich  gegen  verdünnte  Kalilaugo 
verschieden.  5.0  Kalilauge  (von  25  Procent)  geben  mit  5.0  Kartoffelstärke  und  60.0 
Wasser  eine  sofort  erstarrende,  dicke,  opatisirende  GiiUerte  j  WeizenstArke  ebenso 
behandelt,  liefert  eine  durchsichtige,  milchige  Mischung,  Marantastärke  quillt  kaum 
und  setzt  sich  sofort  ab  (Mayen). 

I'er  Krautgcruüh,  der  hei  Zusatz  von  SalKsäure  zu  Kartoffelstärke  auftritt,  ist 
nur  dieser  eigen  (vergl.  olien).    Wenn  man  Kartuffolstärke   10  Minuten   mit  SmU-i 
säure    (l.OH)   schdttelt,    so   entsteht    nämlich    eine    dicke   Gallerte   vom    Gerüche' 
flberrcifer  Höhnen. 

Kartoffelstärke  wird  zum  Stärken  der  Wäsche  fallein  und  mit  Zusatz  von 
Stearinsäure  und  Flerliuerblau :  GlanzHt.^rke,  Lazulin).  /.um  Appretiren  feiner 
Gewebe,  zur  Webersehljcliti',  beim  Zeugdrm-k,  zur  Kleisterdaretellung,  in  der  Hraunt- 
weinbrennerei,  zur  iJarstellung  von  Stärkezucker,  Stärkcayrup,  L'extrin 
(Lciogonmia),  weissem  Schiesspulver  und  zur  Darstellung  von  Nah  rungsmi  ttela 
("Nudeln,  geringwerthige  Maccaroni,  Vermirelli,  falscher  Sago),  sowie  als  Nahrungs- 
mittel selbst.  bcRonders  in  Frankreich  und  FingUnii,  endlich  aurh  zum  Puder 
undCelluloid  (C.  A.  W(»i,fk)  verwendet.  In  der  Papierfabrikatiou  wird  KartotFel- 
stärke  in  ungoheureu  Mengeu  (uameutltL-h  für  die  besseren  Sorten;  verbraucht. 
Die  Stärke  macht  das  Papier  weiss  und  voll.  \ 

Der  namentlich  in  Deutschland  dargestellte  Kar toff^lsago  (imitirtc  oder 
deutsche  Tapjoca,  deutscher  (»der  iuläudischer  >Sago,  Perlsago)  kommt  in  kleinen, 
gleich  grossen,  durchscheinenden  weissen  oder  {durch  Boinszusatz}  röthlirbgelbon 
KtlgeU'hen  in  den  Handel,  deren  Stärkekörner  theilweiae  verkleistert  sind. 

Zum  Anspndern  der  Formen  der  Metallgiessereien  eignet  sich  die  Kartoffel- 
stärke \iel  besser    als  Holzkobleupulver ,    ist  auch    für    die   Arbdler  weil   weoigvrj 
geeandheitsnarbtheilig  (Koi'Y^.  I 
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iJer  KartolfelBtärkekleistcr  «tcift  weniger  stark  als  Weixenkleister  uu<3 
dirbt  leichter  ('wird  saner;,  daWi  tronut  er  sich  in  eine  jjallcrtartijre  Mass«^ 
eine  KlUgftiKkeit.  Durch  '/AXHuiz  von  Kucb-^ah  und  Alkohol  wird  er  baltbar 
schSnmt  iimp:erübrt  nicht,  wie  die  kloberhnltiffen   Kleister  der  <IereaÜen. 

Tae  hircb. 

Amylum  solubile 


rer- 
und 
Er 


33: 


Amyl 


I>nn. ,    Neerl. .    Suee.,    Russ.,    Nor\.), 

Brit..  r.  8t.),    Arn  id 071  (Cod.  med.), 

Rom.;.    WeizeiiKtÄrk  e.     Von  den 

der  in  grössteni  Massstabe  auf  Stärke 


Am  vi  um.  pag. 

um  TritiCJ  (Ph.  Germ.,  Ilelv. , 
Amylum  ( Ph.  Au8tr.,  Hun^. .  (iraec. , 
Almidon  (Ph.  Hihp,),  Ainydonu  i  Ph 
r^realien  ist  e**  in  erster  Linie  der  Weizen, 
{in  Kuropa  und  Amerika,  in  Deutschland  liesonders  in  der  Gegend  von  Halle  ft,  S.) 
verarbeitet  wird.  Die  Weizenarten,  welche  Slflrke  liefern,  »ind  zahlreich,  I>c8<>udera 
vorwendet  man  Tnttcum  vultfore,  auch  dui*um  und  turgitfuvt  ^  in  Wttrttemberg 
(Lan^euau)  auch    Triticum   Sptltti   i'K  ernen  Ht.1  r  keV 

Die  Gewinnuiis:  der  Wcl/enstilrke  ;;e8ebiebt  uaeh  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Metbodeu.  Das  filtere,  noch  jetzt  trebriiuehlichste  Verfahren  U-rulit  darauf,  daas 
man  die  im  „(^ueÜKteiu,  Quetlstock'*  ;feq  uttücu  eu,  unj^eschrotenen  Weizenkörner 
zerquetHcht  und  die  verdünnte  Manne,  das  „^ut",  im  Gutbotticb  der  fiauren  Gährung 
unterwirft .  oder  aber  die  Weizenkörner  zuvor  schrotet  und  dann  in  Wasser 
anipiL'Uen  iMsst.  Durch  die  saure  Gührun^  wird  der  Kleber  gelöst  und  die  Stärke 
fast  vollHtündi^r  a)>ge.sehicden  (reif  i ;  die  hierbei  erhaltene  Mafwe  wird  ,  uachdeni 
man  daH  „SanerwasHer"  abp:eIaHsen,  in  WaKchlmiimirln  oder  Tretmühlen  gebracht. 
Die  atLs  diesen  iibflicHHcnde  ^tärkeniileh  wird  in  Bdttichen  absetzen  ^elaHäen, 
abjrezoiren,  nbp:i\siebt  und  g-etrooknet.  Bei  diesem  sogenannten  Sauerverfahren 
(Verfahren  vcu  Halle)  verliert  man  *|  dts  Klebers  jranz,  ',,  bildet  als  saurer 
Kleber  ein  srhlechtt^s  Futterniitt«'!.  Nach  der  zweiten  Methode  wird  der  anffe- 
quolleue  und  zerquetschte  Weizen,  ohne  ihn  zuvor  in  saure  Gübrunj?  ül>erj:^heu  zu 
laiwen,  auf  Stärke  verarbeitet  fKlsflsaer  Verfahren  i.  Hierbei  jtrewinnt  man  Htlssen 
Kleber  als  werthvulles  Nebenproduct.  Die  üo^enannte  MARTiN'sche  Methode 
ist  eine  Modifikation  des  letzteren  VerfnhrenK,  bei  ihm  wird  der  Weizen  iu  ^e- 
mablenem  Zustande  auf  Stärke  verarbeitet;  man  erhält  daher  auch  noch 
die  Kleie  als  Nebenproduet. 

Man  bereitet  .ins  dem  so  ;fewiinnenen  Mehle  einen  Teig  und  knetet  denselben 
auf  einem  feinmaschigen  Drahtsieb  unter  feinen  Wasserstrahlen,  bis  das  Waiwor 
klar  allläuft.  lN»r  Kleber  bleibt  auf  dem  Sieb  zurück,  die  ablaufende  Flüssigkeit 
enthält  dir  St'irk«'  suspendirt;  man  läsHt  sie  jähren,  wäscht  die  Stärke  aus.  wie^ 
und  troeknel.     JHe  Ausbeute  bcträjrt  bei  den  3  Verfahren: 


Sauerverfalirni  . 

Kl&ässer  \'ertahren 

Martix'ü  N'erfahreo  . 
Die  Rückstände  fder  Kleber  ;feliört  unter  rniständen  nti'ht  zu  diesen,  suudem 
zu  den  Produeten^  werden  als  Futtermittel  benutzt  oder  werden  in  den  Brenneroi- 
l>etrieb,  die  Bierbrauerei  oder  Essigfabrikation  eingeführt.  Die  Wascbwässer  faulen 
leicht,  Bie  enthalten  im  Liter  noch  ge^en  0.3  —  1.1  Stickstoff.  0.2 — 0.5  Kali, 
0.1  — 1.0  Phosjdinrsäure. 

Die  Weizeustärke  kommt  im  llandrl  in  sehr  versfbiedeuer  Fi»rm  und  Güte 
vor,  Kntwüder  iindet  sie  sirh  in  ;crnssereu  *tder  kleineren  i'BHVkelstärke,  Sehäfehen), 
unreijelmlisHifren  StUeken  oder  manni;rtaoh,  meist  zu  Stcnjfclu  oder  Stäbehen  oder 
Hchartkantifren  Stücken  geformt  d  afi-Utärke .  Strahlen-,  Kry-.tallstJ<rke ,  Standen-, 
Stäu^^el-ilärke,  Zettelstärke;  oder  i-ridlirb  als  Pulver.  Die  Feinheit  wird  durch  Be- 
zeichnunjren ,  wie  tVinste  TulleauKlais ,  Musseliustärke ,  feinste  weisse  Patentstärke, 
mittelfeine  und  ordinäre  Stärke  al»;reNtuft. 


.Starke 

SUrke 

KI«K*r 

cniteH  Pro'Juct 

zweite«  Prodact 

42 

6—8 

wenig 

34 

18 

mittel 

52 

6 

viel 
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Die  ^i»pulvertc  "WeizonstÄrkc  hWdvi  ein  zartes,  rem  weLsse«  Pulver,  mit  znrtein 
biftiiliobem  Srhiramor,  dessen  einzelne  Kftrner  mit  blossem  Au^ro  nifht  mehr  zn  sehen 
wnd.  Selbst  die  reinsten  Sorten  enthalten  Spnreu  von  Kleber.  t)aher  hat  der  Weizeu- 
kleiHter  eine  höhere  Biudekraft  als  Kartotfelkleister,  er  ist  aber  trübe  und  vnlUj; 
^erneb-  uud  }ce(*ehniackIoK,  sowie  absolut  neutral.  Die  Ase-he  darf  nirbt  mehr  aU 
1  Pnw'ent  fPh.  Oerm.  11.)  betragen  (Mineralstnfft*).  Die  Stflrke  mus3  auf  Chloro- 
form Rchwiinmon  und  naeh  Znsatz  von  weni^  Wasser  dann  eine  milehifce  FliUisig- 
keit  bilden  (Gyps;.  Mit  kaltem  Wasser  angerieben  darf  dag  Filtrat  mit  Jud  keine 
ßUuun^r  prt'ben  i'l*h.  Rrit.).  sonst  ist  StArkpAbkoebunff  (zur  .Stflnprelformung)  zug'e 
setzt.    Der  mit  destillirteni  Walser  gewonnene  Kleister  soll  neutral  rea^iren. 

Die  normale  Stiirke  des  Handels  enthält  un^etUhr :  S2 — 86  Procüut  Stälrke, 
12  bis  16  Proceut  Waaser,  0.1—0.15  Kleber,  1—1.5  CelluloHe  etc.,  0.1—0.5  Asche. 

Am  leiehtenten  lÄsst  sieh  auch  die  WeizeuÄtÄrki^  durrh  das  Mikroskop 
ideutilieiren. 

Typu«;  a)  Grossköruer  15 — 45«.,  meiÄt  28 — 3;^  u.  (die  Grosskörner  des 
Einknrnt  fTti/tcttm  monococcum)  und  des  Kmmers  (Tr.  dicoccum)  sind  kleiner. 
20 — 2ä  y.i,  diokliusenf^rmifr.  Flärbenansicht :  fast 
j^euan  rmul,  ohne  ilfutlit.'he  Selii<*htun;r,  ohne  .»^palt 
nnd  mit  uruleutlieh  horvortrett'riden  centralem  Kern, 
8eitenttnBicbt :  lÄn^lieb-elliptisch,  fast  spindelförmi^r 
mit  dunkler,  nft  breiter  Lilii;rsspalte;  4 — önial 
jjT^8**er  alH  die  öj  K  1  e  i  u  k  i*  r  u  v  r.  2 —  H  ;/,  meist 
6 — 7  y.,  letztere  mri-it  nifidlich,  selten  polyedris(*b 
o<ler  in  ein  Spitxchen  auslaufend ,  dann  mei«t 
länfrlich-Äpindelförmig-^  die  Theilkörner  der  zu  2 
wler  mehreren  zusammenfresetzten ,  halbkn^eli^r, 
nie  tiaraf^rmi^.  Nebenform:  sehr  wenif^e 
zwischen  beiden .  sebarf  jreschiedenen  Formen 
beerende,   ruudliebe   Kilruer  (Ki^.  .J4j. 

Die  Weizenstärke  wird  wie  die  Karl  off el- 
» t  fl  r  k  e  vielfach  t  e  e  h  n  i  s e  h  (tm  feineren  Appre- 
turen, zum  Klilren  trüber  Fliissiifkeiten  I,   aueb 
N  a  h  r  II  n  ;r  R  Uli  1 1  e  1    (wenifrerj      und     m  e  d  i  e  i-  ^  ^     ■'? 

n  i  s  e  h    verwerthet. 

Sie  dient  zur  Darstellung  des  Pulvi»  tjummoHU^^ 
Amtfliini  jodatfim .  der  MuGÜaifo  Amt/fi  und 
des  f'ni/uetUum  fJh/c«nnt\  Culdci'^am  tffyce- 
rinotum  (C.  denniit'qyhilum)^  I^ufctn  nnonymus^ 
der  Tntchisci  hecktri  afhi   u.  A. 

Der  sogenannte  Hirn  meist  bau  ist  ein  »as 
Weizenstarke  dargestellter ,  ;.TieHarli;rer  M  a  {f n 
(ft.  d.j.  Die  als  Nährmittel  empfohlenen  (leheimmittel  HiMnolina,  Semoule  d  i}rname. 
Neville'-i  Pntent  tlonr  of  Lentill'-*,  Hulldek'-*  Senmla ,  Kabyfood  U.A.  enthalten 
Weizenstilrke  oder  bestehen  jran/.  daran«.  Aueh  der  weisse  Puder,  das  Aniidon  nnd 
Kraftniehl  (für  Gebflcke  etc.)  ist  hüutijf  WeizenstArke. 

Ira  Stei  fu  Uff  AVer  mfl^ren  ist  M.iis-  und  KeisKtilrke  der  WeizeuRtilrke  tiber- 
lejren  ,  letztere  jedoeh  imnu'rhin  hrsser  aU  Kartoflelstilrke.  Da  die  Stärke  auch 
Karbstorte  (Anilinfarl>en)  raseh  atifnimmt,  -^o  benutzt  man  sie  zur  Herstellung  von 
^efJlrbten  Stotfen,  doeh  t^lrbt  diese  Farbestilrke  erstlich  nicht  ;rleiclimä8ftii?  und  dann 
wird  duR'h  einnialijLreH  W^aaehen  der  Stoff  entfilrbt.  Tachirch. 


WeiMDHtark«.     Vnt^t.  MO. 


Amylverbindungen  enthalten  das  einwertlnjre  Hadieal  Ainyl,  Cjll,,.  Der 
Name  int  von  Ainiflum  ab;relcitet,  weil  der  Amylalkohol  ni-ben  anderen  Pr^nlneten 
iH'i  der  *iHhnmjr  de*  au«  Stiirke  hergestellten   Ziirkerw  entstellt. 
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Amyna  ^i-^iu  Oicbt  und  Rheumatismus,  ist  nach  Bischoff  ein  Tbeegemi8oh 
von  Folia  Sennae,  Stipkes  Dulcamarae y  Radix  Gramtnü,  It.  Levtstici\  IL 
Baranparilla  und  Ltgnum  Saniali  rubri. 

Amyrin,  t^in  noch  wenl?:  nnter3nfhte,i  krystalli-^irbarcs  Hnr/  in  KIcmi  (von 
vlinyrw-ArtL'ii)  iimi  im  «otrenanntcn  Arliol-M-TSrcaliarz  ^voii  Cnnfn'imn  tiUuan,).  Die 
Formel  wird  vcrswhi^Klen  aofre^ehen. 

AmyriS,  eiu^i^re  Oattuni?  der  nach  ihr  benannten  Familie,  welche  in  neuerer 
Zeit  als  l'nterfamilie  der  Rutaceae  auf|Sfefa8^tt  wird.  Ks  sind  Holz^ewflcbHe  des 
tropi«rhen  und  «ubtntpiscben  Amerika.  l>ie  Blfltter  sind  dreizflhlij?  oder  unpaar 
getiedrrt.  durob'^irbtiK  punktirt.  Die  kleineu  weissen  Hlüthea  in  achtel-  oder 
eudHtXndif^en  lii^pen  sind  regeliuJUsi^ ^  zwitteri^  oder  polyg'am,  in  Kelch,  Kjone 
und  Androeeeuni  vierjfHedcrij?,  aber  mit  monomerem  Fruchtknoten,  welcher  sicli 
TM  einer  oinsaniig'en  Steinfrucht  entwickelt.  In  der  Abgrenzung  drr  Oattunp: 
Amtffia  herrscht  noch  keine  L'ebcreinstimniung: »  die  mciHtcn  Arten  sind  anch  al» 
BniMamodfndt'Ofiy  Icicn  oder  Protiuin   beHehriebeii. 

Einige  baumförtnige  Arten  (A.  ef^mi/Wn  Ro^fle ,  A.  Humieri  DC)  liefern 
da^  hjexikauischr,  Veracruz-,  westindische  Elenii;  Ton  anderen  wird  entweder 
das  ll'dx  .'Selbst  ''Rosenholz,  Rose  W(wd  von  -4,  bohamifern  L.)  oder  die  daraus 
gewiiuneneo  ProduCte  (Gel,  Harz)  technisch  und  zu  Parfumeriezwwkcu  verwertbet 
(A,  Tecornnro  fJÖ.,  A.  ambrosiaca  Willd. ,  A.  silvafica  Jacq,,  A,  maritima 
Jacfj.), 

Von  Amyris  güeodenaia  L,  (Bahamodmdroii.  gUeadense  Kt.h )  stanunt  der 
in  der  HomJ^opatbie  nnter  den  Xanien  Amyris  gileadensia  nwh  gebräuchliche 
M  e  c  e  a  -  II  a  I  s  a  m  ,   Oftohalttamuin   i'erum. 

Ana   oder  aa.    oder   aa   auf  Hecepten  bedeutet:  gleichviel,  von  jrdem  eine 

gleiche  Men^e. 

Anabasis,  eine  C/i^no]>odi<ireen-G»ttünK,  Die  BIfIthen  von  A.  famariscifolta 
L.  (Stihii/ti  ftiHirtri-tcifo/ia  L(j.),  einer  «fUl-enropÄischen  Art,  halicn  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  Fiort>jt  Cinfte  und  gelangen  angeblich  auch  al«  ..Spanischer 
Wurmsamen^^  in  den  Handel. 

Anacahuite,  der  Tuexikauische  Käme  von  Cot'dia  Boissifiti  I)C, ,  deren  Hol« 
aU  Mittel  ;r*gt'n  Lnngeiisrhw indschucht  angepricfleu  und  in  nnndickeu,  berindeten 
Htflckfu  eingeführt  wnrdc.  Jetzt  ist  es  obsolet. 

AnacampserOS.  eine  mit  S^dutn  L.  «ynonyme  Gattung  TorKXKFORT*s.  — 
Anftcfiriijisero-i  maxirnn  ist  ein  in  der  Homöopathie  gebrauch  liehe  Name  für 
*Sy/mw    Trffipliiom   L. 

Anacard iaceae,  Familie  der  Terebintht'nop,  Holzgewjlehse  der  wünucren  }Cone. 
Charakter:  Bl.'ittcr  »piralig  angeordnet,  Hlntbcn  actinomorph,  StaubgeßJÄHe  mit  den 
Blnuienl»lnttcrn  «'iner  im  Gnmde  den  Eelchen  betindlichen ,  unterständigen  Scheibe 
eingefugt.  Frnchtknoten  1,  selten  noch  2 — 4  auf  den  blosKcn  Grift'el  reducirtc,  unfruch- 
bare.  Samen  eiwei^*.sloi^,  auf  einem  bis  zur  Spitze  de<  Frurhtknotens  aufsteigenden 
mit  planc<tnve\en  Keimbiflttern  versehenen  Stiele.  Wiehtige  Gattungen  sind:  Ana- 
cardiunif  Ptataeia,  Rhun. 

Anacardium,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  im  tropiKchen  Amerika 
eiuheiniiwi'b   und  dort  grosse   Rjlume  bildend. 

Afifrcoi'di*tnt  orcidfntfdf  L.  (Onsnnvium  poyniferum  Lavu),  Niofünbaura, 
Acajou,  K  a  seh  u  bäum,  1  bis  8  rn  hoher  rtauni  mit  oft  knotigem  und  krummcu, 
gummiaus-iondernden  Stamm  und  gros-sen ,  verkehrt  eilVvrmigen  Blilttern,    in  Sud- 
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ainerika  und  Wi'sHndien  ciDhciTuUch  (ak  a.  awericannm  bczoichuetj,  in  Ofttindieu 
lind  Afrika  cnitivirt  falft  fi.   mdi'eum  bczdchuet).  Er  liefert: 

Fr  actus  Änaca  rdUf  Anacardia  Occidental  ia,  Nuces  Anacurdit,  w«Ht- 
i  n  d  i  H  c  h  0  K 1  e  p  h  a  n  t  imi  1  ä  n  r  e. 

Di»?  BelKMulruchUrtisen  FniclitBtiwIe  dur  Var.  a,  americanum  Kind  Uirufnnnij^, 
AeiBohiiBrT  iinjft'tHhr  zeliunial  grösser  als  die  Fruebt^  J»ei  fl.  hidfcum  nur  etwa  drei- 
mal 80  jB:ro)fift.  Sic  entwickeln  nieh  erst ,  nachdem  die  Frucht  nahe/u  ihre  vollo 
GrösHe  erreicht  hat  und  wachsen  dann  bei  der  (uamentlicJi  hier  in  Betracht 
kommenden)  Var,  «.  americanum  zu  einem  eiffroBsen ,  fleiftchigen ,  röthlich-grelb 
geftlrUten.  sllHrtlich-üauer,  weinartifr  schmookenden.  vnn  den  Kinpeborenen  ßreg-e-wenen 
und  jiitch  zur  Itereitunt?  von  Cider,  Hrauntwrin  und  Kssi^r  vensendetcn  (iehilde 
heran.  welehe>i  im  seiner  »Spitze  die  (allein  in  arzneilicJie  Anwendung;  f^ozo^euen) 
Früchte  träg-t.  Diertelheu  sind  Steinfrüchte  (NÜkac),  nierenfönnig,  3cm  lanfj^^  2  om 
"breit  und  etwa  1.5  cm  dick,  in  der  Mitte  der  vorderen  »Seite  eingedrückt  und  dort 
am  unteren  Uande  gekielt ,  rtlckseitip  cnnvex,  in  den  Knden  stumpf,  unten  mit 
der  Narl>e  des  FruchtHtielfl  verflehen  ,  ^l^nzend  braun ,  hart ,  eintTiclieri*;:  und  ein- 
sami^.  Da»  Kxocar])  bw*teht  aus  einer  Reihe  tanfrcutial  ^^estr^-Hrkter  Steinzelh'u.  In 
dem  Mesorarp  finden  Bich  prosise  Höbltiu^en  ,  die  mit  einem  röthlieh-bniuuen, 
Ätzenden ,  spÄter  au.'itnM'.kuenden  ßalsam  erftlUt  sind  fs.  unten).  Der  Same  hat 
die  Form  der  Frucht.  Kr  tjesitxt  ^oshc  .  plaueouvexe,  halbmojidfitnni^o  f_!otylc- 
donen  und  eine  aufwürt«  j,^'krümnite  Hadiculu.  Kr  int  fleiHehig,  iS\v^  und  von  mildem 
GeHcbniack.  wird  daher  auch  ^ef^csHen  und  kann  zu  KmulHiuueu  verwerthot  werden. 
In   ihm  findet   «ich  Stilrkf  und   fettes  Oel. 

Der  die  arznciliche  Auweuduujir  bcdinijende  ftlarli^rt'  ISalnam  des  Meaocaqw,  daü 
sogenannte  ICoh-Cardo  i,  schwärzt  sieh  an  der  Luft  schnell.  Er  ist  giftig,  ützeud, 
scharf  und  erzetjgt  auf  der  Haut  EntzUnduu;^  und  Blasen. 

Für  den  arzueilichen  Gebrauch  stellt  man  das  rnbe  Cnrdolnm  v^sirnnM  mler 
Cardoluin  pruHena  /"vorÄicbtiff  aufzubewahren!)  in  der  Weise  dar,  datw  man  die 
von  den  Samen  befreiten  und  zerkleinerten  Frueht**chalen  mit  Aether- Alkohol 
extrahirt  und  den  Auszug  zur  S^TUpsdicke  eindampft,  wobei  mau  die  Haut  Kor^- 
nitig  vor  Berührung  mit  der  MaHae  nehUtzen  muHsf!).  Die  Wirkung  desHellMin  lAt 
anfangs  milder,   aber  weit  anhaltender  als  die  der  Cantharidt-n, 

AusHcr  diesem  Canlol  fand  STÄrtKi.KR  in  den  rericarpien  auch  n<teh  frei« 
Anacardsflnre  U.U.)  und   (Jerb-^tofl". 

Dag  fette  Oel  der  Samcukerue  i^l  bla^isgelb,  von  mildem  Uesehmaok  und  von 
specifischem  Gewicht  0.916.  Die  dcniRclben  zugeschriebene  blasenziehende  Wirkung 
ist  auf  beigemengte«  Cardol  zurückzuführen. 

Medieinisch  angewendet  werdru  dii'  Früchte  (und  daB  Cardol)  gegen  wilden 
FleiHch,  War/.en ,  Hühneraugen  und  StMnmersjtrosKeu .  auch  aln  blasenziehendes 
Mittel.  Man  stellt  daraus  einen  sehr  wirksamen  Blasentafl'et  (Tafl'etas  epiapaHti(|iie) 
dar.  Das  V<dk  schreibt  ihnen  fwohl  wegen  der  seltaamen  Form)  Wundcrwirknng 
zu.  l'Yühcr  wurden  sie  auch  vielfach  innerlich  n»ei  fJeUtcsstrtningen .  (icmUtbA- 
affectioneu  und  ruterleibsleiden)  gegeben,  doch  ist  oä  fraglich,  ob  dies  die  nccidon- 
taÜHchen  Anucardien  und  nicht  vielmehr  die  Früchto  von  Semfrnrpujt  Cas^uvium 
Sprengel  waren.  Die  Anwendung  des  Cardols  und  des  MilchsalU^  der  Pflanze  zum 
Zeichnen  auf  Leinwand,  Seide,  Baumwolle  —  unuuslöHchliche  Tinte  —  stammt 
aus  Indien  Mort  aus  A.  oriftttalfi  bereitet;.  In  der  'l'hut  ist  das  Cardol,  namentlich 
ein  Kur  Cousisteu/.  der  Tinte  eingedampfter  Alkohol-Aetherextract,  wegen  der 
inteufliv  schwarzen  Farl>e,  welche  die  damit  hergeÄtellteu  Schritltzügc,  bcaondcrA  wenn 
man  aie  nachher  mit  Kalkwasser  betupft,  schnell  aunehuien  .  im  höchsten  Orado 
dazu  geeignet,  nur  stehen  seiner  Anwendung  die  unter  rmst.lnden  nicht  unerheb- 
lichen Erkrankungen  entgegen,  die  durch  Berühnmg  der  Haut  mit  den  Schrift- 
zeichen  erzeugt  werden.  So  erscheint  die  Polizeiverordnung  von  I^^rlbi,  welche 
den  Verkauf  der  f'ardoUintc  verbot,  durchaus  gerechtfertigt.  Auch  der  SiLHKT'ftcbe 
Firnis»  zum  Schwilrzeu  ist  ein  alkaliru-hes  Cardolprüparat. 
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Der  Versu(*b,  die  occidontaliwhen  Anaeardien  unter  dem  Nanieii  Affenliohne 
aU  KJu<leri*pi('lz(^u^  oiuzufilhren,   iiivrttvirt  einr  grob*'   F»ihrIi*Khig:kcit  (HaoeR). 

Auch  Rinde,  Blatter  und  Wurzel  von  Anacord una  accide.ntnlf  Aind  nanientlicli 
in  Amerika  da  und  dort  in  arzneiliehom  Gebranch,  da«  C'ateehin  enthaltende 
((.'AZEXEtr\'K  nnd  Latoi'K)  Holz  ijit  als  weisKes  Mahagoni-  rtder  AeaJ*m- 
hoiz  im  Handel.  Auh  dem  Stamme  sehwitzt  eine  uirbt  uiibetr.lehlliehe  Mon^c 
0  n  nun  i  ans,  welcheH  auf  Martinique,  Guadeloupe  und  in  Hranilien  ^e^animelt 
wird  und  aln  Acajuugummi  («.  pa^.  46),  Goinme  d'acajou  in  den  Handel 
kommt.  Auch  Ä,  humüe  Mart,  und  .4.  rianum  St,  Hiia  trf  liefern  dies 
Gummi. 

Die  oKtindisehen  Anacardion,  Sem.  oder  Fruci'  AnGvnrdü  oneittalU, 
o  H  t  i  n  d  1  8  0  h  e  F^  1  e p  h  a  n  t  e  n  1  il  n  tt  e  ,  H  e  r  /,  f  r  tl  e  h !  e ,  seit  altersher  bekannt, 
fltainmen  von  Semecarpui*  Auacordiuin  L.ßi.  (Anavardium  ofp'ci'iitrrum  Oiitin.)^ 
Tinteubaum,  einem  hohen,  an  der  JÜude  ein  llarz  abtonderndeu  l^auine  mit 
fuHslau^eu  Blättern  und  kleinen,  blaRFjselblich-i^duen  Hlüthen,  der  in  <_H»tindieu  eiu- 
beiiiii^eb  i«t.  l»ie  in  Anwendung  ^ez<tfreneu  SteinfrUehte  sitzen  aul"  einem  harten, 
in  der  Gröt*üe  die  Fruebt  kaum  erreiehcuden  'etwa  l..>cni  laiifren  und  el>eu!*o 
breiten) ,  uaeh  unten  versehmfllerten,  harten ,  nni/.li^  ^eturehteu.  dnukelgrünen, 
ticheiut'ruebtartigeu  Stiel,  der  diireh  Verdiekunjc  der  lililtlien-itieUpitze  gebildet 
wird.  Derselbe  i^t  au  der  Droge  noch  oft  vorhanden.  IHe  Frueht  ist  fast  herz- 
fTtrmijr  (daher  .lriacfl/Y//Mwi,  ava-xapSiot  ^  herzabnlich),  platttfedrllekt,  t* — Hein  lang, 
2em  breit,  platt,  plihizend,  sehwarz,  einfllcberijLr,  eiusninig.  Aueb  bier  tindei  sieh 
in  dem  Menoearp  <las  Cardfil.  daher  Kleben  die  «mtiDdiKebeu  Anueardien  in  der 
Wirkung-  den  westiiuliseben  nahe.  Sie  werden  denn  auch,  wie  das  darauK  bereitete 
C'ardul,  zn  den  j^leiehen  Zwecken  —  meist  jedoch  nur  in  den  üeiinatlüuderu  — 
verwendet.  l»ie  prrüuen  Früchte  jL'eben  einen  jjruteu  Vojrelleim,  Am  rrnebtstiel  durch- 
Ixthrt  und  auf  eine  Srhniir  «rezojiren,  dienen  sie  dem  Vnlke  al«  Anvulette.  Vnr  dem 
Trapen  derselben  it*t,  besimders  wenn  diu  Lhirebbubruu^  an  der  Krueht  selbst 
pesebieht,  zu  warnen  (HaüKU).  In  dem  iVriear])  Hnden  sieh  ausHcrdeni  nebeu 
Gerbstotl'  noeh  GalluKHhnre  nnd  Gummiharz  und  die  bei  A.  (.ccidtiitale  nn^ejrebeuea 
Substanzen.  Auf  die  Vem-endun^  deK  Sutte.H  zu  unauslöseblieber  Tinte  deutet  der 
Name    Semerdi'juts    G■r^'^£'.ov  Merkzeirheu   und  '/.7.j^-%  Fruebt). 

In  Wirkung  und  Ven^endiini^  gleiehwerthijr  mit  den  oben  beftehriebenen  Ana- 
cardien,  sind  die  Frllehto  von  Semerarpus  Ctuimvmm  Spr.  (Aintcni'dium  Inriffi- 
foliuui  Laut.)  —  das  Anacardium  verum  der  Alten  (?)  —  welches  auf  den 
Molueceu  und  von  &*.  cunerfoltum  Rot/U,  welchen  in  Xordindien  einheimi«eh  ist. 
Nwh  herti^'cr  wirken  die  Oardole  au«  .S.   Forslem'i  Bl.   und  S.  heteropliyUa  Bl. 

Tschirch. 

Anacardsäure  (O^iH^J),)  tindet  sieh  neben  Cardol  in  der  SamenBebale  der 
Früebte  \*n\  Aimatrditnu  occtdefitale.  8ie  iat  eine  weiche,  kryntalliniKcbc  MaHse,  bei 
26**  »ehmelzend ,  gernehlos ,  mit  ■schwach  gewUrzbaflem ,  hinterher  brennendem 
Gefiehmaek,  Fettflecke  erzeufrend,  uulÖRlicb  in  W^anser,  leicht  löMÜeb  in  Alkoh'd- 
Aetber,  von  e<»neentrirter  .Schwefelsaure  mit  blasjtrother  Farbe  gelöst.  Zur  Dar- 
stellung wird  jtie  durch  Digeriren  de«  Aetherextractes  der  weatindi»eben  Elepbanten- 
lAuKe  mit  Hleiuxydbydrat  an  dieses  gebunden ,  nach  dem  Auswasehen  des  Tardola 
mittelst  Alkobol ,  mit  wiisseri^em  Hebwefelammon  zer»)etzt  und  aus  dem  dadurch 
jrebildelen  AmnHtnsalz  mittelst  Sflure  ali^esebieden.  Das  Cardolum  v^tttcans  des 
Hamlels.  ein  .'itberiHeberi  Kxtraet  der  weKtindineLun  Klephauteuliiuhe,  besteht  zum 
gr&Msten  Theil  auB  Anaeardsäure. 

AnaCyClUS,  Gattuuf?  der  Componüae,  ruterfamilie  AnÜt&muieaf.  KrÄuter  de« 
Miltelmeeri;cbietes  mit  mehrfach  fiedertheiljgeu  BIflttem  und  einzelnen  terminalen 
Bltitbenköpfehen ,  deren  Hflllkelch  aus  weni^reihijcen ,  dachziegeli^eu  ,  am  Rande 
trrtekenhAuti^eu  Blättern  gjebildet  ist.  Der  gewölbte  BlUthcnboden  trÄ^  hfluti^o 
DeckblJittchen,  am  Rande  9  ZnngonblUthen.  auf  der  Scheibe  ^  KöhrenblUthen.  Dio 
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A  Schen>eDhtuthe.    it  ZungeDhl&the. 


Achiliien  «ind  ^eflllKüU  (Fig,  fiö).  Voo  ^,  oy^frciWri/z/j //oy«*-,  Her  t  r«  iii.  eiuer  ©, 
•weniff  behaarten  I*rtanzc  stammt   Pa^.    Ptfrethri  tjffr-  -.     ^ 

lannici,  vou  A,  Pyrethrum  DC^  einer  -4,  wollig- 
riaiimi^  iM'haartou  Art  stammt  Rad.  Pt^rethri  ro- 
mant.  —   ■"^.  P  y  r  e  t  h  r  u  m. 

Anädoli  von  Krallkk,  ein  roAnictietiin  für  die 
ZAhne ,  ist  naeh  WiTTt;TEL\  ein  pulverig'es  GemiHch 
aus  40  Tli.  Seifenpuiver.  45  TU.  SfärkeiUfhl  und 
1't  Tli.  Heifftiwtffzefpnlver  mit  Bergtimottol  und 
Cäroiienöl  parriiinirt.  -  A.  OrJOntal  i^t  ein  enHuie- 
tiHche*^  Wawbpulver an»  Set'fey  Stäfkernfhl^  Veilc^ien- 
wurselpulv^r,  Borax  etc.  bestehend. 

Anaemie  a.  priv.  und  «tu*  da«  Riut;,  Riut- 

man^rl,   Ltn-ale  Anjlmie  bezeichnet  die  Abnahme  der 

typisdäen   Hlutnunjre  eine?«  Tlioilcs  bis  zu  irflnzlirher 

HIiJtlctTi'.  Sil'  ist   stets   KoliTf  verrinjrerter  arterieller 

IllutÄitliihr     und     t'iitsteht     in      Fol;re     alljremeiner 

Auftmie     (richtiger     Olifrämiei,     oder     durch     Ver- 

8ehiie^un;i'    de«   Arterieubimens    in    K^ltr*^    ilusjüeren 

Druckes    (F^makch^S    KantHchukschlauch ,     Li;jratnr 

filden,  Neubildun^rent    oder    durch    Verstnpfuujr    des 

Arterienlnmens.     Audi     kr«n)[>tliar(c    ZuHauinicnziehiin;r     in     der    MuRknlatiir    der 

Arterienwand    k.inn  Aiiflniie    ilea    von    diencm    KetTiÄse    vernor^teii  Theiles    henor- 

rnt'en.      Die   Ful^'^en    der  Anämie    bestehen   für   jeden    K(ir|>ertheil    in    KntziehnDg 

des  Bauerelofies,    den  Nithr- ,    Heiz-  und  ^ecretionrimatenalB ;    e^  leldt  ihm  teruer 

das  wichti{r>*te  Auft^Ieiehsmittel  zur  Constauterhaltung:  der  Ei^renwflnue.    Da.s  ("Ji-webe 

der  Bhit^eHiHsc    sel)>st  erleidet    durch  die  Anämie    ot't    fol.trensohwrr«^  KniÄhnrngs- 

«töruuKeu.     VoHe  Anilmie    den  Gehirnes    erzeugt   Verlust    des  BewusstseinH    unter 

Eintritt  von  Krämpfen,  ;K:erin^e  richirnanÄmien  veranlagen  Uhnnia''ht.  Bei  An:*mie 

der  Nieren  wird  der  Harn  wa>wcranu,  dunkel,    coneentrirter.    All;rcnietii(^  Anfttnie, 

s.  unter  i\\\  ^raemie. 

Ana6robi6n  beiHsen  nach  PASTEia  jene  Baeterien  fMikrobeD i ,  welche  auf 
paiiAendeu  Nfthrböden  nicht  nur  ohne  Zutritt  von  sauerstoflliilltigcr  Luft  vegeliren 
kennen,  sondern  deren  LelK'ni^procejfis  bei  ftauerstoffzutritt  sehr  »chwach  wird  oder 
selbst  jranz  auHWirt.  Zwisi'hen  dt^u  Aerubieu  und  Auacrobieu  ;fibt  es  fibn^irens  T'elwr- 
jrangr»f<>rmcH.  d.  h.  solche  llacterien.  welche  zwar  in  einer  seeiy^ncten  Nfthrsubilanz 
ohne  Sanerstotr  lelien  ki^nnen .  da^e^en  auf  einem  minder  jfeeigneteu  Xährbuden 
nur  bei  Zntritt  von  Sauer^tolf  wachsen.  Waicbselbatim. 

Ana6Sth6SI6  (ä  pnv.  und  7.icih)T'.;.  die  Kmptinduufr).  I'  n  e  m  p  f  i  n  d  1  i  o  b  k  rt  i  t, 
K  nij)  t  i  u  tl  u  n  ;r  ^Ifih  niun  ^  ist  jeuer  Zustund  im  Kmptinduni^suervenHyrtteme .  bin 
welchem  dasselbr  iru  Gau/eu  oder  in  einzelnen  Theileu  äussere  Kindrdeke  nicht 
zur  Kmptindunjr  zu  briujren  vermag.  Im  ersteren  Falle  ist  die  A.  eine  allgemeine, 
im  letzteren  eine  partielle  oder  loyale.  Die  A.  ist  eine  voUkonuucne,  wenn  auch 
Htärkfite  Reize  nicht  empfunden  werden,  oder  eine  unvollkommene  (auch  II  vp- 
üsthesie  genannt),  wenn  die  lutensitüt  dea  Reize«,  der  eine  Fimplindung  berri>r- 
rufen  soll,  abnorm  gesteigert  werden  muss.  Liegt  die  l'rsache  der  A.  in  der 
Fnnetiou^nnf^higkeit  der  nervrtsen  Kuduppnrato ,  z.  R.  der  Ta-stkilrpercben  in  der 
Haut,  dann  ist  sie  eine  periphere.  Leituugsauilstbesie  entsteht,  wenn  das  Vürm»>gen 
der  Nervenfaser .  Reize  vom  sensil^eln  Fudapparate  dem  Gehirne  zuzuleiten  ,  auf- 
gehoben ist;  centrale  A.,  wenn  jene  Tbeile  der  Gehirnrinde,  in  welchen  die  von 
den  Kmptindungsfasern  zugeleitete  Erregung  zum  BcwuftstAeiu  gebracht,  d.  h.  in 
eine  wirkliche  Empfindung  d*ir  äusseren  Reize  umgesetzt- wird,  derart  verÄudert 
sind,    das»  sie  keiue  Empfindung  zu  erzeugen  vermögeu.     .Schlaf  erzeugt  ein«  all* 
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j^euciDC,  imvoUkommeuo ;  tiefe  Obamarbt  eine  all^^emeine  und  vollkomnienc  A.  aus 
(•«futralcr  Trsaebe:  Quotftcbunfr<-'n  der  Haut  crzoiigeu  |Miriphere  A.  Kllu^^tUrb  wird 
A.  liiTvor^erutVn  durch  di«  A  n  acK  th  etica   ,h.  d.j. 

AnaeSthetiCd  (ä  prir,  und  zifrifxv^azt.  enipHiidc.  fßbtp)  Hind  SYoti'c,  wrirho  iu 
r<'lativ  kur/er  Zeit  die  Krnplindung  entweder  an  der  Application sstelle  oder  Ober- 
haupt aut'zuhehen  venni'ijfen.  Man  unterscheidet  hiernach  örtliche  oder  lucnlo 
A  uä  «thct  i  c  *  ,  A.  fopictt  #.  localto  ,  und  allgemeine  Anästhetica,  A. 
tjeneraliOj  xwei  Abtheilinitcen,  wvicbe,  obsebon  einzelne  Stoffe  (Aetbylätber.  Actbvl- 
bromid  und  KohleuKäureJ  beiden  angehören,  in  Bezu^  auf  ihre  Kli'ecte  »ehr  wesent- 
lich verschieden  nind.  Bei  deu  örtlichen  AuUnthetiea  wird  die  Function  der  peri- 
pherischen Nerveu  dirwt  herHl»;?ertctzti  l)c/iebuii(rswcise  aufgehoben,  bei  den  all;r*- 
Tueinen  AuflHthctica  crfol;^t  dir  \Virkuii;r  erst  nach  zuvoriirer  Aufnahme  iu  daH 
Hlul  iheÜs  auf  dan  fVnlruni  der  Kiupliiidun;:  im  <Jcbirn.  iheils  auf  die  Hahnen, 
welche  die  äu.Hseren   Kitidrilcko  zu  deuiselbcu  leiten. 

IHtt  Örtlichen  A  n  :1  h  t  h  e  t  i  c  a  nind  ;rhlN8teutbeilH  flüchtige  iSub^tanzen, 
welche  auf  der  Äußeren  Maut  rasch  verdunsten  und  daliei  Killte  erzeuffcn ,  wn- 
durch  ebt^nsd  jjut  oder  selbst  noch  intensiver  aln  Ijol  directer  Application  v«»n  Ki» 
(►der  Kiil  te  misch  unjre  n  fSrnMr<'KKJr::i  Knnientatioueu  ,  Amnioninmuitrat  j  dio 
ScuMibilitat  herabjresetxt  und  vorlil)cr^ehend  auf^'chobeu  wird.  I>ie  Ert'eete  falle» 
am  ^5H8ten  au« ,  wonu  man  die  fra^^lirhon  Flüsaifrkeiten  nicht  einfach  anftropft, 
Hondem  incchaniticb  verntäubt  (RlcKAKDSOX'Hcher  Apparat).  StulTe  mit  niedrigerem 
Siedepunkte  wirken  im  Alljreujeinen  weit  krilfti^rer  ain  höher  siedende:  so  erzielt 
man  mit  Ch  I  o  ro  f  i>  rin  (Siedepunkt  rtO — *U''),  weuu  mau  einen  Strahl  davi»u  bei 
25"  auf  eine  Thennometerkujfel  richtet,  iu  0'»  Seeundeu  ein  Sinken  des  l^ueek- 
BÜbers  auf  4^  bei  jj^leiehem  Verfahren  mit  AethylJlther  (Siedepunkt  .'(4 — 35') 
da^e^en  eine  solche  bis  auf —  11^  Mit  Aetber  kann  man  bei  Thieren  iielbst  das 
Gehirn  /um  Gefrieren  briufjen ,  doch  ist  dazu  eine  ziemliche  /cit  erforderlich, 
während  die  Aethcrveratflnbun)^  auf  der  menschlichen  Haut  sein m  in  10 — 1,'>  Secuuden 
9<i  intensiv  wirkt,  dasx  Hantschnitte  nicht  mehr  jrefühlt  werden.  Schwefel- 
kohleuHtoff  und  Hromflthy)  ntehen  dem  Aethylüther als  örtliche»  Auitstheticum 
am  nftchsten.  Da««  nel>en  dieseu  Stoffen  andere,  die  peripheren  Xcrvenenditrunpreu 
direct  chemiHch  becinllnsseude  Subutanxen  existiren,  lehrt  da«  Vorhandensein  nicht 
RdchtiK^cr  Substanzen,  die  loeale  Anästhesie  erzeu<reu ,  wohin  Saijonin  und  da« 
in  neucBter  /cit  vielbespn^chene  Cocain  jrehören ,  das  namentlich  auf  dünnen 
Schleiiühimicn.  wie  au  der  Au^enbindehaut,  iu  wenifren  Miuuteu  die  Kmpfinduuj? 
vollHlÄudi^  aui'bebt.  Dieselbe  Wirkunfj^sweiftemusH  auch  der  Koh  lensfl  ure,  welche 
Etchon  die  Alten  zur  btealen  AnflHtheHie  benutzt  zu  halH'u  scheiuen ,  iudem  die 
Aej^ypter  deu  sogcuauuteu  Lapit  Mfrmphiteiif  vemmlhlich  kohleuHaureu  Kalk,  mit 
Enig  applicirteu  ,  zu;resehrieben  werden  ;  ebenso  der  itlauMäure,  dem  K 1  a  y  I  e  h  I  o  r  11  r 
und  dem  Aethrr  anupjfiheticuM  von  Wh4(;krs  .  auch  der  Carbolsäure.  welche 
vermöge  ihrer  rillchtiKkeit  auch  die  äussere  Haut  durchdrinfreu  und  zu  deu  Nerveu 
gelangen  können, 

l>ie  loeale  AnääthcHic  ist  in  Form  der  Äetherzerstäubuu^  lS6i)  von  B.W. 
RiCHAiiD80\  l>ei  kleineren  Operationen  einf^efuhrt  und  in  I  >cut.sehlaud  bcsoudera 
durch  Lauenstkin  in  Hamburg?  empfohb'n  worden.  Wo  ch  sieh  um  Huut8chnitte 
baudelt,  ist  Hie  im  Staude,  die  allp-emeiue  Auätithesie  zu  ersetzen  Das  vim 
ROLLKR  I8ä4  als  tocalee  Anästheticum  der  Sehleimhüute  benutzte  C'itcaiu  hat  sieh 
namentlich  bei  augenfirztlicheu  Operationen  bewährt. 

Die  alldem  eiucu  Auänthetica  sind  ihrer  Grundwirkuuic  nach  kaum  ver- 
•cliiedea  von  deu  als  >;arcotica  bezeichneten  Medicamenteu,  welche  in  höhereu 
Dofleu  das  BewusstAciu  und  die  Kmpfinduug  clM^nfalU  voUkommeu  aufheben,  mauch- 
mal  aelbst  ebenso  rasch  wie  einzelne  den  Anästhetica  constant  zugezählte  Stolfc.  weun 
man  sie  ebenso  schleunig  in  das  Blut  gelangen  litast.  Die  schnelle  Acti(Mi  der  eijfeul- 
licheu  Auästhetica  ist  eben  in  dem  raschen  Eiudriug'en  iu  die  Circuktion  begründet, 
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welrlieK  darAiif  beniht,  das«  die  in   Kra^e  stobeiideu  Mittel  eutweder  au  moh^m 
f^lriuijr  Hiud  (»der  doch  sehr  rasrh    au>i  dem  tropfbar-rtüHRigen    in    den  ;r.iHrürinigrn 
Ag^Tt'ii^Htzustaud  übcrg^ehen,    und  dass  man  ihnen  .   indem  man  sie  iubalireu   liUHt, 
eine  nehr  ^osse  und  zu  rascher  AufHauj^uug  g'eei^ete  Fläche  in  der  SchleünhAut 
der  Ilronohien  und  der  Lung-en  darbietet.     Tu    das  Blut    ^gespritztes  < 'hloralhydrat 
wirkt  rascher  annsthejuirend  nU  inhalirter  Aether,  und  selbst  grosse  Menden  Thluro- 
fonn  bringen   vom  Magen  au^;  oft  nur  Bewussthtsij^keit,  aber  keine  Aufhebung  den 
(»eltihU  zuwege.   Uie  Veran{l(Ti]n;L':en,   welche  die  Anünthetiea    im  Gehirn  erzengen, 
Rind  n<»ch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  fefttgestellt,  doch  handelt  e«  «ich,   daa 
Stickitxydul  und  die  Kohlens;inre  vielleieht  aungenommen,  ivabrHcheinlieh  um  direeto. 
aber  Hieb   hahi  wieder  auRgletchende.   moleenlare  Verfluderungeu  der  KiweiHskörpor] 
in  den  Ganglienzellen   den  Gehirns,    nicht   aber,    wie  man    eine  Zeit  lang  vorauM 
Ketzte,  eine  durch  die  AnftrtHnug  von  Blutkrirperehen-Hestandtheilen  bedingte  mangel- 
hafte Krnfthrung  der  Centralnrgane. 

Am  häufigHten  werden  die  AniUthetica  nur  Verhfltuiig  des  Schmerzen  bei  lAnger 
dauernden  chirurgiftchen,  augenÄrKtlichcn  und  geburtsliilitiehi^n  Oper.itinnen  benutzt. 
Auch  bei  normalen  Geburten  wendet  man  dieselben  riamentlicb  in  Kriglarid  als  dir 
Gebnrissehmerzen  verhütendes  Mittel  :iu.  Kiuzelne  Aniisthetiea  dienen  aneli  nach 
Art  der  Narentica  zur  Stillung  bestehender  Schmerzen.  I>ie  iu  dem  St^tdiuni  tiefer 
AnÜMtheeiü  cou8U«ute  Ernchlatfung  der  Mu^^kutatur  macht  sie  auch  bei  Krumpfen 
und  bei  der  Einrichtung  verrenkter  Glicdmasflen  geeignet. 

Das  wichtigste  anÄÄthesirende  Mittel  ist  das  1847  von  SiMPSOX  iu  Edinburgh 
und  Klüukkns  in  Paris  fast  gleichzeitig  als  snlclies  erkannte  f'hln  roform,  neben'* 
welchem  indessen  noch  der  Aether,  welchen  1^42  schon  Loxo  in  Athen  zur 
Einschläferung  benutzte,  und  welchen  184*(  die  Amerikaner  jACKsrtx  und  MoitruN 
in  die  Praxis  einführten,  und  das  S  t  i  c  k  o  x  y  d  n  I,  d«^flen  sich  1844  der  amerikani8i*hL< 
Zahnarzt  HoraiK  Wkl.i,s  iu  gleicher  Weise  hediente ,  eine  ausgedehnlere  Ver- 
wendung finden.  Alle  tlbrigen  als  Anftsthetica  gebrauchten  Stoffe»  HodasAmylen, 
das  Methylen  hirh  lörid.  der  Zwei  fach  -  (.'hl  o  r  k*ih  1  e  n  s  t  ttt't\  djis  Ae  thy  I- 
c  h  I  o  r  i  d  nud  Aethylidenehlorid,  das  M  o  n  *•  e  h  1  o  r  ,'l  t  h  y  I  i  d  e  n  c  h  I  o  r  i  d  und 
Mo  nochloräthylen Chlorid,  sowie  verschiedene  Misehungeu  von  Chloroform 
mit  Aether,  Alkohol,  Tcrj)enthinöl  u.  s.  w.  haben  «ich  nicht  allgemein  eingebürgert. 
Man  hat  das  Chloroform  dnrcb  diese  Mittel  zn  ersetzen  versucht,  weil  beim  Go- 
hraiu'lie  des  ersten-n  sich  plötzliche  Todcsf^ille  ereigneten ,  welche  einer  delet^ren 
Einwirkung  des  Mitteis  auf  das  Merz  zugesehrieben  werden.  Wenn  nun  auch  eine 
solche  dem  Aether  und  dem  StickHtofloxydul  nicht  zukommt  und  dietie  somit 
weniger  Gefahr  als  das  Chloroform  darbieten,  st»  sind  d«»ch  auch  bereit«  unter  dem 
EiutiuH»e  beider  und  der  meisten  uIr-u  geuanuten  Mittel  und  Mischungen  Todcsnille 
durch  Ljihmnng  des  Atheineeutrnms  vorgekommen  und  ein  volUtÄndig  getahrloso«- 
AnÜHtheticum  existirt  nicht.  I>ie  Pravaleuz  des  Chloroforms  ist  daher  nicht  wunder- 
bar, da  es  die  meisten  anderen  Annsthetica  in  Hc/ug  auf  die  Leichtigkeit  meiner 
Anwendung  übertriflit,  namentlich  auch  den  Aether,  der  wegen  seiner  geringen 
Dampfdichte  (.37  gegen  f)!*  beim  Chloroform)  nur  mitlelst  eines  ApfMirata  benutzt 
werden  kann  und  ausserdem,  ehe  die  Anilsthcsic  eintritt,  nt't  heftige  Erscheinungen, 
des  Kausehes  hervorruft.  8tick4>\ydul  ist  aU  Gas  uatJlrlicb  auch  nur  mittclfti'' 
Apparates  zu  gebrauchen,  zumal  da  es  mit  Luft  gcAthmet  eb(.*ttfalls  Aufregung 
erzeugt,  und  bedingt  nur  kurzdauernde  Narcimeu.  Für  kurze  Narcoseo,  z.  B.  twi 
Zahnextractioncn,  verdient  es  HlM>rall  den  Vorzug. 

Die  Abgabe  grösserer  Mengen  anä»the»*irender  Mittel  im  Handvcrknafe  ,  auch 
derjenigen  Stoffe,  für  welche  besondere  beschrilnkende  Bestimmungen  nicht  I>est4«hen, 
iBt  sehr  bedenklich,  da  dicHelhen,  auch  verschluckt,  giftige  Wirkungen  besitzen  und 
vermnthlich  alle,  wie  dich  beztlglich  des  Chlorol'orm  und  Aethers  bekannt  ist,  eine 
der  Morphinmsncht  verwandte  Leidenschaft  erzeugen,  die  beim  Chlorofonn  und 
Aether  aich  mit  geistigen  Störungen  rerbindeu  und  selbst  deu  Tod  hürbeifDhren 
kann.  Th.  H  UHflniniitt. 
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AnägälliS,  eine  iu  Eunipa,  Asien  imd  Afrika  verbreitete  Pn'muf.acren'diLttnngj 
cbar.'iktfTi^irt  durch  ^o^enntiLndi^e  Blfltter  und  fttnl^äLlige  Blfltbeu  mit  nbtjilleuder 
Krone, 

AnagoUü  arvensU  L  ,  Gauchheil,  Rotber  Httbo  erdarm  oder  Ruthe 
Miere,  i^t  ein  bei  uns  hüufigeK  einjlüiri^es  Pflänzehen  mit  dünneu,  rierkauti^cn^ 
zueiKt  niederlie^renden  Stenjreln,  gefrenstÜudJj^en .  !m;reatielten ,  gaiizraudi;rcu ,  drui- 
nervi^eu  Etiftttem ,  Tneoui^othen ,  einzeln  an  langten  Stielen  in  den  BlattaoiiHcln 
nteenden  Rlütben. 

DaH  blühende  ECrnut ,  Herbu  Ana<ittllidü ,  wnrde  friaeb  und  ffetroeknet  (als 
Infus)  ^e^en  Hund<)wnrb  empfohlen. 

AnagyriS,  eine  zur  Gruppe  Pöialyrieae  jrebörigc  Pajnlionaceen-OfitXwn^.  l>ie 
Rinde  v«ni  A.  foetida  L..  wolehi-  gleich  den  anderen  Theilen  des  Huume8  wider- 
lich  riecht,    cuth.llt  den  Bitterstoff  rvtiHin  und  wird  in  Ostindien  als  Roborans 

au^fwcudet. 

AnaktiniSChe  Gläser  «ind  sf^lehe.  weiche  wegen  ihrer  schwarzen  oder  ^ell»- 
trannen)  Farbe  die  aktiniscben  LichtHtrahlon,  d.s.  die  brechbareren,  chemisch 
wirkKsmeu  Lichtstrahlen  nicht  oder  nur  in  sehr  g-erin^era  Masse  pasairen  lassen. 
l>ieHt;lhen  wcrdeu  diwhaUi  zur  A  n  f  b  e  w  ahr  ungr  (s.d.)  licht  empfindlicher  Stoffe 
benutzt. 

AnaleptiSChe  Pillen  v^u  K.  James  besteben  nach  WiTTgTEix  aus  Myn'hoj 
AlOi\    Ammoninkf    Stttntft    etC. 

AnaleptiCa  (avsVaa^xvüj ,  aufnehmen ,  wiederaufrichten) ,  BezeichnuuK  von 
Mitteln ,  welche  in  acuten  Schwarhezuatündeu  tlberhaupt  und  des  Herzens  ins- 
besonderc  (OhumiichtsanfilJle,  soj^oiiannte  Cöllapazu8tilndt\  durch  Vorletzunjjen,  Intoxi- 
eationen  mit  herzsehwilebeuden  Giften,  z.  R.  Chloroform  oder  iSehlangeui^ft,  oder 
durch  län^T  anhaltende  bohr  Fieliertcmpcraturen  hervorgerufen J  zur  Belebung  der 
Circulation  uud  damit  auch  zur  Aufhebung  der  durch  die  Sehwflchunff  der  letztereu 
bedinjrtcn  nervoseu  ErHcheiuungeu,  iusberfonderf  Störung  der  Hirnthätigkeit,  dienen, 
I»ic  biiuptsilehlichslen  hieber  gehörigen  Substanzen,  die  man  auch  aln  belebend»5 
Mittet  oder  als  herzstärkende  Mittel,  Cardtaca  Stimulantia  liezoichnet, 
sind  Alki»hr*lien  (Wein.  C<ignaei,  Aether  und  dessen  alg  Spiritus  ortlter^Uif 
lickannte  Älischung  mit  WeingeiBt.  Essigäther.  verschiedene  Ätherische  Oele, 
insbesondere  Terpentinöl,  uud  diverKc  durch  Ftoiehtbum  an  .Itherischera  Oel 
aos^euteichncte  Drogen  (SerpeiUaria^  Anqelica)^  Kaoipher,  Moschus,  endlich 
dl«  Ammfinittkalitoi.  Aoob  A  t r o  pi  n  wirkt  in  ähnlicher  Weitie  belebend.  T^r 
manche  CVdlapözustflnde.  die  durch  Entziehung  eines  gewohnteu  Reizes,  z.  B.  des 
Morphins  bei  der  öugcuanntcu  M<»rphiumKUclit.  bcrvtrgfTtiffu  werden,  ist  der  ent- 
zogene Reiz  das  bcBte  Analcpticum.  Th.  Unsemann. 

Analgesie  (ä  prio.  und  xK-c^  ,  der  Schinerzj  ist  eine  Form  der  Än.lstheiiie, 
iu  welclit'iii  .^lurt-sere  Reize  nicht  mehr  als  Schniorzi»n  empfunden  werden ,  dabei 
können  dieselben  noch  als  Tastempfindungen  zur  Wabrnehmnng  gelangen. 

Analyse,  luter  A  nalyne  verrttehen  die  Chemiker  die  Zerlegung  eines  zusammen- 
gesetztcu  Körpers,  durch  welche  es  m<yglich  wird,  dessen  Bestandthcile  zu  erkennen; 
diese  Zerlegung  wird  ab^o  immer  dann  vorgenommen,  wenn  es  sich  darum  handult, 
zu  ermitteln,  aus  welchen  Bestandthelleu  irgend  ein  uubekauuCer  Körper  besteht. 
Beider  qualitativen  Analyse  wird  nur  auf  die  Art,  beider  quantitativen 
Analyse  aber  auf  die  Menge  der  Bc>«tandtheile  RllckBlcbt  genommen.  Nach  der 
Art  des  Objectea^  nach  den  augewendeten  Methoden  und  nach  dem  Zwecke,  der 
mit  der  Analyse  verfolgt  wird,  spricht  man  von  verschiedenen  Arten  der  Analyse, 
so  von:  Mineralanalyse,  Gasanalyse,  Elemontaranalyse  organischer  Körper^  Uaru- 
analyso,  LötbrohraniJyae,  MaaBBAoalyse,  gerichtlicher,  sanitfltspolizeilicber  Analyse 
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u.  8.  w.  Hier   hoU   zunächst  nur  von  den  Methoden  der  qualitativen  Analyse 
unorganischer  Körper  die  Rede  sein. 

Jede  Analyse  muss,  wenn  sie  sieher  zum  Ziele,  d.  b.  zur  richtigen  Erkenntniss 
der  Zusammensetzung  des  untersuchten  Körpers  führen  soll ,  in  der  Regel  nach 
einem  systematischen  Gange  ausgeführt  werden ,  nie  darf  an  Stelle  eines  solchen 
empirisches  systemloses  Hentmprobiren  treten.  Wenn  es  sich  nur  darum  handelt, 
einen  Körper  zu  identificiren  oder  in  einer  Substanz  ein  bestimmtes  Element,  oder 
eine  bestimmte  Verbindung  nachzuweisen,  dann  wird  man  selbstverständlich  nur 
die  entsprechenden  Reactionen  ausführen,  welche  zum  Kachweise  der  vermutheten 
Körper  führen;  in  solchen  Fällen  wird  man  nicht  den  langen  systematischen  Gang 
der  Analyse  einhalten.  Läge  z.  B.  ein  weisses  Pulver  vor,  das  für  arsenige  Säure 
gehalten  wird,  oder  läge  eine  Substanz  vor,  in  der  mau  einen  Gehalt  an  Blei 
vermuthet,  so  würden  im  ersten  Falle  nur  die  charakteristischen  Reactionen  auf 
arsenige  Säure,  im  zweiten  Falle  nur  jene  auf  Blei  vorzunehmen  sein,  um  die 
gegebenen  Fragen  zu  beantworten. 

Es  ist  zweckmässig,  ja  nothwendig,  jeder  eigentlichen  Analyse  eine  sogenannte 
„Vorprüfung''  vorauszuschicken,  dieselbe  liefert  wichtige  Anhaltspunkte  und 
erleichtert  dadurch  die  Arbeit  wesentlich,  sowie  sie  dieselbe  auch  bedeutend  ab- 
kürzt; .je  eingeheuder  diese  Vorprüfung  durchgeführt  wird,  desto  mehr  Aufschlüsse 
gibt  sie  über  den  zu  aualysiroudeu  Körper;  da  die  Vorprüfung  aber  in  der  Regel 
die  eigentliche  Analyse  nicht  zu  ersetzen  vermag,  so  wird  mau  dieselbe  nicht  über 
Gebühr,  sondern  nur  so  weit  ausdehnen,  dass  nicht  ein  ttbermäpsiger  Aufwand  von 
Zeit  und  Arbeit  durch  dieselbe  beansprucht  wird.  Das  richtige  Maass  zu  treffen, 
muss  für  jeden  speciellen  Fall  dem  Analytiker  überlassen  bleiben ;  gewöhnlich  wird 
man  ausreicheu,  wenn  die  Vorprüfung  in  der  folgenden  Weise  vorgenommen  wird : 

Feste  Körper  werden ,  wenn  sie  nicht  schon  pulvert^rmig  vorliegen ,  vor 
Allem  in  geeigneten  Mörsern  oder  Reibschaleu  gepulvert ;  hierauf  wird  das  Verhalten 
in  der  Hitze  geprüft,  indem  man  eine  ganz  geringe  Quantität  de«  Pulvers  in 
einem  Röhrchen ,  das  an  einem  Ende  zugesehmolzen  nud  in  eine  kleine  Kugel 
aufgeblasen  ist  (Kölbchenj,  über  der  Weingeist-  oder  nicht  leuchtenden  Gasflamme 
erhitzt  und  die  dabei  auftreteudeu  Erscheinungen    beobachtet: 

1.  Die  Substanz  bräunt  und  schwärzt  sich  (verkohlt)  in  dem 
Kölbehen .  im  Halse  desselben  sammeln  sich  braune  Theertropfen  an.  In  diesem 
Falle  bat  man  es  mit  einer  organischen  Substanz  zu  thun,  die  Schwärzung  rührt 
von  abgeschiedener  Kohle  her,  die  wegen  mangelhaften  Luftzutrittes  nicBt  ver- 
brennen kann.  Erhitzt  man  etwas  von  dem  Pulver  auf  einem  Porcellanplätt- 
chen  oder  auf  dem  Platinblcch,  so  dass  von  allen  Seiten  Luft  zutreten  kann,  so 
tritt  Anfangs  auch  Verkohlung  ein ,  aber  die  Kohle  verbrennt  allmälig  und  es 
bleibt  schliesslich,  wenu  eine  rein  organische  Substanz  vorliegt,  wie  z.  B.  Wein- 
säure ,  Zucker .  Morphin  u.  dergl.,  kein  Rückstand :  wenn  die  Verbindung  einer 
organischen  Substanz  mit  einem  Metall ,  also  z.  B.  das  Salz  einer  organischen 
Säure  bei  Luftzutritt  geglüht  wird,  so  bleibt  nach  Verbrennung  der  Kohle  (^'or- 
ausgesetzt,  dass  das  Metall  nicht  Üüchtig  ist)  ein  Rückstand  (Asche),  der  entweder 
das  Metall,  selbst  oder  dessen  Oxyd  oder  Carbonat  ist,  so  z.  B.  hinteriflsst  beim  Glühen: 
essigsaures  Silber:  metallisches  Silber,  essigsaures  Natron:  kohlensaures  Natron, 
milchsaures  Eisen :  Eisenoxyd.  Wenn  nach  dieser  Vorprüfung  das  Object  der 
Analyse  ein  Salz  einer  organischen  Säure  ist,  so  wird  in  der  unveränderten  Sub- 
stanz die  Säure,  in  der  Asche  das  Metall  nach  dem  systematischen  Gang  der 
Analyse  aufgesucht. 

Wenn  beim  Glühvcrsueh  im  Kölbcheu  Verkohlung  und  Bildung  von  Dämpfen 
stattlindet,  m  prüft  man  mit  blauem  und  rothcm  Lackmuspapier  die  Reaction  der 
Däini)te :  alkalische  Reaction  deutet  auf  Ammoniak  oder  eine  andere  flüchtige  Base, 
saure  Hcaction  deutet  darauf,  dass  aus  dem  Untersuchungsobjecte  eine  Säure 
uuveriUidrrt  abdcHtillirt.  oder  dass  si<.'h  beim  Erhitzen  dessel))en  saure  Zersetzungs- 
pntduete  bilden. 
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Erfnl)^t  1>ei  dem  Glahverauch  im  K^lbcben  keine  Vcrkohlung.  äo  kanu  m&n  im 
tiAUgemcioeii  die  Gegenwart  orjranirtcher  Subfltanzt^u  aU  auR/reRchloHneu   lielraobten. 

2.  Die  Substanz  rurflüobtigt  «ich  und  ooiidunKirt  sieb  wieder  im  HalRi) 
di*4  KöIbcbenH,  es  entKtebt  alRu  das<!lbst  ein  .Sublimat.  Diese  Krscbeinung  zeigen 
mantdie  Amuionialualz«;  (2.  B.  Salmiak,  kubleuHiiiires  Ammou),  das  Qaeeknilber  und 
viele  «einer  Verbiuduugen  (Calomel,  AiitzftubUiiiat,  JodtiucoknillKir,  Zinnober!»  .Schwefel, 
Jod ,  ferner  viele  orgauieche  Verbindungen ,  die  unzen4etxt  Üllcbtig  fliad ,  z,  B. 
Beoxo^äure. 

3.  Die  f^ubBtauz  liefert  ein  farbloses  Destillat  Dasselbe  ist  ent- 
weder WaftÄcr  imd  rcAgirt  in  diesem  Falle  neutral ,  oder  es  ist  ein  GemiscL  von 
Wasser  und  einer  flüebtif^en  Säure  und  rea^irt  dann  sauer.  Reines  Wasser  ent- 
weicht beim  Erhitzen  vieler  Salze,  die  Kr\'stallwas8er  enthalten,  z.  B.  Glaubersalz, 
Bittersalz,  Gyps;  dagegen  entweicht  W.-isser  und  Siluro  beim  Krhitzeu  vi«n  lüs.-n- 
vitriol,-  Kupfenatriol,  Alaun  u.  8.  w. 

4.  Es  erfolgt  Gasen  tw  iekl  uu;^;,  n)  Das  entweichende  Gas  ist  •^;nnr- 
stoff,  e«  entflammt  einen  in  den  Hals  des  K«ilbobens  gehaltenea  glinnneuden 
Hnlzspahn.  Dieser  .Sauerst<»ff  kiinu  berrllbreu  von  dem  Oxyde  eines  edlen  Metalles, 
z.  H,  Queeksilberoxyd .  Silberoxyd  ,  von  einem  Snperosyde ,  i,  B.  BI(Hsu[»eToxyd, 
Mangansuperoxyd.  endlich  von  ehlorsaurcn,  iialpetersaureu  und  cfaromsauren  .Sal/.en. 

Aj  Da«  entweichend«  Gas  int  Kohlensäure.  <«  verlöscht  einen  brennenden 
Holzspabn  und  trtibt  Kalkwasscr.  Die  entwickelte*  KohlensÄure  kann  von  der  durch 
die  Hitze  bewirkten  Zerseizung  eine«  kohleuRanren  Salzes  (kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Maguesia.  kohlensaures  Zink^  oder  von  der  Zersetzung  einer  orgaui- 
seben  Substanz  herrUbren;  im  letzteren  Falle  wird  man  auch  Verkohlung  htH)h- 
achten. 

c)  ha»  Gas  ist  A  m  m  o  n  i  a  k :  es  ist  an  seinem  Gerüche  erkennbar ,  es  blüat 
rothes  Lacknnispapier  und  erzeugt,  mit  SalzsÄnredämpten  in  Berührung  gebracht. 
dichte  weisse  Nebel.  iKis  Ammoniak  kann  bei  der  Zersetzung  eiu«^*  Amnionink- 
fialzes.  sowie  einer  stiekstotTbaltigea  organiseheu  Substanz  auftreten. 

d)  Das  Gas  ist  Sebw  ef  ol  wassersto  f  f.  Es  besitzt  den  bekannten,  «igen- 
thtiüdichen  Geruch  und  schwärzt  Papier,  das  mit  BletzuckerlOsung  getränkt  ist. 
Schwefelwasf^erstotF  entsteht   beim   Erhitzen  mancher  iSulfule, 

tj  Das  Gas  ist  Jod.  Dasselbe  ist  charakterisirt  durch  seine  violette  Farbe,  ea 
condensirt  sich  au  den  kftlteren  »Stellen  des  KöU^chens  zu  einer  grauen ,  krystal- 
linisehon  graphitähulichen  Substanz.  Jodgas  oder  Joddampf  entsteht  beim  Ver- 
dampfen von  festem  Jod,  aber  auch  bei  der  Zersetzung  vieler  Jodverbindungen  in 
der  Hitze.' 

fi  Das  Gas  ist  Chlor:  erkennbar  an  der  grüngelben  Farbe,  dem  charnkte- 
ristisehen  ('hlnrirenich  uml  der  energißcb  bleiehetiden  Wirkung,  die  es  z.  B.  auf 
feuchtes  Lackmuspapier  ausübt.  Chlor  entwickelt  sich  beint  Erhit/jMi  infiurber 
Metallchlorido,  wie  Kupferchlorid,  Platinchlorid, 

g)  Das  Gas  ist  salpetrige  Säure.  Diese  wird  leicht  erkauitt  an  ihrt.m 
charakteristischen  Gerüche  und  der  rothbraunen  Farl)«:  sie  ont*<teht  beim  Erhitzen 
von  salpetersaureu   und   salpetrigsauren   Verbindungen. 

Ist  die  zu  untersuchende  Snbstnnz  eine  Flüssigkeit,  so  ermittelt  man  znnächst 
ihr«  Re.aetion  auf  Lackmus,  prütlt  den  (renieh,  durch  den  sich  \iole  Körper,  wie 
Alkohol ,  Aether ,  EssigÄther ,  Chloroform ,  Carbolsilure  n.  s.  w.  erkennen  lassen, 
dann  dampft  mau  eine  Probe  der  ^'IOH8igkeit  in  einem  Glas-  oder  PorzellanBchfllchen 
auf  dem  Wasserbade  ab.  Bleibt  ein  fester  Rllekstind,  so  hat  man  es  mit  einer  Lösung 
zn  than  und  es  musH  einerseits  der  gehlste  feste  K<'»rpcr,  andererseits  da»  Lösungs- 
mittel sep.irat  uutersuoht  werden;  der  als  AbdampfrUek-stand  erhaltene  feste  Körper 
wird,  wie  eben  Iw.sehrit^ben ,  zuerst  der  Vorprüfung  nud  dann  der  eigentLicfaen 
AAatyse  nuttrrzogen^  das  Lösungsmittel  stellt  man  sieh,  wenn  es  nicht  schon  durch 
oberflMehltebe  Betrachtung  erkannt  wird .  durch  Destillation  der  Lösung  dar .  um 
(3K  dann   weiter  zu  prüfen. 
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Auflösung  fester  Körper, 

Bei  dfr  Analyw  ,.Ä\if  nassem  Wege"  wird  der  zu  uotersuchende  Kf»riier  in 
Form  einer  Lösung'  angewendet ,  fe«te  Körper  müssen  daher  in  einem  geeigneten 
L0t4un^Hniittel  ant)relö8t  werden ;  rIr  »olche  kommen  für  nnorj?aniftche  Körper  in 
BetrÄchi :  W»Äser ,  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Königswasser.  Die  in  diesen 
LörtUugKmitteln  nicht  löBÜehen  Körper  werden  entweder  dnrch  Behandlunj;:  mit 
fiasBStture  und  Sehwetelsilure ,  oder  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Nutron, 
mit  saurem  schwefelsauren  Kali  oder  mit  Actzkali  aufgeächlosi^eu.  Oas  (tir  eine 
nuhekaunte,  feste  Substanz  geeignete  LöHungHmittel  wird  getunden^  indem  man  »uf 
eine  kleine  Quantität  der  fein  gepulverten  Subwtanz  nacheinander  Waaser .  Salz- 
säure ,  Salpetersäure .  Köoif^swasser  einwirken  läPst ,  wol>ei  mau  massig  erwärmt. 
Hat  mau  d:w  geeignete  Lösungsmittel  durch  diese  Versuche  ermittelt,  so  wird 
für  die  weitere  Untersuchimg  eine  ausreichende  Menge  der  zu  untersuchenden 
Substanz  in  demselben  gelöst.  Wenn  Säuren  aU  Lösungsmittel  in  Anwendung 
kommen ,  so  ist  eiu  grösserer  Veberst^huss  derselbeu  zu  vermeiden.  In  Bezug  auf 
die  Quantität  der  Substanz,  welche  mau  Hir  die  Analyse  verwenden  will,  i-ft 
hervorzuhebeu ,  dass  sowohl  zu  wenig,  aU  auch  zu  viel  die  Arbeit  wesentlich 
erschweren  wird.  Nimmt  mau  /.u  wenig  in  Arbeit,  so  kann  bei  einer  Substanz« 
die  viele  Bestandtheile  und  manche  derselben  nur  in  Spuren  enthält,  der  Nachwei« 
der  letzteren  unsicher  werden:  nimmt  man  zuviel,  so  hat  mau  grosse  FltlHsigkeits- 
mengen  zu  vcrarlieileu  und  erleidet  unnöthigen  Zeit\erlnst.  Wenn  das  Uuter- 
«uehnngsmaterinl  nicht  beschränkt  geboten  ist .  so  wird  man  im  Allgemeinen 
1  bis  r>  g  davcm  verwenden.  Ks  ist  sehr  zu  empfehlen,  sich  hei  der  Analyse  daran 
SU  gewöhnen ,  mit  mögliehst  wenig  Substanz  zu  arbeiteu ,  weil  man  sehr  oft  onr 
wenig  von  dem  Untersncbungsobjeote  erhält. 


Systematisclier  Gang  der  qnalitativeB  Analyse  unorganischer  Körper. 

A.  Untersuchung  auf  Basen. 

1,  Trennung  der  tirappeu. 

f^  Die  Trennung  der  Metalle  in  rrruppen  beruht  auf  dem  Verhaltwu  derscibrn 
gl^en  die  allgemeinen  Rcagentien :  Schwefelwasserstoff,  Schwcfelammunium  und 
kohlonsaure^f  Ammonium.  Die  Metalle  der  L  und  IL  G-ruppe  werden  aus  saureu 
Lösungen  dureh  Schwefelwasserstolfals  Sulfide  gefällt;  die  Niedersdilflge  der  Metalle 
der  I.  GrupiM!  sind  iu  Schwefelammonium  unlöslich  ,  jene  der  11,  Gruppe  sind  in 
Sehwefelammonium  löslich.  Die  Metalle  der  Ijl.  Gruppe  werden  aus  sauron  Lusungeu 
nicht,  sie  werden  aber  durch  Sehwcfelammonium  getiült :  die  Metalle  der 
rV.  Gruppe  werden  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  Sehwefelammouium 
gefHUt ,  wohl  aber  durch  kohlensnurc^  Anunon  ,  endlich  werden  die  Metalle  der 
V.  Gruppe  durch  keines  dieser  allgemeiueu  KeHgentien  geßlllt.  Durch' die  Trenn uug 
der  Gruppen  zerlegt  mrin  sieb  jede**  rntersuehungsobjeet  iu  ö  Theilc.  deren  kriniT 
etwas  Audere8  euthalten  darl,  als  die  Bestaudtheite  oder  Glieder  der  betreffenden 
Gruppe  j  deshalb  ist  es  dringend  nöthig,  dass  durch  jcdeti  allgenieiue  Gmppen- 
reageus  vollständig  ausgefällt  wird,  bevor  mau  zur  Abseheiduug  einer  höhereo 
Gruppe  vorschreitet  und  ferner,  dass  die  NiedersoLläge  auf  dai*  Sorgfältigste  ge- 
waschen n'erdeu.  Nur  unter  Einhaltung  dieser  Kegelu  gelingt  es,  die  Analyae 
ohne  Anstand  durchzuführen ,  weil  die  Methoden  für  die  SpecialreHctionen  der 
einzelnen  flruppen  zur  V^orausaetzung  haben,  dass  eine  Beimengung  von  Glii^exn 
einer  andereu  Gruppe  nicht  stattfindet. 

Die  zu  untersuchende  Lösung  wird  uiit  dem  Lackmunpapier  geprüft;  wcuu  oie 
nicht  schon  sauer  ist .    wird    eine  Probe    der!«elbcn   mit  einigen  Tropfen   Salzsiu 
oder    SalpctersÄure    angesäuert ,    sinlann    mit  ScbwcfclwasserstoffwasHer    hn  Ueln- 
HoboBSc  versetzt  und  umgesebüttelt.    Kntsteht  ein  geJUrblcr,  flockiger  Niedersehh 
(also  nicht  blos  eine  milchige  Trübung),    so  ist  die    l.  oder  il.  Gruppe     oder 
Bind  beide  Gruppen  vertreten.     Entsteht    d.*igegen    dnrch  Schwefelwasserstüff  kein 
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Niederschlag,    so    fehlen    die  Körper    der  I.  uud  II.  (»ruppe    und    »m  kAnii  dann 
sofort  Äuf  die  Kfirper  der  III,.  IV.  und  V,  Gruppe  g-eprnft  werden. 

Hat  die  Probe  mit  Schwefelwasserstoff  Anwesenheit  von  Körpern  der  I.  und 
II.  Gruppe  ergeben,  so  wird  in  die  ^anze  s-iure  Lrtsiinfr,  nachdem  sie  mit  Was?ier 
stArk  verdünnt  worden  ^  ao  lan^*  SehwefelwaRScrstotT^a.'*  eingeleitet ,  bi-s  in  einer 
abtiltxirten  Probe  durch  SehwefelwasHcrstoft'wasser  feein  Niederschlaf^  mehr  entsteht, 
dann  wird  filtrirt  und  der  auf  dat*  Filter  jrebraehte  Niederschlag  mit  Wasser,  dem 
man  etwa»  SebwefelwasBerstoffwaKi^er  zusetzt,  gilt  au^ewasehen.  Dua  Filtrat  dient 
jur  Untersuchung  auf  die  III.,  W.  uud  V.  Gruppe.  Von  dem  n<M*h  feuchten 
Niederschlage  wird  eine  kleine  Probe  in  der  Eprouvette  mit  Schwefulanimoniuiu 
erwärmt;  löst  sieh  der  Niedersohlaßr  auf.  so  ist  nur  die  11.  Griipp«»  vertreten,  bleibt 
ein  nnlöslicher  Rückstand ,  so  ist  sicher  die  I.  Gruppe  vertreten  .  e<?  könnte  auch 
die  II.  Griipp<'  vertreten  sein .  es  könnte  sich  nümlich  ein  Theil  des  Nieder- 
Achla^ea  im  Sehwefelamnionitim  ^elftst  haben :  um  das  zu  constatiren,  wird  abtiltrirt 
und  das  Filtrat  mit  Salxsäure  arifresäuert:  entsteht  nur  eine  mileliiye  TrftlMinj:  von 
aOBgreeohiedeuem  Sehwefel,  so  fehlt  die  11.  (»ruppe;  etititteht  d»ire;jren  ein  Hockipor, 
geftrbter  Niedersehia?.  so  ist  die   IL  Gruppe   vorhanden. 

Besteht  der  durch  SchwefelwasserstolT  erzeugte  Niederschlag  nur  aus  Körpern 
der  I.  oder  II.  Grnppe,  so  wird  er  nach  den  fflr  diese  Uruppen  ;reltendeu  Special- 
reaetionen  untersucht ,  enthalt  er  nber  beide  Gruppen .  so  wird  er  durch  gelindes 
Erw.^mu.'n  mit  Schwefelanimonium  getrennt,  der  unlösliche  Theil  il.  (Jruppel  wird 
auf  einem  Filter  ^esnmmelt ,  mit  Wasser  gut  «jewasehen  und  dann  uaeh  den 
Speeialreactionen  der  I.  Gruppe  geprüft,  wÄhrend  das  Filtrat  mit  Äalzsllure  ange- 
säuert wird,  wiidureh  ein  Niederschlag  (U.  Gruppe;  entsteht,  der  gleichfalls  auf 
einem  Filter  mit  Wasser  gut  gewaschen  und  dann  nach  den  Speeialreactionen  der 
H.  Gruppe  untersucht  wird. 

Von  dem  Filtrate,  welehes  die  Ki^rjH'r  di.T  III..  IV.  und  V.  Gruppe  euthalteu 
kann,  wird  ein  Tropfen  auf  dem  Platinblcche  verdampft:  bleibt  kein  Rückstand, 
so  ist  auf  diese  Gruppen  nicht  weiter  Rücksicht  zu  nehmen,  bleibt  aber  ein  Rüek- 
ütand,  so  wird  eine  Pr'die  mit  ('hloranimonium.  dann  mit  Ammoniak  und  Sehwcfcl- 
ammoninm  versetzt.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  wird  sofort  auf  die  IV.  Gruppe 
weiter  geprüft,  entsteht  dagegen  ein  Niederschlag,  so  wird  dnndi  irenilgenden 
Zusatz  der  genannten  Reagentiou  die  Flüssigkeit  voUstÄndi^'-  auHgeBllt,  der  Nieder- 
schlag auf  ein  Filter  gebracht,  mit  Wasser  und  etwas  Schwefelammouinm  gcwa»<rhen 
nnd  nach  den  Spccialreaotioncn  der  ITL  Gruppe  geprüft.  Von  dem  Filtrate  wird 
ein  Tropfen  auf  dem  Platinbleche  verdampft:  bleibt  kein  Uüekstanii.  so  sind 
Körper  der  IV.  und  V.  (Gruppe  nicht  vorhanden,  bleibt  ein  Uüekstand  ,  so  wird 
die  Flüssigkeit  zur  Zerstörung  des  überschüssig  xugesetxien  .^hwofelamniouiunm 
mit  .Salzsfture  angesflncrt ,  gekocht .  bis  sie  nicht  mehr  nach  ^chwofelwanserstoir 
riecht,  dann  tiltrirt.  Vom  Filtrat  prüft  man  eine  Probe  mit  Ammoniak  uud  kohlen- 
saurem Ammnn :  ein  weisser  Niederschl.ig  deutet  auf  Körper  der  IV.  Gruppe  nnd 
in  diestMu  Falle  ist  die  ganze  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  und  kidilensaurem  Aumii>n 
auÄzutHUen  .  im  cntgegeugest*tzten  Falle  wird  weiter  auf  di»»  V.  «iruppe  geprüft. 
Der  durch  kohlensaures  Ammnn  erzeugte  Niederschlag  wird  auf  dem  Filter  mit 
Wasser  gut  gewaschen  und  nach  den  Specialreactioneu  der  IV.  Gruppe  geprüft ; 
vom  Filtrat  verdampft  man  einen  Tropfen  atif  dem  Platinhicch  nnd  glüht  den 
AbdampfrUekstand  gelinde :  bleibt  kein  Rückstand .  so  fehlt  die  V.  liruppe  fnnr 
Ammoniak  könnte  vorhanden  seini,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  nach  den 
Specialreaetionen    der  V.  (Jruppc  geprüft. 

2.  SpeelalrcActioncu. 

1.    G  r  u  p  p  e. 

fQuecküilher,  Silber.  Blei,  Knpfer.   Wismut,  Cadmium.t 

Den  gilt  ausgewa  sehe  neu .  uoi'h  feuchten  Nieder-^chlag  bringt  man  in  ein 
PorxellaaschMcheii.   tlticririe«'**   ihn  mit  !^alpt*ter^.iiin'.   die  mit  dem  gleichen  Volumen 
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WaüBcr  voTdUnnt  ist  und  erwjirint  das  Ganze  so  Iftn^e^  bis  die  Entwicklung:  roth- 
brauner Diliupfe  anfgehurt  hat ;  sodann  wird  mit  WasHer  verdflnnt  und  filtrirt. 
Dah  UngulOete  wird  mit  Wanser  ^ut  irewaHcben,  dann  getrucknct  und  in  fulgunder 
Weise  jreprüft: 

1.  Eine  Probe  wird  anf  einem  Porzellauplüttcbeu  ätark  erhitzt :  bleibt  ein  KUok- 
Btaud,  i*<i   iHt  er  schwelelsuures  Blei  und  deutet   somit  aut   Blei. 

2.  Eine  zweite  Prnbe  wird  mit  wasserfreier  Soda  ^(.Miiengl  nud  im  Kölbchen 
erhitzt.  Zei<;eu  ^ieh  im  Halse  des  Kölbckeuü  kleine  Metalltrüptehen,  so  ist  (^ueck" 
silier  vorhanden. 

IHe  tiltrirtc  salpetersanre  Lösung*  wird  zunflehst  mit  verdllnnter  8chwefe!ftfiure 
geprüft:  entwteht  ein  weisM^r  Niedersehla;j ,  hu  int  ßlei  vorhanden.  In  diesem 
Falle  wird  dnreb  i^enllgeuden  Zusatz  vtui  verdünnter  SehwefelHäure  das  Blei  voll- 
BtJindij^  aus^el.'lllt  und  diireh  Filtration  von  der  FlüäHi^keit  getrennt.  Das  klare 
FiJtrat  versetzt  man  mit  Salzsäure;  enti^tobt  ein  weisHer,  käsij^r  Niedersüblag,  so 
ist  ßUher  zufrcgeu ;  mau  filllt  dienet«  mit  Sulzsftnre  v  o  II  s  t  fl  n  d  i  g"  aus,  tiltrirt  und 
setzt  zum  Filtrate  einen  Ceberschuss  von  Ammoniak;  bei  Geg-enwart  von  Kupfer 
wird  die  FIüB»*i^'keit  dunkelblau,  bei  GeKenwart  von  Wt'jtmuf  entsteht  ein  weiaaer 
Kiedi-rHcblafr ;  diesen  prüft  mau  noch  dureh  die  folgende  beRtJitigende  Reaotion  : 
Man  Hammelt  den  NiedernehlaK  auf  eiuem  Filter,  wjbieht  ihn  mit  Waflaer,  löat  auf 
einem  UbrifUse  eine  Probe  des^lben  iu  einem  Tropfen  Halpetersilure,  setzt  einige 
Tropfen  KoehhalzIÖKUU^  zu  und  verdünnt  mit  WasBer;  es  niuss  daun  eine  intensive 
wei.Hse   Trübung  auftreten. 

Die  vom  Wismuthniederschla;re  abfiltrirte  Flüssigkeit  oder,  wenn  Wismath  nicht 
vorbanden,  <lie  iiufiltrirte,  mit  Ammouiak  versetzte  LCisung  wird  mit  Cyankalium- 
löBun^  versetzt ,  bis  die  blaue  Farbe  verschwindet ,  worauf  man  Schwefel wasdoiVi 
Htoff  znfUgl.   Hei  fie^eiiwart  von  Ctidmium  entsteht  ein  gelber  NiederBohlag. 

IL   Gruppe. 
(Arsen,  Anllmoo,  Zinn.) 


Eine  Probe  des  bei  gelinder  Wärme  getroekneteu  Niederaeblage^  winl  auf  dem 
Porzellanplütlebeii  allniAlig  zum  Glühen  erhitzt;  verflüchtigt  sieh  Alles,  so  kann  nur 
Afsfn  V(«rb:indeu  ?*eiii.  bleibt  aber  eiu  HUekstand,  so  deutet  dieser  auf  Antimon 
oder  Zinn.  Iiii  er^^tcu  Falle  wird  uooh  folgende  beseitigende  Reaetion  auf  Arnm 
ausgeführt:  Eine  Probe  des  tntekenen  Niederseblages  wird  mit  kohlenaaurero  Natron 
tiud  Cyankaliiim  gemengt,  die  )lisebung  wird  in  einem  Sehälehen  erwlnut,  bia  aie 
vollkommen  tnteken  geworden  und  dann  in  ein  EOlbehen  überfüllt,  in  welchem  sie 
erhitzt  wird:  &h  tritt  liei  Anwesenheit  von  Arsen  im  Halse  des  Kftibcheus  i-in 
WetalWpiegel  auf. 

Wenn  iK-im   Olübi'ii    det  Niederschlages    der    IL  Gruppe    ein  Rückstand    blieb, 
so  ist  Zinn  *t(ivT  Antimon  oder  es  -tiud  Mde  vorhanden  und  dann  wird  in  folgender 
Weise    verfahren:    Man    mengt    den    trockenen  Xiederwiüag    mit    dem    dop|K*lt<'ü 
G<'wieble  von  w.asnerfreieui  kohlensauren   Natnm   und  eben  so  viel   Natronsalpi-ti^r 
und    trügt    die  Minehuug    in    kleinen   Portioneu    nach  und  nach   iu  gesehmolzenfi 
Natronsalpeter  fin.  »ler  in   einem   Porzellantiegel  erhitzt  wird:    wenn  Alles   eiugi 
tragen  und  die  Keaction  bn-udet   ist,    also  die  Masr^e   ruhig  tiiesst,    wird  dieselbe 
auf  einen  Porzellanscherbi^u  auHgcgossen.   I>ie  erstarrte,   erkaltete  ilaMs«*  wird  zer- 
rieben und  mit   W.i^ser  übergössen;  hat  sich  die  Schmelze  bis  auf  eineu  fdu  ver* 
thi'illi'n   weissen  Niedt-rsehlag  gelöMt ,    so  wird  (iltrirt :    im  Filtrnt  wird  auf  AnMüi 
gfjiritft.     der  Nit-dei^rhlag  wird   zuerst    mit   W^ns^er,    daun    mit    ^ehr    verdUnuti'm' 
Weingi'iMt   ircwasebrn   imd   dienf  zur  Prüfung   auf  Antinntn   und   Ziun.   Das    Filtrat 
sAuert  mau   znnArhst    mit   Salpeteri^Jlure  an.    setzt    dann    salpetersaurea  Silber    zu, 
filtrirt    einen    etwa    entstehenden  Niederseiilag    von  ChlnrsiJber  ab  und  setzt  dann 
vorsichtig  tropfenwei>«e  inm   L'eberKehuss  zu   vermeiden)  Ammoniak  zn;   bei  (rr^iK, 
TPart  von  Arifrrn  entsteht  ein  rolher  bi»i  rothbrauner  Niederschlag, 
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Der  im  Wasser  anlösliche  Theil  der  Schmelze  wird  sanunt  dem  KUter,  auf  dem 
||t  sich  befindet,  in  einem  I'orzellaiitiegel  erbttzt,  bitt  da»  Filterpapier  vollständig 
rbrannt  int.  bis  also  der  iuhalt  des  Tie;rela  weiss  «teworden  i^^t :  dauu  sfUt  man 
trockene«)  CVaukalium  zu  uud  erhitzt  noch  eiuifce  Minutea  weiter,  so  dass  das 
letztere  zum  Schmelzen  kturimt ;  darauf  lil*wt  man  erkalten ,  füllt  den  Tiegel  mit 
W*K-ier  nn,  rührt  öfter  um  iiiid  giesat,  wenn  «ich  die  ;irrauen  Metallkfl^el- 
elieu  zu  Boden  gesetzt  haben .  die  klare  FIÜ8sigkeit  ab;  durch  wiederholt« 
l)er:iutation  mit  WasKcr  reinigt  man  dan  reduoirte  Metall.  Nachdem  daa  letzt49 
WaKchwusAer  aun  dem  Tiegel  entfernt  i»t,  fllier^cHst  man  da»  Metall  mit  concen- 
trirtiT  Salzsjiure  und  erwürmt ;  lOnt  sieh  dnj^  Metall  volInUludi^,  8o  i8t  nur  Zmn 
vurhauden:  die  Luhuii;:  gibt  auf  Zusatz  von  Qiieckttilbt?rchIorid  einen  weisseu  Nietier- 
M*lilaK  (beMtelieud  aus  Calomelj.  bleibt  ein  KückstamU  »«»  wird  die  Lö«uug  abge- 
^otiHen  und  mit  <^ueckftilberehh»rid  auf  Zinn  j^eprült,  das  un^elftste  Metall  wird 
mit  Wasser  pewaAchou.  dann  in  einigen  Tntpfeii  Ki^nlgswaAner  unter  Kr^'ilrmen 
pebwt,  die  Lrisnu^*  wird  mit  Waiwer  verdünnt  und  mit  SchwefelwaswerstoftVasHer 
im  l'eberscbufis  versetzt;  bei  Gejrt'uwart  von  Antimon  rntstebt  etu  orau^'farbeuer 
Niederschlag, 


^ 


in.  Uruppe. 

(Ri^'i'ii    KohAlt ,  Nickel.  Chn)m ,  Aluminium.  Mangan,  Xink  uad  boi  Ge^en«-art  von  Uor«anr« 
oder  Phosphomanre  aucJi  Calcium,  Strontium,  Baryiim.  Mapoesiam.) 

L'cr  noch  feuchte  Niederschlag-  der  III.  Gruppe  wird  vom  Filter  entfernt,  in 
einem  Reeherglane  mit  verdünnter  f^alzsäure  übergössen ,  die  man  dann  bei  ge- 
wi'ihiilicher  Temperatur  ^  ^^  Stunde  Ian;r  einwirken  lasst,  Lflst  sich  der  Nieder- 
Bchla;:  bis  auf  etwas  Sehwefel  auf,  so  «ind  Kobalt  und  Nickel  ausgeschlossen, 
bleibt  aber  ein  schwarzer  unlOHlicher  Kflcknland,  so  wird  dieflcr  anf  ein  Filter 
gebracht,  uut  Wasser  jrut  ^rewascbeu  uud  dann  auf  Kobalt  uud  Nickel,  wie  fol^t, 
greprtlft :  Kine  kleine  I*robe  winl  iü  der  Horaxpcrle  erhitzt,  bin  diese  ein  homogenes 
AnsHi'heu  aujrcQommcn  hat;  int  die  erkaltete  Perle  blau,  so  ist  A'oäü/^  vorhaiid*»n; 
ist  »lic  l'crlc  nicht  blau,  so  kauu  uur  Nickel  zugegen  sein,  in  diesem  Falle  löst 
man  den  Niederschlag  in  etwaj*  erwärmtem  Königswasaer ,  verdünnt  mit  Wasser, 
tillrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Kalilauge  im  Ueberschuss;  ein  hellgrüner 
Niederschlag  deutet  auf  SickfJ.  Ist  die  Kobaltrenction  in  der  Horaxperle  einge- 
treten, R(i  musK  der  Kest  des  uugelftsteu  seliwarzen  Niederschlagt*^  noch  auf  Nit^kel 
geprüft  werden  ;  zu  dienern  Hehufe  lost  mau  denselben  iu  mOgliehtit  wenig  Ki'>nigH- 
wa.9Her,  verdampft  den  IVbersebusades  Ldsuugsmittela  anf  dem  Wawerbade,  löat  in 
veulg  WaH8er,  setzt  Kalilauge  bis  zur  Neutralisation,  daun  salpetrigsaure«  Kalium 
and  Eaaigflijiure  im  und  lässt  12  Stnuden  stehen;  das  Kobalt  »cbcidet  sich  aU 
«alpetrigsaurfs  Ko!)altoxydkali  iu  Form  eines  gelben  Niederschlages  ab;  man  filtrirt 
and  versetzt  da»  Filtrat  mit  Kalilange;  ent<itcht  ein  hellgrüner  Niederschlag,  m 
ist  yickel  vorhanden. 

Ikie  vom  8chwefelkobalt  uud  Sebwefelniekel  abfiltrirte  Flüssigkeit,  (»der 
wenn  Kubalt  und  Nickel  nicht  vorhaudcu  sind,  die  Lösung  des  Niederschlages 
der  111.  Gruppe  in  Sab!»iture  wird  uacb  den  unter  n)  uud  bj  beschriebenen 
Methoden  u^te^^ueht,  Je  uaehdem  PliosphorsiUire  und  Koraäure  fehlen  oder  vor- 
handen sind. 

aj  Wenn  Phoftphormnre  und  Borsüurc  tehleu,  wird  die  Flüssigkeit  zum  Koehen 
erhitzt  und  so  lange  concentrirte  -Salpetersäure  zugetropft,  bis  die  Flüssigkeit  nicht 
mehr  braun  wird.  s^>ndem  rein  gelb  erscheint;  die  noch  beissc  Flüssigkeit  wird 
mit  Kalilauge  im  reberschusse  vorsetzt  und  einige  Minuten  lang  gekocht,  dauu 
wird  filtrirt,  der  Niederschlag  mit  Walser  gut  gewaschen ;  im  Niederschlage  iat 
E^sen,  Momjnn,  Chrom ;  im  Kiltrate  Aluminium  uud  Zink  zu  suchen, 

Eid  Theilcbeu  des  NiedcrAchlages  Vmi  mau  in  verdtlnnter  .Salzsäure  und 
setzt  gelbes  Blntlaugensalz  zu ;  entsteht  ein  blauer  Niederschlag,  so  ist  Eisten  vor- 
handen. 
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Eine  xweito  Probe  des  Niedorschlagea  wird  mit  trockener  Soda  und  Natnm- 
salpeter  zasammengeschmolzen.  Ist  die  Schmelze  oitronong'elh ,  so  deutet  da»  auf 
Chrom ;  die  wäÄserige  Lrtsung  der  Schmelze,  mit  iCssig^sflure  angesÄuert,  gibt  dann 
mit  Bleizucker  einen  gelben  Kiederschlag:.  Ist  die  Selimelze  blan^n.  ro  ist  hioher 
Mangan  vorbanden ;  es  könnte  aber  neben  diüsem  «iioh  Chrom  zugegen  sein :  nm 
danselbe  uaohzuweiaen ,  löst  man  die  Schmelze  iu  Wawiep,  näuert  die  Lrtsun»?  mit 
EsHigt^ure  hu  und  vetBetzt  mit  Bleizucker:  bei  ÄnweAcuheit  von  Gkrom  entHteht 
ein  gelber  Niederwchlag. 

Das  auf  Aluminium  und  Zink  zu  prüfende  Filtrat  theilt  man  iu  zwei  Theilo; 
einen  Theil  versetzt  man  mit  Schwetelw.iaaerstoffwa.sser .  welche«  bei  Ge^nwart 
von  Zink  einen  wcignen  Nicdernehla^  erzeug-t:  den  zweiten  Theil  säuert  mau  mit 
Salzsflure  an.  fli|2:t  dann  Ammoniak  bis  zur  alkali^ehen  Heaeiinu  liiuzu  nnd 
erÄ'ärmt;  bei  Anwesenheit  von  Aluminium  entsteht  ein  farbloser,  voluniiuftser 
Niedersehlag. 

h)  Wenn  Phosphorsäure  und  Borsäure  vorhanden  sind,  wird  die  FIÖÄ«i?keit 
vor  Allem  auf  ein  kleiues  Volumen  abgedampft,  dann  wird  eine  Probe  derselben 
mit  verdönnter  Schwefelsäure  versetzt.  Entsteht  dadurch  kein  Niederschlag,  so  ist 
in  der  L^'suug  Baryum  und  Strontium  nicht  vorhanden  uud  auch  Calcium  kaun 
in  erheblicher  Menge  nicht  zugegen  sein .  man  kann  in  diesem  Falle  sofort  xor 
Prttfung  auf  Eisen,  Mangan  u.  «.  w.  (ibergehen;  ist  aber  ein  Niederschlag  ent- 
standen, so  mnss  die  ganze  Flüssigkeit  dnreh  genügenden  Zusatz  von  verdünnter 
RohwefelsJlnre  ansgefilllt  werden.  Hat  sich  der  Niedersehbig  gut  abgesetzt,  so  wird 
tiltrirt*;,  das  Filtrat  zum  Kocheu  erhitzt  und  mit  Salpetersäure  so  lange  versetzt, 
bis  es  rein  gelb  erschciut.  Nun  wird  eine  Probe  der  Flüssigkeit  mit  Waaftcr  ver- 
dünnt und  mit  Ferroeyankaliiim  versetzt;  entsteht  ein  blauer  Niederschlags  wi  Ist 
Eisen  vorhandeu.  Der  Re.«t  der  Flüssigkeit  wird  mit  so  \iel  Eiseuchlorid  versetzt, 
dass  in  einer  ProI>e  derselbeu  Amnioniak  einen  rostfarbeneu  Niederschlag  erzen 
dann  wird  tropfenweise  Kalilauge  zuge>ietzt,  bis  eine  bleibende  Trübuug  entsteht,' 
worauf  man  aufgcsehlemmten  kohlensauren  Baryt  zufügt,  nnirührt  und  fiUrirt.  {h^r 
Niedorschl/ig,  welcher  gut  zu  waacben  ist.  umss  auf  Aluminium  und  Chrom  geprüft 
werden,  im  Filtrate  sind   Mangan,  Zink,  Calcium  und  Magnesium  zn  suchen. 

Der  Niederschlag  wird  mit  Kalilauge  gekocht,  die  Flüssigkeit   vom  Cngelös 
abfiltrirt,  daA  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert,  mit  Ammoniak  alkaliseh  geraae 
nnd  gekocht:    entsteht  ein   farbloser  Niederschlag .    so  ist   Aluviinium   vorhanden. 

Das  in  der  kochenden  Kalilauge  ungelJIst  Ueblicbene  wird  getrocknet  uud 
durch  Sebmelzeu  mit  Soda  und  Salpeter ,  wie  oben  augeg-eben ,  auf  Chrom 
gepHlft. 

Die  auf  Mangan,  Zink,  Calcium  uud  Magnesium  zu  untersuchende  Flüssigkeit 
wird  mit  Salzs.*iure  angesünert  und  behufs  Austreibung  der  gelösten  Kohleu^iÄuro 
einige  Zeit  gekocht:  nach  dem  Erkalten  setzt  mau  Ammoniak  und  Schwelel- 
ammunium  zu.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  fehlen  Maugan  uud  Zink  und  ouA 
geht  sofort  zur  Prflfimg  auf  Calcium  uud  Magnesium  über,  entsteht  aber  ein 
Niedersi^JiIng.  sn  wird  liltrirt .  der  Niederschlag  mit  Wasser  und  etwas  Schwefel- 
ammonium gcwji.Mrhen  und  zur  Prüfung  auf  Mangan  und  Zink  verwendet,  während 
im  Filtrate  t.'aleium  und   Magnesium  zu  suchen  ^ind. 

Der  Niederschlag  wird  iu  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  Kalilauge  bis  zur 
stark  alkalischen  Reaclion  versetzt  und  gekocht;  entsteht  ein  farbhiser .  allmflllg 
braun  werdender  Niedersclilag,  so  ist  Mangan  vorhanden.  Die  vom  Mauganuieder^: 
schlage  abfiltrirte  FlüHsigkeit  versetzt  man  mit  SchwefelwasMerstufl'w asser:  erzeugt 
dasselbe  einen  weissen  Niederschlag,   so  deutet  dieser  auf  Zt'nk. 


*^  Dw  durfh   61©  Schwcfplsiure  cntetti^tc  Niedprschlac    wird  zoei-^t  mit   Walser,  »l-nin  mit 
verdfinntEon  Weingeist  gE!:vnschen,  hierauf  vom  Filier  lu  «Iqh  PurKellunBchali'  g«iipal<  r 

conc-eDtrirten  Losung  vou  Soda  Ul»ergos5eD,     l   Stunde    Uug    unter  Ersutx  de«  vepi      ,  ^ 

Wa.-4ters  Rrkocht,  dann  aul  f*in  Kilter  gebiücfat,  tuit  Wasser  sehr  gut  ffvvra<icta«u  und  osck  üsa 
t^ppcialrvattioaeu  der  W.  Grupjie  gepraft. 
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)ie  auf  <!alriiim  iiiid  Magnesium  zu  prtit'ondc  Flüssigkeit  wird  durch  genüf^cuden 
ZusaU  Tcrdlinnter  Schwefelsünro  vom  gclOBten  Cblorbarinm  (liemibrond  von  der 
FitUuDg  mit  kohlensaiireni  Harxi)  befreit:  man  filtrirt  und  vi^nu^tzt  dan  F'iltrat 
mit  OjtalsäiLTi?  iiuii  Ammonink:  ein  weisser  Nicderflchlag:  dentet  auf  <.V//r/*«;n.  entsteht 
kein  NiedefHchla^,  »o  setzt  mau  pbosphoraaures  Natron  zn,  welches  liei  Anwesoa- 
heit  von  Mnynfttiuin  einen  kryjstÄlIiuischen  NiedersrhlajT  erzeutrt,  Ux  durch  Oxal- 
siure  Kalk  jcefüllt  worden,  so  miiss  xuerst  der  Niederncbla^  abfiltrirt  werden  und 
erst  im  Filtratc  kann   man  mit  phnsphorsaurem  Natron  anf  Maäme^inm  prflfeu. 

IV.  Gruppe. 

Der  Nied«r(4eblag  der  IV.  Gruppe  wird  in  verdünnter  SsIzsÄurc  s-eh>Ht.  Eine 
Probe  der  LrtRun^  versetzt  innn  mit  G>'])8wa8aor ;  erzeugt  *lieaiv*  aueh  nach  eiuifren 
Miauten  keinen  Niederschlag?,  so  kann  nur  (.'afcium  zugegen  sein  und  man  führt 
dann  mit  einer  neuen  Probe  der  L<1aun^  die  bofitftti^ude  Reaetion  dureh  Zunatz 
von  O.xalHäure  imd  Ammoniak  suh.  Krzengt  Gypswasaer  einen  Niedersehla^,  so 
»t  die  LOsuMK  auf  Calcium.  .Stmutium  und   Baryuui  wie  folgt  zu  prüfen: 

Prflfu  n  jr  auf  Cn  l  c  tu  m,  Ein  f>rittel  der  Lftsunfj  de»  Nieder^blajfeA 
der  IV.  (iruppe  wird  mit  verdünnter  dehwefelsÄure  i*n  lan^e  versetzt,  bis  keiü 
NiedcTächla^  mehr  entsteht^  dann  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  tiltrirt,  zum 
Filtratc  setzt  man  Oxal**Äure  uud  Ammoniak:  ein  weisser  Nieder»*ehla«r  deutet  auf 
Calcium. 

Prüfung  auf  ß  n  r  y  u  m  und  Sfrontfu  m.  Der  Reet  der  LOnung  dos 
Niederscbla^eH  der  IV.  fJruppe  wird  zur  Trockene  verdampft  und  die  troekeno 
Mjuihü  mit  Alkohol  auKKczo;fi'n .  löst  »ich  im  Alkohol  Alles,  su  kann  nur  Stron- 
tium vorhanden  sein,  die  weiu^eiBtig«  Lösung,  in  einer  Porzellauschate  au^ezüudetf 
brennt  dann  mit  carminrotber  Flamme.  Bleibt  ein  in  Alkohol  unlöslicher  Rück- 
stand, 8o  wird  ttltrirt,  das  Filtnit  durch  Anzünden  auf  Strontium  geprüft,  der 
unlösliche  Rilckstaud  in  Wa^wer  K*^lAst  uud  die  Liinuuji-  mit  Kic^elHunrwasserstotf- 
afture  versetzt  i^bei  Anwesenheit  v(iu  Bnryitm  entsteht  ein  farbloser,  krystalHnlschcr 
Niederschlag. 

V.  Gruppe. 

i.  Prüfnno:  auf  A  m  monto  K-.  F.im*  Probe  der  ursprÜn;irlicbcD  zu  unter- 
suchenden .Substanz  wird  in  einem  8chÄlchen  mit  Kalilauge  übergössen :  bei  AnwcÄcn- 
heit  von  Ammoniak  tritt  sofort  dessen  charakteristiKcber  <Jeruch  auf,  ein  über  die 
Flüssigkeit  i^fohiiltenes  rothes  Lackmus])apier  wird  l)lau  und  wenn  niau  einen  mit 
verdünnter  Sal/.s-jure  benetzten  filasstab  in  die  Nähe  der  Flüssigkeit  bringt, 
•o  entsti^hen  dichte  wewse  Nebel. 

2.  Prüfung  auf  May  h^hih  m.  Kine  Pn)be  der  FlüKBi^keil ,  welche  nur 
Metillo  der  V.  Gruppe  cuthillt.  wird  mit  Chlornmmouium,  Ammoniak  uud  pht<s* 
phtirsaurem  Natron  verwetzt :  bei  fic^renwart  von  Magnesium  entsteht  ein  krystal- 
linischer  farbloser  Niederschlag'. 

3.  PrUfnuff  auf  Knfium  uud  X  nt  r{}t  m.  Eine  kleiuc  (^nautitilt  der 
Flttesigkcit ,  welche  nur  Metalle  der  V.  Gruppe  enthält,  wird  in  einem  Porzellan- 
sehftlcheu  zur  Trockene  verdampft,  der  trockene  Rückstand  Über  freiem  Feuer  so 
lange  erhitzt,  als  noch  weisse  DJimi»fe  (von  Ammonink«alzen)  entweichen  und  der 
erkaltete  Glührüekstaud  in  wcni^ren  Tropfen  Wa-wer  jrelöst :  in  diese  Lösung 
tancbl  nuin  das  Ocbr  eines  Platindrahtes  und  erhitzt  darauf  dasselbe  in  der  uieht 
leuchtenden  Flanune  des  HrxSEX'schcu  <iasbrenners.  Wird  die  Flamme  ^  iolett 
geiirbt,  80  ist  Knh'tim  anwesend,  wird  sie  grelb,  s«»  ist  sieher  Natrium  zufre^o, 
Ofl  kann  neben  diesem  aber  auch  Kalium  vorhanden  sein  und  dieses  eutdeekt  man 
dadurch.  da«s  mau  die  Flamme  durch  ein  blaues  Gla^  oder  durch  ein  mit  ver- 
dttnntcr  Indi^db'tsun^  ;?efülltr*i  FU*<*licbeu  mit  pamllelcn  Wflnden  ansieht:  die 
Flamme  crs'^hcint,  weun   Kalium  vorbiuideu.  purpurroih. 
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B.  Untereuchung  auf  Säuren. 

(Kolilensüiire,  J?chwefelvasserflioff.    nnterchlorige  Üänre,  Chlonukure.  Cbromsänre.  Manfraosüars, 
üebertntUKransQure.  SehwefeUUnre ,  Chlor,  Brom,  Jod.  BorsAure,  SnlpetersUnrt.) 

1.  l>ie  zu  miter-iueheudo  .Snbstanz  wird  mit  verdflunter  Sal/nSure  Über- 
gössen: 

«y   K«  erfolgt  schon  Wi  g'fWfihnlicher  Temperatur  (Gasentwicklung. 

1.  Dan  Gas  ist  lArbluH  und  vf»u  schwach  siliierliüheui  Gernehe  —  KohUn«äitre^ 
Beim  Einleiten  des  Gaws  in  Kalkwa?*8er  entsteht  ein  weisi*cr  Niederschlag. 

2.  I>as  Gas  riecht  nach  .Schwetelwasöerstoft*  —  ^h\ceffl\vatu»rrHoß\  Kiu  mit 
Bleizuckerlrtsunpr  ^etrünkte"  Papier  wird  v<ni  dem  Gase  gebrSuut. 

Tm  neben  SohwefelwasHerstofi'  auf  KfthleiwJlnre  t\\  prUfen ,  wird  daa  eut- 
wiekelle  Gas  in   Kalkwa^^er  eiu;^eleitet. 

3.  Dhh  Gas  Iftt  Chlor  —  iintri'chfo4'{gr  Sfinrf.  Die  wii*serige  Losung  der  cn 
nntersaehenden  Suh»t:in2  entfärbt  ludipdüsun^  und  erzeugt  in  einer  mit  Kali- 
lauge verf^etzteu  Lf»>tung  vhd  MangnnchlorUr  ruler  MnngnnKulfat  einen  liraunea 
NiederHchlap. 

Ay  Verdünnte  Salzsäure  l>ewirkt  bei  frewöhulicher  Teni|»eratur  keine  Gasent- 
wicklung. Kine  neue  Probe  wird  mit  oonoentrirter  .SalzHflure  versetzt  iiod 
erM'Sniit;  entwickelt  »lich  Chlor,  so  int  auf  MangansÄure,  l'cbcrmangausflure,  Chlor- 
sÄnre  und  ChromRÄure  FtUeksicbt  zu  nehmen. 

1 .  Die  zu  untersuchende  Substanz  lönt  «ich  in  Wasser  zu  einer  farbloaen 
FlÜJisigkeit  —  Chfofsäftff'.  Eine  Probe  der  festen  Substanz  auf  einem  rhrglawe 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  (Ibergossen.  entwickelt  I'nTerchlorsjinre,  ein  grOu- 
gelbes  nach  Chlor  riechendes  Gas,    die  SehwelVUture    fürbt  sich  dabei  branngt^lb. 

2.  Die  mit  Wasser  oder  verdtlnnter  Salzsftnre  l^ereitete  Losung  der  lu  unt«r- 
imchouden  Substanz  ist  gelb,  —  Chromsiiui'e,  Wird  die  Substanz  mit  coueenlrirter 
Salzsilure  gekocht,  so  entsteht  eine  grllne  Lösung,  aus  der  Ammftniak  einen  grttüen 
Nicdersrhiag  fÄllt.  Neben  der  ("hnims.iure  kann  auch  t'lilitrsaure  vi>rbandeu  »ein, 
auf  diese  letztere  ist  nach    1,  mit  concentrirter  Srhwefelsfture  zu  prflfen. 

3.  Die  zu  UDtersütthende  Snbstauz  ln»t  Hieb  im  Wasser  zu  einer  dunkelgrOuen 
FlUssigkeit  —  MtitHja/tftutirf :  sie  Ifist  sieh  zu  einer  violettrothen  Flüssigkeit  — 
Cehfrmanifansätii'f.  Durch  Kochen  mit  Salzsrtlire  wird  die  Flüssigkeit  in  beiden 
FäIIcu  enttiirbt.  Neben  diesen  SJiUren  des  Mangans  ki'»nnen  noch  ChroniHäure  luid 
Chl'TMäure  zugegen   sein,  auf  diese  ist  naeh   l,  «lud   2.  zu  prüfen. 

t'f  ErtVfIgt  weder  durch  verdünnte,  noch  durch  cuuccutrirte  SaUsiinre  iu  der 
WAniie  (Tast'iitwicklung.  so  sind  die  unter  I.  angeführten  Ssnren   nicht  vorbanden. 

II.  Die  zu  untcrsnchende  Substanz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  erwÄrmt,  dio 
^I/isung,  wenn  sie  nicht  klar  ist^  tiltrirt  und  dann  mit  Chlorbaryum  versctxt.  Weiaaer 
'Kiedersi'hlag   —   SchwrfpUätti'f. 

III.  /ur  Prüfung  auf  Chlor,  Hrom,  Jod  wird  die  Substanz  in  Wiii4»er  iMlor, 
wenn  nf'tthig,  iu  verdünuter  Salpetersftnre  (1  Th.  cimeentrirtc  Säure.  11  Th.  Wajwisr) 
gektst  und  zu  der  klaren,  im  ersten  l'allc  mit  SalpelcrKilure  augesUuLTteu  LiVun^c 
«alpctersaures  Silber  zugesetzt.  Ein  wei-iser  käsiger  Niedcr*ifhlag,  der  sich  nach 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  leicht  iu  Annnoniak  löst,  deutet  auf  Chlor,  Entsteht 
durch  salftetcrhjiiircs  Silber  ein  gellilieher  Nicdcrsehlag,  ho  ist  .-mf  Chlor,  Drou 
und  Jod  zu  prüfen:  Die  saure  LCiflung  wird  mit  Stürkekleister  und  etwas  »alpetrig- 
■aurem  Kalium  versetzt;  blaue  Fürbung  — Jod,  Zn  der  blauen  Flüssigkeit  wird 
Chlorwasser  bis  zur  EntfHrbung  zugetropft,  dann  fügt  man  etwa  1  eeni  Chlttroform 
<ider  Sehwefelk(»hleustoii'  und  uorh  einige  Tropfen  Chlorwa^s*T  in  imd  schüttelt 
gut  um.  Ist  Brfnn  vfir|i;indcn ,  so  fflrbt  sich  der  Schwefelkolilrustotr  oder  das 
Chloroform  gelb.  Eine  zweite  Probe  der  saureu  Lösung  wird  mit  Kalilauge  u«u- 
tralisirt,  dann  Essignfturv  im  l'eberschu»»  und  Bleihyperoxyd  zugesetzt  und  so  UngQ 
gekocht,  bis  eine  tiltrirte  Probe  farblo*  ist.  Erzeugt  in  dem  fjtrblogen  Filtrai« 
Balj>etersaurew  Silber  einen   weisst'n  Nieders<'hUg  —   CUo,\ 
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IV.  Zur  I'rüfiin^  auf  Phonphoraäurf  und  Borsä^r4>  wird,  wenn  MeUlle  der  L 
und  IJ.  Gruppe  vorbanden  sind .  ein  Tb*^il  jenes  Kiltratcs  verwendet »  das  inan 
narb  AbHcbeidung  dieser  Metalle  durch  Schwefelwatäiserstoff  erhält;  es  goäciiiebt 
dies  denbalb«  weil  Arftennäiire  mid  Kupfer  die  Keaetionen  auf  die.sc  Sfluren  RtiiroD; 
feiiirn  dii*  Metalle  der  I.  und  II.  (rruppe,  dann  kann  stelhstverntandlieh  die  LöeiUDg^ 
der  urMprüiijflieben   Substanz  oder  diese  Ki'Uwt  in   fester  Fonu  benützt  werdeu, 

Kine  Probe  der  LöRung^  wird  mit  MolybdJluHäurelösunp  geprüft  (dii-selbe  erhält 
tnau,  indem  molybdiUiAauros  Ammou  ho  langv  mit  Salpetemjlure  vertti*tzt  wird,  bis 
der  anfaoge  entRtandeue  Niedersehlag  «ich  wieder  lötiti;  )B^*lber  Niedersehlafr  — 
Ff iftü^hor  säurt. 

V^T  (He  Untersuchung  anfBorsÄure  wird  eine  Probe  der  Lösung,  wenn  dieselbe 
sauer  iki.  zuerwt  mit  Kalilau^re  uentralisirt ,  danu  zur  TrtX'kene  verdampft:  der 
AbdauipfrtlekPtand  wird  zerrieben  und  mit  coneentrirter  SchwefelftAure  befeuebtet; 
von  der  m>  erhaltenen  Masite  Mird  eine  Probe  auf  daH  Oehr  eines  Platindrahtea 
gebraebt  und  im  iinlereu  Saum  der  Flamme  des  BrxsEX'schuii  (Jawhrenuers  geprüft; 
grtint'   Flamini'iililrbunjf  —   Borsäure. 

V.  Zur  Prilfunjf  auf  Sali)etcrsäure  bereitet  man  in  der  Kejrel  fine  wä8i»erigo 
Löftun^.  Fa8t  alle  salpetersauren  .Salze  sind  im  Wai*ser  löHÜch,  nur  Wismuth  und 
Qucekailber  bilden  mit  der  Salpetersüure  baslnohe  Salze,  die  im  Wasser  unlöslich, 
reapective  sehr  «rbwer  löslich  Rind,  \yenn  diese  zu  verraothen  wärtn.  so  niüwtt« 
die  auf  Salpffersüiiri'  zu  prüfende  LöHuuf?  mit  Walser  imd  einio-on  Tropfen  Kali- 
lauge bereitet  werden.  Die  Pndjeli'isung  wird  in  einer  Kprouvette  mit  einer  Auf- 
lÜHiiug  vou  EiKeuvitriul  ^enuHcht,  worauf  man  am  Rande  der  sebief  «z'ehaltenea 
Epn»uvette  coucentrirte  Sehwefel^ure  eiuflietweu  Iflset.  so  dass  sieh  dienelbe  untoa 
anwinimelt.  Bei  Gegenwart  von  Sofpntrrsänrr  entsteht  an  der  BerährunirsHteUe 
der  beiden  FlttasigrkeitÄSohichteu  eine  bniuue   Fflrbunjs;.  E.   Lndwijf. 

Andmirtd,  fJattung  der  M&nüpemiac^aej  Unterfaiuilie  Chasmanthtren^.  Gros»- 
bUttrigi-  Seblinf^8träiieber  mit  reichen  Blfttheurii*pen  und  StoiMfrUchteu.  Die  wenigen 
Arten  lebeu  siimnitlieh  im  tropischen  Asien.  —  Die  FrUcble  von  A,  fMtnlculnta 
Colfdr,  sind  die  Kockelsköruer.  —  Ö.  Cncculus. 

Anamirtin,  Ci^  11^,0,0,  ist  zu  eirea  2  Proceut  in  dem  kftuüieheu  Piero- 
toxiu  neben  Pier  «itox  i  n  und  Pie  ro  t  i  u  enthalten  und  wird  durch  Um- 
kryslallij*iren  aus  Benzol,  worin  e»  vou  allen  drei  K'irpern  um  leichterten  Inalieh 
ist.  trhalten.  Ks  ist  nicht  giftig,  8(*hmeekt  bitter  und  wirkt  auf  Fkhung's  I/mnng 
nicht   redui'irend  ein. 

AnamnBSC  ('xi^Yt^TAiü^  erinnern)  beissen  die  vou  den  Kranken  odi-r  ihren 
Angehörigen   dem  Arzte    geniflebten    Mittheilungen    über  Beginn    und  Verlauf  der 

Erkrankung. 

AnändSäthCr^  Annnasegsenz.  Ananas  ftl,  Pine-appIc*oil.  niud 
Misebuii;rcn  von  Aeth&r  bntyn'cus  mit  circa  dem  zehnfachen  Alkohol,  oft  noch  mit 
geringen  Zusiitzen  vou  Chloroform,  Aldehyd,  Amylbut>Tat.  Olycerin  u.  *.  w.  — 
3.    Frucb  tflther. 

AnälläSSa,  eine  Brottti'liacpen-ii&tinn^,  —  AnanasAti  safiva  Ltnt/l, 
(Brvjji^lia  .ijifinait  Z. ,  Ananan  satitma  Schult.},  im  tropisehen  Amerika, 
Ix^oaders  Südamerika  leiiie  andere  Art  iu  Ostindien!  eiiiheimiHi*h  und  daselihtt, 
»owio  in  grossem  Maasastabe  bei  uns  iu  WarmhäUftCrn  eu'tivirt.  Pen'uuirende 
Pflau/en  mit  rinnenlOrmig-pfriemlieheu ,  am  Baude  Htachligen ,  dicken ,  äteifeu, 
immergrünen  Blattern  und  kurzem,  dickem,  von  einer  dichtgedrängten  Blüthenühre 
bekröntem  Schafte.  Die  au8  diesem  BlOtbenstande  entstehende  Schein-  oder  Samnud- 
frucht^  Fr  n  r  tun  A  n  o  ua»HO*' ,  enlKteht  durch  Verwachneu  der  zahlreichen 
unterstflndigen ,    zu  Beeren   werdeuden   Fruchtknoten    unter    t«ieh.    mit    den   Deck- 
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blättern  der  Bltlthvn  und  mit  der  äeiflcbi^eu  Spiudei.  Sie  ist  von  eineni  Blatt* 
Bchnpfp  ü!)erra^t ,  dessou  einzelne  Blätter  an  dem  ziu^ammeny^ezoo^eneu  obersten 
Intemoduun  diehtgodriJnp't  auic^ordnet  sind.  THcse  Haminolheerc  (yiiÄammengreaetzte 
ecbto  Bßerc)  ist  auRften  ^rossw.irzi^  fjede  Warze  entspricht  einer  Frueht),  einem 
PiniensMipfen  ahnlieh,  pewrihnlif'b  ^oldpelh  mit  rr'tthlich^raHora  Tnn,  in  der  (TrflBae 
je  naeh  den  «ehr  xahlmchcu  Spielarten  variireud.  bald  klein  und  eirundlieh  mit 
heil«-m  Fleit^ch  {Köuif^iu-  ,  Heinetten-Anauas) ,  bald  kegreltV^rniip  mit  ^elbÜcLem 
Fleisch  (Zuckerhut-Ananas)»  bald  pyramidenförmig  (KönigBaDanas)  und  bia  4  kg 
schwer.  Auch  in  der  Farbe  nnd  dem  Geruch  imd  Ge^ehmack  bestehen  gros^  I 
Unterschiede.  Meist  ist  letzterer  lieblich  ^  weinarti^-aromatiseh .  crdbeerälhnlich, 
8änerlieh-»tKs  nnd  angenehm  ktlhlend.  T)a  die  enltivirte  Frucht  zudem  namenfrei 
ist,  so  iftt  sie  ein  sehr  beliebtem  GenuKsmittcl  (das  feinfite  Ob(?tj  und  wird  auch 
als  I>iflteticum,  sowie  als  Bowlezusatz  und  zu  Aunnaslimouade  angewendet.  Im 
Heimatlande  bereitet  man  durch  Gährnn^  daraus  einen  Wein  und  beaatst  die 
herbdchmeckeude  unreife  Frueht  al«  Diureticum.. 

Sie  enthalt  Aepfeb^jture.  Citrouensaurc  und  reichlich  Zucker  fADET),  Eine  nfthere 
ünlersuehunK  lehlt. 

Auch  A.  nenmerrata  Schult,  und  Ä,  lucida  Ltndl.  besitzen  wolilsehmeckende 
Frtlchto. 

Die  BastfaReru  der  Bl.ltter  liefern  eine  feine  Tex  t  i  I  fa  se  r  (Pittaj,  wie  Ober- 
haupt die  lirontt^liacfen  vielfach  auf  Fasern  verarbeitet  werden.  Die  AnanaÄ- 
faaur  stammt  vom  Silber^Tase,  der  BronipUn  Kanitait  L.  rGuayauaj,  eine  Sorte 
des  ve^etabilimdien  Kosshanret«.  Caragate,  Baumhaar,  be^^teht  auK  den  dUnnea 
Stengeln  von   TiUand»io   umeoidett  L.  (Südamerika)  u.  A.  m.  Tschirch. 

Andni,  Paraman  oder  Mani  sind  die  brasilianischen  N'ameu  eines  von  Moro* 
nobea  coccinea  Äubl.  (Meltacfae)  stammenden  Harze«.  —  S.  Paraman.  . 

An3phrodisia.Ca  (x  pno.  und  A^poSrn],  Venu«)  sind  Medicamente,  welche 
den  Go^cblcchtstrieb  herabKctzen.  Man  benutzt  sie  theils  bei  F.valtation  dea 
OeachlechtHtriebuH  und  Nymphomanie .  tbeiU  bei  schmerzhaften  Krectiunen  im 
Gefolge  vim  Tripper  imd  SchleimriÜsHen  der  Harnn'ibre.  Vou  den  beiden,  iu  früherer 
Zeit  bau|»t(i.1ebli<'ii  {febrilueblichen  soifeuaunteu  .Speeilica,  dem  8chierlin>r  und  dem 
Kampber  .  Ut  die  neuere  Medicin  fast  ganz  zunlekgckommeu :  dieselbe  verwendet 
eutwtrder  Säuren  oder  N  a  r  c  o  t  i  c  a.  wie  C  h  1  o  r  a  I ,  um  tlberhaupt  auf  das  i^xtxj» 
Ner>-en8ystem  beruhi^rend  zu  wirken,  oder  bei  schmerzhaften  Kreetionen  Lupu  Ü  o 
und  besonders  Bromkalium.  Tb.  Husemaun. 

AnäSflrCä  (xvx  nxc/.x.  durch  da>i  Fleisch,  sn.  Wasser;,  Hautwasserflucht,  xnm 
UntiTscbiedi-  von   Hydrops  und  Ocdem  fver^l,  d.;. 

AfläStomOSG  (%vi  und  'ttoij.x,  der  Mund)  heisst  in  der  Anatomie  der  Tfaiensj 
dM  Znsa  mm  en  mü  nden  ,  die  Vereinigung  zweier  (Tofjlsse  unmittelbar  mitein- 
ander oder  mit  Hilft-  eine»  verbindeuden  Get^Usastes.  Die  Äua»tonn»f*cn  sind  im 
menschlichen  tind  im  ihierischen  Kftrjter  nuHnerordentlieh  verbreitet,  und  dicker  Kiu- 
riebtung  ist  es  zu  danken,  dass  bei  rnterhindnng  einer  Arterie  das  Verftsiiun«»- 
gebiet  diese«  GefÄsses  nicht  auK  dem  Kreisläufe  auHgesehaltet  it*t:  durch  die  Ana- 
stomose, deren  Lumen  sich  bald  dem  BedürfuisH  eutuprechend  er^'citert,  bleibt 
die  Blutzufubr  gesichert.  Der  AuHdruek  Anastomose  wird  auch  auf  Gebilde  anir*^, 
wendet,  die  gar  keine  Höhlung  hnbeu .  hu  spricht  mau  vou  Nervenauai«ti>moAi*n 
und  versieht  darunter  die  unmittelbare  oder  mittelTmre  Verbindung  xweior 
Nerveniiste. 

lo  der  Ptlauzenauatomie  hiüsst  Anastomose  die  seitliche  Verbiudun;r  beaonders 
langgestreckteT  Organe,  z.  B.  brn.iebbarter  (tefilashUnd«'!.  MilchN^hren.  So  spricht 
man  z.  B.   vim  UefttssbUDdelaua^tomosea  in  den  dikotvieu   Lanbbhitteru. 
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Andthcrin.  Diei»eQ  Kudioq  tiihron  eiue  gröüaere  Anjcatü  Miindwäsfter; 
eines  der  heliclitesteii  ist  daH  Pupr^srhi'  Anatberin-MimdwaK«er,  trüber  iirivilegirt, 
wozu  nnrli  HicLU  diu  Vursclirit't  wie  folgt  luiiti^t :  1  Loih  Mifrrh&ny  4  Loth  (rurt- 
jaA'JiofZj  1  L(»tb  Salpeter  werden  mit  2  Manstt  KornbranjUwein  und  3  MnoHA 
Lößelkrantiotifuier  tlbenr«msou  imtl  24  Stimdim  ntuben  ^elaasen.  Dana  werden 
4  Majws  abde.'^tillirt  und  im  Destillate  je  l  Lotb  S*ilMbidltei\,  R*tutenkntut,  Litjfel- 
krnnt,  Ifos^tbfntter,  schwärzet-  Senf\  Mferreftfg,  B^rtramtcurzeL  L'hinanndf^^ 
Barlappki'uittf  Ivannichusatcitrzel  nnd  Alkannaicurz^l  <lurch  14  Tage  digerirt; 
nacb  dem   Kilirireu  werden  2  Loth  SalpHt-räthergeUt  beigeraiwbt. 

AnäthBrunfl,   6Vafnm«en-Gattnug,  aynonym  mit  Andropoyon  L,  (s.  d.). 

AflätOmiS  livi  und  teulvco,  ^^cbneide^  im  weitesten  Sinne  i^t  die  Lehre  von 
dem  Autljaue  der  organisirten  Wej4en ;  sie  zerlegt  also  die  b'tztereu  in  ihre  con- 
titrnirendea  Beätandtbeile  nnd  nnterftucht  dieselben  nach  Form,  Lnge  und  Ver- 
bindung. Da  die  organtsirten  WeKen  entweder  dem  f'flanxen-  oder  Tbierreiehe  au- 
gebören,  so  unteri^ebeidet  mau  zunSebst  eine  Anatontie  der  Pflniizen,  PLylotomie-, 
und  eine  Anatomie  der  Thiere ,  Zootumie.  Einen  Tbeil  der  letzteren  bildet  die 
Anatomie  des  McnKcben,  A  n  thropo  t  om  i  r  «»der  Anat"mii*  m-hlechtweg.  (Nach 
der  Etymologie  heinst  Anati*mie  eigentlieb  Zergliedernng^kunde,  d.  i,  die  Be»ehrci- 
bnng  des  tccbnisehen  Vorgcbens  bei  der  Zerlegung  den  Körpers  in  seine  einzelaeu 
Be8tandtheile :  narb  drni  jrtzigen  Kprachgobraucbe  ist  aber  dir  Zergliedenings- 
kunde  blo.s  ein  Tbeil  dtr  Auuttimie.  1  FHe  nnMiReblicbe  Anatomie  ist  entweder 
eini-  u  o  r  lu  a  I  e  oder  |»  a  t  li  o  1  o  g  i  s  e  h  e  Anatomie,  je  naebdem  sie  sieh  mit  dem 
Baue  de»  uonualen  oder  kranken  OrganinmuH  bescbüt'tigt.  lUe  norm u  le  Anatomie 
d.t»  Menftcbeu  wird  wieder  in  die  deseriptive,  topograpfalHcbc.  ohirur- 
gi«cbe,  plarititicbe  und  m  i  k  r  o  s  k  o  p  i  tf  e  b  e  A  natomie  untcn^cbieden.  Oio 
dencriptive  Anatomie  bei^elireibt  in  systematiselier  Weiyc  die  llHUHerlicb  wabr- 
nebmbareu  Eigenscbafteu  dtr  Orgaue,  ibn-  Form.  Lage  «ud  Verbindung.  THe 
topograp  b  iseh  r  Anatomie  nuttrsurbt  vorwiegend  da»  gegenseitige  LagenmgH- 
verbiütnittg  der  (irgane.  Die  ebiriirgiBche  Anatomie  nimmt  vorzugsweb^e  aui' 
<lie  Beitelireibung  jimut  Tbeilr  de«  Körpers  RflckRicbt.  welche  bei  ehirurgisehrn 
Operationen  von  Wiehtigkeit  sind,  int  aUu  eine  auf  Ixvtininite  medieiuisehe  Zweekc 
ungewandte  Anatomie.  Dir  plastische  Anatomie  bencbäftigt  «ieb  mit  der  Be- 
8cbr<>ibi]ng  nnd  dem  Anlbant*  der  ftusKeren  Körperl'onnen,  Die  mikroHkop  i*«cb  ü 
Anatomie  Tanch  Histologie,  Gewebelehre  genannt^  )>e-»ehreibt  dif  feinere,  nur  mit 
dem  Mikroskope  wahmt'hmbare  Zusammensetzung  der  Orgaue  und  Gewebt*  d»« 
Körpers.  In  der  liot'inik  versteht  man  unter  Anatomie  sehleelitweg  die  mikrosko- 
pisebe  A.  und  behandelt  die  deseriptive  A.  unter  Mnrpbulogie  und  Organu- 
grapbie.  Endlieh  spriidit  nian  noch  vtm  vergl  eie  hen  d  e  r  Anatomie  und  ver- 
slebt hierunter  jene  WisHensehaft.  welche  den  auatomiHeben  IJau  der  versehiedeuen 
Tbier-  und  Ptianzi*uelasseu  von  einem  gemeiuschaJlIicbeu  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet.  Wefchsrlbnum. 

Anatomie  der  Drogen.  Die  Anatomie  der  Pflanzen  l>eeeh!tftigt  sich  mit  dem 
innerru  Bau  derselben  und  kann  daher  nur  mit  Hilfe  einer  Lnpe  oder  eines  Mikro- 
skopes  fitudirt  werden.  Das  Lupenbild  orientirt  über  die  allgemeine  Vertheilnug 
der  Gewebe,  das  mikroskopische  Bild  Über  die  Einzulheiteu,  besonders  Ober 
die  Gestalt,  Grösse  und  den  Lniialt  der  einzelneu  Zellen,  aus  denen  die  Gewebe 
bestehen.  Da*  Studium  der  Anatomie  der  Drogen  bat  sieh ,  seit  ScilLElDEN  1847 
AUf  die  Ntitzlicbkeit  demselben  aufmerksam  machte  und  Uebü  in  jahrelanger, 
emaigw  Arbeit  das  ganzo.  Gebiet  durcharbeitete,  als  ein  notbwendiges  orgaui>iehe8 
Glied  in  die  Drogenknndc  eingefügt  nnd  bildet  jetzt  einen  integrirenden  Bestand- 
theil  der  wissenschaftUchen  Pharmakognosie.  Abgesehen  von  dem  theoretischen 
Nutzen ,    den    der  Gelehrte  daraus  zieht .    erwies  sich  das  Studium    der  Anatomio 
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der  I)rog(>u  auch  praktütrh  vou  ^roiwer  BcdoiitiiDgr,  ind^ni  en  tiiit  Hilfe  de«  Mikro- 
skope» inr»;rli*'b  wiirdo,  an  »o  kU'iiK'u  Abstrbiiitzolu,  wit«  »ir  t.  R.  i»  ;;t'>ti»hnittfnr» 
TheeR  vorkommen ,  nwb  (IculliclR-  rutcrsphfttlu»j;-*mprkmaU'  nufzutmdcii .  wo  dif 
Jiu»Hcre,  rein  roorphologincho  Bostiraniuug-  völliir  unmöglich  wät.  So  Ist  e»  jotxt 
für  oiiuen  mÄRsig  {reflbtcn  MikrciKkopikor  ein  Leichtes,  Hellet  in  einem  stark  zer- 
kleinerten Gemische  die  einzelnen  Elemente  zw  diaguoslioireu  nnd  etwai|rc  Ver- 
ftlKehnn^en  testzurttellen  ,  wenn  nur  die  Tlieilcheu  so  groHs  ^ind ,  dans  pich  nouli^ 
Querecbnitte  d:iniu>*  herHleUen  lajf!*en.  Al>*»r  nelbst  bei  Pulvern  verlÜSht  uns  die 
Methode  nicht  ganz,  wenn  mrhon  sie  hier  weit  uutticbcror  wird,  da  ein  sehr  we^rnt- 
lichcB  diagmoKtiHchcs  nilf«üiittel,  die  Gruppiruug  der  Zellen  und  Gewebe,  iiicbt 
immer  erkennbar  i^t.  Um  sie  auch  in  diesem  Falle  zu  ver^erthen .  ist  e«  suvor 
erforderlich,  dnrcb  Kombination  vim  Quer-  und  LNn»r8i>cbnitt  und  durch  Isolining 
der  /elleti  iniitteNt  ^reoig-ueter  Macerarionftmitteli  sich  ein  kfirperliclies  Hild  der 
einzelnen  Kiemente  der  l'niirlichen  Droge  zu  verscbHiTen.  Alsdann  wird  man  leirbt 
in  einem  Maeerntiouppriiparate ,  welches  ans  einem  rnlver  bergeHtellt  wurde,  die 
einzelnen  in  ihren  Eigenartigkeiten  erkannten  ZeUforuien  wieder  erkennen  und 
«uch  leicht  Iteurtheilen  lernen,  ob  die  Elemente  fremder  Drogen  in  dem  fragbVhen 
Pulver  enthalten  sind,  ja  selbst  die  Herkunft  der  eventuellen  neinji-^chnug  le*»t- 
itcllen  können. 

Es  leucht*?t  daher  von  \oruhereiii  ein.  wie  wichtig  die  Keuntuisfl  der  Anatomie 
der  Drogen  und  wie  wcrthvoll  sie  (llr  die  ßenrtheiliing  der  (JHte  und  Reinheit 
dex  eingekaufton  Waaren  ist. 

Die  (Jewtlrze,  halb  Arznei-,  halb  GenUHttmittel ,  waren  es,  wo  man  die  Keunt- 
uiti(^  der  Anatomie  besonders  bUntig  anwenden  konnte,  da  sie-  ganz  besonder-»  der 
VerfäUebniig  unterlagen  und  unterliegen.  Und  wa«  lag  nun  nilber,  als  die  hier 
gemachten  Erfahrungen  auch  auf  die  Nahrnngn-  und  Genns^mittel  überhaupt,  ja 
aclbht  auf  GebranehftgegeuÄtÄude  /"Iw^Houdcrs  pflanzlicher  Provenienz)  anzuwenden? 
80  gehört  jetzt  zu  einer  vollntÜndigen  Keuntni-i^  eine«  NabningBmittels  auch  die 
Heiner  anatomiKcben  Structur.  wie  die  Besebreibnng  einer  Droge  erni  dann  auH- 
reichend  gegeben  int,  wenn  wir  wissen,  wie  sich  die  /eilen  bei  derwiben  unllciueu 
Bnd  gruppircn. 

Namentlieh  durch  VerbeJtKcrung  der  mikrocbennachen  Keactioneu  int  ea  gelungi«n, 
Ober  die  Darstellung  einer  einfachen  Topojrrapbie  der  Zellgewebe,  der  Zellnejze, 
ÄU  einer  KenntnirtH  de«  viel  wichtigeren  Zcl  I  i  n  h  a  Ites  vorznachreiten.  Denn  nicl 
die  Zellmembranen  )*iud  e^  zumeist,  wegen  deren  wir  eine  Droge  in  Gebrauch  Kiefaeo,' 
•ondem  der  Zellinhalt.  Erütt^n»  besitzen  fllr  uns  nur  den  oben  erwähnten,  in  ihrer 
F<»rm ,  Vcrdickirngsart  und  Gruppirung  liegenden  diagno$«tiAchen  Werth  bei  Hf^ 
nrtheihing  von  Identität  iMler  K/Vlficbung,  letzterer  dagegen  birgt  meisten«  das,  was  wir 
die  wirks^tnien  Hestandtheile  einer  Droge  nennen.  Leider  ist  es  in  vielen  Füllen  nicht 
möglich,  auf  rein  anatomischem  Wege  die  wirksamen  Heatandtheile  nachzuweisen. 
Allein  bei  weiterer  VerbeHseruug  der  mikntchemisebeu  Metboden  und  geeigneier 
Versaehßantttolluug  wird  dies  in  vielen  FiUleu  doch  noch  möglich  gema^'ht  werden 
können  nnd  hier  mi  der  Punkt,  wo  die  moderne  Anatomie  der  Drogen  Ober  den 
rein  top()<rrapbii«elien  i^tandpunkt  ßRßft'.s  hinauskommen  und  neue  Hahnen  sich 
errttTuMu   kann. 

Zum  ."Studium  (b-s  I^npenbildes  genUgt  ein  gerade  gefuhrter  dicker  (^nerf^cbniit,] 
den   man  eventuell  auch  zwischen   *2   Olasplattcn  einklemmen   und  gegen   da.s  LiohC 
oder  einen  dunklen  oder  hellen  Hintergrund  mit  der  Lnpe  betrachten  kann.  Um  die 
feinere  Anatomie   kennen  zu  lernen,   stellt   man   »tich  mit   Hilfe  eines  Kasiermeftaora. 
dUuue  tjuer-   utid  Lflngsucbnitte    her.    bringt  dieselben    in    eint-n  Tropfen   Wai 
auf    den    Hbje<^tlrflger    nuter    Deckglas    und     betrachtet  sie    mit    einer    geeigneten 
VergrOsrnTung  des  Mikro^kopex.   Ini  endlich  die  Elemente  einef*  PuIv.tm  gesondert' 
betrachten  zu  können,  verführt  mau  am  besten  in  der  Weifte,  dass  man  da«  atia 
Fragmenten  bcütehende  Pulver  durch  Kochen  mit    chloraaurcm  Kali  und  ?^alpetcr- 
sÄure  in    die  einzelnen  Zidlen    zerlegt  und  diese  durch    gelindes  Drücken  auf  daa 
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Uockglas  vollende;  i^olirt.  Nach  dici8i-iu  \*orfal»rijn  ist  ch.  tU  dnrch  die  oKige 
nphandlun^C  die  Zellen  nielir  nur  isnlirt,  aondern  aueh  «»ntßrhi  wurden .  leieht 
mCglich,  ^eibftt  eia  ^rany.  duukles  Pulver  in  allen  .seiiiua  Bestaudtheileu  deutlich  zu 
Ubeneheu. 

Die  inKtrnmenli^Uen  Hülsmittel  /um  Studiuiu  der  Auiitomie  der  I)ro?ren  ■*iiid 
aUo  höebKt  tiiulaelie.  Ein  uiiUsijr  (etwa  Ms  *iOO;  ver^W»«*^erndeM  Mikr(^«ko|^,  eine 
Lupe,  einiire  RawermCÄser,  Nadeln.  TlbjeettrÄtfer  und  DeektfllUer  bilden  den  :;anzou 
Apparat.  Für  >reiiauere  rnler.su»'h«n;fou  ist  ein  MeHnapparat  'U^ularniikroDietery  zur 
Gr(^0ßehcst)Dimun«r  der  bcohaehtetcn  Objeete  und  eiii  Zeiehenapparat  zum  Aulnebinen 
der  genauen  OrfwHen-  und  LapreviThäUnis^e  erwtlnacbr. 

Die  niüif^ten  dur  miknirheniiKehen  Realen  tien  sind  jedoni  Apotheker  i»hne 
Wdtercs  zur  IJand.  Nur  die  so  häufig'  ;re])raurlite  wÄSHriire  Jr>dlOsunjr  leine  Aui- 
lAsnnif  vtiu  Jod  in  JodkalinniU^suDg";  und  dat*  .so^^enanutr  (■hli»rztukjod  eiue 
Auflösung  von  Jod  iu  Chlorzinklösungj  mugA  man  i^irh  Hpeeiell  fOr  d«8  .Studium 
der  Drofronanat'ume  herstellen. 

liczÜjE^lieh  der  lldndhabunjz:  diei^er  mikroc heu ü sehen  Keajivutien.  sowie  der  Aut- 
waLI  der  Kinli!^eflUflwi;rkeit.  d.  h.  de«  MedinniK,  in  welche-*  man  den  .Sehuitt  zur 
Heidinehtnn;r  lejj;i  .  üei  n(K'li  Fol;reude'*  erw/ilinl.  LHe  Kinle^eriHsHi^fkeit  int  ■io  zu 
wählen^  duAn  die  zu  beobarlit<Midi*n  ObJiM'te  nicht  durch  diejtelbe  leiduu  oder  luisieht- 
har  werden.  So  darf  man  Wasser  nur  dann  anwenden,  wenn  die  Zelliuhalle  uieht 
durch  WflHser  zerstt^rt  oder  verändert  werden,  wie  z.B.  beim  Aleuron  ('«.  d.;. 
Anderseits  darl  mau  ietteK  <»el  iiiclil  aU  Kinb^tretiü^isi^^kHit  beuutzeu .  wenn  luao 
fette»  <X'I  Md»*r  Substanzen  mit  jrleieheu  Hrei'hun^fsindieet«  be^^bachten  will,  weil 
sonst  die  zu  tKjobachteuden  Korper  iu  Fol|<e  ;rleicher  Strahlenbreehunff  nicht 
genügend  ^'harf  umffrenzt  erseheinen  oder  irar  jcanz  unsichtbar  werden.  Bei  Au- 
«ondanf?  mikrochemischer  Uea^fentieu  ii^t  stets  im  Anjre  zn  behalteu,  dans  iMes8un;ceti 
von  Mrnibrandicken  etc.  nicht  mehr  vorgenommen  werdeu  krvunen ,  wenn  zuvor 
QueUun;rsmittel  zuffesctzt  waren ;  ferner  das«  zahlreiche  Kea^enrien.  die  enerp^<'hcn 
B.  B.  alle,  den  Inhalt  ni:inui.irf:ieh  verilndem  iider  ^ar  zi^rsitiren.  Aus  alledem  jreht 
henor.  da^s  sich  al);;enieine  Ucfreln  t'Ür  dns  Studium  der  Anatomie  der  iJrojj^eu 
Bieht  auüstellou  lassen.  Man  muss  in  jedem  Falle  nelbst  die  Auswahl  unter  den 
Kinle^cflUssitrkeiten   und  den  anzuwt^udenden   Keaü:ention   treffen. 

Kcliliesslich  sei  noch  horvor^eliobeu .  das.*.  so  nothwendijf  es  auch  fttr  den 
Apittheker  ist.  sich  mit  der  Au.ittunie  der  l>ro;rcu  zu  bescliiirti»reu.  d'K'h  eiue  einseitige 
Betonung  der  Anatomie  uicht  zum  Ziele  führt.  Namentlich  sind  l}ei  Untcrsuchung^^n 
Ton  Pulvern  die  chemische  und  mnrpholo^sebe  Analyse,  sowie  die  physikalische  Prüfung 
nothwendi^e  KrorÄnzuiiirsglieder. 

Nur  durch  ein  Znsainmenjrehen  nnd  gegenseitiges  Ergänzen  aller  dieser  Füler- 
suchnngsmethuden.  welches  deu  Charakter  der  wipsensehallliclicu  HrMtrenkuride. 
der  PharmakognOHie.  aufmacht,  ist  es  mJ'glich.  ein  klares  Uesammlbild  drr  Dmire 
als  Ganzes  zu  erlangen. 

Literatur:  Flückiger  und  Tschirch.  Grunülaiei*ii  d»;r  Plmminkoguobii«.  ISSÖ.  — 
Mobiler,  Hikroitkopie  der  Nahrung-  nni)  GennBsmittel.  188H.  —  Bur^.  M\m  d«r  pharmu- 
oentitclieQ  Wiiarenkunde  (1865)  and  die  Phartnakoenosieo.  T^chitcii. 

AnätripSOlogiä  (dcvxTp&ßto,  aufreihen,  einreil>eni,  die  Lehre  vom  Hinreit»en 
der  ArznciiiiilU'l  in  die  äussere  Haut,  wird  aber  häutig  statt  A  u  at  ri  pt  i  k  (Ana- 
iripticn,  cum  anutripttca).  Eiureibungsmethode.  gebraucht.  Dieselbe  bildet  einen 
wesentlicheu  Bestandtheil  der  sogenannten  epidermatiseben  Methode  (s.  d.;. 

Tb.  Hacemann. 

Anatron,    ein   Synonym  für  da^  als  OlasgAlle,    Fd  vürt\    l>ok.innte.    früher 
brauchte  Ahfallproduct  der  Ghisfabrikation,  vorwiegend  aus  Kalium-  und  Natrium- 
fat^  KaliumeiLrhonat,   Kaliumehlorid  bestehend.    Ehemals   als  Laxativum  und  als 
Lflthmittel  gebraucht. 
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ANATKOP.  —  ANCHYLOSTOMA, 


•m 

Schema  der  anatropea 

Samenkncnpe. 

£  Embryo,  *  Hilum, 

cA  Chslüa,  «•  Mikro- 

pyle,  r  Baphe. 


Anätrop  (ävä  und  TpcT^iü,  ich  wende)  heiBsen  die  Samen,    welche  vollständig 
umgewendet    sind,    so  dass  die   Mikropyle  neben  dem  Nabel 
mündet  (Fig.  56).  —  Vergl.  Samen.  ^-  *«• 

Anblaseheber,  s.  Abziehen. 

AnCelofS  Elixir  OdOntalgiCUtn  ist  eine  Xlnctur,  erhalten 
durch  Maceration  von  30  Tb.  Radix  Pyrethrt  mit  250  Th. 
Bpirit,  Bosmarmi, 

AnChietea,  Gattung  der  Violaceae.  Die  Wurzel  von 
A.  saltUaris  St.  Hü,,  eines  brasilianischen  Schlingstrauches 
(Sipo  oder  Suma),  enthält  das  Alkaloid  Anchietin 
(Peckolt,  Arch.  d.  Pharm.  1859)  von  ekelhaft  belssendem 
Geschmack  und  angeblich  ausgezeichnet  emetischer  und  cathar- 
tischer  Wirkung. 

AnChUSSl,  Gattung   der  nach  ihr  benannten  Gruppe    der 
Asperifoliaceae^  charakterisirt  durch  die  trichterige  Blumen- 
krone,   deren  Schlund  durch  5  Klappen  geschlossen  ist, 
ungetheilte  Staubfaden,    4  an    den    Fruchtboden    angewachsene    Nüsschen,  deren 
Basis   ausgehölt  und   mit  einem  gedunsenen  Ringe  umgeben  ist. 

Anckusa  officinalis L.,  Ochsenzunge,  ist  ein  ©,  steifhaariges  Kjaut  mit  grau- 
grünen Blättern,  bei  dem  Aufblühen  purpurnen,  später  azurblauen  Blüthen,  iu 
denen  die  weissen  Deckklappen  eiförmig,  sammtig  sind.  Eh  ist  fast  Über  ganz 
Europa  verbreitet  und  blüht  vom  Mai — October. 

Das  Kraut,  die  Wurzel  und  die  Blüthen  waren  früher  als  Buyloaautn  oder 
Lingula  Bovis  in  arzneüichor  Verwendung.  Die  ßlitthen  bildeten  einen  ßestandtheil 
der  Flores  quatuor  cordiales. 

Anckusa  italtca  Betz,  ein  ©  oder  ©  Kraut  mit  langen,  lockeren  Inflorescenzeu. 
Die  Deckschüppchen  im  Schlünde  der  Blüthen  siud  länglich,  weiss,  gebartet. 
Ersetzt  in  Südeuropa  unsere  A,  officinalis. 

Anckusa  tinctoria  L.  (Alcanna  tinctoria  TauscIt.J  ist  ein  auädauemdes, 
steifhaariges  Kraut  mit  weissen  Blüthen ,  welche  durch  die  Sehlundschuppen  nicht 
geschlossen  daher  jetzt  von  Anckusa  getrennt)  und  in  denen  zwei  Staubfäden 
tiefer  inserirt  sind  als  die  übrigen  drei.  Die  Nüsschen  sind  warzig. 

Die  Wr  el  dieser  südlichen ,  in  Deutschland  nicht  vorkommenden  Art  liefert 
die  Alkann.i   (s.  d.}. 

AnchUSaSäure,    Anchusin,  s.  Alkannaroth. 

AnchylOSe  (ä-zxüXow ,  krümmenj ,  Winkelstellung  der  Gelenke  und  Ver- 
wachsungen, 

AnChylOStoma,  Gattung  der  Strongylidae  aus  der  Ordnung  der  Nematoda, 
charakterisirt  durch  den  schief  abgestutzten  Kopf  und  den  bauchständigen  Mnnd 
mit  Chitingerüstc  und  Zähnen. 

Anchylosto ma  duodenale  Ihibini  (Dochmius  DuJ.) ,  ein  Fadenwurm, 
dessen  C5  10,  C  18  mm  lang  ist,  lebt  hauptsächlich  im  oberen  Theile  des  mensch- 
lichen Dünndarmes.  Mit  seinem  Zahnapparate  —  vier  Zähne  im  Ober-,  drei  im 
Unterkiefer  —  hackt  er  sich  in  die  Schleimhaut  ein,  verursacht  dadurch  constante 
Blutungen .  schwächt  allmälig  die  Kranken  und  führt  anämische  und  chlorotische 
Zustände,  8<»wie  Darmblutungen  herbei.  Der  Parasit  wurde  zuerst  1838  in  Mailand 
von  Dl'bini  beobachtet,  später  in  den  Nilländern  und  in  Brasilien,  Die  Arbeiter 
beim  St.  Gotthardtunnel  hatten  viel  von  diesem  Wurme  zu  leiden. 

Andere  Arten  derselben  Familie  leben  im  Darme  der  Hausthiere  oder  in  dessen 
Blutgcßlssen.  In  letzteren  bilden  sie  eigenthüraliche  Erweiterungen,  welche  Wurm- 
aneurysmen  heisseu. 
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AnciaUX'S  CollyriUm  Ut  olue  Ly^uag  von  0.03  s  ^^  0.5  s  Oidmium 
sulfun'cum  iu  jo  7.5  ^  Mudlago  Gummi  Afabic!  imd  Tiactara  OpU  crocata. 
—  A-  LinJneitum  Slypticun  Ut  oino  MlscbuD^  von  0.1  j^r  Ilydt'argyrmn 
prfieüipit.   ollmin  iiuJ   ^^.0^  Alumea  fnihtU.  pultitraf.^  mit  20.0  g  Glycfin. 

Andd,  Gattung  dor  Enphorbmceae  ^  Untorfamilie  Gfotonene,  Bynonyin  mit 
Johannesia  l'eH,  —  Von  -4.  brasUieiatin  Raddi  und  A.  Gome^ii  Juss,,  grossen 
brasilianischen  ßflitmcn,  Btanuucn  die  P  u  r  ^  i  r-  oder  A  r  a  r  a  n  U  s s  o,  Ntic^^  v.  semina 
Andae.  Die  Früchte  Bind  etwa  citronen^ros-s  und  üntUalten  jo  zwei  braune  Samen, 
deren  weift^^er  öLreiüher  Kern  niaudeiartig  ächuieckt.  äcUou  die  Hälfte  einen  Samens 
oder  15 — 20  Tropfen  de«  aus  den  Samen  {gewonnenen  Oleum  ^nc/ue  wirken  loiübt 
pur;riründ.  Aus  dem  Oele  ist  der  basische  Körper  Johanueflin  dar^ofltelU  worden. 

AndäbrO,   alkaÜsebcr  EisrniiaiieTlinir  iu  Frankreich  (Dep.  Avoyronj. 

And66r  in  Grautiüadton,  Q'i^l^*^  ^"^  ^^^  ^^^  Calcium-  und  Ma^ncsium^ulfat 
und  etwas  Eisen. 

Andeer*s  Mixtura  resorcinica  besteht  aus  1—2  tl  Eg^ordn,  100  Th. 

Alpin    imil    ."»O    rii.    ^yrti/'.    Auntnff'   corficii*. 

Andel'S  InsectenpulV^r,  »(^hwindelhaft  angepriesen  aU  neu  entdo(?kto^  Ubor- 
seeiHches  .Mittel  v't^;ren  :ilfe  Arten  In-iecttm,  ist  ein  fein  g-emahlenes  P///üw»  Pyr^Mri 
fiornni,   \v»']ysv\h  ^'otHrbt   iiiit   vn'O  in  saurem   Blei. 

AnderSOn*S  Mixtura  Jodi  br^-«tuht  nm  1  Th.  Jodfnn.  2  Th.  JodknUum, 
20  Th.  Af/un  und  50  Th.  St/rupus  Gerast,  1  Thurlfitfirl  voll  in  einem  Weinglas  voll 
Wa»ätir  zu  uehraen;  l>ei  .Malaria. —  A.  Pilulaa  Alo3s  CU 11  Gutti:  20^  6^u//i,  20g 
Aloe,  Ij?  Oleum  Anifti  werden  mit  10  g  (oder  i^tantum  sntis)  Mel  alhum  zur 
Mä-»*ü   .iu;:i:esti»'i'ien   und  dnrau^  250  Pillen  geformt. 

AnderSOn'S  ReaCtion  dimt  zur  Unter^t'boidMn^^  von  Chinoün-  und  P\Tidin- 
basen  und  beruht  daruuf,  das^«  die  Chloroplatinate  der  Pyridinbaseu  durch  Koehen 
mit  Wast^er  unter  AliHp;iltuiijr  vi>n  Salznilure  in  tun  Puppelsulz  um;;ewandelt  werden, 
wflhriMid    die  ChinDÜMohlor-fplatinate  längere  Zeit  widerstehen. 

Anderssen's  Lebensschmiere,  maguetitche  Ooie^seuz  von  eje^kbaut  in 

Berlin,  cine^  der  nicht-^nntzig-^ten  Gohcimmittel,  Ut  nach  Haoek  uiohts  weiter  als 
Muhtiöl  mit  wenig  Kampfer  und  ThymianOI, 

Andira,  Gattung  der  Pnpilionaceae  j  Gruppe  der  Dalhergieae.  Tropische 
BAame  mit  unpaarig  gefederten  Blättern,  rtithen  oder  violetten  BKlthoutrauben, 
einftamigeu  HtlUeu. 

Semen  Andirae  von  A,  aathehrnnttGa  Benth,  wird  in  Bra^iliea  aU  wurm- 
treibende»  Mittel  angewendet.  Die  Samen  habeu  die  Grösse  einer  Maskatnuas,  sind 
au<>ueu  gelblich,  innen  wuins,  geruchlos  uud  fait  uhue  Geschmack. 

Von  A.  rftu.^a  Kth.  stammt  Gortex  Qeoffroyne  aurmnmmHtjt,  von  A.  int*rmis 
Kth»  Gortex  G  eoff  ro yae  farnjiceniia  (a.  d. ^  Die  Araruba  (s.  d.)  wird  von 
A.  »peciabilis  SnJdnnhft   abgi^lcitet. 

Andirobaoel,   s,  Carapaoel. 

Anditropfen  von  Kir-^HNBR  und  Mexüe,  naeU  H,\op.tt  ein  schwach  wein- 
gcinti^rer  Aii^/.Uir  von  Scunesblättern,  [thalnirbor,  Jalape,  ver^ichiedenon  aromatischen 
Wurzeln  uud  Schafgarbe  mit  BlÜthcu. 

Andorn  iat  Herha  Balhjtaef  weisser  Andorn  Herbn  Marrnbii  albü 

AndräS*  Clavaethyl.  elu  Htthnoraugenmlttel,  ist  eine  Mischung  aus  50  Th. 
Coffoh'uiii,    S   'V\\.    Tfrr'/inf'itna   venHn   und    1   Th.    Snficylsäure, 

St.   Andre    in  Savoyen  besitzt  eine  alkalinehe  Schwefelquelle. 
JUti'BnvydopIdio  der  gw.  Pburmuie*  I.  ^ 
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ANDROPOGON. 


Andrews*  Vinum  nervinum  bt  elue  Mischung  aus  20  Tb.  Acid,  phos- 
jfhoric, ,  1 20  Th.  Fi««»*  Chtnae ,  GO  Th.  Tinct,  Valenanae  ammoniata^ 
100  Th.   Gfifcertn  und  200  Th.    Vtnum  Xerense  (nach  Hager). 

AndrOeCBUm  (irf^p^  Mann  und  oüto;,  Ha«8 ,  also  entBprechend  dorn  Worte 
Francnzinmicr :  Mannszinnncr)  \nnsst  der  au8  den  Stanlibl.Httorn  p^bildete  männliche 
(Cj)  GeHebleclitsapparat  der  Phaneropamen-KlÜthen.  In  florifttisobeu  Werken  j^braueht 
man  die  Abkürzung  A.  unter  Beii'üguug  der  Zahl  der  .Staubfäden,  z.  B.  A.  ö  oder 
A.  3   f  3,  wenn  je  3  Staubßldeu    in  zwei  Kreisen  angeordnet  sind.  \ 

AndrOQyn^  (*^Pt  Mann  und  vjv:^,  Weib;,  mannwuibig ;  nur  bei  Diclinio^  wenn 
dirliue   ''O  und  yj  BlUtbeu  in  derfielben  Intiorescenz  stehen.  Tiiohirch. 

Androklinium,  Antherengrube,  nur  bei  den  Orchideen  angewendet;  ontatebt 
durch  die  VerwaehHung  und  Umbildung  der  beiden  unfruchtbaren  StanbHlden  einiger 
Orchideenblflthen  /.n  t^iueni  hinter  der  fruchtbaren  Antbere  liegenden  gewölbten 
heliuartigeu  Gebilde  (/..  13.  LitsU-ra  ovaia).  Tschirch. 

AndrOmeda.  Erkaceen-GaUmig,  charakterisirl  durch  lederige.  am  Rande  um- 
gfb<t;i-ene,  unterscits  weissliche  Blätter,  endf»tflndige  Dolden  mit  nickenden  Blütben^ 
"SU»  denen   sieh    fünfklappige,   fachspaltige.  aufrechte  Kapseln   entwickeln. 

Die  Bliltter  von  A,  poltfolia  L. ,  lincal-kuzeltlicb ,  «taeholspitzig,  werden  in 
Nordamerika   unter  dem  Namen    Wild  roseman/  als  Bilterthe©  benutzt. 

Aus  der  in  Indien  heimiHchen  A,  Leschennultti  (?)  wird  ein  ätherisches  Ool 
gewonnen   (Brocühtox). 

I>ie  Bliltter  uud  das  Holz  von  A^japonica  Thbg.  euth^ltcn  das  amorphe  gÜtig« 
Glyc<;8id  Asebotoxin  (Pi.uqge,  Arch.  d.  Pharm.  1883)  oder  Andromedo- 
tojtin    (EYKMA^^^^  New  Remedies.,  XI). 

Andr0ni6dädl  ist  das  ätherische  Oel  der  in  Ostindien  heimischen  Andromeda 
Lesciienaultii  (einer  Erieacee)^  nach  BttuuoHTOS,  wie  Wintergrdnöl  zum  grössten 
Theil  aus  SaücylsaurcnK^thylester  bestehend.  Ks  findet  Verwendung  als  Parfüm 
und  in  Amerika  zur  Herstellung  vuu  Salioylsilure  durch  Vcrneifuug  des  Ooles  mit 
Kalilauge,  auch  zur  Gewinnung  einer  sehr  reinen  CarbulsHure  durch  Uestillation  des 
Kalknal/es  jener  Salioylsilure  mit  Sand. 

AndrontedotOXin  ist  ein  yoii?uj<iOi^Kvm  Andromednjaponica  bergeateUtor 
giftiger  Bitterstoflf,  der  nach  Hn^ER  vermuthlich  mit  dem  von  Eykma-NX  dar- 
gestellten Asebotuxin  identisch  ist.  Das  Asebotoxiu  erhält  man  durch  Aus- 
BchUttoln  einer  Lftsung  des  wässerigen  Extractes  nnt  Chloroform,  AMestilliren  dos- 
sellten  und  Extrahiren  des  Rückstandes  mit  Potroläther;  der  Rückstand  diiiser 
Lflsnng  wird  in  Aether-Alkohol  gelost  und  mit  Wasser  ausgeschüttelt,  welcbes  daa 
Asebotoxin   aufnimmt  uud  beim  Verdunsten  amorph  binterlässt. 

AndrOptlOrUin  /"ä'/i^p,  Mann  und  9ep€tv  tragen)  —  im  6egen§iatz  zu  Oyn»- 
p  bor  um  — .  Streckt  sich  die  Blüthenaxe  zwischen  Insertionspuukt  der  O»rollo 
uud  Insertionspunkt  der  Slamlua  in  die  Länge,  so  dass  letztere  von  jener  fort- 
gerückt und  emporgehoben  erscheinen,  so  nennt  man  dies  Stück  der  Blf)thenaxo 
den  .Staubfadcntr.l^rcr :  Andniphorum  (bei  Gapparideen  und  Passifloreen  uicbl 
Belten).  Tachirch. 

AndrOpOQOn,    Ommmcen-f^^tinn^  der  nach  ibr  benannten  Gruppe,    eharak- 
terisirl   durch   /wriklappigo  Bälge    und    eiublüthigc,     vom    Kücken    ber  xusanimen- 
^gcdrUektc.  gepaarte  AcJin-hen,  deren  eines  sitzeud  und  zwittrig,  das  andere  gvstiell^ 
männlich  oder  leer  Ist.  Meist  tropische  Arteu. 

l>ie  Wurzel  von  A,  muricatus  Hetz.  (Anatherum  muricatum  P.  B^awvai's) 
wird  als  Vctiver  oder  Radix  Ivaranchuaae  (s.  d.)  bei  uns  als  ParfQro^ 
in  Indien  als  scbweisstreibeudes  Mittel  benütxt. 
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KinifJTf  JiuderL'  iiidistrhe  Artt?n  (A.  Nardits  L,,  A.  oitratus  DC.f  A.  Scho^^nan- 
thutt  L.)  liefern  ein  Atberiscbes  Ctel,  welches  uuter  verecMwIeuea  Namen  ((Tcranium-, 
Lemon-,  Gra»öl,  Oleom  Citronellae  s.  MeWssae  indtcttp,  Idria  Ya^rhi,  Kaeeuee  de 
Verveine,  Essencc  de  Nanmr  etc.j  in  den  Handel  kommt  und  ausji^edehnte  Ver- 
wendung in  der  Parfümerie  und  zur  Fälschung  des  KogonCdes  findet.  —  Eine  in 
Nordafrika  und  Vorderasien  verbreitete  Art ,  -J.  laniger  Dcsf,,  ist  Herba 
Schoenanthi, 

AndrOSaemunif  Gattung-  der  Hypericaceae,  eynouym  mit  Hypericum  L,  (s.  d.). 
Dag  im  wänuereu  Europa  heimische  Hypericum  Aiidrosaemum  L.  (Androsaemum 
officitiale  AlLj ,  Mannshlut.  Conradskraut,  Blutheil,  war  einst  als 
WundiJiittel  in  Gebrauch. 

Andry'S   Liniment  antihemorrhoidal  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  TheUen 

Olivmi'i/,    Honig  und  venet.    'JWpentt'n. 

AndUran'S  Vin  antigOUtteUX,  Gichtwem,  wird  l>ereitet,  iudeiu  mau  je 
30  Tb.  BuJbi  Colchki  ucd  Folia  Fraxtni  exceh.  mit  300  'l'h.  Malagnwein 
8  Tage  macerirt  und  der  fiUrirten  Colatur  ^  Tb.  Tmct.  (herbae)  Aconiti  und 
5  Th.  Ttncf.  Ditfitalis  binzufügt.   Früh  und  Abends  ein  KaffeebUi'cl  voll  in  Tbee 

20  nehuRMi.  —  Aehuticb  zu«ammen^ettetKt  int  Vin  antarthritiqu6i  de  la  Rochello, 

AnemiopsiS,  Gatmn^  der  Pipentceaef  Uuterfaiii.  Saurureae.  Von  A,  caltfirr- 
nica  Hook,  et  Arn.  stammt   die    Mansa,    deren   Kbixom  in    Mexico    und  Cali- 

fornien  fcoiren  Malaria  grebr.lucblich  ist, 

Anemometer  (xve^io;,  der  wind  und  piETpov,  das  Maassj  ist  ein  üistruuient, 
darcfa  welches  die  Stärke  oder  die  Geachwindip:keit  des  Windes  bestimmt  wird. 
Dies  geschieht  entweder  aus  dor  Anzahl  der  Umläufe,  welche  eine  kleine  nach 
der  Art  eiuer  WindniUhlt'  oonstruirte  V<irricbtunp:  in  einer  bestimmten  Zeit  macht 
oder  aus  der  Hebung,  welche  ein  aut'jfehäiiirtcs  iVndel  durch  den  [irnck  dca 
Windes  aus  der  vcrticalcn  Richtung  erfilhrt  oder  aus  dem  rnterschiede  im  Stande 
einer  FIOssi;fkeit  in  einer  l-fönnitr  ircboprencn  Röbre,  von  welcher  der  eine 
horizcmtal  frebopene  8chenkel  gefren  den  Wind  gerichtet  ist.  Auf  mete<»ro!ngischen 
Stationen  am  meisten  verbreitet  ist  die  WtMf'sohe  Windfahne.  Bei  dieser  befindet 
sieh  oberhalb  der  eigentlichen  Windfahne  eine  vertical  herabhängende  Platte  ans 
Blech,  die  sich  mit  der  Windfahne  dreht  und  daher  stets  senkreebt  geg-en  die 
Richtung  des  Windes  steht.  Aus  der  Hebung  der  Platte,  die  an  einem  getheUten 
Gradbogen  abgelesen  werden  kann,  lüsst  sich  die  Stärke  des  Windes  beurthellen. 

Anemographen  sind  selbsfregistrirendo  Anemometer;  in  gewissen  Zeitinter- 
vallen   registriren  sie  Richtung  und  Stärke  des  Windes. 

Anemone,  Gattung  der  Hantmcnlncene ,  Abtheilnng  Eanuncufeae.  Kräuter 
der  udrdliehen  gemässigten  Heminphäre  mit  drei  Untergattungen :  x]  Ptdsatüla^ 
p)  Ane^none,  y)  Hepatica. 

Mehrere  Arten  der  ersteren  werden  als  Herba  Pulsat illae  (s.d.)  arznei- 
ßcb  verwendet,  metirere  Anemonen  als  Herba  Ranunculi  (s.d.),  aus  der 
dritten  Gruppe  endlich  stammt  Herba  Hepaticae  (s.  d.). 

l .  Anemone  pratensis  L.  (Puhotdla  praieii»ia  Miller)  ,  K  fl  C  h  e  n- 
«eh eile,  Osterblume,  durch  ganz  Europa  auf  sonnigen  HUgeln  und  Haiden, 
in  litihten  und  trockenen  Wfildem  oder  am  Rande  derselben,  ausdauernd.  Die 
grundständigen  Hlätter  an  der  Basis  scbeidenartig,  dreifach  fiedcrspaltig,  mit  linien- 
f?vrmigcn  Kinsebnittcn  versehen  und  wie  die  übrigen  Thefle  der  Pflanze  dicht  und 
lanffzottig.  r>er  Iilütbenschaft  trägt  an  der  Spitze  ein  bandförmig  vieltheilige^ 
Hoebblattinvolucrnm,  dessen  Abschnitte  anfangs  die  h.ingende.  kurz  gestielte  BiQthc 
fast  ganz  verbdllen.  Ersi  später  tritt  dieselbe  durch  Streckung  des  Stieles  aus  der 
Hülle  hervor,  so  dass  let/.tere  endlich  tief  uuter  der  nickeuden  Blüthe  zu  stehen 
k<mmit.   Die  Blüthe  besitzt  einen  geschlossenen  gluokigen  KeJoh  {PuUatiUa  :=  kleine 
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Glocke),  dttAsen  Bechn  petaloide  SepaU  Hchwarznolett,  auARen  dicht  und  <jrlän7.o.nd 
weisrizottiij  und  nii  ilm-m  etwas  auHfrcraudeten  Ende  nacL  aussen  zurückj^rtTolU 
Bind.  Eine  Corollc  tVhlt.  Die  zalilreieheu,  ungleich  langen  Staubföden  sind  fast  j;anz 
in  di'n  Kelch  einffCHcblossen.  «Sie  umgeben  an  der  kopfigeu  Blütheuachsc  rings 
da«  BtiKchel  emHaiuiprrr  Fnichtbliltfer.  deren  lange  Griffel  nach  dem  Verblühen  sich 
noch  stark  verlängern. 

2.  Anemone  PulsatUla  L.  (Pulsotilla  viifgarftt  Mt'l/.J  ,  mit  zwei-  biii 
dreifach,  aber  unrepel massig  zusammengeßetzten,  in  feine,  linionlt^miige,  scharf  zu- 
gegpitKte  iSegniente  zerschnittenen,  dicht  zottigen,  banalen  Rlftttera  nnd  einer  auf- 
rechten oder  wenig  geneigten  BKltlie.  deren  nur  an  der  Basis  glockiger, 
corollinisebcr,  blauviolotter  Kelch  von  der  Mitte  an  sich  ausbreitet.  Die  Blfttter  des- 
selben Bind  nicht  an  der  Spitze  zurÜckgeroUt.  (Herba  Pulsattllac  vul(/ari8  8, 
coernleae,  llerha    Ventt  s.   Nolae  cuUnariae.) 

3.  Anemone  vernat  is  L.  (Pidsatilla  veimalü  MilL),  mit  einfach  gofiedcrtea 
basalen  Blattern,  deren  Blitttchen  eiförmig,  dreispaltig  und  mit  ungotheilten  oder 
iwei-  bis  dreiüflhnigon  Zipfeln  verscheu  sind.  Der  Kelch  ist  innen  weiss,  aussen 
violett. 

4.  Anemone  patens  L.  (A.  Wolfgantjtana  BenK. ,  Pulsatilln  pttten^ 
21UL),  Banale  Blüttcr,  erst  spät  erschpincud.  dreizflhlig.  lllftttchon  meist  dreitheilig, 
xSpfei  länglich,  an  der  Spitze  cingcschnitteu.  zwei-  bis  dreizähnig  oder  vicispaltig, 
Kelch  aufrecht,  gewühtilich   purpuninlett. 

5.  Anemone  H ach eli i  Pohl  (A.  paten:*  Hopp,,  Ptdaatilla  Htiflert  Pcal., 
P.  hybrida  Mik),  die  bcjünnders  um  WUtn  und  Hrag.  nicht  in  DcMits^^hland  wftehsl, 
hat  wahrncbeinlich  Stökk  zu  seinen   Hinlversuchen  gedient  (Wittstkin).  ] 

Die  vorstehende«   fünf  Arten  gehören  zur  Uattung  Pulsatäla  Tournef. 

6.  Anefnove  nemorosa  L. ,  weisse  Ostorblume,  Windröschen, 
WaldhahuciifiiHS.  eine  in  Laubwäldern  nnd  Gebtlscheu  gemeine,  auch  in  Asien  und 
Amerika  lirimiscbe  Pflanze:  besitzt  ein  laugen  wagrechtes  Hhizom ,  droiz&hlige 
Grund-  und  ähnliche.  \<"n  der  Itltlthe  weit  entfernte  Invulncral-BIfltter,  woi^ise, 
oft  röthlich  angeflogene  kahle  Bltlthen.  Findet  als  Herba  et  ßotes  recrntes 
Ranunculi  albi  s.  nemorojti  (Ph.  suec.)  ausaerlich  Anwendung.  Es  ist  dem  Vieh 
schädlich  und  erzeugt  Blutharnen   (daher  auch   Herba  sanguinaria), 

Aehnlicbc  Wirkung  besitzt  das  Kraut  von  A.  trifoUa  L.  ,  A.  apenntnn  /,., 
A.   ranunculoiden  L.   n,  A. 

Der  8aft  der  Blfttter  vou  A.  Mleborifolta  DG.  (Peru,  Chile)  ist  sehr  scharf 
und  wirkt  wie  Canthariden, 

7.  Anemone  hepatica  L.  fHepatica  triloba  Mfinch.,  H  nobih's  Bchb.)^ 
Leber blDm eben,  wachst  vorzüglich  auf  Kalkboden  in  schattigen  Laubwfildenu 
Sie  besitzt  unzertheilte  dreilappige  Grundblfitter  und  ein  k  e  I c h  a  r t i  ge s ,  der 
blauen,   selten   weissen   Blntbe  anliegendes  Inv*i]ricrum.  —  S.  Hepatica. 

Tflcfairch. 

AnCmOnin,  CkHijO«.  Diese  aU  Anemonenkampfer  oder  PuIsatilloD* 
k  a  m  p  f  e  r  bezcichuete  Verbindung  findet  sieh  im  Kraut  verschiedener  B;iuunculaoeea. 
(A,  pratensis ,  nemorosa  und  Pnlsati'lla,  Ranunculua  bulöosus,  sceleraitis  ood 
Flammula,) 

Man  gewinnt  das  Auemonin  durch  Destillation  des  frischen  Krautes  mit  Wasser. 
Aus  dem  brennend  scharf  schnicckenden  Destillat  scheiden  sich  nach  Iftngerem 
Stehen  Kryxtalle  von  Anemonin  und  von  AnemonRÜure  aus.  Weingeist  lAst 
nur  das  Anemonin  auf,  das  durch  wiederholtest  l'mkrystallisiren  aus  Alkohol 
gereinigt  wird.  Es  bildet  uadelfornüge,  rhombirschc  Krystalle.  die  in  siedendem 
Alkohol  /Jemlieh  leicht,  in  kaltem  nur  wenig  löslich  sind.  Aether  und  Waaecri 
lösen  selbst  bei  Siedbitze  nur  geringe  (^uantitüteu.  Heagirt  neutral.  In  wAaserigcft 
Alkalien  K'^st  es  sich  leicht  mit  gelb<T  Farbe,  indem  es  zugleich  das  Alkali  neutraliairt. 

Das  aus  den  Alkalien  durch  Sflnreu  abgeschiedene  Anemonin  ist  eine  gelbo^. 
gonuniartige,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  und  stellt  die  durch  die  Einwirkt 
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des  Alkali  entstnndeaen  AnemoninBfture  dar.  Das  Anemooin  int  nicht  flüchtig, 
wird  bei  lö<»**  weich  und  be^ntit  sich  zu  «erselxe«.  Salpetersäure  erzeugt  daraus 
beim  Krhitzen  OxalAAure  und  beim  !)e8tillireii  mit  ßraunntcin  und  verdtlnnter 
Sehwefelsäure  winl  Amcisen8fturc  gebildet.  Beim  Krwännen  mit  concentrirter  »Salz- 
säure ,  wie  beim  Koehen  mit  wÄAseri^en  kaustischen  Alkalien  oder  alkalisebeu 
Erden  ^eht  da«  Anemifriin  in  AnemouinHiture  über.  Kocht  man  Anemonin  mit  Blei- 
oxyd oder  kohlenpaureim  Silber,  so  krystalliwren  aue  der  heins  iiltrirten  Lf'Hun^ 
beim  Erkalttm  Verbindungen   des  Anenioniu   mit  lOeioxyd  oder  Silberoxyd  aus. 

Der  -wirksame  Hestandtheil  der  in  maueben  Ijflndern  alH  Arzneimittel  angewandten 
Afjufi  Pulnatillae,  welche  durch  Destillation  der  Aiiemonf  pratensis  und  Pulsotüla 
mit  Wafwer  fccwonneu  wird,  ist  ein  Markiger  goldgelber  »HtutT,  der  sehr  flcharf 
brennend  sehiuwkt  uml  auf  der  Haut  Klasen  /lebt.  Derselbe  erleidet  bei  längerem 
AuHiewahren  der  Afjua  Puhatülar  eine  Zersetzung,  wobei  er  iu  die  uuwirkHame 
AneiuoiiHfiure  und  in  daj)  Anemonin  zerfallt.  Das  letztere-,  welches  in  der  P*flanz« 
vielleicht  nicht  als  solches  vorkommt ,  besitzt  noch  einen  brennenden  Geschmack 
und   wirkt  sehr  schwach  entzündung^erregeud.  v.  Schröder, 

Anemophil  (ovceto;,  wind  und  fpO.o?,  liebend)  heisseu  Pflanzen,  deren  weib- 
liche  ItlnilHti   durch  den  vom  Winde  verwehten  Pollen  befruchtet  werden. 

AnemO&kop  (zvcjio;.  wind  und  fixoTTEOi,  spähen,  iHiobaehteli)  ist  eine  Vor- 
richtung .  welche  die  jeweilige  Hiehtung  des  Windes  angibt.  Jede  Windfahne 
repritseutirt  ein  AneuioHkup.  —  Ballon-Anemoskop  nennt  H.  Fleck  einen  von 
ihm  coiiKtruirte«  Apparat.  wcK-hcr  den  Wt-;^  sirlitljar  uiaclien  soll,  den  die  Luft- 
ßtrömungcu  in  gesch  lossene  u  i^äumeu  nebuifu.  Derselbe  besteht  aus  einem 
dtlnuen  Gummiballon,  welcher  mit  WaÄ^er^to^as  fccJtiUt ,  durch  Ueberzieheu  mit 
0Inco*elö8ung  gedichtet  und  durch  Ilesehweren  mittels  Wachs  an  dem  zum  Zubinden 
dienenden  Faden  genau  j«^^ti^t  i^t ,  so  d:<Sf^  er  in  der  Luft  schwimmt.  So  vor- 
bereitet folgt  er  den  fflr  unser  Geftihl  unbeuierkbar  bleil»enden  Luftstr^imungon 
in  Ziumiern,  —   S.  auch  Auemumetcr  pag.  371. 

AnßnCGphdIBn  liv  und  sy/i'px'Ar*?,  Oebirn).  Missbildungen  mit  angeborenem 
Mnnirel  des  tJihirni"^,  Ktets  mit  mangelhafter  . Schädelbildung  (Akephalie,  Hemi- 
kephalie)  verbunden.  Das  Gesiebt  ist  vorhanden,  meist  mit  Glotzaugen  und  an 
die  Form  eines  Frowlik<tpfes  enruierml.  Die  gehirnbisen  Missgeburten  sind  nicht 
leben»  lllhi;:. 

Aneroid  (i  pr%v.  und  vijpo;,  feucht,  ako  „ohne  Feuchtigkeit"),  ein  Metall* 
baronieter  zur  Rcstinimung  dos  Luftdruckes.  Es  wird  hauptsilchlich  in  zwei  Typen 
con»trnirt,   die   von   lbii'iutü\   und   Viru   angegeben  wurden. 

r>as  Anenüd  vou  iJorRItox  besteht  ans  einer  kreisf(^rmi^  ^rebogenen ,  nahezu 
luftleeren  Messingriihre,  welche  in  der  Mitte  an  einer  Platte  befestigt  ist,  während 
di«s  Enden  »ich  frei  bewegen  k^nneu.  Da  die  nach  aussen  gewendete  Seite  des 
Ringes  eine  grössere  Oberfläche  besitzt  als  die  nach  innen  gekehrt«,  w)  wird  eine 
Verstärkung  des  Luftdruckes  eine  siürkere  Krdnimung  der  Röhre,  alst»  eine  An- 
näherung ihrer  Enden  bewirken,  eine  Vermindernng  aber  eine  Entfernung  der- 
selben. Diese  Bewegung  tbeilen  sie  einem  Winkelhebel  mit,  der  diesell»e  wieder 
mitreist  eines  gezähnten  Kad Segmentes  auf  einen  Zeiger  tllierträgt ,  welcher  flber 
einer  Kreistheilunjr  spielt.  Das  Ganze  wird  von  einem  cylindrischeu  MessinggehJluse 
mit  Glasdeekel  eingeschlossen.  Die  Theilung  ist  derart  angelegt .  dass  der  Stand 
des  Zei^rers  unmittelbar  den  Bantmeterstaud  in   Millimetern  bestimmt. 

[»as  Aneroid  von  Vrrn,  auch  Holosterik  (oao;,  ganz  und  «T-cpeör,  fest,  starr) 
genannt,  besteht  aus  einer  ebenfalls  nahezu  luftleeren  Messingdose,  dereu  elastischer 
Deckel  sich  bei  den  Venindernngcn  des  Luftdruckes  mehr  oder  weniger  einbiegt. 
Diese  Bewegung  wird  durch  ein  System  von  Hebeln  mittelst  Kettchen  auf  die 
Drehungs.'ichse  eines  Zeigers  nbcrtrapen.  Der  etwas  zarte  rebertrngungsmechiinismuH 
wurde  zwar  von  XaDDET    vereinfacht  und    dauerhafter  gemacht«    indem  er  einen 
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dor  Hebel  durch  eine  MeUUfeder  orseute,  unterliegt  aber  nocb  immer  leicht  eiaer 
Besdiildiguug.  Dies  reraulaeste  Goldschmip,  von  jedem  rebertragTinjrsuKX'hanismus 
üljcrhaupt  abzusehen  und  die  Grösse  der  unmittelbareu  Verse  hieb  iiny;  de^  Deckels 
mit  Hilfo  einer  Mikrometersehraube  in  ausserordentlich  genauer  Weise  tn  meesen^ 
so  dase  trotz  der  Kleinheit  der  g-cmci^seucn  Grösse  in  Fol^e  der  Genaui^jrkeit  der 
Mossimg  ein  sieberer  Schlnss  auf  den  Bßtrag  der  Verflnderung-  des  Lnftdrui'kes 
gezos:en  werden  kann. 

Itei  allen  diesen  Lusiruiuenteu  darf  man  nur  dann  den  Angaben  derselben  Ver- 
trauen ent{?eg'enbriu;;eu,  weuu  niau  sieb  diireh  Ver^k'iuh  mit  einem  Quecksilber- 
b:irometer  von  der  jruten  AuHfübrunp  der  »Seala  und  dem  sicheren  Oaufr  des 
Instrumentes  11)>er;&eug't  hat.  Ein  solcher  Verg:leich  muss  ftbrigens  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt  werden ,  da  durch  äussere  KinwirkunjPr  leicht  eine  Aenderun^r  der 
Klasticitütsverhältniftse,  also  auch  der  Angaben,   eintreteu   kann.  Pitsch.  ' 

Anethol,  Aniskampfer,  CioH,gO,  ist  der  sauerstofThaltij^e  Hestandtheil 
der  iithorirtchen  Gele  von  Änethum  Foemathtm ,  PtmpinfiUa  Aninum ,  lUicium 
antnatutn  und  Arteruutia  Drat^uncnlus,  iJitrch  Abkühlen  von  Oleum  Fomwuli, 
An  in  t  oder  An  ii(t  steU  Ott,  AUprVHAen  und  Unikryrttallisiren  aus  Alkohol  wird  festes 
Anethol  orbalttni ,  da«  sieh  zuweilen  auch  aus  Aqua  Foeniculi  in  BlUttchen 
abscheidet.  Diirfh  fraktinnirte  De-stillatioii  der  genannten  Gele  fl  Ü  ssi  ges  Anethol. 
Da«  Anethol  riecht  anisartig-  und  g^iht  bei  Kinwirkung-  schwacher  Gxydationamitlel 
Aui«aldehyd.  )im  weiterer  Oxydation  Auissilure.  Mit  coneeutrirter  Sehwefelniflure, 
Zinnehlorid,  Phosphorsäureanhydrid  bildet  «ich  neben  AnetliolwhwefelsHnre  vor- 
wiegend d.at»  isomere  Auisoin.  Mit  Kaliumhydroxyd  erhitzt,  liefert  es  Anol, 
Cq  H|o  0. 

Anethum,  Gattung  der  Umbelb'ferae ,  rnterfamilie  Peucedaneae,  mit  einer 
einzigen  Art : 

Anethum  ffraveolens  L.  (Peucedanum  Anethum  Je3ä.,  Paatinaca  grO' 
veolens  Beruh,,  SeU'nnm  Anethnvi  Rth.)  ,  Dill,  Gurkenkraut,  Teufels- 
kraut, Aneth.  Feuonil  nuant.  eine  ein|jiliri;je,  kahle,  biflulirh  bereifte, 
fCewtirzhaft  riwbendc  Pflanze  mit  fein  zertheiltcn  Illiitterii  und  ;rcllM'n  BlUtiicndnlden 
ohne  HUlIc  und  Hüllehen,  ist  in  Südost-Europa  lieimisch,  wird  in  Mittel-Knropa 
cidtivirt  und  verwildert  hftntijf  auf  Aei'kern  und  in  Gürten.  In  Gebrauch  sind  vop- 
züfrlicli  din  Früchte,  alwr  auch  das  Kaii/.u  Kraut.  I>ie  einzelnen  .Spaltfrüchte  sind 
in  dt'r  InH-kenou  l>ro;:i.'  fawt  iinuier  von  iMuander  ^:etreuiit.  Sie  sind  4 — ö  ram  lans:, 
^  mm  breit,  vitm  Uilckcn  stark  zuiattmuMij;edrUrkt ,  trclbbraun ,  von  sehwat'hem 
Geruch  und  kOmiiu-larti^feui  Geschmack.  Die  drei  mittleren  Kippen  treten  seharf 
benor,  die  Soitenrippen  sind  breit  fcetiü^elt.  In  jedem  Th.11chen  ist  ein  Oel^an^.  auf 
der  Fn^entJflche  sind  deren  zwei.   Siti  enthalten   'A  Pnwent  iUhcrisehes  Gel. 

r)cr  (iebratu'li  der  liillfrüchte  war  früher  ein  sehr  manniirfalti^rer.  jetzt  finden 
sie  hin  und  wieder  zur  Darstellung'"  \oii  Ar/ua  Aneth i  und  als  Volkrtinittol  Vor- 
wemluui;,  die  ganzen  Dolden  und  das  Kraut  dienen  als  KUehen;;ewtlrz.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  aueh  da/*  indische  A.  Sowa  DC.  cuUivirt,  welehes  indi^seu  aieht 
wewmtlieh   von  A.  gntveoteivi  verschieden  ist. 

Anethum  Foenic^/htm  L,  ist  synonym  mit  Foentcul um  vulgare    0*  (8.4,), 
Hadix  Aiiefhi  urstni  stammt  von  Meum  athamanticum  Jqu..  (s.  d.J, 

Hart  wich. 

Aneurysma  (ijfjvcü,  erweiterol,  partiolle  Erwoiteriinp  eines  Get^lases  oder  dos 
Flcrzeng.  —  Vcrgl.  Varix. 

AneXOSniOtiCä.  Dicae  Bozeiebnuug  wird  vim  Rabutkai'  auf  Sulistanzon  an 
jLCewtsndet  .  welrhc  die  Darmseeretion  beechrflnkeu  und  die  Wirkun;r  saliuisehoT- 
Abfiilirmitlel.  die  man  früher,  jedoch  irri^,  nach  *leni  Vor^Muge  von  PoisKiiMJi 
und  LiKiuri  auf  Anziehung  der  Flüssigkeit  de«  Blute«  durch  die  <'oneentrirten  Salz- 
h'^ungcn  im  Darme  ableitete,  auf  dem  Woge  der  Endosmose  und  Exo8mr>se  znrnck- 
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ftlUrte,  Terhindern  soll.  Ob  diese  Stoffe,  wohin  man  Opium,  Morphin,  NaroeVn, 
aufh  Chlor'tform  und  Chloral  rechnet,  wirklich  eine  dirccte  Wirkung;  auf 
die  Exoamose  haben,  ist  jedoch   im  hiVchsten  Grade  fra;i:lich.        Th.  Hu«cinaan. 

Anlluy  ist  die  Bildung  eines  »SubliinntcR  oder  DeHtinatcH  in  sehr  dUnnor  Schiebt 
und  ist  in  diesem  Sinne  ^leiehbedentend  mit  Beschlag.  Der  Name  wird  nament- 
lich in  der  Analyse  auf  trockenem  Wefre  ;?el>ranclit.  —  In  tnrslteehnisfhem  Siune 
wird  damit  der  natürliche  Hr»l/.uachwuehH  aus  den  Mntterbliumeu*  des  Bestandes 
oder  ans  znOillig^  angedogenen  Samen  bezeichnet, 

AngeliCa,  UmbeUtyeren-GHttun^,  Abtboilun«^  Angelicineae,  Mau  unterM'hoidet 
jetzt  die  fiattun^en  : 

L  Arckangelica  Hoffmann.  Krilutor  vou  ansehnlicher  Orfisse  mit  mehr- 
fach iiederi^  zusammenfcesetzten  Blättern,  jrrogsen  viels(r:ilifi;xeu  Itolden  mit  kleinem 
oder  fühlendem  Invnlucrum,  eiförmiitron  oder  ubhmjfeu  Kntneubliltteru  mit  ein- 
gebogener Spitze,  schwach  (Tüwölbtem  Griffel  poIster,  eifi^rmi^r  Ifin^flieher  Frneht. 
Die  Mericarpien  mit  dicken,  stampf  kiclartijren  Uflckeurippen .  die  Kandrippcn 
doppelt  80  breit.  D  ie  Fr  uc  ht  seh  a!  e  trennt  sich  in  eine  innere,  reich- 
st r  i  c  ra  i  p  e  (20  vittae  pro  Merirarpium  j  n  u  d  äussere,  s  t  r  i  e  m  e  n  1  <»  s  e  Schicht. 

Archnngelica  sativa  Bess,  (Arvkang.  officmah'ji  Hoß'm,,  Angelica 
Ärchangelicn  L, ,  Angefica  Aativn  Afill.  j  Ang,  Ittornlvi  Fr.j  Ang.  officmalin 
MiJnch^ ,  Selinum  Archangelkui  Lk.)  ,  edle,  zahme  A  n  ir  e  I  i  k  a  ,  Brust- 
oder  Krxeu  pel  Wurzel .  Theriak.   Ku^elwnrz.  Oeilwurzcl. 

Zwoijilhrig' ,  besonders  im  Norden  und  Nordosten  Kurnpas  einheimisch,  aber 
nur  zerstreut  an  den  norddeutschen  Ktlsten  und  im  Innt-rn  j'Harz,  Tbilriu^en, 
Sachsen,  Rie«enp:ebirge  bis  an  die  Alpen),  auch  in  IVden  und  am  Dnjepr,  aber 
auch  in  Seaudinavien ,  dort  besonders  in  den  beiden  Können  Angeiica  Arch- 
angelica  x  L.  (Ang.  litornlis)  und  AngeUca  Arrhongt*Iira  ^  L,  fArchnvg^ 
norvegica)  an  der  Kllsre  und  in  den  Gebirfreu.  Diese  beiden  mit  grosser,  ein- 
facher, nicht  j;et  heilt  er  Wurzel.  Bei  uns  in  grosser  Meu;i:e  au;;:cbaut  {Ange- 
iica mtiva  Fries,  Culturtonn),  besonder»  bei  Colleda ,  ferner  Iwi  JeualObuitz 
(Jena),  l>ei  Schweinfurth  und  in  den  Gitrten  der  Gebir;rsdrirfer  i  Rieseufrebirjfe). 

Die  Wurzel,  im  ersten  Jahre  tloisclÜK  und  fast  rübenlormi;;,  zertheilt  sich  im 
rweiten  unterhalb  des  kurzen  Wiirzelbalses  in  zahlreiche  Aeste  (Zaserni.  l)er  runde, 
gerillte,  hohle,  üstiire  und  kahle  Steng:el  ist  gewöhnlich  roth  odor  violett  an;;elaufen 
und  wird  2  m  hoeb.  Nur  unter  den  Dolden  sind  die  Aestc  feiu  flaundinarijr.  Die 
Blatter  sind  kahl,  doppelt  tiedertheilig'.  die  Blilttcben  berz-eiftirmip:,  ungleich  stacbol- 
Bpitzig  gosäfrt,  die  cndstilndij^'^en  drei-,  die  seitcnHtilndijireu  meist  ungleich  zwei- 
lappig. Blattstiele  rund,  die  «tbcreu  f)aurhig  aufgebhiKeu.  Die  Dolden  mehlig  weich- 
haarig. Hülle  felilcnd  oder  einblättrig.  HUllchen  vielbliittrig.  borsteuartig,  zurück- 
geschlagen. Blülhculplätter  grJlnlicbweiss.  Samen  lose  in  der  Fr  uc  h  t  sc  hal  e 
s]t eckend.  Blüht  im  Juni-Juli.  Alle  Theile  der  Pflanze,  l^esonders  Samen  und 
Wurzel,  haben  einen  dnrehdriugeud  aroraatisehen  Geruch  und  Ge«chmacfc, 

Rad.  An  gelte  ae  safivae  s.  Archangelicae  (Ph.  Genn.,  Ph.  Austr. ,  Ph. 
Hunp.,  Ph.  Russ.,  Ph.  Helv.,  Cod.  med.,  Ph.  Belg.,  Ph.  Neerl..  Pb.  Dan.,  Ph.  Suee.) 
wird  im  Frühjalire  des  zweiten  J.ahres  gegraben  und  besitzt  bei  den.  aussehliesslich  im 
Handel  befmdlichen,  cultivirten  Wurzeln  eineu  cyliudrisch  btugliebeu ,  bis  Ti  rm 
dicken,  oberseita  runzlig  geringelten,  graubraunen,  mit  Blattresteu  besetzten  Wurzel- 
kopf, der  uach  uuten  zu  in  zahlreiche.  10  —  30  cm  lauge  und  4 — 12  mm  dicke, 
ruthlichbraungraue ,  innen  weisslichgelbe  Zasern  sich  theilt,  welche  gewöhnlit-h 
etwas  gewunden,  stark  der  L.'lnge  nach  gerunzelt  uud  gefurcht  und  mit  zerstreuten 
Querwarzen  besetzt  sind.  Bisweilen  sind  dic4*e  noch  in  feinere  Fasern  aufgelöst. 
Die  rings  um  den  nnterseits  oft  a))gefltorbenen  Wurzelkopf  angeordneten  Zascra 
worden  gewöhnlich  in  der  Droge  n.ich  nuten  gebogen  und  zu  einem  Zopf  znsammen- 
goflorhten. 
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Die  An/^dii'ftwurzcl  licsitKt  eine  ftohwfinimijfc  ConBiRlenz,  bceoiidcrfl  in  der  Rinde, 
8(*biit'idet  sieb  wacbnartig' ,  bricbt  glatt  in  Folge  de«  brflcbigen  HoktbeilR  und  ist 
byirrüHkopifli'b. 

DiT  Qncrwliiiitt  durch  die  Uie  Hanptniattse  der  I'rcge  aueniacbenden  Wurzd- 
2»}tem  zeigt  eiuen  grimKon  gelbeu  centralen  Holztbeil  iTIolzkern),  der  bei  der  auf- 
geweiebten  Wurxel  gleich  dick  oder  dicker  als  die  Rinde  ist.  Er  besteht  an«  eahl- 
reicben .  oft  bUndelarti;;  aneinander  liegenden  Gefflssen  niid  Hulzzellen  und  wird 
von  breiten  Markstrnbb'n  dnrclizogcn ,  die  fast  8o  Itreit  oder  gar  breiter  als  die 
Holzfitrabk'n  niud  und  sich  durch  das  Tambinm  hindurch  (als  RindenHlrablcn)  fort- 
Retzen.  In  den  keilartigen ,  die  Fortseis&nn^  der  Holzstrablen  bildenden  Rindeu- 
particn     (Siebtheil     und     Itinden- 

jmreneliymj      liegen      n»ehr     (»der  Fl^.  57, 

weniger  in  radialen  Reihen  die 
gr'iBKen  sobizogenen  SrcretbehjUter 
iOelgänge,  Rabambehalter j ,  die, 
nnigelten  von  einem  Kranze  von 
Seeernirungszellen,  dnn  .HtheriÄche 
Od  und  Harz  enthalten.  Die 
RiiKJroKtnihh'n  fUlircn  keine  Oel- 
giUige.  liioic  ^cli'Ti  mit  ein»'r  Lupe 
deutlieh  Hichti>aren  (MgÄnge  sind 
im  Qiierwbuitt  viel  weiter  (bis» 
200  y.)  al*  die  Oefiltwe  den  Holx- 
tbeiles,  die  nnr  e!wa  »10 — 7<> ;/ 
■W4'it  sind  (rnterHchied  viin  der 
soMKt  ithnlieb  gebauten  Levistieinn- 
wiirzel).  nieCumbiunizoucist  wenig 
deutlich.  IMe  Rinde  ist  liirkig,  oft^ 
namentlich  nach  ausf^en  zu,  zer- 
riHKcn.  Sie  führt  Stärke.  Dan 
L  ()  n  p  e  n  b  i  1  d  zeigt  deutliche, 
anrasen  wellige  RadinlKtreifen  und 
dunklere,  pdbrmblicbe  harzige 
Punkte  oder  ausgetretene  Tropf- 
chen. Auf  der  OherHilehe  der 
Wurzel  linden  sich  biKwcileu  mth- 
braune  Körner  aiwgetretenen  llal- 
MIDB.  Der  WurzelHtoek  besitzt 
oiü  deutliebe»  Mark ,  die  Zasern 
nicht. 

Die  Wurzel  riecht  stark  und 
cigentbllmlich  angenehm  an>ma- 
tifteh ,  ftbniieh  wie  Leviftticvm, 
doch  krJiftiger  und  angenehmer 
wie  dicHüK,  »ic  Kchmeckt  anfangs 
BlIsKlidi,  dann  bciHgend  aromatisch 

und  angcndini  bitter.  IMe  enttivirte  ist  am  aromatiscbeöten.  Sie  ist  »usserordentlicb 
dem  Wurmfraws  ('namenilich  dnrcb  den  Bohrkiifer,  Anohhtm  poniccunt  Fabrici^B) 
auHgc-^ctzt,  mehr  nnch  als  LeviMticuvi.  Selbst  gutes  Troeknen  hilft  nicht  viel,  d^ 
die  Wurzel  immer  von  Neuem  Wasser  anzieht.  Man  scbfttzt  sie  am  besten  durch 
Trneknen  hei  gelinder  Wnruie  und  sofortiges  Hinbringen  in  gut  si'hlie-.ssende  Bleeh- 
büehsen.   doch   ist   hflntige   Rcvlsiou  dey  VitrrathcK  erlorderlicb. 

Die  Angdicnwnrzel  eufb.nit  1  Proeent)  »therisebe^^  Oel ,  Augelieartl.  Ha« 
(ePfoeent,  IHthxkk),  Hohrznrker  ('Ruim.mkr),  Hydrocaroiin  (Angeliein  Buchxee\ 
Angc  I  ieasrt  II  re  (t'i  !f;,  ('(lOHi,    welch'  letztere  sieb  im  Pflanzenreich   ziemlich 
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verbreitet  findet.  Augelieawachs,  BitteretofT  (Angclica bitter),  Gerbstoff,  Stärke,  Aepfel- 
siure,  Ualdriau^äun^  und  circa  20  Procent  "Wae»er. 

Als  Verwechslungen  sind  xu  ueunen: 

Die  Wurzel  von  Lev ist  icu  m  offictn ale  Koch,  (g.  d.) ,  die  Balaam- 
behfllter  sind  hier  erheblich  kleiner,  etwa  bo  w*'it  als  die  Gefksse.  zahlreicher  und 
nnre*rclinä8si(f  in  der  Rinde  vcrthcilt,  der  Heizkörper  ist  nur  undeutlich  strahiip, 
die  Markstrahlen  schmal,  der  nurchmcsser  des  HnlzkorncÄ  höchstens  von  der  Breite 
der  Kinde.    Auch  besitzen  die  Wurzelzaseru  keine  ^uerwarzeu. 

Die  Wurzel  von  Angel ica  st/lvestri«  L,  is.  d,)  iBt  kaum  damit  zu  ver- 
weeh-seiu.  Sie  ist  kleiner,  dünner  und  holziger,  hellgelb,  wenig  ABtiji;.  mit  einer 
dtluuen  Rinde  und  einem  starken  Holzkörper  versehen.  Nur  die  Inuenriudo  enthält 
einige  enjre  Balsambebillter.  Sie  riecht  lan^e  nicht  sc  angenehm  und  gewürzhai't 
wie  Angelica  aativa. 

Die  Au^r-elica Wurzel  ündet  als  anregendes  Stoniachicuni  und  die  Secretionen  der 
Sehk'imhant  vemiehrcndcfl  Arzneimittel  Anwciuiuri;^  in  KnliHtanz.  als  Auf^iss,  in 
Tinctur  t'tc,  1  —  3.0  mchnuais  tfljrlicb.  Sic  int  noch  ein  Ficrttandtlicil  dtin  Acftum 
aromnt.  und  das  EUctuar.  aromat.  der  Pharm,  Austr.;  Pharm.  Germ.  II.  enthält  nur  ein 
Präparat  mit  Anjrelicawurzel,  den  Hpirit.  Angelic»  compoa, ;  in  Pharm.  Germ.  1,  fand  sie 
m>ch  Verwendung  in  Aqua  foetida  antihysterica  uud  in  Electuarium  TTifin'aca 
In  der  Veterinärheilkunde  findet  sie  häufig  Anwendung,  ausserdem  ist  sie  Bestaud- 
theil  einer  grossen  Anzahl  beliebter  Liqueure  und  Balsame ,  wie  Angelioalicjucur, 
Chartreuse,  Universal  -  Magenbitter,  Potsdamer  Balsam ^  ScHArER'scher  Balsam 
u.  8.  w. 

Die  Stengel  der  Angelica,  dio  bei  den  nordischen  Formen  einen  mftchtigen 
Umfang  erreichen,  werden  in  Frankreich  ,  beaonderR  in  der  Umgegend  von  C'ler- 
mont  Ferrand,  geschält,  in  einander  gesteckt  uud  in  Zucker  eingcmacbt  und  bilden, 
in  verschiedene  Formen  gcl»racht  ( glacccs .  candies  > ,  ein  beliebtes  Gewürz 
(FLCcKtGERJ.  In  Finmarken  und  Inland  dienen  die  jungen  Triebe  im  Fnlbjahre 
aU  Zusatznahruug. 

Die  Früchte,  Fruct.  Antjelicae.  (Cod.  med.,  Ph.  Helv,),  welche  eiu  anderes 
Itberisebes  Gel  als  die  Wurzel  enthalten  (FlCckigeh,  R.  MCij.kk),  werden  eben- 
falls verwendet,  /  B.  zu   dem   T^qncur  Vcspctro  fRosolio  d'Angelicaj. 

Die  ganze  Pflanze  wird  iu  Skandinavien  und  S(id<ist -Europa  gegessen,  dio 
fridchen  Triebe  dienen  zur  Herstelhin^r  vitn   Liqueureu    (alter  Schwetle,    Rala(llia), 

Au  Stolle  der  Archumjelica  saften  wird  iu  Amerika  die  unserer  Angelica  sehr 
unähnliche  Wurzel  von  Archonyeit'ca  atrapurpurea  Hoffmann  (A.  trfguinnta 
Michaux,  Auff,  atfopurpur^o  L.)  angewendet.  Sie  riecht  und  schmeckt  anders 
wie  nnsere  Angelica,  wird  bei  Kolik  und  Majrenleideu  beufltzt  und  deren  Stengel 
ebenfalls  in  Zuekcr  eingemacht. 

H,  An  qelica  Z.,  der  Archantjef ica  ähnlich.  jedo.?h  unterseheidbar  an  dem 
undeutlichen  Kelch,  lanzettlichen  Blumenblättern  und  einstriemigen  Thälchen. 

Angelica  ailvestri a  Z.  ( Impf i^fttotia  sUvettt ritt  DC.j  Sei inum  Angelica 
lioth.j  S.  puheacens  Mönch,,  8.  silvcHfreCrlz.),  wilde,  kleine  W a sser- 
ang elica,  mit  drcifaeh  fiedertheilifren  Blättern,  dio  Blätlcben  eilurmig ,  s<.'harf 
ge«lgt,  uicht  herablaut'end,  die  endstHndigen  ganz,  die  seiten^^täudigen  fast  sitzend^ 
Blattatiel  kantig,  Involucrum  fehlend  oder  ein-  bis  dreiblättrig,  Involuc^Unni  fast 
borstenl^rmig.  etwa  so  lang  als  das  Döldchcn.  jedes  Früchtchen  mit  »et'hs  Striemen, 
die  CommissuralcoMtae  breithänti;r-gotl(lgelt.  BUlht  im   Juli-September. 

Und.  An  gelten  e  si Iventritt ,  da   und   dnrt    neben    der  Angelica    in  den 

ithcken  gehalten  ^verdient  mehr  Anfmerksauikeit ,  WiTTsTElNj  und  in  Italien 
ab  Radioe  di  Brucula  gegen  Krätze  gebräuchlich,  Ist  ebeusi»  wie  die  Wurzel 
der  Varietät  A.  montana  Schleich.  (A.  liazouiii  All.)  als  ein  (minderwerthiger, 
bei  uns  nicht  zublssiger)  Ersatz  f(lr  die  Angelieawurzel  zu  betrachten.  Früchte 
and  junge  Triebe  (letztere  essbar)  werden  zu  den  gleichen  Zwecken  benutzt  wie 
die  eutsprei»hendeu  Theile  der  Angelica. 
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Ärchangelica  decurrens  Ledeh,  (Nord«fiiea),  Archang,  nemorosa  Ten.  (Unter 
Italien)  wertlen  wie  -4n//.  ailwstris  angewendet. 

Angelica  ludda  X.,  ia  Nord-AraorikÄ  einheiniLsch.  ist  in  der  Heimat  als 
Ar>™einiittel  und  OewUr/.  «geschätzt  und  gegen  LeibBohmorz  angewendet  (dabor 
Bclly-ach  Root  =  Baucbwebwurr.elj. 

Angelica  Levistt'cutn  BaiUon  ist  svaouyra  mit  Leviaticum  officinale  Koch. 

(B.  d.). 

Angelica  rnoHchnta^  r.  äumbul.J  | 

Der  Aag'eUuabaum  iat  Araha  »pinosa  X.  Tschirch. 

AngeliCd.Öi.  wie  ans  dem  vor^tcbenden  Artikel  ermchtlic-b  int ,  gibt  es  zwei 
verscbieilene  Angelicaöle .  solches  au»  Wurzeln  nnd  solclies  ans  Früchten.  I»ä« 
erHtere  Ut  dasjenige,  welches  fnlhcr  rtfficinoll  war  «nd  noch  jetzt  hie  und  dai 
phannac€uti8<^he  und  mediciniRclie  Verwciiduufr  tiudet.  Auch  das  Anjj^clicaöl  dea 
Handels  ist  dieBes  Oel.  E&  besteht  zum  jrrrtssteu  Tbeilc  aus  einem  Terpeu,  welches 
bei  166**  siedet,  aus  Terebangelin  und  nun  Spuren  von  Cyniol.  Dan  Oel  der 
Früchte  (von  zur  Zeit  weit  höhorcin  Preise  als  das  der  Wurzeln)  enthalt  geringe 
MtMigcn  von  MethylathylesaigsÄure  und  Oxyniyriatinsänre  und  besteht  weßentlicb  aus 
einem  citronenartig  riechenden  Terpen  von   174 — 181"  Siedepunkt. 

AngeliCasäure,  CftHaO^,  findet  sich  frei  neben  BaldrinnBäure  in  der  Wurzel 
von  Angelica  Ärchangelica  und  in  der  8umbulwurzel ,  auch  in  iltherisohem  Oel 
von  Anthewin  tinhiÜs  als  Isobutylester ;  das  Vorkommen  im  CrotouM  int  zweifel- 
haft. Zur  Darstellung  kwbt  man  dw  Wurzel  unter  Zusatz  von  Kalk  oder  Kali- 
lauge mit  WaKser  aus,  concentrirt  die  Auszüge  nnd  destillirt  flie  mit  verdünnter 
•tßchwefelKÜure.  Aus  dem  Höniisebkaniillenül  erhiüt  man  sie  durch  Verseifen  der- 
selben mit  Kalilauge.  Entfernung  des  beigemengten  KoblenwaKÄt^rrttoffea  und 
Destillation  mit  ScbwefeUilure  wie  oben.  In  beiden  Fftilen  orhnlt  mau  die  Angelica- 
ftäure  im  Destillat  nach  einigen  Tagen  in  Bliittrlicu  ausgcäcbieden .  wilhrend  nüt- 
anweHcnde  Baldrian-  und  Essigsäure  in  Lösung  bleiben. 

AngeliCin,  llydroearotin.  wird  erbalten  durch  Kxtraction  der  Angelica- 
wurzrl  mit  Alkohol,  Verdampfen  dcHScIben,  Verseifen  der  ausgeschiedenen  liraunen 
harzigen  Ma**fte  nnd  Ausziehen  der  mit  Kohlensilnre  zersetzten  und  eingetrockneten 
8eirenmasHe  mit  Aether.  Das  Angclicin  besitzt  einen  gewürzhaften,  brennenden 
Gesehmaek. 

Angelin.  Nach  Tu.  PKCKor.T  enthalt  Ferreira  ftpectalfiiin,  eiu  in  den  Wäldern 
Brasiliens  heimische  Fapilionacee,  zwischen  Rinde  nnd  Holz  harzartige,  rc^thlieho 
Masaen,  welche  zu  3G.8  Trocent  ans  einem  Alkabtid  bestehen,  dem  er  den  NantoB 
Angel  in  gibt.  Riii/rlne  B.Hume  sollen  20 — /SO  lYund  «les  in  Brasilien  Antft*litm\ 
pedra  genannten  Harzes  liefern.  Das  als  Baumaterial  geschätzte  Holz  de>*  Baumes' 
enthält  2.4  l*roceut  der  Base.  Zur  Darstellung  wird  das  Harz  in  der  Knit« 
mit  Kssif^säure  von  2.?  !*rncent  ersebripft,  dann  mit  Wasser  und  endlich  mit  Wein- 
geist gewaschen  und  nach  hinreichendem  Trocknen  in  warmer  5proeentiger  SalA- 
fitttire  gelöst. 

Beim  Klndunstou  der  Losung  krystallisirt    salzsaures  Augeliu,    das  durch  Um- 
krv'stallisiren  in  p«rlgläuzenden  Sternen  erhalten  wird.   Aus  den  M'ässerigeu  Li^sungett' 
wird  das  Angeliu  als  weisses,    beim  Krbitzeu  vültig  flüehtigcs,    in  .Säuren    leicht 
irisliebes  Pulver  gefilllt. 

OEUTHEit  gibt  dem  Augelin  die  Formel  C,8  H^j  N^  O^.  Oixtl  hingegen  weint 
nach,  dasK  da^  Angelin  mit  dem  Ratnuhin  identisch  ist  und  ihm  also  die  Formel 
C|q  Hjj  NO5  zukommt.  Das  Angelimpedrahurz  wird  von  den  Brasilianern  »or 
Heilung  von   WceliseUiebeni  benutzt. 

Angelstein's  ünimentum  antirheumaticum  ist  eine  &[isehuug  aus  5  Tb. 

Camphora,    5  Th.    Oleum    öajepufi    und    100  Th.    Oh/cerin.    —  A.  Mixtura 
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Chinini  hydrochlorici  ist  eiue  Lösung  von  Vi  Th.  Ckintn,  hydrochlor,  imd 
3  Th.  AminonhiYti  rliloratum  in  100  Th.  Aqua  ArnygdfiL  amar.  diluta.  — 
A.  ÜnctUS  ChloratUS  ist  eine  Miwhuuis:  von  20  Th.  Aqiia  chlorata  mit  40  Th. 
Syrupus  Althenr.  ,  Bei  Chnlora  alle  10  Minuten  einen  TheelölTel  voll.)  —  A. 
Pulvis  antihaemorrhoidalis  int  ein  Pulver^emisch  aus  je  15  Th.  S&nien  Faenu- 
graeci  nncl  Folin  Sennnfi  wid  je  30  Th.   Tartaru«  depnr,  nnd  SaccJtantm, 

Angewöhnung  an  Gifte.  Zu  den  räthnelhattcsteu  Krflcheiuun^cn  in  der  an 
RflthHeln  su  reichen  Oitdebre  gehört  die  Gewöhnung'  an  (Jifte.  8ehon  am?  dem 
Alterthume  sind  unn  Beispiele  der  letzterou  (iherliefert  worden.  So  pollte ,  was 
am  hfkaiintosteu  ist,  Mithkid.-vtks  zuletzt  kein  Gift  mehr  haben  finden  k^Vnuen,  um 
sieh  zu  tödten ,  da  er  sich  nach  und  nach  an  die  damals  bekaunten  so  gewöhnt 
hatte,   datis  er  zuletzt  auch  grogKe  Doseu  denselben  ohne  Schaden  ertragen  konnte. 

Schon  .Martiai-  «chrieb; 

„Profeeit  poto  MiTHttn>ATK3  saepo  veneno 
Toxica  ne  poHi^nt  saeva  n(M!ere  sibi," 

Dieser  hyperboli8<'hen  Ueberlieferung  gegenüber  ist  auf  den  mehr  speciaÜHirtea 
Gebrauch  von  scharf  wirkenden  narkotischen  SubBtanzeu ,  wie  des  Alkohol«, 
des  A  r  9  e  n  rt,  f »  p  i  u  ni  » ,  M  n  r  j»  h  i  u  m  s ,  A  e  t  h  e  r  p,  C  h  1  o  r  a  I  h  y  d r  a  t  s,  C  h  I  o  r  o- 
forma  und  anderer  Stoffe,  hinzuweisen,  wie  er  heute  leider  in  immer  mehr  »ich 
ausbreitender  Weise  von  einzelnen  Individuen,  laehr  biliifig  Aerzten  und  Apothekern, 
theÜÄ  aus  Oennssnueht,  tlieils  an^  Nachahmnn;fÄHUcbt  geübt  wird. 

Die  fTewöhniing  kann  durrh  allm.'iliores  Steigern  der  AnfAng.«ido»en  erzielt 
werden.  Sie  erstrei-kt  sich  nicht  nur  auf  Meiifschcn ,  Rondcrn  auch  auf  Thiere. 
iluude  und  Kaninchen  ,  dcnt.'u  öfter  aufeiniiuder  folgende  Dosen  von  Curare  oder 
Atr(»pin  beigebracht  werden,  zeigen  eine  Angewöhnung  an  das  Gift  ziemlich  rtchnell. 
Man  mu8s  die  Dosen  sehr  bald  erhöhen,  um  die  nach  den  ersten  Gaben  beobach- 
teten Vergiftungfterrtcheinuwgeu  hcrvorzunifen. 

Die  Mengen  der  genannten  Stoffe,  welche  durch  allmftligea  Steigern  der  Doris 
eine  Zeit  lang  seheiubar  ohne  Nachtheil  genommen  worden,  stellen  mitunter  das 
Zehni.Hcbe  einer  für  einen  normalen  Menschen  tödtlichcn  Dosis  dar.  Dies  gilt  z.  B. 
vctm  Morphium  und  Arsen.  Auch  weniger  differcnte  Mittel ,  wie  viele  aus  der 
Gruppe  der  Laxantien  und  der  Dinretiea,  zeigen  die  Eigenschaft,  durch  ihren 
hitufigen  Gebraueh  ihre  sptHrifische,  pharmakologische  Wirksamkeit  schliesslich  ganz 
KD  verlieren.  Anfangs  erreicht  man  noch  dureb  Steigerung  der  Dosen  einen  Effect, 
aber  schliesslich  bleibt  die-ser  :ineh  bei  ;rr:uhicller  Vermebruug  der  Arzncimittel- 
mengen  aus.  Wir  kennen  ein  solches  Verbalteu  u.  A.  vrmi  Kha  ba  rber  dem  Ol. 
Ricini,  den  Mittelsalzen,  femer  vom  Kalium  acctienm,  der  Scilla  u.  s.  w. 

Auch  seitens  der  Äusseren  Haut  kann  Gewöhnung  an  sie  treffende  arzneiliche 
Ileizc   eintreten. 

Wie  sind  die>te  eigenthOmlichen  Verhältnisse  zu  erklären  V  Denkt  man  sich,  os 
wirke  irgend  eine  der  genaunteu  Substanzen  auf  gewisse  Zellcomple.\e  im  Körper 
ein,  80  wird  meist  eiue  normale  Wirkuug  zu  Stande  kommen;  es  wird  nach 
Morphium  Schlaf  und  nach  Khenm  Abführwirknng  erfolgen.  So  wie  aber  der 
Nerv  oder  der  Muskel  unter  dem  dauernden  Einflüsse  de«  elektrischen  Stromes 
leistungsunl^hig  werden,  dadureh.  dass  in  ihnen  materielle  VerÄnderungen  vor  sich 
gehcH,  so  findet  eine  solche  auch  bei  der  Einwirkung  der  genannten  Arznei- 
mittel auf  die  Gewebe  statt.  Der  T'nterschicd  zwisehen  beiden  EintiUssen  ist  nur 
der,  dasHj  während  mit  dem  Aufhören  de«  elektrischen  Stromes  sehr  bald  eine 
Kestitntion  erlolgt,  sei  es  durch  Kttrtschaffung  von  Zerfall sproducten  oder  durrh 
ergiebige  Zufuhr  von  frischem  Ernähruugsmaterial,  beider  Einwirkung  von  Arzuei- 
stofffu  auf  Organe  nur  dann  eiue  Restitution  zur  Norm  eintritt,  wenn  ausser  der 
Erholung  der  angegriffenen  (Jewebe  die  einwirkende  Substanz  von  dem  l>etreftenden 
Orte  auf  irgeud  eine  Wei«e  entfernt  wird.  Da  mm  die  volbitilndigc  Ausseheiduug 
des  grÖBsereu  Theiles  solcher  Mittel  aus  dem  Körper  meist  längere  Zeit  in  Anspruch 
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nimmt,  so  findet  jede  neu  eingeföhrte  Dosis  derselben  noch  Heste  der  alten  vor, 
d.  h.  die  betreffenden  Zellooniplexe  stehen  nnter  einem  dauernden  errejfenden  oder 
lilhinendeu  KitiHuHse.  Auf  diese  Weiw?  wird  ein  Normalwerden  derselben  gehindiTt, 
ihre  Leistiinf^fShigkeit  nimmt  ab,  oder  mit  anderen  Worten:  ein  physiologischer 
oder  artitieieller  Reix  wird  nicht  mehr  eine  adSquate  ReactionsHusserung  znw^e 
bringen.  Bei  jeder  weiteren  Steigerung  der  Arzueimitteliueuge  tritt  zwar  wieder 
eine  Keaeti<iD  auf,  die  aber  immer  uur  m»  lauge  auhält,  als  bis  auch  hier  eine 
Abstumpfung  der  Gewebe  eintritt.  Wird  der  Gebraueb  dieser  iSnbmtaii/eu  ausgesetzt, 
80  kann  in  gewissen  Grenzen  Restitution  erfolgen. 

Die  gesehilderteu  Vorgänge  geben  auch  eine  Anschauung  Über  die  Möglichkeit 
der  Toleranz  fflr  bestimmte  giftige  Substanzen.  Durch  die  allmalig  erhallte  Zufuhr 
der  letzteren  werden  el)en  ganze  Zellgruppen,  und  zwar  diejenigen ,  die  speeifi^ch 
von  dem  (Üfte  betmöcn  werden,  unthfltig  —  sie  sind  noch  fiir  die  passiven,  vegeta- 
tiven Vorgänge,  aber  nicht  mehr  für  bestimmte  selbstHtJiudige  fuuctiouelle  Aeusse- 
rungen  geeignet.  Das  (Jift  trifft  auf  inerte  Gewebe,  die  sieb  erst  zu  einer  ge- 
steigerten Dosis  etwa  so  verhalten,  wie  normales  Geweb«  zu  vinnialigeu  kleinen 
Giftmengen. 

Kiue  Giftwirkung  kann  aber  auch  selbst  noch  bei  GewJihnung  eintreten,  und 
zwar  dann,  wenn  mit  den  IVtscu  plutzlieh  ho  hoch  gegangen  wird,  daas  die  vegeta- 
tive Spliftre  der  Gewebe  ergriffen  umi  diese  lu  ihrer  Existenz  bedroht  werden. 

Diese  pbltzliehe  Steigerung  der  Quantität  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Möglich- 
keit, wie  nbuonne  Wirkungen  im  Verlaufe  des  ehrouischcu ,  gewnhnhfitsmiissigcn 
Gebrauches  von  ArzuviiuitteUi,  rcHpcctivo  Giften,  zu  Staude  ktmimcn  krtnnen.  Ks 
ist  begreiflich ,  dass  bei  df  tu  innigen  Zusainnienliauge  der  t'inzelnen  i  iewche 
oder  Orgaue  hinsichtlich  der  Kuuetionsilusserungen  des  Knrpers  die  Ausschal- 
tung oder  Thätigkeitsbcbinderung  gewiHser  Theilo  «ich  auch  durch  Störungen 
in  der  Thfttigkeit  vnu  rttdehen  f »rganen  In'merkbar  macheu  wird ,  die  mit  den 
eigentlieli  lietroffenen  in  fuuctinnellcr  Heziebung  stehen.  Ks  kann  also  auf  diese 
"Weise  z.  B.  ein  danemdes  Krgriffensein  vrm  Gehirn  und  Rückcnniark  Alterationen 
in  den  peripherischen  Nerven  ,  der  Herzfunction  u.  s.  w.  im  Geftilge  haben. 
Deswegen  beobachtet  man  bei  M(»rphinisten,  Opium-  und  Arsenessern,  Chloroform- 
und  Aetherrieehern  etc.  nicht  nur  mehr  oder  minder  heftige  cerebrale  Sympt<»me^ 
die  sieh  als  moralische  Verschlechterung  oder  Abstumpfuii;;  geistiger  FAhigkeiteD 
kundgeben,  sondern  auch  Strinm;j:eu  in  dem  Bereiche  der  Verdauung,  der  Emührung, 
der  Zeugung,  der  licspirati'-u   u.  s.  w. 

Wird  dem  Körper  das  lR»(a'ffende  Gift  entzogen,  so  treten  Abstinenzhympt(»mo 
auf,  die  sieh  als  Störung  des  bisher  vorhandenen  ,  künstlieh  hergestellten  Gleich- 
gewichtszustandes in  den  Functionen  der  einzelnen  Organe  darstellen.  Am  eharakte- 
ristischestcn  ist  da.^  unausgesetzte  Verlangen  nach  dem  entzogenen  Mittel.  Dassellie, 
erinnert  an  den  Hunger,  den  man  bei  längerer  Koehsal/>abstinenz  nach  diese 
Substanz  bat.  So  wie  dieses  als  nnthweudiger  Bestandtheil  des  Köqwrs  eiugeftlhrt 
werden  muss,  sc»  ist  auch  das  entzogene  Arzneimittel  durch  den  langen,  gewohn- 
beit^müssigeu  Gebrauch  fttr  gewisse  Grgane  ein  iutegrireudor  Üestandthell  ge- 
werden und  sein  Fehion  wird  so  wie  der  eines  elementaren  Körperbestandtheilet^ 
cmpfnnden. 

Die  Frage,  ob  derartige  Leidenschaften  heilbar  sind,  mnss  filr  den  allergrAssten 
Theil  der  ihnen  i'rr»bneuden  Individuen  verneint  werden.  Durch  langsame  oder 
pl(ltzliche,  streng  durchgeführte  Entziehung  des  betreffeuden  Mitteht  kann  zwar  eia 
zeitweiliges  Freibleibeu  von  der  Aufnahme  desselben  erzielt  werden  —  äIkt  nur 
ein  ganz  winziger  Bruchthcil  solcher  Menschen  hat  die  moralische  Kraft  in  sich, 
auch  fernerhin  desselhen  sich  zu  enthalten.  Die  Substitution  des  einen  Narcoticui« 
durch  ein  anderes  gew.thrt  durchaus  keine  Hilfe;  denn  viclfilltige  Beobachtungen  hatHm 
gelehrt,  dass  dann  oft  das  ursprüngliche  Mittel  mit  dem  als  Surrogat  gereiehtwi 
gemeinschaftlich  gebraucht  und  so  eine  ,,gcpaarte  lieidensehaft"  zu  Tage  tritt. 
So  beobachtet  man  MftrpbinmspHtzer,  die  nebenbei  Ohlon»fonn  riechen  oder  Cocain 
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nuhuieu.    Letzteres  ist  kein  Antidot  des  Morphius   und  venuag   den  MorphiniBmus 
nicht  KU  besciti^tMi. 

Vorwiegend  liabeu  Aerzte  und  Apotheker  die  Ftiicht ,  pruphylaktisoh 
dienern  alhnäüg:  sich  immer  mehr  und  mehr  vergrösöerndeü  üebel  zu  wehren  — 
KrHtere  dadurch.  daK8  nie  Nareotiea  dem  Kranken  uieht  oft  in  die  Haud  ^ebea 
und  nur  im  wirklichen  NothtaUe  ven)rdu»;ii ,  ihm  aber  vor  Allem  die  Morphium- 
spritze fern  halten  —  die  Letzteren  dadurch,  das«  sie  unter  keinen  Umständen, 
wie  es  ja  auch  das  Gesetz  vorschreibt,  obüe  Kecept,  reepectivc  reTlerirtem  Rocept, 
derartig  wirkende  Stoffe  verabfolgen,  L.  Lewin. 

Angina  fay^tu.  voreu^oro),  Erkrankunjreu  des  SchlundeH,  welche  das  Sehlingea 
und  .Spre^-'hen  erschweren.  Am  Iwkauntesten  ist  die  EntzUnduni^  der  Mandeln  (A* 
ionst'llari«) .  der  Croup  und  die  Di  phtheritia.  Kin  mit  An^st^ettihlen  ver- 
bundener  Schmerz  in  der  Gegend  des  HerzeuR  heiftst  Angina  pectorLn. 

Angi0ni6  (zyysCov^  das  Get)iss)  aiud  gef^chwuUtlormige  Neubildungen  von  Blut- 
gcHLiHcn,  hiiufig  in  der  Haut  auftretend. 

AnyiOSpBrmHB.  Phanerogamisehe  Pflanzen,  deren  Sflinen  (OtuU)  von  einem 
oder  mehreren  KruchtF»Iüttcm  ein;re»ehh>»seu  sind.  .Sie  umfassen  die  Hauptmasse 
der  Plmner«»;ramen    und    gliedern    dich    in    zwei  Clanoeu:    Moncotyltniuneae    und 

AngolafJGChte  ist  Roccella  tmctona  DC,  welche  das  Material  für  Lackmus 
liefert. 


AngraeCUm,   Gattung  der  Oi-cMideaef  Unterfam. 
Du  P.-Tk.  stammt  der  Faham-Thee. 


Vandtiae,   Van  A.  fragranä 


AngStrÖm'SChe  Scala,  die  von  Angström  angewendete  Scala  zur  Bezeich- 
nung dtT  iludkli'n  Linien  des  tSonneuHpectnims  nach  den  Wellenlängen  des  ihnen 
entMpreeheudeu  f;irbi;ren  Lichtes.  AxgstrÖm  mas8  in  ausaerordentlieh  genauer  Weise 
die  Wellenlfitifren  von  ungefUhr  1000  dunklen  Linien  des  .Sonnenspwtmms  und  gab 
dann  eine  1  Darstellung  desHelben  von  der  Linie  a  bis  Hg  in  11  Abtheilungen  auf 
eine  Lftnfire  von  3.387  m.  wovon  jede  am  olvereii  Hand  einctMillimeterscala  trägt. 
Nach  der  Anlage  der  Zeichnung  reprflsentirt  jeder  Millimeter  der  letzteren  ein 
Zobnmilliontel  (0.0000001)  MiUimeter  WeHenlünge  und  die  Bezifferung  der  Scalen- 
tbeilstriche  ist  derart  vorgcnon»mcn,  dass  die  Ablesung,  welche  für  jede  dargestellte 
dunkle  Linie  aus  der  darnberliegenden  Sejibi  in  Millimeleni  zu  entnehmen  ist,  so- 
fort die  Welleulauge  derselbeu  in  Zelinuiilliontel  Millimetern  an^'ibi,  wobei  Zehntel 
von  Millimetern  uud  mithin  Hnndertmillioutel  von  Wellenlängen  noch  geeehätzt 
werden  kOnnen.  Da  die  Wellenlänge  des  rofhen  Lichtes  grosser  ist  als  jene  des 
violetten,  so  steijrt  die  liezifferung  in  der  AXfJSTRöM 'scheu  Seala  von  Violett  gegen 
Roth,  wühreud  sie  bei  den  sonst  gehräuchliehen  Scalen,  z.  B.  der  KiECUHOKF'schen, 
in  derselben  Richtung  abnimmt.  Pitsch. 

AngUStura   oder   AngOStura.   Die  Angustnrarinde  stammt  von  Ous- 

\aria  irifolintn  Eu<jhr  ((.■.  fthrtfaga  IJumbohh y  Galip^a  Cuaparia  St, 
Hi(.,  G.  üfßcinalis  Hancock,  Honplandin  trifoUata  Willd.,  B.  Anguatura  Rieh,, 
AnguHlura  Cuspnrfi  Riim.  H  Sek.),  Yarowry,  Qnina  de  Carony,  einem  zu 
den  Ruiaceae,  Abtheiluug  Ciisparieae,  gehOrigeu,  in  Golumbien  (l>eaonder8  bei  St. 
Jaqiün  de  Carony)  und  in  den  Wäldern  des  Oriuoko  (Temeremo,  üri,  Alta  Oracia, 
Cupapui  und  besonders  bei  Angustura  [daher  der  Name])  einheimischen  Baume  von 
massiger  Höhe  (etwa  6  m)  mit  flusserlieh  glatter  Rinde  und  unangenehm  riechenden 
wdssen  Blüthen. 

Gort.  Anguaturae  (vcrae).  Gort.  Guspariae,  Coronnyrinde  (Cod.  med., 

Ph.  Belg.  ^  Ph.  Rrit. ,  Pb.  U.  St.)    kommt  in  selten  vollständig  gerollten ,    meist  in 
rinnenti^rmigen    oder    etwas   zurUckgebogenen    bis    20  cm  langen ,    5  cm 
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breiten  und   l — 'S  mm  dicken  Stflcken^  mit  sieb  TerdtinnendeD  Scitenrflndeni,  tlber 
Trinidad  iu  den  HMiuicl. 

Aussen  ist  flic  mit  einem  mehr  uder  -weniffer  starken,  hlasfieren,  kleie- 
srti^''en  Kork  bedeckt,  der  sich  weicL  und  Hcbwainini^  »nt'fllilt  und  i«icb 
mit  der  Hami  i  e  i  c  L  t  a  b  r  e  i  b  e  n  1 ,1  p  «  t ,  dnher  uneben  und  rauh,  oft  mit  kleinen, 
unordentlichen  Längsrunzeln.  bei  dickeren  Stlickeu  mit  kleinen  Querrissen  versehen 
oder  durch  Längrg-  und  Querrispe  fast  gefeldert.  Die  Farbe  der  Aussenrinde  ist 
bl.188  ocker-  oder  graugelblieh ,  bei  rauheren  Stücken  oft  dnnkelsebmatsng  grau- 
gelb.  Nicht  selten  ist  sie  mit  sehr  kleinen  Kmsteiifleehten  bedeekt  und  erscheint 
d»dureb  frefleckt  und  auch  sonst  stellenweipe  dunkler  peförbt,  bcÄituders  im  Grunde 
der  Fnrehen.  Innen  ist  die  Rinde  röthliob-  hia  du»kelbr«nug:elb,  untorseits  ziemlieh 
eben ,  kurzsplitteri^r ,  selimutzig  ockerfrelb  oder  rothgelb ,  sehr  selten  dunkler  liis 
braun,  matt,  ^'leichsam  be8ti&ubt.  Sie  ist  leicht  zerbreehlieh.  der  Bruch  ist  eben,  tu 
der  Baatsebicht  blätternd,  harzig;  mit  Halpotersäure  befeucbtet  wird  der  Querschnitt 
stellenweise  roth,  durch  Eisenvitriol  bleibt  er  un^eförbt. 

Der  Kork  ( Auasenrinde)  ist  verichifdea  dick ,  hÄulig  aus  dünn-  und  diek* 
■wandi^en  Korklag'en  {reschichtet  <wie  der  Flaschenkork).  In  die  dünnwandige 
Wittelrinde  einfrestrent,  finden  sieh  Krystall-  und  Oel/.ellen.  Letztere  sind  viehnal 
pTösscr  als  das  umjtrebcude  Parcnchym,  Breite  keilfürmijre  Markstrahlen  dureh- 
jdehen  die  Innenrindo,  auch  seeundJire  Rindenstrahlen  treten  da  und  dort  auf. 
Di(5  mit  spitzem  Ende  oft  ^'ebo^^cn  ifder  welü;:  nach  ausscu  verlaufenden  Phloeni- 
bflndel  bedinjjen  die  ci^renlhdmlich  „iretlammtc"  Zeiebiiunf;  det^  Loupenhildes.  Sie 
besteben  aus  8iebrÖhren  ucid  Canibifffnu  —  <»ft  in  La^eu  abwechselnd  —  und 
ntbren  ziemlich  breite  BastzellbUndel ,  die  da  und  dort  von  Steinzellen  begleitet 
sind,  Oelzelleu  finden  sich  auch  in  den  Rindenstrablen  und  den  rhbuMu- 
btludeln. 

Die  Kinde  riecht  eifrenthflmlich  stark  wideHieh  arnmatiseh  und  schmeckt  beissend 
gewtlrzhaft,  nicht  unan^jenehm  bitter.  Sic  enthillt  ein  iitherischcK  Ocl  (1.9  Proecnt, 
Obkri.in  und  HcHLAGDEXHAtTFEN),  AugTusturin,  ein  krystallisireudes  Alkaloid, 
Casparin  (vielleiebt  identisch  [?]  mit  dem  Cusparin  SAJ-Ai»tN's,  dem  Aufrustuna 
ScHLAGr'EXHAUFFEx's  uud  dem  (iHlipeiu)  und  einen  harzartigen  Bitterstoff,  freie 
WeinsSure.  Tartrate«  des  Kalis  uud  Kalkes,  keinen  Gerbstoff,  Die  Auj^aben  wider- 
sprechen sieh. 

Diese  Rinde,  zur  Zeit  als  sie  nach  Knro])a  kam  (1788)  als  eine«  der  besten 
Fiebermittel  ^rtlhmt  und  der  China  grieieh  peaehtet,  war  fast  panz  iu  Ver- 
ßreasenheit  perathen.  Man  verwendet  sie  in  neuester  Zeit  wieder  als  Bittermittel 
bei  Vt'rdauuntfs«t<inin^'en  (oft  in  Fnmi  eines  Liqueurs:  An^rusturabitterf  und 
als  StürkunfTBuiiUel  für  Reeonvalescenten  als  Fulver,  In  Latwergen  (z.  B.  £Zer- 
tuarium  antidyaentencum  Wilkin^itn)  oder  Decoct,  resp.  lufusnm  0,5 — l..^ — 2.0 
dreistündlich.  Auch  bereitet  man  aus  ihr  eine  Tinctur,  eiu  Inftuiuvi  Cufr^mrine 
*.  Angusturae  (Ph.  Brit,,  Ph.  U.  St.)  uud  einen  Stfntpun  Angnttturae  comp. 

Als  Verweehslunp  ist  namentlich  die  Kiftipe  sogenannte  falsche  Angn- 
Sturarinde.  Cort.  Ang.  spuriun^  die  (früher  von  Brucen  fetn/ginea  L'II^rtt 
abf?eleitete)  Rinde  von  Strt/c/tnos  Xux  vomüm  L.  (s.d.)  zu  nennen.  Die- 
selhe  ist  stilrker,  bürter^  ohne  verdünnte  SeitcnrILndcr,  aussen  mit  erhabenen 
weistHin  Warzen  dicht  besetzt,  die  sieh  nur  schwer  mit  dem  Fin^ernapel  beseitigen 
lassen,  dann  hell-  bis  dunkelgrau  uud  iu's  Getbliche  oder  ROthliehc  spieicud  (MJer 
aber  mit  einem  rostfarbenen  schwammijren  Kork  versehen,  niemals  rissiM*,  untor- 
seitB  dunkel,  ebeu,  fein  Iflnjrsstreifijf.  Auf  dem  Bruche  hell,  ziemlich  eben,  holzig;, 
aber  nicht  harzig,  von  unbedeutendem  Geruch  und  intensiv  bitterem,  nicht  aromaü* 
scbem  Geacbmack.  Der  Querschnitt  fllrbt  sieh^  mit  SalpetersÄure  befeuchtet,  gcsftltij^ 
rnth,  mit  Eisenvitriol  tritt  ebenfalls  Filrlmntr  ein.  Diese  Rinde  kam  im  Anfang 
dicflCH  .Fahrliunderts  (IKl)4)  nu'hrl'aeb  als  Beimengung  unter  der  echten  Angnulura 
v<tr  und  bewirkte  das  Verbot  der  Angustura,  z.  B.  l^lft  in  Bilden.  Sie  wird  iu 
ihrer  Heimat  (^(Jstiudicu   uud  Coehiuchiua.  be^ouders  aber  in  Tuugking)  arzueilit*b 
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angPüweDdet  und  heisst  dort  H  o  a  n  fr  -  N  a  n  (s,  d.).  In  ihr  wurde  daa  B  r  lU'  i  a 
eutdeckt  (PRLLKTrKR  und  Caventol). 

Nciierdinpfl  sind  FftlschuTipcn  der  Änfrustura  mit  der  auH  ganz  anderen  Ländern 
ru  uns  kommenden  Stryehnosrinde  niebt  wieder  beobaehtet  worden .  dürften  wi>hl 
aneb  kaum  wieder  zu  erwarten  sein. 

Dagegen  Lat  Maisch  als  eine  ,.uew  falsu  Angrustura  hark**^  die  jetzt  unter  dum 
Namen  Cor/,  Angvsturae  brasiUtnaia  <»der  Cort,  Esenheckiae  febrifugae  bekauuto 
Rinde  von  Esenbeckla  febrifuga  Marl,  (Erodia  febrifuga  St.  Hit.) ,  einer  in 
Braaüien  einheimiechen  I^iosinee^  be«ebrie)>eD,  welche  in  flachen  oder  riunenförmigea 
Stücken,  die  aueseu  mit  einem  dünnen,  ockerfarbenen  und  warzigren  oder  rissi^^ea 
Korke  bekleidet  sind,  vorkommt.  Die  Rindensttlcke  ßind  innen  schwarz  oder  ^au- 
brftunlich,  von  blättrigera  Oefllf?o,  im  Bruche  grobsplittrip^,  Sie  schmecken  sehr 
bitter  und  nicht  herbe  und  enthalten  Esenbecklu  (Wixklek),  das  Alkaloid  Er  od  in 
(Oberlin  und  8cHLA(jr>ENHAL*FFENl,  ChinovaKÄurc  (?  C.  am  Ende"),  Zucker,  Üummi^ 
Harz  etc. 

Literatur  und  Abbild  nngeu:  Bentley  und  Trimeu,  Med.  plant.«:,  pag.  26  (1877). 
—  Berg,  Anatom.  Atlas.  —  Flockiger  nnd  Hanbury.  Pharmako^raphia.  —  Haucock. 
Trans,  of  inedico-botanical  Soc.  1827 — ti9.  —  Brande,  Eiperiments  and  ObstTvations  on  ihe 
Angostnra  Bark.  1791.  —  OliRrliii  und  Seh la^'den huuffen ,  Joom  de  Pliann.  et  de 
chimie.  28  (1877),  226,  Taf,  I-II!.  —  Herzog.  Arch.  de  Pbann.  1858.  -  Maisch.  Am. 
Jotiro.  of  pharm.  1874  und  Yearbook  1874.  —  Saladin.  Joam,  chim.  med.  9.  — 
Winkler,  R/'p.  d.  pharm.  ÜO  und  91.  Tachirch. 

Anhaltswasser  [AnhMltiuer  Wasser),  8.  Aqua  Ankalttna.   —  Anhalts 
tropfen  ttiud   Tinctvra  Chfitfiinomt  oder  ein  Gemiiieh  aus  Tt'nct.  Ct'nnamomi  uud 
Tinct,   Catfdni,   —  Anhaltspulver  ict  Fuhi»  Ginnaviofn!. 

Anhydride.  Das  Wurt  ,, Anhydrid"  ist  gebildet  aus  Alpha  privativum  uud 
u4<«>p,  Wasser;  ein  Anhydrid  bezeichnet  doninacb  etwas  Wa.s,serl*reie»  oder  von 
Waaser  Befreites.  Ira  chemischen  Siuno  Hpricht  man  von  Silureanhydriden  und 
Baeenanhydriden,  deren  generelle  Hildung  dadurch  erfoljtrt,  dass  hajumtlicher,  durch 
Metall  vertretbarer  WnsserHtnff  der  ()xy8ttureu ,  respeetive  sflmuitlieher  Hydroxyl- 
wa««ersroff  der  OxybaRen  l'Hydntxyde)  in  Verbindung  mit  der  eriorderlicben  Men^e 
Sauerstoff  als  Wasser,  beziehungsweise  aller  entKprecheuder  WaöHerstoff  der  Sulfo- 
BAureu  oder  Sulfobaseu  (HydrosuUide';  in  Verbindung  mit  Schwefel  als  Schwefel- 
wasserstoff austritt. 

'  Sftmmtliche  Anhydride  rea^ren  au  und  für  füich  sowohl  im  festen  als  auch 
im  fltlssigen  oder  gasH'irmi^eu  Zustande  vollkommen  neutraU 

1.  SÄureanhyd  ride.  IHe  Säureauhydride  werden  nicht  selten  als  wasser- 
freie Säuren  bezeichnet,  jedoch  ist  diese  Hciicnnungr  eine  durchaus  unrichtige, 
da  sie  in  Krmangelung  durch  Metall  vertretbarer  Wasserstoffatome  den  Charakter 
einer  Sflure  nicht  besitzen. 

Ihre  Bildung  erffd^t  im  Allgemeineu  aus  den  ein-  und  dreibasischen  SAureu 
derart,  daas  aus  zwei  Molekülen  Sflurc  ein,  respeetive  drei  Molektile  Wasser  aus- 
treten, währen  die  beiden  Süurereste  zum  Anhydrid  sich  vereinigen: 

2  HNO,  =  H,  0  -h  Ns  Oi 

Salpeter-    Wasser  Salpeter- 

sÄuro  sÄuro 

anhvdrid 

2  H,  PO.  =  3  Ha  0  +  \\  Oft 

PhoHphor-   Wasser  Phosphor- 

sfture  Hiiure- 

anhydrid 

Bei  den  zwei-  nnd  vierbasischen  Säuren  bingegeu  erfolgt  die  Auhydndbilduu^ 
durch  den  Austritt  von  ein,  respeetive  zwei  Molekülen  Wasser  aus  einem  Moleküle 
SSoro: 


^si 
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ScltwetVI-    WaÄscr  8chwef«l- 
silure  sÄwr«- 

anLydrid. 
H^  Si  0,  =  2  Hj  0  +  8i  O^, 
Ortbokiesül-     Wasser  KiewilKäure- 
»äupe  aabydrid. 

Die  üeberführuog  der  Sfiurea  iu  Anhydride  geschieht  bei  deo  anorgaaiaoben 
ßfiuren  auf,  je  nach  der  betreffenden  Säure,  verscbiedeae  Art  und  Weise,  wie  dies 
an  bcztlglieher  Stolle  aa»gefflhrt  ist. 

Bei  den   organischen  SJturen    hat    man    eine  Reihe    genereller    UeburfUhrung«« 
metboden,  von  denen  nur  folgende  hier  erwähnt  seien: 

Diu  Anhydride    ein baiiis eher  Sil u reu    erhillt  man    durch  Einwirkung  deq 
S&urcchloridi}  auf  das  Natriumsalz  der  Sfture,  s.  B. : 

C,  H,  0  Cl-h  Cj  H,  Oj  Na  =  ^'  f^'  [^}o  +  Na  Cl 

Acetylchlorid  Natriumaeetut      Essigsäure-       Chlor- 

anbydrid        UHtriuin 
Hierbei  erhält  maA  gemischte  Anhydride,  wenn   man  das  Chlurid  einor 
Säure  auf  da»  Natriumsal»  einer  anderen  einwirken  läsHt: 


Cs  H3  O  Ol  +  C,  H;  0,  Xa  =  ^'  {|;  ^ }o  +  Na 


Cl 


Acetyleblorid         Natrium-  En-sigsäure-       Chlor- 

butyrat  IJutter^.'lure-     uatrium 

anbydrid 
Die  Anhydride  mehrbasischer    org.iuischor  Säuren    erhält  mau    durch  Er- 
hitzen der  Säuren  fflr  sich  oder  mit  Phosphorsäureanhydrid: 

3  0,  Hfl  <>,  +  P,  0,  =:  3  C,  H,  Oj  -f  -2  Hj  PO, 
Üernatein-    Pboaphor-     Bernstein-       Phosphor 
afture  säure-  säure-  säure 

anhydrid     auhydrid 

Analog  den  Saucr»toffsäureu  verhalten  sieb  die  Sulfosäuren  bei  der  Auhydrid- 
darstellung. 

2.  Baseuaubydrido.  Die  Bezeichnung  Basonanhydrido  für  die  durch  Wasser-, 
respcetivo  SchwefelwaflserstoirauHtritt  aus  den  Hydroxyden,  rcspective  HydroflolRdea 
entstandenen  Körper  ist  nur  wenit  gebräuehlieb,  mau  bezeichuot  sie  kurzweg  als 
Oxyde  (Oxydule)  und  Sulfide  ('Sulfün;!,  Bei  solebeu  Hydroxydeu,  welche  eine  un- 
paare  Anzahl  von  Hydroxylgruppen  entbalten,  mU^seu  zwei  Moleküle  in  AoUon 
treten : 

2  Na  0  H  ^  Na,  0  +  H,  0 
Natrium-     Natrium-    WtÄ«er 
hydroiyd        oxyd 

Während  l>ei  Hydroxyden  mit  einer  paaren  Anzahl  von  Hydroxyden  ein 
Molekül  genügt: 

Mg  (O  H),  =  Mg  0  +  H,  O 
Magnesium-  Magnesium-  Wasser 
hydroxyd  oxyd 

•  AI,  (OH).  =  AI2  Oj  -h  3  H,  0 

Aluminium-  Aluminium-   Wasser 
hydroxyd  oxyd 

Zur  üeborfuhrung  in  die  ßascnanhydrlde  oder  Oxyde  genügt  meuteus  elnfaehe 
Erliitznug. 

Analog  erhält  mau  aus  den  Hydrosulfiden  die  Sulfide,  Jahn. 
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Anhydrit   i?t  natürlich  vorkommendes  wAsseHreies  Calciumgulfat, 

Anilin  oder  Pbenylamin,  Amidobenzol ,  Cg  H^  .  NHg.  Das  Anilio 
wnrde  1826  von  L'NVKitüORBEN  unter  den  Destillationsprodiieten  des  Indig:o8  ent- 
deckt; Kü^TfE  wie«  eH  1834  im  Steinkohlenthccr  nach;  Zixns*  lehrte  ee  1841 
durch  Keduction  des  Nitrobenzols  herstellen  und  machte  an  dadurch  zu  einer  leicht 
zugILuglichea  Substanz.  Auch  heute  wird  noch  das  Bämmtlichu  Anilin  des  Handel» 
auf  diesem  Wege  bereitet. 

Das  Aus^angsmaterjal  fitr  die  Fabrikation  der  Anilinölo  bildet  das  durch 
tractiouirte  Destillation  aus  dem  Steiokohlentheer  gewonnene  benzol.  Dasselbe 
kommt  entweder  ia  nahezu  reinem  Zustande  <»der  mit  seinen  Homologen ,  ins- 
besondere mit  Toluol  und  Xylolen,   geimseht  fKohbenzoI)  zur  Verwendung, 

Zur  ümwandluntr  des  Benzols  in  Nitrobenznl  )>ringt  man  es  in  eiserne,  mit 
KUekflußBkQhler  und  Kübrwerk  versehene  GetUsse  und  lässt  eine  Mischung  von 
rauchender  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Ktlhlung  hinzu- 
äiessen.  Die  Keaction  verläuft  nahezu  ohne  Entwicklung  rotber  Dämpfe  nach  der 
Gleichung : 

C  H«  +  HNO,  =  C  Hß  .  NO,  -i-  Ha  0 
Benzol  Nitrobenzol 

Die  Säure  wird  abgelassen,  das  Nitrubenzol  zuerst  mit  verdtiantur  Lauge,  dann 
mit  Wasser  sehr  gut  gewaschen  und  sodann  reducirt: 

C«  Hft ,  NO,  +  3  H,  =  C,  Hfl  .  NH,  4-  2  H,  0 
NitrobenziM  Anilin 

Das  geeignetste  Keductionsmittel  für  die  Darstellung  im  Grossen  ist  ein  Qemisch 
von  Hisenfeile  und  Salzsäure,  mit  welchem  das  Nitrobenzol  in  einem  mit  einem 
RQcktJusskflhler  verbundenen  Kessel  zusammengebracht  w\rd.  Die  ^oaetion  wird 
durch  Erwärmen  eingeleitet.  Ist  alles  Nitrobenzol  in  ein  Gemisch  von  Anilin  und 
salzsaiircm  Anilin  umgewandelt,  so  zerlegt  man  das  letztere  dun*h  Zusatz  von  ul»er- 
Si*hüw8igeni  Aetzkalk   und  dc^tillirt  das  Anilin  mit  Wasserdampf  ab. 

Je  nach  der  Keinheit  des  verarbeiteten  Benzols  ist  das  Anilin  des  Handels  ent- 
weder nahezu  reines  Anilin  oder  eine  Mischung  desselben  mit  Toluidinen  und 
Xylidinen, 

Anilin  ist  eine  eigenthümlioh  ."»Hnnatisch  riechende  farblose  Flüssigkeit  von 
1,03)^  spcciftscbem  Gewicht  bei  0*",  welche  sich  braun  fHrbt,  wenn  man  sie  dem 
Lichte  und  der  Luft  aussetzt.  In  reinem  Znstande  erstarrt  es  bei  niedriger 
Temperatur  zu  einer  krj'stallinischeu  Masse,  welche  bei  — Ö°  schmilzt.  Es  siedet 
bei  183.7**,  ist  unzersetzt  destilürhar  und  auch  mit  Wasserdämpfen  flnehtig. 

Schüttelt  man  e«  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser,  so  nimmt  da«  Wasser 
cirea  3   Procent  Anilin,  das  Anilin  etwa  ö   Procent   Wasser  auf. 

Mit  Alkfihol,  Aetber,  Schwefelkuhlenstoff,  Benzol,  fetten  Oeleu  etc.  ist  es  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.  Es  löst  Schwefel,  Phosphor,  Fette,  einige  Farbstoffe 
und  viele  andere  Substanzen  auf.  Will  man  in  Aniliu  gelöste  Substanzen  wieder 
abscheiden,  so  gelingt  dies  leicht  durch  Vermischen  mit  Salzsäure,  wobei  sich  Amliu- 
ehlorhydrat  bildet. 

Die  wässerige  Lösung  de.-*  Anilins  besitzt  eine  schwach  alkalische  Keaction, 
welche  durch  den  FjirbstoÜ'  der  Diihlien,  nicht  aber  durch  Lackmus  angezeigt  wird. 
Trotzdem  ist  es  eine  starke  Base,  welche  beständige,  meist  gut  krystallisirende 
Salze  gibt  und  Zinkoxyd.  Eisenoxyd  etc.  aus  ihren  Verbindungen  auBScheiden  kann. 

Anilin  ist  ein  starkes  Gift  (s.  Anilinismus). 

Das  Anilin  gibt  eine  ^roase  Anzahl  von  Farbeureactionen,  zu  seiner  Erkennung 
können  k.  H.  die  folgenden  dienen : 

Eine  wässerige  Lösung  des  Anilins  wird  durch  unterehlorigBaure  Salze  blau 
gefUrbt  (TtiNGK).  War  das  Anilin  toluidinhaltig,  so  wird  die  Flüssigkeit  violett. 
Schüttelt    man   sie    sodann   mit  Aether ,    so    nimmt    derselbe    bei    Gegenwart    v on 
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Toluidin  oino  bleibende  braune  Färbung  an^  wfllircnd  die  wiUeerigc  Schichte  nun 
eine  rein  blaue  Farbe  zeigt. 

Die  Empfindlichkeit  der  Reaction  mit  Hypoehloriten ,  welche  hei  groflser  Ver- 
dtlnunnji:  iiidit  iimlir  einti'itt,  wird  sehr  gesteijjcert,  wenn  man  eiuijjre  Tropfen  ntark 
verdünnten  iSchwefelauimouiums  zusetzt.  Eine  Lösung  von  1  Tb.  Anilin  in  250000  Th* 
Wasser  färbt  sich  dann  noch  sciiwach  rosenroth  (JACQi:£3iilN). 

Eine  Lösung  von  Anilin  in  concentrirter  SchwefelBäure  wird  bei  Zusatz 
von  ein  weui^  gepulvertem  Kaliumbichromat  erat  roth,  dann  blau.  Nach  einiger 
Zeit  verschwindet  die  F.lrbung  (Rkis?iknhiktz'). 

Den  Anilintrehalt  wässerif^er  Liisnufj^eu  dea  freien  AnllinB  oder  seiner  Salze 
kann  man  (quantitativ  durch  Titrircu  mit  Bromwasfier  bcstimmon.  Die  Lwsnn^  wird 
mit  Sal/Mure  an^esJLuert  und  mit  einem  UeberHchuss  einer  wAsRcngeo  Rromlrtsnn^ 
V(jn  Itekauntcm  Titre  vermischt.  Die  Men^e  des  überBcbflftsigen  Broms  wird  in  der 
Weine  emüttelt ,  dtiiin  man  Jodkalium  hin/uf(l}7t  uud  das  auRg-eBchicdeue  Jod  mit 
unlerschwcfligiiaurem  Natron  zurücktitrirt.  Oder  man  titrirt  die  LCtsung  mit 
Normalsalzsäure,  wo)>ei  Congoroth  als  Indicator  dient, 

Anilin  ist  eine.**  der  wiehtit^Blen  Materialien    zur  Darstellung    der  Tbcerfarben. 

Satze  des  Anilins.  Die  Salze  des  Anilins  sind,  frisch  bereitet,  farblos,  ruthcn 
weh  aber  beim  Lie^^cn  an  der  Luft.  Sie  sind  lr)Rlich  in  Wass<'r  und  Alkohol,  meist 
unlöslich  in  Aetber.  Ein  mit  Anilinsalz  befeuchteter  Fichtenspahn  t'Ärbt  sich  gelb. 

Das  wichtiy^te  Salz  des  Anilins,  auch  schlechtweg  „AnilinRalx"  genannt, 
int  das  chio  r  wasserstnf  fsa  ure  Anilin  (Auilinelilorhydrat).  Es  krj'stallisirt 
in  Nadeln  oder  grossen  IJlättem,  die  bei  192^  schmelzen  und  wird  zur  Herstellung 
des  A  n  ili  u  schwarz  l>culitzt.  Da.s  Sulfat  und  Oxalat  sind  schwerer  1/^lich 
in  Wanser. 

Auf  die  Oe»renwart  vun  freiem  Anilin  nebcu  AniUnsalzen  kann  man  mit  einer 
Lösung  von  ganz  reinem  Ktipfersulfat  prüfen.  Ist  freies  Anilin  vorhanden,  so  ent^ 
Btebt  oino  grünlichbraune  Färbung. 

lYu'.  Anilinöle  des  Handels  haben  eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung. 
Mau  imttTKcbeidet    \urncliiniiclj    vier  Sorten: 

1.  lllaiiauilin.  D:isrtelbe  führt  seineu  Namen  daher,  dasn  ch  zur  Darstellung 
des  Anilinblaucs  verwendet  wird.  Es  ist  fast  chenut*ch  reines  Anilin  und  wird  aus 
Benzol  bereitet,  welches  durch  eine  sehr  sorgfältige  fractionirtc  Dei<tillatit»n  und 
Dephlegmation  miiglicbst  vollständig  von  Tolui»!  befreit  wurde.  Dasse1t»o  wird  dann 
in  Niirobeiizol   über^'cführt  und  endlich  zu  Anilin  reducirt. 

fiutes  Itlauauiliu  nmss  bei  der  Destillation  vollstündi^r  unter  184**  übcTgeh« 
und  darf  bei  der  (»xydation  mit  Arsensäure  oder  Qnt^'ksilberchlorid  nur  sehwarx-* 
violette,  in  WasHer  unlriNliche  Farbstotfe,  aber  keine  Salze  des  Kosanilins  geben, 
welche  mit  rother  Farbe  in  LOsung  geben. 

2.  Kothanilin.  Dieses  zur  Darstellung  von  Anilinroth  (l'^uchsin)  dienende 
Produkt  ist  ein  Gemisch  von  nahezu  gleichen  Thcilen  Anilin,  Ortho-  und  P&ratoluidiik< 
Es  beginnt  bei  circa  180o  zu  sieden,  bei  200—203"  ist  meist  Alles  Übergegangen*^ 

3.  Anilin  ftlr  Safran  in  ist  dem  Kothanilin  .*ihnlich  zusammengeiM>tzt,  nur 
wiegt  die  Menge  des  Orthotoluidins  über  die  des  Paratoluidins  bedeutend  vor. 

4.  Flüssiges  Tolnidin.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von  Ortho- 
nnd  l'aratniuidin ,  denen  uor  noch  geringe  Mengen  vun  Anilin ,  Xylidin  etc.  bei- 
gemischt sind. 

Die  Prüfung  der  AnihnOlc  geschieht  durch  Probcdestillation  und  durch  di« 
Bestimmung  des  specitischcn  Gewichtes,  femer  kann  man  sich  durch  einen  Vor- 
versuch überzeugen,  ob  sich  die  I^obe  (Üt  eine  be«timmto  Verwendung  eignet. 

Ronedikt. 

Anilinblau.  t.  .SpiritUHlAsliefaes  Aoilinblau.  Diener  Farbstnfl'  wird 
entweder  aus  Kosanilin  oder  aus  Dipheuylamiu  hergestt^llt. 

Blsu    aus  Kusa nilin.     Man    erhitzt    Rosaniliu    (s,  Fuchsin)    mit    oini 
grossen  Ueboracbnase  von  Anilin  und  etwas  BenzoesAurc  bis  aum  Siedepunkte  d( 
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AnilinB,  Ifts^t  nach  einigen  Stunden  Aiif  60^  erkalten  und  flhpr8.1ttif?t  mit  Salz- 
säure, wo]>ei  daA  Blau  uiiK^etiehiedeu  wird ,  während  Aniliuehlorbydrat  in  LAsitn^ 
geht.  Der  Niedemcblag  wird  gut  ausgewaschen,  zerriebeu  und  kommt  nls  bpiritus- 
blau  in  den  Handel.  Der  Farbstoff  i»i  das  Chlorhydrat  de«  Tripheuylrosauilins. 
Die  Farbbase  bildet  sich  bei  dem  oben  geschilderten  Verfahren  nach  der  Gleichung : 
C,o  H,,  N3  -f-  3  Co  n,  .  NU,  =  C,,  H,„  (C.  H,),  N,  +  3  XH, 
Kosauiliu  Anilin  Tripheuvlrosanilin 

Was  für  eine  KoUe  die  ßcnzoeatfure  in  diesem  lYoeesse  spielt,  ist  noch  nicht 
ganz  aufgeklärt. 

Das  SpirituHblau  kommt  in  sehr  verschiedener  Reinheit  unter  vcrHchiedcnen 
Namen,  wie  Baseblau,  MpalliUiu,  Bleu  lumiöre,  in  den  Uandel,  Die  reinsten  tSorteu 
werden  mit  6B  oder  d  IS  hozeiehnet.  Stark  rothstichige  Prctducte  sind  Parma- 
blau  und  Spirituti  blau  It. 

Diphenyla  min  blau.  Dipbenylamln  gibt  beim  Erhitzen  mit  Oxalsäure  ein 
sehr  sehfinos  Anilinblau : 

3  (C,  Hfi),  NH  +  C,  Hj  0,  =  CO  -h  3  H,  0  4-  C„  H„  (C,  H«),  N 
IHpherLylamin      OxalsÄure  Tripheuylparanv^anilin 

Das  Diphenylamiublau  ist  chemisch  nicht  ganz  identineh  mit  dem  Hosanilinblau, 
indem  cratere«  nur  das  ChJorhydrat  dc^  Triphenvlpararosaniliiia  ,  letzteres  neben 
diesem  das  entsprechende  Derivat  des  Rosanilins  enthält.  Die  Zusammensetzung 
dieser  Iveidcu  Verbindungen  Iflsst  sieh  durch  folgende  Fttnuuln  auKdrtiokcu: 

fC,  H,  .  CII,  .  NH  .  (;,  H. 
C  ^0.  U.  .  NH  .  0.  H.  C  |C,  H.  .  NH  .  C.,  H, 


(C.,  H^.NH.CeH, 
|0,  U,  .NH.U  H, 
[C<  fl*  .  N  .  li  H,  .  H 


Cl 


C,  H^  K  .  C4  Hfi  .  H  a 


Triphenvlpararosanilincblorhydrat        Triphenylrosanilinchlorhydrat 

Noch  reinere  Tftne  als  das  Diphenylamiublau  frebeu  die  Methyl-  und  AetLyl- 
blau  ^'enaunten  Präparate,  welche  aus  Methyl-  und  Aethyldiphenylamin,  (0^  H^Jg 
N  .  CHj   und  (C'e  Uf,).,  NC^  H^,  gewonnen  werden. 

Das  »piritnslöHliche  Auiliublau  ist  ein  braunes,  in  Wasser  ganz  unblslichea 
Pulver.  Die  alkoholischen  Lösungen  gelien  mit  Aetznatron  und  Ammoniak  Idau- 
violette  Niederschläge,  in  der  Siedehitze  farblose  Losungen. 

Das  Anilinblau  t)lrbt  Seide  und  Wolle  suh^tAutiv  an,  es  besitzt  einen  nicht 
geringen  Grad  von  Echtheit.  Man  setzt  c^s  dem  Fflrbebade  in  nlknhnligehcr  Leitung 
zu.  Dabei  wird  der  Farbstoff  zwar  ausgefttllt,  aber  in  so  fein  vertheiltcm  Znstande, 
dasä  er  dem  heissen  Bade  doch  noch  suceesaive  von  der  Faser  entzogen  werdeu  kann. 

2.  Wasserlösliches  Anilin  blau.  Das  spirituslöshche  Blau  kann  durch 
Erwarmen  mit  concentrirter  SchwefcUäure  in  Snlfosäuren  übergeführt  werden, 
welche  entweder  schon  in  freiem  Zustande  oder  doch  in  Form  ihrer  Alkali^alze 
in  Wasser  löslich  sind.  Diese  Farbstoffe  führen  nach  ihrem  Kntdecker  auch  den 
Namen  Nicholsonblau. 

Je  nach  der  Temperatur,  welche  man  bei  der  Behandlung  mit  Sehwefelsflure 
anhält,  kann  man  eine  oder  mehrere  Sulfogriip|>en  in  die  Triphenylrosaniüne  ein- 
führen. Je  weiter  die  Hulfurirung  gegangen  ist.  desto  leichter  lit^hch  ist  die  ^*er- 
biudung,  desto  unechter  sind  aber  auch  die  damit  hergestellten  Färbungen,  so 
dass  man  nicht  über  die  Trisulfosjlure  geht.  In  den  Handel  kommen  voruehmlich 
das  Natronsalz  der  Monosnlfosänre  (Alkaliblau)  und  .Saline  der  Trisnlfosilure 
(Was  8  er  hl  au  ,  Baumwnllenblau). 

Das  Alkali  blau  ist  im  reinsten  Zustande  ungefärbt;  das  ITandelsproduot 
bildet  ein  hellblaucfi  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  schwach  blauer  Farbe 
löst.  Säuert  mau  die  Lösung  mit  Salzsäure  an,  so  Hlllt  die  freie  Monosulfosäuro 
ila  blauer  Niederschlag  aus. 

;;  Di«  Lösungen  werden  von  concentrirter  Natronlauge  rothviolett,  beim  Kochen 
rothbrauu  gefllrbt.  Ammoniak  im  Ueberschusse  entfärbt,  Zinusalz  gibt  einen  blauen 
Niederschlag. 
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Wolle  nnd  Seide  werden  in  schwach  alkalischen  Bildern  ^efflrht,  dae  Natron- 
8ä1ä  wird  als  solches  vou  den  Fasern  auforcnommen.  Zur  Kntwicklung:  des  Bla«, 
da»  ist  zur  Ahscheiduug  der  freien  Sulfosfture  in  der  Fa-ser,  bringt  mau  in  ein 
mit  Schwcfclstture  ungesäuerte«  Bad. 

Das  Wasaerbla  u  bildet  kupferglänzende  dunkelblaue  Stücke.  Seine  Lösungen 
werden  beim  Ansäuern  nicht  gcfUUt  und  durch  Aetznatron  entHlrbt. 

Es  Olrbt  Seide  und  Wolle  aus  sauren  Bädern  snbstantiv  an  und  wird  auch 
£uin  adjectiven  Färben  vou  Baumwolle  benützt. 

Zur  Erkennung  des  Anilinblaues  auf  der  Faser  können  folgende 
Reactionen  dienen:  Concentrirte  Schwefelsaure  entfärbt  (Unterschied  von  Indigo- 
und  Alizuriublau).  Hauchende  Salzsäure  entOlrbt  Spiritusblnu  und  Alkaliblau  uahezn 
vollständig,  Wassorblau  gibt  eine  blaue  Lösung,  die  allmälig  dunkelgrün  wird. 
(Unterscheidung  vou  Methylenblau,  8.  d.).  Die  Unterscheidung  der  drei  Sorten 
vou  Anilinblau  vou  einander  geschieht  in  folgender  Weise:  Ammoui.ik  cntOlrbt 
Alkali-  und  Wasserblau  sofort.  Spiritusblau  wird  zuerst  hellblau  und  erst  nach 
langer  Zeit  fast  farblos.  ZinnchlorOr  und  Salzsäure  eutfllrben  Spiritus-  und  Alkaliblau 
aüinälig  und  ziehen  Wasserblau  rein  blau  ab.  Alkohol  zieht  Spiritus-  nnd  Alkali- 
blau  schon  in  der  Kälte  ab ,  während  Wasserblau  auch  beim  Kochen  nichta 
abgibt.  Benedikt. 

AflilinbrOnZG  wird  ein  Spirituslack  genannt,  in  dem  grosae  Mengen  von  Fuchsin 
geUVst  siiui,  ueil  ticrsellw  nach  dem  Eintrocknen  eine  bronzeähnliche  Schicht  bildet. 
Setzt  man  diese  Schiebt  Chlordäuipfen  aus,  so  kann  mau  dieselbe  irisirend  maebeu. 

Anilinfarben,   ».  unter  den  Speclalartikeln,  Bowie  unter  Theerfarbeo.        | 

Anilingelb.  Unter  dieser  Bezeichnung  wird  meist  das  salzsaure  Amido.'izolmuzol 
C4  H(, .  N  :=  N  .  Cft  H4  .  NHj  .  HCl  verstunden  ,  welches  sich  bildet,  weuu  man 
Diazobeuzolchlorid  mit  Anilin  vermischt: 

Co  H5  NZN  .  Cl  H-  Cfl  Hß  .  NH,  =  C;,  Ha  NZN  .  C.  H^ .  NHj  .  HCl 
Oiazobcnzulchlorid         Anilin  Anilingelb 

Du  Anilingelb  bildet  blauviolette  Nadeln,  die  sich  in  angesäuertem  Watiser  mit 
rotber  Farbe  leisen.  Daraus  t^llt  Anunoniak  das  freie  Amidoazobenzol  aus,  welches 
nach  dem  Unikr>'stallisiren  bei  127.5*'  schmelzende  gelbe  Krystalle  bildet.  Es  ist 
nnzersetzt  flüchtig,  uuMslich  in  Waaser,  löslich  in  Alkohol. 

Seide  flirht  sich  in  saureu  Bädern  von  Anilingelb  roth  an,  indem  sie  das  saU- 
SÄure  Amidoazobenzol  als  solches  aufnimmt.  Das  Sals  zerlegt  sich  aber  beim 
Waschen  und  hiuterlässt  die  freie  Base  auf  der  Faser,  welche  nun  gelb  geerbt 
erscheint. 

Das  Anilingelb  ist  sehr  unecht  und  in  neuerer  Zeit  durch  das  Sluregelb,  f^*bt- 
gelb  und  andere  gelbe  küDstlicbe  Farbstotfe  nahezu  vollständig  verdrängt  worden. 

Benedikt. 

Anilingriin.  Die  wlchtigsu^n  grünen  Anilinfarben  sind  gegenwärtig  da» 
M  e  t  b  v  I  g  r  ü  n  und  Bitter  m  and  elMgrün,  sowie  die  Sulfosäureo  des  letzteren. 
Das  Aldehydgfön  und  Jodgrün  werden  nicht  mehr  dargestellt,  —  S.  Methyl- 
grüu  und   Hittermandelgrün.  Benedikt 

AnilinÖl;  b.  AniUn. 

Anilinroth,  s.  Fuchsin  und  Safranin« 

Anilinschwärz.  AniUn  gibt  unter  geeigneten  Bedingungen  bei  der  Oxydation 
mit  Chromsäure,  mit  Permanganat  oder  mit  Mctallsalzen  einen  scbwar/cn  Farb- 
stoff. Am  häufigsten  wird  ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und  Kaliumchlorat  nur 
Oiydfttion  benutzt.  An  Stelle  dee  ersteren  werden  auch  vanadinsaurea  Ammoniak^j 
Bi-hwefelHaurcM  Ceroxyd  etc.  verwendet.  Das  beste  Schwarz  wird  aus  reinstem, 
toluidinfreiem  Anilin  erbalteu.  Eine  Vorschrift  zu  seiner  Darstellung  lautet    x.  B. : 
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Man  \iS8i  40  Th.  Anilinchlorbydrat,  20  Th.  chloraaures  Käü,  40  Th.  Kupfervitriol 
und  16  Th  Salmiak  in  600  Th.  Wasser  und  erwärmt  auf  60«,  worauf  sich  der 
FarbHtuff  am»cheidet. 

Die  Fonnel  des  AniliuBobwarz  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  NiETZKi 
nimmt  rtie  zu  C|e  Hj^  O3   au.  Es  verbindet  Rieh  mit  Sftureu  zu  loseu  Salzen. 

Das  Anilinschwarz  L*t  eiu  amorphes  Pulver,  welohej^  «ich  weder  iu  Sfturyn, 
noch  in  Alkalien  Iftst.  Auch  von  anderen  Löflunfrsraitteln  wird  es  nicht  auf- 
genomnieu,  nur  geringe  Mengen  von  Verunreinigungen  gehen  in  Lösuutr. 

Fertiges  Anili  nach  war  z  kommt  in  Teigrform  in  den  Handel  und  findet  eine 
sehr  besohrilnkto  Anwendung  in  der  Bamuwollcndriickerei. 

Dagegen  ist  doH  auf  der  Faner  Helbnt  aus  Anilinnalzen  und  einem  Oxjdation.s- 
mittel  entwickelte  Sehwarz  einer  der  wichtigsten  Farbstoffe. 

Erkennung  auf  der  F'  a  a  e  r :  .SUuren  verflndern  die  Karlws  nicht  oder 
machen  sie  griinlich,  im  letzteren  Falle  stellen  Alkalien  das  Schwarz  wieder  voll- 
i^tftndig  her.  Alkalien  sind  ohne  Einwirkung.  Benedikt. 

Anilinviolett,     violette  AniUnfarbstoffe.aind   Phc  n^'l  violett,    HoFMAXX's 

Violett,  M  e  t  h  y  I  V  i  o  l  e  1 1   und   H  e  n  z  y  l  v  i  o  1  e  1 1. 

Tutor  ihnen  hat  Hofmann's  Violett  den  stärksten  Kothstii'h ,  wflhreud  KJch 
Benz^'lviolett  dem  lllauviolett  niihert.  Nur  das  Pheuylvirilett  ieit  unlöslich  iu  Wasser, 
löslich  dagegen  in  Alkohol,  Es  ist  der  echteste  dieser  Farbstoffe,  wird  jedoch  von 
deu  anderen  an  Reinheit  der  Nuance  übertmffen.  —  S.  Phenyl violett  und 
Methylviolett.  Benedikt. 

AnJlJnisniUS.  Es  kommen  acute  und  chronische  Anilinvergiftungen  vr>r.  Diu 
acuten  können  dnn*h  Einathmung  des  Anilindampfes  und  durrh  Aufnahme  dea 
Anilins  aus  goj)latzten  Rnllims  von  der  Haut  ans ,  die  chronischen  durch  gewerb- 
liche BcÄohflftigung  ujit  dieser  Substanz  zu  Staude  kommen.  Die  wesentlichen 
Symptome  der  acuten  Vergiftung  bestehen  in  RcwegungsscbwÄehe ,  Bleich-, 
re8i>ective  Blflnlii'hwerdon  der  Haut  und  Nägel,  Harnbescliwerdeu  und  in  stdiweren 
Fflilen  auch  in  BcwuRstsoinsstflrungen.  Der  Ausgang  ist  gewöhnlich  Uencsung,  selten 
der  Tod.  Bei  der  chronischen  Vergiftung  kommcu  neben  ÜewegungH-  auch 
Sinnesstf'irnngen,  sowie  Hautausschlage  vor.  Die  Behandlung  besteht  iu  Xufuhr 
frischer  Luft,  Frottirungen  und  Verabfolgung  von  Reizmitteln,  wie  Kampfer  und 
Mowhus,  L.   Lew  in. 

Aninicl   nh6i.    Aeltere  Bezeichnuüg  für   Tinctura  Rhei  aqvosa. 

Animalische  Bäder.  Ais  Thierbad,  animalisches  Bad,  Balneum 
nnimrilf  bezeichnet  man  das  jetzt  ziemlich  ausser  Curs  gekommene  Eintauchen 
kranker  Gliedmassen  in  blutwanne  Theile  eine«  frisch  gesclilachtcleu  Tliiercs. 
Nüberes  im  Artikel  Balneum.  Th.  Haaemana. 

Animalischer  Kautschuk  stammt  von  einer  amerikanischen  Coccr^-Art.  Dta 
aus  dic-icu  Iiiscctch  ans^roLr.itcnc  Oel  wird  stark  erhitzt  und  schliesslich  angezündet, 
wobei  eine  kautschukartige  Masse  zurückbleiben  soll. 

Animalisches  Curare  hat  mau  eine  Blldanu^rikauische  Snrtc  Pfeilgift  genannt, 
2U  dessen  l>arät.elluug  ein  kröteuartiges  Thier  Verwendung  findet.  —  S.  Pfeil- 
gift 

Animalisiren  nennt  man  in  der  Ffirberei  die  Operation ,  durch  welche  der 
Baumwidi«  die  Eigenschaft  verliehen  wird,  sich  FarbHtoffcn  gegenüber  wie  anima- 
lische Faser  CVVolle)  zu  veriialten,  die  Farbstoffe  zu  tixireu.  Man  benutzt  zu  diesem 
Zwwko  vornehmlich   Eier-  oder  Blutalbumin,  seltener  CascTn,  Kleber  etc. 

Anime  (Myrrkn  animea^  Enh  aemon.  Fl  u  ssha  rz).  s<'hon  im  Altorthum 
für  eine  ana  Arabien,  iK'sonders  dem  Gebiete  der  Miuaeer,  k(»nimende  harzartige  Droge, 


390 


AKIME.  —  ANI8ÖL. 


Bpfiter  für  ein  ans  Aethiopion  eiu^cftthrtes  Harz   ani^ewendeto  Boxelchnunj^.    Dana 

wiirdou  Krtwobl  Sorten  de«  C'opal  (Courbarilharz,  westindischer  Copal),  hcsondcra 
die  feinsten ,  mit  Animo  bezeichnet ,  auch  Fllenii-  nnd  Tac^aniahacsorten  und 
das  Ilarx  v<m  Voteria  iitdtcn  trugen  und  traj^on  diesen  Namen ,  so  dasa  daa' 
Animc  Hieb  eigentlich  Hcbart'  nicht  ebarakteriHiren  llinst. 

Etwas  Siebercfl  (Iber  die  Ilerkuuft  wisBon  wir  nicht,  do<»h  werden  die  Stamm- 
pllanxeu  wohl  7M  den  Jittrseracefn  gehören.  JüdenraUa  ist  e»  zuljlääig,  der  Auitne 
eventnell  den  ('onrbaril-Copal  oder  da«  Manila- Eiemi  (s.d.)  zu  Hnbstituiren.  Paou 
unterscheidet  8 ,  Batka  4  ^  Bebo  2  Sorten  Auiiue.  Letzterer  unterscheidet  die 
beiden  iforten  folgendermasseu : 

1.  Westindisches  Anime,  A.  ocvidentalis  (von  /c^(V?<i-Arlen?).  Unförm- 
liche, wrisslicli  bcHtünlite,  leicht  zcrbrcchlicbc  nnd  zerreibliche  f^tflcke,  die  im  Innern 
ans  gclblirh-wciHHCu-  trüben  und  brilunlichtTi,  diircb.^chcinenden.  schwach-harzglilnzcu- 
deu  Schiebten  bcHtebcn,  einen  ttcbwacbeu  \\\Mlir;iu*h;(crncb  zeigen  und  beim  Kauen 
wie  Mastix  erweichen.  In  kochendem  Alk*diol  und  retndcumbenzin  ist  A.  voUstflndij;, 
in  kaltem  nur  theilweise  löAlicb. 

Das  brenne  wcAtindische  ist  dunkler,  minder  durchsichtig,  im  Innern  mit 
Ilitbbmgen  versehen,  erweicht  beim  Kauen  nicht  nnd  ist  in  kaltem  Alkohol  ganz 
löslich,  gehört  alsc»  zu  einer  anderen   Pflanze. 

2.  0  H  t  i  n  d  i  s 4'  h  e  H  Anime,  A.  oricntaUa.  Kleinere,  abgerundete  oder  grAftsere, 
imregclmMssige.  ans  kleineren  Kflrnern  zusammengeklebte  MaKsen,  rfithlich  gell)»  im 
Bruch  bröcklig  und  unregelmilssig,  wachsglilnzend  iind  uugleichfarbig.  Zwischen 
den  Kiugeru  bisst  es  sich  zerreiben  und  riecht  dann  nach  l»ill  und  Fenchel.  Beim 
Kauen  erweicht  es  schwieriger  als   I..   und  ist  fast  gfluzlicb  liöchtig. 

L'nter  dem  Xanien  A.  orüiitaUs,  Besinn  Copal  Orientale  kuumit  aber  auch  e: 
gflnzlicb  v<»n  diesem  Tcrscbiedenes  aromatisches  Harz  in  den  Handel,  welches  a 
dem  Stamme  von  Vnteria  indico  L.  {Elaeocnrpus  copoh'frrus  Rrtz)^  den»  90 
genannten  Pincybaum,  ausschwitzt  und  in  Ostindien  vielfach  zur  Kirnissliereitung 
verwendet  wird.  Es  ist  bernsteinahnlich  und  lÄsst  sich  wio  dicaor  verarbeiten,  ist 
sehr  hart  und  erweicht  nicht. 

Was  man  jetzt  unter  Anime  versteht,  ist  fflr  gewöhnlich  das 
Harz  von  Ilifwenaea  CoHrhartl  (C<»pal)  oder  Manila- El.emt\  iJaa  englische 
Animc  ist  jedenfalls  Copal,    In   England  braucht  man  beide  Ausdnicke    promisoue. 

Das  von  l'AOLI  untersuchte  Anime  enthielt  in  Alkohol  lösliches  Harz  (34  Proctiut), 
darin   unliwliehe«  (43  Procent),  fttborisches  Gel  (2.6  Procent). 

Animc  dient  als  Uliuchormittel,  sowie  zur  Darstellung  von  Lacken,  Fimifiscn  etc. 

Tschircb. 

Anion  oder  die  elektronogative  Jone  (to;,  die  Feuchtigkeit,  welcho 
Metalle  zerstört)  bedeutet  bei  der  ehemischen  Zersetzung  von  Verbindungen  durch 
einen  elektrischen  Strom  (s.  Nfthercs  unter  Elektrolyse)  den  am  positiven 
Ende  der  Stromleitung  abgeHchiedeuen  elektro -n  eguti  ven  ßestandtheil ,  z.  B. 
bei  der  elektro-chemischcn  Wasserzersetzung  den  entwickelten  Sauerstoff. 

Gang«. 

Anisaldehyd,  C^UeO,,  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Anethol  mit  chrom- 
saurem  Kali  und  Schwefelaftiirc.  Aus  dieser  Mischung  wird  es  durch  Abdcstillireu 
und  Abheben  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt,  durch  Binden  au  Natrium- 
bisulfit  und  Zersetzen  dieser  Verbindung  mit  Soda  wieder  freigemacht  uud 
mittelst  Aetber  ausgeschüttelt.  Es  riecht  cumarinähnliob  und  findet  in  der  Part'Umerie 
Verwendung.   Hei  Iftngerer  Aufbewahrung  bildet  sich  Auissftnre,  C^HgOj, 

AniSOl  tindet  sich  sowohl  in  den  Früchten  als  in  den  Sameustengeln  von 
PiwpincÜa  Aniaum  und  besteht  aus  einem  Gemisch  von  festern  und  flüssigen 
Anethol  (s.d.).  Das  aus  der  Spreu  erhaltene  Gel  euthttlt  mehr  festen  Aucth'd 
als  das  aus  den  Früchten.  Durch  Oxydationsmittel  liefert  es  diooelben  Producto 
wie  Anethol.  Im  Handel  werden  verschiedene  Sorten  AnisOl  unterschieden,  jo  nach 
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den  QegondcD,  denen  die  ziir  Destillation  benutzten  Früchte  entstAmiuen.  Uöber 
die  Kigenschaften  und  PrUtung^8meth(»den  des  ntwh  offieiuellen  Oele«  vergrl.  man 
Oleum   Ani^i, 

AniSUm,    von    RiviKua    aufgüstelUo    ümheUiferen  -  Gatinng ,    eynonyin    mit 
Pimpine  IIa  L,  (s.d.). 

Die  FrÜeLte,  irri^  Semen  Anisi  valyaria ,  von  Pimpinella  Antsum  L,  sind 
das  bekannte  Gewürz.  Die  Pflanze  sobeint  beimiBch  zu  äciu  in  Kleina&ien  und  Nord- 
OStafrika ,  wird  aber  jetzt  unzweifelhaft  wild  nicht  mehr  Kefuodcn.  Sie  wird 
angebaut  in  Spanien  (Alieante»  J[ala^a),  Italien  (l*uji;lia),  I'^rankroich  (Gnyenne 
und  Tourraine),  Deutsebland  {Erfurt,  Gotha,  Ma;rdebnr^,  Bamberg),  Rusßland  (Orol, 
Charkow),  Böhmen^  Mähreu,  Indien,  Japan  und  8ll(lamerika.  Die 
vier  crstfrenannten  Länder  produciren  den  grösston  Thoil  des  in 
den   Handel  gelangenden  Anis. 

Die  Droge  he^tteht  au«  den  fast  immer  nnrh  zuHnmraenhftngen- 
den  Tbeilfrüehtehen.  Sie  sind  verkehrt  biruföroiig,  von  den 
Seiten  wenig  zuBammcngedrtlckt ,  oben  mit  dem  t:*tenipclpolstür 
nud  zwei  sehr  kurzen  Griffeln  versehen.  Die  Länge  wechselt 
von  3 — ßmrti  (deutsche  und  russiflehe  Waare  besteht  aus  kürzeren 
(Fig.  58,  2\  ;»[>rini3rhe  und  italienische  aUH  längeren,  schlaukercu, 
auch  heller  gi'O^rliten  Frilchten)  (Fig.  58,  1).  Die  I>icke  ist  weniger 
Achwankend  und  betrügt  im  Mittel  2  mm.  Die  zebu  UippiMi  fder 
ganzen  Fruebt)  treten  wenig  hervor,  OelKtriemon  sind  gar  nicht 
siclitbar.  Ein  grosser  'l'beil  der  Oberhautzellcn  int  zu  gewöhu- 
lleh  einzelligen,  kletnwarzigeu,  mei.st  hakig  gekrilmniteu  Haaren 
ausgewachsen.  Diene  Haare  bilden  tJas  am  meisten  charakteri- 
stische Gewebselement  des  Anis  und  sind  auch  in  dem  feinsten 
Pulver  de^nelben  mit  Leichtigkeit  aufzufinden.  Es  würde  also, 
wenn  es  sich  d.irum  bandelt,  in  einem  GenitBch  die  Gegenwart 
von  Anis  nachzuweisen ,  auf  diese  Hnare  ganz  besonders  zu 
achten  sein  (Fig.  .51».  70mnl  vergr.).  I);»s  Endospenn  i^t  auf 
der  Fugenseite  im  Querschnitt  fast  halbiin*ndlormig,  den  zehn  Rippen  eutsprecheu 
sehr  wenig  hervortretende  Ecken.  In  den  Gefilssbündeln  der  Kip|»eu  sind  wenig  kleine 


Fig.  68. 
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AalBfrücbt«  in 
QftlUrl.  GrOsw. 


fig.  99. 


Kig.  60. 


Fig.  61. 


Querschnitt  ilnrch  Anis. 
SAmal  vergröiisett. 


Qaerscbnitt  durch  die  t^xitHm-Frucht. 

aonml  verRi-üaeert. 

ErklHruog  hei  Omimm. 


tSpiralgefüsse  enthalten.   In  der  Mittelschicht  der  ziendich  dünnen   Fruebtwaud  ver- 
laufen etwa  30  kleine,  tangential  gestreckte,  braun  getllrbte  Oelgilnge.  Dic-se  kleineren 
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Qfin^e  sind  auf  die  gewölbte  Au8»oaHeite  der  Frucht  beschränkte  die  wouig  zahl- 
reichen  Gänge  der  Fugenseitc  sind  i-iel  grosser,  bis  zu  '/,  des  Durchmessers  der 
Frucht  (Fig.  60). 

Dem  Anis  sind  oft  in  grosser  Men^e  DoHenstrahlen ,  8teinehcn ,  8and ,  Erde 
beigomengt.  Die  letztere  Verunreinigung  kommt  bis  zu  20  Procent  vor.  Gute  Waare 
soll  nicht  mehr  vno  ^  a  Procent  Erde  enthalten.  Man  weist  sie  UMch ,  indem  man 
wne  tcewogen*:  Menge  des  Anis  mit  KochHalzlGöung  schtltt^^lt,  die  sieh  obenanf 
ßaninicliulcii  Früchte  tt})sch(ipft,  abwäscht,  trocknet  und   wägt. 

Besonders  bei  rnssischer  Waare  ist  es  vorgekommen ,  dass  einem  Thcil  der 
Früchte  das  ätherische  Gel  bereits  entzogen  ist.  Diese  VerlXlschung  ist  durch  eine 
Extractbestinimung  nachzuweisen,  guter  Anis  gibt  16  Procent  trockenes  wässerigM 
Extract.  Der  xorgeschlagcne  Nachweis  durch  Schfltteln  mit  30  Procent  Alkoho], 
wobei   die  schlechten  Früchte  obenauf  a<'hwimmen  aollen,  ist  nicht  zuvcrläswg. 

Als  eine  nelir  get'Jihrlichc  Verunreinigung  des  Anis  ist  die  mit  den  Frflrbten  von 
Coniummaculatnm  L.  zu  bezeichnen,  die  zuweilen  vorgekommen  ist.  Man  erkennt 
aber  die  Frflchto  von  Coninm    leicht 


Fiff.  SS. 


Fig.  61. 
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Rippe  der  Conium- 
Frncht. 


LingSBchnilt  diirrh  CimNm. 
7001«!  veiYTöjacrt. 


an  ilirer  Kahlbeit ,  Hinderen  Form 
und  vor  allen  Dingen  an  den  gekerb- 
ten Hippen,  wobei  freilich  nicht  ausser 
Aeht  zu  lassen  ist,  f^L^s  dic^e  Ker- 
bung an  der  trockenen  Frucht  nicht 
entfernt  so  deutlich  ist ,  wie  an  der  t-ö«»"""  ••ack/atu«  l, 
frischen  (Fig.  62,  4mal  vergr.).  Liegt 
die  Mfiglichkeit  vor,  dass  ein  Anis- 
pulver mit  (-'onium  verunreinigt  Hei, 
80  ist  neben  dem  chemiw^hen  Nach- 
weis lies  Coniin  fPOEHL,  Petersburg, 
med.  Wochcnsohr.,  1877;  Phnnnac. 
fVntrMllmlle,  1^7f^)  auch  die  niikro- 
skopiHt'lie  iViialyse  im  Stande .  die 
Frage  zu  entscheiden,  llas  Pulver  der 
Coninnifrüchte  ist  liesonders  charak- 
terisirt  durch  abgebnM'hene  Bruch- 
stücke tler  gekiThtcu  Hipjtcn  (Fig.  63), 
ferner  durch  die  eigenlbünilichc  TieschafTonheit  der  Coniinschieht.  Diese  besteht  aus 
einzelnen  Zellen,  deren  untere  und  SeiteuwAude  etwas  verdickt  sind  (Fig.  64  a).  Die 
DüchstÄusscre  Sclii<'ht  hat  dieselbe  iJeschaflenheit  (Fig.  64  c) ,  die  näehMtinnere 
besteht  aus  kleinen    rundlichen  Zellen  und  grenzt    an  das  Kndospenn  (Fig.  64  b)^ 

Die  Schichten  a  und  c  sind  xerhnlzt,  i'UHk'u  sich  also  mit  Phlorogluciu  und 
8nlzsflure  rf>tb.  wodurch  nie  sofort  (ieutlich  erkennbar  werden.  Ausserdem  geben 
dicj«?   Kenction   nur  die  in  den   Kippen  liegenden  GcßlssbUndel  (vergl.auch  Coninm). 

Der  Anis  euthiilt   2  —  .*]  I*roecnt  eines  ätherischen  Oclc«. 

Der  Anis  fand  frflher  als  (Tcwttrz  sehr  nusgedehnte  Verwendung ^  jetxt  ist 
der  V<>rbranch  der  ganzen  Frucht  ein  geringer,  dagegen  werden  grosse  QuantitAten 
de«  ätherischen  4  >eU*ti  zur  Liqueurfabrikation  und  in  der  i'harmacie  fiyJi'rfWM  .<4rti#i". 
Ltq,  Atnmon.  timmf. .  Tinct.  Opft  b*>m,j  Decoctum  ZiUmttnnt  fartt'uA ,  Pilulae 
litxtrnif.i)   verweudcl.  Hart  vir  li. 

AniSUm  Stellatum,  Sternanls,  Badiau,  Anis  ötoiU,  StarAniso 
heisscn  die  Ktern förmigen,  nach  Anis  oder  Fenchel  riechenden  und  schmecken- 
den SnmmelfrUchtc  \on  llUcium  aninntuin  Jj.  ( Alaqiioliaceaf)  »  eines  in  China 
und  ('oehinchinn  einheimisehen,  daselbst,  sowie  auf  den  Philippiueu  und  iu  Japan 
cullivirten  BaumeK.  Sie  »ind  derbholzig,  rothbraun,  jedes  'i'heÜfrflehtchen  ist  kahn- 
fftrmig.  l'y — ^0  mm  lang  und  gegen  6  mm  hoeh,  oben  (an  der  Bauchnaht)  klatfend 
und  gegen  d.*»«  freie  Ende  zugespitzt.  Die  /Inssere  Fl.^chc  der  Krllcbtchcn  ist  gr»>b 
gcrunxeltf  au  der  Berfthrungstl.Hche  geglättet,  die  liöhle.  iu  welcher  der  .Hjime  lit^ 
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ist  glatt,  prlänzead  und  beller  braun  g:eförbt,  üLalich  der  01)6rflftobe  der  grog^en 
(bis  S  mm),  elüptischen,  etwas  ab^eflaohten  Samen.  Die  Fruchtsäule  ist  ke^eliVJnnig, 
am  oberen  Rndc  flach  vertieft,  am  unteren  Ende  noch  häufig  mit  dorn  Frueht- 
Bticle   verbunden. 

Der  mikr(»8knpi»cho  Hau  ist  ziemlich  complicirt;  die  hiRtologischon  Elcmt*nte, 
\rie  sie  in  der  gepulverteu  Droge  zur  Anschauung  kommen,  sind  aus  der  bei- 
Btehendcn  Fignr  ersichtlich. 


Flg.  65. 


BtmttUä  4u  SUtnamis, 

Vergr.  tW. 

str  «1d*  ft«Uce  SieinK«11o  au«  d(«m  Uindenpar^nrhym  dM  Frtirlirjttielu :  «n  innere  farbliwe  Uetnbr&o 
d«r  SunftnBchale.  aas  zwei  Z*^Ltt*nlaepn  b(>atiOi<>nd,'mit  ('i\nlAtpri-^meQ  bedeckt;  m  brsuD^a  erlerotischiw 
fiebWAmmpftKnehym  dnr  8aui<inm;bA.le ;  »u  Fragnumt  Apt  »lit-otlun  Saiuetuchale  in  dpr  FUebenuisieht ; 
•p  0»'erbaut  der  CariK*lIe .  links  in  dor  Flichenausiclit,  recht*'  im  DuiThsphnitt ;  <■  die  Cuticula; 
s»  SpnltttnnuiiK^ :  p  Fnronchym  der  Carpelle  mit  0>«lr,ellcu  «« :  »t  Steinzellenschlcht  der  klafTenden  Ober- 
flärtic  '1*T  Car()elle;  y  die  Füsencbicbt  damnter,  links  unteu  im  Ouerscbnltt,  r«cbca  Im  Lbnitsscbtiitt: 
4  die  PftliMtdeuBobicbt  der  Fruclitböhlenwuid, 


Der  Stomaniü  gilit  nach  Meissner  5.3  Procent  Atheriäches  Gel,  2.8  fette«  Oel, 
10.7  rothbraunen  Harthar/. .  Gerbstoff.  Zn<'ker  etc.;  er  eotliÄlt  keine  Starke 
(Woellkr).  Das  .itberische  Oel  besteht  aus  Anethol  und  einer  gerinKcn  Mcnji:e 
eines  Kohlcnw/isserstoffcs.  Duroli  einen  Anetholkrystall  kann  es  oft  schon  bei  15* 
mm  Erstarren  g-ebracbt  werden  (FjvircKKJKK). 

Die  Drof^p  wird  selten  mehr  als  Tbce  benutat,  in  etwas  trrosserer  Menge  dient 
aie  zur  Bereitung  pbarauaceutiHi-ber  lYitparate  {Speriea  peciornles ,  Siprujma 
viannatus  Ph.  Austr.),  doch  wurde  sie  hur  der  Ph.  (Jerm.  IL  entfernt,  seitdem 
schwer  zu  unterscheidende  giftige  Hadiaufrilchte  (s.  a.|  in  den  Handel  gelany-ten, 
Dax  ätherische  Oel  wird  schon  in  Cbina  in  grossen  Mengen  destillirt  und  zum 
Zwecke  der  Liqueurfabrikation  exportirt. 

Vor  einigen  Jahren  lenkten  Vergiftungserscheinungen,  die  nach  dem  Gebrauche 
Ton  Bad i an  in  Altona  und  Lcuwarden,  spfttcr  noch  an  vielen  anderen  Orten 
beobnobtet  worden  waren  .  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  liislier  als  banuloH 
bekannte  Droge  und  es  stellte    sich  nerauri,    dass  die  ihr  sehr  ähnlichen   Fnlehle 
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einer  ver^'iuidteu  Art  flUtcium  religtoaum  Siebold)  aus  Japan  eingeführt  worden 
waren.  Die  FrUclito  de»  japauischen  Stern anis  aind  etwas  kleiner .  die 
klaffenden  ^uder  der  Baucluiabt  sind  stärker  gekrümmt  und  scharf  geschnäbelt ; 
ihr  Genich  und  Geschmack  ist  schwächer,  an  Oardamomen  f>der  Cubebeu  erinnernd. 
Der  ;j:it1ige  Bestandtbeil  derselben ,  von  Eykmaxx  nach  dem  japaniächen  Namen 
der  Oro^e  Si kimin  (s.d.)  genannt,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  Alkohol 
leicht  löslich.  Das  fette  Oel  ist  nicht  giftig,  das  ätherische  Oel  nur  in  groaaen 
Gaben. 

Literator;  Flttckiger,  PharniAkof^Qosie.  —  Vogl,  Commentor. 
nnd  OenossmUtel.  —  Eykmann,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1881. 


M  0  e  11  e  r ,  NahruDK»* 
M  o  e  1 1 0  r. 


AniSWUrZdl,  volksthumllehc  Bezeichnung  für  Rhiz,  Consulidae,  auch  für 
Rhtz.  HeUehon. 

Anlagerung.  Man  spricht  in  der  organischen  Obemio  von  Aulagernng  von 
Elementen  oder  Hadicalen.  Es  wt  damit  die  Bindung  freier  Affinitäten  in 
ungcfjiflttigten  Verbindungen  oder  die  Lösung  mehrfacher  Bindungen  unter  gleich- 
zeltiger  Sättigung  der  dadurch  frei  werdenden  Werthigkeiteo  durch  hinzutretende 
Atome  oder  Atomgnippeu  gemeint.  WasserstolT,  Chlor,  Brom,  Jod,  unterchlorige 
Säure  (H  V\  {)) ,  die  Haloidwasscrstoffsäuren  lagern  sieh  leicht  unter  gewi!*«eu 
Bedingungen  an,  z.  H. : 

Cs  \U  -f  Clj  =  Cfi  H^  Cl,         Ca  H^  +  H  a  0  =  Ci  H.  ClOH 
I*rop3iea  Propyleu-       Aethylen  Acthylen- 

chlorid  chlorhvdrat 

c,  H«  -f  3  a,  =  c;  H«  a 

Benzol  Benzolhexachlorid 

Auch  wenn  durch  sj'nthetische  Mcthodeu  aus  einfacheren  jomplicirtere  Ver- 
bindungen dargestellt  werden ,  pflegt  man  den,  Ausdruck  ,,AuIftgeruug^*  2U 
gebrauchen ;  so  kann  durch  indirecte  Oxydation  SauerstolV  in  eine  Verbindung  ein- 
geführt fangelagertj  werden  dadurch,  dass  nmn  zuerst  Chlor,  Brom,  Ji>d  oder  die 
Onippe  Sii^  1(  durch  Substitution  vttu  \Va8sen*tofl*  einführt  und  diese  dann  durch 
die  Hydroxylgruppe  (—  0  U)  ersetzt,  z.  B. :  l.  C^  11«  ^^-  aO^  —  Cy,  U,  SO,  H, 
2.   (\  ilft  SOs  H  -1-  3  Na  Dil  =  (_;,  Hj  O  Na  +  Na^  SO,  =  2  H,  O. 

Von  grösster  Wichtigkeit  fiir  den  Aufbau  orj^anischer  Verbindungen  ist  die 
Anlagerung  von  Kohlenstoff,  die  nach  sehr  zahlreichen  Methoden  bewerkstelligt 
werden  kann,  von   denen  nur  einige  als  Beispiel  auftreführt  werden   sollen : 

Kohlen>jäure  verbindet  sich  direet  mit  den  Natriumverbinduugeu  vieler  Sub- 
stanzen, z.  B. : 

C  Hft  0  Na  4-  COa  =  0,  H^  0,  Na 
Phenolnatrium  salieylsanrea 

Natrium 

Cyan  kann  auf  mohrfache  Art  in  das  Molekfll  einer  Verbindung  eingeführt 
werden,  z.  B. : 

CH3  Ol  CO3  U  +  KC  N  =  CH,  (CN)  CO,  H  +  KCl 

Mouochlor-         Cyan-       Cyanessigsfture 

essigsaure         kaliuui 

Wenn    man    Natrium    oder    Chloraluminium    auf   ein  Gemisch    zweier   llaloid- 

Verbindungen    vou    Kohlenwasserstoffen   einwirken    lässt ,    so    verbinden    sieh    die 

lUdieale,  z.  B. : 

C„  H„  Br  +  CHj,  J  -f  N«a  =  C«  H«  .  CH,  +  Na  J  +  Na  Br 
Brom-  Jod-  Toluol 

benzol         metbyl 

Die  Anlagerung  von  Elementen  nnd  Hadicalen  geschieht  in  vielen  Källrn, 
namentlich  bei  ungesättigten  Verbindungen»  nach  gewissen  Geset/.mäHsigkeiteD,  so 
daKS  diese  Beactionen  zur  Aufklärung  der  Constitution  solcher  Substanzen  benutzt 
werden  können.  Ooiasohmieili 
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AnlSlSSBn  oder  A  niaii  fenlaRflcn,  auch  NachlAHsen  den  Stahles  ist 
eine  techniHt'he  Operation,  vermfipe  dtTeu  umn  im  .Stande  ist,  dem  Stahl  eiocü 
bentituuiten  Grad  von  H.'lrte  zu  geben.  Man  vcrf^lhrt  in  der  Weise,  dasH  man  durch 
fiemessuDg  de«  Kohleustottgehaltes  und  durch  plötzliche«  Abkühlen  den  betretfeudun 
Ge^enstflndeu  eine  grösocre  Hilrte  gibt,  als  sie  eigentlich  haben  sollen.  Erhitzt 
man  nun  so  Uberhflrteten  Stahl ,  so  wird  er  mit  fiteijrender  Temperatur  immer 
weniger  hart  und  elastisch.  L>abei  entspricht  jedem  Härtozut«tand  eine  bestimmte 
Färbung  de«  dieser  Operation  nnterlie{?enden  Gejrenr*tandes.  Nach  diesen  ,^An1auf- 
färben"  richtet  sieh  der  F'raktiker,  um  eine  brstimnite  gewflnschte  Hflrte  des 
Stahles  zu  erreichen.  Im  Allgemeinen  lättst  man  anlaufen :  Lanzetten  kaum  bhiHs- 
gelb  220",  HasirmeKser  lilaßRgelb  bia  strohgelb  228**,  Federmesser  str(»hgelb  232^ 
Scheereu  braun  254*»,  Aexte,  Hobeleisen,  Taschenmesser  purpurfarbig  2H5^ 
Klingen,  Uhrfedern  hellblau  2Ht<%  Dolche,  Bohrer,  feine  Sagen  dunkelblan  2'.»2*>, 
Hand-  und  Lochsilgen   schwarzblau  3 IG**. 

Um  diese  Temperaturen  in  sicherer  Weise  erzielen  zu  kömien,  bedient  man  «ich 
Legirungen  von  bestimmtem  Schmelzpunkt,  bringt  sie  zum  Sehmelzeu  und  litsst  die 
anzulassenden  Gegenstände  so  lange  darin,  bis  sie  die  Temperatur  de«  Metalllmdes 
(in  einigen   FilUeii   benutzt  m:in  auch  Oelbflder)  angenommen  haben.       Fischer. 

Anlaufen,  Anlauffarben,  s.  Anlassen. 

AnnalJn,  :ils  Fflllmatorial  in  der  r.i|)ierfabrikation  dienender  fein  verlhcilter  Gips. 

Annatta,  AnattO,  AnOtO  «ind  «IlmmtUeh  Bezeichnungen  ftlr  Orlean  (s.  d.), 
im  .SiH*<*iellen  hat  n»;»n  aber  die-^e  Xfimen  einer  Butter-  und  K,1«cfarbo  (s.d.) 
gegeben,  die  mit  Hilfe  v^n  Orlean  liereitet  wird. 

Annihilator  wird  ein  kleiner  Apparat  genannt,  welcher  zum  raschen  Bekämpfen 
kleiner  Brftnde  bestinnnt  ist.  iJerselbe  besteht  ii\i4  einer  kleinen  llanddruekspritze, 
die  bequem  von  einem  Manne  getragen  und  bedient  werden  kann  und  die  mit 
einer  eoueeutrirteu  LOsung  von  Cblorealcium  gefüllt  ist. 

AnnuluS  oder  AnulUS.  Bei  vielen  IIifHit^mmiycHen  Ist  der  jun.ire  Frucht- 
k'irper  (Hnt)  von  einer  Hillle  (Velnm)  umgehen,  welche  bei  der  weiteren  Knt- 
wiejtluug  des  Hute**  reisst  und  theilweise  in  Form  eines  hilutigen  Kinges  (AnnuluM) 
am  .Strünke  ha*U'n  bleibt.  Er  hat  entweder  die  Ge^ttalt  einer  nach  unten  heral>- 
hÄngendcn  M.tnHehctto  (Armillaj  Annulu^  superuaj  oder  einen  nneh  oben  erwei- 
terten Trichters  (Anmdus  infenis). 

An  den  Spnrangieu  rSporeubehSltern)  der  Farne  ist  meist  ein  Theil  der 
Wand  aus  grtisseren.  dickwandigen,  braunen  Zellen  zusammengesetzt .  IHeselben 
tragen  den  Namen  Atinulus.  iJerselbe  —  für  die  systematische  rmgrenznng  der 
Farngrupiien  von  grösster  Bedeutung  —  ist  entweder  verlieal  einseitig  ansteigend 
(A.  verticaUs)  '.der  schi*'fansteigend  (A  ohliqunsl  oder  querverlaufend  ('-•l.  O'flrt*- 
vfrsali^)y  oder  dem  Scheitel  aufsitzend   (A.  a^ticaliA). 

Das  OeiTnen  des  Deckels  dt-r  Mitoskapse!  geschieht  bei  einigen  Moosca 
dadurch,  dass  die  AVHnde  der  inneren  Kpidermiszellen  einer  bestimmten  Zone 
gallertig  erweichen,  während  die  Äusseren  sieh  stark  verdicken  und  als  Aunuhta 
gestoss^-n   werden.  Tachircli. 

Anode  (%  p^rw.  und  öÄö;,  Wegj  «ider  die  elektropositive  Elektrode 
(g,  Elektrolyse)  ist  bei  chemischer  Wechselwirkung  durch  ejnou  olektrisehen 
Strom  das  in  die  zu  zerlegende  Substiinz  eintauchende  el  ek  t  rnposi  ti  ve  Endo 
der  .Stromleitung,  z.  B.  das  hei  galvanischer  Vergoldung  in  die  Kaliumgoldeyantlr- 
lösung  eintauchende  Gt'ldbb'ch,  an  welchem  sieh  das  Cvau  (d:is  AnionJ  ausncheidet 
und  in  statu  uuseendi  von  dem  Golde  ebensi»  viel  nuilöst,  wie  sieh  an  der  anderen 
Elektrode,  dem  zu  vergoldenden  Gegenstaude,  ausscheidet,  Gttnge. 

Anodyn,  Abkürzung  von  Anodif/imn  (rrt/ifdium)^  schmerzstillendes  Mittel. 
Mit    dem  Namen    Anodyn,    im  Englischen  Anodyno,     sind    als  .Spo<ialitltten 
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eiue  ^oAse  Anzahl  MiHi'hungen  belegt  worden,  welch»,  theit»  JlusDtjrlich,  theil»  ioner- 
lieh,  mauche  auch  zu  beiden  Zwecken  angewendet,  sehmerzstiUeud  wirken  sollen. 
Das  bekannteste  Auodyn  ist  Spirit.  aethereus^  früher  Liquor  anod//nits  Hoff- 
mannt  genannt.  Die  meisten  deutnchen  Auodyno  sind  lediglich  Zahnwehmittel  und 
bestehen  dann  aus  Chloroform,  Kreosot,  Kampfer,  Oajcpiitöl  etc.;  die  en^lischea 
Anodynej*  dagegen  enthalten  die  versehiedenarti^-tten  Arzneistoffe,  wie  Kampfer, 
Opinm,  Chloroform,  Cayennepfeffer,  Morphium,  Chinin  n.  «.w.  und  dienen  zum 
ftuüserliehen,  wie  innerlichen  Gebrauche.  Kin  in  Enjcland  y\c\  empfohlenes  Anodyno 
(Anodtfnum  Ämjloru-m)  ist  £UHanimen{;pesetzt  aus  80  Th.  VUorofonay 
1   Th.   Morphinem  accticum^  2  Th.  Acetum  und  20  Th.   Spiräus  difutus, 

Anodynä.  AIa  mdcUu  bezeichnet  man  alle  zur  Linderung;  von  Schmerzuu 
benutzten  Mittel,  wohin  namentlich  AnJisthelica  und  Narcotica  gebOren.  Der  «ehon 
von  den  Orie<!hen  gebrauchte  Name  ist  aus  i  priv,  und  oS'Jvvj  Schmerz,  g'ebildet 
und  findet  sich  auch  die  adjectivischc  Bezeichnung  in  verschiedenen  pharmaeeuti- 
schen  Präparaten,    wie  Liquor  anodynua   mineralis,  v^^etahüU  und  marttaftf«, 

Th.  Husemann. 

Anomal  (ä  pnv.  uml  vojjio;,  (lofletz)     bezeichnet  etwas,    was  von    der  Re^eV 

abweicht.  Anomalien  im  Oebiete  der  Natur  sind  Erncheinun^en,  weU'he  den  Natur- 
gesetzen Kc^cntiber  aU  Ausnahme  hervortreten.  Itaruni  aber  ist  das  Anomale  uirht 
ge«!K?tzlori;  eine  genauere  Hinsicht  in  die  NaturKCfletzo  hat  in  scheinbaren  Anomalien 
dfich  wieder  den   Ausdruck   der  alljremeincn   (ieÄetzm3ssif;:keit  erkennen  lassen. 

Anond,  Oattun;.''  der  nach  ihr  benannten  Familie,  charakterisirt  durch  die  zu 
einer  viclfilchcrigeu  Sammelfmcht  verR-aehscnden  Cftrj>elle.  Mehrere  Arten,  bexondera 
A.  munca/a  L.  und  A.  squnvwso  L  ,  liefern  in  ihren  za|ifenarti(fen  Scheinfrnchten 
ein  wohlschmeckendes  Obst  und  worden  in  den  Tropen  eultivirt.  —  Xow  A.  triloha 
L.  (Atit'mmti  trüuhtt  l>rm,  Porcflia  triloha  Pt'rs.j.  deren  Krfiehte  ebenfalls  i^renieHS- 
bar  sind,  werden  dir-  Itlütter  und  die  Rinde  in  den  Sndstaateu  Nord-Amerifcaü  als 
Heilmittel  benfltr.t.  —  Die  ffir  uns  wicbti^rste  Art  ist  A.  oihrafa  Dun.  (Cananrja 
odorfüa  Hook,  fil.  et  Thoms.) ,  aus  deren  Blüthen  das  in  neuerer  Zeit  in  <ier 
ParfUuierie  viel  verwendete  Vlan  jr-Y  lang-Oel  (s.d.)  gewonnen  wird. 

AnonHC63G,  Familie  der  lAtiycarpifa^.  Holzpflanzeu,  die  vorzüfrllch  in  Weat- 
Indien  und  Siid-Amerika  auftreten.  —  Charakter:  Hl.ltter  unsrelheiU ,  splraüp 
anireordnet.  Kelehbifttter  drei,  am  <imnde  verwachsen.  Kronenblflller  seebsklappi;^. 
Statilt^'-i'f^Use  /.ahlreich.  Carpelle  drei  bis  nielirere,  einsamijr.   Kiweiss  zerklüftet. 

Anonymus,  Z^iJ/yf/H/Wc^fH-Ciatlun?,  synonym  mit   G  eisern  tu  m  Juss, 

Anorexie  {%  pnv.  und  05c;t:,  Verlan;ren)  ist  der  Widerwillen  gegen  Speisen. 

AnOSmie    (i  pnv.  tind  ö'yy.T^,  Oenioh),  AWlusl  der  GenichBempfindnng. 

AnOSmin-FUSSpUlver  von  Bkrxar  in  Wien,  ^e^n  FuHSHehweins  und  Ubicn 
Oerurli  der  F(ift.^r,  i>it  eine  Miselinnj»-  von  2»)  Th.  pulvens,  Ahtnn  mit  1  Th. 
Mtn'fiutM,  —  Anosmin-Fusswasser  von  Koch,  dem  gleieheu  Zwe^'ke  wie  vor- 
her;cehendcR  dienend,  ist  eine  wässrige  LOsung  von    W^inKieinHäurr, 

Anreichern,  im  rhemisehen  Sinne  meist  das  Concentriren  einer  Lmsuu?  durch, 
Eindampfen.  In  der  Hiltteuknnde  bedeutet  es,  gcrin^fhaltige  Erze  Ojcim  Schmel»-' 
proeessj  durch  Zusatz  reiehlialtiger,  reicher  zu  machen,  ;cu  veredclu.  —  Aureich- 
leeh,  auch  Sjjurstcin,  Kuplerstcin,  Comrcntrationssteiu  ist  eines  der  beim  Kupfer- 
Bcbarhtofenproceas  erhaltenen  Ranpt-,  bezielrnnpsweise  /wis<*henpr(»ducte.  — 
8.    K  u  pfr  r.  Fisrher. 

AnSChieSSen.  ]>a.s  Entstehen  von  Krystallen  in  einer  LAsung;  ea  bat  die 
Nebenbedeutung,  dass  die  Kristallbildung  phUzlich,  vielleicht  auch  unerwartet  ein- 
tritt, ausserdem  wird  pntieinijrlieh  das  Entstehen  grosser,  langgestreckter  (nadel- 
förmiger;  Krystallc    daninter    verstanden.    Man    sagt ,    e«    schie^seu  .Spiessc    oder 
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Nadeln  an,  dagegen  brancht  man  diese  Ausdrucksweise  fttr  tafelförmige  Gestalten 
in  der  Regel  nicht.  Fischer, 

Ansiedeprobe,  K  l  n  t  r  H  n  fc  p r o  b  e  ,  V 0 r 3 c  h  1  a  c  k  u  n  grs  p  r o  b  e ,  ein  auf 
trockfUL-iii  H'ci^e  auHZufülirende»  Probirvertaliren  für  nicht  zu  arme  Silber  und 
Gold  enthaltende  Krze.  Das  Probirgut  wird  in  einem  „Ansiedescherbeu"  mit  Blei 
xnsammeu  einem  oxydirenden  Schmelzen  auA^^etzt.  Das  Blei  oxydirt  sich  und 
das  gebildete  Blcioxyd  wirkt  nun  seinerneits  oxydirend  auf  die  vorhandenen  Schwefel-, 
Antimon-,  Arsen-  u.  s.  w.  Krze  und  illhrt  die  g-ebiideten  Oxyde  in  die  Schlacke 
über.  Bei  Gegenwart  von  jilkalischen  Erden  berörden  man  deren  Verschlackuug 
durch  Zusatz  von  Borax.  Die  von  der  Schlacke  befreite  Leß^irung  ist  der  „Blei- 
könig", aus  diesem  wird  durch  Abtreiben  des  Bleies  bis  «um  „Blick"  das  Edel- 
metall abgeschiedüu  und  alsdann  gewogen.  Fischer. 

Ansteckende  Krankheiten  sind  solche,  weiche  von  einem  Menschen  auf 
den  anderen  tlhertragen  wenlen  können ,  wobei  also  ein  Mensch  den  anderen  an- 
steckt. Unter  Anstecken  versteht  niiiu  aber  das  Uebertrageu  eines  ,,Etwaä", 
welches  sich  in  tteiner  Wirkung  ausbreitet.  Kin  Funke  Feuer  kann  ein  ganzes 
Haus  in  Brand  stecken. 

In  diesem  Sinne  steckt  also  ein  Syphilitischer  einen  gesunden  Menschen  an, 
indem  ein  ^,Etwas^*  aus  dem  einen  Mensehen  in  den  anderen  Übergeht.  Dieses  Etwas 
wird  alt*  Contagium  (s.d.)  bezeichnet.  Stricker. 

AntaClda  (ävTi,  wider,  gegen  und  acidumjj  schleohtgebildete  Bezeichnung 
»auretilgender  oder  säureabstuuipfendcr  Medic4ime4ite.  —  S.  Absorbentia. 

Th.  Hnseinaon. 

Antagonismus    [yy^i^    gegen  und  xYuiv,  Kampf)    wird  in  der  Heilkunde  in 

verschiedener  BcdciiUing  frebraiicht.  So  bezeichnet  man  damit  den  Gegensatz  der 
Function  gewisser  Muskeln  (z.  B.  Beuger  und  Strecker)  oder  gewisser  3ecrcti<>ns- 
Organe ,  deren  vermehrte  Absonderung  die  Thtttigkeit  der  anderen  vermindert, 
f.  B.  Nieren  und  SchweisHdrimen.  Am  häufigsten  bedient  man  sich  jedoch  des  Aus- 
druckes t\iT  Bezeichnung  eines  Gegensatzes  der  Acrion  stark  wirkender  Substanzen 
im  OrganisnniH  und  tu  dicReni  Sinne  ist  der  Antagonismus  in  den  letzten  Jahren 
der  OegeuHtaud  ciucr  grÖHseren  Keihc  von  Arbeiten  geworden,  welche  jedoch  die 
Lehre  vom  Antagouipmus  der  Gifte  noch  keineswegs  Überall  zum  Abschlüsse 
gebracht  haben.  Man  hat  übrigens  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  einem  physio- 
logischen Antagonismus,  d.  h.  dem  Gegensatze  der  Wirkung  zweier  Sub- 
otanzen  auf  eine  oder  mehrere  Organe  oder  Systeme  des  Thierkftrpers  und  dem 
thcra[ientiHeht^nAntag(»niBnins  oder  AntidotismnB.  d.h.  dem  ( icgen- 
gatze  dieser  Wirkung,  insofern  derselbe  geeignet  ist,  die  deletAre  Wirkung  eines 
Giftes  durch  ein  anderes  aulVuhebcn. 

Als  ein  unbestrittenes  Factum  stellt  sich  ein  Gegensatz  der  Wirkung  bestimmter 
Gifte  auf  einzelne  Theile  des  Nervensystems  heraus,  indem  diese  durch  das  eine 
Gift  erregt  und  schliesslich  erschöpft,  durch  das  andere  herabgesetzt  uud  schliess- 
lich gelähmt  werden.  Analoge  W'irkungsgegcnsiltze  ergeben  sich  auch  für  quer- 
gestreifte Muskeln.  Dieser  Antagonismus,  den  man  auch  als  dirceten  oder  als 
wahren  Antagonismns  bezeichnet,  ist  indess  nicht  so  aufzufassen,  als  ob 
bei  gleichzeitiger  Application  der  Stoffe  die  Wirkung  beider  sich  aufliöbe  und  die 
Fnnction,  auf  welche  sie  wirken,  in  normaler  Weise  vor  sich  ginge,  Theoretisch 
iJSsst  sich  allerdings  der  Satz  aufstellen  ,  dass  gewisse  Mcngeu  der  Autsgonisteu 
eich  die  Waage  halten  müssen;  aber  dieser  Efl'ect  bleibt  hypothetisch,  weil  man 
nicht  im  Stande  ist,  bei  Einführung  der  Gifte  in  den  ThierkOrper,  selbst  wenn 
man  durch  directc  Einspritzung  in  das  Blut  die  Chancen  der  Resorption  venneidet, 
die  Qnantitilten  zu  bestimmen,  welche  ein  bestimmtes  Nervengebiet  treffen  mltasen. 

Es  ergibt  Bich  daher  bei  gleichzeitiger  Anwendung  constant  eine  PrÄvalenz  der 
eiflen  oder  anderen  Giftwirkung.  In  der  Regel  prävalirt  die  Aetion  des  die  Function 
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huralMetzvudun  Giften,  oder  mit  anderen  Worten :  Krre^uuiräzuAtjtnde  etucB  nenöaen 
Apparates  lassen  sieb  leiehter  dureh  ein  Ifllimende«  Oifl  besciti^eu.  Ah  die  freRunkene 
Tli.'lti;jkeit  durch  ein  erreffendes  Kift  heheu.  Dieser  von  RossBACli  zuerst  auf- 
g-estellte  Satz  ist  indeas  nicht  bo  weit  auezudehnen ,  das»  e«  Überhaupt  uumö^lieh 
Bei,  die  physiolopftcUe  Aetion  eiuea  heral»8Ct/enden  Giftes  dureh  ein  erregenden  zu 
hoben.  Die  Wirkung  einer  bedeutenden  Men^e  einer  lithmenden  Substanz  kann 
man  nieht  dureh  eine  ffrosse  Quautit.tt  de^  erregenden  Antafrouiflten  beseiti^ren, 
wohl  aller  uui^jrekelu-t ;  da;re^''ep  ist  bei  Hchwüeherer  \Virkun;r  de(<  ersteren  der 
Kffeet  deH  letzteren  manifest.  Von  einem  intiti:  eilen  p  hy  ni o  1  o^ihc ben 
Antagonismus  in  gewiflnen  Greuzeu  zu  reden,  ist  daher  wohl  erlaubt. 

Eine  grosse  Anzahl  der  im  Laufe  der  vielen  Üntersuebungxjn  ausblieb  er- 
mittelten pbysin|ofri)»ehen  Antftproniflmen  betreffen  nieht  einen  direeten,  «ondern  einen 
indireeteu  Antagonismus,  ins*»fern  zwar  der  Kffeet  dea  einen  Giftes  auf 
ein  Or^ran  durch  das  andere  aufj^eboben  wird,  aber  die  Wirkunfr  auf  zwei  ver- 
Bebiedene  '"J'heilo  desselben  ^criebtet  ist.  So  kennen  z.  B.  8tt>fie,  welrhe  den  Hitä- 
uiuskel  reizen,  wie  Physostifmiin  und  Kampfer,  HerzstiUstündo  herbeiruhren,  welche 
dureh,  die  Erregung'  des  Hemniungsuerven  de»  Herzens  bedingende  iStoffe,  wie 
Muscarin,  aufgehoben  werden.  Curare  nnd  Coniin  heben  dureh  Strj'chnin  hervor- 
gehobene Reflexkrämpfe  auf,  indem  we  die  peripheren  Nervenendigungen  lilhmen. 
Die  antagonistisebe  Wirkung  auf  die  Pupille,  wek'be  verschiedene  MydriaticÄ 
(Atropin,  Hyogeyamin.  Gelsenun,  Cocain)  und  MyoticÄ  ( Physostigmin ,  Muscarin, 
Pilocarpin)  zeigen,  beruht  vielleicht  auch  auf  indirecter  Gegenwirkung,  was  bei 
der  eompiicirten  Structnr  nnd  Innervation  der  Regenbogenhaut  nichts  AnffillligeÄ 
hat.  Kbenso  ist  der  Antagonismus  des  Krgotins  und  Auiylnitrlts,  von  denen  daa 
erwtere  geßtssverengend ,  da.s  zweite  gefässcrweiterud  wirkt .  wahrscheinlich  ein 
indirecter. 

Der  Antagonismus  kann  sich  auf  ein  einzelnes  Organ  bej^chrilnken  oder  auf 
eine  Reihe  solcher  auKdebuen.  Am  ansgedelmtesten  i-(t  die  antagonistische  Wirkung 
des  Atropins  und  HyoKcy;imins  gcgenObcr  derjenigen  des  Miim*arins,  PibfCarpins 
nnd  Physontigmins.  Atropin  beschleunigt  die  Ilerzsehlüge  durch  Liihnmng  des 
Heuininngsnerven  (Vag»>*),  welchen  die  drei  Antagonisten  erregen,  w»  dass  der 
Herzschlag  verlangsamt  und  HcbliessUcb  unter  Krweiterung  des  Herzens  (I^iast^dc) 
eoflsirt;  ersU-re  erweitem,  letztere  verengern  die  Pupille.  Atropin  hebt  die  Seeretion 
virler  Ilrllscn,  namentlich  der  Speichel-  und  SchweissdrilscMi,  auf,  welche  die  drei 
genannten  Alkah>ide  in  hohem  Masse  erregen ;  Atropin  lAbutt  die  |H'ristaltisehe 
Bewc;^nng  des  Danues,  welche  Muscarin  nnd  Physostigmin  steigern.  Der  Umstand, 
dass  irgend  ein  Organ  durch  Itesliuimte  Stoffe  in  entgegengesetzter  Weise  betroflfen 
wird,  gestattet  keintm  Scbluss  darauf,  dass  auch  für  diese  in  Bezng  auf  andere  OrgJUie 
ein  solcher  Antagonismus  (?\istirt.  So  haben  wir  z.  B.  beim  Atropin  nnd  Morphin  dent- 
lieheu  (legensalz  der  Wirkung  in  Bezug  auf  die  Pupille,  auf  Athniung  und  Him- 
trsebeinungen ,  dagegeu  fehlt  der  Antagfuiismus  hinsiehtlieb  der  Temperatur, 
8e**retioneu  ,  Peristaltik  und  SensihilÜÄt,  welche  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider 
in  veretArktem  MaR«e  nach  gleichen   Richtungen  hin  becinffusst  werden. 

Da^  Meiste  de«  AngefHhrten  iRsst  sich  auch  auf  den  therapeutischen 
Antagonisraus  oder  AntidotLsmu«  anwenden.  Von  dem  Vorhandensein  einet  i 
besehriinkteu  physiologischen  Antidotismus  lüssl  sieh  nicht  auf  die  Verwendbarkeit 
der  iM'lretfenden  Substanzen  zum  Zwwke  der  Lelwnsrettung  sebliessen.  Die«  kann 
nur  dann  gestattet  sein ,  wenn  ein  directer  Antagonismus  in  Bezug  auf  die  für 
die  Krhaltnng  des  Lebens  wichtigen  Functionen  cxistirt.  bo  also  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Respiration  nnd  die  Cireulation. 

V.»  ist  deshalb  durchaus  ungerechtfertigt ,  bei  der  Behandlung  einer  Intoxi* 
cation  dnrch  einen  Antagonisten  aus  dem  Verbalten  eines  untergeordneten  Organen, 
X.  B,  aufl  der  En»-eiterung  der  Pupille  bei  der  Atropinbehandlung  der  Morphin- 
vergiftung, einen  Schlufts  auf  die  Erfolge  der  Behaudlung  zu  xieben.  Eine  vcdl- 
atAndige  Nentraliaation  der  Giftwirkung    durch  einen  Antagonisten,    so  dass  eben 
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die  Bümmtlichon  8)inptonic  plötzlich  Bcbwindeo,  erreicht  man  in  keiaem  Fallo.  Aach 
ist  CK  eine  ^obhc  AimDabmc.  da88  bei  KinfUbrung  mehr  als  letaler  ^lenfrcn  zweier 
antagonistiMcher  StoftV?  das  Leben  erhalten  bleibt.  Indexen  beeren  tiiizweifelhafte 
Fälle  von  oomplexer  VergiftuDfr  mit  Opium  nnd  Belladonna  vor  und  auch  bei 
Tbierversuchcn  mjt  Calabarbohne  und  Atropin  haben  Fräser  und  H.  Kohleb 
analoge«  Kesultat  erbalten.  Man  wird  daher  auch  eiucn  mntuellen  Antidotismuii 
conctHÜrcn  mllssen,  wenn  man  diese  Rrfolj^o  nicht  als  auf  ZiifJlllitrkeiten  beruhend 
auKchcn  will.  In  der  Rejrel  ist  alter  der  therapeutiRche  Antid^ttismun  ein  ein8eiti;rer 
und  hier  ist  dann  die  lYitvalenz  dc^  bcrnbsetxeuden  (l.HhmendeD)  Antagonisten 
wiederum  RcKel.  So  verhftit  es  sich  namentlich  bezHfflicb  der  für  die  Praxis 
wichti^ten  Anta^onigten  Chloralliydrnt  und  Paraldehyd,  dem  sich  als  jedoch 
weniger  brauchbare  Anf jtjronifjtcu  Alkohol ,  Acther  und  Chloroform  anM'hliessen 
üre^nübor  dem  .Str>cbnin  und  den  krampferrefrenden  Giften  (ThebaTn ,  Brucin, 
Codcin ,  Picrotoxin ,  Santonin) ,  sowie  Musearin  und  Pilocarpin  x*^®wUUer  dem 
Atropin  und  Hyoscyamin.  CbluraUiydrat  tiberwindet  bei  Thieren  die  t» — 8fache 
ifldtliehe  Menß:c  %*on  Rtryehnin,  während  Strychnin  weder  in  mexiicinalen  ,  noch 
in  toxifK-ben  Gaben  bei  minimal  letaler  Mengre  Chloralhydrat  den  Tod  yerhütet. 
Atropin  Überwindet  die  5fach  letale  Men^e  Musearin,  während  ein  Effect  des  letzteren 
(ebenso  wie  des  Pilocarpius)  bei  tüdtlicbcn  Meu}i:en  Atropin  nicht  sicherfrestellt 
ist*  Bei  der  durch  wiederholte  klinische  Beobachtung  feststehenden  Wirkung  des 
Atropin»  bei  schwerer  Morphiuverjriftunjj:  ist  eine  Ausnahme  von  der  obigen  Begel 
ge#:elK»n,  indem  hier  Atropin  lebensrettend  wirkt.  Ausser  den  bereita  auK'efübrtea 
Beispielen  sind  aus  der  überaus  gössen  Zahl  der  anffebltchen  Antidotismeu  noch 
der  des  Atntpins  p^jren  Blausflnre  und  der  vielleicht  mutucUe  des  I»i«jitalins  einer- 
seits und  des  Aconitins  und  Saponins  die  wichtitrsten.  I>ie  Aufzilhluu^  aller  einzelnen 
Antidotlsmen  hat  ('(Ir  den  Pharmaceuten  kein  Interesse;  viele  derselben  sind  weni^ 
bc^rrüDdct.  In  der  Mehrzahl  bandelt  v»  sich  auch  nicht  um  einen  dirceten,  Boudern 
um  einen  indireoten  Antajfonismus,  wie  dies  bezüglich  Curare  und  Coniin ,  dem 
sich  die  Alkylbasen  anschliessen  ,  bereits  olwn  angeführt  wurde.  Auch  bei  den- 
jenigen Stoffen,  bei  denen  ein  dire<'tcr  Antidotismus  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
z.  B.  beim  Chloralhydrat  ^t'^^^ntlbcr  den  krampferre^endcn  Giften,  lie^  den  thera- 
peutischen Effecten  fast  n<X'b  mehr  ein  indirecter  Antagonismus  zu  Grunde.  Die 
durch  starke  Dosen  Cliloralhydrat  bedingte  Anfhebung  de«  Bewusstseins  (tiefer 
Schlaf)  wnd  starke  Herabfietznnof  der  .Sensibilitrlt  bediujrt .  anch  wenn  die  durch 
das  Strycbuin  über.'um  ireKtei;?crte  Reib'xfunction  nicht  auf  ein  Miuimura  beral>- 
pedrdokt  ist,  Fernhaltunjc  diverser  äusserer  Heize,  welche  ohne  da«  Mittel  Tetanus 
bedin/ren  wtlrden  ;  ausserdem  ist  die  durch  das  Chloralhydrat  bedingte  Erschlaffung- 
der  Muskeln  im  Stande,  die  tonische  Contraction  der  Brustmuskeln  8o  zu  massigen, 
daas  auch  beim  Eintreten  von  Starrkrampf  die  Krsticknngsgefahr  ausgoachlosseu  wird. 

Tb.  Hasemann. 

AntägonistiCa.  Man  gebraucht  diese  Bezeichnung  ftlr  Mittel ,  welche  einen 
Gegensatz  in  ihrer  Wirkung  zeigen,  besonders  aber  für  giftige  Substanzen,  welche 
die  durch  ein  anderes  Gift  hervorgebrachten  Erscheinungen  beseitigen  oder  der- 
gestalt raodificiren.  dass  dessen  schädliche  Effecte  aufgehoben  werden,  lieber  die 
letzteren  s.  Antidota.  Tb.  Uosema  an. 

AntSÜgiCä    (ävri  und  ixXyo^,  Sehmerz),  Bezeichnung  für  schmerzstillende  oder 

Bcbmcrzlindcnide  Mittel,  wozu  vorzugsweifte  localo  und  allgemeine  Anä^tbctica  und 

narcotischo  Mcdicamento  gebraucht  werden.  Gebräuchlicher  als  Autalgica  oder 

die  mit  i  prt'v.  gebildete  Form  Anaig  loa  ist  die  Benennung  Anodyna  (vergl. 
pag.  396).  Th.  Hasemann. 

Antaphrodisiaca  (ävti  und  'A^poStTy^,  Venua),  Bezeichnung  für  Mittel,  welche 
den  Gc^cblcchutrieb  herabzusetzen  bcatimmt  sind.  —  8.  Anaphrodisiaca, 

Th.  Huseni  ann 
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■      Antarthritic  powder  Portland's  ist  (nach  hagkh)  ein  Pnivergoniboh  von 

lÖ  Th.  BatL   Genttanae j    10  Th.  Herha   Centaurn  min.    und    je  h  Tb.   llesina 

Guajaci,   Rad,  Asari  und  Cortex  Aurmuü,  —  Antarthritic  Specific  Reynotd's 
ist  ein    mit  Äerestoein    und  Ruvi   bereiteter  Auszufr   der  Cfolchicumzuriehd, 

Antarthritica.  So  neunt  man  Mittel  ^e^en  dio  Gicht,  Arthritis  (af>^v^  Gelenk), 
irelcbeu  luaii  auch  iio  Hinblick  auf  die  Lanpt8acbUcbHte  Art  der  Gicht,  Podagra, 
den  Namen  Antipodagrica  K*^t'ben  hat.  Beide  Bezeichnungen  finden  sich  auch 
in  den  Benennnnfren  alter  Oflficinalformcln  (Liquor  nntarthrificfis  EU^ri,  Liqurrr 
arU ipodagricus  Hofmaiini).  l>ie  Auturthriticu  büdeii  eine  Abtbeilunj?  der  Anti- 
dysvratica  und  lallen  wesentlich  /tiHammen  mit  den  KheuniatiHtunsmitteln,  wati  bei 
den  nahen  Beziehungen  von  Gidit  und  KheuruatiHUiu8  nicht  auflalleu  kann.  Die 
am  häufijfcTfiteu  benutzten  Arzneimittel  sind  Alkalien  (Kali,  Natron,  Lithium)  und 
Jodkalium,  welche  auf  den  Stoffwechsel  wirken  und  Präparate  des  Colchicum,  deren 
Wirkunjcsweise  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist.  Th.  Uusemann. 

Antarthritischer  Biutreinigungsthee  Wühelm^s  int  ein  Gemisch  von 

SennesblÄttern,  Sarsaparilla,  Queckenwurzel,  Scifenwurzel,  Bitteraüsg,  Nussschalen, 
Weidenrinde  ctc,*3  ; 

AntasthmatJCa  (xvri  und  ws^^,  EngbrüBtigkeit).  Man  wendet  diese  Be- 
nennung entweder  im  weiteren  Sinne  auf  die  gegen  Athembe^'H.'hwerden  Überhaupt 
oder  im  engeren  auf  die  gegen  Osla  sogenannte  nervOse  Asthma  (asthmatiache  An- 
flüle)  benutzten  Mittel  an.  Im  letzteren  Falle  nind  die  Antasthmatica  Unterabtboilung 
der  Antiflpasmodica  und  umfassen  Mittel,  welche  entweder  die  Sensibilität  der 
Schleimhaut  herabsetzen  ,  wie  da«  Atropin  und  die  atropinhaltigen  Drogen  {?..  B. 
8t«s'hHpfelci^''aretten )  (»der  die  Erregbarkeit  des  CentrumH  für  die  Alhmung  irc-ipi- 
ratorisches  Centrum)  herabsetzen,  wie  Chloral ,  Chloroform,  Aethcr,  BlausAure, 
Opium,  MorpluUf  GelKemium,  vennuthlich  auch  Lobelia.  Auch  ^auerstoffinhalationen 
und  diu  Dämpfe  beim  Verbrennen  dej?  Salpeterpapiers  oder  der  Charta  aixto9th- 
matica  denxata  wirken  in  letzterer  Uichtung.  Andere  Antasthmatica  im  weiteren 
Sinne  8ind  K  x  pc  ctorantia,  welche  die  durch  starke  Schwellung  der  Sehleimhai 
der  Athcmwerk/euge  oder  mit  zfther  Schlei niabsonderung  verbundenen  AtheuH* 
bMchwerden  beseitigen,  z.  B.  Antimonialiun,  Ip(>cacuanha,  Kniiutn  jodatum.  Noch 
andere,  bei  Hcunsthma  vermnthlich  dunrb  Vernichtung  von  MiknK'm?cen  wirksame, 
wie  Arsen  und  Hucalyptol,  sind  A  n  t  i  septica.  Von  eimEelnen«  und  namentlich  auch 
den  neuesten  Speeifica  gegen  Antlima  {Grinddia  robuitfa,  Eupkorhi^i  pilulifef 
Quebraeho)  int  die  Wirkungeweine  noch  nicht  mit  Sicherheit  teHtgestellt.  letzt 
wirkt  wahrscheinlich  wie  Atropin.  Th.  Hnaemann. 

Antatrophica.  S^-nonyme  Bezeichnung  fdr  Plastica,  die  KmAhrung  fördernde 
Mittel,  iasi'teru  man  dieselben  gegen  Atrophie  (ä  priv.  und  Tpi^w,  eruähren)  inier 
Darrsaoht  der  Kinder  verwendet.  Alle  leicht  verdaulichen  und  aasimilirbareu  Sub- 
fitauzen,  daneben  die  sogenannten  unorganischen  Plastica  (Kalk,  Eisen),  fallen  unter 
diese  Kategorie  von  Mitteln;  die  einzelnen  als  Antatrophica  boaonders  hervor- 
gehobenen Medicamentc ,  z.  B.  Arrowroot,  Malzeilract,  Calcium  photphortcumf 
sind  umKoweniger  Speeifica  gegen  Atrophie,  als  die  so  genannte  Affectiou  nur  als 
Symptom  bei  verschiedenen  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankheiten  autznfasaen  i«L 

Th.  Huflemann. 

AntefleXiO  {ßeeure,  beugen)  heisst  die  Kniekung  des  Uterus  nach  vorne^^ 
sie  ist  die  Ursaehe  vieler  Franenkrankheiten. 

AnlCfnCtiCa    (ivri  und  iuicü,  npeien,  sich  erbrechen),  auch  Redativ« 

Seduutia  genannt,  8ind  die  durch  Herabsetzung  der  IrritabilitAt  des  Magens  bei'' 

Brechen  und  Brechneigung  günstig  wirkenden  Mittel.  Man  benutzt  hier  tbellfl  StotTe, 

welche  die  zu  Erbrechen  Veranlassung    gebenden  krankhaften  Veränderungen  der 

J/a^reasch/cImhaiit  j^lustli;  beeinflnssen  (Silbersalpeter,  Alaun,  auch  Eis)  oder  eino 
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pmen  den  rtMzcndcn  EinfluHs  der  Speisen  rtder  de»  Hauren  Magrenaaftes  gchatzende 
Decke  bilden,  aei  es  als  puIveriT'rmi^er  Ueberang  (Btamuthnm  suhnitricum)^  sei  ha 
dnreli  Cojijriilation  der  Secrute  (Silberftalpeter):  theils  Stoffe,  welche  die  Reizbarkeit 
der  seiisibleu  Ma|j:ennerven  herahaetzen,  worauf  die  Wirkung"  des  Kises  iii  ersttT 
Linie  beruht,  ferner  die  der  Kobleusüure  (Selter^wasßer  u.  9.  w.),  der  HlniiKäure, 
CnrboleiJlnre,  des  Creosot»,  Aefbers  und  Chlondoruis,  zum  TheÜ  ancb  die  dei?  (.>piumR 
undAtropinH,  welche  tlbri^ens  auch  dadurch  wirken,  dass  siedle  Bewo;i:un^  des  Magens 
und  der  Ged.lnue  (sooronannte  Perintaltik)  hemmen  und  die  Function  des  ^eaaminten 
NervenHyRtemes  und  insbe^iondcre  der  Nervencentren  herabseUen.  Ueber  die 
Wirkungsweise  des  nameutlich  bei  Erbrechen  in  der  Schwangerschaft  si*hr  gepri*sencn 
(\'riumo\alats  ist  man   biHher   nicht  im  Klaren.  Tli.  Hasemivnn. 

Antennaria,  eine  Com^ojr//f>;j-Gattimg  R.  Brownes,  jetzt  als  Rotte  der  QattUQg 
Gnnphalium  Ihn.  (s.d.)  angeführt  und  charaktcrisirt  durch  eingesehlecblige, 
«weihÄusige  BlUtheu.  —  Antennarttt  dtoica,  Gärtn. ,  deren  IMUtheu  als  Flores 
pedi^  Call  s.  Pilosdlae  albae  einst  gebrfiuchlicb  waren  ^  iBt  synouym  mit  Gna- 
vhafitim  tUofcum  L. 

AntepileptiCa.  Ais  Mittel  gegen  die  Epilepsie  (ir{X>)6t;  oder  ^Xvj'J/ia,  von 
£T7r/.«ti.fiävtü ,  ergreifen,  anfallen,  llherraschen ,  wegen  der  pKitzlich  auftretenden 
Anfnilü)  sind  von  nltersher  nnd  bis  in  die  neueste  Zeit  viele,  zum  Theil  höchst 
widersinnige  und  auf  dem  erassesten  Aberglauben  beruhende  Stoffe,  z.  B.  das 
frische  Blut  Hingerichteter,  verbrannte  Maulwürfe,  Elstemaugen,  angewandt  worden. 
ETwt  seitdem  pbysinlogisch  festgestellt  ist.  daHS  die  Reizung  bestimmter  Stellen  im 
verbiugerten  Marke  und  in  der  Rinde  des  Oehimes  epileptische  Krämpfe  herv<tr- 
ruft  nnd  dass  l>estimmtc  .Substanzen  die  Erregbarkeit  dieser  motorischen  Centren 
aliirk  herabsetzen,  hat  die  Mediein  eine  Grundlage  fflr  die  Erklärung  der  Wirkungen 
einzelner  Miftel.  welche,  zuerst  empirisch  gebraucht,  sich  als  höchst  wirksam  liei 
der  früher  vielfach  als  unheilliar  betrachteten  Fullsucht  erwiesen  haben  und  die- 
selbe bei  lange  genug  fortge-setzter  Anwendung  auch  in  schweren  und  veralteten 
Fflllcn  heilen  krmuea.  Die  bebten  Mittel  dieser  Art  sind  die  BromUre,  namentlich 
das  mit  Recht  Wel  gepriesene  Bromkalium,  dxs,  abgesehen  von  den  nouerdinga 
mehrfach  benutzten  Nitriten  (Nitroglycerin,  Amylnitrit) ,  die  man  nicht  wegen 
directer  Wirkung  auf  die  Krampfcentra,  sondern  zur  Hen-orrufung  von  tJefto- 
erwciternng  im  fichirn  versuchte,  weil  epileptische  lvr,^nipfe  Folge  von  Blutleere 
der  llirnget:Lsse  s*ün  könntm,  jetzt  fast  ausschliesslich  von  Aerzten  ver^'endet  wird. 
Auch  Zinkrerbindungen  (Zinkoxyd ,  Zinkacetat ,  Zinkbromid )  wrken  in  derselben 
Richtung  wie  die  Bronillre.  Letztere  haben  übrigens  die  alteren,  njeist  werthlosen^ 
zum  Theil  alier  nicht  ganz  wirkungslosen  Autepilejitiea ,  wie  Silbersalpeter,  BeMa- 
donna ,  Artcinisia .  C'upruui  ammoniaeale,  Viscum  (der  Hanptbestaudtheil  ver- 
«ehiedencr,  t'rllber  ufHcineller  Puhet'en  antepUeptici)  ans  der  Hrztlichen  Praxis 
ganz  verdrftngt.  Th  Hasemann. 

Anterotica  (ivTt  und  zptj;,  Liebe  oder  "Efiw;,  Amor),  synonj-me  Bezeichnung 

für    \  n  .(  p  li  rod  i  siac  a   (s.d.).  Th.  H  n  s  em  a  n  d. 

AnteverSiO  (vertfre)  beiHst  die  Beugung  des  Uterus  nach  vorne,  ohne 
Knickung   und  GestaltverÄnderung  desselben, 

AnthelminthiCa  (ivTt,  gegen  und  eXaiv;,  c/en.  SAjAwi^o;  [daher  nicht  Anthel- 
minticaj,  Eingcwcidcwunu),  Wurmmittel.  Die  im  menschlichen  Körper 
ecbmarotzenden  Thiere  aus  der  Abtheilung  der  Helminthen  werden  keineswegs 
von  einem  und  demselben  Büttel  in  gleicher  Weise  beeintrflchtigt.  Vielmehr  wider- 
stehen die  im  Dariue  vorkommenden  Cfstoihn  oder  BandwOrmer  (Taenia  Soltum 
L.,  Taenia  medioeanfllatn  Küchm.j  Bothriocephalus  latus  L.)  manchen  Bütteln, 
web'he  Rundwflmier  oder  Nevtatoden  (Ascaris  Utmbrieoides  Z, ,  Oxi/uris  ventii' 
cuIoHh  L.,  Ajirfitflo.ftojnum  dtwdennU)  krank  machen  oder  tndten.  Selbst  den  im 
Allgemeinen  auf  Bandwilrmer   deletür    wirkenden  Medicameuteu    ^*y*^^\\^Äi*a  x^üo^ää 

R«Al-EiicycIopttdie  der  f^.  Phürcuicie.   I.  \^ 
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die  cinzclßon  BaDdwiinimrtea  eiue  verschiedene  Reeinteuz^  so  dasa  z.  B.  Bothrio- 
Cfi])halnit  Jatutf  durch  Farnknmtwur/el  ausscrordciitlicli  leicht,  Taenia  Solutm 
wüui^cr  leieljt  und  Tatnut  mal iocani-l lata  weit  »i'hwierijrer  als  beide  be-*eitijrt 
wird.  Nicht  alle  Anthelminthica  t*iud  im  Stande,  die  Wilrmer,  ^c^fon  welche  sie  in 
Gebrauch  )jexü;jreii  werden,  /.u  tr»dteu,  eiozelue  vermöffeu  diefielbeu  uur  krank  zu 
machen  und  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  der  sie  zum  Ab^au^e  aus  dem  l»armc 
veranlasst.  Xu  dio^eu  Mitteln,  welche  man  zweckmÄsHifr  mit  dem  meist  als  SynonjTU 
von  Antlicliiiintiiira  ^^^ebrauchtcn  Namen  Vcrmit'up;a,  wurm  tr  ci  bcnd  e  Mittel, 
bele;?t,  j?ehören  namentlich  einifre  Ältere,  mochauLsch  irritirende  Mittel,  wie  Zinu- 
feile  und  die  ge;jen  Aacarts  enipt'uhleueu  Haare  v<»n  Mucuna  jjrtiriens ;  anuh 
die  feinen  Samen  gewituKer  fleiftchi^er  Früchte .  beHouder^  der  Erdbeeren ,  welche 
mitunter  Bandwünner  abtreiben,  in  der  Ue^el  aber  nur  den  Ali^an;^  einzelner 
filiedcr  vcraulasacn,  werden  tbeils  zur  Feststellun^r  des  Vorbandenseim*  vf»u  Cestodm, 
thoilrt  als  Vorbereitnn;i-smittel  für  Bandwnrmciireii  mit  cner^rificber  wirkenden  Anthol- 
miuthiea  benutzt.  !>olehe  Vor)»ereitun;rscuren  sind  uameutlicb  bei  der  Abtreibun;;: 
voD  Bandwürmern  jrebr.luchlich  und  von  prossem  Werthe.  Sie  bezwecken  einer- 
seits, den  Parasiten  der  Kinwlrkunpr  des  Mittels  mö^licbfit  blosszufitcllen,  indem  man 
die  DiÄt  des  Patienten  bcsi-hrilnkt ,  andererseits  den  Wurm  wirklich  krank  zu 
machen,  was  durch  den  Cieuuss  stark  Kcsalzener  Speisen  ;^esehiebt.  Das  Factum, 
das«  Itei  derartig  gesehwÄchteu  Schmarotzern  die  Anthelmiiithica  krüt'ti^er  wirken, 
erklärt  auch  das  leichtere  Gelingen  von  Bandwurmcurcn  im  Frühjahr,  wo  die 
Taenien  sich  hitnten.  Beim  Volke  herrsnht  nncb  der  Glaube  an  einen  Kinltuss 
gewisser  Zeilperioden  auf  die  KlVerte  der  Mittel  wider  den  Spulwurm,  inaofern  die- 
selben  be^ouderH  !)ci  abnehmendem  Monde  wirksam  »ein  sollten,  was  indess  mit 
aber;^^IUubischen  Vorstellun;^en  trUliLTcr  Jalirli  linderte  zusammen hiln.i^t,  Ffirderlicb  für 
den  Ab^ran^  der  Wtlrmer  ist  übri^fens  in  allen  Füllen  eine  Anre^:nnjr  der  Darm- 
bewcjrun^.  weshalb  man  die  Anthelminthica  hüulijr  mit  abfillirenden  Mitteln,  selbst 
mit  l>raHtiea,  verbindet.  «Kler  zweekmflssio^er,  da  bei  jrleiehzeiti^em  Gebrauche  eincH 
AbffibrmittelK  ja  die  Dauer  der  Kinwirkun^^  des  wurmtödttMiden  Mittels  beschriinkt 
wird,  nach  der  Todtun^c  der  Sehmamtzer  diesell>eri  durch  Oh'um  Ricini,  TnfttMtitn 
Senufie  oder  andere  Catbartica  oder  aurh  durch   Klystiere  lurtsoliafft. 

Die  hau])tsJlohllchslen  Bandwnnnmittel  sind  Cortex  Granafi,  lÜnztnnn  FilictM, 
Florr^  Kofco  nnd  Kamaln  (letzteres  besonders  für  die  Kinderpraxis);  danelien 
kommen  noch  Hifinnnn  Pannat^  Senu'na  Cucurhitm*  .v.  Pfijionfs^  sowie  das  Olrum 
antliP.lmnithicum  Chnherti  (Teri)entinrd  und  Oiruvt  nnhnof**  fnetitium)^  sowie 
CnpTum  vxi/JattfiH  (da**  Bandwurmmittel  der  Hademaeheriauer)  in  Betracht.  Die 
grosse  Anzahl  von  Baudwnrmmittelu,  welche  ScHiiirEK  aus  Abyssiuien  uiitbraehte, 
wo  in  Fol^e  de^  Genusses  nicht  }rehOrij.c  ;rekochten  Uludtleisches  die  Taenia  ■medü>-' 
Conellata  ausserordentlich  verbreitet  ist,  wie  Cortex  Munennae^  Frucius  Maennt 
ptctae ,  Frt/chts  Myrsinfs  afrirnnae  w.  »,  in.,  hat  nur  vereinzelte  Anwendung 
bei  uns  ^^efnndon  nnd  ist  der  ebenfalls  aus  Abyssinien  stammenden  Koso,  welch© 
auch  dort  stets  in  erster  Linie  in  Anwendung?  kommt,  nicht  ül>erle;ren.  Die  neueren 
Versuehe,  an  Stelle  einzelner  der  obengenannten  vegetabilischen  Wunnmittol  deren 
wnrmtftdtende  chemische  Prineipien  zn  setzen ,  wie  an  die  Stelle  der  Granatriude 
das  Pelletierin.  haben  bisher  praktische  Vortheile  nicht  preboten .  da  sie  in  Fol;re 
rasrberer  Resorption  hüufifrer  den  Bandwurm  sitzen  la.'^en  und  dem  Patienten 
grossere  Bes<'hwerden  verursachen.  Ks  darf  n.Hmlieh  nicht  übersehen  werden,  djiss 
die  Mehrzahl  der  Bandwunmnittel  ihre  toxische  Wirkung  nicht  auf  die  Taenien 
besehrankt,  sondern  dass  dies«;  auch  auf  den  Menschen  sich  in  entaehiedencr  Weise 
äussert.  Da  die  Bandwunnabtreil)nngsenreu  stets  ndaliv  grosse  Dosen  erforden»,  um 
den  Abgang  des  ganzen  Wunnes,  d.h.  mit  dem  Kopfe,  zu  erzielen,  so  erklrtren  sich 
die  sogenannten  Nebenerscheinungen  (Sehwindel  und  Hchwflcheznslilnde).  Der  l'm- 
stand,  das.^  in  Folge  sorgfÄl tigerer  Bearbeitung  der  Pharmakopwn  über  Kinsaiuni 
lungszoit  und  Beschaffenheit  der  Rohdrogeu  die  daraus  dargestellten  Eztractf? 
kräftiger  als  früher  sind,    nnd  dass  alte  und  in  ihrer  Wirksamkeit  sehr  roducirto 
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^tlix  in  den  Apotheken  kaum  noch  vorkommt,  hat  die  VeranliudunK  zu  ver- 
schiedenen, zum  Thcil  schworen  Krkrankiiuj^on,  ja  selhnt  eine«  TodeHfallcs  durch 
die  Ahgaho  von  Kandwummiittcln  seitena  einzelner  Apotheker  ^regeben. 
Auch  die  ^efren  .Spulwürmer  in  Betracht  kommenden  Mittel  sind  tlieilwewe  stark 
^fti^.  Ka  ^ilt  die»  uaiiientliL'h  von  dem  jet^st  TiLst  uusHchlierisIieh  in  Anwendung? 
kommenden  Sautouiii.  welches  an  die  StelU»  der  danseUte  enthaltenden  Florcs  Cinae 
getreten  und,  obpch^'U  nur  ein  Vermit'ngnm  (v.  ScHROKt'KR),  diese  «elhst,  wie  alle 
anderen  Spulwurmmittel  verdrän^rt  hat.  Vriu  letzteren  ist  als  »lUKiftija:  da*  Wurm- 
inoofl,  alB  weai^  toxisch  Tanacetuniy  als  sehr  pftif?  Spt\je.iM  onthehma  und  Spitj^'h'n 
anthelminthica  zu  nennen. 

Zn  den  Spnlwunnniitteln  gehört  auch  die  Pierinsilnre  nnd  da«  Kalit/tn  pierfh 
nitii'cnm,  beide  auch  alä  Handwurmniittel  lienutzt,  interessant  durch  die  Versuche, 
einen  nicht  mehr  im  Darme  betindüchcn  Kundwunn ,  die  auf  der  Wanderung 
begriffene  oder  bereits  in  den  Muskeln  heimisch  g-ewordene  Trichtna  sfnralh 
zu  tftdten.  Bessere  Resultate  scheint  nach  Mosler*»  Versuchen  in  dieser  Kichtun;? 
das  Benzol  gegeben  zu  haben  ,  flischon  auch  dieses  den  auf  dasselbe  gesetzten 
Erwartunjjon  nicht  entsprochen  hat.  Frtr  auüere  in  Orjranen  loealisirte  Würmer, 
wie  die  vers^diteiletien  Finnen  mler  Cysticerken ,  Kchinococcen  und  Lelwre^^el, 
Hind  Jmstimmte  Anthelmlntliica  niclit  vorhanden.  Auch  bei  dou  Danntrichinen  nnd 
bei  Oxyurin  nermictdaritt  scheint  die  uu^chauiHche  Kntfernunjr  durch  Drastica  oder 
massenhaft«  Klystiere  mehr  als  Medicamente  zu  wirken;  dafre^^en  sind  Santonin 
und  Füix  mas ,  auch  Thymol  bram-hbare  Ahtreibunjrsmittel  für  Anchylostomuin 
duodenale,  wenn  dieser  l*ara'»it  auch  tniiunter  starke  Ke^isteuz  fce^en  diese  Mittel  zeifft. 

Th.  Hasemann. 

AnthCmiS,    CoinpoHlten-tiuWww^    der  nach  ihr    bt-nanuten  ruterfamiüe.     Meist 

aromatische  KrSnter  oder  HalbstrHurlicr  mit  Hederscbnitti^ren  BlÄttem   und   einzelnen 

g«8ti<*Uen    Blf)thenktn{>frheu    an    der  Spitze  der  Ae-^le.     Hnllkeb-li    aun  virlroihij^en, 

trockenhflntig-g:ernndcten  Hlilttchcn  ;rebihlct;  Hliltbenboden  convcx  mit  [»eckblüttchen. 

Die  weissen  oder  g-elben  ZunprenbUlthen  sind  meist 
weiblich,  <üe  gfelben  Seheibenbjfltheu  zwittri;?. 
Arhnticn  ohne   Pappus. 

Von  Anthemit  iwbth'jt  L.  stnnniien  Flores 
ChftiiionnUae  romanne,  »Sie  besitzt  einen  rasen- 
hildenden  Stena:el  ^  welcher  in  der  Jnpend  zart- 
flninniiT,  spflter  kahl  ist.  Die  Blfltter  sind  doppelt- 
fuMltTsehnittijr  mit  liuealeii,  stachet^pitzi;^en  Zipfeln. 
Die  BtÜlhenk^pfchen  sli'hen  einzeln  an  den  anf- 
Hteii.'endeu  Aesten.  Ihre  HUlIbIfltteben  sind  Iftnj;- 
Hch-eii'örmig',  stumpf,  am  Kande  weLsshilutig, 
flaunibaarijr;  der  ke^elfQnnif<e  BlUtheubodcu  xat 
markig,  mit  naeheutV>rmi;?en ,  Kosägten  Spreu- 
blftttchen  besetzt ,  welche  kurzer  sind  als  die 
gelben  iSeheibcnbltlthen  ''Fijc-  *»^'>,  H).  Die  Achilnen 
sind  lünirlich  nndentlich  dreikantig.  Die  Pflanze 
ist    ansdanernd  ,    blüht  Juli — Angust. 

DieBltithen  von  Autheinis  finctoria  Zt.  kommen 
als  Verwei*hslun;?  mit  Fhres  Arnicaf  vor.  Die 
Pflanze  ist©,  besitzt  einen  aufrechten,  flaumij?- 
wolli^iren  Stenjrel  mit  einkrtpfiffcn  Acstcn .  tiedcr- 
theiligre,  zweifarbige,  oberseits  kahle,  rückwärts 
^auwoUige  Blfltter,  grosse  Blüthenkrtpfe  mit  treiben  Scheiben-  nnd  Zungenblüthen. 
Die  Spreublnttchen  sind  lanzettlich  in  eine  starre  StaeheUpitze  ansgezogen ,  die 
AchJtnen  vierseitig,  schmal  frefln^i'lt. 

Anthemis  Fyrethrum  L.  ist  synonym  mit  Anactjchts  Pffrcthnnu  Lk.,  der>^tumm 
pflanze  der  RatL  Pifrefhri  romanu  —  ^.  auch  C h a m  o  m II I a  und  P y  r  e  t  h  r  u m. 


Fif .  M. 
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Antheren  (ävSijpo;^  biaheud),  Staubbeutel,  sind  der  wesentliche  Bestaudthcil 
dor  Staiibt^den ,  da  in  ihnen  sieh  die  FoUeuHficke  entwickeln.  Zumeist  benteheD 
nie  aus  zwei,  durch  das  j,Connectiv"  verbuudone  Häuften,  deren  jode  zwei 
l'oUonsilcke  cntbült. 

AnthBriCUm,  Onttnug:  der  oach  ihr  benannten  Gruppe  der  LfUaceae,  Erflutor 

mit  ;n*uud^*tändifcr*'n,  graRarti^^eu  Blättern  uud  traubi^en,  soheidenlusenlnflore«cpuze»,- 
deren  meist  weisse,   auf  K»-^?li<^derton  fttiyli^hen    sitzende  BlUthen  aus  sechs  freien, 
y.iirten  Blumenblättern,  fieehs  aufrechten,  dem  FriK^htbodeu  einf?efu?ten  St«ubp:efflH»ea 
nnd  einem .  dnMfileherigen  Fruchtknoten  befltehcu. 

Die  beiden  bei  uns  heimischen  Arten :  Anthericum  Lüiago  L,  nnd  Anthericum 
ramoirtim  L,,  erNtere  mit  einfachem,  letztere  mit  verzweigtem  BlOthenfttande,  sind, 
die  Stammptlanzen    der    früher   als  Herba ,    Floren    et    Seminu    Plmi^nipi  (iffici-j 
Hellen  Dro^t^n.   Man  bcnOt/.te  sie  gegen  giftige  Bisse.  j 

Antheridiunij  ist  dan  mannllehe  Geschleohtsurjran  der  Oospore^n,  einer  ClMad 
der    ritMil»»i>liytrii.   Es  besteht  entweder  aus  einer  auswacJificnden  Zelle,  welche  ditfi 
Eizelle  dirc^'t  bcfrnehtet,  oder  qä  bilden  sich  in  ihm  Spcrmatozoiden,  welche  nach 
Spren;jun^'  der  Zellwand  aussehwilrmen  nnd  sich  zur  Kizello  hin  bewegen. 

AnthidrOtica  (ivri  und  lÄpci;,  Schweifts),  Mittel,  welche  die  Hchweisssecretion 
KU  beKclirüiikcn   im  Staude  sind  und  deshalb   bei  profusen  ftcbweissen,   nanieutUrU 
den   im  letzti'U  .Stadium  der  Sehwindsucht  ho  liUtijfcn   nnd  die  Abnahme  der  Krftfto. 
ltetV»rdcrnden    nächtlichen    colliquativen  Schweissen    (hektischen  Schwcissen)    tbcra»! 
pcntiHch    vcr^-endet  wcnJeu.     Withrcud    die    flltt-re  Mcdiciu    vorzujrs weise  Stoffe  iu 
dieser  Bichtunx  verwandte ,    welche  die  Geftisse  zur  Contraction   brinfren  und  da- 
durch i^erinprcro  Zufuhr  von  Fltissipkeit   zu  den  Schweissdrüsen  veranlassen  (Blei- 
acetat ,  Sjliiren ,  Tannin    nnd  andere  vegctabiliflchc  Adstrin«.-euli;i) ,    hat  man  Jetztj 
im  Atropiu,  Hyoscyamiii  und  A;raricin  Mittel,  welche  direct  tlie  Function  der  Schweiss-' 
drUsen  herabsetzen   und  auch  die  dnn*h  sogenannte  Hidrotica  (Muscariu,  Pihicarpiii, 
Physostigmin)    bewirkte    SchwcissHeerction     aufzuheben    vermugeu.     Auch    ninndio 
Stoffe ,    welche   die    för    die  Erzeugung    von    Schwcissen    fÖrderÜche  Kohleusflurc- 
anh.lufuhfr  im  Blute  verringern,  wie  Strychnin.  in  ;rcwi8sen  Krankheitcu  auch  Piln- 
c:irpin  und  Mtmcarin,  lassen  sich  als  Anthidrotica  verwenden.   Bei  Localsch weissen, 
wo   lIliri-^tMiH  auch   Atropin   (»rtlich   wirkt,  sind  adHtrin»ircude  Localbftder,  und   wo 
die  Sdiweisse  iTitide  BeschaffcnhiMt  haben,  die  man  mit  gcwifüsen  Ractcrien  in  Ver- 
bindung   gebracht  bat,    Desodorisantin  (Kohle)    und   Antiseptica  (Salicylsfturü)  in 
Gcbranrli.  Th.  Hiisemmn. 

AnthOCerciS,  Gattung  der  Solanaceae j  T^uterfamilio  SalpiglonMea^.  Eine 
BUKtraliHche  Art,  A.  vüico^a  La  B.,   soll  ein  Httehtiges  Alkaloid  enthalten  (F.  v. 

Mr-LKEIl), 

AnthOChlor,  AnthOCyan,  AnthOXanthin  sind  Ptlnnzenfarbstotre ,  die  dem 
Chlorophyll  is.  d.;  nahe  stehen,  und  zwar  ist  Anthoxanthin  der  Farbsttifl'  der 
gelben  BlUthcn,  v(m  dem  eine  ModiHcation  Authochlor  genannt  worden  ist.  Antho- 
cyan  ist  der  Farbstoff  blauer  BlÜthen  benannt  worden. 

Anthodia  («vdo;,  Bl«me},  veraltete  Bezeichnung  von  Floren,  t.  B.  Afühodia 
Cinae. 

AnthOphylli  hoisson  die  nicht  völlig  ausgereiften  Beeren  von  Cari/ojt^it/UuH  aro- 
mtiticua  L.  (Euijenia  caryophyllata  Thbg.).  8ie  kommen  als  „Mutternelken"  in  den 
Handel,  waren  früher  in  der  Phanuucic  hfluHger  angewendet  und  dienen  jt-tzt  nur 
noch  als  Vulksmittel,  zuweilen  als  Ersatz  der  Gewürznelken,  i.  B.  beider  Fabrikatiou 
von  Liqueureu.  Eine  eigentliche  VerfHIschung  der  Gewürznelken  mit  Mutternelkea 
ist  aosgOHchlossea ,  da  die  letzteren  erheblich  höher  im  Preise  sind  nnd  weniger 
fttherietcbes  Oel  enthalten. 
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Sie  Bind  2.5  om  Umgj  8  mm  dick,  durch  Abortus  der  andereD  zahlreichen  Samen- 
kno^pea  eioflioberig  uud  mciat  einsamig.  Oben  ist  die  Frucht  tod  den  eingekrümmten 

^ier    Kelchzipfchi     gükröut,     zwischou 


Fig.  «7. 


0«wel«elemeatv  des  Sam«DB  der  MutteroolkeD 

{uAch  M  0  e  1 1  e  r). 

E  Cotykn,  IM  Stärke,  *p  Oberhftnt. 


denen  die  Uriffelnaule  kenntlieh  ist.  Der 
Kmbr^'o  bat  dicke,  harte,  in  einander 
j^efaltete,  dem  zwischen  ihnen  liegenden 
Würzelchen  sobildConnifr  angeheftete 
Cntyledoneu.  Der  Hau  der  Fruchtwand 
stimmt  mit  dem  der  Caryoph  t/  U  i 
(fi.  d.j  Ubercin,  abgcHchcn  ^^ln  hiluHg 
vorkommenden  .Steinzellengnippen.  I>iB 
Cotyledoueu  enthalten  reichlich  StUrke 
in  0.08  mm  langen  und  bis  0.04  mm 
breiten,  am  »chmaleu  Ende  abgej^tiitxton 


Körnern  >  Fig.  G7). 


Hart  Wieb. 
Floren 


Anthorä,   Gattungsname  Link's,  aynonym  mit  Aconitum   Toumeß  - 
tLl   lindix  Anthoritr  staimueu  von  Äconkuif>  Aiifhoro  L.  {^.  pag,   114). 

AntllOS,    vernltete  Bezeichnung  für  FoUa  JRosinariau 

AnthOSenZ  von  Hess  ist  tnach  ÜArrER)  ein  mit  Alkanua    roth  gofftrhtea  Ge- 

fh.  PalmarosaftI,   1  Tb.  Ananaseswonz. 


mLsoh  iiu^  r>0  Th.  Spiritus,  4  Th.  Nelkenöl, 

Anthracen,  Ci,H]o,  wird  aus  den  GrünöloD  oder  An tbracenöleu 
(a.  Theer^'  im  groaeteu  MaasBStabe  Hlr  die  Alizarinfahrikation  dargestellt.  Die  Oele 
werden  erkalten  gelassen ,  wobei  sie  zum  Theil  fest  werden  ,  dann  abtittrirt  und 
der  Küekstaud  ernt  zwischen  kalten,  dann  zwischen  waruieu  Platten  ausgepresst. 
Die  Masse  wird  fein  zertheilt  uud  häutig  noch  zur  Entfernung  eines  Theilcs  der 
Beimengungen  mit  8teinkohlentheerbenzin  (Siedepunkt  120 — IftO*;  cstrabirt.  Das 
ungclriBt  Gebliebene  wird  neuerdiugi*  abgepresst  und  als  Kohanthraceu  in  den 
Handel  gebracht.  Ks  enthillt  immer  noch  45 — ö.)  Proceut  fremder  Substanzen, 
uuler  welchen  Phenauthreu  uud  Oarbazol  der  Quantität  nach  vorwiogeu ,  ist  aber 
schon  zur  Alizarinfabrikation  geciguet,  für  welche  es  nur  noch  mit  tll>erbitztem 
Wasäcrdampf  sublimlrt  wird. 

Der  Gehalt  des  Rohauthracens  uud  der  Grünöle  an  Authraeen  Iflsst  sieh  nach 
einem  von  Llck  angegebeneu  und  von  Meistee,  Lucas  und  Bhümng  verbesBerteu 
Verfahren  (Zoitachr.  f.  aualyt.  Chemie,  XVf,  6l)  bestimmen. 

Zur  Gewinnung  von  reinem  Anthracen  deatillirt  man  das  tochniBche  mit  Kali, 
wobei  das  Carliazol  zur(li'kblei)»t,  und  reinigt  das  Destillat  durch  wiederholtes  Tm- 
kr>'stallisiren. 

Fieined  Anthracen  liCKteht  ixw^  weissen  BIftttcben ,  welche  blaue  Fluoresccnz 
zeigen.  Eq  schmilzt  hei  213*',  beginnt  bei  lOO"  zu  sublimiren  und  siedet  bei 
3(J0".  Es  ist  in  allen  gebr.lucbliehen  Lösungsmitteln  sehr  schwer,  am  leichtesten 
noch  in  Benzol  löslich,  von  welchem  es  bei   15**  (50  Theile  zur  Lösung  bedarf. 

Es  besitzt  die  Constitntionsformel : 

H  H 


HC^ 


.0.         H         .C^ 

I  II      I      II  I 

HC.       /(^-C— C.        .OH 


H 


H 


/CO- 


Bencd  ikr. 


Anthrachinon,  c,*  h»  Oj  =  c.  h^C^jqX  h,. 

Das  Anthr.icbinon  ist  ein  Zwitohonproduct    der 
Darstellung  im   Grossen   winl   Antlirarni,     wi-Iehe-s 


Alizarinfahrikation.     Zu  seiner 
vorher    durch  Sublimation   mit 
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ttWrhitztcm  WaRserdanipf  in  fein  verthcilten  ZusUnd  gel>r»«bt  worden  ist ,  in 
Wasser  suspcudirt  und  mit  dt'm  «udcrtbalbfachcn  Gewicht  Kalinmbichromat  nnd 
der  zur  Zersetzung-  di-^tselbcn  nothwondi^en  Mouge  Scbwefelsflure  in  der  Siedehitze 
oxydirt.  Das  Hohanthr.ichinon  wird  nach  dorn  Erkalten  gesammelt  und  gotrocknct 
und  sodann  einem  Heini^ing'sprocesfie  unterworfen,  der  damit  beginnt,  da»»  man 
CR  mit  eoueentrirter  Schwefelsilurc  auf  110 — l^O**  erhit/t,  wobei  es  in  LMHung* 
geht.  Die  schwärze  Masse  wird  der  Kinwirkung  von  Wanserdampf  ausgesetzt, 
wodurch  bewirkt  wird .  dass  sich  die  Schwefelsäure  durch  Aufnahme  von  Wasser 
jLllmftlig  verdHunt  und  das  Anthrachinon  in  krystalliniscber  Form  ausacheidet. 
Mau  reinigt  es  noeh  weiter  durch  Auskochen  mit  Wns-ser  und  verdtinnter  Soda- 
lösiing  und  zuweilen  durch  Snltliination  mit  tlberhitzteni  Wadserdampf,  wobei  man 
die  Kuerst  und  zuU'tzt  ubergehrMiden  Partien  entfernt. 

Für  LaboratorinniBzwecke  reinigt  man  das  Anthrnehimm  dureh  Sublimation  und 
erfaült  es  dann  in  langen  goldgelben  Nadeln  oder  Säulen,  die  bei  273**  Bohmelzen 
und   in  Wa«.ser,   Alkalien  und  verdünnten  Säuren  unlö»!ieh  aind,  Benedikt. 

AnthrECinum   fisopnthiMeh),  Milzbrandelter  in  Verreibungen. 

AnttlfclClt,  eine  Kohle,  welehe  fast  ans  reiuem  Kohlenstoff  besteht;  fand 
ehemals  medieinische  Verwendung. 

AnthraCitUm  (homöopatlusch),  das  Mineral  iu  Verreibung. 

AnthrakokaÜ  (von  x\^^%%,  die  Knhle}  und  Antlirakokall  Sulfuratum  spielten 
vor  Jaliren  einmal  eine  grOHhiie  Rolle,  iu8ofenie  die  Iieiiieu  Prfl]>;ir:ite,  innerlich  und 
finKserlieh  angewendet,  unfehlbare  Speeiliea  gegen  Flechten  und  Hautkrankheiten 
aller  Art  sein  sollten.  Da«  erstere  wurde  erhalten,  indem  man  10  Th.  Kali  coh- 
Micum  in  einem  eisernen  Oeßöse  sehmolz,  7  Th.  höchst  fein  gepulverte  Steinkohle 
dazu  rnhrte  und  die  erstarrte  Masne  in  einem  erwärmten  Mörser  zu  Pulver  zerrieb; 
bei  dem  letzteren  misehte  n»an  der  Stcinkohlr  noch  1 '  2  Th.  Sulfttr  dfpur.  \\\\xz\\^ 
Iteido  I  'rüpnrate  Hiellten  ein  braunnebwarzefl ,  hygroskopiMehes ,  stark  atkaliseh 
reagirendeK  Pulver  von  bitnminJii^cni  (ienieh  dar,  iu  Waswr  zum  grossen  Theil 
ISttlich. 

Anthranilsäure,  Orthamidoben^Eoesäuro,  C,  H,  (NH^)  COj  H,  entfltoht 

dnrcli  (►xyilation  von  Indigo  beim  Kochen  desselben  mit  Braunstein  und  Natn^n- 
lauge,  auch  durch  Ke^lnetiou  von  ()rthonitrol»euzofc'säure  mittelst  Zinn  und  Salx- 
sflure.  Sic  Bchmitzt  bei  144^  sublimirt  in  langen  Nadeln,  ist  leicbt  lOslieh  in 
Wasser  und  Alkohol.  Heim  raschen  Frhitzen  zersetzt  sieh  die  Anthranilsllure  in 
Kohlensäure  und  Anilin,  salpetrige  Sfiure  verwandelt  sie  in  SalievlsÄnre, 

Anthrax  (xvO^x;,  die  Kfdile)  =r  Milzbrand,  eiiu'  dureh  einen  spoeifisohea 
Bacill»!*  (B,  Anthrticis)  bervorgcrufeue  Infeetionskraukheit ,  welche  am  hflufigst^a 
Thiere  (Schafe  und  Rinder}  befSlIt.  —  Vergl.  auch  Carbunkel. 

AnthriSCUS,  Oattnng  der  Vmbellifevaef  Uulerfaniilie  Caucalineae,  Krauler 
mit  litderigen  IJUittcrn,  keiner  oder  eiu-  bis  zweibhlttcriger  Hülle ,  vielblfltturigoa 
HUllehen,  weissen  Blflthon,  kurz  ges<?huäl>elten  Frflehtoo. 

AnthrUrus  ÖTf/olium  Hoffm.  Scnndix  Cfrefolium  L.)  ,  Kerbel,  int 
ein  0  Kraut  mit  aufreehtem,  stielraudeu  ,  feingerillten,  kahlen  Stengel ,  mehrfach 
fiederscbuittigcu ,  unterseits  zerstreut  behaarten  Hlättcrn ,  deren  Absehuilte  im 
Umrisse  eiförmig  sind.  Die  Dolden  sind  den  hlflttem  gegenstüudig  oder  endst^udig, 
ihre  Stiele  und  Strahlen  feinhehaart,  ohne  Hüllen,  HUllchen  balbirt.  Die  Pflanxo 
variirt  mit  kahlen  (var.  natt'v»)  uud  mit  borstlich-weichstacheligen  Früchten  (var, 
irk'iiohjienmi),  Sie  liefert  litrlti   Ccrcfvlii  (s.  d.t. 

Anthropin  nennt  Dr.  Ocstav  JXgkk  den  spceifisehen  Dnfb^toff  oder  Seelen* 
gt<tfT  lies  .MenKcben.  Kr  stellt  ihn  dar,  indem  er  fein  zerschnittene  Monschenhaarft 
mit  Alkohol  verreibt,    sodann    die  Härchen    abseiht.    Die    so   gewonnene    Tineturi 
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wird  homöupalhisch  verdtinnt  und  mit  Milobziickcr  zu  den  Tielbcsprocfaeneu  ^A  n- 
tbropi  n-Pil  len*^  verarbeitet.  EWeselben  llbertrafren  angeblich  die  EigeDscbaften 
der  Individuen,  aus  deren  Duftstoff  die  Pillen  dartreatellt  lÄtirden,  und  sollen  auf 
diese  Weise  aneh  heilend  wirken.  Da«  Anthropin  eines  Menschen,  welcher  bis  in  »ein 
hoben  Alter  die  /ahne  behalten  hat.  lindere  z.  B.  Zahnsehinerzen ,  das  Anthropln 
eines  Liluferw  heile   Gieht  und  Lunjfenkrankheiten   u.  der^l.   m. 

Man  mö^e  Über  die  Dnftstoff-Theorie  und  über  die  Wirkung*  bomöüpatliiseher 
Uojteu  welcher  Ansieht  immer  sein,  so  mues  doch  die  Theorie  der  Wirkungsweise 
bekSmptt  werden,  da  sie  auf  falschen  Vorstellungen  über  die  Krankheitsprocesse 
und  ihre  Symptome  beruht.  IJei  behinderter  Bewefrlichkeit  der  ExtremitÄten,  js.  B. 
sind  lue  Extremitäten  selbst  M't  vollkommen  gesund,  die  Erkrankung  liegt  im 
Küekcnmark  oder  (lebirn .  und  doch  ititls«te  nach  d«T  Theorie  J\(iER's  das  „An- 
thropin*'  eines  Läufers  belfcti.  l'er  Laie  versetzt  den  Sitz  der  Krankheit  in  der 
Regel  dahin,  wo  abnonne  KfHcheinungen  auftreten.  iJas  ist  aber  sehr  häufig  fuLseh, 
und  damit  ist  die  angebliebe  Anthropiu-Wirkung  gerieltet. 

AnthydropiCa,  Kezeiehnunjr  fürf  >littel  gegen  die  Wassersucht  r'jSp<üi), 
wohin  alle  Medicanicnte  und  Heilmethoden  gehi^ren,  durch  welche  grössere  Kltissig- 
keitsmengen  unter  Veruiehrnng  einzelner  Secretioneu,  nauientlieh  der  Haru-,  Schwei>*fi- 
secretion  «Hier  starker  Abscheidung  von  Wasser  im  Dann  au-*  dem  Körper  geschaßt 
werden.  Man  nennt  dioj*e  Mittel  auch  Htfdrtigoya  y  wolün  alle  Dturfttca  und 
Uidrotirtj^  sowie  die  Mehrzahl  der  Panjnntin  und  Dtasttca  (sogenannte  D.  hifdra- 
tf0(/aj    gehören.  Th.  HaaemanD. 

AnthySteriCa.  l>iese  Abtheilung  der  äntittpasmod tca  hat  ihren  Namen  von 
ä-zTi  und  OiTSja,  (Jefiilrmutter,  mit  wehrhem  C)rgane  man  nU  ttzi^o;  'JTTesut'iv  von 
altersher  die  jetzt  als  Hysterie  bezeichneten  krampfhaflcn  ErHcheinungen  zusanimen- 
brnchte,  deren  Sitz  oftenbar  im  Gehirn  belegen  ist.  AufiÜllig  ist,  dass  die  baupt- 
sÄehlichsten  Mittel  dieser  Kategorie  (Baldrian,  Sumbnl ,  ilerba  Öotr>'os  Mexi- 
canae,  Angeliea,  Castoreum,  Hyraeeum ,  Moschus ,  Ambra  ^  Zibethum  ,  Kampfer, 
Asa  foetida,  Sagapen  um ,  fialbannm,  Amni(miftkalien)  nicht  zu  den  die  Thfllig- 
keil  iler  motorischem  Ceutrcn  im  Gehirn  herabsetzenden  Mitteln,  sondern  zu  den 
erregenden  Mitteln  gehören,  die  durch  lU'fürderung  der  Circulation  im  Gehirn 
auf  die  ErnShrnng  desselben  günstig  wirken.  Manche  dieser  Substanzen,  deren 
intensiver  und  oft  nicht  gerade  sehr  angenehmer  Gerueh  bemerkt  wurde,  romhi- 
nirte  die  Altere  MeiÜcin  zu  besonderen  Formen ,  z.  B.  <ler  Aqttn  antht/attrica 
Froijtnftts,  Xli.  Hase  manu. 

Anti-Acidum,  Holländisches  Pulver,  zur  Conservirung  der  Miich,  besteht 

(nach   Ha'IKK)  aus    Pottasche,  .Soda  und   Borax. 

Antiatbumose,  s.  Pepton. 

AntiäriS,  -•I/^>rar/>ff«- Gattung,  charakterisirt  dnreh  ungetheille  BKltlor  und 
monöci«4chc  filüthcn;  die  i;5  auf  einem  scheibenförmigen,  gestielten  KeeeptHUculum, 
die   Q    meist  einzeln,   zu  Steinfrüchten   au-iwach^end. 

Antiart'jf  toxica  t  in  Leachen  y  Upas  Antiar,  Javanischer  Gift  bäum, 
ist  ein  etwa  25 m  hoher  Banm  mit  lünglieh  ovalen  Blättern  und  schwarz-rothen 
Frtlchtcn  von  PflaumcngrÖsse.  Derselbe  liefert  einen  gelblichen  Milchsjift.  der  frisch 
dünnflüssig  ist  und  allmitlig  zäh  wird.   Dieser  Saft  wird  als  Pfeilgift  benutzt. 

Als  wirksame  Snbstanz  Hndet  sich  in  ihm  zu  circa  4  Procent  das  Ad  tiarin 
(Ci^H-^oO^),  eine  in  perlmutterarfigcn  Hlftltchen  krystallisirende,  nentral  reagircade. 
schwer  in  kaltem  Wasser  und  Aether,  leichter  in  kochendem  Wasser  uud  Alkohol 
lösliehe  Substanz.  Sfluren  und  Alkalien  erhCthen  die  Lf^slicbkeit  in  Wasser.  Kochen 
mit  Snnren  spaltet  das  Antiarin  in  Zucker  und  in  Harz.  Das  Antiarin  wird  dnreh 
Aufnehmen  des  eingedampften  alkolMtlisehen  Milch>taftc\tpactes  mit  kochendem  Wasser 
erhalten.   Es  ist  ein  Herzgift  uud  tödtet  durch   Herzlfthmung. 
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Kxtrahirt  ntan  Milcbiuiflt  von  Antiaris  toxicaria  Lesch»  mit  Benzol,  verseift  die 
m  gewonnene  Harzmnsse,  nimmt  sie  mit  Alkohol  auf  und  öchüttelt  da^  alkoholische 
Extraet  mit  Aether  ans,  ko  erbftlt  mau  Autiaretiu  (fcf^.se  Procent  C  und 
11.8«  Proceut  H)  in  feinen  Krystallnadeln.  L.  Löwin. 

AntibclCtCrid  wm  C.  Aschmanx.  zur  Hürfttellun^  dieses  AutisepticumB  werden, 
wie  es  iu  der  Patentfichrift  heisst.  350  Th.  ßorax  und  200  Tb,  Crli^co»**  unter 
Zagatz  von  etwas  Wasser  geschmoLscu  und  hierauf  mit  12ö  Th.  Borsäure  vwwtzi, 

AntibäCteriOn  von  schwanzlose  ist  zudammen^eHotzt  wie  Antiseptin  (H.d.). 

Antibilious  pills  Barcley's,  Harvey's,  King's  etc.  enthalten  ^ämmtiioh 

in   dt'i-   HHUpt.-iuche  (' <•!  ofj  u  i  n  t  Iu*  n  ,   Alu«^  und   UliHiiarber. 

AntiblennorrhagiCa  («rri,  ^>*vyi?,  Schleim  und  pi'^,  Zürreiasung,  Ausbnich, 
AusHiiss).  l>ezeiehnun;r  für  Medieameute,  welche  man  innerlich  KC^<?Q  Schleimiln^HO 
lllicrii.'iujit  und  der  Oeaehlechtawerkzeuge  insbesondere  zu  gebrauchen  ptie^rt,  l)a 
die8ell»cn  vorzugsweise  gegen  die  h.lufigsto  Art  derartiger  Blennorrbagien,  den  dureh 
Ansteekung  tibertragbaren  Tripper,  benntzt  werden,  ist  der  deutsehe  Name  T  r  i  p  p  e  r- 
uiittel  für  dieselben  gebr.luehlieb^  wobei  man  ebenfallri  die  als  Kini^prilzungeu 
dienenden  CaiiKtiea  und  Adnlringentia  auszuaebliertHen  pflegt.  LUe  Heilwirkung  der  Auti- 
blennorrbagiea,  zu  denen  vor  Allem  Cubebcn  und  Copaivabalsam,  sowie  vensebiedene 
andere  Balsame  (Ourgun-,  Tolu-,  HardwiekiabaUam),  femer  Folia  Bucco  gehArea, 
bilngen  oöenbar  von  dem  üclK-rgange  gewisser  Priueipieu  (ütherische  Oelc,  Harae! 
in  «nverflndertem  oder  oxydirfem  Zustande  in  den  Harn  ab,  doob  ist  die  Wirkungs- 
weiw  dieser  noeh  nielit  genau  festgestellt.  Am  wabrsebeinliehsten  ist  die  dinvlo. 
Einwirkung  des  mit  den  betreffenden  Stoffen  ;cesebwftngerteu  Harueö  auf  das  Seeret, 
da  man  beobaehtet  Iiat,  dass  bei  Tripper  von  Personen,  welchi»  eine  Oetrnung  au 
der  Unterseite  des  Gliedes  habeu  fs(»jrenaunte  IIy))(tspadiaei) ,  Copaivahalsani  den 
Trip|Mir  nur  in  den  unteren  Theilen  der  Harnrölire,  uieht  aber  iu  den  oberen, 
welebe  mit  dem  Urin  nieht  in  dire<'te  BerUbnnig  kommen,  heilt  (RicoRü),  und  das:* 
Ih'I  weissem  Flusse,  der  in  der  .Scheide  und  der  Harnröhre  gleiehzeitig  seinen  Sit* 
hat,  zuerst  die  Harnnihrenaffvetion  sehwindet,  die  Seheidonaffeetion  aber  dnndi  den 
Urin  der  betreifenden  Kranken  gebeilt  werden  kann  (Harov).  Allerdings  liegen 
negative  VerHiiehe  vor,  wo  der  Harn  gesunder  Personen,  welehe  grosse  I>osca 
Copaivabalsam  nehmen ,  bei  Einspritzung  in  die  Harnröhre  Tripperkranken  keine 
Hilfe  «eliuf:  doeb  ist  zu  berüeksiehtijren,  dass  die  Antiblennorrhaj;iea  nieht  ülwrall 
heilend  wirken  und  oll  durch  Einspritzun^fen  von  Metallsalzen  ersetzt  werden  müssen. 
Die  relativ  lungsamere  Wirkung  innerer  Mittel  beim  Tripper  seheint  dafilr  £U 
fipreeheu,  dass  die  Autiblennorrhagiea  auf  die  Sehlcimhaut  selbst  wirken.  Auf  eine 
direete  Aetiou  der  fragliehen  Mittel  auf  die  im  Tripperseerct  naehgcwiesenen  Mikrn- 
organismen  Isofrenannte  Oonocoeeen)  I.'ihmmi  sich  die  HeilelTeete  der  Antibleunor- 
rhayri'a  nieht  auNsrblie>slieb  znrUekführen ,  da  sie  aiirb  nielit  speeifiwrhe  Sobleiui- 
uud  EitertlÜt*He  betrerten,  in  denen  (ionoeoeeen  fehlen,  und  da  vers<'hiiwiene  auf 
Gonococeou  deletär  wirkeude  Stoffe  (Jod,  »SalieylHÄure) ,  die  aueh  dureh  deft  Harn 
ausgeschieden  werden,  trotzdem  Trii>per  nicht  heilen  (WKLAXDEBI.  Eine  Einwirkuns: 
der  harzsauren  Alkalien,  in  welcher  Fonn  die  in  Fni^e  stehenden  Mittel  im  Harne 
crseheinen.  auf  die  Eiterzellen,  vielleieht  durch  Entziehung  der  Fette  und  darniia 
reeultirende  .Schrumpfung    der    C^juturen  (Weikart)    bleibt    das  Wahrscheinliehöt«. 

Tb.  HasvmaAD. 

AnticachectiCa  (xvti  und  Ä7/fc;tÄ.  tibler  Gesundheitszustand),  im  WoBenllieheu 
idenli-«rb    mit    Plantim   oder  Toniea  (s.d.),  Th,  Hasemaan. 

AntJCarCinOmatOSa  övti  und  )iz^Kivü>;/.x,  KrebsgesehwUr),  zwcekninssigrr 
als  Ant  ic  an  erosa  -'vom  \siX.  canver}^  sind  Mittel,  denen  tnau  eine  dureh  Verftn- 
derung  der  Sflfte  bewirkte  Heilwirkung  bei  bösartigen  C»esehwlll!«ten  (Krebs)  beilc^», 
daher  auch  der  deutsche  Name  Krebsmittel.  Wo  solche  Mittel,  die  meint  aiu  der 
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Volk«medicin  stammten,  von  wiaaenschaftliclien  Chirurgen  geprüft  wurden,  hat  sieb 
stets  deren  Erfolg-loni^rkeit  hcrauaprcfttcllt  und  es  ist  meist  die  ungenaue  Dia^niose, 
welcho  gutartige  (TCRohwillpte  für  (.'arcinnm  ansehen  Hess,  welclu'  die  oft  eine  Zeit 
buig  übermässig  gepriesenen  Krebaniittel  in  Anfnahnu^  brachte.  In  der  noußAten 
Zeit  hat  luau  uameutlieh  Condttranyo,  das  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Ver- 
dauuug  ausübt  und  deshalb  bei  Magenkrebg  vorübergebend  den  Zustand  des  Ivraukeu 
beftseru  kann,  und  Ter*'binthina  Chi'on  als  Krebsmitte!  wieder  viel  versucht;  ältere 
Mittel  dieser  Art  sind  die  Krebsdlstel  (Onopordon  Acanthiurn),  die  am  Cap  vor- 
tommeudo  Kreb-^trüffel  (Podaxon  carcinouuiU) ,  die  amerikanische  Krebswurz 
(Epiphegus  avu'ricanus)^  femer  Gnletiduia  offictnolis ,  von  welchen  PÜauzen 
Hbrigens  auch  in  Form  des  Saftes  oder  von  Decoeten  ftnaaerlieb  Gebrauch  gemacht 
wurde.  Als  äussere  Krcbsniittel  lassen  sich  auch  verschiedene  nnorganiflchc  Aetz- 
mittel  bcKeicbueu,  denen  man  vorübergehend,  aber  irrig,  die  Kigenschaft  beilegte, 
sicherer  als  die  Weguahnie  mit  dem  Messer  die  Wiederkehr  von  KrebsgesehttüUteii 
zu  verhüten,  z.  ß.  die  Arsenik-  und  Ztuk-Aetzpasten,  die  LAXDOLFl'Hcho  Aetzpaste. 

Th.  UnsemanD. 

Anticatarrhalia,  Mittet  wider  Katarrhe  (itscToppsdi ,  hcrabfliessenj  uud  ins- 
l)08oudero  den  Katarrh  der  Xasenschleimbaut  oder  Schnupfen  fSehnu  pfe um  ittel). 
Sie  sind  tbcils  Tirtliche  ,  wie  CarbolsÄure  und  Ammoniak  in  Hai;er*s  Hogenanutem 
Olfnrtoru^/i  finlir/ttarrltole,  theils  interne,  wie  die  in  England  uud  Amerika  in 
grosser  Verdünnung  und  in  b<ichst  minimalen  Dosen  angewandte  Aconittinctur. 
Sie  sind  meist  empiriseh  festgeätellt  uud  keineswegs  von  sicherem  I']rfo1ge. 

Th.  nasumanD. 

Anticathartica  (övtC  und  xi^Äp^^,  Keinigung)  wurden  von  RABrTE.^u  die 
stopfenden  Mittel,  Ohsfnientka  s.  Stt/pfica  ,  genannt,  denen  er  eine  hemmende 
Wirkung  auf  die  Kxosraose  zuschreibt  und  die  er  daher  auch  Auexosmotica 
nennt.  —  8.  Obstruentia.  Th   HaaemanB. 

AntiChlor  helssen  die  Mittel,  welche  benutzt  werden,  um  einen  iu  (duroh 
Chlor)  gebleichten  Stoffen  nach  dem  Auswaschen  etwa  noch  zurüekgcbliebeueu 
Rest  von  rhhtr  uusfliüdlirli  zu  machen.  Am  häuHgstcn  verwendet  mau  unter- 
fleh  we  fl  i  gsa  u  res  Nat  r(»n  (NatriumtliioHulfat ,  NatriuinliypnÄuIlat,  Natrium 
h>T)t>?ulfur<>Bumj ;  femer  Natriumsnlfid,  Ammoniak^  sowie  Natriunmitrit.  Antifo- 
racid,  welches  Säuren  und  Eisen  aus  der  Papiermasse  entfernen  soll ,  besteht 
aus   NatriurriKtillTt  und  Natriumphosphat. 

AntiChOJera-Acid  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Schwefelsäur e,  5  Th.  lf>Ai 
uud  10  Th.  }Vasi*er.  —  Anticholera-Säure  Ludwig*«  ist  wie  vorige«  zusammen- 
gesetzt. —  Anticholera-Pulver  von  Viveaux  bestehen  aus  0.5  g  Actd.  phuffpho' 
rtcum,  0.5  g  Ertr.  Stri/cl/ni  nud  12.5  g  iSacc/iarum  Lactis  m  50  Th.  getheüt. — 
AnttCholera-Wasser  von  Okrbok  ist  mit  Weingeist  und  Vj  Proeent  Schwefel- 
aäurf  versetztes  U'a.Sfiet,  —  Anticholora-Welll  ist  ein  gewürzhafter  bitterer  Wein 
verschiedener  Zusammensetzung.  —  Silmmtliche  vorgenaiiutc  PrÄparate  dienen  ali 
PrÄs4?nativ-    oder  prophylaktische  Mittel  bei  Cholera. 

AntiCOliCa  /"ävti  und  ^coiiocq  vöto;,  Culica),  Mittel  wider  krampftiafte  und  mit 
Schmerzen  verbundene  Zusammenziehungen  der  Darmmusknlatnr  (Kolik),  eine  fnter- 
abtbeilung  der  Anti^pn.tntodica.  Die  dahin  gerechneten  Mcdieameute  hezwe<'ken 
theilwoiftc  die  dm  Krampf  bediugemle  Scliüdlii'bkcit  im  Darme  durch  Steigerung 
der  Darmbewegung  /u  beseitigen  (Application  von  W.irme  auf  das  AMomen,  diverse 
Canuinativa)  oder  die  KinpGndlichkeit  der  Darmganglien  herabzusetzen  (Atropin, 
Opium).  Tb.  Hose  mann. 

AntICOliCUnir  gegen  Kolik  bei  Pferden  und  Aufltlnhon  beim  Rindvieh,  nach 
Angabc  di*r  l'>Hndcr  IlErN'ERSnöKFF,  respeclive  Simon,  ein  Popsiuprüparat,  ist  ein 
»ehr  get^hrlicbcs  Mittel,    denn  es  enthnlt  iu    205g  Flllsitigkeit   15g   Dl&izucker. 
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AntiCOnVUlSJVa,  krampfwidrige  Kitte].  Corrccter  int  A  n  t i  s p a  a  m  o  d i  c  a  (8.  d.), 

Th.  HaBemauB. 

AntiCriptOgamiCO  liquido,  von  Italien  nun  in  den  Handel  gebracht,  ist 
eines  von  dcu  vicleu  ^uüwirksauuru  i  Mitteln  gegen  die  Keblauä  und  in  der  Haupt- 
sache eine  L^iaang   von  Schtce/elcalcium, 

AntidCpCrditOriH.  Man  wendet  diesen  dem  fraozösiRohen  Antideperditenra 
uachKet'ihletvu  Ausdruck  fiir  die  sonst  auch  Mädicaments  d'epargue  oder 
Spnrmittel  >reüjiunten  Mittel  an^  denen  man  die  Ffthigkeit  zusehreibt,  den  StoiT- 
wechsel  zu  verlangsamen  iind  nnmentlich  die  Ausscheidung  des  Stickstoffes  im  Harn 
zu  verringern,  nowie  in  Folge  davon  es  zu  crniö;rHcheu,  das»  der  Körper  die  ge- 
wohnten ArbeitflU'istnugen  unter  der  Zufuhr  geringerer  Mengen  Rtickstoflfhaltiger 
Nahrungsmittel  anszuruhren  im  Stande  ist.  Man  hat  diasen  Effect  zunftehst  dem 
Kaffee  viudieirt,  dessen  (ieuusse  l>^*yÖ  Uaspahin  die  Fähigkeit  der  Mineuarbeiter 
von  Charleroi  zu  nehwereu  Arbeiten  bei  völlig  niizureicheuder  Stickstoffzuluhr  zu- 
schrieb,  und  welcher  im  Asehautikriege  den  Ktigläuderu  ebenfalls  die  Krtragimg 
von  Strapazen  möglich  gemacht  haben  golU  welche  die  nicht  mit  Kaffeerationen 
versehenen  Soldaten  nicht  aushielten.  Dieselben  Effecte  schrieb  man  der  Coea  zu, 
die  als  Schutzmittel  der  Peruaner  gegen  Strapazen  und  Entbehrungen  durch  TscHCOi 
n.  A.  bekannt  gowonlen  war.  Auch  die  tonisireudcu  Wirkungen  de,^  Arxeniks^ 
welche  man  bei  den  Arsenikessern  und  Arsenikesserinnen  in  Steiermark  in  der 
Art  eoHHtatirte ,  dnss  erstere  zum  Bergsteigetu  llolztltllen  u.  s.  w.  weit  betllhigter, 
letztere  in  ihrer  ConBtitutiou  gebessert  und  eorpuleuter  wurden,  hat  man  in  gleicher 
Weise  erklärt.  Die  Existenz  derartiger  Sj)anui(tül  ist  iudess  sehr  problematisch  und 
der  belebende  und  tonisireude  EiuflusH  der  genannten  Stoffe  in  anderer  Weise  zu 
erkl/lren.  I>enn  die  von  Rabctkau  und  seinen  Schülern  bei  Selbstversucheu  mit 
Kaffee  und  Arsenik  wahrgenommene  erhebliche  Verminderung  des  Harnstoffes  muss 
durch  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  erklärt  werden ,  da  neuere  Arbeiten  von 
VoiT,  FoKKKR  u.  A.  die  Irrelevanz  von  Kaffee,  Thec  und  kleinen  Arsenmengen 
ftlr  die  Harnstoffausscheidnngen  dargethan  haben.  Kezitglieh  der  iVtea  ist  UruvTKAD 
selbst    zu   negativem  Resultate  gelaugt.  Th.  HiMeinann. 

AntidiphtheritiCUm    von  R.  Richard,    zum  AuBpinseln    der  Schnabel-    und 


der 


11  (ihn  er 


ist  nach  ScHWKNDLER    eine  Lösung    von    7»  ,    'l'h. 


Th.  Aci'ri,  salicylic.  in   17  Th.  Glycttin  und    130  Th, 

von    Rhode ,     eine    etwa    1  proeentige    Eisenchlorür- 
Sjlurc,  mit  etwa»  Alkohol  und  Zucker  versctet. 

....  «    Ck,N 

»ULLI, 


Raehenhöble 
Kaiimn    chloric.  und 
grün  geflLrbtem    Waaser, 

Antidot  to  Malaria 

l'Osumj  mit  llbernchUsNiger 

Antidota.  Der  Name  Antidot  färrl  und  fiiSuui,  geben)  oder  0  egengift  (con" 
trepoitfon)  wirtl  gegenwärtig  gewiihnlieh  auf  diejenigen  Stoffe  angewendet,  welche  bei 
Vergiftungen  diireli  direete  chemische  Einwirkung  auf  die  die  Intoxioation  vi-ran- 
laeecnde  Substanz  g^lnstig  wirken,  indem  sie  letztere  in  eine  Verbindung  lllwrfnhrcn, 
welche  im  Körper  schädliche  Wirkung  aus/.uflhen  ausser  Staude  ist.  W^ir  wolle] 
indesHcn  hier ,  wie  dies  zu  Zeiten  gesehnh ,  wo  man  tlie  bei  Vergiftungoa^ 
gebräuchlicheu  Mittel  ihrer  (Irundwirkung  nach  nicht  in  verschiodcne  Abtheiluugeu 
brachte»  den  Regriff  Antidot  fG  ege  um  i  t  tel)  weiter  ausdehucu  und  alle  bei  Ver- 
giftungen wirksamen  Heilmittel  unter  der  Hezeichnung  zusammenfassen.  Mau  neuat 
dann  die  iu  chemischer  Weise  wirkenden  Stoffe  entweder  nach  dem  Vorgange  v»tii 
B-iKTHKZ  Antitoxira  ^  Antidotn  .ttrute  Mtc  duift ,  Gegengifte  i  ui  engeren 
Sinne,  iniQT  nnt^h  Aufifitifi^i  f/irmifa  ,  ehemische  Gegengifte,  und  stellt  sie 
mit  der  letzteren  Rexciehnuug  in  einen  Gegen.satz  und  in  eine  Linie  einerseits  mit 
deu  Antidote  mecJtani'ca^  den  meehauisehcn  Gegengiften,  d.  h.  solchen 
Stoffen,  welche  auf  meehauische  Weise  die  Einwirkung  der  eingertlhrten  (Mflaut^^g 
stanz  hiodcro.  indem  sie  entweder  dieselbe  rasch  aus  dem  KOrper  wieder  eutferm 


oder  deu  Contaet  mit  den  eiaer  ßescbädigung  durch  das  Gift  ausgesetzten  Partien 
verhindern,  andererseits  mit  den  Antidofa  Jynamica  a.  organica,  den  dyna- 
mischen ndcr  or^frnischen  Gegengiften,  d.h.  den  znr  BekämpCunjr  der 
durch  die  Gifte  vonirsachteu  bedrohlichen  Krscheinunpren  anzuwendenden  Mitteln. 
Von  letzteren,  für  wclehe  auch  dir  Itezfichuunjr  empirische  Antiaotn  sirh 
findet,  hat  mau  eine  grössere  Anzahl  mit  deni  Nameu  der  autagoniKtiKchen 
Antidota,  Antidofa  antatjom'sticn  (ävTt  und  aytiv,  Kampf)  belegt,  insofern  dieselben 
selbst  giftige  Substanzen  darstellen,  welche  aber  in  gerade  entgegengesetzter  Weise 
■wie  die  eingeführten  Gifte  -Ä-irken,  so  dass  man  bei  der  Action  beider  gewisser- 
massen  einen  Wecbselkampf  zweier  Gifte  im  Organismus  -tupponirt.  Bei  der  Be- 
handlung der  Vergiftung  hat  sehr  h?lufig  eine  eombinirte  Anwendung  aller  drei 
Abtheilungen  der  Antidote  zu  geschehen. 

Die  mechanisehen  oder  physikalischen  Gegengifte  koumien,  inso- 
weit es  sich  dabei  um  eine  rasche  Entfernung  des  Giftes  aus  deru  Körper  handelt, 
bei  Einfilhning  rines  Giftes  zuerst  in  Betracht  und  sind  am  frühesten  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Gelingt  es  unmittelbar  nach  der  Darreichung  einer  giftigen  »Sub- 
stanz, welche  ihre  Wirkung  nicht  auf  dxs  mit  ihr  in  Contaet  tretende  Gewebe 
der  EinvcrIeibungsHtelle,  simdern  erst  nach  Aufnahme  in  das  Blut  (Resorption)  auf 
entfernte  Körperbestandtheile  äussert,  dieselbe  wieder  von  der  Applic^tionsstelle 
vollständig  f.\\  entfernen,  m  reicht  die  mechanische  Behandlung  aus  und  es  bedarf 
weder  cliemiRchcr,  mtch  dynamischer  Gegenmittel.  Die  Art  und  Weise,  in  der  man 
die  meehauischf  Bfhandluug  In  Gang  bringt^  richtet  sich  selbatverstündlich  nach 
dem  Orte  der  Application,  Vhx.  dies  in  der  Regel  der  Magen  ist,  s(t  kommen  vur 
Allem  das  Auspumpen  und  AuHbrecheulassen  der  Gifte  in  Betracht.  Eniteres  gewclüeht 
durch  die  Magcnpumpe  oder  Magensonde,  letzteres  durch  Brechmittel  (EtneficaJ, 
welche  inKoforn  einen  Verzug  vor  ersterer  haben,  als  dadurch  nicht  allein  flüssige 
oder  pulverl'i^rnuge  Gifte,  .sondern  auch  voluminösere  Stoüc  (Beeren,  Wurzeln, 
Pilze}  rasch  herausbelTirdert  werden.  Die  alte  Regel,  die  Behandlung  jeder  Ver- 
giftung mit  einem  Brechmittel  zu  beginnen  nnd  erst  hierauf  zu  den  anderen  Classen 
der  Antidota  llbcrziigeheu,  ist  im  Allgemeinen  richtig,  nur  darf  mau  bei  Giften, 
welche  AuStzung  des  Magens  bedingen,  weder  die  Magenpumpe  noch  Brechmittel 
anwenden,  weil  dadurch  Zerreissuug  der  Magenwandungeu  herbeigeführt  werden 
kann,  die  unbedingt  den  Tod  nach  sich  zieht.  Während  sonach  l>ei  Vergiftung 
mit  Atzenden  Snuren  und  Alkalien,  Antimonehlorid  und  anderen  Actzmitteln  die 
Brechmittel  unbedingt  nicht  angewendet  werden  dürfen,  ist  bei  den  scharfen  Giften 
aus  dem  Pflanzenreiche  die  Anwendung  solcher  Brechmittel  gestattet,  welche  nicht 
die  Magenentzündung  st<»igem  (Apomorphin),  doeh  ist  hier  in  der  Regel  bereits 
intensives  Erbrechen  vorbanden,  welehes  von  Anwendung  der  Breehuiittel  über- 
haupt absehen  l.lsst.  A  priori  ist  es  einleuchtend,  dass  diejenigen  Brechmittel, 
welche  am  raschesten  wirken,  auch  die  meiste  Aussicht  darauf  bieten,  das  Gift 
vor  geschehener  Resorption  aus  dem  Magen  zu  entfernen,  weshalb  in  früherer  Zeit 
anch  Zink-  und  Kupfervitriol  in  der  Bebandlnng  der  Vergiftung  die  Hauptrolle 
spielten,  die  jetzt  dein  .Apomorphin  zugefallen  ist,  das  nicht  nur,  wie  bereits 
henu-rkt,  auch  bei  toxischer  Magenentzündung  passt,  sondern  auch,  da  es  subcutan 
angewendet  wird,  in  Killlen  narcotischer  Vergiftung,  wo  das  Sehliugverraögen  auf- 
gehoben ist,  brauchbar  erscheint.  Nur  s]>eeielle  Vergiftungen,  wo  das  Breehniittel 
gleichzeitig  als  Antidot  wirken  kann ,  wie  Kupfersulfat  bei  Phoj^phor\'ergiftnng, 
indieireu  besondere  Emetiea. 

Ebenso  contraindiciren  einzelne  Intoxicationen  bestinnute  Brechmittel,  so  Schwefel- 
alkalicu  die  metallischen  Brechmittel ,  da  der  aus  orsteren  frciwcrdeude  Schwefel- 
wasserstoff au9  denselben  Schwefelmetalle  filllt,  Tannin  da.s  Emetin,  den  Brechweiu- 
stein   nnd   den  internen  Oebraneh  des  Apomorphins. 

Der  (iebrniieb  der  Breebmittel  muss  wiederholt  geschehen ,  bi<  das  bwtreffende 
Gift  aus  dem  Magen  entfernt  ist.  In  einzelnen  Fallen,  besonders  bei  narentiseben 
Vergiftungen,  welche  mit  Herabsetzung  der  Teri-ätaltik  verbunden  sind  'Mondiin-  »»der 
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Atropiuvergiftuügj,  nifeu  mitunter  auoli  grosse  Dosen  der  stArkutwirkeudon  iDtorneu 
Emotica  kein  Brcolum  hervor,  wäbreud  man  noch  mit  suhoutftu  applicirtom  A|><»- 
morphin  oder  mit  gewiBsen  Manipulatiouen,  welche  crfahrong^gremÄss  die  Wirkuu^; 
der  Emetica  verstärkeu,  zum  Ziele  ^oUugrt.  Kitzeln  des  Schlundes  mit  dem  Finger  oder 
einer  in  Oel  Rotanchten  Feder,  welches  für  aich  schon  zur  Henomit'un?  von  Erbrechen 
ausreicht,  wirkt  in  dieser  Kiclitun^,  ebenso  ein  »aufter  Druck  nui'  die  Magougegend, 
zumal  naeh  AuHdohnunp  dtissidben  durch  größere  Mengen  lauwarmcu  Waftacrs, 
Camillenlhee  oder  analoger  Flüssigkeiten. 

An  Stelle  der  offieiiiellen  Ürechmittel  können  übrigens  auch  manche  Hausmittel 
dienen,  meist  Stoße,  welche  durch  Reizung  der  Magensolileinihautner\'on  reÜcctorisch 
Erbrechen  bewirken,  wie  das  namentlich  iu  England  als  Hreehmittel  zu  1 — 2  Tbee- 
löffel  auf  1  Tasse  Wanser  häufig  angewendete  Scnfmehl  und  der  in  Kothwein  zu 
0.1^0.2  gegebene  Sehnupfubak,  zum  Theil  auch  sogenannte  Nauseosa,  wie  das 
zu  1—2  Es-iUHTel  auf  V.j  Liter  WasMcr  dargereichte  KocliHalz  oder  verschiedeuü 
Fette,  wie  im  warmen  Wasser  geschmolzene  Huttcr,  Küböl  und  HaumOl;  doch  ist 
da»  Gebiet  der  Anwendung  der  letztgenannten  Mittel  zu  beschränken,  da  dioAelbeu 
bei  verschiedenen  Vergiftungen  dadurch  schndlieh  werden  können,  da«K  sie  die  Auf- 
nahme der  Ciifte  in  daH  Blut  hi*fördern.  So  ist  Kochsalz  bei  Sitbliraatvurgiflung, 
da  es  mit  Quccküilberehlorid  ein  weit  leichter  li^slicbe^  und  daher  leieht  resorhir- 
barcs  rioppclsalz  bildet,  jcde^  Fett  und  fette  Gel  aber  bei  Phosphor-  und  Oan- 
tliariden Vergiftung,  da  dieselben  Cantharidin  und  Phosphor  lösen  und  rcsorption»- 
fUhig  machen,  zu   vermeiden.   Es  mus<t  bei  der  Anwendung  die^ur  Haunmittelf   wie 

übrigens  auch  der  Hrechmittel  im  Allgemeinen   aber  festgehalten  werden,   dasn   eine  ^ 

einmalige  Anwendung  nichts  hilft,    sondern  diesctben  auch    l)ci  der     frtllueitig^tou^^H 
Darreiehiing  wiederholt  gegeben  werden  müssen,  weil  eine  vollständige  Eulfernung^H 
des  verschluckten  Giftes,    uamentlich  wenn  diesem  iu  Form  fester  Partikeloheu  der 
Magcusrbleimhaut   fest  anhaftet,  sonst  nicht  möglich  ist. 

In  den  meisten  Fällen  von  interner  Vergiftung  wird  vor  Eintritt  der  Behand- 
lung ein  Thcil  des  verschluckten  Giftes  bereits  den  Magen  verlassen  haben  und 
in  den  Dann  gelangt  sein.  Zur  Entfernung  des.selben  können  Klystiere  oder  Ab- 
führmittel dienen ,  von  denen  die  crsteren  vorwaltend  nur  in  Betracht  komuivn, 
wenn  das  Gift  iu  den  Mastdarm  eingeführt  wurde  oder  wenn  die  wiederholte 
innerli('he  Anwendung  starker  Cantharlica  erfolglos  blieb.  l»ureh  Anwendung  de« 
HEGAR'schen  TriehterHppHr.'ites  gelangt  mau  rascher  als  durch  gewohnliehe  Klystiere 
znm  Ziele.  Als  Abführmittel  dient  bei  Vorgiftungon  gewöhnlieh  Uiciunsöl,  dem  mau 
in  dringenden  Fallen  noch  1  —  2  Tropfen  Oleum  Cfotonis  zusetzen  kann;  d(*ch 
sind  diene  Oleosa  selbstverstäudlieh  aus  den  bereits  oben  angegchcneu  Gründen  lH*i 
Vergiftung  mit   Phosphor  und  ('anthariden   zu  vermeiden. 

Zu  den  mechanischen  Gegrnmitteln  der  Vergiftung  gehören ,  wie  bereit«  oben 
bemerkt ,  neben  den  zum  Zwecke  der  Entfernung  des  Gittes  aus  dem  Magen  be- 
nutzten Substanzen  noch  solche,  welche  den  O-^mtacl  der  Gift»^  mit  der  Magcu- 
und  DarmRchleinihaut  zu  verhindern  )>estimmt  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Stode,  mit 
denen  man  die  Gifte  „einzuhOllcu''  und  zu  verdünnen  bestrebt  ist  und  welche  iheiU 
zum  Schutze  der  Schleimhäute  bei  caustischer  und  irritircuder  Vergiftung,  theiU 
zur  Verhinderung  der  l{esorpti4»n  dienen  können,  wie  Eiweiss,  Milch,  fette  f>elc, 
gehöriMi  auch  zur  Katt-gorie  der  chemischen  Antidota.  Ausreichend  für  die  Behand- 
luug  der  ^'e^giflu^g  sind  sie  iu  der  Regel  nicht.  Wenn  man  es  auch  bei  Thier- 
versuchcn  bisweilen  errei(*ht,  z.  lt.  durch  gleichzeitige  Application  von  Butter  oder 
Schmalz  luit  arseniger  Säure,  keine  Vergiftuugscrscheinnngen  zu  erzielen,  so  kommt 
es  d«K'b  meist  unter  ganz  gleichen  Bedingungou  selbst  zu  letal  vt^rlaufender 
Intoxicatiou. 

Das    beste    der    zur  Verhinderung    der  Resorption    in  Anwendung    gobr 
Mittal,    das  mau  gewöhnlich,  obachon  mit  Unrecht,  den  cbemiAchon  Antidoten  xu 
xfthlt,  ist  unstreitig  die  Kohle,    die  man  mitunter  als  Pflanzenkohle,  in 
sl0  JtinninJ'iHchv  Kohle  benutzt  hat.  Die  Kohle,  und  zwar  die  rhiL'rkuUle 
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als  die  vc^rctabiliscbc ,  besitzt  in  frisch  gc^lübtem  ZuHtande  nicbt  nur  die  Eigen- 
schaft, Gase  zu  binden,  sondern  auch  ve?etabilisfhe  nnd  luineralisehe  Gifte  aus 
ibrt'U  Löfinn^cn  niedcrzuseblagen  und  /u  retiiiiren.  Ebenso  ist  die  Mri^lichkeit,  das 
Auflpetcn  der  Vertrit'tnng  mit  Sublimat  nnd  Arsen  durch  vorheripre  Application  von 
Kohlenpnlver  in  verbitten,  oxpcrimentfll  erwiesen,  wozu  auch  der  Ueberzujjr,  den 
die  Kohle  auf  den  Ma^enwandnn^en  nmeht  und  die  dadurch  frelicniinte  Resorption 
der  Gifte  beitragt.  Auch  bei  nachträglicher  I >arreiehungr  kann  man  mit  Arseni- 
kalien veri^iftete  Thiere  durch  Kohle  retten.  Obsehon  auch  die  Absorption  von 
Alkaloiden  dnrch  Thierkohlü  feststeht,  ist  der  antidotarische  Nutzen  doch  sehr 
problematisch ,  da  die  Wirkun^r  bei  manchen  in  kleiußteu  Dosen  giftigen  und 
selbst  tödtlichcn  PÖanzenbasen  ("StTA'cbnin  ,  Aconitin,  Nicotin)  nicht  rasch  ^cnng 
zu  Staude  kommt.  Wenu  man  l>edcnkt,  da««  die  Absorption  der  Gifte  durch  Kohle 
überhaupt  nur  eine  mechanische  ist,  wird  mau  auch  die  Einwendung:  Orfila's, 
das«  auch  eine  Wiedcrab^abe  ersterer  stattfinden  könne,  als  nicht  nnbe^rUndct 
anerkennen  mtlssen.  Dies  Hedenkeu  seheint  der  Verallpemeinernnjr  des  GcbriiUcheH 
des  abr-orbirenden  Antidots  sehr  im  Wepe  ^wesen  zu  sein ,  und  auch  der  von 
Jeannkl  jremachte  Versuch,  die  Thierk^hle  mit  chemischen  Antidoten  zu  einem 
Antidote  multiple  zu  coinbiuircn ,  hat  allgemeinen  Anklang  nicht  gefunden,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  da  die  Absorption  der  Thierkohle  sieh  nicht  nur  auf  die  Gifte, 
sondern  auch  nuf  viele  chemische  Antidote  erstreckt ,  deren  Wirksamkeit  somit 
durch  bei;ref«Kte  Tbierkf'ble  beeintr«chtifrt  wird.  Auf  alle  Ffllle  ist  die  Kohle  bei 
ihrer  Anwendun;.'  In  grösseren  Mengen  darzureichen  und  nach  Austlbung  ihres 
Effecten   durch   Eniese  wieder  zu  enrfernen. 

Eine  Verdünnung  der  Gifte  ist  der  Hauptzweck  der  thprai)eutisehen  Restrebungcn 
in  Eftlleu,  wo  Bcbnrfe  giftige  Gnse  f Ammoniak,  Chlor)  oder  l>flmpfe  iu  die  Luft- 
wege gerathen  sind.  Man  benutzt  hier  vorzugsweine  Wasscrdampf  oder  mittelst 
der  Zerstüubungsappanite  von  BEltCiSOX  oder  StE<U.E  vcrstflubte^  Wnsser,  Auch  bei 
Eindringung  pulverförmiger  Gifte  in  die  Luftwege  kauu  der  zer!<tflubte  Wasscr- 
dampf von  Nutzen  sein ,  obschon  hier  die  Reizung  der  NaHeuschleimhaut  durch 
Nie«niittel  (Schnupftabak  n.  a.)  von  noch  grösserer  Bedeutung  ist.  Die  Entfernung 
von  Giften  aus  den  unteren  Tbeilen  des  Darmes,  aus  Scheide  nnd  Utcms,  die  am 
besten  durch  Anss]>(ilen  mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  des  Irrigators  geschieht, 
hat  für  den  Phamiaceuten  keine  besondere  Kedeutuug. 

Bei  Application  von  (.riften  auf  die  äussere  Haut  oder  in  das  Untcrhaut- 
hindcgcwebe  ist  namentlich  bei  solchen  Giften,  welche  durch  Resorption  lebens- 
get>hrliche  Zufälle  erzeugen ,  zumal  bei  Verletzung  durch  giftige  Schlangen ,  die 
Destruction  des  Giftes  an  der  Applicationsstelle  schleunigst  erforderlich.  Dieselbe 
geschieht  am  besten  durch  das  Glübeiseu  oder  dcninelhrn  analoge  Proccdnrcn, 
z.  n.  Abbrennen  von  Schieraspiilvcr  auf  der  WundHache.  i)iesen  knunen  auch 
chemische  Aetzmittel  substituirt  werden ,  jedoch  nur  die  stärkeren  und  tief  ein- 
dringenden, wie  Actzkall,  Äntiwonehlorid ,  nicht  die  blos  obertitteblich  versehor- 
fenden  (H^Ulen.steiu ,  Kupfervitriol).  Sollte  die  Oauterisation  nicht  auf  der '  Stelle 
zu  bewerkstelligen  sein,  muss  man  durch  Abwaschen,  Ausdrücken  oder  Aussaugen 
der  Wunden  das  Gift  entfernen  und  ausserdem  bei  Wunden  an  den  Extremitäten 
durch  Anlegung  einer  festen  Binde  unmittelbar  olicrhalb  der  Verletzung  die 
Resorption  des  Gifte«  verhindern.  Bei  nur  örtlich  wirkenden  Giften,  z.B.  bei 
Stich  der  Bienen,  Bisa  der  Spinnen,  kommen  nuch  ehemisehe  Gegengifte  f Am- 
moniak)  in  Betracht. 

Die  Grnndwirkung  der  Antidotn  chemica  ist  dJe,  dass  sie  mit  dem  eingeführten 
Gifte  ciue  ehemisehe  Verbindung  erzeugen,  die  auf  den  Organismus  keine  giftige 
Einwirkung  Husaert  oder  doch  weit  weniger  aetiv  als  das  erster«  ist.  Die  l>eet4?n 
Antidota  sind  unstTcitig  diejenigen,  welche  mit  dem  betreffenden  Gifte  eine  in 
Wasaer  und  in  den  Darmsaften  unlösliche  oder  doch  sehr  schwer  lösliche  und 
"  •  Verbindung  bilden,  wie  solche  z.  B.  beim  Contact  von  Oxalsäure  oder 
unure  mit  Calciumcarbonat  oder  einem  löslichen  KalkAalze  gebildet  '«^t^m'sw* 
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Ebenso  bniuchbarBiDd  aber  Antidota,  welche  mit  dem  Gitle  eine  zwar  löbliche,  aber 
üDgiftiprt'  VerbiDdwno:  lieteru,  wie  z.  B.  Magiiewa  und  M»g:nc«iunicarbonat  oder 
Natriunibicarbonat  mit  Schwefelsäure,  wo  da-s  eutstehendo  Mftj^iiesiunisuU'at,  be- 
ziebuiig'äwoiHe  Natriumsulfat  zwar  leicht  löblich  ist,  alter  in  dcu  bei  Acweiidun^  am 
Vergifteten  enlsteheudeu  .Mengou  höch»tcurt  eiue  pur^ireude  Wirkuup  ilussert.  Kiue 
sehr  jfroBse  Anzahl  diemischcr  Antidot»  producirt  jedoch  zwar  Rchwerlöalichc  uud 
dadnrch  weniger  activc  Verbindunf^cn,  welche  alicr  bei  liin;:'erem  Verweilen  im 
iKiriucauale  docb  der  Resorption  nuterliej^en  und  dann  to\isebe  Ertecte  hervtir- 
brintreu  kOnneu,  Dies  gilt  z.  H.  von  den  verschiedenen  'lannatcn.  welche  die  Oerb- 
ßüure  mit  g:il'ti;?cu  Alkaloideu-  bildet»  vou  Queck^ilberalbuujinat^  welches  beim  Zu- 
sammen brinisreo  von  Eiweisfl  und  -Sublimat  entsteht,  uud  vou  vielen  anderen.  Solche 
Antidots  sind  allerdings  biaucbbar  und  in  praxi  nicht  zu  umgehen,  aber  es  ist 
abfwtlut  geboten  j  nm  der  Gefahr  einer  «päteren  lutoxicatiou  vorzubeugen,  unmittel- 
bar nach  deren  Anwendung  Brechmittel  und  Abfdhrmittel  anzuwenden,  wclebc  Mcdi- 
eanieuto  übrigens  auch  bei  Gebrauch  von  Antidoten,  wo  daH  grbijdetc  Prodnet  eine 
Bühwere,  unl^Hlichc,  den  Magcnwanduugcu  i'eat  anhaftende  MasHe  (z.  B.  nach  anti- 
dotariHcher  Behandlung  vou  Blei-  oder  Bari't Vergiftungen  mit  NatriumsnIfAt)  dar- 
stellt, angezeigt  Hiud.  Völlig  ungeeignet  zu  Antidoten  wind  dagegen  au  f^ich  gitlige 
Stoße,  wenn  dieselben  auch  mit  anderen  Giften  unlösliche  Verbindungen  geben, 
vorausgesetzt,  dass  man  nicht  die  »ehildliche  Einwirkung  der  antidotarisch  zu  ver- 
abreichenden giftigen  Substanz  durch  zweekmilssige  DarrcichungÄart  au^zuglciehen 
im  Stande  ist.  Letztere«  i>*t  z.  B.  der  Fall  bei  der  Anwendung  von  Kalihydrat  aU 
Gegengift  lici  Vergiftung  mit  eoneentripten  Mineralrtilnren  ;  es  würde  höchst  gefähr- 
lich sein ,  letztere  mit  eoneentrirter  AelzkjilibVsung  Im  Magen  zu  nentralisircu, 
wahrend  in  grosmer  VerdHnuuug  der  Anwendung  niehtH  im  Wege  steht.  Hlatin- 
chlorid  JHt  alH  Gegengift  gegeu  Kaliumverbiuduugen  unzulässig,  olwchou  en  die- 
seÜK'n  flillt,  da  ca  an  sich  giftiger  als  die  Kaliumsalze  ist,  cbcuKo  i^t  z.  B.  ^ilbvr- 
nilrat  als  Gegengift  der  BlaufiJture  zu  verwerfen,  wenn  es  im  Contact  mit  Blau- 
säure auch  schwer  lösliches  OyanÄillier  prodncirt. 

Muu  hat  in  Alteren  Zeiteu  sieb  vielfach  bemilht,  einen  Stoff  auf/.ufindcu,  der 
als  gemeinsames  Gcgengitlt  bei  allen  Intoxiestionen  verwendbar  wflre ;  ein  stdeheji 
allgemeines  Gegengift.  Antidotum  unwentafe  oder  AltJ^ijthnymavnn  it>t  bei 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Gifte  in  chemischer  Hinsicht  unter  dcu  chemischen 
Antiduten  nicht  zu  finden,  wie  auch  die  mannigfache  Wirkung  der  Gifte  die 
Existt-nz  eines  allgemeinen  dynamischen  Antidots  3u*wehlic»Mt.  Was  die  Allen  in 
Bezug  auf  einfaehe  Mittel  oder  dmiposita,  weleheu  sie  eine  gil'twidrige  Wirkung 
im  Allgemeinen  InMlegten,  augeben,  hat  nieh  bei  ge;iauerer  l^rül'ung  als  völlig  werth- 
loa  erwicsou.  Die  Bczoarsteine  und  das  Einhorn,  die  Scorzoncra  und 
der  Ij  n  c  h  e  n  k  n  o  b  I  u  u  e  h  (Hrrhn  Srordii } ,  der  Diamant  u.  a.  Edelsteine  sind 
ebenso  wie  die  als  Theriak  und  Mithridat  beknnnten  widersinnigen  Mittel 
IllugKt  aus  dem  Arzneischatze  ge>^chwundeu,  seitdem  ihre  Ktieete  bei  Vergiftungen 
als  illusorisch  erkannt  wurden;  nur  der  Bolus,  der  auch  in  die  Kategorie  der  all- 
gemeinen  Giftmittel  gehorte,  bat  sieh  einen  bescheidenen  Platz  als  wenig  benutztem 
Antidot  bei  Saurevenriftungen  erhalten. 

Wenn  aber  auch  ein  allgemeines  Gegengift  zu  den  Utopien  vergangener  Jahr- 
hundertc gehört,  so  gibt  e^  doch  einzelne  Sub^itanzen  ,  welche  auf  eine  gr( 
Anz.'ihl  von  fJiften  im  Sinne  eines  Antidots  ehemiseh  ändernd  wirken.  Da«  ll 
namentlich  der  Fall  mit  dem  Ei  weiss,  welches  mit  einer  grossen  Anzahl  nnor- 
ganiseber  uud  mit  einzelnen  organischen  Giften  mehr  oder  weniger  schwer  lösliche 
Verltinduugen  einxcht  und,  da  es  tll>erall  leicht  benchadt  werden  kann,  ein  vor- 
trttriit'hes  cheniisches  Gegengift  bei  vielen  Intoxicationeu  abgibt.  In  der  Form  d< 
Ei  Hcisswassors,  Eau  nUmmin^^.  A*^ua  aUjumftiaia,  d.  h.  einer  Lösung  d( 
Riweis»  von  4 — 6  Eiern  in  i — 2  Liter  Wasser,  dient  e*  zugleich  hU  Verdllniumg^ 
mittel  der  corrosiveu  Git^e,  gegen  welche  es  vorzugsweise  in  Anwendung  kommt. 
Wenn  vas  H.AäSKLT  das  Eiweiss    als  Antidot  der  Miueralgiftc  Itexeichnet 
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und  dnswslbe  in  allen  FflUon  von  Ver^ftung  mit  mioerallHchen  Gifton  so  lange 
angewendet  wissen  will,  Iti»  man  über  die  nflbero  Natur  des  eiii^eftlhrtvii  (Üttes 
Bioh  ausreichend  intomiirt  hat:  ho  ist  das  bei  dtr  vollkommenen  rnseliÄdlichkeit 
des  EiweisH  und  bei  den  in  Uberwieprend  der  Mebr:«abl  der  Ver^ftun^  mit  unor- 
paninelien  Stofl'en  hör  vortretenden  eorroaivcn  KifronHcliaften,  welche  eine  Verdünnung; 
wehr  ÄweckmäMsi;^  inacbt^  durehaus  verständlich.  Denn  daH  Eiweirt«  ;feht  mit  Miueral- 
8äureu  (Salpeter-,  Sehweiel- ,  SalzHÄure ,  aneh  ChromRÄure),  mit  fttzeudeu  Alkalien 
und  alkalisehen  Krden  (Kalihydrat»  Natroubydrat),  mit  den  8ulfuretcn  derwelhen 
(Kalium- ,  Natrium- »  Calciumsulfuret) ,  mit  den  Halogenen  Chlor ,  Brom  und 
Jod ,  mit  caustischeu  Metalloxyden  (QueckHilheroxyd ,  Kupfemsyd) ,  mit  den 
eausti.schen  .Salzen  der  Sehwemietalle,  sowohl  den  ChUiriden  (Qtieek-iiUierL'hlorid, 
Ooldehlorid,  Platinehlorid ,  Zinuchlorid  .  Riseuehlorid^  Zinkrhiorid,  Antinwan'hloridJ 
und  Nitraten  (Silberflalprter,  Rlcinitrat),  alH  mit  den  Sulfaten  (Kupfervitriol,  Zink- 
vitnol»  KiHeuvitriol,  auch  mit  Thonerdesulfat  und  Alaun)  und  Aeetatcn  ((irtlnKpan, 
BleieHsig)  mehr  oder  weniger  unlOHÜche  Verbindungen  ein,  wodurch  e«,  bei  interner 
Vergiftung  mit  diesen  Stoffeu  rechtzeitig  angewendet,  da  die  gebildeten  Albuminate 
caustische  Action  nicht  beaitzen,  die  Mageuwandungen  vor  Corrosiou  »ohUtzt.  Indem 
Bicb  die  Affinität  dea  Eiweiss  auch  auf  organische  Stoffe  erstreckt,  z.  B.  auf  ver- 
schiedene Gerbsäuren ,  Kreosot ,  ist  dae  Bereich  der  Verwendbarkeit  des  Eiweiss 
als  Antidot  allerdings  ein  sehr  auftgedelmtea ;  von  einem  Universalantidot  ist  es 
aber  um  so  weiter  entfernt,  als  es  keineswogs  alle  giftigen  unorganischen  Verbin- 
dungen zu  binden  veniiapr  und  namentlich  gegen  zwei  der  hauptsaehlichsten  Gifte 
dieser  Art,  Arsen  und  Pliosphcjr,  auch  gegen  Breehweinwleiu.  indifferent  ist.  Auch 
Hteht  et*  in  Bezu^r  auf  die  UulOslichkeiL  der  geliildeten  Verbindungen  in  den  Magen- 
und  DamiBÄften  einzelnen  uuorgauiscbcn  Giften  gegenüber  manchen  speeiellcn  Anti- 
doten nach  und  verhindert  bei  giftigen  Metallsalzen,  denen  eine  entfernte  Wirkung 
zukommt,  nicht  den  Uebergang  derselben  in  die  Circulation,  ein  Umstand,  der 
bei  organischen,  durch  Eiwciss  ebcnfalbi  fällbaren  Alkaloiden  (Omiin,  Anilin  n.  a.;, 
welche  Hchon  in  sehr  kleinen  Mengen  toxisch  und  selbst  letal  wirken ,  das  frag- 
liehe Antidot  ganz  illusorisch  macht  und  die  auf  alle  Fitlle  nachtntglieh  nothwendtge 
Anwendung  der  Alagenpumpe  oder  der  Emetica  ab  ersten  Eingriff  indicirt  or- 
Hchcinen  läsest. 

Eine  dem  IlUhnereiweis?  ganz  analoge  Dodeutong  besitzt  ftbrigeua  die  vielfach 
alfl  Allgemeines  Gegengift  namentlich  in  Volksarzueibfichern  gepriesene  Milch, 
deren  CascYn  ganz  flhnliche  Verhindimgen  mit  den  ölten  genannten  nnor;Tan!i?ehen 
Giften  gibt  und  die ,  da  sie  ebenfalls  überall  leicht  zu  haben  und  durch  ihren 
Wassergehalt  verdünnend  auf  corrosive  Gifte  wirkt,  im  Wiwentlicheu  dasselbe 
leistet  wie  da»  Eiweisswasser,  obschon  sie  bei  Salzen  giftiger  Metalle,  welche  ent- 
fernte Wirkung  besitzen,  vermöge  der  im  Allgemeinen  etwas  leichteren  L^sliehkeit 
der  Metallcaseato  letzterem  nicht  ganz  gleichwcrthig  iaU  Der  Fettgehalt  der  Milch 
ist  ausserdem  in  einzelnen  Vergiftungen  ( Phosphor ,  Canthariden)  im  Stande ,  die 
Resorption  derselben  zu  fördern,  und  wenn  ihr  Gehalt  au  freiem  Alkali  zur  Neu- 
tralisation der  MincralsUure  dienen  kann,  ist  er  andererseits  im  Stande,  bei 
arseniger  SUure  die  Bildung  oincH  durch  seine  grosse  Li^slichkeit  und  Aufs;»ugungR- 
fthigkeit  sich  charakterisircnden  Alkaliarseniats  herbeizuführen  und  dadurch  geradezu 
Hchildlich  zu  wirken.  In  Fällen  von  corrosiver  Vergiftung,  wo  die  Art  des  (üftes 
nicht  feHl^teht,  ist  daher  Eiweiaswasser  gewiss  geeigneter.  i>em  Eiweiss  und  der 
Milch  in  ihren  EigeuHchafteu  und  ihrer  antidotarisehen  Verweudbarkeit  nach  nahe- 
stehend  sind  einerseits  der  Leim  ,  dessen  schwierige  Lösung  ihn  Jedoch  kanni  zu 
einem  recht  schnell  verwerthbaren  Antidote  macht  ^  andererseits  der  als  Antidot 
zuerst  speciell  gegen  Subliniatvergiftuug  von  Taddei  empfohlene  Kleber;  beide 
haben  Übrigens  keinerlei  Vorzüge  vor  dem  Eiweisswassor. 

Ein  zweites  Antidot,  das  einer  weit  ausgebreiteten  Verwendung  fHhig  ist,  stellt 
die  von  VAX  Uasselt  zum  allgemeinen  Antidot  der  vegetabilischen 
Gifte  erhobene  Gerbsllure  dar,    die  allerdings  als    solche  aus    der  Apotheke 
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greholt  werden  mnss  j  von  der  aber  LOsnngen  durch  Al»k(K»hnng  der  Rinde  irgend 
cinoÄ  unserer  ehilu'imi.s(*hen  Rjliime,  (»der  von  ehiutsischem  Thee  oder  ungebranntem 
Kaffee  nidcb  zu  beaehufVeu  und  herzustellen  sind.  Der  Wirkun^sbezirk  den  TatiniuH 
eretrwrkt    riich  jcunJlcbHt    auf  die    Verg-iftuageu    durch    g-ifti|ö:e    Ptlaiizenba«eü    und 
deren  Salze  (Atropin,  Hyrtacyainin,  Coniin,  Colchicin,  Morphin,  Ätryebnin,  Acouitin 
u.  a.j,  sowie  auC  die  solelie  einschliesseüden  VegetabÜieu  (Belladonna,  BiUenkraut, 
Stechapfel ,    .Schierling ,    Nnx  vomica,    einzelne    g-ifti^e    Pibce)    und     veg:eUbtlrselio i 
l>rf)jren    (Opium    u.    a."),    sowie    durch    die    aus    letzteren    dargestellten    Auszü;;e 
(Tinctorcn,   Extractc);  dann  nnf  Intoslcationen  durch  verRchiedene,  cbcnfaUs  durch 
Gerbsflure  fällbare  giftige  Glyeosidej  wie  Digitalin,  Gratiolin,   nelleborclin  und  die 
dieHe  enthaltenden  Vegetabilien.   Tannin  erzeugt  aber  aucb  Niederaeliifl^e  mit  Brech- 
weiustein  ,  Zioksalzen   und  einer  AnzabI   J^alze  anderer  Sebwennetallo .    so  da^j*  uSi 
in   vielen  Füllen   brauehbar  ^eiu  würde.   Man  darf  aber  auch   nicht  verkeunen,   daftsf 
es  keinesfallH  bei  allen  vegetabilischen  Vergiftungen  nutzen  kann,  und  das»  es  bei 
Metallsalzvergiftungeu  keinerlei  Vorzflge.    eher  Nachtheile  besitzt;    denn  auch  die 
gebildeteu  Tanoate  sind  keineswegs  vollkommen    uulAslich    und  andererseits  kann 
die  Gerbsäure,   während  sie  in  diluirten  Lösungen  ihr  Fflilungsvennögeu  cinbUSHtM 
in  StibHtanz  nur  in  relativ  kleinen   Mengen  gegeben  werden,    weil  sie  sonst  niehi 
allein  die  Verdauung  HtÖrt,  Hondern  geradezu  gerbend  und  Atzend  auf  die  Einge- 
weide wirkt, 

Lk^o  Naehthßil    der  Giftigkeit    in  gri^sseren  Dosen    bat    Übrigens    auch  das  an 
Stelle  derÄclbeu    in  Frankreich  nach    der  Empfehlung  von  DONXfe    und  JOLLY  in 
Form   der  sf>genaun(en  LuGOL'ftehen  Losung  viel  benutzte  .1  o  d.  Be>;tinmite  Vorzllgü 
vor  dem  Taunin  besitzt  dies  Antidot    nicht:    die    gebildeten   Alkaloidniederscblflgei 
sind  allcrdingrt  in   Wafi^er    und  verdünnten  Sftnren  unlf^slieh,    können  aber  wegen 
ihrer  Löslichkeit  in  Alkalien  und  AlkaÜcarbonaten  im  Darme  aufgewogen  werden  und 
toxisch   und  selbst  letal  wirken.   Die  Anwendimg  dcH  Jods  bei  acuten  Vergiftiiugew 
liext,   obscbon  es  aueb   bei   DigitalinvcrgiUung  und   bei  Stibliingenbissen   eniptnbleu 
wird ,  in  engeren  Grenzen  ,    da  eü  bei  Metallgiften  niebt   brauchbar  ist ;    dage^eai 
hat  e«  für  cheniisehe  Vergiftungea    mit  Blei    und  (Juecksilber    besondere,    wcitef'^ 
unten  zu  erörternde  Bedeutung. 

Wie  dem  EiwcifW  bei    den  mioeralischen    und    dem  Tannin    bei    den  vegreUhi- 
ÜHchen  Ciiften  hat   va\  Hasset^t  dem  Chlor  bei  den  tbieriseben  Giften  die  Rollo 
fiucH  allgemein   brauchbaren  chemiHcben   Autidcttn  zuertheilt.   Die  Bedeutung  diescgc 
Mittels    bei  ^chbuigenbisH    und   Verletzungen    durch    den  GiftHtaebel   versehiedeuef 
Thiore  ist  indess  niebt  gross.     Das  Gift  der  Gifltfiehlaugcn  wird  nur  bei  dir<*ctem 
Contnct  mit  Chlor  durch'  letzteres  zerstört,  also  bei  Application  auf  die  Bisswund*?, 
niebt  aber  u:ieh  der  bald  Ktatthalieuden   Resorption,    da  bei    interner  DarreichuDfl 
der  Chloqirüparate  (Afjua  Chfon,  Chlorkalk,  Natrium  hifpochlrrmsitm)  nur  winzig«] 
Mengen   Chlor  {wenn    überhaupt)     in    das  Blut    gelangen;    Zuleitung    ga-yr^niiigea] 
Chlors  zu  den  Kcrtpiratioosorganen  kann  aber  wegen  der  durch  das  Gjw  Udingteuj 
intenHiven  Reizung  der  Athemwerkzenge  nicht  in  Äfengen  geHcbehen,  um  anf  diese 
Wriae  die  in  der  Circnlation  befindlichen  animalischen  Gifte  zu  zerstören.    L'eber- 
dics  Hiud  stürkere  Causlica  bei  der  örtlichen  Behandlung  de«  Schlangenbisses  und 
Dcutralisirende  Mittel  bei  Verletzungen  durch  das  Haure  Secret  der  tnftdrflHcn  der 
mit  einem  Giftstachel  versehenen  Insccten  brauchbarer  als  das  Chlor.  Auch  In-i  den 
durch  sogenannte  septische,  in  thierischen  Materialien  sich  entwickelnde  Gifte  be- 
dingten Krankheitszuständen  ist  das  früher  ausserordentlich  viel  gebrauchte  flilor- 
wasser  ein  flherwundener  Standpunkt  der  heutigen  Therapie.    Ist  nun  auch  nach 
allem  dicfien  das  Chlor  kein  Antidot    animalischer  Gifte,    so    gehört    es 
doch  zu  den   Gegengiften,  welche  eine   weitverbreitete  Anwendung  zulassen:  denn 
es  iKt  das  rationellste  Antidot  bei  Vergiftungea  mit  ^chwefehtlkalieu,  wobei  es  den 
sich    entwickelnden   Schwefelwasserstoff   zersetzt,    und  kann,    da    es    die    mciHteftl 
Alkaloide  in  harzartige  Pnjducte  verwandelt,  hei  Alkaloidvergifluug  mit  denwelbeü 
Rechte  wie  Jod  gegeben  werden.     Inhalirt  ist  ea  ausserdem  ratiouellc« ,    &Iht  mit 
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groaser  Vorsicht  711  handhAhondcä  Gegengift  bei  Intoxioation  mit  verscbiedeoen 
gssf&rmigen  (iiften,  namontlich  Schwefelwasserstoff  und  diese«  enthaltende  Oäs- 
gemen;re  R'Ioakeng-aa ,  Latrinenga»  u.  a.  w.i,  auch  jre^t'n  Phosphorwasserstolf  und 
AmuKiuiakgas.  Eiue  l>edeutende  Kolle  spielt  das  Chlor  auch  iu  dem  vou  Dcklos 
als  Antidot  des  Phosphors  aug^e^ebeuen  Gemeng"e  vou  unterehlr)ri^Haiirein  Maffuesiura 
mit  freiem  Magnosiah^^drat,  das  allerdiu^s  deu  auf  dasselbe  gesotzteu  Erwartungen, 
wonach  es  den  sich  bildenden  Phosphorwasserstoff  oxydiren  und  die  grehÜdeten 
Sflureu  des  Phosphors  neutralisiren  sollte,  uicht  entsprochen  hat. 

Antidota  einer  °ranzen  Gruppe  von  Giften  g'e^^'enUber  stellen  auch  die  v  e  r- 
dfluntcn  Priatizcnsäuren,  namentlich  Kssi^rsflure  und  Citronensilure,  dar, 
nJlmlich  ^ej^en  caustiscfae  und  kohlensaure  Alkalien,  alkalische  Erden  und  Erden, 
mit  Ausnahme  des  Barythydrat«.  Weitere  Bedeutung:  haben  dieselben  und  insbe- 
sondere der  früher  aU  üniversalantidot  jrepriesene  EsHig-  nicht,  ja  dessen  früher 
Übliche  Anwendung  als  calmircndes  Mittet  bei  narcotischen  lutoxicationeu  ist  geradezu 
«chfldlich,  da  es  sieh  hier  meist  um  Vergilituns-  durch  Pflriuzenbasen  handelt,  welche 
durch  die  Essigsäure  in  leicht  lösliche  und  deshalb  leicht  iu  die  Circulatiou  gelangende 
Acetate  flbcrgeführt  werden.  Das  Wirkuugsgobiet  der  Ptlanzensäuren  fällt  übrigens 
zusammen  mit  dem  der  fetten  Ocle  (Mandel-,  Oliven-,  R*lböl  u.  a.l,  welche  beim 
Contact  mit  ätzenden  Alkalien  sieh  in  Seifen  und  Glyeerin  umsetzen,  doch  steht  ihr 
antidntarischer  Effect  demjenigen  der  verdüunteu  PHanzeUHilurcri  nach,  insofern  die 
Zersetzung  der  fetten  Oele  bei  der  Körpertemperatur  nur  sehr  unvollständig  erfolgt. 
Parallel  deu  Effecten  verdünnter  äänren  bei  Alkalivergiftung  stehen  diejouigen 
der  Alkal  icarbonate  und  Alkalibica  rbonate  gegeu  Vergiftungen  mit 
ttzenden  Säuren,  die  sie  in  das  entsprecheude,  meist  unschädliche  Alkalisalz  ver- 
wandeln; hei  Carbolsäure-  und  OxaUäurcvergiftung  sind  sie  iudcss ,  d:i  die  ent- 
stehenden Salze  giftig  sind,  contraindicirt.  l»agegcn  erweitert  sich  ihr  Wirkung.s- 
gebiet  erheblich  dadurch,  dass  sie  einerseits  auch  gegen  die  Halogene  Cblor.  Jod 
und  Hrum  dienen  können,  mit  denen  sie  sich  zu  den  weit  weniger  caustischen  und 
giftigeu  llaloidsalzeu  verbinden,  audererseita  die  meisten  giftigen  Metallverbiudungcn 
als  Carbonate  oder  Metalloxyde,  welche  sieh  im  Ueberschusse  des  Ffillungsniittel« 
nicht  l^seu ,  f>lllen.  Namentlich  wird  Ziukvitriol ,  wie  auch  andere  Zinksalzo 
dun*h  Alkaliearbonatc  weit  vollständiger  niedergeschlagen  als  durch  Eiweiss. 
Auch  aus  den  Lösungen  der  Salze  der  Pflanzenhaseu  fällen  Alkaliearbonatc  die 
meist  weit  schwieriger  als  ihre  Salze  löslichen  Alkaloide;  doch  sebeiuen  Tanuiu, 
Jod  und  Chlor  hier  von  grösserer  Bedeutung.  Auch  bei  Kalinnibichroniai-Intoxieation 
reicht  man  Alkalicarbonate .  um  das  Gift  in  ein  Neutralsalz  Ülw^rzufUhreu.  Bei 
dieser  lutoxication  sowohl  als  bei  Vergiftuugen  mit  conceulrirtcn  Mineralsäuren 
können  die  Alkalicarbonate  durch  Seife  ersetzt  werden,  die  als  iu  jedem  Haus- 
halte vorhanden  ein  rasch  zu  beschaffendes  Autidot  dieser  Abtheiluug  der  Gifte 
bildet,  durch  deren  Angehörige  sie  in  das  Alkalisalz  der  betreffenden  Säure  und 
in  freie  Fettsäure  zerlegt  wird.  Mit  deu  Alkalicarbonaten  theilt  die  Seife  auch  die 
£igenAcliaft ,  durch  Wechselzersctzung  mit  Salzen  der  Schwermctalle  unlösliche 
MetallohMite  zu  geben,  von  denen  z.  R.  das  Mereundeat  weit  weniger  caii-stisch 
als  das  durch  Alkalisalze  aus  QutH^ksilbersalzen  präcipitirte  Quwksilberoxyd  ist. 
Dass  der  Seife  nicht  die  Bedeutung  eines  Universalgegengifles  zukommt,  wurde 
bereits  im  Artikel  Alexiphn  rma  eou  (pag.  211)  hervorgehoben. 

Praktisch  viel  mehr  als  Seife  uud  Alkali-Carbonate  ist  die  Mag  uesi  a  usta 
im  Gebrauch,  welche  zunächst  den  Wirkungsbezirk  derselben  (Halogene,  Mineral- 
Bfturen,  Metalls.ilze,  Kaliumbichromat  1  besitzt,  ausserdem  al>er  auch,  iu  grossem 
IJeberAchusBo  dargereicht,  bei  Oxalsäurovergiftung  durch  Bildung  von  schwcrlösliehem 
basischen  Magnesiumoxalat  antidotarisch  wirkt ,  im  Vereine  mit  Milch  uud  stark 
verdflnnter  AmmoniakKlsung  bei  lutoxication  mit  Alaun  und  anderen  styptiseheu 
Thonerdesalzen  in  Anwendung  kommt  und  besonders  bei  Vergiftungen  mit  Arsen- 
I>räparuteu  ''arsenige  Säure,  Arseusäure  uud  deren  Salze),  wo  es  Bildung  fast 
ttülösliohen    arsenigaauren   oder    arsensauren    Magnesiums   bedingt,    iu   Form    d<M 
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Antidotuvi  Arsenici  albi   der  ÖKterrcichißchen  Pharmakopoe  von   hervorragtmdem 
Wcrthe  ist. 

Yai  deu  bei  einer  grosseren  Anzahl  von  Giften  verTi'endbflren  Antidoten  gehört 
nttch  das  Ferrocy aakalium,  indem  ea  mit  den  Sahen  der  srliwercn  Metalle 
.feüiort  in  Wattier  und  verdünnten  Säuren  nnlöslicbe  NiederRchläge  von  Eisendoppel- 
cyauüren  (Ferrueyanmetallün)  erzeugt;  mauehe  dieser  Verbindungen,  z.  B.  da«  bei 
Toutaet  mit  Kuj)fer8alzen  resnltireude  Ferrocyaukupler  und  das  in  DerflbruuK  mit 
lOi^eiiehlorid  und  anderen  corrodirendeu  Ferrisalzeu  entstehende  Berliner  Blau,  sind 
in  den  DarmsÄften  weit  weniger  löslich  als  die  bei  Contaet  dieser  giftigen  Ver- 
binduDgen  <iieh  bildenden  Albumlunte.  Aueh  metallisches  Eisen  verdient  hier 
noch  Erwähnung",  das  als  RoAluetianKmittel  btM  VergiftunjE:  mit  chronisauren  Salzen 
<ider  mit  Salzen  verflchiedener  Schwermetallo  fOold,  Quecksilber,  Knpfer  u.  a,  m.^ 
nU  Mo^onanutcs  galvanischeH  Antidot  empfohlen  wird.  Auch  Schwefel- 
wadserstoffwasHer  iRt  als  ein  seiner  eigenen  Giftigkeit  wegen  flhrigens  fwhr 
mit  Vondeht  zu  gebrauchendes  Antidot  bei  Vergiftung  mit  Metallsalzeu,  iunbcHonderu 
mit  t4"*-cksilbcr-,  Blei-  und  Kupfersalzen,  auch  mit  Arsen-  und  Antimonverbindungeu 
emid'ohlen  worden. 

l»ie  übrigen  gcbrftuchlichen  nnd  empfehlenswerthen  Gegengifte  erstrecken  ihre 
Wirkaamkeit  nur  auf  wenige  toxlache  •Substanzen  oder  auf  ein  einzigoa  Gift,  slud 
also  nur  in  dem  Falle  zu  gebrauchen,  da>^8  daa  eingeführte  Gift  mit  Sicherheit  bekannt 
'M,  Solche  S  p  e  e  i  a  l  ii  u  t  i  d  o  t  a  stellen  z.  B.  Natriumaulfat  und  M  a  g  n  e  h  i  u  ra- 
Kiilfat  den  Blei-  iinil  BariuniKalzen  gegenüber  dar,  mit  welchen  sie  durch  Wi'ohsel- 
zernetzung  unlöslichem  Blei-  bc/.iebuug^weiHe  KariumHtilfat  neben  einem  unHcbfidlicheu 
Natrium-  oder  Magiiesium^alze  geben;  Seh  wefeIsU  u  re  bei  deu  Vergiftuugeu 
durch  dicHclben  Stoffe  und  durch  Barythydrat,  gegen  welchem  Essig-  und  Citrouen- 
Kfiure  nicht  verwendbar  sind;  Chlornatrium  bei  Intoxication  mit  Silbenütrat  ver* 
niOge  dcH  bei  Contacl  beider  nich  bildenden  fast  unlöslichen  Oblorsilbers;  schweflig- 
sa  uro  und  u  n  te  rse  b  wefligsa  n  re  Sal  ze  gegen  unterchlorignaure  Verbindungen 
(T'bbtrkalk,  Liquor  Natri  byiHH^hlonmij,  welche  sie  unter  l>eHoxydation  in  einfache 
t/hbtrtire  überführen ;  Ziiekerkalk  gegen  Oxalsfluru  und  CarboIfUlure ,  deren 
Kulkverbindungcu  iiuIoHlich  bind:  Stärkemehl  gegen  Jod,  indem  sich  zwar  nicht 
^auz  uulOHlichett,  aber  nicht  die  caustische  Wirkung  de8  Jods  theilende«  Judamylnm 
bildet. 

Am  meisten  hat  man  Mch  bemüht,  Kpccielle  Autid'da  gegen  PhuHphor,  Arfien  und 
Rlauiitlure  zu  finden ,  auf  welchen  die  allgtrniein  bniuchbaren  Antiduta  (EiwcbtA, 
1'aunin  u.  s.  w.)  nicht  in  geeigneter  Weise  einwirken.  So  haben  wir  als  SpoeiAj- 
■nlidoia  d(i«  Pho>iphors  Cuprum  carhonicum  s.  hydrocarhonicum  von  [lAMItKRüKH, 
eigentlich  mehr  zur  mechanischen  EinKchliensung  nnd  Verhütung  der  Vcrduufitung- 
des  PhoKpborH  cmplohlen,  da  Phosphor  in  Herühnmg  mit  dem  Antidote  sich  mit 
einer  Schicht  von  Fhosphorkupfcr  und  später  von  metallischem  Kupfer  überseht 
und  das  von  Axdant  nnd  II.  Köblrk  empfohlene  nicht  rectificirt«  Terpentinöl, 
welehea  den  Phosphor  in  ungiftige  terpentinphosphorige  SJlure  verwandelt.  Die  Zahl 
der  Specialantidota  gegen  arxeiiige  Säure  nnd  gegen  Ari^enikverbinduugen  überhaupt, 
V(m  denen  die  Magnesia  usia  in  aqua,  das  ofllcinello  Arsenikantidot  Oesler- 
reicliH ,  bereits  erwähnt  wurde,  ist  sehr  gross.  Die  Mehrzahl  derselben  sind  aus 
dem  Eisenoxydhydrat  (Eisenhydroxyd)  hon'orgegangcn,  welches  1833  zucr&t 
Bl'NSEX  und  Berthold  in  Göttingen  als  Gegengift  der  arsenigen  Sftnre  vorschlugen 
und  das  in  frisch  gefälltem  Zustande  die  genannte  Säurn  energisch  bindet  und  iu 
baHiHchea  arsenigsaures  Eisenoxyd  überführt,  dagegen  bei  läugerem  Aufliewnhre» 
»mb  unter  Wasser  als  SHgenanulcK  l'rrtum  hijdrivum  in  aqua  in  ciu  weit  wenigrr 
wirk»*ajnüs  Hydrat  von  gTösscrem  Wassergehalte  üiwrgeht.  Da»  iu  Deutschland 
ntln-inellc  ausKcrtmlcntlieh  wirksame  und  dir  Magnesia  in  vielen  Bcxiohungeu  Qb«r- 
trelfüude  Antidotum  ArsrMci,  hervnrgcgaugcn  aus  deui  Vorschlagt*  von  DrvERNOV 
und  MA.rKU,  statt  de^  fertigCQ  Eiseaoxydhydrals  nur  die  Materialien  in  den  Ap*H 
tbcken  vorräthig  halten  zu  la&son ,    um  dieaclben  bei  Erforderuiss  ox  tcmjtorc  au 
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■RÜBchen,  ist  im  Wesenllitfben  fmch  gref^HtM  Eisenhydroryd ,  gehört  aber  zu  den 
Hog^enannten  Antidotes  multiplen  ^  indem  es  noch  eine  zweite  antidotarische  8nh- 
Ktanz,  nämlich  Magnesia  usta ,  neben  aln  Antidot  an  sich  nieht  in  Ftoiraeht 
konimeudem  MafrnesiuniHulfat  enthiüt,  welebe«  letztere  iudeaa  das  Antidttt  aueli  Ifir 
Verbindungen  der  arseuijren  Sflure  farseuig-iMinres  Kalium,  Katrium,  Kupfer  u.  a.) 
und  ebeuHO  bei  arseusaureD  Verbindungüu  brauchbar  macht,  indem  es  tlie  SAuren 
des  Arsens  aus  denselben  austreibt.  Frflher  war  in  Prcu8«en  neben  dem  l*)i8ou- 
oxydhydrat  als  Ge^a:euJrift  der  arseni^en  SÄnre  noch  ein  Speoialantidot  der  anderen 
für  die  Toxikologie  wichtifiTen  Arftenikaüen  in  Gestalt  des /'VrrHw  hydriconcHicum 
in  aqua  ofllcinell.  Mau  kann  das  ursprünglich  fUr  Arsonikalieu  hcstimmto  Antidot 
der  (ientschen  Phannakop<»e  flbri]s^enfl  wehren  des  darin  enthaltenen  Ifeberschu^Re)« 
von  MagTiesinmhydroxyd  auch  p»^en  eine  Reihe  anderer  [utoxieattoneu,  wo  letztere 
indicirt  iHt,  wie  bei  Säuren.  MetalLsalzeu,  in  Anwendung  bringen.  Complieirter  aU 
das  Antidohim  Arsfiuici  der  deutschen  Pharmakopile  ist  noch  JkaWRl's  Antidote 
mnltiph  U  Vhydrafe  ferritjue,  welche»  neben  eheraischer  Diadun^''  der  arseuii^n 
saure  auch  noch  deren  mcchunische  Ab3(»rption  durch  Thierkohle  bezweckt.  Aelin- 
Itch  dem  friach  pr^tUllten  Eisenoxydbydrat  wirken  übrigens  auch  das  sogenannte 
dialysirte  Eisen,  das  Ferrum  oxydatum  saccharatum  soltibile  und  das 
Schwefe  leisen  hydrat  (hydratiachea  Sehwefeloisen),  Ferrum  stdfuratutn  Iiyära- 
tnm,  welche?*  letztere  von  BoncHARDAT  und  Sandrak  als  Antidot  verschiwlener 
anderer  Metallsalzo  (Sublimat,  Quocksllberoxyd,  Kupfer-  und  Bleiaalze)  empfohlen 
wurde.  Wie  das  Eisenrtxydhydrat  ist  aueh  da«  Schwefeleisenhydrat  die  Hasut  ver- 
schiedener multipler  Autidota.  Dahin  gehört  das  Antidote  Mtdtiple  uu  nulßire  de  fer 
(Ferrum  »tdfurattnn  hydrattt/n  cum  Magnet^ia  et  S'atro)  von  JKAN'NKL,  ein  bei 
Arsenverfriftun;?  bniuchlinrcs  Gemenge  von  Schwefeleisenhydrat,  Magnesinmhydroxyd, 
Natriumsulfat  lind  etwas  Ma^nesiumsulfat;  danu  das  von  Düflos  gegen  Intoxii-atioH 
mitMotiilUaIzen,Cyanverbindungen  und  vielen  nicht  flüchtigen  Alkaloiden  empfohlene, 
von  Fkikdhich  bei  Vergiftung  mit  ryanqiiecksilber,  mit  welchen  es  sich  in  Ächwefol- 
quccksilbcr  und  Magnesiumeisencyaiillr  uniHctzt ,  sehr  wirksam  befundene  Fetrum 
tinlfuratnm  hydrntam  cum  Magnesia.  Kndlich  ist  hierher  auch  das  Antidot  der 
HIauBJlure  von  T.  und  H.  Smith  zu  zählen,  eiu  Gemenge  von  Srhwefeleiscu- 
hydrat  mit  Natron,  das  itidess  recht  wohl  durch  Kisenhydroiyd  ersetzt  werden  kann. 
Ueber  die  Gebrauchsweise  der  Autidota  cJtemica  Iflsst  sieh  im  Allgemeinen  so 
viel  siigen,  dass  dieselben  in  ausreichenden  Dosen  gegeben  werden  müssen.  Doch 
gebietet  bei  einzelnen,  so  namentlich  beim  .Schwefelwasserstoffwasser,  beim  Tannin, 
Jod  n.  ».  m.  die  (iet"jihrlifthkeit  grosserer  Mengen  eine  Einsehrftnkung  der  Kaben 
auf  das  Nütliwrndigste  Ebenso  ist  der  Umstand,  dass  manche  durch  ein  Antidot 
gebildete  rrilcipitate  sich  im  l'eberschuase  des  Fftllungsmittels  wieder  auliösen  und 
in  Folge  davon  zur  Resorptiou  gelangen  und  entfernte  \*e^giftungser^»eheinnngen 
herbeiführen,  was  keineswegs  blos  l>ei  Alkaloidtannaten,  sondern  auch  bei  Kupfer- 
albnuiinat  u.  a.  der  Fall  ist,  geeignet,  in  einzelnen  Füllen  ,  wo  sonst  das  Antidot 
ad  libitum  gegeben  werden  kann  ,  die  Zufuhr  zu  bcM'hränken.  Von  grosser  Be- 
deutung ist  der  Zeitpunkt  ihrer  Anwendung,  welche  stets  die  besten  Chancen  bietet, 
wenn  die  ehemischon  Antidot»  mf^glichst  früh  gereicht  werden,  so  dass  die  ganze 
Menge  des  Giftes  n(tch  im  Äfagen  vorhanden  ist  und  chemisch  verÄndcrt  werden 
kann.  Da  es  nicht  selten  ist,  das«  seibat  noch  mehrere  Stunden  nach  Einführung 
des  <liftes  Giftreste  im  Magen  vorhanden  sind,  darf  man  sich  nicht  durch  das  Ein- 
getretcnseiu  von  erheblichen  eutferuten  Vergifliiugssymptomeu  hindern  lassen,  Antt- 
(toia  cJtemica  in  Anwendung  zu  bringen.  Sobald  man  sicher  ist,  dass  kein  Gift 
mehr  im  Magen  sich  findet,  ist  ihre  Anwendung  allerdings  inin5thig,  vielleicht  mit 
Ausnahme  einzelner  Intoxicationen,  z.B.  der  Arseuikvergiftung,  wo  die  Maguosia 
auch  zur  Bindung  der  na<?b  seiner  Resorption  wieder  zum  Thcil  durch  die  Darm- 
wandungen au>^gcHchied^'nen  nnd  dort  die  Schleimhaut  irritirendcn  arsenigen  Sauron 
empftthlen  ist.  Im  Allircmcinen  aber  kommen  in  solchen  Fftllcn  eine  Reihe  anderer 
Suhsta.nzen  in  Betracht,  welche  man  im  Gegensätze  zu  den  chemischen   Antidoten 
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unter  der  Bezeichnung  der  dynamischen  (aach  empiriscfaen  oder  consti* 
tutionellen)  0  ege  ugit'te,  Antidota  dt/namtca  ».  empirica,  zusammengeffjRHt 
hat.  Die  Mittel  dieser  Art  haben  in  der  neueren  Zeit  in  Folgte  der  FortBchritle 
auf  dem  Gebiete  der  Pharmakodynamik  erhöhte»  Intere**He  gewonnen  und  kt^niieu 
ein  Aolcht'8  umsoniehr  bennHprm'heu,  da  für  manche  Gifte  keine  ehofnisehen  Antidt^ita 
cxi-^tinMi  nnd  man  fUr  diese  eben  t:fanz  auf  die  ür^anisehe  Behandlung  angewiesen 
ist.  Wenn  man  aueh  dureh  Anwendung  einzelner  dentclbeu  ohne  Beihilfe  anderer 
Gegenmittel  und  Methoden  ^'crgiftete  retton  kann,  welche  eine  die  let-ale  Uosia 
einen  intensiv  wirkenden  Giftes  um  ein  Multiplum  überschreitende  Giftraenge  ingerirt 
haben ,  ko  wird  man  doeh  nicht  in  den  Fehler  der  eontraHtimulistischen  S<'hu)e 
vorfallen  und  die  ohemiHch-antidotarisehe  Behandlung  verwerfen,  die  aneh  bei  bereits 
eingetretenen  entfernten  Vergiftungftsymptomen  platzgreifen  muas,  weil  l>ei  Nieht- 
Lertleksiehtiguug  der  noch  im  Magen  vorhandenen  Giftreate  diese  zur  Resorption 
gelangen ,  wodurch  mitunter  selbst  bei  sohoo  eingetretener  Besserung  der  Ver- 
giftungserrfcheinungüD  jjlötzliche  Verschlimmerung  und  selbst  tödtlielier  Ausgang 
herlieigeführt  wurden  könnte. 

Deu  uitHdiauiseh  wirkenden  Mitteln,  beziehungsweise  also  den  Brechmitteln  iu 
gewisser  Weise  analog  erscheinen  die  zur  Befreiung  des  Organismus  von  den  iu 
die  Circulation  übergegangenen  Giften  in  Anwendung  gebrachten  Stoffe,  für  welche 
die  Bezeichnung  als  el  imi  uatorisehe  Antidote  am  passendsten  ist.  Unter 
diesen  Begriff  fallen  zunächst  Medicamente,  welche  die  Secretionen  anregen,  durch 
welche  resorbirte  dem  Körper  fremde  Substanzen  wieder  aus  demselben  fortgeschafft 
worden  (Diuretica) ,  vor  Allem  also  Stoffe,  dureh  welche  die  Niereuthiltigkeit  an- 
geregt wird,  da  die  Mehrzahl  der  Gifte  mit  dem  llarn  den  Körper  verläsat,  dn- 
nehen  auch  schweisetreilwnde  oder  purgirendc  Mittel.  Die  Bedeutung  dieser  ehmi- 
naturiMchen  Antidota  fQr  die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  ist  trotz  dem 
Kintrebni  Okkii.a's  fUr  dieselbe  keine  sehr  grosse;  die  alten  Abkochungen  von  Peter- 
silie und  Spargel  sind  ebenso  wenig  wie  die  ein  französisches  Volksmittel  bil- 
denden Bnccnf.  Jnnipert  („der  Theriak  der  Landbevölkerung")  von  erheblichem 
Werthe.  Rationeller  wäre  die  Zuführung  grosser  Mengou  von  Flüssigkeit,  Walser 
oder  Milch,  von  denen  die  letÄtere  in  der  That  bei  chronischer  Vergiftung  mit 
Blei  (Cantam)  gute  Dienste  leistet.  Ueberhaupt  hat  die  Klimiuationstherapie  bei 
chrouiseheu  Metallintoxieationen  ihre  grösstc  Bedeutung.  Hier  sind  es  aber  weniger 
Diuretica ,  Oathart)c:i  und  1  Haph'iretica ,  die  allerdings  auch  ^  wie  bei  der 
berühmten  Pariser  Charite-BehandJung  der  chrouiseheu  Bleivergiftnng ,  iu  Be- 
tracht kommen,  sondern  Stoffe,  welche  auf  chcniisebem  Wege  die  iu  den  Organen 
deponirten  Mctallverbindiingen  wied(»r  in  Liisnng  bringen  und  dadurch  zur  Wieder- 
nnfnahnic  in  den  KreiHlauf  geeignet  machen,  Solehe  Stode  sind  .Jod-  und  Broni- 
kalinm,  durch  welche  man  \m  chronischen  Quecksilber-  und  Bleivergiftungen  die 
stockende  Metall  aus  Scheidung  durch  deu  Hani  wieder  in  Gaug  bringen  und  die 
beatebende  Elimination  um  ein  Vielfaches  verstärken  kann.  Diese  Mittel  bilden  ein 
Analogen  zu  den  Aniidota  chemica^  nur  dass  sie  die  betreffenden  Qifte  uiobt 
prAeipitiren  ,  Bondem  iu  Lösung  bringen.  Zur  Entfernung  der  in  den  KreiMlauf 
gelaugten  Gifte  bei  acuten  Iut^>xicationeu  hat  man  ausserdi-m  auch  den  Ader- 
la>is  empfohlen,  gegen  welchen,  ausser  der  mit  demselben  verbundenen  SchwÄchnng, 
anrh  der  Umstand  geltend  gemacht  werden  kann,  daas  die  Gifte  nicht  immer  «ehr 
lauge  innerhalb  der  Kreislaufsorgane  bleiben  ,  sondern  sehr  rasch  an  die  Gewebe 
abgegeben  werden.  Nur  da,  wo  die  Gifte  mit  deu  rotheu  Blntkürperchen  selbst 
Verbindungen  eingehen,  wie  namentlich  bei  Vergiftung  mit  gewissen  giftigen  GaAeu 
(K<ddenoiyd,  Schwefelwasserstoff)  oder  bei  Stoffen,  welche  die  rothen  Blutkörpercheu 
desorganisiren,  hat  der  Aderlass  seine  Bedeutung  und  Berechtigung,  hier  in  \'ttr- 
bindung  mit  dem  Ersätze  der  entzogenen  Bhitmengen  durch  gesunde«  Blut  (Trana- 
fusinn).  In  der  letzteren  wollen  übrigens  Ringek  und  Murhell  (1S83)  ein  be- 
flouders  günstiges  Verfahren  bei  Vergiftungen  überhaupt  sehen,  insofern  dadurch  die 
giftige  Substanz  verdünnt  und  dadurch  weniger  activ  gemacht  werde:  di^h  u-oUeu 
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fde  Matt  defibrinirtrn  Monscbenblutes  sehr  verdünnte  LOaunf!;on  von  CblornAtrimn  und 
Chlorkalium  (nach  Mürrkli.  4.0  Chlornatrium  und  0.26  Chlorkali  In  600.0  Waiwor) 
anwendeu.  hewei^i.'  für  die  Wirksamkeit  diiist^r  Methode  am  ML*nm.*hen  fehlen  his 
jetzt.  Eine  Beförderung  der  Eliminati<»n  der  Gifte  i?t  auch  hier  aozuDehmeii.  Zu 
letzterem  Zwecke  hat  8erafini  neuerdin^  flÖä5)  auch  den  coustauten  Strom  bei 
chronischer  Hleiver^ftuug  mit   Erfolg  benutzt. 

W'Ährend  in  den  eliminatori sehen  Antidoten  die  Gifte  pelhst  den  ADjrrifl''«i»iinkt 
bilden»  handelt  es  sieh  bei  der  Mehrzahl  der  organischen  Antidot»  darum,  durch 
das  ftift  bedingte  Zustande  und  Veränderungen  zu  beseitigen,  zumal  solche,  welche 
tödtlichen  Ausgang  herbeizuführen  im  Stande  ist.  I>och  gibt  es  auch  einzeluo  wirk- 
liehe ehemische  Antidote,  welche  innerhalb  des  Blutes,  natürlich  nicht  durch  Bildniig 
einer  unlöslit-hen  Verbindung,  wirken:  dahin  gehören  z.  B.  Natriumsulfat  und 
Magnesi  u  niMU  I  fa  t,  die  man  nU  Antidot  jener  aromatischen  Verbindungen, 
welche,  wie  CarbolsAure,  Thymol,  Naphtol,  sich  in  Actherschwefelsänre  verwandeln, 
empfahl,  um  dem  Organismus  die  Sehwefclsflureentziehung  zu  ersjKiren ;  doch  fisllt 
das  Besnltnt  dieser  antidotarischen  Behandlung  bei  CarbolsÄurevergittung  sehr 
zweifelliaft  aus.  Zur  NeutraliÄation  des  bei  Vergiftungen  mit  organiHchen  Jod- 
verbiudungen  (Jodoffirm  u.  h.  w.)  im  Blute  und  in  den  fitweben  abgespaltenen  .lods 
resp.  dessen  Sfluren  hat  man  Natrinmbicarbonat  empfohlen,  das  ebenfalls  in  praxi 
wenig  leistet.  Auch  bei  lutoxication  mit  ehiorsaurem  Kalium  ist  Natriumbicarbouat 
zur  Verlangsamung  der  Zersetzung  des  ersteren,  auf  welcher  die  giftige  Wirkung 
beruht,  empfohlen.  Eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  Kategorien  der  Antidota 
organica  nimmt  der  Sauerstoff  ein,  insofern  man  denselben  in  Form  von  In- 
halationen mitunter  benutzt,  um  zur  Oxydation  im  Küri>er  vttrhandener  Gifte  oder 
deren  Verbindungen  it.  B.  Kohlenoxydhilmoglobin  hei  K(thlcu<»xydvergirtungj  zu 
dienen,  oder  bei  Vergiftnogen  durch  kohlensanreUaltige  Ga-^gemenge  die  Kohlen- 
sture  aus  dem  Blute  fortznschaflVn,  während  Zufuhr  von  Sauerstoff'  in  deu  meisteu 
FflUen  zur  Bckfimpfun^-  drohender  Asphyxie,  d.  h.  der  Kohleiiflilureauhäufunf:  im 
Blute  in  Folge  mangelhafter  Athmung  dient.  Die  Oxygeuinhalationeu  werden  hier 
zumeist  ersetzt  durch  die  bei  Behandlung  der  V'ergilbingen  ganz  unentbehrliche 
kOnstliche  Athmung,  die  bei  Vergiftung  mit  manchen,  die  Brustmuskeln 
lahmenden  Gitten ,  wie  Curare  und  verschiedenen  Alkylbaseu »  bei  hinreiebcnd 
langer  Ausführung,  bis  die  Elimination,  beziehungsweise  Üestruction  des  Gttte« 
im  f  »rgnnismns  stattgefunden  hat ,  unbedingt  den  tödtlichen  Ausgang  verhütet. 
Auch  bei  tonischem  Brnstmiiskelkrampfc  (z.  B.  bei  Strychninvcrgiftuugj  kann 
man  nach  Ucberwindung  de»  Widerstände«  der  tetanisehen  Steifigkeit  der  Brust- 
muskeln durch  ein  lllbmendos  Gift  (Ciirare)  das  Lebeo  durch  lange  fortgesetzte 
künstliche  Athmung  retten.  Selbst  bei  Giften ,  deren  haupt«acblicbster  Elleet  in 
der  Herabsetzung  und  schliesslichen  Lilhmung  des  Athemcentrums  besteht ,  ist 
nach  Thierversuchen  eine  bedeutende  Lebensverlängernng  müglieh ,  beispielsweise 
bei  Aeonitinvergiftung,  und  bei  nicht  allzu  starken  Giftmengen  ist  die  Hoffnung 
auf  Lebensrottnng  durch  artüiciellc  Respiration  gegeben ,  wenn  die^e  so  lange  in 
Anwendung  kommt,  um  die  Fnrtschat!'ung  der  biMieut4^ndsten  <Tiftmengen  vor  com- 
plcter  Lähmung  des  verlängerten  Marks  zu  ermi'^glichen.  Indem  das  geoHgend  mit 
Sauerstoff'  versehene  Blut  die  EraShmug  des  Herzens  fortsetzt,  winl  dest*eu  Fort- 
Bchlagen  ermöglicht  und  iXi^r  frühere  Herzstillstand  abgewandt,  wie  dies  BÖHM  für 
die  Vergiftun^f  mit  Kalisalzen  an  Thieren  nachwie«.  Manche  andere  bei  Intoxi- 
cationen  übliche  Manipulationen  wirken  auch  vorwaltend  durch  Verbesserung  der 
Blutlüftung,  indem  sie  retleetorisch  das  Athemcentnim  erregen,  so  alle  ftiuweren 
Reizt»,  die  bei  Asphyxieu  und  mit  Asphyxie  verbundenem  Coma  eine  Holle  spielen, 
die  Irritation  der  NasenHcblcimhaut  durch  Ammt^niak,  Sehnupftabak  u.  s.  w.,  die 
Senrteige,  insbesondere  aber  die  raHchcr  zum  Ziele  führenden  kalten  Begies- 
■  UDgen. 

Auch  manche  wirkliche  Arzneisnbs tanzen   verdanken  ihre  günstigen  Erfolge  bei 
Vergiftungen  dem  EinÜusse  auf  das  respiratorische  Centrum,    dessen  Function  sie 
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hcbea.  So  scheint  dies  namentlich  der  FaII  mit  don  Effecten  des  AtropioH  bei 
Älcirphinverjpftung  äu  sein,  wo  die  im  hunfa.  der  let/teron  sehr  ivtardirto  und  ober- 
flÄchlich  jrewordene  Athmun^  vertieft  und  bcachlonuipt  wird,  wodurch  dann  der 
KohlcDSJLurcanhäufung  im  Blute  und  ihren  schlimmen  Folgen  vorgebeugt  wird.  In 
dem  letzteren  Falle  hat  man  indessen  in  dem  antidotarischon  Vor^iiange  nicht  den 
Ausdruck  eine«  einzelnen  physiologischen  Kffeote**  des  Antidots,  sondern  den  einer 
directen  Gegenwirkuiif^  des  Atropins  und  Morphins  einander  pegeufiber  sehen 
wollen;  ja  Atropin  und  Morphin  sind  diejenijrcn  beiden  Substanzen,  auf  wolcbo 
sieh  die  moderne  Lehre  vom  Antsf^onismus  der  Gifte  (vergl.  pag.  31>7)  vor- 
zugsweise stützt.  UnKeaehtet  des  Bestehens  eine«  directen  physiologischen  Gegen- 
fwUea  in  der  Wirkung  bestimmter  Gifte  auf  verschiedene  Orgaue  und  Systeme 
des  Organismus,  auf  welches  das  eine  erregend,  das  andere  deprimirend  wirkt, 
wobei  die  KftVcte  des  letzteren  in  der  Regel  vorwiegen,  ist  ein  an  t idotaripchrr 
Antagonismus  oder  Autidotismus,  wie  ihn  Prkvust  genannt  hat,  d.  b. 
die  Beseitigung  einer  durch  das  eine  Gift  gesetzten  lebcusgeföhrlichen  Fnuclious- 
verÄnderung  durch  das  andere  nur  in  »ehr  wenigen  Fällen  erwiesen,  die  Neutrali- 
satinn  der  beiden  Giftwirkungen  durch  gleichzeitige  Anwendung  beider  (sogenannter 
mutueller  Antagonismus)  nur  höchst  ausnahmsweise  vorkommend  und  viel- 
leicht auf  ZufJlIligkeiten  beruhend.  In  vielen  der  angeführten  Ffille  vom  Ver- 
giftungen durch  Atropin  (Belladouua,  Stecliapfel)  uud  Hyogcyamin  (Bilsenkraut), 
welche  angeblich  durcb  Morphin  oder  Opium  und  durch  Pilocarpin  geheilt  seien,  ist 
der  Umstand  unberücksichtigt  gelassen ,  dass  die  fraglichen  Vergiftungen  sehr 
biufig  auch  bei  Einverleibung  von  Giftmengen,  welche  die  minimal  letale  Dosia 
um  mebrere  Multipln  illterstoigen,  spontan  und  selbst  bei  widersinniger  Behandlung 
(/..  B.  mit  Kssig  als  Antidot)  zur  Geuesung  gelangen.  Als  einen  wirkliehen 
Autidotismus  können  wir  die  Lobensrettung  mit  Muscarin,  Physostigmin  uud 
Pilocarj)in  vergilteter  Thiere  durch  Atropin  und  die  lebensrettende  Wirkung  des 
OhloralhydratK  und  Paraldehyds  bei  Slrychninvergiftung  von  Menschen 
uud  'I'hieren,  Ki>wie  bei  Intoxieation  mit  anderen  tetanisirenden  Giften,  z.  ß.  Brucin 
und  ThebaYn,  desgleichen  mit  Pikrotoxiu  uud  CodeVu,  betrachten,  insofern  hier  die 
von  dem  Antidote  ausgeübte  Wirkung  eine  auf  dasselbe  Organ  gerichtete  herab- 
setzende ist,  auf  welches  das  Gift  erregend  wird,  wobei  es  sich  bei  Muscarin  uud 
Atropin  um  die  Hommungscentren  im  Uerzen,  bei  Strychnin  und  Chloral  um  die 
graue  SubstauK  des  ntlckenmarke«  handelt.  Will  man  die  fraglichen  Stoffe,  denen 
möglicherweise  noch  wenige  andere  hinzukommen ,  als  Antiffttta  antagoniMica 
oder  als  Antagonistica  l>ezeiehnpn ,  so  Iflsst  sich  dagegen  uiehts  sagen ;  in- 
dessen sind  selbst  beim  Cblonil  gegenüber  dem  Str>'chuiu  für  die  Heilwirkung 
manche  andere  keineswegs  einen  Autagonismus  bcgrtindcude  Effecte,  z.  B.  die  Kr- 
»chlalTung  der  Muskeln,  die  bypnotische  und  die  Sensibilität  heralffictzende  Wirkung, 
wodurch  dem  Auftreten  tetanischer  Anfälle  in  Folge  leichter  Geriusche  und  Be- 
rühruugen  vorgebeugt  wird,  von  Bedeutung.  Auf  alle  Fälle  aber  dürfen  auch  hier, 
wenn  auch  starke  Dosen  7.u  geben  sind ,  die  AntaguniHtiea  nicht  in  gef^ibrlichcn 
Mengen  verabreicht  worden,  da  man  die  zur  Erzieluug  eines  mutuellen  Antagonismus 
n<Mhigen  Bedingungen  nicht  in  der  Hand  hat.  Man  hat  da,  wo  mehrere  Autago- 
nisten  vorbanden  sind,  die  Wahl  des  einzelnen  allerdings  in  erster  Linie  auf  die 
Sichfrhrit  des  Efl'e('te«,  in  zweiter  aber  auch  auf  die  geringere  GefJUirlichkeit  de« 
anzuwendenden  Mittels  zu  stützen.  So  ist  Chloralhydrat  dem  Alkohol,  Paraldehyd 
vielleicht  dem  Chloralhydrat  bei  Strychninvergiftung  vorzuziehen.  Im  Wesent- 
lichen untorscbeiden  sich  aber  die  ArUidota  antagonistica  in  keiner  Weise  von 
den  cmpirisohon  oder  d^yn  am  isch  en  Antidoten,  als  welche  die  Mcdieio, 
ehe  sie  den  physiologirichen  und  toxikologischen  Antagonismus  studirte,  schon  Ungst 
Substanzen,  wie  KaOeeaufgtlsse  gegen  nareotiscbe  Vergiftung  und  nanieutlieU 
gegeji  Opiumnareose ,  Kampfer  gegen  Priapismus  Ixsi  Cautharideu Vergiftung,  auch 
Opium  und  Morphiumaootat  gegen  Tetanus  in  Folge  von  Strychninvergillung  und 
gegcu  die  im  Verlaufe  der  Alkoholvergiftung    hervortretenden  mauiakalischen  Aih 


lÄlIe  (Delirinm  tremenB)  in  Anwendung  gehraeht  hat.  T)io  modernen  ITnterRuchungAn 
haben  nur  die  Claftse  dieser  Antidota  weÄCntlieh  erweitert,  die  Wirkungsweise  der- 
solbeu  physiologisch  gestützt  nud  die  AnwendungstUhigkeit  auch  starker  üit'lc  nU 
Antidot«  dargestellt.  Mau  kann  die  Antagouistiea  nach  ihrer  Wirkung  in  zwei 
Kategorien  theileu,  je  nachdem  sie  die  Thätigkeit  hestinnnter  Gebiete  des  Nervcu- 
«ystemes  herabsetzen  oder  (»teigern  sollen.  Zur  ersteren  gehftreu  (»pium  und  Morphin, 
Ohloralhydrat  und  Chloroform ,  welche  in  «Tster  Linie  werthvolle  Antulota  ih/na- 
mica  und  uuentbehrliehe  Mittel  in  Fällen  bilden,  wo  et»  sich  um  HeraMetznng 
der  Empfindung  (z.  B.  bei  Bchmemhaften  Afleetionen  und  Colica  flaturnina^  T'nter- 
leibBsrhmerEcn  bei  Vergiftung  mit  canstischen  Substanzen,  Reizzuätflnden  der  Harn 
wege  uaeh  Cantharideu)  handelt ,  aber  auch  zur  Besebwiehtiguug  kramptliatter 
Zustünde  und  zur  Herabsetzuiij;  exnltat(iri>ieher  Thfltigkeit  des  r;i.'hirne.s  von  Hedeu- 
tuiig  sind.  Der  deprimirende  Charakter  k(>mmt  aiieh  dem  Curare  und  Coniin,  welche 
die  Nenenendigungen  in  den  Muskeln  l.ihmen,  dem  Amylnitrit  als  die  Geftsr*- 
mnskeln  Ifibmeudem  Stoffe,  in  vielen  Beziehungen  auch  dem  Atropin  und  Ilyoseyamiu 
zu,  die  bei  Steigerung  der  Empfindung  in  Analogie  mit  Opium,  Ohloralhydrat  u.  ■*.  w. 
]>enut/>t  werden  können  ,  andererseits  aber  eine  Erregung  der  reHpiraiorisehen  nud 
vasomotorisehen  Centren  bedingen.  Die  'weftentlich!^ten  zur  Steigerung  der  Thiliig- 
keit  verschiedener  Nervenpartien  benutzten  Substanzen  sind  einerseits  CuH'eTfn  und 
coßeinhaltige  (letrftnke,  die  insbesondere  einer  Depression  des  Gehirne«  bei  soge- 
nanntem Comu  und  Sopor  entgegenzuwirken  bestimmt  -sind,  andererseits  Camplior, 
Alkoholica  und  insbesondere  Aetber,  welche  bei  Gesunkensein  der  Ilerzthätigkeit 
in  öogenauuten  Collapszuständen ,  wie  j*ie  bei  den  versehiedensten  Intoxicatiouen, 
z.  B.  durch  Pil/e^  .Schlangengift,  Fiachgift,  drastische  AhfUhrmittel,  Oxalsäure  und 
mineralische  Säuren,  diverse  Alkaloidc  (Aconitin,  Vcratrin,  Nicotin  u.  a.K  Schwefel- 
Wasserstoff  und  schwefelwasserst^ifflialtige  Gaagemenge  hervorgerufen  werden,  r>cr 
praktische  Werth  dieser  Analeplica  ist  ungeachtet  des  mit  l'nrecht  »uf;r«*Hte!lten 
thenretisehen  Sfitzes .  dass  excitirende  Substanzen  die  Wirkuiij;*  eines  lilhmendeu 
Giften  nicht  aufzuheben  vernWigen,   ganz  untiestreitbar. 

In  den  Pbanuakopöen  vou  Belgieu.  Griceheuland,  Russland  und  Rumänien  be- 
finden sieh  sogenannte  Antidotentabellen.  d.h.  Uebersichten  der  gewölin- 
Uchsten  Gifte  mit  ihren  Gegenmitteln,  zum  Theil  in  der  ausgesprochenen  Absicht, 
im  Falle  der  Noth  dem  Ajiotheker  in  Abwesenheit  eines  Arztes  die  erste  Hilfe 
bei  Vergütungen  leisten  zu  lassen.  Da  die  fniglichen  Tal)ellen  keineswegs  in  allen 
Dingen  correct  sind ,  zum  Theil  sogar  rnzulftssiges  und  geradezu  Schüdliehes 
(fette  Oele  bei  Phosphor  und  Cantharideu,  Chloralliydrat  hei  Dpiumvergiftung)  vor- 
flohreiben ,  mOge  an  Stelle  derselben  eine  dem  gegenwärtigen  Stnudpnnkto  der 
Autidota  entsprechend  ausgearbeitete  Tabelle  folgen: 

Acidun  aoetioam:  Matfue^ia  usta    in  WooMr  sospendirt;   Kreide   in  Waascr;  äflifäBwasser ; 

Milch   nnd  schleimige  Ootriiake. 
Aoidum  arsonloosum:    Antidotum  Arsenici  Ph,  Oerm. ;    Mn^n^iii  natu  in  wjua  fPh.  Austr,); 

EiaeuKxyilsacchural-,    ilialysirtes    Eiäeuoxyd;    Ferrum   Hulfuratum  ht/iiratum;  Thierkolile; 

minder  gnt   Seifouwasser,    SchwefelwaMeratotTiraSKer   oder   Kalkwusser.     Sp&ter    schleiinieti 

(ieträake   odor  Milch. 
Aoldum    irsenlcicum :     Antidotum    AratnUi    (Ph,    Germ,  et    Austr.) ;     Ferrum    «uifurutum 

hi/tlratuin. 
Aoidum  oarbOlicum  :     Cnlcnrin  snccharata  ;  Galcaria  carhonira  pntecijfifata  oder  gesohlftinnle 

Kreide;  Nntriiiin-  nnd  Magneüiiim.snlffit;  Eiveiiis;  schleimige  Getränke,  Milch. 
Aoidun  carbonicum  (»Rtickung  durch  Bmnnen'   nnd   Kellergase):  KntlVrnang  aus  der  srhAd- 

Hchen  Atmosphäre;  ktiuntliche  Rospiration;  l^anerstofiinhalationen ;  äussere  HautreiKe,  kitUo 

Betfit*  fisunpen. 
Aoidum  cbromicum:    Eiweisswasaer ;  lUgnasja  in  grosaem  Ueberachnsse ;    bei  Collapa  Aelher 

subcutan  untl   SpiritaosA. 
Acidum  citricum  :  wie  Acidum  actticum. 
Acidum  hydrochloricum:  Majpieäia  usta;   Nalriumcarbonat,    CatcinmcarbAOAt    ^Kreide,  Kter* 

achalen) ;   r:?eilf'iuvii>!(i.r  ;  Eiweias;   Milch;  bei  Colla{H  Aether  nnd  SpiritansA. 
Aoldun  hydrocyanicum :     Antidotum  Arsenici;   Ferrum    aulfuratum  cum  Natro ;    kalte  Hl^- 

^iessnrifr*'!! ,  Atntpia  ;  künstliche   Athmang, 
Aoldun  nitricum:   Wie  t>&>   Acidum   hi/drockloricum. 
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Acidum  nltr6so-nitriciim  '  AVie  h«i  Addum  hydrochlovicum.  1 

Acldum  OKflllcum:  Zuokerkalk;  Calciumcarbonat  (Kreide);  Magnesia  in  groaMm  Ueh«ncha«0f;9 

\m  Colliip:^  Aether  und  Spiritnosa.  4 

AüldMin  plcronltricum:  Eiweiüs;  Magenpumpo;  grössere  Mengen  Wasser.  I 

Acldum  suiruricum  :  AVie  bei  Acidum  hjfdrochhricum.  1 

Acidum  tartaricum :  Wi^  bei  Acidum  ucfdcum.  I 

Aconitrn:   Magf^npumpe ;  Brecfamitte) ;  Gerbsäure;  JcNjjodkaliQm ;  Thierkohle;  künstliche  Resp>* 

r.ition;  Dipilalin  ^?1. 
Aconitum:  AVie  bei  Amnitiu.  j 

Aether:  Bei  interner  Vergiftnng  Ma^^enpumpe ;  bei  Aspbyiie  künstliche  Respiration.  I 

Aetzalkalien:  Wie  bei  Ammoniak.  I 

Alumen :  KiwMas;  Milch;  Lf^imlüRung;  Magnt$ia  usta;  Ammonium  eatbonicum  in  scbwachm 

hijsung:.  ' 

Amanita  bulbosa;  Brechmittel,  falls  nicht  spontan  Erbrochen  erfolgt  ist;  Uagenpumpe;  Tannin; 

Jodjoilkalium:   Opium;  Aether;  Spiritnosa. 
Amanita  muacaria:  Brechmittel,  Mageupumpe;  Atropiu  (?). 
Amrroniak  :  E^tsig  ;  verdünnte  Wei n säure  ;  verdünnte  Citronensänre;  verdünnte  Scbwefclsänra ; 

Fette  uud  fette  Otle:  !^cbleimige  Geiranke;    bei  Vergiftung  durch  Inhalation    Einathmung 

von  Wasserdaiiipf  oder  zerstäubtem  Woasor. 
Amygdalae  amarae:  Wie  bei  Acid.  hydiocifan,  ■ 

Amylnitrit:   Brechmittel,  Mageupumpe;  Ergotin(?);  künstliche  Athmnng.  J 

Anilin:  Mageopumpe:   Brechmittel ;  Eiveiss ;  bei  Asphyxie  durch  Anilindimpfe :  kalte  B«|^ieM 

sungen.  künstliche  Ailimung,  Aether,  Wein,  Kampfer.  '  I 

AnllinfarhatofTe:  Magenpiunpe;    Brechmittel;  Atttiäotum  Areenici   oder    Magnesiamhydroxytl 

bei  .Arscn»:ehalt  derselben.  1 

Antimonlum   chloratun:  Eiweias;  Magnesia;   kohlensaure  Alkalien;  schleimige  Geirüuke;  bei 

(üllnps  Afjihcr  uud  Spirituosa. 
Aqua  Amygdalarum  amararum:  Wie  bei  Acid.  hifdroci/att. 

Argen'um  nitricum:   i'lilurntitrium;  Eiwei»^ ;  Milch.  1 

Arsen:  .S.  Äci'j.  urbeuico:iuui.  " 

Atropinum  et    ejus    lalia:    Magenpumpc;    Brechmittel;    Tannin;    Jodjodkalium;    Thierkohle; 

ftpiat«?;   I'liysoütijfmin   {'f).  , 

Aurum  chloratum:  Kiwpiss.  Magnesia;   Ftrntm  ftuffuftcum  (?)  | 

Barium  chloratum:  Nntrinmsnlfat;  MagnPHiumsaUat;  bei  Collaps  Aether  und  Spiritnosa.  1 

Baryts  caustica:  SrbwafelBüure  in  starker  Verdünnung.  ] 

Belladonna:  Wie  bei  Atropiu.  ,     .  i 

Bilsenkraut:  Wie  bei  Atropin.  1 

Blausäure:  S.  Acid.  Uydrocyan.  I 

Blersalze:  S.  IMumbum.  I 

Bfechnuss:  S.  .'<lryrbiun.  ■ 

Brechweinstein:  ^   Tartarus. 
Bromum;     Dünoor  .Stüikemehlkleiiter :    Mehlbrei,  Eiweiss ;     Magnesia;    bei  Vergiftung  durch 

nroind.inijiff    Inhulution    von  Wn(ti>rrdumpf   oder  zen^lÄubtem  WaBSer. 
Cadmium   SUiruHcum;    Ki^ei«».   Milch;    ySiiyntaia  usta ;    kohlensaures  Natrium ;    Thierkohle; 

-rbleimi^jf  (ifi ranke, 
Calcium  hypochlorosum  fCalcaria  thhrata}:  yatHum  ht/posut/urosum  ;    Magnesium  hypo- 

.-\dfuioMunt ;  Eiweiss;  Magnesia:  schleimige  Getr&uko 
Cannabis:  Brechmittel. 

Cantharides:  Brechmittel;  schleimige  Getrftnke.    (Oleosa.  Uilch,  Emnlsionen  sind  nnstatthaft.) 
Carbolsäure :  S.  Acidum  carboliium. 
Chinlnum  etalla  corticit  Chinae  aloaloidea:  Brechmittel;  Mageupumpe;  Jodjodkalium;  Tannin; 

A^-tli'T;  Wein. 
Chloroformlum:  Bei  interner  Vergiftung:  Magenpnmp«;  änasere  Hautreize;  Excitantien;  künst- 
liche Respiration;  l>ei  Asphyxie  durch  Inhalation;    Hervorxiebeu  der  Znoge;    Riechen  aafl 

Ammoniak  oder  Amylnitrit;     künstliche  Athmnng;    Inversion;    uuter  UmslAnden  TradiecK 

tumie  nud  Transfusion. 
Cliloruffl :  InhaJation  von  Wa.<wer-  oder  Weingeiatdampfen  oder  xeratiubtem  Wasser  oder  Weia- 

;'oivt ;    bei  interner  Vergiftnng  (durch  Aqua  Chlori)  wie  twl  Calcium  hypocktorwium.        j 
Chromsäure  :  S.  Acidum  chromicum  -J 

Cicula  virosa  :  Ma^enpumpe;  Brechmittel;  Chloralhydmt ;  Opium.  I 

Cltronensäure  :  Wie  Acidum  uctticum  ' 

Cocculi  levantici ;  M.igenpumpe  ;  Brechmittel ;  Cbloralhydrat. 
Code'l'n  :  Brechmittel ;  Mugenpumii«;  Gerbsäure;  Jodjodkalium ;  Chlorolbydrat;  künstliche  ReKpi* 

ratiun. 
Coffein:  3(agenpnmpe;  Brechmittel;  Jodjodkalium;  künstliche  Atbmung;  Morphin  (?).  A 

Colchlcin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Tannin;  Opium. 
Colchicum:  Wie  bti  tobhirin. 
Colocynthls:  Brechmittel;    Mageopnmpe;    schleimige  Getrftnke;    Opitun;    bei    Collap«  Aelbar 

und    Wein. 
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künatliche  Respiralion. 

Ferrum    sulfuraltim  hjfdratum ; 


■ 


KIrLcr; 


ConÜn:  Majcenpnmpe ;  Brecbmillel;  Tüsoin 

Conium:    Wie  bei  Coniin. 

Cuprum  aceticuRi  et  alfa  Cupri  salia :   Ferrocyankalium ; 

.\fnffnefiio   uMa ;  Eiweis^;  Thierkohle;  Limatura  Ferri. 
Cuprum  arsenicosum  (Scfaweinttirter  Grün) :  Antif/otum  Arstnici;  bei  CoUaps  Aether  aabcoUn 

und  SpiritQOAA. 
Curare:  Könstliebe  Respinition ;  Zerstörung  des  Giftes  an  der  ApplicatioassteUe  darch  AeU- 

mittcl  oder  AusscKnetden. 
CyanverbindufiBcn  :  S.  Acidnm  hydroc.vanicnm  nnd  Hydrargj^TQiu  cyanatnm. 
CytiaiiB  ;     biuclimittel;     Mageupampe  ;    Jodjodkalium ;     Gerb^ure  in  uiubt  zn  grosser  Heoge; 

kiinslliclie  Revpinititiii  ;  Tranttfusion. 
Digltalil :  Brechmittel;  Ma^'uputnpe;  Tannin;  vorsichtige  Anwendung  von  Acouitin. 
Duboialn:   Wie  Atropin, 
EfBensatze:  S.  Fi^rrum. 

ElaterJUin  :  Wie   lun  Colocywthis. 

Ergotin  ;  Brerhmittel;  Magenpnmpe ;  Amylnitrtt;  bei  KrampfzatiUndeo  Chloralhydrat. 

Easigaäure  :  S.  Aoidum  aecticnm. 

Extraotum  Cannabia  Indtcae :  Brechmittel. 

Ferrum  aeaquichloratum  und  F.  sulfUrIcum:  Eiveiss;  Magnesia;  Katriatncarbonat;  Zucker- 
kalk ;   Hclili'iniige  Gctninke. 

Flngerhot :  ä  Di^ciuliR. 

Goldregen:  i$.  Cyti^ui«. 

Gratiola:  Brechmiltet ;  Tannin;  Opiom;  schleimige  Geli*iUike. 

Grubengaa:  S.  Aoidum   cnrbonicum. 

GrQnspan :  i^.  Oupmm. 

Heileborua:   Magenpumpe;  Tannin-,  scbldmige  Getränke;  bei  CoUaps  ExciU&tien. 

Herbatzeltlose;   S.   CnUhirin. 

HÖllenitela  :  .S     Argcntnm  nitricutn 

Hydrargyram    blchloratum    und    alle    fttzcnden    Queck^ilbersalzc:    EiwfiÄs;    Milcb 
Ferrum  Mulfuratuw  hijifrohim;  Thierkohle-.    Eisenfeile;  Hcbleiniige  Getr&nke. 

Hydrargyrum  cyanatum:  Ferrtwt  sul/uraium  hj/äratum;  Eiweiss. 

Hydrargyrum  oxydatum:  Eiweiss;  Milch;  Ftrrum  sulfaratum  kyäratum;  scbleimige  Ge- 
tränke. 

Hydrogenium  sulfuralum  (Vergifiung  daich  schwefelwosscrstoÖhaUige  Gusgemenge):  Frische 
Luft:  kiiii^tliohe  Respiration:  kalte,  vorsichtige  Einathmung  von  etwas  Chlor;  Aether; 
SpirituoMa;  l>»i  intKiaer  Vergiftung  durch  Aqna  hydrothUtHica  Chlorwas^er  oder  Ldüung 
von  antcrchlurigsaiiren  Alkalien. 

Hyoacyamua:  Wie  bei  Atropin. 

JoduRi :  W'io  bei  Brom. 

Kati  hydrjcum  :  Wie  bei  interner  Vergiftung  mit  Ammoniak. 

Kalium  arsenicosum  {Liquor  arsenicnlitf  Fowlurij:  .Wie  Cuprum  argenicfuium. 

Kalium  bichromicum:  Mugnesiu;  Xatriamciirbonat;  Autidotum  Arstnici, 

Kalium  chloricum:  BrechuiiUül;  Mageiipuiu]>t};  spater  Infusion  der  Marreirschen  KochsaU- 
lusjuiit:  o'ler  Trausfut-ion;  diuretLsche  Mittel;  Natriumcarbonat  (?). 

Kalium  hydrocyanicum:  Wie  bei  Acid.  kydroctjunieum. 

Kalium  permanganicum:  Eiweiss.  Milch;  Leimlösung;  schleimige  Getränke. 

Kalium  aulfuratum:  Mngenpumpe;  Zinksulfat  (als  Brechmittel  und  Antidot);  Aqua  CMori; 
h't^uiigon  uuteri:hlorig?<aurer  Alkalien. 

KockelskÖrner:   Wie  Cocculi. 

Kohlendunst :  S.    Oxydam  carbonei. 

Kohlensäure :  S.   Acidum  earboaicnm. 

Kreoaotum:  Mageupumpe;  Kiwciss. 

Kupfersalze  :  S.  Cuprum. 

Lactucarium:  Brechmittel;  starke  Kaffeeaufgässe. 

Leuchtgaa :  :i^.  Ozydum  carbonei. 

Lobelia:  Tannin;   Jodjodkalium;  künstüche  Athmung. 

Morphium:  Mngeupumpe;  Brechmittel;  Tannin;  känstliche  Respiration ; Atropin ;  starke  Kafee- 
iitifgösse;  Aether  und   .Spirituosen. 

Mutterkorn:  S    Seeale  rnrnutum. 

Natrium  araenloosnm:  Wie  Cujrrum  araenieoaum. 

Natrium  chloricum:  Wie  Kalium  chloricum. 

Natrium  sulfuratum:  Wie  Kalium  «utfurutum. 

Nicotin:  Mag<-uputnpe;  Jodjo<Ika1ii]m ;  Tannin;  kfinstUohe  Respiration. 

Nieawurz  :  S.  Hi^lleborus  und   Vcratrin. 

Nitrobenzol:  Mageupumpe:  Brechmittel;  Draslici;  Transfusion;  kalte  Begiessungeo ;  äussere 
Hiititreize;  bei  Cullaps  Excitantien. 

Nitroglycerin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  künstliche  Athuinng;  bei  CoUaps  Excitantien. 

Opium:  Wie  bei  3torphium 

Oxalsäure :  ä-  Addiim  oxalicnm. 
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Oxydum  Carbonel  (Lencbt^a»- und  KoUlendanalver^flnngl:  Entrernung  aus  d«r  giftigen  A tmo- 

-pliärc ;  äussere  Hautreize;  künstliche  ßeäpii*ation ;  Ergotin  aabculao  (?). 
Petroleum:  MagenpuiDpe;  Eraetica;  bei  Aitphysiu  iiuHsere  Ilantroiz«;  küuatliche  AUuuUDg.  im 

Cullap»  Warme,   WeJu.  Aetheriujectiünen, 
Phosphor:  Nicht   rectificirtes  Terpentiuül ;   Cuprum  mtl/uricunt  als  Brechmittel  und  Antidot; 

Cnj/rum  rarbonicum,    \^lü.jp:\eaii\  und  fotte  Oe'e  sind  zu  meiden.)  . 

PhysüStlominum  :  Mugenpumpc;    Gf^rl>f)Anre  ;  Jodjodkaliam;  Atropin.  I 

Picrotoxin  ;   Wie  Corciili.  1 

Plcrinsäure :  ^.  Acidum  pio'onitticum  1 

Pilooarptaum:  Wie  Pfay.()fl.iitigmin. 
Pilze:  S.  Atmhita. 
Plumbum  acetioum:  Natriumsalfat ;  Uagaesinmsulfat;  Xatriumpliospbat ;    vanlännte  Schwefd- 

sinin* ;  Thierkohle ;  Gerbsäure;  SchwefelRisenhydrat.  i 

Plumbum  Carbonicum  :  Mischung  vou  Essig  und  Natriuiusulfut.  J 

Queck»ilbersalze  :  «S.  HyJrarmMnini.  '  I 

Salpetersäure  und  salpetrige  Säure:  Wie  bei  Acid.  hydrochtor.  1 

Salzsäure  :  S.   Acidum  bydrochioricutn  I 

Sanloninum:  UrechmittftI;  Mngenpnmpe  ;  Chloralhydrnt.  1 

Schierling  :  S,  l'icutu  uml  Cnniin.  I 

Schlangengift :  S.  Vcncnum  vip<?rinnni  I 

Schwefelleber  :  S.  Kulium  nnlfuratuni  I 

Schwefelsäure:  Wie  bei  Aciihnu  hydrochloriatm.  \ 

Schwefelwasserstoff  :   S    Hydrogcuitun  sulfaratnm. 
Secate    cornutum :     Brevb-    und    Abführmittel ;    Amyluitrit ;    bei   Krampfsoständen    Chloral' 

ln.l::it 

Stannum  chloratum:  Eiwtiiss;  Milch;  Mt^neaia  usta.  i 

Stechapfel :  Wi«  W\  Atropin.  i 

Stickgas  ;  S    Acidum  carboniouni.  j 

Stramoninum:  WjeAtropiu. 
Strychnjpum  :  Miig^-iiimmpe;  Brechmittel ;  Tannin  .  JoJjoilkalium;  Jodtinctur .  Brombromkali  um 

riilnialhydiut :    Ptiraldehyd ;    Chloroforminhalntionen .    Curare    in    Verbindung    mit    kttnat* 

li^lior  R<?flpirutton.  m 

Strychnos  (Nux  votnieaj:  Wie  Stryehnin.  1 

Sublimat:  S.  Hydrargynim  bichloratnm.  1 

Tabak:  S.  Nicotin.  ' 

Tartarus  emeticue:    Gerb^äun*;  Abkochungen  von  Eichen*  and  Chinarinde;  bei  Oolhps  Aetber 

und  Jjpiritiiosa. 
Tollkirsche:  S.  Atropin. 
Venenum  vlperlnum  :  Auiübrennea  der  Wunde  mit  Fetnun  cwtden»  oder  Aetzen  mit  Stilnum 

chinrntutu,  Kali  cauftticum  oder  ZiufutH  chtotfitum ;    Kalium  pfrmanifatxat um     innfirliob 

und    auHScrlich;    (Thlonrafifur   oder    Lösungen    vou     unlerchlurtgäaur^n    Alkalien    innfrlich.! 

und    ilnafterlich ;  Ammoniak  extem  und  intem  oder  in  die   Adern  gespritzt.  i 

Veratrinum:  .Todjndkalinm ;  Opium;  Afitbcr;  Wein;  Liquor  Amnwnii  ani^atu».  i 

Wasserschierling:  Vergl.  Cicuu. 
Weinsäure:   Wie  Iwi  Aciiium  aceticum. 
2lncum  chloratum  et  alla  2Inol  salla:    Gerbsilure    und    gerbsäurehaUig»    Decoot«;    Sairinm 

otrhoniann;  Xatrium  hicarfwtiicuw ;  Eiweiss;  Uilcb;  bei  Collaps  Aether  iubcutan. 
Ziansatze:  S.  stannum  chloratum.  Tb-  Husemann. 

AntidotiSmUS.  Von  P'bevost  üiogoführte  BcKoichnuug  fllr  doa  Antagoniamua 
giltiger  SubstaDzeD,  iuHOweit  dieser  fUr  die  Tberapio  der  \'ergiiltuugeii  ia  Botraobt 
kommt.   —   Verjcl.   Autidota.  Th.  Hnaemaba. 

AntidOtUm    Arsenici.      Kine    nach    Ph.    O c rm.     und     mehn.Tiiii     andon-n^ 
Phanuakopfk'n   z\ini  Gobrauobe  jcdoemal    frisch  und  uutcr  möglichster  V'ormeidQug] 
der  Erwamiung-  aiiziiforti^cnde  liraune  Sphüttelmixtur,   welche  aus  iu  Wanaer  vrr-j 
thtültem,  bL'zitihun^weisc  gelöstem  EisRnoxydhydrat  uud  Magnc^iumsulfut,  die  eral 
]n  der  MiRC'bung'  sich  gebildet  tmbea  und  auh  etwas  ungebundener  Magncaia  )»0Kteht. 
Zu    ihrer    Herstellung    mischt    mau    nach    Ph.   Genn.  einerseits     100  ni.    Liquor 
I'erri  Hulfiir.   oxtfdnti  mit    250  Tb.    Walser  ^    anderseit.H   \U  Th.   Moqnesxa   tiMta\ 
mit  iJ.jO  Tb.   Walser  und    vrrcini^  dann   beide   Mischungen   durch  Se-hQttoln.  Zuni'| 
Zweeku    der   jederzeit    herxtellbarea    Miaohung    massen    mindestens  500  g  Liquiir 
Ftrri   aulßirict    ox^dnfi    und    loOg  Ma^vest'a  usta    atcts    Torritlüg    gehalten 
werden.   —  Als  Antidotum    Arsenici  albl    läast     Ph.  Auatr.  Magnesium  hydro 
vxydiihiin    verwenden     und     schreibt    vor,     daas   jederzeit    eine    Iflsehung    «ua 


ANTIÜOTUM  AR8ENICr.  —  ANTIDVSCRATfCA. 


427 


70  Tb.  Magnesia  usta  mit  500  Tb,  IVoifser  vorrflthig  gebalteu  werden  mtlBfle.  — 
Im  Üebrigoa  vergU  den  Artikel  Antidots. 

AntidySCrätiCSl (ävTi  und  Sti;)C3a'7{x,  Bcbleobte  MiscbuQg:),  auch  Älterantia 
oder  Mefosi/Hcntica  g^enaunte  Modk'amento^  welebe  man  ^egen  jfcwiwe,  ein  AU- 
fijcineinlcidcu  de.s  Körpers  darstellende  Krauklieiteu,  so^enaiiute  c  o  u  s  t  i  t  u  t  i  o  u  e  1 1  e 
Kraokbciteu  oder  DvHOrasien,  in  Aiiwenduug:  bringt.  Die  Wirkunfi:sweirtO 
der  hier  iu  Uetracht  kommenden  Sto0e  ist  uucb  keiae4iweg>i  vollkommen  auf^eklilrt 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  bei  den  einzelnen  eine  verHcbiedeue.  Die 
jütere  Annahme,  dans  dieselben  eiueu  im  Blute  vorhaudeueu  ^cbädlieheu  Stoff,  eine 
Materiet*  peccans  entfernten,  passt  h<")ch8teu9  ftlr  diejt-nijfen  .Stoffe,  beziebunji^sweiso 
Curmetbüden,  bei  deren  Anwendung  eine  starke  Vermebruu;c  der  Secpetinueu  statt- 
findet ,  wie  dies  uamentlieb  bei  dem  Gebrauche  der  8f»geuanuteu  Uol/trilikke  und 
der  zu  diesen  verwendeten  vegetabiligebeu  Antidyttcratica  (Sarsaparilla ,  Hodix 
Chinoef  Cortrx  Sasitofra^,  Lignum  G'»njaci\  Cfirex  arenaria.  Sopunario,  Foh'n 
Jughindin,  Dulcaniara)  der  Fall  ist,  die  man  mit  nrniBAen  WanHermeu^en  ^  wie 
z,  B.  bei  der  ZiTTMAXN*8chen  und  l'AULUXi'sehen  Üeeucteur,  vermiöebt.  Hier 
kaun  allerdings  eiue  f,bl  utrciuigend  e^^  Wirkung  Htattliudeu  und  auch  die  Zer- 
HtArung  einer  Materies  peecau»  am;.4erhalb  de»  Blutett  iunerhalb  der  Gewebe  und 
Zellen,  die  eine  solche  enthalten,  ist  denkbar,  da  derartige,  mei^t  mit  Nabrung^*- 
verminderung  oder  Entziehung  verbundene  Curen  Kehr  bedeutende  Veränderungen 
dc8  Stoffwechneli^i  im  Gefolge  baben.  Schon  methodische«  Wasfiertrinkeu  kann  die 
8tickf?toffau88oheidung  imi  15  Procont  steigern.  Man  kann  in  dieser  Weise  z.  B. 
recht  wohl  die  günstige  Wirkung  der  Wansercur  und  des  Trinken»  grosser  Giengen 
von  wanuem  Wasser  bei  Kheumatismuä  und  Gicht  erklüreu.  Auch  die  Wirkung  der 
Alkalien,  die  man  den  Aiitidyscratiea  zurechnet,  Iflssl  sich  aus  Vermebrung  der 
Haniaupscheidniig  und  der  Elimination  iu  den  Geweben  vorhandener,  in  flüssigem 
Zustand  Übergeführter  Verbindungen  (Ilarnsflure)  erklären.  Dagegen  lassen  sowohl 
die  vermehrten  Ausscheidungeu,  als  die  Stoffwechselveränderungen  im  Stiebe  bei  der 
Erklärung  der  Wirkung  der  bedeutendsten  Antidyscratica,  des  Jods,  des  Arsens 
und  der  Antimon-  und  Quecksilberverbindungen.  IHe  letzteren  rufen 
zwar,  ebenstj  wie  die  iu  derselben  Hiebtnng,  aber  seltener  benutzten  Goldpräparate 
bedeutende  Vermohruug  des  Speichels,  sogenannten  .SpeiebelÜuKK,  bervnr,  aber  ihre 
Heüeffeote  bÄugeu  davon  ebenso  wenig  ab  wie  die  des  Jods  von  dem  dadurch  hervor- 
gerufenen Schnupfen  oder  die  der  Antimonialien  von  den  durch  Breebweinstein 
bewirkton  Durchfallen ;  vielmehr  müssen  diese  Nebenwirkungen  möglichst  vcrbUlet 
werden,  Dass  Quecksilber,  Arsen  und  Antimon  den  Stoffweehael  in  giftigen  Dosen 
beeinflussen,  geht  zwar  aus  den  Zelleuvorflnderungen  hervor,  welche  sie  bei  lutoxi- 
cationen  bedingen,  namentlich  aus  der  S(to:cnannten  F  e  1 1  d  e  ge  u  e  r  a  t  i  o  n  ,  die  am 
prftgnantcatcn  bei  der  lutoxication  durch  den  ebenfalls  zu  den  AntidystTatica  gestellten 
Phcrsphor  hervortritt,  und  die  genaueren  Untersuchungen  Über  die  Harnstotraus- 
Bcbcidung  bei  Vergiftuugeu  mit  Phosphor  und  Arsen  baben  eiue  enorme  Steigerung 
derselben  auf  das  r^opjMjIte  oder  Dreifache  ergeben.  Aber  fUr  medicinale  Gaben  ist 
eine  solche  Vermehrung  weder  nachgewiesen,  noch  kann  sie  überhaupt  wegen  des 
Verhaltens  des  Körpers  angenommen  werden,  da  kleine  Mengen  Quecksilber  nicht 
allein  bei  Syphilitiachen,  sondern  nach  Thierversuchen  auch  bei  gesunden  Thieren 
Vermehrang  des  Körpergewichten,  der  Kftrperffllle  und  der  Blutkftrperehenzahl 
bewirken,  was  von  Arsen  Ijlngst  durch  die  vielbesprochene  T^nsitte  des  Arsenikessens 
in  Steiermark  bekannt  ist.  Die  mit  .\bnjageruug  einhergehendeu  chronischen  Ver- 
giftungen durch  Arsen  und  Mercuriatien  siud  kein  Beweis  ttlr  eine  directe  antipla- 
stiscbe  Wirkung  dieser  Stoffe  durch  Zerfall  der  Gewebe,  da  die  Abmagerung  auf 
dadurch  bewirkte  «Ertliche  Veränderung  im  Verdanungscanale  beniht ,  welche  die 
Aufnahme  und  Hcsorption  der  Nahrungsmittel  stflrt.  Darauf  beruht  auch  die  Ab- 
magerung bei  den  früher  beliebten  Ekelcureu  mit  Brecbweinstein.  Bei  dem  Jod  ist 
keine  erhebliche  Wirkung  auf  den  StotTweehsel  %m  constatiren  und  die  nach  dem- 
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selben  eintretende  Verkleinening  drüwiger  Organe  in  ver^Össertem  fKropf,  Lymph- 
drtlHüDflchwenun^;  oder  Helbnt  normalem  Zustande  CBruBtdrüse,  Hoden)  hftng'en  nicht 
mit  allgemeiner  Abniilime  der  Ernährung  zusammen.  Yermuthlicb  Ut  bei  der  anti- 
dyseratisobea  Wirkung  den  QueekKÜberH,  Arneus  und  Jods  iu  manrheo  der  bierbor- 
gehörigen  Affectionen  der  ElVeet  auf  MikroorganiMmen  zurOekzulUbren.  welche  die 
Ursache  dieser  Afl'ectionen  ausmachen,  wie  solche  als  Bacillen  z.  h,  bei  der  Tnber- 
culosiß  und  bei  der  Lepra  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  sind,  uud  wie  sie  bei 
Syphilis  u.  a.  von  einer  Person  xur  anderen  Übertragbaren  constitutiouelleu  Krank- 
heiten vermnthet  werden.  Es  wtlrde  dann  die  bedeutendere  Giftigkeit  de«  einen 
oder  anderen  antidyflcratiscben  Mittelfl  auf  einen  oder  den  anderen  KrankhcitRcrreger 
crklttren.  diiHH  die  einzelnen  Antidyscraticji  nicht  iu  gleichem  Masse  bei  den  nflm- 
lichen  Dyncrasien  wirken,  dans  z.  H.  i^uccksilber  bei  Syphilis,  Arsen  bei  gewiwea 
Hautkraukheiten  und  bei  malignen  LymphdrÜsengesehwülHten  (rHcudoleukämie),  Jod 
bei  scrophulösen  DrfisengeschwtlUten  und  bei  Scrophulose  die  besten  Resultate  gibt. 
Vorläufig  müssen  wir  uns  jcfloch  mit  dieser  cmpiriRch  festgestellten  Thatxtehe 
begnllgen,  welche  e«  nicht  nnr  begreiflich,  sondern  gerade  zweckmässig  macht,  die 
Antidy^cratica  nach  den  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  in  verschiedene 
Abtheilungen  zu  bringen  oder  solche  zn  selbÄtstandigen  Arzneiclassen  zu  gestallen. 
Solche  sind  vor  Allem  die  ÄniidyscTatica  ftutittyphilitica,  mitijtcrojyßfulosa,   anlfter- 

C'cQj  tnUihprosa  und  antuitjumnostt ,  denen  m;in  Uf'Ch  Aniicnrrinowatosti,   AnH- 
ta,  Antiscorhuticaj   Anta rth rit ica  und  Autirhctnnaticn   zuzuzfthlfu  jitiegt. 

Tb.  Bn.semaDB. 

AntidysenteriCa.  Mittel  gegen  die  ICubr,  Dysenterie  (S'j;,  übel  uud  iv-rtjov, 
Eingeweide)  sind  im  SVcsentliebcn  stopfende  und  atlstringireude  Mittel  (vergl.  0  fa- 
st nie  ntia).  Manche  Vegetabilieu ,  welche  gegen  Ruhr  viel  empfohlen  wurden, 
haben  auch  die  Bezeichnung  onttdi^sentertca  als  Beinamen,  wie  Inuht  ofittdiftien- 
terica ,  Wrightm  imtidysentericn ,  oder  die  deutsche  Benennung  Knhrkrant 
(Gnaphalntmy  uuch  Met  cur  ialiJi  (tnnt/oj,  Kuhrrinde  (Ct/rtex  St'maruhuf)  und 
Ruhr  würz,  welche  letztere  Bezeichnung  für  drei  der  hauptsflcbliehsten  Kuhrmittel 
{Ipecacunnhtx,   Ratanha,    Tormenh'llaJ   gebraucht   wird.  Th.  Haflein&na. 

Antiepidemjcum  universale  MUller's  ist  rnaoh  iiagrr)  eine  Misehung  rou 

3  TroplVii    Citibvhäiire,   10  Tropfen   Ktsn/ätJi^r  und   IJ^O  g    Wasser. 

Antifat,  ein  amerikanisches  Oeheimmittei  gegen  Corpulenz,  soll  eine  Kalium- 
jodidtüsuiig ,    nach  anderen  Angaben  dagegen  aus  Latninana-ATtcn  bereitet  Reiu. 

Antifat-pillS,  PHulae  antipoiysat'cicne.  Pillen  gegen  Fettleibigkeit,  enthalten 
das   "piritiH'.Kr   Ivxtract  vc»n   Fuchs  vesiculosus, 

Antifermentativa  (ivTi  Mw^jWmentum,  Oährmittel),  Bexeichnuug  für  gflhnings- 
widrige  Mittel,  die  man  richtiger  als  .Aii/Z^ymo^ic«  bezeichnet.  Als  antifermen- 
tatlve  Methode  ist  in  Italien  und  anderswo  nach  dem  Vorgänge  von  POfXl 
die  Anwendung  der  auf  Gflhrungsvorgange  sistircnd  wirkenden  schwefligen  Hfturo 
und  ihrer  Verbindungen  mit  Kalium,  Natrium  und  Magnesium  gegen  Infcction»- 
kraukheiten   bezeichnet  worden.  Th.  Hn  semaan. 

AntifriCtionsmetalL  vorwiegend  au»  Antimon,  Zino,  Zink,  Kupfer  und  Ul« 
in  verscbiedeneu  ZuHammeusetzungen  bestehende  Legirungen,  welche  zu  Zapfen- 
lagern Verwendung  finden. 

AntigalaCtica  a^^i  und  Y«Xa,  Milch),  die  Milchsecretion  vermindernde 
sistirende  Mittel,  wc.lc-he  mau  l>ei  stillenden  Krauen  benutzt,  wo  Alter  de*< 
lings  oder  dcHsi'n  Tod  dietM*lben  nothweuüig  machen.  Ausser  den  Comp 
verbanden  der  ßnistdrONen,  welche  keineswegs  mit  sogenanntem  Milehverxeh 
pflaKter  f  h'mp/tuttnan  Cetticeij  ausjr»'filhrt  zu  werden  brauchen,  k<Hnmt  oam 
Jodkaliuiu  in  Anwendung.  Atropiiihaltige  Linimente  stehen  in  England  4Ü8  l 
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Aniigalaciicuvi  iu  Änaehen,  geben  aber  leicht  durch  Anf«auguag  den  Atropini«  zn 
Vor^ftung  Aulass.  Th.  Husemann. 

AntigOnOrrhOJCUm  vim  Waxkel,  dm*  mit  lO  Procent  rannm  versetzte  Tinctura 

omara,  dit*  dtT   Kriimler  zu   horreudem  Preise  verkauft. 

AntigOUtteUX  GeneVOiX,  das  durch  Extractlou  mit  Aethur  ^ewouneue  fette 
Oel  der  Samen  der  Rosskastanie  (Olfium  Hippocastani) ,  vor  einigen  Jahren  mit 
vit'IiT  R*'«*I;iiiK'  :ils  Kinreibung  bei  (Jicht  uud  Rheuniatiämuä  enipt'oblen.  —  Anti- 
QOUtteux  de  Reynold,   vergl.  Antarthritic  Specific  Revnold's, 

AntiheCtiCUm  POteri,  ein  Antimonoxyd  und  Ztnnoxyd  euthaltendos  PrAparat, 
früher  als  „Bezoardicum  joviale"  in  Gebranch,  jetzt  ganz  obsolet/ 

AntiherpeticCapsules  Berkeley's  sind  mit  je 0.0 g i^'^r z/^^Va  gefüllte 

Gelatim'k.'ipsilri. 

AntihydrOpin,  der  lu  der  Bldtta  Orientalin  (s.  d.j  enthaltene  krystal- 
linlsche  Stofl,  dem  die  diuretische  Wirkung  derselbeu  zuzukommen  scheint. 

AntilCprOSd  (ivri  und  XsTTpz,  AuRsatzj  bilden  eine  ÜDterahtheiluug  der  Anti- 
difscraticn  ,    sind  aber  wenig  zuverlässig.    Von  älteren  Mitteln  sind  Jod    und  die 
Arecnikalien,    von  neueren  der  Gurgunbalsam  uud    das  Chaulmugraül  zu  nennen, 
die  ührigeuH  auph  bei  anderen   Hautkrankheiten  Benutzung  finden. 
,  Tb.  Haseman  u. 

AntJlithiC-Acid-Cur  von  HodgeS  t>ezweekt  die  Losung  der  in  den  Gelenk- 
conorrtionru  der  Rheumatiker  uud  GiebtleidendcMi  aufgefundenen  Litbiaksfture; 
TnorauM  dtiA  Mittel   besteht,  ist  nicht  bekannt  geworden  (Hager), 

Antillenthee,  westindischer  Thee,  wird  in  neuester  Zeit  in  Europa  ein- 
zufQhren  versucht.  Via  ist  das  Kraut  von  Capraria  biflftra  L.  (Scrophularinpao) , 
Die  Rlfttter  t^ind  ungleich  grob  gesägt,  unterseits  spärlich  mit  einfachen,  mehr- 
zelligen Haaren,  beiderseits  mit  DrUsenhaareu  besetzt,  die  auf  zweizeiligem  Stiele 
ein  vielzeliigeH  Kfipfchen  tragen.  Der  Anfguss  derselben  Ist  aromatiiich,  au  Pfctter- 
müuz  erinuernd.  In  Wcstiudieu  uud  Peru  soll  dieser  Thee  aU  Geuossmittel  allge- 
mein verbreitet  sein. 

Antilope«  Unter  diesem  Oattungrsnameu  vereinigte  LiN'XK  alle  jetzt  in  ver- 
BchicdeiR'  if.ittungen  verthcilten  Arten  der  dnreb  ihr  langgestreckte»  horizontales 
Scheitelbein  und  ihre  schlanke  Ge«italt  charakterisirten,  als  Antilopinen  bezeichneten 
TInterfamIlie  der  mit  bohlen  Hürnern  versehenen  Wiederkäuer  fCVit'iVvrrtjyiJ.  Waünik 
hat  den  Gattungsnamen  fflr  Angehürige  dieser  Familie  beibehalten,  welche  leier- 
ft^nnige,  gcriugelte  Htirner,  eine  zugespitzte  Nas«  und  nackte  Nasenkuppe  besitzen 
und  unter  denen  die  iu  Nordafrika  und  Arabien  lebende  Gazelle,  Antilope 
Dorca^  Licht.,  die  Kropfantilope  oder  M  a  n  g  o  h  i ,  A,  (jutturosa  Pnll,  uud 
die  Hirschziegenanlilope  von  Vorderindien,  A.  cfTvicnpra,  die  hauptsäch- 
lichsten sind.  Bei  mehreren  Antilopinen,  z.  B.  der  Gazelle,  der  Gemse,  finden  sieh 
in  den  Gedärmen  Ooncromente,  welche  früher  als  Bezoarstcine  fvergl.  den  Artikel 
Bezoar)  otHeinell  waren;  doch  stammen  die  gcsehfltztcsten  Bezoare  nicht  von 
einer  Antilope,  sondern  von  einem  unserer  Hausziege  nahestehenden  Thiere  der 
Gattung   Cnpra,  Th.  Hnsf^mann. 

AntilySScL  l>ie  so  benannten  internen  Medicamente  zur  Verhütung  des  Aus- 
bruches der  Wnthkrankheit  (X'Sccx)  nach  dem  Bisse  toller  Hunde  und  anderer 
Thiere  haben  sich  sämmtlich  als  unzuverlässig  em^iesen  uud  sind  in  der  medi- 
cinlflchen  Praxi»  durch  die  chirurgische  Behandlung  der  Risswuude  (Ausbrcnuen 
mit  dorn  Gluheiwm.  Zerstörung  durch  starke  Aetzmittel)  verdrängt.  Fast  jedes  Laud 
hat  ein  oder  mehrere  derartige  8peeifica  gegen  die  Folgen  dea  Bissos  ^nithkranker 
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Thiere,  meist  Pflanzenraittel,  wie  Anngallis  arventrisy  AliHma  Piantago^  Qmtiona 
cruciata,  Buxug  j  Taxua^  Ö&mata  tinctoria ,  Simaöa  Cfidron  und  Valdwi'et, 
Stri^chnoit  Gautherinva  (Hoangnan)  und  viele  andere,  auch  eantbandinhaltigre 
InReoten  (Meloe^  Miffnhris),  Hekbst  hat  uxperinieiitell  bei  Huudcu  durch  nictht»- 
dische  Eiuspritzuu^r  von  Knptor-  und  ZiukfiulfatlÖsungen  iu  die  Venen  ohne  äUR^er«* 
Behandlung  den  Ausbruch  der  Unbies  rojttna  verhtltet,  was  bei  der  dureh  die 
»ODgtiKen  Verh&ltuiAKe  dieser  Aäfectiou  wahrsebein liehen ,  aber  bisher  noch  nicht 
erwiesenen  AbhÄngigkeit  derselben  von  einem  Mikroorganismus  nicht»  Auffallen- 
des hat.  In  neuester  Zeit  hat  pASTErit  als  den  Sit»  dew  Wuthgiftes  auf  empirtAoheui 
Wege  da«  verUngorte  Mark  erkannt  und  durch  methüdische«  Trocknen  desiiclben 
daa  Gift  (vitim)  ahgcKchwilcht.  Kr  hat  durch  aufeinanderfolgende  Impfung  zuerst 
Bchwacher ,  dann  immer  Htärkerer  Wuthlymphe  xnerst  Thiere  immun  gemacht, 
dann  bei  von  wUtheuden  Hunden  gebiHseuen  Menschen  den  Auütbruch  der  Krauk- 
heit  verhütet.    Ob  auf  die  Pauer,  i^t  derzeit  (Juni  18ä^0)  noch  nicht  ontwhieden. 

Tb.  Hastfinsna. 

AntimerCUrialisniUS  ist  die  Lehre  einer  Minderzahl  von  Aerztou,  welche  dsüt 

t^ueckHilbcr.  den  ..Mcrcur'',  uicht  nur  für  so  Hchädlich  hillt,  das«  von  seiner  Dar- 
reichung Itei  irgend  einem  Leiden,  in  «peeie  bei  .Syphili-*  vollkommen  abzuE 
ist,  sondern  welche  auch  die  sogenannten  Erscheinungen  der  tertiflreu  ^  ja  aoga] 
die  der  Bccnndäreu  Syphilis  nur  für  Symptome  einer  voransgegangenen  oder  ni>ch 
bestehenden  QuecksUberintoxication,  eine*»  „MercurialiHmuB",  an»icht,  Dass  manche 
SjTnptOTDe  der  chronischen  Quecksilbervergiitung  von  ungeübten  oder  dnrch  Vor- , 
urtheil  gctrtlbten  Augen  mit  SyphiliHerRcheinungcn  verwechselt  werden  können, 
möge  hier  nur  erwflhnt  werden.  Solche  Krscheinungen  sind  k.  B.  MuskeUittcrnj 
(tCHchwOre  an  der  Mnnd.Hchli'imhaut ,  Knoehengeschwülste.  Die  Thatsache .  d; 
gerade  jene  «ehweren  Formen  iler  Syphilin,  die  vou  den  AntimereurialiRteu  in  dem" 
geuanuten  Sinne  gedeutet  werden ,  leieht  und  Richer  auf  QueckHilbergebraucU 
pchwindcii,  if*t  einer  der  schlagendsten  Reweise  gegen  jene  Irrlehre,    Puschki«. 

AntJmeruliOn  von  Zerener,  eine^<  der  vielen  Mittel  gegen  HauKschwamm. 
ist  Wa.sserq^fts  mit  Bormure  imd  Kochfutlz,  —  TrOCkenSS  AntimerulJOn  i^t 
mit  dem  vorigen   Präparate  getrilnkter  Kieselgiihr, 

AntimiäSmatiCUm    von  H.   Wintkk   iHt  ein   DcHinfectionnpulver,    aus 

vifrt'o^  und   Aftzknlh  bestehend. 
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Anti-Migrainegeist  von  Krausser    ist  (nach  hager)  eiüö   venitmatts 

Guit  i'fi  n  ot  I  ncf  ur. 

Antl-mili-  and  maggot-composition  ^^»r)-^M/)*/(/-r<'n7>w/r'/>»;,  ein  Mittel. 

um  KJlMe  vor  Kflulni-^H  zu   nchlltzen,    soll   (nach  Haijkkj  ein  Ocmi«ch  von   lYcffer- 
tinctur,  Wein,  EHKig  und  KochualK  Hein. 

Antimon.    Symbol  .Sb.    Atomgewicht    1 20.     G  e  8  c  h  i  c  h  1 1  i  c  b  e  h  :     .Schwefel 
antinion  wurde  im  claasischen   Alterthnni  aU  Cogmcticum  izum  Färben  der  Augci 
brauen)  gebraucht    und  von' PuNirs    als  .Stibium,  von  DiosroHiDK^  al»  Trij/yj 
TT'lßi,    bcjunchnet.  Gkuku  nennt  da.iAelbu  iu  oiiieT  1 'eberHctzung  arabüu^her  Werke' 
Antimonium  und  BAäiLiirä  Valkntlvu«  erkannte   14^10  das  Krz  als  eine  Ver- 
bindung vou  Schwefel  mit  einem  Mcttdle,    McIchcK    er  für   eine  Abart  de«   Rleitit^ 
hielt  Uüd  auch,   wie  Kpflter  verHchiedeue  Antimonpritpnrate,  zuerst  reiu  durstellte 

Vorki»rameü:  Reines  Antimon  findet  sieh  höchst  selten  in  der  Natur  vor;  wrif 
hftu6gcr  findet  man  es  verem  oder  in  Verbindung  mit  Schwefel  oder  Haucntftff. 
Diejenigen  Erze,  welche  znr  hflttcnniflasigcn  Gewinnung  de«  Antimon  dienen,  Rind: 
G  ra  u»pieA<tg1  an  e  oder  A  nti  m  on  glänz,  SbaS,;  Wci  sfispi  essgl  anx-, 
W  e  i  H  M  a  u  1  i  m  o  n  g  I  a  n  x  e  r  z  oder  A  n  t  i  m  o  n  b  I  ü  t  h  e ,  flbj  O,  ;  K  o  t  h  8  p  1  e  «  «- 
glanzcrz  oder  A  n  timon  1»!  en  d<',  Sb^,  i>,  -f  Sb2  ^*s. —  Das  erstgenannte^ 
elchea    meist    Arsen ,     dann    aber    auch     in    geriugeren    Mengen    Blei  j    .SÜberi 
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Knpfer  und  Ei»uD  cnthAlt  und  in  DeiiUcblaüd  vorzugsweUe  im  krystalliiiucht^n 
Schiefer^drebirge  und  in  ftltcren  Cleliirpsarltin  (im  Ert-  and  Fichtelg-cbirj^e,  Harz, 
Kulm) ,  nicht  so  hänflg  lu  Fraukreicb ,  Spanien ,  Corrttca ,  England ,  Amerika 
und  vorzugsweise  auf  der  Ined  Bornoo  gefunden  wird ,  bildet  enlwe<ler  dicble, 
compacte  Massen  oder  ist  schnppig,  Mrablig  oder  krysfallinifich.  in  letzterem  Falle 
ein  ConglomeTat  von  dicht  in  einander  gefügten  nadel-  oder  sÄulenförmigen  Krystallen 
mit  selten  deutlichen  Endflächen.  Speeififtchefl  Gewicht  4.2 — 4.7.—  Die  Antimon* 
blüthe,  welche  in  grösseren  Mengen  unr  in  der  französiRch-algerisehen  Provinz 
OiuBtantiue  vorkommt,  bildet  bÜKchelfönuig  vereinigte  Tnfelu^  Stengel  (»der  Krtmer 
rhombiHchon  SvHtemH ,  von  weisser,  gelber,  ntther  bis  tiefdunkler  Farbe. 
'Ausftcrdeni  tritt  daew-Uie  Erz  in  oeta^-drisehcr  Form  auf  und  ftlbrt  al«  solche«  den 
Namen  Senarmontit  (Walfacb  in  Ungarn).  Specifiaebes  Gewicht  5.5. —  Die 
Antimonblendc  wird  in  bttscbelförmig  vereinigten  Krystallnadeln  von  dunkel- 
rother  Farbe  und  hohem  Glanz,  hauptsächlich  bei  Toseaua,  weniger  }»ei  Freiberg, 
PHbram  und  Andreasberg  gefunden.  SpeeiliHebeH  Gewicht  4.5.  —  Mit  anderen 
Metallen  vereinigt  findet  mandan  Antimon  im  A  utini  o  n  sil  her,  Ag«  Sb^  A  n  timon- 
niokel,  Ni  Sb,  Antimouaräen,  Sb  Aa, ;  iu  Kupfer-,  Silber-  und  Blei- 
ers en. 

Gewinnung:  Das  Antimon  wird  aus  dem  durch  Anssaigern  in  Tiegeln, 
Röhren  oder  dircct  auf  dem  Herde  eines  Flammofent*  von  der  begleitenden  Gang- 
art befreiten  Grauspie^glanz  ( Antimon tuvt  crttdtnn)  gewonnen,  n.  zw,  entweder 
durch  Rösten  desselben  und  Reducrion  des  dabei  gebildeten  aatinionsaureu  Antimon- 
oxydes (ßbj  0^,  der  Hpiessgla  nzasehe)  miUelHt  Kolile  und  N.itrinmcarl>onat 
oder  durch  Entschwefelung  des  Eraes  durch  Eisen  (NiedersehlRgsarbeit). 
Man  schmilzt  in  letzterem  Falle  eine  Misehuug  des  gemahlenen  Erzes  mit  Eisenab- 
nillen  f  wasserfreiem  Natriumsulfnt  und  Kohle  in  Tiegeln  oder  im  Flammofen  zn- 
sanimen  und  findet  nach  dem  Erkalten  das  Antim<'U  als  U  eg  u  I  u  s  unter  der  i^ehlaeke. 
Anstatt  des  Natriunisulfates  kann  auch  das  Carbonat  verwendet  werden.  Die 
einzelnen  Materialien  werden  in  folgenden  VerhaltniAnen  zusammengebraeht : 

^H  100  Sb,  Sj  100  Sb^  3, 

^K  60  Fe  42  Fe 

^^^^^^  je  ryrx       "der 

r      Dl 

F       circa 


^ 


ut 
}       dj 


45  Na,  CO5     "^^^      10  Nsj  SO^ 
10  C  2  C 

Die  Ausbeute  beträgt  im  ersteren  Fall©  65 — 70  Proeeut,  im  letzteren  Falle 
circa  60  Procent.  —  Haffiniruug:  Das  so  gewonnene  RohantimoD  rauss  filr 
viele  Zwecke  erst  gereinigt,  von  aiibaftendem  lilei,  Kupfer^  Eisen,  Schwefel, 
besonders  aber  vom  Arsen  befreit  werden.  Ftlr  technische  Zwecke  genügt  vielfach 
das  LrRBiG'sche  Verfahren,  nach  welchem  8  Tb,  Antimon  mit  0,.ö  Th.  Schwefel- 
antimou  und  1  Th.  Soda  zusammengeHchnudzen  wenicn ,  indcHsen  ist  Blei  hier- 
durch nicht  zu  eutfcrnen.  Nach  Bkhzklm  s  sollen  die  rnreinigkeiten  durch  SehmehEeu 
von  2  Th.  Antimon  mit  1  Th.  Antimonuxyd  euttemt  werden  können.  Mispratt 
empfiehlt  f  4  Tb.  Antimon  mit  1  Tb.  Fvrolusit  zu  schmelzen  und  den  Regulas 
noehmals  mit  0.1  Tb.  seines  Gewichtes  Kaliumcarbonat  zu  schmelzen.  —  Ein 
chemisch  reines,  iXir  den  pharmaceutiflchen  Gebrauch  verwendbares  Antimon  erhftlt 
mau  durch  Schmelzen  von  10  Th.  reinem  Antimonoxyd,  8  Th.  Natriumearbonat 
und  2  Th.  Kohle  (s.  auch:  S  tibi  um). 

Eigenschaften:  Das  Antimon  ist  ein  sehr  hartes  und  spröde**,  bläulich 
eisses,  silberglilnzcndcs  Metall  von  krytütallinisehem  Gefllge.  Tureines  Metall 
bildet  grosse,  reines  kleine  Rhombo^^der;  je  feinkörniger  der  Bruch,  desto  reiner 
das  Metall.  Specifisches  Gewicht  6.7.  Schmelzpunkt  bei  430".  An  trockener  Luft 
bleibt  das  Antimon  blank;  ee  läuft  jedoch  an  bei  Veninreinigung  mit  Alkalimetallen. 
Bei  WeiAsglübbitze  ist  es  in  einer  WasserstoffatmospbÄre  de«tillirb:ir.  An  gewöhn- 
licher Luft  erhitzt,  verbrennt  es  unter  starker  Liehtcntwicklung  und  Abscheidung 
eines  weissen  Kuuehcs  von  autimoniger  Sflnre.  In  offener  Glasröhre  erhitzt,  gibt 
Antimon  ein  weisses  Sublimat,  welches    zum    Theil    aus  schmelzbarem,  flUcbtigeu 
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Antiuumoxyd,  zum  Thoil  auH  imschuiekbArer ,  iiicbt  flUrbti^er  Autimounfture,  auch 
ans  antimnnaaureui  Antimonoxyd  befttoht.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  erbitstf 
schmilzt  das  Antimon  unter  Bildung  »pröder  Mutallköruer  ^  die  sich  bei  weiterem 
Erhitzen  unter  Verbreitung  einen  weiBsen^  geruchlosen  Kauehe^  und  Bildung  eines 
weissen .  in  der  ReduetionsHamnie  vertreibbarcn  Beschlages  [^vergl.  A  rsen)  ver- 
fltlchtigen.  Salzsfture  und  .Scbwefolsilure  greifen  das  Metall  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  au,  wohl  aber  in  der  Siedetemperatur;  Salpetersäure  greift  es  bei  Jeder 
Temj)eratur  an  und  oxydirt  e«  je  nach  dem  Grade  der  Kinwirkung  zu  Autimonoxyd« 
Antimonsäure  oder  antimonsaureni  Antiraonoxyd ,  die  jcdoeh  von  der  .Säure  nicht 
geltest,  sondern  als  weisses  Pulver  abgeschieden  werden.  Von  Königswasser  wird  es  in 
Chlordr,  resp.  Chlorid  verwandelt.  In  Chlorgas  verbrennt  es  zu  Chlorid  und  ver- 
eiziigt  flieh  in  der  Wärme  leicht  mit  Schwefel  und  Phosphor. 

Prtlfuug:  Auf  Areeu:  1  Th.  Antiraonpulver  mit  3  Th.  Salpeter  ver|)U0t, 
mnss  eine  Schmelze  liefern,  deren  wässerige  filtrirte  Lösung  duruh  Silbcruitrat  nicht 
braunroth  gefällt  wird  (s.  auch:  Stibtum);  auf  Bisen,  Blei  und  Kupfer: 
der  beim  Ausziehen  der  Schmelze  mit  Wasser  verbleibende  Rückstand  wird  in 
Salpetersäure  gelöst  und  die  mit  Wasser  verdünnte  Lösung  in  drei  Theile  getheilt» 
von  denen  einer  durch  Blutlangonsalz  nicht  blau,  der  andere  durch  Schwefeigfiuro 
nicht  weiss  getällt  und  der  dritte  durch  Ammouiakl("tsung  nicht  blau  gefHrbt  werdeu 
darf;  auf  Schwefel:  das  beim  Uebergiessen  des  Antimons  sieh  entwickelnde 
Gas  darf  uiit  Bleiacetatlösuug  getränktes  Papier  nicht  sohwärzeu. 

Anwendung:  Zu  Legirungon;  z.  B.  Letternmetall: 


a 

b 

c 

d 

e 

r 

Blei         .     .     .     75—80 

55 

55 

6U3 

69.2 

50 

Antimon .     .     .     20—25 

30 

22.7 

18.5 

18.5 

27,7 

Zinn  ....          — 

15 

22.3 

20.7 

U.l 

— 

Kupfer     ...          — 

— 

— 

— 

1.7 

22.2 

itauniametall: 

a 

b 

c 

d 

Kupfer    .     .     . 

1 

1 

1 

1 

Zinn    .     .     .     . 

45 

18 

20 

t<2 

Antimon   .     . 

4—9 

6 

5 

16 

und  viele  andere; 

zu  teohnisehen  (Aetz-  und  Brilnirfljisftigkeitou)  und  mediei  n  isch-pbarma 
oeatiacben   Präparaten. 

Analyse:  Vm  Antimim  qualitativ  nachzuweisen,  wird  eine  Probe  des  fraj 
liehen  Materiaics  mit  Soda  und  Cyaukalium  auf  Kohle  vor  dem  LiHhrohre  in  der 
ductionsdamme  geprflft  und  beobachtet,  ob  die  oben  lH.'scbriebeuen  Erscheinutigeu 
(spröde  Metallköruer,  geruch](»ser  weisser  Bauch,  vertreibbarer  weisser  Beschlagj  ein- 
treten. Lösungen  der  Antimonverbiudungeu  werden  durch  Schwefülwasserstofforau^re- 
roth  gefallt  fJ^bjSi);  der  Niederschlag  ist  löslich  in  heiaser  Salzsäure,  in  Schwefcl- 
ammonium  und  in  den  HydroxydMsungen  der  Alkaümctallc,  unlöslich  in  Ammoniak  und 
in  Ammoncarbonat.  In  Säuren  unlösliche  Antimonvcrhindungen  werden  durch  Higeniiui 
mit  gelbem  Scbwefelammonium  in  Lösung  gebracht,  aus  welcher  Salzsäure  rolhea 
Autimonsulittr  wieder  ausscheidet.  Autimonlösungen  werden  durch  Waaser  zemetat 
unter  Ausscheidung  von  basischem  Antimonchlorid  (Algarothpulver);  Weinsäure  ver- 
hindert die  Fällung,  re*ip.  hebt  sie  wieder  auf  i  l'nterschied  von  Wismut),  Metnile,  welche 
bei  Gegenwart  von  Säuren  Wasser  zersetzen,  bedingen  bei  Goccuwart  von  Aniinioa* 
löaung  die  Bildung  von  Antimonwassorstoff,  welcher,  durch  ^-icle  EigcuthOmücl 
keiten  gekennzeichnet,  die  Erkennung  des  Antimons  sehr  leicht  macht  (s.  Arsen- 
Wasserstoff!.  Salpetersäurefreie  Antimonverbiudnngen,  auf  oinom  Platinblecb 
mit  Zink  und  Salzsäure  zusammengebracht,  iH^wirkcn  einen  schwarzen  Kleck  vnu 
rrduoirtom  Antimon,  welcher  in  Salzsäure  nicht  löslich  ist,  aber  nach  dem  Befeuchtrti 
mit  Jodtinctur    löslich    wird.  ^    Die    <|  iian  ti  t  at  i  ve  Bestimmung    des  Autinion 
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in  Beinen  LOnun^en  Keschicht  Überwiegend  al«  AntimouKuinir  und  Autimonoxydüutt- 
nioniat.  IUh  SuIi'Ör  wird  der  verdünnten  Hchwaoh  sanrou  Lösung  duroli  anLalteudeB 
Einleiten  von  Schwet'elwaHserstotT  :tu8gef'ällt,  überschüftsijre«  GaB  durch  Erwärmen 
verjährt ,  der  NiederKohI:i^  ;cesainineU ,  aasgewaschen ,  bei  100''  getrocknet  und 
;^ew(>fren.  Ein  »rcwoßrcuer  Theil  diese»,  stet«  geringe  Mengen  Schwefel  enthaltenden, 
Nied^'^8ehl.'^gl^8  wird  in  einem  gewogenen  Pnrzellantiegel  mit  einigen  Tropfen 
HalpeterHÄure  (Kperifisclies  Gewicht  1 .42)  befeuchtet  und  dann  ulhnälig  mit  der 
acht-  biß  zehnfachen  Menge  vom  Niedersrhlage  rauchender  Salpetcrsüure  vernitrteht. 
Der  mit  einem  concaveu  Deckel  bedeckte  Tiegel  wird  im  Wanaerbade  erwärmt, 
»(>  lange  ah  noch  Gammtwieklung  stiitttindet ;  dann  wird  zur  Trockene  eingedampft, 
geglüht,  gewogen  und  auf  die  ganze  Menge  des  truckenen  ''^uJfür  bercchuet 
Sbj  0|  :  Sl)  =  304  :  240.  —  Die  Oxydation  dee  ;?ulfflr8  kann  aber  auch  durch 
Erhitzen  mit  Quecksilberoxyd  ertolgeu.  Es  ist  hierbei  zur  Vermeidung  von  Explo- 
sioDCD  notb^4'endig,  den  im  Niederschlage  enthaltenen  Schwefel  mittelst  .Schwefel- 
kohlenstoffcÄ  durch  Auswaflcheu  nui'  dem  Filter  zu  entfernen.  Das  Antimonaulfür 
wird  mit  der  dreisRig-  bis  fünfzigfaehcu  Menge  des  geftllton  Qnccksilberuxydea 
wiwlcr  verrieben  und  im  Platintiegel  m>  lange,  zuletzt  über  der  Glasblilsertiamme, 
erhitzt,  bis  das  antimousaurc  Antimonoxyd  als^artefl,  weiäsoö,  an  den  Ticgelwäudeu 
nicht  haftendes  Pulver  zurückbleibt.  —  Von  maasaan&lytischen  Methoden  zur 
Ke-stimmung  des  Antimons  erscheint  diejenige  als  die  beste,  welche  sich  auf  die 
reberfflhrung  des  in  alkalischer  Lösung  betiudlichen  Oxydes  durch  Jod  in  Antimou- 
ftjlure  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  .lodwasserstoffsflure  gründet. 
Sb  HO3  -h   2  J  +  Ha  (J  =  Sb  HO,  +  2  H.I 

Zur  AusfUhrmig' wird  das  Antimonsulfür  in  ChlorwasserstofTsflurc  gelöst,  die 
durch  Abdampfen  vrm  Schwefelwasserstoff  hefreitü  Lftsung  mit  Weinsaure  versetzt 
und  dann  mit  Ttiearbouat  übersättigt ;  etwas  StärkelosuDg  dient  als  Indicator.  Zuiu 
Messen  bedient  man  sich  einer  '/,„  Nürmnl-.b)dl5sung,  die  auf  Ürechweinstein 
eingestellt  wurde.  100  Jod  entsprechen  .'»7.4-S  Antimunoxyd.  —  Das  vohimetrisehe 
Verfahren  eignet  sich  besonders  gut  zur  Bestimmung  des  Antimonoxydes 
neben  Antimon  siture,  indem  zunficbst  der  Gesammtgchalt  an  Antimon  als 
SnlfUr.  dann  der  Gehalt  an  Antimouoxyd  durch  Titriren  bestimmt  und  die  Dift'erenz 
berechnet  wird.  Der  Umaetzungsprocess  verlauft  wie  oben  augegeben. 

Die  Trennung  des  Antimons  von  den  ^?ch  wcrmeta  1  Ion  ge-schieht 
zunflebst  durch  Einleiten  von  tichwefelwasserstoff  in  die  saure  Lösung ,  wobei 
Eisen.  Mangan,  Kobalt,  Nickel,  iTau,  Zink  gelöst  bleÜMin.  Durch  Digeriren  dtw 
Niederschlages  mit  Schwcfelummonium  werden  in  Lösung  gebracht  Antimon,  Arsen, 
Zinn  (ihAd  und  Platin),  wilbrend  Blei,  Wismut,  Kupfer,  Cadminui ,  .Silber  und 
Quecksilber  ungelöst  bleiben.  Soliwor  lönlicbe  Antimouverbindungeu  mtlssen  durch 
Schmelzen  mit  der  seebsfacheu  Menge  cine>r  Mischung  von  gleicben  Thcileu  Natrium- 
carbiMiat  und  Sehwefel  aufgeschlossen  werden ;  durch  Auslaugen  der  .Schmelze 
werden  Antimon.  Arsen  und  Zinn  in  Lösung  gebracht,  während  die  Übrigen 
8ehwefelmetalle  nngelösl  zurückbleiben.  —  Die  Trennung  des  Antimons 
von  Arsen  und  Zinn  ist  auf  versebiedone  Weise  zu  bewirken.  Am  besten  vor- 
fnbrt  man  so,  dass  man  die  friseb  gciXUten  »Sebwefelverbindungcn  in  Sehwcfel- 
ammouium  löst  und  die  Lösung  mit  schwetliger  Sfture  deutlich  übersättigt.  Mau 
digerirt  kurze  Zeit  im  Wasserbade  und  verjagt  sodann  durch  anhaltendes  Kocheu 
die  Überschüssige  schweflige  Säure,  filtrirt  die  auBgesohiedcnen  Schwefelmetalle 
(Antimon  und  Zinn)  ab  und  t^Ilt  aus  dem  Filtrate  das  Arsen  mittelst  Sobwcfel- 
wasserstoffes.  Aus  den  beiden  ungelöst  ziirückgebliebencn  Scbwefplmetallen  entfernt 
man  beigemengten  Schwefel  durch  Auswaschen  mit  Sehwcfelkohlenstofi'  und  oxydirt 
sie  sodann  mit  rauchender  Salpetersilure.  Die  eingetrockneten  Oxyde  werden  mit 
Aetznatrinm  gciichmolzen.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  ausgezogen,  welches  das 
Zinnsulz  löst.  Aus  der  nngesjluerteu  Lösung  wird  das  Ziuusulfid  mittelst  Suhwefel- 
waHserstoIfcH  gefällt.  Dhs  ungelöst  gebliebene,  durch  Zusatz  von  Weiogeifit  völlig 
ausgeschiedene     Nairiumautimoniat    wird    uuter  Zusatz    von    etwas  Weinsäure   in 

Raai>Kncyclof)ildie  der  gea.  Pb&miAde.  I.  28 
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Cblon^asscrstoi^Hiliire  )|^el0st,  aus  der  verdüDateu  LöBuug  das  Sulfür  mittcUt  isohwefel- 
WÄHHt^rHtoffes  aliffeftcliicdeii ,  letzteres ,  w'w  t)ben  beschrit'beii ,  /»  Antimonoxyd- 
aiitimMniat  oxydirt  und  iiU  8oli*hoji  boret*hnet.  —  Bei  j;:leith2eitij?er  AnwcsenliLMt 
von  <told  und  Platin  wcrdtMi  die  drei  letzf^ftuanntcn  Metalle  ('Aiitiuinu,  Arwn 
und  Zinn)  durch  ("eborleiton  von  Chlor^as  in  Chloride  verwandelt,  vertlüchfiyt 
und  in  weiu8ilurebalti^:er  verdünnter  SalxHJlure  aufgefangen.  EUner, 

AntimOnbßiZC,    die  zum  Beizen  von  Baumwnllstofftjn  bonfttztea  Salze,  Brcrh- 

weinstein  (»der  dessen  Err»atz,  das  analopfe  Oxalat. 

AntimOnbrOmÜr.  >^bltr;,  wird  erhalten  diiri'li  Kintra»:eQ  von  Antimoupulver 
in  Brfim-Srhwi'frlk'ihlrnstofflüsuu^,  E 1  s  n t>  r. 

Antimonchlorid.  Antimonpentachlorid.   sbci,.    Man  erhsit   an  dtu-eh 

Chlorireu  deR  Antiimmriilorlirrt  «nler  durch  UelicrliMten  von  Cblor^fas  tlber  pnlver- 
tT>niii>?08  Antiiuou  ,  wobei  in  Folj^ii  St'lbsterhitxung  das  Chlorid  überdestillirt.  Ks 
bildet  eine  farblo^t^  nn  der  Lut^  Atark  raneheude,  öldickc  Massigkeit,  welche  bei 
O**  ernt^rrt,  beim  Krbit/en  unter  Zersetzung  fltlebtijr  ist,  au«  fencbtcr  Luft  Wasser 
auÄiehl  und  dann  Krvjitalle  ab^ehoidct.  durch  viel  Wasser  in  Autimonsaure  und 
Chlorwissersttiffflaure  zer«ot7.t  wird.  Elan  er. 

AntimOnChlorÜr,  AntimOntPichtorid,  8b  CI,.  wird  erhalten  durch  Instil 
Ution  einen  (irniisehe-;  von  1  Th.  AntiiiKtnpulver  und  3  Tb.  Quecksilben»hli»rid 
oder  von  4  Th.  Schwcfelantinion  und  9  Th.  (jueckHilberehlorid  oder  dnreh  Zer- 
nctzen  von  1  Th.  Sehwerelantiniou  mit  1  Th.  coneeutrirttT  S^lzKilure,  Kiudanipfcu 
bis  zur  Krstarrunp  eines  herausjreU'mtnenen  Tropfena  und  DcfitÜlatinn  aus  einer 
weithiilsiiren  lietorle,  deren  Halri  bei  jeder  der  drei  vorbezeichueteu  heHtillationen 
jrut  wnrni  erhalten  werden  niiiHs.  dauiit  e^^  durch  erstarreudcM  Chlurür  nicht  ver- 
stopft werde.  —  Das  Antinionehlorür  Ist  eine  stark  ntzende,  in  Alkohol.  Actber, 
Benzol^  EiKe-SKifc  Irtsliche,  in  der  Killte  krystalliuiseh-teijcrtrtijre,  bei  72*'  Hchmelxendr, 
bei  '2'M)<'  Riedendc,  an  der  Luft  rauchende,  leicht  Wafincr  anziehende  Masse,  welche 
durch  viel  Wa^siT  zersetzt  wird  und  alsdann  einen  weissen  krvstallinisehen  Nirder- 
fH*hla^  von  lia^i-jcbcni  Antininncblorür  (Aulinionoxyehlortlr.  A  lg  aro  t  hp  u  1  ver) 
auK>iehu]del ;  durch  Weinsäure  wird  die  Ausscheidung  verhindert.  Kine  Lusung 
de«  Antimoni'hbirMrs  in  Salzsäure  bildet  der  Liquor  Stibii  Mortttt  ftlüsjti^ 
SpicHB^lanzbu 1 1 er)  der  Pharntakop5cn.  Das  Antini<»uch1r»rtlr  findet  Auweudunjf 
Rum  Beizen  und  Brtlniren,  zur  Ilerstellunj;  von  Lackfarben,  als  Aetasmitlel  nnd 
znr   harstellnii^r  von   i)barmaceulischcn   Präparaten.  EUnpr. 

AntimOnfSirben.  Antlmonhlau  wird  erhalten  durch  Kifllnng  einer  Antimon- 
KönigHWÄHHerliiHunt^  mit  jrellHim  Blutlaujren-^nlz :  das  Antimon  spielt  bei  Bildiitii' 
dicBcr  Farbe  nur  den  Vem»itller,  der  Niederwhla^  selbst  ist  antimonfrei  (Berliner 
bfiui).  —  Autimuagelb.  Wenn  eine  Mischung  von  Kchwefelantinicm  und  Sal- 
peter verpufft  wird,  so  binlerbleibt  ein  IVflparat.  welches  unter  dem  Namen  A^tii- 
mnnium  iliaphnrfticnin  iH'kaiint  ist.  (Vliibt  man  einen  Theil  dieses  rrüparate-*  mit 
ebensnvit'l  Salmiak  und  der  andertbalhfarlien  Men^e  ba?tisehen  BlcicarbonatA ,  ff 
hinterbleilit  Antiiiiongelb,  welches  gut  ansgewascben  und  getrockni^  wird.  Durch 
Zunammeusehmelxeu  %'nn  3  Th.  Wismut,  24  Tb.  8ehwefeUutimon  und  64  Tb. 
Malpctcr  wird  ein  F'rflparat  erhalten,  welches  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser 
aus  WismutantinKuiiat  lH'«leht.  1  Th.  detfrtulben.  mit  8  Th.  Salmiak  nnd  1 2s  Th. 
Blci;rUlt1e  znsammengeselimolzen ,  liefert  ebenfalls  Antimougrlb.  Auch  dun^h  vor- 
sirbtigt'H  (Tldhen  von  Antimonium  tiiafihorcttc.um  mit  Mennige  (I  +2)  knnu  diwc 
Farl«*  erhalten  werden.  —  An  limon  orange  wird  durch  Zersetzung  de»  dem 
Sf.'Hi.iHPK'scheu  Salz  analog  bereiteten  BariMimsulfantimouiates  mittelst  einer  Sfinre 
gewonnen.  —  A  ut  i  m  on  weiKs  =r  Aniimonoxyd.  EUaer 

Antitnonglänz,  UrauapieHsglanz,  ist  uatUrlichcfl  Autmion-iulfbr. 
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Antimonjodür  ^^^J  .  wird  erhalten  wie  der  HromUr  unter  Auwcndunjc 
von  Jod.  Elsier. 

AntimOnOXälät,     H  r  e  e  L  w  o  i  n  » t  e  i  n  e  r  s  a  t  z,    ist    ein    dem    Breohweiiisteiii 
»naii'g^    zusaimnuii|jresetztc^  Oxalat    und    i«l    als  Ersatz    desselhen  zun»  Beizcu  der 
aumwoUzeujce  empfohlen  worden. 

Antimonoxyd,    Antimontrioxyd,  Antimonigsäureanhydrid,   Stibium 

OXydatum  album,.  SK.  l»,.  Komnit  natürlich  aU  \VeiH<^äpi<>H8^lan/erz  vor;  cnt- 
Rteht  heim  Verltrennen  des  AntinKpnn  an  der  Ijitft,  wird  unrein  durch  llehandlunj? 
des  Antimons  mit  Salpeters-Iure ,  rein  durch  Eintrie!*3eu  von  Anthnonohh>rUrlö«!unp: 
in  viel  Wasner  und  Hehandlnufr  des  basiseheii  Nie-dersehU^es  (Sl»  0  (.U  +  »Slij  0^, 
Al^nrothpulverJ  mit  .lodlrtsnng  hehnts  ^Uelwrführuus  des  Oxyehlorür»  in  Oxyd  er- 
halten. Kr  bildet  ein  fast  weisse« ,  oft  kry.-^tallinisehes  Pulver,  welehes  feHeht(^^ 
Cnrenmajjapier  br.tnnt,  fant  unlöslich  in  Wanser  und  iu  SalpeterKflure.  leieht  löslieh 
iu  SalzMflnre ,  Wein«iture  und  weiusauren  Alkalien  i«t;  es  int  hei  AhsehluHH  der 
Luft  llrtchtijc  und  snhlimirt  beim  Krhitzen  in  priBmatischen  Kr>^Htallen ;  bei  Liift- 
xutritt  erbitjst,  geht  ob  in  antimonsaureg  Antimoaoxyd  über ;  wirkt  Ktark  reducirend, 
scheidet  in  alkalischer  Lösung  au»  Silberk>snDg  «cbwarzes  Oxydul  ab  und  entfürbt 
Cbmnftlwinlrisnnj?. 

Air*  Antimnni;rsiturranhydrid  aufKefasst,  würde  ihm  eine  Sftnre  von  der  Fonnel 
Sb  H,  *>,  (Slij  O,  +  3  Ha  O)  entapreehen;  eiue  aolehe  i«t  jedoeh  nicht  bekannt, 
wohl  aber  eine  SÄure  von  der  Formel  Sb  H  Oj  (Sbj  0^  -|-  Hj  0),  welche  als  m  eta- 
au  t  im>>i]  i^  L>  SAurc  aufzufaäseu  ist.  Sie  wirkt  als  SAure  eiubaniHch.  verhfllt 
sieh  aber  starken  S.Hnren  gcgenilber  als  eine  Hase,  insofern  sie  leieht  zerßllU  und 
Antimon  oder  Antimon  vi  iSb  (»j  yre^en  Was^errstoH"  aufitan*cht.  Sie  bildet  ein 
n-eiflsef*  Pulver,  welches  durch  Fällung'  von  Antimorichlorür  durch  Sodalö:*un;i*  zu 
gewinueu  ist.  Durch  Zusammenschmelxen  von  Antin)onoxyd  mit  SchwefeUntimon 
wird  das  Antimon  glas  (Vitruiu  Antnnonhj,  eine  roihe,  sprrtde,  durchsirbtige 
Masse,  unter  Umständen,  d.  b.  bei  Vorwalten  einzelner  HesLindtbeile  (»der  Zer- 
«ctznngsproduete,  auch  «rclblich-nndurchsichtig  bis  schwarz.  Anstatt  des  Antimou- 
OxydcA  wird  gewöhnlich  gerostete-*  Sebwefeiantinion  ('SpiessglanzaMche.  Üiru's  Antt- 
monii)  verwendet.  Elsnrr. 

Antimonsäure.    Antimonpentoxyd,   Antimonsäureanhydrid,  si.,  u,. 

Man  erii.-ilt  di-'si-  Vtrbiiuiinti:  »MitwcdiT  ilunb  Krliitzcii  dfi*  PyroantimoiiHüurc 
(H,  Sb^  O;  —  2  ilj  Ol  oder  durch  Krhitzeu  des  Antimon  mit  HbersebttSHiger  eon- 
centrirter  SalpetersJlure  und  Kiitdampten  bis  zur  Kntfernuug  KitmnitUchen  Sftnre- 
Oberschusses. 

Siü  bildet  ein  gelbliches,  in  Wasser  und  verdünnten  Srtnreu  sehr  wenig  lös- 
liches Pulver,  welches,  mit  Schwefel  erhitzt,  zu  Schwefelautimon  redncirt  wird, 
mit  Salmiak  erhitzt,   leiehtflflebtig  ist,  und  für  sich  erhitzt,  iu  Antinionylaatimoniat 

Obersreht : 

•^  2  (Sb,  0,)  =  2  (8b  O  ^h  O,)  +20 

Die    dem  Auhydrid    eiitspreehcnde  Antimons.nure,    H,  Sb  O,  ,    wird    durch 

Einträufeln    von   Antimonpcntachlorid    in    kaltes  Wa«scr    und  Trocknen    des    auf 

Glasplatten  gestrichenen  voluminösen   Nicdei'schlagcs  erhalten.     Sie  geht  beim  Kr- 

:iitzen  auf  lOOMIIier  in  Py  roa  u  t  imo  u  sü  n  re,   H,  Sbj  (»^  (2  [H,  Sb  O^]  ~  Hj  0), 

welche     bei    weiterem    ICrhitzeu    auf    200**    iu    M  e  t  a  a  u  t  i  ni  o  u  »  ä  u  r  e  .   H  Sb  ( )^ 

i  Sbj  0;  —  H.^  O)  übergebt.     Die  letztere  erhält  man    auch  durch   Erhitzen   von 

Th.   Antimtui  mit  fi  Tb.  SaljKJtersftnre  unter  Zusatz  von  Salzsäure,   Abdampfeu, 

^Jinswaschen  und  Trocknen.  Sie  ist  eine  einbaaiscbe  S.inre,  deren  Salze  Antimouiate 

'genannt   werden    und  war    frtlher  unter    dorn   Namen  Artdinn  Htlbicum  oflioinell. 

£  1  s  a  0  r. 

Antimonsalze.  A  n  t  i  m  o  n  i  t  e  werden  entweder  dnreb  Lrtsen  der  friw'h 
gelUllteu    mctautimfmigen  Sjlure  iu  Alkalien  (KuSbOt.  NaSbOj,  NH|SbO.)   oder 
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in  Sfluren  (8lij  (SO^),)  erhalten.  Diese  Salze  sind  jedoeb .  sehr  nnbetttilndig;  ihre 
LrtHungen  zersetzen  :<ioh  bei  anhaltcuden»  Kochen  und  sebeiden  beim  weiteren  Kiu- 
Jnmpfen  Autiuioutrioxjd  at>.  CVtn^tantcr  sind  die  weineauren  Sabse  und  Doppelsalzo« 
in  welchen  da«  Itadical  Antimonyl  (Sb  0)  die  Stelle  des  Wa^iseratüfles  vertritt 
f  C,  Hl  Ka  ^Sb  0)  0^,  woinsaiires  AntiraonylkaUum ;  eiebe :  Stibio-Kalitrin  tartaricum), 
V«»  den  AlkaÜMalzen  der  Metaantinumsnure  ist  das  Kalium  nie  i  aa  nt  inici  na  t 
(Kalium  stihicvmj  Ka  Sb  Oj)  das  bekannteste  und  war  früher  orticinell.  Man  erhftlt 
es  dnreh  alluiäliKes  Verpiiflen  einer  üiseliiing  V(»n  1  Th.  Antinioupulver  und  4  Th. 
Kalinmnitrnt  in  einem  glühenden  Tiegel.  Die  erkaltet  herausgeuomiucne  SehmoUc 
wird  mit  wanncm  Wasser  ausjrewaseben  und  bildet  jretrncknet  ein  weisse«,  in 
kaltem  Wasser  sehr  wenig  lÖsUebes  Pulver.  Üei  längerem  Kochen  nimmt  dasselbe 
jedoeh  Wasser  aut  1.5  Atome)  und  wird  Kislieb.  Diese  Lösung  krystallisirt  beim 
Vorsiehligen  Eiudampfeu  das  basisehe  Salz  (Ka  D,  Sb  0,,  1.5  H.j  0)  aus;  dasselbe 
gibt  bei  längerem  Erhitzen  auf  160**  1  Atom  Wasser  ab  und  wird  alsdann  wieder 
unUislich.  Die  nicht  mit  Wasser  ausgewaschone  Schmelze  wurde  früher  als  Anti- 
liwniwm  dtnphorHicum  non  ahhäum  bezeichnet.  —  Das  Kali  u  m  p  y  r  o  a  n  t  i- 
m  o  n  i  a  t  l Käj  Sbj  O;"!  wird  durch  Schnu'lzen  dcj«  Mctaantimoniats  mit  tiberschüs^igem 
Kaliumhydroxyd  erhalten.  Durch  Wassrr  wird  die  Schmelze  jedoch  zersetzt  und 
ein  köniigkrj'staliinischee,  in  Wasser  schwer  lösliches,  saures  Salz  (Ka^  Hg  Sbj  t)- , 
t>  Hj  0)  ausgeschieden.  Die  wässerige  Lösung  des  letzteren  kann  in  absolut  neu- 
tralen, von  Metallen.  Krdcn,  Lithium  und  Ammonium  freien  Lösungen  als  Keagens 
auf  Natrium  Anwendung  tindcii  und  scheidet  aus  solchen  das  ganz  analog  zusaninicn- 
gcsct/tc,  in  Wasser  völlig  unlrtslirlu-  saure  N  a  t  riumpy  roan  t  imo  n  ia  t  ab. — 
Audi  mit  den  Krd-  und  Sc  h  we  rm  etall  cu  verbinden  sich  die  AntimousSuren 
tw  Salzen,  die  durch  Einwirkung  der  Chloride  dieser  Metalle  auf  die  Lösung  der 
antinionsaurcn  Kalinmsalze  erhalten  werden  können.  Eisner. 

AntimOnSäfrän.  Crocua  Antimonti,  Crocua  Metallicum  ist 
braunes   Autininiioxyd.   —  S.  StUttum  oxydatum, 

AntitnOnSChwarZ,  Eisenschwars:,  ist  aus  Antiroonehloridlösnng  elektro- 
lytinch  'dur«*h  Zink)  uiedergcscblngenefi ,  fein  vortheiltes  metallisches  Antimon, 
welches  ztmi  KinHchwJlrM'n  von  Oypstigureu  und  ähnlichen  Gegenstfluden  dient. 

Antimon-SchWBfelsalze.  Dieselben  sind  abzuleiten  von  der  im  freiea 
ZuKtiMide  uiibckiinntcn  k  n  1  f  ii  n  f  im  n  n  i  gen  Sfl  ur  c,  Hj  Sb  S^  ("SnI  f  a  n  t  imo  n  i  l  o) 
und  der  ebenfalls  liypothetischen  S  u  1  fa  nti  m  on  s  ä  u  re  ,  Hj  Sb  Sj  (Sulfanti- 
nioniatej.  Zur  ('lasse  der  letzteren  gehört  unter  Anderem  das  SciiLirre'scbe 
8al2  (NatriumsuIfantLmouiat,   Na^ShS^  +  9  H^  0).  Rl»ner. 

Antimonsulfid.  Antimonpentasulfid,  sb, S5,  Goidsohwefei.  Orange- 

rothe«,  gerucb-  und  gescbmackiortcs.  in  Wasser,  Alkohol  und  Aethcr  unlösHchefl. 
in  wässerigen  AlkalilösuDgeu  und  in  Salzsäure  lösliches,  ao  feuchter  Lut^  unter 
Entwicklung  von  Wasserstoti"  sich  /ersetzendes  Pulver,  welches  durch  Fallung  des 
NatriuiuKnlfantiinoniate«  fSrHi.iPFK'schen  Salzes;  mittelst  einer  Säure  gewonnen 
wird  und  dem  pharmaceutisehen  Gebrauche  dient.  —  H.  Stibitim  aulfuratum 
a  tt  rti  II  t  ia  cu  m,  Eluaor. 

AntimonSUlfÜr,  AntimOntriSUlfid,  Sb,  S,.  Diese  Verbindung  kommt  in 
zwei  Fonufu,  der  bereits  unter  A  ntinion  besprochenen  krystallisirten,  schwarzen, 
dem  <i  raus  pie  Ksglan  zerz  und  einer  amorphen,  rothen,  dem  Hauplbestandtbcil 
des  KrrnirM  minerale  (Stihiuin  Muffurtitum  rubrum)  vor.  I>ie  letztere  Mudilicatioa 
ist  durch  plötzliche«  Abktlhlen  des  geschmolzenen  schwarzen  Scbwel'elanUmons  zu 
erhalten,  wie  sie  umgekehrt  durch  Erhitzen  auf  200*  in  die  erstere  Modificatitm 
ttbergefnhrt  werden  kann.  l>aH  schwarze  Sulfid  ist  ein  Leiter  der  Elektricitflt,  das 
rothe  nicht.  IJcide  werden  im  WasserstofFstrome  reducirt,  von  Salpotersäarc  oxvdirt. 
ton  co/wenlrirU^  SaJzsüure  und  von  Aetzalkalien  gelöst,  von  conccntrirter  Schwefel- 
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Häitre  in  »ohwefeliwiureH  Antinionoxyd  verwnndelt.  Beim  Kwbon  mit  Alkalicarbunateu 
iind(^t  theilwelse  Lösung  Htatt,  iudßARen  Rcbeidet  Rinh  beim  Erkalten  rotbo»  Sulfür 
mit  Autiiuoaoxyd  gcmeug^t  wieder  ans  (M  iueralker  uich);  lotztcrcs  läAKt  8ii*b 
durch  WeinsäurelÖftung  entfernen.  Das  rothe  Sulfttr  kauu  auch  durch  FÄllun?  einer 
Brecbwtnufiteiulöfluug  mittelst  SchwefdwaHficrKtoffefi  rein  erhalten  werden:  die 
iScbwefelwatjrterstoffaiederschlfl^e  aus  anderen,  stark  sauren  Antimoultisuuj^en  ent- 
halten stctft  freien  Sehwefol.  Auch  aus  einer  mit  schwarzem  AntimonsulHdpulver 
^e«attig"ten  verdünnten  KaliumhydroxydJi'isung:,  welche  -sodann  metaantimoniK-4aiires 
nnd  HulfautimonigBanrcH  Kalium  enthält,  fällt  CblorwasHerstoffsflurc  reines  nithes 
Trirtuifid  tibne  Kntwieklnnp  von  Sehwefclwasflerfttoff»  wenn  »ich  die  Proeesae  nach 
folgenden   (ileiebuujiren   vollziehen : 

I  Sb,  Ss  -f  4  Ka  0  H  =  Ka  SbOj  +  Ka,  Sb  8j  +  2  (H^  0) 

^^^^^H  Metaaati-        iSulfoauti- 

^^^^y  monigsaures    moni^naures 

^  Kalium  Kalium 

^P  Ka  Sb  0,  +  Ka,  8b  8,  -f  4  H  Cl  =  4  Ka  Ol  +  8b,  8,  +  2  Hj  0 

IT  Sind  jedoch    die  LOauDgii-  und  ConeentrationHverhfÜtuLssc    andere,    ho  »cheidot 

Hieb,  wflbrend  sieh  iiiimer  neue  Meugeu  Sehwefelantimon  in  der  Kaliunihydnixyd- 
Ir>aunjr  lnt*en,  Antinionoxyd  und  metaantiuionij^Hanres  Kalium  au«,  von  welchen 
ersteroH  nieh  wieder  mit  Sehwefelantimon  verbindet  uud  nun  den  Körf»er  l»ildet, 
welcher  unter  dem  Namen  A  h  ti  m*»  nsafran  (Crocus  Antimonii)  iK'kaunt  int; 
ans  der  vom  Niederschlage  befreiten  Löttung  f)lllt  Chlorwasserstotri^ure  ebcafalU 
rothes  Trisulfid ,    jedoch  nunmehr    unter  Entwicklung   von  HcbwefolwaÄHerstoffgaa. 

E 1 8  a  e  r. 

jl  AntimOnwaSSerStOfT,    Sb  ll,.     wird    erhalten    Imj!    Einwirkung    vcrdflnnter 

Schwefelsäure  auf  eine  Legiruug  von  Antimon  und  Zink  nnd  entsteht  Überall,  wo 
WaKser.-itoir  in  statu  nartcentj  mit  Antimoulusun^en  in  llerillimnjr  koinmt.  E:i  ist  ein 
farblones  (Jas.  welches,  angezündet,  zu  Antinionoxyd  verbrennt,  in  j^Mlhendcr  liohre 
in  seine  JteHtandtheile  zerfällt,  dabei  im  k.'llteren  Theile  der  Rohre  MetiilUpiegel 
absetzt  und  au»  Sillicrlösung  schwarzes  AntimonMilber  völlig  ausföllt.  Wird  die 
AntimonwassergtotTgasflamrae  durch  eine  Kcitwflrtj*  in  dieSRclbe  hineingelialteno 
Porzellanplatte  abgektlhlt,  !*o  selu'idet  sich  da«  Antimon  tu  mattsehwarzen  Flecken, 
welche  unli'MlIoli  in  NatriHnifiyporblunt-  und  Ammoncarbnnathl'tung,  Ift^^Uch  in  Cblor- 
waKserfitortsäure  sind,  ab,  während  der  WasHcrstotf  allein  zur  Verbrennung  gelangt 
(vergleiche  auch:  A  rse  a-Naohweis),  Elsiner. 

I  AntiniOnZinnob6r.    Die  verHchiedeuen  Vorsehritten  zur  IbTeitung  dieser  Kchiincn 

Farbe  haben  fast  sümnitlich  die  Zersetzting  de«  Antimontricblorides  niitteUt  unter- 
schwefligsaurem  Natrium  zur  Ba^is.  Statt  de«  Antimoritrifbloride«  ist  auch  llrecb- 
weinsteinMsting,  statt  de»  Natriumsalzes  das  analoge  Calciumsak  in  Vorschlag  ge- 
bracht  worden.  Elsuer. 

\  Antimonialbldi   ist  ein  im  Htltteabetrieb  erhaltout^,  Antimon  haltendes  ,,Hart- 

blei"j  welches   Verwendung  als  LetternmetaU  findet. 

Antimonium    Crudltm  l&t  das  natürlich  vorkommende  Antimonsulfilr,  welches 

(als  Au-^angsniatcrial   ffir  ilii'   Daratellung  vou  Antimonpräi)araten  dient. 
Antimonium  diaphoreticum  ablutum  und   non  ablutum   sind   zwei 

veraltete  Präparate,  Antimonoxyd,  antimonBann's  Kalium  und  antimonsaures  Antimon- 
oxyd euthaUeiid.   —  S.   Stihtum  oxydatum. 

\  Antimonium    rtigrum    (Ph.  Brit.)  iHt  geschlämmtes,    nattlrlieh  vorkommend«» 

AntimonsnlllUr. 

Antin'S   Remedium    OuciS    fHemedo  du  eapucin  ou  du  duc  d'Antin,  Liqneur 

^^  de   Helloste)   ist   Li'iuor   £Jy'tnir(jt/n   nitriri  oj-if/ftt/n/i. 
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AntipäralytiCft  (ivrtuud  »scpzXv^t;,  LAhmung).  AIs  solche  dionoD  bei  der  Vcr- 
«chiudenarti^keit  der  Paralysen»  die  ihren  Omnd  io  Veränderungen  verschiedener 
Thril«  desNervensysteins  (Oehiru,  Hüekemnark,  peripheriftehe  Nerven)  <tder  in  solchen 
dc'p  Muskeln  haben,  Medieamente  srhr  vcrsehiedener  Arzneiclassen  ,  theils  ftiissere 
Kcizmittel,  wie  Kampfer,  Kosmnrin  nnd  viele  ronijiosita,  /..  B.  der  .soj^enanntu 
SpirituA  ^)flra/?/acMA,  auch  Phosphor  und  diverse  Bflder ,  theiln  metoIliBche  Mittel, 
wie  Argentuni  nüricum  hei  manchen  Formen  von  spinaler  Lühmung,  theilft  auf 
die  KflekeiiniarkKfunetion  wirkende  Stoffe,  wie  Strychnin.  Das  wichtigste  antipara- 
lytiKche  Heilmittel   inf   ilie  ElektricitiU.  Th.  Hiisi>m«nu. 

Antip3.r£lSitiCcL  (avri  und  -T7xpx<;TTo;,  dchroarot/.er^  sind  Mittel,  mitteUt  deren  maa 
in  und  Huf  dtm  (Jrg.'tniwmnrt  vorhandene  Sehniarotzt-r  zu  tödtou  oder  zu  entfcraeu  im 
Stande  ist.  Sitht  man  von  den  pHauzliehen  Parasiten  ab,  deren  VilalitiU  in  erster 
Linie  durch  die  so^cenauütcn  Autiftcptiea  bet!intrilehtig't  wird,  so  theilen  wir  die 
Antiparasitiea  am  zweckmÄssigsten  in  Antfiüozon  und  Antvpizoa,  je  naebdeni  die 
Mittel  bei  den  innerhalb  dca  Körpers  (Entoznen)  oder  auf  der  KArperuburtifiche  lebenden 
Schmarotzern  (Kpizo^n)  in  Anwendung  kommen.  \)\i^  Antentozon  entsprechen  iuiGanzen 
de»  An  t  helmint  h  ica  (K.d.),  obschon  atieh  nicht  zu  deu  KiugeweidewÜrnicru 
gehörige  Tliiere,  z.  B.  das  zu  den  Infnsnrien  gehörige  Paramecüim  coli,  die  Milh 
PeiUastoimtm  c^nistrictum  in  den  Kingeweiden  leben.  IMewiehtigr«ton  Abtheiluugen  di 
Aniepizoa  !*ind  die  Anfipson'ca,  die  znr  Be«eitignng  de»  wichtigsten  Schniarotxer- 
thiercfl,  der  KrjU/.milbe,  dienenden  Mittel,  nnd  die  Antiphthirica  «.  Antipediculosa^ 
Länseniittcl ,  wozu  noch  einige  gegen  den  Floh,  Palex  irritnn^,  Itcnutxte,  abirr 
Mich  gegen  P<!</»cm/(' wirknanic  Arzneimittel  (perHiscbes  tind  dalmatinisrhe«  ln«e<'ten- 
piilvcrj  kommen,  hie  einzelnen  AutiparaKitien  nind  in  den  Artikeln  Anthti- 
minthicaf  Antiphthirica  und  Autipsorica  aufgezählt. 

Th    HuAfloiu  an. 

AntipediCUlOSa,   Mittel  gegen  Pediruliy  vorgl.  Antiphthirica. 

AntipeptOn  nennt  KOhn'K  ein  Pepton,  welche»  eutHteht,  wenn  Eiweii^^tulto 
durch  'Iryp-iin  ^—  dfln  ciweiK»verdauende  Ferment  der  HauelmpeiclM'ldrÜÄc  — 
verdaut  werden.  Hierbei  erhflit  man  n.lnilieh  die  eine  H.'ilfte  der  KiwciK«st<)tlV  ah 
ein  durch  weitere  Trypfiinwirkung  nicht  verilnderliches  Pepton  —  da«  Antipepion 
KThnkV,   wJlhrend  die  andere  llillfte  zu  Leucin,  Tyrosiii,  Indol  weiter  zerRtlU. 

Laeb  i^ch. 

Antiperiodic  Fever  and  Ague-Cure,  Wilkoft^s,    ist  nach  chlkciui.l 

ein  unttr  Zusatz  Mm  Sohwefelsiiurt'  bewirkter  wü^Kcritrcr  aromatisirtcr  C'hinarindeu* 
augzng. 

Antiperiodica  (iv^i  uud-epio^>;.  Umlaufj,  Mittel  gegen  int^^rmittirendetf  Fieber 
und   MalariM-Alleeliniiun  ;    vergl.   Antitypiea.  Th.  U  ns*iu*Dii. 

Antipernium  Henschel,  eine  Mii^huQg  am«  lo  Th.  riW.  OpH,  lo  Tb. 

SpirituH  tHuriatico  fiethrrfus  und  2';^  TL  ßnUam,  Peruvianum,  dient  xum  Ein- 
reiben  I)ri   Frostbeulen, 

AntiphlOgistiCa  CxvTt  und  ^^0^1^(0,  brennen ,  in  Brand  ateheuj  sind  Mittel 
gegen  die  von  der  alten  Medicin  aU  durch  vier  Krocbcinuugeu :  Hit2&  (enlorj, 
Schmerz  (dolor),  K  5 1  h  e  (mlHtr) ,  G  e  « e  h  w  u  I fl  t  ffumor)  eharakteriFtirtim  acuten, 
entzUndliebeu  {LntianimatoriKcben;  Atfeetioneu,  aU  deren  WcHen  in  der  n»^ueren  Zeit 
eine  KrnilhruugHStftruug  der  OefÄHse  erkannt  ist.  Für  ganze  (afut^atitmen  frilhen*r 
Aerzto  war  die  A  nt  iph  IngoRc ,  soweit  mau  darunter  das  gegen  KntzUnduug 
pausende  Heilverfahren  oder  die  antiphlugiHtiacbe  Methode  veroteht^  der 
wichtigste  Theil  der  HeilwiaseDH'haft  und  der  antiphlogintiBche  Heil- 
apparat die  wesentlichste,  selbst  einzige  Partie  de««  gexammten  HeilapparatK,  den 
sie  in  Anwendung  brachten.  Wie  über  alleft  Maas«  hinausgehende  Benutzung  de«- 
Bclbcnj  insbesondere  der  Miriabrnueb,  welchen  mau   von  Adcrla^'i«  und  den  Htutenl« 
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xiehnn^**!!  machte,  der  so^enaiinto  Vampyrisimi» ,  wie  er  »m  Iflii^sten  noch  in 
Italien  fortbe^tÄTiden,  wo  Victor  K  in  n  n  n  e  I  und  C a  v  o  ii  r  wie  viele  DU  mniorum 
gnUinm  an^feblirb  lien  übemiftssip'n  Ven:u'«**etionen  z»im  üpfer  <;efaHen  Rind,  babeu 
tHibon  viel  eher  zur  hiHereditiniujj  der  AulipbI();r(He  ^'•et'flbrt ,  ehe  rnan  den  Ent- 
zündnnp:t*pr(»eeHrt  i\U  einen,  allerding:«  in  vielen  FfUleu  nicht  ansreiobendeu,  re^'u- 
latoriseheu  Aet  erkannt  bat ,  der  oft  ^enujr  das  von  ihm  aftioirte  Gewebe  vor 
der  Mortifieation  rBrand)  schütxt. 

AU  die  weKentlichsten  Antiphlo^iKtica  mnss  man  aber  anf  alle  Falle  diejenigen 
Medieaniente  erachten,  welche  die  als  Urgaehe  weitaus  der  meisten, wenn  nicht  aller  Kut- 
y.tlndnn^en  anzusehenden  MikroparaHiten  zu  vernichten  vernui^en.  Rs  wurden  darnach 
theoriitineh  die  Antinicptiea  auch  die  krflClipsten  Antiplilop'wtiea  sein,  wäm  sieh  bei  tran- 
rnatiKchen  KnUündnn^eu  durch  die  wunderbaren  Krfolge  dcj»  «ntirtcptisehen  Verbandes 
am  cvideutei*len  erjribt,  übrigen«  auch  durch  die  (meist  in  anderer  Wei»*«  erkl.irten) 
Ilcilwirkunjreu  de-*  QueekKÜbers  in  allen  internen  und  Mpceiell  bei  «yphilitiwhen 
Kntzilndunjren  eine  Stütze  erföhrt.  Zur  He«eititnin?  der  Conpestion  dienen  von  alten 
Zeilen  her  theils  r)rtlicb  anzuwendende,  theilseiueAll^emeinwirknnff  bezweckende  Ver- 
fahren und  Medieamente.  Zu  den  örtlichen  ffehi>ren  in  erster  Linie  die  localen  Rlutent 
ziebun^rn.  sei  es  durch  lilute^'-el  oder  dan  als  kllnstlicher  Blutegel  be- 
zeichnete Instnnneut,  aei  es  durch  Beichte  Kinachnittc  (Scarificationen)  in  die 
entzündeten  I'artien.  Hieran  scblie'^st  sieb  flicKfllte,  dnn-h  welche  das  ganze  ihrem 
KinHusse  austresely.te  tlelässuftz  in  anhaltende  Otntraetion  versetzt  wird  und  die  man 
am  euerfrischeston  durch  Application  von  Kis,  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  aber  durch 
die  üo^cuannten  an tiph  lo;^ia tische  u  F  mschlä^ire  (Wasser  von  8 — \\^^  dem 
man  noch  ad^trio^ireude  Medieamente,  wiv  Bleinnbaeetat  oder  Autiseptica,  wie 
Kaliumperraan^ranat  oder  FIfl)»Hijrkeiten  von  niederem  Siedepunkte,  wie  Weinfreist 
und  daraus  bereitete  Tincturen ,  welche  durch  ihre  raschere  Verdunstun^r  die 
Temperatur  der  Fmsehla^rsflÜRsijrkeit  niederhalten,  zusetzt),  mitunter  auch  in  Form 
KOgeuannter  KHUoTni>icbnnf?en,  d.  h,  Salzen,  welche  bei  ihrer  Lösnnp*  viel  Wtirme 
binden,  wie  Kaliunmitrat  oder  Ammoninmnitrat.  Nach  Art  der  Kälte  wirken  aueb, 
local  applicirt,  besonders  l»ei  ScbleimhautentzUndnn;jf.  die  Adstrinsrentien,  inslxwondere 
die  Salzt-  mehrerer  Schwermetalle  (!>iUKTnitraf.  HIeiacetat,  Fcrrichlorid),  eontrabirend 
auf  das  fiefifssnetz  <»der  doch,  wie  Gerbrviure,  Alaun,  verdichtend  anf  die  nÄcbate 
rmjrebung"  der  GeOisse   und  dadurch  deren   Expansion   bcjichrfinkend. 

Die  Therapie  der  alteren  Zeit  setzte  die  allfremeine  Antiphlojrose  weit  über  die 
loeale.  Bei  jeder  Kutzüudunjr  innerer  Organe  wurde  noch  ein  AderlasB  gemacht, 
der  Jetzt  nur  noch  tu  ;ranz  vereinzelten  Fällen  von  Lung-cnentzündunp  in  An- 
wenduti^f  kommt,  da  er  nach  statistischen  Krhebunitrcn  in  Bczu|r  auf  die  Mortalität 
nicht  L^ilusti^  und  nach  pbysiojdtriHchen  rntcrsuchunpen  eher  schfldlich  :i1h  nützlich  wirkt, 
indem  er  das  infiarnniaforiBcbe  Fieber  verstärkt.  An  Stelle  der  starken  l*epletion 
ist  daher  jetzt  das  derivative  Verfahren  (ver^L  Ableitung)  getreten,  das  in  der 
Anwendunjr  blutiger  Seh  röpfkftpfe  sich  mit  goringer  Blutentziebung  ver- 
bindet. Die  altere  Flypothese  einer  entzündlichen  Krase,  d.  b.  einer  dnreh 
Vemiehniufi"  des  Faserstotles  (Hyperinosei  bedingten,  das  Auftreten  von  Entzündung: 
begUnsti^rcndcn  ytlutbescbatfenheit ,  hat  als  Antiphlf^-istiea  verschiedene  Salze, 
insbesondere  Kaliunmitrat  nnrl  Xatrinmnitrat ,  in  Kuf  gebracht ,  denen  man  eine 
Verringerung  der  flerinuunjrsfiihigkcit  des  Blutes  zuschrieb.  Der  <Jebrancb  derselben 
ist  mit  dem  Sturze  der  Theorie  ein  sehr  beschrflnkter  geworden  .  ihr  etwaiger 
Nutzen  vielleicht  nur  durch  ihre  diuretischen  Ktteete  bei  Entzündungen  seröser 
HMiite  (Rippenfell,  Bauchfell)  zu  erklären.  Die  Hotfnung,  mit  und  unter  den 
neuerdings  in  Schwung  gekommenen  Jieberwidrigen  Mitteln  fvergl.  A  nt  i  py  retiea) 
anch  die  Entzündung  beschrankende  Stoffe  zn  Hnden,  hat  sich  nicht  erfüllt. 

Th.  Unseinano. 

Antiphlogistisches  Kinderpulver,    «.  Pniv.  antiphiogisHcus  %n~ 

f  n  tt  t  it  tu    llttg/  r. 
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AntiphOtOgßn,  ein  wenig'  j^ebrltuoliliehtsr  AiiHdrut^k  itlr  die  Ei^nsuhnft  gtjwtesor 
Farl>9t<>tje,  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  zurückzuhalten  und  nur  Lieht  durch- 
zulassen, welrhffi  auf  Bromi^ilbor  nicht  photographitich  wirkt.  Hierher  gehören  z.  B. 
Cliry«oifdin ,  Tropäolino,  Aurin  und  andere  orange^ollH;  FarhHtuft'e,  welche  »Ammt- 
lich  die  stärker  brechbaren  Strahlen  bi«  Ortin  absnrbJreu.  Fnohsin  lA  nieht  anti- 
photogen. Mit  antiph(ttiie:eueu  Farben  jroiXrbtc  Papiere  werden  znm  Verpacken  von 
Troekenplatten  etc.  benützt,  ■ 

AntiphthiriCfl  (^Ostp,  Lau«).  Dicw  Abtheiinng  der  A  n  1 1  p  a  r  a  k  i  t  i  r  a  Iw^zweekt 
dio  Ttidtiin^  (irr  auf  den)  nienHcliIiehen  Körper  Hchmarutzenden  drei  dll^eMoHen 
Inseeteu:  K<ipflau.s,  Pfdiculiis  capüia ,  Kleiderlaus,  P,  vestimefUt  und 
Filzlaus,  Phthirius  inyutnalin  (PedicitfuH  pubtn}.  Die  Bezeichnung  A  n  t  i- 
pediciiloria  int  weniger  eorrect.  Man  bcniltzte  in  (rüherer  Zeit  besonders  Qne<'k- 
silbermittel ,  namentlieh  frraue  Salbe,  daneben  stark  girtijrc  Stotfe,  deren  deletürtti 
Wirkung  auf  Inseeteu  einpirii^eb  foiitgejJit^Ilt  war.  z,  H.  die  LüusekÖrncr  (Semtrur 
8taphun(fnae)j  die  Frucfus  SabadUlae  j  die  Kokkelf^kftrner,  Da  alle  diese  8ul>- 
Htanzen  bei  unvorÄichtigcr  Hcnutzung  leielu  Ge*Dndlieit*8törungen  veranlaanen  und 
dureh  deren  liebraueh  mehrfach  Vergiftun^^en  vorgekommen  sind,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  die^ben  durch  atheriwh-ölige  und  aromatische  Stoffe  ersetzt,  wohin 
Anisöl ,  Insectcnpulver  (Floren  PyrelhrC) ,  Perubalsam ,  St<irax  und  Naphtalin 
gehi'tren.  rerubalsam  und  .Storax  vernlehten  bei  directeni  Coutact  auch  die  Vitalitflt 
der  Kier,  welche  in  KleidungsutÜckeu ,  iu  denen  dieselben  enthalten  8ind,  durch 
Erhitzen  über  lOO"*  getödtet  worden.  Th.  Hasemann. 

AntiphthisiC  CapSUleS  von  Werl  «ind  OeUtinekapRcIn ,  jede  1  Tropfen 
Aretiin   und   '.*   Tropfen   Ol^um  jActn«  Anf^Ui  enthaltend. 

AntiplastiCa  (ivrt  und  x).iTTw,  bilden)  sind  Mittel,  welche  dem  Wachrtthume, 
b«7.iehungsweise  d<^r  IJ'mfanK'*vermelirnng  des  Körpers  eutgegenwirkeu,  im  GegeuHatx 
zu  den  !' lastica  nder  lOnplastica«  den  Ausatz  tordcrudc  Mittel.  Sie  werden 
auch  Dysplastica  genannt  und  dienen  bes<»nderN  zur  lUvsehriiukim;;  Übermä:*!*tgcr 
Kiirpcrfdllc  inid  Fettansatzes,  l»ei  Corpnlenz  nnd  sogenannter  Fettsucht  fF'imebmiR). 
Ein  sehr  bedeutender  Einfluss  auf  die  Ernährung  ergibt  sich  ftlr  gowirtse  aU 
Arzneirnittel  verwendete  Stoffe  darauH,  dasH  manche  chroniKche  Vergiftungen  mit 
Blei,  (Quecksilber  und  Arsen  nicht  selten  mit  einem  hochgradigen  Schwunde  des 
Feltes  und  ansHcrordcntlieher  Ahmagernng  cinhcrgehcn.  Von  einer  sjKyifischen 
atrophircndi'U  Wirkung  anf  dan  fetthaltige  Bindegewebe,  wie  sie  z.  B..  dan  Jod 
für  gewissi^  DrtJscn  (Schilddrüse,  ßrustdrüsej  zeigt,  scheint  indess  Ik;!  dichter  so- 
genannten Tabes  metallica  nicht  die  Rede  zu  sein.  Vielmohr  liandclt  es  «ich  um 
Atrophie  durch  mangelhafte  Storfaufnahme.  bedingt  durch  Störung  der  AsKimi- 
lati(m  in  Folge  von  Magen-  und  Ilarmkatarrheu.  Eine  specitischo  antipla^tttKche 
Acti''tn,  weh'he  jene  Metalle  als  Antiplastica  verwendbar  maehle ,  niuss  umsomehr 
iu  Aliredc  gestellt  werden,  als  jene  Stotfc  in  mediciualeu  Dosen,  ho  lang«  sie  mchl 
auf  dio  Darmfunction  störend  wirken,  die  Plastik  (Virdern,  wie  ss.  B.  Arsen  geradexa 
boi  den  Steicrmfirkcrinnen  als  Mittel  zur  Erzicliing  v(tn  K/lrperftllle  geno^Heu  wird. 
Die  Mehrzahl  der  ftiteren  Methoden  zur  ICrzieInng  von  Knrpergewiehfcyjbnahme, 
nanieiitli''})  die  Anwendun;;  von  SMureu  (Essig),  vn  Brechweiustein  ][fiogoa&aiite 
Kkeicuren),  beruhen  übrigens  wesentlich  auf  denselben  Vorgängen  in  Magen  nnd 
Dann,  wie  die  MetalUal>es.  Auch  die  bi«  in  die  neuere  Zeit  beliebte  Cur  der  Fett- 
leibigkeit mit  salinischen  Abfühnnittcin ,  insbesondere  mit  gewissen  «aliniAchen  und 
alkaUsch-salinisrhen  MiueralwJisscrn,  Iterubt  auf  demwibcn  Princi|M\  Hicw  Curco 
werden  meist  noch  durch  directc  Beschränkung  der  Dirlt  unterstutzt .  die  man 
auch  für  nich  früher  selbst  in  outrirter  Weise  (sogenannte  A  bstincnx-  oder 
Hnngercnrcn)  anwendete.  An  die  Stelle  derartiger  angreifender  Entrichungi»- 
enren  ist  in  den  letzten  I>eeennien  genaue  Kogelung  der  Diät,  in}«be^(mdere  de* 
Verhilltuisses  der  stickstofi'halligen  (Albuniinate;  und  nicht  sliekstoHlialtigcu  iKohlo* 
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hydrate,  Fett)  in  Form  der  Curen  vou  Bantino,  Voit-Oektel  und  Ka^TEix  mit 
Erfolg  benutzt,  worflber  das  Nühere  im  Artikel  Gntfettungscuren  mit^uthetlt 
wird.  Tli.  Huseroana. 

AntipSJIOthrOn  von  Hegewald,  ge^n  das  Ausfalleo  der  Haare,  iiit  ein 
aromatisirterT  fwhwach  wein^eistiger  Auszug  von  QalliLpfeln. 

AntipSOrica  (ävri  und  jrfüpa ,  Krät/.o,  RAude)  neunt  mau  dio  8o<<cu.'inut4Mi 
K  r:U  zuii  1 1  el .  welcbe  zu  den  Antiparasitica  geboren,  da  die  Abbüngigkvit 
der  früher  als  ein  conBtitutinnt'IU's  Lriden  betrachteten  KrJltxe,  Scabtrsj  von  einer 
parasitischen  Milbe,  Sarcopfes  Mcahi'ei  a,  hominis,  cn»-ieHen  ist.  Die  Hezeicbnung 
Antiscabiosa  ist  wenifcer  correct.  Die  neuere  Therapie  hat  die  KriltzelicbaHdlung 
wesentlich  niodificirt  und  verbesHert,  indem  »ie  nirht  nllein  die  widerrtiunio;e  innere 
ßobandlun?  zur  Vcrbtltunp  der  sogenannten  Knltzdvrtkrasie  bcscitiß:tp,  Hondoni  auch 
die  lan^laucrndcn  Curou  proHcribirt  und  au  Stelle  dieser  die  Rebaudlun;;  mit 
TniJbeutfkltcnden  Mitteln  und  nachfolgenden  Keinigungi^bädeni  geHctzt  hat.  Zu  den 
mecbaui.Hc.ben  Kutferunugsmittelu  gehiVt  namentlich  der  Schwefel,  der  als  solcher 
die  Krflt/.niilbe  frar  nicht  afilcirt;  doch  ist  derHclbe  in  den  vieleu  znsammen- 
ge8ct/teu  Kriit/Balben,  welche  meixt  noch  KaÜniucarbouat  enthalten,  zum  Theil  in 
.Schwefclkalium  übergeftihrt ,  da»  MiUien  schon  in  15  Minuten  durehsichtijr  macht 
nnd  tödtet.  Viele  dieser  zuMamracngesetzten  Salben  enthalten  auch  die  vielfach  fUr 
Mch  benutzte  und  ausreichende  pT*lne  Seife ,  welche  aber  anch  wesentlieb  nur 
mechaniRch  wirkt,  indem  sie  heftige  HantcntzlUidnn^  hervorruft,  durch  welche  dio 
Canflle,  welche  die  Krützmilbe  hervorbringt,  die  sogenaunteu  Milheugilngc,  mit 
ihrem  ganzen  Inhalte  (reite  Mühen,  Brut  und  Kier)  abgestosaen  wenlen.  Diese 
Curen,  ebensn  die  direet  Milben  tudtende .  aber  mit  grüner  Seife  eomplicirte  Cur 
mit  Ivalkschwefclleber  nach  VLEMiNViKX.  die,  wie  die  complicirteu  SchwefelRalben, 
dem  Kranken  nnd  seiner  rra^ebung  durch  den  unanjrenehmen  Geruch  Iflstig 
werden,  sind  durch  Curen  mit  ätherischen  Oeleu  und  arnmati^cheu  Verbindnnp:'n 
ersetzt,  welche  Milben,  Bnit  und  Kier  in  kürzester  Frist  ahttidten.  Xachdem  schon 
früher  die  Wirkunj^  di«  Oleum  Anisij  welches  in  10  Minuten  KrÜtzmillMMi  ttVdtei, 
verein7.elt  zur  Behandlung  von  Scabies  beuutzt  war,  kamen  etwas  spiiter  das 
weniger  leiKtende  Henzid  und  Petroleum  allgemeiner  in  Gebrauch .  wurden  aber, 
wie  auch  der  trüber  den  Krtttzsalhen  häufig  beigemengte  und  filr  Krätzmilben  weit 
stärker  deletilre  Theer,  dup'li  die  zwei  ebenso  wirksamen  und  gleichzeitig  wohl- 
riechenden Balsanu^  Perubalsani  und  Storax  ersetzt,  liilligt'r  ist  das  iu  seiner  Wirk- 
samkeit nicht  nachstehende  Naphtalin,  Th.  Haseraaoa. 

Antiputrida   fxvri  und  putridufi,  faul),  Bezeichnung  für  f^ulnisswidrige  Mittel. 

CVtrrecter  ;rel)ildet   ist  Antiseptica  fs.  d,),  Th.  Huseraunn. 

Antipyretica  («vr£  und  "jtjpeto;,  Fieber).  Die  Mehrzahl  der  Medieamente, 
welche  die  in  der  neneüten  Zeit  ausserordentlich  bereicherte  Abtheil iinfi;  der 
Fiebermittel  cider  fie  her  wi  drige  u  Mittel  bilden,  wirkeu  direet  ver- 
ringernd auf  die  Warmeproduction  im  Körper,  indem  sie  die  Oxydation  in  dea 
Geweben  benchriinken  ,  so  namentlich  das  Chinin  und  seine  Nebenalkalmde,  der 
Alkohol,  SalicylHäun' ,  Salicylate  und  Salicin ,  Cressotinsäure ,  Phenol,  Resorciu, 
Hydroehiuon,  Brenzeatechin  ,  endlich  das  Chinoliu  und  vermuthlieh  viele  der  aus 
letzterem  neuerdings  dargestellten  Antipyretica  fKairin,  Thullin,  Antipyrin  ,  ver- 
muthlieh auch  Veratriu  in  >cr»isscren  Gaben.  Der  temperaturherabsetzende  Ktfeot 
dieser  directen  Antipyretica ,  welcher  beim  Gesimden  nur  wenige  Zehntelgrade 
beträgt,  dagegen  bei  Ficl)crnden  rd't  mehrere  Grade,  wird  bei  einzelueu  Stoffen 
noch  durch  eine  Steigening  des  WtlrmevcrluHtes,  thcÜH  durch  Krweitcruniar  der 
peripheren  Geisse  und  vermehrte  WÄrmestrahlung,  auf  welche  Einzelne  sogar  die 
Hanptwirkuug  des  Alkohol  und  Antipyrins  beziehen,  theils  durch  Krzeugung  von 
Schweiss  und  AbkUhliuifr  durch  Verdunstung,  wie  namentlich  bei  Saliciu  und 
Salicylaten,  Resorciu  und   Kairiu,  unterstützt.  Mauehe  Ältere  Fiebermittel  sind  nur 
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indirect  fiericrwidrifj:,  ind<*Tn  sie  in  erster  Linie  entweder  aehweisRtreiliend  wirken, 
wie  (ipiiim  und  Antimoualicn,  oder  durch  Verbin^samnnfr  dvn  KmHlaufes  in  eut- 
jstlndeten  Thtiien  die  ortliclio  Wänneerzeu;;uu^  schwUcbon,  wie  Di^italin  uud  Kali- 
niilpeter;  andere  wirkeu  uiobt  auf  die  Temperatur,  Houdern  nur  auf  einzelue 
BeHchwerden  beim  Fieher,  wie  Sauren  ^es^u  den  Pieberdurst.  Ma»  nennt  du 
Antipyrcticii  aueb  Aiititherniica,  Antifebriiia  od<_'r  Febrifu;jra.  Mchrorei'' 
derfselben  wirken  nicht  allein  auf  das  (continuirlicbei  Fieber,  wie  es  bei  flnf;:enaunt<'n 
InfeftionskrankhoitLn  (Typhus.  Pocken,  Scbarlaoh  ,  Masern,  Kothlauf,  Purrperal- 
fieber,  acutem  OelenkrbeumatiRmus)  und  bei  Entzündung  wichtijrer  Orgfane  TLungc-n, 
Rippenfell,  BaueUtell .  Ilerzlteutel  u.  h.  w.)  sieh  darstellt,  sondern  aueb  auf  da« 
in  ItcHtinimten  ZeitriUirncn  auftretende  sogenannte  typische  (»der  Weeb'^el- 
fieber,  das  vom  Sumpfgifte  oder  einem  HaeiUns  aligeleitet  wird,  sowie  auch 
gegen  andere  periodinehe  Krankheiten  und  heissen  deshalb  Antipyretiea  antitypicji 
oder  auch  Hchlechtwcg  A  ntitypiea,  Antityposa  oder  Antiperiodica.  Ujw 
wiohtigste  Antitypieum  ist  das  Chinin,  dessen  Wirksamkeit  die  seiner  Xebenalkaloido 
mindestens  um  das  Doppelte  tlbertritft ,  die  ihrerseits  von  keinem  der  vielen  vor- 
geschlagenen Surrotrate  ; Berberin,  Knoalyptoll  uud  keinem  der  neueren  Antip\Tetiea 
erreieht  werden.      Die    meisten   Antipyretiea    besitzen   aueb    anliseptisehe  Wirkung. 

Tb.  Husemann. 

Antipyrin  (Dimethyb)xyphinizin)  ist  eine  v«in  Li'HWk;  Knoru  (Ber.  d.  dnutHeb. 
ehem.  «ifSfllseb.  1HS4,  pag.  ;.'032|  zuerst  syntbetiseb  dargestellte  alkaloidühnliebo 
Baae,  welche  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Fieberteuiperatur  herabzusetzeu ;  sie  wurde 
daher  als  Antipyrcticum  für  die  Ärztliehe  Praxis  versucht  und  in  zahlreichen  F'illlea 
erfolgreich  gefundeu.  Nach  seinem  cbeniisehrn  Bau  Ist  das  Antipyrin  ein  Derivat 
einer  von  Kxouu  aulgeHtellt.en  hypothetiseben  Base,  welche  er  Chinizin  nennt, 
u.  zw.  ein  mctbylirtcR  Metbylovyebluizin.  Dem  bypotbetiscbeu  Chinizin  gibt  Ksouit 
auf  Oriind  der  Reactionen  dvm  von  ihm  durch  (^>udenHatiou  gleicher  Mntcklllo 
Phenylhydrazin  und  Aceteäs  igest  er  unter  Austritt  von  Wasser  nnd 
Alkohol  erhaltenen  M  etby  lox  y  ehi  nizi  ns  folgende  Constitutton-sfurmel : 
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Methyloxycbinizin 

Gehen  wir  behufs  AufTasanng  deaselben  von  der  Formel  de«  Chinolins  an«,  io 
finden  wir  im  Chiuolin  und  im  Chinizin  den  Beuzolring  mit  dem  P>'ridin  verkettet, 
das  Chinizin  enth/llt  jedoch  im  P>Tidinkern  am  N  eine  Affinit.'it  durch  NH  gesättigt, 
wÄbrend  zugleich  die  drei  CH-Gnippen  de«  Pyridiukerues  in  der  Weise  verändert 
Kind,  dasB  zwei  davon  bei  gleichzeitiger  Lockerung  der  doppelten  Bindung  je  ein 
Wusserstotr  augelagert  enthalten  uud  die  dritte  CH-Cruppe  mit  einer  AfHnitAC 
an  eine  Nll-firuppe  geknüpft  ist.  IVr  Bau  des  Metbyloxychinizins  ergibt  »ich  nach 
zablreicbeu  Reactionen  deswillen  in  der  Weise,  wie  dies  durch  die  obige  Con*ti- 
tntifmsfonncl  ausgedrttekt  erscheint;  wird  dieses  mit  übcrsehOssigem  Phenylhydrazin 
«nm  Sieden  erhitzt,  so  treten  zwei  Moleküle  dnreb  Austritt  von  je  1  Atom  Waaurr- 
Btotf  aus  der  mit  (o)  bezeichneten  Methylengrnppe  zusammen  und  bilden  I>i- 
Slethyloxyebinizin.  Von  diesem  Condensatioiisprodm-t  de«  MpthyloxyehiniKtn*  ist 
nun  das  nietbylirte  Mcthyloxyehiniziu  ,    daa  Dirne  thyloxyc  h  i  ni  zio  xn   unter- 
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HchtiidtfD,  welches  eben  Antipyrin  ist.  Iticscs  gewinnt  iiuiii  diirrb  Krliitzen  eines 
OcmenfrL«  prleicher  Theile  MetbytoxychiniKin,  Jodmethyl  und  Methylalkohol  im  Rohr 
auf  100".  Au8  der  durch  Kochen  mit  schwefligrer  Sfiure  entOlrhten  Hcai'ti<)nsniai*«*e 
wird  der  Alkohol  ahdcRtilürt  und  durch  /uKatz  von  concentrirtcr  Natronlnu^^e  das 
Antipyriu  als  ^ehweret*  Gel  aliK^'p^diicden.  I'ie  Base  läj*fit  sich  an*»  ChlondV.rm, 
BeiiKo!  und  Tfiluol  in  geh<inen  >rlnn/.cnden  IMättchen  von  113"  Schniclzptinkt 
^winnen,  Bio  ist  leicht  UisHeh  iu  Wasser,  Alkohol  und  den  obou  genannten 
LftRun^smitteln^  schwer  Iftslieh  iu  Aetber  und  Li^oiu.  Iiie  wflsseri^e  Liianntr  wird 
dnreh  Eisenehlorid  intensiv  roth  jret^irJtt ;  in  vcrdtlniiter  Lftsiinp  erzeugt  Hnljietrifre 
Sihire  eine  sehr  ehnrakteristinche  blangrtlne  F.'irlmn?" ,  in  concentrirtcr  LöRuug 
Hcheidcu   nieh    jurünc  derbe   Kryslalle  vn»   IsonitroKoantipyrin  an». 

Nach  Rank  sollen  2  Tli.  Aniipvrin  iu  I  Th.  heiüsem  Wft^jMr  löslieli  ^cin.  uach  Vulpius 
trftbto  t^ich  eine  in  dieser  Weine  bereitete  LöBung  schon  nmii  ^■/  —  '^  Stunden  bei  Ziminpr* 
trmpf-ratar.  Eine  Lösung  von   1  Tli.  Antipyriu  in   10  Tli.  kuUem  Wasser  biribt  klar. 

Nach  dem  iTtheile  der  Kliniker  soll  das  Antipyrin  von  allen  für  dan  Chinin 
in  letzter  Zeit  enipfohlcneu  Er-tat/mitteln  da.«  wirksamste  sein»  namentlich  r-eipt 
e«  sich  ebens(»  rasch  nnd  f*ichcr  wirkwam  wie  das  Kairin  (s.d.),  jedoch  h.Hlt  dio 
TemperaturerniedrifTUu^''  bin  auf  etwa  38»  hinter  7  —  1» — 1>>  Stunden  au,  auch 
bleiben  die  nach  Verabreiehun^  von  Kairin  so  bAuti;^  foljrendeu  Schüttelfröste  aus. 
Geisfen  lutenuitteuH  ist  da«  Antipyrin  jedoch  total  unwirksam.  Da«  küullichc  I'r.tparat 
stellt  ein  weijsKc«  krystalliniscbes^  in  Wasser  Iciflit  loKÜches  Pulver  dar,  welch»» 
innerlich  entweder  iu  Pulverform  (in  Oblaten)  oder  bei  Kindern  iu  OrauK^^usyrup. 
Aq,  menth.  pfper.^  jü'elööt ,  gcjreben  wird.  l»ie  wilsücri^  Lösung  1:10'  kann 
namentlich  hei  Kindern  wcfren  hartnackigen  Erbrechens  auch  in»  Klysma  dar- 
(fcreichl  werden,  auch  als  subcutaue  Injeetinu ;  die  Injection  einer  .'>Oproccnti*ren 
Ltiauug  ist  manchmal  sehmcr/.haft  und  kann  bM-alc  Knt/.Undung'  Itewirken,  Nach 
iJIn^irerem  Darreiclicn  voti  Antipyrin  wiinlc  auch  <las  Auftreten  eines  masernartijren 
Anstichlages  —  iihnlich  wie  auch  liei  dem  Cbinin  ^  lieoliachlet,  Pas  Antipyrin 
ist  schon  eine  halbe  i>tunde  nach  der  Kinverleibunjf  im  Harn  nachweisbar,  auf 
Zusatz  von  schwach  verdflnuter  Eisencliloridlösuup  lüumit  der  Harn  die^ielbo 
burjrundcrrotbc  Kürlniit^r  an,  welche  eine  wilsscrifre  Antipyrinb'-snn^  bcjni  Versetzen 
mit  Kisenchlorid  /eifrt,  die  Fiirbun^  veriiudert  sich  auch  nicht  Wim  Kochen.  (Die 
durch  Oe^enwart  von  Aeetessicjsnnre  im  Harn  l)ei  der  KiHencbh»ridreaetion  eut- 
stehende  Kothfilrbunjr  von   g:auz  jrleichcr  Nuance  versehwindet  beim   Erhitzen.) 

Uosirung:  Znr  HcraliKiHznnfr  hoher  Kielwrt-eniperatnren  reichen  bei  Er>vach- 
Reueu  5 — 6jr  innerlich  hin.  von  denen  je  2^*  in  der  Stunde  ^ej^ebeu  werden, 
hi«  zum  Eintritt  der  AVirkiing'.  Auch  eine  eiumali^e  (iabe  von  3  —  4  g"  bewirkt 
starken  lantrdaucrndcn  TcmpcraturalitaU.  Gaben  von  1  j:  mUsj^en  mindestens  4 — ömal 
nach  einander  «tUndlirb  fre>feben  wt-rden.  Kinde  rn,  bei  denen  das  A.  als  Temperatur 
herabsetzcudcH  Mittel  sehr  jcut  vcrwcudbiir  gefunden  wurde,  ^\hX  mau  am  besten 
3mal  nach  einander  in  sttlndlicbeu  luter>'allen  soviel  l>ceig:ramme,  als  das  Kind  .lahrc 
zflhit.  Reicht  die  Iiosirnntr  zur  Erziclun^r  einer  dentlirlicn  Wirkung  nicht  aut*.  stcig:t 
man  Üeci^ranun  um  Itcci^rumm.  Im  Kl  y stier  kauu  man  iu  einmaliger  (talie 
3 — 6mal  soviel  necijrranime  anwenden,  als  (Im-*  Kind  Jahre  liat.  Bei  sehwrichlieheu 
ludividueu  sind  die  Dosen  kleiner  zu  nehmen.  SubcutHn  wirkt  das  A.  enerjrischcr 
als  bei  innerer  Darreichung,  nud  zwar  erreicht  man  mit  2  g,  auf  einmal  subeutiiu 
injieirt,  dieselbe  Wirkung  wie  beim  inneren  Gebrauch  von  4 — 6g.  Loebisch, 

AntirheUfTiatiCd.  ^f:^^  bezeichnet  s«.  die  Mittel  ^c^cn  lEhcumatismus  'peOaa, 
FIuss;,  die  bei  der  vcrs^-hiedenen  Natur  der  als  liheumatismus  bez<'ichneten  Leiden, 
de»  fieberhaften  acuten  Gelenkrheumatismus  und  des  fielH^rlosen  chrnniselien  Muskel- 
rhenmatisniUH,  auch  grosse  [»ifforcnzen  zeigen,  fielen  alle  Hheumatipmusformen  hat 
man  neuerdinps  die  Salieylprüparate  (äalicin  ,  SaHcylsÄure .  Natrium  und  Lithium 
Halieylicum)  anp-ewendet.  die  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  alle  Ubrig-en  Mittel 
nud  Methoden    Olehandluug  mit  Alkalien,    Chinin,    Antiphloffosei    verdrängt  bat. 
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Ge^cn  chroDischcn  Rheumatismus  kommeu  tbeiU  einpirinohe  oder  sogonauDte  etpecitiDcbe 
Mittel,  wie  Colchicum,  dem  sich  aU  weniger  gehräuchlich  und  aueh  wenijrer  erproht 
Radix  Aristohcliiae,  Guajalc,  Folio  Rhododendri  chrifsanfhi  und  Herba  L^li 
palusfnA  anschliesseu,  von  denen  die  letzteren  vermuthlieh  als  schweiafltreibende 
Mittel  wirkeu,  wie  man  denn  Oberhaupt  die  sogenannten  Di  apbnretiea  ^egrn 
Rheuma  vielt'aeb  in  Anwendung  Kiebt.  Am$8erdeui  beuutzt  mau  bei  Loeallsatiouen 
deH  LeideuK  Manna^e  und  Klektri^ation  als  direct  auf  den  MuKkel  wirkeud  ,  Hehr 
hüuHg  aueb  Ableitungen  oder  Hautreize^  wohin  uebeu  Sinapiuinen ,  Veratriu- 
«albe  u.  a,  anch  ver^ehiedeue ,  moist  Theer  entbalteude  emplaHtifU^lie  Formen, 
welche  den  Kamen  Charta  antirheuvtatica  ("Uhren,  gehören.  In  manchen  anti- 
rheunmtiflcheu  Heilmcthi>deu  (Wasaereuren,  ScblauimbÄderj  siud  Diapbore^e,  Haut- 
reize  uufl   Massage   enmbinirt.  Xh.  Husemanu. 

Antirheumatismussalbe  von  Hungerford-Wedecke  ui  uaeh  schadleu 

ein   Gcmisoh   von    l  Th.   Camphora^   1  Th.    i'nrhnlm'iuie  und    12   Tb.   Wachs^alhf. 

Antirrninsäure  ist  eine  aus  Än*irrhinum  Linaria  und  venjehiedeneu  anderen 
Sen))>hiilarineeu  ( Ditjüalis-Ariüu^  Linaria-Arien)  darstellbare  fiüohtiKe  Säure  benannt 

AntirrhinUfH,  Gattung  der  nach  ihr  Ikennnnten  Unterfamilie  der  Scrophn- 
lariocrae,  cljürakieriHipt  dureh  die  zweili|>pifre ,  am  Grunde  der  Röhre  bauehigo 
CorolK*.  der*.*u  Unterlippe  den  Schlund  f^anx  vers*»hlie8Kt. 

Äntirrhiuum  majus  L.j  LAweuniaul,  l.>ran(,  ist  eine  aua  dem  wärmeren 
Europa  Ktamniende,  wegen  ihrer  Rchöucn  purpurunu  oder  weisiion  Bltttben  oft 
cultivirte,  auch  verwilderte,  ausdauernde  Art.  .Sie  war  ehemalH  als  Herha  Antirrkini 
»,  Orontii  majori»  h.  Capitis  vituli  in  arzneilicher  Verwendung.  Kbeuso  das  bei 
uns  heimische,  0  Antirrhinum  Orontium  L, 

Oe^cnwftrtip"  verrtteht  man  unter  Her  ha  i^  »  f  rr  r// j»  /  jrt^wöbulicb  dait  Kraut 
der  nahe  verwandten  Linarin  valguris  Mill.  Sie  int  ^,  besitzt  eiuen  aniVeclileu 
Stengel  mit  dieht  ;?edrnnf2:en  aitzeudeu ,  Achiualen ,  gauzrandifren ,  dreiuervigen 
Ulflttern.  Steiijsrel  und  Blätter  eiud  kahl.  Die  jrpossen,  jrcspornten.  gelbeu  IHüthen 
l»ildeu  eine  dichte  Traube  an  der  drüsig  behaarten  Spindel.  I>ie  Samen  siud  tiach, 
mit  einem  kreismndeu  Flügel  umzo^ren. 

Man  sammelt  das  blühende  Kraut  von  Juni-September  und  verwendet  en,  frisch  oder 
getrocknet,  7-ur  Bercitun^r  dca  Untjuentum  Linariae,  welches  als  Volksmittel  gegen 
Hämorrhoidalknoten  und  Hantaussehläffc  verwendet  wird.  —  Verprl.  anch  Li  n  aria. 

Antiscabiosa.  Mittel  gegen  Krfltze  (Scabies),  vergl.  Antipsorica. 

AntiSCOrbutiCa.  nie  Mittet  wtder  den  8eürbnt  oder  ^^charbock  (f*corbutM)  sind 
theils  solche,  welche  Ertlich  appticirt  einen  günstigen  KinHusn  auf  die  bei  dieaor 
zu  den  ])y8cra«icn  gerechneten  Krankheit  vork*»minenden  Muudgeschin-Üre  besiuen, 
wubiu  namentlich  ittheriHcb-ftlige  Mitt<'l,  wie  Spiritui*  CochUariar,  Sfihu'ft,  Mt/t-rha 
und  adHtringireudc  Medicaiuoute,  wie  Cortex  China«*.  Cortrx  SaNrijt  gejuiren, 
theils  die  1mm  Caobrxieu  üblichen  Toniea  {China ^  Martialitt)  und  Analeptica  i'Wein). 
Abi  Autiseorbutica  im  engeren  Sinne  bezeichnet  man  lUe  bei  Secscorbut  empirisch 
als  wirkHam  erkannten  friM*hen  (TcmÜse  aus  Straudptlauzenf  wie  Cochlearia  ofß- 
cinalin ,  f.\  ant/lica  y  C.  danica ,  Lepidium  Mafivujn ,  Nastvrfium  u.  s.  w.  und 
dero«  fpesswlltc ,  welche  vermuthlii-h  dadurch  wirkeu ,  da*«  sie  dem  Orgnni*(muR 
Kaltvcrbinduugen  zunibren .  die  bei  der  r«">ckelfleisclinahrung  der  Scct'abrtT  in  zu 
geringer  Menge  im  Verbnltniss  zum  Natrium  ingerirt  werden ,  sowie  das  Kalitmi- 
citrat  und  deu  Citrnnonsaft,  der  vermuthlieh  vorwaltend  auf  die  Localaffcetion  im 
Mundo   wirkt.  Th.  Hu»finnnn 

AntiSCOrbutiCUm  von  Spilsbury  ist  nach  Hagkr)  eine  Tinotur  auA  0.5 
Suli/ittiat,  O.'A  Antimomailjid,  je  O.ri  Enzian,  Potntframenschafen  und  Sandelholz 
und    ie  -*.j.O    W'fintfeisf  und    Wasiter,   1 — 2  Tropfen  iu  Zuckerwasjicr  zu  nehmen. 
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Antisepsis  int  der  GeKammtJtU8(lruck  I'ür  die  BoHtrebungen  der  Neuzeit ,  von 
den  meDHchlirhen  Wanden  nlle  Jene  Krankheiten  fern  zu  halten,  welche  durch 
ZersotzuDif  des  Wundsecretes  entstehen,  also  die  Wunde  vor  FÄulniss  zu  bewahren, 
vor  ..luf'ectitm"  zu  ^iehutzen.  Die  Antiaepai»  hat  demnach  filr  das  Kute  Ausgeben  der 
Wunde  dieselbe  Bedeut^ln^^  welche  die  Hygriene  fUr  die  (Gesundheit  de**  Menschen  hat. 

Da  man  schon  im  Allerthnme  einijre  Wnndkrankheiten ,  wie  den  Brand  und 
die  mit  der  Wundinfectifm  im  Zufiammenhanfre  Htehenden  SchütteIfWisto  kannte,  «» 
hatte  man  sehon  in  den  ältcKteu  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet, 
Wunden  zu  sehützen.  Leider  Hrbadete  tnan  in  deu  meiKten  Kfillen  der  Wunde  mehr 
als  man  ihr  nfltzte.  Da«  Kiutauelien  de«  ampntirten  Beines  in  «iedeudeH  Gel,  sowie 
die  Anwendung-  det*  Olilheiseiirt  bei  deu  Arabern  ^'•ehdrte  in  den  ersten  Auffingen 
der  unltewDssteu  AntifM^psis. 

Der  Grund,  warum  man  abstolut  keine  Sicherheit  in  der  Wundbehandlung  orzielto, 
lajr  darin,  daK«  man  im  Altrrthunie  die  Ursachen  der  Wundinfection  nicht  kannte 
und   nur  tu  »ehr  auf  die  Verderbnisn  de«  Bluten  Gewicht  legte  (Humoral-Pathologie). 

Auch  heute  sind  wir  wieder  auf  dieaem  Htand[»unkle,  den  einnt  Galkn*  vertrat; 
auch  heute  sa^en  wir,  dasH  bei  manchen  Krankheiten  das  Bhtt  niiterkraukt  ist; 
doch  wissen  wir,  dass  die  Krkrankun^^  des  Bluten  nehr  hjlufifr  dadurch  bedingt  ist, 
das^  die  kleinsten  ptlau/.Iicben  Griranismen  (Bacterien)  von  der  Wunde  oder  tlber- 
haupt   von  AuKHen  her  in  da«  Blut  ^elang'ten. 

Wenn  eine  Wund»'  nicht  heilte,  wurden  im  Mittelalter  nach  den  AuKchauungen 
des  l'AKACEi.srs  telluriMche  Kiufltiöse  geltend  gemaeht  (kalte  fKier  warme  Jahrewteit, 
goüudertc  Windriehtun;r,  das  Auftreten  de>*  Neumondes  etc.),  Meinnnjren  ,  die  bis 
zuHi  heutigen  Tage  im  Aberglauben  des  Volkes  bewahrt  wurden. 

l)ie  ersten  AufJinge  der  heutigen  Antinopm«  gingen  aurt  den  fundamentalen 
Experimenten  PA.STKrR*s  hervitr,  der  im  Jahre  1861  den  Naehweis  lieferte,  dasa 
die  Gährung  und  K.Uulniftfl  in  den  I-'ltlKsigkeitcn  dadurch  enlätebe,  dass  Pilze  in 
dieselben  gerathen  und  *iich  darin  lebhalt  vermehren ;  je  günstiger  die  Bedingungen 
für  die  Vermehrung  derwelben  sind,  um  so  rascher  gehl  die  Gährung,  beziehungs- 
weise  FilulnisH  v(fr  f^ich, 

LiSTWc  hat  diesen  Grundsatz  auf  die  Rohandinng  der  Wunden  übertragen  und 
durch  eigene  Experimente  zuerst  ciiie  breite,  theoretische  Grundlage  ftlr  die  Be- 
handlung der  Wunden  geschatien.  Dennoeh  besteht  Listkr's  Verdienat  weniger 
darin,  dass  er  theoretische  Probleme  zu  lösen  sich  bemühte,  als  dass  er  daraus 
ftlr  die  Wundbehandlung  praktische  und  überaus  gUlckliehe  Consequenzen  zog, 

LiSTEK  zeigte,  dann  die  Mileb,  wt'nn  Me  unter  den  grünsten  Vorsieh tsmassregeln 
aus  dem  Euter  der  Kuh  entnoraimTi  wird  und  in  ein  Ge(^s8  kommt,  zu  welchem 
die  Luft  keinen  Zutritt  bat,  nmnatelang  unz^Tsetzt  bleibt.  Diese  Erfahrung  ül«*r- 
trug  LiöTKU  auf  die  Wunde  und  die  von  ihr  abgesonderten  Flüssigkeiten.  Wahrend 
bei  deu  alten  Chirurgen  der  Glaube  V4»rhandcn  war,  dass  eine  Wunde  vom  An- 
fang an  vergiftet  sei  —  ganz  besonders  galt  dies  von  den  flehusswunden  —  und 
deübalh  mit  allen  möglichen  Mitteln  Ijckämpft  werden  müsse,  stellte  LiSTKß  den 
l>edeutungHvoUen  Grundsatz  auf,  dass  eiue  frisch  gesetzte  Wunde  an  und  für  sich 
immer  rein  ist,  und  daes  alle  unsere  Bemühungen  darauf  gerichtet  sein  uiüssen, 
die  Wunde  dadurch  vor  Zersetzung  zu  bewahren,  dass  alle  Mikrtiorganisnieu,  welche 
sowohl  in  der  Luft  sich  befinden,  als  auch  an  allen  Kttrpcrn  haften,  welche  mit 
der  Wunde  wahrend  der  Operation  oder  des  Verbandwechsels  in  Berührung  kommen, 
von  der  Wunde  fern  gehalten  werdtm  müssen.  In  neuerer  Zeit  machte  man  inso- 
feme  einen  bedeutungsvollen  Sehritt  vorwfirts,  als  man  durch  die  epochemachenden 
Untersuchungen  K.  KocH*s  und  auderer  Forscher  verschiedene  s  p  e c  i  f i  b  c  h  e 
Pflanzenkeinie  kennen  gelernt  hat,  welche,  cultivirt  und  dann  auf  Thiere  geimpft, 
bei  diesen  Wundkrankheiten  erzeugten,  wWcbc  jenen  bei  Mcnscheu  beobachteten 
Shnlicb  sind.  Auf  diese  Weise  lernte  nüin  kenneu  durch  KocH  die  Pilze  der 
SepticÄmie  fBlutzersetzuug;  der  Mftuse,  durch  Fehleisbn  die  Pilze  des  Rothlaufes, 
durch   RosESbACH    den    Piht ,  der    bei    der   Eiterung    vorkommt  (Staphylococcu* 
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ptfogeneM  aureus)  n.  a,  w.  Alle  dicsb  KDtdeckunj^eti  lassen  tiDi«  hnATea,  das«  uus  cin- 
üiäI  auch  die  eifroutlicbe  rrAacbc  jniiTArt  <lt*r  Wundiulootifni  bekauut  wordoii  dUrtf*  I 

So  viel  steht  für  die  Fraj^e  dor  WumiinlVM'tin»  fost,  djtss  (Viv  in  d*T  Ltit't 
iH'Jiiidlirhcn  Mrjran iHineu  l»L"i  weitem  nicht  sn  ^eifihrlieh  für  die  Wiindeu  Am*!,  nU 
c«  LisTEK  und  PastkL'R  vcnnutheteu.  und  dass  di«  Intectiou  /.umeist  diireh  direeteii 
Contaet  inil  der  Wunde  zu  Stande  kommt.  Deshalb  ^ah  man  aueh  in  neuerer 
Zeit  von  der  AnwcMiduujf  des  .Sprays  ah.  einC8  ZerstflubunffH-ApparateH^  welcher 
die  Wunde  vrir  den»  Hineinfallen  der   Luftkeime  sehützeu  sollte. 

nie  Antisepsis  LiSTEU's  besteht  nun  darin,  das»  die  llilude  des  Operateurs 
und  der  Assistenteu  K^uaueslcus  t?ereiui;rt  werden,  ebcnHo  die  stelle,  wo  die  Wunde 
genetzt  werden  soll.    Alle  Gcprenst.lude.  welche  die  Wimde  berilhren,  aUo  Fin;rcr, 
luRtmmente .    Schwitmme  etc.,    niünsen  zuvnr  in  eine   FlUssi^rkeit  j^ctiiucht   werdeD,j 
von   welcher  man  weiss .    da!*s  sie    die   Mikronrjraui-^meu ,    welche  etwa    au    dies<»a'1 
Gcg:ouHtaüdcu   tndz  surj^fftlti^^er   lieiuiijnnfr  haften,  sicher  tödtet. 

LiSTKU  verwendete  hierzu  die  Carbulsilure ,  TiiiEiwcH  die  SalioyiHJlurti,  Rankk 
das  Th>'njoU  v.  Mosetig  das  .Jodoform,  Koch  und  Schede  enipfahleu  du»  Sublimat, 
Bi'HOW  und  später  Maas  die  cRfti^aure  Thoiierdc,  Kix'Hke  das  Bismnthma^ 
subnitriciim,  PETEILskN'  d:L-<  Zinkoxyd,  FisCHWt  das  Nnphtalin  etc.  Alle  diese! 
Mittel  wurden  auch  dazu  verwendet,  die  Wunde  selbst  zu  reiui;i:e»  ,  zu  de*»- 
iufieiren.  Leider  wirken  sehr  viele  dieser  ;;eunnnteu  „Antiseptica'*  verg:iftend  auf 
den  menschlichen  Organismus,  wenn  sie  in  relativ  (frßsacrer  Men^e  zur  Auweti- 
dun;;  konmieu.  Als  besonders  ^efilhrlich  sind  ;:erade  die  vortreffliebsten  xu 
bezeiehnen:   CarbiiN.*iure.  .Itid'ft'orni  «ml   Snbiimat. 

Mit   diesen  Mitteln  wenlen   aueh  die  Vribaiidstntt'e  iinprft;;nirt.   welche  die  Wunde 
bedecken,  Kiuer  besonder»  Ktreuj^eu  Itcsiulectinn  niUs-tvii  jene  (iegeustände  unterworfen 
vordou,  welche  in    der  W^unde  zurllekbleibeu ,  da«  i»l  die  Seide  oder  da8  X*at* 
yut,  mit  welchen  die  Oet^«»»e  untcHtuuden  nnd  die  Wnudrnnder  vereinijft   werdeug 
(Seide  wird   1  Stunde  lanjr  in   öproccntijrer  Carbnlsiinre  frekocht  und  dann  iu  Subli-^ 
niat  i'I  :lO»iOj  oder  äproccntiirer  CarbolsÄun' aufbcwalirtj.  ferner  die  DrainriibnMi 
und  die  SchwUiniur,   An  der  ItiiJ.KOTHschen  Künik   werden  Seide,   Drainnthren 
uud  Schw.liume  zuerst  in  warines  Wasser  jrebraeht,  damit  alle  anhaftenden  Pflauisen- 
kuime  darin   zum  Wachneu   ;rcl»raeht  werden,  um   sie  dann  durch  Anfbewahning:  iu 
öprovTutijurer    Carbolsflurc    «ichcr    zu  tödleu.     Eine   grosse  Sorgfalt    wird  auch  auf 
das  /immer  selbst  verwendet,    iu   welchem  oprrirt  wird.   Dasellist  siilliri  alle  darin. J 
bclindliehen  Oe^cnwtilnde  leicht    mit  Soitenwasscr  ;rereinifft  werden   können.     Statt  i 
des  Sprühregens  ans  (liirbolKüure   C(_'arbnlsi)r;»y(  wird   die  Wunde  vor  der  Vereiui- 
g:nn^'  mit  ;^pr<K*enti!?cr  CarbolsHnn-  oder  mit  Sublimat  (1  :  lOOO,    1  :  5000,  1 :  lUOUO; 
Bor^fflltiif  ausgewaschen. 

Wunden,  welche  «ndaun  ohne  iede  Knlzlludung'  und  Kiternnjr  nnd  (»hnc  he- 
simdereu  Wnudsehuiirz  zur  raschen  Heilung  gelangen,  nennt  man  aseptisch 
und  den  Wnndvcriauf  ebenfalls  einen  a  Kt«pti  sehen.  Auch  die  Hjiudo,  lustru- 
mente.  Schwämme  und  SiMdeuföden,  welche  dabei  verwendet  wurden,  war«a 
Aseptisch,  die  FlQssigkeit  oder  das  3litlel  d.igvgeu,  welches  desiufieirend  wirkte, 
nennt   ninn.  wie  dir  ;ranzf  Wundbidiandlung,  eine  a  nt  i  se  pt  i  sc  h  e.        Wblflcr. 

AntJSeptiC  fluid  von  Morell,  eine  sehr  gittigc  Mischung,  wird  (nach  Hagkk) 
erhalten,  indem  2')  Th,  ArtW.  nr^rnico^ufn  und  12*  3  Th.  A'n/f'^in  ri?M.f^TVrMH*  durch 
Kochen  in  25  Th.  Ai/rra  gelo-^t  nntl  dieser  Li^sung  noch  25  Th.  Acid.  carboUcum 
und    1*50  Th.  Af/fiu   zu;fes»»tzt   werden. 

Antiseptic  Powder  von  Skinner  ist  eiue  Miscimug  von  uyorh.  AetzMk 

mit     I     l'h.  Theer'nl . 

AntiSBptJCä.  Fotcr  dieser  von  ävT;,  gegen  nnd  *7r^"»'j,  faul  machen.  «TiiwAÄi, 
iu  Filnlniss  gerathen,  auch  g.lhreu,  abgeleiteten  liencuuung,  die  der  Grundbedeutung 
den  Stammwortes  nneh  «owohl  der  Kezeichnnng  Antipntrida  aU  derjenigen  der 
A  u  C  i  X  y  ni  o  t  i  c  a  nnd  Antifermeutati^a    entspricht ,    begreift    man    die    xur 
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Verhütung  von  Fäuluiss  und  xiir  UDterbrpi'liunj;  dorselbou  KüeiKDtitcD  Substauzeu, 
dip  iiüinculHc'h  in  drr  noiu-steu  Zeit  durrh  ihre  Vcrweuduuff  zur  Itehaudliiug  \i>ii 
Wuüdfu  behufs  Verhütuuif  der  Aufnahme  fauli^tT  .Stufte,  dein  HO^enannteu  nuti- 
septisoUen  Verbände,  zu  grttäaen  Khren  iu  der  Modicin  ^lun^  sind.  Mau 
kann  sie  auch  als  D  p  s  i  n  f  *■  c  t  i  o  n  r  in  i  1 1  e  1  bczeichaon ,  da  sie  deu  we>seut- 
liehsttn  Tbeil  der  zur  Vernielitun;^'  von  AriKteeknugHrttoffrn  beuutzten  .StatJe  bilden. 
Indessen  hat  man  nanniitlieli  frlllxT  zum  Zweeke  der  iH-siufeetiou  nianehe  Snb- 
Htanzen  benutzt ,  welehe  iiii*ht  auf  die  Krreji|:er  eontafjiöHer  Krankheiten  wirken, 
sondern  nur  y:asßrmij;«j  Produrle  der  Verwe^uuji:,  wie  e«  die  Kohle  thut,  alworbiren 
oder  nelbfit  nur,  wie  einzelne  ittheriftchü  Oole.  die  von  jenen  (raaen  ausgehenden 
Gerüehe  verdeeken,  Sturteii,  die  man  jetzt  mit  Ueeht  als  Deod  o  r  isa  n  tia  von 
den  eiKenilieheu  AntiHe|)tien  abtrennt,  dfueu  sich  aber  mnni'he  Antisepticu  en^ 
anreihen,  inHoferu  diesellieu  die  tlbrlrieehrnden  gasförmi^ren  Pmduete  der  Filuluiss, 
wie  Chhir  den  Sehwefelwas.si'rHtoH'  und  (»zon  die  ÜUchti^en  Fottsäuren,  zu  zon^törcu 
vermft^CD,  Insoweit  die  Autiseptica,  wenigrstena  zum  Theil,  rctardirend  auf  als 
GährungT^proceftrte  be/,eiehnete  Vorgflnge  wirken ,  mögen  dieselben  auf  der  Thfltig- 
k«it  von  Mikroor;tranismen  (Hefe^Ährung,  Essiggilhrunfr,  Milehsilnn*-  und  Bnttersäure- 
gährung)  beruhen  oder  als  katalytisehe  Wirkungen  i^ewisser  nieht  organisirttT 
Fermente  (Üiantafte,  Pepsiu,  Thrypsin)  erscheinen,  fallen  sie  auch  sachliob  mit  deu 
A  D  t  i  f  e  r  m  e  n  t  a  t  i  V  a  oder  Antizyniotiea  zuHammen. 

Ftlr  eine  gro»ise  Anzahl  der  Äntiseptica  ist  eine  directe  ertödtende  Wirkung 
auf  die  fäulniss-  und  krankheitserregenden  Mikroorganismen  mit  »Sicherheit  nach- 
gewiesen. Aus  deu  letzten  Decennien  liegt  eine  griisscre  Anzahl  Arbeiten  vor, 
theilis  Ober  einzelne  Stoffe,  iheils  Über  ganze  Reihen  derselben,  welehe  keinen 
Zweifel  lasnen ,  dasK  es  StoHe  gibt,  die  AusHerMt  perniei^ts  auf  das  Leben  von 
Mikrozoi^n  und  Mikrophyten  wirken.  Bixz  zeigte,  das»  (Jhinin,  Chinidin,  Cinehonin 
und  Hebeerin  auf  Infusorien  und  Protozoon  eine  weil  (lfletrtr*»re  Wirkung  haben 
als  iStrj^ehnin  und  andere  ftlr  die  höheren  ThierelaAKcn  lnu'hHt  giftige  Substanzen. 
Wie  für  InfuRorien,  ergab  sich  auch  die  deletÄre  Aetiou  der  genannten  Sti»fle, 
sowie  in  noch  höherem  Grade  de«  QuocksÜbersublimats,  dessen  t^ulnlsswidrigefl 
Vermögen  Iflngst  bekannt  und  teohniach  z.  R,  durch  Imprägnation  der  Bahn- 
schwcllen  verwerthet  war .  ebeuso  die  in  der  Oeainfccticm  l.*lng<*t  in  Anstehen 
Htehenden  Halogene  (Jod,  Chlor,  }{rom)  für  Fflulnissbaeterien.  IjKuimuji  BLa'iuihT/ 
zeigte  die  grostJe  Ditferenz  verschiedener  Antineptiea  in  Bezug  auf  die  A'er- 
hinderuug  der  Kntwiekluug  von  Baeterien  iu  NührlJÜH.iigkeiteu  einereeit«  und 
die  Vernichtung  der  Fortpflanzungsßihigkeit  iu  tfppigster  Proliferation  begrilfener 
Bacterieu.  Hiernach  tritt  Verhinderung  der  ßacterieuentwicklnng  nach  Sublimat 
in  Verdünnung  von  1  :  20000  ein.  nach  Thymol  und  Natriumbeuzoat  von 
1  :  2000,  nach  Kreoaoi,  Carvol ,  ThymianÖl,  MethylsaÜcylsünre  und  Benzot=- 
Büure  bift  1  :  1000,  nach  Salieylsilure  nnd  Kuealj-ptol  von  1  :  666,  nach  Xatriura- 
salieylat  von  1:250,  nach  Chinin  und  (.!arl>ol«ilurc  von  1  :  200 ,  nach  Schwefel- 
säure Ton  1  :  150,  nach  Borft.*lure  und  Kupfersnlfat  von  1  :  ^-^SS ,  nach  Salzsäure 
Ton  1 :  175,  nach  Zinkvitriol  und  Alkohol  bei  1  :  50.  Daa  Fortpflanzungfivennögen 
verhindert  nach  Bicholtz  Sublimat  im  Vcrhitltnisse  von  1  :  2000Ö,  Jod  bei 
1  :  3000,  Brom  bei  1  :  3333,  Bchwellige  Säure  bei  1  :  666,  SalicylsÄure  bei  1:312, 
Beozo^sfture  bei  t  ;  250 ,  Methylsalicylsäurc ,  Thymol  uud  Carvol  bei  1  :  20i^, 
8ohwefeläänre  bei  1  :  IBO,  Kreosot  bei  1  :  100,  Carbolsflnre  bei  1  :  25  und  Wein- 
goißt  bei  1  :  4.5.  Bei  weitereu  Untersuchungen  hat  «ich  jedoch  ergeben ,  daas, 
was  schon  BlS'z  ftlr  Infusorien  ennittelte,  nicht  alle  Baeterien  in  gleicher  Weise 
dun*h  dasselbe  Antisepticum  afficirt  werden  und  da^w  deshalb  weitere  T'niersuchungen 
in  Bezug  auf  einzelne  Bacterieu  nothwendig  seien.  KucH  zeigte  femer,  das«  bei 
den  Sporeu  erzeugenden  Bacilleu  die  Sporen  weit  resistenter  seien  als  die  auBge- 
bildeten  Bacillen  und  daas  dan  Vorhalten  der  erstercu  gegentlbcr  den  fftulnisi^ 
widrigen  Mitteln  den  Werth  der  letztereu  besser  b»«timme  ,  als  die  oben  ange- 
gebenen Kriterien.     In    den  rntcrsuchungcn    über  da»  Verhalten   der  Sporeu  des 
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Milzbrandbacillus  in  dieser  Richtung  liegen  auch  die  ersten  Versuch©  ttbcr  einen 
mit  Bestimmtheit  als  Krankhcitserrtger  nachgewiesenen  Bacillus  vor,  die  no< 
daxii  bei  der  «ehr  bedeutenden  Heäistl^uz  de«  Bacillus  anthracis  gegen  äussere 
KinfltiftRe  auf  andere  Gebilde  dicjser  Art  RttckschlQsse  zu  machen  gestatten,  wenn 
es  aufh  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  es  noch  rcHistentere  Baeillussporeu  gilil. 
Die  ReRuItate  von  Koc'hV  Experimenten»  hei  denen  die  au  Seidentlid«*n  getrocknete« 
Milzbraudsporen  eine  Zeit  lang  in  licstimmtcn  Flltssigkcitcn  belassen  und  Hodann 
auf  ihre  Eutwickluugsnihigkeit  geprüft  wurden,  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
niedergelegt,  in  welchen  die  fett  gedruckten  Zahlen  die  Grenze  der  Woitejent- 
wicklung  angeben.  Ob  als  Lösungsmittel  Wasser  oder  eine  andere  Flüssigkeit 
benutzt  wurde,  ist  zur  Beurtheilung  der  Zahlen  von  W'ichtigkeiit.  weil  sowohl  alko- 
holische als  ätherische  Lösungen  von  Stoffen ,  die  in  wässeriger  Solution  sehr 
titarkc   anti«cj)ti«flif   Wirktinir  bcRit/en.   m-hr  vifl    weni;rcr  wirkftsra   sind. 
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BvstiUirte!*  Wasser .    . 

Alkohol  (absol.) 

Alkohol  (1  Theil  mit  1  Theil  Wasa«r}  . 
Alkohol  (1  Theil  mit  2  Theilen  Wusser) 

Aether 

Aceton    .    .  ... 

Olycerin 

Batteraaurc 

Oel  (Provencer  Oel) 

Scbwefelkohlenätuft' . 
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Beuieol ... 
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I  ChlorwaÄfter  (frisrh  hereitol^ 

Urom  (2  Proceui  in   Wasserj 

I  Jodwaaaftr       

,  Satxsftnre  (2  Prooent  in  Wbssw) 

.\inmoniak  . 

'  Chlorammonium  (5  Procent  in  Wasser)  .    , 

I  KochsalxlöBong  (concentr.) 

I  Chlorcaiciumidsunff  (vnnrentr.) 

\  Chlorlmrium  (*>  Procent  in  Wosaer)    .... 
'  Eisenchlorid  (5  IVocenl  in  Wasser)     .... 

Brumkaliura  (5  Proceot  in  Wa«»er>    .... 

Jotlkaliiini  (5  Prorenl  lo  Waoser) 

SubUmot  (1   Prownt  in  Wasser) 

Arsenik  (l  pro  mille  in  Wagtter) 

KalkwOftscr 

Olilorkalk  (5  Procent  in  Wasser) 

.St-hwL-feltäure  ( l  Procent  in  Wower)     .    .    . 

Zinkviiriol  (f\  Prooent  in  WasMr) 

Kupfervitriol  (5  Prooent  in  Wosoer)  .... 

SchwefoUaure»     Eiseooi^dul     (ö    Procent  in 
Wn8«er) 

Schwefelsaure  Tlmnerde  (5  Proc«nt  in  Wasser) 

Alaun  \\  Prozent  in  Wasser) 

Chvomsaures  Kali  |6  Procent  in  Wa»s«r)  .    . 

Doppelt  Chroms.  Kali  (5  Procent  in  Wasser) 

Chromalann  (5  Procent  in  Wttitser)      .    .    .    . 

Cliromstiure  (1  Procent  in  Wasner)      .    .    .    . 

Uebemangansanres  Kali  (6  Procent  in  Wasser) 


1    1 

5 

1      1 

5 

5 

ö 

5 

5 

5 

10 

2*) 

6 

10 

1      6 

10 

1 

2 

6 

10 

n 

2^) 

3 

ö't 

5^«) 

6 

5 

1       1 

5 

1       1 

2 

2 

1      t 

2 

2 

10 
10 
10 
20 

45 

25 
25 

10 

16*) 
6 

10*) 
10») 
10'") 


40 
110 
110 


65 


50 


HO 


65 


25 

20 

40 

100 


80 


20*) 
20») 


ilO 


40 


*)  LQrkenliaAe  Ve(retntion.  —  ')  Schwache  Entwicklnnp.  grosse  Lacken.  —  *)  Vereiaaeltoi, 
aber  kräftige  EntwickluDfc.  —  *)  Verß|>Htet,  aber  kniflig  entwickelt.  —  *)  LttokenhaA  OAd  ter- 
Bpntcl  gewachsen.  —  ")  Wachsthum  etwas  venwgert .  aber  kräftig.  —  ')  Lackenliaft«  Bot- 
wickiaag,  —  ')  Vexeinxelte  Fiidon  K«w««h»en,  —  •)  Wachsthnm  Itickonhafl  und  wenlf  krftfU^  — 
'7   Wavbsihum  ificken/mlt   und   wenig  kräftig. 
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F  1  tl  ■  B  i  K  k  e  i  t 


Zrii  des  AnfenÜttltM  An  Uil: 


B  AnfenüttltM  An  UilKbnadnom 
den  FlfiMtfkeltea  (&meh  Tac^b) 


tTeWnaangAnBaurea  Kali  (1  Procent  In  Wastor) 
Chlorsaures  Kali  (5  Procent  in  W«sscr|  .  , 
Oamrum^^tture  (l  Procent  in  Wasser)  .  .  . 
Borsäure  (5  Procent  in  Wasser,  u.  vollst,  gel.) 

Borax  (5  Procent  in  Wasser) 

Schwefel  wasserstoffwasser 

Schwvfelaiuiiioniutii 

Senföl  mit  Wasser 

Anieisenstüure  (»ipecifiücbes  Gewiohr  1.120)    . 

Essigsaure  (5  Procent  in  Wasser) 

Essigsaures  Kali  (concentr.  Lösung)  .... 
Essigsaures  Blei  (5  Procent  in  Wasser)    .    . 

Kaliseife  (2  Procent  in  Wasser) 

Milchsäure  (5  Procent  in  Wasser)      .... 

Tannin  (5  Procent  in  Wasser) 

Trimcthytamin  (5  Procent  in  Wasser)  .  .  . 
Chlorpikrin  (5  Procent  in  Wasser)  .... 
Benzo^äore  ^concentr.  Losung  In  Wasser)  . 
Beuzoitsaures  Natron  (5  Proceut  in  Wasser) 
Zimmtsänre  (Ü  Procent  in  Wasser  60,  Al- 
kohol 40) 

Iniiol  (im  Ueherschuss  in  Wasser)  .... 
Skatol  (im  Deberschuss  in  Wasser)    .... 

Lencin  (V^  Procent  in  Wasser) 

Chinin  (2  Procent  in  Wasser  il.».  Alkohol  60) 
Chinin  (1    Procent   in  Wasser  mit  Salzsäure) 


'   1 

2 

2 

6 

a 

6 

10 

5«) 

2 

5 

2 

5 

5 

5 

5 

2 

5 

6 

2 

5 

2 

3 

5 

5 

5 

1") 

6'*) 

5 

6") 

15 

5 

10») 

10 
12 
12 

5 

10 
12 

6 
10 

5 

5 

10 
10 
10 

10 


10") 


10 


la 

45 
10 

10 
25 
25 


70 


80 
80 


Jod  (l   Procent  in  Alkohol) 

Vulerisnsiinre  (5  Procent  in  Aether) 
Pnlraitinnäure  (5  Procent  in  Aether) 
ätearinsSure  (5  Procent  in  Aether)  .  . 
Olfittsänre  (5  Procent  in  Aether)  .  .  . 
X.rlol  (5  Procent  in  Alltohol)  .... 
Th>T)iol  (5  Procent  in  Alkohol»  .... 
äalirylsUure  (5  Procent  in  Alkohol)  .  . 
Salioylsaure  (2  Proceut  in  Oel)  .... 
Ohtim  oninmU  |5  Procent  in  Alkohol) 
Olfitm   tnenth. piffcrit.  ib  Procent  in  Alkohol) 


1 
I 
l 
1 
1 
1 
1 
5 
I 
1 


2'0 
5 


5 
5 
5 
5 
6 
6 
10 
5 
5 


30 
10 
10 
20 
12 
12 


50 
15 
15 

80 


90 


WeittTt' V>rHache  vonKcX'H  betrert'en  die  Cnncentratioü,  in  welclier  die  hanpt-sfioh- 
liebsten  Antiseptica  die  Kntwickianfr  des  MiUbrandbacillus  beinmen  oder  sistiren.  Hier 
nimmt,  wip  in  BrciiHor.Tz'  Versnchen,  da.«»  Sublimat  die  erste  Stelle  ein,  der  schon  in 
V'erdUnnnng'  vou  1 ;  1000000  die  Fortent^^icklung  bedeutend  hemmt  und  sie  in  Ver- 
dfinnungvoü  1 :  300000  anfhebt.  IKe  Bedeutung  der  anderen  lehrt  die  folgende  Tabelle : 


Hflcimnng 
iler  Fort- 


SiHtlmog 
der 


Jod 

Brom         l :      1500 

Chlor l  :      1500 

Osmiuinstlnre  .  .  .  1  :  1500 
Kaliiimhyperman- 

jrauat" 1  ;      3000 

AUvialkohol      .    .    .  1  :  167000 

Senfol I  :  3300C:0 

Thvmni  ....  1 :  30000 
PfeiTerminzül  .  ,  .  1  r  33O0O 
Terpentinöl  ....  I  :    75000 

Kelkeaöl 1  :      5000 

Kalium  arsenicuifUtH  1  :  100000 
Chromsäure  .  .  .  1  :  10000 
Pikrinsüore  ....  1  :  lOOOO 
Cyanwasserstoirsänra  1  :    40000 


eutwickluQg    Eut Wicklung 
l;      5U0Ü  — 


1:33000 


1 : 10000 
l:    5000 

l:    8000 


Hemmung 
der  Fort- 


Siitirong 
der 


Carbols&nre  .    .    .    .  1 

Borsäure 1 

Borax 1 

Chlorwasserstofbäarel 
Saiicyliäura  .  .  .  l 
Bensoettäore     .   .   ^  1 

Kampfer I 

Euliseife ] 

Chinin 1 

Chloralhydrat  ...  1 
Kati  fkloricum  .  .  1 
Essigsäure  .  .  .  .  i 
Katriumbenzoat  .    .  1 

Alkohol 1 

Aceton 1 

Chlomatrium  .    •    ..1 


entwicklung    Entwicklung 


1250 

1250 

2000 

2500 

3300 

2000 

2500 

4000 

83u 

1300 

250 

250 

200 

100 

150 

05 


850 

800 

700 

1700 

1500 


lUOO 
625 


1:    12.5 
(unwirksam) 


")  Etwas  verspätetes  Wachsthnui,  Fäden  gekräuselt.  —  '*)  Wadutbom  Ifickenhaft  und  sehr 
wenig  kraftig.  —  '^)  Schwache«  Wachsthum.  —  '•)  Verspätetes,  geringes  Wvdhsthnm.  —  "^  Lö-Qk-wv- 
haft  gewachsen. 
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Der  Gmnd  der  dirocten  delPtJlren  Wirkung:  der  AntiHeptica  auf  Bacillen  nnd 
BÄOÜlensporcn  Wrulit  btü  oinzt'lnmi  offenbar  in  der  acliou  bei  geringer  Verdüufuiug 
resnltircnden  Coagriilation  des  Eiweiss,  z,  U,  bei  CarbolKfluro ,  Sublimat  und  den 
Metallrtnlzrn ,  ndcr  auf  hoehgradigt^r  Veränderung  der  Prolei'nvurhindiiiigeu ,  wi« 
sie  z.  B.  uasoireiider  »Suuerstofl  (Ozon)  bedingt,  der  bei  der  Wirkung  der  Ciirniu- 
üäure  und  dc8  tlbenuangansauren  Kali,  auch  bei  Chlor,  Jod  und  Brom,  vertnutU- 
lieh  auch  bei  Aetber  und  Terpentin  als  Ozontrflgem  in  Frage  kommt.  Bei  ver- 
schiedenen zur  Keihe  der  aromatisehen  Verbindungen  gehi^renden  Antiscptiea  (Thymol, 
Cnrvol),  die  niobt  zu  den  Ozouiden  gehören,  i«t  oxydirende  Aetinn  auHgeschluHscn. 
Die  Thatnaehc,  dns.s  Chinin  auf  Hacterien  virrfaeh  stärker  wirkt,  als  z.  B.  Strjchuin, 
ist  genügend  n(>eh  nicht  erklärt  worden. 

Wenn  sich  an«  den  Tabellen  v«»n  Koch  auch  die  hurvornigeude  Dignitflt,  in 
erster  Linie  de«  SublimatÄ.  darnach  der  Halogene  ergibt,  ho  erweisen  sieh  doch 
auch  Antirtcptica  niederen  Kaugcß,  ja  sclbftt  Stoffe .  weiche  eine  direete  delctäro 
Action  auf  Mikroorganij*meu  nicht  besitzen,  aU  antiseptiscb  und  selbst  aU  curativ 
bei  gewissen  Intectionen.  Es  ist  scbou  durch  Pastkur  der  Nachweis  geliefert,  da«» 
einzelüo  Bacillen  nur  auf  l>e«tinimtem  Nährboden  sich  entwickeln,  auf  anderem  da- 
gegen nicht.  Es  kann  daher  durch  Verändernng  des  Näbrijodens  durch  gewisse 
Stoffe  indirect  die  Entwicklung  der  Hacterien  unterdrückt  werden.  Si»  erklflrt  sieh 
z.  B.  die  Wirkung  einer  gröasereu  Anzahl  bei  der  (iouorrhne  gebrauchter  Mittel, 
welche  auf  die  Gonococeen  nicht  deletilr  wirkeu.  Auch  für  die  Anwendung  schwacher 
Autineptiea  bei  der  I>esinfeetion  Hind  analoge  \'erhältniKHu  massgebend.  Da  faulige 
ZerW'tzungsprfKMMiiÄe  organischer  )laterien  bei  alkalischer  Eteaetion  Ktitrker  als  bei 
putrider  oder  wuirer  vor  sieh  gebeu ,  int  mit  PkttEXKOFEH  die  Beziehung  der 
«ntiftcptisichcn  Aolion  mancher  Sfliiren  und  saurer  Salze  auf  Autliebun^  dnr  Alknli- 
nitiit  der  Massen  wohl  .uizunehuien.  Obemiflche  Veränderung  den  ZcrsetzungAniaicriaU 
ifit  bei  Anwendung  grösserer  Mengen  von  Ohlor,  Ohromsaure.  Kaliumpermanganat 
offeubar  stets  mit  im  Spiele.  Da  nach  Pastkuu  fUr  manche  Mikroorgauiftmoo 
(APntbiüu)  der  Sauerntoff  LehenHbedingnng  ist,  kann  die  SauerRtoffentziehung  durch 
gewiflue  reducirende  Mittel,  z.  R.  <lureh  Kchwetlige  Sjiiire,  unter  UniHliludeu  Jiucb  einen 
autitieptischen  Effect  haben. 

Die  Erwartungen,  welche  man  von  dem  vertieften  Studium  d<?r  AutiHcptica  fflr 
die  Verrollkoninmimg  der  Behandlung  der  zymotlftchen  Krankheiten  gehegt  hat,  «ind 
leider  uuerfllllt  geblieben.  Den  auti^ymotiMchen  Effecten  der  «tirkÄten  derÄclbeu 
Htellt  sich  cinerscitfl  die  rasche  ZerActÄung ,  welcher  dieaelben  zum  Theil  nehon 
unterliegen,  ehe  sie  zur  Kenorption  gelangen,  zum  Theil  der  TraAtand  entgegen, 
dasH  dienelbeu  wegen  hochgradiger  (»iftigkeit  nicht  in  Mengen  gegeben  werden 
könneu,  welche  wirklieh  die  Mikroz\nuen  tö*Uen.  D.h«  ernte  Mi  z,  B,  der  Fall  Ihm 
Chlor,  hn\  und  Brom,  welche  UTcit^  im  Mageu  ihre  Atliuität  xum  Wasserstoff 
Ige^tend  machen  und  in  WanöcrstoffÄflure  von  »ehon  viel  geringerer  autiaepti«cher 
Kraft  übergehen,  c>>en80  beim  Kalinmpormang.inat,  dessen  viel  geprieacne  Wirkung 
—  uatnentlieh  anch  gegen  die  den  lufoelionnkraukheilen  naheMtehende  Vergiitunfj 
durch  den  Biss  giftiger  Schlangen  —  selbst  bei  Einspritzung  in  das  Blut  Hieb  an 
anderem  Material  frühzeitiger  geltend  macht  al^  an  d4Mi  Mikroz\'men  und  daa 
auHM'rdem  bei  Einfühning  gnlsserer  Stengen  in  dieser  Weise  toxisch  und  Aeltwt 
delul.lr  wirkt.  KocH  hat  sich  durch  Versuche  an  Thieren  überzeugt,  das«  e^  nicht 
gelingt,  durch  das  ^tärkHte  »Her  Autiseptica,  dan  Sublimat,  die  Weiterentwicklnug 
im  Milzbrandbarillus  zu  hemmen,  während  er  für  das  von  Davaink  gegen  MÜx- 
brand  gepriesene  Jod  berechnet,  das«  dassel1»e  in  ganz  exorbitanten,  mit  dem  Leben 
nicht  vorträglichen  Mengen  gegeben  werden  mUs^e,  um  überhaupt  auf  den  Bacillus 
Antkrncia  zu  wirken.  Eö  bleilM»ti  somit  nur  die  altbekanuteu  eurativen  Wirkntigea 
des  Quecksilbers  und  Jods  bei  Syphilis,  sowie  des  f'hinius  und  Arseniks  bei  We**hsel- 
fieberu  als  unlM^streitbarer  Beweis  für  eine  entfernte  direete  zym<»tisehc  Wirkung 
bestimmter  Stoffe  in  lufectionskrankheiteu  übrig;  vielleicht  gelUVren  noch  die  Effiwte 
dos  Arseniks  gegen  Pseudoleukämie,  der  SsHeylsituru  auf  GoleukrhouniattKmii»  und 
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der  CarboUäure  beim  Typhus  dabin.  Kiu  Kffect  inleruep  DArrciobun^  von  Auti- 
wfptiea  bei  ;j:ewi!t>ten  y.>7uotiKt'ben  Kjankheiteu  lAsst  sioli  aber  auch  da  nicht  bc- 
8tn,üten ,  wo,  wie  beim  Abdoiniiialtypbu'«,  das  Contaü^ium  vom  Iiarme  auti;ri?nommfn 
wird.  Ausaer  den  Beobachtungen  Ani»kkr's  ftber  den  Heileflect  des  Resoreins  )tei 
ncisrhverjrfftnnf?  sprechen  die  Erfahrungen  älterer  Aerzle  über  die  gflnsti^n 
KlTeetti  du^  ChlorwasHurH  nnd  dett  Jods  bei  Typhus  abduminaliä  fUr  eine  Holehe 
WirkunfT,  und  auch  die  Abortiv  cur  mit  Oalomel  wird  un?»treiti;r  durch  da«  im 
I>arm  frei  wi'rdeude  .Sublimat  bedingt  und  /.Ihlt  Homit  zu  den  autiHeptiMdien  Lm>al- 
cnren.  l'eberhanpt  macht  sieh  der  Heilettect  der  Antincptica  iu  weit  glüuzeuderer 
Welse  geltend,  wo  die^ell^en  topiscb  in  einer  zur  Wirknu^if  ansreicbouden  Men^ti  und 
Concentration  applicirt  werden  könuen.  Sie  «ind  Uhierall  nu^ezei;rt,  wo  ch  Vieh 
darum  handelt,  den  putriden  Zerfall  von  Materien  an  einer  znjciin;<ijreu  Stelle  und 
damit  den  Eintritt  KepliHi*hor  Infeetion  zu  verhtltt'n.  Die  medizinische  \"erwenduu;< 
bei  Sohleimhantart'ectiouen  (Magen,  HarublaHe,  NaHcnhÖhlei  tritt  hier  völlig  K.«rÜek 
ge*cn  die  ehirnrgische  Auwendnng  der  AntiKCptira .  welche  in  der  ueucruu  Zeit 
auf  Anregung  von  LiSTER  eine  vollkommen  metbiidische  geworden  i«t,  (Vergl, 
den  Artikel  A  u  t  i  s  e  p  s  i  ^.  j  Ancb  in  der  GebitrtHbÜfe  h.il^en  die  AutiBcptiea 
segensreiche  Krfolge  hinHichtlieb  de*«  Pueqieralfielier!*  aufzuweisen.  Leider  ij*t  der 
Oebrauch  der  fraglichen  Mittel  nicht  in  allen  Fälleu  ohne  Gefahr,  und  neben  den 
zahlreichen  Lebeusrottnngcu ,  welche  die  chirurgischen  autineptischcu  Methoden  iu 
desparnten  Fällen  znwege  gebracht  haben,  stehen  auch  eine  Anzahl  schwerer  und 
selbst  todtlicher  Killle,  wo  die  Aufsaugung  antiseptischer  Mittel  von  U'uudtlttcheM, 
uanu'utlich  von  rarbnlsMure.  .ItKloform  und  .Sublimat,  die  l'rsaehe  von  Vergiftung 
war.  —  Vcrgl.  auch   De«  in  f  eetion,  Th.  Hase  mann.     ' 

Antisepticin  von  Wallstab  und  Gräger  ein  c(wu)eti.«ches  wasser,  enthmt 

(nneh  HA<fi;  i  »•Mr»r*^.'inrr^-  Kuliniii,   pli'>sp}iursaurfs  Niitrium.  Borax  und  Beuzoi-H/iuro. 

Antisepticum  von  Sternberg  ist  eine  Ln^ung  von  2  g  HuiUmat  nnd  2g 

Ka/uimpermaiiiiitnat  Auf  ll  ]\'assfr :  in  dieser  Lftsnug  rtoll  sich  die  jinti^ejitiscbc 
Wirkung  deA  Suldimats    mit    der    d«Kodurif*ireudeu  de«   Pemiaiiganates    verbinden. 

Antiseptin   von   Schwarzlose,   .Schutz-  nud  Heilmittel  ge^eu  Thicrkrauk- 
heiten",  ist  eine  Losung  von  40Th. /f/n^'w/Zriö/Hud  i  Th.  Alaun  in  iOOTh,Wa^se/\ 

Antiseptische   Verbände    ^md    alle  jene  Wnndverlinnde.    welche  im  Siuuu 

der  heuti.T'Mi   i liTum  Anti-epHi-s  (s.d.     im  Staude  sind,  die  reine  NYunde  vor 

lui'ection  zu  schützen  (a  septische  Verbände^  oder  die  verunreinigte  zu  de?*iufi- 
ciren  (n  n t i  ^ejit  i  sehe  Verbüudej.  l*w  Verhünde.  mit  welchen  die  alten  Chirurgen 
die  Wunden  hedeekten,  erfüllten  in  den  meisten  Filllen  diese  Bedingung  nicht,  ja 
sie  waren  im  lit^chsten  Grade  si-ptiseh.  Zu  diesen  Heptiselien  YerliandMt'ttVen  gehiiren 
in  erster  Linie  Kchnmtzigi'  und  melirfaeh  gdiranchte  Leinwand  und  die  daraus 
angefertigte  C  h  a  rp  i  e.  AuKserdem  wnrdeu  im  Alterthum  und  Mittelalter  die 
Bl.lticr  vorsehiedener  Ptlanzeu ,  thicrisehe  StotVe,  wie  Schweiusblaseu  oder  Hrhaf- 
dänue,  oder  auch  FiadesehwUnmic  xur  Bedeckung  der  W^uuden  verwendet.  In 
ßpüterer  Zeil  gebranclite  man  vielfach  das  Heft  ptlaater,  d;is  nich  ja  bis  zum  bentigeu 
Tage  noch  erhielt.  Im  Laufe  der  Zeit  weehselleu  die  Verbftnde  nach  den  iheore- 
tiseiitn  Vorstellungen,  die  man  über  die  Wumlinfi'ftiou  hatte,  \'or  dem  Ans.^topfen 
der  Wunden  mit  Werg,  Charpie  nnd  Leinwand  warnten  schon  die  Kriegsehirurgen 
des  17.  und  IH.  Jahrhunderts.  Kine  durchgreifende  Vereinfachung  dm  Verbandes 
erzielte  Kern  (Wieni  im  Jahre  1810.  Kr  vereinigte  die  Wunde  nicht.  legte  in 
dieselbe  einen  geölten  Leiueumreifen  und  auf  die^elUe  eine  in  Wa^^sur  gel.iuehte 
Oompreci'ie,  Dieser  Wundverhand  nach  Kerx  kam  last  in  allen  L.Hndern  durch 
wehr  als  10  Jahre  in  Vi-rwrudung.  Es  tolgte  hierauf  eine  Zeit,  in  weleher  mau 
die  Wunde  unter  dem  eigenen  Wundschorfe  heilen  Hess,  besonders  seitdem 
HtiSTKR  m  Jahre  1828  seine  Studien  über  den  Wundschorf  vcrötTentlicht  hatte. 
Daraus    entwickelte    sieh    auch    die   sogeuauute    o  f  f e  u  e    W'  u  n  d  b  e  h  a  n  d  I  u  n  g, 
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welehe  in  den  Flinf/i^er-Jahrcu  nnäcres  JaiirliundertH  ibren  Anfang  nahm  and  etwa 
2.>  Hhra  lanfr  mit  relativ  gdiisitipom  Krfuljce  freüH  wnrdo.   Dabei  wurde  die  Wunde 
vollHtündiji:    nnliedcckt    g-elasfleu    und    —   wan  w«ilil    dan    Wichtiffste  war  —   nicht 
nialtriitirt.   ruterdeHucn  wurden  von  LisTER  und  Andt^rcn  die  ernten  theoretisohou 
und   praktirtcheu   VoHiereituugeu  gesehatl'eu  fflr  jenen   Verband,  welebon  man  seit- 
dem all*  LiSTKR'schen    oder  antieepti&cheu  Verband    im  enj^ren  Sinne  bezeichnet. 
Im   Anfaujre  bediente  sich  LiSTEK  der  Carholpaste  oder  LeiuenstreifeUf  welche  in 
Carbnlftl   getaucht  wurden;    spHter    Hchützte    er    die  Wunde    mit    dem    ,,Proteetivo 
silk'S  einem  feinen,  mit  i'arbolsäure  imprS^nirten  Seidenstoffe,  darauf  le^te  er  acht 
Schiebten  eines  Caze^toffes,  der  mit  l'arbolsanre  getränkt  war ,  und  zwischen  die 
siebente  tiud  achte  Schichte  wurde  ein  wasserdichter  Stofl'  „Makintosh"  gebracht. 
I)icser  Verband  wurde  mittelst  elantiseher  Binden  am  Körper  befeatig-t.   Seit  Anfang, 
der  Siebziger- Jahre    bildete    dieser    LiSTER*8chc  Verband     die    (rruudlage    für  die' 
weitere    Kutwicklung    aller   antiseptischen  Verbände,    die  bis  zum  beutipe   Tag« 
KU    mannigfaltig   wurden .    daKs    eine    Uebersiebt    und    Classitication    derselben  nur 
daun   möglieh  ist^    wenn   man   sie  principiell    von  einander  trennt     Die  anti- 
Hcptiseben    Verbände    unterscheiden    sich    zunächst    von    einander  dadurch,    daavj 
1.   verschiedene    Rohmaterialien    verwendet    werden,    wie  z.B.  Leinwand,   leioht^ 
Gaze-Mtoffe  (Talicot),  BHt'N.s'8che  Watte,  gereinisle  Sehwftmme  etc.;    2.  daas  diese 
Stoffe  mit  verschiedenen  FItlssigfceiten  imprilguirt  werden :  Carbolsfturc,  Sali- 
cylsäurc^    Tbymol,    esnigBanre  Thuaerd«,    Jodoform,    Sublimat; 
3.  dat44  diene   Verbandstoffe  entweder  im  nusaon  Zustande  augelegt  werden   mler 
dasa   dieselben  ernt  im  trm-kenen  Ztistande  auf  die  Wunde  gebracht  werden.  Eine 
Kelt  lanK  wurden  alle  diese  Verbände  so  gebraucht,    dass  nicht    blon  die   Wunde 
selbst,    .sondern    auch   ein    grogaer   Theil    der  riugebung    vou    denselben    bedeckt 
wunle,   damit  die  W^unde  vollkommen    sicher  vor  lufection  gescbütjct  werde.     So 
reichten   manche  LisTKR'sche  Verbünde  vom  Halse  bis  aur  Htifte,   In  neuerer  Zeit 
wurde  ein   neues  Princip  aufgestellt.   Es  sidlen  die  Secretc  nicht  blos  rasch  durch 
I »rainrühren   abgeleitet,    sondern    die   Wunden  auch   mit  Hilfe  verschiedener  Stolüh 
HO  schnell   als  möglich  ausgefroeknet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Materialien^ 
verwendet,  welche  grusae  FlUsHigkeitsmengen  rasch  aufnehmen,  wie  Torf,  Moos, 
SUgespAne,  Holzfasern,  Asche  etc.    Mit  diesen  Stoffen  werden  Silckcbcn 
angefnllt  und  diese  sodann  auf  die  Wunden  gebracht.  Solche  Verb.lnde  haben  den 
Vortheil,  das«  sie  lilngere  Zeit  — 8  bis  14  Tage  —  auf  der  Wunde  liegen   bleibeOi 
können,  man  nennt  sie  deahalb  Da  nerve  rbftnde.     Zu  dienen  DnucrverbftndeiH 
gehört  auch  der  Watte  verband  GuEUix's,    der  fttr  eine  Zeit   laug    in   Frnuk- 
reieb  den  LlsTRK'when  Verband    ersetzen    sollte.     Es  wurden    zu    diesem  Zwv^cki* 
viele  nicht  desinficirte  Wattesehiehten    um    die  Wunde  gelegt  und  die^cllx'n 
woehenlang  darauf  liegen  gelassen,  trotzdem  ein  solcher  Verband  sehr  li.lufig  einoa„ 
cntKelzlichcu   (leriieh  verbreitete,     (n   unserem   heutigen   Sinne    gehört    der  AVatte^ 
verbaud   fiukiiiN's    nicht    mehr    zu  den  anlisepti-ichen.      In    jüngster  Zeit  hat   mau 
noch  andere  Stoffe,  wie  Zucker,  Salz,  geriebenen  Kaffee,  aul  die  Wunden  gcalreul, 
damit  diesellK'n  rasch  au«gi*troeknct  werden.  Jetzt  ist  man  wieder  liestrebt,  die  anti- 
Meptischcn  Verbände  so  einfach  als  möglich  zu  gei^talten    und   legt  mit  RtM-ht  viel 
mehr  Wcrth  .in  f  die  primäre*   l)esi  nf  ection  der  Wunde.    Kleine  Wunden   im 
ficsiehte  können    reeht    gut    mit    Jodofonncollodium    bestrichen   werden.      Für  den 
Krieg  und    Frieden  ist  die  Jodoformgaze    ein    bequemes   und  auKgezeicbueteÄ 
Verbandmittel,  da  dieselbe  durch  viele  Tage,  ja  selbst  WV>ehen  antiseptisch  wirkt 
uud  ausserdem  die  Über  der  Jodoformgaze  zum  Schatze  der  Wunde  gelegten  Ver- 
bandstoffe nicht  streng  desinticirt  sein  müssen,  vorausgesetzt,   dass  die  Jndofonn- 
gaxe  die   Wunde  vollkommen  l)edeckt.     LHc  Jodoformgaze  wird    sm  brstrn  s«i  ao*^ 
gefertigt,    da»*s    ein    gebleichter    Calicotstoff   in   Jc»dofonuÄther  (10:100;  getanchf 
und  dann  der  Stoff  rasch  verrieben  wird.  Ausser  der  Jodoformgaze  wird  momentan 
noch  am  meisten   verwendet    die    Carbolgaze    und  die  Suhl  i  matgaze.      Die 
beitlen    letzteren    Sltjffe    müssen    deshalb    mit    VorMJeht    angewen4let    wer<len ,    wril 
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Unter  den    Dauerverbäudeii  verwendet 
blimftt-MooAklssen,    Sublimat- 
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HolzwolIckiflRen  und  Jodoform -Sft^espJtnekiflsen.  Diese  Namen  .sind 
80  ZU  verstehen,  daHH  der  Stoß',  aus  welchem  die  KiHseu  a[i;^eferti||7t  werden, 
zunflchat  mit  Sublinrnt-  oder  JodofonnlÖHmi^  iiiilirJl;^uirl  wird  imd  die  .SAckuheu 
dann  mit  M008,  Holzwolle  oder  Säg'eapänen  angefüllt  werden.  —  Vergl.  auch 
erba  od  Stoffe.  Wölfler 

AntispasmodiCa  (ivri  und  '77:z';y.ö;,  Spaonu»]^,  Zerrung,  Krampf^  geierello 
Bezeichnung  Ulr  ilie  gegen  abnorme  Oontraetioneu  der  Muskeln^  mögen  dieselben 
auf  einzelne  Mimkeln  besehrSnkt,  sogenannte  Crampi\  oder  auf  ver<*chicdene 
Mnskelgruppen  verbreitet,  flogeuannto  Convttls  10  nes,  sein  und  mögen  sich  die- 
selben au  willkürlicheu  (quergestreiften)  oder  unwillkürlieheu  fglatten)  Muskeln  zu 
erkennen  geben.  Bei  der  groHHen  Versrhiedenheit  der  KrKmpte,  s«»wohl  ihrer  Fnrm 
ale  ihrer  l'rsaeüe  uaeh ,  ist  e»  uieht  auflnllend,  das«  eiue  Menge  verschiedeuer 
Medicamente  als  Antispasmodica  Vorwendung  finden;  doch  ist  bei  den  meisten  als 
Grtindwirkung  uaehzuweiften  ,  dass  sie  die  Erregbarkeit  des  Nervensystemen  im 
Allgemeinen  oder  diejenige  einzelner  Partien  desselben  herabsetzen.  So  wirken 
z.B.  die  Nitrite  (Amylnitrit,  Nitrnp-lyoerin ,  Kaliumuitrit)  auf  die  (Jefiis^uerven 
lÄhmcud  und  beseitigen  den  GeOlsskrampl  bei  den  auf  Geftsdkrampf  beruhenden 
Formen  von  Migr.lne  und  hei  gogenauuter  Ataftna  pev/an's.  Auch  auf  die  Kndiguiigen 
der  raotorisehen  Nerven  iHhmend  wirkende  Substanzen  fCnrare,  Coniinj  haben  bei 
schweren  Krämpfen ,  namentlich  dem  Wundstarrkrampf,  Empfehlung  gefunden. 
Atropin  und  Mori)hin  setzen  die  Iteizbarkeit  der  im  Darme  belegeneu  Oanglien 
herab  und  heben  in  dieser  Weise  aehmerzhafte  Coutraetinu  des  D.imies.  Atropin 
wirktdnrch  Lähnmngder  peripheren  sensibelu  Nerven  günstig  bei  versebiedeuen  reffee- 
torischen  KrJtmpfen  (Angenlidkrampf.  Krampf-  und  Keuchhusten,  Krampf  der  Sehliess- 
muflkeln  des  Afters  nnd  der  Rlase,  mitunter  auch  beim  Asthma \  vielleicht  auch  bei 
manchen  Fallen  vou  Epilepsie,  welche  auf  Blutanniith  fAuamie)  in  einzelnen  TheÜeu 
de«  Centralnervensystemes /Hirnrinde,  verlflngcrtes  MarkJ  hernheu.  Chloroform,  Aether 
und  andere  Anilsthetica .  Hromkalium  nnd  andere  Verbindungen  des  Broms,  auch 
Zinkprfiparate ,  vcrmuthlich  auch  Chloral^  Paraldehyd,  Morphin  und  diverse  Nar- 
aotiea  wirken  herabsetzend  aof  die  als  motorische  Centren  Iwzeiehneten  Gebiete, 
kennen  daher  von  diesen  ausgehende  Krumpfe  vorilt)er gehend  oder  dauernd  be- 
seitigen, daher  die  Heiloffeete  des  BromkaliiiniH  und  Zinks  bei  Epilepsie,  vielleieht 
I  auch  des  Zinks  bei  Cliorea  .  Veitstanz).  Indessen  ist  gerade  bei  vielen  Mitteln, 
^^  welche  eine  vorzÜgUcbe  Wirksamkeit  gegen  die  offenbar  vom  Gehirn  abhängigen, 
^^^ogenannten  hysterischen  Krumpfe  besitzen,  eine  Herabsetzung  der  Hewegnngscentren 
^^Rni  Gehirn  uieht  vorhanden^  vielmehr  tragen  diesellten  den  (^harakter  der  Kxcitantia 
^Knnd  Analeptiea  ^Alkohol  tiud  Aether  in  kleinen  Mengen,  Ammouiakalien,  Ituldriau, 
^BCastorenm,  Moschus,  Sumbiil,  Apa  foetida,  Kampfer  und  diverse  Htherisch-oligo 
^V3>ie<lican)ente).  EbeiLso  ist  die  Wirkung  von  Arsenik.  Silbersalzen  und  Knpfer>er- 
bindnngen  bei  Epilepsie  und  Chorea  aus  einer  herabsetzenden  Aetion  auf  die  im 
Gehirn  belegenen  motorischen  Centren  nicht  zu  erklären.  Während  die  Analeptiea 
besonders  günstig  bei  dem  Aut^reten  der  Krämpfe  oder  unmittelbar  vor  denselben 
»nr  Verhütung  der  Kranipfant^Ue  wirken,  sind  die  genannten  Metallsalze  erst  bei 
längerer  Dauer  ihrer  Anwendung,  vielleieht  durch  mehr  alimälige  Veränderung 
der  Emähningsverhältnisse  der  Nerven  und  Nervencentra  wirksam.  Von  Bedeutung 
sind  namentlich  für  Hellcxkräntpfe  und  insbesondere  für  gewisse  Formen  de4 
Starrkrampfes  (Tetanusj  StotJe.  welche  das  Refleivermögen  des  Rückenmarkes  her- 
ftlwetzen,  wohin  verschiedene  Nareotiea  TChloral,  Paraldehyd,  Nicotin,  Acidum  hy- 
jlr(K*yanicnm,  Methylconiin.  Alkylbasea,  Physostigminj,  aber  auch  verschiedene  der 
als  Antisp.ismodie*  benutzten  anorganischen  Substanzen  (Zink,  Silber,  Arsenik;, 
■uch  Aethereo-CUeoga  gehören,  bei  denen  diese  Wirkung  freilich  erst  nach  grD-sseu 
Gaben  eiutritt,  wie  solche  in  der  Therapie  nicht  verwendet  werden.  Man  hat  die 
Antispasmodiea  nach  dem  Sitze  und  der  Form  der  Krämpfe,  ge§:en  welche  siti  an- 
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gewendet  werden^  in  versehiedt^ne  Gniitpea  gesohiedeD^  die  mau  Kuin  Theil  aacb 
als  besondere  Arzneigrnppen  mit  bejiondereu  Namen  belcgrt  hat,  wie  ^»^»/äw»o/iVo, 
AiitiroNca,    Anfppileptica,   Anthystertca,   Anfifetanica,  Th.  Ha  Bemann. 

Antispasmodischer  Syrup  von  Desaga.  gegen  KeucbhuHten ,  ist  da 

fichwacb  nttb  geförbter,  ftwas  K.ilimni'arbonat  enthaltender  Zuckereyrup. 

AntiSUdin  von  MandOWSki,  ein  Mittel  gegen  FuBsschweiRS  et«.,  ist  Alumen 

Vttfi'f  fit  'im. 

Antisyphilitica.  Die  Mittel  gegen  die  Lust^uohe  (Syphilis)  bilden  eine  wiehtige 

Abtheiluu^  der  Autifhftfcrafica.  huR  Hauptrnittel  bilden  das  (^ueoksillter  und  »eine 
Verbiudiiügeii ,  die  nur  in  leichteren  Füllen  (syphilitisehen  HantauHfichlilgeu;  «»der, 
wo  der  AUgeineinzuRtand  des  Kranken  sehwere  Queek^ilhereuren  nieht  erlaabt, 
dureh  Jodkalium  und  andere  Jcdverbindungen ,  Kaliunibiehromat  und  verjicbiedeue 
eurmiisHig  dargcreii'hte  Tisanen  aus  vermeintlich  speeiti^^eh  wirkenden  I>rttpeu 
(SaH-iafras,  .Sarsiiparille,  Ouajaourai  liad.  China f  ^  FoL  Juglaudts  und  deren  aU 
iS/w»r/Vrf  itynortau  bekannte  Miftehnngenj  erstjtzt  werden  kennen.  Weniger  Wertb 
bewtzen  die  von  Kinzelneu  hcnutztt'u  Gold-,  Platin-,  Kupfer-  und  Zinkverbindungen, 
Arsenik,   Lohplia  atitisftphüiticn,   Guaco,  Tayuya  u.  n,  ui.  Th.  Hnsemmin. 

Antitaenia  VaCChieri'S,  ein  angeblich  unfchlbara««  RaudwurnimiUel,  iM  eine 
Paste  au«  hO  Th.  fein  zerriebenen  Sem^n  Cucurbitae  mnximae,  10  Th.  Zucker 
und    10  Th.  Uhfceriuf  mit  Orangehlüthwasaer  parfQmirt. 

AntitetaniCa  (ivri  und  terxvo;.  Streckkrampf,  Starrkrampfs  umfaiwen  die- 
jenigen Mittel,  welehe  zur  Beseitigung  der  durch  Steigerung  der  Keflcxerregbarkeit 
des  RllekonniarkK  bedingten  und  durch  Starre  der  ^luskcln  «ich  cluirakterisirenden 
Krariipfanf.Hlle  angewendet  werden.  Die  Mehrzahl  der  beim  sogennunten  Wund- 
Ktarrkrampf  und  dem  durch  sogenannte  tttauiftirende  Gifte  (Stry<'hnin  u,  A.)  Ihv 
dingteu  t<»ni*ieheu  Krämpfe  (Tetanus  touictuf)  angewandten  Stude  wirkt  haupt- 
Kjtehlich- durch  dlreete  üerabsotzung  des  HetlexvermJ^genH  des  KtickenmArks  (Brom- 
kalium.  Chloral ,  Paraldehyd ,  Chloroform  u.  a.  Anfisthetica.  Opium,  Morphin, 
Cauuabi«,  Physosligma .  Nicotin  .  daneben  aher  auch  zum  The  11 ,  wie  die  ange- 
führten sehlafniacheuden  Mittel^  dadurch,  dana  sie  den  Kranken  vor  der  Einwirkung 
flUH.^erer  Eindrtlcke  (Gerilusche  u.  «.  w.j,  durch  welche  die  Krampfani^le  hervoi- 
genifen  werden,  sicherstellen.  .Man  hat  UhrigenB  auch  Mittel,  welche  die  periphereu 
Nervenendigungen  und  damit  die  Muskellhätigkoit  Ijihmeu^  wie  Curare  und  t'oniin, 
»U  AntitetanicfJ    mitunter  erfolgreich    benutzt.  Th    H  uro  mann. 

Antithermica  livrc  und  t^tppLo;,  warm,  hitzig:,    die  Körpertemperatur  hernl»- 

Ket/«*iiili'  MiUel.  im  WV^^cntl leben  synonym  v<m  .\nti  pyretica,    Th.  Husemnun. 

Antity pica  oder  A  n  1 1 1  y  p  o  »  a  ,  auch  A  n  t  i  p  e  r  i  o  d  t  e  a ,  nennt  man  Mittel 
gegen  die  voraugsweiRc  in  Sumpfgegenden  alg  Folge  der  Einwirkung  einer  eigenthOm- 
licben.  noch  nicht  vollstflndig  erforschten  Sehfldlichkeit  (Malaria)  einteilenden,  durch 
die  [K'rioditiche  Wiederkehr  von  beHtiunnten  Symptomen  sich  charakterifureuden 
Krkrankuugen,  w.>gi'nanutc  i  nt  ermit  tir  e  nd  e  Leiden  oder  Malari.iart'eetinuen. 
welchen  EisKNMANN  den  Nameu  Typoseii  beigelegt  hat.  bitjoferue  diese  Krkraukungca 
bAupU^ohlich  in  be»timmten  Zeiträumen  wiederkehrende  Fieber  (Wechsellieber)  dar- 
Htellen^  hat  man  die  Anfift/ßico  auch  alu  Untcrabtheihing  der  Andpyrelica  (Anti- 
pi/retiva  antift/picfi)  aufgefaH»;» ;  doch  kommen  auch  nicht  febrile  periodische 
Leiden  nieht  »ielten  al«  Folgi^  von  Malariainfeetion  vor,  gegen  welche  dieaell 
Mittel  gleiche  Heilwirkung  betiitzen.  Die  Wirktiumkeit  di(^aer  Mittel  läMt 
am  beateu  unter  der  Annahme  einer  deletäreu  Kinwirkung  auf  MiknH)rganiämea 
vereteben^  welche  man  wahrt«eheinlich  aU  Trsaebe  de«  MalariapruceB(»e8  aaxusehea 
bat,  Die  NeutraÜHation  einer  chcmi.W'hen  Substanz,  eines  Malariagi(\u8,  das  man 
früher  aU  l'rsache  der  Typoi*en  ansah,  ist  bei  der  Verschiedenheit  der  chemischen 
Natur  der  Autitt^pira,    welche  theils  Alkaloide  (Chiuio,  ChiDtdlu^  Cinchoniu,  Cio- 
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oboDidio,  Buxin,  Piperin),  theilß  Olycoside  und  Bittewtoffo  (Salicin,  Cnicin,  Gcn- 
tiflniD .  Aesculin,  Adansoniu.  railcedrin),  theüs  ätherisclie  Gele  (Encalyptol) 
ffind,  nicht  anzunehmen.  FtJr  die  Wirknnfr  anC  einen  Mikrnorffftnismns  spricht 
liORitnderH  der  Umstand,  das«  silmnitliche  antitypiseh  wirkende  Hnbstanzen  auf  der- 
artijre  Mikroorganismen  entschieden  deletllr  wirken  und  die  von  denselben  ab- 
hSnfri^^a  OähriinpH-  und  FUulnissproce«««  Ht/ireiij  bezlehunpsweise  sistiren.  K.^  wflre 
ein  ftondcr!)are8  ZnsÄinnieutreffen ,  datw  Chinin ,  da8  »lärksto  aller  Antth/picoj 
auch  das  iiitcnsivnte  G'üt  t'flr  Vibri(»Den  und  Monaden  \M  und  Gitbrun^s-  und 
FäulniHsvorfrilnge  am  stilrketeu  hemmt  und  da^K  die  neben  dem  r'hinin  in  den 
Chinarinden  vorkomnicnden  antitypiarhen  AlkaUtide  sieli  zum  l.liinin  und  unter 
einauiier  jrerade  so  verballen,  wie  in  ihrer  Wirkung:  auf  Mikroor^jrauisnieu  und  auf 
(ifthrun^  und  FflulniAH,  ho  daHH  da»  amorphe  Alknbiid  (Cbinoidin),  Chinidin  und 
Ciuehonidin  dem  Chinin  zunflehst  stehen  und  Cinebonin  die  unterste  Stelle  ein- 
niumit.  Für  Sehizomyeeten  aus  dem  Alalariaboden  der  rfimischeu  Campafrna  hat 
Hieb  Chinin  im  VerhÄltnift»  vou  1 :  900  als  deleUlr  erwiesen  (CkCIJ.  Die  verkleinernde 
Wirkung  auf  die  Milz,  die  bei  Mainrialeideu  stet»  angeAcbwoUeu  ihI,  int  nieher 
nieht  HatiptHAche  bei  der  autitypischen  Wirkung,  da  unbeAtreitbaro  Antttyptca^ 
wie  Ciuehouin  und  Oentianin,  sie  nJeht  zeijren.  Von  Bedeutuujr  ist  vielleicht  aueh 
Doeh  iUe  Wirkung  einzelner  Anttfi/pi'ca  auf  die  von  Kinzeluen  als  Trilj^er  des 
Malaria«paltpilzes  aufresebentin  weirtwm  Blutkörperehen,  auf  welche  Cliinin  und 
seine  Nebenalkaloide  in  gleieber  Weise  wie  auf  Amoebeu  u.  a.  Protozoen  wirken  und 
die  in  patholng^iKchen  ProeeKseu ,  wo  sie  «tark  vermehrt  sind ,  durch  Arsenikalien 
bed*'Utend  vermindert  werden.  Tuter  den  Antitypica  sind  Chinin  und  Arsenik,  die 
bedeutendsten  ,  daiiaeh  die  bereits  oben  angeführten  Nebenalkaloide  ,  alle  anderen 
8totre  wirken  Kohwüeher  und  unsicherer  und  sind  desball»  raeiKt  naeh  einer  kurzen 
Glauzep<N*he  wieder  verlaH^en,  »o  das  Bebeerin  (Buxin),  die  Kucalyptu'tprflparate 
und  die  Sultite,  welche,  ebenso  wenijr  wie  die  hihitig  bei  Malariaatl'ecliouen  l>e- 
nutzten  modernen  Antipt/retica  (Salicykaure,  Phenol,  Resorein,  Kairin,  Antipyrin, 
Chinolin^,  das  Chinin  als  Antitypicum  ersetzen  können,  ja  in  Hinsicht  auf  den 
Effect  bei  Weehseltiebem  nicht  einmal  dem  schwÄehsten  Chinaalkaloide  gleiehkotiimen. 

Tb.  U  asenian  n. 

Antivenereal  Elixir  von  Walker  ist  (nacb  Haoer)  eine  Mischung  von 
lÜOg  Tinct.  resin,  Ouajaciy   lg  BaUmti,   PtrHvianum    und     10  Tropfen    Oleum 

AntizymOtiCa  (ävrf  und  !Iü(>l>),  Sauerteig,  Hefe).  Synonym  von  Aniwptka, 
also  (lasselbe  wie  Ar^tifennentatwa ^  wie  man  sidebe  gegen  die  zymotischen 
oder  1  n  f  eetio  n  «k  ra  n  k  b  e  i  ten  ('l^-phns,  ^fnlaria,  acute  Fvnntheme  n.  a.)  au- 
wendct.  Th.  Haaemftnn. 

AntOdOntalgica  (arri  and  öÄovtz/.v!7,  Zahn&ehmerz).  Da  die  Zahnscbmerzcu 
sehr  verHchiedene  Ursachen  haben  ,  können  Mittel  nehr  versehie<k*uer  Art  in  An- 
wendung kommen.  So  bei  Zahnschmerz  in  Folge  v<iu  Periostitis  Anttphloyinttra 
(Blutegel,  Kälte)  und  Ihrtvattva  (Senfspiritns,  Cantharidenpflaater,  Veratrin-ialbe, 
Aconittinctur ,  Jodtinctur) ,  bei  cariösen  Zahnschmerzen  Caustica. ,  welche  man 
zur  Z4Tst«rung  de«  bbtssllegenden  Nerven  und  der  Zabupulpa  verwendet,  so  Arsenik, 
Zinkchlorid,  Silbernitrat,  Salpetersfture ,  Aluraen  uslum,  Carbolsilure,  Kreosot,  die 
Obrigens  zum  Tbeil  auch  zerstörend  auf  die  Zahnsubstanz  wirken.  Um  letztere  zu 
echoueo,  bedient  man  sich  häutiger  nareotischer  und  auä^ithetischer  Mittet,  die  mau 
auf  Watte  oder  auch  mit  Wachs  (sogenannter  Cera  antodontalgica)  in  die  Zahn- 
höhle einfuhrt,  mitunter  auch  subcutan  oder  intern  anwendet.  Ifahin  gehören  Bella- 
donna, Cocain,  Coniin,  Chloral,  Chloroform,  Elaylchlorür,  Butylchloral,  Gelsemium, 
Morphin  und  Opinm ,  auch  die  jetzt  am  hÄutigsten  angewendete  stark  verdünnte 
Carbolsfture,  auch  manche  Zahnwchtincturcn  durch  ihren  Alkohol.  Manche  scharfe 
Stoffe,    denen    man    specifische  Wirkung  bei  Zahnweh    zuschreibt,    wie  Nelkenöl, 
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CajepuWl^  Spibinthea,  Xanthoxylon  (sogonanntes  ZahnwebhoU)  wirken  vernjuthlit-sh 
auch  diret't  sedativ  auf  deu   Zahnuvrven.  Th.  HuseiD»iin. 

St.    Antoine    de    GuagnO,  Bchwelelthermen  auf  Corsica. 

Antonios  JerUSalemer  Balsam  l^t  eine  Tinctur  vou  älialivher  Zu«ammoa- 
setzunjif  wie  Ti'nri.  Aloejt  composita  imd  wohl  auch  durch  diese  zu  ersetzeu. 

AntOnskOrner,  auch  Apolloniak^rncr,  Rind  Settu  Pneonta^,  —  Antons- 
kraut  iat  EpUobium,  Auch  in  Frankreich  heisst  es  Herhe  de  8t,  Antoine, 

AntOZOn,  s.  unter  Ozon. 

AnUretiCa  {%  pnt\  und  oW.  Harn),  von  Rabiteac  für  die  den  Di  ure  t  i«a 
scheinbar  eutget'onzugtellenden  Mitteln  eiug:efOhrt,  welche  eine  Verminderung^  der 
Harnaheonderun;^  bewirken,  wohin   er   als  directe  Annre tica  Gerl»- und  (tbI1u<i- 

Tli.  Huse  m  aan. 


aufgehobene    Ilam- 
X.  B.  nach  .Sublimat, 


sÄure  reebnet. 

Anuri6  (%  pnv,  und  oipov,  Lrin),  verringerte  oder 
altBoudernn;<.  Sie  ist  oft  die  Folge  von  Vergiftungen,  wie 
Cantbariilen,   Digitalis. 

AnwachS- Butter,  A.Oel,  A.-Salbe,  volksthtlml.  ßeuennuugeu  zunächst 
gebraucht  für  stärkende  Einreibungen  bei  der  »*igenaunton  englischen  Krankheit 
der  kleinen  Kinder,  dann  auch  bei  Kolik,  Gicht,  HexeuHchu^  u.  s.  w.  Man  pflogt 
Unguent,  nervi num ,  Oleum  nrrüinum,  Oleitm  Hyoscyami  c.  OUo  Terehinthinne^ 
Vngneixt.  ftotahih  frothe  Anwachsbutter)  etc.  zu  dispcnflireu. 

Anziehungskraft  Attractionskraft,  die  Ursache  dcjt  Annftherung«- 
bostrebeuH  von  Körpern.  Dieselbe  ist  entweder  eine  fernwirkende,  wie  die  Massen- 
anziehung der  Kftrper  ;  Gra^Htation) ,  ferner  die  elektriKchen  und  magueti:*chen 
Anziehungen  zeigen,  oder  eine  sttlrbe,  deren  Wirkung  sieh  nur  auf  eine  au^Acr- 
ordentJieh  kleine  l>istan/.  erstreckt,  lu  die  letztgenannte  Kategorie  gehören  die 
flogei^uuteu  Molek  ularkr  äfte,  welche  dich  iu  den  ErHcheiuuugen  der  Capü- 
laritflt«  Cobäflion  und  Adhäsion  manifestiron.  Betrachtet  mau  die  Auziehuug 
in  die  Feme  durch  eine  Wirkung  der  kleinsten  Theilchen  aufeinander  hervor- 
gerufen ,  MO  kann  man  für  die  letztere  da«  ganz  allgemein  gUtige  Gesetz  auf- 
stellen,  das^  die  Anziehungskraft  iu»  dirccten  Verhältniss  zu  den  Maivtcn ,  wenn 
man  als  solche  die  Mengen  des  W^irkendcn  bezeichnet,  und  im  umgekehrten  Ver- 
hftltnisac  zum  Quadrate  der  Entfernung  der  Theilchen  «teht.  Bei  der  Wechsel- 
wirkung elektrischer  und  magoetischer  Massen  treten  auch  noch  abstoasonde  KrftAa 
in'»  Spiel,   welche  demsellK»n  Gesetze  gchurchen. 

Ob  es  thatsfli'hlich  eine  solche  Wirkung  in  die  Ferne  gibt,  ist  unentschieden 
und  namentlich  iu  neuerer  Zeit  wurde  von  Faradav  und  Maxwell  dor  Versuch 
gemacht,  wenigstens  für  die  magnetischen  und  elektrischen  Erscheinungen  von 
einer  direetcn  Feruwirkung  gfluzlieh  abzusehen  und  die^'lbc  durch  die  Einwirkung' 
jenes  Zwischenmediums  zu  ersetzen ,  das  auch  als  Träger  des  Lichtos  und  dor 
atrahlenden  Wflrme  gilt.  Pitsch. 

Aorta  (von  a£Üo>,  ich  hftnge  auf,  wegen  des  gleichsam  freien  Hhogenfl  der 
grossen  Sehtagadcm  in  der  Brust)  ist  der  Hauptstaram  der  Pulsadern,  welcher 
aus  dem  Unken  Herzen  heraustritt  und  sich  in  seinem  Verlaufe  in  sflmm' 
den  Körper  versorgende  Pulsadern  theilt.  Die  linke  Hcrzbftlfte  empftngt  flauer» 
itoffrciches  Blut  aus  der  Lunge  zugeführt  und  pumpt  dasselbe  durch  die  Aorta  in 
die  verschiedenen  Organe,  Die  Aorta  ist  jedoch  nicht  blos  ein  Leilnnpirohr, 
Boudern  durch  ihren  grossen  Reiehthum  au  elastischen  Fasern  uud  auch  au  Alii^kc]- 
fascm  trügt  sie  zur  Fortl)ewegung  des  Blutes  in  erheblicher  Weiw  beL 

AOUara  oder  Ayri  ist  der  Xame  einer  t)rasiliauischen  Palme  (Ajrtrocorijfum), 
deren  Snmeu  das  gleichnamige  fette  Oel   liefern. 
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ApalaChenthee,  Fdia  Pamgune,  sind  die  BIfttter  mehrerer  Jhv-Xrteu  (lUx 
Cus»ifiti  Mchx.,  1.  DahoQn  Walt.)j  welche  in  Nordamerika,  jlhnlit^h  wie  Mat6  in 
Südamerika,  zubereitet  und  aU  Thee  ^euoK^en  werden. 

AparinB,  eine  von  T)eca\i>C)LLK  anfj^eHtellte  Ruhinceen-QfiiixiXi^y  »ynnnyra  mit 
GnUuvi  L. 

Flerho  Apftrine/t  stAmmt  von  Galium  Äpanne  L. ^  einem  einjflbrigen 
Krante  mit  zerbreeblioheni .  überall  flieh  anhängendem  Sten^l,  des»en  Blattquirlo 
aus  mn'hs  bin  neun  linealen,  atachelspitzi^eu  Hlättchen  zusamnieo^esetzt  ßind.  Die 
BlOthen  sind  «ehr  klein,  weifw,  ihre  Stiele  aufrecht,  die  Früchte  breiter  als 
die  Blamenkrone,  hakijfborstijf,  selten  kahl.  Das  Kraut  Lst  geruchlos  und  «cbmcckt 
et^aif  bitter.     Es  wird  kaum  irgendwo  mehr  anKcwendet. 

ApCiba,  T\U(iceen'^Hi\wx\%.  —  Die  Cabeza  di  Negro  genannten  FrUehte 
einer  südamerikanischen  Art,  A.  Tiburnon  AuhLy  sind  ilusserlicb  den  Rdelkastaniea 
ähnlich,  aber  viclfächerig  und  enthaltt^n  zahlreiche  Samen,  aus  denen  ein  rubiu- 
rothes,  angenehm  Hchmeckoudes  und  riechendes  fettes  Gel  gewonnen  wird. 

ApßpSie  (dt  priv.  und  Tt^rrw ,  erweiche) ,  mangelhaftes  Verdauungavermögcn. 

Aperientia  oder  Apertiva  rrichtiger  al«  Aperltiva,  vom  Franznsiscben 
apt'rilit'j  liirsst'u  im  classi^rhcii  Latein  nicht  blos  die  LeibesOffnuiig  {apertio  l»ei 
GOELIGS  Adeeluxus)  machenden,  sondern  auch  die  zur  EWiffnung  der  Abscesse 
benutzten  Mitte).  Jetzt  wird  der  Ausdnick  als  synonym  mit  Catbartica  Cs.  Ab* 
fUhrmittel)  gebraucht.  Th.  Husemann. 

Apertur.  Unter  der  Apertur  einer  Linse  oder  eines  Linson8>'8tcmefl  —  hier 
insbesondere  oiiies  Mikroskopobjectivea  —  versteht  man  die  Fähigkeit,  eine  mehr 
oder  minder  grosse,  begrenzte  Menge  der  vnn  den  einzelnen  Puukten  der  Objecl- 
ebene  aus  divergirenden  I^icbtstrahlen  aufzunehmen  und  nach  den  einzelnen  Punkten 
der  HiJdebene  hiuitberzufUhren. 

Diese  Strahlenmenge  wird  aber  bestimmt  durch  einen  Lichtkegel,  welcher  seiue 
Spitze  in  dem  lichtstrahlenden  Punkt  der  Objeetebeue  und  «eine  Grundfläche  in 
der  wirklichen ,  durch  die  Fassung  oder  eine  Blendung  hergestellten  lichten 
Oeffnung  (der  „Iris"  jVbhk's)  oder  in  einem  aus  dieser  Oeffnung  abgeleiteten 
wirklieben  i>der  scheinbaren  Bilde  ('der  „Eintrittspupille"  Professor  Abbk's)  hat 
und  dessen  als  ^,Oef  f  n  nn  gs  w  i  n  keP*  bezeichneter  Divergeuzwinkel  ach  er- 
scheint, als  der  Winkel  an  der  Spitze  eines  gleiehschenkÜgen  Dreieeke«,  dessen 
Seheitel  in  dem  Achsenpunkt  der  Objectebene  liegt  und  dessen  Grundlinie  von 
dem  Durchmesser  der  lichten  Oeffnung  oder  des  daraus  abgeleiteten  Ocffuungs- 
bildes  gebildet  wird. 

Die  halbe  Gnmdlinie  (dh)  gedachten  Dreieckes  kann  nun,  wie  aus  der  neben- 
stehenden Fig.  6(:t    ersichtlich  ist,    angesehen    werden    als    eine    trigonometrische 

Function  des  halben  Oeffnungswiiikels 
Flg.  «ö.  (u)^  und  zwar  als  de>ssen  r^inus.  und 

*/  jt      es  geht  daraus  h('r%*or,  dass  die  Aper- 

tur nicht  mit  dem  Oeffnungswiukel 
selbst,  sondern  mit  dem  Sinus  seiner 
Hälfte  in  unmittelbarer  Beziehtmg 
steht.  Die  sämuttliche  Leistungen  der 
Apertur  einschlieascnde  FJlhigkcit  eines 
Objectivea,  weiter  und  weiter  von  der 
optischen  Achse  abgelenkte  Strahlen 
aufzunehmen,  steigert  oder  vermindert 
sich  nicht  in  dem  Verhältnisse,  wie  der 
Oeffnungswinkel  zu-  oder  abnimmt, 
sondern  in  demjenigen,  wie  der  Sinus  des  halben  Oeffnungswinkelrt  gWisser  oder  kleiner 
wird.  Es  kann  demnach  nicht  der  Oeffn  uugs  wi  n  kel .  wie  es  bis  in  die  neueste 
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Zeit  geftcheben  ist  und  tht^Uweise  noch  g^scbieht,  aIs  wahres  Maas»  filr  die  Apertur 
oder  Oeflfnnnp  dienen,  anndern  e«  musR  der  .Sinus  de»  halben  Oeffaungs- 
Winkel»  als  ein  solchen  einjjefOhrt  werden. 

So  lan^ü  nun  die  Licbt8(rahluug  vor  dem  Objective  in  dem  Luftraum  bUI 
findet,  wie  bei  dem  Gebrauche  der  T rocke u Systeme,  solanire  dient  dieser  Sinus  ftir' 
»ich  allein  aU  Maass,  Tritt  dagejrou ,  wie  ea  bei  deu  veraehiedenen  Immersion«- 
metlioden  der  Fall  ist,  zwiiwheu  die  lichtKtrahlende  Ebene  und  die  Vorderlinse  des 
Objoctive.s  ein  anderes  Medium  fWasser,  Glycerin,  Oelej,  so  änderu  sich  die  Ver- 
bäitniaae.  Ana  den  Liehtbreehuagsgesetzcn  ist  bekannt ,  dafis  die  Lichtke^»!  l»ei 
dem  Ueber^an^  ana  einem  dichteren  Medium  in  ein  weniger  dichtes  Medium  eine 
Erwciterun;:  erfahren  und   umgekehrt 


Flg.  6». 
Lttft 


fFig".  69  \  und  zwar  in  der  Art,  ilass 

Bich  die  Sinus  der  halben   lliver^'cnz- 

wiukel,    d.  h.     die   Sinus    der  Bre- 

chung-ffwinkel  für  verHchiedcue  Medieu 

umgekehrt   verhalten ,    wie    die  Bre- 

ehunjrainilice«    dieser    Medien.      Wir 

baben  deuinach.  da  der  Hrechun^rsindex 

für  Luft  =  1   ist,  diw  Maass:    Sinns 

u   für     die   Lichtstrahlun;^^     in    einem 

beliebijren  Medium  mit  dem  Hrecbuu;rs- 

index   =  n    zn    eraelzen     durch    das 

Product:   n  Sinnt*  «.   Dieaea   Product, 

welciies  Professor  Abrr  =  a  ft-esetzt 

und  ala  „numeriaebe  Apertur" 

bezeichnet      bat ,     bildet     für     jedes 

beh'ebi^e    Medium      (Luft     mit     dem 

Brechun^^sindex  =  1    mit     einjre^ehlo^weii  i    das    wahre    Maaaa     fQr     die    Apertur 

und  die  mit  dieser  verknüpfte  Lei^^tung'slllhi^keit  eines  (»bjectiveK.    Mittelst  dieaes 

Mananes    lassen     sich    dann    auch    die    Aperturen     aowohl    von     'lYockeuayatcmoa 

unter  aieh,  als  die  von  TntckeusyHtemen  mit    denen  von  Immersionasyatemen  vei 

gleichen. 

Hütten  wir  z.  R.  ein  1Y(»ckenayatem  mit  einem  C^etfnunp^winkel  von  CO**  und 
ein  zweite«  mit  einem  solcben  von  120®,  m*  würde  ersterea  nicht  etwa  eine  nur 
halb  so  frrosai»  Apertur  besitzen,  wie  Ictzteroa ,  aondexn  es  wUrden  sich  deren 
Öffnungen  verhalten,  wie  Sinua  30*1=0.6  za  Sinua  60**  =  0.S7  (nahezu)  oder 
wie  l  :  1.73.  Würden  wir  ferner  ein  'IVockensj'atem  von  120"  Oeffnan^swinkel 
mit  einem  Waaserimmersionflsyatem  von  grieiehem  Oetlnungawinkel  (120')  in  Ver- 
gleirh  briniffen,  j*o  würde  das  letztere  nicht  die  gleiche  Apertur  beaitxen,  wie  dj 
er»*tere,  sondern  eine  um  n  =■  1.33mÄl  größaere,  d.  h.  eine  aolche  von  l,;^3x0.87' 
=r  1.14.  Hieraus  iat  zugleich  ersichtlich,  erstlich,  daas  daa  frajerliehe  Immcnttona- 
»yatem  noch  Lichtatrahlen  fetwa  abffebeu^e,  welche  bei  der  mikroskopischen  Ab- 
bildunjr  eine  hervornigrende  [IoUp  «pielcn;  aufznnebmen  im  Stande  sein  wOrde, 
welche  einem  TrockensA-stcm ,  seil)«!  einem  aolcben  von  der  idealen  fhftehat  mi 
lieben)  numeriaehen  Apertur  r=  1  MJeffnun^^awinkel  =  180o)  nicht  mehr  zug'inj 
sein  krmiiten  ,  feruer  dasa  die  ImmersinnKsyatcrae  unter  aonat  j^leicben  t^matänden 
in  ilirer  Leistnnjralllhiji'keit  ein  ansehnliches  Uebergewieht  über  die  TrockenaysttMne 
bcait/cn  mflaaen  und  man  denÄclben  je  nach  der  ImmersinnaflWasigkeit  Apertnrrn 
jreben  k.inu,  die  weit  über  jene  der  Trockengyateme  binana^cben  fana  praklisehen 
Oründen  bei  Wasserinunersion  bis  etwa  1.20,  bei  (»elimniersiou  bis  etwa  1.35 
oder  wenijr  mehr,  wMbrend  daa  ideale  Maximum  je  1.33  und  1.Ö2  betrajrea] 
würde). 

LiiBratar:  Abbe,  On  th«  ntimation  ofapertur  in  the  microsoop«.  Jonnml  of  Ute  Boval 
Hicroacopical  Society.  London  188 J.  —  Dippel,  Handbuch  d.  allf^meLoeu  Mikroskopie.  1M83. 

D  t  (•  p  e  I. 
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ApCtäläC,  AbtheUunjf  der  Dtcotyleae,  Die  hierher  zu  ziehenden  Pflanzen 
zeigen  keine  bestimmte  Scheidung  zwischen  Kelch  und  Krone,  mithin  nur  einen 
Blflllh  rilidlldikreifl.  —  V'ergl,   Chor  rpetalae, 

ApfBlsinen,  s.   Aurantinm. 

Aphakie  (x  priv.  und  90x6;,  Linse),  Maugel  der  Augenlinse. 

Aphasie  (i  prir.  und  9x01^,  CieriHlo^  das  Unvermögen  zu  sprechen  bei  UuvBr- 
Hehrtbeit  des  InteUw-ten  und  der  i^prarborgane,  wflbrend  bei  AphoniB  (i  prtv.  und 
OOVT  .  Stimme)  die  SlinmibÜmler  ni<"ht  gut  funclionireii ,  bei  AlalJd  (i  prtv.  und 
la>.ecu,  lallej  die  Innervation  der  Sprachorganc  leidet. 

AphiSf  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  der  Blattlttune.  Mehrere  Arten 
erzeugen  auf  den  von  ihnen  bewithnten  Pflanzen  Gallen,  stn  A.  cJittumsis  Double- 
datf  die  ehiueaiBcheu  Gallen,  Ä.  Pistaciae  L,  die  Pistazieugallen. 

Aphonie  ix  priv.  und  9o>vi^,  Stimme),  Lautlosigkeit  der  Stimme, 

AphrodäeSCin,  0,^3  H^g  0^3,  ein  in  den  Sameulappeu  der  UoHHknKtanic  neben 
Argyraencin  entbaltüner  Stofl",  der  dem  Saponin  Ulinlicb  ist.  Sein  Staub  erregt 
Niesen  und  die  wiliwerige  LöHuug  HchiUimt  beim  Sfliüttelu.  Zur  ÜeindHrHtellung  wird 
die  Verbindung  benutzt,  welche  e»  mit  Haryumoxydhviirat  eingeht,  au?*  der  es  dun-h 
Essig^ilure  abgeschie<lun  und  au«  Alkohol  umkryKtallinirt  wird.  Von  wftH8erigen 
Alkalien  wird  es  in  der  WUrmo  in  HutterHiiure  und  Aeeeinsänre  gcctpalten. 

AphrodlSiäCd.  Uie  mich  der  »ehaumgeboreuen  Göttin  der  Liebe  benannte 
Abtbuilnng  von  Mcdicamrntcn,  welcher  Steigerung  de«  GewhleehtstriebcH  und  Heil- 
wirkung bei  Impotenz  beigelegt  wird,  umfanst  Hehr  verHchiedenartigc  Arzneimittel, 
von  denen  jedoch  keinen  eine  besondere  Wirkung  auf  die  bei  dem  Begattuugsacte 
betheiligten  ner\ö.sen  Centren  und  Nerveu  bcKitzt.  Man  verwendet  in  der  Mediein 
thcils  Steigerung  der  PhantsHie  bedingende  starke  Excitantien  und  fltheriscb  ölige 
Stoffe,  wie  Hasehis<'h ,  alkoholreiche  Weine,  CnstorcuYu,  Crocus,  Pfeffer,  Nelken, 
Nux  moacbata,  zu  denen  aueh  die  iu  Amerika  neuerding!*  viel  gepricrtene  Daminna 
und  der  Gin-seng  der  Chinefien  gehört,  thcils  Toniea  und  Plastica,  welche  nut  der 
Beseitigung  eine«  bestehenden  allgcnu»inen  SchwflcbczUKtandes  aueb  die  davon 
abhilngige  «exuelle  Sehwflcbe  beseitigiMi,  imter  web'he  Kategorie  EiRen  und  Phosphtir 
einerseits,  Austern,  Eier,  TrfUTel.  Tnviiir  andererscitK  fallen,  tbeils  Stoffe,  die,  wie 
da«  Cantharidin  der  Kpaniseben  Fliegen  und  MaiwOnner,  bei  ihrer  AusHcheidung 
durch  die  Nieren  auf  die  Schleimhaut  der  Blase  und  Harnröhre  irritirend  wirken 
und  durch  deren  starken  Reiz  dann  reflectoriseh  Krectionen  entstehen.  Alle  diese 
Mittel  Kind  nicht  imfcblbar,  der  tJebrauch  der  Cantbaridenprflparatc ,  welche  in 
Jlltercr  Zeil  zur  llereitiing  der  fjogcnanntcn  Li  ebc  str.1  nko  ,  Philfra,  vielfaeh 
miKsbraucht  wunlen,  geradezu  gefährlich,  da  dadurch  Jeicht  Nierencntzflndung  nitd 
andere  VergiftungHcrscheinungcn  entstehen,  weshalb  man  in  der  Medicin  der 
eJektrlHchen  und  nicht  medicamentößeu  Behandlung  der  Impotenz  schon  lange  den 
Vorzug  gibt,  Th.  Huaemann. 

Aphthen  {Aphthae  vom  gri(Hdiis4'hen  &TrT(ti,  in  Brand  gerathen)  sind  kleine, 
bis  linsengros.^e  .  mit  gelbem  Eiter  bedeckte,  «ehr  «chmerzeude  GeschwUrchen  an 
der  Schleimhaut  des  Mundes,  besonders  an  der  der  Lippen,  am  j^ahufleiscbu  und 
an  der  l'ebergangsfalte    zu  dcniselbcu. 

Aphthae  fptzoolicae  sind  Illaschen ,  dann  GcüchwOre  an  Lippen ,  Zunge  nnd 
hn  Rachen,  femer  auch  an  den  Hftnden  und  an  anderen  Köq)erstellen ,  welche 
beim  Menschen  durch  direcle  Infcetion  mit  dem  Geifer  oder  dem  Eiter  oder  durcli 
den  Genuss   ungekv)cbtcr  Milch  von  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Kühen 


entatehen. 

AphyilOn,   eine  Orohanch¥>^n 'Gnttnn^. 
ist  in  Nordamerika  als  Adstringens  in   Gebrauch, 


Aphyllon  unißorum   Tor.  et  Gr, 


IPl  APIIN.  —  Aprs.  ^^I^^^^^^^l 

Apiin,  C27  H$s  Ol,,  lAt  ein  von  Bracoxxot  Im  Kraut  der  PeterflÜie.  auch  in 
dun  Blättern  und  Steng*«!!!  der  8ollerie  nnfj^tundencH  QlneoHtd.  Zur  Dar^tellnniic 
wird  iriHohes  PeterHilienkraiit  mit  Wanser  auHgebooht,  beisn  eolirt,  die  aieli  auA- 
»ehoidende  Gallerte  grewaHcheu,  g:esaramelt,  getrooknet,  dieser  Rückstand  mit  Alkohol 
Änsgekocht,  nuter  WasserznHatx  aliderftillirt  und  der  gallertartige  Dc>ttilUti'>nKrliek-, 
stand  mit  Alkohol  ^ewaftehcn  und  {i:etrooknct.  Kaehdem  der  tn)ckcne  Rtlek^tjuid' 
mit  Aetlier  unsgekoeht  ist,  wird  er  dureh  mehrmaliges  LöAen  in  Alkohol  und 
Aurtfilllon  mit  W»8fler,  Heblie^slieh  dnn^h  rmkrystallisireu  huh  eonceutrirlcr  alko- 
bollHeher  Lösung  rein  erhalten.  Dhh  Apiin  bildet  zarte,  wel^He  Nadeln,  Aehmllzt 
bei  328°  und  her^itzt  die  Ei^enthüniliehkeit,  daH8  Heine  wAssen^ren  und  alkoholiw*Leu 
Lö8un;fen  frailertiK  urstarren,  welche  EigeuHchaft  es  durch  liinjirerew  Kochen  mit 
WasHer  verliert.  Conoeutrirte  Schwefelsäure  Iftst  es  mit  oraufrerotber  Farln*  und 
die  warme  wänseri^e  Lr.sun^  wird  von  Eisenvitriol  blutroth ,  von  Ei^enchlorid 
hrauuroth  p:eftlrbt.  Beim  Kochen  mit  verdtlnnten  MiueralsÄnren  wird  es  in  Zucker 
und  Apl^enin,  C^  Hio  Oj,  ^«Hpalten :  dna  Api^'enin  scheidet  sieh  hierbei  in 
Hlöttchen  a\is,  die   bei   202 — 295'*  schmelzen. 

ApJOl,  eine  farblose.  Ölige  Flttssiirkeit  von  eirea  1.08  speeifisebem  Oewieht, 
rieelit  und  pohmeckt  nach  Potersilie,  reajrirt  schwach  sauer,  ist  unlöslich  in  Wasser, 
Ifist  sich  aber  leicht  in  Alkohol,  Aether ,  i'hlomform,  Essix"sÄure  und  wird  von 
eoneentrirter  iSchwefelsänre  sch^n  roth  ^:efÄrbt.  Zur  Darstellung  des  fliUsigreu  Apiols 
extrahirt  mau  na<*h  Wulff  jK-etrwknete  tmd  jrepulverte  PetersilienfrUchte  mit  Benxin, 
destillirt  vorsichtifr  ab  und  extrahirt  aus  dem  Rückstände  d.is  Apiol  mittelst 
SO  Prwent  Alkohol,  w(dH'i  Wachs  und  fettes  Ocl  zurückbleiben.  Die  alkoholis*'he 
Lösuuf;  hinterlfisst  das  Apiol  nach  dem  Alidestiilircn  des  Alkohols.  Nach  der 
ursprtlnirlichen  Vorschrift  von  Jokf.t  und  H(.»MOLLK  wurde  eine  alkoholische 
Tiuctnr  der  Petersilieufrüehte  hergestellt,  abdestillirt  und  der  DestillationsrückAtaud 
mit  einem  Gemisch  von  Aetber  und  Chlor(»form  extrahirt,  die  Lösuu;yrsraittel  ab- 
destillirt ,  der  nun  bleibende  RUekstand  mit  BloiglStte  und  Koble  bebandelt  und 
filtrirt. 

Im  Handel  existiren  flüssi^rc  Apiolsorten,  die  nur  Ätherische  AuszUj^e  der  Peter- 
silienfrUehte  sind  und  zum  ^rftsstcn  Theil  aus  Fett  besteben,  deshalb  auch  )m 
niedriger  Temperatur  \i\]\i}i:  erstarnui.  Das  flüasijro  Apiol  ist  kein  ehemiäcb  reiner 
StoiT,  *w»nderu  enthillt  iltherisi'bes  Oel,  Petersilionkampfer  und  einen  harzarti;rei 
Stoff.  Zur  Pritfiiu^-  des  Apiols  ist  zu  bemerken,  das»  es  in  Alkobol  völlig  löslich^ 
«ein  mnffi  und   Ihm   niedri|<cr  Temi>eratiir  nicht  erstarren  darf. 

Das  Apiol  wurde  als  Chiuinsurro|^at  empfohlen  tiu  Doiien  von  2,0 — 4.0)  and 
wird  des  Beble<*hten  fliesehmat^kes  we^en  am  besten  in  Gelatin kapseln  (Apiol- 
kapseln   mit  0.2  g  Apiol  von  Jobet  und  Homolle)  K<-'Kebcn. 

hn  Handel  findet  sich  noch  ein  k  r  ystal  I  isi  rtes  Apiol  (Petersilien- 
kampfer,  C,j  H,»  Oj,  weisse  Nadeln  von  sehwacbem  Petersiüenfreruch.  Es  sinkt 
in  Wasser  unter,  ist  darin  unlOslieb.  leiebt  löslich  in  Alkohol,  Aetber.  fetten  und 
fltlcbtii^en  Oelen ,  bei  32^  Hcbmelzend.  Zur  Darstellung  werden  die  PeterHilim- 
frdchte  mit  Wassenlampf  dej»tillirt  und  die  aus  dem  Destillat  sieb  abseheideudcu 
Krystalle  aus  Alkohol  umkrystalli(»irt.  E«  wird  in  Do^en  von  0.25  bei  Dysmenorrhi»o 
und   WtHdiselfieber   jrcroicht. 

ApIOS,   eine  Paptlionatefn-iinttuafi^  Nordamerikas.  —  Von  A.  tub^rofta  JA'iwd 
(Git/rine  ApioH  L.),   einem  windenden   Kraute  mit  uupftari)^  getiederten   Blftttera^ 
aehselstftndiifcn,  wohlriechenden  Blütbentrauben,  zweifüeheri^en,  vielsami^en  Htlbtei 
wurden   die   knolligen   Wurzeln  als  Surrogat  der  Kartoffeln   empfohlen. 

Apis,  eine  Gattung  der  als  Blumenwespen  oder  Bienen,  AnthophUce, 
bezeichneten  Abtheilung  der  mit  einem  Giftstaebel  verseheneu  Haut-  oder  Ader- 
fltJgler,  zu  welcher  vtir  allem  unsere  Houigbieue,  Apij*  tneNifica,  gebart,  die  durch 
ihre  mediciuisch    benutzten   Pntducte  (Honig,  Wachs)  pbannaceutische,    aber   .luch 
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diir<*b  di«  mittel»»!  des  Git't^tarheU  (^emacbtou  VerleUuDgeu  toxikolo^scbeH  Interesse 
besitzt. —   Vergl.  Bienengift.  Th  Hnsemann 

ApiSilly  in  der  HumOopathiu  vürwcndoten  Mcdieameut.  Mit  Alkoholdampl'  be- 
täubt(.Mt  Arbeitcibieuen  wird  mittelst  Pincutte  der  Stacbul  ^laramt  aiihäugcnder  Üift- 
blasc  nuBgezog'en  und  im  Wrbältnisa  1  :  100  mit  Milcbzurkerpulvor  innigst  ver- 
rieben, worauf  seblirHslifh  die  nii-ht  zorriebenen  StaohelrcKtc  durrb  Sieben  getrennt 
werdea.  Die-se  ocmcentrirte  Verreibung  fK'Hitzt  einen  ei^entbtlmUi'ben,  betflubenden 
Gerach  und  wird  homöopatbisch  xu  weitereu  Verreibungen  l>enntzt. 

ApiUnt,  Gattung  der  UmbeUifemej  L'uterfam.  Ammifae,  cbarakteriRirt  durcli 
Früchte  mit  un^ctbeiltera  Trauer  und  auf  der  Kugenseite  flacbe«  Endosperm. 

A,  yraveolena  L. ,  Sellerie,  Eppich,  Waesermark,  Wasser- 
peterlein,  int  eine  zweijäbrig'e  Pflanze  mit  »piadeliKor,  in  der  Cultur  rUben- 
Rtrmiger  Wurzel ,  Äßti^em  .Stengel  mit  unten  iicdertbeilijffen ,  oben  droizähligen 
Blflttern,  bulleu-  und  bullcbeulofieu  Dolden,  weiHKen  kleinen  DlUtbon  und  rundlieben, 
«weiknftptigen   Früchten. 

Frllber  waren  Radix  et  Fructus  Apit  oflioiDell,  jetzt  benützt  man  nur  noeb 
die  Wurzel  der  cultivirtcn   Pflanze  als  GemllHe. 

Mit  lind  ix ,  Ht'Am  und  Fmcfus  Apii  hortenais  bezeichnet  man  mitunter  diu 
gleichen  HcHtandthcile    von  Pet roesltnum, 

ApiUm    PetrOSelinum   (honirHtpatbiscb)   =   Petroselmum  satmtm, 

Apium    virus     liomtkipnthisch)   =  ApiBin. 

ApIanasie  s.  Aberratiou,  pag.   10. 

Apl6Stl6  (i  priv.  und  rrtar^'ij'Ai,  ftlllenj  oder  A  korie  (xM^iy^  hcisst  der  Mangel 
den  .SÄttigun^rrtgefUhlcj*. 

ApIopappUS,  eine  amerikauiHcbe  Composite,  Unterfamilie  Asterotdeae,  Die 
Bl.'lttcr  von  A,  diacoideutt  DC.  bilden  aum  Theil  die  Damiana  (h.  d.). 

ApnOCa  [^  priv.  und  TTvo^,  Hauch)  ist  im  Gegcuf^atz  zu  I>y8puoe  rAthernnoth) 
d&K  gcriuji-e  Atbmungsbedtirfoisa,  wie  es  in  Folge  der  L'ebersilttigung  des  Bluten 
mit  Sauerstut)'  (z.  ß.  nach  wiederholten  tiefen  AthemzUgen;  sieh  einstellt. 

ApobaS6n  benennt  man  iu  der  Regel  nur  .solche  Derivate  der  AlkaloYdc,  die 
in  (oiiMitiitiiiu  uud  /usanmiens»t2un;^'  den  MntterHubHtanzen  sehr  nahe  stehen  und 
durch  einfache  Procchse,  Wü.HserabRpaltung,  Austritt  einer  Methylgruppe  Heltener 
durch  rmlagening,  jicbildet  werden. 

So  liefern  Morphin  C'i 3  Hj^  NO,,  Atropin  Cj7  H„  NO,,  Codeln  C]«H3|N0|  unter 
Wflfiseraustritt  ApoD)orphiu  Ci7H,7N0a,  ApontropinCt:HjiN(iä>  Apocodcin  Cj^Hp.NC^.j, 
dagegen  Chinin  Cj^  llj,  N\  Og  unter  MetbylabHp.-iltimg  Apochiuin  C,,  Uaa  N,  Oj,  Ciu- 
chonin  CiBHajNjO  durch  Fmlagerung  da^  isomere  Apocinchonin.  Abweichend  hierin 
iBt  aber  ApocatTein  ein  Körper  der  Formel  l^  H;  Nj  0^  genannt  wurden,  der  auH  dem 
CafleTn  CgHjoNjO,  in  Folge  ziemlich  tief  greifender  Vernnderung  gemUsg  der 
Gleichung  C^  H,o  N»  O.,  +  Ha  ( )»  O3  =  C;  H^  N5  O^  -+  CH^  NH^  entsteht,  und  AehuUches 
gilt  vom  Apociuchen  aus  dem  Cinchen. 

Näheres  über  die  einzelnen,  nicht  ofIRcineUen  Apobaseu  suche  man  unter  den 
Namen  der  Alkalojfde,  aus  denen  dieselbeu  hervorgeben.  Skraup. 

ApOCynaC6a6,  Familie  der  Contortaef  einer  Untergruppe  der  Sympetalae. 
Meist  milchende  Holzgewäch^  der  gemässigten  und  wllrmeren  Zone.  Fast  alle 
Arten  sind  Giftpflanzen.  Die  Blatter  sind  gegen-  oder  tu  3—4  quirUtJlndig,  ganz- 
randig»  i'hne  Nebenblftttcr.  Rlflthen  .uctinomorpb ,  zwitterig.  Kelch  5spaltig  oder 
-theilig,  untcrsTfindig.  Kmiip  oft  mit  Nebenkrone,  öspaltig  oder  -thcilig,  abfallend, 
iu  der  Knospeulage  gedreht.  Die  o  freien  'nicht  verw«cbf«cucnj  Staubgef^Bse  wind 


C^i^LkQCUUU^^^^^^^^^^  ^'" 


xt>^\;j\'^'^ 


462 


ÄPOCYNACEAE. 


APOMORPHimiM. 


in  der  KroDenreihe  cin^eHefalusflcu,  mit  den  Kronenzipfeln  altcmirond.  Pollenzellea 
einKPiu  oder  j«  4  verwafhrten.  (^uerzelle  nur  mit  den  Griffeln  verwaclmen,  in  der 
Reife  frei.  Fruchtkuoteu  ulwirstÄndig-.  Frucht  mannijffaltij^,  theils  aiifHpriiigeiido 
Kap8el,  tbeÜH  Heeren-  oder  Stcio^iebt.  Samen  ineiBt  mit  am  Nabel  bofetttigteiri 
Haarschopf. 

ApOCynin,  ApOCyneTn.  Aus  der  Wurzel  von  Apoctjnum  cannabinum  L. 
(Familie  Apoctjnaceae)  bubeu  Schmiedkberg  und  Te  Watek  obige  beide,  lur 
Di^talingTuppo  gebörcuden  Substanzen,  die  dem  Oleandrin  und  Xerün  analog-  wind, 
darije^itellt. 

Hart  Apoeyuin  int  eine  in  Alkftbol  und  Acther  sebr  leirbt,  in  Wasser  fast 
gar  uieht  löslichn,  barzartij^  amorphe  Substanz,  weli-he  selion  in  sehr  geriujrea 
Men^rrn  unter  den  cbarakteristisf^beu  Erscheinungen  den  systoÜHcben  8tillHtand  des 
FnitM'bberzeus  hervorbringt.  Ein  Glykosid  m'iieint  das  Apoeyuin  niebt  zu  «ein.  Zwar 
erhält  man  beim  Koeben  der  alkoholineheu  Lflflung  oder  der  in  \Vas«or  vertbeilten 
SubKtaiix  mit  ziemlich  concentrirter  Sal/.^flure  eine  Flüssigkeit,  welche  Kupfemxyd 
in  alkali.scber  Lösung"  in  mflssijcem  Grade  redueirl,  iadei*s  scheint  dies  ni<'ht  dtin-b 
die  Bildung  von  Zucker  bedingt  zu  sein,  l^er  grösste  Tbeil  der  harzartifren  Masse 
bleibt  dabei  anHciieineud  unverändert,  doch  ist  sie  unwirksam  geworden,  nicht  blos 
in  Bezug  auf  dan  Herz,  sondern  «nch  im  Allgemeinen,  indem  namentlich  eine 
pikrotoxiuartige  Wirkung  nicht  beobachtet  werden   konnte. 

Das  Apocynclu  ist  ein  Glyeonid  und  stimmt  in  seinen  Kigeua<*haften  und 
LOHlichkeitMvcrbÄltnisKen  im  Weseutlichcu  mit  dem  N'eriin  rKler  UigitaleYn  UlK'reln. 
Nur  gibt  es  ebensowenig,  wie  das  Apocynin,  irgend  eine  bcmerkeniiwerthe  Färbung 
mit  Hri»m  nnd  concentrirter  Schwefelsäure. 

Die  Darfttcllung  und  Reinigung  der  beiden  Substanzen  ge«ehiebt  in  Jlhnli(*ber 
Weise  wie   bei  den  0  I  ca  n  d  e  r  b  {.'sta  n  d  t  bei  1  e  n.  v.  ^^chröd9r. 

ApOCynUin,  (lattung  der  nacb  ihr  beuannton  Familie,  l'nterfamiüe  Echütduae, 
eharnkterisirl   durch  die  zwei  IJalgkapselu  bildende  Frucht  mit    bewbnpften  Samen. 

A.  c  a  n  H  a  h  i  n  u  m  L,,  Hundskohl,  A  m  e  r  i  k  a  n  1  s  e  b  e  r  H  a  n  f.  C  h  a  n  v  r  e 
de  Oanada.  Indian  Hemp,  ist  ein  Halbstrauch  mit  kriechender  \A^ur/cl,  gcgen- 
Btflndigen,  zugespitzten,  nuten  behaarten  Blattern,  grUnlich-wejssen  Hlmheun^fpen 
nnd  sehr  schlanken  Italgkapseln.  IHe  oft  meterlange  und  blM  über  vcntimetordicku, 
im  Itindentheile  bittersehnitvkende  Wurzel,  Redix  Apoct/ni  cannnhtni,  i«t  in  den 
Vereinigten  Staaten  oOwinell.  Sic  enthüll  zwei  zur  DigiLalin  -  Gruppe  gehörige 
Substanzen.  Apoeyuin  und  Apocynei'n  (Schmikdkiieku,  Arcb.  f.  cxp.  F'atb., 
XVI).  Sic  gilt  als  wirksamem  Kmelicnm,  Catharticum  nnd  Diureticum.  Mau  gibt 
von  d»^r  gcpnl\erten  Wnr/.el  1 — 2g  pro  dosi  oder  von  einem  r>ecoct  aus  SOg" 
auf  1  I   Walser  mehrmals  im  Tage  ein  Weinglaa  voll. 

DienellH;  Verwendung  findet  die  Wurzel  von  A.  andrtnnapmtfoliHin  L,f  l'og'a 
bane  oder  Bitter  rorit.  Der  Stcngelbast  beider  Arten,  wie  anderer -4/>or//n^<'M, 
liefert  eine  brauchb.ire  Spinnfaser  nnd  die  Sauienhaare  sind  eine  Art  ,,Vegeta- 
biliHche  Seide'*. 

ApOllindriS,  vlel  versandter  sebwacher  Natrousfluerling  in  Heppingcn.  Kbein- 
preusM'U.  l>aM  WaHHcr  eutbflh  bei  einer  Temperatur  von  lU.ö*"  in  ICH»'  Tb.  NaCl 
0.376,  Na^SO»  0.212,  HNaCOa  1.3Ö2,  HaMg(CO,)a  0.570,  Hj,0a(OO,;,  0.375. 
Zum  Zwe^-ke  der  Verfwuduug  wird  das  Wasser  noch  mit  Kublensilure  iuiprflguirt, 
\Ai  uUc)  theilweise  ein  kdnntliebcr  Situerling. 

Apollinisquelle,  SlUierling  in  Rnmthal,  Nassau,  vntbftlt  bei  einer  Temperatur 
von  l(;^in  liH>o  Tb.  KaCIO.Il«,  KaCl  3.3l»0,  MgCI^  O.ltil*,  HjCä(CO,),  1,004, 
H|Fe^CO,^j  0.023. 

ApOlloniakÖrner,   auch  Antouakörnor,  aind  S&m,  laeoniae. 

Apomorphinum    hydrOChloriCUm,    Apomorphinbydrocblorld,  Mh- 

MtircH   AjmiiKprpiün  (^l*li.  ^mtih..  Aii'^tr,.  <iall.,  F.  St.).   Kin   wcisHrM  ftdiT  t;rjiuwri)«fM!A, 
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krysüiUiuitii'lies  I*u]vor  oder  kleine,  farbloHe,  ^Ifinzeude  Kn'HtfllU'lioii ,  an  Luft  und 
Lirht  bitld  ^ri\\\  werdond.  (dmc  Genu'h,  v(m  Ititterem  (Jt'Hfbmju'kt',  lÖslirU 'm  50  Th. 
WaM(*or  oder  Wwujruist  (dcliwieri^er  liüi  Zusatz  von  .SalzKÜurcj .  fai*t  iiulöslifh  ia 
etiler  uud  (lilorotbrm;  beim  Erbitzea  \erkoli]eud  uud  bei  tbrtgcHetzteni  Glübeu  ohuo 
Ünkritaud  vcrbn'niiL'iid.  Diu  wässerige  LOhud^  rcag'irt  neulr»!  und  t^rbt  sieb  an  der 
Lull,  /.uiual  im  Lii'bt,  mit  der  Zeit  grUu;  Im4  einem  Zunatz  v(»ü  Salzsäure  bUlt  sie 
»ich  jedoeb  lungere  Zeit  farblos*.  I  d  e  n  t  i  t  iU  h  r  e  a  e  t  i  o  n  e  n ;  Die  wäj*scrig^  LAsung 
Bcbeidut  bei  Zusatz  von  Natriumbicarbonat  Apomorpbia  aU  einen  weiHsen  Nlcder- 
Boblag:  ab,  der  Hieb  an  der  Luft  ftehnell  g^rün  ffirlit  und  in  Aetber  mit  purpurner, 
in  Cbloroforni  mit  violetter  Farbe  sich  auflöst.  Uelier>M*btl8sif|:e  Natronlauge  Irtst 
da-H  Salz  auf  und  diu  LöHUug  fSrbt  sieb  au  der  Luft  sebuell  purpuru,  spJlter  rtebwarz. 
Starke  Saiputerr^fture  uimmt  mit  dem  Salze,  wie  uü(  de-^st-n  Lösung  eine  blutrotbe 
FflrUuuji^  au.  Kineufblorid  färlit  die  wäöneri^re  Lösuu;;  ametbystrotb.  Silbornitral 
erzeugt  in  derselben  einen  weissen^  iu  Salpetersäure  unlöslirben  Nicders4-blag,  der 
sieh  bei  Zusatz  von  Ammoniak  Jiofort  in  metallisebes  Silber  verwandelt.  —  Dnr- 
fttelluug:  Morpbin  wird  mit  25pro('entig:er  Salzsäure  im  zu^esobmolzenen  GUs- 
robro  2  bin  3  Stunden  Unj^  auf  140 — 150"  erhitzt,  dann  uacb  dem  Erkalten  mit 
ttbcrsrbüHj*i^em  Natriunil)ifarboiiat  vernetzt  und  das  abgesebiwlene  Apomr)rpbin  dureb 
Si'htlttelu  mit  Atitber  oder  Cbloroform  aUHgezo^n  uud  zufrleieh  dadurch  vom  unzer- 
»ützt  gebliebenen  Morpbin  befreit.  Die  gewtmnene  Lösung  wbeidet  tjei  Zusatz  von 
SalzHiture  das  Hydroeblorid  kryHtalliuiHi'b  aus,  woli-bes  dureb  l'mkrystalliHiruu^  au» 
beisHer,  ronrentrirler  wä-tK-riirer  Lösun^r  ;y:ereini;ft  wird.  —  Prüfnu;;:  Iius  Salz 
niuss  krystallisirt  sein  und  darf  Aetber  oder  Chloroform  beim  Srbtttteln  nicht  fiirben 
(da>i  amorphe,  suwie  da>t  an  der  Luft  oxydirte  krystalliniM<'bo  Apomorpbiubydrueblorid 
lösen  sitb  mit  jrrilner  Farbe  iu  diesen  FKlKäii^keiten  auf;  {^riln^rewordeuü«  Salz  läSRt 
sieh  daher  durch  Aetber  oder  Chloroform  enttUrben  uud  wieder  braucbbar  maeheo). 
Die  wilflSL'ri^e  LOsnn^  (l  =  100)  sei  farblos  oder  nur  sebwacli  ;i!;ef!lrbt  (eine  snia- 
ruj^d^rüue  Lösun^r  macht  dat*  Salz  verwerHich).  —  A  u  f  be  wa  b  r  u  n  ;r:  Iji  pit  ver- 
BchlortfMinen  uud  vor  Licht  jresehützten  i<!)ebwar/en  oder  gelben)  Gefflsseu ,  iu  der 
Reibe  der  tttarkwirkendeu  Mittel.  —  Gebrauch:  Als  Brechmittel,  meiat  subcutan 
IU  0.005 — 0.01(1),  weil  bei  innerlieher  Auweuduu^  weni^  sieher:  iuuerlich  als 
Expev'toran«,  zur  Beförderung?  des  Auswurfs  Km  tat^»rrhali*i'hen  Erkrankungen  der 
Luflwüjre,  zu  0.005 — O.Ol  (maximale  Einzel};-"» be:  O.Ol,  maximale  Ta^e*gal>e:  0.05). 

SchUckum. 

Apon  fL'Ajjone\  eine  Art  „Pain-Ex|»eller"  (h.  u.  Airy),  vimi  PoOLET  erfunden 
und  al(i  uullbertrerniche  Speeialität  oei  KbeumatiKmen  etc.  jrerUhmt,  wird  bereitet, 
indem  mau  20  Tb.  Fmctus  Capstci  mit  100  Tb.  60proccnliw'em  Spiriftm  und 
10  Tb.  //ty.  Aminomi  caust.  di^erirt  und  der  Colatnr  1  Tb.  OL  T^ymr' und  1  Tb. 
tj/ilorai/ii/draf  binzu^ibt. 


AponOvasäure,   C,,,  H«,  C^,  ein   Produet   der  Einwirkung   von   c<m(H!utrirter 
S<'hwcfeUjliirc  auf  Cbiuovaftfture  (ein  Spaltun^sproduet  dea  Chinovins). 

ApophyllenSäUre,  CgH-NO,,  entatoht    beim  Kochen    von  Co  t  er  n  in,    dem 
OiydatiouHproduct   des  Naroolinfi,  mit  verdünnter  Salpetersäure. 

Ap0pl6XiG   (ÄTjoTrAi^TTtü.  ich  whlnire  nie«ler)  ist  jede  pl(^tzlich  eintretende  Auf- 

heb^ing'  der  Ftincti()n  einen  leben**wichtifreu  Or^fanoH,  daher  A.  Cfrfhralu.  ftpinnlis^ 
meyihtf^eftlis,  pulmonali»^   uterina,  venali«.   Die  Urnache  ist  immer  ein  KluterjruKfi. 

ApoquindO,  Kimninehe  Therme  von  30«  mit  Cblorllren  und  Sulfaten. 

AporStin,   ein  aus  der  Rhabarberwurzel  isoljrter,  weuifr  untersuchter,  barzartijirer 
Stofi;   uniörtlicL  in  Aetber  und  mit  dunkelbrauner  Farbe  iu  Alkalien  löHlicb. 

ApOStClSalbO,   volk->thUm!iche  Beneuuun;^  de?*    UnjueiUum  Arruginis  (Cng(, 
^^  Ajionfo/ofttiu   ili/otiecnnj :  hier  uud  da  beisst  am.'h   Ingt,  bosilicum  Apr>AteUall>e. 
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ApOStemkraut  ist  Ihrba  Scabtosae, 

ApOthelCB.  Die  griechincbe  Bezeichnuo^  für  Speicker,  Ma^axin  uad  UberbaTipt 
fflr  jt^nlen  Ort,  wo  etwa»  aufbewahrt  wurde,  i7roi>i^/.Tj  (von  äTto-tÄr^tii,  wegrstelleoj, 
in  dümselbeu  Sinuc  in  das  classisebe  Latein  übLTgep-nn^en,  wo  es  gewilhulich  drii 
im  oberen  Tb<*ile  de»  ITaiises  befindlichen  Rniini  ftlr  den  Wein  bedeutet,  aber  auch 
für  Btlcherniapazin  fapotheca  libroruni;  vorkommt ,  ifit  im  Mittelalter  auf  die- 
jenigen Localititten  bcsohrJUikt  wordeo ,  in  denen  Arzaeien  vorr&thi^  j^ehalteti, 
bereitet  uad  verkauft  wurden.  L)ie  Verwalter  solcher  Magazine  wurden  Apothcrarii 
geuNunt,  ein  Name,  der  sich,  wie  der  ihrer  Vrirkuu;i-HKtUtte,  früh  in  die  prermani- 
8('hen  und  romanischen  Spracheü  einbürgerte,  iu  welch  letztoreu  das  Wort  Apotheca 
in  etwa«*  verflnderter  Forni  (Boutique  der  Franzonen ,  Bottega  der  Italieuer  und 
Boticn  der  Spanier)  auch  in  der  ursprttnglicben  allgemeineren  Bedeutung:  sich 
erhalten  hat.  In  DcutHcfaland,  wo  daa  Wort  Apotheca  schon  frühzeitig  äIh  Bezeichnunj? 
fflr  Magazine  von  Arznei waaren  frebraucht  wurde,  deren  Aroma  besonders  betont 
wird,  airto  fllr  Specereilüdeu,  hat  ch  sich,  ebenso  wie  die  Bezeirbnung  Apotheker 
für  den  Besitzer  oder  Verwalter,  bis  auf  den  heutigen  Ta;r  gehalteu,   wühreud  in 


Frankreich 


der    Kevolutiou    die    Namen    „Pharmacie"     und    ^Pharmacien" 


wit     «w     . —    «..    .,»...«    „.». «...       . —    „, 

(Pharmaceut^i)    au    die    Stelle    von    „Boutique   d^apothicaire"     and    „Apothicjüre" 
getreten  sind. 

Wie  der  Name ,  ko  stammt  auch  die  ßinricbtnug  der  Apotheken  and  einer 
neben  dem  Arzte  fungirendcn,  die  Bereitung  der  Mcdicaracnte  besorgenden  Benif»-. 
classe  aus  dem  Mittelalter.  Bei  den  Griechen  und  Kfünern  war  die  Vorordnung, 
Bereitung,  Anwendung  und  der  Verkauf  der  Arzneien  in  den  Händen  des  Arzte« 
vereinigt,  doch  Hndeu  eich  frühzeitig  besondere  Namen  für  Personen,  welche  sieb 
gewerbsmilssig  thells  mit  dem  Eins^immelu  einheimischer  Kräuter  und  Wurzeln, 
theils  mit  dem  Verkaufe  derselben  .  thcils  selbst  mit  der  MifW'hung  derwlbcn  t\i 
gewiHseu  Arzneiformen  befa}»«tcn  und  vou  welchen  auch  die  Aerzte  zum  Tbeil 
Rohdrogen  und  selbst  Mischungen  bezogen.  Dahin  gehören  die  schon  in  der  Zeit 
dcM  Thkophra^t  f370 — 285  v.  Ohr.j  vorkommenden  Rhizotomcn  (Wuntel- 
Rchneiderj.  weichenden  Hcrbarii  (Krftutersammlern)  bei  den  Römern  entsprechend, 
die  Kiiisammlnng  und  den  Verkauf  einheimischer  vegetabilischer  Medicanieiite 
bcKorgteu.  In  Rom  finden  wir  zur  Zeit  des  August  us  und  auch  schon  frtlhcr 
die  Pharmacopolae  (Arzneibiludler).  welche  entweder  ihr  Gewerbe  im  L'niher- 
zieheu  betrieben,  wo  sie  ala  Phn  rm  aeopolae  ci  rc  u  m  fo  ra  u  ei  oderCirunla- 
torcs,  auch  &U  Pcri  odeut  en,  Ochlagogon  oder  Agyrten  bejceichuct  wtirdcn 
oder  in  einem  besonderen  Verkaufsiocale  die  Käufer  sitzend  erwarteteOf  woher  «16.; 
den  Namen  „Seil  it Inri  i"  erhielten.  Mit  letzteren  identisch  sind  die  sogenaunteB^ 
Sc  pl  asiarii,  deren  Name,  wie  derjenige  ihres  Verkaufsraumes ,  das  sogenannte 
Heplasiarium,  von  einer  Strasse  in  Oapua ,  in  welcher  Weihrauch ,  Balsam 
und  andere  (»rientatincho  Drfigon  ihren  Hauptmarkt  hatten ,  sich  ableitet.  DSe«e 
in  Korn  auf  einen  bcf^onderen  8tadtthei1,  dem  Vicus  thuriuuK  oder  nnguen- 
tarius,  zusainmengedräugten  Hilndlcr  mit  Weihrauch,  Balsaineu  uud  (icwUracu 
waren  übrigens  al«  FäUcher  (,,frauK  HCplaHiae^*)  IwrUchtigt.  Neben  ihnen  kamea^ 
dann  noch  die  dem  Apotheker  am  nächsten  stehenden  P  h  ar  ui  acopoe  i  oder' 
Medicamcutarii,  vermuthlieh  auch  Übereinstimmend  mit  den  Pharma- 
cotritae  oder  Pharmaco t ribae  (Arzneizerreiber),  als  Bereiter  von  Artuel- 
roiscbiingen  vor;  doch  wurde  gerade  die  Arzneimischimg  von  den  hcdeuteuderen  Aexiteu,, 
z.  B.  von  Galkn,  selbst  besorgt.  Zur  Zeit  des  (»uniA.sirs  (:\2Q — 4<>:5  n.  Chr.) 
finden  wir  im  oströmischen  Reiche  Personen,  welche  sich  mit  der  Arzneibercitnn|r 
nach  Vorschrift  der  Aerzte  besehJUltigten,  nicht  nur  in  den  «Stuten,  Hondern  auch 
auf  dem  Lande  sehr  verbreitet;  sie  lUlirten  den  Namen  PimeatarÜ  (p^^ 
mentan'i  und  ^^ri^wim/T/Hi ,  Farhe,  Schminke,  auch  BaUam,  Krftnters»ift) ,  standeft] 
aher  keineswegs  in  bc«ondcrs  hoher  Achtung,  so  das»  sie  durch  die  Kat;***' 
ThcodosiuH    und    V a l o n  t i  n u s    geradezu    von    der    Bekleidung    6tfeutlieb«Ti 
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bttrgerlichor  Aemter  aus^eflcbloHHcn  wurden,  wie  &ucb  später  durch  Papat  Pe la- 
gt os  II.  und  verRcbiedonen  Concilien  den  Gebttliohen  die  Ausübung  der  Phar- 
maeie  untersag  wurde. 

B\e  EinricbtunR  ftflFentlichpr  Apotbeketi,  in  denen  die  Kunnt  der  Arznclbcreitiing 
nicht  allein  ffetlbt,  sondern  aueb  gelehrt  wurde,  \erdankon  wir  den  Arabern.  Sie 
fÄllt  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  wo  der  Khalif  El  Mansur  (ÄI- 
mansor),  der  774  starb,  neben  einer  groHRen  Anzahl  wisHenschaftlicber  und  ine- 
^»eeoudere  mediciniscber  Institute  auch  die  erate  Apotheke  in  Bagdad  gründete. 
'Die  Araber  yerpflanzten  dicec  Institution  aueb  in  ihre  europäischen  Besitzungen 
in  Unter- Italien  fSalerno)  und  Spanien  fCordova,  Toledo),  und  aus  diesen  tlber- 
nabnien  dteftelbe  das  cbristliehe  Abendland  gleichzeitig  mit  den  von  den  Aral>em 
eingeHlhrten  Nonnen  der  Medieinalgesetzgebung.  Die  ersten  Apotheken  wnrden 
im  II,  Jahrhundort  in  Neapel  durch  König  Roger  eingerichtet  und  von  seinem 
Enkel,  dem  bekannten  deutsehen  Kaiser  Friedrieh  11.,  rührt  die  erste  ein- 
gebende gesetzliche  Regelung  des  Apothekerwesens  fUr  das  Königreich  beider 
Sieilien  her.  Nach  den  Be»timniuugeu  des  im  Jahre  1224  erlassenen  Gesetzes, 
welches  nicht  nur  den  weltlichen  medioiniscben  Stand  gründete,  sondern  auch  den 
Apothekern  die  legale  Existenz  für  die  Zukunft  schuf,  wurde  es  den  Aerzten 
untcrwigt,  eigene  Apotheken  fstationesj  zu  halten  oder  sieb  mit  einem  Apotheker 
(confectionariu  s  sta  tin  n  ar  ins)  in  gewerbliche  Verbindung  einzniaasen.  Die 
Confeetionarü  roussten  die  Arzneibereitung  anf  ihre  Kosten  ausführen  und  war 
der  Preisaufscblagf  den  sie  nehmen  durften,  fdr  haltbare  nnd  nicht  haltbare  Drogen 
beHonders  normirt. 

Auch  wurden  sie  zur  Ausübung  ihres  Berufes  nur  nach  Ablegung  eine«  Eide« 
«ugcla*;sen,  wodurch  sie  sieh  verpflichteten,  alle  „eonfectiones  scoundum  praedictam 
formam  sine  fraude"  zu  bereiten,  und  der  Arzt  war  eidlich  gebunden,  diejenigen 
znr  Anzeige  zu  bringen,  welche  „minus  bene"  eoniicirten.  Ausserdem  w^ren  die 
Confeetionarü  gebalten ,  ein  Zeugnis«  von  der  medieiniscben  Facultät  Über  ihre 
Fähigkeit  beizubringen  und  in  jeder  Provinz  waren  zwei  „viri  circumspecti  et 
fide  digni"  verordnet ,  unter  deren  Aufsicht  die  Latwergen ,  Sympe  und  andere 
Arzneiformeu  „legaliter**  angefertigt  werden  mnssten.  Nachgewiesener  Betrugt 
wurde  mit  ConHscation  der  Güter  bestraft  und  den  Aufsehern  (jnrati),  welche  sich 
der  Beihilfe  zu  einem  solchen  Betrüge  schuldig  machten,  war  die  Todesstrafe  an- 
gedroht. Die  Krriehtnng  der  Stationes  war  nicht  überall  erlaubt ,  sondern  anf 
bestimmte  Ortschaften  gesetzlich  beschränkt.  Indem  endlich  noch  das  Antidotarium 
von  Salemo  als  Richtschnur  fUr  die  Arzneibereitung  festgesetzt  wurde,  enthält 
die  Apothekengesetzgebung  Friedrich's  II.  im  Wesentlichen  in  nuce  Alles,  waa 
bis  auf  den  heutigen  Tag  In  Hinsicht  des  Verhältnisses  des  ueugcgrfindeten  Standes 
der  Aj)otheken  zum  Staate  und  zum  Arzte  in  denjenigen  Staaten  von  Bedeutung 
gewesen  ist,  in  welchen  die  Apotheken  als  für  das  Allgemeinwohl  uneutbehrliehe 
nnd  daher  geschützte  staatliehe  Institute  allezeit  betrachtet  wurden  und  der  Stand 
der  Apotheker  sieh  nicht  vorwiegend  als  der  einee  Handwerkers  oder  Handete- 
mannea  entwickelte. 

Zu  den  Staaten ,  in  welchen  die  erstere  Anschauung  stets  Giltigkoit  bewahrt 
hat,  gehört  insbesondere  das  deutsche  Reich,  in  welchem  wir  Apotheken  früher  als 
in  Frankreich  und  England  finden.  Zur  Zeit  Heinrich's  von  Meissen  (1250 
bis  1318),  der  die  Muttergottes  als  eine  „mit  Aromat  gezierte  Apoteok**  preist, 
waren  Apotheken  ohne  Zweifel  iu  verschiedenen  Orten  Deutschlands  vorhanden. 
Ob  dii'selben  aber  mehr  als  bhjsse  Specereiwaarenlfiden  imd  Verkaufsstätten  von 
Confectionen  (Syrupeu,  Trocbiakeni  waren,  die  fertig  ans  Italien  bezogen  waren, 
ist  beute  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Urkundlich  sind  solche  Apotheken  1241  in 
Trier,  1264  in  Schweidnitz  und  1281  in  Glogan  nachweisbar;  auch  kommt  in 
einer  Urkunde  von  1267  ein  Willekinus  Apotbecarius  zu  Münster  vor.  Auch  in 
Augsburg    gab  es    im   18.  Jahrbundort    ein  GesohJooht   der  „Apotheker^\    welche 
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vielleicht  Apotheker  waren.  Sieher  festgestellt  sind  dagegen  im  14.  Jahrhundert 
zwri  Apotheken  in  HUdcflhoim  (1318  und  1341)  nnd  eine  zu  Ntlniberg',  wo 
1377  ein  Apothtfariiw  als  heaoldeter  Beamter  der  Stadt  erflchoint;  auch  Prag, 
von  deHBen  ;iuswunilemdeu  Universitätsangehörigen  1409  die  erste  Apotheke  in 
Leipzig  augelegt  wurde,  besaäs  wahrscheinlich  eiue  Hulche.  Im  15.  Jahrhundert 
(iudon  wir  Apotheken  iu  Kosel,  Basel,  Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.,  TUbiugea,  Ltlnc- 
bürg,  Slendal,  Oerliti  (1488)  und  nalle.  Die  meisten  deutscheu  und  Öaterreiohieche-n 
Apotheken  ätammeu  erst  aus  späteren  Jahrhunderten,  selbst  die  der  grösseren  und 
Residenzstädte.  Die  ältesten  Apotheken  in  Deutschland  wurdou  von  geistlichen 
Herren  oder  Städten  auf  ihre  Rechnung  angelegt  und  von  Apothekern,  welche  die 
Kunst  in  Italien  gelernt  und,  wie  das  erwähnte  Roispiel  von  Nürnberg  zeigt,  meist 
eine  feste  Besoldung  hatten,  verwaltet. 

L^ioses  Verhältuiss  hat  sich  in  einzelnen  Städten,  z.  B.  in  Gdttingen,  bis  zur 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  erhalten.  Meist  aber  gingen  dieselben  schon  frtlh  in 
Privatbesitz  ttbcr  i>dcr  sie  wurden  sofort  als  freies  Besitzthum  von  der  Landes- 
herrsühaft  au  qualificirte  Personen  verliehen,  denen  dann  gewöhnlich  der  Hanüel 
mit  Arzneiwaareu  duroh  ein  Privilegium,  mitunter  auch  der  mit  Wein  und  geistigen 
Gelränken  ausschlie^ssliL-h  Übertragen  wurde,  häufig  mit  zeitweiser  Steuerfreiheit 
verbunden ,  wogegen  dem  Apotheker  andererseits  mitunter ,  z  B.  in  Halle ,  die 
Verpflichtung  auferlegt  wurde,  der  Obrigkeit  zu  bestimmten  Collationou  „gutes 
Zuekergcbackones.  wie  es  sich  wohl  geziemet,  dass  es  sei  für  solche  Collationea" 
xu  liefern.  Diese  befremdlii-h  klingende  Anf<*rilerung  erklärt  sich  leicht  dadurch, 
dass  die  Arzneiformen  im  Mittelalter  uud  bl.s  ins  10.  und  17.  Jahrhundert 
hinein  vorwaltend  Zuckerwerksformeu  wareu  uud  dass  die  Hauptthätigkeit  der 
Apotheker  jener  Zeit  neben  dem  Vertriebe  von  Gewflrzeu,  die  seit  der  Zeit  der 
KrouzzUge  den  wescntHchsteu  Thcil  des  Arzneischatzes  bildeteu,  in  der  Fabri- 
kation von  Zcitehen  und  Morsellen  bestand,  auf  welche  die  Benennung  y,Con* 
fcctionärius^'  hindeutet. 

In  den  Zeiten,  wo  die  gelernteu  und  geprüften  Apotheker  noch  selten  nud  oft 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  zu  beschaflfen  waren,  wurden  meist  derartige  Keal- 
privilegieu  verliehen,  später,  als  kein  Maugel  an  solchen  bestand,  giu!<  mau 
in  den  deutsehen  Staaten  zu  Pcrscmalprivileirien  oder  Onneessionen 
Über,  ftir  deren  ErtheUung  ausser  dem  Nachweise  der  Fähigkeit  des  Con- 
cessionärs  nach  den  gesetzlieh  vorgeschriebenen  Normen  die  Rücksichten  auf 
die  Bevölkenmgszahl  oder  das  Bedörfniss  des  Piiblicums  und  die  Kxistetiz- 
j^higkoit  der  neu  einzurichtenden  Apotheke,  bezichnngsweise  der  Nachweis,  das» 
der  Umsatz  ein  so  grntsser  Kei .  dar^s  er  znr  Ernährung  des  Apothekers 
und  seiner  Familie ^  sowie  zur  reellen  Ftlhrung  des  Geschäfteis  hinreiche,  mass- 
gebend war.  Da,  wo  eine  erhebliche  Schädigung  der  Einkünfte  einer  bereits 
beatohendeu  Apotheke  durch  die  Neuanlage  einer  solchen  in  einem  lienachbartcn 
Orte  in  der  Art  zu  erwarten  war,  wurde  in  vielen  Ländern  das  System  der 
Filialapotheken  eingoftlhrt.  Mei^t  erlangten  aber  auch  diese  später  durch 
Verkauf  ihre  SelbstHtändigkcit.  Das  ursprünglich  nur  den  R43alprivilcgicu  zu- 
kommende Recht  der  Veränsserlichkeit  und  Vererbung,  durch  wclchcA  letztere  e« 
möglich  war,  dass  selbst  mehrere  Generationen  hindurch  eine  Apotheke  im  Besitze 
von  Nichtapothekem  blieb,  welche  dieselbe  durch  geprüfte  Fachleute  fAdmini- 
fitratoren,  Provisoren)  verwalten  Messen,  ist  auch  usuell  den  neuerrichtetea, 
durch  Concessiouen  eutstaudeneu  Apotheken  /.ngestandeu. 

Auanahmsweise  kam  gr  auch  vor,  dasa  couceasionirte  Apotheker  später  IVivi- 
legien  erhielten,  wie  k.  B.  in  Nflmberg,  wo  bei  pecnniären  Missst&nden  einer 
Apotheke  den  llbrigen  sechH  der  Ankauf  derselben  gegen  das  Versprechen,  keine 
weitere  Apotheke  concessioniren  KU  wollen,  auferlegt  wurde  (Petebs). 

Auf  dieser  Basis    erwuchs  die  von    den  Regienmgen    festgestellt**    besehränktc 
.Zm^/  der  Apotheken  im  D  entscben  Reiche  ond  in  (Jesterreic  h-U  ngarn, 
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wo  hh  in  die  allernciie6te  Zeit  die  Apotheke  die  ansscblieHsHche  StJItte  fOr  den 
Verkauf  der  Arzneiwaaren  und  für  die  Bereitung  der  Arsneiformen  und  Arznei- 
ntiR<!hiin§reD  blieb.  Zwar  finden  wir  Hohon  fVtlbzeitig  BestrebongeD  von  ÜAiidelft- 
befliRHeueu ,  den  Eiozelverkaiif  von  Arzueiwiiaren  nnd  selbst  die  Anfertigung  der 
Comoposita  iu  ihre  USnde  zu  bringen.  Hcbon  im  Anfange  de8  17.  Jahrbnuderts 
erzJIhlt  der  Frankfurter  Physicus  L.  v.  IIoerxiok  von  den  „Materialißten  und 
'lYochisten",  welche  in  die  Rechte  der  Apotheker  cingritfeu.  Die  neueste  deutsche 
und  fl^terreicbiftche  Gesetzgebung  Über  den  Kleinhandel  mit  Drogen  bat  die  alten 
(irundsätKe,  dass  lediglich  xu  Ärzneizweeken  dienende  Stoffe  nur  in  der  Apotheke 
geführt  werden  dürfen ,  zwar  theorctiKch  bestütigt,  in  Wirkliehkoil  aber  nur  die 
Mischungen  und  Zubereitungen  nnd  ausserdem  löO  namhaft  gemaehte  Medieauiente 
dem  Alleindebit  in  der  Apotheke  flberlassen. 

In  Deutschland  wareu  nach  der  Gewerbczählung  vom  5.  Jnli  1882  4829 
Apotheken  (^inclusive  Pächter  und  Admiuistratoreri).  In  Proussen  existirteu  zur  näm- 
lichen Zeit  2624  Apotheker  oder  1  :  141  Okm,  respectivo  11034  Einwohner;  die 
Verh.'iltnisszahl  variirt  von  1  :  5005  (Ofitfrieslandj  nnd  1  ;  17999  (Oppeln).  Von 
den  übrigen  Staaten  des  deutschen  Heiche-«  hatte  Bayern  643,  Sachsen  267, 
Württemberg  270,  Baden  196,  Hessen  115,  beide  Mecklenburg  85,  S.- Weimar  43, 
Oldenburg  40,  Braunsebweig  45,  Meiningen  30,  S.-Cobnrg-Gotba  35,  8.-Alten- 
burg  IB,  Anhalt  CH,  Sehwarzburg-Sondershausen  14,  Scbw.-Rndolstadt  17,  Wald- 
eck 11,  beide  Lippe  19,  beide  ReuHs  lö,  Lübeck  8,  Bremen  19,  Hamburg  63. 
Die  Zahlen  der  Apotheken  der  österreichisch-uagarischen  Monarchie,  wo  als  gesetz- 
liche Norm  für  die  Errichtung  einer  Apotheke  eine  Seelenzahl  von  3 — 4000 
betrachtet  wird,  geben  wir  nach  einer  von  Böttvjer  nach  Uellmann  mitgetheilten 
Tabelle: 


Flach^iiinbalt 

in  Qna4rav 

MeUen 

Einvobndnuibl 

Apotbelua 

198 

1990706 

174 

120 

736557 

56 

72 

153159 

12 

225 

1137990 

58 

140 

337694 

18 

100 

466334 

19 

80 

600525 

67 

293 

885789 

93 

520 

5140544 

310 

222 

2017^74 

107 

öl 

513^52 

32 

785 

6444689 

212 

101 

513^0-; 

18 

128 

456961 

32 

2804 

13579129 

680 

419 

1838198 

90 

NiHlerösUrreicIl 

0berÖ8t«iTeich 

Salxbarg , 

Suiermark , 

Kärnten 

Kraln t 

Triftst,  Görz,  Istrion 

Tirol  and  Vorarlberg      

BübmeD 

Mahren 

Schienen 

Oaliaien 

Bnkowinft 

Dalmatien 

Ungarn  uad  Siebonb&rgen 

Croatjes,  SUvonien  und  Hilitärgrenze 


'.In  &lLnlicher  Weise  wie  in  DeutseUland  und  Ocsterreich-Üngaru  haben  sich  die 
Verhilltnisse  der  Apotheken  in  den  meisten  europäischen  Staaten  gestaltet.  8o  in 
den  soAndinaviscbeu  Staaten,  von  denen  Dänemark  die  ersten  Apotheken  durch 
die  Hausestädte  erhielt,  welche  1405  und  1479  von  Apothokariern  verwaltete 
Arzneimagazino  herstellten,  während  1514  die  erste  und  1519  die  zweite  Apotbeken- 
coDcesoion  für  Kopenhagen  von  Christian  11.  verliehen  wurde.  In  Schweden, 
wo  bisher  Apotheken  mit  Realprivilegien  und  concessionirte  Apotheken  bestanden, 
hat  man  1873  einen  Ablösungsfond  für  die  Realprivilegien  errichtet,  in  der  Ab- 
sicht, nach  vollendeter  AblAsuug  (102O)  nur  auf  persönlicher  Concession  beruhende 
unveräusserliche  Apotheken  zu  haben.  In  Russland,  wo  schon  Iwan  Wasilje- 
witBcb  einen  englischen  Apotheker  zur  Anlegung   einer  A^iotbök«.  ybei  ^xsotJv.  tä 
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Moskau  böHcf  iiod  wo  Peter  der  Gros fle  die  Apotlickcu  ver&ll^eineiuerte, 
finden  wir  noch  heute  die  von  Letzterem  gri^vStitteten  Kronapotbeken  neben 
privile^irten  Privatajwthekcn,  die  Peter  eltentall»  (1706)  ziierflt  einführte.  Die 
«rRtcren  werden  vom  Staate  an  qnaliticirte  PerK^nlichkeiten  ^eg^n  eine  beHtiinmte 
Abgabe  oder  Pacht  auf  Lebenszeit  für  cij^eue  HechnuDiJ:  übertragen  oder  auch 
för  Militär-  oder  Ho^ipitalzwecke  verwaltet.  Daneben  {fibt  es  auch  von  den  Land- 
ecbaftaverwaltnngcn  errichtete  Gcnieindeapotheken  zum  Befiten  der  Armen.  Die 
ZnlSasigkcit  der  Errichtung  neuer  Apotheken  i.st  iu  KuBisland  nach  dem  GcKetze 
nicht  Mos  an  die  BevölkenuigBzabl  geknüpft,  «ie  z.  B.  in  Norwegen  (1 :  10000> 
oder  in  Rumänien  (1  :  5 — 6000),  sondern  gleichzeitig  nach  der  Qualität  de^  An- 
legiing&ortee  (1  :  12000  in  den  beiden  Hauptstädten,  1  :  lOOOO  in  Gonveruement*- 
■Udten,  1  :  7000  in  Dif^trict^Rtildten). 

In  einzelnen  l^taaten,  in  denen  ursprünglich  die  Apotheken  auf  Grund  von 
Privilegien  oder  CoTiceftsi(»nen  errichtet  wurden,  hat  sich  das  Apothekenwe«en  ro 
gwtaltet,  dass  die  Errichtung  der  Apotheke  jetzt  nicht  mehr  von  besonderen  Con-j 
cesBionen,  aondern  au!ii8chlie4Mlich  von  der  ßoihriugang  de^n  gesetzlich  beatimmten 
Nachweises  drr  Brfilhignng  abbringt. 

So  in  ßelgieu  und  Holland,  in  der  Schweiz  (seit  1874)  und  namcDttich 
in  der  Wiege  dea  Apothekerstandes,  in  Italien.  Letztgenanntes  Land  hatte  1882 
bei  einer  Bevölkerimg  von  28051374  Seelen  11572  Apotheken,  somit  eine  Apotheke 
auf  2602  Hewfthner;  di<^  VtThilltniH.szahl  schwankt  in  den  einzt^lnen  Distriote» 
«wischen  1:  1396  (Avellian)  und  1  :  7241  (Cagliari).  In  Belgieu  kamen  am  l.  Jannnr 
1880  im  (ranzcu  1015  Apotht^ken  auf  ö^'^  Millionen  Einwohner  (1  :  5455),  davon 
753  in  Stfldten  über  501K)  Einwohner  (1  :  3172J  und  2r,2  in  kleinen  Orten 
(1  :  12020).  Hollaud  ist  das  einzige  Land,  das  neuerdings  eine  Verminderung  der 
Apothekenxahl  Mlgt,  es  besasA  am  1.  Januar  ixs'\  im  Ganzen  664  Apol 
gegen  85m   im  .lahre   1868. 

Die  völlige  Freiheit  zur  Errichtung  der  Apotheke  fflr  einen  jeden,  der  die  Tor- 
»chriftsmÄssige  Ausbildung  erfahren  und  den  gesetzlichen  licstimmuugen  Üb*'r  die 
Befiihigung  zur  Verwaltung  einer  Apotheke  Genüge  geleistet  bat,  findet  sich  als 
Grundlage  des  Apothekenwesens  aueb  in  jenen  europflischen  Ländern,  in  denen  der 
Apothekerstand  sich  nicht  als  ein  von  der  Obrigkeit  eingeführter  und  geschütxter 
Beruf  sondern  als  Zunft  oder  Corporation  entwickelte.  So  war  e«  namentlich  in 
Frankreich  der  Kall,  wo  wir  die  «A  p  o  t  h  i  c  ai  r e  s"  im  13.  JaLrhunderte  als  llflndler 
auf  den  ^lArkten  von  Paris  in  Gesellschaft  der  Wacbshflndicr  (Oiriers),  Pfeffer- 
händler (Pevriers)  und  mit  den  Verkäufern  von  Geschirren,  Trf»gen  und  Leitern, 
dann  in  Gemeinschaft  mit  den  GcwUrzkrilmem  ffipiciers)  sehen,  eine  Zunft,  welekttr 
die  Verwahrung  des  Normalgewichtes  der  Stadt  Paris  oblag  („le  eommun  4{ 
officiers  marcbandn  d'avoir  de**  poids**;.  Eine  s'dche  Zunft,  bei  der  die  Ansttbnn^ 
des  Handwerker  von  einer  bestimmten  Lehrzeit  und  v(»n  der  Anfertigung  cdBes 
MciKterstückca  (,,chief  d'oenvre")  abhängig  war  und  welche,  nach  Art  anderer 
Zünfte,  in  fortwährendem  Streit  um  ihre  GereehtHame  mit  verwandten  Zünften, 
hier  also  mit  den  Lpicient,  lagen  (ein  Streit,  der  von  beiden  Abtbeilungt<n  der 
ursprünglichen  marchauds  d'avoir  des  poids  .Tahrhunderte  hindurch  mit 
Erbitterung  geführt  wurde^.  haben  die  Apotheker  bis  1777  gebildet ,  wo 
Meisterschaften  und  Zunftgeschwonien  abgeschafft  wurden  und  an  die  Stelle  d< 
Apothieaire  der  Phannacien  trat,  an  die  Stelle  der  Innung  aber  das  CoU&ge 
pharmacie,  durch  dessen  Errichtung  der  Stand  der  Pharmaceuten  aU  ein« 
sebaftliche  Corporation  anerkannt  wurde. 

Apotbekeuprivilegien  hat  es  allerdings  iu  Frankreich  auch  gegeben,  nAniUch 
die  der  königlichen  Apotheken  am  Hofe  CApot hicairea  commenaanx),  die 
Meit  Ludwig  XIV.  eine  besondere  Zunft  bildeten;  doch  blMbeo  dMMlben  itr 
wodene  GeßUätuBg  der  Pharmacio   ohne  Bedeutung ,    da  rie  mit  der 
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d6B  CoU^e  de  Pbanuacie  bereits  beneiti^  worden.  In  der  Revolntionaseit  muaate 
da«  CV»Ufege  allerdings  einer  Society  libre  de  Pbanuacie  Platz  luachoa,  die  Stellung 
dos  I'barmacieii  Miob  aber  dieselbe  und  der  wiBaenaobaftlicben  Bildung  deRselben 
wurde  dureb  die  Gründung  der  Pbamiaciencbulen  fficoles  de  Pbarmaoie)  zu 
Paris,  Montpellier  nnd  8tras«biirg  (jetzt  iu  Nantes)  seit  1^03  eine  solide  Grund- 
lage g08(!baiffin.  Die  Apotheke  aber,  seit  1777  Phannaeie  genannt,  ist  stets  die 
Statte  der  Ar/,neihereitung  und  de^  Arzneiverkaufes  gebliebi'n ,  da  die  unter 
Lonia  XV^I.  1777  bei  der  Scbaffnng  des  (VtUöge  de  Pharmaeie  getroffenen  Be- 
Htimmungeu,  wuuaeb  den  Epieiers  und  allen  anderen  Personen  der  Vorkauf  von 
Salzen,  Compositioncu  und  Präparaten  zum  inneren  nicdiciniscben  Gebrauche  und 
die  Mischung  einfacher  Substanzen  zum  Arzneigel>rauehe  bei  Strafe  untersagt  ist, 
noch  jetzt  Gesetzeskraft  hat  und  ntir  der  en  grus-Verkanf  von  Drogen  durch 
die  „Drognistea"  im  Gesetze  vom  21.  Genninal  des  Jahres  XI  (11.  April  1803) 
gestattet  ist. 

Den  IJebcrgang  von  gelehrten  Oorporati<«uen  zum  freien  Gewerbe  haben  wir 
auch  bei  den  Aputhekern  S  pa  ni  ens.  Weit  früher  als  in  Frankreich  gab  es  bereits 
in  diesem  Lande  Oillegia  der  Apotheker,  in  Barcelona  angeblich  schon  1352, 
welclie  das  Recht  der  Ansäbnng  der  Pharmaeie  verlieben.  S<;bon  im  Anfange 
des  vorigen  Jabrhundert=:  wurde  die  Errichtung  der  Apotheken  durch  einen  Spruch 
des  höchsten  Gerichtes  für  den  ^,L icen tiaten  der  Pharmaeie'*  als  frei 
bezeichnet. 

In  England  scheint  e«  schon  frühzeitig  Apotheken  gegeben  zn  haben,  London 
soll  1345  bereits  eine  Apotheka  besessen  haben.  Von  allen  anderen  europJÜschen 
Staatt^n  unterBchcidel  KiehEu;;rland  dadurch,  da-w  hier  di(^  vereinigte  Ausübung  der  prakti- 
schen Mediein  und  dur  Pharuiaeie  sieh  am  längsten  erhalten  hat.  Ein  formoUea 
Verbot  des  Praklieireus  für  den  Apotheker,  wie  es  bt?reits  die  Gesetzgebung 
Kriedrich's  II.  iuvolvirt  und  wie  es  in  Frankreich  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
handerta  den  „christlichen  und  gottesfllrchtigen  Meistern  Apothekern''  auferlegte 
Eid  enthielt,  ist  in  England  niemals  erlassen.  Allerdings  war  auch  in  einzelnen 
anderen  Staaten,  z.  B.  uneh  1700  im  BLsthiim  Luttich,  den  Apothekern  vorübergehend 
die  Erlaubniss,  Knmke  zu  behnndeln  und  selbst  zu  besuelicn,  ausdrüeklich  ertbeÜt 
und  in  Frankreich  halien  die  Apothieaires,  vom  Mittelalter  her,  ehe  sie  ihre  Metamorphose 
zu  PharmaeieuH  erlitten,  gewifi.He,  anderswo  iu  das  Bereich  der  Bader  fallende  Ver- 
richtungen ,  vor  Allem  da^s  Setzen  von  Klysticren,  besorgt.  In  England  hat  dagegen 
die  Vereinigung  der  Ausübung  der  Pbanuacie,  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  durch  so- 
genannte „Apotheearies  and  Surgeons"  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten,  woaeben 
sich  allerdings  auch  blosse  „Apotheearies"  oder  „Pharmacista"  oder  „Chimists  and 
Druggists",  die  den  Lebranforderungen  bestimmter  Inuiiugen  Genüge  geleistet  hatten, 
daneben  aber  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Händler  mit  Arzneimitteln  finden. 
Die  Aufgabe  der  Apotheker,  die  Effecte  Ärztlicher  Verurdiiungen  durch  die  Abgabe 
.nulhentiHcber  Medicamente  und  gehörige  Bereitung  zu  unterstützen,  ist  in  Grosa- 
briUiuuieu  durehgflngig  seit  1^68  gewahrleistet,  wo  eine  durch  die  Pharmaceutical 
Society  uf  Great  Britain  unter  Aufsicht  des  Staatsraths  ausgeführte  Prüfung  deu 
Nachweis  der  Befähigung  der  ApothekeninLaber  liefert.  Die  Zahl  der  eingeachriel>eneu 
(re^stere4)  Apotheker  in  En.irland  betrug  1)^60  11683  nnd  stieg  bis  ISÖl 
anf  1.H6Ö5. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  wie  im  Mutterlande  die 
Krriehtung  von  Apotheken  stets  Jedermann  erlaubt  gewe^Mi,  doch  ist  durch  die 
Gründung  von  Soeieties  und  Colleges  of  Pharmaey ,  welche  nach  abaolvirten 
Examina  Grade  ertheilen,  die  Baais  für  einen  praktisch  und  wisseuschaftlich  wohl 
vorbereiteten  ApotbekersUnd  gelegt.  In  Hinsieht  der  Zahl  der  dortigen  Apotheken 
und  verschiedener  europäischer  Staaten  gibt  eine,  allerdings  um  10  Jahre  zurück- 
datirende,  anf  den  1.  April  1876  bezügliche,  von  Otttstadt  entworfene  Tabelle, 
die  wir  mit  einigen  Rectifieationen  nach  BOTTOER  mittheilen,  Aufsehluss. 
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Preussen 

Bayern 

SAobwn 

WOrttomberg    .    .    .    . 

Badsn  

Heuen 

Mecklenbwrg-Scbwerin 
Mecklenborg-Strelitz   . 

Oldenburg 

Bambarg 

Bremen 

Bussland 

Dänemarii 

Nonregen 

Schweden      .    .    .        . 

Schweiz 

ElsaM'Lotbringen    .    , 

Frankreich 

England 

Holland 

Nordamerika    .    .    .    . 


25693588 
4852026 
2556244 

187(^000 

1482000 

852890 

557707 

96982 

314778 

350000 

122565 

71730980 

1861000 

1750000 

4297747 

2697900 

1320910 

36270941 

26000000 

3700000 

41000000 


lAnfl  Apotheke 
Apotheken  kommen 

Hin  w  oh  Der 


2744 

530 

226 

256 

190 

107 

64 

14 

46 

53 

13 

1491 

124 

70 

202 

345 

216 

5739 

11017 

744 

14dOU 


9364 

8240 

11317 

7300 

7800 

7971 

8715 

6927 

6843 

6604 

9428 

48109 

15000 

25000 

21176 

7820 

7«  »70 

6319 

2360 

4973 

2770 


Die  Bestimmungen  in  Bezug-  auf  Einriclitnup  und  Verwaltung  der  Apotheken, 
auf  die  vorräthig  zu  haltenden  SIedicjiinente  uud  die  die  BcHchaffeuheit  dersellK-a 
feRtfitellcnde«  GesetzbücSiLT  (Pharmakopiieuj,  auf  die  Nonnen  fllr  deren  Ver- 
kauf (Taxe,  Handverkauf),  auf  die  staatliehe  Ueberwachung  (R  o  v  i  h  i  o  n), 
sowie  auf  die  Ausbildung  des  Apotbekerpersonals  (pharmacoutischcr  Cnterricbt) 
worden  in  besonderen  Artikeln  eingohond  erörtert  werden.  Vnn  hlRtorischem  Ge- 
siehi.Hpiinkte  auH  sei  hier  noch  erwflhnt ,  dnss  in  den  Apotheken  de«  Mittelalters, 
nanieutliub  aber  in  den  dcutsebi'n,  wek-be  anfaug«  auch  die  Conf*M*tione8  aus 
Italieu  bezogen,  deu  Verkaufsraum  uud  die  \'orrathökaiumer ,  iuRofern  dieMelben 
getrennte  Kjlnme  bildeten«  bei  weitem  den  Vorrang  vor  dem  Laboratorium  hatten, 
in  denen  die  Arzueiformen  hergestellt  wurden.  Erst  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts trat  das  letztere  in  seine  Keehte  und  wurde  der  Hauptwlrkungsplatx  filr 
die  Pharmaceuten,  von  welchem  bis  in  unsere  Zeit  zahlroiehe  wichtige  Kntdeekungen 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  ausgingen.  Dass  die  Laboratorien  aneh  in  OeutBeh- 
land  im  15.  Jahrhunderte  nicht  fehlten,  kann  als  selbstverstÄndlieh  gelten.  In 
versehiedeuen  in  alten  Drueken  enthaltenen  Abbildungen ,  welche  neuerdings  H. 
Petkhs  in  Bd.  I  der  Mittbeilungen  des  Germanischen  Museums  reproducirt  hat, 
erw'beint  int  C'entrura  der  Oftieiu  regelmässig  eine  Person ,  welche  mit  der  Zer- 
kleiuenmg  von  Medieamenteü  im  Mörser  besehÄftigt  ist,  auf  einzelnen  neben  dem 
Mörser  auch  eine  Wage,  ein  Arzneibuch  und  einige  Schachteln,  im  Hintergründe  Regelte 
mit  Staudget'ÜHsen,  welche  mit  allerlei  Wappen  versehen  sind,  Jedoch  ohne  Ktiketten« 
Letztere  finden  sieh  in  deu  Abbildungen  von  Officinen  des  16.  Jahrhunderts,  io 
welchem  tlhrigeus  die  Ausstattung  der  Apotheken  luxuriAser  wurde,  z.  B.  goldene 
und  «ilbenie  Orfässe  für  aromatische  Kräuter  und  den  gepriesenen  Tberiak  aufkamco 
und  wo  ausserdem  die  .Sitte  entstand,  allerlei  euriose  NatiirgegenstÄnde  R.  B. 
gestopfte  Krokodile,  in  den  Ap^tthekeu  auszuhäugeu.  Neben  dem  letzteren  bleiea 
ans  die  Abbildungen  dieser  Zeit  aber  auch  ZuckerhUte^  welche  auf  den  Umstand 
hinweisen ,  dass  die  Apotheker  jener  Zeit ,  wie  solche«  auch  ans  Actonattlckca 
erbellt,  neben  der  von  ihnen  gepflegten  uud  gefJ^rdertcn  NatnrgCÄchichle,  Meli  desj 
Handel  mit  jetzt  den  Materialisten  unterstellten  Waaren  betrieben,  gewisserraasaen 
auch  in  dieser  Zeit  Phji.ippe's  Ausspruch  vom  Apotheker  ku  rechtfertigen:  „C'w(i 
({uel()uefoiH  uu  savant,  jnmais  un  poete  (?)  et  touj'iurs  un  mareiiand."  Im  Anfaii|C«< 
des  18.  Jahrhunderts  boten,  wenn  wir  die  uns  orhaUencu  Bilder  der  NQmbongvr 
Stern-Apotheke  und  der  Baütatter  Hofapotbeke  iuV  Auge  fassen,  die  W'rkatifsriimMli 
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wenig  Abweichungen  von  der  Güg<?nwart,  abgesehen  von  dem  damals  noch  fehlenden 
Porzellan.  IMe  grosse  Opulenz,  welche  die  Apotheke  im  Kreml  unter  Alexei 
M  ich ailo witsch  mit  ihren 'Standg-eßlssen  aus  Rrystall^lan  und  Htark  vergoldeten 
Bebildern  darbot,   war  wohl  selbst  ia  deutschen  Hofapotheken  nicht  vorhanden. 

Will  man  nach  der  Zahl  der  einfachen  und  zuRammcnpresetzten  Mediea- 
mente  urtheilon,  welche  in  den  im  15.,  Iß.  und  17.  Jahrhundert,  ja  bis 
in  daa  18.  Jahrhundert  hinein  von  den  Obrif^keitcn  vorpc.sehriebcnen  nder  em- 
pfohlenen Arzneibüchern  enthalten  sind  (z.  R.  dem  in  Frankreich  f?iltigcn  Anti- 
dotArium  Nicolai  Praepoaiti,  der  Fharmaeopoea  Aug'UHtana  (1562}  und  den  dlefte 
ergän;senden  ZwKLFFER'scheu  Animadversiones  (1662»,  der  Phannaeopoea  mrdico 
chemica  von  Joh.  Chb,  Schroeder  (1641),  welche  in  spfitereu  Auflagen  nahezu 
6000  Arzneimittel  enthielt,  dem  Di8|)ensiatorium  BorusHo-BrandeuburK^-'nse  vnu  1734 
mit  mehr  als  1300  oder  der  Phannacftpnea  Vlrtcmberjfensi»  von  17**<0  mit  über 
2000  Mitteln),  so  müsste  mau  auf  ausserordentlich  grosse  Räumlichkeiten  in  den 
älteren  Apotheken  8chliej»sen.  Indessen  sind  in  alteren  Zeiten  prewiss  nur  die  ge- 
bräuchlichen Medicaniente  vorrftthig  gewesen.  Dass  es  an  den  theueren  exotischen 
im  Mittelalter  oft  fehlte,  erhellt  namenflieh  auch  aus  den  in  den  Antidotarien  .luf- 
gemunmeueu  Bestiuiiniiugeu  über  sogenannte  „Q  u  idproq  uo",  d.h.  die  Krlaub- 
nißs,  einheimische  Dregon  imd  billigere  * 'ompositionen ,  für  theucre  auf  Anord- 
nung des  Arztes  abzugeben,  ein  Verfabnm,  zu  dem  sieh  noch  heute  im  Iland- 
vexkaufe  in  Bezug  auf  den  obsoleten  Wust  der  frllheren  Pharmakopoen  Ana- 
logien finden.  Die  Anforderungen ,  welche  der  franzfisische  Ap«>theker  Jkax  de 
Renoit  1615  in  einer  elassisrhen  «Schrift  an  die  Büumlichkeiten  einer  Apotheke 
stellte,  die,  an  ei»em  „hellen  und  luftigen,  fern  von  Cloaken  belegeneu,  weder  zu 
sehr  den  Sonnenstrahlen  noch  allen  32  Winden  ausgesetzten  Orte"  gebaut ,  mit 
einem  Boden,  Keller,  einem  von  dem  luhaber  und  seiner  Familie  bewohnten 
Stockwerke,  einem  Laden  mit  einer  Ktlclie  rnach  Ke.xoü  dem  Staudquartiere  dee 
Apothekers)  und  einem  kleinen  Magazin  und  ilinterstttbehou  versehen  sein  soll, 
siad  sehr  bescheiden,  wurden  aber  nach  PHH-irri":  in  Frankreich  keineswegs  erlTiUt. 
Das  in  den  Apotheken  vorhandene  Personal  wird  in  dem  ^Stuttgarter  Apotheker- 
Eid  von  1486  als  „Knechte"  bezeichnet.  In  der  Apothekerordnung  der  Grafschaft 
Henneberg  von  1612  werden  „Gesellen"  und  „Jungen"  nnterachiedon.  Im 
18.  Jahrhundert  kamen  die  Bezeichnungen  „Subject'*  für  erstcre  und  „Dis- 
cipuli'^'  fflr  letztere  auf.  au  deren  Stelle  die  heute  flblichen  „Gehilfe"  und 
„Lehrling"  getreten  sind. 

Die  Preisverbältuittse  der  Apotheken  in  den  einzelnen  europäischen  Staaten 
xeigen  vielfache  Abweichungen.  Interessant  ist  PicTKßs'  Angabe,  dass  17iMi  iu 
Deutschland  (Ntlrnberg)  die  A]>otheken  zu  dem  0 — Tfaehen  des  rmsatzes  verkauft 
wurden,    also  in  der  nämlichen  Höhe  des  Preises  wie  in  der  Gegenwart  standen. 

Th.   Huaemunn. 

Apotheken-Buchführung.  Buch  fahr  uug  nennt  mau  das  kunstgerechte 
Verfahren  des  Gewerbe-  oder  Handulstreibendeu,  alle  EinnaliJiu'U  und  Ausgaben, 
Vermögensbestände  und  Veränderungen,  <»cwinne  und  Verluste  Übcrsiehtlicb  und 
nach  eiuzeluen  Gruppen  gesondert  so  aurzuzeiehnen,  dass  er  sich  und  Anderen 
jederzeit  genaue  Ueehenschaft  geben  kauu  Über  den  Gang  seines  Geschäftes  und 
den  augenblicklichen  Werth  seines  Vermögens,  welches  letztere  übrigens  regel- 
mässig in  bestimmten  Zeiträumen,  meisf  jiihrlich,  mittels  eines  besonderen  Ver- 
fahrens (Bilanz)  festgestellt  wird.  Man  untersr'heidet  einfache  und  doppelte 
(oder  italienische)  Buchführung. 

I.  Werth  und  Bedeutnug. 

FUr  das  Apothekergesehäft  ist  einer  zweckmässig  vereiulaebteu  F'orm  der  dop- 
pelten Bnchfflhruug  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben,  zumal  vor  der  unvollständigen, 
uuUbentichtliehen  Art  ..einfacher'*  Buchführung,  wie  sie  ehedem  wohl  aUeathaV^i\ 
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und  aucli  bis  in  die  Gegenwart  noch  sehr  verbreitet  in  den  Apotheken  gebraucht 
wird,  uud  wie  sie  Mohr  in  seiner  Pbarm.  Technik  (lü.  Aufl.  1866,  Cap.  XU)  , 
als  „alieiü  richtig  und  völlig  gruügend''  Hchiidert »  nicht  ohne  geringschätzige 
iNebunbemcrkungen  (NB.  nach  It^GO!)  tlber  die  Mtls^igkeit  einer  jährlichen  Inventar 
und  die  Lächerlichkeit  (l)  einer  Bilanzuufstellung  von  Debitoren  und  Creditorcn, 
welche  doch  nie  Rtimmcn  wflrde,  da  man  die  Croditoren  alle  bezahlen  mÜBste, 
wJlhreuil  von  den  Dcl>itoren  vieles  nicht  einginge.  Mohr  hat  hiervon  den 
buchfilhrungBiuä.ssigcu  Begriffeu  „Inventur**  und  „Bilanz"  keine  Ahnung,  und  ver- 
kennt Überhaupt  den  Wertb  geordneter  Buchführung  für  den  Apotheker  durchaus 
in  derselben  verhängniHSVoUen  Weise ,  wie  es  unser  Stand  leider  von  Alters  her 
herkömmlich  gethan  hat.  | 

Es  heis8t  nicht  zu  viel  behaupten,  wenn  mau  sagt :  Hütten  die  Apotheker  von 
jeher  das  „Buch  tflbrcn**  onientUch  erlernt  und  getlbt,  dann  hätten  sie  sich  und 
Andere  über  die  wirkliche  Ertragußhigkeit  des  in  ihrem  Geschäfte  arbeitenden 
Cajiitak,  also  auch  über  den  (oU  genug  kUniraerÜchen  !)  Lohn  ihrer  eigenen  .Arbeit 
Heehenschaft  geben  können ;  dann  würden,  unter  dem  theils  naiven  theils  nnwisfienden 
Stillschweigen  de«  Apothekers  selbst,  die  mehr  traurigen  als  Iftcherlichen  Vor- 
urtheüe  des  PublikuniH  über  suinen  Verdienst  gar  nicht  haben  entHteheu  kOnnen, 
die  noch  heute  auf  neiue  .Stellung  den  Aerzteu ,  wie  dem  Gesetzgeber  gegenüber 
ihren  verhaognissvollen  Schatten  werfen ;  dann  würden,  selbst  in  der  Hand  wohl- 
gesinnter, aber  befangener  Apotheken- Verkft u fer,  keine  «<>  ungerechtfertigten 
Nonimlwerthe  haben  entstehen  können :  dann  hätten  schon  längst  auch  die  (meist 
jungen)  Kauf  er  sich  selbst  vor  Uebertheuerung  schützen  gelernt  und  eine  Menge 
von  Anfang  an  gedrückter  Existenzen  wären  nie  entstanden;  Tiüt  einem  Worte: 
ein  ;rute8  Stück  der  heul  igen  socialen  Nothlage  unseres  Standes  iM  auf  die  her- 
kömmliche l^ngeübtheit  und  Unwissenheit  des  Apothekers  in  geordneter  Buchführung 
xurüekzuführeu. 

Nachholen  IJUst  sieh  das  Yersjiumte  zwar  nicht  mehr,  aber  neue  Versftumntss 
lässt  »ich  verhüten.  Zudem  ist  ja  der  Apotheker  seit  der  neuen  Gewerbeirosetz- 
gebuDg,  welche  von  seiner  Sonderstellung  keine  Notiz  nimmt,  in  die  kaufmännischd 
Schablone  hineingedrängt  und  demgcmäss  als  Kaufmann  verpflichtet,  ordent- 
lieli ,  d.  h.  in  kaufmüunischem  Sinne,  mit  jährltcliem  Abseblusfl  und  Verm^gens- 
bilanz  Buch  zu  führen.  Die  Apotheker  M.  Fkij)BAi:sch  in  Aach,  Bayern  (Max 
FkiJ'Bai  scH,  Anleitung  zur  doppelten  BuehfUlirimg  für  Apotheker.  2.  Aufl.  1HH4, 
Kichstält,  hei  Stillkranlh.  y^.)  und  C.  Blkll  in  Magdeburg  {i\  BUEM.,  Die 
doppelte  Burhfilhning  in  vereinfachter  Form  für  Apotheker.  1^75.  Halle.  Waisen- 
haus) haben  das  Verdienst,  ihren  ('ollegeu  die  ersten  brauchbaren  Auleituugeu 
dazu  gegeben  zu  haben.  Blei.l's  Schrift  verdient  um  der  erheblich  grösseren  Verein- 
fachung des  Verfahrens  willen  unter  (»eidcn  noch  den  Vorzug.  Aber  beiden  IftAst  sich 
nach  nunmehr  zehnj.'lhriger  Praxis  der  Vorwurf  nicht  ersparen,  das»  in  ihren  Schriften 
dir  Kaufuuiuu  noch  nicht  gcung  zum  Apotheker  geworden  ist,  d.  h.  dai^s  die  voi 
Kaufroanue  erlernten  Fonnen  noch  nicht  s<»  vereinfacht,  so  zweckmässig  umgestalte 
Rind,  wi(9  es  der  einfache  Geflchäftsgang  eine«  sogenannten  „reinen  Medieiual-Oe*] 
Schaftes*',  beziehungsweise  die  durchaus  unkaufmäunisehe  Eigenart  des  Apotheken- 
Gcschättee  illicrhaupt  vcrlaugt.  Insbesondere  ist  zu  vermissen ,  dass  Beide  die  in 
jeder  Apotheke  (ibllchcn  Bücher  tht-ils  ganz  l'ci  Scitf  lassen,  theils  sich  auf  dcri*n 
namentliche  Erwühuung  hcschrilnken,  nirht  aber  denselben  einen  geordneten  PlatJt 
in  der  Buchführung  zuweisen,  wJthrcnd  diese  gerade  hierdurch  den  Character  der 
eigenartig-pharmaceu  tisch  rn   Buch  fü  hrun  g  er  häl  t. 

In  Nachstehendem  wird  der  Versuch  einer  also  phnrmaceutidcfa-umgostaltetvD 
und  denkbarHt  vcreiufaehten  Doppi'l-Buchführung  eines  reinen  Medicinal  GcBcIxäfte« 
den  CoUcgcu  dargeboten.  Das  BLELL'^che  Srhriftchen  insonderheit  soll  dadun*h 
nicht  ülierflUssig  gemacht  werden.  In  dem  Anhang  desselben  führt  der  VerfattHer 
ein  gut  gewähltes  Beispiel  von  Buchführung  6  Monate  hindurch  vollständig 
i>.Tirw  fehH  hier  der  Raum^  und  doch  ist  da«  instmctiver,  al?*  die  be^e  ErklJ 
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Die  Doppel-Buch  fflhrun^  hat  deu  Oedaukeii  zur  VorauBHetzung,  das»  jeder 
GeschäfUtmibende  ein  Verwalter  von  eigenem  oder  fremdem  Vermögen  ist; 
da88  er  also  zu  jeder  AuK^abe  das  Geld  erst  aus  diesem  Vermögen  (dem  ßeschäfta- 
CapitalJ  einzunehmen  imd  jede  Einnahme  an  Oeld  oder  Geldeswerth  diesem  Capital 
als  eine  Ausgabe  an  da>f8elbe  wieder  zuzuführen  hat.  So  wird  jeder  die  Substanz 
des  Vermögens  verändernde  Vorgang  (Riunahme  oder  Ansgabe)  zweimal  gebucht, 
das  eine  Mal  als  Debet-,  das  andere  Mal  als  Credit-Posten. 

IT.  Die  AnfaDgs-Inveiitur  und  das  Inventiirbiich. 

Die  BuohfUhruDg  Über  ein  Vermögen  oder  Capital  kaun  nicht  eher  beginnen, 
big  uiau  denseu  dermaligi-u  Ge^ammtwerth  genau  kennen  gelernt  hat ;  dien  geschieht, 
indem  man  den  Werth  aller  einzelnen  B^'ßitztheilc  (Activa)  zusammenrechnet  und 
davon  denjenigen  der  Schulden  (Pasniva)  abzieht.  DaM  Vermögen  des  Apothekers 
wird  sich  immer  ans  folgenden  Positionen  zu!*ammensetzen : 

A.  Activa, 

1.  Haus  und  Grundstück.  Der  Werth  ist  durch  nachverständige  Äb- 
sehfltzung  festzuKtelleu.  \'orsichlige  Käufer  werden  im  Voraus  für  eine  solche 
Sorge  tragen,  andere  mögen  es  wenigstens  hinterher  bei  liegiun  der  Buchführung 
nicht  unterlassen.  Die  Sorglosigkeit,  mit  welcher  so  oft  ein  Über  Gebühr  gC' 
z  a  h  1 1  e  r  Werth  stillschweigend  als  wirklicher  angenommen  wird ,  bereitet  bei 
späterem  Verkauf,  bei  Brandschaden  oder  bei  Hypothekenaufnahme  unangenehme 
Enttilusehung.  nnd  zwar  dann  zu  einer  Zeit,  wo  dieselbe  viel  empfindlicher  ist,  als 
zur  Zeit  de^  Anfangs. 

Der  bauliche  Zustand  des  Hauses  ent^^cbeidet  dardber,  ob  und  wie  viel  Prooent 
des  Werthes  alle  Jahre  abgcsL-hrieben  werden  müssen. 

Beiludet  Hich  die  Apotheke  in  geinietheten  Käumeu,  so  tXlIt  diese  Position 
natürlich  hier  aus. 

2,  Waarcnlager,  alle  zur  Verarbeitung,  Wziehungsweisc  zum  Verkauf  be- 
stimmten Artikel  umfassend,  also  Arzueiwaaren,  GlAser,  Schachteln,  Korke,  Ver- 
bandmittcl  n.  s.  w.  (nicht  aber  auch  die  fllr  das  Laboratorium  bc^timmteu 
Gef)Use  und  Gernthe,  welche  zu  3.  T'tcnsilien  gehören). 

Auch  der  Werth  de«  Waarenlagers  musa  zu  Anfang  durch  eiue  ordentliche 
Lager-Inventur  festgestellt  werden.  Trotz  des  Zeitaufwandes  bei  dieser  Arbeit  wird 
aieh  der  gute  Haushalter  derselben  nicht  entziehen,  schcm  um  seine  Vorräthe  zu 
Anfang  einmal  Revue  pasHirou  zu  lassen. 

Die  Sehen  vor  dieser  Arbeit  Lst  der  herkömmliche  Hauptfeind  einer  ordentlichen 
Buchfühmng  bei  deu  Apothekern  gewesen:  denn,  heisst  es,  dabei  wird  ja  eine 
^jährliche  Inventur'*  erfordert.  Und  unter  diesem  Schreckenswort  denkt  mau  sich 
das  Durchwiegen,  Aufschreiben  und  Taxiren  aller,  auch  der  obsoletesten  und  geriug- 
fDgigston  Vorräthe.  Der  kaufmÄunische  Begriff*  „Inventur"  bezeichnet  aber  etwas 
ganz  anderes,  nümlich  die  FestÄtelhing  des  Worthes  der  einzelnen  VermÖgons- 
theile.  Diese  wird  beim  Bankier,  beim  Grosshilndler,  beim  Landwirth,  beüu 
Materialisten  sehr  verschieden  aussehen,  so  auch  beim  Apotheker.  A'ou  dem  in 
einem  reinen  Medicinal-GeschUft  arbeitenden  Vermögen  macht  das  Waarenlager  im 
Verhältniss  zu  Haus,  Betriebsräumen,  Einrichtung  und  Kundschattswerth  nur  einen 
kleinen  Theil  aus,  welcher  wieder  ans  einer  Unzahl  einzelner  Theilchen,  meist 
von  einer  kaufiniiniiisch  unerhörten  Geringfügigkeit,  besieht.  Bei  geregeltem  Geschäfts- 
gang ergänzen  sieb  diese  einzelnen  Theileben  fortwährend,  daher  bleibt  der  Ge- 
sammtwerth  immer  ilrrselbe,  so  lange  der  Umsatz  nnd  damit  unser  Bedarf  unver- 
ändert bleibt.  Weun  man  sich  gewöhnt,  von  den  Einzelvorräthen  immer  den  Jahres- 
bedarf —  beziehungsweise  den  Bedarf  eines  Jnhrestheiles  —  einzukaufen,  dann 
w-ird  der  ständige  Werth  unseres  Waarenlagers  auch  jfleieh  dem  Jahresbedarf  au 
Waaren  sein.  Die  Lager-Inventur  bei  Keginn  der  Buchführung  bleibt  also  die 
einzige  Arbeit  dieser  Art;  höchstens  könnte  man  ziu- Selb»tcontrole  \vaü(iXi*Ä\i\'«.*». 


474 


APOTHEKEN-BUCHFÜHBÜNG. 


Jahren  sie  noch  ein  zweites  Mal  wiederholen.  Nachher  darf  mau  getrost  den  ans 
den  Büchern  hervorgehenden  Werth  der  im  Vorjahr  eingekauften  Waaren  ala  Werth 
des  Waarenlagers  in  die  Inventnr  eiuBtellen.  * 

Falls  Jemand  einzelne  woHlivollerc  Artikel  auf  Speculation  oder  zur  Wieder- 
abgahe  an  Collegeii  über  den  Jabresbedarf  erheblich  hinaus  einkauft  oder  über- 
nimmt, ist  ee  gerathen  f  solche  Waaronl)eBtände  als  besondere  Positionen  in  der 
Inventur  aufzuführen.  Der  Betrielj  vna  wirklichen  Nebeugoachäften  (Mineralwasser* 
fabrik  f  l>röjrnt*nljaudlung,  Fabrikation  ehem. -pharm.  Präparate  eic)  erfordert  go-' 
sonderte,  wirklich  kaufmänni^he  Bnchftihrung,  die  hier  nicht  zu  erörtern  ist:  das 
dazu  gehörige  Waarenlager  darf  correcter  Weise  nicht  mit  in  der  Apotheken-In- 
ventur Aufnahme  finden. 

3.  Utensilien    oder    Geschflfts-Inventar,     die    „Finrichtunjr"     von    Apotheke,. 
Laboratorium  und  Vorrathsrflnmen  sammt  allen  Standgeßisaen  und  Geräthen,  auch  ' 
die  wissenHohaftlichen   HilfsTuittd   uinfassrud.    Ist  bei   Beginn  der  Ruchfühmng  die 
Einriphtung  nun,  dann  stellt  die   HerstelliingsBumme  zugleich  den   augenblicklichen 
Werth  dar.     Derselbe  sinkt  al»er  sehuell ,  trotz  bester  Instandhaltung,    wenigstens 
für  den  Fall  des  BesitzweehHcl«.     Mau    schreibt    daher   jährlich  eiuen  bestimmtea . 
Procentsatz  ab,  4 — 5  Proeeut  oder  mehr,  je  nachdem  mau  der  Einrichtung  Dauer-' 
haftigkeit    zutraut.    Beginnt  man   mit  einer  alten  Einrichtung,  dann  wird  sie  mit 
ihrem  Uehemahmewcrthe    eingestellt    und    durch    entsprechend    nuch    höhere  Ab- 
schreibungen amortisirt.    Bei  theils  neuer,  theils  alter  Einrichtung  müssen  die  be- 
treffenden  Positionen  getheilt  eingestellt    und  mit  versehiedenen   PritcontsÄtzen   ab- 
geschrieben  werden. 

Wer  l>e8<mders  werthvolle  Bibliothek  «idcr  wiHsensch.if^liche  Apparate  benitzt, 
macht  hieraus  wohl  eiuen  gcHonderteu  Vermögenstheil  uud  amortisirt  diesen 
auch  für  sich,  imd  zwar  nicht  zu  niedrig!  Bücher  sind  heutzutage  schnell  ent- 
werthct. 

Die  jahrlichen  Ncuanschaft'ungen  sind,    wie'gleich    hier  bemerkt  werden  muaiifJ 
dem  Oeschafts-Invi-nlar- Werth  am  JahrcAschluss  zuzuschreiben.  Die  ein  für  alle  Mal 
augenommene  j.'thrliche  AbHchrcibuiigs-Summe,   welche  so  und  so  v\c\  iVocent   von 
dem  ursprünglichen  Werth  darstellt,  wird  aber  dadurch  nicht  verändert,  weoa 
auch  die  Amortisationsfrist   auf  diese  Weise  etwas  verlängert  wird. 

4.  Nonrcalwerth  des  Apothekeiigeschüfts.  je  nach  Umständen  als  Privileg-, 
Concessions-  oder  Kundschafts  werth  erscheinend,  soll  unter  gesunden  Verhältnissctt^j 
das  2-  bis  2\^,facbo  des  Jabresumsatze«  betragen ,  eine  Annahme,  welche  nicht 
mehr  mit  der  früheren  .Sicherheit  zutrifft,  da  zur  Zeit  fertige  8|>ecialitttten  «te.  bei 
geringem  Nutzen  ohne  entsprechende  Verringerung  der  Oeschftfl «Unkosten  einen  so 
erheblichen  Theil  de«   Absatzes  in  den  Apdthekon  bilden. 

Her  Käufer  ermittelt  den  gezahlten  Nonrealwerth  durch  Abzug  der  Summen 
ad  1^3  vom  Gcsammtkanfpreis  und  stellt  diesen  in  die  Anfangfl-lnveutur  ein. 
Ders4*lbe  bleibt  so  lange  unverändert,  bis  nach  .fahren  der  Inhaber  aut  Grund 
eigener  Erfahrung  sich  sagen  kaun ,  ob  er  richtig  i«t,  oder  ob  er  durch  7m- 
Schreibung  in  der  nächstcu  Inventur  zu  erhöhen  oder  durch  Abschreibung  zu  ver- 
riogern  ist.  Auch  bei  merklicher  Aenderung  des  Jahresumsätze«  mnss  später  dieam 
Positi<tn  in  der  Inventur  entsprechend  verändert  werden. 

5.  Cassa,  i.  e.  der  Baar bestand  bei  Beginn  der  Buchführung,  wobei  Ter- 
zinsliehe  Werthpapiere  und  SchuldverHchrcibungcn  auttgesehhisHcn  bleiben.  Ea  kommt 
bei  Feststellung  des  BuarbeHtandcs  nicht  darauf  an.  (»b  das  vorhandene  haare  (Jeld 
eigene-S  oder  geliehenes  ist. 

0.  Effecten,  i.  e,  verzinHlit-he  Wrrthpapiert- ;  dieselhcn  -ind  einzeln  mit 
Nennwerth  und  Nummer,  eventuell  auch  Bezeichnung  von  Litera  und  Serie,  auf- 
zuführen und  znni  Tagcseours  in  liechuung  zu  stellen.  —  Auch  SparoMflcnbarher  und 
eventuell  I^bens^■e^8icbe^ungspolicen  (mit  dem  Nennwerth  der  verBieherton  Summe' 
können  hielier.   jedoch  eWnsogut  zu  den  ausstehenden  rapitalien  gereeJiuet  werden. 
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7,  Diverse  Debitoren,  alle  nicht  als  besondere  Position  zu  inventariAiren- 
den,  ansfltohenden  FordeniiiKon  hei  Be^finn  der  Buchführung  umfassend.  Dieselben 
werden  namentlich  anfg^efübrt,  beziehung;Hwei«e  wird  auf  das  etwa  bereits  vor- 
handene betreffende  Nebenbuch  verwiesen  und  nur  die  Summe  von  dort  in  die 
Inventur  eingestellt.  Forderungen  aus  frtlheren  Jahren  kflrzt  man  um  so  viel  Pro- 
cent, als  man  erfahruiif^Rmflssig  Kinbussc  annimmt,  z.  H.  die  aus  dem  Vorjahre  um 
1  —  2  Procent,  zweijährige  um  30—40  Procent,  dreijährige  um  70 — 80  Procent. 
Doch  Altere  schreibt  man  ganz  ab.  —  Von  dieser  simimariseheu  Position  getrennt 
aufgeführt  werden: 

8.  Darlehen,  i.  e.  etwa  ausstehende  (verzinsliche  oder  unverzinslichej  Capi- 
talien.  Tu  der  Kegel  werden  diese  wohl  als  mehrere  Eiuzelpositionen  aufgeführt, 
jede  unter  dem  Xnmen  des  Capital  Schuldners  mit  Angabc  des  Zinsfusses,  der  KUndi- 
gungs-,  Abzahliingsfrist  etc. 

D.  Mobilien-  i»der  Wirth.schafts-Inventar,  als  Sammcllicgriff  allen  Hausrath, 
Kleidung  uuci  Wirthsrhaftsvirrüthe  uiiifaKneiid,  mit  der  betreffenden  Versicherungs- 
summe eiuzuHtellcu  und  entsprt'eliend  zu  ainortisireii ,  wie  ad  H.  Die  Eiu8t*^lluag 
dieser  Positinn  empHeljlt  sieh  in  allen  deujeni^^en  FSlIeu,  wo  das  Gesch.lft^personal 
freie  Station  im  Hause  findet,  denn  alsdanu  steht  eiu  erheblicher  Theil  des  llaos- 
haltes  sammt  seinem  Inventar  im  Dienste  des  Geschäftes.  Wo  die  Haushaltung  mit 
der  Apotheke  nichts  mehr  zu  thun  hat,  füllt  diese  Position  aus  dem  Rahmen  des 
activen   Kesrhilftsvcrmogons  ganz  heraus. 

Man  kann  die  Position  nnch  Belieben  aueh  in  mehrere  zerlegen,  insliesondero 
z.  h.  die  Kk'idung,  ßiblinthek  etc.  ausscheiden,  umsomehr  dann,  weun  diese 
BesitZHtüeke  erbelilich  anders    abzuschreiben  sind,  als  das  wirkliche  Mobiliar. 

Die  vorstehenden  PoHitioneu  1 — 9.  bilden  zusammen  das  Aetiv -Vermögen; 
meistens  werden   ihnen   alicr  von   Anfang  au 

B,  Passiva,  d.  h.  Schulden  gegcnQberstchün,  welche  nun  den  zweiten  Theil 
der  Vermi'^^ensaufsteHiing  Iiildon. 

10.  Hypotheken,  i,  c.  aufgenommene  Capitalien,  unter  diesem  Sammelnamen 
zusammengefasst ,  auch  wenn  sie  nicht  ins  Grundbuch  eingetrageu  sein  sollteiL 
Meist  werden  dieselhen ,  wie  ad  H,  als  Kinzelpositionon  unter  dem  Namen  des 
Capital-Gläubigers.  Angabc  von  Zinsfuss.  Kündigungsfrist  etc.  aufgeführt  werden. 
Zu  diesen  Capital-Glüubigcru  gehurt  correcter  Weise  auch  die  Ehefrau  mit  ihrem 
eingebrachten  VonuMgen,  dessen  niobiliarer  Theil  (Ausstattung)  später  auch  besonders 
zu  iimortisircn  Ut. 

11.  Diverse  Creditoren,  alle  nicht  unter  10.  fallenden  Schulden  zur  Zeit 
des  Beginns  der  Buchführung,  gleich  den  Debitoren  ad  7.  einzeln  mit  Namen, 
beziehungsweise  summarisch  unter  Hinweis  auf  eine  anderweit  bewirkte  Speeifieation 
aufzufiihreu. 

Die  Positionen  10.  und  11.  stellen  also  denjenigen  Theil  unsere^)  augenblick- 
lichen Vermögens  dar,  welches  nicht  unser,  sondern  fremdes  Eigenthum  ist. 

Die  Werthermittclung  der  einzelnen  Vermögenstheile  ist  hiermit  zu  Ende.  Man 
trägt  nun  die  gefundenen  Wcrthe  der  Reihe  nach,  unter  Hinzufllgung  wörtlicher, 
auch  für  unsere  Keehtxfiachfnlger  verständlicher  Erlfl-utcrnngen  ,  in  ein  besonderes 
Buch,  das  Inventurbuch,  ein;  zuerst  die  At^tiva,  deren  Summe  man  zieht,  dann 
die  Passiva,  welche  man  gleichfalls  summirt.  Unter  der  letzteren  Summe  schreibt 
mau  in  Form  eines  SubtractionscxcmpeN  die  Pansiv-  unter  die  Activsumme  und 
erhält  in  der  DifTerenz  das 

12.  Capital  oder  unser  eigenes  Vermögen,  mit  dem  wir  die  Buchfilbrung 
beginnen,  und  welches  nnch  dem  Eingangs  angeführten  leitenden  Grundgedanken 
ah  unser  dritter  und  Hauptgläubiger  anzusehen  ist.  —  Unter  die  mit  Ermittelung 
des  „Capitals*'  abgeschlossene  Anfaugs-lnvcntur  setzt  man  Datum  und  Kamens- 
unterachrift,  wodurch  dieselbe  rechtliche  Beweiskraft  erhfllt. 
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m.  Das  Hauptbuch. 

Die  Conto's  im  Hauptbuch. 

Nun  gebt  &i  au  die  biiurielituujr  dots  Hauptbuches  —  uuter  diesem  Xamen 
allenthalbcuj  gleichznäs^ijs:  eiug:eri(!htet,  fertig  zu  habeu  —  in  welchem  zunächst  fflr 
jeden  Verniflgonstheil  ein  eigenes  Conto  angelegt  wird.  Je  zwei  Seiteu  des  Haupt- 
baches,  dieselbe  Seitenzahl  (Folio)  tragend,  links  mit  „Debet"  und  rechU  inifr,i 
„CreiJit"  bezeichnet,  bilden  zusammen  ein  solche«  Conto,  welches  je  nach  dem' 
betreffenden  Vermttgenstheil  eine  der  folgenden,  gomeinschaftliphen  Ueberscbriften 
crhÄlt : 

A.  Für  die  Activa: 

1.  Haus-Gonto,  2.  Waaren-Conto,  3.  Utensilien-Conto,  4.  Non- 
realien-ContOj  5.  Cassa-Conto,  6.  Effeeten-Con  to,  7.  Dir  ergo 
Debi toreu-Conto,  ft.  Darlehen-Oont u  (oder  «tutt  deseeu  mehrere  persön- 
liche Conten  unter  dem  Namen  der  Uarlehen-Kmpföuger)  H.  Mobi  I  ien-Con  to, 
uach  Gefallen  hiervon  abgezweigt  ein  Kleidung»-  uud  ein  Bibiiothek-Coutu. 


B.  Für  die  Passiva: 

10.  Hypotlieken-Conto,    nach    Wunsch   wieder 
Conten  «erlegt , 


in     mehrere    pers^nlicho 
jedes  auf  den  Namen    eines  GlÄnbiger»  lautend,    11.   Diverse 
Creditoren-Conto,    12.  Oapital-Conto. 


Was  versteht  man  unter  Conto  ? 

Unter  solch  einem  Conto  versteht  man  die  Zusammenfassung  aller  V( 
werth-Verftuderungeri  (Einahmen  und  Ausgaben,  (»ewinne  und  VerluKte)  iu 
auf  einen  bestimmten  Zweck  (KaeL)iche  Touteu)  oder  im  Verkehr  mit  einer 
stimmten  Person  (peraönliche  Couteu;.  Jeder  Vormchruug  an  Werth  auf  dem  einen 
eutöprichl  eine  gicichgrosse  Vcrmiudenmg  auf  dem  andern  betheiligteu  Conto ;  oder 
wie  Blell  ea  ausdrückt:  bei  jeder  Werthänderung  unÄcren  Vermögens  ist  ein 
Oooto  der  Hergeber,  ein  anderes  der  Emp(>lngor  des  zu  buchenden  Betrages. 

Gibt  man  Geld  aus  (Cassa- Conto),  so  erhält  man  dafür  z.  B.  Drogen  fWaarcu* 
Conto)  oder  Geräthe  (UtensiÜen-Conto)  oder  die  Arbeitskraft  t^ines  (iehilfeu  (Ge- 
Bchfift^unkoHten-Conto)  u.  s.  f.  Nimmt  man  Geld  ein  {Cassa-Conlo}.  «o  gibt  man  da- 
fllr  Arznei  hin  (Waareu-Cituto)  oder  eine  wisHcuschaftliche  rutersuchung  (GescLftfls- 
unkojiiten-Conto)  oder  eine  Wohnung  (HauR-Couto).  rebcrlässt  man  der  Haushaltnag 
(HauflhaltungÄ-Conto)  aus  den  Geschäftsvorrfithen  (Waareu-Conlo)  Zucker  oder  um- 
gekehrt Wein,  (»der  kauft  unser  Bankier  ('Conto  ^N.  N."j  für  unsere  RechnuttK  ein 
Wertbpapier  (F^ffecten-Contoj,  so  ist  dies  fflr  das  eine  dieser  Conten  eine  Mehrung, 
ftlr  das  andere  eine  Minderung  des  derzeitigen  Werthes.  üud  wenn  einer  Aus- 
gabe <K]er  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeflwertb  kein  e  umgekehrt  eutspreeheude 
Aenderuug  auf  einem  andereu  VermÖgeuKtheil  gegenüberzustehen  scheint  — wie 
es  der  Fall  ist  bei  dem.  was  man  gemeinhin  „Gewinn*'  uud  „Verlust"  nennt  — dana^ 
ist  t  hat  sächlich  doch  unser  Wrrnogeu  (^'apital-Contoj  der  audere  umgekehi 
Betheiligte. 

Die  Buchungen  auf  einem  Conto. 

Auf  jedem  betreflende«  Conto  werden  nun  die  wer  thme  hrenden  Betrigv' 
(Einnahme.  Zugang,  Gewinn)  links  (Debet-Seitej  gebucht,  denn  das  Conto  (aU 
EmpfHnger)  wird  diesen  Betrag  diMii  andereu  i\mUi  Mrm  Hergeber)  schuldig; 
mau  drückt  dien  aus,  indem  mau  vor  dem  zu  bucheudm  Betrage  daH  Hergeber- 
Conto,  mit  dem  Wörtchen  „An"  davor,  mmiliaft  mneht.  i»ie  w  erth  mi  nd  e  rud  e  u 
Bdtrilge  (Ausgabe,  Abgang,  Verlust)  bucht  mau  rechts  ((.redit-Scite),  denn  das 
Conto  (als  Hergeber)  hat  diesen  Betrag  nun  bei  dem  audereu  Cooto  (dem  Biu- 
pf^nger)  gut,  was  man  durch  Nennung  des  Empftlnger-i'outoii  mit  einem  vor- 
^eseUten  ^/Vr'*  zum  Au>idruck  bringt. 
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^^^^^^^^^^^^P  Das  Capital-Conto. 

IHe  erste  Kintrag^ung  in's  Hatipthiicb  tPt  diejenige  der  durch  die  Inventar  er- 
mittf.-tten  Wertlie.  Mau  begioat  mit  dem  Capita1-Co  nto,  auf  dem  die  G  c  s  a  m  m  t- 
werthe  gebucht  wtTden. 

Die  drei  letztt^n  Positionen  (10—12.  PaKsiva)  «ind  die.  Oeditoren,  welche  zu- 
Rammen  au  die  nenn  erstgenannten  (l — i*.  Acliva)  Debitoren  zum  GeÄehflftsbetrieb 
ein  Capital  ausleihen  :  oder  umgekehrt:  deueu  die  9  Debitoren  diefies  Capital  schuldig 
werden.  Dieser  Orund^etianke  kommt  zum  Aufdruck,  indem  man  rechts  (auf  der 
(Vedit-Seite)  bucht: 

CDatnm,)  Per  9  Debitoren  s,  iBv.-Bach  Fol M.  (Summe  der  Actlra  1—9.) 

Mau  liest  dies :  Das  Aetiv-Vcrmögeu  fCapital-Conto)  bat  ^t  (Credit)  bei  den  neun 
Theilen  der  Vermftjfensverwaltuu^  (Per  1*  Delatoren)  so  und  so  viel.  Nun  ist  aber 
das  Activ-Verm Apren  nicht  durchwef^  eigenes;  ein  Theil  (Position  10.  und  11.  der 
Inventur)  ist  geliehenes  Vermögen.  Dies  drückt  man  ans  dnrch  die  Eintragung  iinka 
(Debi^t-Seite) : 

(Datum.)  An  2  Oreditorea  s.  Inv-Bucli. . .  .  M.  (Snmmadar  PassiTa  10.  und  U.) 
Man    liest   dies:     Daa    Activ-\*ennögen    (Capital-Conto)    schuldet   (Debet)    an  zwei 
Gruppen  von  (»Iftubi^ern  (Au  2  Creditoren)  so  und  so  vivU  Die  Differenz  zwischen 
den  ItetrÄgen  links  und  rechts  ist  dann  wieder  das  eigene  Vermögen, 

Die  übrigen  Contcn. 

Nun  folgen  der  Keiho   nach    die  Eintragungen   der  Einzelwerthe    auf  den 
anderen  Conten,  znuäcbst  die  Activa  links  (Debet-Seite),  z.  B. 
Debet                                       Huus-Cnnto. 
(Datum.)  An  Capital-Conto  «..  Jnv.-Bnch  Fol .     .     .     M.  (Einzelwertb), 

d.  h.  das  Haue  (Grundstück)  schuldet  dem  Activ-Vennrtgeu  einen  Anlheil  in  Höhe  von 
so  und  so  viel;  u.  s.  f.  alle  Activa.  —  Hierauf  die  Passiva  rechts  (Crcdit-8eite),  z.  B, 

Hyputheken-Conto.  Credit, 

(Datum.)  Per  Ciipital-Conto  s.  Inv.-BucU  Ful W.  (EinMlwerth), 

d.  h,  meine  Hypothek-GIflubiger  haben  bei  dem  Activ-Vermflgon  einen  Antheil  gut 
in  der  Hi^lie  von  so  und  so  viel. 

Sind  Hi>  alte  Activa  und  Passiva  als  Schulden  oder  Guthaben  des  Capital  Contos 
links  oder  rechts  eingetragen,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Summen  der  Eintragungen 
beide  rseitsgleich  sein  müsseu.  Die-s  ist  nun  auchfernerhin  zujederZeit 
der  Fall ,  wegeu  der  oben  erklftrten  doppelten  Eintragung  jede«  Postens ,  einmal 
auf  der  Credit-  und  einmal  auf  der  Debet-Seite  eines  Ontos.  Hierin  liegt  ein 
grosser  Vorzug  der  Doppel-Buchführung;  denn  man  besitzt  damit  jederzeit  eine 
unfehlbare  Controle  über  sich  selbst^  ob  man  vollständig  und  richtig  gebucht  hat, 
wie  keine  andere  Methode  dies  gewährleistet. 

Zum  Beginn  der  eigentlichen  Buchführung  bedarf  man  aber  noch  einiger  anderer 
Couteu,  welchen  keine  VermÖgeustheile  zuge«cliriübeo  werden ;  dies  sind : 

13.  Zinsen-Conto,  als  Debet  diu  ausgezahlten  Zinsen  der  aufgenommeneu, 
als  Credit  die  eingegangenen  Zinsen  der  ausgeliehenen  Oapitalieu  (auch  die  Zinsen 
der  Werthpapiere  umfassend). 

14,  Geschäftsunkosten-Conto,  erhält  als  Debet  die  Ausgaben  ftlr  das  Ge- 
ßcbäftäloeal ,  Geschäftspersonal ,  Feuerung  und  Licht  (Gcschäftsanthcil) ,  Porto, 
Inserate.  Oomptoirbedarf  u.  s.  w. ;  als  Credit  etwaige  Einnahme  an  Lehrgeld  oder 
dergleichen. 

16.  Haushaltungs-Conto,  hierher  gehören  die  Ausgaben  fUr  Privatwotmung, 
Nahrungsmittel,  Feuerung  und  Licht  (Wirtbschaftaantheil),  Wäsche,  Lohn  der  Dienst- 
boten ,  Kindererziebung ,  Luxus  uud  Diversa ;  als  Einnahme  im  Laufe  des  Jahres 
wohl  nur  Zufälliges,  am  Jahresschluss  aber  die  aummariacbe  Gutschrift  der  freien 
Station  fUr  das  GeecbäftsperBonal  und  ftlr  etwaige  an  die  Apotheke  flberlassene 
WirthschaftavorrJUbe. 
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W  16.  Privat-Conto,  als  Debet  allo  Ausgaben  amtaB^end,  welche  lediglieh  za 
Gunsten  fremder  Personen  gremacht  werden,  also  Geschenke  »od  Beneticia;  auf  der 
Credit-Seite  wohl  meistens  ohne  PoHten. 

Dies  sind  die  zunächst  unentbehrlichen  Couteu ,  und  mit  diesen  beginnt  mau 
nun  die  Fahrun^  des  Hauptbuches.  Dieselbe  besteht  aho  im  Allgemeinen 
darin,  das«  man  1.  für  jeden  Vorgang  die  beiden  als  Her;rober  und  KmpWng'er 
betheiliRten  Oontcn  richtig  auswählt,  und  2.  den  betreffenden  Betrag  auf  dicÄcn 
beiden  Conteu  richtig,  einmal  als  Debet-,  das  audere  Mal  als  Credit-Posteu  einträgt. 

■  IT.  Die  Hülfkböcher:  Journal  und  Cassabuch.  ; 

W  Journal.  ■ 

I  LHese  Eintragung  geschieht  nicht  unmittelbar,  sondern  man  vermerkt 
jeden  einzelnen  Vorgang  ziiviir,  in  der  herkömmlichen  buchmäAgigon  Ausdnicks- 
weiae  mit  beigefügter  wrtrtliphor  Krläutcrung,  in  einem  besonderen  Hulfsbuch, 
Journal  (oder  Primanot«)  genannt.  Z.  B. :  Muri  will  am  .fnhriMschluss  buchen,  dass 
die  Haushaltung  2  Gebülfen  ä  600  M.  das  Jnbr  hiuduri'h  für  Kcchnung  der  Ap<H 
tbeke  beköstigt  hat,  so  vermerkt  mau  im  Journal: 

b  Per  Geschäftsunkosten-Conto.  ■ 

I  An  HauBbaltangB'CoDto  ■ 

P  I>«c31.  Für  Bekösliguut'  vun  2  Üirbull'eci  ä  M.  600  pro  1886   .     .  M.  1200—  ^ 

das  heisst;  das  Haushaltungs-Conto  hat  gut  beim  CTCsi'häftsunkoaten-Conto ,  und: 
das  GeschäftsunkoHiten-Conto  "schuldet  dnm  HanKhaltiings-Conto  fdr  obigen  Zweck 
den  genanntt!n  Betrag.  Nun  bin'lit  man  im  ll:m[^tliiich  ili*'  1200  M.  auf  dem  Oe- 
schäftsunkosten-Couto  links  „Au  HaushaltungH-t'onto'''.  und  auf  dem  letzteren 
rechts  „Per  Geschäftsunkosten-Conto",  und  schreibt  zum  Zeichen,  dass  die  Buchung 
geschehen,  im  Journal  vor  die  beiden  Contotitel  die  betreffende  FoUo*Nuiiiiner  dea 
Hauptbuches. 

In  dem  Aputhekengeschäfte  sind  die  Kiitiiahmen  grAsstentheiLs  baar  (per  Casse) 
und  die  Ausgaben  kriunen  ett  wenigstens  bcid.  Auch  eine  biunen  Monatsfrist  be- 
zahlte Rechnung  gilt  als  Baar/.ahlung.  Hei  allen  Baarvorgängen  ist  demnach  dajn 
Cassn-Conto  des  Hauptbuches  als  l>ebitor  oder  Creditor  betheiligt.  Wollte  man 
nun  Jeden  Baarvorgang  in  dies  Conto  eintrugen ,  so  würde  sieb  dasselbe  ungleich 
schneller  ttillen.  als  alle  anderen.  Daher  legt  man  im  Hauptbuch  das  Casaa- 
Couto  nur  pro  forma  an  und  markirt  dasselbe  zu  Anfang  uud  ScIiIuhh  des  Jahn 
durch  Eintragung  des  Casseubestandee  bei  Gelegenheit  der  Inventur.  Für  deik' 
laufenden  Gebrauch  ersetzt  man  das  Cassa-Conto  aber  durch  ein  besonderes  zweites 
Halfsbuch,  das  Cassabuch,  genau  dem  Hauptbuch  entsprechend  liniirt  und  dngo- 
richtet,  welches  also  lediglieb  als  ein  besonders  umfangreiches 
Folinm  des  Hauptbuches  xu  betrachten  ist. 

Cassabuch. 

Die  Eintragungen  in  das  Cassabuch  werden  nicht  vorher  im 
Journal  vermerkt.  Hierin  liegt  nun  ffir  den  Apotheker  ein  Mittel  xar 
denkbar  gröasten  Vereinfachung  der  ganzen  Buchführung,  indem  er  sich  gewöhnt, 
möglichst  „per  Cassa"  zu  kaufen,  was  ohnehin  H-irthschaftlich  tUr  sein  Geschäft  am 
vortheilhaftCÄten  ist.  In  diesem  Falle  wird  das  Journal  —  dessen  Führung  der 
umständlichste  und  zeitraubendste  Theil  der  ganzen  Buchführung  ist  —  im  Laufe 
des  Jahres  bis  auf  wenig  Ausnahmef)Üle  in  Kuhestand  und  nur  beim  JnhroHsohluaA, 
wo  es  unentbehrlich  ist,  ia  Wirksamkeit  treten. 

V.  Die  Nebenbüclier. 

Aber  auch  in  das  Cassabuch  jede  Einnahme  und  Ausgabe  einzeln  elnaal 

wire  unrweckmflssig,  ja  für  den  Apotheker  unmöglich.   Alle  Eintragungen  dortl 

geeehebea  moDstUcb  einma],  vermittelst  einer  Reihe  von  uneutbehrliohen  Neh« 
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IlUchern.    und  zwar  iu  derselben  GesUlt,  wie  sie  wohl  v^rdfin  sehou  in  jeder 
Apotheke  existirt  haben. 

A.  Nebenbücher  für  Baar-Einnahmen. 

1.   Umsatz-Tagebuch,  am  besten  in  Klein-Querfolio    nach  folgendem  Schema 
einzurichten  ; 

Monat  Januar  1886. 


Datmm 

C  ö 

Q  t 

o 

B 

m  a 

r 

" 

Tot 

al  -Umaats 

B.SL 

*■     1 

H.     IISoBm« 

a.^;|   E.   1 

H.     iSuama 

«.  z. 

»•     II     H.     1 

Somma 

1. 

: 

1 

— 

2. 

1 

1 

^ 

3. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

a.  n,  f.  R.  Z.  =  Reoopttahl.  R.  « Receptur.  H.  =  HaDdvorkauf. 

Die  EiutragQugeu  in  diese  Kubriken  erklären  sich  selbst;  sie  werden  tft^lieh 
bei  der  Ausleerung  der  Tagescaese  gemacht,  nuehdom  man  von  deren  BaarbeHtand 
die  King^ttnpre  laut  Nehenbuoh  2.  abgexogen  hat. 

Am  MunatÄsehlujts  xummirt  man  alle  Rubriken  und  ert^hrt  durch  Division  der 
Summen  mit  der  Zahl  der  Monatatagre  den  til^jrlichen  Durchschnitt.  Gleich  zu  Knde 
JanuarH  legt  man,  1 2  t^eiten  weiter,  die  J  a  h  r  e  s-K  e  c  a  p  i  t  u  1  a  t  i  o  n  an  und  flbertrftgt 
dorthin  jedesmal  di(;  MonatHAummen,  Dtireh  Summinin^  der  letzteren  und  Durchschnitts- 
bereehnunfT  (pro  Mnnatj  am  Jahre^schhiss  hat  man  ohne  Weiteres  eine  Uebersiebt  über 

a)   Öteig:cn   und  Fallen,    sowie  Uesarunilhetrajr    de«  Contoa,    des  Baareingangs, 
sowie  des  (lesiimmtumsutxes  im  Jahre. 

6)   Verbältniss  zwi.-^chen   Keceptur  und  Handverkauf. 

cj  Steigen  und   Fallen,  sowie  Durchschnitt  der  Kecept-Preise. 

Ungewöhnliche  Hrth«  der  H.indverkaufs-Einnahme  eine^  Tages  (■=.  Tagescasse  — 
Receptiir)  liefert  nicht  selten  den  Anhalt,  um  zu  erfahren,  dass  eine  RccbDungszablung 
einzutragen  vergessen  ist.  Wiederholter  oder  gar  andauernder,  auffalJend  niedriger 
Handverkaufs-KrU'iK  hat   schon  oft  genug  auf  CassendiehstAhle  aufnierkKam  gemacht. 

Aus  diesem  Hueh  tlbertrifgt  mau  am  Monatssehluss  die  8umme  der  Baar-£innahme 
in  das  Caasabueh  vermittelst  des  Nebenbuehes  9.  ("KJaddej. 

Zur  Tageseiunatmio  geh^^ren  nicht  die  nachträghch  bezahlten  Recopte  und 
Rechnungen  von  trilheren  Tagen  oder  Monaten,  noch  weniger  solche  vom  Vorjahre. 
IHese  gehören  vielmehr  in: 

2.  Das  Rechnungs-Tagebuch,  ein  einfaches  Octavbneh  mit  gewöhnlicher 
Liniatur,  in  welches  alle  nicht  am  Btwtellungstage  eingehenden  Zahlungen  för 
Receptur  und  Handverkauf  chronologisch  eingetragen  werden;  diejenigen  aus  früheren 
Monaben,  re*ip.  Jahren  unter  Beisatz  der  Ursprungszeit.  Am  Monatsachluss  summirt 
mau  die  KiugAuge  vom  laufenden  imd  von  den  frühereu  Jahren  getrennt  und  tr&gt 
sie  ebenso  getrennt  als : 

aj  Nacbtragszahlungeu  vom  taufenden  Jahre  im  Mfirz  .     .  M 

&J   Bezahlte  Rechnungen  von  früheren  Jahren       do.       .     .     .     M 

in  die  Kladde  fNebenhnch  l*.)  ein. 

Auch  im  RechnungB-Tagobnch  logt  mau  gleich  zu  Ende  Januars  weiter  hinten 
die  Jahres-Reeapitulatiou  foIgendermaKHen  an: 

1886.  Rekapitulation. 
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Der  Nutzen  der  JahreRgammcn  ans  diunon  Rubriken  bedarf  keiner  KrUiiternog,  — 
Als  zu  dio(«*.*ni  Bueli  »umittelhiir  fft'hftri^  sei  hier  gleich  augoflelilossen 

3.  Das  Jahres-Rechnungsbuch ,  ein  Quart-  oder  Folii4>ue.h  mit  fnlgeuder 
Einrichtung: 

Jabres-Reohnimgen  am  31.  December  18 


N  ft  m  fl  D 


Sofflina 


1     •*• 


bezatiltAr 
Betrag 


Dfttom  d«r  y*K'nwg 


in  welches  am  JahreBHchluHH,  alphabetiBch  geordnet,  die  8umuie  der  ausg^eachriebenen 
Reehnungen  —  eiuRcbliesslich  etwa  f^llij?er  MonatHrecbunng-ea  pro  December 
oder  Quartalrechnunsen  pro  IV.  Quartal  - —  eingetragen  werden,  eventuell  unter 
Beii^alz  des  vertrag mässig-eu  Rabatts  oder  Di8couUibzng-cs.  Täglich,  bei  der 
O'aflRenloernng,  lischt  man  in  diesem  Buche  die  erle<Ugten  Forderungen,  indem 
man  neben  dem  Sotl-ßetrag  in  der  ersten  den  gezahlten  Tst-B4*trag  in  die  zweit« 
Rubrik  nnd  daneben  da»  Datum  der  Zahlung  rintrflgt. 

FUr  MonatH-  und  Quartalrcchnungcn  im  Laufe  de»  Jahres  kann  man  in  diesfiOl 
oder  in  dem  Ke^'^hnuuga-Tagebueh  weiter  hinten  ein  ganz  entsprechend  liniirteu 
QnartalrechnungH-Buch  anlegen,  in  welchem  die  eingehenden  Zahlnugeo 
genau  wie  oben  gelöscht  worden  müsKen.  Alle  am  Jahreascblutw  ungelrtschten  Posten 
de8M\lben  gehen  dann  nattirlieh  in  das  Jahresruehnungs-Duch  Über. 

Die  8umnie  der  Jahre^rochnuntren  raufls  annähernd  —  genau  ist  das  nicht  zn 
verlangen  —  übereinstimmen  mit  diT  8unnno  des  Contos  im  Umsatz-Tagebuch, 
minus  der  Summe  der  iiaclitrftglicb  bezahlten  Recepte  und  Reehnnngen  aus  dem 
laufenden  Jahre.  (Man  hat  hierin  ein  werthvolles  Mittel  zur  Controie.  ob  das  Ane- 
«chreiben  der  Jahresreehnnugen  sorgfältig  gesebeben  ist.)  Zur  Herstellung  genaner 
Uebereinstimmung  der  Nebenbtieher  1.  und  3,  trägt  man  im  UruBatz-Tagebuch  ili« 
Differenz  zwifichen  „Soll-"  und  „lst"-Betrag  der  Contt>}<Hmme  ab*  ZiisaU  oder 
AbÄtrich  nach,  bevor  man  die  Total-Summeu  der  Finzelrubriken  zieht. 

B.  Nebenbücher  für  Baar-Auagaben. 

4.  Das  Einkaufsbuch,  am  besten  im  Quartformat  nach  folgendem  Über  beide 
ßfsiten  hintlbcr^rebenden  Schema  einzurichten: 


1886 


Monat 


W  a  a  r  e  n 


Utensilien 


i 


i!]»ecfllriitioii 


SpedfloBtion 


Sanuaa 


SatuiiB 


In  diea  wichtige  Nebenbnch  kommen  alle  Ausgaben  ftlr  Waaren  und  Uteusilien; 
deshalb  fflr  diese  beiden  Activu  iu  einem  Buche  nebeneinander,  weil  nicht 
selteu  aus  derselben  Quelle  beiderlei  Artikel  bezogen  und  auf  einem  Belag  in 
Rechnimg  gestellt  werden. 

Jeder  Rechnungsbelag  erhält  bei  der  Zahlung  eine  laufende  Nummer  (recht 
oben),  welche  in  die  ontte  Rubrik  de»  Kinkaufsbnchs  (bcziehungHweiee  auch  mm 
anderen  Nebcnbuebes)  einzutragen  ist.  Auf  den  Hechnungen  selbst  vollzieht  man, 
vor  der  Eintragung  in  das  Kinkaufsbuch,  den  etwaigen  Discont  und  (leldporio-j 
abxug,  00  dass  der  in  Ausgabe  gestellte  Betrag  genau  mit  der  Wirklichkeit  UU*jn>| 
einstimmt.  Dagegen  ist  nicht  rathsam ;  auch  etwaige  Abzüge  für  ziu'Uek^eMQdtftj 
Waarea    und  Emballagen    von    der  zu  buchenden    Summe   abzuaetzen,   denn  di 
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AU8^' 

1  des  ] 

I  Uteni 


Reichen  KüvkHendun^n  stnnunen  oftinnit;  nioht  aus  der  vorlie^Dden  Keehniin^f 
80  d&xs  duren  gebuchter  Wertli  dann  nicht  mehr  der  Wirklichkeit  entspräche.  Mmn 

trfi^  solche  Ahzfljre  für  Kücktsendun^en,  uutor  Hinweis  auf  Belag  Nr ,  nnter 

dem  Zah]un^>tdatuni  ab  Einnahme  in  die  Riadde  (Nebenbucb  D.)  ein,  wo  nutn  die- 
aelben  auch,  was  nicht  selten  erforderlich  iHt,  leichter  aU  auf  den  einzelnen  Be- 
lägen findet.  ElicnBoweniff  rathsam  ist  auH  gleichem  firnnde,  die  Fracht  oder  Porto- 
koKten  dem  zu  buchenden  Rcchnun»sbetraofe  znziire«ehnen.  Wohl  j^ehOren  dieselbea 
uIh  Xutiz  unten  auf  den  Beta^;  an^em*1irieben  werden  dieHeI}>en  jedoch  am  eweck- 
mÜsHipften  in  dem  Nebcnbnch  5^  dem  kleinen  AuH^ubebuoh  der  Apotheke ,  Hchon 
dcHhalb,  weil  meirttenn  Zabtnnj^  der  Fracht  und  der  Kechoun^  nicht  an  dem- 
selben  Tage  erfolgen   wird  (vergl.   Nr.  ;>). 

Die  Üntcrabthfiiungon:  ,,M©diciuaI-Artikel  ('Med.),  Specialitaten  (Spec.)  und  Dis- 
pen^atiooB-Artikel  (l)ifip.)",  i.  e.  Glftser,  Kruken  etc.  bei  den  Waaren;  und  „Apotheke, 
Laboratorium,  Vorrathsrftume,  Bibliothek  und  Divcrsa"  bei  den  Utensilien  sind  sehr 
empfehlenswerth.  EJe  »st  eine  leichte  Mdhe,  nnter  jeder  zu  bezahlenden  Rechnung 
die  EinzellwtrÄge  fllr  die  verechicdonen  Rubriken  z«  Rpecificiren  und  so  einzutragen. 
Ganz  nebenbei  ert)lhrt  mau  auf  diese  Weise  z.  B.,  welchen  Theil  des  Gcsammt- 
einkaufes  die  Speeialitflten  bilden?  wieviel  Aufwendungen  man  fdr  die  einzelnen 
Tbeile  des  OeacbäftH  gemacht  bat?  und  andere  nützliche  Sehlussfolgurungen.  Natürlich 
lassen  sich  die  rnterabtbeilungen  nach  Bedarf  mehren  und  andern;  z.  B.  wtlrde 
ein  tiotter  Absatz  von  MiueralwÄsHorn  oder  Verbandmitteln ,  der  aber  doch  noch 
keine  gesonderte  Buchführung  erforderte,  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Rubrik 
in  diesem  Buch  ganz  gut  zu  verfolgen  sein. 

Hat  man  fllr  stÄndige  Lieferanten  im  Hanptbuch  persönliche  Conten  eingerichtet, 
80  geh^Jren  Zahlungen  an  diese  nicht  in  da«  Einkaufsbuch,  sondern  diese  sind  ver- 
mittelst der  Kladde  (Nebenbuch  iK)  in  das  CasKabueb  zu  bringen.  Man  sollte  im 
eigentlichen  ApothekengeschilftKbetriebe  mit  der  Anlegung  persönlicher  Conten  so 
sparsam  als  möglich  sein ;  man  kommt  nuch  ohne  dieselbe  ganz  gut  aus  und  ver- 
einfacht sich  die  Buchführung  ausserordentlich.  Nur  wo  Jemand  mit  einem  Hause 
lo  laufender  Abrechnung  steht  und  runde  Abschlagszahlungen  macht,  welche  sich 
mit  den  einzelnen  Liefemngiibetrngen  nicht  decken  ,  wird  er  um  die  Einrichtung 
eines  persönUchcn  Contos  nicht  henmikoniuien. 

Am  Monats8<*hlusH  werden,  nm-hdem  der  summarische  Nachtrag  aus  dem  kleinen 
Ausgabebuch  der  Apotheke  (vergl.  Nebenbucb  6.1  bewirkt  ist,  die  einzelnen  Kubrikeu 
des  Einkaufsbnches  addirt  und  die  Summe  der  Ausgaben  für  Waaren  und  für 
Utensilien,  nnter  Hinweis  auf  das  Mretfende  FoUum  des  Einkaufsbaches,  summarisch 
ie  Kladde  (Nebeubueh  9.)  Übertragen. 
Das  Geschäfts  -  Unkostenbuch.  Die  Geschäftsunkosten  spielen  ftir  des 
Apotheker  beknnnflieh  im  VerhÄltniss  zum  Jahresumsatz  und  Waarenverbrauch 
eine  kaufmflnuisrh  unerhört  grosse  Rolle;  sich  über  dieselben  immer  klar  zu  bleiben 
soll  der  Zweck  dieses  Nebenbnches  sein,  das  in  Quartformat  nach  folgendem,  über 
beide  Seiten  gehenden  Schema  eingerichtet  wird: 

1886.  OesohäftsimkoBten. 


" 

BfllAff 

IMtQin 

Mnnmt 

finTtima 

Specification 

"*'°*' 1  ~ 

Perton. 

Feuer 

Liebt 

Porto 

Corot. 

InftfrT. 

DiT, 

2ahl  und  Zweck  der  Rubriken  fUr  die  Spe^ification  können  natürlich  nach  Bedarf 
verändert  werden.  Am  Monatssehlusse  wird,  wie  bei  Nebenbuch  4.»  der  summarische 
Naebtrag  aus  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotheke  bewirkt  (s.  Nebenbneh  6.), 
Hodann  wird  summirt  und  der  Qesammtbetrag  der  GesohAftsuakosten  unter  Hinweis 
auf  das  betreffende  Folium  des  Geschftftsankr^ten-Buehe«  summariftch  in  die  Kladde 
(Nebenbucb  'j.)  übertragen. 

ISeal'EnoyolopftdJe  der  ges.  Pharmacie.  7.  *^ 
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t>.  Das   kleine    Ausgabebuch ,    wctWtuK    in    jeder    Apothekt^    tllr    TageSM^ 
^flhi'ii  geführt  wird,  «nifasHt  Aut^fj:»!«.'»,   theil«  a»f  das  W'««reu-.  tlu'ÜK  da»  Utfusilien-, 
tLeÜti  dui^  GtHcbiU'ttiUDkusten-CuDtü  gehörig.      Mau  vcrtlieilt  am  M<>uat«B(*hliis8  die- 
ficiben  auf  diu^e   drei  C<mteD    (uebHt  CnlerabtlieiluupLu)   uud  übertrefft  »ic  in  die 
Nebenbürber  4.  und  5.,  bevor  iii.'iii  deren   Mnnat8surumirun>r  \nriiimnit. 

l»ie  zunäehut  in  die»  Hueb  eiugetrag:eueu  Ausgaben  fUr  Fracht  und  Taekerporto 
(auch  Hüekdeuduusreu  I)  bat  uian  hierbei  versehieden  zn  behandeln :  diejeni^eD  für 
WuarenHeudungeu  kommen  zum  W««reu-,  die  für  Utensilieu  zum  Utensilion-Citnto; 
die  für  gemischte  Sendun^n  wcrdcu  vcrthcilt  itud  inu*  die  Fracht-  oder  Porto- 
aut^aben  allpemcinen  CTjaraktera  gehören  in  dio  Uubrik  „Porto"  dcH  Geschäft»- 
uukosten-Buchi'iJ, 

7.  Natdrlieh  kauu  man  sieh  uaeh  Heliebeti  ain*h  für  die  AuHjralten  zur  Erhaltung 
des  Hauses,  tMJwie  für  HaushaUiingHzweeke  beMoiidere  Nebenbdcher  anlegen,  mit 
ähiilieher  Speeilieation  der  eiuKelueu  AuHgabegrupi)en  (fUr'ü  Haun  z.  B. :  Vorderhaus, 
Nebeuhau.s  etc.;  für  die  Hatwhaltuug  z.  B. :  haaren  Wirthwbaft^geld ,  Vorrfltho, 
Feuerung,  Beleuchtung,  ErziehunK.  Lohn,  Luxus,  Diversa). 

8.  Nothwondige  Ergänzungen  zu  4  biß  7.  und  !►.,  wenngleich  kein« 
cigcntliehen  Bücher,  bilden: 

a)  Die  Creditorcn  -  Mappe ,  in  welcher  alle  nicht  «ofort  Itaar  bezahlten 
Rechnuugeu,  wimmt  zugehttrigen  Frachtbriefen  uud  CorrcKpondenzstücken,  bis  zur 
Zahlung  verwahrt  werden.  Vom  in  der  Mappe  liegt  ein  Heft,  wo  bineiu  man  heim 
Eiiilegen  der  Kei'bnung  ("auch  StiMierzettel,  N<itizldiltter  über  fällige  Zinszahlungen 
etc.  gehören  hierher)  das  Ibituni  d«s  Eingangs,  den  Nauieu  des  Ausstellers,  ein 
etwaiges  Zahlungszid  und  den  Betrag;  notirt.  Bei  Herausnahme  der  Rechnung  bebuf»« 
Zahlung  durchstreicht  man  die  Zeile,  das  Dntiiiit  der  Zahlung  dancht^UBetzend.  Ein 
Blick  in  dies  Heft  zeigt  alle  Zahhiugsverbindliclikeitcn,  unisn  Übe  reicht  Ücher  dann, 
wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  Beste  früherer  Seiten  streicht  und  nach  hinten 
abertrügt. 

Weun  man,  wie  bemerkt,  vorzugsweise  per  i'assa  wirth«chaftct,  also  unbe;uihlte 
Kechnungen  imnu>r  so  kurz  aU  möglich  zu  veruahreu  hat.  dann  ersetzt  dies  Helt 
vollkommeu  den  Nutzen  der  sehr  mnst .Endlichen  allmonatlichen  Fortführung  de« 
L»iTerse-Crcditoren-(Jontos. 

b)  Die  Receptkästen  in  der  Apotheke  sind  zunÄehsl  die  entAprerhendo 
Einrirhtiing  für  unsere  baupts«rbli<*hsteu  nebit(»reu-Belcge,  die  K*'ccj>te  und  Hand- 
verkaufszettel  (vergl.  Ue<-cptur).  Mancher  bringt  darinnen  auch  anderweite  F<irderung»- 
notizen  unter;  doch  mims  dies  Verfahren  als  zu  primitiv  verworfen  werden.  Es 
empfiehlt  sich,  für  alle  anderweitigen  Forderungen  eiu  dem  Heft  ad  a)  eutsprrehen- 
des  Uebersichtsheft  anzulegen,  weiches  mit  letzterem  auch  derart  vereinigt  u  erden 
kann,  dass  man  links  unter  der  rebersclmft :  „<»ut  bei:"  diese  Forderungen,  rwhts 
unter  der  leherschrift :  „Schulde  au :"  die  /:ihlnn;;sverbindlichkeiten  notirl.  In 
diesem  Hefte  kann  man  auch  —  statt  der  l>esondereii  Abtbeilung  im  Jabretk 
re4*hnungs-Bueb  —  die  im  Laufe  des  Jahre*»  ansgesehriebenen  Monatn-  und  Quartal- 
Arzneirechnungen   in  der  dort  beschrielKruen   Weise  notiren. 

FkIjDHAI'HCH  uiul  Bt.RMi  empfehlen ,  statt  die^^er  immerhin  auch  noch  uovoU- 
kommenen  Einrichtung,  T'eliertraguug  aller  im  Laufe  des  Monats  au»gef*ehriebenüu 
Kechnungen  und  filllig  gewordenen  Forderungen  beim  Monatsschlusse  mittel«  doH 
Journals  auf  das  Diverse-Debitoren-Conto.  Dies  ist  durchaus  zu  widerratben,  denn 
e»  vermehrt  und  erschwert  die  Monatsarbcit  l>edeutend;  ca  liefert  doch  kein  voD- 
stilndiges  Bild  von  allen  Aussenständen ,  deren  Hauptthe?!  in  den  Keccptkftfttea 
unausgeschriehen  liegt;  und  es  ver»<*hleiert  den  Nutzen,  welchen  das  Uiver»©- 
Oebitoreu-fJimtö  für  den  Apotheker  ha1>eu  kann,  nämÜeh  dun  »teten  reberbUok 
über  das  Ein^^eheii  der  vorjährigen   Forderungen. 

e)  Das  Belag-Heftbuch  (BiUorbapt).  Mit  Hilfe  der  allenthalben  kftufliohon, 
wohlfeilen  un<l  ttlierans  zweckmjfssi^eu  HeftniarU'hiue  >^anmiuU  man  alle,  jAhflicb  sb- 
MCfbtivlnd    i erM-hiedenfarl»ig    mit   laufender   Nummer    t,M  versehenden  Belftge   ud 
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Kchaiilt  sich  daduroli  ^  d^m  man  pflnktlicli  jeden  eiogeheftetcn  Belag  sofort  (mit 
BleiBtift)  in  das  vorn  beigogeheiie  alphabetische  Register  eintrftÄt-,  ohne  einoD 
KederBtrieh  ein  für  daa  ApothekerffeHehlltlt  völlig   ausreiehcndeA  Fae  tu  renbuch. 

Die  verliJillni&HnillHsi^  weni|;r  zahlreiehen  Kinualuuel)elä^e  kann  man  ^etn>ät  unter 
die  laufende  Nummer  diefle«  Bela^jr-Hertbuehes  mit  aufnehmen. 

9.  Die  Kladde,  auch  Strazze  geuanut.  dieut  zur  ersten  Aufnahme  aller  Ein- 
nahmen und  AuBgahen,  welche  nicht  in  den  V'»rsteheuden  Nebenbüchem  1 — 7 
zu  Monatttrtumiuen  ^esaTunielt  werden.  Diejtelbe  findet  sich  met^^t  in  Halbfoliöformat 
mit  gewöhnlicher  Liuiatur  und   wird  nach  folüjendem   ^henia  benutzt: 

Monat  Januar 


1886 


E  inuahnien 


An^gabeu 


18St) 


BeU;'  Dat. 

• 

Cont^ 

M. 

Pf, 

Bei«.' 

Dat. 

Cunto 

M. 

pr, 

In  die  Rubrik  „Conto"  schreibt  man  abf^kflrzt  den  Titel  deftjeaigeD  Contos  im 
Hauptbuch,  welchem  der  eingetragene  Posten  zuzuführen  ist. 

Am  Mouata8('hlu»Ae  übertrügt  man  ans  den  Ncbeubticbem  1  —  7,  wie  dort  bereits 
bemerkt,  die  Summen  in  dieses  Ruch,  jed€\Rmrtl  unter  Beifügung  der  Seitenzahl  dea 
Nebenbucha  und  der  .'ibgekürzten  ('ontolK'zeicbnuug;  und  zwar  die  Summe  ad  l. 
für  da«  Waareu-Onuto  (W.),  ad  2.  vtmi  laufenden  Jahre  für  da«  Waaren-,  von 
früheren  Jahren  für  dan  Diverse-Debitoren-Conto  (Deb.).  in  beideu  KiÜlen  als  Ein- 
sabmen  ;  alH  AuHgal»eu  dagegen  die  Summen  ad  4.  theiln  für'H  Waaren- (W.),  theils 
für'«  rten8ilien-(.;<»ntn  (U.),  ad  5.  für's  Oe«chJlftsunkoHteu-(^»uto  fi.  \',\  und  eventuell 
ad  7.  filr  das  Hans-  fH.)  und  llaushaUungs-Conto  (Hb.). 

Nunmehr  finden  sieh  in  der  Kladde  summarisch  alle  Ein- 
nahmen undAusgaben  des  Monats  \'ereinigtf  und  dieselbe  stellt 
ein  ungeordnete«  Concept  des  Cassabuche^:  für  den  abgelaufenen 
Monat  dar.  Die  Uebertraguug  in  das  CasHabuch  ist  aber  nicht  nur  die  Kein- 
Rcbrift ,  sondern  zugleich  die  ordnende  Vorarbeit  für  das  Hauptbuch,  und  zwar 
folgendermassen : 

M^  IMe  FOhruiig  des  CasHabiiches  nnd  Hauptbuches, 

Der  Monats-Abschluss. 

Unter  der  Mouatsüberschrift  beginnt  mau  links  mit  dem  haaren  Cassenbestande 
(Saldo  genannt)  zu  Anfang  des  verflosseueu  Monats  in  folgender  Form: 
(Diituni.)  An  Saldo^Vortrnp  s.  Kladde  FoU...    .....     M ,. 

Sodann  führt  mau  beliebig  mit  einem  der  auf  der  Einnahmeseito  vertretenen 
Conten  fort,  aUo  z,  B.: 

An  Wuaren-Conto 
und  Iflsst  nun  unter  dieser  relwrschrift  alle  In  der  Kladde  für  das  Conto  vor- 
gemerkten Einnahmeposten,  in  diesem  Falle  also  etwaige  Abzüge  für  Retoursondungen, 
tl1)erlassenc,  nicht  dem  Handverkauf  zugerechnete  Waaren  u.  s.  w.  und  zuletzt  die 
Rummarischen  Posten  aus  den  Nebeubflchern  1.  und  2.  folgen,  jedeu  einzelnen 
Posten  nach  der  L'ebertragnng  ins  Cassabuch  in  der  Kladde  anhakend.  So  folgen 
nacheinander,  jedesmal  unter  der  T'eberftchrlft  des  betreÖenden  Contos,  sämmtliche 
Einnabnitiri,  und  ganz  ebenso  hinterher  rechts,  mit  dem  Vorwort  „Per"  bei  den 
Ueberschriften,  sämmtliche  Ausgaben. 

Die  Posten  je  eines  C*>nto»  werden  summirt.  die  Summen  in  die  zweite  Preis- 
eolonne  ausgeworfen  nnd  dann  die  Totalsunmien  beider  Seiten  des  Cassabnchea 
gezogen:  dieselben  müssen  natürlich  mit  den  Suuimen  in  der  Kladde  übereinstimmen. 
IMe  Differenz  zwischen  Einnahme  (L»ebet  des  Cassa-Contos)  und  Ausgabe  {Credit 
dc6  Cassa-Oontos)  gibt  den  Casseubestaud  (Saldo)  für  den  nIlftUftl«SÄ  Ws^^v,  "^aSaN. 
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flblich,  dieaeu  Saldo  deu  Eintragun^eo  auf  der  CrediU&ite  des  CASsabucliefl  fol^endor* 
massen  anzusehliessen :  i 

(Datum.)  Per  Saldo  8,  KJatide  Fol H 

und  dann  erst  zn  sniUDiiren ;    auf  diese  Weise   werden    als  Abseblnss  de«  Monats 
auf  ))eiden   .Seiten  de«  f'assabuebes  gleiche   Summen  erhalten. 

L^er  MoiintftpoHteu  jedes  eiuzelnen  Cuntos  wird  nun  au»  dem  Cassabucb  auf  das 
betreffende  Kdliuin  des  Hanptbuehes  tibertragen,  und  zwar  die  links  stebendea 
Debets  des  Cassa-Contos  als  Creditposten  der  audereu  Contos  im  Hauptbuch  rechts, 
folgendermassen : 

I  (Datum.)  P«r  Cassa-Conto    s,  C,  B.  Fol M j 

'  a.  C.-B.  (CaMa-Bach)  Fol M 

die  Creditposten  im  Cassabueh  natflrlich  umgekehrt: 

-  (DatTini.)  An  Cassa-Conio    f.  C.  B.  Fol M J 

I  8.  C.-B.  Fol M I 

Den   uinnatlieheu  ('nsKeii-Saldo  trügt  man,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  einmal 
Jährlich  beim  JahresabBchluss  in*8  Hauptbuch  ein. 

Nach  jeder  Eintragung  eines  Postens  macht  man  im  Cassabuch  vor  der  be- 
treffenden Contotlberschrift  den  Vermerk  „H.-B.  (Hauptbuch}  Fol, . .  ."  zum 
Zeichen  der  geschehenen  rebertragung. 

'  Rohbilanz,  ■ 

Will  man  sieh  nach  beendeter  Monataeintragung  in's  Hauptbuch  von  deren  Richtig- 
keit Überzeugen^  so  addirt  man  fmit  Bleistift)  die  einzelnen  Hauptbueli-F(»lien,  und 
Bodann  sÄnimtliehe  Summen  der  rechten,  sowie  der  linken  .Seite,  wobei  man  nur  an 
Stelle  des  Anfaugsbetrages  auf  dem  (im  Hauptbuch  nur  markirten,  jedoch  durch 
das  (*assabucb  ersetzten)  Cassa-Oonto  den  Saldo  des  letztverflossenen  Monata  setzt. 
Die  Summen  beider  Seiten  müssen  genau  fibereinstimmen ,  sonst  ist  ein  Posten . 
Tinriebtig  oder  gar  nicht  eingetragen. 

Dies  einfachere  Verfahren  thut  dieselben  Dienste,  wie  die  sogenannte  Rob- 
bilanz, welche  darin  besteht,  dass  man  durch  Subtraction  der  l)eidcn  pr(»visoriat'hen 
Summen  eine«  Contos  dessen  augeublickliehen  Activ-  oder  Paasivstand  ennittelt  und 
nuu  diese  proviBorischen  Saldi  beiderseits  summirt.  Auch  diese  Summen  müssen 
natürlich  gleich  sein,  wenn  richtig  gebucht  ist. 

'Berichtigungen  im  Hauptbuch.    (Storniren,) 

Eine  unrichtige  Buchung  im  Hauptbuch  darf  nicht  durch  Corrlgiren  oder  Radirea 
verbessert  werden,  wenn  das  Fluch  vorkommendcnfalls  seine  reehlliche  Beweiskraft 
nicht  verlieren  soll.  In  solohem  Falle  nimmt  mau  das  Journal  zur  Hand  und  kehrt 
die  irrige  Buchung  um ,  indem  man  den  Creditor  zum  Debitor  (und  umgekehrt) 
macht,  schreibt  darunter  „Storno"  (eigentlich  Ristorno  i.  e.  Umkehr)  und  daneben 
den  irrigen  Betrag.  Diesen  Journalposten  Übertrügt  man  dann  vorschriftsrnftseig 
In 's  Hauptbuch,  auf  beiden  betheiiigten  Conten  „Per  Storno"  oder  „An  Storno", 
und  bucht  nun  den  fraglichen  Betrag  von  Neuem  richtig.  Ist  das  eine  der  be- 
iheiligten Conten  das  Cassa-Conto,  so  wird  der  zu  „stornirende"  Betrag  natürlich, 
wie  alle  anderen  Cassaposten,   in  der  Kladde  in   Kinnahme  oder  AoB^be  gestellt. 

I  Zeitdauer  der  monatlichen  Arbeit.  i 

Die  Führung  der  Nebeubücber,  bei  Gelegenheit  der  t&gUehen  CaawDlwnuil^i  j 
erfordert  wenige  Minuten  t&giicb,  sobald  erst  Alles  eingerichtet  ist.  Darob  diefl< 
geringe  Zeitopfer  gewinnt  man  am  MonataschluBB  tix  nud  fertig  das  Materiiü  zum 
MonataabschlusB  im  Caasabuch.  Die  üebertragung  ans  den  Nebenbücheru  in  die  Kladde, 
auH  diceer  in's  GaBsabuch  und  die  Eintragung  aus  diesem  in's  Hauptbuch  erfordert, 
nach  erlangter  Febung,  hoohgerechnet  einen  halben  Tag  Arbeit,  wohlgemerkt^ 
wtsji  aiMa  dits  Zahl  der  Conten    möglichst    besehrflukt    hAlt    und    nioht  nachllUsi^  j 
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im  Kleinen  (in  den  Nebenbtlchern)  gewesen  iat.    Fehler  suchen   kostet  allerdings 
mehr  Zeit. 

Beliebige  weitere  Conten. 

Einige  Conten  wird  freilich  wohl  Jeder  hinzufügen;  der  Eine  die*e,  dt-r  Andere 
jene.  Von  der  eventuellen  Aule^uu^  eines  lM!sntideren  Coutos  für  rabricatiou  von 
Mineralwässern  oder  Präparaten  i«t  bereits  die  Rede  gewesen.  Diese 
Conten  wtlrden  ihre  Waaron  tlieils  direet,  theils  vom  Waaren-Conto  beziehen,  ihre 
Erzengnifwe  theils  an  dieK,  tlieils  an  andere  directe  Abnehmer  abliefern  und  ausser- 
dem am  JahresschluHB  mit  einem  Theil  der  GeficltäftHiuikosten  zu  belasten  sein. 

Nur  wenn  im  Laboratorinm  Artikel  zum  Verkauf  ausserhalb  ile-s  eigenen  A]h>- 
thekfubedarfet«  darfccstelH  werden,  ist  das  Laborat  io  tnibueh  ein  Theil  unserer 
BuchfUhruiijf  und  dann  dem^eniä««  eiuzurit'hten ,  das«  mau  daraus  Zeit,  Umfang^ 
Unkosten  und  Nutzen  der  Fabrication  ersehen  kann.  Im  anderen  Falle  hat  es  in 
der  BuchftthnmfT  keinen  Platz. 

Ftir  8poculationft-Artikel  (Chinin,  Jodkalinm  ete.)  legt  mau  wohl  ein 
eigenes  gemeinschaftlicheH ,  oder  mehrere  Einzel-0<mten  an,  von  denen  dann  das 
Waaren-Conto  wie  von  Persoual-Ckmten  bezieht.  —  Oleicheä  gilt  von  eitmmlHsioua- 
weise  (für  eigene  und  fremde  Rechnung)  bezogeneu  CommiHsion»- Artikeln. 
—  Auch  für  literariHche  oder  soustige  winseQ^chaftliehe  Arbeiten  führt  Mancher  be- 
«ondereH  Conto.  —  Ein  vom  rtensilien-Conto  abgezweigte»  Bi  bl  iothek-Co  uto, 
ein  vom  Mobiliar-Couto  getrenntes  Kleiduuga-Couto,  ein  vom  Haushaltung!*- 
Conto  abgesondertes  Privat-Couto  int  O&schmaekAsaohe.  Auch  ein  Auslagen- 
Co  nto  iat  nicht  unzweokm.lssig  zu  bequemem  rcberbliek  Ober  gemachte  und  zurü^:k- 
enrtattete  An.slagen  für  Andere,  ohne  daHH  mau  für  jeden  derselben  ein  pcrnün- 
liohea  Conto  zu  eröffnen  braucht.  —  Mancher  bucht  neiue  Abgaben  zuerst  auf 
einem  eigenen  Conto,  um  sich  an  der  ungcthrilteu  Last  zu  erfreuen,  und  vertheilt 
diese  dann  am  Jabrcsschliiss  mittelst  Journals  auf  die  betheiligton  Conten,  —  Wer 
Hypotheken  aufgenommen  oder  Darlehen  ausHtohori  hat,  wird  die  betrefi'eudeu 
Conten,  wie  schon  oben  bemerkt,  wohl  meist  in  pcrsrtu liehe  Conten  zerlegen. 

Die  Einrichtung  solcher  beBonderer  den  »SpecialhedilrfnisHcn  angepasäter  Conten 
thut  man  wohl,  nicht  gleich  zu  Anfang,  sondern  erst  nach  einiger  Uebung  und 
gewonnenem  Teberblick  zu  tretten.  In  der  Leichtigkeit,  womit  man  jeden  Augen- 
blick einen  Vermögens-  oder  (Tesch.irtstheil,  der  unser  besonderes  Interesse  erregt, 
aU  Conto  aussondern  und  auf  diesem  seine  Krtragsfilhigkeit  genau  coutrolireu  kann, 
womit  man  aber  ebensogut  ein  interesselos  gewordenes  Conto  jederzeit  aufgeben 
und  dem  Stammcouto  wieder  zuführen  kann,  ohne  dass  der  Oesammtmechauismus 
einen  Augeublick  stockt  oder  unklar  wird  :  .das  ist  auch  ein  Vorzug  dieser  Bucb- 
fllhnmgsart,  welcher  sie  weit  über  alle  anderen  hinauslicbt. 

Besondere  Conten  für  die  Eingänge  aus  Hoceptur  und  Handverkauf,  für  die  ge- 
wöhnlichen Arbeiten  im  Laboratorium,  für  Miethsciuiiahiiu'ii ,  (iehaltzahluugen, 
Speeialitflten  u.  8.  w.,  wie  FEl.DUArsCH  empliehlt^  sind  mciiie^*  Krachtens  Überflüssige 
Vermehrung  der  Buchtlihruiigsarbeit.  Ihr  Nutzen,  u.^mlich  laufende  l'ebersicht  über 
diese  einzelnen  rnterabthiHlnugen  unserer  Einnahmeu  und  Ausgaben,  wird  durch 
die  Speciticatious-Kubrikeu  der  KebenbUeher  ^iel  klarer  und  l»equcmer,  uud  zwar 
g:anx  nebenbei  erreicht. 

TU.  Der  Jahreäiibsoliliiss  des  Hauptbuches. 

Nachdem  sich  durch  die  zwölf  MonatsabscliltlRse  des  CaKsalnicbes  und  ein- 
zelne Eintragungen  mittelst  Journal  die  Conten  im  Hauptbuch  gefllllt  haben, 
und  man  sich  von  Zeit  zu  Zeit  (zuerst  monatlich,  spitter  bei  gewonnener  Sicher- 
heit alle  2 — 8  Monate)  durch  K(thbi  la  uzen  von  der  Richtigkeit  der  Rüeher  Über- 
zengt  hat,  kommt  es  nach  dem  Jabresschluss  zum  Abscblnsa  des  Haupt- 
buche9,  und  damit  verbunden  zur  Gewinn-  und  Ver  1  ust-Berech  u  n  n  g, 
sowie  xur  enieuten  Feststellung  des  Verrnftgeuswerthes ,    der  .Ifthreftiu\«>\\\xvT, 
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Jahres-Schulden. 

Man  beginnt  diese  Arbeit  nicht  eher,  als  bis  die  zu  erwartenden  Reohnangea 
aus  dem  verflossenen  Jahre  Bämmtlich  eingegangen  sind.  Die  Fortführung  der 
Nebenbüehcr  und  des  Cassabuches  wird  dadurch  nicht  gehindert;  nur  die  Ein- 
tragungen in's  Hauptbuch  mttssen  bis  zur  Vollendung  des  Jahresabschlusses  ausge- 
setzt werden. 

!•  Zunächst  trägt  man  die  schuldigen  Jahresrechnungen,  genau  wie  bei  der 
Zahlung  im  Laufe  des  Jalires,  in  die  Nebeabücher  4.,  5.,  7.  und  9.  hinter  dem 
abgeschlossenen  December  unter  der  Ueberschrift  ^Jahres -N  ach  trag"  ein,  sie 
auf  die  einzelnen  Conten  nebst  Unterabtheilungen  vertheilend.  Sodann  zieht  man 
die  Summen  wie  beim  Monatsschlusse  und  bucht  im  Journal  folgendermassen : 

Per  ?  Debitoren. 

An  Diverse  Creditoren-Conto. 

1.  Per  Haus-Gonto. 

äl./12.  Laot  Jahresnachtrag  s.  Hansbnch  Fol H 

2.  Per  Waaren-Conto. 

31./1^*  Laut  Jahresnachtrag  s.  Einkanfsbach  Fol H 

n.  s.  f.  durch  alle  am  Jahresnachtrag  betheiligten  Cionten.  Schliesslich  summirt  man 
und  trägt  in' 8  Hauptbuch  ein: 

a)  auf  dem  Diverse-Creditoren-Conto  (rechts!), 

31. /12.  Per?  Debitoren  8.  Jonmal  Fol M.  (die  Gesammtsnmme) 

b)  auf  den  einzelnen  betheiligten  Conten  (links!). 
31./ 12.  An  Diverse  Greditoren  Conto  k.  Joomal  Fol. . . .  U.(die  betr.  Einzelbeträge) 
Zahlungen  für  vorjährige  Rechnungen  werden  von  Neajahr  ab   nicht  mehr  in 
den  Nebenbüchem  gebucht,  sondern  sämmtlich  in  der  Kladde,  und  zwar  ftlr  das 
Diverse-Creditoren-Conto  (Crd.\ 

Jahres-Forderungcn. 

9.  Nun  stellt  man  ebenso  alle  aus  dem  Vorjahre  übrigen  eigenen  Forderungen 
an  Andere  zusammen  und  bucht  dieselben  specificirt  im  Journal  folgendermassen: 

Per  Diverse-Dcbitoren-Conto. 

An  ?  Greditoren 

1,  An  Waaren-Conto. 

31.;!?.  Snmma     der    Arzneirechnnngen    pro    1886    lant 

Jabresrechnnnifsbncb  Fol M 

Anderweitige  Forderungen : 

(zn  specificiren  nnter  Hinweis   anf  das  Cassa- 

bncb) in  Summa      „   JA 


2«  An  Auslagen-Conto. 

31. /12.  Bückständige   Auslagen    tHr  N.  N.  f>.  Casrabnch 

Fol M. 

etc «. 


3.  An  Zinseo-Conto. 
n.  s.  f.  durch  alle  betheiligten  Conten.  Die  schliessliche  Eintragung  ins  Hauptbuch 
a)  auf  Diverse-Debitoreu-Conto,    b)  auf  die  einzelnen  anderen  betheiligten  Conten 
ganz  wie  vorstehend. 

Ausgleichung  der  Conten. 

8.  Führt  man  ein  Conto  für  Speeulations-  oder  Coramissionsartikd,  so  stellt  maa 
nun  fest,  wie  viel  von  diesen  Artikeln  das  eigene  Waarenlager,  die  eigene  Haus- 
bslUwf:  empfanfcen  hat?    und  bucht  folgendermassen  im  Journal  (beispiebweise^ : 
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Per  2  Debitoren. 
An  Commissions-Conto. 

1,  Per  Waaren-Conto. 

31./12.  Glycerin.  pur  (s.  Belag ) 

1886  bezogen  .  .  5t)0kg 
abgegeben  .  .  .  450  kg 
selbst  ftbernommen .       50kg  ä  1.00  .    .     .    .    M.    50.— 

Chin.  snlfnri  c.  (s.  Belag ) 

1886  bezogen  etc „   200.—    M.  250.— 

(n.  8.  f.  durch  die  einzelnen  Artikel). 

2    Per  Haushaltungs-Conto. 

31/12.  Kaffee  (s.  Belag ) 

188Ö  bezogen  etc.  wie  oben  bei   1      .     .     .     .     H 

Zucker  (s.  Belag ) 

1886  bezogen  etc „ »  350.  — 

n.  8.  f.  durch  die  eiuselnen  Artikel). 

Per  2  Debitoren.  —  Summa  U.  550. — 

Die  Eintragung  in's  Hauptbuch  wie  ad  1.  und  2. 

4.  Es  folgt  die  Ausgleichung  zwischen  Wirthsehaftsvorrfttben  und  G^sch&ftsbedarf-: 

Per  Waaren-Conto. 

An  Haushaltungs-Conto. 
31./ 12.  Zu  Geschäftazwecken  wurde  18^6  aus  der  Haushaltung   ent- 
nommen (Speciflcation) : 

in  Summa  M 

B*  sowie  diejenige  zwischen  Geschftft  und  Haus  einerseits  und  dem  Haushaltungs- 
bedarf  anderseits  folgendermassen : 

Per  Hanshaltungs-Gonto. 
An  2  Creditoren. 

!•  An  Waaren-Conto. 
31./ 12.  Zu   Hanshalt.-Zwecken    1886  aus  den  Geschäfts- 

Torräthen  entnommen  (laut  Speciflcation)    .     .     U 

3.  An  Haus-Conto. 
31./12.  Zu  gleichen  Zwecken  schreibe  ich   diesem  Conto 

gut  den  Itiethswerth  der  Privatwohnung    .     .     H 

An  2  Creditoren,  —  Summa  U 

O.  Ausgleichung  zwischen  Hans  und  Haushaltung  einerseits  und  dem  Geschäfts- 
bedarf  andererseits: 

Per  Geschäfteunkosten-Conto. 
An  2  Creditoren. 

1.  An  Haus-Conto. 
31./ 12.  Zu  Geschäftsswecken  scluraibe  ich  diesem  Conto 

gut  den  Miethswerth  der  Geschäftsräume    .     .    U 

2«  An  Hausbaltungs-Conto. 
31. /12.  Desgl.  die  freie  Station  für  das  Geschäftspersonal 

(eine  Person  ä  U )        M 

Au  2  Creditoren.  —  Summa     M 

Vertheilung  von  Conten. 
V*  Behufs  Vertheilung  eines  etwa  geführten  Abgabeu-Contos,  zugleich  als  Bei- 
spiel für  alle  ähnlichen  sogenannten  Samrael-Conten : 

Per  3  Debitoren, 
An  Abgaben-Conto. 

L  Per  Haus-Conto. 

31./12.  Gebäudesteuer      1886 M 

Einkommensteuer   do.  halb  .     .         „ 

Communalsteuer      do.  halb „ M.  ..... . 
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S.  Per  Gefich.lftsimkoRteu-Conto.  ^^^^^^^| 

I  31.y  12.  Gewerbesteuer       1886 U ^^^^H 

Einkommeastener    do.  hnlti  ..... ^?^^^| 

Commnnalsteuer      do.  halb ^ U.    ' 

I  3.  Per  HaiiBbaltungB-Oonto. 

'  3K/12.  ClitsseiiK<ener  dcji  Enusmndchens M 

Per  3  Debitoren.  —  Summu     M 

Diese  Beispiele  genflgeu,  um  zu  lehren,  wie  man  sÄuiiutÜcbe  Coutcn  des  Hanpt- 
buches  durcbi^ht  und  nach  Erfordern  auf  andere  vertheilt  oder  unter  einander 
auAgleiebt.  . 

Jahres-Invcntur, 

Nachdem  die«  ^eschehenj  wird  die  neue  Inventur  ^emaeht,  indem  man  die 
Positionen  der  vorigen  Inventur  Nnnimer  f(ir  Nummer  durchgeht,  au  der  Hand 
defl  Hauptbuches  die  etwa  damit  vorfre^au*fenen  Wortbverfluderun^en  und  »ohlieaft- 
lich  den  neuen  Werth  am  JabreK.ieliluHH  ft^ststellf ,  den  man  dann ,  wie  das  ersto , 
Mal,  in  das  Inventurbuch  eintrügt,  Kuerst  dit'  Ärtiva  mit  absehlie«Heuder  Summe, 
fH>dann  dergleichen  die  Passiva. 

Dabei  ist  für  die  Aetiva  in  Erinuerun^:  zu  brinj?en,  dans  vou  dem  vorijBjen 
Inventnrwerth  de«  Hauses ,  der  rtcusilieu ,  de«  Mobiliars ,  der  Bibliothek  etc»  die 
bei  der  Anfanp^Inveutur  ermittelten  Proeente  abgesebrieben  und  Kodann  die  aus 
den  Nebenltflcbeni  zu  ermitteludcn  NeuanaebalTunpeu  zugesehrieben  werden  müßsen- , 
Die  Wcrthpapiere  (Kffeeten)  «ind  naeh  dem  C^mrs  am  .lahreüHebluBa  neu  zu  specifi** 
eiren,  —  \'on  etwaigen ,  nicht  in  daa  Waarenlager  übernommenen  Bestünden  an 
Speeulations-,  (^mmissions-  odur  Fabrieatiousartikelu  sLud  besondere  Inventuren 
aufzunehmen  und  entweder  spceifieirt  oder  summarisch  (mit  Hinweis  auf  den  Belag) 
im  Invrnturbueb  aufzufahren, —  Fllr  die  Position  ,,Diver«e  Debitoren'*  ^Iten  dio- 
eclben   Weisungen  wie  bei  der  Anfangs-Inventur. 

Bei  den  Passivis  ist  zu  erinnern,  dass  —  immer  au  der  Hand  des  Haupt- 
buches —  auf  dem  flonto  der  Hypothek-Gläubiger  etwaige  im  Laufe  dos  Jahres 
erfolgte  Kflekzahlungeu  abzuHchreiben  sind:  —  dass  auf  dem  Conto  der  Ehefrau 
die  anfangs  fcittgesetzten  Proeente  von  der  MoMliar-AuKstnttnng  abgeKi*hriebeu  nnd 
fttr  etwaige  ihr  {oder  Kindern)  gehörige  Wertbpapiere  die  CoursJInderungen  Iwrüek- 
sichtigt  werden  müssen;  —  endlich  das«  bei  den  „Diverse  Creditoren"  nur  die  im 
Jonrnal  (zu  Anfang  des  Jabresabrirhlu8K4'M  ermittelte  Summe  der  HeBtschiddeo  aiia 
dem  Vorjahre  einzustellen  iüt^  etwaige  Beste  aus  früheren  Jahren  sind  ja  licreitt < 
gebnebt. 

Durch  Abzug  der  Passiva  von  den  Activis  erhftlt  man  deu  neuen  Capital- 
ßaldo,  der  wieder  zu  unttTzeichnen  ist. 

Hierauf  werden,  wie  zu  Anfang,  die  nenermittelten  einzelnen  Theilwerthe  dos 
Activ-  nnd  Paasiv-Venungens  auf  den  betn^tVenden  Conten  des  Hauptbuehe^  ei»* 
getragen,  jetzt  aber  als  Saldo,  daher  umgekehrt  wie  zu  Anfang:  oiUnlich  <UiS| 
Acti^-werthe  reeht»  als  Credit-,  die  Passivwerthe  links  als  Del>et-Po8l©n ;  unter  deih 
letzteren  auch  der  neue  Capital-Saldo  auf  dem  Capital-Conto.  Und  nun  addirt  mafti 
beide  Seiten  jedes  Cout*ts.  Die  Differenz  stellt  den  Gewinn  oder  Ver- 
lust dar,  welchen  der  durch  das  Conto  dargestellte  Theilwerth 
doa  Verm  (Igens  unter  unserer  Verwaltung  im  verflnsseucu  Jahre 
erfahren  hat.  ] 

•  Gewinn-  und  Vcrlust-Conto,  | 

Dieies  wichtigste  Resultat  der  Buchführung  wird  mit  Hilfe  des  Journals  sehrift- 
Keh  fixirt.  Zunächst  übersehreibt  man  im  Hauptbuch  ein  neues  Seitenpaar  mit 
dem  Titel  „Gewinn-  und  Verlust-Conto**  und  notirt  dann  im  Journal,  wiederum 
unter  Anleitimg  jtMles  einzelnen  C<mtos  im  Hnuptlinche,  zuerst  die  Gewinne,  dana 
die   Verhttitv,    ihre  Entstehung  kurz  mit  Worten  erläuternd,    in  folgender  Weise:] 
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Per  ?  Debitoren. 
An  Gewinn-  und  Verlost-Conto. 

1.  Per  Hans-Conto. 

31./12.  Uiethsertnig  des  Haases  1886. 

a)  baar  von  Miethern M. . . .    . . 

b)  durch  Gutschrift  f!ü*  Oeschäftsräome      .     .     .  „ 

Ftir  Privatwohnong „ 

Fttr  verkauftes  altes  Baamaterial „ 

Entschädigmig  fttr  Brandschaden, „ M 

Davon  ab  für: 

Bauten  und  Beparatoren M 

Steuern  und  Lasten „ 

Abschreibung . . . .  "^/o U 

Gewinn  auf  diesem  Conto    M 

2,  Per  Waaren-Conto, 

31./13-  Bmtto-Einnahme  des  Apothekengeschäftes  1886 .    M 

ab  für  Waaren „ 

Brutto-Gewinn  des  Apothekengeschäftes    M 

3*  Per  CommisstonS'Coato. 

31  ./12.  Glycerin  bezogen  1886  (s.  Belag . . . .)  fär      .     .     M 

abgegeben  an  Andere  für.     .     .     .     M 

seibat  öbernommen  für     .     .     .     .      „ M 

Gewinn  durch  Commissionsgebähr    31 

u,  8.  f.  durch  alle  Conten,  welche  einen  Gewinn  aufweisen. 

Unter  diesen  „jarewinnaufweisenden"  Conten  kann  sich  —  scheinbar  widerspruchs- 
voller Weise  —  eines  befinden,  welches  thatsftchlich  einen  Verlust  erlitten  hat. 
Wenn  nämlich  das  in  unserer  Hand  befindliche  Capital  eines  unserer  Gläubiger 
einen  Verlust,  i.  e.  eine  Werthminderung  erfuhrt,  so  sind  wir  demselben 
von  Stund  an  um  ebenso  viel  weniger  schuldig,  das  eigene  Vermögen 
hat  dadurch  also  einen  Gewinn.  Beispielsweise  könnte  ee  hier  weiter 
heissen : 

4.  Per  meine  Ehefrau, 

31./12-  W'erth  ihres  Eingebrachten  laut  voriger  Inventur 

s.  Inv.-Buch  Fol M.  11  (iOO.— 

Heutiger  Werth  desselben  (zufolge  Abschreibung 
am  Ausstattnngs werth  und  Coursverlust  ihrer 
Werthpapiere)  laut  Specification  Inv.-Buch 
Fol 11250.— 


Verlust-Differenz  zu  meinen  Gunsten  M.  350. — 

Umgekehrt  wird  man  bei  jeder  Werthvergrösserung  eines  fremden  Capitals 
dem  betreffenden  Gläubiger  mehr  schuldig ;  das  eigene  Vermögen  erleidet  also  einen 
entsprechenden  Verlust. 

Auf  diese  einfache  Weise  erklärt  sich  gleich  hier  der  anscheinend  grelle  Wider- 
spruch am  Ende  jedes  Jahresabschlusses,  wo  der  Reingewinn  des  verflos- 
senen Jahres  als  V e r  1  u s t  (auf  dem  Capital-Conto)  figurirt.  Nach  dem  Grund- 
gedanken der  ganzen  Buchführung  ist  das  eigene  Vermögen  auch  einer,  und  zwar 
je  besser  wir  situirt  sind,  ein  um  so  bedeutenderer  von  unseren  Gläubigern.,  für 
dessen  Rechnung  wir  als  Verwalter  thätig  sind.  Den  Reingewinn  liefern  wir  an 
diesen  Gläubiger,  dessen  Conto  „Capital-Conto"  heisst,  am  Jahresschluss  ab, 
folglich  ist  der  abgelieferte  Reingewinn  für  uns,  den  Verwalter,  buehmässig  ein 
Verlust. 

Nachdem  die  Gewinne  sämmtlich  aufgezeichnet  sind  und  zuletzt  die  Summe 
derselben  untergesetzt  ist,  folgen  ebenso  die  Verluste  der  Reihe  nach. 
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Per  Gewinn-  und  Verlust-Conto. 
An  ?  Creditoren. 

1.  An  UtensUien-Onto. 

31./12.  Verlust  durch  Abschreibung,  5%   von M 

do.  durch  Reparaturen  (i.  e.  Gesammtanfwand  f^r 
das  Geachäftsinventar ,  abzüglich  des  in  der 
Inventur  aufgeführten  Betrages  für  (zuge- 
schriebene) Nenanscha  {fangen „ 

Verlust  auf  diesem  Conto  H. 
ebenso:  Mobiliar-  und  Bibliotbek-Gonto. 

4.  An  Kleider-Conto, 
31./ 12.  Verlust  durch  Abnutzung,  gleichn^erthig  mit  den 

Neuanschaffungen  und  Reparaturen    ....  M, 

5.  An  GeBchäftsunkosten-Conto. 

31./12.  Verlust  durch  Baarausgaben  in  Snmma.     .     .     .     H 

do.    dnrch  Gatschrlit  an  andere  Conten     .     .     „ 

Summa  U 

ab  Lehrgeld  von  N.  N „ 


Verlust  auf  diesem  Conto  M. 
ebenso:  Haushaltungs-  und  Privat-Conto. 

8.  An  Zinsen-CJonto, 
31./12.  Ausgegebene  Zinsen  1886: 


^o  von    an  X.  Y 

Leibrente  an  A.  Z 

Versessene    Couponzinsen    beim    Ankauf    von 
Werthpapieren 

ab:  eingenommene  Zinsen  188^  : 

von  Werthpapieren 31 

.     Capitalien „ 


Verlust  auf  diesem  Conto  M. 


9.  An  Effecten-Conto. 
31. /12.  Werth  der  Effecten    laut  voriger  Inventur,    s. 

Inv.-Bnch  Fol ,M, 

Zugang  durch  Ankauf,  siehe „ , 


M. 

Courswerth  am  heutigen  Tage „  . 

Verlust  durch  Coursdifferenz  M. 

10*  An  Diverse-Debitoren-Conto. 
31./ 12.  Von  den  ausstehenden  Forderungen  wurde 

als  aussichtslos  aufgegeben  (s.  Inv.-Bnch  Fol )     U 

als    Rabatt  und     Disconto     in    Abzng    gebracht 

(8.  Jahresrechnnng  Fol ) ^ 


Verlust  auf  diesem  Conto  M. ..... . 

Q.  8.  f.  durch  alle  verlustaufweisenden  Conten.  Die  Summe  der  bisherigen  Verlost- 
betrftge  von  derjenigen  der  Gewinne  abgezogen,  liefert  als  Differenz: 

15*  An  Capital-Conto. 
31./12.    Den  Reingewinn    des  Jahres  1886   «Is  Verlust    auf    diesem 

Conto U 

Ist  der  JahresschluHS  richtig  gemacht,  dann  stimn^t  dieser 
Reingewinn  genau  Qberein  mit  der  Differenz  zwischen  dem 
vorigen  nnd  heutigen  Inventurwerthe  des  Capitals. 

Abschluss  der  Conten. 
Sftmmtliche  Gewinn-  und  Verlustposten  werden  nun,  wie  immer,  in*8  Hanptbneh 
eingetragen,   Gewinne  links  (Debet-Seite),  Verhwte  rechts  (Credit-Seite) ,  wodorch 
OMtürUcb  die  bisherige  Differenz   zwischen    den  Snmmen    der   beiden  Seiten  ^nes 
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CoBtOB  ansgeglichoD  wird.  Man  netzt  nna  die  boiderseit«  AbereinntimroeDde  8lunime 
unter  Jude«  Conto,  whlic8«t  daK-seibe  für  das  verflosHcne  Jahr  damit  ab,  und  trägt 
den  Saldo  nnf  der  ent;>:e|<en^eätitzten  deito  des  Hauptbiioh««^ 
als  .Saldo- Vortrag  für  daH  neue  Jabr,  wieder  vor,  womit  der  neue 
Jabrfranj;  der  Bucbfiibrimp  eröffnet  int. 

Jahres-Bilanz, 

Als  letzte  Function  fol^,  nach  Hltein  Horbnininen,  die  AulHtolIung  der  Bilanz 
im  Invcnturbuch ,  wolebe  in  einer  RcheraatiÄt*hen  Wii'drrholtin«?  «ftmmtlicher  Saldi 
der  neuen  Inventur  —  der  ActJva  unter  der  reljersehrift  „Debitoren",  der  PaHfiiva 
unter  Ueberscbrift  „Creditoreu"   ■ —  be^tebt ,    jedoeh    mit   dem    ünterscbied ,    dass 

öo  da^ 
Datum 


hierWi  das    neuermittelte   „Capital**  als  Paaniv-Saldo  mit   einKu^tellt  wird, 
die  beiden  Summen   der  „Debitoren"  und  „Creditoren"  einander  gleichen, 


und  Namenfinnters<'hrift 
Jabresabschluss-Aplicit. 


aucb  unter  dieser  „Bilanz"  bilden  den  Sehlu«»  der  ganzen 


Rückblick  auf  den  Nutzen. 


DieKC  jJlhrliebe  Arbeit  ist  allerdings  keine  ^anz  ^erin^  anzuKrbln^rende ,  ihr 
NnUen  int  aber  aueh  Mebr  jrrosH.  Oanz  ab^reHehen  davon«  da««  niiiu  filr  sieb  gelbst 
und  jeden  Andern  —  aucb  f«r  einen  Niebtapotbeker,  waw  im  Todesfälle  filr  Weib 
und  Kind  sehr  wiehti^  werden  kann  —  eine  siehere  rnterbigre  zur  W  e  r  t  b  s  e  b  fl  t  z  u  u  ^ 
des  Verm  öpensstande«  in  jedem  Augenblicke  sebatH,  wird  man 
durch  die  Arbeit  selbst  prezwiin^ren,  «^tetÄ  über  alle  einzelnen,  aueb  die  kleinsten 
Tbeile  von  Habe  und  Out  auf  dem  Laufendi'ii  zu  bleiben.  Ein  Seblendrian  i«t  dabei 
unmrt;rlieb. 

Für  tlaH  laufende  f4o8chilft  wird  der  Apotheker  von  den  Nebeubücborn  den  meiKten 
Nutzen  haben.  „Diese  werden  ja  aber,"  könnte  man  fra^n,  „fast  in  derselben 
Form  sehon  allenthalben  •refilbrt;  weshalb  also  der  weitere  LTmstand  eines  Cossa- 
bwebet*,  Journals,  Inventur-  und  HatiptbuehesV"  AU  Antwort  die  Oeifenfipag'c:  „Wie 
sind  jene  Bücher  abi-r  (»ftmals  «reftlhrt  wurden?'*  Ein;ref^liedert  in  den  Kabmen  der 
Doppclbuchfllhrtinff  m  0  s  ?*  e  n  sie  o  r  d  e  n  1 1  i  e  h  und  re^elmJlssi^  weiterj^efdhrt. 
werden;  sonst  stimmt  der  Monats-  und  JahresabsehluHs  nieht.  Das  ist  der  eine 
Nutzen  dieses  „weiteren  rm^taudes",  den  sich  keiner  wietier  entgehen  lässt,  der 
ihn  erst  kennen  ijelernt  hat. 

lud  dann:  wollte  man  sieh,  ohne  fortgeäctzte  jfeordnete  Burhführun^ ,  allein 
mit  Hilfe  der  Nebenbtlrher,  welche  ja  da«  erste  Material  dazu  lit.'fcrn,  am  Jahres- 
Bchluss  ein  so  klare«  Bild  von  dem  Vermö^ensstande  und  von  dem  Nutzen  entwerfen, 
womit  man  auf  diesem  und  jenem  Theile  des  Arbeitsfeldes  gewirkt  hat,  man  würde 
das  Drei-  und  Mehrfache  derjenigen  Zeit  und  M(lhe  gebrauchen,  welche  der  Jahros- 
altsehlnss  die-ser  Art  von   Buehfübrimtc  erfordert. 

.Jeder  Apotheker,  der  nie  sieh  erst  zu  eijren  jfemaeht  hat,  dem  die  Anfangs 
todten  Zahlen  erst  ohne  viel  Nachdenken  und  Deuten  zu  reden  be^rinneu,  sobald 
er  hineinblickt,  der  wird  zugeben,  das«  das  im  Kingau»?  tresajrte  nicht  zu  viel  be- 
hauptet :  es  sAlie  lieute  anders  aus  in  der  socialen  Gesammtlage  unseres  Standes, 
wenn  der  Apotheker  immer  ordnunorsmlUsig  Buch  geHihrt  und  nicht  ^o  hinge  mit 
Mohr'scher  rUringHchiitzung  auf  diese  Arbeit  herabgelilickt  hatte, 

Dr.  6.  Hartmans. 

Apotheken-Gesetzgebung.  Die  Rechte  und  Pflichten  des  deutschen 
Apothekers  werdt-n  in  ail^'-eHieiu  gewerblicher  Fh'ziehung  durch  die  Gewerbe- 
ordnuQgf  in  medieinalpolizeilicher  Beziehung  durch  die  M  e  d  t  c  i  n  a  I  -  oder 
Apothekerordnungen,  in  kaufmftnuiseher  Beziehung  durch  das  Handels- 
gesetzbueh  bestinnnt.  reberscbreituugen  der  phannaceutischen  Berufspriichten 
ahndet  das  Reichs-Strafgesetz,  dem  der  Apotheker  auch  tteztlglicb  aller 
tlbrigeu,  von  ihm  begangenen  straffiareu  Handlungen  uutersteht. 


« 
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I.  Gewerbeordnung.  Die  deutfwhc  Gewerbeordnung  vom  1.  Juli  1883  cntbftit 
drei,  den  pbarmneeutiiüchen  Beruf  von  den  kAufinünuischen  Gewerben  scharf  son- 
dernde Bestinimung^eu.  Die  erste  setzt  test^  dans  der  Apotheker  daH  Ueobt  zur  Aiw- 
tibung^  Beioetf  Berufs  erHt  durch  eine  Approbation  erwirbt,  welche  auf  Grund  eincM 
BefUhigung'suaehwetAes  ertheilt  wird.  ,,Eiuer  Approbation,  welche  aufGruud  eines  Nach* 
weifies  der  Befthigiin^  ertheilt  wird,  bedürfeu  Apotheker  .  . ."  (§.  29,  AI.  a  der  G.-O,) 

_Dcr  Bundesrat!!  tiexcicbnct,  mit  R&cksictit  auf  das  vorhandene  BodürftiiäH,  in  verKliiedenaiC 
Theilon  ^ea  Bundosgcbietes  dm  BebÖrden,  welche  ftir  das  ganse  Bundesgebiet  i^ilTi^  Approbu 
tionen  zu  ertheüeu  bcfuf^t  süid.  und  erliest  die  Vorschriften  über  den  Nachveis  der  BeAbi^nu 
Die  Kiimen  der  Apprubirten  werden  von  der  Behürde,  welche  die  Approbation  ertbeih,  iu  dea| 
vom  Bunde^Tutbe  zu  bestiumeaden  amtlichen  Btattero   verofleutUcbt."' 

„PerHoneu.  weklie  vor  Verkündiping  dieses  Gesetzes  in  einem  ßnndesstaale  die  Berechtigung 
cum  Gewerbebetrieb  aU  Apotheker  bereite  erlangt  haben,  gelten  als  fUr  das  gaoxe  Bundes- 
gebiet approbiit.**  (§.  29,  AI.  b,  imd  dj 

Die  zweite  hebt  auch  den  approbirteu  Apotheker  aus  dem  allgenieineu  Kahniea 
der  unbeschränkten  Gewerbsausflbun^,  der  Niederlassuu^Rfreiheit,  heraus  und  wei^it 
ihn  in  die  niedicinalpolizeiUchen*eit3  hier  trezo^jenen  Scbrankeu.  „Apotheker,  welche 
eine  solche  Approbation  erlan;rt  haben ,  i*iud  innerhalb  des  Bundesgebiete»  in  der 
Wahl  des  Orts,  wo  sie  ihr  Gewerbe  lietreiben  wollen,  vorbehaltlich  der 
Be. Stimmungen  über  die  Errichtung  und  Vorlegung  vun  Apo- 
theken nicht  bcsi^hrftnkt."  f§.  29,  AI.  c)  der  G.-O.)  Die  dritte  BeRtimmnng  endlich 
gibt  den  Verwaltungsbehörden  das  Kocht  zum  Erlass  von  Arzneitaxen.  „Taxen 
fltr  die  Apotheker  können  durch  die  Oeutralbehörde  feHtge«elzt  werden,  Er- 
lulasigungen  derhelbeu  durch  freie  Vereinbarung  sind  jedoch  zulässig."  f§,  hü  der 
G.-O.)  Die  Sonderstellung  des  Apotheker»  spricht  sieh  auRserdem  ia  §.  41,  AI.  2 
der  G.-O.  au«,  lautend:  „In  Betreff  der  Berechtigung  der  Apotheker,  Gehilfen  und 
Lehrlinge  anzunehmen,  bewendet  es  bei  deu  Lundesge«etzcn." 

Die  vom  Hundc«ratb  zu  erla^nenden  Vorr»elmften  «bor  die  Erwerbung  der 
Approbatiou  gind  niedergelegt  iu  der  Bekannt mnchnug  des  Reichs- 
kanzlers vom  o.  Mftrz  is76  (Ccntralblatt  p.ig.  ir.7j.  Die  Approbation  wird 
ertheilt  auf  Grund  einer  Prtlfung.  welche  an  einer  deutschen  ruiversitfit  oder  an  einer 
der  iu  der  obigen  Bekanntmachung,  beziehungsweise  ihren  Naehtriigen.  genanuteu 
polytechnischen  Hochschuleu  abgelegt  wird  und  zu  der  die  Zulassungsbedingungeu 
die  folgenden  siud: 

§.  4.  Die  Zulasfinng  xnr  Prüfung  ist  bedingt  darcU  den  Knchweis: 

1.  der  erforderlichen  wiüsenBcbnfiliclien  Vorhildung.  Der  Nachweis  i^tl  zu  führen  durch 
das  von  einer  als  berechtigt  anerkannten  .<cbu]p.  auf  welcher  da»  Latein  oblig:itoii!»'her 
Lehrgefrenstand  laX.  ausgestellte  wiäHeuschaftlithe  QuiilitUiitioDs-ZeiiKulss  ftir  den  eiiijäbrig- 
freiwillig*^u  Jlilit'ärdieiut,  Ausserdem  wird  znr  PrÜfon^  uur  KUgflas^n,  wer  auf  einer 
anderen  als  berechtigt  anerkamiten  Schule  dies  Zeugnis  erhalten  bat,  wenn  er  bei  etuer 

I  der  en>tgedachten  Anstalten  nich   noch    einer  lYüfUDg  iui  Lateiu  unterzogen  hat  und  auf: 

Grund  der^elbt'n  naehwei.ft,    das»  er  auch  in  diesem  Gegenstände  die  Kenntnisse  besitat, 
welche  bebufi^  Erlangung  drr  bezeichneten  Quabflcation  erfordert  werden; 

2.  der  nach  eiuer  dn-ijahrigun.  für  die  Inhaber  etnea  xnni  Besuche  einer  deutschen  UniveraitAi 
berechtigenden  ZeugiLiH:ies  der  Reife,  zweijährigen  Lehrzeit  vor  einer  deutschiea  PrUfnng»- 
bfhördc  abgelegten  GehilfeuprBfung  und  einer  dreijährigen  Servirseit.  von  welcher 
mindci^tens  die  Hillfte  in  einer  di^ntschon  Aporboke  Kii^ebracbt  »ein  muss  ; 

3.  cioeiü  durch  ciu  AbgangKxougoiäs  aU  vuUstiindig  erledi|;t  bescheinigten  U  niversl  tite- 
lt udinnie  von  mindestens  drei  SenieMeru. 

Dem  Besnche  einer  Universität  steht  der  Besuch  der  pharmaceutischc-u  Fachschule  Iwi  der 
herzoglich  briiuni^ihweigischen  polytechnif^cheu  Schule  (Collegium  C'arolinum),  sowie  der  Besuch 
der  polytechni-ichen  ^^chulen  zn  ytnttgart,  Karlt^ruhe  und  Dnmiatadt  gleich. 

Diese  Bestinmiungen  pr.ncisiren  somit  als  gesetzlieh  geforderte  Vorbildung  d«« 
dcutM*hen  Apothekers :  da»  Schtilzeugniss  ftlr  deu  eiujflhrig-fruiwQli|ren  MitltAr- 
dienst,  eine  dreijflhrtge  (aueuahniswcise  zweijilhrige)  Lehrzeit  und  ciu  drcUemostrigi'« 
rniversitiitsstudiuni. 

Die  Pmfung  zerteilt  uaeh  §.  5  iu  die  ftlnf  AbHchnitte:  I.  die  Vorpmiuug; 
II.  die  phnrmaceutisch-te<-hnische  Prilfung;  III.  die  analytiseh-chemUehe  Prnfung; 
IV.  die  pbanuaceutisch-wissenHi*haftlichc  Prüfung :  V.  die  Srhlu»sprtlfuug.  Dio 
/*r/i/'uo^f(vh/thrvn   bei  ragen    140  Mark. 
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Zur  Ertheiliioic  der  Approbation  al»  Apotheker  fflr  dsK  KeichHg-fliict  sind  lieCuf!^; 
die  Centralbehorden  derjeniisreD  BuDdf>HKtÄaten,  welc)ie  eine  oder  mehrere  Landes- 
universitätcn  haben,  mithin  zur  Zeit  die  xu^itÄndigen  Ministerien  in  Preiiasen,  Haycrn, 
SachKen,  Wtirttemberfr,  Baden,  Hessen,  Meeklenbnnr-Schwerin»  in  Oemcinschaft  die 
Ministerien  deMGrosftherxo^rhiinis  Saehsen-Wcimar  und  der  silchsischon  Herzogibümer, 
daR  herzoj^l.  t>raHnBchw.  MiuiKteriinn  und  der  OberprÄ«ident  von  ElHaBH-Lothriujireu. 
„Die  in  dem  §.  29  bezeichueteu  Approbationen  kCuneu  von  der  Verwaltunjrs- 
behörde  nur  dann  zurückgenommen  werden,  wenn  die  Unrichtigkeit  der  NaobweiHe 
dargethan  wird,  auf  Grund  deren  solche  ertheilt  worden  »iud,  oder  wenn  dem 
Inhaber  der  Approbation  die  bttrjrerlichen  Ehrenrechte  aberkannt  sind;  im  letzteren 
Falle  jedwh  nur  fllr  die  Dauer  der  Aberkennung'."  ('§.  53  der  G.-O.) 

Die  der  Approhiitioujiprtlfun^  voranfrehende  GehilfenprUfn  n^  wird  geregelt 
durch  diu  Bekanntmachung  betreffcnddiePrilfung  des  Apotheker- 
gehilfen vom  13.  November  1875,  deren  wesentlichHte  Hestimmungen  die 
folgenden  »ind : 

Die  Prüfungsbehörden  fttr  die  Gebilfenprbfiinp  beatehen  «os  einem  bühereo  Medicinal- 
Beunten  a.U  Vorsitzenden  und  zvei  Apothekern,  von  denen  mindestens  Einer  am  Sitze  der 
Behörde  uls  Apothekenbesitzer  ansässig  Boin  muäs. 

Die  Präf\iD|;en  werden  in  der  zweiten  Hälfte  der  Monate  März,  Jani,  September  nnd 
Det-eniber  jeden  Jabres  an  «leu  von  dem  Vorsitzenden  der  im  i$.  1  bezeichneten  Anf»ichta- 
bebörde  festzusetzenden  Tagen  abgehalten. 

Die  Autrage  auf  Znlaädouf;  zur  Pröfung    sind   »citens    des  Lehrberrn    bei    dem    gedachten 
Vorsitzenden  spätenteni^  lii!«  zum   15.  de»  vorborgehendeo  Monats  einzureicbtin. 
Der  SIelduDg  zur  Pröfung  sind  beizufügen: 
1.  das  Zeugniss  über  den  in  §.  4  Nr.  )   der  Bekanntmacbnng  vom  5.  März  1875  geforderten 

Nachweis  der  wissenschaftlichen  Vorbildung; 
S.  das    von    dem    nachittvorgesetiten  Mediciual-Beamten  (Kreiapbyalcus ,    Kreisarzt  n.  s.  w.) 
hpstaligle  Zeugniü.^  doü  Lehrberrn  tiber  die  Fnhmng  des  Lehrlings,  sowie  darüber,    das» 
der  letztere  die  vorschrifldmäsHige  dreijährige  —  fftr  den  Inhaber  eines  zum  Besache  der 
rnivcrsität  berechtigenden  Zeugnisses  der  Keife,  zweijährige  —  Lehrzeit  zurückgelegt  bat, 
oder    doch    spiktestens    mit    dem    Ablauf   des    betreffenden    PrüfougifmouatH    zurückgelegt 
haben  wird; 
3.  das  Journal,    welches  jeder  Lehrling  während  »eiaer  Lehrzeit    Qber  die  im  Laboratorium 
unter  AnfNirht  de»  Lehrberrn  oder  Geliilfeu  aasgeführteo  pharm acentischen  Arbeiten  fort- 
gesetzt fähren,    nnd  welches    eine    kurze  Beschreibung    der    vorgenommenen  Operationen 
nnd    der   Theorie    des    betreffenden    chemischen    Proce^ses    enthalten    mnsa  (LaborationS' 
Journal). 
Die  Priifnng  zerfällt  in  die  drei  Absohnitte:   1.  die  schriftliche  Pröfong,  2.  die  praktische 
Prüfung  und  3.  die  mündliche  Prüfling. 

Als  Prdfnn^ji^bühron  sind  24  Mark  zu  entrichten. 
Fflr  die  gesammte   i^Ufnog  sind  zwei  Tage  bestimmt. 
In  der  Regel  dürfen  nicht  mehr  als    4  Examinanden 
laaiBen  werden 

Das  Nichtbestehen  der  Prfifnng  hat   die  Verliingemng 
zur  Folge,    nach  welcher  Frist    die  Präfang  wieilerholt  werden  raass.    Wer  nach  zweimaliger 
Wiederholung  nicht  besteht,  wird  aar  weiteren  Prüfni^  nicht  zugelassen. 

IL  Hedicinal-  und  Apotheke rordnuugen.  Die  Reichs^esetzgx^bunfr 
bat  bisher  nur  daa  phamiacentische  Prftfung'swesen  CBekanutmachungen 
vom  4.  Mflrz  und  \'d,  November  1875),  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln 
(Bekanntmachun;ren  vom  4.  Januar  1H75 ,  vom  *J.  Februar  18^0  nnd  vom 
3.  Januar  1H83),  sowie  die  Daratelhi  ng:,  Prtifun^  und  Aufbewahrung' 
der  Arzneien  (Ph.  Germ.,  Ed.  II.  Berlin  1882)  in  den  Bereich  ihrer  Thätig- 
keit  gezogen  und  g:crefrelt.  Alle  Obrigen  fflr  den  Apothekenbetrieb  geltenden 
Vorschriften  sind  in  den  Medicinal-  (»der  Apothukerordnungen  der  Einzelstaaten 
nieder(;r*^legt,  als  welche  zur  Zeit  noch  in  Kraft  «ind : 

Prenssen;  Revidirte  Apothekerordnung  vom  11.  October  1801  mit  einem 
Aohuige  „wegen  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  vorsichtiger  Verabfolgung  der 
Giftwaaren"  vom   10.   December  1800, 

Bayern:  Apothekerordnung  fttr  das  Königreich  Bayern  vom  27,  Januar  1842 
Tit.  I  und  II  abgeändert  durch  die  „Königl.  Verordnung  betreffend  die  Zube- 
reitung und  Keilhaltiing  von  Arzneien"  vom  25.  April  1877. 


zu  einer   mündlichen  Prüfung  zuge- 
der  Lehrzeit    um    6  bis   12  Blonate 
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betreffend    das  Apfithekerwest^ii  vom    17.  Octolier  iH20* 
Erlernmiff     iiud    AuHÜbung     der    A]KithckerknDst     vom 


$ai'  hflen :  Mniidat 
Mandat  hwtreflV'iid  die 
30.  Januar   l!^l>0. 

Wflrtt«ml)erg:  MedicluHlordnung:  vom  16.  Ootober  1755.  Zum  j^sAten 
Theil  ausHer  Wirkung  jfesetzt  durch  die  königlichen  VerordDunjffu  vom  4.Jnu.  IH^S 
botreffend  die  Apothekerberei-htigrungen  und  die  am  l.  Juli  1h85  orlaÄsenea 
Mini8terifll-Verf'üprunor*Mi :  l.  Itetreffend  die  Kinriobtun;?  und  den  Betrieb  der  Apo- 
theken  .  sowie  die  Zubereitun;?  und  Keilbaltuu^  der  Arzneien ;  2.  betreffend  die 
Vornahme  von  Apothekenvisitationen ;  3,  betreffend  die  DienstÄUweisung*  für  die 
ApothekcDvinitatoren. 

Baden:    Apotheken-    und    Apothekerorduuuir    vom    28.  Juli   1806.     Die  Ab- 
schnitte III   bi8  VI  »ind  ernetzt  durch   die    >'erorduun^,    (^treffend   den  Gesel 
betrieb  iu  dou  Apotheken  vom  29.   Mai   1880. 

HesBen:  Neue  Medicinalordimn^  fflr  das  Grossher^og^tbum  Uegseu  vom 
26.  Juni  1861.  Die  Abnehuitte  1  und  IV  ersetzt  durch  die  königliche  Verordnung 
vom  28.  Deeember  1876. 

Auch  H  r  a  u  u  8 c  h  w  e i  g.  Mecklenburg,  Oldenburg,  die  thüringischen 
Kleinntaaten  und  die  Hannas tudte  haben  je  ihre  besondere  McdieinalverfasHung 
beKiehnngH weise  Apothekerorduung. 

Iu  ElBäHK-Lothringeu  besteht  keine  bcHouderc  A|>othckerordiiuug  im 
deutschen  Sinne,  viehiiehr  bildet  die  gesetzliche  Grundlage  des  ApothekerweseoB 
das  Gesetz  vitm  21,  Oenaiual  d.  ,1.  XI,  das  seitdem  frauzüsischer-  wie  deutscher- 
seits  mannigfache  Abftudenmgeu  erfahren  bat. 

I>aH  Apothekerwesen  nuterliegt  in  Bexng  1.  auf  die  Bewilligung  zur  Errichtuug 
und  zum  Retriebe  >on  Apotheken ,  2.  auf  HefähJguug  und  gewerbliche  Stellung 
des  AiK>thekerB  und  seines  Hilfspersonalea,  3.  auf  geeignete  Herstellung  und  Ein- 
richtung der  erforderliebeu  LocHÜtflteu  und  4,  auf  die  gewerbliche  Ge^hllfta* 
frthning  der  staalspoli/iMliohen  Beaufsiehtigung  und  Leitung  uud  die  Vorscbritleu 
hierfür  nind  iu  den  Ajuttliekerordnungen  niedergelegt,  Sie  Ktimiueu  KÄnuntlJcb  darin 
ubereiu,  dajts  die  Krrichtung  einer  neuen  Apotheke  nur  auf  Grund  einer 
fttAAtlicherseits  zu  verleihenden  O(»ueession  geseheheu  darf*),  weichen  indens  It^- 
zOglich  der  rechtlichen  Natnr  der  verliehenen  Concessioneu  insofern  ab,  aU  in 
einigen  Staaten  (Bayern,  WOrtteuiberg.  Baden,  Hesseu,  Brauusehweigj  nur  persön- 
liche, beim  Tode  <»der  Ausschoitlen  <les  ConccKsionars  an  den  Staat  wieder  zurflck- 
fallcude  CouceHHioueu,  in  den  anderen  Staaten  aber  solche  verliehen  worden,  welche 
iheilß  keiner  Reurbt^besehrÄnkung  nuterliegen  (PreusHen),  theils  durch  Geldzahlungen 
in  Realrechte  tiuigewaudelt  und  damit  in  den  rrivatbesitz  Übergeführt  werden 
können  (Sachsen),  Auch  die  Krriebtung  von  Fil  i  a  1  ap4it  h  ek  en  uud  Uispeu- 
siranKtaltcn  iu  Krankenliänsern,  wie  die  Haltung  von  är/tlichen  Hans-  und 
K  ot  hapot  h  e  ken  unterliegt  der  staatliebcn  Genehmiguug  uaeh  Mansgabe  der 
in  den  Apothekerordnungen  der  Kinzelstaaten  niedergelegten  besonderen  Vorschrifteu. 
Filialapotbeken  werden  an  Orten  eonccHsionirt.  in  denen  wegen  ihrer  Entfeniung 
von  selbstst.lndigen  A]H>theken  das  Bedürfniss  nach  Errichtung  eini5s  Arzneiwaaren- 
depots  sieh  fühlbar  macht,  ohne  dass  indess  die  für  die  Existenz  einer  selbstslAiidigen 
AiM'theke  erforderlirtn-n  Bedingungen  vorbanden  wAnm.  Die  von  den  Filiala]>otbekea 
zu  fordcrndeu  Kflun)liehkeiteu  und  AuwtaHuugen  dürfen  hinter  den  Anforderungen 
zurttckldeiben,  die  an  selbstjttändige  Apotheken  gCHteltt  werden.  Die  Errichtung 
pharmaceutischer  I)is]>cnsiranstalten  wird  grösseren  Krankenbflusem,  Corijorationen  etc. 


*)  Die  Alteren  Apolhcken  fin  Pr&iL«»«n  die  his  zum  .luhre  1810  verliflipnen)  1ieruh«n  ftof 
Uiidcth«rrlicb«D  Privilepien,  denen  s.  Hi.  da»  Becht  der  AusschlicMUiiK  iunevotmt.  Die  Apo* 
ttokeiprivilegi«»  sind  crueib-  und  veraiir verlieh  und  können  als  aellietstÄndig«  (It^-al  1  (rvtf^lit' 
MBie    in    die    Grund-    rf^pective    Hypodit-kcnlitichpr    cingrlragon    werden ,     nntci '  i 

riltcrEanpe  «uf  ei&fn  Drufo  Em^erlitr  daher  autli  lin  PreuHsen)  dem  Immohiliiur«!  ,  -  i, 

vührcnd  beim  Verkauf  conce«sionJner  Apotheken  nnr  der  Vertra^wtempel  von  Mark   1.50  »a 
eotricbten  Mf.  {ErkeRiixnibA  de«  BeU-bfl-Gerichts  vom  ]ii.  Octulrf^r  Ib64.) 
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von  Fall  zu  Fall  }<i*^tAttet,  unter  der  R4*din^uus:,  (la>uf  diofwlben  vou  pbaniiaccutisch 
au^grlüMctcin  Pcr«oiial  venralt<*t  wcnieii  uud  die  Absähe*  mn  Arzneien  daraus  nur 
an  die  Iu^omhcu  de8  betreffenden  Krankeuhau^es ,  bezicliungHweiäe  die  Mit^Iie4er 
der  ('orp<)ration  gesehiebl.  Aenitliclu*  HauKrtpoilioken  werden  in  der  Hck*-'1  nur  an 
Aer2t»>  verliehen,  die  an  Orten  wobnen ,  in  denen  eine  Apolbeke  niebt  boiitebt. 
Die  Aer/te  liabeu  ibre  Arzneivorrfttbu  ans  Apotheken  zu  entnehmen  und  bei  der 
Abfrabe  denselben  an  daa  Publikum  die  für  die  Öffentliebeu  Apittbckon  bestehenden 
Taxen  zu  beachten. 

Die  Yort^ehritten  tlber  Einrichtung'  undAuttBtattuog  der  Apotheken 
^eheu  im  Allgemeinen  in  (iflninitliebeD  vorbnndeneu  Apotbekerordnung-eu  von  den- 
8elhen  Gesichtspunkten  aun ,  wenu  sie  auch  in  den  Eiiuelbeiten  mehrfach  von 
einander  al»weieben.  Vou  jeder  ofleiitlieheu^  selbstÄtflndifren  Apotheke  wird  in  der 
Refrt'l  Verlan;^,  daas  nie  an  RänuiUchkciten  xur  Zubereitunj^ ,  Aufbcw*ahrunf^  und 
Feilbaltung  der  Ar/ueien  enthalte :  eino  OfTicin,  ein  Laborati>riTun^  ciucu  Medieinal- 
keller,  eine  Materialkammer  und  einen  KrfluterlMiden,  und  dass  jeder  dieser  Rilume 
enti>preebend  freieren,  ledif^Iich  seiner  specielleu  HeHtiuiniuujj:  ixewiduiet  und  mit  uUeu 
zu  eiut'ui  ordentlicbeu  Oepchäftsbetriebe  n<»tbweadiKen  Geritthsebaftcn  vou  ange- 
uicfii^ener  He8i'hat)'enluMt  und  in  hinreichender  Anzahl  verüben  sei.  I^ic  \'or8chriAcu 
Ober  den  pha  rmaoeutischen  Geschäftsbetrieb  umfassen  die  sogenannten 
pharmaeeutiseheu  Benifspfiiehten,  als  deren  allgemeinste  und  wesentlichste  in  allen 
Apiitbekerorduuiifren   wiederkehren : 

1.  Die  Ver|»Hi<'btiiiifir,  sämuilliohe.  in  den  Series  zur  Pb.  Genn.  IL  bezeichneten 
oder  H<mflt  frebrünchlieben  Arzneimittel  in  der  von  der  i'barmakopöe  geforderten 
Beflehafieuheit  jederzeit  vorrätbig  zu  halten,  sowie  alle  weiteren  von  einem  Arzte 
geforderten  Arzneimittel  berzuHtcUcn,  beziehungsweise  zu  bcsobaffeu: 

2.  Sorge  dafür  zu  tragen  ,  dass  jede  Arznei  nach  .Irztlicber  Ordination  sofort 
zubereitet  und  abgegeben  wird,  sofern  dafür  Zahlung  oder  Garantie  einer  solcheu 
geleiwtet   wird,  oder  der  Fall  ein  dringlicher  ist ; 

3.  im  Falle  ein  Arzt  grAswre  Gaben  eine«  Arzneimittels,  als  die  Maximatdoson- 
tabelle  der  Pharmakop5e  als  die  höehMtun  bezeiebnet,  ohne  Hinzufügung  eines 
Ausrufungszf-ichens  verorduet ,  sich  über  die  Zulüssigkeit  der  Abgabe  der  Dosis 
mit  dem  veronluuudeu  Arzte  oder  eventuell  einem  audereu  (dem  Mediciualbeamteu) 
zuvor  zu  benebitien  ; 

4.  die  Arzneiinittt.l  der  Tabellen  H  und  0  der  Pharmakopoe  uur  auf  Ver- 
ordnung eines  approbirteu  Arztes  abzugeben  ^  sowie  bei  der  Kepetition  von  Re- 
cepten ,  welche  eines  der  genannten  Mittel  enthalten,  die  hierllber  bestehenden 
besonderen  A'ort<chriften   zu  beacliteu  ; 

5.  Jede  auf  .'irztlirhe  Verordnung  angefertigte  Arznei  mit  der  vom  Arzte  gt>- 
gebenen  (lebrancbsanweisung ,  dem  Namen  des  Patienten ,  dem  Datum  und  der 
Firma  der  A}K>tbeke  (iu  Preussen  auch  mit  dem  Namen  des  Anfertigers  der  Arznei) 
£U  versehen; 

r».  Bei  der  Feststellung  der  Arznoipreise  die  von  der  Laudesregimng  auf 
Gnmd  des  §.  J^O  der  Gewerbeordnung  erlassene  Arzneitaxe  zur  Richtschunr  zu 
nehmen,  bezw.  nicht  zu  überschreiten. 

In  allen  Apotbekerorduuugcu  wird  bestimmt .  dasB  die  Apotheken  ]>enridisehen 
Revisionen  (s.  pag.  504)  zu  unterziehen  sind,  die  ein  Urtboil  begründen  sollen,  ob 
der  Zustand  der  ganzen  Apotheke,  der  Vorrath  und  die  HcHchaffenheit  der  Arznei- 
waaren^  sowie  die  darin  ausgeführten  Obliegeubeiteu  den  Über  die  Einrichtung  und 
Verwaltung  der  Apotheken  bestehenden  \'or8chriften  entsprechen^  sowie  ob  das 
darin  arbeitende  Hilfspersonal  die  vorgeschriebenen  schul-,  reepectiTC  fachwissen- 
scbaftlichen  Kenntnisse  besitzt  und  ob  die  zur  Uutenscisung,  l>eziehnugsweise  Fort- 
bildung dcsBelben  erforderlichen  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  vorhanden  sind.  Die 
Revisionen  werden  ausgeführt  entweder  von  besonderen,  staatlich  ernannten  Apo- 
thekenrevisoren (Sachsen,  Thüringen,  Baden,  Braußcbweig,  Württemberg,  Hessen) 
oder    von  Commissionen ,    die    aus    einem    höheren  Medieiualbejtnueu    vuvd   ^\&.tc\!^ 
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Apotheker  be«teheu,  und  l'flr  die  Ausführung  jedes  einzelnen  Auftrag  Oiftten  und 
Reisekoaten  liquidiren. 

Die  Anforderuu^eu,  weU'he  au  die  üehilfen  und  Lehrling'e  in  praktischer 
und  wisReuÄchaftlicher  HiuRicht  zu  stellen  «ind»  >ribt  der  §.  4  der  oben  erwähnten 
Bekanntraachunp  vom  4,  Mflrz  1H75  bomt«  vollstündior  an.  Die  Gehilfen  haben 
bei  den  Revisionen  nur  den  Naehwei»  der  abLri*lejrten  Gehilfeuprdfnng;  und  ihre 
Servirzeufrnisse  vorzulegen,  wÄhrend  die  Lehrlinge  in  einzelneu  Staaten  (PreuRsen, 
Sachsen)  sich  ausserdem  zum  Zweek  der  Festatelluußr  ihrer  Filhi^keiten  und  Keuut- 
nisse  einer  Prüfung-  zu  unterziehen  und  das  von  ihnen  anzulegende  Elaborationa- 
Journal  und  Herbaritirn  ebenfalls  vftrzuweisen  haben.  Jeder  Apothekcnbositzer  ist  in 
der  Zahl  der  anzunehmenden  Gehilfen  unbe«chrÄnkt ,  dagegen  unterliegt  die  An- 
nahme von  Lehrlingen  in  den  meisten  Staaten  besonderen  Hestimutnngtjn,  beziohuugjt- 
weise  Beschränkungen. 

III.  Handelsgesetzbuch.  Sowohl  die  Theorie,  wie  die  Jndicatiir  der  deut- 
sehen  und  ÖsterreiehiHohen  Geriehte  haben  sieh  überwieg-eud  und  mit  dureh- 
ßehla;rendeu  Gründen  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Apotheker  KauÜeute  im  «Sinne 
des  Handelftgesetzbuohes  sind  und  deshalb  den  Be«tinimungen  desselben  unterliegen. 
„Denn  der  Gesohftftsbetrieb  eines  Apftthekers  I>e8teht  in  der  gewerbsmässigen 
anderweiten  Anschaffung  von  Waaren  zu  dem  Zwecke,  um  dieselben  in  Natur 
oder  nach  einer  Bearbeitung  oder  Verarl>oitung  weiter  zu  verftussern  und  daher 
ist  gemäss  Art.  271  und  Art.  4  des  H.-G.-B.  ein  Ap«ttheker  als  Kaufmann  anzu- 
sehen.'' In  diesem  Sinne  hal>eu  das  Keichfloberhandelsgeriehl  in  Leipzig  (19.  Juni 
1876),  das  Landgericht  in  Karlsruhe  (2i].  Juni  IHt^O},  das  Oberlandgerieht  in 
Stuttgart  (1HH2),  das  Landgericht  München  I  (17.  Juli'  1HK2)  und  dft.s  Oberlaud- 
^erii^ht  Mtinchen  1*27.  September  18H2)  entschieden.  Eine  AuHehnung  geg^u  dieü« 
ReehtHanBchauung  dürfte  daher  erfolglos,  aber  auch  insofern  nieht  zu  Inifürworten 
sein,  als  dem  Apotheker  durch  seine  kaufmännische  EigeuKchaft  ein  \achtheil  iKler 
eine  Minderung  seines  Ansehens  nicht  erwächst.  Als  kaufmännische  Hechte  geniesst 
der  Apotheker  dagegen  das  des  Firmonachutzes,  das  Hecht,  sich  eine  Schutzmarke 
für  seine  Fabrikate  eintragen  zu  lassen  ((iesetz  über  den  Markenschutz  vom 
30.  November  1S74,  §.  1)^  die  Zugefanrigkeit  zur  Handelskammer,  die  Anwend- 
barkeit des  Tit.  V  des  H.-O.-B.  „von  den  PriMMiristen  und  HaudelHlmvollniflchtiirten" 
auf  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  in  Apotheken,  das  Hecht  des  kau fuiftnni sehen 
Conoursea. 

Die  dem  Apotheker  in  «einer  Eigenschaft  als  Kaufmann  durch  das  Handels- 
gesetzbuch auferlegten  Verpflichtungen  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf  die, 
Beine  Firma  in's  Handelsregister  eintnigen  zu  lassen  und  Bücher  zu  führen,  ans 
welchen  seine  Handelflgeschäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  vollständig  ersieht- 
lieh  sind.   Die  betreffenden  Bentimmungen  lauten : 

Tit.  I,  Art.  4.  Als  KaufmAnn  im  Sinne  di«sefl  GeseUbnches  Ut  auroaehen,  wer  i^werb»- 
Bi&aaiK  Handelsgeschäfte  betreibt. 

Tit.  in,  Art.  15.  Jeder  Kaufmann  ist  verpflichtet,  seine  Firma  bei  dem  HAndels^richl, 
in  dessen  Bezirk  aeiac  Handelsniederlasiinng  sich  befindet,  behüte  der  Kintraf^nng  in  dos 
Handelare^ster  aasomelden ;  er  hat  dieselbe  nebst  seiner  peraönlfchen  Unterschrift  vnr  dem 
Handelsgerichte  zu  aeiebnen  oder  die  Zeichnung  dentelben  in  boglanbigler  Form  einsnreic^iBäi 

Tit.  IV,  Art.  28.    Jedt^r  Kaufmann  iHt  verpflichtet«    Bücher  £u  fdhrea ,  uns  welchen 
Handelvfffiecbüfte  und  die   Lage  seines  VennÖgenü  volUtandig  zu  ersehen  nind. 

Ausser  dieHen  Bestimraun^n  des  Handelsgesetzbuches  linden  n(»eh  die  Titel  V 
und  VI  auf  das  Apf^thekcrgeschAft  insofern  Anwendung,  als  sie  dir  privatreehl- 
lirhen  Beziehungen  zwischen  dem  Principal  und  seinem  Personal  regeln.  Die 
Thatsache,  dass  der  Apotheker  Kaufmann  im  Slune  des  HnpdelHgeäetsbuches  iat, 
stellt  consequenterweise  die  Apothekenverwalter  auf  die  Stufe  der  Procurii^te»  und 
HandelsbevollmUehtigten,  die  Apotbekertrehilfeu  auf  die  Stufe  der  Handlungsgehilfen. 
Efl  ktunmen  hier  in  Betracht: 

Tit.  V,  Art.  41.   Wer  von  dem  Eigeuthämer  einer  HandelsBiederlusung  (PrinGipal)  bflaof* 

tragt  ist,    in  dessen  Namen  und    tUr  dessen  Bechnoog  das  HandelsgeschJlh  la  betnibaa  vnä 

per  procura  die  Firma  zu  zeichnen,  ist  Proconst. 
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Art.  5(1.  Wer  in  elnvm  Laden  oder  in  einem  oflenen  Magazin  oder  Waareulajcer  angetft«ll( 
ist,  pilt  für  ermächtig,  dabeiist  Varkäufu  and  Emprangniibra«  vorzunelimeu,  welche  in  einem 
derartigen   Lftden,  Magazin  oder  Wa.arenlager  gewohnlich  geschehen. 

Tit.  VI.  Art.  57.  Die  Natnr  der  Dienste  nnd  die  An:4prdche  des  Handlungsgehilfen  auf 
Gehalt  and  rntcrslätaung  werden  in  Ermangelung  einer  Ucbereinkunft  durch  den  Ortsgebrauch 
oder  durch  das  ErniCHson  des  Gerichtes,  nöthigenfalls  nach  Eiuhulnng  eines  Gutachtens  von 
SHchverstJindiKen  t«^ininit. 

Art.  51*.  Ein  Handlungsgehilfe  darf  ohne  Einwilligung  des  Principal.^  weder  ffir  eigene 
Rechnung  noch  l'dr  Bechnung  eineti  Dritten  HnodtilKgcachafte  machen.  In  dii'ser  Beziehung 
klimmen  die  für  den  Prururiüteu  und  HandeUbevoLliuüchtigten  gelteudeu  ßeätimmtingeu  xur 
Anwendung. 

Art.  t)U.  Ein  Handlungsgehilfe,  welcher  durch  un vergeh ulduteü  Ungläck  an  Lei-ttang  seinea 
Dienstes  zeitweilig  verhindert  wird,  gebt  dadurch  seiner  Ansprache  auf  Gehalt  und  Unterhalt 
nicht  verlustig.  Jedoch  hat  er  auf  diese  Vergünstigong  nur  für  die  Dauer  von  -«eclis  Wochen 
Anspruch. 

Art.  61.  Das  Dienatverhältnisa  zwischem  dem  Principal  and  dem  Handlongädiener  kann 
von  jedem  Theile  mit  Ablaof  eines  jeden  Kaien  de  rviorteljahrcs  nach  vorgüngiger  sechawOchent- 
lieber  Kündigung  aufgehoben  werden.  Ist  durch  Vertrag  eine  längere  oder  kttr&ere  Zeitdauer 
oder  eine  kürzere  oder  lungere  Kiiudigungsfri»!  bedungen,  so  hat  es  hierbei  sein  Bewenden.  ]n 
Betreff  der  Handlungslehrlinge  ist  die  Dauer  der  Lehrzeit  nach  dem  Lehn'ertrage  and 
in  Ermangelung  Vertrags  massiger  Bestimmungen  nach  dun  örtlichen  Verordnungen  oder  dem 
Ortsgebrmache  zu  benrtheilen. 

Art.  62.  Die  Aufhebung  des  DiunKtverhältnisifes  vor  der  bestimmten  Zeit  kann  slxls  wichtigen 
Gründen  von  jedem  Theile  verlangt  werdtTi.  Die  Benrtheilung  der  Wichtigkeit  der  Gründe 
bleibt  dem  ErmcRscn  des  Richters  ülwrln.ssen. 

Art  63.  Gegen  den  I*rincipal  kann  inifliesondere  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  ans- 
gespruchen  werden,  wenn  derselbe  den  Gehalt  oder  den  gebührenden  Unterhalt  nicht  gewährt, 
•der  wenn  er  sich  thatsachlicher  Mi.'tshandlnogen  oder  schwerer  Ehrverletxnngen  gegen  den 
Handlung^ gehilfou  schuldig  maiht. 

Alt.  64.     Gegen  den  Haudlnngsgehilfen  kann  insbesondere    die  Aufhebung    dos  Dienstver- 
hiltniHKes  ausgesprochen  wordi-n  : 
1.  wenn  derselbe  im   Dienste  untreu  i«t  oder  da^s  Vertrauen  mLssbraucht; 
^.  wenn  derselbe  ohne  Einwilligung  des  Principuls    für  eigenu  Rechnung  oder  für  Rechnung 
eines  Dritten  Handelsgeschäfte  macht; 

3.  wenn  derselbe  §eine  Dienste    xu  hi.tten  vorweigert  oder  ohne    einen  rechtmässigen  Binde- 
ning«gnind  wJthrend  einer  d(?n  tlm.standen  nach  erheblichen  Zeit  anterl&sst; 

4.  wenn  derselbe    durch  anhallendt!  Krankheit    oder  Kränklichkeit   oder  durch   eine  längere 
Freiheitsstnife  oder  Abwosdiibeit  an  Vorrichtung  seiner  Dienste  verhindert  wird; 

5.  wenn  deräiclbe  sich  thullicher  MI:^i>liandluugea  oder  erbeblicher  Ehrverletznngen  gegen  den 
Principal  schuldig  macht; 

6.  wvnn  derselbe  t<ich  einem  ansittlichen  Lebenswandel  hingibt. 

IV.  K (3 ichtjHtr.irifo setzbuch.  Das  Strafgesct/biieh  stellt  för  Apothuker 
untvr  Strafe: 

1,  Den  Verkauf  von  Abortivinitteln  (§,  219). 

2.  Die  fahriäKsi^e  Tödtnn^  oder  Körperverletzung  durch  Arzneivergiftunfren 
(§§.  222,  230—232). 

H,   Die  unbefugte  Offenliariin>c  vi>n   PrivatgoheiraniHsen  (g.  3(X)). 

4.  Die  üobertrctiuif;  der  phaniiaeeutisrhen  HerufHplliehteu  (§.  367,  AL  5). 

Die  betro(reudeu  Ucätimmuu^en  hiibeu  folgeudeu  Wortlaut; 

§.  2il<.  Mit  Zuchthan»  bis  ku  10  Jähren  wird  bestraft,  wer  einer  Schwangeren,  welche 
ihre  Frucht  «bgelriebeu  oder  getüdtet  hiit,  gegen  Entgelt  die  Mittel  hieran  verschafft,  bei  ihr 
angewendet  oder  ihr  boigebraoht  hat. 

§.  2'i2.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  den  Tod  eines  Uenschen  vernrsacht,  wird  mit  Gefängnis» 
bis  EU  '6  Jahren  bestruft.  Wenn  der  Thkter  zu  der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  .\ugvn 
setxte,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oiler  Gewerbes  besonders  verptlichtet  war.  so  kann  die 
Strafe  bis  nnf  5  Jahre  Gef&ngniss  erhuht  werde». 

$.  230.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  die  Kürperverletzung  oinet*  Anderen  verursacht,  wird  mit 
Geldstrafe  bi«  zu  HOO  Thulcm  oder  Ueriingniäs  bis  zu  Z  Jahren  bestraft.  War  der  Thäter  asa 
der  Aufnierk.'^amkeit ,  welche  er  ans  den  Augen  setzt«,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oder 
Gewerbes  besonders  verpflichtet,  so  kann  die  Strafe  auf  3  Jahre  erhöht  werden. 

^.^31.  In  allen  Fallen  ddr  Körperverletzung  kauu  auf  Verlangen  dus  Verletzten  neben  der 
Slrufe  auf  ein«  au  den»ülbeu  zu  erlegeude  Uussc  bis  zum  Betrage  von  ^OlXJ  Thalern  erkannt 
werden.  Eine  erkannte  Bu.>sö  achliesHt  die  ücltfudmachnng  eines  weit'*reu  Kntsch:idigungH- 
auspruchei«  ans.  Für  dieHe   Uu^e  haften  die  zu  derselben  Verurtheilten  als  Gesammt^tcbnldner 

ti.  23:^.  Die  Verfolgung  leichter  vur^tzliehcr.  ttowie  aller  durch  Fahr]4.s.<iigkeit  verursachter 
Körperverletzungen  (g;§.  2^3,  23ÜJ  tritt  nur  auf  Antrug  eio,  insofern  nicht  dir  K.^i^^r*«V»^■t.^vtMt 

R««l-£ncyc]op&dic  der  gw.  E'turmacte.  t.  "^ 
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mit  Uübortr^tun^  einer  Amts-,  Berufs-  oder  Gewerbspflicht  begangen  worden  ist.     Die  in  dem 

*i§.  1**5,   196  und   198  enthftltenf:n  Vorschriften  finden  auch  liier  Anwendung. 

Ji.  .:iOO.  Rechtsanwälte.  Advocalen,  Xotare,  Veiiheidigcr  in  Strulsachen,  Aerele,  Wnndärxt«, 
Hfthnmmen,  Apoiheker,  sowie  ilic  Gehilfen  dieser  Pfr^onen  werden,  wenn  st«. 
nnbeftigt  tViTatgeheioiniase  ofrcnlinren.  die  ihneu  krafi  ihres  Amtes.  Standes  »der  Oeverh 
nnTertraut  sind,  mit  Geldstrafe  hU  zu  500  Thalem  oder  mit  Getan^iss  bis  zu  3  Monaten 
bestraft.  Die  Verfolijunar  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

§.  867,  Al.fi.  Mit  Geldstrafe  bis  au  150  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft:  Wer  bei  der 
Aufbewahrung  oder  bei  der  Befiinicrung  von  Giftwaaren,  Schiesapulver  oder  anderen  explo- 
direnden  Stoffen  oder  Feuerwerken,  oder  bei  Ausübung  der  Befugnisa  zur  Zubereitung  und 
Feilhaitung  dieser  Gegenstände,  sowie  der  Arzneien  die  deshalb  ergangenen  Verordnungen 
nicht  befolgt. 

Die  Entziehimg  der  Conoe^Kion  rider  des  Pri\ile^ium8  ist  als  Straf:trt  nicht 
zulfiasijJT ,  ebenso  die  Anerkenuiiu;^  der  Approbation  nur  in  dem  Falle  der  Ah- 
erkcniiiin;;  der  )»ürirerliehen  Khreiirecbte  (Ge\verbe*'nln«ng'  §.   ö.*!). 

liiteratur:  Bottgor.  Die  Apothekeugeseizgebung  des  deutscheu  Iteicbt^s  und  der  EiuKcl- 
Staaten.  2  Bde.,  Berlin,  Springer.  —  Eulenburg.  Das  Apotbekerwcseu  in  Preussen.  Berlin. 
lltrschwald.  —  Zunder,  Die  Apothekengesetze  nach  deatMcbem  Beichs-  and  preussischem 
2..ande5retht.  Berlin,  Gärtner. 

Oesterreich.  Die  ApothekeuverfassimK'  der  ftsterroicbiftch-un^^arim-lien  Rronländer 
beruht  auf  denselben  (Irundlagen  wie  die  der  deutseben  8t!iaten.  Aueb  hier  herrscht 
Tiieht  Niederlassuiijrsfreiheil  der  approbirleii  ApotbekiT.  vielmehr  ^ilt  das  Apitthekeu- 
irewerbe  alft  ein  sanitälÄpolizeiliches  Gewerbe,  welches  nach  Art.  V^  des  kaiser- 
liehen  Patenten  vom  '20.  Ueeember  185H  dcu  Be?itimmun^eu  der  Gewerheorduuug 
nicht  unterließ.  Die  BcwilliKungp  zur  Errichttmg  neuer  Apothekeu  (Ctincossirtn)  er- 
theilt  nach  der  kaiÄerliebeu  Entschlies.«uutf  vom  14.  September  1802  der  Statt- 
halter; nach  dem  UotTcammer-Deeret  vom  18.  Jnli  1823  soll  im  Dnrehsohnilt  auf 
je  3 — 4000  EiiiwrdintT  eine  Apotheke  eonceBr»ionirt  werden.  Gejn*n  die  Kntsehei- 
«lungen  der  Rezirkrthauptmaunsehatien  oder  der  Laudesstellen  sind  R4\'iirse  licim 
MiniHterium  des  Innern  zu]ä3>?i^  rMin.-Erl.  vom  7.  Mflrx  1849).  Die  Boaiifsichti^ng: 
der  Ap(dheken  wird  durch  die  Organe  der  politi^eheu  Behörden  auKg'eübt,  und 
zwar  sind  die  Apotheker  auf  dem  Lande  dem  Kreinamte.  die  io  den  Stfldten  aueh 
dem  Magristral  unmittelbar  untergeordnet  fAp'dh.-Instr.  vom  19.  Juni  1*^31;.  All- 
jährlich, in  der  Xeit  von  Juli  bis  Ende  October,  hat  die  Keviaion  der  Apt^theken 
in  Gcgrcnwart  eines  politiscbeu  CommiäHftrs  (Bürgrermeister)  durch  die  Be/.irk*i&rzte 
stattzufinden.*) 

Zum   Eintritt  in  den  pharniaceut lachen  Rernf   wird    ein  Alter    von 
niindedteuK    14  Jahren   und  die  AbHolvirun^  eines  risterreichiscben  TrntergymnaMiuu)« 
verlang-t  (Miu.-Erl.  vom  'Jl,  November  1853).     Die  Lebraieit    ist    auf  3  Jahn* 
festgesetzt,   wovon  in  Ansnahmefällon  durch  das  Gremium,  in  letzter  In^taux  durch 
dms  MiniHtcrium  ein  Naebtans  gewährt  werden  kann.    Die  Aufnahme  erfolgt  durrh 
dM  Gremium,  wrlehem  der  Aufzunebmende  vorzustellen  ist,  und  welchem   zu  prüfrn 
hat,     ob     der  Caudidat    den    ;:esetzlich    vorgeseb riebe uen  Bedingungen    entjipriebl. 
Elienfaila  bei  den(iremien  findet  die  Gehilfenprll  f  ung  Rtalt.  doch   ist  e*  dem 
freien   Willen  der  Apotheker  überlassen,  ob  sie  ihre  Lehrlinge  hei  dem  lK*tretfen 
den  KreiHgremrum  oder  bei  dem  (rremium  der  Hauptstadt  prtlfeii  oder  frei»prochei 
lassen  wollen.  ("Verordn.  der  n.-ö.  Statthalterei   mm  24.  October  1871.^   Die   t'rllhei 
lleHtimmunt;,  dass  zu  ilen  Prüfuuge»  t'sowie  zu  allen  Versammlungen  der  Ajjolheker- 
baupt-  und  FÜial-Gremien-  ein  Gremial-Commissär,  Notar  der  raodiciniscbcu  FacultAt, 


•)  Fttr  die  JfthrlichQ,  ordentliche  Apothekenvii'itation  i«t  rom  Apotheker  Jeine  Tai«  von 
3  Ducatrn  zu  ontricbtcu,  Ucber  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt .  welrht^A  von  deo 
ViMitaton'n  und  dem  Besilaer  der  Apotheke  zu  untere hreilten  ist.  Der  B<*fund  der  VifliiatioHj 
wird  dem  Be«itxer  der  Apotheke  von  Seite  der  Statth.ilterei  darch  das  Apotbeker-Gremium  xti( 
schickt.  Die  ^'l8itatiun  besorgen  in  Städten,  w»  Universitäten  sich  bennd«*n.  die  Profea 
ftir  Chemie.  Botanik  und  Phaimakognoaie,  der  Prutoniedicus  (Kreiüar/.t)  oder,  wir  in  Wii 
der  Referent  fitr  .Sanitätaangelegenbeitcn  der  k.  k.  ^tatlbaltcrei  und  der  <tr«mialronteher^ 
Auf  dem   I.nnde  die  Gremial vorstände  und  der  nächate  Pbyaicua(Bexirkaant).  Niherett  htRiilber 
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HtadtphyHiciifl,  Kreisarzt  etc.)  beixuziehen  int.  Ist  diireb  Ministerialverordniing  vom 
31.  Decembor  1873  aufg-üLtdieu  worden. 

Gegcnstilndc  der  Prüfung  sind:  Receptirfciinde ,  fehlerfreies  Lr^ien  von 
Keeepten,  ErklSniitv:  der  Uoco])te.  Uebersetzung  der  Pharmakopoe,  Botanik.  Phar- 
makog"noi4ie»  pharniacuutisohc  Chemie,  chemiflche  Analyse  einfacher  Verbiudunt^eu 
und  pharmaceutifiohe  Praxis,  Die  von  dem  Lehrlinge  für  die  „Anfdingung"  und 
„Freisprechung"  an  da«  Greminm  ku  nahlenden  Gebühren  sind  in  den  veTschie- 
denen  Kronländern  verschie<len  fl6 — 20 — 24  fl.). 

Niemand  kann  in  eine  Apotheke  nlft  (Tehilfo  aufgenommen  werden,  wenn  er 
nicht  ein  urdenlliches,  von  einem  inlilndiftehen  Gremium  ausgestellte«  Freispreehnngis- 
zeugTiisa  (sogeuauuter  Lehrbrief  Über  die  vorschriftsmaäaig-  vollbrachte  Lehrzeit) 
benttzt.  Hat  er  schon  als  Gehilfe  in  einer  anderen  Apotheke  gedient  ^  so  muae 
er  von  dem  Vorsteher  derselben  ein  Zengniss  des  Wohlverhaltens  wahrend  der 
dortigen  Dienstzeit  aufweisen.  (§.  31  der  Apoth.-Instr,  vom  19.  Juni   1834.) 

L'ebor  die  Condit  ionsxei  t  der  Apothekergohilfo  n  bestimmt  der 
Min.-KrI.  vom  10.  Mai  IH50,  R.-G,-Bl.  Nr.  191:  „Da  eine  zweijährige  ^t  ange- 
wendete Conditionszoit  in  einer  rtffontlichen  Apotheke  den  Apothekergehilfen  nach 
znröckgrel43gter  Tiropinalprllfnng  eine  zum  Eintritte  in  die  pharraaceutischen  -Studien 
an  der  Universität  hinreiehenile  praktische  Vorbildung  gewährt,  so  ermächtig  das 
Ministerium  fOr  Cultus  und  Unterricht  die  medicinisehen  Professoren-CoUegien  jener 
UniversitiUen ,  an  welchen  sich  ein  phannaceutischcs  Studium  befindet,  Apotheker- 
gebilfen.  welche  sich  über  eine  mit  guter  Verwendung  zurückgelegte  zweijährige 
Conditionszeit  anszuweisen  vermögen ,  mit  Nachsicht  der  anderen  zwei  Jahre  der 
mit  dem  mediciuisch-cMrnrgischen  Studienplane  vom  Jahre  1833  vorgesohricbenen 
vierjiihrigen  Conditionszeit  zu  dem  pharmaceutischen  Lohrcurso  an  der  Universität 
zuzulassen." 

In  besonderen  Füllen  - —  bei  Vorlage  eines  MaturitätszcuguLwea  oder  hei  Vor- 
weisung einer  grO.'^seren  Anzahl  von  gut  absolvirten  G^iunasialclasseu ,  oder  bei 
Vorweisung  des  Besuches  einer  pharmaceutischen  Fachschule  —  kann  dem  Apo- 
thckcrgehÜfcn  ein  oder  selbst  zwei  Jahre  derConditionazeit  zum 
Besuche  der  Universität  erlassen  werden,  doch  mufts  er  diese  Oonditionazeit 
nach  erlangtem  Magistergrade  nachholen.  Uebor  das  Studium  bestimmt  die 
8tndicu-  und  Prüfungsordnung  vom  14.  Juni   1859  Folgendes: 

§.  1.  Wer  an  einer  Österreich ischoD  Universität  zum  pharmaoeutischen  Stadium  zugelassen 
werden  und  das  Diplom  als  Magister  der  Pharinacie  erlau^n  wiU.  moss  vorerst  die  LehrgegeD- 
stftnde  de»  Cntergymnasiams  sich  eigeu  gemacht  haben,  sich  hierober  mit  einem  von  einem 
Gymuasium  ansgpatellten  staatsgiltigen  Zeugnisse  ülier  die  mit  Erfolg  zarftckgelegte  vierte 
Grammatiealschulo  aiMweiaen,  übenliea  die  Pharmacie  nach  der  bestehenden  Gremialordnnng 
erlernt  und  nach  erhaltenem  Lehrbriefe  wenigstens  durch  zwei  Jahre  in  einer  öffentlichen 
Apotheke  des  Inlandes  als  Gehilfe  geilient  haben. 

§.  2.  Der  Studieucuri«  dauert  durch  zwei  Jahre.  Die  obligaten  Lehrgegenatände  sind:  Im 
ersten  Jahre:  Elementarphysik  und  Mineralogie  im  Wtntonfeme.ster,  ZoolDgit*  nnd  Botanik  in 
Sommerseroester,  ferner  allgemeine  anorganische  und  organische  Chemie  in  beiden  Semeetem; 
alle  diese  Gegeuätande  wöchentlich  dunh  je  fünf  Standen,  die  Botanik  jedoch  bei  kürzerer 
Dauer  des  Sommersemesters  durcli  fünf  bU  acht  Stunden.  Im  zweiten  Jahre:  Pharmaceutische 
Chemie  nnd  Pharmakognosie  im  Winter;  erstere  durch  fünf,  letztere  durch  drei  Stunden  wöchent- 
lich; dann  während  der  beiden  Semester  praktische  Uebungen  im  chemischen  Laboratorium 
wöchentlich  wenigstens  durch  zehn  Standen. 

§.  3.  Zur  Erlangung  des  Diploms  haben  die  Üandidaten  dr«i  „strenge"  Prüfnngen  an  be- 
steben, zwei  theoretische  und  eine  praktische. 

§.  4.  Die  erste  strenge  Prüfung  wird  an  der  philosophischen,  die  zweite  nnd  dritte  werden 
an  der  medicinisehen  Facnltät,  bezieh nngs weise  vor  einer  eigens  zusammengesetzten  Prtlfbng»- 
coramlasion  abgelegt. 

§.35.  Für  die  strengen  Prüfungen,  dann  für  die  Beeidigung  uud  für  die  Ausfertigung  des 
Diploms  ist  eine  Gebühr  im  Qesammtbetrage  von  84  fl.  30  kr.  zu  entrichten. 

%.2^J.  Individuen,  welche  den  Doctorgrad  der  Pharmacie  zu  erlangen  wünschen, 
haben  den  Uewei.s  zn  erbringen,  dass  sie  die  früher  liestamlenen  sechs  G^Tonaaialacfanlen  nnd 
philosophischen  Studien  aU  orientUclie  Schüler  an  einer  Öfientlichen  Lehranstalt  nach  den 
bestandenen  Vorschriften  mit  Erfolg  zurückgelegt  oder  über  dir  nun  vorgeschriebene  Maturitäts- 
prüfung   mit    gutem    Erfolg    bestanden    haben,    alle    sonnt    für  Phannac«\i\)eu  NiviXugä^  ^'=K 
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Lehr-  um!  Sorviraeit  vorgeschrif^benea  Erfordernisfie  b«8itzeD ,  durch  ztrei  Jahre  die  für  lUs 
MajcistoriiLin  vorKezeichnetcn  Lehrgegenstände  gehört  und  in  eioein  dritten  Jahr«  die  Coll^g^en 
ölifr  allgemeine  anorganische  und  organische,  dann  aber  analytische  tmd  pharmnceatische 
Chemie  bei  dem  für  die  Pharmaceuten  bestininiten  Profesiwr  wiederholt  besucht  und  sich  auch 
an  den  praktischen  Arbeiten   fleisaig  betheiligt  haben. 

Die  A  potbeker-lDKtructioD  vom  l\),  JuU  1(^34  botdiuuit,  da«8  nur 
Üerjenigre,  welcher  das  Diplom  als  Magister  oder  D*tctor  der  Pharuiacie  hcaitJtt, 
eint'  Apotheke  verwalten  oder  betiitzen  darf  und  euthillt  die  Vorsfhrifteu  tlber  die 
Einrichtung  und  AeiKst'ittung;  der  Apotheken,  »owie  Über  den  phannapoutirtehon  Ge- 
schäftsbetrieb. 

Der  §.  27  derselben  untersagt  dem  Apotheker  die  AusfUbraug  innerlieber  oder 
UuKHerlieher  Ouren;  der  §.  'J9  woirit  dem  Apotheker  oder  Provisor  die  Verautwort- 
üohkeit  für  die  Verrichtungen  Htnaer  Gehill'eu  und  Lelirliiijire  zu.  Lehrlingen  diirf 
Uiu  Verfertigung  heftiger  Arzneimittel  nicht  lU>erlassen  werden  (§.  '24.). 

Den  Handverkauf  in  den  Apotheken  regelt  die  Verordnung  des 
Ministeriums  des  Innern  vom   14,  März   1884  wie  folgt: 

I.  Die  nachbenauuien  Arzneistolle  und  dBreu  Prap;irate,  als  Alo»^,  Amylum  uitrotium.  Chloro- 
f'>i-niluin.  Euphvrhiaia,  Elaterium,  Gutti,  Ipecacuanh»  ,  Jalapa,  äabina .  f^cammuiiiiim,  Syrupus 
L':acodii;  2.  alle  in  der  Phamiacopoea  austriaca,  ICditiu  senta  uni  in  der  Aixui^itaxe  mit  f 
bvxeichneten  Arzneiarlikel ;  3.  alle  Arznetarlikei,  welche  zvar  nicht  in  der  Pbarmacopoea  und 
-Vrzneitaie  mit  einem  Krenae  liozeirhnet.  ah«<r  in  der  d«r  Arzneitaxe  für  das  J.ihr  1884  1«»- 
gegebenen  Maximaldosentaltelle  namentlich  angeführt  sind,  dürfen  in  den  Apotlielcen  nur  auf 
seil  ritt  liehe  Vorordnung  von  znr  ürztlichen  Praxis  berechtigten  Aerzten  und  Wundärateii  ver- 
ibfolgt  werden.  DefigleicUen  sind  alle  Arzncibcreitungcn,  deren  Fcilhaltung  und  Verkaut  nach 
■ler  Verordnung  vom  17.  September  188^  nur  in  Apotheken  gestattet  ist,  sofern  dieselben 
Linea  der  in  den  vorangenihrtun  Punkten  namhaft  gemachten  Arzneiartikel  als  Bestandtheil 
enthalten,  beaüglich  Ihrer  Verabfolgung  an  die  ärztliche  Venchroibung  gebunden. 

Durch  ErlasH  dea  MiniHteriums  des  Innern  ymn  15.  Mai  1^61)  wurde  eine  nene 
Aufgabe  der  ÖHturreiehiBcben  P  b  a  r  m  a  k  o  p  <i  e  veranstaltet  und  bestimmt,  daäH  in 
jeder  Apotheke  dn  Exem])1ar  derselben  vorhanden  sein  muss.  Iru  Jahre  1878 
\.'urde  ein  Anhang  zu  derselben  herausgegeben.  Eine  revidirte  und  richtig  gestellte 
Tabelle  Ober  die  Maximaldosen  der  wichtigsten  Arzneimittel,  wodurch  die  betreffende 
Tabelle  der  Pharmakopoe  ausser  Kraft  gesetzt  wurde,  worde  nntvrm  .'U.  Deeeni- 
lier  1875  erlassen. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Arzneitaxe  wird  alljährlich  heraurtgefcebeu. 

Durch  Erlafls  des  Ministeriums  des  Innern  vom  2fi.  Decemlw^r  1H7^>  wurde 
Sestitumt^  dass  sieh  die  Apotheker  beim  Dispensiren  der  Arzneien  aussrhIieHsIiefa 
der  Pr  acisions  Waagen  und  G  ewi  eh  te  /.ii  bedienen  haben.  „Es  int  daher  nicht 
vrestattet,  dasH  im  DispenMiHoeale  der  Apotheken  nebst  den  Präcisiirnnwaagen  und 
(rewiebten  auch  gewJihuIiche  Kriimerwaagen  und  fvewirbte  xum  ffcbraurbe  vorbanden 
«nd.  Apotheker,  die  beim  Handverkauf  Prilcisionswaageu  und  (rewiehte  nicht  be- 
ntltzcn  wollen,  haben  Vorsorge  zu  treffen ,  dasw  die  Abwilgung  der  im  ILindver- 
kaufe  abxngebenden  Arzneien  ausserhalh  des  Dispensirloealos,  etwa  in  der  Material- 
'  kammer,    vorgenommen  werde.** 

Das  (österreichische  Strafgesetzbuch  enthillt  folgende,  auf  das  Apotheken- 
wcaen  bezQglichu  liestinmiungen : 

Pie  §§.  345 — 48  battrafen  den  widernnihtlichen  Verkauf  von  Artsneimitteln  «owohl  an  dem 
Kigentbümer  der  Apotheke,  aIh  an  dem  Provjaor  und  dem  Gehilfen.  Der  Eiznnthümcr  wird, 
l'alls  er  von  dem  Verkauf  nichtx  gewua'^t  hat,  mit  2> — 100  H.  Geldbusfe,  im  dritten  KalJe  mit 
Entziehung  der  Oonoesaioo  beatraft  ,  falln  er  davun  gewus^t  hat,  mit  5) — 2)0  fl.  G<'ld)msMi 
iKlcr  mit  1 — 4  Monaten  Arrest  bt^strall.  Den  Provisor  triQt  ein>)  ^^lrafe  von  1—3  Hunatm^j 
den  Gehilfen  eioa  Strafe  tou  3 — 6  Monaten  strengen  Arrest,  woxn  in  erschwerenden  FAUiaij 
die  Aberkenaang  des  Gehilfen-,  reapective  Verwalterpitentc^  tritt. 

l>ie  $§•  349 — 52  bestrafui    die   unrichtige  Anfertigung  von  Arxneien,    besiehnogswei«» 
Vrnvendnng  von  unreinen  oder  verdorbenen  Stufleu  r.ur  Anfertigung  von  .Arzneien.  Der  <i.  'M 
bestraft  die  Verwechslung    von  Aneoeien,    der  §.  4y.>  die   unbefugte  OüVnbarunif  vun   Prn. 
geheimnissen. 

Russlaud.  Tn  Uusslnnd  herrseht  wie  in  Deut-icbland  und  (K-*|iTreich  da;«.  Cnt»- 
LM?*iHj\tnsfiyMU^ni,   'Amt  Kndfnung  einer  neuen  Apotheke  in  einer    Kreisstadt   wird   vri 
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langt,  (iARs  die  Zahl  d«r  Roccpte  nclmt  Reitcratttrcn  211  A(X)0  pro  Apotheke  und 
die  EiowohnerKahl  zu  7000  für  jode  Apotheke  nomiirt  ist.  Wenn  also  in  einer 
Kreisstadt  12000  R^jecpto  (nel»st  Reiteratnren)  (wi  14000  Kiuwohner  einlaufen, 
so  kann  Hich  ein  zweiter  Pharmaoout  um  Krtheilun^  der  ^Joneession  einer  zweiten 
Apotheke  bewerhon, 

AusBcrderu  wird  vnrjrcwhrieben ,  das»  von  den  Ohrigen ,  schon  l»e*itehendcn 
Apnthckern  der  .Stadt  sehriftliche  Tintachten  darllhcr  eingefordert  werden,  oh  die 
Krriebtung  einer  neuen  Apotheke  zuhl^sig  ersi^heint,  im  entgogengesetzten  Falle, 
weleho  .Schwierigkeiten  sieh  entge^enstellon. 

Coneossionen  werden  Magistern  und  Provisoren  ertbcilt.  Dafl  Vorrecht  hahen 
diejenigen  ('erstenn  der  Magister),  welehe  dem  (iouvenieur  »»der  der  Stadt\prwaltnn;? 
persönlieh  bekannt  nind.  iMirrh  Kauf  (»der  Erlwehat't  kann  awh  jeder  Nii'ht- 
pharmaceut  <aueh  Frauenj  Ai)othekenbe*titzer  werden.  I>ie  Verwaltung  nrns-s  jeden- 
falls ein  Magister  oder  rrovinor  Itlhren, 

.Seit  einigen  Jahren  ist  e«  geatattet ,  auf  dem  Lande  auf  je  7  Werst  von 
einander  entfernt  (eirea  7  kmj  sogenannte  Iiorfapotheken  anzulegen.  Dieselben 
können  von  Apothekergehilfen  \  erwaltet  wt-rden  und  haben  eine  geringere  Anzahl 
von  Arzneien  als  die  Normalapotheken  zu  halten.  Sehr  modern  ist  ea  geworden, 
dass  sieh  Landftrzte  Coneeasionen  zu  solchen  Land*  oder  Dnrfapotheken  crtheilen 
lassen ,  denn  gesetzlich  wird  die  Coueession  zur  KrÖffunng  von  Landapotheken 
Phannaceutüu  ,  I*  r  i  v  a  t  p  e  r  s  o  u  e  n  und  e  0  nun  u  u  n  1  e  n  Institutionen  er- 
thoilt,  (Die  ausführliche  S'erordnuug  findet  sich  in  der  Pharm.  Zeitschr.  f.  Riis^l. 
1882,  pag.  700.) 

Aus  all  diesem ,  wie  ans  der  durch  ganz  Knssland  verbreiteten  Anlage  von 
„rjandsehaftsapotheken"  (zn  unterscheiden  von  den  Landapotheken,  angelegt  von 
den  sogenannten  ,,LandschaftsverwaUnngen",  genannt  „Semstwo'')  an  den  Land- 
Rchaftsliospit.^lern  mit  freien  ArzncinMass  geht  hervor,  dass  die  sogenannten 
Apothrkerconcesriionen  nur  dem   Namen  nach  existiren. 

Was  die  Ausbildung  des  Apothekers  anbelangt,  so  wird  als  Schulbildung  die 
KeuntnisB  eincj«  Schillers  der  vier  unteren  OyninasialcIasBen ,  also  die  eines 
Tertianers,  verlangt.  Der  Aspirant  muss  also  mindesten»  diese  Classe  besucht  oder 
aller  dun'h  eine  Prüfung  «ich  dartlber  ausgewiesen  haben,  das»  er  die  Kenntnisse 
eines  Tertianer!*  besitzt,  um  ein  Apothekerlehrlingszeugniss  erhalten  zu  können. 
Hierauf  muss  er  mindestens  drei  Jahre  Lehrling  gewesen  sein,  um  zum  Gehilfen- 
examen zugcl.ass*>n  werden  zu  kennen.  Ist  der  Lehrling  Abiturient  einc«s  dassischen 
GjTiinasiums  gewesen,  so  dauert  seine  Lehrzeil  nur  zwei  Jahre.  Ln  (ichilfenexamcn 
werden  verlaugt:  Chcniie,  orgauisehe  und  un<»rgauiK('he,  soweit  sie  Bezug  auf  die 
Pharmakopoe  bat .  fenier  l'hiLrmakoguosie «  Botanik ,  Dosenlehre  starkwirkender 
Arzneimittel,  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der  Präparate  der  russischen 
Pharmakopoe,  Anfertigung  zweier  Präparate,  Anfertigung  von  Reecpten,  endlich 
Kenntnis*  des  Latein,  nachzuweisen  diirdi  Tebersctzen  einer  lateinischen  Pbar- 
makopiic. 

Das  obligatorische  Studium  nach  dreijübriger  Senrirzeit  beträgt  drei  Semester, 
Der  bis  jetzt  in  Dnrijat  l)efolgte  St  11  dienplan  der  Pharmacenteu  umfasst 
ffdgende  Fächer : 

Erstes  Semester:  Pharmacoutische  PropÄdeutik;  pharmaceutisohe  Chemie 
(Pharmacie),  Thoil  I;  anorganische  Chemie:  Physik,  Theil  I;  allgemeine  Botanik; 
praktische  Uebnugun  im  pbannaceutisehen  Institute  (qualitative  Analyse). 

Zweites  Semester:  Pharmaceu tische  Chemie,  Theil  II;  organische  Chemie; 
Physik,  Theil  II;  pharmaceutische  Botanik;  Mineralogie;  praktische  ircbungeii  im 
pharmaceutischen  Institute, 

Drittes  Semester;  Pharmacentisclie  Mhemie,  Theil  III;  analytische  Chemie; 
Pharmakognosie;  Zytologie:  schleunige  Hilfuleiätnngon  bei  CDglücksHlUen;  praktischo 
l'ebuugen  im  chemischen   Lnburatnrium. 
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Frankreich.  In  Frankreich  gmileütson  die  approbirten  Apotheker  (Ins  Recht  der 
freiüu  NiederlaH«un^,  und  die  An.shilduu;r  deri>elhen  i^t  durch  dius  L^ecret  vom 
2ö.  Juli  1885  vorgeschriubcu ,  welehea  Folgendes  festsetzt :  Es  werdeu  nach  wie 
vor  swei  Classcn  von  Apothekern  auHgehildot.  Die  Candidatou  des  Apotheker- 
diploms  erster  Cla»se  haben  als  Kintrittsbedinprung:  in  die  Phannacio  nachzuweisen  : 
das  iUTückgelegrte  10.  LcbeuKJahr  und  das  absolvirte  Baccalaureat  (Malnruiiii.  Die 
Candidaten  des  Ap(»thekerdiplom«  zweiter  Classe  haben  das  Baccalaureat  nicht 
nachzuweisen,  aber  doch  ein  Schul/eug^nif^s,  welches  eine  ziemlich  weitgehende 
Bchulwißsenschaftliehe  Ausbildunf;  verbürgt. 

Die  Candidaten  beider  Diplome  haben  eine  dreijÄhrigc  Lehrzeit  nnd  nach 
Vollendung  derselben  eine  fUr  beide  ClaHmea  gleiche  Gehilfcuprüfunjjr  abzulegen. 
Vorsitzender  der  Prül'imjröcommispion  ist  nicht  sowohl  ein  Arzt  (Mediciualbeamter) 
wie  in  Deutsehland,  sondern  ein  Ph:»rmacieproi'essor. 

Eine  obligatorische  Servirzeit  besteht  fttr  beide  Claüaen  niehl ;  die  Pharmacenteu 
sind  nehnehr  sofort  nach  Able^ing  des  Gehilfenexamens  zum  Besuch  der  Universität 
bercehtifft. 

Das  UniversitÄtsgtudium  ist  ffir  die  Apotheker  beider  Clnnsen  auf  drei  Jahre 
fc«tgesetzt.  Ea  kann  entweder  bei  einer  medieinisehen  Facult.tt .  an  einer  höhereu 
Pharmacicöchule  (früher  nur  Paris.  Montpellier  uud  8trnsaburgj  oder  an  einer  der 
zahlreichen  pbanuaceutisch-medicinischen  SecundÜrKchuIeu ,  und  zwar  von  den 
Apothekern  erster  Classc  an  letzterer  Schule  nur  zum  Theil,  von  den  Apothekern 
zweiter  Classe  ganz  absolvirt  werden.  Am  Schlüsse  des  zweiten  und  dritten  ^?tudieu- 
jahrcs  ist  je  eine  Prüfung  abzulegen ;  nach  Beendigung  des  dritten  Prüfungsjahre* 
findet  die  Schlussprüfung  statt. 

Die  Apotheker  zweiter  Classe  geniesscn  dem  Buchstaben  des  Gesetzen  nach 
keine  Freizflgigkeit,  aind  vielmehr  lediglieh  hereehtigt,  ihren  Beruf  in  dem  Bezirke 
derjenigen  PIiarmaeie»chule  auszuüben,  von  der  sie  approbirt  w-<»rden  sind.  Indeaa 
wird  diese  I^timuiuug  in  der  Pra.xis  nicht  immer  innegehalten. 

England.  In  England  ist  der  Handel  mit  Arzneiwaaren  und  die  Anfertigung 
von  Arzneien  vollständig  und  allgemein  freigegeben  und  nur  der  Apothekcrtitel 
insofern  geschätzt,  als  sich  Niemand  Ölfentlich  als  solcher  bezeichnen  darf,  der  die 
Prütung  als  „Chemist  aod  Druggist",  bcziebung^tweise  als  „Pharmaceutical  Chemist" 
nicht  In-standen  hat.  l'eber  den  Ausbildungsgang  der  englischen  Ajrt)lhekcr 
taiit4'n  die  Statuten  der  Pharmaeentieal  Society  dahin ,  dass  zum  Eintritt  iii  die 
Phamiaeie  die  Ablegung  einer  Sehnlprüfung  (Latein,  Englisch,  Rechnen!  nnd  »ur 
scIbststAndlgeo  Ausübung  derselben  die  Ablegnng  einer  Fachprüfung  erforderlich 
ist.  die  ftlr  die  Ap<ttheker  erster  Clause,  die  Pharmaceutiwd  t'hemists,  major  examt- 
nation  nnd  für  die  Ajiothcker  zweiter  Classe,  die  Chemisls  and  Drugciists,  minor 
exftinination  genannt  wird  uud  sich  auf  die  l'ebersctznng  und  Anfertigting  von 
Recepten,  Botanik,  Materia  medica,  pluirmaceutische  und  allgemeine  Chemie,  Toxi- 
kologie nnd  Drogenlehre  erstreckt. 

Der  Nachweis  einer  Lehr-  oder  Servirzeit ,  sowie  eines  rnirersitltsKtndiuniA 
wurde  bisher  in  England  nicht  gefordert.  Nach  dem  der  Staatsbehörde  gegenwärtig 
zur  BentJUigung  vorliegenden  neuen  PrUfungsreglement,  welches  am  1.  Januar  18'..*0 
in  Kraft  treten  soll,  soll  die  bisherige  kleine  Prüfung  (minor  exnminationj  in  drid 
besondere  Abschnitte  oder  Tbeilo  zerfallen,  deren  erster  (Schnlprüfung,  iuufas6<*nd 
Latein ,  Englisch ,  Rechnen)  beim  Eintritt  in  die  Pharmacie ,  deren  zweiter ,  eiue 
«chriftliche  Prüfung  in  Pharmacie ,  pharmaecntischer  und  ullgemciner  Chemie  und 
rcbersetzung  von  Kecepten  erst  nach  dem  Nachweis  der  Absnlvining  einer  drei- 
jährigen Lehrzeit  und  deren  dritter,  eine  mündliehe  und  praktische  Prüfung  in 
Botanik,  B£atcria  mcdica,  Chemie  und  Reeeptirkunde  erst  dann  abgelegt  werden 
darf,  wenn  der  Candidat  die  Absolvirung  je  eines  Universitiltsenrsus  in  (Themie, 
Botanik ,  SAateria  medica  und  eine  praktische  Bescbilftiguug  im  l'uiventitJltx- 
laboratorium  unchgewieften  hat.  Zwiwhen  der  Ablegnng  des  zweiten  und  des  dritten 
Prüt'uitg^^AhBehmtU'H    miiss  minderten*    ein  Zeitraum  von    einem  Jahre  liegi»n.     Die 
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Äblo^unK  der  „minor  rxfliuiuatioD^  bcrp(*hti^t  zur  sclliKUtüatlig-ea  AusUbiiD^  dtM 
pbarmaccuti8chvn  Hernft»,  Hiish^rrdriu  ist  alirr  noch  t?inc  „major  examinatioii^^  ein- 
^eftllirt,  i'iiu*  ausgt'dehntcr«  f'r(H\m(r  in  Bdtauik,  Matoria  inedioa,  Pliynlk  und  all- 
jrenuMner  Cbemie.  derfn  Hc^tcheu  das  Hecht  imt  Führung  des  Titel«  als  „Phaniia- 
ceutical  Clu^iuist"  verleibt. 

Schweiz.  In  der  8eliwci>!  ist  durrh  die  Art.  31  und  3M  der  neuen  Rundes- 
verfas»*Hnjf  vom  Jabre  1>*74  und  dureh  den  Zusatz  vom  11».  Dcceuiber  1><77, 
welcher  eine  Ausführungsverordnung:  obijrcn  Artikels  'M)  enthalt,  ilie  freie  Aux- 
ilbun^  aller  Henilsarten,  aurh  der  wiKßeuHehat'tliehüii,  im  (iehiete  der  Kidfrenossen- 
Hchat't  jri'wflbrlcistet  worden.  Damit  int  da»  in  einzelnen  <-'antoneu  bisher  norb 
bei4tandene  Ap<itbeken('nnee.sKionswesen  beseitigt  nnd  allen  dipbrniirten  Apothekern 
duK  KiM'ht  der  freien  X  iederl  »»»un^  in  der  Schweiz  einyerfinnit. 

In  FoI;re  jener  OeHet/f:ebnn;r  ist  aueh  ein  einheitliebes  I'r  tif  unjcsrejrleriieii  t 
fllr  Medieinalp  e  TK  onen  unterm  2.  Juli  1879  orsehietien,  welebe»  für  Apotheker 
eine  Ctehilfen-  nnd  eine  Faehprflfnng  einsetzt  und  die  Znla«sunff  zu  ersterer  von 
dem  N'aebweisc  des  Abg-an^s/enprnisses  der  zweiten  Hasse  eintw  Ober^O'"'"***""*'* 
oder  der  obersten  Classe  einer  höheren  Realsebide,  sowie  einer  dreijjihri»;en  Lohr- 
rt*\i  abhiln;:!;::  nmrht.  Ausländer  oder  Sehweizer,  welebe  sieh  Über  eine,  in  einem 
anderen  Staate  uh^felepfte  entsprechende  Prüfung  ausweisen,  kann  naeb  Art.  56 
vf»n  den  eaut<»nalen  Belu'irdeu  dio  Licenz  zur  Bekleidung  einer  GehitfenKtelle  ertbeilt 
werden  ,  jedneb  «ibt  diese  I^ieenz  keine  Bererhti;runtr  zur  Anmelduujr  zur  Fach- 
prüfuiiü'.  Zur  Zulassun^r  zu  letzterer  l>erechti;;t  unrh  Art.  '»7  der  Nachweis  der 
t»estandencii  (lolülfciiprUfunjf.  einer  einjährigen  (Amditif»n«zeit  und  eines  L'niversitäts- 
studiums  von   mindestens  vier  Semestern, 

Ausinnder,  welche  in  der  Schweiz  die  Pharmacte  selbststiSndiff  ausüben  wollen, 
müssen  drn  hierfür  p'steUtcn  AnforileninjEren  voll  und  ;ranz  entspre<*ben  .  also  die- 
Schweizer  Appmliationsprüfunjr  ab^ele«"t  haben.  Xiir  im  i'anton  (ienf  werden  auch 
dio  Besitzer  ausbludiseher  Approbationen  zu^relassen. 

Holland.  In  Holland  herrscht  ebenfalls  >'iederlassunjrsfreiheit  approbirter 
A|Httheker.  Was  die  Ausbildung  der  Apotheker  anbelaujrt  .  so  hat  der  plianna- 
ceutische  Candidat  dieselhe  wissensehaftlicLe  Vorhildnn«"  wie  der  Arzt  nachzuweisen, 
macht  wie  die~»*er  ein  naturwissensebaftliehes  Examen  (das  zweite  natunvisseuschaft- 
Uche  Examen  ftlllt  beim  Ap^ftheker  fort)  und  wird  dann  wie  der  Arzt  ge^en  den 
NacbweiH  einer  zwcijübrigen  ^  praktisi-licn  Tebung  in  seiner  Kunst  zur  Staats- 
prüfung, welehf  in  einen  theoretischen  iitid  einen  prnktisolH'n  Tliril  zerfällt,  zu- 
gelassen. Imi  endlich  die  (Jlcichslellung  vollständig  durchzuführen,  sind  analog  den 
Chirurgen  nnd  Ueildienem,  welebe  die  niederen  Urzllichcn  iüenste  verrichten,  den 
Apothekenbesilzeru  sogenannte  UaudverkUufer  oder  Apotbekeuhedienstete  bei- 
gegeben. IhiA  Nähere  hierüber  iH'stimmt  da«  Gesetz  vom  25.  Deeember  1K78,  de*weu 
hier  ciusebliigige  Bestimmungen   wie  folgt  lauten: 

§.  11.  Der  Titel  nU  Apotheker  verleiht  die  Befahi^uui;  zur  Ausübung  der  Arznei- 
bereituDti:»kiiust  und  wird  erworben  durch  da»  Ablegen  eiues  prakti^ichen  ApotUekerexnmenB, 
In  diesem  Exaiiieu  werden  genügende  Beweise  praktiscber  Keuntulnso  in  der  ArzneibereitnogH- 
kunst  uud  der  rheoiischeu  Analyse,  in  der  Apotheke  wie  im  Labüratorium,  gefordert.  Vor  der 
Zulassung'  xum  Eiianiea  mos»  die  Erklärung  eines  inländUchon  Apotbekers  beigebracht  werden, 
däK!)  der  Cundidat  n-enigiitena  zwai  Jahre  nntor  Leitung  feines  Aputhekers  die  Arxnei* 
bereitangskunst  ausgeübt  hat. 

§.  1^.  Zur  Ablcgung  des  praktischen  Apothckorex&iuens  sind  nur  DIejenigan  Iwfugt:  a)  die 
in  Art.  *Hj  des  fieselzes  vom  28.  April  187ü  genannt  sind,  soweit  dessen  Bestiininnng«n  mit 
doD  vorliegenden  übereinstimmen;  h}  die  das  im  §.  13  genannte  theoretische  Examen  mit 
Erfolg  abgelegt  haben. 

§.  13.  DaM  tbeurotiache  Apothekerexamen  nmfasst:  ArsnoilKreitangskanat,  Toxikologie  nnd 
analytische  Chemie. 

§.  14.  BenH-htigt  xnr  Abo»hme  der  Iheoretischeo  Prüfangeo  nnd  zur  Krtheüaug  der 
Approbationen  .in  Diejenigen,  welche  die  Prüt'nnK  mit  Krfolg  bejitanden  haben,  sind  die  natur- 
wistensrhafllirht-ii  Kacnltäten  der  Landesuniversitäten.  Vor  der  Ablegnng  der  Ihrtifang  wird 
an  den  VorsitKenden  die  i>nmroe  von  50  ä.  gezahlt. 
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g,  IS.  Berechtigt  Eur  Ablegnug  der  tbeoretischeu  Piiifong  sollen  nar  Diejc-nigen  sein,  die 
mit  Erfolg  das  im  $.4  genannte  erste  naturvriBseDscbal>li('he  Examen  abgeleigl  *)  oder  sonst 
Beweise  ihrer  natnrwissensphaftlichen  KenntoUse  gpgehen  haben. 

§,  17.  Als  AjKithekenbediensIcl«  mit  fclfjrhou  gesetzlichen  Rechten  uud  Pflichten  ali«  lUe 
der  Apolhekergehilfcn  können  Diejenigen  zugelassen  werden,  die  nach  beendetem  18.  Leb«na- 
jähre  mit  gntem  Erfolg  eine  Prüfnng  abgelegt  halten,  in  der  genügende  Beweise  der  znr  An- 
fertigung von  Rewpten  erfordrrlirhen  Kenntnisse  nnd  Fertigkeiten  gefordert  wenlen. 

SpJltor  wurdt^  in  Holland  ;iiicb  noch  »'in  Doctorat  der  I'harniat'i»^  einfrefülirt, 
desBvu  AKpiraiitcu  dan  Oyniuasitnii   vollständig  absolvirt   liala'u   iiiti!^M*n. 

Böttger. 

Apotheken-Revision,  in  do»  meinton  Lünderu  Europa»  initerlie'A'D  «^ie 
Apotheken  (*iucr  staatlüdicn  Beaufsichtigung,  ■welcrht*  in  einer  Vinitatiim  denselben 
ihren  thoilwui^en  oder  »lloini^en  Aiindnirk   Hndet. 

In  DcMitsrhland  fjrbört  die  K<^jrelun;r  dieser  Materie  noeh  zu  den  Uencrvat- 
rechteu  der  Eiuzei  Staaten  und  Kind  daher  die  vorhandenen  l)eztlj!:liehen  Verord- 
nMn;reu  keine  einheitliehen;  es  dieut  jedoch  die  Ph.  Genn.  als  rirnudla^re  filr  ilic 
lieurtheiluii;;  und  Prtlt'un^  der  Arzneimittel  und  ebenso  ^ind  alle  hier  iu  Üetracbt 
komnieuden  reiehsj^esetzliehen  ErlnsBC  für  »iinimtliehe  deutsehe  Staaten  von  gleicher 
BedeutuuK.  l*ie  Itestiminunfren  Über  die  Ajuvthekeu-Revisionen  in  PrensBen  sind 
enthalten  im  Titel  II  der  rev-idirtcw  ApothekiT-Ordnun^  vom  il,  Oetober  1801,  in 
der  Instniction  ftlr  da«  VertVibren  bi'i  Ap<ttlieken-Hevisioiien  vom  21.  Oetober  I8l9, 
iu  der  ('ireular-Verfn^un^  vom  LS.  Miirz  lHt?0,  dem  Miuisterial-Rewript  vom 
10.  Jnli  1840,  der  Verftlg:ung  vom  5.  Januar  1863  und  18.  Februar  1861,  so- 
wie achÜGBslieh  dem  Ministürial-ErIaj%H  vom  14.  Jannar  IHßo.  Hiernarb  ^Hollen  die 
Apotbekeu-Hevi.sioneu  re^elm.lssijfir  in  einem  Zeiträume  von  S  aufeinanderfolgenden 
Jahren,  jedoch  nie  zu  einer  im  Vorans  bestinmiten  Zeit,  ponderu  unvermuthet  und 
auch  nur  theilweise  in  den  einzelnen  Distrieten  stattfinden".  Dieselben  werden  in 
den  Hej?ierung-^-Hezirken  von  dem  Re^ierun^rs-Medieinalrath  oder  einem  Physicti? 
uud  einem  praktischen  Apotheker,  entweder  dem  j^Assessor  pbarmaciae"  oder  einem 
als  „rechtlieh  und  freschiekt  anerkannten"  Apotheker  verrichtet  nnd  muts  der 
phnnnaeeutiaehe  Commissnrins  nicht  mithwendijr  besitzender  Apotheker  «ein.  Rei 
der  Revision  einer  jeden  Apotheke  soll  von  den  ernannten  ('(miniissarien  ein 
Ileputirter  des  Magistrats  oder  der  Polizeibehörde  des  Ortes  retjuirirt.  auch,  wenn 
der  Kreis-  oder  Stadtphysicus  nicht  Mitglied  der  Commlssion  ist,  dieser  ebenfnll'* 
dazu  eingeladen  werden.  Dagegen  aber  sollen  weder  der  Physicüs,  noch  der  pliar- 
maceutiw'he  t?ommissArius  zu  der  Revision  der  Apotheken  ihres  Wohnorte^*  Iwige- 
zojren  werden.  Atisserdem  aber  stehen  die  Ap<dheken  immerw.thrcnd  unter  der 
unmittelbaren  Aufsieht  der  Physiker,  welche  die  Apotheken  ihres  Rezirkes  I>ei 
(tele^cuheit .  jtnloeh  nur  im  Allp-emeinen  ,  von  Zeit  zu  Zeit  ansserordentlieh 
rendiren  sollen.  Die  Revision  erstrwfct  sieh  auf  die  Resiehti^m^  gÄmmtlieher  G«?- 
schilftsr.'lume  uud  deren  Einrichtun;*'.  der  Standjrellisse  und  Kflsten  und  deren  Sig*- 
nirun^',  der  (Jerflthe  uud  rtensitien,  die  Pröfuus:  sümmtlieber  Arzneimittel  uud 
Präparate,  sowohl  in  Rezu^  auf  ihre  Anfliewahrun^ ,  als  auch  in  Rezu^  auf  ihre 
Roiuheit  und  Oute,  über  welch'  letztere  die  Pharmakopoe  und  in  Retreft"  der  vor- 
rätbij;  zu  hallenden  Zahl,  und  zwar  für  ^osse  und  kleine  Apotheken,  die  Serüw 
mt'iiicmninum  die  nöthigre  Anleitung  *rihf.  Die  Apothekec  sind  fflr  die  Gflte  und 
Reinheit  «Ännntlichcr  in  ihren  Vorrfithen  befindlieben  Arzneimittel  nnd  Prilparate 
verantwortlich.  Der  revidirte  Apothekcrbesitzer  oder  Verwalter  hat  den  Revisoren 
vorzulegen:   1.  die  auf  den  Resitz  bezü^jliehen  Dueumente  i Prinle#rium,  ConceBsion;^ 


•)  §.4.  Dap  ernte  naturwissenachaftlichp  Examen  ninfasst:  Natnrknnde.  Chemie  tiad  Bot&ttik. 
Zur  AhleguHK  desMlhcn  sind  nnr  Itererhtigt:  a)  die  nuf  einem  Oyoinasinni  mit  ft«cli8Jfthri| 
Citrwus  die  L'ebergangsprnfung  von  der  vierten  xiir  fünften  Classe  mit  Erfolg  abgelegt  oder 
den  Unterricht  der  höchsten  Clapsr  einep  Pn)gyinnasinn)-^  mit  Erlolg  genosMii  haben;  h)  die 
dio  AhgangeprÜfiing  vor  einer  höheren  Bürgeirarhulc  hetilanden  haben;  r>  di«  auf  itodere,  noch 
naher  zu  bestimmende  Weise  ihre  Berechtigung  »ur  Zolassnng  eh  dem  natanrliuettsclMiftlicfc« 
Kxnmea  uacbgvwivMeu  haben. 
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2,  die  Approbation  und  eventuelle  Le^timation  al^  Verwalter,  den  Vereidig:ung^-Naeh- 
wei«,  3,  die  neueste  ^Itige  Ansgahe  der  Pharmakopoe,  die  Arzneitaxe,  das  Medicinal- 
Ediet,  die  revidirte  Apoiheker-Ordnun;jr  vnm  11.  Octnber  löOl,  sowie  die  lllr  die 
Einriebniufr  nnd  den  Betrieb  *relteuden  Verordnunjrcn »  4.  da«  Klaburationabueh^ 
5.  das  Oit'tbneb  nebst  (Tirtsoheinen ,  G.  ein  Herl»arinm  einheimischer  offieineller 
Pilanzen.  7.  endlieh  eine  Anzahl  taxirter  Reeepte.  —  Die  Gehilfen  und  Lehrlin;?e 
haben  ihre  Le^itimationspapiere  vorzuleben  und  werden  letztere  in  Küeksieht  auf 
ihre  Fähigkeiten  und  F<>rt«chritte,  naeh  Verhflltnias  ihrer  zurückgelegten  Lehrzeit, 
jfeprllft.  Bezü^lieh  der  Dauer  der  Revision  ist  bestimnitT  dass  in  der  Ke^el  die 
einer  Apotheke  iu  kleinen  »Städten  in  einem,  in  gössen  dajrep:en  in  zwei  Tagen 
beendigt  werden  nnd  nur  in  audserordentlieheu  Fällen,  die  von  den  Commiasarien 
zu  begrllndon  HJnd,  darf  ein  Tajr  Änffeffeben  werden,  l'eber  jede  Revision  wird  ein 
Protokoll  aufprenoninion ,  welches  der  revidirte  Apotheker  mit  nnterachreibt.  Bei 
un^UnHtijrem  AuHtall  der  Rovisinn  verfilmt  die  Re^ierun^:  eine  NachreviHion  nnd  hat 
in  diesem  Falle  der  Betroffene  die  Konten  zti  trajjen,  während  die  durch  die 
regelmäHBJ^en  Revisionen  verurwieblen  von  der  ^taatBcasHo  übernommen  werden. 
(Wir  verwei8en  Solehe,  die  eine  eingehende  Information  Huehen.  auf:  Bellixgrodt, 
„Da«  Apotheken-UeWsionsweften  in  Prensj^en"',  Oberhansen  TRheinland)  1^83,  und 
BöTTGER,  „Die  Äpotheken-Oesetzjrebnng'  de«  deutsehen  Reiches  und  der  Einzel* 
stJiaten",  Berlin  1880.)  In  Bayern  gelten  die  Bestimmnntren  der  Apotheker- 
Ordnung*  vom  27.  Janunr  1^42,  nach  welchen  die  Apotheken-Viyitationen  „mindestens 
einmal  im  Jahre"  seitens  der  J)istriets-Polizeibehrtrde ,  dnreh  den  Oerichtsarzt  im 
Beisein  des  Bezirksamtmanues  oder  deasen  »Stellvertreters,  in  den  ^össeren  Städten 
mit  eif^ener  Verfassung  im  Beisein  eines  Ma^istratsl»enmten ,  in  München  speeiell 
durch  eine  Conuuission  außg^efUhrt  werden,  welche  aus  dem  Bezirks-GeriehtiJarzte,  dem 
Polizeirathe  nnd  einem  pharmHceutiseheu  Professor  besteht.  Ansserdem  sollen  alle 
[y  Jahre  alle  st^lbst'itilndifren  und  Kiliaiai)Otheken  einer  ausserordentlichen  Visitation 
durch  den  Kreis-Medicinalratli  oder  ein  ärztliches  Mitglied  dea  Kreis-Medicinal -Aus- 
schnsses,  unter  Zuziehnnfr  des  betreffenden  Distriets-Polizeibearaten  und  Gerichtsarztea 
nnd,  nach  Fmstflndcn,  eines  „ausfjezeichneten  Pharmacenten"  unterworfen  werden. 
H«'ui(*Hjpathische  Apntheken  werden  unter  Znziehnnjr  eines  homuopathischen  Arztes,  die 
Haudapotbeken  der  Aerzte  aber,  laut  Verordnung  vom  17.  DeeemlH?r  l^öG,  all- 
jährlich nur  durch  den  Gerichtsarzt,  ohne  Znziehuniir  eiues  Apothekers,  revidirt. 
Die  Visitationen  erstrecken  sieh  auf  die  Qualißc^tion  des  Apotheken -Personales, 
die  Geschäfts-  nnd  Vorraths -  Loealitäten  und  deren  Einrichtung,  die  Arzneistoffe 
und  Präparate  und  die  Gesi'häftsftihrung-.  Ueber  den  Befund  wird  ein  Protokoll 
Äuf^nommcn ,  welches  vor  dem  Schlüsse  dem  Apotheken- Vorstande,  sowie  bei 
■usserordentliehen  Visitationen,  auch  dem  Districts-PnlizeibeAmten  und  dem  Gerichts- 
arzte zur  Aeusserung  vorfrelegt  wird.  Dii*  Protokolle  selbst  unterliegen  der  Be- 
Bcheidnng  der  Kreis-Regierung,  Kammer  des  Innern.  Bei  ungflustigera  Ausfall  wird 
eine  Naehviwitation  angeordnet.  Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Juli  1836  wird  in 
Sachsen  die  Revision  der  Apotheken  etc.  von  zwei  dazu  eigens  angestellten 
pharmaceutischen  Revisoren  ausgeführt,  und  ist  zu  dem  Zweck  das  Königreich  in 
2  Bezirke  getheilt.  von  denen  der  eine  die  KreLshauptmanuschanen  Dresden  und 
Bautzen,  die  Amtshauptmannsehaften  Leipzig.  Grimma  und  Oschatz,  mit  Kinschlnss 
der  innen  gelegenen  stildtischen  Medicitiaj-Bezirke,  der  andere  die  Kreishauptmann- 
Bchaft  Zwickau  und  die  Amtshauptiriannschaften  Borna,  Roehlitz  und  DObeln  nmfnsst. 
Nach  der  Instruction  vom  2ö.  A\m\  1839  sollen  die  Apotheken-Revisionen  unter 
Zuziehung  der  Bezirksärzte  geschehen  und  jede  Apotheke  alle  3  Jahre  wenigstens 
einmal  einer  Revision  unterliegen  :  auch  behält  das  Ministerium  de»  Innern  sieh  vor, 
die  Revisoren  dergestalt  unter  sich  wechseln  zu  lassen,  dass  jeder  derselben  für  eine 
bestimmte  Zeit  mit  der  Revision  der  Apotheken  des  anderen  Bezirkes  beatiftragt 
wird.  Die  Revision  erstreckt  sich  auf  den  Zustand  der  ganzen  Apotheke^  den  Vor- 
ralh  und  die  Tauglichkeit  der  Arzneimittel,  die  ausgeführten  Arbeiten,  die  Anzahl 
und  die  Kenntnisse  dea  Personales,  sowie  die  vorhandenen  L'ntorrvGUt«vröl\&V ,  ■*»&. 
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du  Gift-  und  Defectbuph  und  endlich  die  T«xe  der  Recepte;  sie  ßoll  ein  Urtbeil 
(lariihcr  lietrrüudeu,  ab  der  Befund  mit  d«?u  über  die  Einrichtung  und  Verwaitung 
du  Apc»tlitkL*u  bt'stohendeu  Vorst-briftcn  und  GrundsÄtzcn,  übereinstimmt.  I.'fbcr 
die  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen  und  bei  ungUmttigrem  Audfall  eine 
Nachrevieion  verfüg.  —  W tl  rt  temberjr  hat  am  1.  Juli  1885  eine  Verftlgnug 
betrvrteud  die  Vrirniibme  von  Apotheken-Visitationen  und  eine  DienBtan\vei>*un^  ftir 
die  Visitatoren  erlassen,  nach  welcher  die  Apotheken  ,.ia  der  Ik'Kol  alle  4  Jahre 
einer  eingebenden,  pcriodisebeu  Visitation  zu  wuterKteüen  sind'*.  Liie  Auswahl  dt*r 
zu  visittreuden  Apotheken  und  die  Reihenfolfre,  in  welcher  die  Vi»itati(»nen  vorstu- 
nehnien  »ind,  verfüg  alljährlich,  auf  Antrajr  des  Medieinal-Collefriumn ,  das  Mini- 
sterium des  luuern.  Das  Visitiition9;^^esebäft  wird  in  seinem  pharmaceutischen  Tbeilo 
durch  den  pharniaccutiHchen  Visitator  allein,  im  Uebri^reu  durch  dietieu  und  den 
Oberamtsar/.l  vur{jenonimen  und  erstreckt  «ich  auf  die  Desiehtiguag  der  GesehÄfU- 
rftuuie,  die  Prüfung-  der  Arzneivorräthe,  Gewichte,  Itea^'^ntien,  de^s  Giftbuchos  und 
der  Recepte,  s^wie  der  Leo^itimationspapiere  der  Oebilfen  und  Lehrlinge,  und  wird 
über  jede  Vihitution  ein  Protokoll  .luf^ciiommcn.  In  iihii lieher  Weise  werden  die 
Apotheken  in  Baden,  alle  L*  Jahre  oder  auch  öfter,  durch  drei,  in  Hessen 
in  der  Kepcl  alle  8  Jahre  durch  einen  dazu  bcstclUcu  Vi.sitatnr,  unter  ZuKichung 
des  Bezirks-,  respective  Kreisarztes  vieitirt.  Vou  den  badiseheu  Viaitatoreu  ist  nur 
der  eine  Pbarmaceut  CMedicinal-Assessor),  die  Iwiden  anderen  Aerzte ;  in  HcAHca  ist 
er  Pharmaceut  Oiefereut  für  phamiaceutische  Angel egt^nhciten  iiu  MiniMerium).  — 
In  Meckle  u  b  u  r  g-.Seh  wcrin  werden  die  Apntheken  nach  Vorschrift  des  §.  ö 
der  Medic.-Ord.  vom  18.  Februar  1><30,  und  zwar  die  der  griwseren  Stüdte  allo 
Jahre,  die  der  kleineren  und  Flecken  alle  2  Jahre,  von  dem  Kreis-  und  Stadt- 
Physicus,  unter  Zuziehung  eines  ortsansässigen  Arzte«  und  einer  obrigkeitlichen 
Person,  sowie  eines  Notars,  als  Protokollanten,  visitirt  und  richtet  sich  die  Revision 
im  Allgemeinen  auf  dieselben  Objecte  wie  in  den  vorher  nngcftihrten  Staaten. 
Die  Kosten  d  e  r  U  e  v  i  s  i  o  u  tragen  aber  hier  d  i  e  A  p  » t  h  c  k  e  r  selbst. 
Mecklen  burg-St  rel  itz  hat  das  preussische  Kevisinns-V'erfahrcn  adopiirt,  mit 
der  Moililicatiou,  dass  der  Physicus  in  seinem  Bezirk,  unter  Assistenz  eines  Apo- 
thekers nnd  unter  Zuziehung  eines  Arztes  und  einer  Magistratsperson  dets  be- 
treä'euden  Ortes ,  sowie  eine«  Notar«  als  Protokollanten  die  Revision  vornimmt. 
Es  werden  alljährlich  2,  vom  Mediciual-Collegium  bestimmte  Apotheken  revidirt. 
In  Auhalt  finden  regclmUnsige  und  ausserordentliche  licvisioncn  «tatt ;  die  crstercu 
werden  in  dreijilhrigem  Turnus  durch  den  pharinacentisehen  iSachverstAudigeu  der 
Regierung  ,  Medicinal-Aasessor^  im  Verein  mit  den  Physikern  der  einzelnen  Kreise, 
die  letzteren  vou  dem  Regierungs-Medicinalrath  und  dem  genannten  PharmÄcenicu 
vollzogen  und  wird  sonst  nach  preussischem  Muster  verfahren.  Dasnelbe  ist  auch 
in  den  thtl ringischen  Staaten  der  Fall,  uur  in  Alteuburg,  Weimar 
nnd  den  beiden  Keuss  revidirt  ein  aus  der  Phannaeie  hervorgegangener  Pro- 
festor der  angewandten  Chemie  an  der  FniversitÄt  Jena,  mit  dem  betreffenden 
Bezirksarzte;  die  zu  revidirenden  Apotheken  werden  direet  von  den  betreffenden 
Ministerien  allj.lhrlieh  bcRthnmt.  In  Oldenburg  wird  nach  ähnlichen  Grund- 
«ützeu  revidirt  wie  in  Preussen,  nur  besteht  hier  die  Kevisions-Cttmmission  für  das 
Grossherzogtbum  selbst  aus  dem  Regierungs-Medicinalrath  und  dem  Medicinal- 
Awessor,  in  den  FürstenthUmem  Eutin  und  Birkenfeld  aus  dem  letzteren  nnd 
den ,  bei  den  dortigen  Regierungen  als  Referenten  angestellten  Aerzleu.  Wie  in 
Oldenburg,  so  wird  auch  in  Hamburg  bei  diesen  Revisionen  verfahren  und  finden 
dieselben  ebenfalls  alle  3  Jabre  statt,  nur  besteht  hier  die  Revisions-Conimisnioi 
aus  einem  Physicus,  dem  Assessor  fflr  Phnrmacie  im  Medicinal-Cullcgium  und  einem' 
phnrmaccntischen  Awtistenten .  welcher  Letztere  gewählter  Vertraueusniauu  der 
Hamburger  ApothekenbcAitzer  ist.  In  Bremen  werden  die  Ap*Uheken-Kevisione» 
durch  die  Medicinal-Commissiou  des  Senats  angeordnet  und  2  Mitglieder  des  Ge- 
Huudbeitsrathes  damit  beauftragt.  Die  Reviiiionsbehörde  liestebt  demnach  am?  dem 
die  Mediciital-Commmhm  vertretenden  Scuatur    und  aus    den    beiden  Gciiundhcits- 
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rftths-Mit^Uedt'ni ,  eiDetn  Arzt  nud  t'inuni  Apotheker.  Eia  beHtünniter  RevieiODR- 
turnus  ifit  ;reHetziic'h  nicht  f'esttre«teUt,  tbatsAchliub  aber  finden  die  Revisioneu  alle 
3  bis  4  Jahre  statt  und  vollziehen  eieh  in  ähnlicher  Art,  wie  in  den  oben  pr- 
wlLhnteu  Staaten. 

In  Oesterreich  finden  die  Revisionen  der  Apotheken  alljahrlieh,  gewöhnlich 
im  letzten  Quartal ,  statt  nud  werden ,  je  nach  dem  Orte ,  von  3  verschiedenen 
Kommissionen  auegeführt:  o)  in  Universitätsstädten  von  einer  Comraissioa 
von  7  Mitf^liedem  (dem  Sanitilts-Ueferenten  der  betreffenden  Statt halterci  aU  PrÄses, 
2  ProtVwHftrrn  der  Chemie  und  Pbarmakof^nosie,  einem  Vertreter  des  Aerztc-Oolle- 
^nm!?,  dem  Stadtphysieua  und  2  VorHtftudeu  de«  betroffendeu  Aixitheker-Gremiums), 
b)  in  Lande  shau  ptstAdten  von  einer  CommisHion  von  3  Älitgliedeni  (dem 
HanitJItK-Ueferenteu  der  Statthalterei ,  dem  Stadtpbysieus  und  einem  Apotheker- 
Vorstand;,  c)  in  kleinen  .StÄdten  und  auf  dem  Laude  nur  von  dem 
Kreiö-PhysicuH. 

Die  Revision  erstreckt  Mich  auf  dieselben  Oog'enstftnde  wie  in   DentÄcbland. 

Für  die  jfthrücbe  ordentliche  Apotheken^HsitAtion  ht  vom  Apfitheker  eine  Taxe 
von  3  Dukaten  zu  entrichten  (Hotlz!.-!).  v.  1.  Sept.  1814  und  '24.  Feber  1«17): 
fllr  Wien   wurde  diese  Taxe  auf  ;>  Dukaten  erhöht. 

I>ie8e  Taxen  sind  als  ein  mit  der  Verbindlichkeit  zur  Bestreitung  der  Dienstes- 
auflagen  verbundener  oneroser  Bczujj:  zu  betrachten  und  von  der  Einkommenstener- 
Bemet^siuijü:  frei  zu  lattgcn.  (Erl.  d.  Kinanz-Miu.  v,  2.  Nov.  1^56,; 

Die  Einhäudignug  der  Taxe  hat  in  Hauptstädten  durch  einen  Vorsteher  des 
Apotheker-Gremiums  zu  laresohehen. 

Zufolpe  Staatsministcr.-Krl.  vom  19.  April  1865  sind  die  «.öffentlichen  Apotheken 
am  Laude  und  die  Hausapotheken  (zur  Erziel uog  vou  Ersparnissen)  von  den  k.  k. 
BezirksäJztcu  nur  in  Verbindung?  mit  einer  anderen  Dienstreise  bei  sich  darbie- 
tenden Gelegenheiten  zu  untersuchen.  Die  Aufsicht  tlbor  die  Ai>otheken  fordert 
aber,  dims  dieselben  im  Jahre  weni erstens  einmal  nnvermuthet,  bei  sich 
zeigenden  (iebrecheu  aber  auch  Öiters  im  Jahre  untersucht   werden. 

Bei  ausserordentlichen  V'ifiitationen,  wenn  dazu  eine  Anzeige  Über  mangelhafte 
Einrichtung:  »»der  unordentliche  Verwaltung  einer  Apotheke  Anlass  gegeben  und 
diese  sich  bewfibrt  hat ,  ist  der  Apotheker  als  sachtlLllige  Partei  zum  Erhitze  der 
Iiiüten  und  lleifickosten  nhneweiters  zu  verhalten.  Sollte  er  aber  schuldlos  befunden 
oder  eine  solche  Untersuchung  aus  einer  anderen  Trsache  angeordnet  worden  sein, 
so  sind  die  Untcrsucbungsknstcn ,  wenn  ein  Dcnuneiant  diese  unrichtige  Anzeige 
gemacht  hat»  von  diesem  einzutreiben,  eventuell   vom  Staate  zu  tragen. 

Der  Bericht  über  den  Befund  der  Apotheken  wird  von  den  Physikern  und 
Landes-Sanitätsrefcrenten,  mit  den  vorgeschriebenen  Jabresberiehten ,  den  vorge- 
setzten Behörden  vorgelegt  und  mit  den  Provinzial-Sanitäts-Bericbten  an  das 
Ministerium  einbeglcitel. 

Ueber  die  Aufgaben  der  Apotheken-Revisoren  bestimmt  die  Amts-Vorschrift  für 
die  Landes-Protomedikcr  der  öst.  Monarchie  v,  23  und  '27,  Oetol>er  1806  Folgendes: 

Die  Apotheken-rnterKiichnngcn  müssen  mit  Genauigkeit,  gehöriger  Sachkenntniss, 
Strenge  und  unbestechlicher  Gewissenhaftigkeit  vorgenommen  werden ,  denn  aus 
d(*nselbeu  wird  für  den  Kranken  Leben  oder  Tod  geholt. 

Es  ist  dabei  vorzüglich  darauf  zu  sehen ,  ob  der  Besitzer  oder  Provisor  der 
Apotheke  ordentlich  geprüft  sei ;  ob  die  daselbst  angestellten  Artflistenten  das  Tiro- 
i'inum  ordcntlirh  vollendet  haben :  ob  die  Apotheke  mit  dem  in  der  Pharmakopoe 
vorgeschriebenen  und  nach  derselben  verfertigten  Arznei- Vurrathe  versehen  sei ; 
ob  dieser  von  guter  vorschriftsmilssiger  Eigenschaft  und  in  gehöriger  Menge  vor- 
handen sei;  ob  die  Vorraths-Kammernj  Keller,  Böden  u.  s.  w.  zur  Erhaltung  und 
Autliewahnrng  des  Vomithe«  geeignet  seien:  ob  in  der  Apotheke  Ordnung,  Hein- 
liehkeit  und  zureichende  Sieherhcit  vor  leichten  und  gefiihrlichcn  Irrungen  herrsche 
oder  ob  nicht  geführliehe  und  heftige  Arzueieu    mit    den    am  mclstea  im  ^«^vcvivl- 
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chondcD  nebeneinander  j^ereihet  neien ,  *'!»  die  Gefö^so,  in  denon  die  Arssuden 
aufbewahrt  werden,  von  gehüriprer  und  miseliüdlieber  BeM-hatfenheit  seien,  oh  der 
Apotheker  sich  nach  dem  vorfreseUriebcnen  Preise  halte  nnd  das  Pnhliknm  »chnell 
bediene  u.  8.  w. 

Fiudeu  Hieb  Fehler  und  Mün;rel ,  Kehleebtea  und  verdorbenes  Materiale  oder 
Präparate,  »o  muss  der  Revitior  in  deren  Hinsicht  naeh  den  beöteheuden  Gesetzen 
verfahren,  da.s  Verdor))ene  sogleich  vertilgen,  oder  falls  der  Apotheker  dag:egx'n 
Kiowenduu^cu  macht,  den  zweifelhaften  Vorratb  mit  seiner  und  des  Apothekers 
Petftrhaft  versiegeln  und  ein  ebenfalls  doppelt  versiegeltem  Muster  davon  an  diu 
LandesMello  (naeh  §.  25  der  österr.  Aporheker-Instmction  an  die  niedic.  Faeultat 
der  Prnvinz)  zur  weiteren   T'ntersncbnnir  eiusemlen. 

IIcl»er  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  gefUhri,  welches  vim  den  Vi^itatoren 
nud  dem  Besitzer,  re^p.  Leiter  der  Apotheke  zu  uutergehreiben  ist.  Der  Befiiu*i 
der  Visitation  wird  dem  Leiter  der  Apotheke  von  Seite  der  8tattha1terei  durch 
das  Apotheker-Gremium  zugeetcllt. 

In  D  n  n  e  ni  a  r  k  bernheu  die  Apotheken  -  Revisionen  auf  dem  Gesetz  vom 
4,  Deecmber  1672,  erweitert  durch  die  Instructioucu  vom  23.  Mai  I8l3  and 
4.  Mflrx  1818,  sowie  einer  Reihe  von  Erlassen  neueren  Datums,  jedoch  unwesent- 
licherer Bedeutung.  In  Kopenhagen  werden  die  Ap<jtheker  alljährlich  durch  den 
Stadtar/.t  nnd  2  Mitglietlcr  des  kftniglichen  SanitÄtsOdlegiums,  von  denen  der  eine 
der  im  laufenden  Jahre  fuugircndc  Dee.an  int,  also  3  Aerzten,  visitirt.  Der  betreffende 
Apothekenbchitzer  wird  in  der  Kegel  Tags  zuvor  Über  die  bestehende  Revision 
verständigt,  auch  wird  dieselbe  au  demselben  Tage  durch  die  Zeitung  vcrilffeutliobt ; 
sie  ist  insofern  öffentlich,  als  ein  jeder  Arzt  derselben  beiwohnen  kann.  In  den 
übrigen  Städten  Dänemarks  besorgen  das  Geschäft  der  Apotheken-Revision  der  KreiK- 
physicns ,  der  Districtsarzt  und  eine  Magistrat^person ,  ebenfalls  einmal  im  Jahre 
und  erstreckt  sich   diesollie  auf  die  gleichen  Qbjecte  wie  in  Deutschland. 

Die  Apotheken  Frankreichs  werden  ebenfalls  periodisch  wiederkehrenden 
Xlaitatiouen  nuter^-orfen,  welche  constatiren  sollen,  dass  alle  Arzneiwaaren  nnd  Prä- 
parate der  Vorschrift  des  Codex  entsprechen  und  wird  dieselbe  von  eigens  dazu 
ernannten  „Inspeetoren"  ausgeftlhrt.  In  Paris  nnd  denjenigen  8t.1dteu,  welche 
Phannacie-Schulen  besitzen,  werden  diese  luspectoren  aus  der  Zahl  der  Professoren 
dieser  Lehranstalten  erwilhlt;  in  der  Provinz  beruft  man  sie  aus  "den  Mitgliedern 
der  hygienischen  Conimissionen ,    nnd  zwar  sind  es  jedesmal  2  Pharmaceuten  nnd 

1  Medieiner,  denen  ein  Polizei-Inspeetor  beigegeben   wird. 

In  Griechenland  erstreckt  sich  dicJiie  Controle  auf  die  Kinriohtung  und  Be- 
Hchalfenheit  der  Oflicin,  auf  die  Reinheit  der  einfachen  nnd  zubereiteten  Arznei- 
mittel und  ihren  Verkauf  an  das  Publikum.  Der  Minister  des  Innern  bernl\  zu 
unhestimmter  Zeit  eine  Commission,  bestehend  aus  einem  der  Hegierungs-Aerzte  und 

2  Mitglieden»  des  GeMundlicitsrathes  rPbarmaoeut  und  Medicineri,  welchen  ein 
höherer  Polizeibeamter  beigegeben  wird,  für  die  ViRitation  der  Apotheken  in  Athen 
und  dem  Piraens.  Zu  gleicher  Zeit  revidiren  die  BeJiirksÄrzte ,  unter  AsRistens 
eines  Polizeiofliciers,  die  Apotheken  in  der  Provinz. 

Die  {öffentlichen  Apotheken  und  jtrztliehcn  Hausapotheken  in  Holland  mQ«Aen 
alljflhrlich  zn  nnbcstimmter  Zeit,  einmal,  in  Bezug  anf  Einrichtung,  sowie  Auf- 
bewahrung und  (jüte  der  Arzneimittel  revidirt  werden  und  vollziehen  dieses 
Gesehflft  zwei  dazu  bestellte  Revisoren,  ein  Arzt  nnd  ein  Apotheker. 

Die  Apotheken-Visitationen  in  Italien  verfügen  die  PrJifecten  der  Provinz« 
aus  eigener  Initiative  oder  auf  Antrag  des  Provinzial-<iesnudheitsralhes :  regeb 
massige  Revisionen  fmdon  hier  nicht  statt  und  geben  in  der  Kegel  Be«itzweehsel 
oder  ganz  besondere  andere  Gründe  die  Veranlassung  dazu.  Die  Visitation  erstreckt 
sich  auf  die  Prüfung  des  Diploms  de>*  Apotheken-Vorstandes,  dea  Zustande«!  der 
Apotheke,  der  Reinheit  einiger  wichtiger  Arzneimittel  und  den  Oiftverkauf,  Ql 
äert  pi'n  gonMuen  Jonrnal  zu  fuhren  ist. 


APOTHEKEN-REVISION. 

In  RumAnien  werden  die  Apotbekeu  zweimal  jflhrliuh  von  einer  beätimi 
ConiniiHftion  revidirt,  welche  an»  dem  Kreinarzt,  dem  Gemeiudeurzt.  ciaem  Mitglied 
der  OommuualbehOrde  und  iu  ^''^''»«ereu  8tSdteu,  wm  mehrero  Apotheken  vorbände 
lünd,  auob  aus  einem  Apotheker  liestebt.  I»ie  Visitation  erstreckt  sioli  auch  hier  ai 
den  ZiiHtaud  der  Apotheke,  die  Prüfung;  der  Qualification  de^  Perttonale«,  de 
Qualität  der  Arzneiwaaron,  die  Controle  des  GiftverkauCejj.  Ausser  den  re^elmj 
finden  alljährlich  einmal  durch  einen  [lelegirten  dos  obfirsteu  äanitätdratbes  Sa] 
revisioneu  ntatt. 

In   Serbien  und  Bulgarien  aiud  ühuliche  VieitatiouH-VerfUg^UDgen  getro 

Fflr  die  Apotbekeu  inRusaland  gi\t  das  im  Jahre  1861  erlasHOne  Keglemcri 
llber  die  Revisioneu.  Dasselbe  bestimmt,  dasfi  die  Mitglieder  der  Medieinal-Abtbe 
Itin*reu  der  Gouvernement»- Verwaltungen  (in  St.  Peternburg:  die  der  städtisebo 
Medieiual-Verwaltuuj^ ,  im  Moskauer  Gouvernemeat  die  des  Mediciual-Comptoi^ 
diese  Visitationen  regrelmilHflig,  mindenteuK  einmal  im  Jahre  und  unerwartet  voi 
nehmen.  Die  Visitationen  liegen  au8aehlieaslich  in  der  Hand  von  Medieinern;  di 
in  den  Gnuvememeuts  von  der  Regierung  ange.stellteu  Pbarmaceuten  werden  i 
der  Regel  nicht  dazu  gezogen.  Nur  iu  St,  Petersburg  haben  die  Apothekeube^itze 
von  Seiton  der  ntädtiscben  Mcdicinal  Helir>rde  da«  ZugestflndnirtH  erlangt,  dasH  ei; 
von  ihnen  erwählter  Apotheker,  als  ihr  Deputirter,  den  He\i»ionen  beiwohnt;  doß 
ist  dies  keine  festHtehende  ICinrichtung,  soadern  von  dem  Belieben  des  jedt^niatige 
Mediciual-Chef«  abhängig.  Der  Visitation  »ind  alle  öireutlichen  Apotheken  unt« 
worfen,  einschhe^.slich  der  staatlichen  Anstalten,  welche  freien  Arznei  verkauf  haboB 
aber  ausschliesslich  derjenigen,  welche  der  Krois-Medieinal-Verwaltung  untersteheu 
Die  Revision  selbst  erstreekt  sich  auf  die  Geschäftsführung ,  die  Einrichtung  de 
Geschäftsräume,  insbesoudere  die  vorscbriftsmässige  Aufbewahrung  der  Gifte  uni 
starkM'irkeuder  Mittel ,  die  Anzahl  und  Tauglichkeit  der  Apparate  und  rteusiliec 
die  ijualiUlt  der  Arzneimittel,  das  Vorhandensein  des  Apotheker-Ueglements ,  do 
Pharmakopoe,  Taxe,  des  Verzeichnisses  der  zur  Praxis  berechtigten  Aerzte  de 
ReieheSj  des  Giftbuehes  und  der  sonst  vorgcKch  riebe  neu  Hecept-  und  Haudverkaufi 
Bflcher,  sowie  eines  Herbariums.  Die  Lehrlinge  werden  geprtlft  und  über  di 
Revision ,  nach  einem  vorgeschriebenen  Formular ,  ein  eingebendes  Protokoll  m 
genommen.  Die  Visitatiouskosteu  trJlgt  die  Staatscasse, 

1  >ie  Apotbekeu  Schwedens  unterliegen  „Visitationen"  und  „Inspcctionou' 
(ordentlichen  und  ausserordentlichen  Revisionen).  Die  ersteren  werden  von  dei 
Provin/.ial-Aerzten  jährlich  einmal,  am  Ende  des  Jahres,  ausgeführt  und  finden  ohu^ 
Heranziehung  eines  phannaeeutiscbcii  Sachverständigen  statt;  die  Apotbekenbesitze 
werden  kurz  vorher  davun  iu  Keuulniss  gesetzt.  Die  Visitation  erstreckt  sich  aud 
hier  auf  die  Prüfung  der  Legitimatiouspapiere  des  Apotheken-Vorstandes  und  Per 
sonalea,  sowie  der  Einrichtung  der  Apotheke,  die  Zahl  und  Art  der  Geräthe  uw 
Utensilien,  die  Güte  der  Arzneimittel  etc.  und  wird  tlber  den  Ausfall  derselbei 
ein  Protokoll  aufgenommen.  Die  „Inspectinnen"  werden  gegenwärtig  vr>n  2  Iu 
«pcctoren  ausgeführt,  dereu  einer  Profcssftr  der  pharniacentiscben  Chemie  am  pliar 
maceutischen  Institute  iu  Stückhidm,  der  andere  Professor  der  mediciuischeu  Chemii 
an  der  Universität  Lund  ist.  Diese  luspectioneu  sind  sehr  eingehende.  Es  werdet 
ungelUhr  öO  Apotheken  jährlich  in  dieser  Weise  iusptcirt,  so  dass  also  5  bi 
6  Jahre  erforderlich  sind,  um  alle  Apotheken  des  Landes  einer  solchen  Inspectioi 
zu  unterziehen.  Die  Resultat«  derselben  werden  iu  einem  Bericht  niedergcle^ 
welcher  auch  zur  Kenntniss  der  betretkmden  Apotbekeu- Vorstände  kommt.  —  Di< 
Visitation  der  Apotheken  iu  Norwegen  wurde  zum  ersten  Male  durch  die  königl 
Ver<»rduuug  vom  4.  Deeember  1672  gesetzlich  festgestellt  und  durch  das  (IreuUl 
vom  2H.  Jnni  1871  näher  präcisirt.  Da^  VisitatiousgeschÄft  obliegt  deu  Stadt 
Physikern  uder  Hezirksär/.teu  und  wini  in  derselben  Weise  wie  in  Schwcdei 
vollzogen.  Die  Visitation  ist  hier,  wie  in  D.Mueinark,  insoicru  ei?u'  rtffeutliclic.  ab 
jeder  prüktiscbc  Arzt  derselben  beiwohnen  kann,    weshalb  auch  hierein  bU  i.^. 
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Tage  vorher  ein»  bezüg"!.  BekanntniachuDj?  duruh  dea  Revisor  in  der  Zoitung  er- 
folfft.  Efi  inrtHSPii  alle  »en  erricliteleu  Apotheken»  sowie  die  aeu  eiug^erichl^teii  oder 
verlebten  vor  ihrer  ErötFnunfr  visitirt  werden;  dagegen  werden  die  Apotheken  in 
RrankeuhMuflern  und  die  Hausapotheken  selbstdispeusirender  Aerztc  auf  dem  Lande 
nicht  revidirt.  Ueber  dou  Ausfall  der  Revision  wird  ein  Protokoll  autKenommen . 
welclies  von  dem  Visitator  und  den  anwesenden  Aerzten  unterxeicbnet  wird.  Gil»i 
die  Revision  zu  Beanstandungen  Veranlassung:,  .so  wird  an  den  hctrefTenden 
Amtmann  ein  sehrütlieher  Bericht  eingereicht ,  woraul"  dieser  da«i  Weitere 
veranlasst. 

In  der  Sehwei?.  sind  nur  in  20  CaaUmen  für  die  öffentlichen  Ap<»thekcQ  (ein- 
BchlieAslicb  der  sogpenaunten  Cantou-Apothekeuj  Visitationen  vorgesehen»  aber  nur 
ia  13  derselben  ist  die  Periodicit.1t  derselben  ^enau  festgesetzt.  Die  Reviuou»- 
Commiäsioueu  bestehen  in  der  Hegel  aus  amtlich  bestelttea  Aerzlen  und  einem 
chemischen  oder  pharmaeeutischen  Experten.  Die  bei  diesen  Visitationen  geltend 
zu  machenden  Forderungen  sind  nur  in  8  Cantonen  genau  prflcisirt,  in  den  übrigen 
aber  die  Visitatoren,  sowie  die  Ap"thekeubeßitzer,  theils  auf  die  iu  den  betreffen- 
den Medicinal-Ordnungen  enthalteneu .  vielfach  »ehr  unvoUstündigen  und  unbe- 
stimmten Vorschriften,  theils  auf  persönliche  Anschauungen  und  üebereinktlnftc 
angewiesen.  (Wir  empfehlen  zur  uilheren  Inforniation  die  von  einer  Commis«ir»n 
de«  schweizerischen  Ap<itbeken-Vereiues  verfasste  Denkschrift;  ,,Die  VerhUltniArte 
der  Pharmacie  in  der  Schweiz",  Schaffliauseu  1881.) 

In  der  Ttlrkei  sind  wohl  Gesetze  und  Verordnungen  vorhanden,  welche  die 
pharmaceuti*(chen  Vcrhflltnisse  und  insbesondere  auch  die  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  behandeln ,  aber  sie  werden  nicht  zur  Ausführung  gebracht.  In  Con- 
stantinopel  existirt  eine  Medicinal-Direction ,  ferner  ein  Medieinalrath  und  seit 
einigen  Jahren  auch  ein  hnhorcr  Öffentlicher  Gesundheitsratb.  Die  beiden  Intitoren 
ernennen  Inspeetoren  ,  welche  die  Apotheken  alle  6  Miujate  einmal  visitiren  und 
auch  die  Medieamente  und  Nahrungsmittel  in  der  Stadt  und  auf  dem  Zollamtc 
untersuchen   sollen. 

In  den  übrigen  hier  nicht  erwAhnten  Staaten  Europas  findet  eine  staatliche 
Beaufsichtigung  der  Apotheken  nicht  statt  oder  sie  kommt  in  der  Form  einer 
Visitation  derselben  nicht  zum  Ausdruck.  Pusch. 

Apotheker-Gewicht  nannte  man  früher  das  in  Apotheken  gebräuchliche,  von 
dem  des  Handels  abweichende  Gewicht.  Dasselbe  kam  im  11.  Jahrhundert  dnn*b 
die  Araber  mit  der  ersten  Apotheke  in  Salerno  gleicLzeitig  nach  Kuropa  (vergl. 
Spiklmaxx  ,  Pbarnniet.poea  generalis  1783,  und  PHILIPPE,  Geschichte  der  Pharm. 
185dj  und  war  eingetheilt  in ; 

Pfund    (ff)     Unze  (.1)    Drarhme  l.i)    Scrupel  O) 
I  1        =        li>        =        96        =        288        = 

1        =  8        =  24        = 

I  1=3        — 

l        = 

(Abweichend  hiervon  war  in  Frankreich  vor  der  ersten  Revolution  d.a«  Medicinal* 
Gewicht  eingetheilt  in:  1  Pfund  (Li\Te  poids  de  mare)  :=  16  Unzen»  1  Vntte  ^ 
9  Gros,   1   (iros    =    ;^  HerupeL.   l   Scrupel   =  24  Gran.) 

Die  absolute  Grösse  des  Mediciualpftindes  war  in  den  ver8«.*hiedonen  LMnd<trn 
nicht  genau  dieselbe  und  rirhtete  Mirh  naeh  der  zu  Grunde  gelegten  Gewi- li 
eiuhcit.  In  Prou^sen  und  anderen  ."Staaten  galt  das  von  dem  Nürnberger  .\potbrK.  r 
Gewirbt  hergenommene  Pfund,  welchem  jedoch  im  Gegensatz  zu  Nürnberg  (»,  w,  u,l 
30  Pfunde  4*>  killlnisehen  Mark  gleich  waren,  l>estimmt  nach  dem  ticwicht  von 
1  Cubikfuss  Wasser  bei  16.25**  (=:  H6  Pfund  altes  pn*ussiM*brs  H.indelsgi^wieht 
=  8.'»..')  Pfund  prenssis4*lies  Mwlieiiialgewieht  j.  In  Ocjitcrreich  war  die  Mark  genan 
eia  Fünftel  grÖMHvr  als  die  ki>llnische  und  wog  280.634  g. 


Gran  (gr) 

57C0 

480 

60 

20 
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Das  englische  und  nordnmerikanisi'h«  Metlipmalpfuild  ist  da5ScU"%  welches  unter 
dem  Namen:  „Trny  iViiud^*  als  ^rcBctzliL-he  Gewichtseinheit  gilt,  im  Ge^enaatz  zu 
dem  „Avoir  du  jjois  Pound"  des  Handela.  In  Frankreich  wurde  17^*6  daa  Apotheker- 
Gewicht  dnreh  das  metrische  Gewicht  (Li\Te  metrique  ^  500  f?)  ernetzt  und  hat 
von  da  aus  in  den  meisten   Ländern  das  alte  Apotheker-Gewicht  verdrfin^. 

Ea  botm;?  ein  Nliruberg^er  Medieinalpfnnd  in  ; 

PreuKscn.  Sachsen,  BraunKchweipr 350.783  g 

Bayern    i  Nilriiher^l ,     Hannover ,    WUrttembergj 

HaiuUurjc,   Dänemark,    Unssland 357.1)64 ,, 

Oesterreirh 420,828  „ 

noilaud 3611.041  „ 

Schweden 356.370,, 

Spanien 344.822,, 

linm 33iMi»l„ 

England   und  nordamerikaniiitehe  Union     .     .     .  372.1*31,, 

K.  Th  ilnitnel. 

ApOZemätd,  Apoz^mcs,  nennt  die  franzOsiBche  Pharmakopoe  nach  Mn^istral- 
formein  ex  tempore  anjfetertigrte,  tiflssige  Znbereitunjreu,  welche  im  GegenRatJ!  zu 
den  Tisanen  einen  starken  Gehalt  an  Arzncistolfeu  bunitzcn,  daher  dem 
Kranken  nicht  als  gewrihnlichea  Getränk  dienen.  Trotz  dieses  principieUen 
Gegensatzes  ftJhrte  die  Gall.  von  1866  unter  der  Gruppe  der  Apozemata  zwei 
Mittel  als  Tisancn  auf  und  Ut  ihnen  iu  der  neuesten  Auflage  1884  diese  Bezeich- 
nung wenigstens  als  Synonym  erhalten   worden. 

Die  jetzt  noch  officinelleu  7  Apozemata  beftteheu  aus  einem,  nicht  zu  coljrendeu 
KuHso-Aufguaä ,  einer  Abkochung  frischer  Granatnnrzelrinde.  aus  einem  Apozema 
]ax.ativnm  uud  jKirgativum,  zwei  verschiedi^'n  zusammengesetzten  Saraaparilta- 
Abkochunurcn  und  dem  sogeuaunteu  Deeoctum  album  Sydeuhami  (%.  d.), 

Hirsch. 

Apparate.  t»ie  in  der  Pharmazie  zum  I^ien^'C  hernn^ezogenen  Apparate  werden 
fiiit  nlli'ii  Zw('i;::en  di^T  naturwissenschat'tUeben  Tei-liiiik  entuommen,  jedoch  stellen 
die  fUr  cliemische  Operationen  licstimmten  daa  Hawpteontin;rent.  Gleichwie  wir  im 
gewöhuliehen  Lel)eu  bei  dem  Betriff*  „Maschine*'  am  wenigsten  an  die  einfachen 
HasehinBn  der  Mechanik  denken,  so  haben  wir  auch  bei  dem  Bogriffe  ehemiacher 
Apparate  zunächst  nicht  die  einfachsten,  wie  beispielsweise  Kolben.  Cylinder,  Re- 
torten etc.,  sondern  eine  Vereiniguujr  derartiger  einfacher  Apparate  im  Auge.  Diese 
Vereinigung  wird  erreicht  durch  Verbindung  der  einzelnen  Thcilc  vermittelst  vor- 
Bchidlen  geformter  Glasröhren,  durch  Kautschukscbl.iuche  und  .Stopfen  und  die 
Theilo  sell>8t  werden  iu  der  gewanschten  Lage  durch  zweckentsprechende  Stative 
mit  Klammern  und  Ringen  is.  Apparatenhaltcr)  fc=ilgch.i1ien.  Kommen 
die  Apparate  mit  Substanzen  in  Berdhrung.  welche  Kautschuk  oder  Kork  an- 
greifen, so  sind  die  Verbindungen  und  Verschlilsse  durch  eingeschliffene  (Jlastheile 
zn  bewerkstelligen,  (ireifen  die  betretTenden  Substanzen  auch  Glas  an ,  so  sind 
die  Apparate  aus  zweckentHprochendeu  Metallen ,  eventuell  Platin,  herzustellen. 
Der  Chemiker  ist  demaaeh  gezwungen,  seine  App.-irate  fUr  jeden  bestimmten  Zweck 
eigens  herzurichtiMi  und  werileu  die  einzelnen  Apparate  daher  bei  den  betreffenden 
Operationen  oder  unter  dem  Namen,  welchen  sie  von  diesen  erhalten  haben ,  bo- 
aprochcn   werden.  Ehre  ah  erg. 

Appäratenhältor.  Zum  Befestigen  von  Apparaten  in  den  gewünschten  Hohen 
und  Kichtnngen  dienen  die  verschiedenartigsten  Vorrichtungen.  Dieselben  werden  von 
Metall  —  gewöhnlich  Eisen  —  oder  auch  vou  Holz  angefertigt.  Bei  analytischen 
Operationen  sind  metallene  Gegeustilndo  thunlichst  zu  vermeiden,  um  die  Mdglicbkeit 
einer  Verunreinigung  der  rntcrsnchnngsobjecte  durch  abfallenden  Rost  voll- 
kommen auszuschliessen.   Diese  Halter  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  m***Wts.\\.^'Q»* 
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in  Gestalt  einer  runden  odcfr  eckigen  Platte  oder  eines  DreifuttKo»  und  der  darin 
hclVsti^'t^Q  Stan^'-e  (»der  Schiene ,  au  Melcher  die  den  zu  frajrenden  Ge^enötfinflen 
anjrepaKKteu  Vorrielituu^reu  iu  beliebif^er  Höhe  mitteUt  Schrauben  befe-^tifj;!  werden 
köiiueu.  Um  diese  Vürriehtiingen  müj^liehst  vielen  Zwecken  diennlhur  zu  machen, 
werden  sie  nach  allen  Richtungen  hin  drehbar  eingerichtet ;  sie  bestehen  dann  atut 
dem  eigentlichen  Halter:  der  „Klammer"  und  der  diesen  tragenden  am  Stativ  ver- 
Hchiebbaren^Muffe**.  Zum  Tragen  vun  Schalen.  Tiegeln  etc.  dienen  Hinge,  zum  Tragen 
von  Bunsenltrennern  horizontale  Gabeln  oder  Teller.  Stative,  Melcbe  mit  allen  dies^-n 
Vorrichtungen  verrtehen  nind,  heiswen  FnivtrHalstative.  Zur  rntersttitzuog  von  Kollxin, 
Boehergläsern  u.  s.  w.  in  beliebigen  Höhen  dienen  Tischchen^  deren  Platte  in  ver- 
Rchiedeneu  Höhen  eingestellt  werden  kann,  zur  Cntcrsttitzung  horizontal  gelegter 
lehren   in  gleicher  Weise  ver«tellbare  vertical   gestellte  (Jabeln. 

Nach  den  jeweiligen  Het^timmungon  liafien  diene  Halter  die  vert^ehiedenslen  Namen^ 
wie:  Bürettenhalter,  FillrirgeHtelle,  Kolljcntrflger,  KUhlerntative,  KeturteuhaUer, 
Röhrentrflgcr,  l'nivcrHalstative,   Verhreimuiigsstative   ete,  Ehrenberp. 

Appert'S  Pulverine,  ein  Weinklannittel,  ist  (nach  Weidexbcschj  nichts  weit<'r 
als  gepulverter  Leim. 

Appert'S  Verfahren,  eine  häutig  augewendete  Conservirungrimethode,  beruht 
auf  der  Tödtung  der  vurbaudeuen  Keime  von  Oälirungserregern  durch  Kochen  bei 
völligem  AbsehluHH  der  Lut't,  su  das»  neuerdings  keine  Keime  zutreten  können. 
Man  benutzt  das  AfrKRT'sehe  Verfahren  für  Nahrungsmittel  aller  Art  (Genuise- 
und  FleiBcheonserven),  welche  fast  fertig  gekocht,  in  BlechhUehrteu  gefilllt  und  dic«c 
bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  zugelöthet  werden.  Man  füllt  nuu  völlig  mit  Sauee, 
löthet  die  kleine  Oefl'nuiip;  zu  uud  erhitzt  die  Blechbüchsen  eine  halbe  bin  gaiau 
Stunde  in  kochendem  WriKser,  von  dem  Hie  ganz  bedeckt  Hein  müssen.  Uder  man 
verlöthet  erst^  wenn  der  Dampf  zu  der  OeHTniuig  herausströmt  und  erhitzt  dann  auf 
llO^in  einer  kochenden  Salzlösung.  Auch  Bier  und  Wein  behandelt  man  in  Gbirf- 
tiaschen  el)enso,  indem  man  die  Flaschen  ganz  füllt,  verkorkt,  verdrahtet  «der  zu- 
bindet uud  auf  einer  Lage  Stroh  oder  Holz  iu  einem  Ke«8ol  bis  an  den  Kork  im 
kochenden  Wasser  sttdiend  erhitzt.  IJie  ßebnndlung  von  Bier  uml  Wein  in  Ähnlicher 
Weise  (man  erhitzt  die^e  nur  hiH  (>0 — 70*^)  nennt  mau  PastenriHireu  (k.  auch 
(7o  u  ser  v  i  re  u). 

Appetit  [nppetere^  verlangen),  unter  Appetit  verBteht  man  einorfteif«  deJi 
mASAigHten  (Irad  dci*  Hunger)* ,  die  KssluKt;  anderseits  und  wichtiger  das  (lefQhl« 
welches  un.s  den  Genuss  eimrs  bestimmten  Stotfe^t  wUusehenswerlh  macht.  Appetit 
im  letzteren  Sinne  kann  auch  bei  vollem  Magen  auftreten,  wenn  der  Hunger  und 
die  eigentliche  KHslust  gestillt  sind.  Hiinlig  bekommt  man  nach  zu  reichlicher 
Mahlzeit,  nach  sehr  fetten,  süssen  Speisen  Aj»iK'tit  auf  Störte  von  sehr  aiii-ge- 
«procbenem  Gesehmaek,  auf  sauere,  bitlere,  walzige,  jiewürzige  Dinge,  welche  einer 
seit»  das  Unbehagen  übertüubeu,  andererseit.s  aber  wirklich  nützlich  sein  können, 
inH4>fem  sie  durch  Heizung  der  MagcuHchlotmliaut  die  Absonderung  dos  Mageuüiat'tt^ 
und  damit  die  Verdauung  bettirdern.  Liegt  dem  ünhehagea  nach  dem  Hnsen  eine 
Magenkrankheit  oder  ein  sonstigem  Leiden  zu  Cirund«',  so  können  dabei  Keizmittcl 
nichts  nützen,  wühl  aber  schaden.  Nur  selten  Hegt  einem  .s«»lchen  Appetit  ein 
phymologidebe^  Bedürfuiss  zu  tirunde.  Wenn  z.  B.  Jemand,  der  an  Sflnrebihlnng 
im  Magen  (Sodbrennen  u.  b.  w.)  leidet,  Appetit  uaeh  Kreide  u.  dergl.  bekommt, 
so  trifft  er  allerdings  einmal  das  KIchtige:  aber  dies  ist  ein  Fall  auf  tausend 
andere,  wo  die  Befriedigung  des  Appetit  nieht^  nützt  «»der  gar  schadet.  Apputit- 
losigkeit  entsteht  entweder  durch  Erkrankung  der  VerdaiMings<»rgaue  oder  in 
Folge  anderer  Krkrankungeu  und  durch  Vermittlung  des  Nervcn^ystemos,  Schon 
flemftthsbewegungen ,  Gram,  Schreck,  Furcht,  Aerger  verscheuchen  den  App<-tit. 
Die  Verschiedenheit  der  EntstehungHnrsache  macht  e*»  erkllrlich|  Uaä«  es  ruivernal-^ 
/«/V/W  A''tv»e/i  die  .\ppelitloHigkeit   nicht  gibt. 
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Appleby'8  Massa  Pilularum  Phosphor!,  hutzu  pht  iuijkb  foi^^oude 

Vorsclirit't:  Resinac  Pnti  contusae  2f^.O.  Liquatis  iirtnnde  Afjtiae  fervldae 
50.0  ad  100,0 ^  Natni  sulfurivt  25.0  ad  50.0.  DiMiin»  ('.ilercoliB  iuinitte 
Pfwaphori  10.0  et  a^rlta  ut   rcsiua  rum  pbnsphoro  coiat. 

AppliCationSStellen.  Dieser  Nnme  bexeiobaet  diejenigen  Rörperstellcu .  mit 
wcU'heu  Arzueimittel  zur  Krzioluu^  örtlicher  oder  entfernter  Effecte  in  Contact 
gebracht  werden.  Als  h!Uipt>*.1eblicbrtte  Applie.itiönfistrlle  dient  die  •Sehleimbniit  dM 
Ma;renf4,  indem  man  die  Afedicameiite  auf  die  frowäbnliebe  Weise  ("per  o»)  in  lefzIeiH'n 
gelangen  lässt.  Diene  Kiiit'ühnin^  von  ArKneien ,  die  man  ancb  aU  typ! r ehe 
Darreiebuu^  bezeichnet,  wird  als  inuerliebe  Aiiplieati  ou,  Appltcatio 
t'ntema,  allen  Übrigen  ApplirationsweiAen ,  die  man  als  SusHerliche  Appli- 
cation, Appltcatut  f'j^fi'nut^  zuKammeufasst.  entjrejreutferttellt.  In  alterer  Zeit  kam 
ietÄtere  fast  nur  zur  ErzieluniLr  Örtlicher  Zwecke  in  Betracht  und  wunle,  wenn  03 
«ich  um  entfernte  Wirkun;r  himdelte,  die  Darreicbiinj::  per  itfi  nur  dann  verlnsKCn, 
wenn  der  Zuganj;' jnun  Man^'n  dnn*h  ein  bestimmte«*  Hinderni^s,  z.  B.  Vercn^runp  der 
Speiseröhre  durch  Narben  oder  Gesehwttlate  ^  Verschliessnng  de«  ^(undes  durch 
Kinnbackenkrampf,  nicht  mftfrb'ch  war;  dag:e^en  kommen  ^grenwilrtiff .  nachdem 
der  rancherc  Eintritt  il*r  entfernten  Wirknuy  vou  einzelnen  ApplicationHfitclIcn 
sieh  berausjreMtellt  hat.  für  manche  früher  nur  innerlich  verwendete  Mittel  solche 
jetzt  mehr  oder  ebeusn  sehr  in  Betracht  als  die  .MafrenKchleimhant,  z.  B.  die  Lunjren- 
Hcbleinihaul  für  Ann^^thetiea,  da^i  T'nlerhauthiudegewebe  für  viele  Alkaloidsalze. 

Die  neben  der  MagenRchleimh.int  zur  Application  behufs  Erzielnng  entfernter 
Wirkun;r  dienenden  Kftrpertheile  sind  ven^ehiedene  direet  zufTÄn^it^e  t<ehltMmbflutej 
die  verschiedenen  Partien  der  Haut,  einzelne  serAse  Häute  und  in  letzter  Linie 
die  Geftlsse. 

Vnn  den  Seh  I  e  i  m  hü  u  t  cn  sind  einzelne  we^m  ihren  p-rin^en  rmfauj^es  zur 
Erzielung-  entfernter  Wirkungen  wen!;:  freei^uet  und  kommen  de**hnlb  fast  au»- 
Hehliesslieh  für  ßrtlich  wirkende  Medic^-imcute  in  Betracht,  wie  die  An^enbindchaut, 
die  Mdeiinhant  de^  äusseren  Oehörfranpre«  und  des  Mittelohre»*.  Auch  auf  die 
meinen  übri;rcn  in  Helraeht  komraemlen  Schlcimh.lute.  die  Schleimhaut  de«  Mundes, 
des  Sk'hlundeH,  der  NaHc.  des  Kehlkoiifes  und  der  Luftröhre,  die  der  versehiwienen 
Theile  des  rrofrcnital»yftteras  rHarnriihre.  Harnblase,  Vag:ina,  rterua^  werden  Arznei- 
mittel nur  zu  localen  Heilzwecken  applieirt.  Es  ?ilt  dies  auch  von  der  sehr  häufig 
in  Gebrauch  gezogenen  Ma-*tdannschleimhant,  die  allerdings  reichliche  Aui^dehnung 
und  auch  die  Filbigkeit  besitzt,  gewisse  Narcotica.  Aualeptica  und  Toniea  in  ge- 
nügender Menge  zur  Aufsaugung  zn  bringen,  jedoch  seil  Einführung  der  Application 
in  da«  ruterhaulbindegewel)e  in  Fflllen,  wo  die  typische  Application  unmöglich  ist 
oder  Verzug  Gefahr  mit  sich  bringt .  für  erregende  nnd  narcotische  Stoffe  wenig 
in  Betracht  kommt  und  hauptsächlich  für  die  Application  entleerender  Klystiero 
tmd  topisch  wirkender  Suppositoricn  dient.  Nur  die  Lungenschleimhaut  dient  au»- 
Kchliesslieh  zur  Aufnahme  entfernt  wirkender  Stoffe,  und  zwar  von  Ga-^en  i'Sauer- 
Hloff.  .Stickstoff.  Stieko\ydulj  und  dampff^^rniigen  Stoffen  (Aether,  Chloroform  u,  s,), 
welche  letzteren  Hämnitlich  zur  Herbeiführung  von  Anästhesie  dienen.  Da8S  flbrigena 
auch  vou  den  obengenannten,  auAHchliesslich  zu  topi^ehen  Applicatioueu  benutzten 
8ehleimhänten  Resorption^'wirkungen  erhalten  werden  kruineu ,  ergibt  sich  nicht 
allein  ans  der  Thatsachc ,  dass  man  früher  z,  B.  die  WsngeuBchleimhaut  zur 
Einreibung    von    Quecksillier-    und   Goldsalzen    bei    Syphilis  ertVdgreich     benutzte, 

dem      auch      ans    den    wiederholt    als    Nebenwirkung    erhaltenen   Vergiftung»- 

cheinuugen  bei  Application  tnxi8cher  Stoffe  auf  die  Ueetal-,  Vaginal-  und  Utcrin- 
schleimhant,  ja  selbst  auf  die  Augenbindehant.  Manche  Schleimhttate  sind  auch  vor- 
mftge  der  Irritabilität  ihrer  sensiblen  Nerven  geeignet,  refleetorische  Wirkungen  zu 
bedingen,  die  i^ie  für  gewisse  Arzneien  nnd  Arzneit'ormen  ungeeignet  machen;  so 
Nasen-,  Kehlkopf-  und  Bronchopulnionalsi-hleimhaut  für  pulverförmige  Mediearaeute^ 
insoweit  man  nicht  geradezu  Niesen  und  Husten  erzeugen  ^xW. 

RwI-GncyGlopädi«  d*r  get^  Fharmacie.   I.  "^ 
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'  Von  den  verschiedeneu  Theilen  der  äusseren  Hant  kam  uriiprüu^lteh  die 
Oberhaut  allein  in  Betracht,  die  auch  gegenwärtig  noch  ausserordentlich  huiißg 
xur  Application  von  Pflastern,  Linimenten,  Salben,  Seifen,  BAdern,  Waschungen, 
Fonicntcn  und  anderen  Arzneiformen  behufs  Erzielun^  von  örtlichen,  reflectorischen 
und  Kcsorptionfiwirknngen  dient.  Die  als  Applicotio  rpidermatica  bezeichnete 
Form  der  Araueianwendnni^  hat  gegen  frühere  Zeiten,  in  denen  man  auf  Pflaster 
und  Salben  ein  sehr  bedeutendes  Gewicht  legte,  erbebliehe  Abnahme  erfahren,  seit 
der  Nachweis  geliefert  wurde,  dass  bei  intacter  Oberhaut  aus  den  bisherigen  Arznei- 
formen nur  die  Resorption  flüchtiger  Substanzen  (k,  B.  des  metallischen  Queck- 
silbers, Carbolsäure,  Nicotin,  aber  nicht  von  Salzen  )  möglieh  i!*t ,  ein  UmstAiid, 
welcher  ftlr  die  Praxis  und  Theorie  der  Bäder  (vergl.  daselbst)  jreradezn  refor- 
matoriacb  wirken  musste.  Die  ftich  an  die  epidormatische  Application  /uuäch'it 
anschliessenden  Vorfahren  der  endermatischen  Application,  der  I  n  o- 
culation  und  der  subcatanen  Injeotion,  bei  denen  die  unter  der  Ober- 
haut belegenen  Partien  der  Haut  als  Apidicationsstelle  benutzt  werden .  niud 
sftuinitlich  erst  in  diesem  Jahrhuudert  eingeführt  und  dienen  fast  ausschliesslich  zur 
Herbeiführung  eutfcrnter  Arzneiwirkungen,  und  zwar  solcher  Substanzen,  welche 
in  sehr  K<-*ringen  Mengen  derartige  Etfecte  aasüben  können.  Bei  der  endermatischcn 
Arzneiauwcndung  dient  eine  durch  vorherige  AppUcatim  einee  Blasenpflaatcrs 
oder  eines  in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammers  von  der  Ohorhant  eni- 
bl6sste  kleine  Stelle  der  eigentlichen  Cutis  zur  Resorption  dos  gepulverteu  oder 
in  Salheuform  aufgestriehenen  oder  auch  gelftsten  Medieamentes.  Hei  der  Inoeu- 
lation  werden  die  Mittel  in  Pastenform  mittelst  einer  Impflanzutte  in  tiefere 
Schiebten  der  Cutis  oder  in  das  Unterhautbindegewebc  gebracht.  Beide  Applications- 
methoden  sind  gegenwärtig  durch  die  hypodormatische  oder  subcutane  Metbod« 
fast  vrillig  verdrängt,  bei  welcher  die  Arzneimittel  in  Lösung  vermittelst  einer 
Spritze  in  das  Unterhautbiodegewebe  eingefulirt  werden.  Das  weitma-whigo  Utiter- 
hautbindegewebe  gestattet  vermöge  seines  binieutenden  GetKssreichthumos  eine  rasehr 
Resorption  wirksamer  Stoffe,  und  bei  der  Application  in  dasselbe  fehlen  dir  im 
Magen  bflutig  oft  vorhandenen  directen  Hommungsmittel  der  Aufsaugung,  wivabAlb 
auch  die  byptMlermalische  In  jection  zur  ICrzieluiig  rascher  KffVH'.te  in  kleinen  Mengen 
wirkaamcr  und  10.Hlicher  Htotfe  jetzt  selbät  mehr  als  die  interne  Application  in 
Frage  kommt.  —  (A'ergl.  Aufsaugung  uud   Injectiün.} 

An  die  Application  auf  (.'ntis  uud  Unti^rliantbindegewebe  nchliesst  sich  die- 
jonige  auf  Wunden  und  Geschwüre,  auf  welche  man  in  der  Kegel  nur  di« 
zur  Heilung  derMelheu  dienenden,  keine  Schädlichkeiten  enthaltenden  Arzneimittel 
bringt.  Djhs  auch  v(m  diej*en  ans  eine  Aufsjiugung  aetiver  Stoffe  stjittfindcl, 
boweisen  die  zahlreichen  Vergiftungst^lle.  welche  m:in  bei  unvorsichtiger  AppIicÄtion 
toxischer  Antiseptica  (('arbolsäure,  .lodoform,  Subliuint  u.  A.J  beobachtet  bat.  Daa- 
Mslbe  gilt  von  der  Kinführuug  von  medicameutOsen  Substonzeu  in  Fistcl^äagOi^ 
Abscesse  und  Cysten. 

An  diese  nnr  in  Einzelteilen  in  Betracht  kommenden  Applicatioo&stellen  reib« 
sich  die  besonder-*  der  Einwirkung  kaustischer  Sterte  unterstellten  N  e  u  bi  I  d  »i  ugeu, 
in  welche  man  behufs  deren  Zerstörung  nenerding»*  auch  ätzende  und  irrilireui 
Substanzen  (Iliillfnstein,  Ziukchlorid,  Pepsinj  injicirt  hat  (sogt'imnnie  parenchy- 
matöse Injectioo^.  Auch  hier  sind  bei  excessiver  Anwendung  von  st«rk  giftigen 
Stofl>>n  (Arsen,   Sublimat)  Vergiftungen  durch  Resorption  wiederholt  vorgekoromm. 

Auch  die  Application  auf  seröse  Membranen  oder  in  die  von  solchen  ausgekleideten 
Körperhülilen  gertchieht  hauptsächlich  zur  Er/ielung  localer  Wirkungen,  z.  B.  l>ei 
WaH!*ersueht  der  Scbi-idenhaut  dtw  Hodens,  des  Bauchl'elleH,  der  Eierstöcke,  derPleurt?n. 
Die  rasche  ReHor])tiün  von  diesen  Stelleu  aus  bat  iudess  iu  neuester  Zeit  zu  dem 
V()rsehlage  gi'filbrt,  EinHpritzungen  in  ilas  Bauchfell  zur  Erzielung  entfrrnter  Anoei- 
irlrkuug  zu  machen,  tbeils  um  die  Subcutanapplic^tlou,  theils  um  die  F'Üuführung 
in  die  Gefässc  ZU  ers**tzen.  Erstcrcfl  wird  sich  sicher  nicht  realinin^n.  Ja  die  inl 
jjer/f(tni*Mlo  Einführung    leicht    zu    gefährlicher  EutzUudung    bei   Application    um 
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völlig  ascptidcbcr  L^Hungcn  ftlhren  kaao,  wa.s  bei  der  Suttoutaoapplicatiou  nicht 
der  Fall  ist.  Ucber  den  Ersatz  der  übrigen»  nur  in  Aiisnahnipfllllon  zur  Anwrndnng 
komiuenden  £inführun^  von  Heilmitteln  in  die  Venen  oder  Arterien  (veridjl.  In- 
fusion und  TransfuHionj  durch  die  intra  ppriton  ealc  I  nj  oction  ,  wubei 
es  sieb  vorwaltend  um  die  iDtrmiuetiün  sehwaoher  KoebMaUlÖHiin^  a\n  Krsatzmitt«] 
de8   Blnte-s  bandelt,   liefen   xu   weiiij^:   I*>f:ihrnnj5en   vor.  Th.  Hnsemann. 

Appositionstheorie.  Unter  Apposition,  auch  J  nxtapposition  ge- 
nannt, verstehen  wir  eine  Anla^erun^  der  Moleeüle  ilbub'ober  GruudKtofl'e  au  ein- 
ander, welche  nicht  durch  die  AtHoitÄt  bewirkt,  sondern  von  der  gleichen  cbemiscbeu 
Constitution  der  Verbindung  und  der  gleichen  Krystallform  derselben  zuKülassen 
wird.  l»ie  Mcnguuiren  t^iud  h<i  innig,  zum  rntcrschiedc  von  Conglome raten,  einer 
unregelniilBsigen  Zurtanimcuhüniun^'-  heterogener ,  versehiedeu  geataltiger ,  beliebig 
grosHcr  Hfvstandtheile,  dass,  ühnlich  wie  iu  Metall-Legirnngen,  in  den  kleinflttMi  Hnieh- 
theilen  sieh  alle  Betitandtheile  in  unverändertem  Verhältnisse  vorfinden,  und  iihnlieh 
wie  in  soleheu,  zu  dem  Gesauuutcharakter  beitragen.  Sogar  dt«  Kryntulltonn,  ohne 
aus  dem  Habuien  des  betreffenden  Systeraei*  zu  treten,  zeigt  bei  eiuaxigeu  Kryntalleu 
Winkelgrössen ,  welche  die  Rt^suUante  der  compfinirenden  abweicheudeu  Winkel- 
gröseen  dersellH'u  Verbindungen  der  einzelnen  Grundstoffe  sind ,  welche  in  diesen 
durch  verHohieden  lange  Hauptaxen  bedingt  werden.  Dieses  Verhältnis«  der  Appo- 
sition besteht  nicht  nach  Aequivalenten  der  betreffenden  apponirtcn  Elemente,  wie- 
wohl dieses  zufUllig  auch  vorkommt,  Rondcrn  in  beliebigen ,  durch  ilussere  locale 
Umstünde  bedingten  Proportionen  und  nicht  nur  unter  zweien ,  fwmdern  auch  oft 
unter  mehreren  Elementen.  80  linden  sich  llolomite,  welche  in  solcher  Weise  Cal- 
cium, Magnesium,  Zink  und  Mangan  zus:immeu  enthalten;  iu  Tunualinen  und 
Granaten  Kalium,  Mugnt!8ium,  Mangan,  Eisen  oder  einzelne  derselben  in  wechseln- 
den Mmgcn,  ohne  den  Haupteharakter  des  Minerales  zu  beeinträchtigen. 

Gänge. 

Das  W  a  c  h  8 1  h  u  ra  d  e  r  Z  c  1 1  m  e  m  b  r  a  n  e  u  erklärte  man  sich  früher  naheliegend 
in  der  Weise,  dass  aus  dorn  Protoplasma  immer  neue  Theile  an  die  ursprtlngliehe 
Zellhatit  abgelagert  werdeu.  Gegen  diese  sogenannte  Appo8iti<mHtheorie  sprachen 
jedoch  mehrere  GrUnde,  8ie  erklflrto  nicht  das  zugleich  mit  dem  Uickenwaclistbuin 
itattfindcnde  Flächeuwacbstbum.  ebensowenig  die  auf  fertigen  Zellmembranen  mit- 
unter auftretende  Bildung  von  VorsprUngen  (Warzen,  Leisten).  Diese  und  andere 
Thatsacheu  führten  dahin,  dass  die  Appositionstheorie  fast  allgemein  verlassen  und 
an  ihrer  Stelle  die  In  tussusceptionslehre  (s.  d.)  angenommen  wurde.  In 
neuerer  Zeit  macht  sich  wieder  ein  Umschwung  zu  Gunsten  der  älteren  Anschauung 
geltend,  welche  übrigens  von  einigen  Forschern  (z.  B,  DiPPKL)  niemals  verlart8t*n 
worden  war.  Direete  Beobachtungen  (PFITZKB,  DlPPKL,  SCHMITZ,  STRASBL^RixKR 
u.  A.)  haben  gezeigt,  daas  das  Dickeuwachsthum  miudcätens  in  vielen  Fallen  auf 
Apposition  beruhe.  Das  Flächenwaehsthum  sucht  man  durch  Dehnung  der  bereits 
gebildeten  Merabranou  zu  erklaren  (Schmitz)  und  es  fehlt  nicht  an  Versuchen, 
BOgar  die  nachträglicheu  ZeUf*toffl>iIriungen  mit  der  Appositionstheorie  in  Einklang 
zu   bringen. 

1  »erselbe  Wechsel  der  Anaiehten  hat  sich  auch  iH^Hglich  der  Theorie  ded 
Wachstbums  der  StÄrkefciirner  vollzogen.  Bis  vor  Kurzem  war  die  Ijehre  Xägkli'h 
von  dem  Waehsthum  der  SULrkekörner  durch  Intussuseeptiou  unersehfittert,  SCKlMPER 
bat  Jedoch  gezeigt,  dass  auch  die  Ijtärke  durch  Apposition  wächst. 

Literatnr:  Nä^eli,  Sitznngdb.  d.  Miincheuer  Akad.  d.  VT^seitHch  186'2  und  1865.  — 
Dipp"!,  Abhandl.  d.  .SankenburK'schea  n&tarf.  Gea.  1876.  —  Schmitz,  Sitzangsb.  der 
niDderrhrin.  üoa.  für  Xalur-  und  Heilkuode.  1830.  —  Strasburger,  Ueber  den  Ba«  und 
dos  WacUsthnm  der  Zellhäute.  Jena  188 J.  —  Sohimpor.  ÜnU^rsucbangon  über  das  Wachs- 
tham  der  StJkrkekÖm-r.  Bi>t4ui.  Ztg.   1881.  —  Hippel.   Zoit^br  f.  wiss.  Mikroskopie.   1884. 

AppPBtirBn    hcinst ,   einer  fertigen  Waare  eine  bc«onderH  «chöne  Ausstattung. 
gewiiiiMoriiiartKuii  deu  letzten  Schliff,    geben    und  wird  vorzugsweUe  iwsl  VkVfL'^!^;  ^>& 
I  -JA* 
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APHRETIREN.  —  Ai^UA. 


Texlälstoffc  aügewendet.  Die  Appretur  kann  bezwecken,  dem  Stoffe  GLanx,  GUtt«, 
Weichheit  nder  8prt'i(li*rküit  (Grifft.  Dichte,  Schwere  oder  daM  Aussehen  einoü 
Aiidereu  Stoffcö  zu  f^ebeii.  Sowohl  thierisehe  (Seide,  Wolle),  nU  auch  vefretabilischd 
Faserstoffe  (Lein,  Kaiimwotle)  uuterlie;reD  dem  Appretiniuptverfahren ,  dsssoa 
Zweeke  auf  uiaimi^riiiehate  Art  erreieht  werden.  Wflhreud  WüllBtofCe  nach  der 
Wawehe  auf  besonderen  Maschinen  ;j:etr(>eknet.  Kef=eujrt,  jareUflinpft  und  ^ej/lUiiri 
werden  ,  jedoch  «»hne  leberzuff  und  rtilliin;^  bleiben  .  erhalten  S  e  i  d  e  n  s  I  ü  I  f  e 
bereits  eine  Schlichte  von  Guramilösunir,  Kei*stürkekleUter.  Zuekerwasser  oder  eine 
Steife  von  Flohsanicuauszuj^,  Trajiranthsehleim  oder  GelatinelOKuiijEr,  unter  Uin^t^uden 
auch  unter  Anwendung  eine«  dünuen  CopalftpirituslaekeH ,  ab^cseheu  vi»n  dem 
kUnstlii'hen  HeRchwercn  der  jrel'ftrbten  Seiden^amc  durch  Metallpalze  aller  Art. 
Die  niechauisehe  Api)retur  besteht  vorzujrsweise  in  dem  durch  Kalander  bewirkten 
GIrttten  oder  Moiriren  de»  Gewebes.  Lein  enstoffc  erhalten ,  nachdem  die 
Schlichte  (Mehlkleister  mit  Fettzusatz),  welche  die  Bestimmung  hat,  die  Fasern  tiei 
der  Hearl>eitung  weich  und  bie^aro  zu  erhalten,  cutremt  ist  und  uaehdeiii  die  Stitffc 
{gebleicht  sind,  8tets  eine  A]i]tretur,  welche  ftlr  die  fertige  Waare  meist  auK  Wri/.eu- 
uud  KartoffeI«t.1rkekleiHter  unter  Ziis-itz  von  Lfhn ,  Seite,  Stearin,  Wach«,  ctw 
Soda,  bisweileu  auch  wohl  etwa^*  MiiicraUveiss  oder  Magnesia  besteht.  Leiueue 
Game  erhalteu  lläder  von  schwacher  Tanuiulöflunj?,  unter  Zusatz  von  Glycorin 
und  Eieralbumin,  um  sie  mit  seidenartigem  (ilanz  zu  versehen.  Vor  allen  anderen 
worden  die  HaumwollH  toffc ,  welche  natnrgemftss  leicht,  dflnn,  fadenfK'heinig, 
lappig  und  ohne  (Jlunz  und  (Jlfllte  nind,  rciehlieh  mit  Appretur  versehen,  um  diew 
Fehler  zu  verdecken.  Knglisebe,  tür  den  Export  bestiiiimle  SloÜc  sollen  bis  zu 
4ö  Proceut  ihres  GcwiebtcH  mit  Ajipretur  belastet  Mcrdeu,  natürlich  auf  KoMteu  der 
Gtite  des  Stotl'es.  Verwendung  finden  Klebstoffe  (Starke,  Mehl,  (lummi,  i'aragabeen). 
Harze  und  Oelo,  meist  in  halbvcrseiftem,  emuIsionMartigem  Zustande,  in  Verbindung 
mit  Fnllsftjffen  aller  Art  (Cbina-tlay  oder  Pfeifenthon,  Sehwerspath ,  Witherif, 
Magnesia,  Talki^itein,  Gyps,  Thlorkalk,  Wasserglas,  t'hlormagneaium,  Bittersalz).  Der 
Apprct  wird  mit  verschiedenartig  eonstruirtcu  Maschinen  einges|>rengt  oder  auf- 
getragen und  mittelst  Trockenkalander  geglflttet.  Für  gedruckte  Kattune,  leichlere, 
aber  geßlrblo  Hanmwollwaareu,  für  gebleichte,  glatte  oder  gcaiusterte  Stoffe,  für 
Musaeliue.  Spitzen  u.  s.  w.  werden  besondere  Apjiretureu  >erweudet*  von  welchen 
viele  aU  Fabrikgeheimnisse  augeseheu  werden.  —  lias  Wasserdicht-  und  Tiixer- 
brenuliehmachen  der  Stoffe  gehört  nicht  znm  Appretircn.  Eltner. 

Apyrexie  fä  priv,  und  TTupcccEiv,  fiebern),  die  fieberfreie  Zeit  bei  Wcchselfieber. 

ApyrinStärke,    Fenerschutzstarke.    ist  WeizenstÄrke .    der    »/j   pliosphor 

AnminniakMagneyia   und   *  q  widlramsaures  Natron  beigcraLseht  sind, 

Aq.,  Abkürzung  fUr  Aqua.  Aq,  bull.,  —  eal.,   —  c<»mni.,  —  dcfit,  —  fen., 

—  fluv.,  —   fönt.,  —  frig.,  —  pluv,  =  Aqua  bnlliens,  —  calida,  —  conmutniK, 

—  destillala,   —  ferrida,  —  fluviatiüs,  —   funtana,  —  frijiida,   —   pluvialili»*. 

Aqua.  Zu  den  Wlflsem,    soweit  06  sich  um  die  allgemeine  Benennung 

,,A(|ua"  handelt,  werden  von  den  Pharmakopoen  sehr  vcrschiedeuartigi*  Fltlasig* 
ketten  gerechnet,  in  denen  mitunter  das  Wasser  selbst  nur  noch  von  ht'ichit 
untergeordneter  Bedeutung  ist,  wie  z.  B.  in  Aijun  Ammoniae^  forti»,  rifn^.  Coloui cuai^- 
laxativa,  oder  dcwh  gegen  die  arzneiliche  Wirkung  der  gelösten  Substanz, 
wie  Arsen-  und  QueckHilberverbindungeu  oder  AlkaloTde,  ganz  iu  den  Hintergnmd 
tritt.  —  Im  engeren  Sinne  jiHcgt  man  als  Wflsser  nur  sidche  FlUxsigkeitea  xa 
bezeichnen,  welche  wirklieh  das  Wasser  als  «luautitativen  Hauptbestandtheil  cvK 
halten,  dabei  klar  und  farblos,  frei  von  ungelösten,  namentlich  festen  Stoffen 
sind,  dergleichen  überhaupt  nur  iu  geringen  Mengen  enthalten  und,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  auf  den  lebenden  Organismus  eine  milde  Wirkung 
lUwn,  Manche  Wa«s<T,  die  einen  üeberschuft«  au  Ätherischem  Oel  enthalten,  er- 
sebeiaea  dsdurob  vorUbergcheud  oder  dauernd  trabe,    manche  auch  ^refärbt,    w 
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Aqua  caerulea,  chlorata,  PieU,  frifleh  destÜUrteA  KamillenwHHSor ,  oder  nnch 
nud  g'vfftrbt  zugleich,  wie  die  freilich  kaum  hierher  zu  reclineude  Aqua  phagcdai 
Manche  Flüssigkeiten  auch,  welche  der  Sprachjcebrauch  hier  zu  den  W; 
zählt,  rechnet  er  dort  unter  die  Liquores  oder  Solution  es;  wir  w*)>ll 
diej<er  Beziehung;  uns  hier  dem  deutschen  S  pr ach|irehr:i  uch  nnschliesM 
dabei  aber  die  Hofrenannten  M  i  ne  ral  w  Jia  sc  r  [s.  d.\  und  zwnr  ebensowohl  i 
natürlichen  als  die  kllnstliehen .  für  Mich  getrennt  behandeln,  —  Es  bleiben 
dannt'h  nU  Thema  für  dieae  .Stelle  die  reineren  natürliehon  Wäsaer,  das  ein 
destillirte  Wasaerj  die  in  verschiedener  Weise  darzustellenden  HOfrenannten  a 
tiwheu  AVässer  und  in  der  aujLredeuteten  BesehrÄnkun^  die  wÄHserijren  Lösungi 
l'nter  den  ^renannteu  erfordern  eine  besondere  BcHprecbnujr  die  sogenannt 
Aquae  aromaticae,  Kaux  doRtilleen  ou  Ilydrolat«  der  Pharm.  Gall.—  8ie  werd 
durch  Destillation  von  Wasser  mit  Substanzcü  meist  veg:etabiliftcher  Herkun 
welche  flüchtige  Riechstoffe  enthalten  oder  bei  der  Behandlung  entwickel 
oder  dnreh  LöRunjc  solcher,  bereits  isolirter  Riechstoffe,  vorznp*wo3 
Ätherischer  Gele,  in  Wasser  mit  oder  ohne  andere  Zitsittze  jrewonuen.  Letztere  A 
von  Wä«seru,  die  man  meistens  im  Ansrenbliok  dt-s  Rpd;»rfes  anferti^ren  kann  ui 
soll  (Belg.f  Feuu.),  pÜejLi^t  man  als  Aquae  extemporaneae  zu  unterscheiden.  Jeda 
zeigen  die  gleichnamigen,  nach  diesen  Iteiden  Methoden  dargestellten  aromatis^l 
Wftsser  in  den  meisten  F.llleu  sich  so  merklich  verschieden  im  Geruch  und  GeschniM 
dasM  der  willkürliche  gegenseiti  >re  Ersatz  als  nnstatthaft  bezeichn 
werden  niusB.  .Selbst  das  bei  !>estillati<m  Ätherischer  fMe  als  Nebeuproduet  a 
falleude,  mit  Üilehtigen  Stoffen  gesattigte  Wasser  ist  mitunter  so  merklich  von  d( 
ad  hoc  dargeetollten  aromatischen  Wasser  verschieden ,  daas  man  es  als  solch 
nicht  verwertheji  kann,  was  seinen  (Jrund  vermutlich  darin  hat,  dass  neben  die« 
Oelen  auch  andere  Htiebtige.  mehr  oder  weniger  im  Wasser  blslicbe  Sloffe  in  d 
Destillat  übergeheu  und  auch  die  Ode  selbst  sich  dem  Wasücr  ^^egenüber  öfter  : 
r;emenge  vou  verschiedener  Li'^slichkeit  verhalteu.  Diu  Verschiedenartigkeit  der  P 
diicte  hftngt  alao  in  diesen  FAllcn  mit  dem  verschiedenen  quantitativen 
hältnisH  zusammen,  in  welchem  aromatische  Substanz  und  Wasser  angewand 
werden  priegen.  Je  nachdem  man  ein  iüherisches  (>cl  oder  ein  aromatisches  Wass 
darstellen  will.  —  Anuniitische  W.ts^cr  mit  einem  inerklieheu  Spirituspell 
pflegt  man  als  Aquae  spjrltuosae  seu  vinOSaa  zn  unterr^choiden,  wenn  man 
der  zu  destillirenden  Flüssigkeit,  mit  einigen  seltenen  Ansnahmet^llen,  hentz 
nirgends  mehr  Weiu,  sondern  immer  nur  W^eingeist  beimischt. 

Die  Destillation  erfolgt  meist  aus  der  mit  Helm  und  KtlhlgerHthen 
reinem  Zinn  verecheuen  metalleuen  Blase  mittelst  freiem  Feuer  oder  Da m| 
seltener  ans  glÄserner  Retorte  mit  Vorlage  oder  Röhrenkühler  im  Sandbac 
Die  Blase  wird  meistens  ans  Kupfer  angefertigt,  öfter  auch  innen  verzini 
waa  keinen  besonderen  Vortheil  liietet,  besteht  jedoch  zweekmJl^sig  ans  reine 
Zinn,  wenn  sie  nur  indirect,  im  Wasser-  oder  Dampfbade  oder  durch  Kinleitni 
von  Dampf  erhitzt  wird  und  wenu  die  DestillationsrÜckstftnde  noch  weiter  beoul 
werden  sulleu  und  zu  diesem  Zwecke  kupferfrei  sein  müssen.  Bei  directer  E 
hitzung  dtr  Blase  soll  der  zugehörige  Ofeu  so  constniirt  sein,  daew  nur  d 
Boden  und  der  untere  'iheil  von  den  Seitenwandungen  der  Blase  der  Flamme  ai 
gesetzt,  der  obere  davor  geschützt  ist,  damit  sich  dort  keine  Brenzprodncte  bild 
und  dem  Destillat  beimischen  können.  Feuernngsmaterial.  welches  1  a  n  g  e  Flamnii 
gibt,  vermeidet  man  gern,  wo  ein  Anbrennen  des  Blasenrückstandes  stattfiud 
kann,  sei  es  am  Boden  der  Blase  oder  an  ihren  im  Lauf  der  Destillation  von  Flüssi 
keit  frei  gelegten  Seitenwünden.  Dem  Anbrennen  am  Boden  begegnet  man  b; 
weilen  durch  Einlegen  eines  Diaphragma,  auf  welches  die,  zweckmftssigerwöi 
zuvor  mit  Wasser  gut  durchfeuchtete  feste  Substanz  gebracht  wird.  Eine  verstÄndij 
Uegulirung  des  Feuers  istvon  der  grössten  Wichtigkeit;  sie  macht  ein  aui 
au  sich  ungünstiges  Feuermaterial  verwendbar,  v^ie  umgekehrt  in  ihrer  Ennanglui 
aueh  die  vortreÜlichsten   Kinrichtuny'en  vor  ungentig-eudeu  oder  a!\lvx^^\v*\3^^«x«sw > 
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sultaten  nicht  achützen.  —  Die  Form  derBlaseist  gewöhnlich  die  eiii«6  Cylinders^ 
dessen  Höhe  minde&teus  dem  Querdurchmesser  gleich  ist;  die  Form  des  Helmes 
gleicht  öfter  einem  tlacheu  Ku^elahgchnitt,  bald  ist  sie  verhaltnissmäaaip  hoch  und 
Äbg;e8t«t7t-k('Kt'!t"firmif?:  vor  üebcrspritzeD  oder  üeberatoigcn  des  HUfleninhalteA  bot 
unvorsichtiffer  Fcuernng  scbtltzt  letztere  Form  etwas  mehr,  aber  koinesweg«  voU- 
BUlndi^.  Ais  Küblvorrichtuu^»'  benuUt  mau  zwei  Hauptformeu  mit  mancherlei 
Modificationeu.  nfiiiilich  Röhren-  und  Cyli  uderkü  hluug.  Köhren  sind  ver- 
hAltnissmäeAiK  billig  und  gentl^en  bei  auareiubunder  Läag:c  und  Weite  meist  voll- 
ständig, wo  keine  fefiten  Substauzeu  durch  Uebersteigen  des  Blaseninbaltes  hinein- 
gelangen und  auch  auB  den  eintretenden  DAmpfen  keine  Stoße  Aieh  niederschlagen 
können ,  welche  eine  mechanische  Reinigung  erforderlich  oder  wünschenswerth 
machen,  da  eine  solclie  bei  der  gewöhulichen  Scliranbenform  der  Ktihlröhren  schwer 
zn  liewirken  ist,  wenn  man  nicht  in  anderer  Art  lÄ«tige  Theilnngen  und  Ver- 
seliranbungen  der  Theilstfluke  vornimmt.  Ungleich  leichter  i^t  die  Reinigung  l>ei 
Cy  I  i  nderk  nhlung,  die  ao  eingerichtet  ist,  dass  man  mit  Leichtigkeit  den 
inneren  Cylinder  aus  dem  äusseren  hcransnehmen  und  letzteren  auf  der  Innen-, 
ersteren  auf  der  AusseuÜUche  durch  Reiben  und  Abwaschen  sflubeni  kann.  Seiton 
gelingt  dies  hierdurch  allein  in  ausreichender  Weise ;  sicher  nicht  dann,  wenn  zuvor 
strengere  Riechstoffe,  wie  Anis,  Fenchel,  Zimmt,  Minzen,  Baldrian,  dcstilUrt  worden 
sind;  man  mnss  vielmehr  in  allen  soleheu  Fällen  naeh  Beseitigung  des  Ktlhl- 
Wassers  einen  hoisscn  Dampf  ström  unter  einiger  8pnnnung  den  ganzen  De- 
fltillati<»naapparat  durehstreiehen  lassen,  bis  eine  I'robe  des  in  einem  Porzcllantopf 
aufgcfangcuiMi  Manipfes  nicht  mehr  riecht.  Am  besten  wird  diese  Reinigung  un- 
ni  i  1 1  e  I  li  a  r  naeh  Beendigung  der  Destillation  vorgenommen  ,  indem  man  den 
Blaseninbalt  beseitigt,  die  Blase  mit  reichlichem  Wasser  gat  nachwäscfat,  etwa  cur 
Hälfte  mit  reinem  Wasser  füllt  und  unter  Verbindung  mit  Helm  und  Kuhlrohr  an»* 
knehl  oder  einen  anderweit  erzeugten  Damiifstrom  hindurchicitet.  Wenn  man  dieMtti 
Reinigungsprocei^s  eine  neue  DostiUatinu  nieht  sofort,  sondern  erst  naeh  Tageo^ 
oder  Wochen  folgen  läsflt,  soll  man  niemals  versäumen,  zuvor  den  gcsammten 
dcstillirapparat  mit  frischem  Wasser  sorgsam  ausznsprilen; 
Dann  wird  man  auch  nicht  Über  deu  sogenanuten  Blasengernch  zu  klagen 
habeu.  der  allerdings  solchen  Destillaten  leicht  anhaftet,  die  ohne  die  genanntoa 
Reinlicbkeits-  und  Vorsichtamasgregeln  hergestellt  sind.  VerBchiebt  man  das  Aus- 
kochen l.lngero  Zeit,  so  wird  seine  Wirkung  durch  inzwischen  erfolgte  Oxydation 
oder  Verharzung  der  Riechstoffe  oft  in  hohem  Grade  erschwert.  Die  Kühlung 
tnnsB  Bo  vollständig  sein,  dass  das  Destillat  nieht  warm  abläuft;  sie  soll  sich  ati? 
die  ganze  Kühlfläche,  nicht  blos  auf  einen  beliebigen  Theil  derselben.  n.-iniont- 
lieh  bei  fVlinderkÜlilung  uicht  blos  auf  einen  der  beiden  CylindtT  emtrecken; 
sie  ist  aber  auch  so  zu  leiteu,  dass  leicht  erstarrende  Antheile  des  Lk'stillates.  wie 
z,  B,  Anis-,  Fenchel-,  Kamillenöl,  niclit  in  fester  Form  au  den  KülUgcrütbou  oder 
ans  dem  Destillat  ansgescIiitHleu  werden.  \ 

Die  Destillation  unt*.'r  Vermittlung  von  Dämpfen,  welche  in  einem  an  de  ren 
Apparat  erzeugt  sind,  schützt  vor  der  Gefahr  des  Anbrenucns,  nicht  vor  der  deji 
L'L'bfrapritzens,  noch  weniger  vor  der  Beimischung  freier,  mit  RiechstoflVu  nicht 
ausreichend  beladener  Wasserdämpfe.  Die  Menge  der  zur  Darstellung  ar/tmatiseber 
Wässer  verwendeten  festen  Substanz  ist  gcwrthnlich  eine  geringe ;  sie  bietet  also 
d(im  einstrAmendeu  Wasserdämpfe  nur  eine  dttune  Si^hieht  nnd  setxt  ihm  oinea 
geringen  Widerstand  ontgegeu,  wird  auch  w<>bl  durch  die  Gewalt  des  Dampfes  aar 
Seite  geschoben ,  so  das«  die  gegenseitige  Finwirkuug  eine  unvollständige  wird. 
Bei  Spirituosen  Wässern  tritt  nooh  der  Fnistand  hinzu,  dasa,  falls  uicht  di« 
Blane  selbst  noch  von  aussen  durch  Wasser  oder  Dampf  erhitzt  wird,  aich  rts 
erheblicher  Antheil  dos  eingeleiteten  Dampfes  in  der  Blase  condensirt,  ihren 
Inhalt  merklich  verdünnt,  das  Destillat  al>er  um  so  ftnuor  an  Alkohol  ist,  atui  je 
verdünnterer  Lösung  es  hervorgeht.  Da  auch  der  G  r  a  d  der  Dampfspannung 
uud  seine  Temperatur  aou  Bedeutung   für  den  ganzen   Verlauf  sind,   kann  es   aU 
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^leicbgilüg  nicht  eracheinen,  oh  man  die  aroinaitisoben  Wämser  Miebig  dnrcb 
directe  Feuerung  oder  dnnh  Dampf  destillirt;  in  den  meisten  Fallen  dürfte  für 
das  pharmÄcentisebe  Lahoratorium  erstere  Methode  vorzuziehen  sein. 

Aufl  GlaB  pfle^  man  nur  einige  wenige  WäA^er  zu  destilliren«  mit  denen  man 
die  metÄllenen  Destillirapparate  nieht  verunreinigen  will  oder  die  in  nnr  sehr 
geringer  Menge  gebraucht  werden,  wie  z.  li.  die  versohiedenen  Arten  von  Aqna 
foetida,  Aqua  Castorei  and  Opii.  Man  legt  die  Ketorte  in  ein  Sandbad  bo  ein, 
dase  der  Sand  nieht  über  das  Niveau  der  Fltlaaigkett  hinausgeht  und  nOthigeofaÜB 
in  dem  Maa8.se  wie  dieses  sinkt,  entfernt  werden  kann,  damit  keine  Ueberhitzong^ 
der  oberen  Glaswaudnng  und  demzufolge  Empyreumabildnng  erfolgt.  Das  Destillat 
Hingt  man  dann  ;rewöbnlich  in  einem  Kolben  auf,  der  durch  einen  Wasserstrom 
gekühlt  wird.  Vxn  den  Zeitpunkt  beurtheilen  zu  können,  zu  welehem  die  richtige 
Menge  r>e8tillat  gewonnen  int,  giefiwt  man  bei  Beginn  der  Arbeit  eine  dem  ver- 
langten Destillat  unter  ßerUcksichtigruug  seines  speeißschen  Gewiehtes  entspre(*hende 
Menge  Wasser  in  den  Kolben,  bringt  denselben  genau  in  die  wflhreud  der  Destil- 
lation einzuhaltende  Lage,  bezeichnet  das  Niveau  des  Wassers  dureli  Ankleben  von 
SEwei  Streifen  Heftptlaster,  giesst  das  Wasser  aus  und  legt  den  Kolben  wieder  in 
der  ursprtlngiichen  Lage  vor. 

Die  Feueruug  soll  allgemeiu  gelind  und  regelmfisflig  gehandhabt  werden. 
Geschieht  die  Erhitzung  dnreh  Dampf,  so  niuss  dieser  in  hinreichender  Menge 
und  Spannung  zur  Disposition  stehen,  um  f(ir  die  ganze  Arbeit  ohne  ünter- 
breehung  auszureichen.  Dem  Beginn  der  Destillation  geht  eine  verh.'iltniss- 
mftssig  rasch  .steigende  Erhitzung  des  Helmes.  he/Üglieh  des  Dbertheiles  der  Retorte 
voraus;  zu  diesem  Zcitpuukt  uturts  die  Wärmezufuhr  vcrmiDdert-werdeu,  damit  das 
erste,  von  reichlicher  Entwicklung  von  Luftbläseben  aus  der  festen  Substanz  be- 
gleitete Aufkochen  ruhig,  ohne  Aufschäumen  und  Ueberspritzeu  erfolge.  Der  Be- 
ginn des  Aufkochens  macht  sieh  bei  den  meisten  riechenden  Destillaten  ver- 
schiedenster Art  dadurch  bemerklich,  daas  sieh  plötzlich  der  der  Substanz  eigen- 
thümliche  Geruch,  dessen  Träger  die  noch  im  Apparat  vorhandene,  nicht  eondcnair- 
bare  Luft  ist,  im  Kaum  verbreitet:  bei  unvorsichtig  geleiteter  Feuerung  ist  es  dann 
aber  oft  schon  zu  spät ,  ein  Ueberspritzeu  oder  gar  üeberkoehen  dnreh  rasche 
Entfernung  des  Feuers  zu  verhindern.  Hat  die  Deätillation  einmal  begönne u, 
so  muss  sie  ohne  Unterbrechung  gleichmässig  zu  Ende  geführt  werden.  Zeigt 
jedoch  eine  ungehörige  Färbung  des  l'estillatcs  eine  Verunreinigung  des  Rühl- 
apparates  durch  den  Bla^eniobalt  an,  so  muss  man  die  Wärmezufuhr  sogleich  unter- 
brechen ,  nach  Aufhören  des  Kochens  Helm  und  KUhlapparat  unter  einstweiligem 
sonstigem  Verschluss  der  Blase  schnell  sorgfältig  reinigen  und  die  verungldckte 
Operation  wieder  in  Gang  setzen,  falls  nieht  das  Product  dabei  llberhaupt 
nnbranobbar  geworden  ist. 

Mitunter  werden  Wässer,  besonders  solche  von  geringer  Haltbarkeit  und  geriugem 
Gehalt  an  ätherischera  Oel  in  concentrirter  Form  angefertigt  und  erst  l>eim 
Gebrauch  verdünnt,  z.  B.  Aqua  Florum  Aurantii,  Melissae,  Rosaruro,  Rubi  Idaet, 
Sambuci,  Tiliae.  Bisweilen  gibt  man  ihnen  auch  einen  Spirit  usz  us  atz  ;  ist  der- 
Belbe  gering,  so  neigen  die  Wässer  nach  der  Verdünnung  zur  Säuerung;  ist  er 
ansehnlich ,  so  sind  die  Produrtc  richtiger  zu  den  Spirituosen  zu  rechnen.  Die 
Aquae  COncentratae  der  Germ.  I.,  deren  einige  anci»  in  andere  Ph.Trmakopöen 
übergegangen  sind,  halM»n  keine  Aufnahme  in  die  Germ.  II.  gefunden,  was  bei  ihrer 
unzweckmfls>4igen   DarsCellungswciee  nur  zu   billigen   ist. 

Die  sogenanuteu  Aquae  extemporaneae  govinut  man  durch  Lösung  von 
ätherischem  Del  in  Waf»sor.  Miin  scbilttelt  beides,  am  besten  >>ei  einer 
Temperatur  von  35 — 45**.  kräftig  durcheinander  oder  verreibt  das  Oel  der  besseren 
Vertheilung  wegen  mit  Magnesia,  Caiciumphosphat.  Zucker,  lOst  e«  in  Alkohiil  oder 
verthcilt  es  nach  der  U.  8.  auf  Baumwolle  und  bringt  es  durch  eine  Art  von  Deplaci- 
rungaverfahren  in  Lönung.  Nicht  alle  Pharmakopoen  äussern  sich  gentlgend  deutlich, 
ob  80 dargestellte  Wässer  nn  gelöstes  Oel  enthalten  dürfen  oder  selten^  ob  nicht. 
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Der  He^c\  nach  sollen  die  aromatischen  Wfiascr  mit  Ilthcrischom  Oel  für  gewflhn- 
lichi'  Tülupcratnr  g  e  s  ä  1 1  i  jj  t  sein  ,  ohne  einen  1'  e  b  e  r  b  e  b  n  s  h  d  a  v  i.m  x  u 
enthalten.  Sie  müssen  zu  dem  Ende  nach  den  SpeeialvorKehril'teu  der  Pharma- 
kopüeu  unter  den  obigen  Rücksichten  bereitet,  nicht  zu  stark  gektlhlt,  nach  der 
Fe-rti^stellun^  tUchtijr  durchjre.schüttelt  und  ohne  Abtreauunj^  des  etwa  ungelörttea 
ätherischen  Oelea  nicht  zu  kühl  aufbewahrt  werden.  Ehe  sie  dispen^irt  oder 
in  die  >'t>rratbHju:etUfwe  der  OÖK-iu  jfel)racht  werden,  litsst  man  sie  ein  mit  Wanfter 
befeuchtetes  Papierrilter  pasfliren,  weloheK  das  iing-eblste  Oel  /urüekhÄlt :  ist  die^u;« 
aber  et^^'a  durch  niedrifi^e  Temperatur  in  zu  hohem  Grade  abßji^Äehieden ,  so  hat 
man  vor  der  Filtration  dan  Wasser  auf  etwa  20"  zn  erwärmen  und  wiederholt 
selir  kräftig  durchzusehiitteln.  Einige  an  aicb  nehwaeh  rieoliende  Wflssür,  wie  Ai|um 
Uoflae  und  Sambuci.  erlangen  ihren  vollen  Wohigerueh  erst  einige  Tage  narll 
der  l>e8tination  bei  nicht  völlig  gehemmtem  Luftzutritt;  eine  1 — 2raouatliehe 
Lagerung,  wie  sie  die  Gall.  vorKchreibt,    ifit  zu  diertom  Zwecke  nicht  erforderlich. 

l'eJjer  die  speciellen  Auforderuiigeu,  welche  die  verschiedenen  Pharmakopoen  an 
die  Wasser  stellen,  ist  zu  vergleieheu  HtascH,  fniv.  Ph.,  Bd.  I.  pag.  107 — 112, 
sowie  ebenda  die  Artikel  Nr.  144 — 248.  Hir«rh. 

Aqua  Absinthii.  ^Syvimitafea  Absinthii  gehen  im  frischen  Zustande  nach 
der  Gall.  ilir  gleiches,  nach  der  flisp.  im  trockenen  Znstande  ihr  4facheA  Ge- 
wicht an   destilUrtem  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  ad  COryzam^  Ai|ua  anticatarrholea  v.  SchuÖtter,  NaseneatarrhwaAser, 
ist  eine  Lösung  von  0.02   Ili/drarg.  Uchiorat,  corros.    in    150  Agtta  mit  Zus4its 

von  O.ö   A</ua  Lttuivcerotn'  und  0.5   Tinrt.  Opü  crocnta. 

Aqua  adStringenS  ad  mammaS,  BruKtwarzeuwa^ser,  besteht  aus  l  Xh« 
TanntTif  je  5  Tb.  Spiritus  und   Glyc^rin  und  öO  Th.  Aqtus, 

Aqua  aerata,  Lnftwasyer,  in  vielen  Tlieilen  Oej*terreiebs  sehr  gebräuchlich,  ist 
eine  LöHUUg  vuii  60  Th.  Magnesium  •*n/fifricum  und  1  Th.  Kalium  uihirtntt 
in  350  Th.  A*^ua. 

Aqua  aerophora  =r  Aqua  carbonica. 

Aqua   aetherata,   durch  Scbntteln  von  5  Th.  Aether  mit  100  Th.  Aquo  her- 

SUKfeltrn. 

Aqua  AethiOpica,  ein  HnaH^rbemittel ,  ans  2  Th.  Ärgentum  nün'cum, 
90  Th,  Aqua  hoäoc,  10  Th.  Liquor  Hydrargp'i  nitrici  oxydulati  und  5  Th- 
Äqua   Coloniettaifi  bestehend. 

Aqua  albuminOSa  (Ph.  OaU.).  4  Eiweisse  werden  mit  lOOOjr  Wasser  dureh 
Schlagen  geniiscbt   und   uaeh  dem   Coliren   10  g  Orangehlüthenxcasser  zugesellt. 

Aqua   aluminata.    Eine   Lösung  von   1  Tb.  Kitlialaun  in   125  Tb.  (Hiüip.j, 

in    144  Th.  f(tall.)   noamwaxiter,  Hirsck. 

Aqua   Aluminis   CarbOniCa,    s.  Mineralwasser,  künstliches.  ^ 

Aqua  aluminosa  composita  =  Aqua  ßatauea. 

Aqua  amara  Meyer,   s.  Mineralwasser,  künstliches.  1 

Aqua   amarella  i^t  Au  llaarrnr^KmitteU  ßleizucker  enthaltend.  1 

Aqua  Ammoniae  oder  Ammonii  ist  Liquor  Amonü  cau^tici.  ' 

Aqua  Amygdalarum  amararum  Ironeentrata),  Agun  de almendras  amunfas 
(HiHp.i,  iiitUre  Mmulcln  werden  gepulvert,  dureh  Auspressen  bei  gewtlbnlicher 
Temperatur  vom  fetten  Oel  miigliehHt  befreit,  der  HiickstJind  fein  pnlverisirt, 
mit  kalkfreiem  Wasser,  dem  mehrere  Pharmakopoen  u(K?h  eine  kleine  Meng« 
Spiritus  Kusetxcu,  in  eiuer  von  etwaigen  Kalkaijsrtt/eu  gut  gereinigten  IHwtillir- 
bJtigt*  zn  einem  mehr  oder  minder  dünnen  Hrei  angerührt  und  dieser  sugleieh  oder 
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naoh  12 — 24stUndi^*r  Mac^ratiou  (wt*l(*lit'  nach  mrinen  vcrg^leichenden  Arbeiten 
die  Ausbeute  au  BlausÄure  nielit  vermehrt)  über  freiem  Feuer  oder  iiiittelKt  DAmpfea 
von  massiger  iSp.ianuu;;:  der  Destillation  untcrworteu.  Man  zieht  gewöiinlieh  eine 
dem  ursprÜDglicheo  Gewicht  der  Maridolu  Kleiehe  Meof^e  FlÜBsig'keit  erst  fUr  sieb 
ab  und  nammelt  (Unu  noch  ebensuviel  Nachlauf,  um  ihn  z»  der  meist  erforder- 
lichen Verdünnung  dej*  ersten  DcRtillatex  zu  verwenden.  Um  da»  Aubrenneu 
des  Mandelbreiea  bei  directer  Feuerung  zu  verhuten,  bedeckt  die  Dan.  den  Boden 
der  Blase  mit  einer  tiugerdieken  Sehieht  g:ut  ausgewaschenen  Sandes.  Statt  dessen 
kann  mau  auch  eine  dünne  Schiebt  au.<igewadeheDC>*  Stroh  auf  den  Roden  der  Itlase 
legen,  dioüea  mit  einem  Stück  Sacktuch  bedecken,  mit  ein  paar  Steinen  be.schwereu, 
um  dan  Schwimmen  zu  verhindern  und  hierauf  erst  Wasner,  dann  den  dünnen 
Mandelbrei  einbringen.  Bei  der  D  a  m  p  f  d  e  h  t  i  11  a  t  i '» n  bat  man  zu  berück siehtipen, 
das»  sich  der  Inhalt  der  !(bi«e  «ehr  bedeutend  vermehrt,  falU  ihr  nur  durch  de d 
eingeleiteten  Dampf  Wilrmo  zugeführt  wird  und  diener  Dampf  nur  wenig  Spannung 
be^itÄt,  die  UlaHe  daher  anfangs  nicht  über  V»  gefüllt  sein  darf;  dagegen  genügt 
68  hier  auch,  das  Mandelpulver  mit  nicht  mehr  als  seinem  4 — öfachen  Gewicht 
WatfHtT  anzurühren.  Die  Fenn,  und  Germ,  destilliren  nur  die  HilUle  des  Spiritna 
mit  und   bringen  die  andere  von  Anfang  an  in  die  Vorlage. 

Die  Austr.,  Uung.  und  Kom.  verfaliren  nach  der  PETTENKOKER'schen  Methode, 
Danach  wird  in  der  DentillirblaKe  etwa  das  l^fache  des  ausgepressten  Mandel- 
pulvers  an  Wasser  zum  Kochen  gebracht,  *  Vi  s  des  Pulvers  nach  und  nach  unter 
Umrühren  so  eingetragen,  dass  dadurch  das  Kochen  nicht  unterbrochen 
wird,  nach  dem  Brkalten  das  letzte  ^j^  des  Pulvers  zugesetzt,  24  Stunden  macerirt 
nnd  schliesslicb  das  doppelte  Gewicht  der  in  Arbeit  genommenen  Mandeln  abdestillirt. 

Die  U.  S.  löst  1  Tb.  iUherhche^H  BiUennamielöl,  von  welchem  nicht  feststeht, 
ob  und  wie  viel  BlauHüure  es  enthalten  soll,  in  9!ID  Th.  W'tutser  und  Hltrirt« 
Die  Nurv.  löst  4  Th.  blnusliurffreies  BiUei*fnant/elöl  unter  Zusatz  von  .'»0  Th. 
2procetttitjer  Blmmäurr  in  14G  Th.  Spin'tttn  von  0.903  und  b'JO  Th.  Htmaer ; 
du  klare  und  farblose,  720  Th.  betragende  Product  enthftlt  l  Tb.  oder  0.139 
Plrocent  wasser&eie  Itlaustture. 

Die  übrigen  VorHchriften  stellen  sieh  wie  folgt : 


Anstr.  Hang.  Rom. 
Daoica     .... 

Fenn.,  U«rm.  .    . 


Grate. 
HalT. 

ffisp. 

Neerl. 
Ross. 
Su«c. 


Amfiid. 


iltfUt 


SpirÜUi 


10 

n 

12 
\% 

12 

12 
12 
10 


100 
72 

80 

60 
120 

q.  9. 

72 
60 
60 


2  V.  0.892 

Iv.  0.832 

!2v.0840 


2  V.  0.832 
2  V.  0.832 


Ud&i-Dftu«r 
Stunden 


24 
12 

12 

12 

12 

24 
24 
24 


laoDTti.cQttiattMl 
PutJU&t        «UMdiirc.  JiON 

Tb. 


20 

ca.  12 

\\-\-i  Sfiritu 

12 
12 

12 

12 

ca.  10 

9 


0.6 
1.36-1.40 

l 

1.3 

1 

tlw  Vm  e.£U  «4 

|e|H  :t.3  itli.  Ott 

1,006 

1 
1.3—1.4 


Die  Hi»tp.  Hebreibt  Dampf destillation  vor,  die  Germ,  empüebit  sie,  ohne 
»ie  ausdrfleklieh  zu  verlangen.  E>aö  Destillat  soll  klar  oder  fast  klar  Bein  (Genn.), 
klar  oder  anfangs  trübe  (Helv.j .  klar  oder  »ebwach  getrübt  (Suec.),  schwach 
opaliflireud  (L)an.),  etwa.s  trübe  (Ru8S.),  trübe  (Graec.j,  schwach  milchig  (Austr., 
Hang,,  K<tm.).  Die  zur  Erreichung  des  vorsehrifl.sm.lssigen  IJlaus.luregehaltei*  meistens 
a^thige  \'t'rdUnnung  geschieht  durch  den  Nachlauf,  durch  WasHcr  oder  nach 
der  Fenn,  und  (Jcrm.  durch  eiuc  Minehung  v<»n  1  Tb.  Spiritus  mit  5  Th.  Watiser. 
Der  dem  Wasser  cigenthümliehe  Geruch  darf  durch  Ab»eheiduug  der  Blausäure 
mittelst  Silberuitrat  nicht  verloren  gehen  (Kenn.,  Germ.). 

Der  oben  bereits  angegebene  vorMchriltsmas'iige  Gebalt  au  Blauftflure  wird  in 
f»««chiedüner  Weise  feslgoatelU,    nämlich    durch    Fftllung  alA  Cyansilb^t  'aaÄ.V 
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der  Aastr.  Helv.,  liuDg.,  Rom.,  Kuss.  und  Suec,  alä  Berlinerblau  (nur  quali- 
tativ brauchbar)  nach  der  Graee.,  nach  der  LrEBiG'sehen  Methode  von  der  nan., 
Fenn,,  Neerl.  und  Norv.,  volumetriseh  unter  Anwendung  von  Kaliumchromat 
aU  Indtcator  von  der  Oerm. 

Die  Fnllun?  als  Cyansilber  erfordert  eine  Vorprüfnnj^  de»  WasserR  und  der 
Rcageattim  auf  Chlor,  dessen  Gegenwart  die  Methode  unbrauchbar  maohcn  wflrde. 
Man  wit-rt  dann  in  eine  Stöpsolfiasehe  af)  ^  HittermandelwsKser  ab,  hellt  e«,  falls 
an  w^hr  trHbo  ist,  durch  etwas  Spiritus  auf,  fügt  eine  Lösun^jr  von  (etwa  0.25  p)  Silber- 
nitrat i  m  ü  e  b  e  r  K  c  h  II H  K  xu,  beHeiti^t  die  entstehende  TrObun^  durch  sofortigen  Zu- 
sata  von  Ammoniak,  fügt  dnraiif  Hogleich  Salpetersäure  bis  zu  schwach  saurer  Re- 
action  zu  und  schüttolt  kräftig  um  ;  nach  Abscheidung  de«  Cyansilbers  überzeufirt  man 
sieh  nochmals  von  der  sauren  Keaction  der  klaren  Flüssigkeit  und  an  einer  kleinen 
Probe  derselben  davon,  dass  sie  noch  freies  Silbernitrat  enthält,  worauf  man  bejahenden 
Falles  das  Cyansilber  auf  einem  Doppclfilter  sammelt,  auswäscht,  hei  100"*  vollstAndig 
austrocknet  und  die  Gewichtsdiftereriz  der  ursprüugUeh  genau  gleich  sehweren  beiden 
Filter  nach  ihrer  Trennung  bestimmt.  5  Tb.  Cyansilber  /eigen  1  Th.  wasser- 
freie Blausäure  an.  Die  Fenn,  wiej^  54  g  llitterraandelwasser  in  eine  kleine 
FlaBche  mit  wutter  OetVnniig  ab,  netzt  5  ecm  Noniiulkalilaugc  und  darauf  in  kleinen 


Mengen,  zuletzt  tropfenweise. 


NormnlKilberlÖsnug  hinzu,  bis  dadurch  ein  auch 


beim  Umrühren  oder  DurchsehUttelu  nicht  mehr  verHobwindender  Niederschlag  sich 
zu  bilden  beginnt.  1  ecm  der  genannten  L<'^sung  zeigt  0.0054  g  Blausäure  oder 
in  100  Tb.  des  Präparates  O.Ol  Tb.  an.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  der  Norv. 
Dan.  und  Neerl.,  welche  letztere  l>eide  der  Mischung  von  Anfang  an  noch  e.ini( 
Tropfen  Koehsalzlfisung  als  Indicator  zusetzen.  Die  Germ,  verdünnt  27  g  Bitter- 
niaudelwasser  mit  64  g  Wasser,  setzt  (2 — 3  g)  breiförraiges  Magnesiahydrat  bis 
jBur  Uiidurchsiehtigkeit  und  einige  'lYopton  Kaliumehromatlösung  zu  und  iXsst  nun, 
erst  rascher,  dann  tropfenweise,  unter  bcstÄndigem  rmrühren  *  ,o-Nornialsilbcr-^ 
lösung  zutreten,  bis  ein  Tropfen  derselben  eine  nicht  mehr  verschwindende  rotl 
Färbung  erzeugt.  1  ecm  dieser  Lösung  zeigt  0.0027g  Blausäure  an.  Maximal 
Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  i?.0  g,  sehr  abweichend  nach  d< 
verschiedenen  Pharmakopoen.  Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  8obr  gut  ver- 
achlfiHsenen  FInftchen.    im  Kühlen   und   Dunkeln.  Hirsch. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta.  ivh.  Aqua  Amf/ffdoiarumama- 

rarurn  wird ,  am  besteu  nur  ex  tempore,  mit  d^MtiUiHem  Wti^er  verdünnt,  und 
zwar  mit  11  Tb.  nnch  der  Austr.  und  Hom.,  mit  TJ  Tb.  nach  der  Dan»,  Fenn., 
Genn.  I.  und  Suec,  mit  48  Th.  nach  der  Kurs,  Hirsch. 

Aqua  Anethi.    l  Th.  Frvcttts  Annhl  ront,,  mit  20  Th.  Wasser  über? 
liefert   lOTh.  Ifcrttillat  ^Brit.).  Hirsch. 

Aqua  AnJSi.  l  Th.  Fructua  Anisi  cont.  gibt  durch  rjcstillatiun  4  (GalL), 
7  (Hisp.),  10  (Brit.),  20  (Helv.)  Th.  AniswasBer.  —  Die  L'.  S.  löst  1  Th^ölinim 
Aniai  in  500,  die  Ruas.  in  l'iOUTh,  Wattner^  die  Belg.  erst  in  \)  Th.  Spirituii 
von   92*,   demn-Hcbst  in   einem  Zusatz  von  3333  Th.    Wasaer.  Hirsch. 

Aqua  anodyna   PragensiS  ist    eine  Mischung    aus  160  Th.    Liquor 

niftnit   cnusf.  ,^jiirif.  .     *Jo  Th.    Tincf.   Croci    und   100  Th.   Spiritus  Ijtti^andulm 

Aqua  anodyna  Vicat  ein  Zahnwehmlttel,  aus  21  ,  Th.  TincL  Opii,  h  Th. 
Spirit.  cattiphorahts  und  je  10  Th.  Spirieu,t  und  Liquor  Ammonii  raunt,  best^fheod. 

Aqua  antanthracica  MayerhofTer,  wnudwasser,  eine  Mischung  au«  00  Tb. 

Liquor    ['htitil'i  suhnt-rtiri,    tlDO    I  h.    Aqua    und   h  Th,    Arid,   .iidft/ric.   dUni, 

Aqua  antarthritiCa  GOndran,  Giehtwaaser.  eine  Mischung  aus  100Th..-ln'</. 
WHriatic.  und  ö  Th.  Oleum  Petrae  Italicum  zu  einem  Fuasbade. 

Aqua   antephelidiCa,     Sommersprossenwasier.     Eine    MiAchnng   » 
30  n.  Titiit,    l'i^nttfi,  20  Th.  Uhjcerin,  30  Th.   Aqua  Cohmiemia  uud   60  TM 
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Aqua  Cinnnmo'tit.  —  A.  a.  galliCQ.  •'<*  1  Th.  Hifdrarg*frum  birhlornt^  corr,  und 
Aminon.  muriatte.f  je  150  Th.  Aqua  lioaat'  nnd  Glifrt^rin^  50  Th.  Aqua  Colo- 
ni^Tutis,  10  Th.  i'^^//V.  cmnphor,  und  5  Th.  Tnlnum  ven^t,  praepar.  lo^e  arli» 
zu  mihchcn.  —  A.  a.  Hager.  2  Th.  Zincum  sui fucarM icum  im  20  Th.  Olycerin 
2U  lösen  uud  mit  30  Th.  Aqua  Ifosae  und  5  Th.  Aqua  Colonien^ks  zu  niiH<-heu 
—  A.  a.  Lackner.  2*,  j  Th.  Oleum  Amr/gdalnrum^  5  Th.  Ac**tttm  Mumhi\ 
5  Th.  Tinct.  Benzoe^f  V'j  Th.  Spirtf.  vkrico-aethrr.  und  250  Th.  Aqua  Bosoa 
le^o  artis  2u  miBchen.  —  A.  a.  Pansiensis.  5  Th.  Borax  und  '2'/a  Th,  Actd. 
»alicylic.  in  je  75  Th.  Aqua  Naphnt*  nnd  Aqua.  Bouie  zu  Ifiaen  und  je  .t  Th. 
Tinct..  Beiizoea,  Bnhntn.  \'ttap.  Hoffinanni  und  Spt'rt't.  Sinapi^  le^re  artifl  hinzu- 
zufüjcen.  —  A.  a.  PressburgensiS.  l^jTh.  Camphora^  10  Th.  Oleum  Amif^' 
dalar.  und  10  Th.  Ournvii  nrahic.  mit  150  Th.  Aqua  Bosae  zur  KmuUiuu  zu 
niacheu  uud  50  Th  Aqua  Naphae^  50  Th.  Aqua  Bubi  Idnet\  ^3  Th.  Hydrar- 
gifr.  bichlor.  corr.,  1'.,  Th.  Amman,  muriat.,  5  Th.  Acetum  Plumbt^  5  Th, 
Sptn't.  nitn'co-aether.^  2*/3  Th.  Balsam.  Vitoe  Hofi'm.  und  S*/,  Th.  Tinct, 
Jßenzo'es  le^e  artis  hinzuzuftljfen.  —  A,  aStolle.  Eine  MisohunK  aus  25  Th.  S/j»ViV. 
Sinapia,  25  Th.  Alkohol  und  lOi»  Th.  Aqua  Hoaae,  —  8.  auch  Aqas  cosmetica. 

Aqua  antihysterica  foetida  oder  Pragensis,  h.  A^na  foi-tida  anti- 
hys  ter  ica. 

Aqua  antimiasmatiCa   KÖChlin     ist   eine   Klschuu};    von  l  Th.  Liquor 

antimias  ma  t  i  cuif  (s.d.)  mit  HO 'X\\.  Aqua, 

Aqua  antiSCOrbUtica,  Mund^ipUlwaAscr,  eine  Mischung  aus  je  5  Tropfen 
(Jlenrn  Aurantii  cort. ,  Ol,  Macidis,  Ol.  Menthae  criftj).  und  Ol,  Salviar ,  2  g 
Spirif.   Sinnpin  uud  jo    100  '^  Spinf,  Cochleariae  und  Spirit.  dilutus. 

Aqua  antiseptica  Miller,  SIillrkV  antiAcptlsches  Zahnwasner,  liestehC  aua 
Vi  Tb.  T/tt/ftioL  .3  Th.  Acid,  bemoic,  2  Th.  Tinct.  Eucnhjpti  und  750 Th.  Aqua, 

Aqua  Apii.    l  Th.  BadixApH  gibt  durch  Destillation  mit  20  Th.  Wasser  10  Th. 

Produ<:t  iM>r.).  Hirich. 

Aqua   apoplectiCa    =   Aqua  aromatlca. 

Aqua   Arnicae.  l  Th.  FloreaAmica«  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  aromatica,  AquaaromaticaRpirituoHatAuBtr.i,  Aqua  apoplootica,  Aqua 
cc'piialic.'),  Ü.i)H»ninm  Embryonum^  Sohla^asHcr,  Mutterbalsjun,  KindtTbaJtuim.  Die 
nach^iMiaiiutL'u  VeiffttihHirn  werden  zei'Hchuitten  und  /orstosseu,  mit  dem  Gemitfoh 
von  Spiri/ng  uud  W'asner  12  (Austr.)  oder  24  Stunden  lan?  ((.ierm,  I.,  llelv.)  ma- 
ccrirt  und  dau.ich  tiber  freiem  Keuer  destillirt.  Das  F*roduct  ist  milehi^  trübe,  wird 
auch  nach  langer  Aufbewahrung  nicht  klar  und  besitzt  einen  stark  aromatif^rhen 
flepuch   und  OcHohmack.   —  Zus.immensetzunir: 


Cartfophtfiti 

CorUx  Cinnam.   f'axa 

J^lores  lAivtwdulae 

Folia  Mtlwne   . 
p      Menthae  crinp 
p  „        pipe^-it 

M      Bofnnariui   ,    . 
^      Stilritie     .    .    . 

J'Vuciua  t'^oeriiciiii 

Macidis       

Bhiz.  j^iinjib^tia     ,    . 

Semen  Myrieticat  .    . 

Spiritu» 

^qua   . 


'-iu  V.  0.833 
IHO 


nertülat 


lOU 


;i9v.  0.832 
195 


40  V.  0.832 

200 


108 


100 
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AHVX  ASAE  FOETIDAE.  —  AUUA  OAEROLKA. 


Aqua  Asae  foetidae.  l  TL.  Am  foetida  mit  Walser  q.  fl.  Z11  20  Tb.  DeRtilUt. 
Aqua   Asae   foetidae   COmpOSita   =  Aqua  foetida  antih.vBterica.  1 

Aqua  Atheniensis,  ».  Aqnacogmotica.  ^ 

Aqua   Aurantii   COrticiS.   l   rh.  Flaoedo  fiuicUia  AumiUii  mit  Waasrr  q.  a. 

ssu  10  I'b,  Desrill.'it. 

Aqua  Aurantii  florum,  A([iin  N.iiihau,  Agun  ae  n/ahar'HlRp.K  Erii  (listillK* 
de  Ht'ur  iVoran^er  lOall,  i.  —  Ist  nat-h  tlrn  lut'Lsten  Phnruiakopiteu  im  Handel8we;^e 
XII  heziehcii.  VAu  dfrijeni^en  Phannakrtpften,  welclir  Vorachrifteii  rnr  DarRtcMun^r 
gobt>Q,  verwenden  zu  10  Th.  UVw^t/r  2  Th.  frtjtchf  Ovanqt^nhlüthen  die  Graei».. 
3  Th.  die  Necrl. ,  3.5  die  Belg. ,  4  die"  T,  St. ,  h  die  Gall.,  8  dio  Hisp, 
Letztere  maoerirt  zuvor  2  Tage  lanji^,  die  Gall.  uud  U.  8t.  defttillircn  dureli  oio- 
geleiteteu  Dampf.  Verdftanuug  der  im  Haudol  uud  auch  von  mehreren  Fharma- 
kopöen  aU  Aqua  triplex  oder  quadruplem  hc/A-icbneten  Waare  beim  Verbraucl^. 
gohreibt  nur  die  Kuss,  vor  und  zwar  mit  srleiehviel  Wasäser.  —  Das  Oraiigreiw 
blütbeawasser  ist  nicht  immer  viMli°:  klar  und  farblos;  doch  muss  es  jedonfalls 
in  hohem  Grade  wohlriechend  und  ^re^^reu  Schwefelwasserstoflf  indiÖ'erent  sein ;  wenn 
es  letzterer  Hcdin^uo^  nicht  entspricht,  ist  es  nach  der  Helv,  zu  rectificircn,  naeb 
der  AuKtr.  zu  verwerfi^n.  Neutrale  Keaetiou  wird  von  der  Belp.  IL  nicht  mehr 
gefordert.  I>ie  Fenn,  und  Gerui,  veriau*ren  Schutz  vor  Lichtzutntt  bei  der  Auf- 
bewahrung:. Hirscli. 

Aqua  Batanea    (Aqua   aluminoA»  com|>oMta),     eine  L5siin^  von  je  1*',  Th. 

Almtt*n  fi-otftnti  (nach  anderen  Au^aben  Ahnnfu  ustntn)  uud  J^incum  suffuricmu 
in   100  Tb.  Aijua.  ■ 

Aqua  Beer],  8.   Aqu.i  ophtbalmica.  1 

Aqua  BeiSSeri  ist  irleiehbedeutcnd  mit  Aqua  .intimiasmatiea  Koechlini,  1 

Aqua  benedicta   Rulandi   ist  ein  alter  >'ame  tür  Vinum  titibiatum.  1 

Aqua  Binelli  i^t   Aqua   Kreosoti.  1 

Aqua  bisdestillata.  s.  Aqua  dostiiuta.  1 

Aqua  Bredfeldi,  .Spiritus  Rredfcld,  l^au  de  Bretfeld ,  ein  der  Aqua  Coloni- 
euMis  nhnliches  oder  ^IclefaCH  Gemisch ,  in  wohl  allen  Kftllcn  darcb  letxterr  xn 
erRotzen. 

Aqua    bromata   int  eiu  mit  Brom  treitftttiffttifl  Wasser  und  wird  leicht  orfaaltou 
durch  Schtittelu   von  überscbüsniKtm  Brom   mit    Wasfter  uud  Abf^ie.wen  vom  unx&a 
liist  Kühllebeueu  IJron».   1   Tb.   Unnn  ir.st  »ich  in  30  Tb.  (nicht  40  Tb.,  wie  ändert 
Angaben   lauten)  WaHser;  in  solcher  StJlrke  wird  Aqaa  hromata  zwar  nicht  ärzt- 
lich verordnet^    trotzdem  ist  es  enipfeblenswerth,  sich  eoncentrirt«8  Wasser  heriu- 
Ktelleu   und  daflselbe  nach   Bedarf   zu    verdtlnnen,    weil    dag  Abwflgeu   bestimmter 
Icleiner  Men;ren  Brom  eiue  ziemlieb   unan^reuebme  0]teratiun   ist.   —  In  der  Analysti 
findet  Brouiwa**Her  als  Oxydationsmillel  vielfaeb  .Vnwendnuf?  und  man  bat  lHMondcr«n 
Spritzflascheu  fOr  Bromwasser  coiwtruirt,  um  da.^selbe  immer  lKM|uem  zur  Haud  zti 
haben,   —   Veryl.  audi   Broni. 

Aqua   bromata  Carbonica,  ^.  MineralwaHser,  ktlnstllche«. 

Aqua  caerulea,  eine  schon  fast  ganz  obsolet  gewordene  amnioniakaltHche 
Kupferlösnng,  die  man  nach  der  Boruss.  V.  und  Graec.  durch  12stüudige  Maceration 
von  1  Th.  Ctipntm  /n/tntum  mit  2  Th.  Amnionimn  chloratum ,  4?* 'I*h.  A^jttn 
Calcnriav  uud  3>*4  Th.  Atjua  dcatülata  gewinnt;  das  Filtrat  enthalt  um  so  mehr 
Kupfer  und  ist  um  so  entschiedener  blau  geOlrttt,  je  feiner  die  Zerthrilnug  der 
KupferiVilc  hat.   Weit  einfacher  löst  die  Hisp.  1  Th.  Cupram  nulfuricum  in  57 'i  Th, 
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WaJiser  und    setzt    ladffrsam   so    viel  Ammoniak    zu,   n\»    zur  Wi^derl^äung    de« 
anfnnf^  dadurch  cDtstefaeudeo  Niedersebla^es  erforderlich  i^t.  Kii-!*f'h. 

Aqua   Calami.   l  T1i.  Bhizomo  Catami  mit  Wasser  i\.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  Calcariae,  Kau  de  ihauxiOall.),  Liquor  Ca1cis(ßrit.,  IJ.  S.^  .Solucinii 
de  cal  (Hisp.  I.  Aftzkalh  oder  fjfhi-nnnter  irfiisMfr  Mttnnor  wird  durch  Uebur- 
iriessen  mit  frleiehviel  WftftMrr  zri  Pulvt-r  nder  lii-sm^r  durch  die  4 — Gfauhe 
Meng'e  WaRser  zu  Hrci  j^elüBeht^  daraui'  eine  jLrrÖsBero  Meng'«  AV asser  zujjeselzt, 
womit  man  in  eiuein  j^eschlosseuea  GefÜsH  wiederholt  fjut  durehsohiUtelt^  dauu  ab- 
setzen IJlB8t,  die  wÄsBerig-e  Lösung  Du"»g^Iich8t  voÜBtäudip  bcjfeitigt, 
durch  neue»  Wasser  ersetzt  und  die  durch  öfteres  UmsohOtteln  bewirkte,  vor- 
schrii'tsmflssig  g^esättigte  Lösuni?  entweder  als  Kalkwasi^er  verbraucht  oder  abermnls, 
und  zwar  so  laux"«  weggiesst,  bis  das  Chlor  (ürit.,  Call.)  oder  die  fremden  Alkalien 
vollständig  au.s;i*ewaÄchen  sind.  Der  letzte  AufgURs  kann  dann,  unter  blsweiligem 
L'uischütteln ,  tiber  dem  tmgelösten  Kalk  stehen  bleiben ,  bei  Bedarf  mittelst  de« 
Hebers  oder  F'ilters  davon  getrennt  uud  durch  neues  Wasser  ersetzt  werden,  so 
lauge  dadurch  ge«ütti^''te  Lr>suugen  zu  gewiimeu  slud ;  oder  er  wird  uaeh  Erlangung 
der  vorsehriftsmässigeü  Conoentration  von  dem  Üngelusteu  getrennt  und  in  luftdicht 
verschloRsenea  Flaschen  verwahrt. 

Das  Kalkwa»ser  darf  immer  nur  in  völlig  klarem  Zustande  dispensirt 
wenicu ;  es  muss  dabei  färb-  und  geruchlos  sein,  sich  an  der  Luft  bald  mit  einem 
lläutchcQ  Tun  CaleiniiK-arbouat  bedecken,  durch  ansgeathmete  Luft  sich  milchig 
trHben,  beim  Krhilzcii  biM  zu  bcginncndctn  Kocheu  Kalk  abscheiden,  welcher  das 
Glas  an  der  erhitzten   .Stelle  matt  besolilflgt. 

Die  direct  gestellten  oder  aus  der  llereehnung  sich  ergebcudea  Forderungeu  der 
PharmakopöeD  gehen  dahin,  dass  10')  Tb.  Kalkwasser  mindestens  O.Ol»Ö — 0.H2 
fOerm.),  etwa  0.114  (Brit.),  etwa  0.125  (Hclv.),  0.1285  (aall),  gegen  0.13  (Riiss.), 
etwa  0.15  (IL  St.;  Th.  Kalk,  Ca  0,  enthalten  sollen.  Mit  0.128.^)  Procent  ist  die 
Grenze  der  Löslichkeit  bei  ITjO  erreicht,  alsn  geht  wenigstens  die  Forderung  der 
U.  S,  zu  weit.  100  g  Kalkwasser  mit  0.1  Procent  Kalk  erfordern  zur  Neutralisatidn 
3.57  ccm  Normal-KlecÄüure  oder  SalzsÄurc,  mit  0.11  Pritcent  3/J3  com,  mit  O.IJ  Pro- 
cent 4.29  oem.  mit  0,i;^  Proecnt  4.04  ccm.  Wenn  man  das  Kalkwasser  mit  Kohlen- 
sÄure  Rfittigt  und  darnach  aufkneht,  darf  der  Küekstand  keine  alkalische  Reactiou 
mehr  zeigen,   wldrigeuralhi  Alkidieu  zugegen  sind  (L\  S.).  Hirsi-fa. 

Aqua  Camphorata,  AiiuaCamphoraeiBrit.,  U.S.S  Eaii  camphr6eC0all.).  Die 
Brit.  biink't  1  rii.  kleine  Campherstiickchen  in  ein  MuÄseliubcutelehen  ein,  be- 
schwert da.s,selbe  durch  ein  .Sttlek  Olas,  \\m  es  am  Schwimmen  zu  verhindern, 
übergiesst  in  einer  zu  verschliesseuden  Flas4'hc  mit  320  Tb.  destHUrtcm  HrtM^v, 
macerirt  mindestens  2  Tage  lang  und  gieast  dann  die  Losung  nach  Bedarf  ab. 
Die  iiall.  reibt  2,  die  Helv.  10  Th.  Campher  mit  ein  wenig  Spiritus  fein; 
dann  werden  1000  Th.  deMillirtra  Wasser  zuge'^tzt ,  in  einer  verschlossenen 
Flasche  öfter  umgeschilttelt  uud  nach  einigen  Stunden  (Helv.)  oder  erst  bei  jedes- 
maligem Bedarf  (Gall.)  abfdtrirt.  Die  l".  S.  löst  8  Th.  Campher  in  doppelt  soviel 
AlkohoU  trftukt  mit  der  Lösung  16  Th.  BaumuoHe,  Iflast  den  Alkohol  an  der  Luft  zum 
grössten  Theil  verdunsten,  drückt  die  mit  fein  vertheiltem  Campher  impriiguirte  Baum- 
wolle fest  in  einen  Verdräugungsapparat  ein  und  laugt  sie  mit  destillirtem  Wasser 
aus,  bis  das  Filtrat  lOOO  Th.  betrügt.  Die  dauernde  Berührung  mit  Ubersehdssigem 
Campher  (Brit.,  Gall.)  verbürgt  wohl  am  besten  ein  mit  Campher  gei^attigtes, 
Vioeo — ';Boo  davon  enthaltendes  Prodnct.  Hirüch. 

Aqua   CapUCinica,    ein  alter  Name  fUr  Liquor  Hydrarg>Ti  nitriei  oxydulati. 

Aqua  CarboiJSata,  Aqua  phenylata,  Agua  fenicada  (Hisp.j,  &otut6  dacide 
phenique  (Gall. ).  Solutio  Acidi  carbolici  seil  pheuylici  iNorv.,  Suec.).  —  Lösung  von 
1  Th.  Actdumcarholicum  cn/staHisatum  in  32 Vi  (Oerm.l,  in  '>0  (Nerv.,  Suec.), 
io  100  (Russ.),    in  2ö0  (Hisp.)   Th.  Arjua  destillata,    Ftlr   den  äuRaetV\«LVs.^v». 
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Gebrauch  Idst  die  Gall.    das  Phenol   gewöhnlich  in  49,    für  don    innerlicheD 

iu   1000  Th.  Wasser,  —   Die  Gehalt**prtlfung  kann  erforderlichen  Falles  mit  Hilfe 
von  Kalium-Brfimid  und   Hmmat  ^^ie  Ijfi  Aeidum  ear))olioum  liqucfactnm  erfolgen. 

Hirsch. 
Aqua  CarboniCa,  >.  Mineralwasser.  Uli  u. etliches. 

Aqua  Carbonica  febrifuga.  DieBe  iu  Frankreich  vielgebn&achtc  Form  der 
Dnrreiehiin^  des  CbiuinH  kann  iiiau  Huhstituiren ,  indem  man  von  einer  L5HaDg 
%oa  O.r)  K    C/imi/i.  bisaffur,  in  3Ü.Ü  g  Aqua  einen  Theelöffel  voll  in  einem  Glase 

SeltrrswoHsrr  nehmeu  lÄsst. 

Aqua  Carmelitana,  Eau  des  Carmes,  KanuelltergeiHt  =  SpiritUH  Melifi»uf| 
compositus. 

Aqua  Carminativa  Ph.  Au.mr.j.  100  Ih.  Floren  Gkaviomillne.  Roman,  und 
je  30  Th.  Cort^x  Cüri,  Folia  Menthae  crt'spae,  Fruct.us  Üarvi,  Fr,  Conandri 
und  Fr.  Foeniculi  mit  Was»fr  quantum  tjatifl  äu  2000  Th.  Destillat.  —  Ex 
tempore  zu  uÜRcheu  huk  10  Tropfen  Oleum  Chammnillne  aHher.j  je  5  Tropfen 
OL  Carvi,  OL  Citri,  OL  Gortandrt,  OL  F'oenhuli^  OL  Menthae  crvfp.  und 
1000  Th.    Ar^un    (hstillntn^  , 

Aqua  carminativa   regia,    h  l  h.  Cocdonella  trüa  and    2Vs  Th.  Alumai^ 
werdeu    mit     1500  Th.    Aqua  carminativa    und    500  Th.     Spiritus    aromaticus 
digerirt,  dnnn  öOO  Th.  Saccharttm  hinzugegeben  und  nach  erfolgter  Lftsung  fiUrirt. 

Aqua  Carvi,  Aqua  rami  *  Rrit.).  —  1  Th.  Fructus  Cann  cont.  gibt  mit  30  Th. 
Wasser  10  Th.  Destilhil  (Hrit. ,  Suec.).  —  Die  Rum.  löst  1  Th.  Oleum  Catvi 
in    1500  Th.  Aqnn  drstHliita  tepida,  Hirsch,      i 

Aqua  Carvi  duICiS.  l.  ohne  Spiritus:  5  Tropfen  Oleum  Carci  mit  100  gH 
Aqua  dest.  calida  gut  migcheu,  danu  20  Tropfen  Aqua  Ilosae,  30  Tropfen  Aqua 
Naphae  und  100  jr  Syrup  simplex  hinzufügen  und  wenn  nöthig  filtriren.  — 
2.  mit  Spiritus:  0.1  g  Oleum  Antsi,  0.5g  Oleum  Carvi  mit  je  250p:  AlkohoL 
Syi^p.  Himptex  und  Aqua  communix  und  Ö  g  Aqua  Laurocerasi  miflchen  und 
filtrireo. 

Aqua  CaSCarillae.  l  Th.  Con^j-.  CasmriUae  mit  WaNstr  \\,  s.  EU  10  Th» 
Destillat.  i 

Aqua  Castorci.   l   Th.   Castort^nm  Cunndense  gibt  mit  der  nöihigeu    Mcngu 
Wasfirr  uaeh   der  Iklg.  1.  250  Th.,  nach  der  Helv.  unter  Zusatz  vi»n  1  Th.  Spiritu^ 
von  0.>?32  und   12«tUndiger  Digextioa    8  Th.  Destillat,    wovon  da»  letztere  etwu 
trübe   ist.  Hirsch. 

Aqua  CastOrei  COmpOSita,  Aqua  mrundinariae.   25  Th.  Castorenm  canad,, 
je    50  Th.    Heria    Hirundinariae    und    Herba  Rutar,    160  Tb.    Spiritutt    und 
WasMpr   q.  H.   zu    1000  Th.   Destillat. 

Aqua  CaStorei  RademaCherl.  20  Th.  Castoreum  Canndens*-  nach  xwölf- 
gtündi^er  Digestion  tnit  20  Th.  Spiräus  und  250  Th.  Aqua  zu  120  Th.  DcAtilUt 

Aqua  cephalea  oder  cephalica  =  Aqua  aromatiea.  i 

Aqua  CeraSOrUm  nennt  die  Helv.  eine  Mischung  von  1  Th.  Af/nn  Laurr^ 
cerasi  mit  l't  Tli.  Aq'fo  drstHlatn.  Aus  1  Th.  getriK'kneter  und  mit  den  Kftruen 
zeretossener  murer  Kirm/ten  »teilt  die  Graee.  8  Th.  Destillat  her^  dtsssen  BUu- 
sAuregehalt  unhe«»timmt  ist.  In  C>e«terreieh  pflegt  man  sJb  Af/ua  C^rasorvm  rbeti- 
falht  die  verdUnntr  Aqua  Laurocerasi  t\x  dispenniren,  in  Deutäehland  dagegen  die 
Aqxta  Amjfijdalarnm  a/nararum  dilnta.  Ilirsrh. 

Aqua   ChamOmillae,    Kau  dlintillüe    de    eamomaie  iiiall.i.   —    1   Tb.   FhrmA 

CAamomt'iJae  vulgaris  gibt    durch  Destillation    mit  der  uOthigeu  Menge    HoJMm 
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nach  der  Gall.  mit  Dampf,  an  DeatUlat  3\s  Th.  (Noerl,),  4  (Gall.;,  5  (Huog.),  7  (Suec.;, 
10  (Austr.,  Dan.,  Germ.  I.,  Graec,  Helv.).  —  Die  Kom.  und  Russ.  ütellea  durch 
directe  Deatillatiun,  die  Dan.  und  llelv.  auf  iudiroctem  Wege  uacb  Methode  df*r 
Genn.  I.  ein  concentrirtea,  erst  heim  Gebrauch  /u  verdUnnendea  WaHser  dar; 
von  dieaem  verdtlnnfen  Wasser  kummen  nach  der  Rom.  4,  nach  den  anderen 
l'harmakopöeu  10  Th.  auf  1  Th.  Kiimillen.  —  Im  frischen  Zustande  ist  gutes 
Kamillenwa88e.r,  auch  dan  verdUnntcHte  der  vorntehenden  Sorten,  entschieden 
bl  Aul  ich  geiUrbt,  sondert  auch  wühl  dunkelblaue«  Gel  in  kleinen  TrÖpIchenab; 
68  wird  aber,  auch  im  Dunkeln  und  Kühlen,  schon  innerhalb  weniger  Wochen 
gelblich  und  flockig  unter  erheblicher  Beeinträchtigung  seinem  Genicbes. 

Hirsch. 

Aqua  Chlorata  SeU  ChlOri,  CMore  di^stoufl  (Gall.).  Liquor  Cblori(Brit,  Fenn., 
Helv.i.  Ohio r gas ,  in  den  meUten  Fällen  daroh  Erwilmuing  von  Stilzsäure  mit 
überschüssigem  Braunstein  gewonnen  ,  wird  h.'hnfi*  seiner  Reinigung  durch  eine 
Flasche  mit  Wasser  geleitet  und  alsdann  durcli  reines  Wasser  bei  einer  Tem- 
peratur von  6 — 12°  absorbirt.  Nach  den  Pharmakopoen  ist  die  Salzsäure  bald  im 
reinen,  bald  im  rohen  Zustande,  der  Braunstein  bald  in  etwa  uuaagro&sen  Stücken, 
bald  in  Pulverform  zu  verwenden.  Nimmt  man  Hraunsteiu  in  Stü  cken,  so  füllt  man 
damit  einen  starkwaudigcu,  langhalsigen  Kolben  fast  ganz  an  und  kann  dann  Salz- 
BÄure  bis  zu  etwa  *  ,  des  freigebliebenen  Raumes  nachfüllen,  wobei  der  Rrauustein 
in  sehr  grossem  Ueberschuas  verbleibt;  auf  gepulverten  Rraunstciu  darf  mau 
nicht  mehr  als  3 — 4  Th.  starker  Salzsäure  von  etwa  1.16  specifisehem  Gewicht 
vorwenden,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will ,  ein  mit  Salzsäure  veranrcluigtos 
Präparat  zu  erhalten;  viel  zu  viel  Salzsäure,  nümtich  6.96  Th.  von  1.16,  schreibt 
die  Brit.   vor,  da  im  günstigsten  Falle  nur  6.2  Th.   davon  zersetzt  werden  kt>nuen. 

Behufs  der  Absorption  leitet  mau  das  gewaschene  <!^hlorga3  in  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllte  Flaschen  nur  bis  zum  Flüssigkeitsspiegel  (Helg.)  oder  bis  fast 
zum  Boden  der  Flasche,  bis  deren  oberer  Theii  mit  dem  gelblJchgrUncn  Gase 
geftlllt  scheint :  dann  ersetzt  man  die  Flasche  schnell  durch  eine  andere ,  schüttelt 
die  erste  unter  binweiliger  Lflftung  des  g&i^en  Chlor  indifferenten  »StöpseL*,  legt  sie, 
mit  der  anderen  abwechselnd,  ein  zweites-  und  drittesnia!  vor,  bis  ihr  Inhalt  mit 
Chlor  gesättigt  ist,  also  nach  dem  Schütteln  keine  Luft  mehr  ansaugt,  sondern 
eher  einen  leichten  Druck  nach  aussen  Übt ,  und  fährt  so  fort,  eine  Flasche  nach 
der  anderen  zu  sättigen.  Ein  gewisser  Gasverlust  ist  dabei  unvermeidlich.  RationeUer* 
ist  es  daher,  die  Absorption  in  einer  Anzahl  mit  einander  verbundener  WouLFF'scher 
Flaschen  zu  bewirken ,  denen  man  als  letzte  eine ,  beliebig  höber  oder  tiefer  zu 
etelleode  offene  Flasche  mit  dünner  Kalkmilcl»  oder  .Vlkalilt'tsung  vorlegt.  Hier  findet 
die  Aufnahme  des  Gasea  unter  einem  dauernden,  durch  die  Höhe  des  Flüssigkeita- 
flpiegüls  zu  regulirendon  Drucke  statt;  es  sftttigt  sich  eine  Flasche  nach  der  anderen, 
•wahrend  der  Bchlioasliohe  Ueberschuas  des  Gases  von  dem  Alkali  der  letzten  Flasche 
absorbirt  wird.  I>em  Gase  selbst  inuss  man  bei  »lieser  iMcthode  durch  ausreichende 
Menge  und  Erwännung  den  uöthigen  Grad  von  4S  p  a  u  n  u  n  g  geben  können  nnd 
einem  etwaigen  Zurücksteigen  der  wässerigen  Flüssigkeit  bei  venuindertem  Druck 
durch  Kinschaltung  von  Sicherheit  sröhre  n  oder  genaue  Beaufsichtiguug  vor- 
beugen. Vordirectem  Sonnenlicht  und  vor  Temperatur  Veränderungen, 
die  unter  +  Ö*"  und  über  -f-  15o  hinausgehen,  muss  man  das  Chlorwasser  während 
der  ganzen  Dauer  der  Operation  sorgfilltior  hüten. 

Das  Chlorwasser  bildet  eine  klan>,  gelblichgrüuo  Flüssigkeit  von  erstickendem 
Geruch;  es  muss  blaues  Lackmuspapicr  sofort  bleichen,  ohne  eö  zuvor  zu  rflthen ; 
eine  sehwache  vorherige  Köthuug  gestatten  die  Huug.  und  Xeerl.  Mit  Überschüssigem 
metallischem  Quecksilber  bis  zum  Verschwinden  des  Geruches  geschüttelt ,  soll  es 
nicht  oder  nur  in  höchst  geringem  Grade  sauer  reagireu  (Belg.,  Neerl.,  U,  8.). 

Der  Chlorgehalt  soll  nach  der  Belg.  sein  gleiches  Volnm,  also  etwa  eben- 
BoWel  betr.igen,  wie  bei  der  Dan.,  Norv.  und  8uee.,  die  einen  Miuimalgehalt  von 
0,32   Procent  fordern;    mindestens  0.362  Procent  verlaugt  die  NeerL^  <5.y»^<3  ^va. 
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Rom.,  niiudt'Stcns  0.4  Prooent  die  Feun.,  Gerni.,  Rmpa,  und  T.  S.,  O.f»O0  Procent 
die  Hrit.  Zn  seiner  Itestinimun?  verwendet  man  eine  nn^etsituerte  Li^«imjjr  von 
Eisenvitriol ,  von  welchem  Salz  bei  normaler  Zusammensetzuni^  278  Th.  «nr^ 
volIfttAndigen  Oxydation  S.'S.ö  Th.  Chlor  hedfirten,  «o  daRH  7.  H.  32  Th.  Chlorw« 
von  0.4  Procent  ait:*reiehen ,  uiu  1  Th,  Eisenvitriol,  in  eiiier  Sti^psolflasohe  in 
WasBer  und  etwas  Sebweiejpilnre  ;rel<\st,  nach  tüchtigem  Durehsehütteln  vJ>Hi^  xu 
oxydiren,  so  daHs  eine  Probe  aui'KaliumpmunnKanaf  nicht  mehr  eutt^rbend  wirkt 
und  vou  einer  frißcb  bereiteten  KaliumeiHeueyauidlOäuog  nicht  mehr  ^eblAut  w^ird. 
Oder  man  jrieast  nach  der  Germ.  daB  ChIorwne«er  in  eine  Lösung  von  Dl 
schiU'iiKem  .lodkalium,  der  ein  weni/r  Stärkelösunjf  zu^eAetzt  iat.  flchüttelt  tüchl 
um  und  titrirt  dan  auspreschiedene  Jod  durch  NatriumthioHuM'at  zurllck.  In  diefl( 
Weise  bedürfen  25  g:  Chlorwaaser  von  0,4  Procent  Chlorgehalt  mit  1  p  .Jo*lkaliuin 
in  wässeriger  L5suu^  und  einifceu  Tropfen  8tÄrkettbkuehun;r  28.2  cem  '  ,fl-Nonnal- 
natriumtbiosnlfatl^Hunf?  bia  r.n  oben  beendeter  EutfUrbunpr. 

A  u  f  be  w  u  h  rn  n  j; :  In  kleinen,  mit  Glasstöpseln  luftdicht  ver.schlosReuou  FiMchenf 
im  Kuhlen  und  ]>uukeln. 

Aqua  Chloroformii.  in  einer  nur  etwa  xnr  Hnlfte  xcmilten  Flasche  wird 
1  Volumen  Vhlornfonn  mit  2iX)  Volumen  d^vtiUirttnn  yVassf^  (nach  Gewicht 
1  und  133.0  Th.)  bis  zu  voll9tnndi;rer  Lösung  krtlftip:  geschüttelt.  —  Man  kauu 
auch,  um  eine  völlig  tresSttigte  A<|ua  Chloroformii  zu  erhalten,  eiue  Oberachdasi; 
Menge  Chloroform  mit  Was^ier  kräftig  schütteln  und  bei  Seite  Btellen,  bi«  nich  da 
nicht  gelöste  Chloroform  abgesetzt  hat  und  dan  überstehende  Wa.sfler  roIlHtfludig 
klar  erscheint.  Birsch. 

Aqua  Cinnamomi  Simplex,  vm  distiik  de  canneiie  (Gaii.».  —  wird  voa, 

der  Bcig.,  Rrit.,  Gall.  und  Neerl.  aus  iJtylon-Zimmi  ^  nach  den  meiRten  ander« 
Pharmakopoen  aus  chineHiarhem  Zxmmt  durch  DcHtillatiim ,  nach  der  ü.  8. 
auH  Zimmt  -  ihl  von  nicht  beHtimnit  vorgenchriebener  Herkunft  durch  Lt^snug 
in  ir«ifÄtfr  bereitet.  Viele  Pharmakopoen  maceriren  den  Zimmt  zuvor  12 — 24  Stunden 
Uug  mit  Wasser,  andere  nicht.  Wm  1  Th.  Zimmt  gewinnen  4  Th.  l>&stillat  die 
0«IL,  5  dielltmg.,  H  die  Drit.,  9  die  Graec.,  10  die  Auatr.,  Belg,,  Dan.,  Germ.  L, 
NcctI.,  Rom.,  Rue».,  20  die  Helv.  —  Das  Destillat  ist  im  frischen  Zustande 
milchig  trübe,  nach  längerer  Aun>ewahrung  wird  es  unter  Abscheidnng 
Oeltropfen  kbinT  und  opalisirend :  in  lufthaltigen  Flaschen  bilden  nich  mit  der 
Zeit  oberhalb  den  FldsHigkeit^spiegels  nadchVinnigo  Krystalle  vou  Zimnitaäure.  — 
Die  U.  S,  tr&nkt  4  Th.  Bnumwdle  mit  2  Th.  Zimmt-Oel  und  langt  im  N  er 
dringungRapparat  mit  Wasser  aus,  bis  die  gewonnene  Lösung  lOOO  Tb.  betrflgt 

Aqua  Cinnamomi  SpiritUOSa,  Agna  de  cancia  «Hisp.),  Aqua  (Mnnamomi 
(Fenn.,  Oerm.  1.  Die  Hiap.  und  Suce.  verwenden  dazu  Ceylon-^  die  übrigen  Pbanna- 
koprten  chinesiArhpn  Zimmt.  Die  fiehr  abweichenden  Vorschriften  ergebim  sieh 
au8  folgender  Tabelle: 


0*1 1.  Ciun- 

CoH.  Ottia. 
0«yl. 

S^bw 

Aqua 

Maeentlonft- 

daner 
In  8ttiii4m 

DMtlUat 

Hluw.  .   .   . 

w^.  .  .  . 

Anvtr.,  fiom. 

Peno.,  Oerm. 
Helv.    .    .    .  , 
D»n. 
8ncc.    .    .    . 

1 

l 

1  T.  0.832 

0.374  y.0.835 
1.25  V.  0.^92 
2  V.  0.692 

1  V.  0.^*32 

2  V.  o.a^2 

5  V.  0.892 
2  T.  0.903 

5V. 

7.5 
20 
15 
*\.  9. 
20 
15 
20 

48 
12 

12 

3V, 
4.6 
ft 

9 

10 

10 
10 

10  vom 
0.2  Znckflf 

Das  anfangs  sehr  trübe  DeatUlat  klärt  sich  langsam  unter  Ab^cheidung  grosser 
Oeltropfen;  Auskrystalliairen  von  Zimnitsäure  wurde  nicht  wahrgenommen. 

HiriiciL 
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Aqua  Citri,  l  rb.  Cort^c  fruct.  Citri  recena  mit  Wasser  q.  h.  /m  10  Th. 
Destillat. 

Aqua  Clemenfina  ist  nucb  Hagkr  m  uuohüinixohun  Quodlihvt  imd  durch 
t^ine  LöHuajc  von  1*  l'li.  Acidum  tannicum  und  1  Tb.  Äciduvi  saltcyliatn  iu 
20  Tb.  Acetum  pyrolignofum  rectißc.  und  80  Tb.  Aqua  aromattca  xu  ersetzen. 

Aqua  Cochleariae.  -'  rb.  Herba  CoMeariae  rerem  und  I  Th.  Spin'tujs 
mit  W'attiser  q.  s.  zu  10  Tb.  DcstUUt,  —  Zweckmässig-  ta  ersetzen  durch  eine 
MiscbunK  von  1  Th.  Spirtt.  Cocklearine  mit  9  Th.   Aqua. 

Aqua    COelestiS   =  Aqua  caemlca. 

Aqua  ColoniensiS.  Kau  de  <;<»lo^ne.  Külnisches  WasHcr.  Ans  der  Unmasse 
von  \'i>r8chrit't»-'n  zu  köluiscbem  Walser  oder  zu  demselben  fibuHchen  Parfttms, 
wie  Eaa  de  Bretfeld,  Eau  de  la  Cour,  Eau  de  Portugal,  Eau  de  8onül  etc., 
niOjfen  die  folg^enden  Aufnahme  finden,  die  ausprobirt  sind  und  Hroducte  liefern, 
welcbe  den  besten  ecbteu  Kölner  Fabrikaten  gleichen,  l.  30  g  Ohuvi  BergamoUaff 
je  l-'0!g  OL  Citri  uud  OL  Rusmarini,  10  g  OL  Lavandulae  ^  25  g  OL  Xeroli, 
10 1  Spiritus.  2.  10  g  Oleum  Bergamottaf^  j«  ^  g  OL  Citri  und  OL  Rosmarini, 
3  g  OL  Neroliy  lg  OL  GaryophiflL ,  0.2  g  OL  Anonae  odorat,,  je  Ig  Aethrf 
trtH,  und  Acid.  acet.  dilut.  ,  82ög  Spiritus  und  150  g  Aqua.  3.  12  g  Oleum 
Beryamott.j  5g  OL  Citri,  2g  OL  Rosmarini^  lg  OL  Neroliy  0.5g  OL  Lavan- 
dulae,  0.2  g  Ltq u t/r  AtnTnoniteauat,,  S90^  Spiritus  und  I0i>  f;  A*pja.  4.  Je  24  g 
Oleum  Brrgavußlt.  und  OL  Citri ^  12  g  OL  Aurantii  coriic.j  je  2  g  OL  NeroU, 
OL  LavanduL  und  OL  Rofftnarini,  je  1  g  OL  CaryophijlL  uud  OL  Cinnamomi, 
2100  g  Spiritus  und  500  g  Aqua  werden  gemischt  und  mittelst  Destillation  2000  g 
abgezogen.  5.  (Eine  billigere  Sorte  zu  lifldern  ,  50g  auf  ein  Vollbad.)  Je  5g  ö/. 
Bergomott.  und  OL  Rosmorini  ^  3  g  OL  Citri,  2  g  OL  Saasafrag ,  je  1  g  Ol. 
Citronellae^  OL  Caryopkyll.  und  OL  Wintfrgreen  ^  10g  Afther  acetic, ,  800  g 
SpiritUH  und   200g  Aqua.* 

Zur  Hereitung  des  kölnischen  Waflsers  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass 
nnr  die  allerbesten  ätheri Heben  Oele  und  der  feinste  Sprit  zur  Ver- 
wendung kummeu  ddrfeu.  Man  mischt  entweder  einfach  die  Oele  mit  dem  Spiritus, 
lägst  einige  Tage  kobl  stehen  und  filtrirt,  wenn  nötbig;  in  dieser  Weisti  kann 
Xr.  1  bereitet  werden.  Oder  man  gibt  dem  Gemisch  von  Gelen  und  «Spiritus  den 
vierten  Tbeil  Wasser  hinzu  uud  zieht  aus  einer  sorgfältigst  gereinigten  kupfenieu 
Dei^tillirblase ,  mit  Vermeidung  aberflüssiger  Hitze,  das  ursprUaglicbe  Quautuin 
krtlnisoben  Wassers  ab;  in  dieser  Weise  iflt  Nr.  4  zu  bereiten.  Oder  endlich,  man 
verführt  naeh  Dietkkich^  indem  man  die  Miwhung  im  Dampftmde  auf  70 — 75° 
erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  stellt  und  Hrldiusslicb  tiltrirt;  iu  dieser  Weise  sind 
Nr.  2,  3  und  5  zu  bereiten,  flelbätverHtÄudlieb  könneu  dieselben  aber  auch,  nach 
Zusatz  der  nöthigen  Menge  Wasser  destillirt  werden,  .fedes  kölnische  Wasser,  sei 
es  auf  die  eine  oder  andere  Art  bereitet,  verfeinert  sieh,  wenn  es  mehrere  Monate 
l:igert.  Wünscht  man  den  Geruch  dun»h  Moschus  zu  heben,  so  ist  mit  dem  Zusatce 
de!«selben  sehr  vorsichtig  zu  verfahren ,  auf  1 1  Mischung  nicht  mehr  als  etwa 
leg;  viel  Moschus  gibt  dem  Parhlm  einen  rohen  und  scharfen  Charakter.  Das 
echte  kölnische  Wasser  enthält  keinen  Moschus^  ee  verdankt  seinen  lieblichen, 
milden  und  doch  erfrischenden  Cionieh  einzig  nnd  allein  dem  OraDgenblUthenOlo, 
dessen  feines  Amraa  nicht  durch  ein  UebermaasH  anderer  ätherischer  Ot-Ie  oder 
sonstige  Zullint   verdeckt   werden  darf. 

Aqua  ColoniensiS  desinficienS  ist  eine  Mischung  vun  lOU  Tb.  Aqua  Culo- 
niniH irt  wnt  5 — 10  Th.  Acid.  carholicum.  Ein  bis  zwei  Thcrlrtlfel  voll  in's  Wasch- 
wflüser,  auch  zum  Zerstftuben   in  Kraukeuzimraeru  u.  t*.  w. 

Aqua   communis.  Aqua,  Water  'Brit.).  Der  Gebrauch  des  natfirlichen  Wasser« 
wird  bei  seiner  jjrrosricn  Verschiedenheit   von  den  Pharmakopoen    mit   Kr«,V\  -vdäSä 
Bc4Ll*£iicyclo{>idie  der  kcs.  Fbarmacie.  \*  w 
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und  mehr  beschränkt  und  an  seiaer  Stelle  das  destiUirte  ang^eweodet.  Mehrere 
Pharmakopoen  ordnen  au,  da«  reinste  verfügbare,  natürliche  Wasser  zu  verwenden, 
m»i^ü  es  nun  Quell-,  Fluss-,  Reg;cn-  oder  nach  der  Russ.  auch  Sohnee- 
wnssor  win.  Unberileksichtigt  lassen  sie  dabej  den  Zweck  der  Verwendung, 
hO  viel  BerUeksichti^uuj^  derselbe  auch  verdient,  deun  z.  H.  ist  ein  stark  kalkbaltige.*i 
Waflser  zur  bereitung  von  Aetzlaugcn  unbedenklich,  zur  Herstellung  von  Extracten 
gar  nicht  verwendbar,  während  FIuhs-  luid  Regenwasser,  die  freilich  be*ser  ganz 
vemiiedeu  werden^  für  erstere  unbrauchbar  sind.  Ab*  in  der  Pharmacie  brauch- 
bar kann  nur  solche.-*  Waaaer  gelten^  welches  klar,  färb-  und  geruchlos  ist,  keinen 
uagewöhnlirhen  Geschmack  besitzt,  sich  gegen  Lackmuspapier,  Schwefelwasserstoff 
und  Schwefclaramoniuni  indifferent  vorhält,  keine  durch  das  Äage  wahrnehmbare 
Verunreinigungen  zeigt  und  ln'i  ruhigem  8t<'hi^n  innerhalb  Tagesfrist  weder  »»ine 
Bchillemde  Oberflflehe  annimmt,  nach  irgend  welche  Trilbung  oder  Ausscheidung 
zeigt.  Schlimmsten  Falls  niuss  es  mittelst  Filtration  durch  Papier,  Saud  uud  Kohle, 
sogenannte  plastische  Koble  u.  dgl.,  gereinigt  werdeu.  Eine  Hpeciellc  Prilfuag 
Hcbrcibt  nur  die  F.  8.  vor.  10000  Th,  Wasser  dürfen  nach  ibr  beim  Verdampfen 
höchatcus  1  Th.  fester,  nicht  tillchtigcr  Substanzen  hinterlas.u'u.  100  ccm,  die  mit 
10  ccm  verdünnter  Schwelelsäurc  von  1,067  zum  Kochen  erbitzt  uud  dann  durcb 
eine  verdllnute  Lösung  von  Kaliumpenuangauat  deutlich  rosenroth  gefiirbt  sind. 
dürfen  sich  durch  5  Minuten  weiter  fortgesetztes  Kocbeü  nicht  gänzlich  enttXrben. 
Verschiedene  Pharmakopoen ,  z.  ß.  die  Relg.,  Fenn,,  Genn.,  verstehen  unter 
^Wasser^^  uhuu  soustigen  Zusatz  ullgcmeiu  destUlirtcfl  Wasser;  die  Hrit.  will  unter 
der  Bezeicbuuug  „Water"  gemeiues,  unter  der  Hezeicbnung  „Aijua"  destUbrtes 
Wasser  verstandeu    wisseu. 

L'eber  Trinkwasser    und  Nutzwasner,    deren    Kigcuschaften    und  rnterduchuttg 


vergl,  man  unter  „Wasser". 


H  irsob. 


Aqua   Conradl    ^.  Aqua  opthalmiea,  pag.  537. 

Aqua  contra  pernioneS  ist  nach  Hebka  eine  Mischung  von  13  Tb.  Actdutn 
nifn'cutn  mit  UMi  Tb.  Aqua,  nach  llüST  eine  Mischung  von  gleichen  Theilcn 
Atudt/m  nt'tn'cum  dilutum    und  Aqua  Cinnamomi  simplex. 

Aqua  COSmetiCa  alba  rnnssigc  wei.<we  schminke).  50  Tli.  CtrußHn,  2ft  T\u 
Aviylum,  2.'>  Tb.  Tahitm  reuet,  pnlv.,  100  Tb.  Afjua  Bosae  und  20  Th.  Aqu€i 
Naf>ftne  lege  artis  zu  miseben ;  oder  besser:  10  Th.  BiswuL  ünftcnrhonic,* 
20  Th.  Talcttm  Vfne'.  pult\,  7<>  Tb.  Aqua  RoHae  und  h  Th.  Aqua  Gohmi^nsi^. 
—  A.  c.  Atheniensis  (Eau  Ath^'nieuue)  besteht  aus  1';,  Th,  Borax.  30  Th. 
Olifreriny    100  Tb.   A'jun   Nojtae,     10  Th.    Aqua   ColonteuMh  und   50  Tb.    Titn 

Quillnjae.    —    A.  C.  Green,    eine  Mischung    aus  je    2  Th.   Act'd.   hydroMorti 
d{lut.   und  Acid.   nunc,  dtlitt.   und     2»h>  Tb.   Aqua   Borne.    —    A    C.  Guerlairi- 

1   Tb.    Tinct  Bmzo'^.   5  Th.  A!h)ho!,  30  Th.  Aqua  Amq<fdaf.  dilutn ,    lu  Th. 
A  cet.  PfumÖi  und  6*.M)  Tb.  Aqua  Rosae  lege  artia  zn  mischen.  Nach  einer  anden^n 

Vorschrift  kommen   auf   500g  dieser  Mischung  noch  0.05  g   fit/drartfi/r.  bichlor. 

curron.    —    A.  c.  Hebra,  s.  Aqua  orientalis.    —   A.  c.  Hufeländ.    5  Tb 

Amytfdafae  amome  mit  je  70  Th.  Aqua  Naphae  uud  Aqua  Rosot»  zur 
Kmulsion  zu  machen  imd  5  Th.  Borax  uud  15  Tb.  Tinrt.  Benxoi^  lege  anin 
binxuzufagcu.  —  A.  C.  KalJanl.  15  Tb.  Liquor  Kalif  carbon,,  ISO  Th,  Aqi/a 
Bonae,  10  Tb.  Acet.  P/um/*i\  2  Th.  Tinct.  Benzo'rn  lege  artis  zn  miseben.  — 
A.  C.  kalina.  lO  Th.  Kalium  carhon.  in  20  Tb.  Aqua  zu  Iftsen  «nd  mit  GO  Tb 
Aqua  Bosae ,  2'>  Tb,  Mixt,  oleomt  -  halsani.  nnd  2  Th.  A<'itK  carMic,  zn 
misehen  und  zu  filtrireu.  —  A*  C.  König.  Je  5  Th.  Oleum  Aviqgdalar.^  Actt. 
Plumbiy  Spirit,  nitricoaether.f  je  W  Tb.  Aqua  Lavandulae.  Aqua  Rosae  und 
5  Tb.  Tinct,  Benzoc^  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  Kummerfeld.  1  Th. 
Camphora,  2  Tb.  Gummi  arahic  ^  10  Tb.  Sulfur.  praecipitat,^  jr  75  Th.  Aqua 
Calcaria*'  und   Aqtta    Rottne  lege  nrtis  Tmit  dem    GummiKchleini   wird    /  r 

Kämpfer,    dann    der  8ehwefel   abgerieben  und  Wasser  nach    und  nach    >  i' 
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zu  miRchcn.  Nach  einer  anderen  Vorsehrift;  1  Th.  SuJfur,  sublimat.  mit  5  Th. 
Oltfcerin  ab/ureibcn ,  dann  2  Th.  Spirit.  camphorat,,  je  5  Th.  Spirtt.  Lavan- 
dulfi/t  und  Aqua  Colo» ienjti.9  und  60  Th.  Aqua  hinzuzumischcD.  —  A.  C.  Ülionese. 
10  Th.  Barax  und  2'/^  Th.  Kah'um  carbon,  in  jo  100  Th.  Aqua  Nopkae  und 
Aqua  Roitae  zu  lösen  und  30  'I'h.  Aqua  ColonUnsijt  (und  narh  Wunach  20  Th. 
Talcum  veuet,  puli\)  hin/uzufü^ren.  —  A.  C.  LUCB  (Aqua  Lucine).  l.  Je  10  Th. 
Mirt,  oleosO'bafs.  y  Liquor  AmmonH  caust.  und  Aqua  Culouiensia  2U  uiiächon 
(als  Zusatz  zum  Waschw.iHserj  5  2.  auf  30  g  der  vorigen  Mischung  noch  1  Tropfen 
Oleum  Succini  rectif.  oder  10  Tropfen  Acid»  carholicum  zuzusetzen  (zum  Be- 
tupfen bei  Bienoui^tich  etc.).  —  A.  C.  Neapolltana.  10  Th.  Borax  in  130  Th. 
Aqua  Rosae  zu  lösen,  5  Th.  Spii'it.  cnnphor.  uiul  2*/j  Th.  Ttuct.  Beuzors  hiu- 
zuzumiftchen  und  die  LöHung  zu  tiltriren.  —  A-  C.  OdatJne.  10  Th.  Borax  und 
1  Th.  Coccfonella  trita  mit  je  50  Th.  Aqua  Naphae,  Aqua  Bosae  und  Glycerin 
digerirun ,  (iltriren  nud  noch  2  Th.  Aqua  Coloniensis  hiuzngeben.  —  A.  C. 
principalis  (PrinzcHsinueuwasHcr).  Je  15  Th.  Liquor  Kalii  cnrhan.  und  Tinct. 
BemoeJt,  3  Th.  Sptrit.  campbor. ^  750  Th.  Aqua  ColoniensM  und  150  Th.  Aqua 
zu  mJBeheu;  eine  andere  Vorschrift:  10  Th.  Bismut,  stzbnitric,  75  Th.  Aqua 
Cofonienftis,  75  Th.  Aqua  Bubi  Idaei  und  1  Th.  Titwt.  Brmzue^  lege  arti«  zu 
mischen;  oder  (uAch  Hebba):  eine  Anreibuog  von  60  Th.  Talcun^  venet.  pulv. 
mit  140  Th.  Aqua  Fragorum.  —  A.  C.  rubra.  Die  Aqua  cosrnHicn  alba  wird 
mittuiät  Carmin  (in  Salmiakgeist  gclöstj  nach  Belieben  roth  gefilrbt.  —  A.  C. 
Startin.  10  Th.  Bovai:,  5  Th.  Kalium  chloricum,  50  Th.  Glt/crrin  und  250  Th. 
Aqua  Rofiae  lege  artia  zu  miBcben,  —  A.  C.  Viannansls.  30  Th.  Amt/ijdfilae 
dulc,  und  10  Th.  Amygd,  amarae  mit  Je  100  Th.  Aqua  Fragorum ,  Aqua 
Naphae  und  Aqua  Boftae  zur  EmuUion  zu  machen  und  3  Th.  Borax  und  5  Th. 
Tinct,  Benzo'ejt  hinzuzugeben,  —  A.  C  Walther.  5  Th.  Borax,  150  Th.  Aqua 
Bosae  und  je  2  Th.  Tinct.  Benzoes^  Mixt.  oleoso-baJaam,  und  Tinct,  Cantba- 
ridum  tc^e  arti<t  zu  mischen.   —  S.  auch  Aqua  antephelidica. 

Aqua  crystallina.  Kiue  Art  Limonade  ,  bereitet  durch  LOsen  Ton  10  Th. 
^a'r(.uru.t  depur.  und  40  Th.  Saabarum  in  600  Th.  Aqua  ferrida.  Wird  diese 
Losung  warm  in  Flaschen  gefüllt,  ao  schlägt  sich  beim  Krkalteu  der  gröftste  Theil 
des  Weinsteins  an  den  Wandungen    dos  Gewisses  krystalUnisch  nieder,  woher  der 

Name  Aqua  crystallina. 

Aqua  dentifriCia.  Zahu-  oder  Mundwa^^er.  Zu  diesem  Präparat,  mit  Unrecht 
„Aqua^*  büUHnnt.  da  es  immer  eine  mehr  oder  minder  stark  spirituöse  FlUssigkdt 
ist,  gibt  en  fjist  In  jeder  Apotheke  eine  eigene  Vorschrift.  S<.'hr  beliebt  ist  A.  d. 
Botot  (Eati  de  Bototj :  Je  5  Th.  Caryopbt/Ui,  Cassia  Cinnam.  und  Fnicf/un  Aniai 
stelltUif  je  2' 2  Th.  Cocciondla,  Tartarus  depur.  fdie^e  beiden  Sulwtanzon  recht 
fein  verrieben)  und  Oleum  Menthat  piper.  lÄsst  man  mit  800  Th,  Spiriiutt  acht 
T«g6  lang  maceriren  und  filtrirt  dann.  —  A.  d.  saÜcylata:  10  Th.  Lignum 
sarUalin,  werden  mit  1000  Th.  Spirüua  digerirt  und  dann  10  Th,  Add,  aali- 
cylic.f  V4  Th.  Ol.  Btf^ae.^  ',,  Th.  Oh  Calntni  und  5  Th.  OL  Mfutbae  piper, 
hinzugegeben.  —  A.  d.  rubra:  10  Th.  Coccionella  pulver.  und  5  Th.  Ol.  Mi^nthae 
piper.  mit  200<»  Th.  Spiritus  Vini  Gognac  zu  macerireu.  —  A.  d.  Saponata: 
1  Th.  Ol.  (JaryophylL,  1  Th.  Ol.  Menthae  piper,,  100  Th.  Spirit.  sapouat.  und 
400  Th.  Spirit.  I  Vni' ^a//?V.  werden  gemischt  und  nach  Belieben  gcfilrbt,  —  Auaser 
den  vorslehiMid  genannten  gibt  es  noch  eine  grosse  Anzahl  MundwilHser,  die  nach 
ihrem  Krtindcr  benannt  sind  (BOKX,  Carabell,  üekbst,  Nessiix,  Mallard,  POi*P 
[vergl.  Auntheriu],  8CHNETDEH,  TnriEL  etc.j ;  diese  werden,  so  weit  sie  wichtig 
genug  erMcheiuen ,  unter  den  betreffenden  Buchstaben  aufgeführt  werden.  —  Ala 
Znsatz  zum  Mund^pülwanner  pflegt  man  ansHcrdi^m  noch  Spirit.  Cochleariae,  Spirä. 
Mentbae  pip^r.,  Spirit.  Saloiae,  linctura  Guajaci  Ugniy  Tinct.  Laecae  alum.^ 
Tinct.  Myrrbuf.  Tinct.  Ratanhiae  u.  «.  w.  zu  dispcnsiren.  —  8.  auch  Tinetura 
den  t  i  fr  ioia. 
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AQUA  DESTILLATA. 


Aqua   deStillata,    Agna    destiladA  (Hisp.),    Aqua   de«tillata    simplex  (Aiistr., 

Huü^.),  Kau  distill6e  (Gall.i.  —  Möglickift  reines  \Vn.^tsfr  wird  unter  Verwerfung 
der  erstübergehendea  Antheile  der  Uestillatioii  uoterworfeu ,  bis  -/^  — '  ^  der 
gauKea  Menge  Übergegangon  niad.  Wenn  man  der  Reinheit  nml  Geruchto»i{ 
keit  des  Destillirapparates  nicht  vollkommen  sicher  ist,  lÄs,«t  man  bis  rur  Erreiehuu^ 
(lie^^eK  Punktes  die  Dumpfe  uncoadensirt  hindurehströuicn.  Als  rein  wird 
das  I)e^tillat  uicht  früher  aufjarofan^en,  als  bis  es  auf  Bleizuokerlösung,  Kalkwasser, 
yilberuitrat,  Queeksilberchlorid  uicht  mehr  reagirt. 

Falls  das  zn  Gebot  stehende  natürliche  Wa«ger  wegen  eines  grossen  Gebaltea 
im  fremden  Substanzen  zur  Gewinnung  eines  reinen  Fruductes  durch  blossü 
Uestillatiün  sich  uuvortheilbaft  oder  ungeeignet  erweist,  kauu  man,  je  nach 
Art  dieser  fremden  Snbstanzeu,  chemische  Agent ien  z»  Hilfe  nebinen.  So 
Liudet   mau   Antmoniak    nach  der  Dan.,    N(»rv.    und   8uee.  durch 


Alann  oder  nach  der  Gnll.   durch   ^! 


1000 


1400 


10000 


AInmiutumsulfat  oder  man  treibt  e8  nach 


der  Fenn.  III.  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Aetxkulk  aus,  der  zugleich  die 
Koblensflure  bindet.  Organische  Verunreinigungen  und  Nitrite  kann 
m.in  durch  Kaliumpeminnganat,  welches  die  Helv.  in  der  übergrnssen  Menge  von 
'  1000  vorschreibt,  zerstören.  Die  Ncerl.  setzt  davon  nur  «'hr  kleine  Mengen  in 
Losung  zu,  so  lange  noch  die  violette  Färbung  veröchwindet.  fügt  dann  in  gleicher 
Weise  eine  Lösung  von  Kalialaun  bei,  bis  eine  schwach  süaerliobe  Keaetion  ein- 
tritt, lässt  in  der  Kühe  absetzen  und  unterwirft  nur  die  klare  Flüssigkeit  der 
Destillation  nach  den  allgemeiuen  Hegeln.  —  Wasser,  welches  an  Organismen. 
reich  ist,  sollte  man,  auch  nach  vorgÄngiger  Behandlung  mit  Kaliunipermaiigaiiat, 
nicht  zur  Destillation  verwenden,  ohne  es  durch  Ablagerung  und  FiltratiuD, 
am  besten  mittelst  Sand  und  Kohle,  vollatündig  geklärt  zu  haben,  da  es 
sonst  schwer  ganz  gonichfrei  erbalten,  wohl  auch  ein  wonig  hrcnzlich  wird.  Die 
Sner.  zieht  das  Regen  wasser  vor:  es  muss  »her  zu  dem  Hnde  auch  mit  aller 
Vorsicht  vor  ungehörigen   Ucinieugungen  gesauimeU  sein. 

Wie  wenig  nach  diesem  Allen  da«  heim  Hetrieb  der  sogenannten  Dampf- 
nppurate  als  Nebenpruduct  abdeHtillircude  W^asscr  geeignet  ist,  als  rein  et 
destillirtea  Wasser  zn  dienen,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend;  ein  durchaus 
gerechtfertigte«  Verbot  seiner  Benutzung  in  der  Keceptur  liegt  aber  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nirgends  vor.  Seine  Verwendung  zu  Präparaten,  bei  denen  die 
Gegenwart  von  Ammoniak,  KohlensMure,  Kieehstoffen  und  sonstigen  Hllehtigeu  Ver- 
unreinigungen in  immer  nur  geringer  Menge  nicht  schadet,  hat  kein  Bedenken, 
besonders  dann  nicht,  wenn  sie  der  Erhitzung  oder  Verdampfung  ausgesetzt 
werden. 

Das  deatillirte  Wasser  muss  vollkommen  klar,  färb-,  gerucb-  und  ge8chmackh»4 
win,  beim  Verdampfen  (von  20g,  Austr. ,  Hung. ,  Born.)  keinerlei  H(Jrkst?in4 
lassen  und  gegen  Lackmuspapier,  Quecksilberchlorid,  Silber-  und  Baryiuunitrnr, 
lUalsilure,  SchwefelwasserstotT  und  iSehwefelamnionium  vollkommen,  gegen  Kaliuin^ 
queekHilberjodid  (Belg.,  Brit.)  fast  ganz  indifferent  sein.  Freie  KohlenfUlure,  wHche 
sich  durch  Trübung  von  BleizuckerlAsung  und  Kalkwasser  verrftth,  wird  von 
einigen  Pharmakopoen  nicht,  vou  anderen  in  geringer  Menge  gestattet;  nach  der 
Fenn,  und  Germ,  darf  das  Wasser  beim  VeniilRcheu  mit  seinem  doppelten  Volum 
Kalkwasser  keine  Trübung  erzeugen.  Die  Abwesenheit  organischer  •Stoffe  und 
anderer  oxydirbarer  Körper  wird  mit  Keeht  von  der  U.  S.  gefordert,  Behnfs 
der  Prüfung  erhitzt  sie  100 ccm  des  Wassers  mit  10  com  verdünnter  Schwefel- 
ftilure  von  1.067  zum  Kochen  und  tlkrbt  darauf  durch  Zusatz  einer  O.lproev.Qtigva 
KaliuQifM-rtnanganatlösnng  deutlich  rosenroth ;  die  Fürbuug  darf  weder  dttrch 
ft  Minuten  lang  fortgeHetztes  Ktwhen,  noch  durch  nachfolgendes  tOsttlndig««  Stehen 
unter  gutem  Verschluss  völlig  zerstört  werden. 

Zu  Lösungen  und  Flüssigkeiten ,  welche  hypudermatlsche  Anwendung  Anden, 
darf  nur  ein  mit  höchster  .Sorgfalt  bereitetes  destillirtes  Wasser  (A(|na  Ms* 
(Icstiilatsi  oder  puriasima)  vorwendet  werdeuf    dasselbe    muss  insbosoadrro 
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votlsUudig  frei  v(»n,  zu  I'ilzhilduD^  Vcraulaftsung  gebcudeu^  organiscbcn  Stofleo 
und  Nitrit«u  sein,  was  luau  am  bcatru  erreicht,  weun  das  lur  DefltilUtion  be- 
stimmte Wasser,  wie  oben  bescbriebca,  mit  Kaliumperman^«nat  und  Kalialaun 
licbandelt  wird.  Zweekniäs;*!^  ist  es  auf  alle  Fflllc,  das  zu  InjectionsflUasi^keiteu 
zu  bcnlUzende  destiUirte  Wasser  vor  der  Verwendung  bis  znm  Siedepunkte  zu 
erhitzen  und  durch  >rewa8chenes  FUtrirpapier  zu  filtrireu.  H irisch. 

Aqua  digeStiva  Fegl  i^t  eine  MiHchung  am  00 g  Unguent,  digesthmm, 
2  Eidottern  und  450  g  Aqua  Calcariae^ 

Aqua   divina    =   Aqua  ophthalmica  Holvotinfl. 

Aqua  Embryonum   =   A(|ua  amumtiea. 

Aqua   emetiCa    int  eine  I.öMung  von  0.2g  Tartant»  «tibiatu»  io  bOM^Aqua. 

Aqua   Eucalypti,   F-au  distill^e  deucah-ptu«  ("GallJ.  —  1  Tb.  Folia  Eucalypti 

wird  (naih  gehöriger  Verkleinerung;  mit  Walser  angeführt  und  vermöge  einge- 
leiteten  Dampfe-*  4  Tb.   DeKlillat  abgezogen.  Hir?Lh. 

Aqua  Ferri  citrici, jodati, pyrophosphorici, «.  Mineral 

w  a  8  K  e  r ,   k  U  ü  s  1 1  i  r  h  e  s. 

Aqua  FoeniCUiL  Agua  de  Uinojo  (l\\»p:j,  EaudistUlöe  de  fenoull  TGaU.). — 
1  Tb.  FrurtMH  F'H'nü'uli  cotU.  gibt  4  TU.  Destillat 'Gall.),  0  Th.  i'Hißp.),  6»  g  (Hung.), 
s  fGracc.i,  10  (Brit.,  Dan.,  Neerl..  Suec.i.  20  f  Austr.,  Helv.,  Rom.),  30  (Fenn.,  Germ.), 
bald  mit ,  bald  ohne  vorgängige  Maceration ,  die  hier  ganz  entbehrlich  ist.  — 
Das  Wasser  soll  ein  wenig  trtlbe  sein  oder  eine  blftulicbe  Opalisirung 
zeigen.  Ist  es  hei  der  Destillation  zu  stark  gektihlt  oder  zu  kalt  aufl)ewabrt 
worden,  so  cnthillt  es  nur  noeh  sehr  wenig  Gel  gelöst,  ist  daher  klar^  farblos 
und  schwfleb  von  (ienieb  nnd  Geschmack.  —  Die  Holg.,  Kuss.  und  U.  S.  .stellen 
das  Wasser  durch  Msung  von  Fenchelöl  dar  in  derselben  Weise  wie  Aqua  Anisi. 
Die  Ph.  Fenn,  miütaris  bezeiebuet  als  Aqua  Fnenjculj  extemporanea  eine  Losung 
von   2  Tropfen    F^nrhel'öf  in    lOOg    Wamtf^f,  Hirsch. 

Aqua  foetida  antihysterica.  12  rh.  Asafonida,  1  Castoreum  Cana- 

dense,  8  Florrs  ChamomiUae  JRomanae,  12  Folia  Menthae  ptp.,  8  Galbanum, 
8  Herlta  Serpyllij  0  M^rrha,  4  Badix  Angeltcae^  16  Radix  Valeriana^  nnd 
16  Bhizomrt  Zedoariaf  werden  gehörig  zerkleinert,  24  Stunden  lang  mit  150  Tb. 
Spiritn^  von  0.8l>2  macerirt,  dann  mit  -HOO  Tb.  Wnsner  versetzt  (Germ.  1.; 
oder  ohne  besondere  Maceration  mit  144  Th.  Spiritus  von  0.838  und  der  nHtbigen 
Menge  Wasser  dnn'hmiseht  (Gall.)  und  der  Destillation  unterworfen,  deren  Product 
nach  der  Germ.  I.  ;fOO,  uach  der  Gall.  288  Th,  betragen  soll.  Es  ist  im  frischen 
Zustande  fast  milchig  trübe,  von  sehr  starkem  Geruch  und  enthält  meist  einen 
grossen  UeberseliuÄs  an   ungclnstem  ätherischen  Gel.  Hirrn-U. 

Aqua   fontana   Carbonica,   s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua    fortiS   r=    Aeidum  nitrieum. 

Aqua   Fragorum   wird  aus  Erdbeeren   uach  Art  der  Aqua  Kubi  Idaei  Weitet 

Aqua   gaZOSa   =  Aqua  carbonica. 

Aqua    gingivatiS,  Mundwasaer,  R.  Aqua  dentifricia. 

Aqua    glandJUm   QuerCUS.   s.  Aqua  Quercua  glandinm. 

Aqua    GOUlardi.   n.  Aqua  Plumbi  Güulardi. 

Aqua  gummosa,  S'ducion  de  goma  ari^biga  aiisp.),  Tisane  de  gomme  (Gall.). 
—  Eine  Losung  von  1  Th.  Gummi  Arabicum  in  4G  Th.  Aqua  communis  (Hisp.) 
oder  iu  ftO  Tb.  Aquo  deMillata  ftigida  (GalU),  Nach  der  Gall.  kann  auch 
Srnegnlijummi  zu  der  Lösung  verwendet  werden ,  doch  ist  in  jedem  FaVV  'i'*;*. 
Gummi  zuvor  abzuwaschen.  Ww^vv. 
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AQUA  HAEMOSTATIfA.—  AQUA  KALII  BICHBOMICI. 


Aqua  haemOStatica  Pagliari.  50  Tb.  Benzol,  100  Xb.  Kalialaun  und 
200  Tb.  Sand  werden  innig  gemischt,  in  einen  Glastricbter  gebracht,  dessen 
Rohr  mit  einem  Haumwollenstopfeu  leicht  verßcbloRsen  ist  nud  mit  hft'jfSftn, 
dfHiUirtem  Wasser  «usfjezogen ,  bis  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  1000  Tb. 
beträgt.  Diese  stellt  man  bis  zum  nächsten  Tag-e  an  einen  kalten  Platz  und  filtrirt 
danAch  (Belg.).  —  Von  den  vielen  anderen  Vorschriften  zu  blutstillendem  W*86cr 
mögen  noch  folgende  Erwähnung  ßnden:  A.  h.  Angüca.  Je  10  Th.  Terebinthtna 
lartcma  und  Spiritus,  2  Th.  Acid.  carboltc. ,  6  Th.  Oleum  TerehirUk.  und 
200  Th.  A'jna  werden  unter  öfterem  Umschütteln  einen  Tag  lang  digerirt  und 
nach  dem  Erkalten  tiltrirt,  —  A.  h.  Hager.  15  Tb.  Liqmyr  Fern'  »eftq^iichloratt, 
\  Th.  Acid,  Cfirbolic.y  25  Th.  Sptrihis  und  75  Tb.  Af/va  Foeniculi  werden 
gemischt.  —  A.  h.  Monsel.  3  Th.  Alnmen  cnidum  und  IV j  Tb.  Acidum  tan- 
liicum  werden  jedes  für  sich  in  50  Th.  Ai^na  Rosae  gelöst  und  dann  die 
Lösungen  gemischt.  —  A.  h.  Neindthy.  1  Th.  Oleum  MenÜmr  pip.,  2^  ,  Tb. 
Ol.  Terebinthtnae f  2*3  Th.  Kn-osot ,  100  Th.  Sju'ritus  werden  gemischt,  die 
Mirtchung  wird  in  2000  'I'U.  wannte*  Wanser  gegebeu,  kräftig  geschüttelt  und 
nach  dem  Erkalten  uoob  15  TL  Äcid,  aulfuric^  concentr,  biuEugefügt. 

Aqua   hepatica  =   Aqua  hydrosulfurata. 

Aqua  Hirundinariae  =  A({ua  Castorei  composita. 

Aqua  huminiCa  ht  eine  Lösung  von  0.1g  hummsaurem  Eisenoxid  in 
300  Tb.    IVusßt'r ;  als  Eisenpräparat  enipfohleu. 

Aqua  Hungarica.  2  Tb.  Sptrit,  Lavandulae,  2  Th.  Sptrit.  Snlvia^  und 
6  Th.  Sjjirit.  Ji'jsmarfni  werden   gemischt. 

Aqua  HuSSOni  medicinaliS  ist  (nach  Kkll^  eine  Mischung  von  1  Ih.  Tinc- 
ttira   Gratiolae  mit   2  Th.    J'i'riuin  hispuntcum» 

Aqua  HydrOgenii  hyperOXydati  ist  die  kitnfllche  Wasserstoß'euperoxydlösnng, 
gewöhnlich  von  10  Volumt'ii  =  3  (iewiebt«procenlen  ;  behufs  innerlicher  Anwendung 
Ä'ird  sie  meist  noch  weiter  mit  Wasser  verdünnt.  L'eber  Bereitung,  i'rüfung  etc. 
9.  Wasserstoffsuperoxyd. 

Aqua  hydrOJOdica  des  froheren  Codex  mediciu.  Hamburg,  enthielt  0.1g  Jod 

und  0.2  g  Jinlkalintn  anf  500.0g    Wasser, 

Aqua  hydrOSUlfurata,  Aqua  hydrr>tbioniea,  Acidum  hydrosulfuricum  liqui- 
dum. Das  mit  Schwefelwasserstoff  gosÄttigte  Walser  wird  theni(>eutiscb  nur  sehr 
selten  verwendet ,  gehört  dagegen  zu  den  nach  den  Phannakopöen  vorrAthig  xu 
haltenden  Reageotien,  —    S.  Schwefel  Wasserstoff, 

Aqua  HySSOpi,  Agua  de  hisopo  (Hisp.!,  Kau  distillee  d'hysope  (GalL).  — 
I  Th.  Summitittf»  Hyssopi  rtcmtes  conc,  gibt  mit  der  uöthigen  Menge  Was9€r 
über  freiem  Feuer  (üisp.)  oder  mittelst  Dampf  (Gall.)  1  T\k,  Destillat,  —  Die  Belg. 
mi»elit  ex  tempore  unter  starkem  .Schütteln  eine  Lösung  von  0.3  Tb.  Oleum 
//yMo/rtin  2.7  Th.  Sptritun  von  92"  mit  1000  Tb.  Atpta  desfillata.         Hirs«h. 

Aqua  immortaliS,  AquaVitae  carmlnatlva,  ist  ein  hauptsilchlich  Antsöl  ent- 
haltender süsser  Liqiienr. 

Aqua   JaV6ll6   =  Liquor  Kali  seu  Nntrii  bypochlorosi. 

Aqua   Jodi   antidotiCa,  Aqua  Jodlca,  Aqua  jodatn  ==  Aqua  bydrujiMlica. 

Aqua    Juniperi.     l  Th.  Fnutu»  Jumperi  mit  Waji^ter  q.  s.  zu  10  Th.  De«tilUt. 

Aqua  Kalii  bichromici  GUntz, bromati, jodati, 

tartärici  Richter,     s.  Mineralwasser,  künstliches. 


AUL'A  KAUJUORA.  —  AqUA  LAVANDCLAE. 
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AqUd.  KällidOrä  ist  elu,  Sublimat  eothahendeti,  Cosmeticam  g^en  Leberflecke, 
SomnicrsproeseQ  etc. 

Aqua  KreOSOti,  Aqua  Crctmoti  d*.  K.N  Solüpion  de  crcnsofa 'Hi8p.).  —  Eioe 
trUbe,  UDliltrirtc  fdaher  etw.i8  Uberscbtisäig^H  Kreonot  enthaltende)  LOsnng- 
von  1  Th.  Kt'ectaot  in  100  Tb.  desfilHrtein  Wa^s^r  ((ierm.  I.,  Helv.)  oder  eine 
mitttiUt  Filtration  geklärte  LCisiiD^r  von  1  Th.  Kreosot  in  99  (U.S.),  in  100 
TAuHtr.,  Hnng.i,  in  172.5  (Hisp.)  Th.  dratillntt»*  Wasser,  unter  »ehr  krÄftigem 
Scbtitttiln,  naeb  der  Austr.  und  Hiiujr.  nur  ex  tempore  darzustellen.        Hirvch. 

Aqua   Kummerfeldii,   g.  Aqua  coemetica  Kummerfeld. 

Aqua  LactUCae  Sativae,  t:au  aistillee  de  lactuo  rGall.i.  —  l  Th.  Herha 
Lacf'fc'.if  sntioar  ßorffiü ,  r^'ceft-s  (nach  der  Hclg.  von  den  unteren  Blättern 
befreit)  wird  zerstosften ,  mit  2  Th.  IVa^str  Uberg(»sseu  und  bei  gelindem  Feuer 
destillirt,  l>is  1  Th.  I)e^tillat  gewonnen  ist  (Belg.,  GalL,  HLsp.).  Hirmh. 

Aqua  LaurOCerasi,  Agua  de  Unrel  cerezoiHisp.i,  Kau  distlll^  de  lanrier- 
corise  (GalL),  —  Frische  KirftchlorbferUäUer  werden  in  einem  steinernen  Blörser 
zer«tos»en^  mit  der  3 — 4faohen  Menge  Wasttfr^  den»  die  («erm.  I.  und  Graec. 
noch  etwas  Sjnritttft  zusetzen,  angerührt  und  der  Destillation  unterworfen,  welcher  die 
Helg.  noeh  eine  12atündige  Maceratioü  vorausgehen  Iftsst.  Das  in  voraohrift^mftssigor 
Menge  erhaltene  Destillat  wird  tüchtig  durchgeschüttelt,  um  das  über- 
sehtlRsige  fltherijfche  Od  mftglichat  in  Lösung  zw  bringen,  hierauf  nach  der  Brit., 
GalL  und  HLsp.  Hltrirt^  auf  seineu  Bin  usä  u  rege  halt  geprüft  und  nöthigenfalls 
doreh  Verdünnung  mit  Wasser  oder  aber  nach  der  itrit.  auch  durch  Zusatz 
von  Blansfluro  auf  die  vorf^cbriftsmftssige  Starke  gebracht.  —  Die  Vorschriften 
ergeben  folgende  VerhAltnisse: 
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Das  Wasser  soll  klar  oder  fast  klar,  nach  der  Austr.,  Hung.  und  Rom.,  welche 
keine  Vorschrift  dazu  geben ,  den  Gehalt  an  Blausäure  aber  auf  0.6  pro  lOOO 
Htellen,  etwas  trllbe  sein.  —  Die  Prüfung  auf  den  vorscbriftflniJUsigen  Gehalt 
geschieht  wie  bei  Ai[ua  Amygdalarum  amaramm;  abweichend  nach  der  GalL  durch 
Ammoniak  und  eine  Kupfersulfatlosung  von  empirischer  Stärke  (23.09g 
im  Liter),  von  welcher  1  cem  0.00 1  g  HCN  anzeigt,  indem  das  Cyan  zur  Hälfte 
in  farbUiRc.  Kiipfereyaulösung,  zur  Hälfte  in  Harnstoff  übergeht. 

Das  Kirftchlorbcerwasser  darf  nach  der  Graec.  und  soll  nach  der  Germ.  U. 
durch  Biftfrmandelvmsaer  ersetzt   werden. 

Maximale  Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  8.0  (nach  der 
Neerl.  6.0   und  20.0), 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  sehr  gut  verschlossenen  Flaschen,  im  Ktlhlen 
und    r)unkeln.  Hirsch. 


Flores  Lavandulae  mit    IVasaer  q.  a.  zu  10  Tb, 
man  aber  unter  „Lavendelwasser"  den  Spiritus  Lavan- 


Aqua  Lavandulae 

Destillat.  Meist  verMtebt 
dulae  compositus  (s 


5:^6  AQUA  liAXATIVA  CORVISART.  —  AQl-A  MEXTHAE  PIPKKITAE.  i 

Aqua  laxativa  Corvisart  (M^doüine  de  NapoI<^(m)  Ix^teht  «tu  0.025^ 
Tartar,  atibiat,,  30.0g  Tartar.  öoraxat,,  60.0g  Sacchartim  und  1000.0g  Aqua; 
weinprlaÄWpiae  zu  trinken. 

Aqua  laxativa  Viennensis,  ß.  lutusum  sonuat«  pompositunu 

Aqua   Lithii   CarbOnici,  s.  Mlueralwasaer,  kÜDstlicbcB.  I 

Aqua   LuCiaS,  ».  Aqua  cosmetica  Luc e.  1 

Aqua   Magnesiae   Carbonicae,   ».  Mineralwasser,  ktinstUehca.       ^ 

Aqua  marina  (artefaCta,  zu  BUderoj.  Kacb  HaGKR:  l^^  KoUum  hromat., 
1^  Kalium  jodat.j  2.">g  Kalium  sulfuric,  lÜO;^  Calcium  cJihra(,j  1000  g- 
Magites.  sulfur,,  4000  g  Sal  culinare  und  300^iOO  Liter   Wasser, 

Aqua  MatiCO^  Ean  distniöe  de  niatioo  (Gall.i.  —  I  Th.  Folia  Mattof,  mit 
der  u*^thiirt'u  Mtiu^e  Wajtser  angerührt,  gibt  nach  der  Gall.  durch  Dampfdestillation 
4  Th.  Ausheute;  bei  uns  pflegt  oian  von  1  Th.  der  Blättor  10  Tb.  Destillat 
abzuziehen.  Hirsch. 

Aqua   Meliloti.   l  Th.  Herba  Meliloti  mit  Wasser  q.  8.  au  10  Th.  DefitUIat 

Aqua  MeliSSae.  A^rua  demelisa  fHiRp.i,  Ean  diBtilläe  de  melisse  TGaU.). — 
Die  <J;ilI.  uinl  Htsj».  gewinnen  au8  1  Th.  der  frischen  hlühenden  Spitzten  der 
Melisse  1  Th.  Destillat.  —  1  Th.  der  getrockneten  Bläft*'r  gibt  nach  der  Austr. 
und  Ilung.  5,  nach  der  Germ.  I.»  Graec.  und  Helv.  10,  nach  der  Rom.  unter 
Ziwatz  von  '^  Th.  Spiritus  ebenfalls  10  Th.  Destillat,  welche  nach  letzterer  beim 
Gebrauch  noch  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnt  werden  sollen.  ^Wahr- 
scheinlich liegt  bei  der  Rom.  ein  Druckfehler  vor  und  sollen  zu  10  Th.  L^estillat  -1. 
nicht  1  Theil  BUntte.r  dienen.)  Die  Kuös.  löst  1  Th.  Oleum  Melissae  in  3000  Th. 
Aqua  deatiHnta  fepida ,  die  Belg.  in  9  Th.  Spin'ftts  von  92«  und  3338  Th. 
H'owcr.  —  Ein  concentrirtes  Wasser,  nach  der  Methode  der  Genn.  1, 
bereitet,  fuhrt  ausser  dieser  noch  die  Helv.  Uirsch. 

Aqua  MelliS,  Houigwaaser,  Honey-Water.  50  Tb.  JiJel  depur.  opt.,  10  Th, 
Boruj\  100  Th.  Rum,  600  Th.  Aqua  Rosof,  200  Th.  Aqua  Nnpha*^  und  60  Th. 
Ttnvt.  QuiUaJaf  äu  mischen,  einige  Tage  kttbl  zu  stellen  und  schliesslich  zu  tiltrirtm. 

Aqua  Menthae  CriSpae.  l  Th.  FoUa  Mentbae  crispae  gibt  5  Th.  Destillat 
nach  der  Hung.,  6-/s  Th.  nach  der  Neerl.,  7  nach  der  8uec.,  10  nach  der  Dan.,  Genu. 
uud  Graec.  Auch  bei  diesem  letzteren  Verhältnisse  muHs  das  Destillat  noch  durch 
l'oberschusB  an  ätherischem  Gel  etwas  trübe  sein.  —  Nach  der  Belg.  und 
Russ.  aus  Oleum  Mentbae  crispae  wie  Aqua  Melissae  herzustellen.         Hirsch. 

Aqua  Menthae  piperitae,  Agua  de  menta  pipcHU  rHisp.),  Aqua  Mentha» 
jBelg.t,  Kau  lÜHliUcci  de  meulho  poivr<^e  Gall.).  —  1  Th  Folia  Menthae  piperita^ 
gibt  5  Th.  Destillat  nach  der  Austr.  und  Hung.,  ti'/a  Th.  nach  der  Neerl.»  7  nach 
der  Snec,  10  nach  der  Dan.,  Fenn.,  Germ.^  Graec,  Helv.  und  Non*.  Auch  In-i 
letzterem  Verhältniss  ist  das  Product  noch  etwas  trübe  und  scheidet  ungelösten 
Oel  ah.  Die  Rom.  verweist  hinsichtlich  der  Darstellung  auf  die  vermuthÜch  fehler- 
hafte Vorschrift  zu  Aqua  Melissae.  Die  Gall.  und  Hisp.  gewinnen  aus  1  Th.  der 
frischen^  blühenden  J^pitzeu  1  Th.  Destillat.  Aetherisches  Gel  verwenden  xur 
Darstellung  die  Belg.,  Brit. ,  Ruas.  und  U.  .St.  1  Th.  davon  löst  die  Russ,  in 
2W0  Th.,  die  Belg.  unter  Vermittlung  von  1»  Th.  Spiritus  von  92»  in  333:^  ^Fh., 
die  U.  St.,  auf  Baumtc*jUe  vertbeilt  durch  Deplacirung ,  in  500  Th.  Wasser^ 
Die  Brit.  d  e  s  t  i  1 1  i  r  t  1.5  Fluid  Drachmen  Oel  mit  2  40  rnzen  Walser ,  bi» 
IHO  Unzen  Übergegangen  sind,  so  dass  das  Vorhältniss  etwa  =  l:lto0  tat.  Die 
l'h,  Fenn,  militaris  führt  noch  als  A  q n a e  M.  p.  ex  tcmporanea  eane  Lösung  vnn 
2  Tropfen  Oel  in   100g   Wasser,  Hir«rli. 
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Aqua  Menthae  piperitae  spirituosa.  i  ih.  Fuha  Menthae  pipentae  ^bt 

mit  1  Th.  Spiritus  von  0.8V)2  i*p.  Gew.  und  10  Th.  Wngser  5  Th.  Destillat  (Germ.  I."^ 
oder  mit  2  Th,  Spiritun  von  0.832  ap.  <rew.  und  20  Th.  Wasfi^r  10  Th.  Destillat 
(Helv.).  Die  Ras»,  löst  1  Th.  englisches  Pftff'^rminzi^  In  144  Th,  Spiritus  von 
0.888  sp.  Gew.  und  432  Th.    Walser,  Hirsch. 

Aqua  mercurialis  Fallope   ist  muc  Lösnnjr  von   i  Th.  iit/timfyt/rum 

bichlornt.  corr.  und  1  Th.  Ahimt^n  in  100  Aquoe  Itosae,  —  A.  m.  nlqra  =. 
Aqua  ph.«»fi:edaonicÄ  ni^a.  —  A.  m.  Plenkli.  Eine  Mincbung  von  3  Th.  Calatnef, 
20  Th.  Tincf.  M;frrhite,  je  36  Th.  Tincf.  üpri  croc.  und  Decoct.  Chinae  am- 
cenir.  —  A.  Rl.  Simplex  =  Decoctum  Hydrargyri  ffHlher  aU  Authelniinthicum 
bei   Kindom  ;fobr.1iichlich\ 

Aqua   mineraliS,  h.   Mineralwasser. 

Aqua   mirabiliS    AlthOfT,  h.  Althokf's  Aqua  mirabiUR. 

Aqua   Naphae  ist  Aqua  Anrantü  H(»rum. 

Aqua  Natrii  jOdati,  —  —  Salicylici,  s.  Mineralwasser,  künst- 
lich e  H. 

Aqua  NJCOtianae  (Krtdemacheri).  10  Th.  Folifi  Nicoiianae  recetUta ,  von 
N,  Tiibaruin  (fdtT  in  dtT(;n  Erniangelun^  von  N.  nistica  entnommen}  werden  nach 
der  Zerkleineruu;^  mit  2  Th,  Spiritus  vun  0.832  ap.  Gew.  und  der  nftthigeu  Menge 
Wasser  destilÜrt,  bi«  10  Th.  übergegangen  sind  (Helv.).  Daj*  Product  darf 
nach  der  Originsivorächrift  keinen  Htinkendeu  Geruch  besitzen.  Hirsch. 

Aqua   nigra   =   Aqua  phagodacnica  nigra. 

Aqua  nitrOSa  Camphorata.  Nach  Hkll  eine  Mischung  von  6  Th.  Cam- 
phora,  24  'Ib.  KaliinH  niiricnm  und  ^5C0  Th.  Aqua^  die  nach  248tUndiger  Di- 
gestion zu  Hitrireii  i^t. 

Aqua  NuCUm  VOmicarUm  (Puidemachcri).  lOOOTh.  Seinen  Strychni  gr, 
vt.pulv.  geben  mit  100  i'llelv.;,  mit  187.5  (Russ.)  Th.  Spiritus  von  0,832  sp.  Gew. 
and    der   nötbigen  Menge  Wosser  nach  248tflndiger  Maccration    (Helv.)   1500  Th. 

Destillat.  Hirsch. 

Aqua  Ophthalmica.  Kine  Lösung  von  2  Th.  Zincum  sulfur.  in  500  Th. 
Aqua  Foeniculi ;  odur :  2  Tb.  Zincum  sulfur.^  500  Th.  Äquae  Rosne  und  10  Th. 
Tinct.  Opii.  —  A.  0,  alba.  Kine  Mischung  auH  je  2\  j  Th.  Zincum  suffur,  und 
Zinatm  oxydat.,  öüO  Tb.  Aqua  Rosaej  20  Th.  Spiritus  und  10  Th.  Tinct.  OpH. 
—  A.  0.  Beeri-  ig  Lapis  dlvinusy  160g  Aqua,  10g  Mucilago  sem.  öydaniae 
und  10  Tropfen  Tinct,  Opii  croc.  —  A.  0.  BagalskJ.  Kine  Mischung  von  Vj  Th. 
Zincttm  sulfur.,  200  Th.  Aqua,  5  Th.  Aqua  Amygdalar.  und  7'.'5  Th.  Spirit. 
camphorat.  gut  durchschütteln  und  filtriren.  —  A.  0.  Caerulea.  0.2g  Cuprum 
aulfur,^  1.0g  Liq,  Amrnonii  caust.  und  XOO^Aqua;  oder:  y'V\\.  Aerugo  pulv., 
20  Th.  Ammon,  carhon.  und  500  Th.  Aqita  mwchen  und  filtriren.  —  A.  0. 
camphorata.  0.5g  Zincum  sulfuT..  100g  Aqua  und  10  Tropfen  Spirit*  cam- 
phor,  mischen  und  filtriren,  —  A.  0.  Caritatis  (Beralin.).  1  Th.  Zincum  oxydat., 
100  Th.  Aqua  Foeniculi  und  100  Th.  Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Conradl.  0.05g 
Eydrargyr.  bichlorat,  corr,^  lOOg  Aqua  Rosae  und  o  Tropfen  Tinct.  Opii 
croc;  oder:  0.1g  Ilydrarg.  bichlorat.  cort\f  l-^Og  Aquo,  lOg  Mucilago  sem. 
Cydoniae  und  10  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  Helvetius.  1  Th.  Lapin 
divinus  mit  200  Th.  Aquae  Rosae,  —  A.  0.  Horstli  (Collyrium  adstringons 
luteum  Ph.  Aufltr.),  Ks  werden  1.25  g  Ammon.  chlurat.  und  2.50g  Zincum  sul- 
für.  in  200  g  Aqua  ^  anderseits  0.76  g  Gamphrra  in  40  g  Spiritus  F/ni*  (7Üpro- 
contigi  gelöst,  beide  Lösungen  gemwebt  und  iu  dem  Gemisch  0.20  g  Crocus  21  Stunden 
laug  digerirt,  dann  tiltrirt.   —  A.  0.  Jaegorl.  0.5  g  Lapis  ditnnusj   100  g  Aqua, 
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je  10  Tropfen  ÄcHum  Hnmhi  und  Tinct,  Opli  croc.  —  A,  0.  Jossij.  Ein« 
Mischung  von  0.6  ;e:  Camphora ,  3  g  Tufia  prafipar,  und  je  3i'ig  Aqua  Foent- 
culij  Rosae  und  Tilitie.  —  A.  0,  JÜngken.  0.03  g  Htßdrttnj.  hiMorat,  corr.^ 
100g  Aqua  und  15 g  Aqua  Lattrocerasi,  —  A.  0.  neonatorum.  0,05  g 
Hifdrarg.  Dichlor,  corr,,  350 g  Aqua,  15g  Spiritus  nnd  'M)  Tropten  TinrX. 
<^pii]  oder  (nach  Edlenberg)  :  0.03  g  Hydrartj.  hicJdor.  r^rr.  und  1^0^  Jqun. 
—  A.  0.  nigra  Graefe.  Eine  MiBchuag  au«  lg  E^tr.  Ht/o^ciami ,  30g  Afua 
Uoant^  100  g  Aqua  Culcariat*  und  0.6  g  CalomeL  —  A.  0.  OhdeüUS.  Je  1  Th. 
Zincum  aulfitr.  und  Cuprum  sulfur.y  ',',o  Th.  Camphora^  2  Th.  Ttnct.  Opti 
croc.  und  200  Th.  Aqua.  —  A.  0.  Opiata.  *  .  Th.  T^nW.  Opii  crocaln  auf 
100  Th.  Aqua  lioaae,  —  A.  o.  Pragensis.  1  Th.  Xincujn  sulfur.j  50  Th.  Aqua 
Boitfie,   50  Th.    Aqua  Sarndnct   und    1  Th.  MuciL  gammi  arab,   —  A.  0.  Romers-j 

hausen,  i  Th.  Essfituia  ophtlmlmira  R,  auf  o — ti  Th.  Aqua.  —  A.  0.  saturninft' 
(Ph.  paup.).  Va  Th.  Acetum  Pfumbi,  7\,  Th.  MuciL  sem,  Gydomae  und  120  Th. 
Atpiti  Rosae.  —  A.  O.Schmidt,  ir,  Th.  Zincum  oxydnt.,  5  Th.  Spirit,  Rok- 
marijii  und  70  Th.  Aqua  Sambuci.  —  A.  0.  Slchet.  0.2  g  Caprum  aulfur,, 
60g  Aqua  und  lU  Tr<»pfen  Tijict,  Opii.  —  A.  0.  Stemhofer  oder  Valert.  Ka 
werden  5  g  Zincum  sulfur.,  5  g  Saccharum  und  0.25  g  Ferrum  sulfuric.  in 
500g  Aqua,  anderseits  1.25g  Camphora  in  25  g  Spiriluji  ^elöBt,  heidc.  L/isungon 
gemischt  f  die  Mischung  24  Stunden  macerirt,  dann  fiUrirt.  —  A.  0.  Wdlllkl. 
Eine  Mischnng  aus  .5  Th.  Zincum  oxgdat.,  20  'l'h.  Sarcharum  und  .^00  Th, 
Aqua  Ro^tre. 

Aqua  Opii.  Voa  l  Th.  Opimn  in  Form  grnhen  Pulvers  (Germ.  1.,  Kusa.)  oder 
dtlnner,  bei  gelinder  WÄrnie  ausgetrockneter  Scheiben  werden  nach  UehergieiMUttg 
mit  10  oder  nach  der  Graec.  12  Th.  ]\'n^f<er  (gewöhnlieh  aus  der  Ktjl'Tte)  6J 
nach  der  Graec.  6  Th.  Destillat  abgezogen.  Dasselbe  besitzt  einen  durcbai|l| 
charakteristischen  und  kräftigen  Opiumgeruch ;  wenn  die  Oemi.  I.,  Ilelv.  und  Raat] 
den  Geruch  schwach  nennen,  ao  wollen  sie  vermuthlich  richtiger  sagen,  dad 
er  nicht  ncharf  oder  brenzlich  sein  soll  ^  was  er  leicht  wenlcn  kann  y  wenn  vatm 
die  Ketorte  zu  tief  in's  Sandbad  einlegt.  Hiraoh. 

Aqua    Orientalis  Hebra    besteht  au?    O.lg   Hifdranmr,  hicklorat,   corron,, 

6fM.)g  Etnulnio   Amiftfdahirum  (iinnr.  und  3  g   Tincf.   Benzots- 

Aqua  OXygenata  hcisst  Wasser,  weiche«  unter  hohem  Druck  mit  Saut^itfof 
inipräfrnirt  ist.  Das  .Sauersloffwasser  sowrthl  wie  das  Ox<»n  wasser  wurden  bis  \iir 
wenigen  Jahren  vielfarh  medicini^ch  augewendet,  seitdem  ist  aber  eonstatirt,  da^a 
sie  einen  therapeutischen   Wertli   nicht  besitzen. 

Aqua  oxymuriatica  =  Aqua  chiorat». 

Aqua  OZOnisata.  O/umvas^er,  angeblich  mit  reiuent  Ozvn  ge^ftttigt,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  iinbedeuteude  Spuren  Wafisersloflsuperoxyd  oder  SalpetrigsÄure  »»der 
Unterchhtrigsflnre  enthaltend,   spielte   vor  .fahren  eiuraal  in  der  Medicin  eine  RolIe^J 
ist    aber    gleichwie    das  Siauersf^lfwassor     jttzt    vollstiiiidig    verge^^on.    —   V'oi^^ 
auch  Ozon.  1 

Aqua    PetrOSelini.    l  Th.   Fructus  PHr^nf/ini  vont.   gibt     mit    der    uöthigca 
Menge  Wasser  5   Th.   Destillat  nach  der  Fenn,  und  Suec.,  H  Th.  nach  der  Graec^^ 
UO  Th.  nach  der  Germ.  I.    und  Helv.     Es  ist  auch  bei  noch    geriDgerena  Gehalt^ 
frisch  bereitet,  fast  milchig  trtlbc  und  klärt  sich  nur  langsam.  Mit  der  Zelt  scheidet 
es  nadeiförmige    Krystalle    von   PettTsilienkampler    ati ,    wtjnach  i«  klar    und   fast 
geruchlos  wird.  Die  Kusa.  löst  1  Th.  FrtersilieniU  in  1500  Th,  lauwarm<!m  IWtJHirr, 

II  irAck. 

Aqua   phagedaenica  i'Hava,  rubra).  Agua  fagedeoica  (Hisp.),    £au    phagi^- 
dänique  iGall.i^  Lotio  Hydrargyri  flava  »Brit.;.   Utfdrartjifrum  bichloratum  oorro^ 
4n'rtiM   wirdj    fein  xerriebeu   oder  heiser  in  Walser  gel  Ost,     mit    Kalkwa 
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welches  mit  Ausnahme  der  Neerl.  alle  Pharmakopoen  im  re1>er&ehuft8  anwen<len, 
versotzt,  wodnrch  eine  trübe,  pomeranzengelbc  (bei  Mangel  an  Kalkwasser  mehr 
rothbranoej  FKlssiürkeit  entsteht,  die  in  der  Rnhe  unter  Bildung  einen  Niedcr^eblfl^cs 
von  derselben  Fnrbe  klar  und  farblos  wird.  Die  Herstellung  gesehieht  ara  besten 
aar  ox  tempore;  verwertiieb  ist  jedenfnüs  ein  Prilparat,  dessen  Bodensatz  boreitfl 
zufolge  längerer  Aufbewahrung  dicht  geworden  ist,  sich  daher  nicht  mehr  mit 
Leiehtigkcit  in  der  Flüssigkeit  Huapendirt  und  sieh  auB  derselben  raseh  wieder 
abscheidet.  Zur  Zersetzung  von  1  Th.  Quecksilberchlorid  sind  16(> — 166  Tb.  ge- 
sättigtes Kalkwasaer  erforderlieh ;  daher  müssen  alle  die  Mischungen ,  in  denen 
das  Verhftitniss  des  letzteren  ein  grflRser«^s  ist,  ordnnngsmflssig  alkalisch  reagiren. 
IHe  Pharmakopoen  geben  folgende  Vorschriften: 


bicklormt. 


]   J'/ua  tttttillala       A^ma  Caieurim» 


Neerl.  .  . 
Gnec.  .  . 
Brit.  .  . 
Belg.  .  . 
Dan.  .  . 
Rnss.  .  . 
Germ.  I., 
Qall.  .  . 
Galt,  zum 


Uclv. 


Veterinär-Gebrauch 


2.5 
20 
Ä5 


144 
240 
:i43 
24Ö.5 

249 
280 
30Ü 
300 
312.5 


L 


Die  Hisp,  verreibt  bei  Bedarf  1  Th.  Hydrargyrum  Inchlorntum  mit  einem 
grossen  Ueberschuss,  nämlich  mit  4  Th.  Kalium  carbonicumf  und  eetzt  nach  und 
nach  345  Th.   A*pin  desfilb'ta   hinzu.  Hirsch. 

Aqua   phagedaenica   deCOlor  enthalt  4  T1i.  Hydrargyrum  biMorat.  corr, 

und    15  Tb.   Amman,   rhhrot,  auf  4>^0  Th.   Äf^mt, 

Aqua  phagedaenica  nigra,  Aqua  mercnrialis  nigra  (Dan.),  Lotio  Hydrargyri 
nigra  Brit.K  1  Th.  Ifi/draz-gj/fum  chloratuin  miu  (vapore  paratura  fHrit.j,  via 
bumida  paratum  nach  Dan.;  wird  nach  der  Germ.  I.,  Helv.  nud  Kuss.  mit  GO,  nach 
der  Brit.  mit  140,  Graee.  240,  Dan.  249  Th.  Kafkwasser  (von  dem  im  gc- 
Kflttigten  Zustande  92 — 95  Th,  zur  Zersetzung  erforderlich  sind)  verriebeu  (>dcr 
durchgeschüttelt,  bis  der  Bodensatz  gaaz  gleichartig  und  vollkommen  schwarz 
erscheint.  —  Sollte  immer  nur  ex  tempore,  und  zwar  unmittelbar  in  dem  zur 
Dispensation  bcfjtimmten  Gofässe  durch  sehr  krilftige^  Umsehütteln  bereitet  werden, 
da  eine  irgend  gteiehmflssige  Theilung  bei  der  Schwere  des  Bodensatzes  gar  nicht 
möglich,  derselbe  auch  kaum  ohne  Verlust  aus  einem  GefHss  in  das  andere  über- 
zuführen ist.  Uirseh. 

Aqua  phagedaenica  nigra  Rust.  2  Th.  Calomei  nnd  2'/^  Th.  Optum 

pulver.   werden  geruiHcht  und  mit    100  Th,  Aqua   Calcariae  verrieben. 

Aqua   phenylata  =   Aqua  carboUsaU. 

Aqua  PiCiS,  Agua  de  broa^Hiap.),  Aqua  seu  Infusum  Pyroloi  Pini  (Norv.,  Saee.) , 
Flau  de  goudron  iGall.i.  Wird  aus  Kndelholz-,  Burhen-  (Neerl.)  oder  Birken- 
f^Russ.)  Theer  in  sehr  verschiedener  Weise  dargestellt.  Die  Hiap.  macerirt  den 
Theer  mit  25  Th.  Aqua  rommunia  10  Tage  laug  unter  hflutigem  iSchütteln ;  die 
Gall.  mischt  ihu  mit  3  Th.  Sägen }tä nen  ^  setzt  *JO0  Th.  Arjua  destillata  zu  und 
lls.st  unter  öfterem  Schütteln  24  Stunden  in  Berührung;  die  Germ,  misebt  ihn  mit 
3  Th.  ausgewaschenem  und  wieder  getrocknetem  Binutstetnpiflver  nnd  schüttelt 
uneh  Zusatz  vou  10  Th.  A<^v(t  destÜlota  5  Minuten  lang;  die  Rus3.  schüttelt  ihn 
kr.lftig  mit  10  Th.  Aqua  co/nmuttis,  giesst  die  Lösung  weg  und  macerirt 
den  Rückstand  8  Tage  lang  mit  30  Th,  A^jua  communi».  Dann  wird  in  allen  Fällen 
die  wÄsserige  Lösung  abtiltrirt,  am  besten  durch  zuvor  befeuchtetes  Pä^v«^. 
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Unter  Mitwirkuug:  von  Wärme,  welche  jedoch  die  Zerjitöruug  des  ßreoz- 
eatcchins  begünstigt,  verfahren  die  Helv„  Neerl.,  Norv.  und  Suec.  Die  lieh.  (Iber- 
gicsst  erst  den  Theer  mit  5  Th.  hoisnem  destillirtem  Wa«Her  und  »et« 
dann  noch  \h  Th.  von  gewöhnlicher  Temperatur  zu,  worauf  sie  imter  öfterem 
Schütteln  H  T«ge  macerirt;  die  Neeri.  verföhrt  ebenso  mit  20  Th.  warmem, 
gemeinem  Wasser;  die  Norv.  und  Suec.  nehmen  10  Th.  hei  sses, 
destillirtes  Wasser  und  schütteln  damit  in  einer  verschlosReneu  FUscbc  \m 
cum  Erkalten  :   dann  wird  wie  oben  iiltrirt. 

Die  Belg.  vordUunt  'd  Tb  ihrer.4yt/a  Ptcitt  concentrata  (s.  d,)mit97, 
die  Rom.  mit   72  Th.  destiUirteia    Waaser, 

Auf  1  Th.  Threr  kommen  hiernach  10  Tb.  M'asser  nach  der  Germ.,  Non\ 
■nd  Suec,  20  nach  der  Helv.  »ad  Necrl..  25  nach  der  Hisp,,  etwa  l'M\  nach 
der  Belg.,  200  nach  der  Gali.,  1000  nach  der  Rom.,  unbestimmt  wegen  Beseiti- 
gnng  des  ersten  Auszuges  die  Rusa. 

Das  TheerwaüPcr  bildet  eine  klare,  gelbliche  bis  brflunlich-golbe  Flflsaigfceit  Ton 
Bchwach  saurer  Reaction  und  cbarakteristischem  fienich  und  Geschmack.  Mit  der 
Zeit  fitrbt  es  sich  dunkler,  liildet  auch  wohl  Bodensfltze  und  ist  dann  zu  ver- 
werfen. Ucberhaupt  soll  es  nicht  für  Iftngore  Zeit  vorrathig  gehalten,  am  besten, 
wo  die  vorgeschriebene  Macerationszeit  ea  erlaubt,  nur  ex  tempore  angefertigt 
werden.  Hirsch 

Aqua  PiciS  COncentrata,  Lieuore  de  pico  coneeutrata  ^Rom.).  Die  Belg.  erhitzt 
im  Wafiserhade  unter  häutigem  l'msehütteln  250  Th.  Pix  Norvegica  mit  15  Th, 
Natrinin  hir.aThonirum  und  1000  Th.  Aqua  in  einem  mit  RücfcflusskUhler  ver- 
Bchenen  OeOlAH  3  Stunden  lang ,  1.t<iKt  dann  vollständig  erkalten ,  dcvantirt  und 
filtrirt.  Aehulicb ,  unter  mehrtägiger  Digestion  und  .S8tündiger  bis  2u  scbwachcm 
Kochen  gesteigerter  Erhitzung  veri^hrt  die  Rom.  mit  100  Th.  Pix  Xorretficti, 
10  Th.  Nairium  carhontcum  cryntalli^atum   und   1000  Th,  Aqua  destHlata.        , 

Hirsch. 

Aqua  Pini  turionum.  lOO  Th.  Turion.  PM  recent,  mit  Wa$ser  q.  9.  zu 
300—400  Tb.   Destillat. 

Aqua  Plumbi  Goulardi,  Aquavegeto-mineraliBGou1ardi<Aur<tr.,  Belg.,  Huug.  , 
Lotion  dite  de  ^inulanl  fGall.).  —  Von  dem  gewohnlichen  Bleiwasser  durch  einen 
genügen  8  p  i  r  i  1 11  s  <r  e  h  a  1 1  unterschieden.  Die  Vorschriften  orgeben  folgende  Ver- 
hältnisse : 


Alf.    /Vh«^> 


Sfinimä 


A^ua  ntmmuntt  {   Ä^ita  ^wtttdtmim 


Iv.  1.173 
Iv.  I.I73 
Iv.     V 
Iv.  I.a:i3 
J  V.  1  238 
Iv.  1.3a 
i  V.  1.24 
Iv.     ? 
I  V   1.16 
Iv.  1.238 
1 V.  1.236 
1  V.     V 
Iv.  1.275 
Iv.     ? 


4v  0.935 

4  V.  0.892 

4  V.  0.90:i 

4v.0.S'^8 

4  V.  0.89^ 

4  Sfirit.  iiliwir. 

1 .75  V.  0.8277 

2.5  ^  0  892 

4V.0894 

Iv.  0.832 

2.^  V,  0.892 

26  V.  0.892 

0.647V.  0838 

175  t- 0335 


4> 
4b 
45 
45 

465 

49 
50 
50 


45 


50 
45 


6U 
84^ 


Soll  nach  der  Austr. ,  Huug.  und  Russ.  nur  ex  tempore  bereitet,  nach  der 
Brit.  durch  Papier  filtrirt  werden  und  Ut  im  l'ebrigen  vor  der  Dispccntttiua 
nmzuHcbütteln.  HErsch. 

A^Ua  Plumbi  SeU  plumbiCa,  Lotion  A  iVceUte  de  plomb  I  Gall.).  —  G«««o* 
ßltrfr  den  yo(v«j.se*jueuteu  Jienenuungcn  rae\\rerer  Pharmakopoen  bezeichnen  wir  hier 


AyUA  PLUMBI  SEU  W-CMBICA.  —  AqUA  HOHAK. 


Hl 


I 


aki  Bleiwastier  nur  die  rein  wSsserigen,  ah  GouLARD'sches  Wasfler  die  zu- 
gleich Bpiritu»halti;;ea  VerdUanttng'eu  dca  lileiessiys.  Beide  werdeu  noch  viel'ach 
utit  gemciuom  VV'asfler  hergestellt  uad  bildca  damit  am  ho  reichlichere  Hudeu- 
Bätxe ,  je  mehr  dieses  Wasser  durch  Carbonnte ,  Sulfate  oder  Chlorverbiodungeti 
veruareiaigt  ist.  Der  Bodensatz,  der  sich  in  Kssi^sflure  leicht  löslich  zeig't.  so  weit 
er  vou  Carbonaten  oder  freier  Küblenaäure  herrührt,  ist  vor  der  Dispensatiou  um- 
zuschfittelu;  nur  ausnahmsweise  wird  ein  klares,  bei  Luftzutritt  aber  sich  doch 
bald  trübendes  Bleiwasscr  verlanf^t.  Für  seiuen  Gehalt  an  gelöstem  Blei  ist  die 
sehr  verschiedeue  Concentration  des  Bleiessigs ,  das  VerdQnnungs-VerhältniHS  und 
der  Heinheitsgrad  des  Wassers  bestimmend.  Die  Pharmakopoen  geben  folgeuda 
Vorschriften : 


I 


Xwrl f|    1  V  1^54 

Graec.  {Aq.pUtmh,) '    1  v.  l  36H 


[Plftinb.  Hubartt.  liq.  dÜHt.) 

U.  S 

HeW 

Germ.,  Rqrs 

Gill 

Anstr 

Hnnp 


i  V.  1.363 
l  V.  1.228 
l  V.  1.2a8 
1  V.  1.238 
1  V.  I.H2 
I  V.  1.235 
1  V.      ? 


20 

24 


4y 
49 


Jqma  dnUlUa» 


24 

49 

50 
50 
Hirflch. 


Aqua    pOntifiCaliS   =   Aqua  clementiua. 

Aqua   PragensiS  =   A<|ua  foetida  aDtihysterira. 

Aqua   Pulsatillae.    2  Tb.    Herba   Pulmtiflae    rrcens   mit   Walser  q.  s.  zu 

tO  Th.   hrstiüjit.  —   Vergl.   Anemonin. 

Aqua  QuaSSiae  (Hademachen).  11  Tb.  Coitex  Quassiae  uud  TiO  Th.  Li<jnum 
Qita^siae  werden  fein  ge-schuitten ,  mit  20  Th.  Spintua  vou  0.832  und  100  Th. 
.4y*/fl  communis  2  Tage  lang  macerirt  und  nach  dem,  vou  der  Pharmakopoe 
vcrgesseuen  weiteren  Zusatz  der  erforderlieheu  Wassermenge  bei  gelindem  Feuer 
160  Th.  .ibdestLIlirt  (Helv.j.  Das  Product  muss  klar  sein,  deu  eigeuthUmlicben  QuasBiA- 
gernrh   und  ein   «ptcifisohes  Gewicht  von  0.'J83 — 0.9H5   besitzen,  Hirsch, 

Aqua  QuerCUS  Glandium  rRadomaeheri).  lO  Th.  Glandes  Qit^rcus  re- 
centejty  von  dem  Rechorchrn  befreit  und  zerstossen ,  gebeu  mit  2  Th.  SpinUts 
von  0.H32  und  der  uAthigen  Minige  Wassrr  lö  Th.  klares  De-stillat,  welches  von 
Empyreuma  frei  sein  muss  (Helv.).  Hirsch. 

Aqua   Rabclii    =    Mixtura    sulfuriea    aeida    Ph.  Germ,    oder    Liquor    aeidu^ 

Haileri    Ph.  Austr. 

Aqua  regia  oder  RegiS,  ein  Ocmisch  von  3  Th.  Salzsäure  und  1  Salpefer- 
säurff  s.  Kflni  gswaaser. 

Aqua  ROSae,  Agua  de  rosasfHIsp.i.  Kau  distill^e  de  rose  iGall.j.  —  Florejt 
Bo^tie  cendßdf'ne  werdeu  im  friacheu  Zustande,  uaeh  der  Gall.  und  V.  S. 
mittelst  Dampf,  destillirt,  wobei  1  Th.  derselben  nach  der  Brit.,  Gall  und  Ilisp, 
1  Th.,  nach  der  Belg.,  Neerl.,  Uuni.  uud  U.  S.  2.0  Th.,  uaeh  der  Dan.  uud  8uee. 
3  Th.,  uaeh  der  Graee.,  Helv.  uud  Norv,  5  Th.  Auslaute  jr^heu  soll.  Die  frischen 
Hoseublfltter  können  uaeh  der  Brit.,  Dan.,  Norv.  uud  Sueo.  auch  durch  eine  vat- 
Hpreohende  Meuiire  ft'n*/e.saUener  ersetzt  werdeu.  Eine  Lösung  vou  Rottrnöl  iK 
\y(tSfte/\  dessen  vörheri;;^:  Erwärmung  nur  die  Austr.  nicht  auordnet,  verwendeu 
die  Austr.,  Fenu.,  Germ.,  Hung.  und  Kuss,,  und  zwar  im  Verh.lltniss  vou  4  'IVopfen  %n 
l(K)0^  die  Feuu.  und  Germ.,  \  y;  zu  40*10^  die  Austr.  und  Hun^.,  lg  äu  0000 ;; 
die  Hvtn^.  Das  Wasser  muss  klar  uud  fsrblo.'*,  durchaus  frei  von  Chlorverbindun^eH 
aus  dem   Kochsalz  und  vou  sehr  au^cuclimem    Koscu^eruch  sein.  a\x^<.v. 


htö 


AqrA  BCBl  IDAEI.  —  AQUA  SEDATIVA. 


Aqua  Rubi  Idaei.  wird  tliuUs  auü  frischen  Himbeeren,  thoils  ans  den 
RtlckstÄudeu  bereitet,  welche  nach  beendeter  Gährunj^  der  Frflebte  beim  Änspress<^u 
vcrbleibeu  ,  und  ist  darnach  ziomliob  verschieden  von  Geruch.  Die  letztere  Art 
Dei(?t  sehr  zur  Säuerung,  wenn  man  aie  nicht  in  eoncenfcrirterer  Beachaffen- 
beit  und  mit  k^'ös  serem  S  pir  it  nszusat  z  dnrstellt.  Die  Austr.  zieht  von  1  Tb. 
reift')'  Hi'mb^emi  und  10  Th.  ^Vasi^er  5  Tb.  Destillat  ab.  Die  Rom.  erz<*ujft 
ein  sehr  concentrirtes  Walser,  indem  sie  von  40  Th.  reifer  Himi}eeren  nnter 
Zusatz  von  1  Th.  Xnlritimvarhonat,  2  Th.  Spfri/na  von  O.H83  und  der  nötbigen 
Menjro  Wasser  nach  1 28tUudiger  Maceration  nur  10  Th.  abdestillirt.  Die  Germ.  I. 
Btellt  aus  100  Th,  frischer  Ih'inheerprt'Mskuchfin  200  Th.  einfaches  oder  unter 
Zusatz  von  4  Th.  Spirifun  von  0.8:12,  die  Helv.  mit  5  Th.  desselben  ebenwo 
20  Th.  ooncentrirtes  Was-ser  dar.  Die  Rn-ss.  nimmt  zu  KM)  Th.  frischer 
Himf>eerknchen  und  4  Th.  Spin'tufi  von  0.832  noch  3  Th.  Natrium  cnrftonicum, 
setzt  warmes  Wasser  zu,  lässt  24  Stunden  stehen  und  dostillirt  darnach  20  Th,  ab. 
1  Tb.  des  Produetes  ^ibt  nach  der  Russ.  mit  7,  nach  der  Germ.  I.  und  Heh. 
mit  9  Th.  Wanner  einfaches  Hirabeerwasser.  DfETERKH  emptiehlt  ein  zeh  n- 
faeheH  H  imbe erw a Bser  vorriltbi«:  zu  halten  und  dasselbe  iu  der  Wei.se  zu 
bereiten,  dass  *JO0  Th.  friachc  HiiH^'eerfn  zen|uetseht,  zwei  Tage  der  (rftbrnn^ 
überlaHsen,  dann  mit  100  Th.  Wasser  anjrernhrt  und  nun  100  Th.  abdestillirt 
werden.  In  kleine  Flaschen  gefüllt  und  lio^fend  aufbewahrt ,  behalt  e»  seinen 
böchflt  an^euebnien  Keruch    sehr  lan;?e.  Hir*irli. 

Aqua   Rutae.    l  Th.  FoUa  But^e  mit    Wattser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua   Salicylica    CarbOniCa,   s.  Mineralwasser,  kflnstliebea. 

Aqua  Salviae.  l  Th.  FoHa  S*dviae  pribt  nach  der  Graeo.  8,  nach  der  Germ.  I. 
10  Th.  eines  triiben,  sehr  krflftijfcn,  aber  doch  nicht  sehr  lanßro  baltbaren  Destillates ; 
besser  hält  sich  ein  unter  .S/>/r*>f/.'?-ZuBatz  bereitetes,  eoncentrirtos  Wa«fier. 
Die  Hisp,  ^winnt  ans  1  Th,    der    frischen  Summtfates  Salviae  1   Th.   Dc«tillat. 

Tlirsoh. 

Aqua  SambUCi.  Ean  distillec  de  aureau  ^Gall.).  1  Th.  frischer  Blüi/ien  o^ür 
eine  enlnpreehende  Meufi^e  eingesalzener  {fibt  nach  der  Brit.  1,  nach  der  Suec.  3  Th. 
Destillat,  l  Tli.  tjrtrockneter  Blüthen  liefert  vJV,  Th.  Destillat  nach  der  Bel^,  und 
Neerl.,  4  Th.  nach  der  Gall.,  b  Th,  nach  der  Helv.  und  Hisp.,  10  Th.  nach  der 
Dan.,  Germ.  1.  und  Graec.  Das  klare  oder  uur  nehr  wenif;  trUbe  Wasser  ist  von 
Kerinf^er  Haltbarkeit  und  besser  im  coueentrirteu,  spirituabalti^en  Zustande 
XU  verweuden.  Uirsch. 

Aqua   SanCti   JOhanniS.    st.  Johanni^-Wundwaseer.     3Th.  Zincum   9ulfur. 

und  1  Th.  Cuprum  stdfur.  in  80U  Tb.  Aqua  lösen,  0  Th,  Tinct,  Croci  und 
60  Th.  Spirit.  camphorat,  hinzugeben,  das  Gemisch  einige  Ta^e  macerireo,  dauu 
filtriren. 

Aqua   Saphirina  =  Aqua  nphthalmica  caerulea. 

Aqua  saturnina  =  a.|u»  iiumbi. 

Aqua   SCiopetaria  =  Aqua  vulnerana  spirituosa. 

Aqua  Sedativa  (UaHpail),  Eau  s^fdattve  'Gall.;.  Eine  mit  Amwottinlc  und  etwas, 
in  Sf.iritns  j^flöstfin  Kämpfer  versetzte,  wÄsserifce  Ki^rhsahlösung^  wclelic  na4'h  der 
Helv.  und  Russ.  zu  filtriren,  also  von  dem  wieder  jibgeaehiedenen  Theit  de« 
Kanipfers  zu  trennen,  nach  dun  anderen  Pharmakt>pJlen  f^ut  n  ui;r  eneh  i)  ttolt 
r.u  dispcnsiren  ist.  Die  Hisp.  unterscheidet  3,  durch  ilirun  Anuuouinkfrohalt  rer- 
st'hiedene  Grade  der  ülisehuu;; ;  auf  die  uarÜMtübond  ange^vrobeue  Mouge  enih&lt 
ihr  1.   I7n,  der  2.  240,  dtr  :i.  rinog  Ammoui;ik-VeriiüUai«e: 
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^ 


Btilg. 


GaII. 


Oi-ad  I 


11. 


Rtup. 


}fatriH0t  ehhratum    . 

Aqua 

SpirituM  eamphot'aiit«    , 
Liquor  Amnionii  eaiist. 
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1000 

10<l  +  9) 

60y.Ü.9a5 

1180 


tiO 

1000 
10  (1  +  9} 
bOv,  0.925 

U6\) 


170 

3000 
y0(l+23i 
170v.0.9;g3 

3370 


bO 

1000 

10(1  +  9) 

100T,0.9b0 

1170 


60 

900 

10(1  +  18) 

iOOv.0.960 

1170 
lTirs<;h. 

10  Th.  Ufalillat 


Aqua    Serpytli.    l  th.  Herba  Herj^ylU  mit  Wasser  q.  a.  zu 

Aqua  Silicatä  (hom^ojinthi^h),  eine  fd^eafitti^e  w&^serige  AuH^sun^  rnn  friscli 
gefüllter  Kifst'InJfurL'.  Pieiit  zu  Verdünuiin^eo,  die  ersten  mit  deHtillirtem  Wasser,  die 
höheren   mit  starkem  Alkohol  zu  l)ereiten. 

Aqua    Sodae    CarbOnica,  s.   Mineralwasner,   kUnätlicheH. 

Aqua   Stibiata  =  Aqua  emetica. 

Aqua  Strychnj,  ».  Aqua  Xucum  vomioarum  Rademacher. 

Aqua  StyptiCa  (Wehkic).  lOTh.  Alum.  aulfun'c  und  10  Th.  Ferrum  aul/nr, 
in  lOU  Th.  Affua  Iüsüd  .  1  Th.  Acid>  Huifurtc.  diiut.  hinzu^ben ,  mischou  uad 
filtrirea.  —  8.  aueh  Aqua  haemustatica. 

Aqua   SUlfuratO-Stibiata   (HifklaxfO.   tO  Th.  Calcium  Hidfarato-stibiatum 

werden   mit   ^'»0*» 'J'li.  Afjua  auf  L' 000  Tb.  eingekocht,  daiui  filtrirt. 

Aqua  SUlfurOSa.  Ein  mit  scltwefii^er  Säure  mOglicbät  js:e8fitti^es  U'osser. 
—  Tebor  Darstelbinf,',  Prüfung"  u.  s.  w.   vergl.  Acidum  sulfurosum. 

Aqua  Terebinthinae.  ÖO  Th.  TereltnÜn'na  communi»  (nach  anderen  Vor- 
schriften 7'.  laririistt}  werden  mit  500  Th.  Aqua  calida  24  8tnndfin  digorirl» 
Oflcrn  umgeHchtltti'lt^  dann  liltrirt. 

Aqua   Thedeni  =  Mixtura   vulnerann  aeida. 

Aqua  Tiliae,  Khu  diatillr«  de  tilleul  (Gall.i.  l  Th.  Florea  TUiae  gibt  nach 
der  irall.  und  Hii*p.  4,  uach  der  Uelv,  T) ,  utoh  der  Dan.  und  Genu.  1.  10  Th. 
klares,  woblrit^chendcs ,  zieuilieh  h.nltl'are«  Destillat.  In  conoe  utr  ir  ter  Form 
stellen  es  auch  die  Oerni.  L,  Helv.  und  Russ.  dar,  letztere  aus  12  Th,  Fhre^  TU  int, 
2  Th.  Spi/ifu.t^  vim  0.832  und  der  uöthigen  Menge  M'asMer  15  Th.  Destillat  gewinnend, 
welches  beim  Gebrauch  auf  das  A  cht  fache  zu  verdünnen  ist.  Die  Rom.  iJlsst  da« 
Wawor  nach  der,  wahracheinlieh  fehlerhaften  Vorschrift  zu  Aqua  Mclinsae  darHtellen. 

H  i  r  n  r  h. 

Aqua  Tofana,  der  Name  eines  berüchtigten,  von  der  Gräfin  Tofa  in  Neapel 
erfundenen,  Inugsam,  aber  sicher  wirkenden  (liftes.  Die  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts spielende  Oe^^ehichte  der  A(|ua  Tofana  ist  von  Schauer-Romantik  und 
Märchen  stark  umspftnnen;  das  Mittel  selhKt  .soll  eine  Arneniklosung  gewesen  sein» 
uach  Anderen  vun'  Hleizuckerläsung  oder  ein  Canthariden-Prflparat. 

Aqua  traumatica  ~  Aqua  vulnerana  spirituosa.  —  A.  t.  Billroth  bei<teht 
aus  .'jO  Th.  Phjmhum  acetiruni,  26  Th.  Afumen  und  500  Th.  Aqua;  beim  (ie- 
hrau(*h  umzuHchiitteln.  Ausser  dieser  ,,starken  Li^sung"  wird  noch  eine  „schwache 
LOsuu^^'  aoycwendet,   welche  die  doppelte  Menge  Wasser  enthält. 

Aqua  Vaterjanae,  Kau  distm^e  de  val^riane  (GaJl.).  1  Th.  Rndix  Valertanne 
gibt  nach  der  ittiU,  und  Risp.  4  Th.,  nach  derBcIg.,  Germ,  I,,  Graec.  und  Oelv.  10  Th. 
klares,  LnckmuspapitT  röthende»,  oft  etwas  überschüssigem  ätherisches  Gel  enthaltende« 
Destillat.  Die  Russ.  löst  1  Th.  Oleum  Vnleri'anrte  in  1500  Th.  Aqua  deM'Uata  tfpifln. 

nir«i  h. 

Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi,  s.  Aqua  Piumhi  GouiardL 

Aqua   viridis   Hartmanni.  Kiue  Mischung  aus  lOTh.  ^eru^o,  10Th.^/um«u^ 
20  Th.   Met  depur.  und  500  Th.    Vinum  album. 
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AQUA  VITAE.  —  AqUlFOLlDM. 


Aqua  Vitäe,  untprÜu^Uch  dlo  BcKciohuun^  de»  duivh  DcstiU&tioQ  gewonnoiieu 
Weing-fiste«,  dem  ganz  besondere  HeilkrSfte  zu;retichriebcn  wurden,  jetit  ein  tenuiniift 
twiliiiiniM  fi!r  anmifttiHcbe  harzhaft  ^chmofkeiide  Liqueure. 

Aqua  vulnerarja  spirituosa  seu  vinosa,  AUohoi  de  f>nUia  vuinerano 

(Hisp.;.  Kotbftlt  naeh  den  sehr  äbnliobou  V'orschrifteu  der  Oemi.  I.  und  Rum.  etvA 
30,  naeb  der  Hisp.  etwa  U» — 20  Gewichtsprocent  Alkohol,  wAhrend  die  ShoUcben 
F*rÄparatc  der  Beljr.,  Dan.,  (Jall.  und  Ildv.  ihres  grösseren  Alkftbolgebaltea  we^en 
den  8pirit«o«en  beizii/älileu  nind.    Narh  Vorschrift  der  Germ.  I.  und  Kuss.  geben: 


Flot'ts  Lavandula4 
folia  Menthae  pip. 

„       liwtmnrini . 

„       RuUte     .     . 

„       Salriaf  .     . 
fferba  Ahftitithii  . 

„        Oriffani 
SpirUtiit .... 
Aqua 


Oerm.  I, 

1 

Rom. 

^ 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

18  V.  0.892 

18 

T.0.«88 

60 

50 

Destillat 


AÜ 


■  li  .^0 

Die  Hisp.  dij^'erirt  4  Tage  lang  je  170  g  Folui  Beton  üuit ,  ütrbu  A^r^ 
montae  und  Ilerba  ^tiemiiftae,  je  115  g  Folia  cum  Sttmmifat.  Salviac»  Tana^ 
Ceti,  Hifpericiy  Ilerha  AlairU/tii  und  MeiUfuie  crispae,  je  60  g  Herba  ScorJü» 
Folia  cum  Summitate,s  Ma/orartae ^  Eosmartni  und  Lavandulaf  mit  5620  g 
Vtnum  rtKfttm  und  destilUrt  aladann  im  Wasscrhade  2760g  ab.  Hir»vh. 

Aqua   VUlneraria   Thedeni  =  Mixtnra  vulneraria  adda. 

Aquae  aromaticae,  s.  Seite  023. 

Aquae  concentratae,  r.  Seite  519. 

Aquae  extemporaneae,  t^.  Seite  .j1'.>. 

Aquae  minerales  naturales  et  artificiales,  r.  MiaersUasscr. 

Aquifoliaceae,  FamlHe  der  FroHijulinae,  mit  eirca  150  Arten.  Charakter: 
Blltter  meergrnn ,  gestielt .  glänzend.  BlUthen  aetinonmrph,  Ewilterig  oder  unvoll- 
kommen 2hfin8ig.  Kelch  und  Krnue  in  der  Knospenlage  dacbzic^Jig.  Keb*h  untrr- 
Htftndig,  4^ — 5)HpaItig  oder  theilig,  KroneublHttcr  am  Grunde  Aller  verwarbKru, 
re^elmüHHig.  Staubget^Hse  ho  viel  als  Krnnenblütter ,  mit  denHolben  alternircnd. 
h>iu'htknotcn  2 — 5t^eberig.  Küohor  nur  mit  einer  einzelnen,  hÄugendeu  Samcn- 
knoftpe  (hierdurch  nnterA(*heidet  aieh  die  Familie  hauptHaeblieh  von  den  Ceiastra- 
ceertf  welche  iu  jedem  Kruchtfarh  2  oder  mehrere  aufre*'hte  <nier  horizontale  Ovula 
l>eeitzenl  Mteinfrucbt. 

AqUifolium  (eigentlich  AcuifoUum  =  Nadelblatt),  von  ToiKNEFOKT  aufgeatellte 
Gattung  der  nach   ihr  benannteu   Familie,  Hyuou>in  mit  Hex  L. 

Foliii  Aquifolii  s.  Agrifolii a,  Ih'ois  von  Hex  Aquifolium  L.  Mud  uiimer- 
grtln,  ell'ptiHch,  kurzgentielt,  glÄuzeud,  lederig  ßt^irr.  derbstaehelHpitzig,  meitet  am 
Rande  stachlig  gezähnt  und  wellig,  Bvlteu  gauxraiidig  (an  alten  Exemplaren  =  vor. 
keterophylla  RM.  und  »enescens  Gaud,),  4 — 5  cm  lang,  2 — 3  cm  breit,  gcruch- 
loB  and  schmeekeu  etwas  widerlich-herbe,  zuHammeuziebend,  bittor-Kcbleimig. 

8io  enthalten  einen  Hitter»tt»ff  (l...^^iSAi(JNK) .  den  l»KLEsciiAMr  Ilicin,  ^^ll"c'l 
paloienbitter,  nannte,  der  al>er  n<»ch  nicht  rein  dargestellt  wurde,  gelben  FarbKloff 
(llixanthin,  Moldk.vhaukK}  ,  Uuxäilurc  ( MoLiiK.VHArRR) .  eiMcngrttnenden 
üerbsloff.STKNHOUSK).  Zucker  (WiTTSTEiN)  etc. 

Man  wendet  MJe  alH  Viilkarnitte]  gegen  MageuHrbwAehe,   Kolik.   Ww^bsol lieber  uud 
als  iliätvtisvhm  Thcegctritnk  (MoHl.),  aln  letxten»  bueonderü  im  ächwarzwald.  an.  Im 
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sfidlirhvn  Krankreich  werden  die  Jungen  Blatter  tind  Triebe,  mit  bölzernen  Hämmern 
weißh  freklopft.  als  Winterfutter  für  Vieh  benutzt. 

Baccae  Atiutfotii,  erbüen^rrossc,  rotho,  bocrenartifce,  4 — .'»^arniifo  Stein- 
frflebte.  sind  im  rrcsehmaek  den  Blütteru  lihnltph,  enthalten  wohl  die  fcIci<Jhen  oder 
iifthnliche  Beetaudthcile  (eine  genaue  Uutersachunjr  fehlt").  Sie  wunlcu  ge^en  Epilepaie 
empfohlcD,  sind  aber  keineswepra  harmlos,  sondern  wirken  abführend  und  brechen- 
erre^end  (WiTTSTEix).  Man  verwendet  aio  oft  als  Kranzsehmnek ;  die  panzo  I'flanzo 
(H(»lly  tree)  ist  iu  Eu^^land  wegen  dieser  scböuea  Beeren  .Symbol  des  Weihiinehtn- 
festcH.  Da8  sehr  harte  und  ziihe  Holz  dient  zu  Ureehslerarbeiteu ,  zu  I'eitsehen 
uml  Ijadesti><^ken,  sowie  aueh  zu  Spazierstöekeu  (aojrenaiiute  RilmstOeke). 

Die  Rinde  der  Zweite  enthält  Poetin  (Braconn'ot)  und  V'i^eiu  (MACAtRE) 
und  wird  daher  mit  t>der  <thne  Zusatz  von  KwcM/Ti-Beeren  zu  Vog-eUeim  ver- 
arbeitet.   —   Vergl.  aueh   Hex  und  A[  a  t  ^. 

Literator:  DeleHchamp,  Report.  Pharm.  41.  —  Leboardaia,  Ann.  Ghira.  Phys.  24. — 
Molilen  hauer,  Ann.  Chera. Pharm.  iu2. —  Bennemann,  Arch.  Pharm.  93.        T  seh  irch, 

A(|Uilä  alba,  ein  aun  der  alehymi.sti»4chea  Zeit  herstammender  Name  filr  Ilydrar- 
^yrum  chloratum. 

AQUilsrid,  7%^»War«c.^rn-Gattung',  eharakteri^irt  dun-h  den  mehrtucherigen 
J^uehtknotoii  mit  je  einem  iripfelstÄndigen  Samen  in  jedem  Faehe.  Von  A,  mala- 
cenais  Lam.  Htammt  Lt'ffnum  A^palfUi  ff.  Aquilae^  oiuo  Art  AloJ^holz,  Das  echte 
Lu/nurn  Af-ocs  (s.d.)  wird   von  AquHaria  AgaUocfia  Rxh.   abfi^^eleitet. 

Ar.   t]i  Frankreieh   /.uweilen  gebrauehte.s  chcmisehea  Zeichen   filr  Arneu. 

Arabin,  Arabinsäure  (Metapeetinsäure),  ein  Kohlehydrat,  welehes  bei  100»  C. 
fcetroeknet  die  Zusammenselzunf^  C^jIK,  O, ,  zei^  und  demnaeli  zur  »»nippe  des 
Rohrzuckers  zahlt.  Die  Arabinsäure  bildet  den  liauptbefttandtheil  des  arabischen 
und  Senegal^ummi ,  welche  im  Wesentlichen  aus  den  Calcium-,  Kalium-  und 
Magnesiumsalzen  der  Arabinftflure,  ^emenpt  mit  weni?  Arabinosc,  bestehen;  sie 
kommt  aueh  nach  ScHEiHi.Kft  manchmal  in  grosserer  Men^e  im  Safte  der  Zucker- 
rüben, dewseu  QualitÜt  verf*ehlechternd,  vor.  Diese  Sfluro  wurde  früher  vou  FEifcMY 
als  Cellulosestture,  spftter  als  Mctapcctinsfiure  beflchriebea,  Scheibler  zeigte  die 
IdentitAt  derselben  mit  Arabinsäure  aus  Oummi  arahicnm.  Zur  Darstellung  der 
Arabiusfture  löst  man  farblose  Stücke  von  Gummi  arabicum  iu  Wasser ,  säuert 
die  Lösung  mit  Salzsilurp  an  und  mischt  dann  mit  Alkohol ;  hierbei  scheidet  sich 
die  ArabinsHure  aus:  dialysirt  man  die  an^esftuerte  Gummiln.snn;;  ,  so  kann  die 
ArabiuäÄure  in  LOsnn;::  erhalten  werden.  Sie  bildet  eine  amorphe  Masse,  welche, 
so  lange  sie  feucht  ist,  sich  leicht  in  Wasser  löst,  die  wässerige  Lösung  ist  links- 
drehend^  reajurirt  sauer  und  zerlegt  kohleuaauro  Salze.  Die  wässerige  Losung  des 
reinen  Arabins  wird  durch  Alkohol  nicht  geßllt.  dies  erfolgt  al>er  nach  Zusatz 
eines  Tropfens  einer  Mineralsiiure  oder  einer  conocntrirten  Salzlösung,  Die  bei 
100"  getrocknete  Arabinsäure  ist  uulöslieh  iu  Wasser,  .■*ie  quillt  nur  froschlaieh- 
artig  darin  auf,  sie  ist  nunmehr  in  Metarabinsäure  übergegangen,  in  dieser  Form 
ist  nach  Scheihler  das  Arabin  in  den  Rüben  enthalten.  Die  Metarabinsäure  löst 
sich  leicht  in  Alkalien ,  die  LOanng  zeigt  dann  wieder  alle  Eigcntiehaften  des 
Arabins.  Ein  Geraisch  von  arabinsaurem  Kalinm  und  Kaliumdiehrnmat  wird  am 
Licht  unlöslich,  ähnlich  dem  Chromleim.  Das  Arabin  hält  wie  arabisches  Gummi 
Niederschläge  oder  fein  vertheilte  Körper  in  Smspeusion  und  lässt  sie  dureh's  Filter 
laufen;  hierauf  beruht  die  Auwenduug  des  Gummis  zur  Bereitung  von  Tinte. 
Auch  in  den  Maikäfern,  Seidcuraupen ,  in  der  Leber  und  iu  den  Kiemen  des 
Fluftskrebses  wurde  ArabiuPäure  gefunden.  Ein  dieser  ähnlicher  K/)rper  wurde  von 
Landwehr,  Hammar.ste\  und  Lokuisc'H  als  Spaltungsprodnct  des  Mucins  beob- 
achtet, und  von  Krsterom  thierisches  Gammi  benannt.  Loebisch. 

ArabinOSe,  GummlKUcker,    nennt    Schrtblbr    (Ber.  d.  deutsch,  ehem.    Ges., 
(>  Bd..  pa^^  t>  1 2)  ein  zur  Gruppe  des  Traubenzuckers  gehöriges  K.oUWV^'^^^xvX  ^O^^-^^^t^ 
RMl-KncyelopUdlo  der  ges.  PbArniAcie.   I.  'Kb 
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welches  beim  Erwftrmcu  der  im  Gummi  arnhtcum  PDtbaUcucn  Arabinsflnrr 
{».  d.)  mit  verdünnter  SchwcfpUilure  am  Wnsserbade  entsteht  und  identi^cb  mit 
der  unter  gleichen  Uedinpuiigen  au»  der  MetapeetinsMure  Fukmv'ö  entj^tebeudcu 
Zackerart  ist.  Cm  die  Arabinose  kryatallisirt  zu  erbalten ,  nentraUsirt  man  die 
«aure  Lösung:  mit  Baryumearbonnt ,  dampft  das  Filtrnt  bis  zum  Synip  ein  und 
verM^tzt  mit  Alkohol;  es  peheiden  Rieh  rhonibiHebe  Prismen  au«  von  süssem  (ie- 
sehniack,  in  Wnaser  leiebt  lilslieh.  Die  Arabinctse  ist  nieht  grähruujTHlÄbifr,  redneirt 
Fchlings  Lösung  und  zeijrt  ein  speeitiscbeö  Urtibuujjrsvenuögeu  4-  H»'.  Uurcb  Salpeter 
flftiu*c  wird  sie  zu  C'xabäure  oxydirt,  bei  Behandlung  mit  Silberoxyd  entsteht  ausser 
jener  noch  Olyeolsäure  und  Laeton>iÄnre  ,  bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam 
entflieht  der  mit  Manuit  lÄomere  Duloit.  Loebiscli. 

Arabisches  Gummi,  m.  Gummi. 

Arachinsäure  CoHjoOa.  Eine  saure  der  Fettsflurereihe,  welche  sieh  im 
iTduiiSKul  (auB  den  Samen  von  Arachi:*  hi//>tn/nra)  ^  den  Fruchtkernen  von 
Nfphrh'Hm  lap^tarf^uin ,  sowie  in  der  Butter  fiu(iet  imd  auch  beim  Schmelzen 
von  BrasnidiuBilure  mit  Aetzkali  enlKtebt.  Sie  wird  dargewtellt  wie  Stearinnilure, 
bildet  kleine,  porzellnnarli^  glänzende  BIflttehen,  die  bei  70"  schmelzen,  iu  Wanser 
i'uKt  unlüHlicb,  in  kaltem  Weingeist  schwer,  lu  heißfiem  Weiu^teist  und  Aether  leiebt 
löslich  sind. 

ArachiS,    (lattun;?    der    PftpHimiacrfir y    Gnippo  Eahfsaroidrar,    AbtheUiiUjT 

Stiflosnuthrof,  TropiKcIie.  /.unwist  bra^ilianisebe  Krfluter  mit  wcni^ederiffeu  ItliUiorii 
und  aeliHelHtilndi^-'eu  BUltlieu,  in  denen  alle  Staiib^eOitMe  iu  eine  Köhre  \er\v.'irhH<^;a 
8ind.  l>ie  Juu;;;e  HUlHe  witehnt,  kriecht  ^ewint^ermaHhen  unter  deu  Boden  und  reitt  hier. 

Aroc/nM  hj/jjorforn  L.  ist  eine  in  allen  wariiieu  Knitbeilen,  l>e**<fnder«  in 
Afrika  cnltivirte  0  PHauze  mit  beh.oarteu  Blallstieleii.  pajiri;r-z\veiJ<K'bi;fen.  tcvwim- 
perten  Bl;ttterii  und  einzelnen,  laii;r  ^eftielteii,  ;rclltea  Bliitheii,  |)ie  Hillsen  sind 
2—4  rm  lan;r  und  etwas  (iber  centinieterdtek,  waUenrund  mit  r*chwaeb  ÄYormi^r 
Krilmmuntr.  Die  Oberflfteho  ist  von  deu  atark  hervortretenden  meridioualcn  CSeias«- 
iiilndelii  und  ihren  Querverbindnnpeu  nctzi^prubi^.  lederlarbi;:.  !>ie  !nnenfl;1rhe  ist 
\iin  einem  KchneeweisHeii  .sebwanuni«^''en  Gi'webe  ausgekleidet.  Die  BüUen  sind  düun, 
(febrechlieh.  Sie  enthalten  in  der  lie;rel  nur  zwei  ndcr  tlrei  Sjunen,  an  (le^ialt  und 
üriWKe  au  Pistazien  erinuenul.  Die  S.imenhaul  int  ndlihraun,  innen  jfcll».  sehr 
dtlun   und  von  deu  weisHeu  ^»tyletloncn   leicht  ablÖMliar. 

I»ie  Samen,  ErdnÜHne,  Erdeichoin,   Erdmandeln,   ßrdbobneu.  cuthaltcu  p< 
60  l*r(>eenl  Fett  (MandubiÖl)  und  nind  einer  der  wirbli;r'*teu  Koh!tl*>tIe  der  Oel 
und   ScifenioduHtrie.   In  den   Pnrtlui'tittnsorten  dienen   sie  »Ih  Xalinin^sinittel. 

I'as  AraclnHJtl  i-^t  y\v\n  (Mi\eniil  ilhtdirb  und  wini  aiicli  zur  l'aUchnng  dt« 
M'lben  bennUt.  An  ei^reiithüniliehru  lU'stnndtheih'u 
enthftlt  CH  Araehi  n  sHurr  und  H  y  po^n- 
KÄure.  Zu  SjK'i'^eötcu  verwendet  man  die  afri- 
knniwlien  ErdnUsne»  vftn  denen  die  nun  Senc- 
K:niibien  aln  die  feinsten  gelten.  Die  indischen 
lielern  ein  nur  zu  te<*buim*heu  Zwecken  brniich- 
bared  Oel, 

Uie  PresKrllfkKtande  wind  ein  werthvoUe« 
Futtennitlel. 

Nif'hi  selten  ven%endet  man  nie  zur  Fftlscbnn^ 
von  (h'lkuchen .  mitunter  aojrar  von  (JewUrz- 
pulvern.  Am  belanjrreiclixten  i«l  die  Ffllsehun;; 
der  Choeolade  mit  Erdnlij^neu.  die  man  mit  <*aeao- 
Bcbalen  zur  PaMtc  xiTfribl. 

I»er  mikn-skopisrhe  Na<'bwci>"  derartlsrer  Kjllsfhnnjron  int  «ehr  einfach. 

/>/*»    S/injcuhaMt    brstebt    au-«    dn'i  s<'lii<'bteu :    einer    aun  hCichst  ei;;ent1iümli 
kamrnnrtiff    »erdiVktcn  Zellen  UlckeiiU»s  «tcfWirteu    (Fig*.  70,  ep),    mit    duitkei-nrth 
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braiiiUMU  In)iatto  <rrlüllten  (MuTliaut,  eiuem  tarbliH^cu .  au«  potyinlritfchen  ZKllnn 
güfdifrtcn  Epithel  (Pif?.  70,  en),  imil  <lazwi*t*hen  an^  einem  al»  verworrfn«K  Gowubu 
erscheinomleu  Sohn-aiiimpar(.*iiWiym  von  freibor  Farbe.  Der  Fund  L»iucr  ein/i^cn 
dieser  charaktcrirttifti'bcn  OlM»rli:ui!7-ellen  genUgt,  um  die  BeiiiiiHciiiing:  von  EnlmiMs 
be)i»u|>ten   /m   können. 

AUrp  aneb  das  ( 'otyb'doiiarpfpwebe  Keihst ,  welrbe.s  ilir  |-luuptniARt<e  der  Ool- 
kncbt'n  bildet,  rntbeiirt  nicbt  diT  charakteriHtiHidien  Merkmale.  Zwar  Itesteheii  die 
Keimlappeu,  wie  andere  ölbaUijre  (icwebe  auch,  au?*  einem  Pupenebym  zarter, 
kuii'eli^-polyedriÄi^her  Zellen ,  die  KtroUeud  erlflllt  sind  \  nn  einem  farbloKen  Br*.n. 
In  dieser  dnreh  niikr<M'heniij*fbe  IIe;u-tionen  als  Fett  und  KiweiKS  nieh  erweini  nden 
Inballi*ma*irte  »iiid  zahln-irbe  Klljcelcben  (bis  O.Olö  mm  diam.J  eingebettet,  die  sirb 
mit  Jdd  bl.Uuen.  (U'umacb  8t  ä  rke  k  ürn  i*  be  n  Himl.  hn  nun  die  mei^t4*n  OeUamen 
stärke  frei  sind,  sti  deutet  »4'bou  das  Vorkommen  der  ku;celiK:i'n  SUlrkekftrnchon 
auf  Kfd  DU  Alf  hin,  eine  Vemnithnnfjr,  die  durch  dn.i  AnfVncben  der  Scbalontra^- 
meiite  zur  riewi-*j*beit  prestet^ert  werden    kann.  J.  .M  ucIhT. 

Araceae  (Aroideae),  Familie  der  Spnthc!ßor(t*\  Eine  der  natürüeJihteu 
Pflau/.ent'amilieii,  die  aber  we^en  ibrtT  Vielj^eHtnUipTkcit  nobwierig  zu  ebar;tkteri»iren 
ist.  Vnn«den  cirea  7iiO  Arten  iftt  dii?  bi-iweitem  ;irri>iste  Melir^abl  den  Tmpen 
ei;renthUnilieli,  nur  <'twa  50  ^bflren  ttcr  ^rcinii^si^ten  Zone  an.  Hie  Familie  umtaiwt 
tht*Jls  kraiitartii!:ü  PHanzen  mit  oft  kiMdli^riTii  Khi/om ,  tbeiU  StrJlneber,  welehe 
vonnitfelst  huftwur/.cla  b(K'b  em|»orkb.'ttern.  theiU  Bäume,  eine  ^erin^e  Anzahl  -^ind 
«•bwimmende  Wa-isrrpflau/,<u».  <"barakter:  ISlntter  meist  pinzmndi^,  Helteu  gelappt, 
bei  den  mi!  Rliiz<»ui  ver>*eheuen  Arten  ;iTnnd>*töndi;r .  au  den  mit  aufrechten  oder 
kletternden  StHnimen  wr^ebenon  Arten  wecb^eUtilndig' ,  meir*t  lanjfffentii'll .  bens- 
oder  pleilfV:inni^  f selten  st'hwertfVirmiji:  —  AvAinttt),  Kliltben  selir  kloin,  in  der  Re^fd  zu 
einer  Aelire  mit  fleisehi^  verdiekter  Axe  (Kolben,  Spadix)  vereini;rt.  Eine  pbysi<>- 
loglKeh  höehHt  intereHaante  Ersebeinun;?  ist,  dasfi  nieh  die  —  namentlieb  noch  v<»n 
der  Spatba  nmbnilten  —  Rl(Uben-;tnnde  bis  auf  22"  (\  bJiher  al«  die  umfärbende 
LntY  erwHrmen  kiVnnen.  Diester  Kulbrn  ist  von  einem  oft  lebhaft  gefÄrbten,  prossen 
imilblattc.  der  Spatba.  nmtrcben.  ISliltben  cin;::t*wcbleebti^  («der  zwitterij;.  Peri^fiin 
fehlend  oder  Gblätlerig*  und  dann  8ebuppenfOrmi;r.  Staub;;ret:lH«e  9 — 1.  (triffol  0 — 1, 
Die  ein-  oder  niehrHamigen  »üebte  Kiud  meiat  boereuArtig. 

AraomctriC  i.Ht  die  Ermittlung  des  speeitiHcbün  GewiohtoH  der  Flüssigkeiten. 
Die  /u  derselben  verwendeten  lustrumentc  heit«en  Aräometer  und  zerrallen  in 
zwei  Huupttumiou,  von  denen  die  eri^to  daR  verschiedene  Volumen  der  Flflssigkeiten 
von  gleicher  Gewii'bt8meu;re  niisst.  die  zweite  das  versehiedeue  Oewichl  ^:leiober 
Volumina  von  Flüssigkeiten  wägi.  Zu  der  ersteren  gehören  das  Scalenaräo- 
meter,  die  8enkäpindel.  t\\  der  zweiten  die  hydrostatische  Waaj?e, 
Senkwaage  und  da8  Piknometer. 

Das  Scalenaräomoter,  ein  vcrtical  Hchwinmicndes  Glasrohr  von  bekannter 
Gestalt,  taucht  in  versohieden  sehwere  Flüssigkeiten  ungleich  tief  ein.  um  so  tiefer, 
je  leichter  die  letzteren  sind,  da  beim  .Sebwimmon  eines  KOt^jers  die  von  ihm  ver- 
drängte FlHs^iigkeit  dasselbe  Gewieht  hat ,  wie  der  tranze  Röri>er  und  diese  ein 
um  80  grösseres  Volumen  einnimmt,  je  leichter  sie  ist.  Die  Messung  dieses  >'ülumeafl 
wUrde  weitläufig  sein  uud  ist  nicht  m'ithig.  Es  genügt  fUr  die  Praxis ,  an  dem 
oberen  schmalen  Theile  des  Ini^tnimentes  die  Grenze  de3  Eintanehen«  unter  das 
Niveau  der  Flüssigkeit  zu  merken,  welches  eine  Scala,  mit  wagrechteu  Theilstrichen 
und  Zahb-n  versehen,  ermöglicht.  Auf  dic^ser  Scala  ist  bei  den  filr  alb'  Flüssigkeiten 
verwendbaren  Aränmetem  das  betrelFeude  Hpeeifische  (lewicht  für  ji'den  Grad  dea 
Eintauchen»  verzeichnet.  Die  Kenntniss  der  Daten  zur  Anfertigung  dieser  Scalen 
konnte  nur  durch  Versuche  ermittelt  werden,  wie  tief  das  Instrument  in  die  ver- 
schiedensten Flüssigkeiten  von  bekannten  speeitischeu  Gewichten  eintauche. 

Wie  diese  letzteren  gefunden  werden,  wird  uns  die  zwcitr  Form  derAräomfrter 
lehren.  Als  Eiuhctt  zum  Vergleiche  der  FlUsHigkeilen  nutcr  ein.audiit  \^v  ^vs5C-^\Vv»>. 
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Waaser  von  0*  Temperatur  an^nommeu  worden.  Um  aicbt  dÄ&  Instrumtiat  unbe- 
quem Ud^  und  zerbrechlich  zu  mat^hco ,    rnuaste  dasselbe  in  drei  iDStrumonte  g^ 
theilt  werden,  von  denen  eines  för  leichtere  Fltlssigkeiten  als  Wasser  bestiimnt  ist. 
Die  Ke^la  desselben  beginnt    beim    ^erin^sten  Eintaueben    unten  mit    1.000    und 
setzt  sich  nach  oben  mit  abnehmenden  Zahlen    bis  0.700    fort.     Die  Abweichung 
nach  dieser  Richtung  ist  keine  m>  grosse,    wie  für  schwerere  Flüssigkeiten.     Von 
den  officinellou  Flüssigkeiten  iet  die  leichteste  der  Aethyläther  mit  dem  speeilischon 
Gewichte  0.734.   Seine  Dichtigkeit  betrat  also  etwas  weniger  als  ^/^  von  derjenigoa 
des  Wassers.  Von  den  beiden  anderen  Instrumenten  für  schwerere  Flüssigkeiten  als 
Wasfier  ist  das  eine  beim  tiefsten  Eintauehen  oben  mit  1.000  bezeichnet  und  endet 
nach  unten  absteigend  mit  1.400,    das  andere  gibt  die  specifisehen  Gewichte  von 
dort  bis  2.000  an.     Die  schwernto  onicinelle  Flüsfllgkcit,    das  Schwefelsäuremono- 
hydrat mit  dem  specißschen  Gewicht»  l.t<4rl  ist  fast  doppelt  so  schwer  wie  Wasser, 
Alle  drei  Instrumente  werden  zweckmässig   nebst  Thermometer  und  Cylinder  zum 
Aufnehmen    der  Flüssigkeiten    in    einem  Lederetui   geliefert.    Beim  Ankaufe    der-i 
selben ,    wie    t»ei    allen    Messiustrumeuteu  ^    hoII  nicht    die    Billigkeit    des  Preisesij 
sondern  das  Renomni^  zuverlässiger  Fabrikanteu    entscheiden  und  ausserdem  jedes] 
neue  Instrument  auf  seine  Kichtigkeit  durch  ^'e^gUMeh  an  je  mehreren  FlUssigkeitca^ 
von    bekannten ,    anderweitig   genau    ermittelten    Bpecißschen    Gewichten    geprUft 
werden.    Arftometer,    welche  in  Folge    ungleicher  Vertheilnng    ihrer  Massen  nicht 
senkrecht  schwimmen,  sind  äu  verwerfen  und  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  nur 
Cylinder  von  solcher  Weite  zu  verwenden,  dass  der  dickere  Theil  des  ArflometcJSj 
ringsum  miudc*^teus  2  mm  von  der  Cylinderwand  absteht,  damit  nicht  durch  AdhA- ^ 
aion  und  Anziehung  die  Beweglichkeit    und  richtige  Eiustellung   des  Instrumentes 
beeinträchtigt  werde.     Je    grösser    der  Körper    des  Aräometers   im   \'ergleich  aur 
Dicke  des  herausragenden   Theiles  desselben  ist,  desto  grösser  werden  die   Unter* 
gchiede  des  Eintauchens,  desto  weiter  die  Abstflnde  der  einzelnen  ScalentheÜc  und 
dest'i  grösser  die  Möglichkeit  richtigen  Ablesens. 

Bei  letzterem  ist  nicht  die  Höhe  der  durch  Flächeaanziebung  gebildeten  ,  an 
dem  Aräometerrohre  aufsteigenden  FlOssigkeitscurve,  sondern  derjenige  TboUstrieb 
KU  rechnen,  welcher  in  der  VisirÜnie  de^  horizontalen  Niveaus  Hegt,  was  bei  den 
meist  genügend  klaren  Flüssigkeiten  keinen   Zweifel  zulfisst. 

Die  Entfernung  der  einzelnen  8calenthcile  von  einander  ist  nicht  der  Differenz 
der  sie  bezeichnenden  Zahlen  proportional,  sondern  dieselbe  wächst  von  unten  nach 
oben  zunehmend,  weil  während  des  Eintauchens  das  Volumen  der  verdrängten 
Flüssigkeit  immer  grösser  wird  und  dem  enti^prerhcnd  auch  die  hinzukommenden 
proportionalen  Antheile  bei  weiterem  Sinken  wachsen  müssen.  FHe  Zunahme  di*T 
Abstflnde  der  Sealcntheile  erfolgt  in  einem  von  dem  Gewichte  und  von  dem  Volumen 
dos  Arflometcrs  abhflngigeii  Verhältnisse,  zweien  Grössen,  welche  gleichzeitig  bei 
keinen  zwei  Instrumenten  Übereinstimmend  sind.  Hieraus  folgt,  dass  die  Scalen 
nicht  nach  der  Behablone  copirt,  sondern  für  jedes  einzelne  Instrument  durch 
Versuche  ermittelt  werden  müssen. 

rWe  Aräometer  sind  gewöhnlieh  auf  15*  gewicht,  da  0\  bei  welchem  das 
«peciüsche  Gewicht  des  Wassers  als  1.000  gilt,  eine  zu  unbequeme  Temperatur  , 
ist.  Die  Ausdehnung  des  Wassers  durrh  die  Wärme  ist  nicht  so  bedeutend,  diisa 
dieselbe  in  der  Praxis  berücksichtigt  zu  werden  braucht.  1.000"  de«  ^Vraoraetor» 
bedeutet  demnach  das  speciHKche  (»ewicht  des  Wassers  bei  l.*)**.  .A.ndere  Flüssig- 
keiten dehnen  sich  viel  stärker  aus.  i 

Es  ist  daher  für  genaue  Messungen  abzuwarteu,  bis  dieselben  nebst  dem  Instru- 
mental und  dem  Cylinder  in  einem  K>'  warmen  Uaumo  diese  Ti-mperatur  ange- 
nommen haben.  Wo  dieses  nicht  möglich  ist,  rauss  das  bei  einer  beliebigen  Tem* 
peratur  beobachtete  spcciHsche  Gewicht  auf  dasjenige  bei  15'*  bcn^chnct  werden. 
Dieeet  ist  aber  nicht  für  alle  Flüssigkeiten  in  gleicher  Woiso  ausführbar,  da  die 
Ausdehnung  derselbeu  nirht  nur  eine  ungleiche,  soudera  bei  manchen  etuc  anglcieh-  . 
mtoslge  ist.    Hier  kiiuu  nur  die  Erfahrung  au^lielfeu    und   giobt    ea  in  der  Tluk  1 
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für  alle  Flttflaigkeiten  von  iodtiAtrieller  Bedeuttin;^  auf  Beobachtuo^  grbsttitzte 
Tabellen ,  welche  die  den  Temporaturandeniußren  cnUprccbcndcn  Abwciohunfi^cu 
dos  Rpecifisehen  Guwicbtce  anfreben.  DiuRelbim  finden  weh  in  allen  ^riaseren  Werken 
der  Pbanuaeie,  der  chemisehen  Terbuolo^ie  und  in  i^eparatsamnilnnfren  zum  Ge- 
brauebe   in  Laboratorien. 

AnfiHordem ,  wo  es  vorschril^smSsgig'  verlangt  wird,  wie  bei  vielen  officinellen 
FtOssigkeiten ,  ist  die  Eountnisfl  des  Bpecißfichen  Gewichtes ,  selten  der  Zweck 
der  Messung  sondern  nieiKt  aus  derselben  die  Ableitung  des  Gehaltes  einer  Flüssig- 
keit an  bestimmten  Stoffen  oder  die  Constatirang  der  Reinheit.  Diese  Ableitnng 
ist  aber  keineswegs  so  einfach,  wie  es  fijr  die  Industrie  wlhisehonswertb  wilre,  nnd 
Ungst,  ehe  das  eben  beschriebene  Aräometer,  welches  ein  wirkliches  Voluraoter 
ist,  bekannt  war,  schuf  das  Bedtlrfniss  eine  Anzahl  von  Senkspindeln  zu  besonderen 
Zweeken^  deren  Scalen  mit  dem  Gehalte  der  Losungen  an  bestimmten  Stuiren  nach 
empirischen  Vergleichen  diroct  übereinstimmten.  Dieselben  haben  sieh  daher  trotz 
der  abweichenden  Scalen  unter  einander  und  ihrer  zum  Theil  ineorreeteu  Kinthei- 
lung  immer  uoeh  im   Gebrauehe  erhalten  und   iJ^t  deren   Kenntniss  deshalb  nöthig. 

Das  erste  Arilometer  von  Beck,  früher  in  Bayern  giltig,  iu  alter  Form  aus 
Metall,  Elfenbein  oder  Glas  hergestellt,  besteht  aus  einer  Senkspindel  fflr  leichtere 
Flüssigkeiten,  bezeichnet  Wasser  mit  O''  und  Spiritus  von  O.ftO  specifischem  Ge- 
wichte mit  40^,  und  einer  Spindel  für  schwerere  Flflssigkeiten  von  0**  bis  85® 
=:  2.0  specifischem  Oewi<'hte.  Man  verwandelt  die  Grado  m  der  ersteren  in  speci- 

170  170 

fiBches   Gewicht   S    durch    die   Formel    8  =  j;^?  ^^  "=•  ^-  ^^^  ^^^^  =  fj^^ 

:=  0.801  ßpecifisches  Gewicht :  die  Grade  der  zweiten  uach  der  Formel  8  ^  -j=^  — 

z.  B.  40«  Beck  =  j7^~iQ=  1.308  »pecifisches  Gewicht. 

Die  Scala  nach  BaumA  in  Frankreich,  die  auch  in  anderen  Ländern  sehr  verbreitet 
ist,  setzt  Wasser  fllr  leichtere  Flüssigkeiten  =  10*  und  Spiritus  von  0.823  speci- 
fischem Gewichte  =  tO",  für  schwerere  Flüssigkeiten  Wasser  •=:  0°  steigend  bis 

146 


73"  ^  2.0  specifischem  Gewichte.  Erstere  rechnet  sich   um  durch 


durch 
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Die  Arüometer  von  Bkck  und  Baume  haben  beide  den  Nacbtheil,  dass  ihre 
gleichen  Zahleubezeiehungen  für  schwerere  und  leichtere  Flüssigkeiten  verwechselt 
werden  krmnen. 

Zweekmässigere  Senkspindeln  für  Alkoholmessungen,  Alkoholometer,  cou- 
struirtcn  Richtkr  uiid  TuAr.i.RS.  Ersterer  mischte  Alkohol  und  Wasser  in  Ge- 
wichtsprocenten  uud  be/.eielmetc  von  5  zu  fi  Graden  auf  der  St^ala  die  btw»l)achtete 
Einsenkuug  de«  Instrumentes,  beging  aber  den  Fehler,  dit  Zwischenrftume  zwischen 
denselben  in  je  .'i  gleiche  Theile  zu  theilen,  anstatt  diest^lben  von  unteu  uach  oben, 
den  Verhältnissen  der  Spindel  entsprechend,  zunehineu  zu  lassen.  Tralles'  genauere, 
in  alleu  Graden  mit  der  wirklichen  Einsenkuug  übereinstimuieude  Scala.  bezeichnet 
Gemische  von  Alkohol  und  VV asser  nach  Volumenproccnteu,  welches  insofern  zweck- 
mässiger ist,  als  der  Spiritus  im  Handel  uud  beim  Verdünnen  nicht  gewogen, 
sondern  gemessen  wird.  Das  Instrument  desselben  hat  erst  in  einzelnen,  dann  in 
allen  deutschen  Staaten  gesetzliche  Giltigkcit  erlangt.  Bei  beiden  bedeutet  0"  Wasser, 
lOO**  reiner  Alkohol.  Die  Scalen  weichen  Anfangs  ab,  da  die  Gewichtsproeente 
grössere   Kaumtheile   Alkoliol  enthalten  als  die  Volumcnprocente  nach  Tralli-is. 

Die  /ahleu  des  letzteren  wachsen  daher  schüeller  und  diÖ'eriren  am  meisten  in 
der  Mitte  zwischen  54  und  6^",  hinter  denen  die  Grado  nach  Rh.htee  durch- 
BchDittlieh  um  14  zurückbleiben.  Je  geringer  die  WussermengL' wird,  desto  kleiner 
wird  wieder  die  DitVerenz  nnd  gleicht  sieh  iu  den  letzten  ;>  Graden  vor  100" 
»ehr  schnell  aus.  Es  werden  Alkoholometer  mit  beiden  Scalen  neben  einander  ver- 
fertigt     Da  dieses  aber  nicht    bei  allen  der  Fall    ist  und   beiili'  Insfniini'nti'  norh 


[                550                                                            ÄBÄOMETRIE. 

^^^W 

fc             im  Gebrauche  Bind,  so  fol^  liiomit  eine  verglciohendo  Tabelle  derselben,    (Vergl.       J 

^H         auch  Alkoholometr ie.) 

a 

H                                                             Tabelle 

^ 

^H        Eur  Vcr^rlcichun^  der  specifischon  Gewichte,  der  Grade 

nach  B.vu.vk,  des  Volumen-        1 

alkoholometers  von  Trali.es  und  den  GewiohtsalkohoIometorB  nach  Rr'htkh. 

^m 

^^^H 

SP*"'     Baum»'    Tralles    Uiclitfr 
Q«w.    j                              ^ 

^^-     BauiiK^    Tralle»   Richter 

l^^?"     Ü8«mt''TraUe8  Richter 

^x 

0.830 

39.49 

91.20 

87.16 

0.884 

28.89 

72.04 

64.62 

0.938    19.51 

47.91  '  40.55 

31 

39.2R 

90.84 

86.7ö 

85 

28.70 

71.67 

64.20 

39     19.35 

47.38 

40-03 

'62 

39.07 

90.59 

86.36 

86 

28.52 

71.31 

63.79 

0.940 

19.19 

4Ö.86 

39.52 

33 

38.86 

90.26 

85.95 

87 

28.34 

70.91 

63.37 

41 

19.02 

46.:^3 

39.00 

1 

34 

38.65 

89.94 

85.54 

88 

28.16 

70.51 

62.95 

42 

18.86 

45.81 

38.47 

1 

;is 

38.44 

89.60 

85.11 

89 

27.97  i  70.10 

62.51 

43 

18.69 

45.25 

37.94 

86 

38.24 

89.26 

84.69 

0.890 

27.79    69.70 

62.08 

44 

18.53 

44.70 

37.42 

1 

37 

38.03 

88.91 

84.1^5 

91 

27.61  '  69.29 

61.64 

45 

18.37 

44  11 

36.89            ■ 

H8 

37.83 

88.66 

83.82 

i*2 

27.43 

68.88 

61.21 

46 

18.21 

43.52 

36.36            ■ 

39 

37.62 

88.20 

83.H.^ 

9;-^ 

27.2Ö 

68.45 

60.77 

47 

18.0?i 

42.92 

35.83            ■ 

0.840 

37.42 

87.65 

82.95 

94 

27.07 

6^.03 

60.34 

48 

17.89 

42.32 

35.31            ■ 

41 

.^7.'-il 

87-50 

8-^51 

'J5 

26.89 

67.60 

5990 

49 

17.73 

4170 

34.78 ;          ■ 

42 

37.01 

87.15 

H2.08 

06 

26.71 

67.18 

59.47 

0.950 

17.57 

41.09 

34.26 

43 

36.8> 

86.70 

8l.r>6 

117 

26.53 

66.76 

59.03 

51 

17.41 

4U.47 

33.73 

44 

36.61 

8*).44 

81.25 

98 

26.35 

66.33 

68.59 

52 

17.25 

39.86 

33.21 

45 

36.41 

86.08 

80.83 

99 

26.17 

65.91 

58.15 

53 

17.09 

3!».23 

32.63 

46 

36.ai 

85.7H 

^0.41 

0.900 

26.00 

65.50 

57.72 

54 

16.93 

38.60 

32.15 

47 

36.01 

85.^7 

80.(X) 

1 

25.82 

65.05 

57.26 

55 

10.77 

37.98 

31.60 

48 

35.81 

85.02 

79.58 

2 

25.05 

64.60 

56.81 

56 

16.62 

37.37 

31.05 

49 

35.01 

84.60 

79.17 

3 

25.47 

61.15 

56.35 

57 

16.46 

36.75 

30.46 

0.850 

35.41 

84.29 

78.76 

4 

25.30 

63.71 

55.90 

58 

16.31 

36.14 

29.87 

51 

35.21 

8;^.93 

7a:^5 

5 

25.12 

63.26 

55.45 

59 

16.15 

35.42 

29.22 

5« 

35.01 

83.58 

77.95 

6 

24.95 

b2.82 

55.00 

0.960 

I6.1X) 

34.71 

28.57 

53 

34.81 

83.22 

77.53 

7 

24.77 

fi2.37 

54.54 

61 

15.84 

33.88 

27.83 

54 

34.61 

82.87 

77.!:* 

8 

24.59 

61.93 

54.09 

62 

15.69 

33.05 

27.09 

55 

34.41 

82.51 

7fi.7i) 

9 

24.41 

61.48 

63.63 

63 

15.53 

32.09 

26..31 

56 

34.22 

83.16 

76.29 

0-910 

24.24 

61.04 

5^.18 

64 

15.38 

31.13 

25.53 

^^H 

57 

34.02 

81.81 

75.HÖ 

11 

24.06 

60.60 

62.74 

65 

15.22 

30.16 

24.76 

^^H 

68 

33.H3 

81.46 

75.43 

12 

28.89  !  60.16 

52.30 

66 

15.07 

29.20 

24.00 

^^m 

59 

33.63 

81.10 

75.00 

13 

23.72     59.72 

51.86 

b7 

14.91 

28.26 

23.23 

^^^^M 

0.8ti0 

33.44 

80.75 

74.56 

14 

2:155  ^  50.28 

51.43 

68 

14.76 

27.32 

22.46 

61 

33.^4 

80.36 

74.12 

1.0 

23.37  '  58.84 

61.i'0 

69 

14.60 

26.44 

2I.*^9 

ti2 

33.05 

79.97 

73.68 

16 

23.20  ,  58.40 

50.56 

0.970 

14.45 

25.-^7 

20.92 

63 

32.85 

7%b\) 

73.12 

17 

23.03    57.96 

50.12 

71 

14.2^ 

24.66 

20.15 

64 

32.66 

79.22 

72.77 

18 

22.86    57.52 

49.69 

72 

14.14 

23,76 

19.3S 

65 

32.46 

7ft.84 

72.32 

19 

22.hl»    57.07 

49.25 

73 

13.98 

22.81 

18.61 

66 

32.27 

78.47 

71.87 

0.920 

22.52  1  56.62 

48.82 

74 

13.83 

21.86 

17.84 

67 

32.0Ö 

78.01» 

71. 4^ 

21 

22.35    56.16 

48.38 

75 

13.68 

20.89 

17.04 

68 

31.89 

77.7<; 

71. CK) 

22 

22.18  :  &5.70 

47.W4 

76 

13.53 

19.93 

16.25 

69 

31.70 

77.36 

70.58 

23 

22.01  i  55 JW 

47.52 

77 

13.37 

18.81 

15.39 

asTO 

31.51 

77.rio 

70.16 

24 

21.84  !  54.78 

47.08 

78 

13.23 

17.69 

14.54 

71 

31.32 

76.65 

69.76 

25 

21.07    54.32 

46.63 

79 

13.03 

16.59 

13.57 

72 

31.13 

76.30 

69.36 

26 

21.50    53.86 

46.18 

0.980 

12.93 

15.48 

12.60 

73 

30.94 

75.9.^ 

68.96 

27 

21.33 

53.40 

45.72 

81 

12.78 

14.45 

11.68 

74 

30.75 

75.60 

68.57 

2H 

21.17 

52.^4 

45.27 

82 

12.63 

13.43 

10.76 

75 

30.56 

75.25 

68.18 

29; 

21.01» 

52.48 

44.81 

83 

12.48 

12.51 

10.C^ 

76 

.30.37 

74.90 

67.80 

0.930 

20.83 

52.02 

44.35 

84 

12.33 

11.59 

9.28 

77 

30.18 

74.55 

67.41 

31 

20.66 

51.52 

43.83 

85 

12.18 

10.79 

8.64 

78 

30.00 

74.20 

67.03 

32 

20.50 

61.03 

43.42 

86 

12.03 

9.99 

aoo 

79 

29.81 

73.84 

66.63 

33  1 

20.33 

5051 

42.94 

87 

11.88 

9.28 

IM        m 

0.880 

29.hH  , 

73.19 

66.24 

34 

20.17 

60.00 

42.47 

88 

11.74 

8.6S 

6.89            ■ 

1^1 

2U.44 

73.13 

66.84 

35  1 

^.00 

49.48 

42.00 

89 

11.59 

7.84 

6.35 

■ 

S'i 

39.:^6 

72.77  ' 

6V44 

^ 

19.84 

48.96 

41.52 

0.990 

11.45 

7.10 

6.83 

■ 

8i 

2Ö.07 

72.40 

65.03 

^ 

19.67 

48.43 

41.03 

^M 

^^^^^      Efi  ist  sobr  /.u  ItcdHUtTD,    dtim  es  iu    den  violett 
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fehlt,  in  Fol^  dessen  wwler  clie  Instrnmouto  noch  die  Tnhellen  llbereinstimmon 
kennen  ,  da  die  ohnehin  nnre^ehn.as.sixon  ConfrnictinnsverhfiltniHSC  der  Mwehiui^fcn 
Tou  Alkuhol  nud  Wasser  mit  weehseludur  Temperatur  »ich  Anderu.  U&a  Alkuholu- 
meter  von  Trai.les  war  urnprOn^Ueh  auf  60"»  K.  =  12.45*  R-  =  15.5ti*'0,  geweht. 
Im  deutxehL-n  Keieho  ij*t  dos^ctbe  mit  einer  Nonn.'iltemperatur  von  14,44^'  R.  ==  IH.Oä^C, 
in  Üejiterreich   von    12"  R.  =r  l.').00*'C.  g:08etzUch  ein^^cfuhrt. 

Die  mitjretheilte  8ehr  genaue  Tabelle  nach  Meissxer  frilt  \'i\r  ll^R,  =  17..'»°  0. 
Die  besseren  Alkoholometer  sind  mit  einem  Thermometer  in  der  Schwimmblaao 
vcrBohoD,  welches  sein  Quecksilber  aus  der  aU  Balast  beim  Schwimmen  dienenden 
Kugel  unten  empfilngt.  Neben  der  Seala  desselben  ist  angegeben,  wie  viel  Proeont 
Alkohol  bei  zu  niedriger  lieobaehtungsteniprratur  hinzu  und  wie  viel  hei  zu  hoher 
Temperatur  abzuzahlen  sind.  Uequemcr  Rind  die  lustrumeute,  deren  Thermometor- 
(wala  nicht  die  Ublioben  TemiMTaturgrÄde^  soudern  Holehe  Grade  angibt,  welche 
dem  Volumen  and  Ocwiehte  des  Instrumentes  angepasst  mit  Alkoholproeeuten  fibor- 
einstimmen. 

Für  die  in  den  Apotheken  häufigen  Verdünnungen  von  Spiritus  von  einer  ge- 
gebenen Stürke  bis  zu  einer  liL'»itimmlen  schwfleherea,  aei,  um  blindes  Ansprobireu 
zu  nnigehen,  die  einfach»tc  Hereehuung  angeführt:  z.  H.  ein  Spiritu»  von  92"*  Tr, 
soll  auf  solchen  von  60"  Tr.  verdünnt  werden, 

8o    8(dl     der    Spiritus    vou    50"  44  Proeeut  Wsuser 

enthalten,   der  gegebene  von   92^  enthält      8         „  , 

DifFerenz    ~   36   I^roceut  Wasser, 
welche  100  Th.  (92^)  zugesetzt  werdou  mUsseu. 

Die  Bestaniltheilo  in  Procenten  des  stärkeren  Spiritus  und  des  Wassers  sind 
folgende : 

130(50") :  100(66«»)  =  100(93«) :  73.53(92«)  Proc«nt 
Differenz  an   100    2fi.47  Proc.  Wasser 
=    lÖO.OO  (500). 
Statt  der  100  (5G«)  kann  jedes  andere  gewünschte  Volumen  in    die  Gleichuug 
tzt  werden,    um  die  Menge  des  erforderlichen  stürkoreu  Spiritus  zu  erfalireu. 
Welche  vou  dem  erstercn  abgezogen    die  nöthige  Menge  Wasser  angibt.     Uaudolt 
es  sich  um  ganz  genaue  Herstellung   eines    speciBs^hen  Gewichtos  ,     so    l&sst  sieh 
leicht  die  d<irch  die  Contraction  ent-^tandene    zu  gfo*-ie  Dichtigkeit     durch  geringe 
Zusätze    des    stärkeren  Spiritus    unter    Contrale    mittelst    des  Alkoholometers  aus- 
gleichen. 

Das  Saccharometer  ist  ein  Aräometer  zum  Messen  des  Zuckergehaltes  in 
einer  KlUssigkeit  nud  kann  Aber  letzteren  nur  in  reinen  wässerigen  Zuckerlüsnngeu 
richtige  AuskunU  geben.  In  Zuckerfabriken  früher  unentbehrlich,  ist  dasselbe  längst 
durch  die  optische  Prllfnnjrsmethftde  verdrängt  worden,  wird  aber  noch  in  ßreunereien 
und  Brauereien  verwendet,  um  die  i^tärko  der  Maische  nud  der  Würze  zu  he- 
jitimmen,  in  welchen  wegen  anderer  das  Licht  drehenden  Regtandtheilc,  Amyloide, 
Dextrin  etc.,  das  Pnlarisiren  des  Zuckers  nicht  ansfilhrbar  ist.  Ballivü  hat  durch 
umfangreiche  Versuche  bewiesen,  dass  wasserfreies  Malzcxtract,  bis  zu  30  Procent 
in  Wasser  geirtst,  rtiesLilben  spi^citist^htm  (Ttiwlchte  zeigt,  wie  gleiche  Mengen  Zucker. 
Ferner  hat  er  das  luRtrnment  zur  Kxtract-  nnd  Alkoholbestimmung  in  gegohreneu 
Geträukeu  vor  und  uach  der  Abdampfung  des  Alkoholen  aus  denselben  mit  Erfolg 
verwenden  gelehrt. 

Die  Grade  des  Instrumentes,  uach  reinen  Zuckerldsungen  empirisch  bestimmt, 
entsprecheu  Zuckerproccuten.  Dasselbe  hat  eiuoii  grossen  Körper  und  einen  dünnen 
Hals  mit  einer  in  Zehntel-Grade  getheilten  .Se:ila,  welche,  vorausgesetzt,  dass  die 
angegebene  Normaltempcratnr  stets  hergestellt  wird ,  sehr  genaue  Messungen 
gestattet.  Da  jedes  nach  dem  specifischen  Gewichte  gjthoilte  Aräometer  ebenso 
verwendbar  ist,  möge  hier  ein  Vergleich  der  betdci  8?il«n  nach  GEKL.v».n 
fidgen : 
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^H 

^^H 

Zaokorprocoote 

Spcc.  G«w. 

Zockerprooente 

Spec 

:.  Gew. 

bei  17.5'»  C,     0 

l.OOUO 

bei  17« 

C, 

40 

1.1794 

5 

1.0200 

45 

1.2057 

10 

1.0404 

50 

1.232» 

16 

1.0614 

55 

1.2610 

SO 

1.0832 

60 

1.2900 

25 

l.l05fl 

65 

1.3199 

30 

1.1295 

70 

1.3507 

36 

1.1540 

75 

1.3833 

Die  M  o  s  t  w  a  a  p  e  nach  Gall  in  Fraukrek'h ,  nacli  Oechslk  in  Hüddcuti^cben 
Weinlümleru  im  Oebrauebej  meist  von  Mt-'ssiu;?  oder  »Silber  ausgcfahrt,  mit  Über- 
einstimmenden Scalen  von  40  bis  130**  reieheud ,  gibt  den  Traubenznckerprchalt 
des  Mostes  an.  40^  entsprecben  8  Pröcent,  100"  23  Procent  desselben.  Diese 
Grade,  zu  1000  gezählt  nnd  die  Summe  durch  1000  dividirt,  gibt  nahezu  die 
richtigen  sptrifischen  Gewichte,  wonach  das  Aräometer  die  Mostwaagc  ohne  mflli- 
same  rmreclmung  ersetzen  kann.  So  eutspreebou : 

100 +iOOO  _        QQ 

1000        -   ^'^^^     "        " 

Das  Lactoraeter,  Galactometer  nach  DE  Vaux  u.  A.  von  0  bia  8* 
Bacm^:  oder  1.000  bis  1.055  speciiis<rhem  Gewichte  reichend,  dient  zum  Nach- 
vcifl  einer  Milcbfttlsohnnjr  durch  Abrahmen  oder  Wasserzusetzeu. 

Das  Urometcr,    Harnmesser,    den  vorijren  in  der  Anordnung:  sehr  tthn- 
licb,  von   1.000  bis  1.040  specifischem  Gewichte  reichend,  kann  auf  abnorme  spoci- 
fische   Gewichte  des  l'rins  aulmerksam  machen,  worauf  cboniiBcbe  I*robon  auf  die 
dieses  bewirkenden  Bestandtheile  erfolgen  müsseu. 

Der  Lohmesser  ist  ein  Aräometer  ftlr  Gerberbrühe  von  0  bis  10<*  Baukk 
oder  1.<X)0  bis  1.074  spccifischcm  Gewicht  mit  Thermomeler  in  der  fv'bwiDiTnblaao., 

Ausser  den  genannten  sind  noch  manche  andere  Aräometer  mit  empyriscb 
stimmten  Scalen  im  Fabrik-  und  Gewerbebetriebe  «blich,  welche  Silureii,  Lanpen^ 
Salzlösungen  auf  ihren  Gehalt  zu  prüfen  dienen  und,  sobald  sie  nur^untcr  den- 
selben Bedingungen  benutzt  werden,  unter  denen  die  Scalen  gcaicbt  worden  warett, 
ihren  Zweck  richtig  erfüllen.  Abweichende  Temperaturen  nnd  Concentratioueu  der 
LoHungen  kOuneu  hier  aber  grosse  TäUHchungen  herlieiftlhren. 

Beim  Lösen  von  Alkalien  und  8.1urcn  in  AVaaser  findet  eine  starke  Verdichtung 
oiuea  l'heiles  ohne  Zweifel  chemisch  gebundenen  Wassers  statt.  Dasselbe  tu 
schwächerem  (>rade  mit  Ausnahme  des  Salmiaks  tindet  sich  nicht  allein  beim  Auf* 
Klsen  aller  bekannten  Salze,  sondern  anrh  beim  Mengen  ihrer  coneeiitrirten  Losungen^ 
mit  Wasser.  Die  Anfnalmie  von  KrystallwJisser  vollzieht  sieh  unter  noch  Htiirkercr^ 
ViTdichtung.  wie  beim  Auflösen  der  cntwJlKscrtcn  8«lzc  im  Vergleiche  tu  denscUtcD, 
KrystallwasMcr  Iialtigcn  8a[%cn  beobachtet  worden  ist. 

Beim  Sftttigcn  von  Basen  ausser  denn  Ammoniak  mit  Süuren  ist  keine  Con* 
traction  w:ihrg4?uonimL-n  worden.  Das  altgenieine  Resultat  ist  dentnarh.  dasa  Anf- 
lösuugen  und  Mischungen  meist  ein  höheres  sptx'itisehei«  ticwirht  annelunen ,  als 
ans  der  Menge  ihrer  Bestandtheile  sich  ergeben  mUsste. 

Scblicjifjlich  sei  liirr  eine  besondere,  zweckmässige,  leicht  au«filhrbare  und  geoanfli 
TolumetnHcbe  HeslimmungdessiK^cilischen  Gewichtes  derKIflssigkeiten  crwfthnt,  welcJ 
darauf  beruht,  die  Iltdicnnntcrschicdc  zweier  FklSHigkeitssUnlen  in  unter  gloicl 
Luftdrücke  zum  'Iheil  evaeuirteu,  vertiealen  Glasröhren  zu  messen,  eventuell 
Bealea  auf  den  Brdireu  abznieseu.  von  denen  die  eine  Flüssigkeit  die  tu  prnfeüde, 
die  andere  destillirtcK  Wa^st-r  ist.  Die  Höhen  verhalten  sich  umgekehrt,  wie  dk 
specifischen  Gewichte. 
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man  da«  Wanaer  bis  xum  Lundertäteu  Theilätriche  steigen,  so  ergibt  die 
Höbe  der  andern  KlüssifcVoit,  dividirt  in  100  direot  das  Hpecifisohe  Oowiobt  der 
letzteren.  (Vcrgl.  Lcbrb.  d.  pbarm.  Technik  von  Dr.  Fe.  Mohr.) 

Die  /weite  Haupttom)  des  Arüometers,  die  hydrostatische  Wnage,  bildet 
einen  mit  einer  bestimmten  Gewiehtsbclafttung  versehenen,  in  Wasser  bis  zu  einer 
einzigen  l'e^too  Marke  eintauchenden  Körper. 

In  eioe  leichtere  Flüssigkeit  al«  W'.-wser  taucht  derselbe  ebenso  weit  mit  einem 
geriogercu ,  in  eine  Bchwcrere  Flüssigkeit  mit  eiuem  grösseren  Bebistniigsgewiebte 
als  beim  Wasser.  Da  das  Volumen  der  verdrilugten  Flüssigkeiten  bei  gleicher 
Temperatur  hier  stets  das  gleiche  ist,  so  stehen  ihre  specitischen  (Gewichte  in  dem- 
selben Verhältnisse  wie  die  absoluten  Gewiebtsmeugeu  dieser  Volumina.  Da«  absolute 
Gericht  des  Wassers  war  ein  für  alle  Mal  ermittelt  worden,  zu  oder  von  diesem 
die  Difi'erenzen  der  Oewichti*lK;la8tung  ge/.Jihlt ,  ergibt  die  Gewichte  der  anderen 
f  lUssigkeiten  und  auf  Waiwcr  als  Einheit  bezogen,  also  durch  das  Gewicht  dee 
verdrängten   NA'assers  dividirt,  die  specilisehcn  Gewichte  derselben. 

Die  sogenauute  NtcHOLSON'Vcho  Waage  ist  hierzu  verwendbar  und  wird  in 
vereinfachter  i'orm  zum  Wflgen  von  fetten  Oelen  gebraucht. 

Eine  weit  zwekmässigere ,  kleiuero  Mengen  Flüssigkeit  gestattende,  von  Mohe 
vollendet  entwickelte  Form  des  0  e  wicht  sa  rflometers  besteht  in  einem  an 
einem  haardünnen  Platindrathe  an  dem  einen  Ende  einer  feinen  Waage  hängenden^ 
maasivon ,  mit  Quecksilber  so  weit  besehwerten  und  dann  zugeschmolzenen  Hnbb 
cylinder  aus  Glas,  dass  nein  specitischen  Gewicht  etwas  mehr  als  2.00  betrftgt^ 
ao  da«9  er  in  den  schwersten  Flüssigkeiten  noch  nntersinkt.  Mit  diesem  Körper 
wird  durch  Gewichte,  am  besten  ein  eigens  dazu  hergerichtetes  Stück,  genau  die 
Gleichstellung  des  Waagebalkens  hergeatollt.  in  eine  FtUsaigkeit  völlig  eingetaucht, 
verliert  der  Körper  so  viel  nn  Gewicht,  wie  dasselbe  Volumen  dieser  Flüssigkeit 
wiegt.  Die  Gewichtsverluste  sind  durrh  derselben  Seite  hinzugefügte  Gewichte,  bis 
die  Gleichbelastung  des  Waagebalkens  wieder  erreicht  ist,  zu  ermitteln,  verhalten 
sich  unter  einander  wie  die  specitischen  Gewichte  der  ihnen  entsprez-henden  Flüssig- 
keiten und  werden,  anf  dasjenige  des  Wassers  als  Kinhoit  bezogen  durch  Division 
des  GewichtflvorlustOB  des  letzteren  in  diejeuigen  der  anderen  Flüssigkeiten,  in  den 
üblichen  vergleichbaren  Wertlien  erlangt. 

Die  VeriMiüserung  von  Mohr  (vergl.  seine  Anleitung  zur  Selbstaofertigang  in 
d.  Lehrb.  der  ph:irm.  Technik)  besteht  darin,  d:i>»s  er  die  Gewichte  und  die  Rceh- 
nung  beseitigt  uml  die  Waage  ilnrrh  Kiutheilung  der  einen  Hälfte  des  Waage- 
balkens in  10  markirto  gleiche  Theilc  tn  eine  i5chnollwa.agü  verwandelt  hat,  auf 
denen  drei  verschichbarc  Reiter,  von  denen  je  zwei  da«  Gewicht  des  verdrÄngten 
Wassers  linbcn  und  der  dritte  den  zehnten  Theil  davon  wirjit,  Je  nach  ihrer 
erfonlerliclien  Stellung  auf  dem  Waagcliaikcn  das  specitiscbc  Gewicht  der  l>etreffen- 
den  Flüssigkeit  direct  abzulesen  iresfittet.  Hi^i  schwereren  Flüssigkeiten  alt»  Wasser 
wird  das  eine  groHHctU'wicht  an  den  Aulli/iiigepiinkt  des  Körpern  gehängt,  Iwi  leichteren 
weggelassen.  Die  anderen  beiden  Gewichte  geben  die  DecimalHtellen  in  den  Zahlen 
an,  auf  welchen  sie  hangen.  Die  dritte  Stelle  wird  nach  dem  Abst.ande  des  kleinen 
Reitern  von  den  beiden  Zahlen  rechts  und  links  nacli  Zehnteln  gesehittzt.  Für 
ncjcb  genauere  Bestimmungen,  wenn  die  Feinheil  der  Waage  dieae  zulfisst ,  kann 
ein  kleinerer  Keitor  verwendet  werden,  welcher  V',gy  des  gpössten  Gewichtes  wiegt 
und  nach  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Zahlen  die  vierte  Decimalstello  zu  schützeu 
geatattet. 

Endlich  kommen  wir  zu  der  rationellsten  und  genauesten  Methode  der  Gcwichte- 
ariomotrie,  welche  allen  andoreu  als  Grundlage  und  zur  Controle  ihrer  Richtigkeit 
dienen  kann.  In  einem  Flflschcheu  von  bekanntem  Kaiiminlialte  wird  unter  BcrÜck- 
Biehtigung  der  Temperatur  eine  dasselbe  ganz  erfüllend*'  Flüssigkeit  auf  einer  feinen 
Waage  gewogen  und  das  gefundene  Gewicht  durch  das  ein  für  alle  Mal  ermittelte 
Gewicht  des  gleichen  Voluraena  Wasser  dividirt.  Der  Quotient  ist  das  spiNcifisehe 
Gewicht  der  Flüssigkeit.   Man  kann  sich  solche  Flilschehen,  IMknometer  genannt, 
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Rclher  aoferlig'on,  wird  mImt  die  alli'n  Anfordeninfren  ünt8pn\'hendoii ,  LluHiobon 
vorziehen.  Die  k^trtoren  siud  durch  einen  verfienl  fein  linrchhohrten  (Jlif*st6|>sel 
^MfhloHrten,  tlureh  welehen  Lufthlasen  und  üelierKidiiHs  an  KlilsKi^rkeit  entweielien 
könneu.  I>ie  Tarn  iiud  das  Gewicht  der  Kftüung  mit  Wasser  von  Nornialteaif>cratiir 
wird  nebst  letzterer  zwwkmässifr  mittelst  eine**  .Schreibdiamanten  anl'  dem  FlÄfteh- 
ehoQ  Bclber  notirt,  Eine  Itestimmle  Cirösne  desi^elben  ist  nieht  nothwendisr,  es 
erspart  oder  vereinfnelit  alM?r  die  Iteehnunjr,  weuu  dieselben  den  Orammy-ewielitm 
eiitsprerhend  10,  100  oder  50  g-  Was'ser  fasnen ,  da  dann  da*  ahsobite  tiewirht 
gIcieU  dem  Mpe**ifi>»chen  (Gewichte  oder  der  Hälfte  demselben  ini.  Am  benteu  Min! 
vor  dem  Wa^en  die  Normaltemperatnr  altirewartct,  nmMomehr.  da  aueh  da«  Ulan 
der  Anftdehnnnff  durch  die  AVfirinii  unterworfen  ist.  Wenn  dios  nicht  thnnlieh  ist, 
mnss  die  AuHdehnnuir  der  KlÜHsi;i'keit  dureh  die  Wflrme  mit  Hilfe  vorhamlener 
zuverlässiprer  TabclU-n  oder  diin-h  eijrene  Versiiclie  ermittelt  werden.  Alle  Sach- 
kenntuiHH  und  Cautelen  eines  freuaueu  \Viljreu!*  jrelten  natürlich  aueh  liier  un4 
bedarf  es  kaum  der  Eruähnung,  daws  das  Fläschehon  vor  dem  Füllen  mit  riner 
Fliltisiffkeit  sowohl  innen  nU  aueh  beim  Wä^en  äu-iflerlieb  absolut  »anber  und  troekeii 
Kein   nuiKs.  Gingr. 

Arägonit,  eiu  natürlich  vorkommendem  Knlkoarbouat,  welches  in  der  Mlaeral- 
wa»8er-Fabrikation  zur  Entwicklung'  von  Kohiensilure  Verwendwng  Hndet. 

Aräk  ist  Ueishranntwein,  indessen  wini  das,  was  unter  diesem  Namen  in  den 
Handel  gebracht  wird,  unter  nebr  von  einander  abweieüenden  VerbrtltnisHün  fabrieirt. 
An  der  Mnlabarkfl^te  (Goa)  wird  zum  grosBen  Theile  der  vergohrene  Zuckersaft 
der  niUtheuBtÄnde  gewisser  Palmenarten,  Toddy  genannt,  der  IVstillation  unterw(»rfeü 
und  dai»  Destillat  als  Arak  bezeichnet.  Auf  Java  fBatavia)  und  Jamaiea  dient  din 
vergohrene  Rei«maische  zwar  als  iinindlajre,  indessen  wird  dieselbe  je  nach  Um- 
Htfluden  mit  Toddy  allein  oder  mit  Toddj'  und  Melasse  versetzt  und  nach  vollendeter 
Vergahrung  der  Destillation  unteni-orfen.  Der  Batavia-Arak  gilt  aU  beste  Äorte 
nnd  wird  von  Amsterdam  und  Rotterdam  aus  in  den  Handel  gebracht  rMaudarinen* 
Araki.  Minder  gut  ist  schon  der  Arak  de  Goa.  fieriuge  Horten  sind  der  Ceylon- 
nnd  der  Pariab-Arak,  die  aus  Frucht-  und  Baumsfiften  unter  Zusatz  von  Hcbarfen 
und  aromatischen  Ingredienzien  ('rürkiseher  Hanf,"  Ötechapfelsamen,  Pfeffer  u.  3.  w.; 
gewonnen,  aber  kanm  nach  Europa  ausgeführt  werden.  —  Dan  erste  DeÄtÜlat  wird 
meii^tens  mehrfach  rectifieirt.  Es  wuchst  dadurch  der  Alkoholgehalt  und  das  Arom 
wird  feiner.  Die  erste  Sorte  wird  von  den  auf  Java  lebenden  Chinesen,  welche 
sich  in  erster  Linie  mit  der  Falfrikatiou  des  Arak  beseliÄftigen,  Sicbew,  die  zweite 
Sorte  Tuupo  und  die  dritte  .Sorte  Kiji  genannt  (Stohmaxn).  Eiu  feiner  Arak  ixt 
klar,  farbl(»s  oder  kaum  gelblieh,  von  «heraus  liebliebem  Arom,  absolut  faMdfrei 
und  enthält  circa  20  Volumeu-Procent  Alkohol.  —  Kunstnrak  wird  durch  Ver- 
mischen von  Arakessenz  i  Ameisen&äure.lther  oder  eine  Mischung  von  Kssigflther 
und  Salpct«*räthergeiftt'l  und  Auszügen  von  Vanille,  Pecco-Thee,  Johaunisbrod  mit 
Spiritus  unter  Zusatz  von  Elonig  gewonneft.  Bisweilen  wird  die.-^e«  Falirikat  mit  _ 
echtem  Arak  versetzt  nnd  der  Destillation  unterworfen.  —  Echter  Arak  darf  beh 
Verdampfen  nur  die  Spur  eines  Rückstandes  hinterlassen;  dieser  darf  nieht  sü»' 
whmeokeu  nnd  nicht  nach  Vanille  riechen.  Flüchtige  8ftarcD  sind  fast  in  jedem 
Arak  nachweisbar.  KUavr. 

Arällcl,    Gattung  der   nach  ihr  benannten   Pttanzenfainilie.    ch.-irakteriKirt  dnrcb 
Ä   Kroncnbl.^tter,  5  StauhgctJlssc  und  Steinfrüchte. 

Drei  -Vrten  sind   von   V,  St.  Ph.  aufgenommen. 

I.  Affflin  nfuftranh's  /y. ,  FaUc  Sa  rsa  parÜI  a ,  Sniall  spikeDard, 
Shotbush.  D.TS  krieehendr,  üIkt  meterlange,  verzweigte  und  -.pürlieh  bowurzell 
HliiKom  ist  kur/brfldiig,  etwas  aromati-trh  und  Hcluneekt  ekelliaft.  Srine  rbend-~ 
sehen  Itestaadtbeile  sind  noch  nicht  untersucht,  dmdi  wird  ntK  in  Nord-Amerika, 
«'iü  auch  ilas  Klii/om  vnn  Arnlia  t'acrmosa  L,^  American  »ipikrnard,  ab 
Surrogat  für  Sarsaparilla  beuiitzt. 
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2.  Aralia  sphvtAa  i.,  DornixP  Aralia,  Falsclic  E  nebe,  An^oli'*a 
tree,  Tootliache  bui^h,  Prickly  asb,  Hercules'  eltib,  oin  in  den  t^iUl- 
stajiten  heinÜÄchos ,  im  Norden  ciiltivirte'*  Bauiurhen .  dc*icn  tiittor-aroinatiftche 
Rinde  ^o^/nw  KiKMiniali^iniH  und  Haiitkraiihljt'itoii,  iiinln'Hitndcri'  :tnrl!  al^  Antidot 
gfirni  di'ii  Miss  drr  Klappcrsi'lilüdjrr  in  Aiisflicn  sU^lit.  Als  wirknamtMi  Hcsfatul- 
tiit*U  derKclbüu  hat  Holden  ifharui.  J.  and  Traus.  XI.J  das  Glyciwid  Araliin 
darjs^jHtc'llt, 

3.  Aralia  qninqurfoUn  Grajf  (Panax  quinqiiefnUum  L,)^  GinÄt.Mij^  :i  iiuti- 
c^na^    üino  dorn  «H'hten ,     i-liiiuniKclini    (linseng:  (*».  d.)    wehr  flinUichc  l*flniiz<*^ 

rderen  etwa  spnniieiilan^{>  rnid  Hti;r<Tdirkc  Wurzel  in  Nord-Amerika  :ils  Stomachirnni 
igükant  oder  nU  Infus  {rctnfniuieii  wird.  üAKKiarES  (Ann.  niem.  l'h.  lJSö4;  liat 
lans  ihr  zwei  8toti\- darj^estellt,  das  Paniquilon   und  da»;  Panacon.  KOr  uns  hnt 

di«  Wurzel   iiisnt'i^ra   luterense,    alu    hIo  ntitunter  der  Soneffa   und  Serpentaria  liei- 

geuieu^t  ist  (Goppeht). 

lu   netienter  Zeit  wird  amdi   ein  Fhii»l.   Kxtrarl  au«  *4n//m  hispida  MciiX,  unter 

dem  Namen  Dwarl'  Elder  in  deu  llaiuU-l  jrebraeht. 

Araliaceae,  Familie  der  riuMlifforae,  ItiUime  oder  StrÄucbor,  Kcltca  kraut- 
artif!:e  PHanxeii  der  wärmeren  Zone.  Charakter  :  Ulätter  Hpirali^  auKiM>rdnet.  BlfUlieu 
^^kleiti  meist  in  traiil>i;ren  oder  rispi^zuriammcn^eäet/teuOolden,  aetiuomorpb,  zwitterig, 
^^■«l>i^yuis4*h.  Keleh,  KnoK*  nud  Staub^el^Hse  6  —  lOzüblijr.  Kelehsaum  uujfotheilt  oder 
^^ueziümt.  Kroneiildätter  in  «ler  Kuospenlajic  klapiiig.  (iriffel  i* — 10.  Fruebtkuoten 
^^^nterstiindi^,  'j  —  IOf;U'lieri>r.  Filcber  U*ii^.  Fruebt  eine  mit  einer  flcihebi^eu,  Heltonor 
r        hAati^en   Hülle  vewebcne  Beere  oder  Steinfrucht. 

^         Aran's  Emulsio  Chloroformii  be«tebtauH  i.5-c7///>^Y>/o/f»,  i^n/^Mumi 

120;r  \\'risji0:r :  zum  Klysma  iu  l  Uotieu  /u  vertheilen,  bei  Dleikolik.  —  A.*3  Pllulad 
Veratrini  «ind  mit  Silber  überzogen«  Pillen,  die  pro  Stück  3mg  Veratn'n  nud 
S  m«r   Exlract.   Opii  enthalten. 

AranSa  int  ein  in  der  wisseuHcliaftliehen  Zoolofirie  nicht  mehr  gebrünchlicher 
Qattun^snam<>   fUr  ver!?ehjedent>n   Fauiilieu  au;rcböripre  Spinnen. 

lu  der  Homiiopathie  Hudeu  Verwenduu;?: 

Aranen  avtrnlnri'.f,  die  V  otrels  piu  n  e.  ist  synonym  mit  Theraphosa 
amr.ultiria  L,  aus  der  Familie  der  Mjftjnlidn*',  Dieses  riesige  (bis  7  cm  lange), 
dicht  zidti^'  behaarte,  in  Sfld-Amcrika  heimiftehc  Thier  wird  lebend  zcrquetBcht 
und  au.s  ihm  eine  Tinetur  bereitet. 

Aranea  diadema^  die  K  reu  zbj)  in  n  e  ,  int  syn<)nym  mit  Epelra  dia- 
dema  L.j  bekannt  durch  die  ebarakterifttiäche  Zeichnung  aut'  dem  Uüekeufeldo 
ihres  Hinterleibes.  Dient  ebenso  wie  die  vnri^^e  xur  Bereitung  einer  Tiuetnr. 
Ausserdem  ^rewinnt  man  durch  Aufuteehen  ihres  Hlnterleilies  eine  Flüssigkeit, 
■welche  in  der  Hinm'iopathie  unter  den»  Namen  Ära  nein  zu  Verreibungcn  vor- 
wendet wird. 

Arapdtak  oder  ElÖpatak  in  Siehenlmrtren,  besitzt  drei  Quellen,  welche 
nelttMi   Ihirr  Koldm^iturc  Nutrou-,   i\alk-  und   Kisenenrbonale  enthalleu. 

Arara.  s.  Anda. 

ArarOba,  Goapulver.  I'o  de  Bahia,  Chrysarobin,  Actd.  ckrifHO- 
phanicum  crudum,  ist  ein  in  Spalten  und  Höhlen  des  Stammes  von  Andi'ra 
Araroha  Aijuiar,  einem  in  den  ostltrasilianiseben  Provinzen  Ser^ipe  und  Bahia, 
auch  in  OBtiodicn  eiuheimisehen  anselmlieheu  Baume,  dem  Kogenannten  Angelin 
atnargozo  vielleicht  aueh  in  anderen  Andirti-Xrieu)  vorkommendem  Sekret.  I'^ 
winl  in  die  Zwlwfhctizcllrjiiune  «»der  in  pathologisrhe  Htddunp'u  ( Li(n^seanÄle) 
de«  porösen  Holzes  ipder  i»  die  jrrosse  t*entralhöhle  de.^  Stammes  Keeernin  und  ist 
wahrsehuinlieh  das  Produet  der  Oxydation  eine>^   Harzi'-s.   wrjrbiw  man   in   cphebliebcr 
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Menge  in  dem  Holzthi^il  des  Ranniefl  untriflft.  B(*hufH  Gewiiinnug'  der  Araroba 
fÄllt  man  ältere  Stiluinie,  wliueidct  dienelbou ,  die  etwa  eine  Dicke  von  r>U  cm 
halx.*n.  iu  Qnerscheiheu,  dpnltet  diese  und  kratzt  das  Piilver  niechanisch  au«  dea 
Canäleu  oder  bricLt  die  31»«bcu«  falls  Bie  zurtaminengebalU,  mit  der  Axt  aiiB  den 
HöLIun;?en  heran«,  K»  ist  Anfangrs  bla««  schwefelgelb,  leicht,  nicht  oder  un- 
doutlieh  krystallisirt,  nimmt  aber  an  der  Lnft  bald  eine  dunklere,  brauu-pnrpur- 
rotho  Filrbiing  an. 

In  den  Ilandel  kommt  m  aU  ein  brann^elbc9,  rhabarbcrfarbenc«  oder  grünlich- 
aloj^braiinos,  seltener  dnnkelviolettes,  leiehtc>4f  voluminöseR,  erdige.s,  stark  abt'^rltendeH 
Pulver,  mit  nussg^rosnen  ,  braiinffelljen  llasaen  vcrmifleht  unil  durch  Pflanzenrcßte 
(Holz-  und  lÜndensplitter).  «owie  Scbniutz  nicht  selten  verunreinig:!.  Im  p'tlarihirten 
Lichte,  unter  dem  Mikroskope  l>ctracht<.a.  erseheint  es  theilweiHc,  Hcltcner  gam 
kryätallinisch. 

IdontitatsprQfung:  Mit  2000  Th.  Walser  gekocht  fribt  Araroba,  ohne  sich 
{^anz  7M  lösen,  nach  dem  Filtriren  eine  ^ewhmacklosc  Flüssigkeit  von  braunröth* 
lieber  Farbe,  welche  Lakmustinetur  nicht  verändert  und  durch  Eiaeuchlorid  nicht 
gcfilrbt  wird.  Beim  Schütteln  mit  Ammoniak  nimmt  Ararolta  im  Laufe  eines  Ta^es 
eine  schön  carminrothe  Farbe  an.  Wenn  man  1  mp:  Araroba  auf  einen  Tropfen 
rauchender  Salpetersäure  streut  und  die  Lösung  dünn  ausbreitet,  so  wird  die- 
selbe beim  Betupfen  mit  Ammoniak  violett.  Mit  Kalkwasser  geschüttelt  wird  d»» 
Pulver  ntthviolett. 

Prüfung:  Das  rohe  GoapuUer  darf  nicht  zu  viel  Unreinig:keiten  enthalten, 
rauss  sich  also  nahezu  ^anz,  wenigstens  zu  SO  Procent,  in  Benzol  lösen  und  darf 
nur  eine  f!:crin<rc  Men^e  Asche  (1  Pr^tceut)  liefern.  Tn  offener  Schale  erhitzt, 
schmilzt  es  leicht,  stösst  dann  p;elbc  Dilmpfe  aus,  verkohlt  etwas  und  verbrennt 
djiun  melir  oder  weniirer  vollst.^ndi^.  Die  Forderungen  der  Pb.  Germ.  U.:  rück- 
stundslos  zu  verbrennen  und  sich  in  150  Tb.  heissen  Alkohols  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand  zu  lösen.  Iftsst  erkennen,  dass  die  Deutsehe  Pharmakopoe 
ein  (durch  Benzol)  gereinijrtcr«  Ararobapul  ver  (s.  u.)  augewendet  wissen  wilL 
Darauf  deutet  die  Bemerkung,  da-^s  das  PuUer  gelb  sein  soll.  Auf  Sehwefelsäur« 
gestreut ,    S'>11  Araroba  eine  röthliebgelbe  Lösung  geben. 

Die  Iteinigung  des  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  ungleieh  guten  Oo*- 
pnlvers  geBchicht  xunachsf  durch  Absieben.  Da  der  Staub  die  S<'hleimhaute  lioftig 
reizt,  muHS  man  Mund  und  Nase  verbinden  oder  iMnlecktc  Siebe  an\^endon  und 
im  Freien  arbeiten.  Durch  das  Sieben  werden  die  (»cwcbsreste  entfernt.  Will  man 
da«  Griapulver  weiter  reinigen,  so  verilibrt  man  am  besten  in  der  Weise,  daw 
man  daH«elbe  iu  beissem  Steinkohleubenzin  löst  und  daraus  auHkrystallisiren  UUwt. 
Man  orh.llt  eine  Ausbeute  von  60 — 65  Procent  meist  warziger  Krystalle,  15  btfl 
'20  Proeent  T'nreini^keiten  bleilx'n  ungelöst  und  circa  10  F*rocent  gehen  verloren, 
da   Benzin  djisnelbe  leicht  löst  (LlEBKRMAXX  und  Skidlek). 

Der  in  Hen/.ol  lösliche  Antbeil  der  Araroba  (60— SO  Proeent)  besteht  so  gut 
wie  aussrhliesBlieh  aus  Chrvaarobin  (a.  d.).  Dm  in  der  oben  aiigegebenoo 
Weise  gereinigte  Arambapiil ver  ist  denmach  krysf.illifiirti^f'hrysÄrobin.  Kur  dir««», 
die  Araroba  depurata  is.  n.i,  sollte  iu  arzneiliche  Anwcndnng  gejcogen 
werdeu,  doch  ist,  da  das  Ararobapulver  nur  ilusserlirh  «ngcwcndet  wird,  am  Ende 
das  ruglUck  nicht  grosa,  wenn  mau  das  rt>he  Goapulvcr  benutzt.  Jedenfaüs  nitlsaen 
niKT  beide  bestimmt  und  klar  uuters<*hiedcu  werden.  So  wird  oa  «ich  empfehlen^ 
das  durcL  Absieben  von  den  groben  Vcrunreinigimgen  befreite  Rohpniduel  aueh 
ferner  G  o  a  p  u  I  v  e  r  oder  A  r  u  r  o  li  n  t\\  ncnneu  ,  das  mit  Benzin  gerciuigtc 
Prodnet,  ein  blassgcIlMs  kr>NtalIinisches  Tulvcr,  aber  mit  dem  Namen  Chry»* 
arubi»  ipb.  Germ.   II.,  Ph.   l'.  St.;  zu  belegen. 

Das  letztere,  die  sogenannte  Araroha  depurata j  kommt  unter  dem  NuiMni 
Chry  Hnpha  nsflure  oder  Acid.  chr^itophanirum  crudum  in  den  Handel.  Nor 
hnt  iHHU  livi  sviiwr  DiirsU'llHUK  »i<'ht  die  10  Pn'ceüt.   welcbe  beim  AuHkrTiCalliaircn 
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in  Benxol  ^eM»t  bleiben,  daran^geben ,  souderu  den  BeuzolaiiRzu^  einlaeb,  obne 
ihn  vorher  zur  Rryätailisation  zu  stellen,  ein^edainpt't  and  doA  Extract  zerrieben. 
Wenn  der  Arzt  Chrysopbansäuro  zu  äusRerlieheu  Zweekeu  versehreibt,  ft»>  soll  »teta 
diese  Arai'oba  depurafa  dispousirt  werden  (Ph.  Germ.J.  Sie  ist  nahezu  reines  Chr)*«- 
»robin. 

Die  Uestandthcile  des  Goapulvorft,  welches  jetzt  (seit  1975)  au3  Brasilien 
zu  uns  k4»mnit  —  iVllher  (1H74)  kam  es  aus  Calentla  Über  Goa  in  den  Handel, 
daher  sein  Name !  ^  sind  naeh  Attkield  folgende :  H4  Prm'ent  von  ihm  für 
ChrysophauHÄure  gehaltenes  Chrysarobin,  7  Procent  Glycose,  Bitterstoft'.  Arabin, 
2  Procent  Harz.  5.r>  Proeeut  (?elIuIoHe,  0.4.'»  Proeent  Aw-he  ( AluminiuniHilieat, 
Kalium-Natriumsulfat).  Liebekmaxx  steUtc  lest,  das»  die  Chrysophaanfiure  Att- 
PIKLd's  ein  neuer  Körper:  Ohrysa robin  (s.  d.)  sei.  Aueh  ein  Harz  (die  Mutter- 
mbstanz  des  Chrysarobins?)  seheint  noch  vorhanden  zu  sein  (Tiiompsox), 

Man  verwendet  die  Araroba  als  Heilmillel  gejifen  Haiitkrankheiteu  nur  flu9«er 
lieh.  Ihre  Wirkung  seheint  der  Benzoesäure  ähnlich,  nur  energiseher  zu  sein.  Man 
benutzt  beide  auch  in  Misehunjj^. 

Die  bewtc  Form  der  Anwendung'  ist  wohl  das  Collodium  chrifaaTobinatum 
(2 :  15,  HaüEE)  oder  eine  Salbe  mit  Cngt.  cinereum,  Adep3,  Ungt,  leniem  ^1 :  4 
bis  1:6)  u.  A.  Der  Ararobapflastermull  besteht  aus  Goapulver  l .5, 
Terpentin  3.5,  Empl.  Plumbi  10.  Beim  Kinreiben  von  Ararob:isalbeu  wird  die 
Haut  braun  ^ßlrbt,  weh-li«  FürbuiiK  erst  naeh  etwa  aeht  Ta^en  sehwimiet.  Um 
sie  schneller  zu  beseitigen,   wälscltt  man   die   Stelle  öfters  mit  Benzin. 

Die  Araroba  bat  vor  allen  Jihuliebeu  Heilmitteln  den  Vorzn^r .  dass  sie  nirht 
rieeht. 

Literatur:  Attfield,  Pharm.  Jouru.  Traasacl.  1875.  —  I^io  btJTtii  un  n  und  Sei'iler, 
Ann.  Chem.  Phiirm.  'i\2.  —  Tlioni|ison,  Brit,  mt<l.  journ.  1877.  —  Hebmaud  Jari«ch, 
Wien,  med    BI,    1878.  Tschinh. 

ArarUtdmGhl  ist  das  aas  Westiudieu  ausgeführte  .iVrrowroot  von  Maranta- 
Arten.  —  Ver^l.  pag:.  575}. 

AräUCSiriä,  Gattmifr  der  nach  ibr  benannten  Familie  der  Palmen.  Mehrere 
Arten  liefern  gesehiltztes  Bauholz  oder  woldsL-hmeekcndc»  mandelartige  Samen.  .\m*i 
dem  Stamme  der  A,  brasilierisis  A.  Rieh,  quillt  eine  Art  Dam  mar  (s.d.). 

Arbonne,   savoyisehes  Sooibad  von  22.5  o. 

Arbor  Dl2incl6,  Silberbaimi,  nennt  man  die  baumzweigartigo  Krystallisation 
des  Silbers  (Di;ma  war  bei  den  Alten  der  Name  des  Silbers),  welche  durch  palvano- 
elektrische  Reduction  entsteht. 


Arbor  vitae, 

Elemi  liefert. 


s.  Thuja.  —  Arbor  al  brea  heisst  ein  Baum  auf  Manila,  wolehor 
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ArbUtUS,  J^JriVücetfrt-Gattung,  durch  die  vielsamigen  Beeren  von  Arctostnplufloa 
irerschieden.  Von  dem  Erdboerbaum,  Arbuttis  Unedo  L.  benutzt  der  Cod.  med. 
die  Wurzel,  Blätter  und  Früchte.  —  Arbutus  Uoa  uritt  L,,  die  Stammpflauze  der 
in  den  meisten  Pharmakopoen  aufgenommenen  FoUa  (Iva  ursi,  ist  synonym  mit 
Arctostnpkylos  (loa  ursi  Sp  r,  (s,  d.). 

Arbutin  fmdet  sich  begleitet  von  G^rbsAure,  Gallussfture,  Harz,  Gummi,  Ursoo 
and  auch  Methylarbutin  in  den  Blattern  der  Bärentraube,  Arhutts  Uva 
Ur8t  L.  (Ertcaceae).  Aueh  aus  den  Blftttern  des  Wintergrüns,  Chimaphila 
umbellata  NfUt. ,  sowie  aus  Vaccimum  Viti'i  Ida^n  L,  wurde  Arbutin  dar- 
gestellt. Es  ist  naeh  neueren  Untorsuehnngen  mit  dem  als  Vacoiniin  bezeichneten 
KOrpor  identisch  und  die  Wahrscheinlichkeit  liegt  nahe,  dass  dasselbe  in  der 
ganzen  natürlichen  Ordnung  der  Ertcaceae  verbreitet  ist. 

Das  Arbutin  ist  ein  iJlycosid.  Zur  Darstellung  dcssclbeu  werden  die  wiLsserigea 
Decocte  der  ßärentraubonblätter  mit  basisch  essigsaurem  Blei  gefüllt,    das  Filtta^t  *Kvt»V 
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entbleit  und  narh  eutAprccbcnder  EIhcd^iib^  der  KryntaUisatiou  überlasscu.  Durch 
rmkrystÄlliairt'.n  aus  heissi'iii  Wasser  »ml  IEeini;ren  mit  Thi*TkohIe  f^rhält  maü 
daa  Arltiitin  in  t'iirltloHcu  seiilen^l.'luzoiuU'ii  Nndflii,  die  /iiMiilich  gut  in  Waärter, 
wenigtir  in  Alkohol.  da);r(>^cn  tu  AethiT  last  j^ar  nicht  löftlich  sind.  Die  wiiB8eri;^<»n 
Lösungen  rt'a;;irou  neutral,  8chratH»k*?n  bittrr  uud  ßlrbcu  sieh  mit  KiBt*nchl<'rid  blau. 
Der  $(*bmoI/puukt  lii^t  Iwi  168*.  Die  wäseerigc  Lösung  dreht  die  PolMriKati'»nn- 
ebene  nach  linka.  Eine  alkalij*rhe  Kupferlösung  wird  durrh  ArJtutin  uifht  redurirt. 
Mit  Hele  versetzt  tritt  keine  (iHhrüu;:  ein.  Da;re^en  zerf'ftllt  das  Arlmtin  boim 
Kochen  mit  verdünuteu  Silurcu  in  Zucker  iiiul  Hydrochinon  (Arctuvin  von 
Kavaliee)  :  p^^  ^^^  0;  +  H,  0  =  C,  H.,  0.  +  C.  H.  O,. 

Kach  IlLASiwETZ  und  Haiirrmanx  bildet  sich  hierbei  auch  Hydroohinon  um! 
da  sie  dem  Arbutin  die  Fcrniel  Cj^  H.,4  0^  ertheilen.  sm  würde  fdch  die  ZerBctxuug 
ftdi^enderniasseu  darätellcn  lassen : 

^\t,  H,4  Ou  -f  2  Ha  O  -  2  i\  U,^  0«  +  C,  U«  O^  4-  C^  H«  O,. 

Auch  Ennilsin  vermag  eine  ZuokerbilUung  ans  Arhutiu  zu  ventulasaen. 

Der  nacli  Kinnahme  <Ier  Folio  I'var  l'rf<t\  sowie  des  Arbutins  jrelasstene  Harn 
ist  entweder  schon  bei  der  Entlocrmi;r  dunkel,  besonders  bei  RlascneatJLrrh  mit 
amnioniakalischeni  Harn,  oder  er  IHrbt  sich  allmillig  beim  Stehen  von  oben  narh 
unten  fortschreitend  nliven'rrtln  bis  blftulichgrilit.  I>er  Stoft*.  der  diese  Karbcnvrr- 
iliiderunjr  veranlasst,  ist  das  Hydroehinon  .  das  .nirb  im  KtVpcr  sf  aus  dem  Arbuttn 
bildet,  wie  es  sich  ausserhalb  desselben  durch  Itehandcln  mit  Siluren  abspaltet. 
Im  „Arbutiuharn''*  lindet  sieh  freiem  Hydrnrhinun,  das  durch  Kxtraetiou  mit  Aether 
erhalten  werden  kann^  neben  Hydrocbinonsehwerelsäure  und  uubckanntcn  higher  oxy* 
dirten,  gofilrbtcn,  aus  den)   Hydnichinon   sich  bildenden   Verbiudun;ren. 

Aber  niclit  du:  pmze  Mcu^cc  de.-*  in  den  Kvirpcr  ein^cl'iilirteu  Arbutins  lorßlllt 
in  der  an^eprcbi'nt'n  Weise.  Ein  Tbcil  desselben  findet  sieh  im  Harn  ,  wo  c*  au 
seiner  l-inksiln-hnng  erkannt   werden  kann,  unverilndert  vor. 

Auf  die  Anwesenheit  des  antiseptiseb  wirkenden  Hydruchimms  ist  zurllckxunihren, 
daas  die  nach  Einnahme  von  Arbutin  oder  Itiirenlranbcnbliltter  xuer8t  gel;uivsenen 
Harnportionen  sich  sehr  friscii  erhalten.  Eliens«»  ist  in  thcniprntischcu  Itexirhuug 
die  Wirksamkeit  der  Bjlrentranbenldrittcr  bei  lilasencatarrheu  ete,  durch  das  sich 
aus  ihm  Ididende,  reixend   und    aTiti«eptisrh  wirkende  Hydrocliinou  ym   erkUrcn. 

Das  Arbutin  ist  eine  ungiftiffo   Substanz. 

Das  M  et  hy  Inr  b  u  t  i  n  ,  <^\3  Hjg  0,,  findet  sich  cbcut'alls  in  don  Hilrcutraubcn- 
hlfittern  und  zert^lUt  durch  Hehandeln  mit  8äurcn  in  Zucker  und  Methylhydr«»- 
ehinon.  <\  H,  (OH)  VH., 

Litcrainr:  Kavalier,  Annal.  d.  Chemie.  Bd.  82  nnd  84.  —  L.  Lewin.  Virrhow't 
Archiv,  Üd.  9-.'.  Lew  in. 

Area-  oder  Arcanisch-Balsam  ist  ümjuentuvi  EUmi. 

ArCHnUm.  Oer  Ausdruck  bedeutete  ursprilnglieh  verschlnssen,  in  einem  K.a<itcil 
(arca)  vcrscbhiMsen .  s]»;Uer  ilberliaupt  geheim.  Im  17.  Jahrlnindert  wurde  diew 
Hezeiehnnng  allgemein  filr  bewahrte  Arzneimittel,  deren  Zubereitung  von  den»  da»- 
selbe  verordnenden  .\rzte  geLeim  gehalten  wurde.  Ein  Arcauiim  ist  demnach 
i<leutisch  mit  dem  in  jüuer  Zeit  viel  gebrauchten  Ausdrucke  Xostnnn  (v(m  nog^ 
wir)  oder  Meum  uud  entspricht  dem  heutigen  Geheimmittel,  mit  dem  «Iknoigea 
l'ntcrschitHle,  da»s  die  An'ana  ursprünglich  von  gebildeten  Aerxlen,  xum  Tbcil 
sogar  von  Pnifi^ssoren  der  Minlicin,  wie  Stahl  in  Halb*,  vertrieben  wurden. 
schon  damals  von  verscliirdenen  Seiten  »Im  nnmoralis^ch  bezcielmet^.»  l'nsitte 
VorkantVa  von  Arcana.  grilV  s<'hr  bahl  um  sicli,  so  dass  1738  in  ZKDLKJc'ä  Inivei 
Le.\ieon  dir  Stelle  sieh  tindct :  ,Jct/.o  sind  die  Arcana  so  gt^mcin,  dam  auch  Ji 
Pfuscher  simderliche  Arcanu  zu  haben  meh  rühmet",  obschon  bereits  1725 
preussisehe  Medieinalordnung  das  Feilhallen  snlrhcr  Areana  xnii  einer 
lYufung  dcj*  Mittel»  abhängig  maehic.  Der  Name  Areannm  im  Sinne  vim  ,. 
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di:r  woililiohc  Gcs<'b!«'rlitsapp:irat  der  Mooso  uud  (»ofilHskrypto- 
tlascIifiitViniii^cii  Bob:lhi.T  lirstcbriid,   wcK'Ikt  iu    mmüvjiu   iJaucho 


Mitt«!*'  wurde  ilbri^oat«  auch  vor3<*hic*Joueii  Medii-nmentuu  iiuhiB.teu,  deren  Bereitung 
RpäkT  l»t*kaiiol  jirt'inarht  wurdr.  UnluT  HtaiiiTuf  dor  iiot-h  jetzt  als  Synonym  von 
Kalium  Hiiffuiicttiik  vorbdUinu'udr  Nanton  Atxauym  tlujjlicalujti ,  für  wolcJie» 
Präparat  Lef^vre  uud  Makkukai-k   Vorscli ritten  jjaben.  Th.  Husemann. 

Arcanum  bechiCUm  Willis  rSirop  de  folo  de  snurre)  enthalt  ^  Tb.  Kaliuvi 
^ulff'raffn>i,   220 'V\i,  A'pni  Ji/^iu\//li  Mixd  önO Tb.  Sacchnntm. 

Arcanum  dupliCatUm,  alte  ne^cicbunug  für  KaUnm  sulfuricum,  —  Ar- 
Canum  Tartari,  nU<*  BezeiobDung*    für  Koh'um  oceticum. 

Arcet'S    Pastillen   m\d  li-ochisci  Kalü  btcarbonm,  *  Stuck  0,06  g  Kaliuiu 

biearbon.it   ciitbaltend. 

Archangelica,  s.  Anteil  ca. 
Arctiegonium 

gainni.   ;<tw  t-iiicni 
da«   Ki  t'inf*r'b!k*s8t. 

Archena,   snanisrbi' Tlimne  von  54.^^  mit  rblomatrium,  cti^a«  (Jblorma^esium 

und  Spnrun   v<m  S('h\v<'t<"hvaH-ierHt<>(l'. 

Archimedisches  Princip, ».  Auftrieb. 

ArCtium,    von  Linxe  aufp:estellte  CW/wjTiVt^M-G.nttung,    synonym  mit  Lappn 

Avctt'nm  Lapjta  L.  mit  mebreren,  aln  Bell)st8filndi^e  Arten  antVefUbrtrn  Varic- 
tilteii     (LapfHi    tfnnenfona  Lmu.,   L,   mfitof  DC  y    L,  mncroitp/'rma    IVallr.  ^  L. 

ofßcinah's  All.)   ist  die  Stamnii)flanze  ihr 'ß a  r  da  na   (r.  d.\ 

ArctOpUS.  eine  durcb  diöcisrhe  Bliltbeu  auHifozeicbnctc  Oattun^  der  VudtelU- 
feraey  Oruppc  Smtimieae.  Die  rnlionformiKe  Wurzel  einer  am  f'ap  beiuiiscLen 
Art,  A,  fvhhiofn.s  7...  sidl  ein  Alkaloid  eiitb.iUen    (KitETZSCHMAK). 

ArCtOStaphylOS,  Oattunir  der  Ertcarrae.  llolz^rwüebso  mit  lederi^eu.  immer- 
grüneu  Blilttern ,  endKt.'iudiffeu  Infloreszenzen .  deren  Bltltben 
obarakterisirt  sind  durcb  den  fdnftheilijren,  bleibenden  Keleb, 
die  fJInfzilbnijre.  kugelifre,  abfallende  Hlunienkrone  und  krige- 
lige  SteinfrOcbte  mit  fllnf  Kernen. 

A  rcto8topkyloft  V va  itrsf  Spr.  (A .  ofßcinnlis 
W.  et  G,f  Arbutus  ^'ivi  nr*/ ^.^,  B jlre  ntra  übe ,  Mpb  I-, 
M<>os-  oder  St  e  inbcerc,  Ftusscrole,  Bearberry,  ist 
ein  kleiner  ranonbiblcndcr  Strauch  mit  kaldeu ,  xweißrbigen 
Blättern,  annblntigeu,  kiirzgo«tielten,  woi-*n».'n.  rona  Itospitzten 
BUilbtMitrauben  und  i.*rbiH»njrpoftjien,  rotbeu,  ^rlatten  Frilcbien. 
In  arzneilieber  Verwendung  Rtehen  die  Arbuiin  enthaltenden 
BlÜtter.  8.  Lva   urst. 

Arctoataphyloa  glauca  LMl *  ist  eiue  in  den 
WeRtstaaten  Nordamerika;*  heimi^ebe.  nl«  M  a  n  z  a  n  i  t  a  be- 
kannte Art  y  deren  Blätter  l^edenteud  gri>«aer  als  die  der 
Vva  urst,  Ktaebel>ipitzi;r.  beiderseits  fabl^rtln  und  zart  netzig- 
rnnzlj;r  sind  fFig.  71  (.     Sic  enthalten  ebenfalls  Arbutiu    und  tler!»stoflr  (Plixt\ 

AreCa,  eine  ralmenjrattnn;r.  Abtbeilnns  Areclneae.  Hohe,  geringelte,  uuljuwehrte 
Stämme  mit  paarigeu,  getiederteu  Bbltteru ,  unter  deueu  die  in  der  Jugend  Mm 
Scheiden  uniKebloKsenen   Bltlthenkolbeii  hifniren.  Einnamige   iteerenfrtlehte. 

Areca  CatechuL.  (A,  Guvaca  .1/.,  A.  .Fatifel  Gärtn,),  Viuan^]>aime, 
«ehr  elejrante  lVilnu\  dieliii-monr>ciwh,  mit  geradem,  jflatlen.  etwa  15  m  hoben  Stamm, 
im  Malayi^eben  Arelüpel.   (Istindien,  r^'ylon,  den  Philippinen  eultivirt,  di»rt  oder  auf 


Flg.  71. 
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den  Sundainfielu  einheiiniscb.  Oberste  Btattfiedvrii  vorscbmolzcn,  ihr  ^v-»tutKtefl  Bade 
»Ußgrefrespen  ^e2.tbnt.  Die  lufloreecenz  ist  von  eiuer  grossen  Spatha  t)ebüllt.  Früchte 
ei-  oder  pflanmtin^rusfi,  5 :  4  om,  von  bleibendem  Perigon  «rc<tut2t,  elliptisch  eiförmig 
oder  kugelig:,  duri-b  die  Griffelreste  genabelt,  bisweilen  Htumpfkanti^  oder  am  SeLeiM 
dreilappifr,  anfan^fa  weiss,  spiltcr  ftolbja^rUn  bis  *irau;>:e.  Perirarp  dick  und  anfangs 
fleisehi^.  dann  zÄbe  nnd  IflnpsfaR'rig",  Endoearp  dflnii  krustenfiiinni;^.  Same  kugelig 
bis  kegcUormig ,  etwa  ;^  em  lang,  am  Seheitel  breit  abgerundet.  Fiasis  abgestutzt 
und  eingedrückt,  Samensebale  netzaderig  mit  dem  borriigeu,  harten,  weisdeu,  braun- 
raanuorirt^n  Endosperm  verwachsen.  Die  innere  Samenbnut  dringt,  wie  bei  der 
Mu6catQUK8,  strahlenförmig  ia  das  Endosperm.  Embryo  klein,  eoniscb. 

Diese  iSamen  bilden  die  AreeanOsse,  iJetelnüsse,  Nu x  k  Seinen  Arecae, 
doeb  kommt  aueb  die  ganze  Fnieht  (mit  dein  Periearpl  in  den  Handel.  IWide  werdpu 
in  den  indischen  Hazarcn  unter  ver.-*chiedenen  Namen  gehalten,  Dan  Endtf$penu 
der  Are«»aiiamen  wird  in  seiuem  bellen  Theilc  von  grossen,  dickwandigen,  porösen 
Zellen,  die  Aleuron  fdbren,  gebildet.  Die  braunen  Adern  entb.nlten  Kpiralftirmig  ver- 
dickte Zellen,  welehe  klein  und  dflnnwaudig  und  mit  einer  rotbbraunen  Snbstiuiz 
erfüllt  Kind. 

Die  ArecanUsse  enthalten  uac-h  FlüCKIGER  und  Hakbcrv  krystallisireudett  Fett 
(Laurostearin-  und  MyriRticiusäure) .  OerbKtofl*  (eisungrüuend) ,  rotboa  FHrbst<iff 
(Areearoth).  Legumin  (MoRiN),  ätherisches  Oel,  2  Procent  Asche  (Magncsium- 
phospbat)^  nach  ßoMiiELON  Arecan,  kein  Catcchiu(!)  Die  Kohle  der  Areva- 
nttsse  ist  sehr  dicht. 

Der  Handel  mit  Arecantlssen  ist  ein  enormer,  da  Mie  ganz  allgemein  beim 
Betelkaucn,  einem  seit  uralten  Zeiti^n  in  Süd-  und  Ostasiun,  beaonderH  China, 
ganz  allgemein  verbreiteten  Brauche  Verwendung  linden.  Die^e«  Hetelkaueu  ent- 
spricht dem  Geuiisse  des  Tabaks  uud  Theos  bei  uns.  Die  Asiaten  \eH'abrcn  daiHM 
in  der  Weise,  das.s  sie  Gauibir.  Cateehii  oder  ein  Stock  (V*  oder  \,)  der  jungen 
und  zarten  oder  gekwhten  Arwanns«  (traber  wohl  diese  allein)  mit  etwas  gebranntem 
Kalk,  Lycinmextract  oder  aromatischen  Substanzen  (('.inlamom,  Kanipher.  Aloebolz, 
Moschaaj  gemischt  und  in  ein  Blatt  der  ebenfalls  im  GmBsen  cultivirten  Pt'prr 
Bttle  L,  eingesehlagen  in  den  Mund  nehmen  und,  wie  Kautabakf  von  einer  Seite 
icnr  anderen  schieben  ,  so  dass  Zilhne  uud  Lippen  sich  gelb  bis  rothbraun  f)Lrbeu 
and  reichlich  8peichel  abgesondert  wird. 

Gepulverte  ArecanÜsse  werden  gegen  deu  Üaudwurni  angewendet ,  die  Kohle, 
die  wohl  kaum,  ausser  ihrer  grossen  Dichte,  Vorzüge  vor  der  gewf^hnlichen  Holz- 
kohle besitzt,  wird  zu  Zahnpulvern  empfohlen.  Sic  soll  noch  etwas  adstringirend  sein. 

Ein  Extract  dieser  Nüsse  kommt  nicht  als  Catechu  in  den  Handel  (wie 
Bero  uud  viele  Andere  angeben}.  In  den  indischen  Bazareu  mag  man  wohl  ein 
Extract  der  An'cantlsse  finden  (oder  gefunden  haben) ,  allein  das  kann  nach  den 
Ermittlungen  von  FLi't'KUtKa  und  Hanuirv  Cateehin  nicht  enthalten,  da  diu  NütML* 
frei  davon  sind.  Es  ist  gerbstofiroich  und  dem  Ratnnhia  und  Chinuroth  jÜmllch, 
also  ein  Glied  der  Tauningruppe.  Das  unter  dem  Xamen  Mocharas  in  den  Baurcn  vor- 
kummeudc  ndstringiremle  Kxtract  soll  ein  Exsudat  der  Artca  i.^ntechu  Ki'iu|H.\M[iRVi. 

Die  Früchte  und  Samen  der  Arecapalme  werden  ihres  Färb-  und 
Gerbstoffes  wegen  zum  BaumwoUelUrben  und  zur  Tintonl>ereitnDg  benutzt.  IKe 
männlichen,  herrlich  riechenden  BlUtheu  betrachtet  man  als  ein  wirkAamea  Haot- 
mitt«!.  Der  Stamm  liefert  PalmkobI ,  die  Spatha  der  luflore^cenz  dient  «ur  An- 
fertignog  vim  Gefüsseu,  die  Blüttcr  zu  Flecbtwerk  etc.  Diese  Palme  Ut  also  rtienso 
BchöD  wie  nützlich. 

Auch  die  8ameu  von  Areca  laxa  Harn.  (AndamMiDseln),  A.  Xagentüt  irrtf* 
(Bengalen)f  A.  Dichtonii  R&xb,  rMalabar),  A.  ijtohuUfera  Lam„  A,  ßpioata  Lanu 
^Molacccn),  A.  silvesCns  Lour.  werden  als  Betel  gekaut. 

Literatur:  BeBtleyand  Triraen.  Med.  plants.  pajr.  21  (1877),  Nr.  276.  —  v.  Blbr», 
Der  Meiuch  und  die  nArcotiücbcn  Genu:«£mittc^^  Kiirnborg  \Hhh.  —  Moria,  Joura.  pk.  R  — 
Klück  ig"?r  -  Hiiuüory,  Pluiriuacugraphia.  —  Hanbury,  Science  pap«rä.       Tscbircli. 
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AreCän,  t-iu  in  neueator  Zoit  von  Bombklox  iu  dßr  ÄrtM!a-  ^»der  Ueteliuiss 
(Frnoht  der  Arcvapalmo)  cutdoL'ktes  (iüfhtijjes  Alkaloid,  dem  Nicotin  5Luliob. 

Arechavaleta,  spaniai^bo  SfhwclVIthom»?  vnü  22». 

AregOS,  spaniat-he  SfliwetVIOiomien  von  44 — 57*. 

Arenaria.  Ciifi/ojthi/!loce''n-{}:i\Uiu^,  flmrakterisirt  durch  tMidfitandige ,  füii(- 
zühiiifv  Hliitlioii .  dreikhippi^e ,  etM^liszilhnige  Kap:^olIl  und  runzelig»?  S^mion  ohne 
Naliülwrirze.  —  A.  rubra  L.,  eiu  indiffercut  riwheudes  und  schiuockiMido*  Pfliluy- 
chon,  wird  in  Ali;rier,  auf  Sinlieu  und  Malta  aln  Thet)  j^e^fün  BlaBtMileidcn  ffcbraucht. 

Argandbrenner  (auoh  Hrenuer  mit  doppeltem  LutHzug  ^cuannt)  fliod  Vor- 
ricbttmgen  mit  hohlem  cylindrit^chen  FlaminvokOrper ,  zu  welchem  die  Luft  au 
der  Ausseu-  und  luut'DSt'ite  zugeführt  wird.  Es  entsteht  bierduroh  eiue  gleich- 
müs^ig^e  Verbrennung  des  Materials  bei  bedeutender  Hitze  und  dcmgeniäss  ^osscr 
Leuchtkraft.  Dieselben  wurden  im  Jahre  1783  von  dem  Genfer  Ami  Akoand 
eon-itruirt;  aln  weaentlicbo  Verbesweruiifr  fllgte  dieser  später  dem  Brenuer  einen 
Sebornßtein  in  G&HtaU  des  „Cylinders"*  bei ,  wodurch  der  Luftzug  bedeutend 
verstärkt  wurde.  Um  die  zu^eführte  Luft  auf  daß  nöthige  Maaes  zu  beschränken 
und  besser  auf  den  Verbrennuugsherd  /u  richten,  g-ah  Lakcr  dem  Cyhndcr 
ein»'  Eiusebnüntug:,  die  ««tgeuanute  „Schulter".  Noch  besser  wurde  die«  erreicht, 
indem  mau  bei  ausgcbauclitcm  Zylinder  in  einiger  EntfemunK  mitten  tll)er  dem 
Brenner  au  eiuem  Drahte  eine  kleine  borizontale  Metallscheibe  anbnielUe  —  die 
»ngeuannte  Breunseheibe  (LiveTp(K)l -Lampen).  Bei  ersterer  Einrichtun.ir  wird  die  der 
AusHcnwite,  bei  letzterer  die  der  lunenseito  des  Klammencylinders  zugeffthrtc  Lull 
gebrochen  und  der  VtTbrenuungaatelle  znjreffihrt.  Bei  den  Argand-Oasbrennom 
tritt  hei  sonst  gleicher  Einrichtung  das  (ias  aus  ringförmig  angeordneten  feineu 
L^ieheru  ans;  da  es  auf  diese  Weise  genügend  mit  Luft  in  Berührung  kommt, 
wird  die  Hilfsvnrriehtuug  der  KiusehuQrung  am  Cylinder  oder  der  Brennsehoibe 
QberflUssig. 

Auch  die  als  „Beraicliuslampe**  bekannte  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzug 
gehört  iu  die  Kategorie  der  Argandbrenner.  EhrcuUerg. 

Argemone,  Gattung  der  Papaveraceae.  Boratige  Kräuter  mit  geU>em  Milch- 
safte, sitzenden  Blüttern  und  kur/gestielten  Blathen  mit  dreiblättrigem  Kelch.  Der 
einfA<*herige  Fruclitkuoteu  entwitkelt  »irh  zu  einer  4 — 7klappigeu  Kapsel  mit 
zwtAchen  den  Klappen  ätebonbleibendeu  Samentrjlgern.  Die  zahlreichen  Samen  sind 
kugelig,  uetzig-grubig. 

Arfff.mttnr  mrxtcana  L,,  Stachelmohn^  Prlckly  Poppy,  ist  eine 
iu  Westiudieu  und  Mexim  heimische,  grlbblnthigo  I*flanze,  In  der  Heimat  verwendet 
man  d;is;  frische  Kraut  als  Diapbnreticmn,  die  filreifhen   Samen  als  I^urgaus. 

Argentan,  eine  Legimng  aus  50— 06  Th.  Kupfer,  19—31  Th.  Zink,  13  bis 
1 S  Tb.  Nickel,  sol I  imter  seinem  deutschen  Namen  Neusilber  näher  be- 
schrieben  werden. 

ArgentiereS,    Natroncarlmnatquelle  im  franz.  Dop.  Allier. 

ArgentUm,  Silber,  Nur  diejeuigen  SUborverbindungen,  welebe  binJeutendere 
pharmaeeutisehe  oder  medicinisebe  Bedeutung  haben,  sind  in  Bezug  hierauf  unter 
ihren  lateinischen  Namen  besprochen,  die  übrigen  werden  unter  ihrem  deutschen 
Namen  abgehandelt  werden. 

Argentum  chloratum  Rade  machen   ist  das  durch  LichteinflusR  gcf^bte 

Cblor8il!>er,  obgleich  Uadkmachkk  glaubtr,  daas  die  Färbung  durch  Digestion  in 
verdünntem  Weingeist  bewirkt  werde ;  er  Hess  das  ans  1  Tb.  Silbeniitrat  erhaltene 
feuchte  CUoisllber  vdxi  Ö  Th.  Spiritutt  dÜutns  so  lange  digeriren,  bis  es  grau 
geworden  war. 

ReaJ-Encyoloplidi«  der  ^as.  PhArmada*  X.  3Q 
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ArgentUm  foliatUm,  BUttsilber  rrb.  Üorm.  u.  a.).  Aeusserst  dtUme, 
weiflse,  stark  glflnzcnde  Lamolleu  aus  Silber.  Identitfitsreactionen:  Das 
Klattsilbor  löRt  sich  ohne  Rückstand  in  Salpetersäure  zu  einer  farblosen  Flüesiprkeit, 
die  auf  Zusatz  von  Salzsäure  einen  wei.-^sen,  käiiigen,  in  Ammoniak  leicht  löölicben 
Niedert+chlaf?  absebeidet.  Ein  Tropfen  ChromsänrelÖHung"  erzeugt  auf  dem  Blatt- 
BÜber  einen  purpurrothen  Kleck.  (Unechtes  Hlattsilber  (Zinnfolie)  löt*t  sieb  nicht  in 
Salpetersäure,  erzeugt  auch  keinen  rotbeu  Fleek  mit  Chromfläure.]  —  Dar- 
stellung: Ein  gegrossener  Cylinder  (sogenannter  Zain)  aus  Silber  wird  aosge- 
walzt,  zersehnitteu  uud  zwischen  Pergament,  sehliesslicb  zwischen  GoldschlJlger- 
hÄntehen  (TUiiiddarm  des  Rindes,  der  Kaixe  u.  A.),  ausgeschlagen.  Je  reiner  da* 
Silber,  um  rfo  dünncT  IfUMt  Csi  sich  ausplatten;  da  nun  das  Hlattaiiber  nach  der 
GrOsae  bezahlt  wirii.  liegt  es  im  Interesse  de^  Fabrikanten,  möglichst  reines  Silber 
anzuwenden.  Man  bringt  das  Klattsilber  zwischen  die  Blätter  eine.s  kleinem  ßnehes 
gelegt  in  den  Handel.  —  Prüfung:  Das  Blattsilher  muss  nieh  in  Salpct^nrsflurc 
vollstttndig,  klar  und  farblos  lösen  (weisser  Rückstand:  Zinn,  blaugrüne  Färbung: 
Kupferj;  die  Li^sung  darf  sich  beim  Uebersättigeu  mit  Ammoniak  nicht  oder  nur 
ganz  schwach  bifiulicb  färben  TKupfer),  auch  keiue  im  übersehflssigen  Ammoniak 
nnlftaliche  Trübung  erleiden  (Blei,  Wismut).  —  Gebrauch:  Zum  Versilbern  von 
Pillen,  Pastillen  u.  dergl.  Sohlickam. 

Argentum   nitnCUm    Crystallisatum^krystallisirteB  Silbemitrat, 

krystallisirtes  salpi'terwiurcs  Silber  (Ph.  Austr.  u.  a.}.  Farblose,  vier-  bis  sceha- 
seitige,  tafelförmige  Kr>'HtalIc,  welche  au  reiner,  trockener  Luft  sich  nicht  ver- 
Snderu;  sie  lösen  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  in  10  Tb.  Weingeist,  auch  in  Aetber. 
Beim  Erhitzen  schmelzen  sie,  zersetzen  sich  dann  in  höherer  Ilitze.  Identitilts- 
reactionen:  Die  wÄsserige  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure  einen 
wciasen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen,  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschla.^ 
ab.  Das  Salz  schmilzt  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  unter  Funkensprüben  und 
hinterlüsst  zuletzt  ein  reines  Silberkpm.  —  Darstellung:  Nach  Ph.  Äiistr. 
wird  reines  Silber  in  der  genügenden  Menge  verdünnter  Salpetersäure  bei  gelinder 
Warme  aufgelöst.  (Auf  5  Th.  SUher  gebraucht  man  4  Th.  HNO,,  d.  i.  13  Th. 
;:lOproceutige  oder  20  Th.  2 1  procentige  Salpetersäure.)  Wenn  keine  salpetrige 
Saure  mehr  entweicht,  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  uud  zur  Krystallisation  abge- 
dampft. Die  Mutterlauge  gibt  bei  fortgesetztem  Abdampfen  eine  weitere  Menge 
Kr}'staUe.  Letztere  werden  mit  wenig  Wasser  gewaschen  und  bei  gelinder  Warme 
an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  (nicht  auf  Papier).  Die  Auflösung  des  Silbers 
gesebielit  am  passendsten  m  einem  Ulnskolbeu  oder  in  einer  mit  einem  nmgo- 
wendetcM  Trichter  bedeckten  Porcellansrhale,  daiuit  die  empftrgerissenen  Spritxe» 
nicht  verloren  gehen.  Das  Filtrat  wird  bis  zur  Bildung  eines  KrystallhäulrhenH 
eingedampft:  wegen  rttckhaltiger  Sünre  ist  es  aber  besser,  das  Abdampfen  bis  znr 
Trockne  fortzusetzen  und  den  Rückstand  nochmals  in  der  doppelten  Menge  Wassfr« 
zu  löi^u.  Bei  diesen  sammtlichcn  Arbeiten,  zumal  auch  beim  Trocknen  der  Krystall«, 
ist  das  Hereinfallen  von  Staub  sorgfältig  zu  vermeiden.  —  Mau  kann  auch  kapfer- 
baltigcs  Silber  verwenden:  alsdann  wird  die  saure  Lösung  zur  Trockne  verdampft, 
der  Ruckstand  in  der  zweifachen  Was.sermengc  gelöst  und  mit  Silberoxyd,  welches 
man  durch  Fällung  eincA  kleinen  Theiles  der  Li)snng  mittelst  Natronlauge  gewinnt, 
digerirt,  so  dass  eine  filtrirte  Probe  durch  übe  rech  üssiges  Ammoniak  nicht  mehr 
gebläut  wird.  Dann  wird  mit  der  filtrirten  Flüssigkeit  verfahren,  wie  oben  angr- 
gohen  ist.  Kleine  Mengen  Kupfer  (unter  U^Proceut)  entfernt  mau  einfacher  durch 
langer  unterhaltenes  Schmelzen  des  Verdampfungsrückstande«  bei  gelinder  Hit/«*, 
bis  eine  in  Wasser  gelöste  und  tiltrirt«.^  Probe  farblos  erscheint  uud  durch  Amui-M 
nicht  mehr  geblilut  wird.  —  Prüfung:  Die  wÄsserige  Lösung  reagire  neu!-. 
mit  Überschüssigem  Ammoniak  gemischt,  lasse  sie  weder  einen  welssBa  N)> 
whiag  \\\\v\,  Wismut)  fallen,  noi-h  nehme  sie  eine  blaue  Färbung  an 
Mit  Salzsäure  vollsiiUidig  au^getUllt  und  tUtrirt^  darf  sie  beim  Vcrdampt« 
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Küolcstand  (Salpeter n.  ä.)  hinterlasscu,  —  Aiifbe wshrnug:  In  vor  t>taub  nnd 
Lit'ht  jaresf'hütrten  (schwarzen  oder  K**lbcn,i  Glaspret^aseD,  in  der  Reibe  der  stark- 
wirkenden Arzueimittet.  —  li e b r a u ch :  Vorzug-aweiac  iunerlleb  aU  adstrin- 
prciide«!  Mittel  zu  0.00,'> — 0.03.  (Maximale  EinjselffÄb«  n,03,  inaiiiiutle  Ta^>t 
gäbe:  0.20.)  Aeusfterlieb  an  Verband-  und  An^enwftgsero,  Injoetionen,  Salben. 

^^cbl  ickum. 

Argentum  nitricum  cum  Argento  cMordiio.Arymtumiutncumsolidi 

factum,  ChlorsilberbaltigCÄ  .Silbomitrat,  Cblorsilberhaltiger  Udllenstein  (Argenit 
nt'tras  fusus  der  Pb.  T.  St.).  GeiMjbn»f>lzeaes  Silbernitrat  mit  5  Proeent  fPb.  U.  6t.) 
rhlorsUbcr  furo  den  rttalwhen  gröfnsere  Festigkeit  zu  ertbeilen).  Weisfäe,  später 
graiiweisse,  harte  und  feste  Stübchi^n  von  fanerigem  Bniohe,  in  W.*iMser  und  Wein- 
geist unter  Absehtidung  des  CMorsilber«  lr>8lich,  in  Ammoniak  voUstAndig  löslich. 
Die  wiLsserige  Lösung  gibt  dieselben  Keaetionea  wie  Argenium  nitricum  fusum, 
—  Darstel  In  u;;  uueh  Ph.  l.  8t. ;  100  Th.  Silberuitrat  werden  in  einer  Porzellan- 
schale  bei  gelinder  Hitze  geschmolzen,  unter  Zugabo  von  4  Th.  31.1»prooentiger 
Salzsiture  (6.1  Tb.  2'jproeentiger  iSäure);  sowie  keine  salpetrigsauren  Dämple  mehr 
entweichen,  gie««t  man  die  Sohinelzniasse  in  eine  polirte  Form  aus  Eisen  oder  Öer- 
peutin,  welche  zuvor  angewärmt,  aber  nicht  eingefettet  worden  iat.  —  Prtlfung: 
Die  Reinheit  ergibt  sich  ans  den  Ke«ctioneu  der  wÄsserigen  Lösung,  wie  sie  bei 
der  Prüfung  von  Argentum  7iitricum  fusum  angegeben  sind.  Der  Gebalt  an  Cblor- 
silber  wird  eonstatirt,  indem  man  fnacb  Pb.  11.  8t.)  die  Hltrirte  wHs-ierige  Lösung 
von  2  g  des  Prüpuraten  mit  J^.'ilpetersilure  ansäuert  und  mit  SalzHfiure  vtUlig  aus- 
fällt;  das  gefilllte  ChloraUher  muss  nach  dem  Trocknen  1.0  g  wiegen.  KHrzer  ver- 
führt man  auf  massanalytischeni  Wege:  n.;)4  g  des  Präparates  werden  in  lOecm 
Wasser  gelöst  ^  2ii  cem  Zehnteluormalkocb^alzlösung  und  einige  Tropfen  Kalium- 
chromatlrisung  zugegeben,  darauf  sn  lange  Zehntelnormalsilberltisung,  bis  dauernde 
Rölhung  eintritt;  es  darf  hierzu  nur  1  ccm  der  letzteren  MassflUssigkcit  verbraucht 
werden.  (Je  0.1  ccm  der  letzteren  entspricht  Vj  Procent  Chlorsilber.)  —  Auf- 
bewahrung: In  vor  Staub  und  Licht  geiiehUtzten  (schwarzen  oder  gelben)  Glas- 
genissen ,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzueimittel.  —  Gebrauch:  Zum 
Aetxen  an  stelle  des  viel  zerbrechlicheren  reinen  IlöUensteias.  Schliokam. 

Argentum  nitricum  cum  Kalio  nitrico.  Saipcterhaitiges  siiber- 

nitrat,  salpeti^r^uureü  Silber  mit  H;tIpeterHaurem  Kalium^  Argentum  mtricuvi 
mttigntum,  Lapis  infernaliM  nitrotuM,  Lnpi^  tnifigafus^  salpcterhaltiger  Hfillenstein 
(Ph.  omnes.).  EUn  geschmolzenes  Gemisch  von  Silbernitrat  mit  Kaliun>nitrat.  Weisse 
rtder  grauwcisae,  harte,  im  Bruche  porzellanartige,  kaum  krystallinische  Stäbchen,  die 
in  der  Hitze  schmelzen  und  in  Wasser  vijllstilndig,  in  Weingeist  nur  tbeilwuise  sich 
anflüKün.  Id  en  ti  tfltsreactionon  wie  Ikü  Argentum  nitricum  fusum ^  von  dem 
sich  das  Präparat  dureb  grOHsere  Härte  und  das  porzellanartige ,  nicht  strahlig- 
krystjilliuiuiRi'lic  Aussehen  der  lirucbÜflche  unterscheidet.  —  Darstellung:  Nach 
Pb.  Germ,  iiud  Austr.  werden  2  Th.  Kaliumnitrat  ii)it  1  Th.  Sil)H*rnitrat  (geschmolzen 
oder  kry-itallisirt)  gemischt,  in  einem  Porzellaugefitsse  bei  gelinder  Hitze  gescbmol^ea 
und  in  eine  Öt'ibcbenform  gegossen.  Letztere,  aus  Serpeutin  oder  Eisen,  ist  zuvor  an- 
ÄUwÄnnen,  jedoch  nicht  einzufetten. —  Prtlfung:  1.  Auf  den  Silbergehalt.  Man 
wflgt  genau  1  g  de«  Präparates  ab,  löst  in  lOeeni  Wasser,  gibt  20  ccm  Zchntel- 
nomuükochRaUIösuug  sowie  einige  Tropfen  KalinmchromatliJsung  hinzu  nnd 
zuletzt  villi  der  Zehntelnormalsilbcrlösung,  l»is  die  Flüssigkeit  eine  dauernd  röthliche 
Färbung  angounmnien  hat;  hierzu  sollen  nicht  mehr  als  O.ö  bis  1.0 ccm  der  letzteren 
Massflüssigkeit  verbraucht  werden  (bei  genau 'l-i*  3  Silbernitrat  werden  nur  0.4  ccm 
der  Zebntelsilberlnsung  verbrauchtj.  2.  Auf  die  Reinheit.  Das  Präparat  muss  sich 
ohne  Ruckstand  in  Wasser  l<"»sen :  diese  Lösung  werde  durch  nberschUssiges  Am- 
moniak weder  weiss  getrtlbt  (Hlci,  Winmut),  noch  blau  gelUrbt  (Kupfer).  —  Auf- 
bewahrung: In  vor  Staub  und  Licht  geschützten  (schwarzen  öder  gelben)  Glas- 
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gcfUsäen ,    in  der  ReiLo  dur  Rtarkwirkundeu    ArKneitnittel.   —  Gebrauch:    Zam 
ActKon  iß  Substauz,    ein  milder  wirkeudes  Mittel    uIh    wid    der  reiuc  H^lltiualcin. 

Schlicku  m. 

Argentum  nitriCUm  fUSUm.  GosebmoUones  Silbemltrat,  gcficbmoN 
zünefi  RalpelorsaurßS  Silber,  Lapitt  tu/e-rtuthA.  IlttUeustein  (Ph.  onlne^.).  Weiftsei 
glÄnzendo  oder  grauwcisse  StJlbebou  mit  strahlijr-krysUnlliniÄeheni  Bruche,  beim  Erbititco 
fichmelzeud,  löslich  in  0.0  Th.  Wasser,  10  Th.  Weingeist,  sowie  auch  im  Aütber. 
IdentitatBreaotioncn:  Die  wasserigic  L58tiDg  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
einen  wcignen ,  Icieht  in  Ammoniak  ,  aber  nicht  in  SalpeterfiJlure  löslichen  NiiMler- 
Rohla^  auK.  Auf  Kohle  vor  dem  Lötbrohr  sehmil/t  das  PrJiparat  unter  Funkon- 
Hprüheu  und  hinteriftsst  zuletzt  ein  reines  Silberkom.  —  Darstellung':  Man 
löst  3  Tb,  reinea  (au.s  ChlorsilLer  redueirtes;  Silber  in  Ö  Th.  30proeenti;rer  oder 
V2  Th.  20procoutiger  Salpeterstture  in  eiuom  Olaskolbcn  oder  in  einer  (wegen  des 
^pritzvns'l  mit  einem  umgostürzton  Trichter  bodccktcu  Porzellanschale  in  nilsaiprer 
WÄmic  auf.  Die  fiUrJrte  Lftsun^  wird  zur  Trockne  verdampft  und  in  der  Schale 
Über  gelindem  Feuer  gescbmolzeu.  bi«  die  Masse  ruhig  Üiesst,  worauf  man  «ic  in 
eine  j)olirte  Form  aus  Kerpentiu  odtjr  FiiKeu  giesat .  die  augewftnnt ,  jc<loch  uichl 
oingefotttit  sein  darf.  Nach  dem  Erkalten  flchiebt  man  die  Stfingclchou  mittelst  eines 
Olaaataheji  aus  der  geöffneten  Form  heraus,  ohne  aie  nüt  dcu  Fingern  zu  berühren, 
l'eber  die  Verwendung  kupfcrhaltigcn  SilbcrM  vergl.  Argentum  nftrtcum 
c  r  jf  s  t nllisat  Hin.  —  Prilfuug:  Der  Höllenstein  mus»  sich  in  Walser  ohne 
liilckKtand  M'hlor«illicrj  bVcu  zu  einer  neutral  rcagirenden  Flüssigkeit,  welche  durch 
Uhcrschuasiges  Ammoniak  weder  weiss  getrübt  (Blei,  Wismut),  noch  gebl/int  (Kupfer; 
werden  darf.  Die  wÄiwerigo  Lösung  (1  =:  10)  mufw  nach  dem  Vermischen  mit  dem 
4  fachen  Volnm  verdllnnter  SehwefelaUure  und  Erhitzen  znm  Sieden  vrillig  klar  er- 
Bchoinen  ('IVHbnng:  Blei;.  Wird  die  wiLsacrige  Lösung  mit  Salznilure  v<dlstÄndig 
auHgel'ailt,  so  darf  eine  Probe  des  Filtrates  heim  Verdampfen  keinen  Kückst&nt 
(^alpeter^  hinterlassen.  —  Aufbewahrung:  in  vor  Staul)  uud  Licht  ge^chtltzto»' 
(schwarzen  oder  gelben)  GlasgcOlMsen .  in  der  Keihe  der  starkwirkenden  Arznei- 
mitteln. —  Gebrauch:  Zum  Actzen  in  Substanz  oder  in  cnnceutrirler  Lösung; 
ftU8!*erlich  zu  Verband-  und  Augen wä-»sern,  Injcctionen,  .Salben ;  innerlich  aU  Ad- 
atringeua  zu  0.005 — 0.03  (Maximale  Einzclgabe:  0.03;  maximale  Tageagabe :  0.2). 

Schlicknm. 

Argentum   nitriCUfn    Vi\\X\%dA\iVS\,K  Argentumnitricumcum  Kalio 

nit  t'ic  o  p.'jg.  5t»;i. 

Argentum   nitriCUm  SüWiiif^CXum,  s.  Argentum  ni fr icum  cum  Ar- 

grnto   chfornto   p:ig.  ;'>ßvl. 

Argentum   ViVUm,  alto  Bezeichnung  für  Queekailber. 

Arghel,  die  BliUtcr  V(»n  SftfftioMfemmo  Arghel  Hnipie  ( AHclrfHadrnr) ^  welche 
in  Acgypten  der  Sr  n  na  hei^omengt  werden.  Sie  uuterKeheiden  Kich  v»>n  den  Seaoa- 
blJlttern.  denen  nie  im  Allgemeiuen  Ulmlieh  Kind,  durch  gnaigrUue  Farlie,  undeiit* 
liehe  Setniudflrner\eu ,  fein  ruu/.elis'e,  hcidcr**eitH  kurzInMiajirtc  Obe.rflib*he .  elw; 
ciugehogeuen  Blatiruud  und  Symmetrie  de»  Blattgruikdes.  Bisweilen  findet  mau  au< 
]trui'h.>«tUrke  der  weiftseu  BlUtheu«  BalgkapK(*ta  und  beschopfte  Samen.  —  VenrI. 
nueli   Sr  n  n  ». 

Argilla  —  Boluit  alba.  —  A.  acetica  =  Alumma  acHtca,  —  A.  hydrata 

8.  pura   ^  Alumtna  hydrain, 

ArgyraeSCin,    C^,  H,,  O,.,  ein  AlkalniJ,  weiche*»  sich  neben   Aphrodaeacij 
in  den  Sanu-iilappen  der  Kus^kaHtanie  ttndet,  nur  wenig  in  Wasst^r,   leichter  in  W« 
geiat  löitiich.    aus  letzterer  Lösung  kann  es  kryst«lliniRch    erhalten    werden.     Die 
Krystalle   Iroeknen   Icielit   zu   einer  silberglünzendcu   Haut  zuMnmmen.    Vs  wübi 
bitter.   Durch  Silure  wird  e»*  in  Zucker  uud  Argy raescet in  Ct,  H,«,  0«  g« 
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Aryyriä  (asYupo;,  SüIhtj,  dW.  ;rraiie  bis  Si'hwiir/Jiohe  Virlarhiing  der  ficm  Lichte 
au8jrosot2tou  Tbeilo  der  Haut  und  8<'hlciruhaute.  welche  iiai-h  anhAltcndem  Gobrauche 
von  Silliernitrat  entsteht.  —  Vergl.  d.  Art.  A  l)!aKcrnnif. 

ArgyriteS  =  Lythanjyrum, 

Argyrodit,  Mineral  der  „Hinimclfürst-Fundgrubc"  bei  Freiberg,  enthält  70  bis 
Tö^/o  Silber,  17 — 18**  ^  Sehwefel  und  freringe  Meng'ün  Quecksilber»  Arsen,  Eisen. 
WiNKi.KR  fand  darin  ein  neues  dcui  Antinum  äbuIieheH  Kieaient  Germanium, 
welches  MknüeL-JEFF  fUr  das  von  ihm  in  seinem  i^eriodiseben  System  vurj^eaebene 
Ekariilieum  h.'Ut. —  S.  Germanium, 

Aribin,  Cj3  HjqN«,  ein  Alkaloid,  welehos  sirh  iu  der  Hindo  von  .-Irar/Aa /«^/ra 
(Ruhiaceae)  findet,  welehe  in  Brasilien  xum  Kothfilrbea  der  Wolle  benutzt  wird. 
Farblose  Krystalle.  ivelohe  -^tark  bitter  sehmeeken,  alkaliseh  reag-iren,  in  Weinj^eist 
leicht,  in  Aether  schwerer,  in  Wasner  sehr  schwer  löslich  -«ind,  bei  22*.»^  schmelzen 
und  sieh  mit  8fturen  zu  ucntraloa  und  sauren  Salzen  vereinigen. 

AriCin,  C2;iH3^N^04,ein  Alkalold,  welehtM  s^ioh  neben  C  u  seo  ui  u  in  der  Cuse*H 
rinde  Üiidet.  Farblosu  Kryötallcj  die  bei  28^^  scbmolzeu,  unhJslieh  iu  Wasser,  sehr 
leieht  \M\v\i  in  Chloroform,  in  20  Th.  Aether,  in  235  Th.  Alkohol;  bildet  mit 
Silureu  zwei   Reihen   von   Salzen. 

AriCJn-PonicldS  von  BiXTNiai,  ein  haarwuehflbet^rdomdes  Cosmetieum,  an^el»- 
lieh  Ariel  n  (s.  d.;  enthaltend^  thatAäehlieb    nlier  ganz  gewJibnliche  Haarpomade. 

ArillUS,  Same  n  ma  u  tel.  ist  eine  nur  weni;ren  S.'imr»  eipenthUmliehe  Bildim^. 
X;u'hd(Mi  ilie  iSamenKnuspcü  in  ihrer  Entwieklunj^  sebon  vf(^lre^<ehritte^  sind,  wjieh«t 
um  sie  und  am  die  etwa  bereits  vorhandenen  Hüllen  (Integumente)  vom  Nabcl- 
dtrange  aus  noeb  eine  Hülle ,  die  sehliessll^;b  den  reiten  .Samen  ßranz  odeT  theil- 
weiae  umgibt.  I'harninkou-nostiiu'h  wichtig  ist  der  ArUlus  nucitt  vioitchuf4te 
(s,  MacirtJ.  l>ie  /arte  Haut,  welelie  die  Samen  der  Cardamomen  eiuhQllt  und  der 
rotbe   Heeher  der    7'f/.rfw-FrUehte  sind  ebeulalls  Arilli. 

Arion,  Gattun}^  der  Pulmonata  au«  der  Ordnung  OastemjHMta;  nackte  Sebuceken 
mit  einem  Heischigen ,  den  Utleken  vom  de4'kenden  S<'hil<l  mit  4  Ftihlem ,  deren 
zwei  längere  die  Augen  tragen. 

Ar  ton  empiricornm  Fer,    war   frUher    nU  Limax  (s.d.)  oCßeinell    and 

wird  in   der  Homöopathie  jetzt  noch  verwendet. 

Arisaemä;,  eine  vou  Maktius  aufgestellte  Gattung  d^r  Atac^rae,  welche  jetzt 
gewiihnlieh  mit  Arum  L.  vereinigt  wird.  OaH  von  der  Homf1u|Mithie  vorwcndcto 
Arisaemn   otrotuhfiis  Aft.   ist  s^nouym    mit  Arum  triphyllum  L.  (8.  pag.  623j. 

AriStolOChiä ,  <SMttung  der  nach  ihr  benanuten  Ptlanzenfamilie.  £»  sind  meist 
Kräuter  mit  kriechendem  oder  knnljigen»  Kbizom,  mitunter  windende  .Strilueber, 
selten  bihime  mit  weehselstündi^cu  gan/randigen  ittjitteru  und  ansehnlichen  ßlUthen, 
doreu  ri^hrige«   Ferigon   am  Grunde  erweitert  ist. 

Artittolochia  Sc  rpf  nta  ria  L.  (A,  ttfßcinnUs  Ne^s  ab  E.j  A.  hastata 
Ntiit.f  Endtydeca  Serpcntaria  Kl,)t  Virginia  ehe  Sehlangeuwurzel,  Vir- 
gin i  8  c  b  e  r  Baldrian,  C  o  u  1  e  ii  v  r  e  ;  S  n  a  k  e  r  o  o  t ,  besitzt  ein  ge^en  2  eni 
langes  nnd  2  mm  dickes,  schwach  kmitige.*  Hhizom.  das  oberscits  eine  Reibe  abge- 
storbener Stengelreste,  nnterseits  zahlreiche  Wurzeln  trägt.  An  der  Droge  haften 
mitunter  noch  einzelne  gestielte,  fUnfnervigc,  zugespitzte  Blatter,  BlUthen  nnd 
sechsfilcherige  Kapseln.  Der  QuersA-hnitt  des  brllehigen  Khizoms  zeigt  ein  exeeulrisehes 
Mark,  gtrahligen  Holzkörj^er  und  dünne  Kinde.  Der  Geruch  erinnert  an  Baldrian,  der 
öesehmack  ist  scharf  gewür/haft,  kainpt erartig,  von  einem  gelben  iltherisrheu  Oele 
herrührend,  das  je*loch  nur  in  geringer  Menge  i'O.ö  PnHrentl  im  Khizom  enthalten  ist. 

Früher  war  RacUx  St-rprntoriaevitujiniafiae  s.  vipen'na  a.  colubn'na  s.  Contra- 
jem'ar  i't'rqtnüi na r  t*(\\r\\uA\  nwAxwüu  gab  sic  Im  Woehseltieber  im  Infus  (1:10 — 20) 
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oder  im  Macerat  mit  Woiu  oder  in  l*ii!ver  (0,5 — 1.5  pro  dosi).  Der  in  aIU'u 
Sppiu'hon  wicderkohrendc  Naiur  .^Schlanpenwiirz'*  rlilirt  vrm  ihrer  voniicintlidie.n 
Wirkung  ^i'i^iui  SrhliuiircnbiiW  bcr.  —  Die  V.  St.  Vh.  begreift  unter  Srrpnäaria 
nieht  nur  die  vorbeaebriehene  Art,  sondern  aiieh  eiiiif^re  üir  jlbnliebe,  hesiimders 
AriHtoloMa  reticulnta  Sutt,  Tim  Hiiudel  als  ICed  Wiver  oder  Texui«  sua- 
kertMtt  iinterHebieden),  und  Cillirt  als  Vt?ru»reiniy:nnjren  der  Drojr«  Qinsfnt},  Cifpri- 
pedium ,  Ht/tlritfttt'y  und  Spitjt'Ha  an.  Als  VidkHinittcI  benützt  umn  in  Animka 
aueb  die  Kbizonic  \<yu  Aristolochia  antikystvrka  Mart.^  -1.  cifmbifera  MarU  und 
die  BIrttter  von  Ä,  Sxpiio  L, 

Mebreri!  iMiropäisebe  Onterl  ussei  -  oder  11  obiwurx- Arten  werden  ab  und  za 
norb  als  Volksheilniiltel  angewendet:  Aristolochio  longa  L,,  A.  rotumia  L.,  A, 
\Ch^iiwtätH  Z..  fals  Bh.  Arisfoloc/iiac  tenuis),  A,  ri,ifohchia  L.  (als  7i*//,  An'nto- 
llochme  p*tii/rrhhafij.  Ferner  fübren  aui'b  die  bei  uns  hetmiwbou  Cortfdnlis-Arian 
im  V'olkamuude  die  Namen  Oaterltizei«  Hobt  würz,  Donner  würz,  und  ibro 
Knollen  werden  demjr^^niSMft  in  den  Apotbeken  unter  den  falscben  HeizeicbnuufjrcD 
RaJix  Ari«t(dnch{n*'  covae  und  Und,  AritstoJnrhiaf  solidai'   gebalten. 

J.  U 06 Her. 

AriStolOChiaCe^e,  krautartl^'e  pflanzen  oder  meist  windende  StriUieber.  hanpt- 
RilHilirb  in  dir  wilniRTon  ;r<'ni:issi;rten  Zoue  der  nördlieben  Halbkugel.  I'baraklrr : 
Itlitttrr  abweciisrlnd  izeilij,',  **efltielt.  franzrandifr  oder  3 — ölappi^r,  Nrbenbliitter  nieint 
IV'blend.  HKithen  zwitterijr,  Perifion  olnTständi;;.  rorolliniseb,  mit  nrehr  oder  weniger 
auMirebildeler  Köbre ,  ^^zeilif?.  Staub;refiiH8e  tJ — 36,  mehr  oder  wcnifrer  mit  dem 
Oritlel  verwachsen.  »Staubt^den  kurz  "»der  fehlend.  Fmrbtknoteu  4 — 6t^eherig. 
Ovula  zahlreieb, 

Arkenboufs  Mittel  gegen  Getreidebrand,  eine  sehr  gembriiche  Misebun? 

und  (leslialb  wohl  nielit  mehr  im  Handel.  Ijestaud  (nach  Mkver)  aus  etwa  10  Th, 
K"jfte/t*ifrt'nl,   35  Th.   Arstm'k-   und    '»ö  Th.   EtaenvftnoL 

ArkokO.    eine  MiMie  Dn»^  unbekannter  AtiAtammung^  ann  We«tafrika.     Gef?en 

Dyseuteric. 

ArIfS  UngUentUm  frOntiS  ist  eine  Salbe  aUH  8  Th.  Uifdrargtjrnm  ptäctpit, 
afhum,   A   Th.   Extract.   Belladonfiae  und   30  Tb.    Vnij,  etiioltieJin. 

ArmadillO.  Name  einer  zur  Classe  der  Asseln  (Isopnda)  und  zur  Familie 
der  Landaht-eln  (Onit/cidae)  Kehöri^en  Tbiergattung*,  deren  hauptsächliehste  8)»eeioa 
als  M HlejifihH  (».  d,)  officinell  war.  Th.  Uu&ommin. 

ArmagnaC,   eine  Sorte  f'o^nac,  so  genannt  naeb  der  frauKösiHchen  Landsehafr, 

in   der  er  ;:rwonnen   \snrd. 

ArmajOlO,  t't^'anisrhf  Therme  mit  viel   Kalkearbonat. 

ArmensUnderfleiSCh,  volk^th.   Bez.  tOr  Mumia  vrra.  ' 

ArmerJEf  MunthntfinrrttH-MUMit^^  rbaraktcrisirt  dundi  die  am  tiipfel  den  Matt- 
hme«,  unver/wer^-lrn  Si-haltrs  «rehiUirten  Hliltlien.  Jias  Kraut  von  A.  vuftjoriM  W'iftd. 
(Sl<iti('f  Anurria   LJ,    (irasnelke,  wurde  neuerlich  als  Dinretienn>  emptnblen« 

Armoracia,  CntctfrrrnCisttivn^  Ritp*.%  »ynonj-m  mit  Coehlsaria  i.(8.  d,), 

ArnalS  Pilulae  Seealis  COrnUti  sind  mit  Stlber  aberzogene  Pilk*«.  wovon 

(5U  Stück   0  ^  Exfratit,   SecaltM  conttjfi  entlialten. 

Arndt's  Gicht-  und  Rheumatismus-Tropfen  bestehen  (nach  hkrino)  au« 

je  50^  Stlinitikqri^t  und  h'autiff(rspt'/-itit^,  jf  ')  TroptV'U  Optutnfi'nrtttr  und 
Pfefftrminznl .  und  Je  3  Tropfen  Cajfputöl  und  Thifmian^^  ■. 

ArnediJIO,  spanische  Therme  von  .M.ha  niit  Gehalt  an  Chloruatrinm ,  Rrd- 
suItMiffii   iiini  Eiaen,  wenig  KohleiwHure. 
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ArniCä,  eine  Comivmtpn  -  (i.'ittun?:,  Altthciliiii;?  Tuhuhfioraet  Senfctonrar, 
An.Hdnuenide  KrJtutfr  mit  j^oksph,  {^Ihwn,  lang>ttipIi;f(M»  HlHthenkfipfen.  Dio  Htlllo 
ist  K  w  oi  r  vi  ti  i^,  dii*  Kiinp>iifönni^(m,  vinrcilii^^t'n  HuudMüt]i4?a  Hind  V.  die  rOlirij^oa 
SoheiUeiiblOlheu  y.   J>rr  haHri;rf'  l'nppuK  int  cinr(?ili  ijE:. 

A  r  71  i'c  ff.  m  0  tt  f  (1  u  a  L.  \V  o  h  1  v  c  r  1  e  i  b,  St.  L  u  r  i  e  n  k  r  a  u  t,  R  n  *f  c  1  k  r  n  ii  t, 
eine  auf  ieurhtcn  Wiesen  der  (lebirgc  ^esellschat'tlirb  vcirkoinineude ,  über  Wo«t- 
uiul  Mitteleuropa  und  die  entsprechend  hohen  Zonen  Asienn  und  Amerikafl  ver- 
breitete, aber  stellenweiK  feUlcMide  l*fl;iiixe.  die  in  den  hftheren  Breiten  ("von  Nord- 
deut8*'bljuid  an  uopdwiirtH)  auch  1u  die  Kbenr  binabstei^.  Im  liohen  Norden  Ändert 
sie  ab   mit  wdimflleren   Ulüttern  (als  Arnicn  antjuntifülia    Vahl), 

DaH  Kbizoni  verlÄuTt  sWiief,  int  nirist  cinfaeh,  seiteuer  mehr-  (2 — 3-)krtpti{*,  bin 
1  dm  lanjr,  bis  .'i  mm  dirk  ,  trocke»  bo;.a'Jilv\niiij^  ;rekrttinmt  oder  hin-  und  hcr- 
^cebojfeu,  i*yliiidrisrb,  ^ebr  fest  und  <Iicbt,  rotblich-braun ,  kurz  l:tn^rtfurehiff  oder 
run/eli^,  durrb  braimsi-bwar/e,  von  deu  abgestorbeneu  iJlattseheiden  bcrrübrendc 
Blinder  dicht  unre^elmäHsijtr  jreria^elt,  kleiuhÖ«»kerij!r.  Das  Rliizoin  bildet  ein  auH 
hörhstous  :^  (Iliederu  beMeliendes  Sympodium.  Vi»n  der  rnter«e.ite  —  und  zwar 
fa?4t  nur  von  dir^^r  —  lieben  zahlreii-lie,  1 — 3  mm  dicke,  bis  lOem  lauere,  bollere, 
I.'ln;iRstreifi;^e  Wurzeln  ab.  die  an  dem  tntekenen  K'bizoui  an  der  convexen  Seite  zu 
liejren  ptie;^en.  Der  Steu(fel  ist  :-J0— 60em  buch,  rund,  drüsifr,  kurzhaarig,  bis- 
weileu  zotti;;,  meist  einfaeh,  neltener  weni^  Hstl^.  iUätter  ;;anxraudi^,  ziemlieh 
fiteif,  fast  lexierartiK.  sitzend,  spitzlieh,  olterseits  zerslrput,  kurzbaari;;,  uuterscits 
kahl,  die  (meist  zu  4)  ^riiudj^tilndi^reti  Itl.'itter  l!iu;rlirh-verkehrt-e]rormiff,  etwas  ntumpf. 

5 — Tnervig,  nach  unten  verwlmiSk-rt  und 
aut  seheidi;reu,  hallistt'n^elumfaflHeudeu  (»runde 
meist  mehr  oder  miuder  verwaehsen.  Stengel 
mit  meist  2  lilattijaaren,  «lie  2  unteren  FHütter 
blntilieh  bis  lanzettlich ,  3uervi^,  die  oUtren 
klein,  rdter  borhldattarti^,  nirhl  ;reuau  ;^e-jceu- 
HtSndig,  lu(T\iij;,  in  der  Aehsol  häufig 
n o e h  mit  je  einem  kürzer  gestiel- 
ten S  e  i  t  e  ti  k  ö  p  f  e  h  e  u ,  der  Stiel  trn^ft 
1  — 2  schmale  Hochblätter.  Mittclköpfrheu 
lan^'^i'stiült.  d'tianzeu  mit  Ti  Blflthenköpf- 
fben  auch   nii-bt   selten.) 

Die  Infloreseeiiz,  eiu  großrte«  einzelnes  eud- 
HtJIndijres  (oder  seilenKtilndige«)^  strahligcs, 
autH'chtes  oder  etwas  nickendem  Bt  flt  heu- 
le ö  r  b  f  h  e  n  ,  bi^  {\  em  fmeist  3 — 4  cm) 
breit.  Der;cl'»ckenfönnige  Hilllkelch  0mm  im 
iMirrbmesser,  zweireihig,  mit  20—24  liuion- 
lauzettlieben  ,  krautigen ,  zugespitzten  ,  fast 
gleiehgroAscn. nicht  dacliziegcHg  sich  deckenden 
HlJittclicu .  die  ilussereu  aussen  drilsig-kurz- 
baarig,  purjmrti  gerandet,  an  der  Spitze  braun. 
Ht(iÜniib(M|*'i*  flarh  scbeibenfönnig,  ohne  Spreu- 
bltttter,  wabig-grubig,  an  den  Grubenriinderu  stark  bewimpert.  BlUthen  alle  goldgelb.  Die 
\h — 20  Q  Hand  b  lii  t  h  e n  sind  zygountrph  .  zungenförmig .  flach  ausgebreitet, 
oft  ntK'h  mit  tintruclitbaren  Staubt'Jlden  verseben,  der  untorst^lndigc  Fruchtknoten 
dtlun,  4 mm  lang,  kurz  behaart.  KUtthe  4cm  taug  mit  4umi  lauger  iM'luuirter 
Röhrt!,  aus  der  der  Urlrtel  ragt  imd  4 — ö  mm  breiter,  4cm  lauger.  7 — 10- 
(12-)  u  e  r  V  i  ge  r ,  d  r  e  i  z  il  h  n  i  [g  e  r  Z  u  u  »  e.  I  be  zahlreichen  8  e  k  e  i  b  e  u  b  U  t  h  e  n 
V  und  fruchtbar.  actinonuTph ,  5theilig,  rOhrcut^nuig.  Sem  lang.  Die  aiU4  den 
verwacbseueu  AiitluTcu  gel>ildcte  Kfthre  tritt  ans  dem  zurückgeschlagenen,  ffluf- 
lappigen  Saume    der  BlumenkrouennMirc   hervor  ui»d   umseldicsst  den   Einfiel,    dec 


Antien  wumltin»  L, 

Randbiatbe,  h  SchelbenblUthe 
int  L&ogaadiaitte. 
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»ich  nach  oben  zu  in  zwei  an  der  tipitze  kegeli|?-kopfi^e  Karben  ^bi-lt.  BlUtbcn- 
formel:  KOC(ö) A(5)G(2).  Der  Pappus,  bei  alk-n  IMfUbcii  {rldrhjjri.4)ildet  und  an 
allen  BltUben  vorhaudcD,  ist  so  laii^  oder  länger  aU  der  Fnu'btknoU'n  und  iM'stcbt 
ÄUB  einer  Ueihe  steifer.  aulret^Ucr,  raulicT,  gcwiiüperter  Iton*teu.  I»io  prbwarzbrauncn 
oder  ^IbUoh-^raittiii  Aobaenen  sind  kuTÄbaaritf,  borstig:,  Htiinipf-ökantiiTi  oiiisamig, 
bi»  .5niui  Ittn;^,  die  spitzen,  starren  Haare  des  Pappus  bi»  d  uini  hing.  Die  l^uze 
blüht  im  Jtini  bin  Aug:nftt. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  arzneilieber  Verwendung: 

1.  Radix  (Rhizoma)  Aniicae,  Bad.  Doronici  gennanic!  (F*h,  Austr..  Hnn^r., 
Eoa«.,  Helv.,  Cod.  med,,  Belg.,  Nederl.,  Brit.,  Suee.).  Das  Ubizoui  nebst 
den  Wurzeln.  Das  Rhizom  Irockuel  uur  wenig^,  die  Wiinseln  (s.  oben)  aber 
ziemlich  stark  zusamnicu.  Sie  erweieben  aber  beim  Eintauehen  in  Wawter  raHfh 
und  babeii  dann  daH  An^^ehen  frischer.  JJeiin  Aufweichen  ■«trcf'kt  i*ich  das  clurcb 
Trocknen  etwas  gekrümmte  Rhixom  gerade.  E«  trfifrt  si-lten  die  Kcste  von  BtiMtrrn 
und  Stengel  an  seiner  Spitze.     Nach  dem  bintereu  Ende   zu  ist  es  etwas  dttuner. 

Die  Anatomie  de«  innen  jrelblieh-weissen  RhizomB  (Fig.  73)  Uiwt  zahlreiche  in 
einen  Kreis  gestellte  p-elbe 

GeflUwbündel  erkennen,  die  ^^'  '"• 

durch  mehrere  Zellreiben 
breite  Markstrahleu  von 
einander  jjretrennt  sind,  im 
Cmrisft  unrefrelmlUai^,  keil- 
förmig bia  halbkreist^innijr 
ermdieinen  nnd  aus  einem 
Keru  Btarkverdiekter  Libri- 
formzellen  bestehen ,  der 
von  eioem  uuzu>Minimen- 
hftugeuden  Kranze  eijjr»^r 
Treppen|xet)lj(He  umg-elK'u 
wird.  Die.«e  Httndel  hedin 
gen  die  Hilrtc  den  Kliizoin«. 
Nach  auHßen  zu  «eldiesNcn 
sich  einig'e  wenige  Holz- 
Eellon  daran ,  dann  fol^t 
dafl  Cambiiim  und  das  in 
der  Droffo  Kt.irk  zusanimeu- 
gefallene  Phloeuj,  Die  Itinde 
iiit  rerhAltni$HmäKKig  dünn 
C/e  ^^^  DnrchmeRflerfl)  und 
beaitzt  kleine  Intereelliilar- 
rUume.  In  ihr  lic^i-n  die 
grossen  Hals.im^Hn^e  re- 
gellos vert heilt.  Eh  sind 
intereellulare  Se- 
cretb  eh  älter  mit  einem 
Kranze  von  Seeernirunjfi^zellen.  lias  groHHe  weimtlieheMark  ijit  von  groMuu  luter- 
cellularen   dtircbz<tgen,  daher  wbwammig. 

Dieleicht  zerbreebÜcbeu  Wurzeln  (Tig.  74i  benitzen  eincentrules  GefS«»* 
bUndel,  weleheaauH  einem,  bisweilen  4Ktrahligen  Kerne  stark  verdick  t^ir  LibrifortiKi 
Bellen,  wenigen  Holzzcllen  und  kleinen  GetllSHen,  einem  undeutlicbeu  Cambiumrinf 
und  stark  /.ii«anunengefallenem  Pldoeui  beKteht.  In  der  breiten  Kinde  riiidft  nia»l 
grosse,  verliilllniasmäasig  verdickte  Pareachymzelleu.  In  ilir  liegt  auch  der  Kranz  ^i 
Oel  Zellen,  der  rings  das  centrale  OefiUHbÜndel  umgibt.  DieHv  OeDieltiklter  sind  hier 
nicht  schizogene  (wie  im  Rhizom),  sondern  wirkliehe  Zellen.  Sit*  nind  dünnwandig,^ 
grösser  als  das  umgebende  I'areneliym,    oft  zu  zweien  geuflhert,    in   iint»<«tii 


QnürMbnitt  durcli  «Ica  Gefäashuuddlrlug  <le<  A  rnlca-Hbixgtn«. 

ö  Orfil(^l'tuul«'l  Unit  '••iitniU'in  Libriforui».  -i/iljut,  "  n)ttl.fit.ii.>r 
K  Bind«. 


ABNICA. 


569 


Amuilil  vorhaudeu.  Diu  Zellou  ihrer  Uiu;rtjbiin{^  xcicbnen  sich  gteichfalls  durcli 
Dünnwandig^keit  aiw.  Weder  iiri  Rhizom«  noch  in  der  Wurzel  iintlialtcn  die  R-il^ani- 
hehalter  mehr  als  einige  TropCcu  Ualsani.    Der  Ki>rk  besteht  auH  weoi^^on  Hriben 

tHodianietriscber,  oft  I{ar/. 
I'dhreuder  Zellen,  im  übri- 
ireQ  Gewebe  ist  Inhalt  kaum 
wahrzuurhmoii. 

iJaa  Amifarhizom  nebht 
den  Wurzeln  wini  im  Frtih- 
jahr  (ni«'ht  im  Herb(*t)  von 
düu  RtiU'kcren  Kxemplaren 
gegralieu ,  si.'huell ,  bei 
m/bisij^er  Temi»eratur,  ge- 
trocknet und  in  Blochgo- 
tXisea  aufbewahrt.  Der  Ge- 
rneh  ist  ei;;'enthUnilicb, 
nicht  unangenehm  arouia- 
tiseh ,  bei  der  trockenen 
Wurzel  sebw.'leher,  aber 
au^enebmer ,  besondora 
beim  Zerreiben  bemexkbar, 
leicht  Nicken  erregend.  Der 
Geschmack  ist  beiraeud 
aromatiHcb,  etwaB  bllterliob. 
anhaltend,  alautartig. 

E»  enihält  1  —  1.5  Prm\ 
eines  Kclblicheu  athcrisclien 
Oeles  (ftpeciHwbes  Gewicht 
0.990'*,  das  mit  dem  der 
BlUthen  nicht  identisch  ist.  Es  enthält  namentlich  den  Dimethyläthcr  des  Thynm- 
hydrocbinon«CflH,(OCHj)  2CH3.C,H;  (Siöel),  den  BitterstolTÄrnicin  (Waijz), 
schartea  Harz,  Gnmrai  (Pfaff),  Wachs,  Gerbstoff  fWEissKNitURGEU).  Verbindungen 
der  Iflobutter-,  Ameisen-  und  Angelicasäure.  Kein  Amylnm,  aber  10  Procent  lunliu 
(Draoendorff). 

Als  Verwechsln n gen  nnd  Verfälschungen  sind  zu  nennen:  ßhixom 
der  Fragaria  vesca  L.,  sehr  älmlich  der  Amiea.  Es  ist  aber  fester,  dunkelbraun, 
tief  iJlngRrunzclig.  nicht  geringelt  und  mehr  in  die  Longo  gDZogen.  Kalsam- 
gflnge  fehlen  dem  Rhizom  nnd  der  Wnrzel,  dieselben  Rchni«^cken  daher  nicht 
aromatisch,  sondern  schwach  herbe.  Ferner  findet  sich  Starke  und  Kalkoxalnt  (in 
Drusen)  reichlich. 

Das  Rhizom  von  Solidago  Vtrgn  aurea  Z.,  ebenfalls  der  Arn  ca  ähnlich,  aber  dicker, 
aussen  heller  graubraun,  oben  oft  mit  violetten  Schuppen  bedeckt,  innen  wcisslich. 
Die  Wurzeln  sind  dünner.  Die  Anatomie  ganz  anders.  Es  riecht  schwächer  und 
anders  als  Arnica,  kaum  aromatisch,  trocken  fast  gar  nicht.  Der  Geschmack  ist 
scharf  und  anhaltend   b4>issend,   kaum  aromatisch,  unangenehm. 

Der  Stock  von  Hipracium  unubfflatuvk  L.  ist  etwa  haselnnssgross,  riindlich-lftng- 
lioh,  dimkelgrau,  trocken  dnnkclgraubraiin,  innen  holzig,  ringsum  dicht  mit  dQuneu, 
graugelblichen,  bis  15cm  laugen  Fasern  besetzt,  oben  von  einer  Gruppe  von 
Stengelresten  bekr«'iiit,  geruchlos,   stark  bitter,  nicht  scharf. 

Die  Wurzel  (nicht  Hhizomj  von  Geum  urbanum  L,  ist  dicker  (IcmJ  als  das 
Rhizom  der  Arnica,  ringsum  mit  Nebenwurzelu  besetzt,  adstriugirend.  Geruch 
nelkenartig.  Die  Bl.ltter  sind  gefiedert. 

Die  Wurzel  der  Betonica  officinalh  L,  ist  weit  stArkor.  Neben  wurzeln  dtlnner, 
frisch  schmutzig  grauweisg,  trocken  mehr  oder  weniger  dunkel  granbrann.  t^uer 
schnitt  viereckig. 


Qneniuhiiitt  durch  dea  miltlorcu  Tlit-il  dt'i-  A  r  n  i  r  » -W  u  r  «  o  1 

mit   dem   c«utraleD  Iiufä8äbüu<l».'l    und    finum  KrfJBe  von  OqI- 

räumoD  in  dym  Wurzplpireii'.'hyiu. 
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Auch  mit  dou  nntörirdwchtm  Theilea  von  Achi/rophorus  maculatus  Scojt,^  Pidi- 
vnria  dtfaniterica  Oärtn.,  Gtfnmichnm  Vincftoxieutn  Pers,,  Succtsa  pratmwts 
Mönch.,  Eupnfttrtuvi  canfwbinuvi  L.  sollou  \'erwocli.sluDgen,  buxiefaiiugsweise  Ver- 
fölscbuD^reu  vor^ekoinmou  8«iii.  Der  Oerueb  und  da^  Mikronkop  siud  die  Kuver- 
lasaiirston  Mittel .  die  Beiniengiingen  schnell  zu  orkonuen.  In  Betracht  kommt 
oij^entlioh    nur  Fttufaria. 

t>as  Arnicarhizom  wird  wenig  mehr  ang^ewendet.  Vs  besitzt  die  gleiche  oder 
doch  jlhuliche  Wirkung  wie  die  Blfithen.  Sein  Gerbstoff-  und  Oelgehalt  bedingt  die 
Verwerthung  hei  Durehfnll.  Man  bereitet  aus  ihm  eine  Tinctur  und  ein  Rpiritnöfte^ 
ICxtract  oder   gibt  es  ala  Pulver  ttdor  Infus  0.3:1.0  drei-  bis  vierfftflndlicb. 

2.  Folia  Arnicae^  Herbn  AntwaCf  Herba  Doi'ontci  geniianicij  riechen  und 
Bohmecken  ähuUeb  wie  die  Wurzel,  aber  sehr  scharf  und  weaig  bitter.  Sie  enthalten 
A  r  u  i  e  i  u,  .'itheriöehes  *  K'l,  Fett  eti*.  (Wai.z)  und  werden  mit  I'nrecht  (  Wittsteiv)  nur 
wenig  mehr  in  ilhuli>*heu  Füllen  wie  die  Hlüthen  f'raeiBt  iu  der  Veterinarj)raxis) 
verwendet.  Kinc  Verwe<jhslung  mit  den  Bhittern  von  AstmnJia  major  soll  vor- 
gekommen «ein.   Oieselbe  beruht  auf  einer  g.inzlichon  rnkeuntniss  der  Formen. 

3.  Fhres  Ärnicaey  Flor.  Amicae  sine  r^cepta/inh's  fPh.  Germ,  tl.,  Austr., 
Hung.,  HnsB,,  Helv.,  Bei?..  NrderL,  Dan..  Suec..  V.  St.).  Die  zur  Blflthezeit  im 
Juni  bis  AuguHt  geHumiiielteu  und  vou  dem  BlUthenboden  befreiten,  vollständig 
aufgeblühten  8eheiben-  und  Ötrahlblütben  „FlottcuH  a  jtfraiähodio  liberati**,  Die- 
flelbeu  werden  von  den  Sammlern  entweder  in  dieser  Form  oder  aber  mit  dwn 
Ueeejitaciilum  angeboten.  Im  letzteren  Falle  befreit  der  Küufer  sie  von  dicHcm  oder 
hAlt  810  als  Flores  Amicif'  cum  rerfptoctffta  vorr.lthig  und  bereitet  darauH  die 
Tinct.  Arnicoe  plotUae.  totiiut.  Da  der  BlUthenboden  (und  der  Hüllkelch)  den 
gleichen  bitteren  und  .s<-harfen  (JeAchmack  besitzt  wie  die  BUlthen,  so  errtcheint  eti 
kaum  »u  rechtfertigen,  beide  zu  tJi>fern. 

nie  Arnii'ablUthen  .sind  rothgelb.  Sie  dürfen  nicht  mif^Mfarblg  sein,  was  nameot^ 
lieh  bei  alten  und  durch  InscM'teuIarven  veninreinigtcn  Blütben  eintritt.  iKieh  iat 
die  gelbe  Farbe  relativ  beständig.  Die  von  \jV\  Mkrcieh  zuerst  beobachtete,  frflbcr 
al»  gef^ihrlicb  bezeichnete  Verunreinigung  mit  den  l^mm  laugen,  glfloasend  Hchwnnen 
oder  graubraunen,  quergcringeUen  I^arven  der  Tri/prfa  arnicivora  Low,  einer  tn 
deu  Museiden  gehörigen  Bohrfliege,  die  oft  Rchon  im  lobeudeu  Keccptacnlam  vor- 
konunt  fauf  dies  Vorkommen  gründet  nich  wohl  die  Viirnchrift,  das  Keoi»ptac»lnm 
zu  entfernen!),  und  rinc  Vcrfilzung  der  Ulütht'n  in  der  Dn)ge  hrrvory.nriiffn 
prifgt,  ist  weniger  gefährlich  als  ungehiSrig,  besondcr.-=i  wenn  grössere  Mengen  davon 
in  deu  Blütben  vorkommen.  Auch  die  Lancu  und  Prippen  anderer  inseiHen  tindca 
sich  biaweilen  in  der  Droge. 

An  der  Blume nkritnenri^hrc  Hit7.<»n  mehrKclIigc  riteife  Haare,  die  an  den  Scheido- 
wÄnden  aufgcdiiufitu  crflcheinen.  Zwischen  dicscu  finden  }*ich  klein©  «itzende  Ocl- 
drtlsehen.  die  auch  dem  Frnehlknotou  nicht  abgehen.  Die  steifen  Borsten  dos 
letzteren  siud  einzellig  und  nach  oben  gerichtet. 

Die  Amicablüthon  riechen  eigenthümlich  (schwach  und  angenehm  aromatiMh 
und  schmecken  sehr  Rcbarf  bcisscnd  aromatisch  und  bitter,  bitterer  als  Uhizom  und 
Blätter.  Der  Staub  der  Blüthcn  reizt,  in  Folge  Kindriugena  der  Pappushaaro  in  die 
.Bcblciiuhaut  und  dadurch  erzeugten  Kcizes.  zum  Niesen  (daher  Arnica  von 
7;Txp;j.t/,o;  niesenerregend }. 

Sie  enthalten  bis  0.4  pro  uiUe  jltberisches  Gel,  von  gelbrothor  bis  gelbgrlUier 
Farbe,  buttcrartiger  <'ou8i9tcnz  und  sauerer  Itcactiou.  Ferner  Bittorstoff  oder  Oly- 
cosid ,  Harz,  Fett,  fierbsÄurc,  Anthoxnuthin  ,  Chlnntpliyll  (auch  in  der  Tinctur 
m>eh  deutlich  mit  dem  Spectrnla|>panU  nachwcisbarj  ,  circa  78  Procent  Wa%iscr, 
Kinc  gute  Analyse   fehlt. 

Das  Arniciii  soll  die  Wirkung  bedingen 
Infiisnm  der  Blütben  reagirt  sauer,  wird 
Eiseuchlorid  grdn  gi'fftrbt. 


[WalZ),  Wilms  hrtit  cj*  für  giftig.  D« 
dnri'h   Leiml^sung    getrübt    und    dürsb 
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Klan  trocknet  die  lilüthen  schnell  tu  der  Btmnc  und  drückt  sie  nn^glichst  tost 
in  BIe«hkästoD ,  die  gut  verat^hlosfien  gehalten  werden  mtl^'tea.  Sic  halten  aieh 
eini/fe  Jährte  nnverilndert. 

Al8  VurwecliHliint^eu,  beziehuii^welHe  VeriHlHchiinf^cn,  Rind  ku  nennen  die  RlUthen 
von  Jnula-Artcu  (I.  //ritannict,  (hfttfnfrrica ,  ynlidna) :  kleiner,  das  InvoliHTum 
wcichhaariK,  die  Blätter  dcsHclben  dachziegelig^  die  Äusseren  etwas  zurückfrcbogeu; 
bei  /.  ^r/j!rt«nrcrt  StrableoblUthfn  zahlreicher,  blAAHer  ^elb,  2em  lang,  1  uim  breit, 
schmaler  inid  kllrzLT  als  l>ei  Arniea  ('!j,  4ncrvig,  ^cheibcnblüthen  4  mm  lan^. 
Pappii8  an  allen   lUlUlien.   Reeeptaruluni   narkt. 

Doronicum  P/rnialittncheit,  iOinbVh  wie /«///«,  l^tralilbiUtfuMi  10nimlan;r,  2  mm 
breit,  citronenj^t'lb,  4norvigr,  Schoilteublilthen   I  mm  lan^.   IvL-in  Pappiis  vorhandeu(I). 

Aiuhrmiit  tinctnn'n ,  Keee]itafuhini  mit  Spreublflttem.  Aehaenou  pappusfrei. 
Strahlblntheu   1.6  cm  lau^,  2  mm  lan^,  ;;uId^olb. 

Caif/ttiula  otyieinttltn,  Ötrablliülthen  3.5  cm  lang^  3  — 4  mm  breit,  4nenng, 
Fnicbtknoten   nach  innen  frekrtinwnt,  Achaenen  jrross»  gekrümmt,  pappunfrei. 

PuUcaria  dysenterica  Gärtn, ,  Itltithen  5  —  7mal  kleiner  als  bei  Arniea. 
Achaenen    lOkantig*. 

Die  6W/orm<r*»M-HlMthen  (Uypochaeris,  Scortoneraj  Tragopogon  ii.  a.)  alle 
xung^nf'Ormig,   zwittrig,  Zimire  ftl  n  fzfthnig.  PappuB  gefiedert. 

Man  verwendet  die  Aruicalililthcn  bei  nervftnon  AttW'tinnen,  auch  abi  Antihydrrh 
pieuni  und  Emenagogum.  daher  Panacfa  lapnorum.  in  Form  von  Sjwjcies  (10.0 
bifl  15.0)  oder  als  InluHura  (1:10 — 20;,  »elten  all*  Pulver  CO.l — 0.2  pro  dosi). 
IJei  Gaben  von  2.0  g  wurde  scheu  Vergiftung  beobachtet.  Die  beim  \'olke  sehr 
beliebte  fluflserliche  Anwendung  der  Tinctnr  aIh  Wuudmittel  bat  keinen  Sinn. 

Mau  l)ereitet  auH  den  Aruicaldilthen  eine  Tinrtur  (Tinct.  Arniea^  oder  Tinct, 
Arnic.  plant,  totius)^  aus  der  fri.srhcn  Pflanze  die  Thicf.  Arnicae.  e  jtlnufn  rerrnt! 
jidi'otn,  ein  Elxtractum  Arnicae,  eiu  Aipta  Flor-nm  Arntme,  einen  Btthamum 
ojwdffrioc  cum  Amica,  ein  Emjilash'uvi  Arnicae  u.  a.  Auch  r.u  vielen  Specic«  rinden 
I'loi*t*jt  Artiicae  Verwendung. 

Aehnlich  wirken  und  werden  verwendet  Arniea  antjuMtfoHa  Vnhf  (wohl  nur 
eine  Form  der  nif>nfnna)  in  Srbwedeu  nml  Lapplaud,  A.  itmh'cauiis  Elf,  in  Vir- 
ginien  und  A.   Chamissonis   Lms,  Tscfairoh. 

ArniCa-Gallerte  (^Amiea-Jelly  der  Amerikaner)  wird  bereitet,  indem  30  Th. 
WeizfruitärLe  mit  5<»Th.  WtiJifter  und  200  Th.  Glt/cefin  bi»*  zur  Kleistercousistenz 
gekocht  nnd  der  trauftparenteu  Masse  2."»  Th.  j*lrn/caAr»c/«r  zugesetzt  werden;  man 
filrbt  naeh  Belieben  mit  Carmin-  oder  Eoginlösung  roth  und  parfümirt  mit 
Rosenöl,  —  Arnica-Pflaster,  A.-Taffet,  A.-Tinctur,  «.  u.  Emplastrum.  laffotas, 
Tinetura. 

ArniCäOl  findet  sich  sowohl  in  den  Bliltlicii  als  in  den  WurzcIstiKken  von  Arniea 
iiiontanti.  li;is  Gel  der  ß  1  Ü  t  h  e  n  ist  gewOhulich  gelbliub,  das  auK  !M>lcheü  Blütbeu,  welche 
von  trockenem  Boden  stammen,  jedoch  blau.  Wenn  die  Pflanzen  liei  der  Destillation 
nntenMuandcr  goinischt  werden^  ho  zeigt  das  Oel  dementsprcchende  Mischfarben.  Es 
riecht  charakteristisch,  rcjigirt  schwach  sauer  und  stellt  eine  hnlhflüssige  bis  butter- 
nrtigr.  in  Alkohol  wenig  Uisliche  Masse  dar,  welche  bei  Ulngcrem  Stehen  zum  Thell 
krvs(;illini^i*b  wird.  Das  ätherische  Oel  der  Wurzel  bcsizt  das  »^pecifiscbe  Gewicht 
0.1K*H  j  reagirt  schwach  sauer,  hat  den  Geruch  de«  Aruicarhizwms  und  ist  von 
griinlichgelber  Farbe,  Es  löst  sieh  leicht  in  Weingeist  und  besteht  aus  mehreren 
Aethcrarten,  unter  denen  besonders  l8(ibutters.1ure-PhloryIcster  zu  nennen  ist. 

Arnicin,  (-j:  H^oO^,  ist  ab  Bitterstoff,  welcher  sich  sowohl  in  den  Blüthen, 
als  in  den  Wurzeln  von  Amica  »»ö«'«/*/»  findet  und  ans  denselben  durch  Behandeln 
mit  Alkohol,  Versetzen  des  Auszugs  mit  Bleioxyd,  resp.  Thicrkohle,  Auszieheu  mit 
Aetber  (-tc.  etc.  gewonnen  werden  kann.  Es  ist  amorph  von  gelbbrauner  Farbe, 
wenig  in  Wasser,   leicht  in  Aether  und  Weingeist  löslich. 
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V.  Arnim'S  CoiiOdium  plumbiCUm  m  olne  Mischung  von  1  Tb.  Liquor 
Piumbi  /tulmcet.  mit  2f)  Th.  Collodhtm,  —  V.  A.'s  EssentJa  Sarsaparillae  wird 
b«reitet  durch  Auökdchen  von  10  Tb.  Rmlic  Sarsaparillae  mit  Wanser  nud  Kin- 
daniptcMi  doK  tillrirlen  Deoocts  auf  '.*  Tb.,  denou  1  Th.  Spiritus  l'ini  (jrtll.  zujre- 
Betet  wird.    1  EaslottV'l  voll  outspricbt   15  g  SarsaparilU, 

Arnim*S   Epilepsiemittel    eurbnlt    in    der    Hnuptsaehe    Schwefellober;    ^:im 

ArnOtta,  s.  Orleans. 

ArnOUd*S  OeCOCtum  antiSyphilitiCUm  ist  ome  Abkoehnu;?  von  Radijr  Sarsa- 
parilltic,  LitjHuiii  Guajaci^  Coriex  Mczcrei  etc.  und  kana  wohl  durch  da»  officinelli» 
Decoctum  Zittmanni  ersetzt  werden. 

Arnstadt  iu  ThUnn^'ou,  besitxl  kraftif?e  S.mlbnder.  In  100.;)  Th.  Snolc  sind  eui- 
haltüu  ;  Nal'l  224.00,  CaClg  ().4:>,  MgCl^  ä.ll,  M^J^  O.OOl,  Mg  Br,  0.054,  C;i8(\ 
1.70. —  Die  Mutterlange  enthält  in  1000  Th.  3.7'»7  Mg  Br,  und  O.lO  Mgrü^  — 
In  der  X.lhc  entspringt  die  erdig-iialinische  „KJedqnel  le". 

ArOideae,   s.   Ar.icrae. 

AromatiC  lOZengeS  von  Steel,  in  England  patentirt  gewcHon,  enthalten 
(naeh  Haukh)   Cnnthnridtty   (!)  und   EisenvitrioL 

Aromatische  Körper  Mit  dieBem  Namen  bezeicimetc  mau  ursprünfrlich  eine 
Auxahl  itaturlich  VMikniimieudcr  Verbindnugcn ,  vorziigTsweine  ve^etabitlHcheu  l"r- 
Bprungs,  die  «ich  durch  ihren  aroMiHti«ehen  Ocnich  und  (Jenchmaek  aiiH/eichueieu. 
Efl  war  dies  eine  ansKchliesHJich  auf  äussere  Merkmale  fusäcnde  Oruppirunjr,  <*hnc 
cheraiaelie  fte^ilnduufr,  wie  sie  bei  anderen  Substanzen,  deren  ehemische  Natur 
uoch  Hii^enU;r('nd  oder  K*ir  nicht  erkannt  ist,  aneh  heute  umcIi  Her  lk'<]uenilie)ikeit 
haÜMT,  wie  z.  IS.  bei  den  lÜtterstorten,  Farbstnffcu  etc.,  vielfach  beibehalten  ist. 
Xwiflchen  vielen  dieser  aromatiHchen  Verbiudun;ren  wurde  Hpflter  eine  einlaelie 
chemische  Heziehuu^  eutdeckt,  insofern  es  gelang,  sie  iu  emauder  überzuführen 
und  sie  als  Derivate  eiucs  und  dcAsell>eu  relativ  einfach  zusammeDgesetzten  Körper«, 
de«  Benzols  (Cb  Ilß),  zu  erkennen :  llitterniaudelol  KV ''« *^)  verwandelt  ."ich  Icichl 
iu  ßeuzoesÄure  (Q-;\IqO«\  aus  die*ier  kann  leicht  Benzol  pewounen  werden,  wt?leh< 
wieder  zur  Darstellung  von  Anilin  (C„H-N)  benützt  wurde,  das  d.imals  boreil 
als  Zersetzungsproduct  de^j  Indigo  mit  Aetzkali  bekannt  war.  Ein  anderes  Spaltung*-" 
produet  des  Indigo,  die  Anthranylsllure  (CyH;NOi),  lieferte  bei  entsprechender  Be- 
handlung Salieylsäurc  /"C,  H,,  O^l,  deren  Vorkommen  zuerst  im  Ätherischen  Oelo  von 
Spivfiea  ttimoria  nachgewiesen  worden  ist.  Aehnliche  Beispiele,  die  alle  auf  eine  nnbf 
chemische  Verwandtschaft  der  in  Betracht  koniuienden  Verbindungen  nntrr 
einÄndcr  und  zuuj  Benzol  hinweisen,  liessen  sich  noch  iu  grosser  Anzahl  auÖ'Ühreu. 
Die  ursprünglich  nur  auf  (Jrund  gemeinsamer  flusserer  Merkmale  oder  mit  ROrk 
sieht  auf  die  ilbnliche  Provenienz  der  hierher  geh<irenden  Substanzen  entstand^Dc 
Classification  konnte  also  bestehen  bleiben  und  den  fbaraktcr  einer  wirklii-h 
chemischen   F.intbeilung  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Die  aromatischen  Substanzen  stehen  den  Fetlkörpern  gegenflbcr" 
von  welchen  sie  sich  vor  Allem  durch  ihren  relativ  höheren  KohlensioiTgt-hnll 
uutersrheideu ;  alle  lasseu  sich  durch  Abbau  iu  Benzol  überführen,  weMiatb  roa^' 
dieselben  auch  unter  der  Bezeiehnuug  Benzolderivate  ztut.tmuK'Qzuf« 
pflegt^  ein«  Ansrhnuung,  der  zuerst  dtirch  KkkilE  im  Jahre  l>*r.5  Ausdruck  g?-' 
geben  wurd«*.  In  ühnlichcr  Wiise ,  wir  nllr  K'irper  der  Fettreih»'  sieh  vom 
Sumpfgas  ,  durch  Vertretung  von  Wasserst-ofl'atonicn  ^  ablciteu  Kxsaeu  ^  wurden 
die  der  aromatisehou  auf  das  Benzol  bezogen.  Die  Constitution  des  BeuxoU  idt 
doahalh  für  das  Verstünduish  der  aromatischen  Verbindungen  von  grAsstcr  Wiehtii:- 
kcdt  und   Kkkclk's    Theorie  des  Ben/ols,    welche  den   Thalmiehen  im  AI'  u 

vüUkonunen  entspricht^  ist  für   die  Kutwirkluug  der  Chemie  dieser  grot^M  j<  > 
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von  bedf'utungHvolIfttor  TrAgwoitc  grewesen;   sie  «oll  hier  in  ihrou  Umriasen 
entworieu    werden. 

Die  Molektilarfuriuel  du8  BunzoU  int,  wie  ans  desncn  Dampfdiohto  und  T^hU 
reichen  Ittiaotictnen  unzwcit'elliaft  fest^tBlellt  ist,  C^  H^  ;  die  oiniachstcn  aromatiwhen 
Verbind unpen  enthalten  mindcBtens  diese  eeehs  Kohleni^toffatome  des  Üenzols,  woU'ho 
uaeh  der  Theorie  eine  rini^i^irnii^e,  ;resehlo»st.Mie  Kette  bilden,  in  der  die  einzelnen 
vierwerthipren  Kohlenstotfatmne  abM-eehseliid  mit  einer  nnd  mit  zwei  AffinitJlts- 
einheiten  gebunden  sind,  wie  es  durch  uebeusteheudes.  den  äoKennnntea  Heu/ul- 
kern «rraplÜRch  daratellendeH  Schema  anachaultoh  gemacht  ist. 
Diese  nur  die  Hindnn^swelse  und  Hellmtverständlieh  nicht  die 
rünmliefae  Lajccrnn;r  der  Atome  an«dr(ickeude  ringförmige  An- 
-.•Ordnung  ist  nach  Kekl'LE  eine  Krklilrunis:  tür  «lio  >rrogfte  Btv 
stäudif^'keit  des  Renzol-*  und  seiuer  Derivate  im  Verglcicho  zu 
derjenigen  der  Fottk^rpor,  bei  welchen  der  Kohlenstoffkern 
r^^  keine  rin^rf^rmifre  Hindun^rcn,  vielmehr  eine  Anordnung-  der 
Atome  in  oflenen  Kelten  liat.  Kb  werden  hiernach  zur  ^ej^en- 
Süiti^en  Itindunjr  der  KolileuHtoffatome  de«  Benzolkernes  von 
jedem  KohleuHtotlatome  drei  Afünitätsuiuheitun  in  AuKpruch  gc- 
mieu ;  ist  die  vierte  durch  Wasserstoff  gesflttig't,  so  ist  dadurch  die  Constitutions- 
'"fbrmel  des  Benzol»  gegeben.  Alle  aroinatiwhen  Verbindungen  sind  darauf  zurüek- 
ziituhren.  das«  eines  oder  mehrere  dieser  sechs  WasAerstoffatome  des  Heaztds  durch 
andere  tllenicnle  oder  Atoiu<rmppcu  von  Elementen  ernetztsind.  An  Stelle  driWaftsor- 
Rtiiftö  kann<'hlor.  Hrnni  oder  Jod,  es  kann  die  Nitro^rui>pc  ( — N**™),  die  Amido- 
^ruppe  (' — N  Ha")  dafür  eingreftlhrt  werden.  Tritt  dieHydnixyl^rupja*  ( — OH)  ein- 
oder  mehrmals  für  Wasserwfoft*  ein,  so  eutHtehoii  die  Phenole  (h.  d.).  Sind 
Alkoholradicale  die  SuliHtituenten,  ho  hat  mau  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe, 
die  eigentlichen  Homolti^fcn  des  Benzols,  durch  deren  Oxydation  Aldehyde  und 
S.iurcn  entstehen,  in  welchen  die  Atoni^ruppen  ( —  i '( i  U)  beziehungsweise  i  —  C0< )  U) 
WasserstoH"  vertreten.  Zahlreiche  andere  At<migrnppcn  können  auf  diese  WeiRo 
noch  mitwirken  an  dem  Aufbau  mehr  oder  weniger  complicirt  zusamnicn^egetzter 
Moh'kllle  aroraatisi^her  Verbindungren.  Zu  diesen  letzteren  rechnet  man  auch 
die  K'diicnwaKSerstoffe,  wie  Naphtalin,  Phenanthrcn,  Anthracen.  Pyrcn,  fbrysen  etc., 
in  welchen  mehr  als  eine  rin^törmifre  KohlenstdHkette  angenommen  wird  und  die, 
bei  entsprechender  Behandlung,  einfache  Benzolderivate  als  Spaltungsproduete  liefern. 
Dabi  Studium  zahlreicher  durch  Sulmtitution  entfltehender  Verbindungen  hat 
ergel>en ,  dass  die  «cchs  WasserstoHatome  des  Benzol»*  gleiehwerthig  sind,  da«» 
mithin  immer  derselite  Köri>er  Kcbildct  wirü.  wenn  Ein  «ubstituirende«  Element 
oder  Eine  Aton)griip])C  in  da»  Benzolmnlekul  eintritt,  gleichviel,  welches  der  »e^-hfl 
Wasserstoffatome  er^aetzt  wird.  I>ies  ffihrte  zu  der  mit  den  Thateachen  in  Einklang 
stehenden,  von  der  Theorie  aufgestellten  Regel :  Monoderivate  das  Benzols  können 
nur  in  einer  Form  e\iRtin»u.  inomere  Moditicationeu  sind  bei  ihnen  ausge<*chloH«en, 
3Ian  kennt  nur  ein  Benzol,  Chlorbcnzol.  Phenol,  Anilin, 
nur  eine  Benzoesäure  etc. 

Wenn   die  Substitution    gleichzeitig    Itei    zwei  Wasser- 
stotlcn  des  Benzols  statttindet,  also  DLsubstitutionKproduete 
H^     den  Benzols  gebildet  werden,  so  sind  von  jedem  «irei  isomere 
Formen  nnVli*^h,    welche    durch    die   verschiedene  relative 
Stellung   der    substituirten   Was,ser(*toffatome  bedingt  sind, 
rntersrlieidet   mau    die   sechs  Beuzoiwa-^MTstotVe  dun*h  fort- 
'      laufende  Zahlen,   wie    in   nebenstehrnder   Figur,    so  ist  es 
einicnchlend .    d.*i8s,    wenn    der    eine    Substitueut   Hj   ver- 
tritt, es   einen  wirsentlichcn  UnterM-hicd    besrründcii  mnss, 
welches  Wasrtersti>Ä;itom    der    zweite    ersetzen  wird.     Die 
Stellungen    kOnuen    dun*li    folgende    Zahlenpaare    angeilcutct 
3),    (1.4),    I1..TI,    n.«*K    von  die-iou  sind     l.2)  =  (I.r.y, 
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(1,3)^  (1 .5),  oder,  wie  man  sich  auch  auNzudrÜokcu  pflegt,  die  \Vftfij*erHt(»*r|»r):nT 
IIj  tind  H,;  fincr^itw,  IIj  mid  U,,  arulcriTsoitM  sind  in  Hrzu^  .in*  Hi  symmftrify'li 
{^entelU,  so  da«a  thatHäclilioh  drei,  durch  die  Stcllun^r  versrhiedene  Irtommt.'u  iii<>g- 
licb  Hiud.  Diesü  Kcj^el  gilt  in  slondior  VVoikü  für  jene  Fülle,  wo  die  beiden  Suhnti- 
tnenten  {gleichartig,  wie  für  jene,  wo  •i'm  verwehicMicn  siad.  Man  kennt  nun  auch 
wirklich  für  dir  mointfii  Didi'rivatc  den  Henztdt«  dr»M  isoiurn'  Formen,  z.  B.  drei 
Uibmmbcnzdl«  0^  H^  Uro.  »Irri  Dioxybrnznle  i\  11^(0 H)j,  drei  Osybenzot^tiäuren 
CnH^iÖHjtCitOHj.  dri'i  Nitrophruoki  C«  H,  (O H)(N 0,1  ».  «.  w.  Die  wciiii^en 
Fiüle,  fiir  wcirbe  vnn  einzvlueii  ForKohcrn  eine  Kfüfwcn^  Aii/ahl  von  ltumiert*n  in 
Anrtprneh  frenommcD  worden  int,  sind  diiri'b  berichti^nd«!  Unter«uc'hnngen  als  atif 
Irrtbiim  beruhend  erkannt  worden. 

Man  nennt  jene  Substanzen,  in  welehen  die  Substituenten  die  dureh  die  Zahlen 
(1.2)  pekennzeirhnete  relative  Stclhin;;  einnehmen,  O  r  tho  v  er  Iti  nd  u  ii^m*  n, 
während  die  Stellun;;'  (I  .  ■^)  als  den  Meta-,  (1.4)  den  Pa  r  a  ver  b  i  ud  u  n^re  n 
ui^CDtliünilich  au^enomnien  wird  nad  die  iKomeren  Substanzen  werden  in  ihrer 
FormulirunK  eutM'eder  dureh  den  MeiKJitz  <ier  die  Stellunji:  au^ebeuden  /.ahlen- 
paare  oder  auch  dureh  die  Buchstaben  <»-,  m-,  p-  von  einander  untersehie<len. 

Hei  den  Henzolderivaten  mit  drei  äuhntituenten  int  die  Zahl  der  mO^lii-hen 
Uomeren  abhän^iV  davon,  ob  die  substituirenden  Elemente  oder  Att^m^ttplxMi 
;cleii'harti^''  »lud  oder  verschitxleu.  Ui  enttAires  der  Fall,  ho  ntud  drei  lAomere 
mO^lieh  lind  bei  Welen  Sabgtauxen  auch  wirklieh  bekannt,  bie  Stellnn^  demellHrn 
wird  dundi  uaehloißrende  Zahlen  ^e^eben. 

1.  iXrJ.li)  =  (2.;{,4)  =  (3.4.51  ete. =  (5.6.1) 

2-  (l.2.4j  =  (1.2.5)  ete. 
3.  (l.:t..V)  =  (2.4.6). 
Sind  von  den  drei  Substituenten  «woi  einander   j?loich,    der  dritte  von4chie<lcn 
von  dicken ,    «o    «ind    «eehs  Uomere    möfrlieli    und    bei  VcrHehiedeahoit  alltir  drei 
.Substituenten  HJeht  die  Tliefrie    zehn  isitmen^  Mnditic:tli<>iien    voraun ,    deren    ver- 
schiedi'Uü  .Struetnr  sieh   an   der  Hand  iW<  obi;fon  S<'hemns   leieht  ableiten   libwt, 

Ftlr  TetraHulirttitutionsproduete  mit  gleichen  SnliHtituenteii  ^ibt  es  drri  Isonnrre 
wie  bei  den  Diderivaten,  fftr  Pcmti-  und  Hexaderivate.  unter  <ler  ;rleiehen  Voran»- 
Ketzung-,  nur  eine  Form,  während  bei  Ver«(»hiedenheit  die  Zahl  der  mOp'llrhen 
Formen    eine  bedeuteude  (ini«8e  erreiehl. 

Keküle's  hier  kurz  entwickelte  Theorie  int  durch  unzählifre  TliatKarhen ,  die 
dureh  viele  Fon*cher  zu  Tajre  »relordert  worden  sind ,  nach  jeder  Uirlituny  \'rin- 
kommen  entsprechend  befunden  werden,  mo  dajw  die  ihr  zu  Grunde  liej^eude  Hypt»- 
thefM*  tlber  die  Structur  des  Ik'nz<dM  einen  »ehr  hohen  Grad  von  Wahnteheinlich- 
keit  hat;  jtHlorh  ist  freien  die  Sei-hseekforniel  Kkkule's.  namentlich  vnn  Laoex- 
BUOu,  der  Kiuwand  erhohen  wonlen,  dasrf  diewdbe  kein  richtiK^er  Aundnick  mm  llir 
dir  ennitt(^lt*'n  und  von  der  Theorie  jfi^tnrderten  IsomerieverhfiltnisKe,  dasn  di<^eibe 
di»rh  nicht  den  Tliatn^iehen  v<dlkonimen  Genfl^e  leinte,  inHoferne  aln  naeb  ihff 
t>eispiel8weiMe  bei  IHsuhntilutionsprodueten.  vier  Uomere  nU  mü^lieh  erseheinen. 
dA  eM  nicht  trleichKilH)^  wäre,  ob  die  SubKtitueuten  in 
einem  Hnlclieii  die  Wa)*Her«toffe  (1.2)  «»der  ( l  ,  t»)  de«  Ben- 
«oIh  vertreten.  Die  enl>iprecbendeu  KohlenKtolfatome  wAren 
n.lnilicli  in  dem  einen  Falle  einfach ,  im  anderen  doppelt 
gebunden.  Ohne  auf  die  Ul»er  die-Hen  Kinw\<ind  gemachten 
KDt;;e;CDun^en  einzuffehen  und  ohne  auf  die  vielen  in  Vor- 
Hchla^  K^'hracbteu  anderen  Benzolfornieln  KUckMicht  zu 
nehmeil,  Kei  liier  nur  der  von  LAüK.VBUitii  als  ^rraphiwber 
AandriKk  für  die  Conntitation  dew  BeuzoU  auff?e*<tellten 
Fonnel ,  der  iio^eaannten  P  r  i  «  ni  c  n  f  o  r  m  e  1,  ^redacht, 
wolehe  die  Forderungen  der  Theorie  nach  Glcichwertbi^keit 

der  KwJi«  \V.iKHerHtoffatoroe  und  nach  »ymmetriiwdier  Stelluutr  zweier  \V,ijweT(*toffpÄi 
einem  fUuften  SVaH«errttoirat"rae  ;<exeuülM)r  erfüllt  und  obijceu  Kinwand  nicht 
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(C^H^ — CHg  —  CHa  —  CHj)  Mt  inumor  mit  Isopropylbeuzol  (C^  H; 


Dieüü  Formel.  wcU'hc  aurfdrOi^kt,  da«A  die  scchn  K'>hlcnMtort;ttomo  des  ßenzoU  dun*li 
neun  einraclio  Bindiin;ren  verknüpft  sind,  «tatt  durcl»  drei  einfaelie  und  drei  doppelte, 
wie  m  Mach  der  SceliHCL-kformel  der  Fall  Kciu  n»iW»*tü ,  hat  aueh  dureli  llierm^ 
ehemiBeho  rutersui'hun;fen  eine  ^ewielitifire  Stütze  erhalten.  Trotztlem  pfle^rt  man 
nneh  immer  ihrer  fcrtisfioren  Einfaehheil  halber  die  Seeliseekformel  zur  Fnrmnlirung: 
der  aromatiNehen  Su^staii/.t*n   v<tr7,njr'iweiK<»  /.»   Iienlltzen. 

Die  hinher  ah^^ehaudelten  Lsttmerien  der  Benzolderivate  linden  ihre  ErkliLrun|r 
in  der  versehiedeuen  relativen  Stellung  identisflier  Snhstitnenten  im  lionztdkerne, 
08  kommen  aber  bei  den  arnmatiHrhen  V'erbiniUmpen  noeh  andere  Arten  v(»n 
Liumcricn  vor.  DieHclbe  kann  beriilten  anf  der  versrhiedeneii  Stnn-tur  der  Siihsti- 
tuenten  oder,    wie    man    die^e  aueh   nennt,  der  Scit^^uketten,    z.   H.   Propylbenzol 

oder  sie  kann  ihrc^  Ursaehe  darin  haben  ^  dasa  eine  gleiehe  Anzahl  von  Atomen  in 
vernehiedencr  Wci»e  auf  die  äeitenketten  vertheilt  ist,  as.  R,  Anissäure  (C^  H4  ~  .,.     M 

ist  iw»mer  mit  den  Methylätliern  der  Oxybenzoesänren  (CflH| cnCiCU  ^  *     it^rn«^»* 

kann    aueh    hei    un;;lei<>her  Anzahl    v^u  Seitenketten    Isemerie    stattfinden,  «,  IJ. 

Aethylbenztd  (C,  H^  —  CH,  —  t'Hj)    iflt   isomer   mit    den  Xylolcn  (CjH, pH*C 

s*ihliesHlii*)i  wird  sie  niich  (Lmn  erzeu;rt,  wenn  hei  Derivaten  des  Uenzols  Suhititution 
einm;il  im  Heuznlkerue,  ein  andermal  in  der  Seitenkette  veranlasst  wird  ,  i.  II. 
Monoehh-rtdlunl  (rjH,  Cl  —  C  H,)  ist    iöomer    mit   üeuzykddorid  (<'o  H5  — C'U^  t'l). 

Uezil^'lirh  der  Ürundsätze  und  Metlioden ,  nach  welchen  die  relative  .Stellung 
von  Substitueuten  in  aromnti^dien  Verbindunjren  festgestellt  wird,  siehe  Artikel 
„Drtsbe Stirn  mn  u^''- 

Litcriitar:  A.  Kekulö,  Chemie  der  Benzol  de  rlv.Mp.  ErJanieren  1867.  —  A.  Laden- 
burg, Thoorie  der  aromatischen  VerbiiKlimsen,  BrauiL^chweif;  1876.  —  B,  Meyer,  Ein- 
leituDg  iu  (luä  Stadium  der  iiromatiHi-heu  Verbindmi^n.  Leipzii;  anil  Heidellx'rg.  —  F,  Heil- 
ste! n ,  Hiiudbuch  der  organischen  Chemie.  II.  Abtb,  Hamborg  und  Leipeig  1883.  —  Zahlreich*; 
Abhandlungt-'n  in  cheniiüchen  Zeituchriften.  Üoldschm  iodt. 

Aronin,  ein  noeh  wenig  erforsehten  Alkaluid  ,  das  sieli  in  Arum  maGtilatfjm 
finden  soll. 

Aroph   Päracelsi,    alter  Name  ftlr  Ammonium  cfdoratuin  ferrntum  oder  aueb 

für  die   ihtniit   hereir»'te   Tinetur. 

Aronstab,   ArOnWUrZ  sind  volkstb.  Namen   nir  Arnm. 

ArquebUSade,  braune,  ist  .ViU^um  yw/ntsz-ana  cc/ia  (THKOKxWbe«  Wund- 
waHserj;  weisse,  ist  Aqua  vuln^taria  aci'la, 

ArrOWrOOt.  tUiter  diesem  Namen  j^ehen  alle  tropiseheu  Stürkesrirten,  ^leieh- 
viel  \oii  iveiehiT  Ptlanze  sie  statnmen.  Für  uns  da«  wichtijrste  ist  (das  Arrowroot 
par  excelluüi'e) : 

1.  Das  West  i  ndise  he  Arro  wroot,  Jamaika  A.,  Ararutamehl,  welches  ans  dem 
Rhiz<mi  der  anf  den  Bermudas  fnameatlieh  Long  Island),  auf  St.  Vinc«nt,  Jamaika, 
Tortola,  Barbados  u.  a.  Inseln,  ferner  in  BraHÜicn  fPara  und  Sfldbrasilien,  daher 
auch  brftsilianisehes  Ä.),  Guayana,  Nordamerika,  Ostindien  1  Madras,  Ceylon,  daher 
auch  oHtindisehes  A.),  Nenaildwales,  Mad.n^.iskar.  Sierra  Leone,  Natal,  (Jap  (da- 
her nuL'h  afrikanisehes  A.)  u.  a.,  mitunter  in  grosser  Amtdebnung  cultivirten 
Maratäa  arundinacea  L.,  M,  noLih's  Moore,  J/.  indica  7^«ä^,  jfewonueu  wird.  St. 
Vincent  liefert  das  meiste  Cüt>er  1  Million  Kilo),  dann  folgt  Ntital,  Queensland  und  die 
Hermuden.  Die  fiisslangen,  tingerdiekcn  oder  aucli  stlrkeren,  frisch  13 — 21  Pro- 
eent  Stürke  enthaltenden  Ethizorne  werden  geschult,  gemahlen,  der  Brei  gesehlflmntt 
und  das  Waschwasser  f^esiebt. 
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Das  wcstiudisobe  Arrowroot,  Arnylum  Marantncj  Amylum  Arrow  fPlu  Dan., 
Norv.,  Suoc),  ArroHTOot  (Ph.  Oraoc,  Aiistr.),  Arpowr*»ot  de  la  Jainaique  (Ph.  Gall.), 
(aiifjBrcnommen  in  den  Ph.  Austr.,  Hol^.,  Dan.,  GaUic.T  Genn.  L,  Graec,  Helvet., 
Hi>;]>aii.,  Nce.rl.,  Norweg.,  Ruas.,  Sucr.),  Inldct  ein  matt  weisse«,  knirschendes,  mit 
einzelnen  gri^seron  Brocken  untermisehtes.  feinc^s  Pulver,  von  relativ  hohem  speeifisehen 
Gewicht  ( rt,  A  ni  y  I  u  ra\  dessen  einzelne  Stiirkeköruer  mit  einer  Lupe  erkennbar  sind. 
ICs  liefert  mit  101)  Th.  kochenden  Was?*ers  einen  färb-,  gemeh-  und  geÄehmaekloBcu, 
durohsiebtigeu ,  erkaltet  durch^heiucudcn  Kleister  mit  einem  lichtbjaulicbcu 
Schimmer.  Derselbe  ist  nieht  sehr  consisteut,  sondern  schleimig'.  Mit  dem  zehnfnclien 
Geuiehte  Salzsäure,  der  die  Hälfte  Wasser  zuffcsetit  ist,  Mti^ere  Zeit  j^e**ehtlttelt, 
liefert  Marantastilrke  eine  Mcder  dieksrhleimi^e,  no<*h  ^elatinirende  FUlsHitrkeit,  ans 
der  sieh  die  Hanptnienjre  der  angewandten  Starke  -wieder  absetzt  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  besitzt  keinen  Krautgenieh  (Kartolfelstürke).  Ks  darf  nicht 
über  15  Procent  Wasser  ^jfewöbnlieb  13 — 14  Proeent)  und  0.7  Procent  Asohe 
enthalten. 

Die  Stärkekörucr  besitzen  fast  alle  diu  t3rpi8cbo  Form.  Es  sind  eiofacbc, 
g'ewrthnlieh  40 — 45  u.  grosse,  mehr  oder  weniger  abgeplattete,  oft  fast  vierirki^^ 
rhnmboidisebe,  dreieckige,  keiilen-  oder  biruenf*>rmige  Körner.  Viele  derselben  sind 
mit  dcntlichem,  am  breiteren  Ende  liegenden,  zwei-  oder  drcistrabligcn  Kernspalti 
der  häulig  nach  diesem  hin  concav  gekrümmt  ist,  versehen.  Sehiebtnng  dcntliob, 
aU^r  zarter  als  l)ei  der  Kartoflel.  Vieh»  Kümer  sind  Hchwach  geuabtilt.  Zunanmiun- 
gosetzte  Köruer  fehlen  piiiz,  kleinere  (5 — 20jjl  grosse)  selten,  ebenso  grössere  (ötHT 
50pL).  Exeentrieität  des  Kernes  ^'\ — */i,  gewöhnlich  Vj — V»  (Fig.  TS),  Die  Ph, 
Gail;  scheint  nach  der  Ile^chreihnng  (Grösse  5 — 7[jl,  Kern  auch  in  der  Mitte)  ein 
anderes  A.  zu  meinen  aU  wir  zu    benutzen  pflegen. 

Arrowr<K>t  wird,  obgleich  ed  ebensowenig  wie  andere  Stärkemehle  ^  Kraft  gibt", 
d.  b.  Blut  bildet,  als  sogenanntes  „KraftniebP*  vielfach  in  der  Mc*liein  verwendet, 
ohne  dass  es  sonderliehe  Vorzüge,  iih  höchsten'«  grosso  GleiehmäHsigkeit  und  Kein- 
heit  ^e-s  ist  stets  saudfrei)  besüssu,  und  ^lusA  der  Sehleim  geschmacklos  ist.  Ancb 
zur  Herstellung  von  feinen  Baekwaareu ,  besonders  für  Kinder,  wird  es  benutzt. 
Sein  hoher  Preis  (es  ist  theurer 
selbst  als  Kcisstärke)  verbietet 
die  Anwendung  in  der  Techulk. 

Man  bewahrt  das  Arrf»wroot 
in  gut  ve.rsehloKft<Mieu  (reftlssen 
auf,  da  es  ^idir  leicht  Feuchtig- 
keit und  Gerüche  auzieht. 

Verfillwdiuugen  (s.  auch  oben 
pag.  l^3h)  geschehen  mit  anderen 
( miuderwerthigeu )  Stilrke  Kurten, 
doch  werden  allgemein  andere 
Arrowroot«  bi^igemischt ,  ohne 
das8  dies  eine  „Vertillschiing** 
virc. 

Die  Ph.  (Jenn.  I.  gab  die 
l'utersekeidungtimerkmale        der 

Ourcnmastflrke  (s.d.)    und  des  Manihot  (s.d.)  an,   obue   aie  auadiDcklleh 
zu  verbieten.  Nach  der  Ph.  Neerl.  sind  beide  der  Marantastärke  gleichwerthig. 

MOEM.KB  l>e/.ei('hnet  es  als  fraglich,  ob  das  von  v,  Höhnbl  Iteschriebrnr  west- 
indische .4  r  r  o  w  r  <»  n  t  von  Momnla  arundinacen  stammt,  ebenso  ist  wnhl  «eher 
das  Ton  V.  HuüNKL  bcrichricbene  Arrowrool  von  M.  noinlia  und  das  ron  WjR8XU 
lieschriebcne  vou  M.  indica  anderer  Provenienz ,  da  sich  in  beiden  zuAammeii- 
geK«»tzte  Stilrkckrtmer  und  deren  Thrilkörnern  titulen,  die  in  ejner  eehteu  Manota- 
stiirke  niit'xutJüdvn   M<'KI.LKR   und   auch   mir  nicht  nir>glJeh  war. 


Weatisd.  Arrowroot,  UtinntMiärk«.  Vvfyr. »  o. 
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3.  OstindisohesArroirroot,  TikmehU  CurcuniaRtürke ,  Tikur ,  Tikor, 
TravBnPornstÄrko,  Amyliim  iadicum,  Fariaa  Tifc,  Bombay  Arrowroot  (Ph-  Kecrl.;. 
Malaimp-  odor  Tellichory  Arrowroot.  R^  wird  am  den  Uhizomoti  von  in 
Oatiadieu  gebauteü  Curcumti-\ri*in  gewonnen :  C.  anguatifolia  Roxh.  (Tikor, 
Madras,     Henare»),     C.    ruheacens  Roxh,  (Travaucore; ,     C    lencorrhiza     Horb, 

(Derart ,    die  in    ihrer  Heimat  zum 
*■     '  Theil  iinÄcrp  Cerealicn  vt^rtreten  und 

dort  auch  tc<.'hnisch  verwert  het  wor- 
den. Mit  Saiipanholzauszu^r  jfefilrbl, 
liefert  Cnrcnmaßtärke  ein  Färbe- 
mittel ,  den  GnlÄl  der  indii^ehen 
Bazare. 

DaH  ofltindisohe  ArrowToot  bildet 
ein  weisses  feiue.8  Pulver.  (Rrwflhnt 
iü   Ph.  Aufttr.,  Neerl.,  Oerm.  I.} 

Die  .Stärkekörner  iFig,  7:); 
sind  f'weuu  dieselheu  von  Cure,  an- 
guMtfoL  stammen)  im  Tj'pns  stets 
einfach,  flach»  tafoiförmi^.  Flilchon- 
ansicht :  elliptisch,  eifttrmij?,  spatel- 
f&rmi^  gerundet,  ländlich-rechteckig,  verlÄnfrert-droierki^',  am  schnmlcn  Ende,  wo  auch 
der  Hpaltfreie  Ken»  liejrt,  mit  einem  kurzen  stumpfen  Nabel  versehen.  Schichtung 
dicht,  fein,  aber  scharf  und  deutlieh.  Excontricit.'U  Vs  —  Vu»  meist  V,o  (also  sehr 
stark).  GrösaeSO— 60  m  Breite  eUa  halb  ro  prrosa  (20  bis  30  a),  Dicke  5 — 10 a. 
Nebenform:  Kleinere  (lO — 30 ;j.j,  meist  dreieckig  «rernndete  oder  gani  jn'osse 
{bis  70  a)  K»mer. 

Die  typischen  StÄrkekümer  von  0.  Uucorrhun  sind  in  der  Form  gleich,  nur 
viel  grösser  ea.   105  u.  (von  21 — 145!). 

Als  OHtindi«chca  Arrowroot  bezeichnet  man  auch  in  Ostindien  prcwonnene  StJlrke- 
Borten  anderer  Provenienz  (Maranta-,  Casaavo-,  Canna-,  Cyeadeen-  und  Palmen- 
fitftrke  u.  A.)- 

3.  Queensland-A  r  rowroot,  Cannastürke,  Tons  le«  mois,  F6cnle  de  Tohmian, 
wird  ans  den  Rbizomen  von  Canna  indica  L.,  C,  AcJiira»  Gill.^   C.  eduUs  I^fw.^ 

C\  coccinen  JRosc.  in 
^^  **"•  Queensland     und    auf 

den  kleinen  Antillen  in 
grosser  Menge  darge- 
stellt. 8ie  bildet  ein 
sehr  grobkörniges  Pul- 
ver ,  dessen  einzelne 
Körner  schon  mit 
blossem  Auge  erkannt 
werden  können.  8ie 
sind  (Fig.  80)  im  Typus 
stets  einfach  oder  balb- 
znsammengesetzt ,  ab- 
geplattet, aber  nicht 
flach,  meist  50 — 70  a 
lang.  Kern  spaltfrei, 
stets  excentris<»h  (meist  ^/j  —  V«)-  ^"»  breiten,  oft  abgestutzten  oder  einge- 
buchteten Eude,  aber  auch  am  sehmüleren,  nicht  selten  dtippelt.  Die  Schichtung 
ist  sehr  dcutlicb,  scharf  und  grob.  Flftehcnansicht :  wenig  gestrt-ckt,  bisweilen  so- 
gar isodiametrisch,  rundlich,  eiförmig  »»der  breit  sackartig,  ja  selbst  flach,  herz-, 
nicrcn-,  birntVtrmig,  uftmAls  am  schmäleren  Ende  mit  einem  dreieckigen  Vorsprunge 
B«al-Enoyclop&die  d«r  see.  Pharmaotfi.  L  '»Tl 


Cannaat&rke.  Vergr.  aoo. 
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vorgehen  (dort  der  Spalt).  8citenAnsieht :  breit,  elliptiMeb,  ebenfalls  geecbichtet. 
Nebenform:  Kleinere  (H  — 10  y.)  und  gröHÄere  (bis  145  t/.J  KOmer.  Enrtere  meist 
niudlleb,   letztere  breit,   saekarli^  {^^^f-  '''Oj, 

l'uter   dem  Namen  Queenßlaud-Arrowroot    gebt    auch    die    Stärke    von  Zamia 

4.  BrasilianlBchea  Arrowroot,  Amylum  brasä^ense  8,  Cassavae  (Pb. 
yecrl.i  Btammt  von  Manihot  uttlüsima  Pohl  (Jatropha  Manihofj,  M.  Äipt  Pohlf 
■Jantphn  Fohl  und  beitwt  .Mnnioc,  Cassave,  BaJiia-,  Rio- fKitr  Para-Arrowroot,  Man- 
dioca.  (Erwähnt  in  Ph.  Austr.,  Neerl.,  Germ,  I.j  Man  gewinnt  ea  in  Brasilien  und 
anderen  Tropengegenden  (Guayana,  Martinique,  K6union,  Senegal,  Neucaledonieu;, 
aus  den  (rewaJtigen,  blausflurehaltigen  (Henby)  VVorzelknoUen  des  Manibut,  welch« 
Pflanze  Überall  in  den  Tmpeu  cultivirt  wird  und  einen  höheren  SlRrkeertrag  liefert, 
al*>  alle  anderen  bekannten  StärkepHanzen.  Vor  dem  Zermablen  der  in  Scheiben 
ZürBchüitteneu  Knolleu   wird  der  giftige  Milehsaft  abgepreiüst, 

i)m  Manioeuiebl  i»t  ein  wichtiges  Nabrnugsmittel  der  Tropen  iCasaavebrod). 
Au4  ihm  wird  (in  den  Tropen,  aber  auch  in  Frankreich)  die  echte  Tapiooa 
feine  Sagofornii  dargentellt,  indem  man  die  feuchte  StArkeinasse  durch  Mindarch- 
prcKsen  durch  Siebe  „körnt"  und  diese  Körner  über  freiem  Feuer  in  tlarbcu 
Metallsehalen  erhitzt.     Andere   RohstotR*  fi^^a-ro,   Kartoffel)  Hefern   unechte  Tapioca. 

Die  MauiucHtärke  wird  aus  dem  Mehl  durch  Aussehlämmeu  bereitet. 

Die  St&rkekdruer  beateben  aus  ifiwoi  Formen  (1*^.  81).  OroaBköm üt: 
Aus  wenigen  zu^ammengeaetzt,  doch  sind 
we  in  der  CnsnaveHtllrke  de«  liaudelä 
meist  volUtiindig  in  die  Theilkiirner  zer- 
fallen. I)iej*e  siiiil  Mciteu  pnlyodri.-ich,  son- 
dern meist  an  einer  oder  mehreren  Seiten 
abgerundet,  halbkugelig  -  paukcnfTtmüg 
oder  verlängert ,  mit  ein  oder  mtdireren 
(3j  geraden  Hruehflücben.  Schichtung 
meist  deutlieb  eonceutrisch ,  Kern  central 
oder  »elteuer  exeentriseh  [\*3},  oft  mit 
grossem .  bei  den  ge«*treekten  Körnern 
gegen  die  BruchtlÄche  gerichteten  und 
[dorthin  erweiterten  Spalt.  Risse  nicht  selten, 
■grosse  1  h  —  2<  I  0. ,  seltener  30  t;..  Reim 
Rollen  unter  dem  lJe<'kg!;iÄ)'  flndt-rt  sich 
das  Bild.  Kleinköruer  (Fullkürner)  ruudlieh,  einfach^  4 — Ö  ^  gros».  Zwischen- 
formen  /.wincben  Grosn-  und  Kle.iukOruern  fehlcu. 

Sehr  ilhiilieh  der  CasrntvcHtArke  i«t  die  Rean-tree-Stflrko  au^  den  Samefti 
von   C<ii*tanospermum  austrage  Cuiin.,  welche  in  Australien  darge?*tellt  wird. 

L'nter  dem  Namen  braKÜia  nisebe  s  Arrowrout  koiuuit  auch  dit?  soge- 
nannte RatatcnstJkr ke,  Fecule  de  batate,  aus  den  Knollen  von  Batatan  ^Jtilüt 
Glioiit,f  zur  Zeit  freilich  in  noch  nicht  sehr  erheblicher  Menge,  in  den  Handel«  IHe 
StÜrkekörner  gleichen  denen  der  ('uKsave,  nur  sind  sie  etwas  grösser  und  inehr 
znckerhutartig.   Auch   bei  ihr  tindeu  sieh   FUltuUirkeköruer. 

'),  G  u  aya  na-  A  rro  wrii  ot  wird  aus  den  aut+serordcutlicb  stiirkrreichrn 
Bananenfrüchten  (Muna  paradisiaca  L.j  oder  der  Yamwurxel  in 
Guayana  dargestellt.  Letztere  stammt  von  IHoscorea  alata  L.,  D,  »aüva  L,,  />. 
avuUata  L.,  D.  glahra  Roxh.,  D.  Japonica   Thbg,  u.  A, 

Iiie  Stnrkekörner   der  Bananen  stärke   sind  im  Typus   einfach,    (laeh,    el-, 
fla.srben- .    kenlen-,   wnrstltlrmig,   20 — 40 1/,  die  grösseren   Körner  (40jj:;   rundlieh^j 
Btark   abgeplattet,   daher  in   der   Seitenansicht  schraal-stabförmig.     Kern   Rtet»  «t 
exeentriseh  (bis  ^  ,|).  Schichtung  sehr  schön,  scharf,  fein  und  gloiohmJLsaig,  Spali 
/«hlt.  Nebenform:  kleinere  rundliche  Körner. 

Die  BauanenntUrke  ist  r>fl  unrein  und  dann  von  rötlilichor  Farbe. 
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Die  KOrner  der  Dioseoreastftrke  sind  nach  Mobi>ler  einfach,  30 — 50 ja 
(«eltcn  bis  80(ij  gross,  eiförmig,  etwas  gekrümmt  oder  regelmässig  elliptisch,  be- 
Honders  in  der  ii^eitt-UianHicht  der  flaehen  Kflmer.  Kern  oieentrisch  im  schmalen, 
keilförmigen  Kude.  Spalt  fehlt.  Schichtung  dioht,  zart,  scharf, 

Sie  bildet  ein  der  Weizenstärke  ähnliche«  Pulver. 

6.  Tahiti- A  rrowroot,  Wilmaü's  A.,  Kecnle  de  pia  aus  Tahiti,  Brasilien, 
Indien  von  Töcco-Arten  (T,  pinnattßda).  Woher  das  Port  Xatal-Arrowroot  stammt^ 
ist  unbekannt.  Dan  Chile- Arrowroot  wird  von  einer  Bominea  abgeleitet. 

7.  Sagostärke  /^Palraenstärke)  wird  au8  dem  ÄUKHerst  stärkereiehen  Marke  zahl- 
reicher tropiKcher  Palmen  durch  Auswaschen  gewonnen.  Ks  sind  dies  Snyug 
Ritmphii  W.j  S.  farinifera  Lam,  ^  S.  Koenigti  /?, ,  S.  laevü  Rumpf.  (^Ost- 
indien, Jfartinique),  Ärenga  aaccharifera  Labill,  (Ostindien),  Caryota  urens  Z*. 
(Ostindien),  Chnmaerops  serrulaia  (Florida).  Auch  einige  Cycadeeti  (Ct/c^tf, 
Zaviia)   liefern  sogenannte  PaluieusUlrke  ^    dneh  gelaugt   PalraeuHülrke    als    solcho 

uicht  eigentlich  in 
den  Handel,  viel- 
mehr iKt  die  soge- 
nannte Sagoftt.irko 
stets  Sagomehl, 
d.  h.  mit  den  Zell- 
re-sten  etc.  ver- 
misehte  Stärke. 

Die  Stärke- 
kurner  Miud  im 
Typus  xuHammen- 
gcrtctzt  (Fig.  82j, 
und  zwar  gruppiren 
sich  um  ein  »uflal- 
lend  grosses  Knrn 
(Hauptkorn)  mehre- 
re kleinere  (Sehalt- 
kömer,  Moeller), 
doch  sind  in  der 
fOHtftrke  des  Handels  die  zi]8amiiiengc8et/ten~KJ^mer  fast  immer  in  die  Theil- 
k^mer  zerfallen.  Die  Schaltkörner  sitzen  einzeln  oder  zu  mehreren  (2 — 5)  entweder 
ncbeüeinan<ier  oder  an  verfichiedeneu  Stellen,  entweder  an  kurzen  Verlilngerungen 
de«  Hanptkorna  —  dadureh  erscheinen  die  letzteren  (iaolirt)  höckerig  nnd  knrz^tig 
—  <ider  aber  an  dem  verschmillcrtcn   Knde  des  Hauptkorneo. 

Das  Hauptkoni  ist  länglich,  trapediirmig  oder  dreieckig,  rhombisch  oder  zucker- 
Lutförmig,  tlberhaupt  sehr  mannigfach  in  Gestalt,  niemals  abgeplattet,  30 — 50  y. 
i'böchstens  >^0y.)  gros«.  Die  Schichtung  fehlt  entweder  oder  ist  deutlich.  Der  Keru 
ist  cioeutrisch  (meist  '  ^ — '  ,1  und  meist  von  einer  ein-  oder  mehrstrahligen  Spalte 
durchzogen.  Die  Schaltkoruer  sind  halbkugelig,  mutzen-  und  tiaraformig,  erheblich 
(oft  das  ö — Gfache)  kleiner  als  das  Hauptkoni,  stet«  mit  einer  kreisronden  ebenen 
Anftatzatelle  versehen.  —  Nebenform:  Einfache  rundliche  oder  rhäufigor)  oval- 
längliche,  gleichfalls  nicht  geschichtete,  abgeplattete  Körner.  Kern  am  breitorcii 
Ende.   Spalt  fehlt   meist. 

Aus  dem  Sagomehl  wird  der  echte  OHtiudischo  Sago  (s.d.)  besonders  in 
Siugaporo  dargestellt,  doch  verarbeitet  man  auch  andere  Stärkcnorten  (Arrowroot, 
Weizen,  ja  selbst  Kartoffelstärke)  zu  Sago.  Deutscher  ftder  französischer 
Sago  (Sago  indig^ue)  besteht  aus  KartoüelstArke,  der  brasilianische  Sago  au-« 
Batatenstärke,  Portlandsago  aus  Arumstärke.  Tsohirch« 

ArSBH,  As.  Atomgewicht  =  75  fgenan  74,0').  Molekulargewicht  (AR4)  =  300. 
Dampfdiehte  (Wasserstoff  =  1}  =  150,    1  Lnft  =  l)  =  10.6.     Das   Arsen,    auch 
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Soberbcnkobal  t,  Fltogongift,  N  äpfcbun  k  obal  t,  Atsentcum^  Cobal* 
tum,  Cobahum  cn/8talltHafufn,  Äfhwarz  «r  ArRCnik,  Regnlus  Arsf'niri,  wät 
in  Form  seiner  buidea  Schwefel verbmdunjfeu,  dem  ßeal^ar  und  dem  Aiiripi^ient. 
bereits  den  alten  Oriechea  bekannt,  welche  diew;  Verbindungen  nach  Aristoteles 
ffav^api!^i!j,  nach  Theofhrast  äpjr*tx^>v  nannten.  Da«  metalliBcbe  Arsen  wurde  von 
ALiiVJiTTTs  MACiXüs  zuerst  im  13.  Jahrhundert  beim  Schmelzen  van  Arsenik  mit 
Seife  erkannt  im  Jabro  161»4  von  Schröder  durch  Reduction  von  Arsenik  erbalwjL 
und  1733  von  G.  Brandt  näher  bcfichrioben.  Ks  ge.h<">rt  zu  den  verbreitcUtea^ 
Elementen  in  der  Natur.  Gediegen  findet  es  sich  kryatillisirt  oder  meist  in  ni<;reu- 
flSrmigen  truubigun  Mansen  als  S  c  h  e  r  b  e  n  k  o  h  a  1 1 ,  N  S  p  f  c  h  c  n  k  o  b  a  1 1  oder 
Fliegensteiu.  Häufiger  kommt  es  in  Verbindung' mit  Metallen  oder  mit  Sebwefol 
vor.  Die  wicbtig^ten  Arscnierze  sind  Arsenkiea  oder  Misspickel  (FeAaÖ. 
und  FO)  As  Sj),  SpeisHkobalt  (Co  As^),  Olanzknbalt  (Co  As  6),  ArseoJ 
nickel^lanz  (Ni,  As  S,),  KupfernickelfNi  Aj),  W  e  i «  «  n  i  o  k  e  1  e  r  z  (Ni  As,)  9 
die  wichtigsten  Schwefelverbindunf^en  das  Real  gar  (A^i  Sj)  und  das  Anripi^- 
ment  oder  Operment  (Ass  Sj).  Schauer  ist  das  Vorkommen  des  Arsens  in  Form 
von  SaucrstoflVerbindnngcn  als  Arsenlilüthe  (Aa^  Ojj  und  in  Form  von  Salzen 
der  Arsensfture:  K  oha  1 1  hl  n  t  he  Cog  (As  Oj),  -f  rtH,0;  Pba  rma  fco  I  it  h  2  Ca 
H  A>*  Oj  -|-  5H._,0;  kleinere  Mengen  Arsen  linden  sich  in  vielen  natürlich  vor- 
kommenden Substanzeu.  auch  kommen  Spuren  von  Arsen  sehr  vorbreitet  in  vielen 
Erzen,  wie  in  den  Antimonmineralien.  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkie^eu.  Eiscn- 
erzeu  etc.  und  den  aus  dienen  bereiteten  Producten,  so  z.  B.  in  vielen  pharmaceuti- 
sehen  Präparaten,  wie  Schwefel.  Schwefelsflure,  Salzsäure,  Wismut^  Zink,  Soda.  vor. 
Erwahnenawerth  ist  auch  da-s  Vorkommen  kleiner  Mengen  von  Arsen  in  nelen 
MineralqucIlL'n,  wie  z.  B.  in  denen  von  Liebenstein  nnd  von  Rippoldsan  im  Sehw.irz- 
wald,  Roncegno  in  Slidtirol,  in  einigen  ockerartigen  Absätzen  vou  MineraU|ncllen, 
wie  in  denen  von  Wattweilur  im  Eisass,  vrm  Driburg  und  in  dem  des  Koehhrunnens 
in  Wiesbaden,  in  den  Steinkohlen,  in  Heerwasser  und  in  Kesselsteinen. 

Das  im  Handel  vorkommende  rohe  metallische  Arsen  ist  entweder  der  sogenannte. 
ßcberbenkobalt  oder  das  Snblimationsproduct  aus  Arsenkiea.  Letzterer  zerfallt  nameot-j 
lieh  nach  Znsatz  von  Eisen  bei  der  Sublimation    in  nicht   tlflcbtigcs  Schwefeleiseil.^ 
und  fluchtiges  Arsen.  Die  Sublimation  ge^hiebt  in  röhrenförmigen  OeflLssen,  welche 
in  einem  Galeeronofcn  erhitzt  werden.     In  die  MUndnng  der  Gef^tsse    werden  aus 
Schwarüblech  geformte  Röhren  eingeschoben,  welche  mit  den  coniseh-cylindrisehcn 
'rh(»nvf>rlagen  verbunden   sind.      In   die  BleehWUiren    sublimirt    das    Ar^en    als  eine 
zusammenhflngende.   im  lunern   krystalliuis4-he  Mai^se.   in  den  Vorlagen  findet  es  sich 
aln  ein  arsenige  Säure  und  Arsensubnwd  eutbalteudcs    graues  Pulver.    Das    ttaeh. 
beendigter  Detitillation  durch  vorsichtige^   Aufbiegen   der  Röhren   abgelöste  Ar8eii,1 
eine   brö<*klige ,    aus   gröberen   glänzenden   Metallsplittern   bestehende,    unter    dem 
Namen  Cobaltum  liekauute  Ma^si.',  enthält  nm-h  mehr  oder  minder  bedeutende  Ver- 
unreinigungen,  namentlich   von  Schwefelaraon  und  Arsenik.   Zur  Bereitung  von  reinem 
Arsen  unterwirft  man  das  durch   VVaseheu  mit  Chlorwasscr  von  dem  Arsenik   und 
Arsensnboxyd  befreite  rohe  Product  der  Sublimation    in  einem  Kolbon  oder  einer 
Arzneifiasche.   Das  Arsen  sublimirt  tu  die  obern  Theilc  der  GeHlsse  als  eineRri 
Ton  glänzenden  blätterigen    Krystalleu.     Da  beim    Erhitzen    einen    OcmeogeA    v< 
arseniger  Säure  mit  Kohle  oder  sogenanntem  schwarzen  Flusa  (geglttbtem  Weiimtcia)] 
vor  der  Reductiou  eine  bedeutende  Menge  arsenige  Säure  entweicht,    so  udtii  eia 
Zusatz  von  Kohle    bei    der  Sublimation  des  rohen  Arsens    nur  wenig,     ßesondenl 
schön  mit  glänzender  Oberfläche  erhält  man  Arsen  dnrcb  Suldimation  mit  ein  wci 
Jod,  wobei  ein  Sublimat  von  Jodid  und  OxyjfKÜd  entsteht  und  der  grössere 
dos  Arsens  metallisch   glänzend   zurU('kbIeit>t. 

Das  ArKen  ist  ein  stahlgrauer  glänzeuder  Körper,  welcher  sich  an  feuekl 
Luft  bald  mit  einer  schwärzlichen  Haut  überzieht.  Es  krystalÜsirt  hexagonal  In 
spitzen  Rhomboedem  vom  specUiscbeu  Gewichte  5.73  und  ist  isomorph  mit  Antiinoa , 
und  TeUnr,     Ausser  dem  kryntallinit^chen  Arsen  ist  Amen  im  amorphen  Zust 
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fn  zwei  Allotropiächen  ModiücatioDeu  als  schwarze  glflazonde  Masse  und  aU  graues 
Palvcr  bekannt.  Die  beiden  amorphen  Modiücatioueu  werden  durch  Sublimation 
von  Arsen  im  Wasserstoflstrotne  t^rhalt4*u.  Wird  nfimlioh  reines  Arsen  in  einem 
Rohre  von  schwer  »t'hmelzl)arem  Glase  in  einem  Wasflorstoffstrome  sublimirt,  so 
setzt  sich  in  der  Nflhe  der  erhitzten  Stelle  metallisches,  auB  bexa^onalen  Krystallen 
bestehendes  und  etwas  weiter  amorphes  Bchwarzes  Arsen  ab,  wahrend  an  dem  vor- 
deren noch  k&ltereu  Theile  dea  R^ihres  sieh  ein  anfan^  duukelgelbes,  dann  graues 
Sublimat  bildet,  wetcheK  ebenfalls  ans  metallischem  Arsen  besteht.  Diese  auch  bei 
Zersetzung-  des  Arsenwasserstoffes  durch  Wärme,  z.  B.  im  MARSU'sohen  Apparate,  ent- 
stehenden amorphen  Modificationcn  haben  ein  sprcilischcs  (-rewieht  von  4.71  bei  14° 
und  gehen  bei  stärkerem  Erhitzen  unter  Wärmeentwicklung  in  krystaUisirtos  Arsen 
ttber.  Dieses  verdampft  im  geschlossenen  Haume,  ohne  zuvor  zo  schmelzen;  der 
Arsendampf  hat  eine  eitronengelbe  Farbe  und  einen  widerlichen  knoblauchartigen 
Geruch,  der  möglicherweise  nicht  dem  reinen  Arsen,  sondern  einer  niederen  Oxy- 
dationsHtufe  des  Arsens  zukommt.  In  trockener  Luft  verändert  sich  das  Arsen  nichts 
an  feuchter  Luft  überzieht  es  sieh  in  Folge  theilweiser  Oxydation  allmälig  mit  einer 
grnuKcb Warzen  Srbicbt.  Beim  Aufbewahren  unter  lufthaltigem  Wasser  geht  es  all- 
mälig  iu  arseuige  Säure  über.  Beim  Krhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es  unter  Aus- 
stoKKuug  eines  kn<»blaut'bartigen  Geruebe»«  mit  bl.luliehweisser  Farhe  zu  Arsenigsöure- 
nnhydrid,  welches  verdampft.  In  reinem  Sauerst*'tf  verbrennt  es  mit  giftuzend  weii^sem 
Liebt  zu  Arsentrioxyd,  auch  mit  Chl'tr  verbindot  es  sich  unter  Füueren*cheinung, 
mit  Brrtin  umt  Jod  unter  Würmeeiitwii-klung.  In  Wasser,  Weingeist  und  Chloroform 
ist  es  unUislich.  Sulzsäuro  wirkt  unr  bei  Zutritt  der  Luft  unter  Bildung  von  geringen 
Mengen  Arseneblorür  auf  Arsen  ein,  durch  Kalpetersaurc  und  Königswasser,  ebenso 
heim  Schmelzen  mit  Nitraten  und  Chloraten  wini  das  Arsen  zu  arseniger  Silure  und 
ArseuKflure  nsydirt,  auch  roncentrirte  ??chwefelsfture  oxydirt  es  zu  arseniger  Saure,  in- 
dem schwetiige  .Siture  entweicht.  Iu  vielen  heisscn  fetten  Oclen  i^t  es  etwas  iftslioh. 
Mit  Metallen,  wie  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  Kupfer,  Nickel,  Eisen,  verbindet  sich 
das  Arsen  beim  Schmelzen  zu  ArseumetaÜen  (Arsenidon). 

Das  melallificlie  Arsen  ist  leicht  zu  erkennen  an  dem  braunschwarzen  glänzenden 
Sublimat  —  Arscnspiegel  —  weirbes  dasselbe  beim  Krhitzen  in  einem  engen,  uuten 
zngeschmolzencn  Glasröhrchen  liefert  und  an  dem  Kn<tblau<'b^eruehe,  welcher  sicli 
beim   Verbrennen  von  Arsen  an  der  Luft   bemerkbar  macht. 

Der  im  Handel  vorkummende  und  in  den  Apotheken  vorräthigo,  entweder  natör- 
lich  gefundene  oder  durch  Sublimation  gereinigte  »Scherbenkobalt,  der  Fliegen- 
stein, bildet  stabigrauc  bis  bräunlichgraue  mehr  oder  weniger  metallisch  glänzeude,  oft 
in  Folge  von  sich  Uildendein  Suboxyd  mattgrane  rhomboedrisrhc  Krystallmassen.  Der 
Fliegenstein  wird  in  den  Apotheken  zur  Bereitung  vou  Fliegenwasser  verlangt, 
da  er  sich  mit  Wasser  übergössen  tbeilweise  zu  arseniger  SUnre  oxydirt;  technisch 
dient  derselbe  iu  der  Schrotfabrikation  zur  Darstellung  arsenhaltigen  Bleies  und 
in  der  Hüttenindustrie  zu  versrhiedenen  Operatitmen. 

Die  Aufbewahrung  des  zwar  an  und  für  sich  nicht  giftigen,  aber  durch  Oxy- 
dation an  der  Luft  und  auch  im  thierischen  Organismus  giftige  Eigenwbafteu  au- 
nehmendcu  metallischen  Arsens  hat  in  den  Apotheken  neben  anderen  Arsenikalien 
im  Giftschrank  zu  geschehen.  Verabreicht  wird  dasselbe  nur  gegen  Giftschein,  ver- 
packt in  versiegelten J und  entsprechend  signirten  Steinkruken.]        H.  Beck-urts. 

Arsen-Nachweis  und  Bestimmung  im  Allgemeinen.|;Für  die  Erkennung 

des  metallischen  Arsens  ist  der  Knohlauchgcrnch  charakteristisch,  welcher  beim  Er- 
hitzen denselben  au  der  Luft  auftritt,  ferner  das  Verhalten  beim  Erhitzen  in  einer 
unten  zugeschmolzenen  Glasröhre,  wobei  das  Arsen  grösstentheils  unoxydirt  sublimirt 
und  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle  als  Sublimat  (A  r  sc  n  spie  gel)  anlegt.  Der  Arsen- 
spiegel  ist  zunächst  der  erhitzten  Stelle  spiegelnd  grau  (krystallinisi'h),  weiterhin 
schwarz  glasglanzcnd  (nmorphi.  Die  durch  Oxydation  des  metallisi.'hen  Arsens  ent- 
stehenden Sr^'^'T-^t'-ff^erbindnngen  geben  erst  beim  Erhitzen  auf  Kohlft  ÄJöa.  v^ökt*;«^- 
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torUtiBchen  Enoblauchgeruch.  ArBenige  Sfture  UUat  aich  auch  in  der  Weise  leicht 
erkennen,  das»  man  in  die  Spitze  einer  ausg-ciiogeneii  Ola-sWilirp  i Arscnredurtions- 
röhrrhen  (Fig.  83)  ein  Kömrhen  derw.lhen  bringt,  darüber  ein  durch  Zerttt-hla^on  riner 
ganz  frisch  sutigeglühten    KohJe    gewonnene«    KohlcnHpIitN'n-hen    srhie)>l    und  erst 
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dieaw,  Bodanu  die  arsenige  Säure  zum  Glühou  erhitzt.  Indem  die  Dftinpfe  der 
arHonigen  iSiliirt»  durrh  die  Kohle  redui'irt  werden,  entnieht  ein  schwarzer  plau- 
zender AuBufT  f A  r s  e  n  fl  p i  e jr e  1 ) ,  weU*her  sioh ,  wenn  mau  die  l\Öhre  hinter 
demnelben  mit  einer  zarttMi  Feile  al»Aelineidct  und  dann  in  geneigter  La^e  erhitzt, 
unter  Verbreitung  des  knoblauehartigen  GeniebeH  verflUehtigt.  Sehr  charaktoristiach 
iflt  «neh  der  Kak<Mly|gerueh  (s.  ArHine),  welcher  auftritt,  wenn  man  arsenige 
SAure  mit  viel  essigsaurem  Natrium  in  einer  an  einem  Kude  zugesehmolzeuen  Glas- 
röhre erhitzt.  Die  »auren  Lrisungen  der  arflenigen  4Sänre  nud  der  Arsensaure  werden 
dureh  SchwefelwaHHorstnff  gclh  gefillU  unter  JSilduug  von  ArsentriHultid,  re*ipective 
Arseutrisulßd  und  .Schwefel,  oder  Ar8en|»eutasultid.  Die  Arnenäulßde  sind  iu  Sehwefcl 
anuur^mium  und  8chwefe1alkalimetnllen  löblich,  wobei  Sulfarnenite  oder  Sulfanteniato 
entstehen,  und  unterscheiden  »ich  dadurch  von  dem  gleichfalls  gell»en  Schwefel- 
eadniium  (h.  A  rsc  u  su  I  f  i  d  c).  Die  Schwefelverbindungen  geben  auch  einen  Arneii- 
Bpi<^el,  weun  man  dio.selhea  mit  8oda  uud  Cyankalium  gemischt  zwe<*km:'Uhig  in 
einer  unten  zu  einer  Kugel  aufgehlaKeuen  und  darttlier  verjüngten  Gla^iröhre  erhitzt. 
Das  rcdueirte  Arwen  Huhlimirt  und  bildet  in  dem  engeren  Theihs  der  Röhre  einen 
Spiej^el  von  grotwer  ReinhtMt.  Kobald  da«  Glas  vollkommen   rein   und   trocken   war. 

Salpelerwiures  Silher  erzeugt  in  der  mit  Ammoniak  genau  neutralisirteu  L<Uun;r 
der  arHeuijcen  Säure  uud  in  den  Lo(*uugeu  neutraler  ur.seuigKaurer  Salze  einen  gelben 
Kicdentchla^  von  arHcnigHaurem  Silber,  Ag«  Ah  Oj.  uud  in  deu  mit  Ammouiak  genau 
neutraliRirten  Lösungen  der  ArncnAilure  und  -der  arKensaureu  Alkalien  einen  ruth- 
braunen  Niederi»ehlag  von  arjtensaurem  Silber,  Ag,  As  0.,  welche  in  Ammoniak  und 
SalpoterHnurc  leii-hl   löblich  und   iu  «ilpctersaurera  Animou  nicht  ganz  unh^-ilich  Kind. 

In  einer  mit  SalzsÄure  verRotzten.  auch  sehr  \erdünnten  Losung  von  arKruiger 
Säure  Hety.t  Hieb  heim  Erhitzen  an  einem  vollkommen  blanken  KupferHtreifcn  ein 
grauer,  fu6t  anhaftender  Ueberzug  an,  eine  nach  der  Formel  Cu^  Aftj  zaummen- 
genetzte  Verbindung  vrm  Kupfer  mit  Arsen,  welche  beim  Erhitzen  im  Wagaerstoff- 
etrtmie  nur  eiucii  Theil  ihres  Ar«eus  verliert,  indem  sie  Hieb  in  Cu^  Aa  verwandelt. 
Dieselbe  Verbindung  entzieht  beim  Krhitzon  einer  mit  viel  Salz^üure  vernetzten 
LOHung  von  ArMeuMäure  mit  einem  blankeu  Eupferstreifen.  ZiunchlnrUr  reducirt  die 
stark  Halzftanren  Löftungen  von  Arnenoxyden  unter  Ab^^heidung  ^on  grauem  uietiUi- 
aeben  Ar^u^  dem  aber  »teta  etwa»  Zinn  beigemengt  ist.  In  LöHuugen  vtm  Gold- 
chlorid erzeugt  araenige  Süuro  einen  gelben  Ni<?derKciilag  von  metaHiai'hem  Gold, 
aehwcfelHaures  Kupfer  fftllt  die  JÄ)Hungen  der  artteuigen  Säure  nach  vorhcriKtsTj 
Neatralination  mit  Kalilauge  aU  gelbgrUne^i  ariHMiiju^Kaunm  Kupfer,  welchen  sich  ia' 
Kalilauge  mit  dunkelblauer  Farbe  auflJ)Ht.  Diene  Lohuu^  ^etzt  sieb  beim  ErhiLzeu 
tinter  Abncheidung  vin  rothem  Kupferoxydul  in  Kaliuiuari'eniat  um.  AraemtHure  i^t 
dadurch  charaktcriHirt ,  daaa  ihre  Löaung  mit  Ammoniak ,  Chlorammonium  und 
schwefclHnurem  Magntiainm  einen  wciaaen  kryfltalliniHchen  Niederm*hlaf>  von  arAcu- 
Murem  Ammon-Magnofiium  (MgNH^ARÜ«  +  ß  Hj  0)  und  mit  einer  LOaung  \on 
molybdiinsaurem  Amnion  in  Salpetersflure  in  der  Wfimic  einen  hoehgelben  Nieder* 
schlag  gibt. 

Eine  der  empfindlichsten   Methoden  zum  Nachweitse  Mueh  der  kUniiAteD  Mengen 
▼OD  Arsen  besteht  iu  der  Ueberlflhrung  deAaelben  in  ArHenwaaseratoff.  BekaonÜif 
(0,  Fl.  ^r«ea  Wasserstoff)    werden    die   Saueratoffverbindaugen   des  AneM  ii 
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Gontact  mit  Wasserstoff  im  Statu  nasr..  (Zink  und  .Schwefelsäure  oder  Kal/Küure) 
in  ArfienwasserstofT  nmprowandelt ,  welcher  schon  hei  nchwaclior  Roth^inth  in  nie* 
tallisches  Arsen  und  Wasserstoff  zerfilUt  (RERZF.urs),  sowie  Imi  nnK'enUiri^ndem  Zutritt 
dur  Lul't  uutcr  Absrbeidung'  von  ArHon  vL-rbrennt  { MAltSH)  und  Sillxirlösunir  uuler 
Ahscheidun^^r  von  meiailiscbem  Silber  zerHetzt,  wobei  arsenifjü  Silure  ftebildet  wird 
(LASöAHtNEj.  Auf  dieses  Verhalten  grfindet  sieh  der  Nachweis  des  Arsens 
nach  Berzklrts-Marsh  ,  welehor  im  Wesentlichen  daria  besteht,  das«  roau  da« 
aus  einer  Arsenaanerstoffverbindung-  entwickelte,  mit  Wasserstoff  grcmischte  Arscn- 
wasserstoffgraa  durch  eine  an  einer  Stelle  zum  Glühen  erhiizte  Glasröhre  leitet,  wo- 
durch Arscnwasaerstoff  unter  Abfieheidunj?  von  Arseu  in  Form  eines  ArsenspicpeJs 
hinter  der  erhitzten  Stelle  zerleg  wird,  und  dass  man  aus  der  Klanjme  des  mit 
ArsenwaHserstoff  «remisehten  WasserstoffpascH  dun*h  Äbkühlunj?  Arsen  in  F*irm  von 
Arsenileekeu  auf  einer  Porzellanplatte  abscheidet. 

Nur  die  Säuren  das  Arsens  oder  die  durch  S<*hwofel0Aure  sauer  gemachten 
Lösungen  der  arsenigÄauren  und  arsensauren  Salze ,  sowie  T'hlnrarst^n  können 
zur  Krzougung"  vou  Arsen  Wasserstoff  benutzt  werden,  nicht  metallisches  Arsen 
und  Sehwefelarsen.  Die  Ijösungon  mO^isen  am-h  frei  vitn  Chlor.  Salpetersflure, 
Chloratcn ,  Nitraten ,  überhaupt  frei  von  oxyilirend  wirk4?ndeii  Substanzen  sein, 
da  diese  Arsenwasserstoff  nxydiren  .  deshalb  seine  Entwicklung  hindern  würden. 
SehwofeUrsen  löst  man  sehr  zweckmässig  in  Ammoniak,  versetzt  mit  nl>ervchüsHJgem 

WaHHerstoffHiiperoxyd  und  erwärmt. 
*■  ***  Nai^h  wenigen  Minuten  ist  die  Oxy- 

dation beendet.  I^ie  amumniakali- 
sehe  Liisnng  des  Ammonarseniats 
kann  nach  dem  Uehersättigcn  mit 
S('hwefeU?lure  direet  auf  Arnen 
ge])rüft  werden. 

Der  zur  Ausführung  dieses 
^'e^fah^eus  dienende  Apparat  — 
MARSH'scbe  Ajiparat  —  iKig. 
S4)  besteht  aus  einer  Gai^ent- 
wieklung'iflas^'he  a ,  welche  mit 
der  Triehterrtihre  b,  der  Hel»er- 
riihre  c  und  der  U-tnrmig  geboge- 
neu .  zugleich  als  AbleitungsWihn^ 
dienenden  Troekcnröhre  d  und 
der  ReduetionnrOhre  e  verbunden 
ißt.  Die  GasontwicklungsHasche  ist  eine  etwa  200  g  lassende  WortF'sche  Flapche. 
Die  Empfindliolikeit  des  Apparates  wird  um  so  geringer,  je  grilsser  derselbe  ist. 
Der  absteigende  Sehenkel  der  Troekcnröhre  d  darf  nicht  zu  enge  und  muss  BchrMg 
abgeschnitten  sein,  damit  er  nicht  durch  Tropfen  der  FlUsnigkeit  verstopft  werde. 
Die  Troekcnröhre  enthält  zwi^ehen  lockeren  Pfropfen  ans  FiauuiwoIIe  erst  Stückchen 
von  Kalihydrat,  um  Säure  zurü4>kzuhalten,   und  dann  ('hl(>rcal<'ium. 

Die  Keduetiiiusröhre  (Fig.  85)  ist  aus  ntrengtlÜHHigem  bleifreieu  Glase,  hat 
1  em  im  Durehmesser,  wovon   7  mm  auf  die  lichte  Weite  und  2  mm  auf  die  Stärke 

des  Glases  kommen.  Die  Fig.  H6 
Fig.  83.  Fig.  M.    zeigt  den  Querschnitt  in  natür- 

licher fTrösse.    Sie  ist  an  einer 
ltder  an   mehreren   Stellen   aas- 
gezogen     und     endet    in     eine 
feine ,     nach     oben     gebogene 
Spitze.   Das  Erhitzen  der  Röhre 
kaan  mittelst  eines  BcrxSEN'seben  Hrenuers  oder  einer  AKtiAXoVheu  Spirituslampe 
hewerkstelligt  werden,  ohne  dass  eine  Verbiegung  eintritt,  wenn  die  erhitzte  Stelle 
auf  dem  Uiuge  der   Lam|>e  liegt  und  wenn  die  Röhre  da,    wo  sie  uacU  -&.>^!(x^'<^2« 
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gtiboßcn  int,  nufniht.  Die  OefFnung-  der  Spitze  de«  dflun  aiiHgesogcnun ,  aufätoigen- 
dou  Schenkels  der  Köhrc  darf  nicht  ku  weit,  aber  auch  nicht  za  enge  sein.  IHe 
Verbindunjf  der  einzelne  Theile  de«  A|i|mrates  uutcreiuander  geschieht  mit  Hilfe 
eines  KautsehiikrCihrehetiH ,  welchen  zur  Beseitigung  aDhängendeii  SehwefeU  mit 
Natronlauge  ausfrekofbt  i.nt.  Dasselbe  iiiUK8  eo  gut  «ehliesscn,  d.iSs  e**  Übertl(l8sig 
iM,  es  zu  binden,  deunucb  aber  gestatten ,  die  Reduetionsröhre  bequem  luieh  der 
Seite  und  narh  unten  zu  kehren. 

Bevnr  der  Apparat  zur  PrUfuug  der  zu  uuterHuehende«  FlüHHigkeit  auf  Arsen  ver- 
wendet werden  kann,  ist  e«  durcliaiiH  nothwendig,  die  erforderlichen  Rcagenticn^  Zink, 
AVa^wer  und  Si-bM-efelsiUire  oder  Salzsäure,  auf  ihre  voUstÄndigo  Keinbeit  von  Ar&en 
XU  prüfen  f  b.  a.  pag.  51>7;.  A!«  ein  ^rotwer  Vorzug  muBK  ea  augeseben  werden,  dass 
man  bei  diesem  Verfahren  die  Materialien  auf  deniHelben  Wege  auf  einen  AreengebnU 
prüfen  kann,  weleher  zur  Kmiittlnng  dep  Arsen«  eiugesfblagen  wird.  Zu  diesem 
Zweeke  l»ringt  man  reinea  granulirte«  Zink  (etwa  10 — 15  g")  in  die  Gasent-wiekluugö- 
flasobe,  ilbergiesst  mit  so  viel  destilÜrtem  AVasi»er,  dass  Triebterrobr  und  Heber- 
rohr abgesperrt  «ind  und  fügt  dann  dureh  entteres  in  kleinen  IVtrtitmen  ein  erkaltetes 
Gcmisrh  aus  1  Th.  reiner  Sebwefelsiluro  und  3  Tb.  Wasser  zu,  so  viel  als  erforderlich 
int,  urn  eine  Entwieklung  von  Wasserstoflgas  zu  veranlaflsen.  Die  (iaflcnt^icklung 
ist  bei  Anwendung  ebemiseh  reinen  Zinks  JUisserst  langsam.  iHant  sieh  aber  dureb 
Zusatz  einiger  Tropfen  Platiucbloridlösung  sehr  besehleunigeu.  Zur  Prtlfnng  auf 
luftdichten  Vi-rsohluss  biUt  mau  die  AusstrumungBOÖ'uung  der  Keduetionsröbre  mit 
dem  Finger  zu,  es  mus^  dann  die  FlHssigkeit  der  Gasentwiekluugsflasebe  in  dem 
Triebterrobr  und  Heberrohr  in  die  Hohe  steigen.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wartet 
man  bis  die  atmospbftrisrhe  Luft  durch  das  Wasserstofigas  vollstitudig  au8  dem 
Apparate  verdriingt  worden  ist  und  erhitzt  die  Redueiionsrrdirc  vor  der  Verengening 
mit  einer  füasflanmie  oder  der  AKOAM/schen  SjiiritusHammc  zum  lebbaftcn  Glühen 
und  l.Hsst  das  Gas  durch  die  K^tbre  hindurebgtdien  ,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit 
SJlure  naehjriesst.  um  die  rjaseutwieklung  im  Gange  zu  erhalten.  Zeigt  sich  nach 
völliger  Aulbisung  de<  Ziuks  liinter  der  glübenden  Stelle  keine  Spur  eines  Metall- 
spiegels «»der  auch  nur  eines  Anfluges,  wenn  mau  ein  Stück  wei»«eJ*  Papier  unt«r 
die  Stelle  bflit,  so  sind  die  Materialien  frei  von  Arsen  oder  entbalten  nicht  so  \-iel, 
als  dureb  den  Apparat  zu  erkennen  ist.  Zweckmäasig  legt  mau  bei  der  Prüfung 
des  Zinks  nii*ht  die  Zeildauer  de«  Versuche«,  sondern  die  Menge  des  in  Lösung 
gegangenen  Mctalles  zu  Grunde,  da  die  Sebnelligkeit  der  Autiusung  de«  ZiiikB  von 
der  Keinheit  ilesselben  abb.'lngt.  Nachdem  man  «eb  auf  diese  Weiae  von  der  Kein- 
heit  des  Zinks  und  der  Schwefelsaure  Überzeugt  bat,  ersetzt  mau  die  eoueenlrirto 
Salzlösung,  welche  durch  Zukneifen  der  KautscbukrÖhre  mittelst  der  Ilebcrröhre  a 
dem  Apparate  entfernt  wird,  durch  frische  Srhwefelsilure,  fügt  neues  Zink  bin 
und  gibt,  nachdem  die  Luft  abennal«  verilrüugt,  das  Nichtsein  de«  A])par.itc« 
geprüft,  das  ent^^eieheude  Wasserstoffgas  angezündet  und  die  Reduetionsr^^bre  vor 
der  Verengernng  wieder  zum  Glühen  erhitzt  ist,  einen  kleinen  Tbeil  der  zu  unter- 
suchenden  Flüssigkeit  durch  das  Triebtemdir  in  den  Gasentwiektungnkolbon.  KnV. 
billt  die  Flüssigkeit  Arsen,  so  misebt  sieh  dem  entweiebendeu  Waiwerrtoffi^a« 
was^ierMtiiff  bei.  Wenn  die  Menge  desselljen  nicht  zn  gering  ist,  so  legt  sieh  sebon 
nach  wenigen  Minuten  hinter  der  erhitzten  Stelle  der  KeductionsrÖbre  in  der 
Verengerung  ein  brauner  Anflug  von  Arsen  an,  und  bald  eutstebt  ein  mehr  odw 
weniger  starker  Spiegel .  indem  der  Arsenwasseratotf  in  metalliB<*be8  Arsen  und 
Wassersioffgas  zerteilt.  Erscheint  nach  Zusatz  de*  ersten  Theiics  der  KlOesigkeii 
noch  kein  Spiegel  oder  nur  ein  sehr  schwacher  Spiegel,  si»  gi(^ssl  man  von  Neuem 
etwas  von  der  zu  untersucbcuden  Flüssigkeit  in  das  Ent^iekluugHge/^sa  und  (Uirt 
damit  fort,  bis  die  ganze  vorbandene  Flüssigkeit  eingetragen  ist,  da  ea  bei  dii 
Verfahren  auf  die  Erzeugung  eines  Arseuspiegels  in  erster  Linie  ankommt.  Hai 
man  al>er  einen  genügend  starken  Spiegel  e-rbalten ,  so  löscht  man  die  Lampe, 
mit  welcher  die  Keductiousröhre  erhitzt  wurde,  aus ;  der  entweichende  Arwnwiwurr 
«toff  verbrennt   nun   zu  Arsenigsäureaubydrid    und  «rtbeilt  der  Flamme   d«a  a«^ 
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Htrömenden  Ganos  ciine  blAalirhwciHKo  Farbe.  Brin^  man  nun  in  diem^  Flamme  ein 
kaltcB  Porzellan snhAlrhen,  so  wird  dieselbe  soweit  abgokllhlt,  dass  nur  der  Wasser- 
stoff des  etwa  vorhandenen  ArftenwaRHerstoffeH  verbrennt  und  das  Arsen  sieb  in 
bratineu  oder  braunschwarzen  Flecken  als  Hogenaiiute  Arsen  flecken  auf  dem 
Schftlchen  ablagert,  von  denen  mau  mehrere  in  verschiedenen  SchÄlchen  sich  bilden 
lasst,  für  Versuche,  die  damit  angestellt  werden  müssen.  Nachdem  man  die  Flamme 
des  ausströmenden  Gases  ausgeblasen,  dreht  man  die  Reductionsr{>hre  um,  so  dass 
der  bisher  aufsteigende  Schenkel  der  Köhre  perpondienlfir  herabhängt  und  lS«at 
denselben  in  eine  öprocentige  lyJsung  von  salpetersaurcm  Silber  treten ,  die  sich 
in  einem  Frn))irr?ihrehen  befindet.  Durch  diese  wird  Arscnwasserstoff  zersetRt,  die 
FlOsKJgkeit  ward  dunkel  in  Folge  der  Ausseheidnng  von  Silber,  in  Lfisong  geht 
arsenige  Sflure,  welche  man  im  Filtrate  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak 
an  dem  gelben  Niederschlage  von  arsenigsanrem  Silber  erkennen  kaun,  Die  Km- 
pfindlichkeit  des  Verfahrens  ist  eine  ausserordentliche,  da  es  noch  möglich  ist.  *  ,00  mg 
arsenige  Sflure  mit  Hilfe  desselben  durch  einen  allerdings  sehr  schwachen  Spiegel 
nachzuweisen.  Für  gleiche  Mengen  \tm  arseniger  Säure  treten  stets  gleich  starke 
Arsenspiegel  auf.  Die  Figuren  auf  Seite  0U6  geben  eine  Ansicht  von  der  Stärke 
der  Spiegel. 

Da  nun,  wie  sraerst  Pfaff  und  Thompsox  erkannt  haben,  auch  Antimon- 
wasserstoff, welcher  sich  ans  Antimon  Verbindungen  unter  denselben  Bedin- 
gungen bildet,  M'ie  Arseuwasserstoff.  ein  diesem  selir  ilhnlichcs  Verhalten  zeigt,  so 
ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Arscnllecken  und  Arseuspiegel  als  solche  noch  nflher 
tu  charakterisjren^  wenn  schon  wir  in  dem  von  Meyf.u  angegebenen  VeH'ahren 
(Meyer  sehe  Schmelze)  ein  Mittel  haben,  Arsen  und  Antimon  vollständig  von  einander 
zu  trennen  (siehe  unten). 

Unterscheidende  Kennaeichen  der  Arsen-  und  Antimon-Spiegel  nnd  -Flecken  sind 
in  Menge  bekannt.     Die  wichtigsten  sollen  hier  iiiifgezAhlt  werden. 

•  Die  Arsenypiegel  besitzen  eine  st'irfc  glänzende  liraunsehwarze  Farbe,  die 
Antimonsptegel  dagegen  sind  sammtartig  schwarz  und  au  der  der  erhitzten  Stelle  des 
Rohres  zugekehrten  Seite  zu  Kligelchen  zusammengeschmolzen.  Die  Arsenspiegel 
finden  sich  nur  hinter  der  erhitzten  Stelle,  die  Antimonspiegcl  in  Folge  der  leichteren 
Zersetzbarkeit  des  Antimonwasserstuffes  theilweise  auch  vor  derselben ,  namentlich 
wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist.  Der  Areenspiegel  lässt  sich  ferner 
im  Wasserstoffs trome  durch  Erwärmen  leicht  forttreiben,  wobei  mit  dem  Gase  viel 
Arsen  entweicht,  so  dass  diesem  aiigezUndet  mit  bläuliehweisser  Farbe  verbrennt 
und  den  (temeh  nach  Knoblauch  entwickelt.  Dagegen  verflücbtigt  sich  der  Antimon- 
spiegel weit  schwieriger  und  entwickelt  d.is  mit  dem  sich  verHilchtigendeu  Antimon 
entweichende  Wassorstitlfgas  heim  Verbrennen  keinen  Knoblauchgerueh.  Den  Kuob- 
laucbgernch  nimmt  mau  auch  wahr,  wenn  man  die  Reductionsröhre  hinter  der 
Stelle,  wo  sich  der  Spiegel  Itetindet,  vorsichtig  abschneidet  und  dann  die  äusserst« 
offene  Spitze  der  Röhre  in  eine  »ehr  kleine  Flamme  hält. 

Leitet  man  dnrch  die  die  Arsen-  respwtive  Antimons|)icgel  enthaltenden  Kilbren 
einen  schwachen  Stntra  Schwefelwasserstoff  und  crlützt  die  Spiegel  sehr  langsam 
von  aussen  naeh  innen  zu,  so  crhftlt  man,  im  Falle  nur  Arsen  zugegen  ist,  gvlbea 
Schwefelarsen  in  der  HOhre,  im  Kalle  nur  Antimon  auwesend  ist,  orangeruthes 
oder  schwarzes  Schwefelantimon  ,  im  Falle  aber  der  Metallspiegel  aus  Arsen  und 
Antimon  bestand,  beide  Srhwefelmetalle  in  der  Art,  dass  dsH  flftehtigere  Schwefel- 
arsen  sich  vor  dem  minder  flüchtigen  Schwefelantimon  befindet.  Leitet  man  nun 
durch  die  Ri^hrc ,  welche  Schwefelarsen.  Schwefelantimon  oder  lM?ide  enthält, 
trockenes  Chlorwasserstoffgas,  ohue  zu  erwännen ,  so  bleibt,  wenn  nur  Schwefel- 
Arsen  zugegen  ist.  Alle«  unverändert.  War  nur  Antimon  zugegen,  so  verschwindet 
bald  Alles  aus  der  Röhre,  war  endlich  Arsen  nnd  Antimon  gleichzeitig  vorhanden, 
80  vertlflchtigt  sich  das  Schwefelautinion ,  Scbwefelarsen  bleibt  zurück.  Saugt 
man  nun  etwas  wässeriges  Ammoniak  in  die  RCrhre  hinauf,  so  wird  Schwefel- 
Arsen  gelOst. 
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Die  Areenflecken  siiid  gUozeud  flcbwarzbrann.  an  dUoDen  Stellen  bellbrann 
durcliHcheinend.  Pie  A  n  t  i  ra  o  n  i'l  e  •*  k  e  n  ernchoinen  flammetsohwarz,  nidit  fcl&uzeud. 
IMe  Arfienflockou  werden  von  einer  Lösung  von  unUTehlorigsaurem  Natrium  aufgelöst, 
die  Antimonflecken  uicht  (2  As  -4-  3  Na  Cl  0  =  A§,  Oj  +  3  Na  CI).  [Die  Lösung 
des  nnterchlorigRauren  Natrinrns  darf  kein  freies  Chlor  und  auch  keine  freie  nnter- 
chlttri/^e  Säiirr  eutUaltcn  nnd  wird  durch  Kiuleitt^n  von  Chlor  in  Natrinrnhydroxyd- 
lÖsung  oder  durch  Zersetzen  von  Chlorkalk  mit  kohlensaurer  Natrinmlösung  dar- 
gestellt.] Bei  (leu  aus  Arsenwaasorstuff  und  AulimouwaKKerstofl'  cntKtandeiien  Flei-ken 
uiumii  das  Aräcu  als  das  flfU-htig>«te  Metall  deu  äussersteu  Saum  des  Fleckens  ein^ 
der  auch  hei  der  Behandlung  mit  untercblorigfiaurem  Natrium  verKobwindet.  .Salpeter- 
sflure vom  specifisoheu  Ge^-iclite  1,3  löst  sowohl  die  Ar8eufle<*ken.  als  die  Antimon- 
flei'ken  zu  Arsenigsüure,  resp.  Antimonoxyd.  In  der  Li^ung  des  Arsenfleekens  craeugt 
Silhernitrath^snng  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak  einen  gelben  Nieder- 
seblag  von  arfienigsaurem  iSilber,  die  Lösung  des  AntimonHeckens  wird  dagrjcen 
Hiebt  verändert.  Verdunstet  mau  die  Salpetersäure  Lösung  dos  Arseufleekeus  in  der 
Wftmie  zur  TnM'kne ,  ho  entsteht  heim  Befeuchten  des  nunmehr  aus  Arsensäure 
bestehenden  KüekstandeH  mit  Silbernitratirisung  und  einer  Spur  Ammoniak  ein 
rotlihrauner  Niedor^4eblat^   von  arsensaurem  Silber. 

In  gellKjm  tSn^hwef«laninioniinn  lö.sen  «ieh  HOwobl  die  Arsenfleeken,  wie  die  Antimou- 
fleekcn  auf.  Verdunstet  man  die  LiUungeu,  so  hiuterlässl  diejenige  des  Arsenfleekens 
einen  gelben^  in  Salzsaure  unbislirhen,  in  kohlensaurem  Anuuon  Itislieben  Fleck  von 
Scbwefelarscn ,  diejenige  des  Autimonfleekcns  einen  rotben,  in  Sabesilnre  Idsliehen, 
in   kohlensaurem  Anumm   nnKisliehen  \*m   Schwefelantimon. 

Einen  weiteren  rmersebied  /.eigen  aneh  die  Silberlösunpen,  in  welche  Arsen-  und 
AnlinntüwuHHerstofT  eingeleitet  wurden.  Beide  zersetzen  Silliernitratlü-iuugeu  unter  Ab- 
sebeiduug  eines  schwarzen  Niederseblagi^s;  der  durch  Einwirkung  von  Autiuionwasner- 
stoff  entstandene  besieht  aus  Aurimonsilber :  3AgN0j  +  8b Hj  =^  Ag,  8h  +  3HM*a^ 
der  durch  Einwirkung  von  Arsen  w.'iSÄerKt<»fl' entstandene  dagegen  au»*  nietallisehem  iSill^r, 
wahrend  da«  Arseu  zu  ar^eniger  Sdnre  oxydirt  wird.  12  Ag  NO.»  -f-  3  Hj  0  -(-  2  A«  Hg 
"=  Asj  Oj  -I-  12  Ag  -*-  I  *2  H  NOj.  Filtrirt  man  deshalb  die  noch  unzersetztcfl 
Silbemitrat  enthaltejude  Flüssigkeit  und  neutralisirt  das  t^ltrat  vorsichtig  mit  kleinen 
Mengen  Ammoniak,  so  entsteht  in  demselben  ein  gellM»r  Niederschlag  von  arseuig- 
saurem  Silber,  wenn  das  in  die  Silberlösung  geleitete  Gas  Arsenwasserstoff  enthielt; 
in  dem  Filtrate  vtuti  Antimon>^ilber .  in  dem  kein  Antimon  enthalten  ist,  entsteht 
unter  die(*en   Imstünden  kein   NieilerKchlag. 

Zum  Nachweis  von  Arsen  neben  Antimon  leitet  Keichardt  das  Arsen  nnd  Autiniou- 
wasscrstoff  enthaltende  Ua«  in  fltark  Salpetersäure  SilberlÖ^ung.  oxydirt  durch  ZusaU 
von  Bromwasser  die  gebildete  arsenige  Sflure,  filtriri,  vorsetzt  mit  WoinsÄure.  Chlor- 
ammonium und  Anmnmiak  im  Ueberrtchuss  und  tallt  da«  jetzt  als  Arnen.H:iure  vorliande 
Arsen  als  arsensHure**  Ammnu-Magnesinm,  woIkm  Antimonsflnre  in  Lü.mng  bleibt,  wele 
■US  dem  Filtrate  von  Anunon-Magne^ium-Arseniat  als  Scbwefelantinion  geOtllt   wird. 

Eiue  neben  Antimon  A  rsenigs ü  ure  enthaltende  Flüssigkeit  kiinn  man  auch 
in  der  Weise  auf  Arsen  prüfen,  da^s  man  dieselbe  in  eine  Wasserstoff  enl wickelnde 
alkali^icbe  Flüssigkeit  bringt  (Kalilauge  und  Aluminiumblech  oderZinkrttaub).  SebwAnl 
das  entweichende  tias  SillRTlösung.  no  iiiusb  Arseu  aU  arsenige  Süure  zugegen  «ein, 
da  Antimonwasserntoff  sieh  unter  diesen  Unistflndeu  nicht  bildet,  wol>ei  aber  au 
berüeksiebtigen  ist,  dass  auch  ArsensÄure  durch  Wasserstoff  in  alkaln»cb«ir 
LÖAung  nicht  zu  ArsenwaAserstoff  redueirt  wird.  Die  Trennung  von  SehwefeUfMea 
und  Schwefelantimon  ist  leicht  durch  Schmelzen  der  Scbwefelverbindnngeu  geumnntar 
Metalle  mit  knhhmHaurem  und  snlpetersaurem  Natrium  zn  bewerkstelligten .  da  bol 
dem  Behandeln  der  Schmelze  mit  Wasser  nur  Ar^en  als  arseusaurw  Natrium  in 
I^sung  geht,  Antimou  als  autimons^iure^  Sal2  ungeiOsi  bleibt  (MeVKu). 

Die  Zersetzung  von  Silbersalzlösungen  durch  Arsenwasserstoff  unter  AJ>scheidun^ 
von  schwarzem  metalUsebcn  .Silber  wird  auch  allein  zur  Prüfung,  nawcnüleh 
phanmiccuiLsi'ber  Präparate,  auf  Arsen  verwendet. 
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Nach  dem  Vorschlage  von  Hager  und  Anderen  Iftsst  man  daa  eventuell  Arsen- 
Wasserstoff  enthaltende  Wamserstoffgas  anf  mit  ^ilbernitratl^uug  getränktes  Papier 
einwirken.  ZwwrkiniU&ig  bringt  man  in  einen  etwa  20  cm  langen  und  1.6  cm 
weiten  Reagircylinder  einige  Kömchen  reinen  Zinks,  verdünnte  SchwelelsÄnre  und  die 
auf  Argen  zu  prüfende  Lösuu^r.  in  da*  obere  Ende  dann  ei üen  Pfropf  von  Watte 
nnd  auf  die  OctVuung  ein  Blatt  Flieaspapier ,  in  deswen  Mitte  ein  TTopfen  8iM>er- 
nitradÜBung  (1  :  20j  gebracht  ist.  Bei  Gegenwart  von  ArsenwasHcrstnff  förbt  «ich 
die  beneute  Stelle  des  Kliesspapieres  Bchwarz ,  eine  Erscheinung ,  die  al>er  aueh 
durch  Antimon-,  .Schwefel-  und  PhosphorwaRserstofl*  hervorgerufen  wird.  wcftbaDi 
man  nur  hei  Abwesenheit  dieser  auf  die  Anwesenheit  von  Ar^eu  srhlieöHon  darf. 
Aus  dicficni  Grunde  iKt  es  nothwendig,  ein  von  Antimon.  Phosphor  und  Schwefel 
freies  Zink  zu  verwenden  und  durch  Zusatz;  von  Bromwasser  zu  der  a\if  Ar^en 
zu  prUt'cnden  Flüsttigkeit  etwa  vorhandene  phosphorige  Säure  und  schweriige 
Sftnre  zu  oxydiron.  Den  ITebersoliuss  an  Bronj  entfernt  man  vor  der  Waaser.stnff- 
ontwicklnng  zweckmttsaig  durch  Zuflatz  von  Garbniwafiser ,  wol»ei  Trihromphenol 
ent8leht. 

Nach  einem  an<icren  zuerst  von  GrTZEiT  vorjreschlageueu  Verfahren,  welches 
anch  in  die  Ph.  Germ,  Ed.  altera  aufgononnueu  worden  i^t,  befeuchtet  man 
das  FliesHpapier ,  welches  die  Oeffnung  de»  ReaglrcylinderR  vorHchlies^t ,  mit 
einem  Tropfen  einer  aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  Silfwruitrat  be-stehcnden 
Lf>8ung.  Bei  Gegenwart  vod  mit  WaHHerstolf  «tark  verdünntem  Arsenwasser^toff 
ftrbt  sieh  die  mit  der  SilberlöHunj»  heuetzle  .Stelle  zunäehnt  auf  der  unteren, 
dann  auf  der  oberen  Seite  citronengelb ,  gletcbzeitig  entsteht  an  der  Peripherie 
do8  Flecken  ein  schwarzer  Rand ,  ko  das«  der  ganze  Fleck  eine  Ächwarzgelbo 
Cocarde  bildet.  Bei  weiterer  Einwirkung  des  ArsenwaHserstoH*  enllialtenden  Wa^i^er- 
Btoffgases  verbreitert  sieh  der  Kund  nach  der  Mitte  zu  und  !«*hliesslich  ßrbt  sieb 
der  ganze  Flw'k  schwarz;  bei  sehr  gcriuf>cu  Menden  von  ArKcnwas;*eristoir  entsteht  nur 
der  gell»e  schwarz  gerfindertc  Fleck,  der  bei  8t(lrniis<*her  Entwicklung  von  Arsenwa^scr- 
Htoft'nnr  vorübergehend  eintritt,  indem  dann  sofort  ein  schwarzer  Fleck  sich  bildet.  Der 
gelbe  Flwk  fHrbt  flicli  beim  Benetzen  mit  Wasser  auf  Bciuer  ganzen  OI»erfläche  sofort 
schwarz.  Die  gelbe  F.irbung  der  conccntrirten  .Silbernitratlti.sung  wird  durch  die 
Bildung  eines  DoppelHJilztis  der  Formel  Agj  Ah  .  3  Ag  NO,  hervorgenifen  (POLEK 
u.  ThüMMEL^  s.u.  A  rscu  waH  Berstoff),  Aualog  znsannnengesetzte  und  auch 
gcfilrbte  Verbiudungeu  gehen  aber  anch  Phosphor-,  Antimöu-  uud  Schwefelwasser- 
stoff, weshalb  man  nicht  nur  vou  Arsen,  sondern  auch  vtm  Phosphor,  Antimon  und 
Schwefel  freies  Zink  verwenden  und  fHr  die  Abwesenheit  von  schwefliger  und  phos- 
phoriger Säure  in  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Flüssigkeit  Sorge  tragen  nmss  fsiehe 
oben).  Es  genügt  für  gewöhnliche  Zwecke,  wenn  da.g  beim  AuHösen  von  2  g  Zink 
sich  entwickelnde  Wasscrstuffgas  ein  mit  eoncentrirter  SillKTlösung  befeuchtetes 
Papier  in  keiner  Weise  vcriindert, 

L'eber  den  Werth  dieser  Arsenjirohe  herrschen  grosse  Meiuungsverschiedeuheiten. 
Eine  vol]st,'ludi;ie  Zuriammenstelluug  und  kritische  Prüfung  aller  diese  Methode  be- 
treffenden Arbeiteu  rindet  sieh  in  der  Pharmac.  Vcutralhalle  1Ö84,  Xr.  17,  lA 
und  rj,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  muss.  Die  Enipündlichkeit  des  Ver- 
fahrens ist  eine  ausserordentlich  grosse,  da  es  noch  gelingt,  durch  dasselbe '^^oo '^ 
Arseniggflureanhydrid  nachzuweisen. 

Eine  weitere  sehr  empfindliehe  Methode  bähen  Fbksekiüs  nnd  v.  Baho 
darauf  gegründet,  daas  s<»wo|il  aus  Schwefclarsen ,  wie  schon  erwähnt,  alit 
aus  arseniger  Sflnre  und  ArsensÄure,  respective  deren  Salzen,  Arsen  reducirt 
wird,  wenu  mau  dieselben  mit  deui  mehrfachen  V'olumeu  eines  Geuienges  von 
Cyankalium  (1  Tb.)  und  kohlensaurem  Natrium  (3  Th.)  schmilzt.  Bei  der  Heduetion 
de«  Scbwefelarsens  entsteh!  Khodankalium ,  bei  der  lieductiou  des  arsensauren 
S&lzeo  eyansaures  Kalium  aus  dem  Cyankalium.  Während  bei  der  Heduetion  des 
8<*hwcfelar8eus  und  der  arsenigen  Sfture  sich  alles  Arsen  veHlüchtigt,  erhält  mau 
bei   der  Reduetion   von  arsenigsauren  Salzen  sämmtliehed  Arsen  nur^    weun  dereu 


588 


ARSEN-NACHWEIS. 


Basen  entweder  gr^r  nicht  oder  doch  nur  zu  solchen  Arsenmetallen  reducirt  werdvo, 
welche  in  <ler  Hitze  ihr  Arsen  verlieren. 

Früher,  aU  die  Glaijrohren  noch  ar.senfrei  waren,  konnte  man  die  Rednctton 
in  einer  xu  einer  kleinen  Kugel  Hui'g'eblasenen  Glukug-el  oder  hesÄer,  nnter  Ver- 
wendung eines  lan/^men  Knhlcnsäureätromes,  in  einer  zur  langen  Spitze  hu«^6- 
zo^enen  Ulasröhre  vornehmen ,  jetzt  aber  niuKs  man,  da  fani  alle  im  Handel  vur- 
k<tnnnendcn  Gl,isr<tbren  arsenhaltig'  sind»  die  Rediiction  in  der  Art  vornehnicu,  da83 
man  da»  »chmebtende  Gemenge  von  Cyankaliuni  mit  XuhlenKaiirem  Natrium  mit  dem 
Glafte     nicht    direct 

in  BerOhning  hrin^.  Fig.  67. 

In  Fi;r.  87  ist  a  b  ein 
mit  MfiniKtrstttcken 
und  verdünnter  Salz- 
«flnre  beschickter 
Kn* p' scher  Apparat 
zur  Kntwickunjr  von 

RohlunÄäurc  ,  an 
dessen  Stelle  aueb  eiu 
jeder  andere  Apparat 
treten  kann,  hei  dem 
der  (rasstrctm  mittelst 
eine*  Hahne«  ^uaa 
zu  regiilireu  int ,  c 
tHt  eine  zum  Trock- 
nen der  KohtenKAure 
etwatt  eoncentrirte 
Seliwcfelflfture  enl- 
halteude  (iaswa><eh- 
flaHebe.     (/   ist    eine 

lU'dire  von  schwer  Hcbniebr-barem  Glane,  welebe  iu  j^eeigneler  Weine  aus  einer 
Glasröbre,  wie  aolehe  hei  der  Kleuieutar- Analyse  beatltzt  Merden,  ber^c«tellt  int. 
Sie  i?*t  '»o  weit.  d«KS  ein  zur  Aufnahme  der  zu  erhitKcnden  Mischung  beatimrot 
Porzellanscbilfehen  in  dieselbe  eiugeseholien  werden  kann.  Xachdem  diei 
Scbiffeben  mit  dem  ;retr<«'kneten  Gemenge  der  auf  Ar-sen  zu  prftfenden  Substanz 
und  dem  12faehen  Volumen  eines  arseufreien  Gemenges  von  3  Th.  kohlen- 
aaurcm  Natrium  und  l  Th.  Cyankalium  besehickt  und  in  die  Reductionaröhre  ein- 
gosehohcn  int,  verbindet  man  die  einzelnen  Theilo  de^;  Apparates  nnd  trocknet, 
wJIhreud  man  einen  m.'i.^sigen  Htrom  KobleniUlure  durch  die  Kubre  leitet,  daa  Ge- 
menge Hor;i^t>iltig  uns.  indem  mau  das  8ebiffi'ben  und  die  Röhre  mit  einer  Lampo 
gelinde  erwilrmt.  ?>obald  jeder  Anflug  von  Feuebtigkeit  aus  der  Röhre  verschwunden 
ist ,  verlangsamt  man  den  Ga««trom  etwas  und  erhitzt  den  unmittelbar  vor  d«r 
Verjüngung  liegenden  Thcil  der  Röhre  mit  der  Lampe/*  oder  einer  AROANT>'i»cbe& 
SpirituMampe  zum  Gltlben,  sodann  mit  der  Lampe  g  da?  SchitIVben  zuerst  mäMig, 
um  jcd*"«  Verspritzen  zu  venneiden ,  dann  stark  und  andauernd  ,  bis  alles  Arsen 
auKgetrieben  ist ;  die*k*s  findet  «ich  hinter  dem  durch  die  Lampi«  f  znro  Glllhea 
erhitzten   Theile  dcH  (JlnKrohrcR  als  Metallspiejfel. 

Antimonverbindungen,  auf  gleiche  Art  behandelt ,  geben  keinen  MetalUpirgel. 
IHe  von  Haokk  zum  Nachweise  de»  Arsens,  namentlich  in  pharmaeeutijän'hen 
PrÄparaten,  empfohlene  K  r  a  m  a  t  o  m  e  t  h  o  d  e  (nach  t4  xpäaa,  das  Me^)*ing)  ^>e«t*^ht 
darin,  da»«  n»an  einen  Tropfen  der  salznauren  Lösung  der  arftenigen  8fture  oder 
der  mit  etwaH  Oxalftfture  ventetzten  salzwiuren  LöHung  der  ArscmtÄure  auf  einen 
mit  naKsem  Sand  zuvor  blank  geriebenen  2.5 — 3  cm  breiten  und  15 — 17  cm  Ung«a 
McMingHtreifen  bringt  nnd  in  dem  Zuge  einer  kleinen  Klamme  anfaDga  aohwaek, 
Bp&ter  stiirker,  aber  nicht  ro  Mtark  erhitzt,  daws  vorhandenes  AnnmmHalz  und  OxaJ- 
SÄnre  verdampft.  Nach  dem  Abwaticben  mit  WaaKer  binterbleibt  ein  dunkler  KlM^ 
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meiMi  von  der  Farbo  des  KaliumpenuaDjrauatH  oder  bei  gvrin^en  Men^n  Arnon 
ein  mattsrauer  Fleok  mit  dunkler  liuiondicker  Kiufaasuujf.  Die*  nach  tUeser  Metbodi» 
anf  Arsen  zu  prüfende  FlUswgkeit  darl'  Ireio  iSchwefelftilure ,  .Salpetersäure  oder 
Nitrate  nicbt  enthalten,  weil  diese  an  und  für  sieh  schon  Flecke  auf  dem  Messing- 
bleche erzeugen. 

Eine  von  Schlicküm  xuersl  angegebene  Melbode  «um  Nachweis  de*  Arsen» 
auch  in  pharmaceuti^ehen  I*riiparaten  besteht  darin,  dass  man  eine  Auflösung  von 
eineJii  kleinen  Krystitllehwi  NatriuniöulHt  (0.01 — 0.02  g)  und  von  0,3 — 0.4  g  Zinn- 
cblorQr  in  3 — 4  g  concentrirter  »Salzsäure  mit  der  arsenhaltigen  salzsauren  Flflssig- 
keit  Überschichtet.  Ks  entsteht  an  der  Grenzlinie  beider  Schichten  ein  gelber  Hin;; 
von  Schwerelarsen ,  welcher  sich  bei  grc^SÄcrea  Mengen  Arsen  uaeh  oben  hin  in 
wenigen  Miauten  so  verstärkt,  dass  die  ganze  obere  Säureschieht  gelb  gefürbt  wird. 
Bei  dieser  Keaction  entsteht  neben  schwelliger  Säure  durch  die  reducireude  AVirkuug 
deB  Stannochlorids  auf  diese  auch  Schwefelwasserstot]',  welche  das  als  arsenige 
Sänre  oder  Arsensflure  vorhandene  Arsen  in  Sehwelelarsen  umwandelt.  Die  Methode 
pasflt  namcntlieh  zur  Prüfung  von  Antimon-  nnd  AVismutprflparaten  und  ist  zur 
Prüfung  aller  in  Salzsäure  löslichen  Kt'iqicr  anwendbar. 

Die  quantitative  liestiiu  tu  u  u  g  de^  Arsens  kann  auf  vohimetrisehem  und 
gewichtsanalytischem  Wege  erfolgen. 

Arsenige  Sä'jrc  und  arsenigsaui*e  Salze  lassen  sich  iu  schwach  alkalischer  LOsung 
mit  Jodlösung  titriren,  wobei  die  arsenige  S.lure  zu  Arsensäuro  oxydirt  wird.  Die 
arsenhaltige  Lösung  wird  mit  Natriumcarb<jnat,  respeetive  Salzsäure  genau  neu- 
tralisirt  und  dann  mit  saurem  kohlensauren  Natrium  versetzt ,  worauf  man  etwas 
Stärkelösung  uud  so  lange  *,  ,o  N,  JodKisung  zufügt,  bis  die  blaue  Farbe  der  Jod- 
Btürke  die  voUstündigo  Oxydation  der  arsenigen  Säure  anzeigt. 

A83O3  -f  4J-f-  4NaHC0,  =  4NaJ  + As3  0^-|-4CO,  +  SHjO 

Da  4  Atome  Jod  ein  Molekill  arsenige  Sfture  zu  oxydiren  vermögen,  so  entspricht 
l(X)m  der   V/,o  N.  Jodlösung  0.00495g  As-j  O3  oder  0.0037.'>g  Äs  (MOBR). 

Dieses  volumetrische  Verfahrou  dient  zweckmässig  auch  zur  Bestimmung  der 
arsenigen  Säure  neben  Arsensäuro,  Man  bestimmt  in  der  beide  Säuren  enthaltenden 
Fltissigkeit  znuäehst  ohne  Weiteres  die  Menge  der  arsenigen  Säure,  sodann  die- 
selbe noch  einmal  in  einem  anderen  Theile  der  Fltissigkeit  nach  Kednction  der 
Arsensäure  durch  schweflige  Säure.  Was  mau  bei  der  zweiten  Bestimmung  mehr 
an  nrseniger  Säure  gefunden  hat,  als  bei  der  ersten,  kommt  als  Arsensäure  in 
Rechnung. 

Nach  BuxsE.v  behandelt  man  die  Arseu  als  arsenige  Säure  enthaltende  Flüssig- 
keit mit  einer  bekannten  Menge  von  saurem  ehromsaureu  Kalium  und  bestimmt 
den  Ueberschuss  des  letzteren  aus  der  Menge  Cldor,  welche  sich  Ix-iin  Koeheu  mit 
Salzsäure  entwickelt.  Das  entweichende  Chlor  wird  in  Jndkaliumlösiing  geleitet, 
das  sieh  auss^'heidende  Jod  mit  Natriumthiosulfatlösung  titrirt  und  danus  die 
Menge  dos  Chlors  berechnet. 

Erwähnt  sei  endlich,  dass  sich  Arsensäure  auch  massanalytisch  ganz  wie  die 
PboBphorsäure  mittelst  Uransalzlösung  bestimmen  lässt. 

Auf  gewiobtsanalytischem  Wege  wird  das  Arseu  entweder  als  Arsentrisulfid  oder 
als  arsensaures  Ammonmagnesium  bestiiumt.  Ist  der  Niederschlag  vuu  Arsentri- 
Bulfid  (Asj  S3)  frei  von  Schwefel,  so  kann  man  denselben  nach  dem  Trocknen  bei 
100<*  direet  wägen.  Ist  er  aber  nicht  frei  von  Schwefel,  so  muss  er  zu  Ärsensänre 
oxydirt  werden  (siehe  unten).  Die  Lösungen  der  Arsensäure,  sofern  sie  nicht  dnrch 
Aümioniak  gefällt  werden,  versetzt  man  mit  Ammoniak  im  Uebcrschus.-*  und  fällt 
mit  einer  durch  viel  Chlorammonium  vermischten  Lösung  von  Magnesiumsulfaij 
wobei  ein  weisser  krystallinischer  Niederschlag  v(»n  arsensaurem  Ammonmagnesium 
entflieht,  welcher  nach  zwÖlfstUndigem  Stehen  ahtiltrirt,  mit  ammouiakhaltigem  Wasser 
bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  im  Waschwasaer  gewaschen  und  nach  dem 
Trocknen  bei  106 — 110*  gewogen  wird.  Derselbe  hat  dann  die  Zusammensetzung 
MgNH.AaO,  +  *sHiO. 
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Mau  kann  das  AmmonmAj^eäiuinarseaiat  anch  mit  Umgehou  de«  TrockncDH  und 
wiederholten  Wittens  des  Niedcrschlvcs  in  .MaprncsinmpyToarseniat  ilbrrf'ührcn.  7ai 
diesem  Zwecke  entfernt  man  den  NiedersehlaK  niö^flichst  ^nt  vom  Filter  in  ein 
l'hrfichÄlchen,  trfinkt  das  leere  Filter  mit  Ammoniunmitratlösnng',  trocknet  e»  und 
verbrennt  ea  im  jrewog-euen  Porzellantieg-el.  Der  erkalteten  Asehe  fogi  man  dM 
Anunonuia^neHiumarseniat  hinzu,  erhitzt  beiden  zuu.'ichflt  im  LuTtbade,  dann  im  Sund- 
bade bei  130'^  und  jrlttht  ea  soh!ie«8lich  über  der  Oaalampe.  Dnreh  dieses  vitr- 
sichtige  Trocknen  wird  der  beim  ra.-^chen  Erhitzen  unvermeidliche  Verlust  an  Arsen 
vermieden.  Die  GewichtMunahme  des  Tiegels  ergibt  die  Stenge  des  )(a^e8iuni- 
pyroarseniats,  Mj^^  As,  O7. 

Bei  AbweHcnheit  von  .Silicaten  und  Phosphaten  kann  man  die  Salpetersäuren 
Lööunffcn  der  Arsensflure  und  der  Arsenate  auch  vollst.lndi^r  mittelst  Ammouinm- 
uiolybdat  in  der  Sie<lehitze  als  gelbes  Amnioniumarrteninnlybdat  t>lllen.  Der  mit 
aalpeterstturehaltigcm  Wasser  gewaschene  Niederschlag  wird  in  Ammoniak  frelönt 
tmd  diese  LÖ!*nng  mit  Ma^rnesiamixtur  KefUllt. 

In  Wanser  imlrtsliche  Arsenverbinduntrcn  werden  durch  S»lz*i(tire  in  LOsong 
gebracht.  Die  Oxydation  der  ArAeusuIfide  geschieht  mit  SalzsJiurc  und  ehlur- 
dtattrem  Kalium,  rauchender  .Salpetersflure,  Wasserstottsupcroxyd  oder  durch  ?>ch»neUea 
mit  Soda  und  Salpeter. 

Man  ilbergiesst  das  Hchwcfelarsen  mit  Salzaiiure,  setzt  chlf>r'saureH  Kalium  hinzu 
nnd  crwflrmt,  bis  der  ."ich  ausscheidende  Schwefel  erkennen  liisut,  dans  er  frei  vnn 
SehwefelarMen  ist.  Man  kauu  dan  Schwefclarsen  liier/u  von  dem  Filier,  auf  welchem 
ej*  gesammelt  ij*t.  durch  AirimouiakäüsKijrkeit  treunen  und  dun-b  Verdampfen  der 
ammnniakalischeii  Flüssigkeit  in  reinem  Zustande  is<diren .  (»der  auch,  ca  sauimt 
dem  Filter  oxydiren.  Die  Oxydation  mit  rnuchcndcr  SalpetersÄure  bewerkstellig 
man  durch  Auftröpfeln  der  Säure  und  Verdampfen. 

In  sehr  einfacher  Weise  ist  narh  tlem  Vorschlage  von  B.  Fischer  die  Oirydatiiin 
mittelHt  WasserstniTsuperoxyd  auszuführen,  dadurch,  das«  mau  das  Schwefclarwn 
in  Ammoniak  [ost,  die  Lflsung  mit  einem  Teberschuas  von  Wnsserstoffsupcroxyd 
versetzt  und  erwflnnt.  Nach  einigen  Minuten  ist  die  Oxydation  beendet  und  in 
der  ammoniakatiKchcn  FltlHsIgkeit  das  ArBen  als  arsensaures  Amnion  enthalten. 
Zu  dieser  Lösung  kann  man  direct  Magrucsiamixtur  fügen ,  wenn  reine«  Wasw«^ 
Klofffiuperoxyd  ven^andt  wurde,  enthalt  dasselbe  aber  Thonerdeverbiudungen,  ivi  ist 
e«  erforderlich,  die  Lösun^r  so  lange  zu  erhitzen,  bis  ^ic  nicht  mehr  nach  AiiiinrininW 
riecht,  die  jetzt  abgeschiedene  Thonerde  abzuüllriren  und  dem  Filtrat  erst  -M:igue- 
siamixlur  hinzuzufflgen. 

Zur  Trennung  desArsens  von  ander enMe fallen  bedient  man  sich 
meist  der  Füllung  durch  Schwefelwasserst^^ff  aus  saurer  Lfisung  und  der  Loslich- 
keit  des  SchwefelarscDs  in  Schwcfelammonium  oder  SchwcfeUlkalimptallcn. 

Schwefelwasaerstott*  wird  in  die  stark  angesäuerte  Lösung  der  Arseuverbindung 
in  gelinder  Wärme  eingeleitet.  ArsensäarelOsungcn,  welche  SchwefelwasHerstoir  nur 
«ehr  langsam  voUstAndig  zersetzt,  werden  2i\'eckmiUsig  zuvor  durch  si-hweHig«, 
S.lurc  in  ars<'niger  Säure  reducirt.  Man  erwÄrnit  die  Flüssigkeit,  setzi  rtt  il 
wässerige  schweflige  Säure  und  verjagt  den   Üebersehuss    der  letzteren   s'  '  fi 

durch  Krhitzen ,  bevor  man  »ScbwefelwasserstotT  einleitet. 
der  ArscnHänre  in  araenigc  Säure  wird  zugleich  verhfitct, 
«.  B.  Zink ,  wenn  sie  in  der  Flnssigkeit  zngegen  sind , 
Wasserstoff  bewirkten  NitMlerflchlag  eingeheji. 

Zur  Trennun;^   von   dem  (Quecksilber,  Blei,   Kupfer,   t'admium.  deren  iSullide  ^^^ 
Schwefelammoniuui   uuluslieh  sind .    macht  man  die   sauren  Lrisungcn ,    iu   wi-Ich< 
sich  die  Oxyde  des  Arsens  neben  denjenigen    ^'•enaunter  Metalle  bcHnden,    amm« 
niakalisch ,    gibt  eine    hinreichende  Menge  Schwefelamm<'minm    hinzu  und    digerirl>j 
längere  Zeit  bei  gelinder  Wärme.    Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  die 
gebliebenen  ^hwefehnotalle  auf  einem  Filier,  wäscht  mit  sehwef»!'  "    'fi 

Wasder  mu^  und   füllt  auA  dem  Flltrate  das  Arsen,  welches  in 


Durch  die  V\\\\  .  -^ 
das«  andere  MetaUc,  wie 
in  den    durch  Schwefel- 
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enthalten  ist,  durch  Zusatz  von  Esfii^ure  als  Schwofelarsen  ans,  welches  dann, 
da  es  mit  -Schwefel  gemengt  iüt,  wie  olien  augegehen,  weiter  bearbeitet  wird. 

Auf  gleiche  Weise  UaRcn  Hieb  die  Säuren  deH  ArHens  auch  von  den  Oxyden  des 
Mangans,  Kiseufl,  Zinks  etc.  trennen.  In  diesem  Falle  kann  man  auch  nach  Hosk's 
VorHehlag  die  fein  zerriebenen  Verbindungen  mit  :^  Tb.  kohlensaureiu  Natrium  und 
3  Th.  .S<:hwefci  im  Porzellantiegel  Hcbinelzen  und  aUH  der  erkalteteu  S<dimelze  das 
gebildete  ArseuBulfosalz  mit  Wasser  ausziehen,  welches  die  Scbwel'elverbindunpcü 
der  geuannten  Metalle  ungelt^ät  lässt.  Eine  weitere  Methode  zur  Trennung  des 
Arsena  von  andereu  Metallen  beruht  auf  dem  Verhalten  der  mit  Weinsflure  ver- 
setzten Lösungen  der  Oxyde  jener  Metalle  gegen  Ammoniak.  Awen  llsat  sich  aus 
einer  Lftpnng,  welche  neben  Araensaure  nur  Holche  Metalle  enthült ,  welche  bei 
Gegenwart  von  viel  Weinj^üure  durch  Ammoniak  nicht  geftllt  worden ,  als  arscn- 
saures  AmmonmagneHium  ausfüllen ,  wenn  man  der  Lösung  vor  dem  Zuwit/  von 
Ammoniak ,  Chlorammonium  nad  schwefelsaures  Magnesium  reichlich  WvinsSure 
zufügt. 

Am  schwierigsten  ist  die  Trennung  des  Arsens  von  dem  Antimon  und  Zinn, 
deren  Scbwefelmetalle  gleichfalls  in  Scliwefelammimium  löslich  sind. 

Kohlensaures  Amnion  lost  aus  dem  durch  Schwefchvasscrstotf  erhaltenen  Micder- 
achlage  der  drei  MetalJe  nur  Schwefclarseu  ueben  Spuren  von  Sehwefelantiuiou. 
Bei  Behandlung  der  in  Schwefclkalium  gelösten  Scbwcfelmetallc  mit  flberschnssigcr 
schwefliger  Sflure  geht  Arsen  als  Arseniit  in  Losung,  wahrend  Antimon  und  Zinn 
zurückbleiben  (Br'NSKX).  Bei  der  Destillatio«  der  Lösungen  vou  Arsen  ,  Antimon 
und  Zinn  mit  .Sal/.säure  und  Eiseuchlorür  gebt  nur  das  Arsen  aln  Arseuehlorltr  iu 
das  Destillat.  In  diesem  kann  es  gowicbtsaualytisch  als  Arseutrisultid  oder  muss- 
analytisch durch  Jodlösnng  bestimmt  werden.  Auch  durch  Kochen  der  gemischten 
Sulfide  des  Arsens,  Antimons  und  Zinns  mit  Wasser  unter  Eiulertung  eines  Luft- 
stnmies  kann  mau  Arsen  von  dem  Antimon  und  Zinn  trennen,  Schwefelarsen  zer- 
legt sich  dabei  in  Schwefelwasserstoff  und  arsenige  SÄure. 

Zur  Trennung  vou  dem  Antimon  kanu  man  sieh  der  folgenden  Methrwlen  be- 
dienen. Man  versetzt  die  salzsaure,  Antimon  uud  Arsen  als  Arsensilure  und  Autimou- 
sHure  enthaltende  Lüsung  mit  Schwofelwasserstoffwasser,  entfernt  sodann  den  L'eber- 
Bchuss  des  Schwefelwasserstoffes  durch  einen  stflrmi<ichen  Luftstrom  und  filtrirt  den 
aus  AntimoupentasuUid  bc?itehendeu  Niederschlag  ab;  die  im  Filirate  enthaltene 
ArseuK.'hire  wird  sodann  nach  einer  der  erwähnten  Methoden  quantitativ  bestimmt. 
Die  Methoden  vou  H.  Kosk  und  C.  MKVKa  beruhen  auf  der  Unlöslichkeit  des 
antimonsauren  Natriums  in  alkoholhaUigem  Wasser.  Kose  behandelt  die  SuUide 
mit  Salpotcrsfluro,  sfittigt  mit  Natronlauge  und  schmilzt  mit  überKchflssigom  Natron- 
hydrat im  iSilbürtiegel.  Mkvkk  oxydirt  die  Sulfide  gleifhialls  mit  SalpetersÄure, 
s.'Lttigt  mit  kohlensaurem  Natrium ,  set^t  noch  etwas  salpetersaures  Natrium  hinzu 
uud  schmilzt  iu  eiucm  Porzellantiegel  bis  zur  völligen  Oxydation.  In  beideu  Methoden 
wird  die  Schmelze  mit  alkoholhaltigem  Wasser  behandelt,  welches  arsensaures  (uud 
zinnsaures)  Natrium  löst,  antinionsaures  Natrium  zurflcklflsst.  In  der  Lösung  wird 
Arsen  —  bei  Abwesenheit  votx  Zinu  —  nach  dem  Ausäueru  mit  Salpetersäure  als 
arsensaurcs  Ammoumagnesium  gefüllt. 

Man  kann  aiu'h  d.is  Gemenge  des  Sehwefelarsens  Tuit  dem  Schwefclantimou  mit 
Salzsfinre  und  chlorsaurem  Kalium  oxydiren,  Weinsflnre  hinzufflgen  und  das  Arsen 
aus  der  Lösung  als  arsensaures  Ammonmagnesitnn  füllen,  wobei  .\utiuiou  iu  Lösung 
bleibt.   ^,  H.  Beckart«. 

Arsen  -  Nachweis  und  -Bestimmung    bei  gerichtlich -chemischen 

Untersuchungen.  V«u  den  Metalleu,  welche  Gegenstand  der  Aufsuchung  bei 
gerichtlich  -  chcuiisi/heu  Untersuchungen  werden  können,  Ist  das  Arsen  das  am 
hünfigsten  vorkommende.  Unter  deu  Arsenverbindungen  niitmit  al>er  die  arsenigo 
Sfture.  web'bc  in  der  Technik  und  ziuu  Vergiften  von  Ungeziefer  au»ge<leht»te 
Anwendung  Hndet  und  deshalb  meist  leicht  zu  erlangen    ist,    die  erste  Stelle  ein. 
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Es    kommen    mit    derselben    sowohl   una1»8i('htlicbe  Vergiftungen .    hU  ahaicIitUche 
ßelbstverffiftun^on    und    Ver^it*tiin*!:en    Anderer    v*>r.    weil    die    Rciuiea<rnn'i'    des 
Arseniks  zu  .Speisen  und   rietrünken   weder  durch  Gerueh  nder  Farbe,  uikMi  in  auf-, 
fallender  AVeine    durch    den  Get^ehiuark    sieh    bemerkbar  maeht.     Aber    aueh  daM 
metallJHehe    Arnen ,    welehe^    unter    dem   Namen  F^liegenätein    zur  Hercituu^    von 
Fiie^enwasHer  verkauft  wird,    euthillt   ntetft    arKcnige  Säure  und  kann  deshalb  zu 
Vürjfiftuufren  dienen ;    des^leieben    da»  immer    dnreb  arsenige  Sflure  verunreiuig:te 
Atiripigrnient.    I^a   ferner   in  vielen   Gewerben  und    cbemisrben  Werkstätten   Ar>*en- 
atoffe  verarbeitet  werden  ^    viele  Farben    arsenhaltig    sind   uud  dieae  zum  Farben 
von  Zcu(?en  ,  Tapeten,  Wänden,   Kfcidem,   EsKwaaren   benutzt  werden,  die  arseu- 
baltipen  Farben  aber  in  feuehterAtmospliüre  Arsenwasserstoff  auödlln^en,  in  troekener 
Lnft  arscnhalti;;en  Staub  vernnlassen,    8o  sind  aach  ehronisehe  Arflenvergiftnu;^ei^ 
häoBg.  1 

Der  AuRmittlung  des  Arnens  bei  gerieht lich-cbemiscben  Untersuchun^eu  ist  von 
jeher  die  gröbste  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Die  Aufgabe  des  Chemikers 
besteht  nicht  allein  in  dem  Naehweise  des  Araenn ,  sondern  auch  darin .  dasselbe 
rein  und  vidl-^tiindig  abzuÄeheiden,  um  e«  mOgliebat  in  Substanz  dem  Riehter  vor- 
legen zu  können.  Aurt  die«üm  Grunde  ißt  dasjenige  Verfahren  tnr  Autimiltlunp  de** 
Arsens  aU  dat»  benle  zu  betraehten ,  Miwh  welchem  sieh  die  l«r)lirnii;r  und  die 
quantitative  KeRtimmung  der  kleinnten  Menge  durch  die  einfaehrtten  Mittel  in  der 
kürzesten  Zeit  auf  eine  vollkommen  zuverlässige  Weige  deutlieh  mit  Aus»4*blusft 
einer  Verweehfllung  mit  einem  aiidoreu  KOrper  sieh  ermöglichen  IfiBsl. 

Man  kann  bezflglieb  der  Krmittluug  den  AraeuM  bei  gerichtlichen  Untersuebungc 
ADDehmen .  dasH  dan  Gift  sich  noch  in  Substanz  in  den  Ömtentis  des  Magens  und 
Darmcanalrt  <fder  in  den  auftgebrochenen  Massen  findet,  da»*  es  un«icb(bar  iider 
aufgelöst  den  Ontenti^  l>eigemi8cht ,  also  nicht  mehr  mechaniAcb  abächeidl>ar 
ist,  oder  da«s  es  im  Magen  und  Darmcanal  nicht  mehr  nachweisbar,  und  &<*b'tn 
rcRorbirt,   in   die  Hlutmafwe,  den   Harn   und  die  (»rgane  llbergegaugen   ist. 

Bei  Vergiftungen  mit  arneniger  Säure  (»der  dem  Fliegenstein  wird  man  meist 
in  Folge  der  .SchwerlÖBÜchkeit  diener  Körper  in  den  isu  uuterKuchenden  Masf^en 
kloine  wcisAe  uder  nehwarze  Köniehen  mit  der  Loupe  entdecken  und  mit  der 
Pincetle  autdeAen  kOnnen.  Diese  werden  nach  dem  Abspulen  mit  wenig  Wasser 
getrocknet  und  auf  arRcnige  Säure  uud  Arsen  geprüft.  Ob  die  aufgefunden* 
weissen  Körnchen  aus  arseuiger  Säure  Ijestehen.  ergibt  die  Erhitzung  eines  soldicn 
Könicbens  mit  Kohle  in  dem  pag.  r)82  lieschriebenen  Arsenikreduclionsrobn*bcn. 
Die  Bildung  eines  Arsenspie^ols  und  daa  Verbrennen  desselben  unter  Auftreten 
eines  knoblauchartigen  Geruches  bewoiwn  hinreicbcnd,  daas  das  dem  Versuche 
untemurlene  Körncben  aus  araeniger  i^fture  bestand.  Hat  mau  mehrere  KOrncbeu 
gefunden,  so  macht  man  noch  einen  Heduetionsversuch .  um  die  Röhre  mit  «lein 
Arsenspicgel  als  Corpus  delicti  zu  den  Acten  liefern  zu  können.  .Selbstverständlich 
kann  man  ausser  diesem  Versuche  mit  etwa  uoeb  gefundenen  KOrnchen  die  pag,  682 
be^rliriebeneu ,  für  arseuige  Säure  charakteristischen  Heaetionen  austeilen.  Sind 
dunkle  Köroehen  (^or  Flitter  gefunden  worden,  so  erweisen  sieh  diese  als  aua 
metallischem  Arsen  bestehend,  wenn  sie  in  dem  oben  cnÄälinten  Kobrchen  fOr 
sieh  erhitzt  einen  Arsenspicgel  geben,  auf  Kohle  mit  knoblauchartigem  Gerucbc 
verbrennen  und  beim  Krhit/cn  mit  concentrirler  Salpetersäure  eine  LOsung  ifeUen, 
welche  die  für  Arseusäure  angegebenen  cbarakteristischen  Keactionen  zoigt. 

Ist  nun    dureh    dan  Auffinden    von   weissem  Arsonik    oder  motallisehom 
eine  Arsenvorgiftung   s<'hon  erwiesen  oder  nicht,    immer  muss  man  die  xu  unti 
sncbenden  Substanzen  einer  weiteren  Behandlung  unterwerfen,   Znblreicbe  V«rfal 
sind  xur  Abscheidung  des  Arsenis  aus  organischen  Substanzen,  als  Speisen 
theileu,    erbnioheneü   Massen  etc.,  angegeben  worden,    hier  sidleu   nur  • 
wichtigsten  erwähnt  wenlen.  Zuvor  sei  bemerkt,  dass  nur  Reagentien  in  Anwetidi 
kommen  dürfen,  wehdie  sich  bei  sorgsamer  Frflfung  als  arsenfroi  om-iesen  habvn  (vi 
pag.  5!*7l.  Auch  Filtrirpapier  tvorgl.  pag,  5y'.»),  Glas-  und  Ponu^Ihmgoi^sso,  mm 
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GunnnischUuehp  Hind  vr»n  M>lphi'r  Bcsrliaffenheit  ku  benutzen«  dass  eine  Verunreiui|fim^ 
der  Objecte  durch  dieselben  aimjfcwhlngHcn  bleibt.  Auf  den  Ansen^ebalt  den  OIuivvh 
aU  eine  Fehlerquelle -bei  Nat-hweisiinj^  des  Arsens  bat  zuerst  H.  rKESEXics  aiif- 
nierkflatii  gemacht;  e«  erpeben  Hieb  an»  demselben  die  bei  Beftobreibunff  des 
FRl-^SEXius-ftABo'j^ehen  Verfahrens  vorfrertehriebenen  Vorsieh tsm.TKHre^eln  I  ver^l, 
pajf.  5K.*<^,  Selbstver«tÄinHieh  tnuH^  man  aneh  Ihm  den  vorbereitenden  Operationen, 
die  bei  rntersnehnn^r  auf  Arsen  vorkommen,  den  Arsengehalt  des  (Jlase«  lierfli-k- 
siebtijren.  uanieutlieh  int  dan  Krhitxen  von  alkalirtehen  FlüH»i«^keiten  tn  (JlartgefHssen 
£11  vermeiden,  da  dabei  die  Aufnahme  von  Arsen  auf*  dem  Olase  nieht  ausgeschlossen 
ist.  Es  sollen  ferner  vuleanisirle  KaiifHeliukröhren  vorkommen,  Melehe  arsenhaltig' 
**ind.  Von  dem  Fntersuchnngsnbjeete  wird  immer  nur  ein  Theil  (Vi — ^'a)  '-"r 
rntersnehung  verwendet,  der  Rest  wird,  wenn  er  ffluInjftsHthig.  mit  Weingeist  über- 
gössen, mit  dem  Heriehte  über  die  ansgefflhrte  Untersuchung  dem  Gericlite,  resp. 
der  nuftraggebenden  Behttrde  wieder  zugestellt. 

1,  Verfahren  von  Frerknifs  und  Habo.  Nach  diesem  aneh  zur  Absehei- 
dung  anderer  MelMlIgifte  dienenden  Verfahren  gibt  man  die  zu  untersiiehenden^ 
eventuell  auf  eim*  passende  Weise  /.erkleinerlen  Massen  in  eine  PtTzellaiiHehale 
yim  echtem  Porzellan,  fügt  soviel  reine  Salzsäure  hinzu  iv,  spee.  (Irw.  1,104 — 1-12), 
dass  ihr  Oewieht  den  in  den  zu  untersuehendeu  Massen  entbalteuen  tr<M'keuen 
Substanzen  etwa  gleiehkrumnt .  und  erforderlichen  Fall«  soviel  Wasser,  dass  da.s 
<lan/.e  die  Coni'entratii)n  eine>»  dünnes  Breies  Itekonnnt.  Sind  die  Massen  ,  welebo 
auf  Arsen  geprüft  werden  sollen,  sehr  verdünnt.  ^<i  niaeht  man  dieselben  vor  dem 
Zusatz  der  Sal/.sfinre  mit  ri'inem  kobktisauren  Natrium  -sehwaeh  alkaliseh  und 
verjagt.das  Wasser,  soweit  crforderlieh  ist,  diireh  Verdampfern.  Der  Inhalt  der  Kehalo 
wird  naeh  donj  Zusatz  der  SnlzsJlnre  mit  etwas  rbliTsnurem  Kalium  versetzt  und  auf 
dem  WasHerbade  erwflrmt.  Sobald  der  Inhalt  die  TfuifK^ratur  de?*  Wanxerbades  ange- 
nommen bat,  wird  der  Zusatz  de?*  fhlorsauren  Kaliuma  in  Zwlsrbenranmen  von  etwa 
fnnf  Minuten  unter  »ifterem  üuirtlhreu  erneuert,  bi-*  die  jetzt  nur  noeh  von  wenig 
organi'irber  Substanz  getrtlbte  Flüssigkeit  hellgelb  geworden  ist.  Das  Wasser 
wird  von  Zeil  zu  Zeit  erneuert.  Ist  der  Inh.tlt  der  Sehale  von  vorbezeichnetcr 
Besi'hnlTenlieil,  mo  niafht  man  noeh  einen  grösseren  Zusatz  von  ehlorsanrem  Kalium 
und  erhitzt  noch  m*  hinge,  bis  der  fJerueh  naeb  <'hlor  versehwunden  ist.  r>ann 
liisst  man  erkalten  nml  tiltrirt  dureb  ein  genflsstes  Filter.  Den  atif  diesem  bleibenden 
Ktlrkniand  w.Hsilit  nirtn  mit  heisHem  W;i88er  gut  aus,  das  Was4'hwasRer  sammelt 
man  gesondert  und  vermiseht  e«,  eventuell  etwas  durch  Eindampfen  ronrentrirt  mit 
dem  Haupttiltrate.  Die  Destruirnng  der  nrganis(»ben  Substanzen  kann  man  auch 
«tatt  in  einer  Porzeil  an  schale  in  einem  mit  Steigerrohr  als  Kühl-  und  Ableitungs- 
rohre verbundenen  Kolben  vornehmen,  wodurch  man  die  durch  entweichendes  Chlor 
hervorgenifcnen  Bel.l'Sligungen  und  den   Krsatz  ties  verdampfenden  Wassers  umgehl. 

Dureli  ilie  Einwirkung  von  Salzsflnre  und  rhlorsaurcm  Kalium  ist  die  organische 
Substanz  zersetzt  und  zum  Theil  gcIrtHt,  vorhandene«  Arsen  in  Arsensflure  flber- 
gefilhrt  und  gcUJst  worden.  Die  mit  Salzsäure  vermisehte  orgauisi»he  Substanz  darf 
nieht  v  o  r  dem  Zusatz  vm  eblursaurcm  Kalium  erhitzt  wenlcu.  damit  vorhandenes  Arsen 
ztinäWist  in  Ar^iciKUurc  nbtTgefilbrt  wird,  weil  ans  einer  arsenige  Säure  enthaltenden 
«alz-^aurcn  Flrt-i^igkeit  sieh  Chlorarsen  verflüchtigt.  Die  durch  die  Zerstörung  der 
Masse  gewonnene  und  an  Volumen  drei-  bis  viermal  so  viel  als  die  angewandte  Salzsflure 
betragende  Flllssipkeit  briugt  man  eine  Km-bflartche,  erwärmt  auf  60 — 70"  nnd 
sflttigt  mit  reinem  Sehwefelwa^sersloft'.  In  dem  lose  vcrsidilossenen  GefJtsse  lllsst 
man  die  Flllssigk<'it  24-  Stnnden  an  einem  müssig  wannen  Orte  stehen  und 
erneuert  jetzt  das  Kinleitcn  von  Sehwcfelwasserstolfgas.  wenn  dieselbe  nicht  mehr 
nach  dem  tiase  riecht.  Der  bei  dieser  Behandlung  erhaltene  Ni<HlertM'hlag  wird 
er«t  gebammelt  uml  mit  Schwefel  Wasserstoff  enthaltendem  Wasser  ausgewawrben, 
wenn  die  Fltlssigkeit  auch  24  Stunden  nach  dem  Kinleiten  noch  deutlieh  den 
Gerueb  nach  Schwefelw:isKcrst'»ff  liesitzt.  Der  Niederschlag  enthalt  neben  "rganiBchfr 
Substanz,  Schwefel  und    alles  vorhandene  Arsen  als  Arseiir<idfid.     Mau   witscht  den 
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Nic4lorH('hlug  mit  vordünutmi  Aiiimimi:ik,  welcher  alloK  Arsuii  löHt,  aiiH,  dainpfl  dii'  iiioUt 
dunkel  j<etllH»tc  Losiinja:  iit  einer  P(trze]lansrh;ile  znr  Tnx'kno  und  iK'fcuebtet  und 
danij)ft  den  Hüekf*tand  r*o  oft  mit  möglichst  emieentrirter  oder  ram*houder  reiner 
Salpetcrrtäure  ein,  bin  er  hellgelb  gewordeti  int.  AlHdaun  fUjct  man  wenijü:  reine  c<>u- 
e.entrirte  SrhwetelHüurc  hinzu  und  dampft  ein.  his  alle  Öalpet^^rÄäu^o  verjajft  ist,  wa« 
an  dem  Anftreten  weinser  Dämpfe  vnn  SehwefelgÄnrehydrat  äu  erkennen  ifit.  Die  wi 
erhaltene,  Arwn  als  Arwmsäure  enthaltende  Flüs.si;rkeit  wird  in  zwei  Theile  pretheill, 
der  eine  in  dem  Apparat  virn  ^JAllSH  (s.  p-d'^.  bH3)  auf  Arm?u  geprüft,  der  andere 
evenlnell  xur  quantitativen  HeniimmunK^  de«  ArnenK  heniifzt.  Aueh  kann  mau  dv'u  mit 
Salpetersänre  bis  zur  jrelben  Färbung  zerstörten  RUekstaud  des  ammoniakaU»iehcn 
Aufzuge«  des  Scbwefolwas^erBtoffolederschlagoB  mit  etwas  Nntronlauge  neutralisireu, 
abdämpfen  und  den  trockenen  Ktiekstand  mit  einem  Geniengo  von  1  Tb.  reiutim 
kohlensauren  und  2  Tb.  rein  em  Salpetersäure»  Natrium  nuscbeu  und  das  Gemenge 
im  Porzollantiogel  bis  zum  ruhiiij:eu  8chmelz«'n  der  Masse  erhitzou.  Dadurch  wird 
nicht  nur  alle  organische  SnVistanz  zerstört,  sondern  aueh  Arffien  von  etwa  vorhandenem 
Antimon  getrennt.  Beim  Aufweichen  der  Schmelze  mit  Wasser  bleibt  nJLmlicb  dioace 
als  pyroantimonsaures  Natrium  ungelöst,  wtthrend  Arsen  ab*  arsensnures  Natrium  in 
Lösung  geht.  Die  erhaltene,  von  dem  Unlösliehen  getrennte  FlÜnnigkeit  wird  mit  reiner 
SehwefelsÄure  im  ÜeberfichnsH  xersetzt  und  abgedampft ,  bis  woisse  Dumpfe  von 
SohwofelK.lure  auftreten,  al»  aichere«  Zeichen,  dass  alle  .Sal|)eler8ilure  und  sali>etrige 
Saure  aUKgetreteu  ist.  Die  rückständige,  farblose,  8tark  sauere  Flflssigkuit  wird 
mit  Wasser  verdünnt  und  wie  oben  zum  Nachweis  und  znr  quantitativen  Be 
Htinminng  des  Arsens  benutzt.  Auch  kann  nuin  die  Lösung  der  .Schmelze  nach 
dem  Austniiben  der  .Salpetersflure  und  Verdünnen  mit  Wasser  mit  .Sebwet'el- 
wasserstolf  sättigen  und  aus  dem  an^  Sebwefetarseu  ItcHlelieuden  Niederschlage  das 
Arsen  nach  dem  Verfahren  vcm  Freskmds-Hamo  (k.  pag.  i>87)  redueiren.  Die  I*rÜfung 
der  von  ^aipetentüure  freien  Lösung  narb  dorn  von  der  Ph.  Genn.  Ed.  IL  angegebenen 
Bebr  empfindlichen  Vcrfaliren^  welches  sich  auf  die  Einwirkung  grUndet.  die  Arnen- 
waaserstofl'gas  auf  eine  coucentrirte  Silberlösung  ausübt  (s.  pag.  587),  kann  neben 
einer  der  genannten  Methoden  die  Anwesenheit  von  Arsen  bestätigen,  vermag 
jedoch  allein  die  Anwe«cnbeit  von  Arsen  nur  darzuthnn ,  wenn  ein  nicht  nur 
von  Arsen,  sondern  auch  von  Schwefel,  Phosphor  und  Antimon  völlig  freies  Zink 
ven*'endet  werden  konnte.  In  diesem  Falle  muss  das  durch  Auflösen  einer  b«- 
stimmten  Menge  Zink  in  reiner  Sflure  eafrwickelte  Wasserstoflgaa  sich  als  völlig 
iudifi'erent  gegen  mit  eitneeutrirter  SilberlÖsnng  befeuchtetes  Papier  erwiesen  haben. 
l»cvor  dasselbe  Zink  im  Krnstversuche  zur  Constatirung  der  AnweJMsnbeit  von  Articn 
verwendet   werden  kann. 

Rs  soll  nicht  unorwShut  bleiben,  daea  das  Verfaliren  der  Zerstörung  organischer 
8nbstanxcn  von  Freskn'us  und  Babo  von  Sovxensciieix  und  Jeserich  in  der  Wwse 
nmgcÄndert  worden  ist,  dass  an  Stelle  des  chlorsauren  Kaliums  ChlorsAuro  verwendet 
wird.  Die  eventuell  zerkleinerten  Massen  werden  mit  Waaser  zu  einem  dtinnen  Hrri 
angerührt  und  langsam  und  vorsichtig  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  wÄlireud  man 
in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  Chlorsflure  hinzufügt.  Wenn  die  MaaM 
sehwammartig  erseheint,  setzt  mau  ihr  langsam  und  in  kleinen  Mengen  SaUsäur« 
hinzti .  welche«  mit  der  Chlorsäure  sieh  zu  Wasser  imd  Chlor  unMotzt,  welche» 
letztere,  da  es  iu  den  feinsten  Oewebstheilen  entsteht,  in  kurzer  Zeit  eine  woitgehoodtt 
Zerst^^rung  bewirkt.  Um  Verflüchtigung  vou  Chlorarsen  zu  verhindern,  muss  man 
stets  dafttr  sorgen,  dass  ein  l'cbi^rscbuss  au  Chlorsäure  bei  dem  Zusatz  der  SaU- 
säure  vorhanden  ist.  Um  eine  zu  euergis<^hc  Wirknng  der  Chlors.ture  auf 
organische  Substanz  zu  vorbfltcn.  darf  man  die  Omecntration  der  mit  Salaaai 
bebandelten  Flüssigkeit  nicht  zu  weit  treiben, 

2.  M  e  t  h  0  d  e  v »» n  WöHLKK  und  8iKßOLi»T,  Nach  dersellxiu  werden  die  zu  nai 
suchenden  Massen  mit  etwa  dem  gleichen  Gowicble  Salpetersäure  iu  einer  Porzellao 
schale  so  lange  erhitzt ,  bis  ein  gleichförmiger  Brei  entstanden  ist.  welchen  man 
mit  reinem  Kali  neutralisirt  und  mit  soviel  Salpeter  versetzt,  als  das  Gewicht  der 
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£11  imtcrHucbenden  Substanz,  in  rrckckenem  /itstande  gedacht,  otwa  heiraten  wflrdu, 
Worauf  man  die  ^anze  M:wse  aiiÄtrfH*knet  und  narb  und  nach  in  einen  zur 
aehwaclicn  R(itb;rluth  orhitztvn  Tio^ol  bringt.  Die  Mnase  nins8  nat^h  dor  Ver- 
putfnng  vollkommen  weil»  Rein;  sn  lan^c  flie  noeh  kohloluilti^  ist,  muas  noch 
■SaliwttT  y.uji^emischt  worden.  T>a.s  Arsen  findet  flieh  in  der  Schmelze  sIh  arttcn- 
saures  Salz  und  ^eht  als  Hnlohen  \mi  dem  Hehandeln  mit  ^Va^(4tir  iu  Löflun;r.  Auh 
der  Löanngr  IflsBt  sieh  nach  dem  Verjaisren  der  Salpeler^Üure  und  salpetrigen  S.lure 
durch  Eindampfen  unter  Znaatz  von  SchwefeUäure  das  Atiiien  mit  Schwefelwaxser- 
stoff  als  Schwefclaraen  au^fhUcn«  welches  nach  dem  Troeknen,  Mischen  mit  Soda 
und  Cyankalitim  in  der  vim  Freskxitjs  und  Bauo  an^efrebeueu  AA'eise  oder  nach 
dem  AuflrtRcn  In  WaRserstoffbyperoxyd  und  Ans/luern  naeh  Mar.sh  zu  luetallisebem 
Arsen  nidueirt  werden  kann.  Auch  kann  man  die  Liisiin;^  naeb  dem  Eindampfen 
unter  Zusatz  vnu  übersphüssi-rer  Sehwefeluflure  zur  Entfernunj^  der  Salpetersäure 
direct  im  Apparat«  von  Mabsh  auf  Arsen  prüfen.  Soll  auch  die  Mon^a«  des 
Arsens  bestimmt  werden,  so  muss  die  Lösunp"  der  Sehmelze  in  zwei  Theile  ^etheilt 
werden,  von  denen  der  eine  dorn  Naebweise,  der  andere  der  (|uantitativen  lie- 
Btimmuug  des  Arsens  dient. 

'S.  A  b s e  h  e  i  d  II  n  ^  d  e s  A  r  s  e  n  s  a  I  s  A  r  s  e  u  e  h  I  o  r tl r,  ScuNKtDEft  und  Fykk 
Rundeten  auf  den  Trastand,  das»  sich  Arsen  als  Arsem-blorür  vertlOehtigt,  wenn 
man  Massen,  welchn  arsenigfe  Sfture  enthalten,  mit  Sal/sflure  oder,  was  dassellie, 
mit  Koehsalz  und  Scbwetelsitiire  erhitzt,  ein  Verfahri"n  zur  Absrbeidnng-  des  Arsens 
)>ei  ^eriehtlieh  chemischen  Untersuchungen,  nieses  Verfahren  bat  im  Laufe  der  Zeit 
manche  VerJlridernuijen  erfahren;  als  die  zw<H'kmfts.si;j:rtte  Art  der  Ausführun;^ 
empfiehlt  sich  die  folj^eude:  I>ie  Massen  werden,  soweit  als  mlthitr  ist,  zerkleinert, 
mit  20 — 25proce.nti^er  arnenfreier  Salzsäure  zu  einem  dünnen  lirei  angrertthrt  und  mit 
etwa  20g  einer  ipn)eentipea  arsenfreien  EisencblurilrlüsunK  (■».  JJag:.  597)  vermiwebt. 
Von  dicsetn  <Jemisehe  wird  .ins  einer  j^eraumi^en  tnbulirten  Retorte,  deren  Hals 
8chrfl;<  emporjrerichtet  unter  einem  stumpfen  Winkel  mit  einem  LiKUiifVchen 
Kflbler  verbunden  ist,  otwa  »^  mit  der  Vorsicht  abdeslillirt ,  dass  in  der  Minute 
3  cem  übergehen.  Orfissere  Menden  Wasser  enthaltende  organische  Substanzen  werden 
vor  dem  Vemiisehen  mit  Salz«.lure,  eventnell  nach  annilbernder  Neutralisation  mit 
kohlensaurem  Natrium  eiu^'-edampft  oder  auch  mit  einer  stärkeren  als  einer 
25procentißren  Salzsäure  vermiwbl.  Bei  ;;erinfrereu  Menden  Arseu  ist  dieses  ia 
»einer  ;<anzen  Menfre  in  dem  ersten  Destillate  entlialten.  Bei  frr(>sseren  Mcn;ren 
Arsen  tuuss  die  '  »peration  wiederholt  werden ,  zu  welchem  Zwecke  die  Kelorte 
nach  dem  Abkühlen  no<'hmals  mit  lOOeera  liesehickt  wird.  Das  Destillat  kann  in 
dem  Apparate  von  Mailsit  direct  auf  Arsen  «reprtlft  werden.  Quantitativ  kann 
man  das  Armin  in  dieser  FlUsHitjkcit  zwcckni.'l>if<i;r  »ach  der  Oxydation  mit  einiircu 
Körnchen  cbbtrsaurem  Kalium  als  arseitsaurcs  Anunon-Ma^'-aesiuni  bestimmen. 
Bei  diesem  Verfahren  ^t^ht  da«  Arsen,  welche«  als  arsenifce  Säure  oder  ArseuHäure 
zu^e^en  ist,  voltstfindig,  das  als  Scbwefelarsen  vorhandene  theilweise.  das  im 
metallischen  Zustande  vorhandene  in  i^erin^er  )len|re  als  Chlorarsen  Über.  Dieses 
Verfahren  bietet  den  Vnrzujr.  dass  nur  drei  Re.i^entien  —  Eisenehlorilr,  SalzM.^ure, 
Zink  —  Anwendung  Rnden .  welche  in  der  bei  der  eiprentlichen  rntersuchnnjc 
anzuwendenden  Men^re  durch  das  Verfahren  selbst  leicht  auf  ihre  Reinheit  jre- 
prüft  werden   können. 

Es  möge  erwähnt  werden,  dass  in  dem  Falle,  wo  bei  lftnf!^(Tem  V^erweilen  der 
Leichen  in  der  Erde  die  Weichtheilo  völlifr  oder  bis  auf  ^erinpre  Ueberreste  ver- 
schwunden sind,  auch  die  Knochen  einer  llutersucbuufr  unterworfen  werden  müft-ton. 
Zu  diesem  Zwex^ke  werden  die  zerkleinerten  Knochen  in  etwa  7  cm  lan;^e  und 
im  liiebten  10  mm  weite  au  einer  Seite  zu;i:esehmolzenc  Röhren  ans  bleifreiera, 
Bchwer  schmelzbarem  Glase  (Verbrennnugsröhren)  »ebracht,  mit  Sabesänre  von» 
Bpoeitischcn  Gewichte  1.104 — 1.12  tlbergossen,  so  dass  die  Rühren  zu  ^  j  gefüllt 
sind  und  das  t!?emiseb  unter  Zusatz  einiger  K«>rnchen  ebtorsaureu  Kaliums,  um 
Verfluch ti^nn/r    von  Chlorarsen    zu    vermeiden,    bei  etwa    50"   im  Wasserhade  Sd 
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lange  orwttrmt,  hl»  aIIc  Kohlenflänre  aus  den  Knochen  ausgetretea  ist  und  die 
FlüKsig-keit  nicht  inr^ir  nacli  Chlor  riecht  Aludann  HchiiiUzt  man  die  Köhre  vnr 
dor  (teblüselampe  zu  und  erhitzt  »ie  im  WusHerbade  su  lauge,  bis  die  Kuocheu 
zu  einer  ^allertarti^ren  Mutäse  zergangen  sind.  Hierzu  sind  etwa  30  .Stunden  orforder- 
Hoh.  Den  Inhalt  der  Kühre  entleert  man  in  eine  Porzelliinschale  und  behandelt 
ihn  weiter  mit  cblorsnnrem  Kalium  oder  mit  Eisenoblorür  nach  dem  Verfahren 
von  Fresexr'S  nnd  Babo  oder  dem  modiüeirten  ScHNEiDER-Fvf-K'achen  Verfahren, 

Die  gewichtsanalytische  Be«timiuung  des  Arsens  geschieht,  wie  flehen  ange- 
deutet, in  den  arseusaurehaltigen,  von  organischen  Subütanzcu  freien  Kllt^tsigkeiten, 
wie  sie  nach  einer  der  zur  Abscheidung  de«  Arsens  erapfohleneu  Methode  erhalten 
werden^  als  arsensaurea  Amraon-Magnesium  nach  dem  pag.  681)  beschriebenen  Vor- 
fahren. Bei  der  Bereehnnng  imusa  mau  berückMiehtigen,  das«  immer  nur  iu  einem 
Theile  de«  l'nter.suehungsubje<'teH  die  gefundene  Menge  Arsen  enthalten  war,  die 
fJeHanimtiiienge  des  letzteren  darnach  erst  berechnet   werden   ums^. 

Falls  nur  sehr  geringe  Mengeu  Arsen  gcfuuden  werdeu  und  eine  quantitative 
Be>(timmung  desselben  deshalb  nicht  möglieh  ist,  kann  mau  aus  der  Starke  dos 
ArsenspiegeN  die  Menge  des  gefundenen  Arsens  ungerahr  dureh  Vergleich  mit 
ans  l>eÄtimiuten  Mengeu  arseniger  Säure  hcrgesteUteu  Spiegeln  ermitteln  (b.  die 
Figuri'U  S8 — in ).  Dabei  darf  aber  nicht  verabsäumt  werden ,  die  arseubaltigOi 
Flüssigkeit  sehr  laugsam  in  die  GasentbindungsHasc-he  zu  bringen,  weil  im  anderea^ 
Falle  nicht  uuwesentliehe  Mengen  Arsen  verloren  geben. 

Fitf.  S8. 


Sp}«gB]  von  1  Millitfraumi  arwulyer  ."^AurH, 

Pfr  8». 


Spiegel  Vüu  "in  Milligrainm  nrseiiigttr  Süara. 
Fig.  UU. 


Spiegel  Tou  '/»,  MiUigruuuii 
Flg.  »1. 


Aiirioie  vdn  < ,«  MUligraium  ar«eaig«r  Säure. 
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DiT  chemische  Kxperte  hat,  wenn  er  bei  einer  gerichtUch-ehcmiiichou  t*nter* 
ftuehuug  Arsen  abge^^chiedcu  und  seine  Eigenschaften  erkannt  hat,  uebeu  dem  aua- 
fnhrliehen  Berichte,  welcher  den  Gang  der  Untersueiiung  und  die  erhaltenca 
HeMiltate  »ugibt ,  einen  Arsenspiegel  in  einem  zugesehmoizimeu  titasröhrcbcn, 
eventuell  auch  Arsenlleekeu,  sowie,  wenn  es  möglieh  ist,  Beste  von  Sebwe.felamnn 
und,  wie  sebou  erwHhiit,  den  Theil  der  ursprünglichen  Substauz,  welcher  vor  dorn 
beginn  der  L'ntersuehuug  zurQekgestüllt  wurde,  dem  Kiebter  zu  tlbergcbeo.  Die 
ersteren  Sttlcke  gelten  aU  BeweisHtUeke,  der  Kest  des  ljntcrsuchuugsubje<*i(w  44111 
eine  eventuell  nölhige  Wiederholung  der  L'uter*iiehuug  dureh  einen  weiteren 
Kxperteu  ermfigliebeu. 

Die  iu  eiuem  uur  dem  Experten  zugänglichen  Baume  auszuführenden  üntcfw 
suchuugen  sind  mit  rmsieht  und  gr^Vsster  Sorgfalt  anzustellen,  da  von  dem  Ergobni 


ar.<kn-nächweis. 


59' 


denelbeD  oft  hauptsächlich  das  Urtheil  dea  Geriofate  uod  der  Gesohworencii  ah- 
httn^.  Ausser  dea  schon  erwähaten  Vorsichtitniaflareg'etD  lunsa  namentlich  aucli 
Acht  daranf  gesehen  werden,  dnss  vor  und  vilbrend  der  l'nterKnchung:  kein  Arsen 
in  die  xu  prtlfenden  ftt"ffc  kommen  kann. 

Arsen-Nachweis  in  den  Reagentien,  Kci  srcrichtlichrhcniiBchon  rntcr*u('hnn;rcn 

hat  man  sich  stets  dnvon  zu  überzeugen,  daHH  die  in  Anwendnn^  ^ezo^eucn  Heaj^en- 
tien  vollkctmmen  froi  von  Arsen,  sowie  von  anderen  Metall^ifton  sind.  Die  Reinheit 
der  Renpentien,  speciell  v(m  Arsen  ist  nur  ein  relativer  Beprilf.  Kann  man  in  100;; 
derHeihon  Arsen  nicht  nielir  nachweirtcn,  ho  ist  es  ^>i^  dorh  niöfrrÜch.  in  ;'iOO  o(|i*r 
lOOOg  daHHellx*  leicht  zuerkennen.  Aus  diesem  Grunde  mü.HRcn  stet«  solehe  Mcnw:en 
der  Ke.'iifentieu  auf  ihre  Reinheit  treprUft  wcrdeu,  als  wie  später  bei  der  Tuter- 
BUchiiüfT  der  Objecte  zur  Verwendung;  kommen.  Diese  sind  verschieden  Iwi  den  ein- 
zelnen Uea^enticn  und  auch  >»ei  den  verK<'hicdoneu  Mcthitden.  die  xnr  Abs(*hcidun;^ 
dej*  Arsens  dienen.  Da  ferner  nicht  allein  die  Qurtutit'lt  der  Uc-ipreutien.  sondern  auch 
die  Methr)deT  deren  man  sieh  zum  Nachweis  dus  Arsens  bedient,  her  Hcurthcihin<r  der 
Reinheit  der  Heapcutien  von  KinHuss  ist,  so  ist  es  erfordcj-licb,  die  Prilfnnfc  der- 
selben auf  Arsen  nach  demselben  Verfahren  v<»rzunehiuen,  welches  bei  der  ;reriehtlicli- 
chcntisrhen  rntcrsnchuuiy:  Anwendunjf  findet.  Allen,  die  solche  rutorsuchungreu  aiiszu* 
fuhren  haben,  ist  zu  empfehlen,  die  nothwondipen  Kt*apentren  von  bestimmter 
Reinheit  vorrüthig  zu  lialtcn  imd  von  diesen  nie  ;rrr>Ksere  Menjren  zn  einer 
Untersuchung?  zu  verwenden,  als  zuvor  auf  ihre  Reinheit  jäpepHlft  sind.  Die  bei 
grcriehtlieh-cbemisehen  rntorsuchun;2:en  erforderlii-heu  Iteji^entien  werden  zweek- 
mftsAi^  auf  Arsen  geprüft  und  erforderliehen  FaJItvs  vun  deuwclben  befreit  uacIi 
den  foljj:endon  Verfahren. 

l.  Snlzsflnre  von  (Ijmu  spec.  (Gewichte  1.10—1.12.  Die  in  dorn  Hnudel  aln 
Aeidum  hydrm'hlnrirum  purisHiuium  und  ausdrücklich  als  arsenfrei  bezeichnete 
Silure  entbült  nocli  deutlich  n.irhweishnrc  Spuren  Arsen ,  wenn  ninn  hinreielienile 
Men^ou  prül^  .  und  darf  zur  Prüfung?  auf  Arsen  bei  Keriehtlicb-ehemisehen  l'nter- 
suchun^fen  nicht  gebraucht  werden  ,  da  die  Sflure  hier  in  relativ  lictrAebtlicber 
QmintitAt  verwendet  winl. 

Zur  Prilfuuj:  auf  ArstM»  in  der  Salrsilnre  empfehlen  sieh  die  folgenden 
Methoden :  y.)  n\an  (Tliitxt  l  I  der  S.lure  unter  Zusatz  von  etwas  reinem  Eisen- 
chbirür  in  einem  Destillatinnsapparatc  und  prUft  die  zuerst  ttbero'ehenden  f>»>ec  mit 
Hilfe  arsenfreien  Zinks  im  Apparate  von  Mabsh.  Wenn  auch  nach  einer  1  .Stunde 
wahrendeti  Reobachtun;rsdauer  keine  Spur  eines  Arsenspie;fels  sich  zei;rt ,  so  hat 
die  Salz^üure  die  jrenU;jreudc  Reinheit.  Das  Tr*K'keurohr  des  MARSHsehcn  Appa- 
rates fiMIt  iiinn  zwt»t'kni.^Rsi^,  wie  immer,  wenn  Salzsilure  in  den  Apparat  jfebrachf 
wird,  zur  HSlfle  mit  Aet/.kuli  und  zur  ilillftc  mit  CIdon*aleiuin.  Das  Eisenchl'trfir 
bereitet  man  sich  durch  Auflösen  von  Eisendraht  in  Salzsflure  und  andauerndes 
Erhitzen  der  Lösnn;?  in  einem  kleinen  Desrillationsapparate.  Sobald  sieh  im  Destillate 
kein  Arsen  mehr  nachweisen  l.lsst.  ist  das  Eiseneldorür  rein,  [i)  Mjin  verdampft 
1  1  tler  Sflnre  nach  Zusatz  vim  etwas  Wasser  und  eini;rer  K^^rnehen  chlorsauren 
Kaliums  in  einer  Schale  vo»  echtem  Porzellan,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit  imnii-r 
■wieder  etwas  Wasser  zufügt,  im  Wasserl)ade  auf  einen  kleinen  Kest  und  prüft 
diesen  wie  bei  «)  im  MAR.SH'schen  Apparate  (Otto),  Das  Kaliumehlorat  )»ezweckt, 
etwa  vorhandenes  Arsen  in  ArsentüUire  (IberznfUhren .  der  von  Zeit  zti  Zeit 
stattfindende  Wasserzusatz  soM  eine  VerflUcbti?un;r  des  Arsens  als  Chlorarsen  ver- 
hilten ,  da  bei  einer  Arsensfiurc  enthaltenden  SalzsJiure  von  hohem  speriHs4'heu 
Gewichte  Arsen  als  Chlorarsen  fortgeht  (MavuHokbu).  Die  R  c  i  n  i  ^  u  n  jr  der  Salzs.1ure 
von   Arsen   gelingt  leicht  und  voUkonnnen  sieher,  wenn  man  dieselbe    unter  Zu^tx 


vira  Eisonchlorür  fra<'tionirt  destillirt,  wobei  das  Arsen,  jipleichfrilti^ .  in  welcher 
OxydatioiiKstufe  es  v(trhandeu  ist,  rasch  und  vollrttUndi^f.  und  um  so  leichter.  Je  conceu- 
trirter  die  Säure  ist,  in  die  ersten  Antbeilc  des  Destillate«  als  Arsenchlorid  Überueht 
(BkckiktsJ.  Zu  dem  Zwecke  versetzt  nmn  die  mindestens  30proeenti;fe  Salzsäure 
mit  einer  AuÜösunjyr  von   EisenchbirUr,  dcstilÜrt    und   Oln;;'!    die    nach    den  ersten 
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30  Pnjeeni  Uher|fobcnden  Si)  Procent  aln  rein  auf.  Die  in  das  Destillat  Ubcr^ebeuden 
.Sjniren  von  Eisenrlilnrid  sind  in  keiner  Wciwe  hind^rlirh.  Aneb  dnrch  Heliandliing' 
einer  roben  SalzHitnre  von  dem  Hpceifinebeu  (Jewiebte  1.104  oder  «iner  mit  etwas 
EiKeneblorid  versetzten  reinen  Salzsäure  von  deniHelhea  öpce.  Ciewichte  mit  Sebwefel- 
wafiM'rstdtT,  ))is  dieselbe  aneb  naeb  Iflnfrerem  Stehen  naeb  dein  Gase  rieebt,  and  darauf 
folgender  Filtration  erhält  mau  eine  arnenfreie  Sänre  (Otto).  In  diesem  Falle  Ist  di« 
vollkommene  l>e*tarsenirnnjr  der  rohen  Salzpftnre  diireb  ^^rhwet'ciwa88erHtofl' oder  der 
mit  ein  weni|f  EiHeuchlorid  verunreinifjteu  iSalze>:inre  anf  pbyi*ikaU8cbe  VorgJluge 
znrflekznfübren,  da  minimale  Spuren  von  Arsen  enthaltende,  aber  mnfd  reine  8alx- 
(tiiiiro  dnn'b  Hebandlnufr  mit  Sebwefelwafwerstofl"  allein  uiebt  vollkommen  von  Arcen 
befreit  wird,  wohl  aber,  sobald  man  einer  soleben  Siliire  vor  der  I{eliandliin;f  mit 
8ehwefehvfisKerst)»ff,  kleine  Menpn  Eisenebh'rid  oder  aneb  ebroniKaurer  Sal/.e, 
QneekHilbersalze ,  Cadniinnisnl/e  oder  siijiar  arKeniffe  SJlure  binznftl^.  Die  naeh 
einer  der  beiden  erwähnten  Methoden  gereiui^e  Sjlure  erwiiiat  niob  sIb  frei  vun 
Ar^en,  aueb  wenn  man  statt  einem  Liter  mehrere  Liter  derselben  auf  hei^ebnebeue 
Weine  auf  Arne»   priitt. 

2.  Seb  w  e  f  el  nSn  re.  Die  i*rufuu;s;  anf  Arsen  jSresebieht  im  Apparate  von 
Marsh  in  der  AVei»ie,  dass  man  dan  ans  einer  betstinimten  Mengre  Sftnre  bei  ffe^eu- 
wrtrtijfem  ubert*ebÜ8rti^en  Zink  entwiekelte  Waiwerrttofl'  auf  die  Abwesenheit  von 
ArHen  prüft.  Die  Monpe  der  Süure,  welehe  man  die.ser  Prilfnnjr  unterwirft  .  nius« 
mindestens  ebenso  gntss  sein,  als  diejenifi^e,  welebe  hei  der  Prüfung  v(»n  Oljeeten 
anf  Arsen  Verwendun;r  findet.  Die  reine  Sehwefelsünre  des  Handels  wini  in  den 
weitans  meisten  Füllen  den  nöllii^eu  <ir:ul  von  Keinheit  bet-itzen.  weil  bei  den  meisten 
ztir  Ausmittlunfr  des  Arsens  zur  Zeit  ;^ebrüncblie]ion  Verfahren  relativ  nur  geringe 
Menjren  der  Sänre  erforderlich  sind.  Die  Iteini^niux  der  Scbwefelsiurc  von  Arsen 
^ewebiebt  dnreh  Hebaiidlun^  der  mit  Wasser  verdünnten  Sänre  mit  Sebwefel« 
w«>is<'rHiotl'gras  in  der  hei  <ler  Salzsilnre  besrhrieheneu  Weise.  Das  Filtrnt  von  dem 
enfctandenen  Nieders^dda^re  wird  dnreh  Eindjintpfen  eoneentrirt.  .SFr.Mi  enipfuhli 
die  mit  '  ^  ihres  (Jewiebte^*  Wasner  verdünnte  Siiiire  nnter  Zusatz  von  Cblorblei  zu 
destilliren ,  wobei  das  Arsen  als  Ctdi^rarsen  in  da8  erste  DeRtülat  geben  8oU» 
wJihrend  die  spftter  destillirenden  Antheile  frei  von  Anien  «ind. 

y.  Kot  he  ran  eilende  S  a  I  )i  elersji  u  re.  Es  wird  fflr  die  meisten  Zweeke 
pentigen,  wenn  der  Verdunstiinff^rtiekMand  von  i>0^  der  .Säure  «ieb  bei  der  J'rüfnnff 
im   MAR.«H'scben   Apparate  als  arsenfrel  erweist. 

4,  Se  hwefelwaBftersloff.  iJaa  dureh  Einwirkunfc  von  Salzsäure  oder 
Sebwefelsflure  auf  Sebwefeleisen  darfrestellte  ScbwefelwagserstotTfrafl  entbftlt  in  Folge 
eines  Arsenfrehaltes  ib-r  Materialien  oft  etwas  Arflenwasserstott'.  da  beide  4Ia«k^^B 
bei  ^ewj^tinlieber  'rem[ieralnr  ne)ien  einander  hestehen  können.  Ein  »debeA  GsA^^H 
ist  aber  fUr  freriehtlieh-ebemiriehe  Unterunehnutcen  niebt  brauebbar,  weil  iu  den  mit 
ihm  zu  behandelnden  Flütisi ^keilen  ifft  solche  .Stott«  vorkommen^  welche  auf  Ars»Mi- 
waKserstofl'  oxydircnd  wirken,  so  da88  aueb  \m  Abwesenheit  von  Arsen  araenlmlti^ 
NiedernehlJljre  entalolien  ki^nnen.  r»eÄbalbiHt  e»  uotbwendi^.  das  SehwefelwÄÄH'r^toß'^a*) 
ans  ar«enfreien  Materialien  darzustellen  oder  das  aus  arsenhaltigen  Materialien 
darjrestelhe  Gas  zn  reinigen.  Es  etnptiebh  sieh,  das  Schwefelwasserstotf  aua  .Si'hwefel- 
raleinm  «Kler  S<'hwefelbarinm  sui  entwiekeln,  welche  mau  dnreh  niQben  von  Gyjwt, 
resp,  Sebwerspath  mit  Kohle  dargestellt  hat.  Man  niaebt  aus  7  Tb.  entwflMaertem 
Gyps^  3  Tb.  Koblepulver  und  1  Tb.  Ku^^enmebl  mit  Wasser  einen  steifen  Brei, 
formt  daraus  Kngreln .  troeknet  diese  vollständig:  au«  und  glüht  sie  in  eiuem 
hessineben  Tiepcl  bei  starker  Kotbfrlutb.  Auf  das  gröblich  zersehlaitrene  und  mit 
WaKser  befeuchtete  Gltlbproduet,  welebe«  sich  in  einer  WorLF'scbeu  Flasche  betindet« 
Iftsst  man  tmpfenweise  eouceutrirtc  Salzsäure  tliessen;  man  erhält,  wenn  man  bäuÜjTcr 
niiisebtlttelt,  einen  >^leichmässi^en  Strom  arsenfreien  Sehwefclwasaeratuffs.  Auch 
dureb  ttinden  des  anf  frew^bnlichem  We^e  herg-CHtellten  Schwefolwaaseratoff»  au  m 
WasM'r  siispendirte  Magnesia  und  Erhitzen  der  erhaltenen  Lrisunfr  de«  Ma^nesiuni- 
bvdrosnllids    auf   circa    70^  wird   ein    gleiehmäS6i{£er  Strom    arsenfreien    Sebwet'eJ* 
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Wasserstoffs  erbalten.  Das  MagTicMwniby<lro«!ilfid  stellt  man  aber ,  da  die  in 
"Wasser  Mispend  irtt*  Ma^csia  nur  »ehr  lan^Bam  Schwefelwasserstoff  aufnimmt, 
viel  leichter  durch  Vermischen  von  SiiHlden  oder  HydroHulfiden  der  Alkalien 
oder  alkaÜÄcbon  Erden  mit  üinor  Stiuivalenten  Menge  ^lapnesiunisnlfat  oder 
Majmesiumehlorid  dar.  Mau  mischt  I  Tb.  des  durch  OUlheu  von  Hyps  mit 
Knhlc  darfrtvsteüten  Scbwefeicalcium  mit  3  Th.  Wasser  und  fügt  3  Tb.  krystal- 
linirtcH  ChloFtiia^neKinni  hinzu  oder  sättigt  eine  Lösung  1  Th.  Aetzkali  oder  Aet£- 
natrou  in  .">  Th.  Wasser  mit  Scliwcfelwasserstoff  und  fOgt  das  Doppelte  de»  augo; 
wandten  Kali  oder  Natrons  und  Bittersalz  oder  Chlonnagnesium  hinzu.  Die 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Lösung  entwickelt  beim  Krwftrmeu 
auf  circa  70 — H0°  einen  lanjrsamen,  aber  gleichrnftssigcn  Strom  .ScbwefelwasscrstolT'*, 
der  frei  von  Arsen  ist.  Bei  circa  ftO*>  ist  die  /ersetKiing  unter  Abschcidnnf^  von 
3lagncsininhydroxyd  beendet.  Je  nachdem  man  stärker  oder  langsamer  erwHrmt, 
hat  mau  es  in  der  (lewalt ,  die  Entwicklung  des  (4ases  rascher  rider  langsamer 
vor  8ich  gehen  zu  lassen. 

Das  aus  arseubaltigem  Schwefelclsen  dargeetcllte  Scbwefelwasserstoffgas  kann 
man  auch  dureh  Leiteu  Über  erhitztes  .Schwcfelkalium  (Sobwefelleber)  völlig  des- 
arseuireu.  Mau  läüst  das  (las  eine  mit  .SchwefeUeber  beschickte  Röhre  passiren, 
welche  im  Luftbade  auf  ^^ 50 — 3ßO"  erhitzt  wird.  Arsen  wird  völlig  zurückgehalten, 
wahrscheinlich  in  F'olge  einer  nach  der  Gleichung  2H3  Äs  +  3  Kj  8j  =  2Kj  As,  8,  -|- 
-t-  3  H.j  K  verlaufenden   Rcaction. 

.■>.  Chlorsaures  Kalium.  20g  de«  Salzes  zersetzt  man  mit  arseufreicr 
Snlzsttnrc,  verduuHtet  die  Lösuug  unter  zeitweiligem  Zusatz  von  Wasser,  nimmt 
den  Kdekstand  in  Wasser  auf  und  prüft  die  Liinung,  wie  beschrieben,  auf  Arsen 
im  MAJisH'flchcu  .\pparate.  C.  K  n  h  I  c  u  k  a  u  r  c  s  N  a  t  r  i  u  m.  Soda  ist  häufig 
arsenhaltig.  Ein  reines  Salz  erhalt  mau  meist  durcli  OlUbeu  de«  reiueu,  sauren 
k(»hlcusanren  Natriums.  Die  Prüfung  geschieht  nach  dem  Auflösen  in  reiner  Schwefel- 
säure im  MARsH'scheu  Apparate  oder  nach  dem  .Mischen  mit  Cyankaliuni  nach 
Fbesevii  s  und  Babo.  7.  Salpetersaures  Katrin m.  Die  F^sung  des  Salzes 
wini  mit  üliprschtlssiger  ScbwefelsÄure  versetzt  und  eingedunstet,  bis  Sehwefel- 
sflurcdäuipte  auftreten,  ein  Zeichen,  dass  alle  Salpetersflure  ausgetrieben  ist,  und 
dann  itii  MAR?iH'sehen  Apparate  geprüft.  H.  Cyankaliuni.  Dasselbe  darf  nur 
dann  zum  NachwciHc  des  Arsens  nach  Frksexus'  und  BahiVs  Verfahren  ver- 
wendet werden  ,  wenn  es  mit  reinem  kohlensanren  Xatriuni  in  einer  Köhro  von 
arsenfreiem  Olase  im  langsamen  Kohlensflurestrom  gegltibt,  kciue  Spur  eines  Arscn- 
spiegeln  gibt.  !'.  Ziuk.  Arsenfreies  Zink  findet  sich  im  Handel,  Aus  geschuiolzeneui 
arsonhaltigfu  Metall  soll  sich  durch  Kintragen  von  I —  1.5  Procent  Ohlormagncsinm 
und  ruirdbren  alks  Arsfm  (und  auch  Antimon)  als  Chlnrflr  verflüchtigen,  so  dass 
sich  nach  ilii'ser  Beliaudlung  das  dunrh  Ausgie»scn  in  kalten  Wasser  granulirto 
Zink  völlig  frei  von  Arsen  erweist.  An»  exactesten  prüft  man  Zink  im  MARsa'schea 
Apparate  in  der  Welse,  dass  mau  eine  bestimmte  Menge  desselben  in  verdünnter 
Sehwefelsfture  sich  völlig  lösen  lässt.  Zweckmässig  ist  es,  ilie  Handelswaare  in 
einer  Operation  umzuschmeUen  und  zu  granuliren.  Enteist  sich  vun  den  *<» 
erhaltenen  Granalien  ein  Tbeil  arseufrci.  so  kann  man  die  ganze  Menge  tlcssclben 
für  rein  halten.  10.  Filtrirpapier  digcrirt  man  mit  reiner  Salzsilure  und 
wäscht  mit  etwas  Wasser  aus.  Die  salzaaure  Lösung  prüft  man  im  MAR-sa'schen 
Apparate    auf  Arsen,  H.  Beckurts, 

Arsen-Nachweis  in  Tapeten,  Geweben  und  anderen  Gegenständen 

des  Hausgebrauches.  Tapeten,  Knuleuux,  kUuslUchc  lUumeu,  Zeug,  (Jaru, 
Papier,  Kerzen  und  viele  andere  Gegenstände  des  Hausgebrauches  enthalten  oft 
arsenhaltige  Stoße  oder  sind  mit  arsenhaltigen  Karben  bedruckt  «»der  bemalt  und 
werden  dadurch  nicht  selten  Gegenstand  von  acuten  oder  chronischen  Vergiftuugen. 
Das  Uestrebcn.  solche  gcffirbtc  Stoffe  vfillig  von  dem  Verkehre  aiinzuschliessen,  isl 
defibalb   ein   gerechtfertigtes,  nur  darf  in«u  nicht  sn  weit  gebrn ,  die  alisolnte  Ab- 
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weftcohcit  des  ArBens  in  denselben  zu  verlangen,  da  kleine  Menden  von  Arsen  in 
NfttiirprodTicteu  )»ehr  verbreitet  sind.  Deshalb  wird  bei  rnterrtiu^huii^  Holchcr  Obie«.»l« 
der  qnnlitative  Xacbwei«  de^  Arsens  Kelten  genilg'ün,  Kondom  die  quautitativ«  He- 
stiinmunj;^  nothwendiy  «ein.  Uin  die«e  auHzut'Qbren ,  ist  es  aber  ertbrderÜcb,  eine 
Lr»Hun|^  aus  dein  rnter«uehunti:öobjeete  herzuritellen,  welche  alles  Ari^eu  iu  genügender 
Reinheit  enthält.  Man  kaun  sich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  des  zur  Isolining 
des  ArsonK  bei  Kerichtlich-ehemiHchcn  rDtersnohungeu  von  Fresenius  und  Babo  vor- 
geschlagenen und  pag.  503  beschriebenen  Verfabrens  bedienen.  Lvttken^  empiiehU 
die  Zerstörung  mit  verdünnter  Sehwelelsänre  und  chlorsaureni  Kalium  auszufuhreu. 
Andere  specicUe  Verfahren,  die  bei  einfacherer  Anstühruug  genaue  Resultate  gehen, 
und  die  folgenden : 

1.  Man  digerirt  eine  abgewogene  oder  abgemessene  Menge  des  Stoffeti  mit 
50 — -100  g  reiner  25pröceiitigcr  Schwetels.lure,  wenn  nnthig  unter  Zusatz  von  äg 
8alp*'ters;iure  Ihm  50 — 60°  Mähreud  12 — 24  Stunden,  filtrirt  von  den  ungcloKt 
gebliebenen  l  fewebseleinenten  ab,  wJlscht  letztere  gut  aus  und  verdampft,  sobald  gleich- 
zeitig Salpetersäure  Anwendung  gefunden  hatte,  die  Lösung  bis  zur  Entfernung  diener 
ein  und  bringt  das  Volumen  auf  200  cem.  Alsdann  bringt  man  in  den  Marsh 'sehen 
Apparat  10  g  Zink,  übergiesst  diese  mit  20  cc  der  erkalteten  KarbstJ>fllösniig  von  den 
Objeeton  und  leitet  dasfias  unter  Einhaltung  der  bekannten  Vorsiehtsmartsn'geln  durch 
das  au  einer  Stelle  glühend  gemachte  ülasrohr.  Tritt  nach  halbstüudiger  Gasent- 
wicklung (1  I  Oaa  In  15  Minuten)  ein  Arsenspiegel  auf,  so  verwendet  man  dea 
Rest  von  180  ce  der  sauren  Farbstortl^sung  zur  »luantitativen  Bestimmung  des  (lifte*. 
War  aber  «in  Arsonspiegel  nicht  zu  beobaehteu,  so  fügt  man  weitere  20cem  der 
Fhlssigkeit  in  den  Apparat  und  wiederholt  dieses  von  halber  zu  halber  Stunde, 
bis  entweder  ein  Arsenspiegel  siehtb.'ir  wird  oder  bis  sueeeJ^sive  alle  Flüsnigkeit 
verbraucht  und  hierdurch  deren  Reinheit  von  Arsen  festgcKtellt  ist.  Ans  dem  Kr- 
gcbniss  dieser  (jualitntiven  Prüfungsmethode  ergibt  sieh  ^on  Kolhnt,  ob  es  möglieb 
ist.  aus  den  verbleibenden  FIüssigkeitsreHteu  noch  eine  ([uautitative  Bestimmung 
des  Arsens  auszuführen.  KrliHlt  man  erst  nach  Verbrauch  \on  100  cc  einen  ^ebr^ 
schwachen  Arsrnspiegel ,  so  uiush  man  von  eiuer  Mengenbcstimmung  des  Arsens' 
Abstand  nehmen,  weil  es  sieh  dann  höchstens  um  Zehntel  Milligramm  Arsen  handelt, 
dage-gen  wird  eine  r^unntitative  Itestimmung  sich  stets  ermöglichen  lassen  ,  siibald 
man  sobon  aus  20  cc  ciuen  deutliehen  Arsenspiegel  innerhalb  zehn  Minuten  erbült 
(FiiE(^K).  Die  quantitative  Ficstimmung  des  Arsens  führt  man  in  der  Weise  aus, 
dftss  man  den  Best  der  Flüssigkeit  mit  Sehwefelwasserstoff  sattigt  und  das  Arsen, 
wie   pag.  589  ausführlieh   bcHehriebeu  ist,  bcstinunt. 

Die  bei  diesem  Verfahren  erforderliehen  Keagentien,  Schwefelsilure,  Salpetersäure 
und  Zink,  sind  vor  der  l'ntersuchuug  auf  ihre  Reinheit  von  Arsen  zu  prüfen.  FlkcK 
prüft  200  g  der  25])rocentigcn  Schwefelsilnre  und  10  g  graunlirte^  Zink,  und  in 
einem  anderen  Versuche  20  g  Salprter8;lure  nach  vorheriger  Verdunstung  mit 
100  g  SchwetelHäure  im  MAicSH'schen  Apparate  und  betrachtet  die  Reagentien  alt 
relativ  rein,  wenn  bei  einem  Uasstrome  von  höchstens  200  cem  in  drei  Minuten  bei 
Zimmertemperatur  und  wilbrend  einer  halbstündigen  Gasent«'icklnng  in  einem  schwer 
aehmelzbareu  Glasröhre  von  2  mm  Onrehmesser  bei  gleich  langem  Glühen  dccutellien 
ein   Arscnspiegol   nicht   zum   Vorschein   kommt. 

2.  Fin  Verfahren  .  welehes  die  qualitati\e  und  quantitativf  lU^stimnmug  dea 
Arsrns  in  eiuer  Operation  gestattet,  hat  Rkicmardt  angcgehen,  Kinen  abgemessenen 
Theil  der  salzsauren  oder  schwefelsauren  Lösuug  des  nntersuehungs^dyectes,  welcher 
am  besten  nur  1  —  10  mg  Arnirn  enthält,  bringt  man  in  einem  kleinen  tiaHcntm'lck- 
lungsapparatc  mit  Zink  zusammen  und  leitet  da.-*  es  entnell  arsenhaltige  WasÄcrsloÖ*- 
gas  durch  eine  mit  der  gleiehen  Menge  Salpetersilure  verdünnte  \ierproeeutige  SllU-r- 
nitratlrtsung.  Eine  Schwärzung  derselben  zeigt  Arsen  an.  die  Ablagerung  den  sich  aus- 
scheidenden Silbers  und  die  Kl.trung  der  FlUsHigkeit  über  demselben  beweist  die 
Beendignng  der  Arsenwas^^emtoffcntwieklung.  Jetzt  hat  man  zur  (quantitativen  Be- 
stimmung des  Arsens  nur  nrtlhig.  die  saure  silberhaltige  l-lüssigkeit  mit  BroniWÄj»»t<.r 
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im  Uebersclm*»»  zn  versetzen,  vom  Broniiiilbcr  abzufillriren  und  aus  dem  Filtrute 
Dneh  der  Neutraliiuition  mit  Ammoniak  die  ArseurUiure  als  arseosaiireM  Ammtm- 
maf^nertiuiu  zu  fällen  und  in  ^eeljsrncter  Weine  zur  Wfto^iinjü:  zu  brin;sen.  Selbst- 
vcMWiidlich  müRseiiZink  und  8flure  v(tr  der  eigentlichen  Üntersnehunjr  naeh  demselben 
Verfaliren  auf  Reinheit  jroprOft  werden.  GWirtsore  Mengen  tiU  10  m*  Ari*en  eui- 
halt«^u(le  FKlrtsif^keiteu  verwendet  mau  zwe<'kniflHHifr  nicht  zu  diener  KeRtiinmnu», 
aurb  sor^t  man  Tür  lauirftame  <¥n**eulwieklun^ .  weil  bei  ;irrÖÄt*ereu  Menjreu  Arseu 
und  rarteher  Gartculwicklnnff  ein  Theil  de«  ArHens  im  (tasoutwiekluug^ipparato 
metalliwh  ahgewhieden  wird,  «ich  mithin  der  Be-^timmuufr  entzieht. 

3.  Stoßen,  welehe  Arsen  als  arsenig-e  Saure  oder  ArHenftAure.  respective  deren 
Salze  enthalten ,  LiHHt  sieh  diesen  sehr  zweckmiUsig-  dureh  DcMillation  mit  tiöpro- 
eentiger  HalzÄänre  unter  Zusatz  von  Kiaencblortlr  vollstündijr  eiitzielit-u ,  uauuMit- 
lii'h,  wenn  man  die  Uestiilatiou  uuter  Krneuerun^  der  öalzKiture  mehrmals  wHeder- 
holt  (r.  pAg.  5'J6),  Das  ArBen  geht  aU  rhlornrseii  in  dan  Deatillat.  Das  Oeatiltat 
wird   i|ti»1itativ   und   quantitativ   auf  Arneu   uaeh  deu  bekannten  Methoden  unterHueht. 

4.  Für  rtok-he  Stotl'e,  aus  weieheu  «ieh  d;i8  Arneti  auf  eiue  der  vorbezeicliueten 
Meth*^nlon  niehl  iu  jreei^jneter  Fonn  entziehen  läsHt,  empfiehlt  ftieh  da«  Hehmelzen 
mit  ?>oda  und  Salpeter.  Man  trägt  eine  abfrewogrene  uder  abgeme«8ene  Quantität 
in  selir  kleinen  Portionen  in  ein  sebmelzendoft  Gemisch  von  «alpetersanrem  und 
kohleuKaurem  Natrium  ein,  erhitzt  schliesslich  eventuell  unter  weiterem  Zusatz  kleiner 
Mengen  Salpeters  bi»  alle  or^anincbe  Substanz  verbraunt  ist  und  die  Maf^se  ruhig 
fliesst  nud  zieht  <\'w  Scliiut'lze  mit  Wasser  aus.  Die  Liisung,  welche  Arsen  als 
arsensaures  Natrium  enthillt,  dient  zum  Nachweise  des  Anten»  nach  bekanntem 
Verfahreu. 

Wenn  flfiuacb  (1er  qualitative  und  quantitative  Nachweis  des  Arsens  iu  den  er- 
wflhutuu  GcbraiicliH^re^eustäuden  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  ist  doch  ein  sieh  in 
letzter  Zeit  t'lihUtar  marbendea  Bedürt'niss  der  Antstellung  fester  Normen  M  der  Unter- 
suchung nauu'ullicb  von  Geweben  und  Tapeten  anf  Arsen  nicht  wegzuleugueu.  Dies- 
bezüglich sind  die  Vorschläge  der  englischen  National  Health  Society  zu  erwilhnen, 
nach  wolohon  aus  schon  oben  erörterten  Gründen  ein  absolutes  Verbot  hinsichtlieh 
des  Vorkommens  von  Arsen  in  Gegenständen  des  Hansgebranchs  nicht  ausgesprochen 
werden  dürfte,  sondern  für  Tapeten  ein  Gehalt  von  0.025  g  Arsen  auf  jedes  Stück 
von  10.112  m  ]>änge  und  bi  cm  Breite  zugelassen  werden  sollte.  In  Ueutschland 
sollte  am  1.  April  18i^3  eiue  kaiserliche  Verordnung  iu  Kraft  treten,  welche  die 
Verwendung  des  Arsens  und  überhaupt  giftiger  Farben  zu  Gebrauchsgegenständen 
und  Nahrungsmitteln  zu  reguliren  bestimmt  war.  In  Wahrung  industrieller  Inter- 
essen ist  diesetlte  laut  kaiserlicher  Verordnung  nur  theilweise  in  Kraft  getreten. 
In  Schweden  dagegen  ist  die  Verwendung  von  arseuikhaltigen  Farl)eu  durch  eine 
Verordnung  v(uu  10.  April  1SS5  gerogelt.  Darnach  dürfen  Tajjeten ,  Kouleanx, 
Fenriterjalüusien,  künstliche  Blumeu  und  andere  Waaren  in  Wassertarben  bedruckt 
oder  bemalt  mit  arseuikhattigeu  Farben ,  nicht  zum  Verkaufe  gehalten  oder  aus- 
geboten werden ,  sofern  sieh  aus  200  qcm  der  Waare  oder  weniger ,  bei  che- 
mischer Untersuchung  aus  daraus  erhaltenem  Schwufelarsen  durch  Rcductiou  mit 
Cyaukali  und  kohlensaurem  Natrium  metallisches  Arsen  ahgeaetzl ,  als  schwarzer 
oder  schwarzbrauner,  wenigstens  theilweise  undurchsichtiger  Spiegel  in  einer  Glas- 
röhre von  IVs — 2  mm  innerem  Durchmesser  darstellen  lüsst.  Das  Gleiche  gilt  mit 
Bezug  auf  Zeng,  Gewebe^  Garn,  Lauipeuschirmc,  Siegellack,  Oblaten,  Lichter  etc., 
welche  arseuikhattige  Farben  oder  arsenikhaltige  Stoße  enthalten,  sofern  sich 
metallisches  Arsen  in  oheu  angegebener  Menge  aus  DK)  qcm  oder  weniger  von 
Zeug,  Geweben  und  Lampenschirmen,  oder  aus  21  g  t»der  weniger  von  den  übrigen 
anfgeziihlten  Waaren  darstellen  lilssl. 

SCHMELK  empHehlt  in  geringer  Abweichmig  von  obiger  Verordnung  200  qcm 
von  Zeugen,  Papier,  Tapeten,  1  g  von  trockenen  Farben,  5  g  von  Garn  und  Blumen 
und  von  Farbenanstrich  die  von  einer  Flftche  von  200  qrm  abzuschabende  Menge 
Bur  Untertiücbuug  zu  verwenden.     In  deu    zu   untersuchenden  Geweben.    Tapeten 
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mOftKen  alle  FArben  des  ganzen  Stückes  vertreten  sein.  Die  Prflfnng  soll  in  dem 
MARSH'w^hen  Apparate  geschehen  und  die  EntsoheiduDg" ,  ob  ein  Gegenstand  (Ut 
arseuhalti?  anznsohen  und  zu  verbieten  sei ,  durch  Verjrleich  mit  Arsenspie^eln 
getroffen  worden,  welche  aus  0.1mg  Arsen  unter  genau  denselben  BiMlingnngen 
hergeRtelll  worden  sind.  Wird  auB  den  vorgeRchriebenen  Mengen  der  zu  unter- 
Ruoheaden  (legeustilnde  ein  Spiegel  erhalten,  der  dem  Normalspiegel  gleich  oder 
gTö<=ifier  als  dieser  ist,  so  sollen  dieselben  für  verboten  erklärt  werden.  Nach  Be- 
richten von  G.  Thoms  werden  an  der  Versuchsstation  des  Polytechnikums  in  Riga 
nnr  100  qcm  von  Tapeten  zur  Prüfung  auf  Arsen  benutzt.  Diese  werden  rail 
50  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  ( 1  Volumen  +  7  Volumen)  '  ,  Stunde  gekocht,  da* 
Filtrat  wird  im  MAR.sH'.«chen  Apparat  10  Minuten  geprtttt.  Je  n.irh  der  (»rfiiwo 
des  Spiegülft  sollen  die  Tapeten  als  arsenfrei,  Arsenspuren  enthaltend,  arsenhaltig, 
stark  arsenhaltig  bezeichnet  werden;  die  arsenfroien  oder  Spuren  Arsen  enthal- 
tenden seien  für  unsehädlich  zu  halten,  die  arsenhaltigen  und  stark  arsenhaltigen 
aber  vom  Verkehr  auszuschliessen.  U.  Beckarts. 

ArSBnantimon  (Arsenikantimon,  Allcraontit,  Antimonarsenik) 
ist  »U  Aliitclspectcfl  zwiwhen  Arsen  und  Antimon,  ein  Vorkommen  von  AUemont 
rUanphini')  genannt  worden,  in  welchem  Kammei>B£Bo  62.15  Arsen  und  ;37.^tö 
Antimon  fand.  U.  Bdckoria. 

Arsenate,  s.  Arseniate. 

Ar$6nblend6,  gelbe  rsyn.  Auripigment),  n»the (sjm.  Realgar j,  a.  Ar  s e  n  s  u  1  f  i  d  e. 

ArsenblUthe  (Ar^iienikblfl'the,  Arneuitf  arsenige  8flure).  Diesea 
aus  Arsentrioxyd  (Asj  Oj)  bestehende,  nicht  selten,  aber  immer  nur  spHrlicli  vor- 
kommende ^lineral  krj'stallisirt  tesseral ,  bildet  aber  selten  deutliche  Krystallo 
lOeiaederj,  sondern  meist  krvstallinisehi»  Krusten,  haarförmige  oder  tlorkige  erdige 
rebfrztlgc,  ist  rirtaedrisch  spaltbar,  farblos  oder  weiss,  zuweilen  roth ,  Kell>  f»drr 
grün  gefärbt.  Hilrtt'  =  1.5— 3.(».  Spec.  Gew.  3.09—3.72.  Wahrsehcinlich  bestehi-n 
die  baarföniiigen,  faserigen  VurkomiiiniHsc  aus  orthorbomhiaeher  arseniger  Säure, 
welche  deshalb  von  dem  tesscralen  Arsenit  zu  trennen  sind.  Haismann  unterschied 
als  amorjdie  Speeies  das  Arsenikglas,  zu  welchem  er  das  srhiaekige  Vork«niimt?n 
von  der  Gnibe  Katharina-Neufan;;  in  St.  Andreasbcr;f  im  Harz  utul  die  au  xndtTen 
Orten  vorkommenden  stilaktiti^chen  Altftuderungeu    der    arst.*nigrn   Spuren    zAbltc. 

H.  Befikaria. 

ArsenbrOmür  (Arscnbromid,  Ar«entribromid),  AsBrj,  Molekular- 
geuiolit  —  TM  4.1*,  spec.  Gewicht  des  Dampfes  =;  0.*.»1  Oll  (Luft  =  1),  Volumgewicbl 
=  157.5  (H  =  l).  Dasselbe  wird  durt'h  Eintragen  von  Arsen  in  Hr«im  bin  xnr 
Sättigung  und  Destillation  der  entstandenen  Masse  (»der  durch  .Schütteln  von  üher- 
si'hUKsigt.'m  Arnen  mit  dncr  L/>snng  vo»  Hrom  in  wa>*Kerfreiem  Schwcfelkohleustolf 
nnd  Kindunston  diT  vom  (Iberschnssigfu  Arsen  abgcgojwenen  Kösung  erhalten. 
ZrrHifHsliehe  farblose  Prismen  v(»n  eigenthümlicliem  (icrni'he ,  die  bei  20  —  *25' 
scbnicizen ,  bei  220*  sieden^  durch  wenig  Wasser  in  Arsenoxybrouiid  (AsOBr;, 
durch  viel  Wasser  in  BromwaKHerHtiilT  und  arsenige  Säure  zerlegt  werden.  Ein 
ArHonpentabroniid  iM  nicht   bekannt.  U.  BeckuriA. 

Arsenchlorür,  Arsentriohlorld.  Arsenchlorid,  A  rsenikb  utter, 
Arstniköl,  An(%.  Molekulargi'wicht  =  ISl.Ol.  Spm«sf'hes  Owicht  =  2.2ti5 
bei  0^  Dnsselbe  bildet  sich  stets  beim  Zusammen treffeu  vou  Arw^n  und  Chlor: 
ein   Arsenperitaehlorid  ist  bislang  noch   nicht  dar<reNtellt  worden. 

Zur  Darstellung    de«  Arsencblorids    leitet    mau    trockenes  Cblorgas    Über   *rrob- 
gepulvertes  Arsen,  welches  »ich  in  einer  tubulirten  Retorte  beöndet.     Das  Arwn- 
chlorllr  destillirt  Über  und  wird  durch  r>estillation   über  etwas  Anen  vnn 
gemengten  Chlor    befreit.     Auch     k«uu    man    ein  Gemisch    von  40  Th. 


ÄRSENrHLOROR. 


AHSENFLUORIO. 


eoa 


Säore  und  100  "i'b.  Schwefelsäure  in  einer  mit  Vorlage  verbundenen  ICetorte 
destilliren  nnd  alluiAlip:  Stflcke  von  geschmolzenem  Kochsalz  hinzufügen : 

A83  0;,  +  1;  Na  C'l  -h  t>  H4  SO,  =  2  Ar  Clj  +  6  Na  HöO,  +  :^  H,,  0. 

Arsenchlorür  destillirt  über,  da»  Wasser  wird  von  der  Schwefelsäure  zurilokifehalten. 
Arwsnchlorllr  entsteht  auch  hei  Einwirkung  von  trockencui  Salzsiluregas  auf  go^ 
pulverte  arsenige  Säure,  hei  der  Destillation  von  arHeni^er  Sflnre  mit  concentrirter 
'Salzsäure,  hei  Einwirkung  von  Chlorsehwefel  auf  Arsen,  durch  Einwirkung  von 
Phnaph()rpcntarhIorid  auf  arscnige  Sfture  und  ArsenKihire,  endlich  durch  Erhitzen 
eiiiet>  (.Teniischeö  von  Queeksilberehlorid  mit  Arsen  oder  Schwefelarnen. 

Uas  ArnenehlorUr  ist  eine  farblose,  ölige,  rauchende  Flüssigkeit,  welche  bei  29* 
noch  nicht  erstarrt  und  bei  KH^  siedet.  An  der  Luft  verdunstet  es  allmälig.  Es 
ist  sehr  giftig.  Mit  wenig  Alkohol,  Aether,  mit  fluchtigen  uud  fetten  Oelen  lilsst 
es  sieh  mischeu,  Harze  löst  es  auf.  Mit  wenig  Wa-^ser  gemi«cht,  bildet  es  nach 
einiger  Zeit  ein  weisses  in  sternförmigen  Nadeln  krj'st.illisirendes  Araonhydro- 
xylehlarid,  Ah(OH).j<'I,  mit  viel  Wasser  gesehtutelt  oder  erwftrmt,  zerlilHi  ea 
in  arsenige  Sjiure  und  Salzsäure.  Koi  dem  Destilliron  siilcher  Lösungen  de"*tilUrt 
!sber  mit  den  Dumpfen  der  Salzsäure  Arnenchlorür  Über,  weshalb  auch  die  aus 
[Kochsalz  und  arsenhaltiger  Schwefelsäure  dargestellte  Salzsjlure  siels  arsenhaltig" 
ißt.  Auch  beiui  Erhitzen  v(tn  arseniger  Säure  mit  Salzsäure,  namentüeb  bei  einer 
Temperatur  von  !0Ü'\  vertlüchtigt  sich  Arseu  als  Arsenchlurür  sehr  bedeutend, 
während  unterhalb  der  Temperatur  von  100"  die  Verfltiehtiguug  nur  unbedeutend 
ist,  was  filr  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  von  Bedeutung  ist.  Auf  die  Ver- 
flüchtigung von  Ariden  als  Chlorarscu  hat  mau  auch  ein  Verfahren  zum  Nachweis 
des  Arsens  bei  gerichtlich  chemischen  ruterHiichungen  gcgrtlndet  (s.  unter  A r  se n, 
pag.   695). 

Mit  Ammoniak  vereinigt  sich  Arsenchlorür  zu  einem  weissen  starren  KfVrper 
von  der  Zusammenset/.uug  SAsCI» -f  VNHj,  dem  aueh  die  Formel  2  As  Cl  NH  -|- 
4NHjCI  +  NIIg  oder  2  As(NH,  Cl),,  +  NH^  zugeschrieben  wird.  Mit  Chlorsehwefel 
vereinigt  es  sich  zu  eiuer  braunen  Flnssigkeit,  deren  Zunanimensetzung  der  Formel 
2A«CIj -I- SSClj   cutHpricht. 

Das  CTjlor  im  Arscnchlorllr  ist  durch  organische  Hadicale  ersetzbar,  es  sind 
z.  B.  bekannt  Monomethylarwru'hlorflr  AsCUCH;,  IMmcthylarsenchlorrlr  AsCI(CHj)j 
und  Trinietiiylarsen  As(('H;,)j.  Die  Verbindungen  entstehen  durch  Einwirkung  voa 
Qnecksilberdiphenyl  auf  (.'hlorarHcn.  Aus  Arsenpeutaoxyd  und  Salzsäure  entsteht 
nicht  Arsen pentaehlorid,  nondern  ArMenehlorilr  nnd  freies  tlilor:  Asj  O^  -h  10  HCl 
=  l'Asr|,  -i-  2C1,  -f  5H2O,  H.  Bfcknrm. 

ArseneiSBÜ  (L e  u  k  <>  p  y  r  i  t ,  L  ö  1 1  i  n  g i  t ,  Ä  r  s e  n  i k a  1  k  i  es).  Leukopyrit 
(FciAsg)  uud  Lölliugit  (Fe  As,)  werden  als  zwei  verschiedene  ortborliombisch  kry- 
stallisirende  Species  unterschieden,  ohne  dasH  über  die  Formen  im  Zusammenhange 
mit  der  Zusammensetzung  Bestimmtes  bekannt  ist.  Sie  enthalten  beide  Arsen  und 
Eisen,  wozu  auch  Kobalt  oder  Nickel  als  tbcilweise  Stellvertreter  des  Eisens  kommen, 
wahrend  neben  Arsen  zuweilen  Antimou  und  inuner  Schwefel  gefunden  wurde,  und 
k*>mmen  krystallinisch  körnig  und  runzlig,  derb  uud  eingesprengt  vor,  sind  silber- 
weiss  bis  stnbigrau,   metallisch  glänzend  und  undurchsichtig.  H.  Becknrts. 

Arseneisensinter  (rittizit)  nennt  mau  nur  sehr  sparsam  vorkommende 
amorphe  Bildungen  von  brännlich-rother,  röthlichcr  und  gelbbrauner  Farbe,  welche 
als  basische  Eiscnanlfate  und  Arseniate  zu  betrachten  sind.  U«Beckurts. 

Arsenflecke,   h.  Arsea-Naehweis,  pag.  585. 

ArSenflUOrid,  AsFls.  MolekUl-Oewicht  182.  8peeifisebes  Gewicht  des  Dampfes 
=r  4.5722  (Luft  =  l)j  Volumgewieht  =  66  /'Wasserstoff  =  l).  Das  Arsenfluorid 
entsteht  bei  der  Defitillation  von  gleichen  Theilen  Flussspath  und  arseniger  Sflure 
mit  5  Tb.  concentrirter  Schwefelsäure, 
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Eine  farblose,  bei  G3<>  Aiedeode  Flüssigkeit  vom  specifisoben  Gewichte  2.73, 
welche  selir  flOchtij?  ii*t,  an  der  Luft  stark  rauoht  und  dem  r^ilipiiimflnorid  ähnlich 
riecht.  Auf  die  Haut  grebraoht,  Itewirkt  C(*  schmcrRhafle  und  lang-e  eitcrndu  Wundtn. 
Glas  zersetzt  es  in  Siliciumfluorid  und  arseuige  SÄure.  Mit  Wasser  mischt  es  sich  zu 
einer  klaren  Klilflaifrkeit  unter  Bildung  von  arspnifirer  SMure  und  Arseuduorwajwer- 
Btotrsdure.  einer  nouU  nicht   näher  uutersuehteuT    uiit  Ba^eu  Salze  bilUuudeu   S:liire. 

Ein  Arsenp  eul  a  fluorid  ,  As  Fla.  ist  nur  in  Verbindung  mit  Fluorkalium 
bekannt.  ÄUrigxac  erhielt  durch  Auflösen  von  araensaurera  Kalium  in  ü).M;nwhÜaaiger 
Fluorwasserstoffsäure  zwei  VerhiudunKen :  As  Fl^  +  KaFl  +  VjHgO  nud  AsFl^ 
-f  2KaFI  -f-  HoO.  H    Becknrts. 

Arsenglas.  Oelbes  nud  rothes  Arsen^las  siad  unreine  Arsensulftlre. 

Arseniate  (Arsenate)  sind  die  Salze  der  Arsensfluren.  Mau  unterscheidet 
Orthoarseniate    MgAsO^,    Pyrnarsenlate  M,  AsjO-   und  Metaarseniato  MAsO«.  — 

S.  Ars  i!u  »flu  ren.  H.  BeckartR. 

ArSSniCalia,  die  in  den  Apotheken  vorräthigen  arseuhaltiß:cn  Präparate,  als 
weisser  Araonik,  Opcrniont,  Fliü^enstein  ete.  Dieselben  sind  in  einem  versoLlteHS- 
bareu  Behültniss  des  (iiftschraukes  aufzubewahren,  welches  die  Aufsehrifl  „Arsenicalia^ 
trägt  und  die  iu  jrleieliür  Weise  si^rnirteu  I)isppnsir;^er.1the,  als  Waajreselialcn.  *  ge- 
wichte. Mörser,  Lnffel  etc.  enthält,  hi  der  Oflicin  dürfen  kleinere  fflr  die  Kereplur 
erforderliche  Quantititen  der  arscnhalti^eu  Präparate  ehcufalls  in  einer  besondervu 
Ahtheilun^  des  r'iiftschrankes  mit  besonderen  Dispeusirgoräthen  anfbewart  werdi-n. 

H.  Bcckarts 

ArSeniCiSmUS  benennt  man  den  Zustand  acuter  (A  acuUis)  nder  cbronifteher 
(A,  chronicus)   Vergriftung  mit  Arsenpräparaten.  Lewis. 

ArS6nicit.  V  h  n  r  m  u  k  «>  1 1 1  h,  2  11  Ca  As  (),  -r  .')  Hj  O,  \VrtSHerhnlti;res  arseusaun^ 
Calcinni.   wclclu-s  irc\v*"i|iulich  in   faHcri^reu   MaKm-n  vorkommt.  H.  Beckttrto 

Arsenicum  sulfuratum  citrinum  et  rubrum. 

Arsenide,    Arsenlegirun^-en,  Arsenmetalle 

düngen  von  Arsen  mit  Metallen,  von  denen  einige  iu  der  Natur  ziemlieh  rein  und 
krystallisirt  vorkomuieu  (Arsen  k  n  p  fe  r,  Araeua  nti  mo  u,  Arseu  eisen).  Hie 
bilden  sich  durch  Zusammenschmelzen  von  reinem  Arseu  mit  den  .Metaüeu ,  zu- 
weilen uutcr  Fenererscheiuuu^ ,  und  beim  Erhitzen  der  betretenden  Metalle  mit 
Kohle  und  arseni^er  Säure,  sowie  l>ei  der  Einwirkun;^  von  Arsen  Wasserstoff  auf 
die  Lhsuu^gu  ^cwirtscr  MetAllsalze.  Die  unter  dem  Namen  Arsen  speise  bekanotco 
Hutteuprodncte  sind   Arsenide. 

Die  VerbindnuKen  der  schweren  Metalle  mit  Arnen  sind  spr/lde  und  Icicbier 
aobmelzbar  als  die  reinen  Metalle;  beim  Glühen  iu  versi'hloHsenen  GefÄsHeu  ver- 
wandeln sich  die  Arsenide  unter  Verlust  des  Arsens  in  ArsonsÄure-VorhindunKen ; 
beim  Kifihen  an  der  huft  ist  die  Zersetzung  oiue  weit  vollstlndigere .  Ar^en  vw- 
fllichtifft  sich  als  Arsentnoxyd ,  die 'Metalle  bleiben  entweder  n*in,  oder  :xU  Oxyd 
oder  aU  hasiscli  arsensaure  Siilze  zurück.  Beim  Schmelzen  mit  .Salpeter  verwandeln 
sie  sich  in  Arsen.tte,  geschieht  das  <illlhen  unter  Zusatz  von  reinen  oder  kohlen* 
sauren  Alkalieu,  so  bleiben  bei  den  .Schwermetallon  nach  dem  UchergieAscu  mit 
W.'isser  ihre  Oxyde  nrsenfrei  zuHlck. 

Eini^re  ArseninetHlle,  wie  die  des  Kaliums,  des  Natriuras.  Aluminiuma^  BeryÜiums 
zerlepTcn  das  Wasser  unter  Bibluu^  von  Metalloxyd    und  Kntwicklunir  \on   Ar-v 
Wasserstoff.  ;rMrifiirniiK"em   imd   festem,    wclclier  aN    «cbwiir/es   Pulver    xurUckbU-ii'!. 


—  S.  Arscnsul  fide. 
uenut   mau   die  Verbin- 


Arsenige  Säure,  Arsenigsäureanhydrid.  - 

ArSenikf   schwarzer,  H.  pajr.  vis«), 

Arsenik,  weisser,  s.  Arsensil  iire  u.  pa^.  607. 


U.  Beeknrti, 
unter  Arsenitl or«n. 
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ArsenikalkieS,   s,  Arseneisen. 

Arsenikbleispath  (Mimetegit).  Ein  noppel^^lx  von  argen.<iaureni  Blei 
(1  »0.7  Prozent)  niut  Ohinrblei  (^..1  TMeenti  entsprecln'nd  tler  FtTinel  3Pl>jAMjOfi  + 
-f  PbClj,  wobei  jedoch  zuweilen  etwas  Arfteiiftflure  dtireh  PhosphorHÄnre  vertreten  ist, 
Zii  Hrnwen,  RonettenknoKpen  und  wulKtninuigon  Kryntall^uppeu  vereinigte  säulen- 
HürnnVe,  tufelartige  oder  pyramidale  Kry^Ulle,  Huden  sirh  in  Jobaaogeorgeu>«tadt, 
Ziunwald,   Przibrnm  etc.  U.  Beckurts. 

Arsenikbutter,   ».  Arsenchlorur. 

Arsenikcigarren ,  von  Troüsseau  bei  Phthialä  empfohlen,  werden  bereitetf 
indem  nun  Papier  mit  einer  Löstjug  von  Kalium  arsenicosum  tränkt,  truekuot 
und  zu  kleinen  Ci^.irren  fnnnt;  der  Kranke  raueht  dieselben,  ludern  er  2,  3  bia 
ö   Male  den  Dampf  in  die  Rronehien  einzieht. 

Arsenikessen,  in  den  Gobirj^H^re^endeu  Steierninrk.s  uud  TirolR  nehmen  ein- 
zelne Hauern  j  J:l;rer  ete.  von  üircr  Juj^eud  uu  kleine  Men^rcu  Arsen  in  alimäli^ 
fiteigeroder  Dositi  bis  zu  0.4  g  als  Reizmittel  oder  um  die  g*ehehleelit liehe  Potenz 
zn  erhalten  und  zu  «tei^ern.  Sic  können  dabei  ein  htdies  Alter  erreichen  und  sich 
guter  Gesundheit  und  Körperfülle  erfreuen.  Auch  Kauemmädehen  «ollen  ebenso 
wie  einzelne  .Schau«picler  und  .Schauspielerinnen  aus  kusmetiftehen  Klloksiehttn, 
um  glänzende  Augen,  roaig-e  Haut  und  volle  Formen  zu  erhalten,  sich  diese«  Mittels 
l>edienen. 

Meist  wird  Arsentrisulfid  [  Auripigment,  das  zwischen  10 — 30  Procent  arHeoige 
Sfture  entb.'lltj  genommen,   doch  iiuch  reine  arseuij^e  Säure  in  fesler  Form, 

Xenereu  Anjraben  nach  wird  auch  der  stark  arsenhaltige  Km  ncegno-Brunnea 
fDr  die  genannten  Zwecke  Keliraucht. 

In  ahnlicher  Weise  werden  auch  Thiere,  besonders  Pferde,  zur  Erlangung  eines 
schönen  Aeiissern  h.lufiß:  mit  Arsen  geftlttert. 

Das  Wohlbefinden  der  Arsenikesser  ist  an  den  dauernden  Gebrauch  des  Mittels 
gebunden.  Mit  dem  AuHirtren  desselben  treten  bedmldiche  Abstinenzerseheinun^cen 
auf.  Rs  fehlt  uns  bis  jetzt  vollkommen  die  Keiintniss  der  Momente,  die  eine  dei^ 
artige  Toleranz  für  eines  der  stilrksten  aller  Gifte  in  Dosen ,  die ,  auf  einmal 
gereicht,   Menschen  zum  Tode  führen,  erklürliok  machen   kOnnen. 

Nach  den  neuesten  Mitthoihmgen  von  B.  KNAfp  (Ergäuzungsheft  d.  C«utralbl. 
f.  allgem.  (iesundheitspHege)  lindet  kein  fortwjlhreudert  Steigern  der  Dogis  statt, 
woraus  sich  allerdiugK  das  Ausbleiben  der  toxiseheo  Wirkung  erklären  würde.  I>er 
habituelle  Ar^enikgenuss  alterlrt  weder  die  körperliche«,  noch  die  geistigen 
Functionen,  aucli   Itefördert  er  nicht  die  Fettbildung.  Löwin. 

ArSenikgianZ,  (Arseuglanz,  Arsen wismut.)  Eine  zweifelhafte  Varietät 
des  Arsens  von  der  Grube  Palmbaum  bei  Marienberg  in  Sachsen.  Das  radialblätterige 
bis  sienglige.  vollkommen  monotone,  dunkelbleigraue  Mineral  enthält  :i  Procent  Wis- 
mut und  (»7   Procent  Arsen.    Härte  =r  2.  Specitisches  Gewicht  =  5.30 — 3.3'J. 

H.  Bbckurt«). 

Arsenikkies  (Misspiekel,  ArsenkiesJ.  Der  Arsenikkies  ist  unter  den 
Erzen  des  Arsens,  welche  auf  Arscu  oder  Arsenvcrbiudungeu  verarbeitet  werden, 
das  uiebtigsle  und  ist  eiue  Verbindung  von  Arseiieisen  und  Schwefeleiseu,  deren 
Zuf*ammcn;etzuug  dcü  Formeln  Fe  As  .S  und  Fcj  .Sj  Ah  eutsprieht.  Kr  lindet  sich  orlho- 
rhombisrh  kry.Htallinirt  auf-  und  eingewachsen  oder  derb  mit  krystnilinischer  stengliger 
lös  körniger  Absonderung,  ist  silberweiss  bis  ^itahlgrau ,  metallisch  glänzend  uud 
nudurchsiehtig.  II,  Beckarte. 

Arsenikkobaltkies  (Ars«nkobalt,  Skutterudlt).  [derselbe  besitzt  ein« 
der  Foriiul  Co  Am,  entsprechende  Zusammensetzung  (Kobalt  ist  zu  1 — 1.5  Procent 
durch  Eisen  ersetzt)    und    kommt    in   reguJfiren  Krystalien    oder    derben  kOrnigeu 
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Ajergre^nti^D  vor,  ist  KiDowoia»  I>i8  weisnlich  lUeigrau,  zuweilen  bunt  ain^elantVn  und 
Btttrk  ^Ulnxond.   ICr  Hndet  sioli  in  Skiitterud  (Norwegen).  h.  Beckaris. 

Arsenikkupfer  (A  rseukupfer,  Domoykit,  Wbitneyit,  Alsrodoni  0. 

Dan(*en>c'  kommt  traulii^,  nierenförmiff  in  Holimalen  Trümmern,  di'rb  und  cin^roHprengt 
Vitr,  ist  zinuwoij*!*  bia  siURTRciss.  läuft  bald  jürelblich  bis  bmit  an  uud  bcsiut  einen 
unebenen  bis  muscbeligen  Brucb.  Seine  chemiscbo  Zusammeusotzuu^  euUpricbi  der 
Ft»rmel  Cuj  As  mit  71.7  Prooent  Kupfer  und  28.3  Procent  Areeu. 

H.  Beckart:*. 
Arsenikleber,   fixe    uud    llnebtige.     Veraltetes  Synonym    fQr    Kaliar^enit  und 
AnimouiumarReiiit.  H.  Becka rt«. 

Arseniklösungen  naeh  Biktt,  Ci-K>rKNs.  Doxovan»  Fowlkr,  heim,  Pkarsox 

n,  H.  V.'.,  s.  iMit^T  il«'ii  lietreffeuden  Aut<'ruamon. 

Arsenikmangcin  (K  a  n  t^  1 1).  MctalUBchcn  ^Un1iebwei3He.<t,  Kchwarx  anlaufcnd<v*. 

Rfcirk  ^lÄnzendes  Mineral  von  derbk/irniirer  und  sehaliger  ZnftammcnRet7.unp.  Seine 
ZusMHnnensetznn;r  entHprielit  wabrücbeinlicb  der  Formel  Mn  As.       H.  BeckurtR. 

Arseniknickel  (>fiekelin,  Chlt^antbit,  Weissniekelkies)  ist  weiaeut- 
lieb  nach  der  Formel  Ni  Ahg  mit  28.2  Proeent  Niekel  und  71.8  Proeeut  Arswi 
£UHjtinineu{4:esetzt.  A  rsen  Diekel{?la u z  ((t  ersdurf  fit)  iat  im  Wi'sentlieben 
Ni  Ah  S  oder  Xi  Asj  -*-  Ni  S^.  Oft  werden  bei  beiden  mehrere  Procente  Niekcl 
dureli   Kiwn   und   Kubalt  ersetzt.  H,  BerkortN. 

ArSenikÖl.  .ItzendeH,  ist   ArKeuehlorid. 

ArsenikOSiderit  (Ameniosiderit).  Kiu  .luf  Maupinerzen  zu  Komantvbe 
bei  MAeon  in  Fraukreicb  vorkommeudea  krystalliDisebe-s  Miu^ral.  Kugelige,  radial- 
faHerip-e.  (W!ker*?elbe  bi«  braune,  undurehRJehti^ro  A^reg:ate  von  seidenartigem  Glänze, 
welebe  in  HK)  Tb.  34.2fi— 3i».l6  Arrseu^äure.  40— 4l.;U  Eisenoxyd,  8.43— 12.18 
Kalk,  8.66 — 8,75  Wasaer,  1.211  Mangauoxyd,  0.76  Kali,  4.04  Kicselftflure  ent- 
balteu.  H.  Becknrts. 

Arsenikseife  dient  thells  als  eonserWrende  Ausstopfmaasc  von  Thierkörpem, 
theils  zum  Beatreieheu  der  Innenseite  der  Bälge.  Sie  wird  bereitet  dunOi  Mischen 
VüU  1  Tb.  Cfnuphortij  10  Tb.  Arttenicum  aib..  10  Tb.  Sapo  dotneat.  pulv.,  1 '  «  Th. 
Calcarta  uHn  jpilv»  und  20  Tb.  oder  q.  ».  Wasser  zu  einer  gleiebmäsAigen  seift-n- 
artigen  Maase.  Naeh  einer  anderen  \'orsebrift  s<dl  man  .^0  Tb.  Arseiiicum  afb.  um! 
25  Th.  KaUum  rarhon,  in  50  Th.  kophenden  Waaaera  lOsen  uud  diese  Lösung  mit 
5  Tb,  Camphora,  10  Tb.  Ca/cnn'a  ujtfa,  50  Th.  Sapo  dovte»t.  pulv.  und  Wn-.^r 
q.  R.   zu  einer  seifenartigen  Ma^se  mischen. 

Arsenit  «.  ArsenblUtbe. 

Arsenite  (Arsenüte).  Hit  diesem  Namen  bat  man  die  Satze  der  biabor 
nicht  i.iolirteu  Arsenigsflurobydrate  belegt.  Die  bekannten  Verbindun;ren  «ind  naeh 
den  Formeln  M'^AhOj,  M'ArOji,  M''^  Ar^  0^  zusammengesetzt  und  werden  dem- 
g«mäsH  als  OrtboarHenite,  Metaarsenit«  und  Diarsenite  nnterst^hieden.  —  S.  Arsen- 
"»nrrn.  H.  Bvckarta. 

ArSenjOdUr  (A  r  se  uj  odi  il.  Arse  u  i  um  <Kler  Ärsenicum  jthdatu  m  .  A  r- 
eenicum  joduretuin  [Graoe.],  Ar»«H  ii  Jodid  um  fU.  St.])(  Ab  J|.  Molekular- 
gewiebt  =  4'>4,r>.  .Spoc.  (iew.  des  Dampfes  15.795  (*Lnft  ^  l),  Volumgt'Miebi  =  227 
[\Va««er8toir  ^  1),  Arsen  und  Jod  verbinden  sieh  beim  Erwflrmon  unter  bedctilfntl»*r 
W.HrmecnlwickInng.     Zur  Darstellung   de«  Arseujodids  wird    ein  inniges  lirn 
Von  metallirtohcm  Arsen  mit  einem  niilasigen  Uebersehusa  von  Jod  (auf  1  Tb,  A 
gendgeu  5.5  [statt  5.108]  Tbeile  Jml)  zusammengescbmolKen.   Aueh  kann  man  Ar-nt 
mit    «nner    Anfliiaung    von    Jod    in    Schwofelkohleustort'   sebUtteln    und    d'^    '"■ 
Lftauug  verdunsten  lasMrn,   Naeh  einer  anderen  Vorsebritl  leitet  man  Jod u 
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iu  ArseuL^hlorid  (*iii ,  woIhü  SiilzHftuni  entwfMeht  und  Arsvujodid  annkrytiUilUAirt. 
OlftnKendr  oran;-'"eroth*'  krystalüuiKcht*  Massen  oder  Si'huppeu,  iu  reinem  Zantünde 
rothe  hexa;?<»iialc  Tafeln,  welcbe  au  der  Liilt  allmftli;;  .J'»d  rerliereü  ♦  einen  jod- 
Aitigeii  (teriicb  und  Gesehmaok  uud  eiue  neutrale  Re-.aetioD  t»e9it;eeo.  Sie  lösen  sich 
in  3..'>  Th,  Wasser  und  in  l<t  Tb.  Alkohol,  aneh  in  Aetber  und  Srbwefelkohleumtciff, 
ans  Alkobol  lassen  nie  sich  umkrvstallisiren.  Die  wüAserige  ^Ibo  L(i8unÄ  des  in 
der  Hitze  «ich  völlig  Ter(IUebti^''enden  .U>danM*n»*  zersetzt  Kicb  bei  der  Aut'bewahrnn^ 
in  JodwflH^ürHtotf  und  »r^ienip'  Sftnrc.  Aneb  beim  Kochen  mit  Wflä»cr  und  Alkohol 
tritt  eine  allm.Hli^e  Zersetzung  ein.  Beim  Krhitzen  mit  verdllnnter  8a]peteraftnre 
entwickeln   Hieb  .loddilmpte. 

Die  li  e  i  n  b  c  i  t  de«  noch  iu  den  Ph.  Gruec.  und  Uu.  St.  ofßcinellen  Präparate» 
Crjcibt  sieb  an»  der  vollstiludipeu  Flüelitigkeit  und  vi>llig:eu  Löslicbkeit  in  Aetber 
und  Sohwelelkoblenstoff,  Die  A  ufb  e  wab  runjf  gesebiebt  höchst  vorgiebtig"  iu  fest 
verseblosÄcneu  GetUnsen  neben  anderen  Arsenpraparalen.  Stürkste  Einzeldogis 
O.Ol  g,  Ge&immtdoi^is  auf  den  Tag  0.03  fr.  Eine  wäsgerige  Lösiio^  de«  Arsenjodtlrs, 
Jjiquor  Supfi rjodurefi  Arsenfei  wird  naeh  W.\CKEVfioin:R  auf  Iblßpeude 
"Weise  darprefitellt : 

1  Tb.  fein  zerriebenes  Arsen  uud  6  Th,  trockenes  Jod  werden  in  einer  Dii^crir- 
fia!}ebe  mit  unjreülbr  KM)  Tb.  Wasser  ÜbergroHseu  und  damit  bei  tcelinder  Wurme 
di^erirt.  Die  entstandene  AuJIösunjr  wird  bei  der  jreliudeÄten  Temperatur ,  Euletzt 
ohne  alle  Erwiiniiuut:  verdampft  und  der  RückRtaud  in  28^0  Tb.  Wagtser  gelöst. 
4  p:  dieser  AuflöHun;^  enthalten  0.0075  ^  Arsenjodür  oder  0.0013  fc  Arsen  und 
0.00ß4  g  .b'd.  Joduretum  Arsent'ci  et  Hifdraryyri  ist  ein  Gemisch 
aus  ^fleieben  Tbeilen  Hffdrargffrum  hijodatum  ruf>r»m  und  Ai^s^nium  jodatum. 
Ein  A  rse  n  ]»e  n  taj  n<]  i  d   iKt  niehr  Irekannt.  H.  Bockurts. 

Arsenlegirungen,  Arsenmetalle,  9^.  ArAenide. 

ArsenC^ChalCit  (Abicbit,  .Strabterz),  besitzt  die  ZusammenHetzuag  eiues  baäiscb 
arseunauren  Kupfers:  Cuj  Asj  0^  -f  3  Cu  (OH),. 

ArsenOltth,    s^^g.  Arsenlt^  R.  Arsenbltltbe. 

ArSenOmslan  (SkerokUs;  ist  nach  der  Formel  PbA^jä«  zusammengesetzt. 

Arsenogyrit,  9.  Arsen  kies.' 

Arsen OSiderity  s.  Araen^tsen. 

Arsenoxyde,  s.  Arsenannren. 

Arsenphosphor  bildet  sich  durch  Erhitzen  von  gleichen  Tbeilen  Arsen  und 
PbortphtT  bis  zur  dunklen  KotbghUb  bei  Abscbliws  der  Luft  oder  durch  Zufl.imnien- 
briDgen  von  Arsen  mit  PboHi»bor  unter  Wasser.  Naeh  der  ersten  Methode  ist  es 
eine  metallglAnzoude  Mas&e,    nach   der  zweiten  ein  schwarze»  Pnlver. 

H.  Becknrta. 

Arsenrubin,   s.  Arsensulfide. 

Arsensäuren.  Arsen  vereinigt  sieb  mit  Sauerstoff  zu  zwei  V'er)>indungen.  dem 
Arsenirifixyd  \^,  O3  und  dem  Arsenpeataüxyd  As,  0^.  Das  Arseutrioxyd  ist  als  das 
Anhydrid  der  noch  nicht  in  freiem  Znstande  dargestellten  arsenigen  SÄureHiAsÜ». 
das  Arsenpeitta<jxyd  als  das  Anbydrid  der  Aräonsilure  H3  As  0«  aufzufassen.  Die 
Existenz  des  Arsensnboxyds,  joner  schwarzgrauon  Substanz,  in  welche  sich  metal- 
liscbos  Arsen  oft  beim  Liegen  an  der  Luft  verwandelt,  ist  zweifelhaft,  seine  Zu- 
sammensetzung ist  noch   unbekannt. 

Araentrioxyd,  Arscjnigsflureanhydrid,  Weiss *jr  Arsenik,  Ar- 
senik, Arsenoxyd.  Araentcum  album^  Acidum  araeni cogum^ 
Arseniksäure.  Ärsenige  Säure,  Arseaigsäure,  As,  O3  (A84  O9).  Mole- 
kulargewicbt  ^  3116,  gpecifiscbes  Gewicht  dcjj  Dampfes  ^  13,7 16H  (Luft  =  1). 
Voluni;rewicbt  =  138  ( Wasserstoff  =  1). 
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Schon  AviCEXNA  unterHcbied  im  11.  J.ihrhiiDdert  den  weisÄcn  Arfoenik  voa  «h^m 
pelben  «ml  nitlu'n ,  IlASil-irs  VAI.KNTIxrs  nannte  ihn  HQtttinrAueb.  wril  iT 
hein)  Rösten  ar^onhaltijfer  Krze  al«  wein-^er  H.iucb  auttritt.  In  der  Natnr  findet 
git'h  Araentrioxyd  als  Oxydationsproduct  arsenhaltiger  Erze  als  Teberzug'  auf  den- 
selben und  heifwt  dann  A  rsen  ik  h  I  tl  t  he.  Auch  in  vielen  Mineralwässern  finden 
RJch  »ehr  jrcrinfre  Mcnjfen  Arsentrioxyd  (s.u.  ArRcn).  DaHselbe  entsteht  aus  dem 
Arsen  dnreb  Oxydation  hei  gewöhnlicher  TfTiiperatnr,  Kehneller  beim  Erhitzen, 
wobei  das  Ar^eu  unter  Auftrrten  eines  eiifenthflnilieben  knoblaucbarii^en  rtonifhe« 
xn  Arsentrioxyd  verbrennt,  und  dun»b  Erhitzen  des  Arsens  mit  eoneentrirter  .Si'bwerel- 
sRnre  neben  «Sebwefeldiosyd  oder  neben  Arseusänre  beim  Erhitzen  mit  HalpetcrsSarSj 
und  dnreb  ZerRetxen  von  Ar^entrirhb'rid  mit  Wasser, 

Das  ArsenifTRilnreanhydrid  wird  hflitenmflnnisch  aus  Arscnerzeu  jrewonnen.  d» 
entweder,  wie  z.B.  der  Arsenikkies,  k'dig-lirh  zu  di4.»sem  Zweeke  tinter  Zutritt  vi>ii 
Luft  erbitzt  werden  oder  zur  Oewinnunjr  von  Metallen,  resp.  Verbindun^reu  diesrr, 
dem  Röstproeesse  unterworfen  w<'rdeu  und  dabei  Ar^entrioxyd  als  ^ebeaprodnet 
liefern,  wie  z.  B.  .•ir««Mib«!ti^e  Knbalter/.e  zur  (Tewinniinfr  von  Snmlte,  arsenhaltig 
Zinnerze  zur  Gewinuuujf  von  Zinn,  silburreieher  Seherbenkobalt  znr  Gewinnung 
des  8ilbt*rs. 

l»ie  Ueini^uns  der  ndien  arsenijfen  SÄure  (TÜftraebli  ^esebieht  durch  ein-  oder 
zweimalijce  Sublimation  in  KU***^i«t?nien  Kesseln,  auf  deueu  mehrere  eiserne,  20 — ^^O  etn 
hohe  Cylinder  stehen,  deren  oberster  mit  einer  Haube  bedeekt  ist ,  vnu  welchen»  ein 
Rohr  in  einen  fVindensationsrauni  fttbrt.  Hei  dem  Erhitzen  «ubliniirt  das  Arsenlrioxyd 
in  die  Aufsätze,  condensirt  sieb  hier  nieht  nur,  sondern  -^ehmilzt  dureh  die  wcitrrp 
Entwieklunjr  der  Wflmie  zu  einer  frlasartifren  Ma>we  zusammen,  wilhrend  der  An- 
tbeil,  welcher  bei  der  Subliuiatiou  iu  [)arapf^estalt  dnndi  die  Abzu^rfibren  iu  dio 
Kammern  gelang:!,  sich  hier  zu  Arseuikmehl  verdichtet.  L'm  uicht  ein  darch  Ar»en 
frranjrefilrbtes  Sublimat  xu  erhalten,  hi  es  notbwendi^,  irrapbitfreie  Eiseukess*?!  xu 
verwenden,  da  drr  lirapblt  aus  Arsentrioxyd  Arsen  redueirt,  welehea  mit  sublinnrt. 
Das  dnreb  Sublimation  i-rbaltenr  Arsenlrioxyd  bildet  ein  t'arbloses  «»der  schw»rh 
gelbliehes  Glas  und  ist  amorph.  AllmflÜ^.  unter  dem  Eintius«  der  Keuebtig^ieit  der 
Luft,  trflht  sieh  das  Glas  von  aussen  nach  innen  und  wird  |Hirzellanartig  weis«, 
indem  das  amorphe  Arsentrinxyd  in  die  krA'Btallinisehe  Modifieatinn  nmppwandeU 
wird.  Das  speeiHsebe  (Gewicht  der  amorphen  V'erbinduntr  ist  'i.TiJSä ,  dan  der 
krystalliuisehea  Süure  3.(f91).  Die  L/isliebkeit  beider  Moditieationen  iu  W.usser  uud 
Alkobol  ist  versebieden,  l  Tb.  kryslallinisches  .^rtieiitrioxyd  löst  sii-l»  in  SO  Th. 
kalten  Wassers,  1  Th,  amorphes  da>re*fen  «ebon  in  25  Th.  kalten  und  '.»  'ITi, 
heiaaeu  Wassers.  Aueh  in  abstdutem  Alkobol  lOst  sich  die  krystatlini^che  weit 
»chwierig'er  als  die  amorphe  Säure.  VVefren  ries  leichten  Uebergan^es  der  bcidtm 
Moditieationen  in  einander  Hndet  man  sehen  eine  ronstante  Lflslicbkeit.  Die  kr\'- 
stallisirte  Moditiention  der  ars4'nigen  .S.Hnre  kennt  man  in  zwei  Formen ,  ArH*>u- 
trioxyd  ist  mitbin  dimorph  und  zufrleieh  i^unitirph  mit  dem  Antimontrioxyd.  Dir 
uatUrlieb  v(»rkonimende  Verbindimjf,  die  Arseuikbiflthe «  krystallieirt  in  Getanem 
und  TetraMeru,  aueh  au;^  bei^sß-esättiffter  wÄsserijjer  L(>8unff  scheiden  sieh  OeU- 
Pder  aus,  de^^b^irbm  aus  der  beissg-esÄttijrteu  salzsanren  Lö'tunjr  der  amitrpbi 
Arseniffsnur»* ;  «b*bei  bemerkt  mau,  so  l:»n<i:e  die  AbseheidunK  der  Kry^t^ille  stal 
findet,  im  Imukeln  itarki-  Eiehtentwicklung'.  welche,  da  sie  beim  Erkalten 
«iner  heisa^resättijften  salzsauren  {jiSuntii:  krystallisirter  arseni^er  SAnre  nicht  siaK- 
findet,  als  eine  die  rmwandlnnjr  des  amorphen  in  krystallisirtea  Arftentrioxyd  ite- 
jfbMtende  Ersi»h«'inun;?  anzusehen  ist.  Dapefren  <ebeidet  sieb  aus  der  |?eAilti;ctH> 
Li^snufT  der  aniMrpln'ii  S/liirr  iu  Kalil;iu|tre  arseni^e  .Sfture  iu  rhnmbiw-ben  PriuBttn 
aus:  dieselben  Krystallr  sind  in  einmi  Kubiihr^stofen  von  W<»hlkr  und  KpAtrr 
in  einem  Hcatproducte  dtT  Rammelei »erper  Erze  und  von  i^i-ArüET  in  l>v._r:'ins'.*n 
bei  St.  Domingo  in  Portugal  peftinden  worden  (Claudetitj.     Bei  200*  ^  li 

«ich  die  arseni^'e  Sänre,    der  itampf   ist  farblos   und  pcmebUw,    «ein  -i 
Oewielit   betr.'i^rl    lo.S5,  so  dass  die   Molekularfonwel  Asj  O^   und   nicht  .^ 
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Durch  oxydircMid  wirkende  8ubt«tauKen,  wie  KalpelorRfture.  Köui^wanMer,  Knlz- 
8änn'  und  Kaliuniehlorat .  Chlor  l)ei  <  iejfouwnrt  von  \V:i>tser.  Brom  und  Jod  tu 
alkalischer  Lösiin"  wird  Arsentrioxyd  in  ArHenÄÄuro  vcrwandcll.  Auch  wonlon 
höhere  Sauerstoff-  oder  Chlorvt^rbindungmi  von  Motallen  iinlcr  Rrldiin^  von  AiNon- 
Kflnre  linrch  Arsciitrioxyd  rediioirt .  r.  B.  Chromtrioxyd.  Kaliuiu|>crin:»i;faiiat ;  ans 
GoldchloridlÖHuii'?  wird  Uold,  an«  alkalischi^r  Kupforlösiin^  nithes  KuplVroxydul 
ab(^eKchit'ilrn.  I>ap'(;on  t'iityjehrn  Wasserstoff,  Kohle,  Kohlmoxyd.  Schwefel,  I'iww- 
phor,  KaHiiin,  Natriuiii.  Zink  donj  Arnfiiik  seinoii  Siiuerstoff,  x.  B.  '1  Anj  Oi  -f-  <'j 
=::  3  COj  H-  Aft,.  Ikwhalh  verbrennt  Arscntrioxyd  beim  Erhitzen  anf  Kohle  mit 
Knoblanchpcriieh.  Krhilzt  man  AfHentrioxyd  mit  einem  troekenen  Ueiniseh  von 
Soda  und  Cyankalium  in  einer  Olartröhre.  ho  erlifllt  man  einen  Spieifel  vm  motal- 
liHehoni  Arnen,  de«pleiehen.  wenn  man  ein  Körnchen  Arsentriuxyd  in  ein  (ilasrohr 
bringt,  ein  js^ut  ausgoglühtes  Stllekehon  Kohle  davorle;?t,  zunüehst  dieses  und  dann 
die  arsenigo  HiUire  zum  filöhcn  erhitzt;  der  über  die  Knhh*  drehende  irlUhende 
Dampf  der  arficui^eu  Sfturo  wird  reducirt.  Aub  Aauren  Lösungen  de^  Arseniks  ()tllt 
Zink  einen  Theil  des  Arflenn  al«  ifrausehwarzea  Pulver  aus,  ein  anderer  Theü  des 
Anten»  entweicht  als  Arsen waHrter-^toff.  Kupfer  scheidet  Kupferarsenid,  As-j  Cu^..  auij, 
worauf  eine  Reimi^un^  der  SalzKÄure  von  Arsen  beruht.  Trockenen  Chlor  und 
Cbloi*waR8erHtoff  verwaudoUi  das  Arscntrioxyd  in  Chlor^rflen.  Beim  Verdampfen  der 
Balz»auren  Lösung  der  ar^eni^en  Sfture  verdampft  ChlorarnuD.  Aus  einer  Auflöitun^ 
in  rauchender  Schwefelftflnre  scheidet  sieh  eine  Verbindung  Aa^  (SO,)j  -h  SO^  in 
feinen   Nadeln  ab. 

Die  wäHfieri^eu  Lösungen  der  antenigen  Säure  ftlrbt  Schwefel  Wasserstoff  nur 
gelb,  (thne  einen  Niederschlag  xu  erzeugen,  erst  auf  Zusatz  von  Salzsfture  f*l11t 
gelbem  8ehwefülarBen  Asj  S,,  welchem  iu  ächwefetammouium,  Ammoniak  und  Amnio- 
ninmearbonat  löslich  ist. 

Dax  Hydrat  de«  Araentrioxyds,  die  arRenigo  Säure  H;  As  0^,,  ist  bisher  nicht 
dargestellt.  Die  saner  reagirende  wässerige  Lösung  enthält  dasselbe,  hinterlässt  c* 
aber  beim  Verdampfen  nicht;  es  krystallisirt  aus  siedend  heisa  gesättigter  Lt'^Hung 
Arsentrioxyd  an».  Die  arseuige  Säure  H^  As  0^  ist  aber  in  ihren  8alzen  bekannt, 
wülehe  Arsenitc  genannt  werden.  Die  Arsenite entsprechen  in  ihrer  Zusarameu- 
BCtzung  nicht  nur  der  Formel  M,  As  O3,  sondern  auch  der  Formel  M'AsU^.  Die  Arsenite 
der  er«teü  Foniiel  heisseit  Orthnarsenite,  die  der  zweiten  Formel  Metaarseuite,  ausser 
welchen  uoeh  Diarsenite  bekannt  sind,  welche  der  Formel  M''^  As,^  O^,  entsprechend 
zusammengesetzt  sind  und  auch  als  Verbindungen  vou  Ortho-  und  Metaarseniten  auf- 
gefasst  werden  kt^nnen.  Aus  der  Cimstitution  dieser  beiden  Arsenite  kann  man  auf  die 
Existenz  zweier  nicht  zu  isolirender  arseuiger  8üuren  schliessen,  der  orthoarsenigen 
Sünre,  H,  As  0^,  und  der  motaarsenigcn  Säure,  H  AaO,.  Man  kennt  auch  noch  Salz© 
vmi  complieirtrrer  Zusammensetzung,  deren  Formeln  al>er  stetA  auf  einfachere  zurück- 
geführt werden  können,  da  sie  als  Dnppelsalze  der  ein-,  drei-  und  eventuell  der 
vierbasiseheu  Säure  H|  As,^  O^^  aufgefasst  werden  können.  Die  in  Wasser  löslichen 
Alkaliarsenito  entstehen  beim  Lösen  von  Arsentrioxyd  in  Alkalihydroxyden  und  beim 
gelinden  Krhitzeu  von  Arsentrioxyd  mit  Alkalihydroxyd  oder  Alkalicarbonat ,  in 
Wasser  unbisliche  Arsenite  werden  beim  Zusammenbringen  von  Alkaliarsenitlösungen 
mit  Metallsal/Jösnngen  gefüllt.  Die  arseriige  Säure  ist  eine  sehr  sehwache  Säure,  schon 
Kohlensäure  zerlegt  ihre  Kalium-  und  Natriumsalze.  [»as  Aramoniumsalz  verliert 
schon  an  der  Luft  einen  Thcil  seines  Ammoniaks.  Die  arsenigsauren  Alkalien  lallen 
tttaigaaures  Ei^unoxyd  rostfarben,  Kisenoxydulsalz  grünlichgelb,  Bloiaalze  weias, 
Kupferttxydsalze  grün,  Kobaltoxydulsalze  pfirsichblathenroth ,  Nickeluxydulsalzo 
grün,  salpetersaures  Silber  gelb.  Die  ammoniakalische  Lösung  des  auch  in  Salpeter- 
säure leicht  löslichen  gelben,  arsenigsauren  Silbers  scheidet  beim  Sieden  metallisrhcs 
Silber  ab,  während  arseuige  Säure  in  Arseusäure  übergeht.  Beim  UlUbcu  zerfallen 
die  meisten  Arsenite,  wobei  entweder  arsenige  Säure  oder  Arsen  vcrdampllt.  Im 
letzteren  Falle  binterbleibt  eiu  arsensaures  Salz. 

Das  Arsentrioxyd  ist  das  stärkste  der  mineralischen  Gifte,  s.  Arsen  Vergiftung* 

Beal  Rneyelopidie  der  g««.  Pharm*ri«.   I.  ^ 
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Die  ofÜcinelle  arBcnigre  Sfiiire  (Äcid,  arsenicosum)  ist  pag,  69  beschrieben.  Wie 
dort  Kcbop  erwfihnt,  wird  auBser  der  officio iellea  arseuigen  Sfture  auub  uocb  ein 
Arsentcuvt  nlbutn  venale  pulveralum  in  Apotheken  vorrÄthi«:  >!:ehaiten  ,  welches 
namentlich  zur  Vergiftung  von  Ungeziefer  dient. 

Ar!*cDpenta(»xyd,  Arsensflnreanhydrid,  AägOs.  Arsen  wird  beim  lür- 
hitzen  an  der  Luft,  sowie  im  Saueratoft'gase  nur  zn  Arsentrioxyd  oxydirt.  Wird 
nbor  dieses  oder  nietnlliseheB  Arsen  mit  Salpotersflure  «der  Kßnij^swasser  erhitzt, 
m  bildet  «ich  ArHennilure ,  welche  beim  Verdampfen  der  Lflsuug  zurürkhlcibt  und 
beim  Erhitzen  bis  zur  dunklen  Rothgluth  in  Arsen pentaoxyd  um;^ewaQdel1  wird. 
-  Hj  Aa  0^  -=z  ASj  Oft  -f  ti  Hj,  O.  Arsenpentaoxyd  iat  eine  weisse  poröae  Masse,  welche 
nicht  auf  Lackmus  reagirt,  in  Wasser  schwer  löslich  ist  und  an  feuchter  Luft  unter 
Aufnahme  von  Wasser  langsam  zerflieset.  Bei  einer  dunkle  KothKluth  etwas  übersteigen-^ 
den  Temperatur  zerlegt  es  sich  in  Sauerntoff  und  Arsentrioxyd.  Das  jtpt'cifiscbe  Uewiehp 
ist  ;:t.7.'U.  Mit  Wasser  bildet  es  drei  .Säuren:  die  dreibasisehe  Arsensäure  H^  As* ^, 
die  vicrbasisehe  Pyroarsensäure  U^  Asj  Oj  und  die  einbasische  Äletaaraeusäure  H  AsO^. 

Die    Arsensilure,    Arseniksäure,     0  r  t  h  o  a  r  se  n  b  fture,    H^AsOi, 
Ab  Ü  (0H)|  ,  von  Schekle  zuerst  dargestellt,  wird  durch  Erhitzen  von  Arsen  mit  Salpoter« . 
H&ure  oder  von  Arspnigsfture  mit  Salpetersfluro  oder  einem  Gemisch  von  SalpeterJ 
säure  oder  Salzsäure,  wolwi  etwas  Arsen   aln  Chlorarflen  entweicht,   dargestellt.   Sie 
entsteht  auch  bei  dem  Einleiten   von  Cblor  in  eine  wässerige  Lösung  der  arsenigen 
8flure  UbjO,  -f-  2CI2  +  dEjO  =  2H3  AsO.   4-  4  Ha)  und  kr>'9talliÄirt  aus  der 
abgektlhlten  coneentrirten  Lösung  in  klaren  durchgichtigen  Krystallcu  mit  *  s  Molektll 
Krysiallwasaer  =  2  (II,  AsO^)  -f  H,  0.   Bei   100^  entweicht  das  Kry stall wasser  und 
das  Hydrat  bleüit  als  kr^'stallinisfhes  Pulver  zurück.  Diese?*  verliert  bei  dem  Erhitzeaa 
auf  IKO"  wiederum   Wasser,  ans   i*  Molokfllen  desselhen  tritt  1  Molekül  Wasser  auft- 
und   es  entsteht   Pyroarsensäure  H,  AsjOf.   Diese  bildet   harte  glänzende  Kry- 
Btille,  welche  sieh  in  Wasser  leicht  und  unter  bedeutender  Temperaturcrhrthung  löscu, 
Ik'im  Erhitzen    auf   200"    werden    diese    unter  weiterer   plötzlicher  Wasserabgnl»«  j 
teigig  und  erstarren  dann  zu  einer  weissen  perlmutterglänzenden  Masse,  der  Meta-J 
arfleusäure  H  AsOj.  P^Toaritensäure  und  Metaarsensüure  lösen  flieh  in  Wasser  nichfj 
nnverftndert  auf,  sondern  gehen  sogleich  in  Orthoarsensänre  über. 

Gegen  Kohle,  Metalle,  Cyankalium  verhält  sich  die  Arsensäure  wie  die  arsenige 
Säure.  Schweflige  Säure  re4Jucirt  sie  zu  arseuige  8änre  unter  Bildung  von  J^chwefttl- 
sfiure.  Zink  und  Eisen  lösen  sich  in  Arsensäure  unter  Entwicklung  von  WaÄser-  ■ 
fltfiff  auf,  hei  (iegenwart  von  Schwefelsäun^  zerlegen  diese  Metalle  aber  die  Arsen*  ^ 
säure  unter  Abseheiduug  von  Arsen  und  Entwicklung  von  Arsenwasserstolf.  Schwefel- 
waaaorstoü'  reducirt  die  Arseusäure  unter  Abscheidnug  von  Schwefel  zu  arseuiger 
Säure,  welche  weiter  unter  Bildung  von  Arsentrisulfid  zersetzt  wird. 

In  einer  Lösung  von  Arsensfture  ruft  nach  Zusatz  von  Salznäure  Schwefelwasser- 
stoff in   der  Kälte  keine  Veründcning  hervor,  allmälig  rascher  l>ei   6u — 70"  findet 
Abucheidiitig  von  Schwefel   und   dann  eine    solche  von  Arsonsulfilr  statt.      In  einer 
auf  70"  erwärmten    sauren  Arseusäurelösung  erhält   man    bei    stark  vorwaltendem 
Schwefelwasserstoff  einen  Niederschlag  von  fünffach  Schwefelarsen,  As,  S^  (Bl'xsrn). 
Heim   Dcstilliren  der  Arsensäurc  mit  Salzsäure   geht    kein  Arsen   über,    wenn  daa^ 
tt|>ecifische  Gewicht  der  Salzsäure  nicht    über   1.04   ist.     Spuren  Areen    finden  nkk^ 
im  DcHtillate,   wenn  das  spet-ifische  Gewicht  der  SalzKäure  gleich   l.l    ist,   wAhnsnd 
britii  Erhitzen    mit    conccntrirtcr    Salzsäure  Arsenchlorid    unter    Entwicklung    vo  , 
Chlor  übergeht,  11,  AbO.  +  ö  HCl  —  AbCU  +  CL, -I- 4H,0.  Leicht  lässt  sieh  aber.| 
ArseuHänre    durch    Destillation    mit  Salzsäure    adtor    Zusatz    von    Eisencblorür    tn  ^ 
flüchtiges  l'hlorarKcn  *|uantitativ  umwandeln. 

Die  ArrteuHänre  und  deren  Salze  sind  sehr  giftig,   wirken  nlieir  weniger  euer" 
alH  die  arbcnige  SÜure   und  deren  Salze.  Auf  der  Haut  erzeugt  Arsensäure  Wa^ 
bläKchen ,     wie    solche    bei   Verbrennungen    entiiteheu.    In    der  Technik   Oudet  die 
ArKunr^ure  verHchii*dene  Anwendungen,  hu  als  Ersatz  für  Weinsäure  im   Zeiijcdnitk 
und   bei  der  Fabrikation  de«  Aniliuroths. 
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r  9ie  iBt  eine  BUrke  8Sure  und  treibt  Üttohtigtire  Sänren  aus  ihren  Verbindungen 
H\ia,  Als  dreibasi^cbe  Sflnrc  bildet  sie  drei  Reiben  von  Salzen  (Arseniate),  eut* 
sprechend  den  Formeln : 

M'.H^AsO*,  M',HA804,  M'jAsO,. 

!Me  Salze  der  I^iToarscnsfiiire  und  der  Metaarsoüsilure  sind  wenifr  untersucht. 
Hie  exi.sltron  nur  in  festem  Zustande,  in  Berilhrunfc  mit  Wanser  jjehen  sie  in  Orthoar- 
seniite  (Iber.  l>ie  Alkaliarseniate  sind  iu  Wasser  löslich,  ebeusi)  die  Haureu  Halze  der 
alkalischen  Erdmetalle.  Die  iu  ^V''asäer  löBlicheu  Alkaliarsenato  entstehen  bei  der 
Neutralisation  von  AlkalilÖPungon  oder  Alkalicarbouatlöaungen  mit  ArsensÄure,  hei 
starkem  Glühen  von  Arnentrioxyd  mit  wasserfreiem  Alkali  oder  Alkalicarbonat  oder 
von  Arseniten  unter  Sublimaticm  von  Arsea  (5  Kj  H  AsO,  =:  2  HjO  +  KaOH 
+  ;i  Kj  AsOt  -f-  Aäj),  beim  Schmelzen  von  Arsen,  Arsentrioxyd  oder  Araeoiten  mit 
Salpeter  und  l>ei  der  Oxydation  von  Alkatiar»eniten.  In  Waaser  unlösliche  Metall- 
arneniate  entstehen  hei  der  Külllung  von  Alkaliarüicniaten  mit  Metallgalzlösungen. 
Die  neutralen  und  nauren  Alkaliarseniate  jrehen  bei  vorsichtigem  Erhity.en  nnter 
WaHHerabgabe  in  AlkalipjToarseuiat  und  Metaarucniut  über,  2  Na^  H  As  0,  =:Na,  As^  O7 
+  Hj  0 ;  Na  H,  As  O4  =  Na  Aß  O^  +  U.j  O. 

Blciessig  erzeugt  iu  der  salpetersauen  Lösnng  der  arseusauren  Salze  eineu 
weissen  Niederschlag  von  arseusaurem  Blei  Pb3(As04)i;  aalpeteTHaures  Silber  be- 
wirkt au  den  neutralen  Lösuntren  der  arscu'Wiuren  Salze  einen  rothbraunen  Nieder- 
schlag, Ag,  AmOj,  welcher  in  Amnioiüak  und  Salpetersäure  leicht  löslich  ist.  Kupfer- 
oxydsalze  füllen  blau^rünes  arKcnsanre-s  Kupt'eroxyd,  Eiscnoxydsalze  gelblieh-weisKcs 
arseusanres  Kisenuvyd,  das  fast  unlöslii'ii  in  Plssigsäure  ist,  leicht  aber  von  Ammoniak 
und  kohlensaurem  Ammoniak  gelost  wird. 

Die  Salze  der  Arsensaure  sind  namentlich  von  Debray  (Ann.  ch,  phys.  [3], 
LXI,  pag.  419  und  Salkowski  (J.  pr.  Chem.  CIV,  129)   untersucht  worden. 

Von  denselben  sei  erwühnt  das  A  m m  tt  n.  a  rse n  t'c  tc u  nt,  Arsfnia»  a  in  m  o- 
nie  US,  A  m  m  0  n  a  r  s  en  i  a  t ,  (Nn4)3  As  0»  -f  ^i  H3  O,  welchea  eich  nach  dem  Ueber- 
sHttigen  einer  coneentrirten  Arsensiturelösung  mit  Salmiakgeist  und  Vermischen  der 
Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Weingeist  abscheidet,  ein  weisses,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Salzpiilver,  welches  in  gut  vorflchlosRenen  Gefttesen  unter  den  Giften  aufbewahrt 
werden  muss.  Kuli  a  rsenicfc  um,  Arsen  tau  Kulte  uft,  Kaliarseniat, 
Macwükr  J?  a  r  K  e  n  i  k  a  1  i  s c  h  e  M  M  i  1 1  e I  s  a  I  z,  K3  H  As  O, ,  ist  ein  farbloses,  in  vier- 
seitigen I^rinmen  kry^tallirtirendeH,  an  der  Luft  bentändiges^  in  Walser  leicht  lördichcs 
Salz,  dessen  Lösung  Laekmnspapier  röthet  und  saipeterfthnlich  schmeckt.  Nach  aller 
Vorschrift. wird  es  bereitet  durch  Erhitzen  gleicher  Theile  fein  gepulverter  arseniger 
Sflure  und  Snipeter,  Lösen  der  Ma?(se  iu  Wasser  nnd  Abdampfen  zur  Krystallisation. 
Es  ist  stark  giftig  und  unter  den  Giften  aufzubewahren.  Nafrtum  a  r  sen  i  ciruin, 
Arsen  ras  mt  tricus,  N  a  t  r  o  n  a  r  s  e  n  i  a  t,  Na._.  H  As  Ot  4-  7  H,  0.  Earblose,  pris- 
matinehe,  iu  Wasser  leicht  lösliche  Krj'stalle  von  sehwach  alkalischer  Beaction.Zu  seiner 
Darstellung  werden  gepulvertes  Natronnitrat  (100)  und  arsenige  Säure  (116) 
erhitzt,  die  ^laj^se  mit  der  achtfachen  Menge  kochenden  Wassers  ausgezogen  und 
die  Lösung  mit  einer  nolchen  von  Soda  bis  zur  alkalischen  Rcaction  versetzt.  Aus 
ilieser  erhält  man  durch  Verdunsten  bei  18 — 20**  Krystallc  des  obigeu  Salzes. 
Ann»ewahrung  geschieht  "wie  bei  dem  Kaliumsalz.  Calcart'a  arsenicico,  Ealk- 
arsenat,  AsaC-ajOg,  wird  bei  der  Darstellung  einiger  ktlnstlicher  Mineralwasser 
gebraucht  nnd  durch  Fftllen  einer  Auflösung  |von  Arsensfiure  in  Ammoniak  mit 
einer  verdünnten  Chli»rcalciimilÖsnng  dargestellt-  Ein  zartes  weisses,  in  Wasser  kaum 
lösliches  I^ilvcr.  M  a  g  u  e  s  i  n  m  -  A  m  m  o  n  i  u  m  s  a  I  z,  Mg  NH,  As  0^  -f  G  11.^0.  Krj'- 
stallinisches  Salz,  welches  in  reinem  WasKcr  si^hwer,  in  ammonhaltigem  fast  unlös- 
lich ist.  Sfihtum  arnteni cicu  m  .  A  uti monarseniftty  ist  ein  weissea,  In 
Wasser  und  Weingeist  unhmliches  I*ulver. 

Endlich  sei  erwähnt  Chininttm  arsenietcum,  (Cj(,Hj4  NjOs)a  Aslli  Öj 
-]'  S  H3  Oy  wcldicH  durch  Aufl'»flen  von  Chininhydrat  (34  g)  in  einer  belssen  wässerigen 
Lösung  von  ArsimNiluro  (10  g)  und   Verdunsten    der  Lösung   bei   20 — 25°   darge- 
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stollt  wird.  Kleine,  weittno,  zarte,  an  waniier  LiUI  ver^vittorade  Kr>i4tallnadeln«  die 
schwer  in  knltoiu,  kMcht  in  heisrtom   Wasser  Iftslioh  sind. 

Von  dyr  arseni;ren  Sftur«  und  den  Arneuiten  miterrttlieiden  Hirh  die  ArKen-sÄnre 
und  die  ArHcnate  durch  dns  Verhalten  ^e^en  Kupfer8ulfitt  und  Silberaitraty  ferner 
dadurch,  dasn  ArseuKJlure  Goldchlorid  nicht  redncirt,  Kaliumpennan^anat  nicht  ent- 
färbt und  mit  ChloranimiMi,  ?*cliwefelKaureni  MagneKiuni  nach  der  Nentrali»ation  mit 
Ammoniak  eiueu  weiKnen  krystalliuisehen  Niederrtchla»  von  arHenHanrem  Auimon- 
magTiejiium  ^ibt  (Nll^  Mjr  As(>^,  r,  Uo  0),  der  in  Säuren  löslich,  in  ammoiüakhalti^em 
Wajwer  aber  unlöslich  ist.  —    8.  aneh  den  Artikel:  Acidum  arsenictcuiu. 

H,  BflckartK. 

Arsensilberblende.  Pronstit,  besitzt  eine  der  Formel  Ag^AsSj  entspre- 
chende ZusammenBctznng:  mit  (i5.4fi  Silber,  15.15  Arsen  und  19. .^0  Schwrfcl 
und  hat  als  ein  Hehr  reiche»  und  häufig  vorkonmiendes  Silbererz  Wichtigkeit  flQr 
die  Hilberproduction.  Araenailber  ist  keine  Miueralapeciea,  Bondern  ein  Gemengt». 

H.  BBoknrta. 

Arsensinter  (^korodlt).  Normales  nräeuBaures  Eisenoxyd  mit  4  Mol.  Wasser 
(FeajAHjOg  +  4  Hg  O  mit  34.68  Eisenoxyd,  4V'.78  ArseiiHilurc.  15.59  Wasser 
ohne  Eintenoxydul.  Kommt  nur  in  pyramidalen  oder  kurz  säulenförniigeu  kloinen, 
dniBcnartig  ^^nippirten  Kryi^tallen  oder  t'einstÄngreligen  faKcrigon  erdigen  Aggre- 
gatOD   vor.  H.  Becknrts. 

Arsen  speise,  ».   unter  Arsenide. 

ArsenSUbOXyd,    h.   ArsensAurcn. 

Arsensulfide.  Arsen  verbindet  sich  mit  dem  Schwefel  in  drei  bestimmten 
VerhfiltniHHcu,  nämlich  zu  zweifach  .Schwefelarsen,  Asj  Sj,  dreifach 
Seh  wcfel  arscu  ,  Asj  8«»  und  ftinffaeh  S  ch  wefelarsen,  As^  S^,  A?iBser- 
dem  lassen  sieh  aber  Schwefel  und  Arsen   in  Jedem  VerhJlltniss  Kusammenflchmclzrn. 

A  r  send  isulfid,  ArsensulfUr,  Zweifach  Sc  hwe  f  e  l  a  r  sc  n.  Rothe» 
ö  c  h  w  e  f  e  I  a  r  8  e  n,  K  e  a  l  g  a  r,  ArBenivum  aulfitratum  rti  ftrum,  Hulph  u- 
retuvt  Ärneniviruhruvi^  As,  S.^.  Mol.-Qew.  2U.  Das  Vorkommen  des  .\n*cu- 
HulfUrs.  von  den  alten  Griechen  gemeinschaftlich  mit  dem  gelben  Seh  wcielarsen  TxvÄa-iijf  t^ 
genannt,  ist  schon  von  Strabo  in  einem  Ber^^^werke  Paphlagouicns  erwÄhnt.  Oitn 
zweifach  Schwefelarseu  findet  sich  in  der  Natur  unter  dem  Namen  Uealgar 
(Sandarach)  in  St.  Audrcasberg  a.  H.,  in  der  Lava  des  Vesuvs,  in  einem  liolomit 
vom  St.  Gtttthard,  krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Prismen  de«  zwei-  und 
oingiicderigcn  Systems,  besitzt  eine  rnbinrothe  Farbe  und  ist  mehr  oder  weniger 
durchscheinend.  Das  Hijccifisehe  Gewicht  ist  3.5 — 3.0.  K»  entsteht  beim  Zusammen- 
schmelzen von  Arsen  und  Schwefel  oder  v«m  Arsentrisnlfid  mit  Arseu,  sowie  vuu 
Schwefel  und  arseniger  Silure  und  bildet  so  dargestellt  eine  rnbinrothe.  durch- 
sichtige, leicht  schmelzbare  Ma-sse,  die  nach  dem  Schmelzen  stets  kry8ta11iDim*b 
erstarrt.  In  grösseren  Krystallen  erhält  man  es  leicht  durch  Erhitzen  mit  einer 
Lrtsung  von  doppelt  kohlcnsanrcm  Natrium  auf  loO**  in  zugoscbmolzenen  (ilti* 
rilhren.  An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  zu  Sehwetligsftnreanbydrid  nnd  Arsen- 
trioxyd.  Salpetersäun'  oxydirt  ch  zu  Arsensilure  und  SchwefelsÄnre.  In  den  LflisungtNU 
der  .:Vlkaliinetallsulfiirete  löst  es  sich  nur  schwer  auf. 

Für  technische  Zwueke  wird  ea  auf  den  Arsenikhfltteu  durch  Sublimation  einei 
Goiuische8  vou  Arscukie»  und  Schwefel,  oder  von  Arseukivs  und  ScbwefrlkicÄ  ont- 
haltenden  Erzen  darge.-^teUt  und  je  nach  seiner  Farbe  als  r  o  t  h  e  h  A  r  8  o  n  i  k- 
glas,  rother  Arsenik.  Arsenikrnbin,  Rubinsebwefel  in  den  Handel 
gebracht.  Das  Gemisch  der  Erze,  welche  etwa  15  Procont  Arsen  uud  27  Proc«iii 
Schwefel  enthalten ,  wird  erhitzt,  tmd  das  Snbliinat  mit  Si'hwefel  oder  Arsen  cu- 
flammengeschmolzen ,  bis  es  die  gewllusehte  hellere  oder  dunkirre  Farbe  Im-:-' 
Es  stellt  eine  glasige,  amorphe,  je  nurh  seiner  Zusammensetzung  mthe  bis  I    > 
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rothe,  nur  au  dcu  Kanteu  diircfasobeinendo  Masse  dar,  bctut/t  keiue  cuiistaate 
Zuftammt'UKetznng  und  enthält  in  der  Regel  mehr  Schwefel  als  daa  A^s(^nA^lf^ 
tind  meistens  auch  et^ta«  arsenige  Sfture.  Reines  Arsensulfnr  ist  nicht  giftig,  die 
HamlelwwftnrL'   wirkt  stet«  in  Folge  ihre«  Gehaltes  an  Arsentrioxyd  und  Arsen  griffig. 

In  der  Pharmarie  wHrd  es  kaum  noch  gehraucht,  in  den  Ph.  Belg.,  OalL, 
HiHp.  bat  es  unter  den  Namen  Arsönico  rüjo,  Rejalgar,  Snlfure  rouge  d'arsenic, 
Sulphiiretum  Arsenicum  mbrum  noch  Aufnahme  gefunden.  Seine  Aufbewahrung 
niu8K  in  den  Apotheken  eine  sehr  vontichtige  sein,  abgegeben  darf  en  nur  gegen 
GiftHchein  werden. 

Als  Malerfarbe  wird  es  nur  noch  selten  bt-nutzt,  in  der  Feuerwerkerei  dient 
es  zur  Anfertigung  den  mit  einer  blendend  weissen  Flamme  verbrennenden  indi- 
ftchen  Weiftfifeuers,  welches  ein  Gemenge  von  J  Th,  Rcalgar^  24  Th.  Salpeter  und 
7  Th.  Schwefelbliunen  ist,  ferner  wird  e«  in  der  Gerberei  in  Verbindung  mit  Kalk 
imn  Knthaaren  der  Thierfelle  und  in  der  Fftrberci  als  Hednetionsmittcl  den  in 
AVa«ser  uulösliehen  oxydirteu    IndigoK  beuutzt. 

ArKcnt  rlHul  fid,  GelbeM  S  eh  wefelarsen,  Rauschgelb.  Arseu- 
pigmen  t,  Gelbes  Arsen  ik  glas,  Opermeut,  Arsrnicum  citricu  iitf 
Arsf'7iicuni   sulf'uratum   cttrinum^  As.^  Sj. 

Das  Arseusulfid  findet  eich  in  der  Natur  (am  Hanc,  in  der  Wallaehei,  in  Nat<>lieu) 
nnter  dem  Namen  Kausehgeih ,  Opermeut ,  Auripigment  in  goldgelheu  niouoklinen 
Prismen  oder  In  Massen,  welche  aus  goldgelben  biegsamen  Blättchen  bestehen 
(Arsenblende)   nnd  hat  das  specifisehe   Gewicht   3.4(1. 

Es  lilflst  sieh  auf  trockenem  Wege  durch  Zusammensehmelzeu  von  Arsen  und 
>*chwefel  in  den  erforderlichen  Verhältnissen  als  amorphe  gelbe  Masse  von  niusch- 
ligeni  Bruche,  auf  nassem  Wege  durch  Kiuleiten  von  Hchwrfelwas«erHtoff  in  eine 
mit  Salzsflure  anges.luerte  wftsserige  Lösung  \ou  arseniger  Säure  als  citrouengelber 
Niederschlag  darstellen. 

Das  Arseutrisultid  wird  beim  Erhitzen  dunkler,  schliesslich  braunroth,  schmilzt 
und  verdanipft  bei  700''  unzersetzt;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es 
mit  hlas?gelber  Flamme  zu  Sehwefeldin\yd  und  Arsentrioxyd.  In  Wasser,  Wein- 
gei'^t  und  Salzsllure  ist  es  nnlüsliel» ,  bei  anhaltendem  Kuchen  mit  concentrirter 
Salzsiiure  zersetzt  es  sich  etwas  unter  VerlKlehtigung  von  Chlorarsen.  Wenn 
chemisch  rein,  ist  es  nicht  giftig,  Salpetersäure  'jxydirt  sowohl  das  Arsen  wie  den 
Schwefel.  Kalilauge,  Amraouiaktlflssigkeit  und  Auflösungen  der  kohlensauren  Alkalien 
lösen  da»  Areentri^iulfid  auf.  wol>ei  ein  Theil  des  Schwcfelarsens  zu  arseniger  Sjhire 
oxydirt  und  der  Schwefel  mit  dem  Alkalimetall  Sulfnrel  bildet :  As,  S^  4-  (5  Ka  0  H  ^ 
=  Asj  O3  +  SKjS  -f  3HjO.  I>ie  entKtandene  arsenige  Sflure  verbindet  sich  mit 
dem  Kali,  da«  Schwefelkalium  mit  nnveründertem  Sehwefelarsen  zu  einem  Sulfo- 
fialze,  B«  dass  das  Produet  der  Einwirkung  Araenit  und  Sulfarscnit  ist:  2  As^  Sj  4- 
+  4KaOH  =  KaAsOa  +  SKaAsSj  +  2HjG.  Au«  der  Lösung  fölleu  Mineral- 
säuren  alles  Arsen  als  Sehwefelarsen  ans:  KaAsO^  +  .H  Ka  As  Sj  -|-  4HC!  = 
==  4  Ka  i.'l  -\-  2  Asj  S3  -f  2  H^  O.  Auch  in  den  Lösungen  der  Alkali-iultide  und 
Alknlihydrosulfide  löst  sich  Arsen tri*»ulHd  unter  Bildung  von  Alkalisulfarsenüten 
auf.  l»ie  entstehenden  Sulfarseniite  sind  nach  der  Formel  M'AsS-j  i  Metasnlfarseniite) 
und  M':tAsS.j  lOrthosulfarseniitc)  zusammengesetzt,  sie  werden  durch  Sauren  unter 
Abscheidung  von   Arsentrisultid  zersetzt  ; 

Asa  Sj,  +  2  Ka  SH  =  2  Ka  As  8,  -f  Hj  S 
Asa  Sh  +  6  N  H,  H  S  =  2(N  W,)^  AsS,   -|-  .3  H^  S 
2KaÄ8Sa  +  2HCI  =  2KaCl  +  ASg  S^  +  Hj  S 


2 CS  H, Jh  As  S.H  +  C  H  Cl  =  Ak.j  S3  +  «i  N  H,  Cl  + 


:JH,  S 


Ausser  den  Metasulfarseniiteu  ond  den  Ortbosulfarseniiten ,  welche  nach  den 
As  Sy  zusanuiiengesetzt  sind,  sind  uoch  Salze  der  Formel 
I»ie  diesen  SnUen  entsprechenden  Säuren  HAsS^,  HjAsS, 
und  lIiAs^S,,  sind  im  freien  Zustande  nicht  bekannt,  die  Salze  zerlegen  sich 
durrli    Mineralsiltiren    sofnrt     unter    Bildun;?    von    Sehwefelwa-sserstoff    and  Arsen- 


Formeln 

M'.AsSa 


M'AsS^   und 

bekannt. 
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sulHden.  Die  Ortho-  und  MetasulfarHOuite  entsteheu  beim  AntlA^ea  von  Anten- 
trifliiIHd  in  Alkalif*uiniydraton,  die  d<?r  Formel  MjAsSg  durch  Auflüden  von  Arsen- 
tritfnlfid  in  AlkaÜHultiden  oder  durch  WechseljEerBCtzung  von  löslichen  Sulfarsenitcn 
mit  MotallHalzlösiingen. 

Heim  Erhitzen  von  Arsentrifiulfid  mit  kohlensaurem  Kalium  oder  kohlensaurem 
Katrinm  in  einem  Glasrohre  bis  ziim  Schmelzen  entsteht  unter  Aiisscheidunp  von 
ArRen  in  Torrn  eine-s  ArseuHpie^^eU  Arsenpentasulrtd  und  arsensaures  Alkali.  Krhilzt 
man  das  Gemonj^e  in  einem  WaHsorstütTstrome  oder  unter  Zunatz  von  Kohle .  sn 
ist  der  entstehende  Arsonnpie^el  in  Folge  der  Kednetion  des  ar8en:ii:iureD  Alkali 
erbeblich  stärker.  Beim  Erhitzen  mit  kohlennaurem  Alkali  und  Cyankalium  wird 
aOB  dem  Sebwcfolar^en    alles  Araen  rcducirt,    nebenher  entsteht  Sulfocyankalimn. 

Der  im  Handel  vork"niniende  tjtpennent  wird  durch  Sublimation  von  Arsen- 
trioxyd  und  Schwefel  erhalten  und  ist  ein  GemirU'b  von  Arsentrioxyd  n)it  mehr 
oder  weniger  Schwefelarsen,  I'^s  hat  eine  eitronenjfolbe  bis  oran^engelbc  Farbe, 
niuselilif^en  Bruch  und  euthfllt  ober  90  Proceut  ArBcni^sÄureanhydrid,  welche  sich 
durch  heisseH  Wasser  und  Salzsflure  leicht  ausziehen  Iftsst,  und  ist  deshalb  stark  grit^i;?. 
Das  in  der  i'haruiacie  kaum  nm'h  gebrauchte  Schwefelarsen  tindet  äich  noch  in 
den  Ph.  He%.,  Uisp.  und  Gall.,  welche  letztere  ausser  dem  Sulfure  d^aj-senic  naturcl 
noch  ein  ArMenicum  ftiUfurotum  cttrieum  purum  unter  dem  Namen  Strlfur^ 
tTars^nic  officinal  aufgennnuiien  hat,  welches  nach  der  ;;e^ebenen  Vor- 
schrift auf  nassem  Weg'e  dun-h  Fälleu  von  Ij<>sungen  der  arseui^en  Säure  mit 
SchwefelwasnorKtrift'  dargrcstellt  werden  und  völlig  frei  von  arsenip-er  Säure  sein 
«oll.  Die  Aufbewahrung  des  SchwcfclarrJcns  ;re«chicht  in  den  Apitthcken  »ehr  vor- 
Hichtig.  Der  <>perment  diente  früher  als  gelbe  Malerfarbe  unter  dem  Namen 
KönijjMgclb,  jetzt  wird  eine  Auflösung  desselben  in  Kalilauge  in  der  Färberei  aia 
desoxydirendcs  Mittel  und  eiu  Brei  aus  Gpennont,  gelöschtem  Kalk  und  W»8 
von  den  Grieutalen  als  Enthaarungsmittel  (Rhusma)  benutzt,  wobei  wnhl  nur  d 
cntslehende  (alciumsullliydrat  wirksam  ist. 

A  rseupen  tasult"  id  ,  A  r  seu  s  u  pers  u  1  f  id,  As.^  S^.  Mol.-f;ew,  =  ;^lu.  |)le 
dem  Arsen pentaoxyd  entsprechende  Schwcfelverbindung  ist  nur  künstlich  dargv*stcllt 
worden.  Sie  entsteht  beim  Zusammenschmelzen  von  ArseniriBnltid  mit  Schwefel  in 
entsprechenden  Verhältnissen  und  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  in  Waaner 
inslichen  Alkalisulfarseniate  (':iK3A8  8,  4-  *)HC1  =  As.  Sj  +  tJKaCI  -f-  3H,S}. 
Letztere  eut^tehen  durch  Digestion  einer  Lösung  vou  Schwefelnalritim  mit 
Arseutrisulfid  und  so  viel  Schwefel,  dass  sich  Arsenpentai«ultid  liildeu  kaun,  oder 
durch  B*?handcln  einer  Lösung  vou  arsensaurem  Natrium  mit  SchwefelwÄJtH4*rstt»ff 
(2Kj  A8(»,  -f-  SU^S  =  2Ks  AsSj  +  811.^0).  Durch  Einleiten  von  SchwcfelwaHst^r- 
stoff  in  eine  Arsensäurelösung  bildet  sich  kein  ArseupcntaAulfidf  sondern  ein  Ge- 
menge von  Arsentrisulfid  und  Schwefel ,  indem  zunärhst  eine  Keduction  der 
Arseusäure  zu  arseniger  Saure  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  nud  dann  Bildung 
vou  Arsentrisulfid  stattliudet. 
2HaA8t»4  -f  21iaS  =  AsjO,  +  5  Hj^  O  -I-  2S 

Dm  Arsenpeutasultid  ist  eiu  gelbes,  leicht 
Loftabnchluss  ohne  Zerset/uug  sublimirbar  ist. 
säure  ist  es  unlöslich ,  gegen  Salpetersäure  verhält  es  »ich  wie  Arsentrisultid ,  in 
reinem  Zustande  ist  es  nicht  giftig.  In  Lösungen  der  Alkalihydroxydc ,  Alkali- 
hydrosnlfide  und  Alkalisnlfide  ist  da^  Ftlnäach  Sehwefelaraeu  unter  Bildung  von 
Alkaliarseniaten   und  Alkalisulfarseniaten  löslich. 

Die  Sulfanteniate  fThioarseuiate)    sind    entweder  Habte  der  (irthosulfarseiMAB: 
HjAsS,,  welche  der  Arsensäurr  IljAs*»,   ent«pricht,    oder  der  Pyrusulfarseuslai 
H4  Asj  S7   und  der  MctasulfnrseasJlurc  IIAsS,.  Sie  werden  erhalten  durch  Dig 
von   Ftlnffach-Schwcfolarsen  mit  Schwefelalkalimetalleu,  durch  Autlösen  von  Anro- 
trisuIHd  in  Mohrfacb-Schwefelalkalimetallen.  durch  Einwirkung  von  SchwcfeU 
Stoff  auf  die  Li'isuugen  der  Arseniate,  durch  Schmelzen  von  Fünflach-Schwefei 


ala^_ 
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uud    As«  Oj  +  3  H,  S  =  Asj,  S^  -i- 

sehmelzbares    Pulver,    welche»»   b 
In   Wasser,   Weingeist    uud   Sal«-^ 
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mit  kohlenRaurem  Alkali  und  durch  Auflösen  dee  ArBOopunlasnlßdB  in  Katilang'e, 
wobei  neben  dem  Tbloaraeniat  aueh  Arseniat  entsteht.  Die  in  Wasser  unlöslichen 
Snlfarseniate  der  Sehwemietalle  werden  dnrch  Fflllcn  der  Natriam-  oder  Kalimn- 
tbioarHeniatü  mit  den  betreffenden  Metallflalzen  dargestellt.  Die  den  Salzen  ent- 
Kprut'beuden  l'hioaraeuHÄurt'n  H3  AsS,,  H^  Aa.^  S-  und  HAhS,  sind  nieht  in  fri-iem 
Zustande  bekannt,  die  lösIiebeQ  Siiltarseniate  werden  durch  Mirioralsftfiren  unter 
'Abscbeidunff  von  Ffluffach-^cbwefelarsen  und  Entwicklung:  von  Schwefelwaaaer- 
BtOff  )£er9etzt.  H.  Berknrts. 

ArSenvergiflung.  Alle  löslichen  oder  im  Kflrper  erst  kmieh  werdenden 
Araeiivorl)irultiu<;tii  k<mnen  acute,  respective  ebroniselie  Vergiftung:  erzeugen.  Sie 
heben  die  das  thierisebo  Leben  beding:onden  Functionen  auf,  grleichfriltig,  in  welcher 
Form  und  von  welchem  Orte  aus  Hie  xur  Anwendun^^  jfelan;j:en  und  uuabh.lngig 
von  der  höheren  oder  niederen  Orfrauisatiou  ihrer  Anfcriffsobjecte.  Tbiere  mit  färb- 
lit*iom  Blute  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  rothblUtijren  dadurch  aflicirt.  Diesem 
Einflüsse  unterließt  auch  der  grösHte  Theil  der  orgauisirten  Fermente.  Denn  uuter 
der  F>inwirkang  von  arseni;rer  SMure  in  bestimmten  WThflltnissen  der  Men^e  und 
der  Zeit  der  Einwirkung  ffebt  die  Hefewirkunjs:  auf  Zucker,  das  Alkalischwerden 
dea  Harne«  und  die  Umwandlung  von  Milchzucker  in  Milchsfture  verloren.  Dagegen 
werden  unorganisirte  Fermente  durch  das  Arsen  nieht  oder  d(tcb  nur  in  sehr 
geringem  Orade  afficirt.  Eine  bisher  nieht  erklärte  Imninnitilt  gegen  Arsenik- 
verbindungen geniessen  Bactcrien  (B.  termn)y  sowie  ^chiniuielpilze.  Wahrscheinlich 
wird  sogar  durch  die  physiologische  Thätigkeit  dieser  tlebilili'  die  arseuige  .Sjlure 
zum  Theil  2U  Arsen wasserstofl'  redncirt.  Der  aus  Scliimmelpil/cu  eutstehenda 
^Userstoff  addirt  sich  nicht  allein  zu  den  ihm  zu  Gebote  steheuden  Elementen, 
kderu  wirkt  auch  deso.xydirend.  Damit  i?t  auch  unter  Anderem  die  Möglichkeil 
g:ogebeu,  dass  Ockerfarben ,  die  arsensaures  Eisenoxyd  enthalten ,  vtm  dem  durch 
8ehimmelvegctationcn  entstehenden  Wassorgtoff  unter  ArseuwasserstotTbildung  an- 
gegriffen werden.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  in  reinen  Lögungen  von  arseniger 
Hflure  ftehleimalgen   zur  Entwicklung  gelangen  und  darin  existiren  können. 

Vou  den  toxikologisch  wichtigen  Arsenverbindungen  sind  /u  nennen:  Arsenige 
SRure,  deren  giftige  Dosis  zwischen  r>.00r>  und  0.05  ncbwankt  und  deren  tödtlirhe 
circa  0.1 — O.rl  betragt;  Liquor  Kalii  arsenicosi,  Schkele's  (irün  I  Knpferarseuit), 
Sehweinfurter  Qrün ,  arsenhaltige  Anilinfarben,  der  Liquor  Pearsonii  (Liquor 
Nah'ii  arsfntcici)^  der  Arsen  Wasserstoff,  mit  dem  in  chemiaehen  Laboratorien 
oder  bei  der  gewerblicheu  Darstellung  von  Wasserstoff  aus  arsenhaltigem  Zink  und 
arsenhaltiger  Säure  Vergiftungen  vorkommen  und  der  vielleicht  auch  bei  der 
<iiftwirkung  arspnhaltiger,  besonders  feuchter  und  mit  Sehimmelvegetationen  ver- 
sehener Tapeten  bcthi^iligt  ist,  ferner  die  Arsensulfide  und  besonders  das  Auri- 
pigment,  das  in  ßerllhrung  mit  fanlenden  Stoffen,  theils  in  Arsensöure,  theils  in 
arsenige  Säure  umgewandelt  wird,  und  schliessHeh  das  metallisohe  Arsen  (Fliegen- 
kobalt). 

Der  Tod  erscheint  nach  Arsenvergiftung  durchsehnittlich  nach  10  Standen.  Er 
kann  aber  auch  schon  nach  20  Minuten  und  erst  nach    16  Tagen   orlblgen. 

Die  Araenverbindungen  verbaheu  sich  gegen  Eiwciss  indifferent,  ebenso  gegen 
Blut.  Nur  der  Arsenwasserstoff  reducirt  bei  direeter  Berfihrung  Oxyhflmoglobin- 
lösungen.  Arsenige  Sfture  wird  in  Lf^snng  und  in  Salbenform  von  allen  Körper- 
tbeilen   aus  aufgenommen. 

Hinsichtli<"h  der  VertheÜuug  im  Körper  stehen  die  Niere  und  die  Leber  obenan, 
sodann  folgeu  Muskeln,  Kntx'hen  und  Gehirn.  Die  Ausscheidung  erfolgt  durch  den 
Harn,  die  Oalle,  den  Darm,  die  Milch  und  den  Schweiss.  Auf  der  Haut  und  den 
Schleimhäuten  erzeugt  Arsen  nach  längerer  Einwirkung  Schmerzen,  Schwellnug, 
Gewhwtire.  selbst  brandige  Zerstörung. 

Xacb  innerlicher  EinUlhrnng  vim  0.1 — 0.2  arseniger  SJture  treten  chnlerailhnlicho 
Symptome   auf:    Magenwlnnerzen .  Erbrechen,  Entleorung  oft  bluthaldger,  reis- 


610 


ABSENVERGlFTUNCr.  -   AR:?ENWÄ:^rtEBj?TOKK 


waswrfthnlii'her  MnH.<cn,  Rlftäse  nder  Blüulichwerdoa  des  Gesichtes,  KflUe  der  Haut, 
WadcnkrÄnipfc,  erschwerte  Atbimin^.  BewufiRtlDsifrkeit,   r)cliri<^n,  Krumpfe. 

Die  ebrouisL'liu  A  r  hud  v  ergi  ftu  n  ^'  Rti'Jlt  tiieh  wefit'Dtlich  dureh  eine  tief- 
tn'eifendc  ErDflbruup^stt'trim^  und  daraus  resultircnden  K^^rperverfall  dar.  Kin  eig'en- 
»rtiges  jrraucs  Coloril  den  Gesichtes.  Ahmagenintf^  Krartlusig^keil ,  AuHfallen  der 
Haare  uud  N.Vel,  Miiskelzitteru.  GedäehtuiK^schwfieLe.  SrhlaHoei^keit  uud  Lühiuiiu;^- 
erscheinunireu  an  den  Kxtremitftten.  Nebenher  können  Rieb  Kntxtjndnn»ren  der 
Bindehaut  des  Augee^  auch  wohl  eatarrhalLschc  Krkrankungen  der  Luftwege   Keinen. 

Die  V'ersiftwnff  mit  ArRenwa8«er»toff  hat  als  wichtigste  Symplomo:  Er- 
brechen, ^ielbfarbung"  der  Haut  und  Ausscheiden  von  BUitfarb»toff  dnreh  den  Harn. 
Ilcr   Tod   kann  ]>l<'tt2!icb   oder  nach   2  —  3  Ta^en   eintreten. 

Die  Leichen  an  Arsen  au  Grande  Ge^au^'ener  zelj-'-eu  als  sinnlMlIif^Rten  Hefnud 
KnUiiodun^serseheiuun^en  verschiedenen  Grades  im  Mag:en  uud  den  Dürmen,  sowie 
Verfettuugen  von  Leber»  Niere  und  Herz. 

rijr  den  Nachweis  des  Arsens  sind  in  forensischer  Beüiebnnf? 
folgende  Punkte  crwäbueuswcrth.  In  unrmalen  tbierischen,  lebenden  oder  todten 
(ieweben  findet  sich  niemals  Arftcn.  In  Uentschland  enlbillt  die  KirrbholRerde  keine 
ArRenverbitidnn;ren ,  dajre^ren  an  manchen  Orten  in  Knjflaud  und  Frankreii'b 
(Vogescn)  Arsen  an  Kalk  und  KiRen  gebunden.  $olebe  Krde  drei  Monate  lauju:  mit 
Waaser  in  HerUbrnnjr  •rclaHnen  ,  pribt  an  das  Wasser  keine  Spur  von  Arsen  ab, 
FleiRehstlieke  zeij^en  selbst  nach  jahrelanffem  Auniewabreu  in  arsenikbaltifier  Krde 
keine  8pnr  von  Arsen.  Pnn'b  Zersetzung  v(m  arsciiballijren  Srbwerelkieseu  ;relau^ 
nienials  Arsen  in  Leiehentbcile.  Das  einmal  in  der  Leiche,  respective  deren  eio- 
jtelnen  f^rKanen  betindlicbe  Arsen  kann  nicht  dnreh  Hodeulenchtijfkeit  aiLs  den- 
selben ausgewaschen  werden,  bik'listeus  ^elan^  es.  g:elöst  durch  die  amnioniakaÜHebe 
Leichenfldssifrkeit,  in  die  unteren  Sarß^theile,  respcctive  in  die  Krde  unterballi  de« 
Sargres,  /.ul^illi^r  kann  Arsen  io  Leicbentbeilc  durch  arsenbaltifreu  Schmuck  (Kleider, 
kflnsttirhe  Blumen.  Hfdzkrenze  binein^clan^en.  Arsen  kann  in  der  Leicbe 
2^20  Jahre  lan^  nach;rowicÄen  werden. 

Zur  ruterHuebnujr  werden  Ma^en  und  Darm,  Leber.  Milz,  Nieren.  l^UD^en, 
Gelürn.  Muskeln,  Haare  und  Knochen  genommen.  Sind  die  unteren  Sarj^bretter 
mit  Leii'benflilssi^kcit  durchtränkt,  so  empticblt  sich  das  Abkratzen  derselben. 

Ftlr  die  Beb  an  d  1  u  ng  de  r  acuten  A  rseu  ve  r^i  1 1  u  n  ^  kommt  in  Betracht : 
1,  Die  tno^Iichst  vnllstiludip'e  HcrausltelVirdenin^  des  Giftes  und  2.  die  rnscb.'ld- 
licbmachuu^  des  Giftes  durch  L'eborfiihren  dc&selbeu  in  eine  unlösliche  Verbindung. 
Vah  erstere  wird  erreicht  durch  alle  Brechmittel  —  der  Brechweinatein  ist  jedoch 
wehren  Bciner  reizenden  Kipenflchaflcn  zu  vermeiden  —  das  letztere  dareh  An- 
wendunff  de«  ofHcinellen  Antiilotum  ArHrnirt  oder  des  Mtit/ftesiviti  ftydni'OJHy- 
dtittti/t  essldflelweise  V«  —  ^.jStllndlicb.  Als  niltzUeh  bat  sich  auch  das  Kalkwit^i 
e^^'iesen,  das  man  in  Verbindung  mit  .Milch  und  lOiweiss  verabfolgen  kann. 
8.  auch  Antidot».  Lcwio. 


ArSenwaSSerStOlf.    Arsen  bildet  mit  WasserstoH'  zwei    Verbindungen ,    den 
jrasftirmigen  Araenwasserstoff  As  Hj    und  den   festen   ArseuwaHScrstoff  A(u  H,. 

G  asfrirm  ife'er  A  rsen  wasserst  off ,  WasRerstoffarscnidKas,  AsHw  f>«*- 
selbe  ist  znerst  von  Schksle  im  Jahre  1775  beim  Erhitzen  von  Arsensjure- 
I^Run^  mit  Zink,  sodann  von  PROrsT  im  Jahre  1779  beim  Einwirken  verdünnter. 
Schwefelsflure  auf  »rsenhaltiffCH  Zink  oder  arsenifre  SAure  und  Zink  gcwonni 
worden.  Ks  bildet  sich  immer,  wenn  8auerrtt(»ih'erbiuduntfüu  de*  Arsens  mit  naa- 
cirendem  Wasserstoflf  zusautmentretTen  :  Asj  Oj,  -t-  '»  Hj  =:  H  H,  0+2  As  H,  oder 
H,,  As  O4  -f-  4  H|  r=  4  Hj  0  -f  As  U^.  Bringt  man  arseni^e  Sfture  oder  ArtiieusAure, 
resp.  deren  .Salze  mit  Zink  und  verdünnter  SchwefelsAure  oder  SalzsAure,  oder 
arsenige  Sfiure.  resp.  arsenipiaure  Salze  mit  Zinkstaub  und  Kalilaufpe  xusammi 
(ArsenHilure  wird   durch    naseirenden  Wasserstoff   in    alkaliFclicr    iW'wun^'-  u 

Ar»teuwasrierstotr  umgewandelt),    so  entwciebt    neben   Wasserstolf  Arnen^v. 
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Dietfe  Bildung''  von  ArseuwftMierstoO'  benutzt  uisd  aU  Mittel  zum  Nacbweis  dea 
Armen».  In  reinem  ZuHÜinde  orbält  luau  ArKeuwaB8urKiolT  durch  AnfldKen  von  Arsen- 
zink  Zn3  Aa^y  wolebeM  durcb  ZuHammeDsebtnelzen  von  Arsen  und  Zink  im  tbönernon 
Tiegel  erbalten  wird,  in  mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  Wasüier  verdünnter  Scbwefel- 
sänre :  As^  Zng  -1-  S  IL  SO,  =  2  A»  H-,  -f  3  Zn  8O4.  Auch  durch  Zersetzen  von 
Arscnnatriuro  As  Natt,  wie  solchoa  dureh  Erhitzen  von  Natrium  in  Arsen  Wasserstoff 
enthaltenden  Wanmerstort"  prebildet  wird,  mit  \N*a««er  oder  pinz  verdUnnten  Siiuren 
wird  C8  franz.  rein  entwickelt.  E«  kommt  auch  in  jreringer  Menf^e  in  der  Lnft  von 
Ziuiraeru  vor,  deren  WAnde  mit  arKenhalti;^t^  Farben  enthaltenden  Tapeten  bedeckt 
sind,  und  entsteht  hier  au«  den  Farben  bti  Oejrenwart  von  Feuebtigkeit  durch 
Zersetzung  der  or^aniHcheu  Bindemittel  und  hei  der  Bilduujir  von  SehitnmeL  und 
Pilzen  auf   den  Tapeten. 

ArsenwaHflerstofl"  ist  bei  gewöhnlicher  'JemjK*ratur  ein  farbloses  Ga?*,  wird  bei 
—  40**  trojifbartitlssißr,  al^r  bei  —  l  lO*"  noch  uieht  fest  und  besitzt  einen  bOcbMt 
nnau^enebmen  ei*i*entbUmli<'ben  (Jerucb,  Es  ist  leicht  i_*nt/tlndlieh  und  verbrt-nnt  mit 
blilulieht'r  Flamuie  /u  WaKi*i'r  nnd  ArHeni^flurcanhytlrid.  Wird  aber  ein  kalter 
Gegenstand,  /..  B,  (^ine  Porzellanplatte,  in  die  Flaninie  gehalten,  so  verbrennt  nur 
der  WaRrferstofT  zu  Watwer  und  Arsen  scheidet  sich  unverbrannt  als  schwarzer 
glänzender  Anflug  (Ar&enflecken),  welcher  in  SalpeteniSure  und  untereblorig- 
saurem  Natrium  böslich  ist,  auf  demselben  ab,  eine  Erscheinnug,  welche  bekannt- 
lich zum  Nachweise  des  ArsenwaH«4erRtoti'es  im  MAKsH'»ehen  Apparate  dient.  Die 
Bildun^Hwärme  ist  nach  Oiikk  =  11700  f'al.  pro  Molekül,  also  nc;rativ,  witdnrch 
sieh  Äuch  das  leichte  Zerfallen  des  Gases  in  seine  Bcstaudlhcile  erklUrt,  wenn  man 
daa  Gas,  wie  im  MAKSH'schen  Apparat,  durch  eine  an  irgend  einer  Stelle  zum 
ßchwaehen  Kothgltlhcn  erhitzten  (ilasrObre  leitet.  Dureh  den  metallisch  glänzenden 
schwarzen  King  von  Arsen  (ArHcuspi^el \  welcher  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle 
absrheidet.    lAsst  sich  die  geringste  Spnr  Arsen wasserstotl'  nachweisen. 

Es  ist  ein  üusserst  giftiges  Gas  und  kann  in  k]ein>^teu  Mengen  eingeatbmet 
den  Tod  verursachen.  Aus  diesem  Grunde  ist  hei  der  Darstellung  desselben  die 
gröHSte  Vorsiebt  geboten  und  ist  der  Aufenthalt  in  Zimniero  mit  arsenhaltigen 
Tapeten  der  Gesundheit  nacbtheilig. 

In  Wasser  ist  es  wenig  löslich;  owdireud  wirkende  Substanzen  zerlegen  Arsen- 
wasserstolf  in  Wasser  nnd  SanerstoffverbindiiTigen  des  Arsens.  Zinn,  Kalium,  Natrium, 
in  dem  Gase  erhitzt,  zerlegen  dasselbe  unter  Bildung  von  Arsenmetallen  und 
WaSBerstoff.  Dasflelbe  sehlrtgt  auch  viele  Metalle  aus  ihren  U<Vungeu  nieder;  so 
werden  verdünnte  Silbersalzlösnngen  unter  Absebeidnug  von  schwarzem  metallisehen 
Silber  zerlegt,  indem  sieb  gleichzeitig  Wasser  und  arseuige  Süure  bilden: 

H,  As  +  0  Ag  Nt>3  +  ■*  Ha  D  =  Ag«  -f  H3  As  (>.  -^   6  H  NO3. 
Coneentrirte  silbersalzlösuugen  (1  Th.  Silbemitrat  +   1  Th.  Wasser)  werden  gemiUs 
der  Gleichung: 

H,  As  +  6  A^  NOa  =  (Ag^  As  .  3  Ag  S(\)  +  3  H  Nüj 
in  Salpetersäure    und    ein    aus  Arsensilber    nnd    salpetersaures  Silber    beatehendes 
Dnppelsiilz  zerlogt,  welches  intensiv    gelb  gefärbt  ist  und  dnreb  Wasser  nach  der 
Gleichung: 

Ags  As  .  3  Ag  NOg  -f  3  Hj  G  =  6  Ag  +  H3  As  i\  -f  3  H  NO^ 
in  metallisches  Silber,  arsenige  SÄiiro  und  Salpetersäure  nmgowandelt  wird.  Die 
gelbe  oder  schwarze  Färbung  von  mit  Silbersalzlf^snngen  verscbiedeucT  Concentratinu 
getränkten  Papiersireifen  dient  mit  Vortheil  zum  Nachweise  kleinster  Mengen  von 
Arsen waaserstotf  fvergl.  Nachweis  von  Arsen,  pag,  b>*Vj.  Lösungen  von  Gnld. 
salzen  werden  unter  Abscheidung  von  metallischem  Gold,  von  Kupfersalzen  unter  Ab- 
Bcheidung  von  Kupferarseuid,  von  Queeksilbercbbirid  unter  Bildung  von  einer  aus 
Arsen^  Quecksilber  und  Clor  enthaltenden  Verbindung  zerlegt.  Coneentrirte  Schwefel- 
sänre  zerlegt  Arsenwasserstoll  in  Arsen  nnd  Arsensnilid,  Salzsäure  bei  längerer 
Einwirkung  unter  Bildung  von  ArHeuehlorid ,  Chlor,  Brom,  Jod  in  .\rsenchIorid, 
-Bromid,  -Jodid  neben   Chlor-,  Brom-  und  Jodwasseretofl.     Bei  gewöhnlicher   Teui- 
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peratur  wirken  Arsenwaiiserstof)'  und  SchwettilwaseerBtoÖ'  niobt  aufeinandeT  ein.  bei 
der  Siedetemperatur  de«  Quecksilbers  setzen  sich  beide  aber  um  zu  Wa-sserstoff 
wnd  Schwefelarsen.  Glühendes  Kupferoxyd  setzt  sich  mit  Arsenwasserstott"  xu 
Kupierargenid  und  Wasser  um. 

Feater  A  rsen waaaerstoff,  Asu  Hg.  Derselbe  soll  sich  nach  BLONnLOT 
bilden  .  wenn  im  MARsn'Hfihen  Apparat  Salpetersäure  zugegen  \»i^  oder  wenn  man 
durch  eine  LAnung  von  Mdpeteraanreni  Silber  ^artt'rtrmij^en  Arnenwa'^KerHtuff  lt*it»t, 
mit  Rochnalz  da8  in  LAsun^  btifindtiebe  Silber  niedersobütgt ,  eiuige  Tropfen  Sal- 
peternfture  und  ein  Sttlckeheu  /iuk  zu^tzt,  wobei  er  sich  in  Flocken  an/  dem- 
selben  uiederschlK^.  JanowsjKY  erhielt  einen  brauubn  pulverigen  Körper,  welcher 
die  Zn^ammonsctzung  von  As^  U.j  bei^»9,  neben  g:aaförmi^em  ArRcnwaHKerntolf  bei 
der  Zersetzung  von  Natriuniarrtcnid  mit  Wasser.  Wiedeuhold  erhielt  beim  Aufldsen 
einer  aus  1  Th.  Arsen  und  5  'I'h.  Zink  liestehenden  Leg^irung'  in  verdünnter 
f^rhwctelAflurc  ein  rothbrauncs  Pulver,  dcsaen  ZuKammenAetzuDj^  der  Formel  A<^^  H^ 
entaprneh.  H.  Udcknrtr 

ArsinB.  im  ArAenwaBserstoff  (As  Hj  lassen  sich  die  Wa.srfer«toffatomc  durch 
organiisohc  i^dieale  erfletzen.  Diene  or^aniAcheu  Verbindiiuf^ren  de^  Ansons  helntieu 
Armine.  Bi«  jetzt  sind  nur  tertiäre  Arsine  bekannt,  d.  h.  6f>Iehc  Verbiiidunireu.  in 
welcheu  «ftnimtücbc  WaHserstoft'atome  ersetzt  sind,  z.B.  AsfCHs)^  Triintthylarsiu, 
Ah(C3I15.i3  Triätbylarsiu.  Diese  haben  basische  Eigenschaften  uud  vereinigen  weh 
mit  den  Jodverbiudungeu  der  Alkoholradicale  zu  Arsonium  Verbindungen» 
s.  B.  As  (CHj)*  Jd,  Tetramethylarsoniumjodid,  welche  sich  beim  Erhitxeu  mit  Silber- 
oxyd und  Was-ser  in  alkuliseh  reagireud*»  Hydroxyde  umwandeln,  z.  B.  As  fCH,),  (>H. 
Tetrniiiütbylarsimiunihydroxyd. 

Der  nicht  bekanutou  ^*erlJiudllIlg  As^  H^  eutspricbt  die  Verbitidtiu^  M^  ''CH»)^, 
welche  den  Namen  Kakodyl  tiibrt.  Die^ielbe,  eine  bei  170**  siedende  Flü?*sigkeil, 
besitzt  einen  furchtbar  widcrli('beu  Geruch. 

Da«  Kakodyloxvd  vtTi^-    a  V>  -f  entsteht  bei  der  Detttillation  von  Arscntrioivd 

•      ^(H.^jAs' 

mit  essigrAaureui  Kalium  (s.  Nachweis  den  Arsens) 

4  CH3  .  COü  Ka  -f  Asa  Oj  =  1^^"  j'  ^^0  +  2  K,  CO^  +  2  COj. 

li.    Bi**-  k'irt 

Arsoniumverbindungen,  s.  u.  Arn  ine. 

Art,  b>gischer,  deu  Umfang  eines  Begriffs  boBtimmeader  Ausdruck.  Der  Bcjrriff 
Art  ist  im  Ljiufe  der  Zeit  von  den  Naturforschern  sehr  versobiodou  defiuirt 
worden.  Aristoteles  und  nach  ihm  die  älteren  Biologen  stflltrn  die  durch  die 
Aebnlii'hkeit  ihrer  äusseren  Erscheinung  sich  vnu  audereu  untensi-heidcndcn  (Icjreu- 
Btänd»*  der  Natur,  besonders  des  I*rianzen-  und  Thlerreicbes,  nach  dem  (irade  ilirrr 
Aehuiirhkeit  iu  Gruppen  (vfvo;  und  eiSo;,  grmts  und  species)  zusaumirn,  Iwlegtcn 
dieee  mit  Namen  und  ordneten  sie  in  rciu  logischer  Weise  anderen  gleiehgebildelcn 
GnipjHMi  flber  Oller  unter.  Erst  von  dem  englischen  Naturforscher  John  KaV  wurde 
der  Begrifl*  Art  in  seiner  jetzigen  B(^deutUIlg  erbobcu.  Er  kommt  zu  dem  Sehlus«, 
daas  alle  Formen  ihre  spoeitisehe  Natur  b*rstäudig  behalten  und  dass  die  «ine  nicht 
aUH  dem  Samen  der  anderen  oder  umgekehrt  entstehen  könne.  D<U'h  itprioht  auch 
Ray  schon  von  einer  „Transrautario  spccienim"  und  erwähnt ,  dass  das  Zeiehcntj 
der  spreifiselien  Uebereinstinimung  nidit  vMlig  ohne  Ausuahme  sei.  dans  nlnit 
PH.inzen    degeneriren     und    von    der    mtltterliebcn     Form    verscbicdenp   I  ■  1 

er7A'ugen   könnten.  Ihm  sehloss  sich  LiNXK  an.   Es  wurde  von  ihm  diese  I  > 
de»  Begrirts  Art  als  dogniati.Hcher  liubrnatz  aMgcuommeu  und  derselbe  siMnem  natur- 
lüat<»risehen  System  zu  Grunde  gelegt.   Doch  fdgte  er  die  Bestiuunung  hinzu,  dassi 
es  so   viel  Arten  gäbe,  als  deren  ursprünglich  crs(.'.hatreu  seien.   In  deinwelben  Sini 
Äussert   sich  CUVIER,   Nach  ihm  ist  die  Art  ,,die  Vereinigung  derjenigen  organlsirtetf 
Kftr|M!r,  welche  von  einander  oder  von  gleichen  Eltern  abstammen,  s«iwie  derj««! 
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welche  dieeen  ebcDSO  wie  einaDdcr  Ähnlich  sind^.  Als  Uatiptmcrknial  der  Art  wird 
also  die  gleichartige  Fortpflanzunjr  hiiitrc8(:clll.  Während  Hun  LiXNfe  jede  Art  als 
einen  ursprllnglichen  Sehöpfungstj'pus  betrachtete,  dessen  Charaktere  sich  bis  in 
die  fernste  Znktinft  unwandelbar  vererben,  so  gab  er  doch  zn,  dass  dieselbe  einen 
bcHtiinraten  Fornienkreis  besitze,  desseu  einw.ilne  Formen  sich  durch  verschiedene, 
w(inn  auch  unwesentliche  Merkmale  von  einander  unterscheiden  la**rteu.  Diese  Lehre 
von  der  Unwandelbarkcit  der  Arten  seit  ihrer  nrsprün^rlieheu  Ersebaffun^f  und  S4> 
weitergehend  in  unabsehbarer  (renerationsfolge  konnte  jedwh  aui'  die  Dauer  nicht 
bestehen.  IHe  Natur  wies  selbst  darauf  hin.  dass  diese  Annahme  nicht  haltbar  sei. 
Lamarck  sprach  zuerst  entsehioden  aus,  dsts«  sich  die  Arten  allmälijsr  verändern, 
dass  sie  also  kein  feststehender  Tj^us  sind ,  sondern  nur  für  eine  «rewissc  Zeit 
Be!*tAndipkL-it  besitzen.  Die  in  diewem  Sinne  angestellten  Untersuchungen  St.  HiLArRK's, 
V,  Biüir's,  QtrATREFAGE's .  K.  Vo<iT's,  Al.  Braün's  und  namentlich  Chables 
Darwin's  sind  von  hervorragender  Bedeutung  fs.  DARWix'sehc  Theorie).  —  Den 
jetzigen  KenntnisHen  am  ontsprpchendrtten  lÄsst  sich  der  Begriff  Art  in  folgender 
Weise  detiuireu.  I^ie  Individuen  einer  Art  müssen  in  nllen  wesentlichen  Merk- 
ninlen  flbereinstinuiten  und  selbst  bei  Abweiehungeu  in  der  Bildung  einzelner  Theile 
dennnch  ihr  genieinsanies  GepWlge  erkouueu  lassen,  mtigon  sie  auch  von  den  ver- 
schiedensten Theilüu  der  Erde  stammen.  In  vielen  Fftllen  ist  es  jedoch  sehr  schwer 
zu  ent-icheideu.  ob  ein  Merkmal  wesentlich  ist  oder  nicht.  <d»  al«o  ähnliche  Indi- 
viduen zu  derselben  Art  gehören,  oder  ob  sie  als  verscliiedene  Arten  anzusehen 
sind.  Die  Meinungen  der  SystemNtiker  gehen  darin  oft  weit  auseinander.  Bei 
Ptianzen  knrmen  fortgesetzte  Culturen  durch  Samen  und  hünfige  Bcohnchtungen 
derselben  an  den  vcnsohiedensten  Standorten  fllwr  den  Werth  der  Art  entscheiden. 
Weichen  die  Individuen  einer  Art  in  anerkannt  unwcj?entlichen  Stücken,  die  aber 
nicht  zufHllig  sein  dürfen,  von  einander  ab,  so  sieht  man  diese  als  Abarten  oder 
V:irietflten  (vanetaSf  .fiihspecieftj  einer  Art  an.  Auch  die  VarietÄt  muss  ihre 
>!<'rkniMle  mit  einer  zwar  nicht  unbedingten,  aber  doch  relativen  Standhaftigkeit 
festhalten.  Solche  Abweichungen  können  durch  verschiedenen  Boden,  anderes  Klima, 
wediselndes  Substrat  etc.  bedingt  werden.  Wir  ßnden,  dass  manche  I^fianzen  oder 
Thiere  sehr  zum  Ahfliuiern  neigen  ,  wflhrend  andere  sich  in  allen  Lagen  constant 
erhalten. 

Tnler  Spielarteu  versteht  man  die  Abweichungen  von  der  Normalform,  welche 
dnreli  die  Cultnr,  oder,  fast  machte  man  sagen,  durch  eine  Laune  der  Natur  Jier- 
v'irgeruCen  werden.  Sidehe  Abilnderungeu  erstrecken  sieh  meist  nur  auf  ein  Merkmal, 
Daliin  gehören  z.  B.  bei  den  Ptianzen  die  gefüllten  Blumen ,  die  verschiedenen 
Farben  ders»'n)tMi ,  die  Abänderungeu  der  Obstarten  ,  vieler  KflcbengewÄchäe  etc., 
femer  bei   TJiirren  z    B.  die  zahllosen   Spielarten  (Kassen)  der  HauPthierc. 

Sj'dow, 

Artanthß,  eine  Fiperaoeen-Gnttans  UmvKi.'s ,  jetzt  gewöhnlich  mit  P^jper  Z, 
vereinigt. 

Ai'tanthe  fhmtjata  Mtq.  (Piper  angasttfolium  Ruiz  ei  Pav,)    ist  die  Stamm- 
I         pfl.anze  de«  Matico  (s.d.;. 

'  Artd.r   rOOt,   eine  W^urzel  unbekannter  Abstammung,    weJcbe  3  Proeent  ciuea 

I         dem  Aconit  in  flbulicb  wirkenden  Harzes  enthalten  soll  (Chbisty).  ' 

IArtcijO,  spanische  Kochsalzthemie. 
Art6miSiä,  (rattung  der  Composito*^ ,  Fotcrfamilic  Anthrmidenfi,  Behaarte, 
I  aroniatisfli  riiTla-ude  Kriluter  der  nördliehen  Heniisphüre  mit  alteruircnden  Blättern 
und  kleinen,  nickenden,  seltener  anfreebteu.  oft  gekniluelten.  zu  Tranben  oder  Aehren 
I  zusammengestellten  Blütlienkörbeheu  und  dacbziegeligcui  Involuenim,  dessen  Blflll 
[  trockenhilutig  gerandet  sind  und  nach  aussen  kleiner  werden.  Koceptaculum  flach, 
I  conves  oder  halbkngelig  (»hne  SprcublAtter.  Handblüthen  9*  fadeu-  oder  dünn 
^^rflhrenfrtnnig ,    an    der  Spitw;    kurz    2 — 3zÄhuig,    iu    einer  Reihe,    ohne  Zunge, 


AHTEMIrflA. 


ScheibenblHthen  y,  röUrcnftiriui^ ,  fruchtbar,  5;£fthni^,  jictinfmiorph.  Seltea  ftllo 
Bltlthcn  y.  Anlheren  vcrkk*>»t.  kein  Pappufl,  statt  defleen  ein  rinfrförraiper  Wulst. 
Früchte  verkehrt  eiiurmi^,  ÜtigeUori. 

Artemis ia  vulgaris  L»  Gemeiner  BoifuHS  (weil  die  Blätter,  unter 
die  Sohlen  g^lejrt ,  das  Gehen  erleiehteru  w»Uen),  Johannii^g-Ilrtel ,  Jun^enikraut, 
AniKiise,  in  Europa  (doeh  uieht  im  Süden),  Sibirien,  Orient,  Nordafrika  einheirni*M*-h, 
Wiirxelutock  AunUnfer  entsendend,  meist  kurz,  5 — 2ö  mm  dick,  holzif^,  mehrkftplig', 
MUflaeu  braun,  innen  weis**,  bei  j(ln;ü:eren  Pflanzen  in  die  ßpftter  absterbende, 
20  :  0,6  m  (rronae,  meist  rcichverzwei^t«  Hanptwur/cl  fortgesetzt,  die  an  allen  Äesten 
f'ZaReml  zabireiobe  Nehcnwnrzeln  besitzt.  0ip8e  Wnrzelzasern  sind  hart,  zähe, 
bin  4  mm  dick  und  bis  10  cm  lang,  einfach,  hin-  und  hortrebo^n ,  gefurcht^ 
aussen  hellbraun.  Innen  weiss.  Stenj;el  aufreeht  ästi|r,  zuletzt  rispig".  bis  1>  in 
JHK'h,  8teif,  ^latt  4tder  oberwürts  etwas  filzig,  bisweilen  violett  »n;relaüfeii.  Hbltter 
alteruirend,  geOhrt.  Die.  welche  in  ihren  Achseln  keine  Infloresceuzen  tragen, 
gü<itielt,  mit  breiteren  Abschnitten;  die  anderen  sitzend ^  etwas  stenß:e1umfassend, 
die  untersten  doppelt ,  die  oberen  einfach  fiederspalti^  mit  lanzettlichen ,  zugxy 
spitzten ,  meist  einjcesehnitteuen  oder  gesagten  Zipfeln ,  die  obersten  nicht  selten 
uugetheilt,  liuienlanzettlicb,  die  blUthenstündigeu  kurz  und  nngetheilt.  Alle  Blfltrer 
sind  oherseits  kahl,  gesättigt  dunkelgrün,  untemeits  kurz  weissfilzig,  der  Kand  zu- 
rtlekgeschlageu.  Die  Blütbenkörbclien  bilden  in  terminalen  Rispen  stehende ,  f&st 
»hrenartige  Trauben,  bisweilen  stehen  3 — 8  in  einem  kurzgestielten  Knänel.  Sie 
sintl  rundlieb  oder  Ijlnglieh  oder  eiförmig,  bis  '5  mm  lang^  das  Involuerum  (ilzig, 
die  »'orollen  rötblich. 

Hiervon  sind  in  Gebrauch : 

u)  Ra(/ix  ArfetHidüte,  Vor  der  Verwendung  ist  das  holzige  TEhizom  thunUehet 
zu  entfernen,  ebenso  die  Auslilufer.  Das  Khizom  besitzt  eine  schmale,  *,,, — *> 
des  Durchmessers  betragende  Hinde ,  die  Jureh  eine  deutliche  Linie  in  einen 
ilUKscrcn,  helleren  nnd  einen  inneren,  dunkleren  Theil  getrennt  ist.  In  der  relativ 
breiten  luueurinde  liegen  zablreiehe,  uuregclmtlssig  radial  angeordnete  gelbliehe  Baat- 
bUndel.  in  dem  inneren  Tbeile  der  Mittelrinde  ein  weitlttuliger  Kreis  vun  BaUam- 
gäugen.  r^as  grosse,  weisse,  weiche  Holz  ist  von  zahlreichen  feinen  Markstrahleu  durcb* 
z(tgen  nnd  umschlieMstein  enges,  weisses,  etwas  schwammiges  (bisweilen  geschwundenen) 
Mark.  Die  Auslflufer  sind  dtluu  .  etwas  knotig.  Hinde  dünn,  ^^  deH  I>nreb- 
me*JKerK,  in  der  Innenriude  BaUamgMnge,  Gefllssbtindel  klein,  in  einen  lockerten 
Kreis  gestellt,  Mark  weit. 

Die  Haupt  Wurzel  und  die,  die  Hauptmasse  der  Droge  bildenden  Wurzel- 
zaseni  benitzen  eine  Kinde,  die  '/lo — ^'i  ^^^  Durchmessers  betrügt.  In  der  Inneu- 
rindi'  liegen  etwa  4  —6  BastbWndelgruppen  und  vor  jeder  derselbi-n  nach  aussen  3 — 5 
tial>:auigjinge.  Der  centrale  Holzköri>er  ist  oft  durch  eine  kreis iTirmige  Parenehym- 
z<»ne  getrennt»  Sow<tbl  das  innere,  im  Centrum  liegende,  als  die  zahlreichen  itusseren 
Holzbündel.  als  auch  die  Bastbündel  sind  durch  Pareucbym  zerklQftet.  Da  und 
dort  ist  der  Holzkörper  auch  ganz  solide. 

Die  Neben  wurzeln  zeigen  einen  centralen,  durch  nicht  sehr  breite  Mark- 
strahlen  strahligen  Holzkurper  von  H — öeckigem  rmriss,  der  dementapre^bend  mit 
3 — Ö  an  den  Ecken  liegenden  Bastbflndeln  ausgestattet  i^t,  die  schon  auaserhalb  de^ 
Canibiums  liegend  nach  aussen  zu  meist  je  3  einander  geuiüicrte  Balsamgänge 
erkennen  lassen. 

In  den  Parenchyrnzellen  findet  man  atlenthalbeu  Inulinmasaen  oder  Inutln* 
sphilrokrystalle. 

Dir  UaUfimgAnge  l»esitzeu  zwar  m  e  i  tt  die  oben  angeführte  regelmiad^o 
(iruppirung,  doch  sind  Abweichungen  davon  nicht  selten.  So  findet  mau  anawf 
vor  den  Bastzellgrruppen  hie  und  da  auch  anders  gestellte  isoltrte  HalMungtik^ 
^lle  HalsamgRnge  erseheinen  mit  braunem  oder  brannrothem  luhalte  erf&llt,  Ka 
sind  Hchizogene  Seerelbehillter,  Da«  vielzellige  Cambium  ist  meist  nicht  aU  dunkl«« 
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Linie  erkennbar.     Die  deutliche   ^Linic^^    ides  Lui>enbilded,i  liegt   nusaerbalb   des 
SiebtbeileM  zwiscbi'ti   dicHem  und  den   Italsniii^Augen. 

Die  Wurzel  wird  im  Krühjahr  oder  Herbst  gebammelt,  ohne  aligpwa;*rhen 
KU  werdeu,  durch  AhbUrstou  von  der  Erde  befreit,  im  iSchatten  oder  bei  aehr 
geliuder  Warme  »retrocknet  und  in  ^iit  RohliesHenden  Bleeh^elHftson  aufbewahrt. 
Der  Vorrath  iöt  alljilhrlich  zu  erueueru.  Dan  unter  \'erwerfuug  der  faserigeu 
Beuiuuenz  erhaltene  Puhcr  verliert  die  Wirkung  noch  rascher. 

Had.  ArUiiti.Hitit'  ist  trotrkeu  mehr  oder  weniger  dunkelgraubrauo .  runxelig 
gestreift,  innen  weisslicb.  Sie  riecht  eigenartig  anlialtend  widrig  sebarf  und  Kchmeckt 
Büaalicb,  etwa«  bitterlich,  (*eharf  reizeud. 

Sie  entbAlt  ätherisches  (k»l,  Harz,  Gerbslofl",  Tnulin,  Gummi. 

Man  verwendet  sie  iu  Abkochung  (vder  aln  Pulver  zu  2.0 — 4.0  aU  Nernnum, 
doch  ist  sie  von  den  Aerzton  fast  ganz  verla-ssen  worden.  Sie  ist  ReHtandtbeil 
verschiedeuer  Epilepaiemittel  [Hüciiholz'  Epilepsiemittel ,  Epilepsiekrfluter ,  Ptdma 
antepiUpUcHS  Bruder,  Wkpler's  Epile]>siepulver). 

h)  Het'lKi  rttm  fiuriJnta  n,  Summitntejt  Artfmi'ftmp  wird  im  AuguHt  'mit  den  RIttthen) 
gesammelt,  thunliehnt  von  den  dickeren  Axen  befreit  und  raj^ch  und  v<irrtiehtig, 
d.  h.  b>ekcr  getrf>cknet,  dn  tiie  sonst  leicht  nehwarz  wird.  Das  Kraut  riecht  angenehm 
aromatwcb,  Mchmeckl  sehr  Hohwach  bitter  uud  herbe,  nicht  unangeuehm  ar'>matiacb ; 
iHt  alljährlich   zu  erneuern. 

Da  der  IteifuKs  vomehinllch  alä  Kilohengcwflrz,  weniger  als  Anmeimittol  benutzt 
wird,  so  hält  man  ihn  ungeschnitten,  die  InttorcHcenzen  thunliobKt  iataot,  in  Blech- 
kjlaten  vorrjitbig. 

Artemiaia  ctt  m  pent  f  1 1*  L,.  rother  lieifu^s.  Wurzel  üstig.  Sicugel 
halbgtraiiohig,  dir  unfruchtbaren  rascnbildeud,  die  fru<*btbaren  aufsteigend.  Bltltheu- 
kopfchen  sehr  klein.  Hülle  und  Frucbtbodou  kahl,  KandblUtbeu  fruchtbar,  Scheibeu- 
blUthen  fchl8chla;rend.  Die  IJlUthcnkÖpfcheu  wa'cn  als  Sem,  ArU*nimae  rubraf  ä. 
campesULH  früher  in  Gebrauch. 

Arif  iniAia  Dra  c  icncul  us  L,,Dr  Agnn  ,  Bertram  i  nicht  zu  verwechseln 
mit  Ptfrethruai)^  Estrag'on,  Kai  Rorsalat.  Stengel  krautig,  hoch  aufrecht, 
mit  nngetheilten ,  ganzrandigeu ,  linealen  ,  kahlen  Blättern.  Blüthenköpfebeu  in 
arhselHtäudigi'u  eiuscitigcu  Trauben,  hängend.  Wird  al«  4SpeiKegewürz  ("besonders 
zum  Kstragone^sig)  gebaut. 

A  ff  ernis  ta  ma  rit  i'ma  L,  und  deren  Varietäten,  re^pcctive  verwandte  Formen 
Hcfeni  die  Flures  Ctnae. —  8.  Cina. 

Artemiitiafrtiftda  Wilid,(?),  eine  in  den  WeMstaateu  Nord-Amerika» 
waehKcndc  Art,  wird  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  Sierra  Salvia  (s.  d.) 
als  Fiebermittel   gerühmt. 

Yergl.  auch  Ahrotanum,   pag.  29   uud  AbNintbium,   pag.  32. 

T  Drhirirh. 

Arten,    volksth.  Boz.   fSr  Herha  Marrubtü 

Arterie  (von  ör^p,  die  Luft  und  njpitu,  bewahren,  also  Lnft  bewahrende  oder 
Luft  führende  GefilsRe;  die  Alten  glaubten  nämlich,  dass  die  Arterien  Luft  führten, 
weil  sie  in  der  Leiche  leer  gefunden  werden;  heisst  in  der  Anatomie  jedes  Getos, 
welches  einem  Organe  Blut  (aus  dem  Herzen)  zuführt.  Die  Arterien  des  grosaea 
Krei.slaufe«  führen  das  sauerstoflipeiche  —  arterielle  —  Blut  aus  dem  linken  Herzen 
zu  ilen  Organen :  die  Arterie  des  kleinen  EvreiKlaufcfi  das  HauerHtf>flaruie  —  venöse 
—  Blut  aus  der  rechten  Herzhälfte  in  die  Lunge,  wo  e»  wieder  arterialii»irt 
wird.  Fn  den  griKseren  Stämmen  der  Arterie  pflanzt  sich  die  durch  die  Zuaammen- 
ziehung  des  Herzens  hervorgebrachte  Welle  fort,  und  wenn  die  Stämme  ober- 
flAchlich  gelegen  sind ,  wird  diese  Welle  als  Pulsschlag  gefühlt.  Wegen  des 
bedeutenden  Druckes,  den  die  Arterien  von  Seite  des  hineingepressten  Blutes  aus- 
zubauen haben,  sind  sie  mit  festen  und  elastischen  Bauten  versehen.  Die  mittlere 
Schichte  der  Arterien  wand  besteht  aus  organisoheu  Muskelfasern;  diese  verleiheu  den 
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Arterien  das  VermOgeu ,   sich  zasammenznziehen   itnd    so   zur  Fortbewegung'    des 
Blutes  beizntrngen. 

Die  Muskulatur  der  GefUsse  steht  unter  dem  Einflnsse  von  Nerven.  Unter  den 
Geftssmuskel-Nerven  gibt  es  solche,  welche  die  eben  beschriebenen  rhythmischen 
Ck>ntractionen  yeranlassen,  aber  auch  solche,  welche  die  Muskulatur  des  von  ihnen 
versorgten  Geiässbezirkes  zu  einer  längeren,  über  Stunden  und  Tage  andauernden 
Zusammenziehnng  veranlassen  können  und  die  Lumina  der  Gefösse  fflr  eben  diese 
Dauer  verengen.  Die  letztere  Art  von  Nerven  nennt  man  vasomotorische  Nerven 
oder  besser:  Vasoconstr  ictore  n.  Treten  sie  in  Thfttigkeit,  dann  wird  das 
von  den  entsprechenden  Gefässen  versorgte  Organ  weniger  Blut  erhalten.  Es  gibt 
auch  gefäss  erweiternde  Nerven,  Vasodilatatoren,  durch  deren  Thfttig- 
keit die  Menge  des  einem  Organe  znfiiessenden  Blutes  vermehrt  wird.  —  S,  auch 
Venen. 

ArthSinitin,  Glucosid  aus  den  Knollen  von  Gyclamen  europaeum  L.,  von  Sauldix 
dargestellt,  führt  jetzt  den  Namen  0  y  c  1  a  m  i  n  (s.  d.). 

Arthritica  radix,  &.  Primuia. 

Arthritis  (ap^pov,  Gelenk),  Gelenkentzündung,  Gicht  (s.d.). 

ArthrOSia,  ein  amerikanisches  Geheimmittel  in  Form  von  verzuckerten  Pillen, 
soll  als  Bestandtheüe  Salicylsäure ,  Chinin ,  Podophyllin ,  Capsicum ,  Phytolacca, 
Colchicum  enthalten. 

ArtiSSy  spanische  Schwefeltherme. 

ArtOCarp6a6,  UnterfamiUe  der  Urttcaceae,  auch  als  Familie  Artocarpaceae 
der  Urticinae  angeführt.  Holzgewächse  mit  Milchsaft,  die  vorzugsweise  der  tropischen 
Flora  angehören.  Charakter :  Blätter  in  der  Knospenlage  gerollt.  Nebenblätter  anfangs 
tutenförmig  verwachsen.  Filamente  in  der  Knospe  gerade,  Narben  meist  zwei.  Samen 
ohne  Eiweiss.  Frucht  eine  Nuss-  oder  Schlauchfrucht,  einem  fleischigen  Fruchtboden 
eingesenkt  oder  von  dem  fleischigen  Perigon  umhüllt. 

ArUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  von  welcher  nur  eine  Art  bei 
uns  einbeimiHch  ist: 

Arum  m  aculatum  L.  (A.  vulgare  Lam.)y  Aron,  Zahnwurz,  Fieber- 
oder Fresflwurz ,  welche  in  schattigen,  feuchten  Laubwäldern  zerstreut  vorkommt, 
in  Mittel-  und  Südeuropa  und  besonders  in  Indien  cultivirt  wird  (Kuchoo  Gaglee). 
Der  Schaft  trägt  einen  von  einer  grossen  Spatha  umgebenen  terminalen  Kolben. 
Blätter  basal,  2 — 8,  spiess-pfeilförmig ,  langgestielt  mit  scheidiger  Blattbasis, 
gleichfarbig  oder  braungefleckt  (daher  gefleckter  Aron).  Blüht  im  April  bis  Mai. 
Beeren  roth.  Alle  Theile  der  Pflanze  sind  sehr  scharf  und  giftig,  besonders  die 
Beeren. 

Bhizomaj  Tuber  oder  Radix  Art,  Aronis j  Alamij  liracontü  minoris  ist 
unregelraässig  rundlich  oder  oval ,  frisch  fleischig  von  der  Grösse  einer  kleinen 
Kartoffel,  unten  mit  Wurzeln  besetzt.  In  den  Handel  gelangt  die  Aronwurzel  stets 
von  diesen  und  dem  Peridcrm  befreit  in  Form  sehr  charakteristischer,  meist  auf 
Bindfaden  gereihter,  bis  1.5cm  dicker,  etwa  haselnussgrosser ,  dichter,  harter, 
weisalichcr ,  unregelmässig  rundlicher  oder  länglicher  KnöUchen ,  denen  zwar  die 
der  frischen  Waaro  eigenthtimliche  intensive,  pfeflferartig  bronnende  Schärfe  so  gut 
wie  ganz  abgeht  —  dieselbe  verschwindet  beim  Trocknen  — ,  die  jedoch  immer- 
hin noch  T>cim  Kauen  neben  dem  vorwaltend  milden,  schleimig-mehligen  G«8chmacke 
etwaA  kratzend  schmecken  und,  in  Folge  des  hohen  Stärkegehaltes,  sehr  dem  Wnnn- 
frassc  ausgesetzt  nind. 

Sie  bestehen  zum  grössten  Theile  aus  dünnwandigen  Parenchymzellen,  die  mit 
kleinen  Stärkekörnern    dicht  erfüllt  sind.    Da  und    dort   finden    sich  Bündel    TOn 
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KAlkoxalat-Rapbidcn.  In  das  Parenchym  sind  kleine  Gcf^sabUndel  in  geringer  Anzahl 
einfrestreuf. 

Die  troffkenü  Aronwurz  untbält :  7 1  Procont  St&rkc,  18  Proceut  Rasaorin, 
5.6  Procfnt  Gtuümi,  Zncker  und  0.6  I'rocent  fettee  Oel  (BuCHHOLZ) ;  der  scharfe, 
flilfbti^o  8t<>tT  wird  äi;hou  durch  Destillation  mit  Wasser  (Bracowot)  ,  ebenso 
beim  Trocknen  zersetzt.  BiRD  sehreibt  die  Schärfe  einer  u.Hber  zu  untersucheudeu 
organischen  Base,  dem  Aronin  (Aroiuj  zu,  Enz  halt  den  Stoff  für  Saponin, 

Man  sammelt  die  Arouwarz  am  bebten  im  Frühjahr.  Frisch  reizt  sie  beim  Zer- 
quetschen Augen  und  Nase  heftig  und  zieht  auf  leicht  reizbarer  Haut  Blasen.  Man 
bewahrt  sie  in  gut  schlieasenden  Gei^ssen  auf. 

Alfl  ArKneimittel  dient  die  Aronwurz  nur  selten  oder  gar  nicht  mehr.  Man 
gab  e^  ehedem  bei  Verdauungp^töruugeu.  Würmern  etc.,  auch  Jfuaserlich.  Da  der 
scharfe  Stoff  kaum  0.2  Proceut  der  trockenen  Droge  betrügt,  so  ist  sie  kaum  von- 
irgend  einer    specitischen  Wirkung. 

Viel  wichtiger  ist  die  Verwendung  der  gekochten  Aronwurz  als  Nahrungsmittel. 
Man  cultivirt  die  Pflanze  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  Stilrke  in  verschiedenen 
Ländern  und  stellt  auch  aus  dem  Rhizom  das  •iogeuanuto  Porti  and  Arrow- 
root,  Animstitrke ,  in  geringen  Mengen  dar,  welches  sich  durch  die  Kleinheit 
seiner  Körner  (2 — 8  j;.)  besonders  auKzeiehnot.  Auch  2  —  12  zusammengesetzte 
Kflrncr  sind  h.'lutig,  die  Kömer  haben  meist  eine  Kemspalte.  Mehr  a!.-*  A.  mncu- 
inium  dient  die  französische  Aronwurz,  Arnm  italicHm  Lam,  (von  ihr  die  Had, 
Art  ifnllki  mit  grösseren  KuoUeu),  uanieutlich  iu  Italien  uud  Algier,  zur  Stilrkc- 
fabrikation. 

WerthvoUer  ist  die  jetzt  meist  zu  Cofoctista  gezogene  Art:  Arum  eaculentnm  L. 
(Colocasia  rscuUiüa  Schott, j  Caladium  e^culentum  VentJ^  die  auf  Tahiti  und 
Ostindien  einhoimiseh  ist,  auf  mehreren  der  Südseeiuseln,  in  Westindien  und  Siid- 
amerikn,  wie  tlberhaupt  in  den  Tropen  und  Subtropen,  ja  »(»gar  noch  in  Sudeur(»pa 
cultivirt  wird  und  deren  KuuUeu  (ebenso  wie  die  bis  2  ,  ja  il  kjr  schweren  von 
Colocasia  anti'qnorum  Schott,  in  Aegypten,  Ostiudien  und  den  Molucccn)  den  Be- 
wohnern (namentlich  den  Negcru  und  Südsee-Lusulaneru^  als  ^.ihruugsmittel  uud 
besonders  zur  I  Darstellung  des  den  Eingeborenen  unentbehrlichen  Stfirkomehla,  Fecule 
de  chou-choule,  Ft'culc  de  ehoii-taro  oder  Kalo,  dient.  Auch  die  Knolistöckc  dieser 
PHanze  sind  frisch  sehr  scharf  und  giftig,  aber  auch  hier  gehl  durch  Kochen  die 
Schärfe  -so  gut  wie  vollständig  verlitren. 

In  den  Tropen  werden  ausscrtiem  cultivirt  und  liefern  alg  Nahrungsroittel 
ges4'hätzte  Knollen  : 

Colocasia  macrorhiza  Schott»  (Arum  macrorhizum  L.)  in  Ceylon ;  C.  mucro- 
nata  Schott.  (A.  peregrinum  L,)  in  Ostindien;  C  hifVMlniefi»is  Boiftt^i  C.  Pofcils 
Scht>tt.  in  Brasilien ;  C\  viohceum  Dei*/,  (Aruvi  hicolor  L,)  auf  den  Antillen ; 
Arnm  abifsitinii  um  A»  Rieh,  (Amhatche)  In  Abyssiuien^  A,  imlicum  Lour,  in 
Bengalen;  Co/ocania  humtlis  Hassk.  in  Ostindien,  den  Molueeen  und  verschiedene 
Coiocanio  -  A  rten . 

Unter  den  Namen  Radix  oder  Tuher  Art  indici,  Dragon  root,  Indian 
turnip,  indische  Aronwurz,  versteht  man  ('Ph.  Unit,  St.)  die  Knullstöcke  von  Art- 
saema  triphyUum  Schott.  fArum  triphifllitm  L.,  A.  atrorui/cns  Alt.),  Sie  sind 
frisch  sehr  scharf,  verlieren  aber  ebenfalls  durch  Trocknen  die  Schärfe.  Sie 
werden  bei  Lungenkrankheiten  angewendet.  I>a8  Pulver  fCupress-powder)  dient  als 
Coameticum.  Das  StArkemehl  ist  ein  gutes  Arrowroüt.  Auch  Arisaema  Dracontium 
Schnu.  (Arum  Dracontium  L,)  wird  in  Nordamerika  ähnlich  verwendet. 

Tsehiroh. 
ArV6   oder  Zirbelkiefer  ist  Finiui  Cembra  L.  —  S.  Gembra. 

Arzneiabgabe  und  Arzneiverwechslungen,  von  einer  Arzneiverwmbs- 

Inng  im  weitesten  .Sinne  wird  ;ilk'ui:il  d:iiin  die  Kede  sein  können,  wenn  au  Stelle 
eines  bestimmten  verordneten  Arzneimittels  ein  von  diesem  qualitativ  oder  quan- 
titativ  verschiedenes  durch    den  Apotheker    abgegeben    oder    vou    eiuem    Kranken 
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vcrR'cndut  wird.  Ea  kann  »ich  alno  handeln  um  einu  \'erwe<*Mung  durch  Seliuld 
de»»  A|>olhekei>  oder  des  Kranken.  Eine  dritte  Möglichkeit,  ein  Irrthnm  de**  Ante« 
heim  NiedeTKchreiben  des  Recepte*.  ist  in  manchen  Ländern  durch  die  Fe«t8eCzun^ 
TOD  Maximaldojicn  der  ntark  wirkenden  l^itoffe  für  die  meij*ten  Fälle  im  Voran* 
un»chädüeh  gemacht.  iJa  ^  wo  solche  MaximaldoHen  nicht  normirt  sind ,  wird  oft 
gleichwohl  Pflicht  dos  Apotheker«  hloiben .  einen  durch  otfonharen  Irrthnm  de$ 
Arztes  voranssichtlieh  eintretenden   Sehaden   nach  Mfigliehkeit  zu  verhüten. 

Wie  diese«  zu  sreKchehen  hat ,  'd»  durch  vorberifren  Verkehr  mit  dem  Arzte, 
durch  eine  Mahnunpr  zur  Vorsicht  ao  da«  Publikum  oder  durch  vorliiufijje  Kcc?ti- 
ficati<»u  der  Verordnung,  muns  im  einzeluen  Falle  dem  Tact  und  der  Hinsicht  Aca 
Apothekers  anheimgegeben  werden.  In  welchem  Grade  der  Apotheker  in  solchen 
Fallen  für  et^'aige  Nachtbeile  wegen  eines  zu  Wenig  von  V(»rRicht  verantwortlieh 
gemacht  werden  kann  .  h:ingt  von  der  Landci^gefletzgebung  und  der  Uebung  der 
RecbtHpreehun*^  ah. 

Diejenigen  Verwech^lnngen  ,  für  welche  den  Apotheker  unter  allen  l'mRtflnden 
die  Schuld  tritFt,  können  entstehen  durch  TTnvorRichtigkeiten  und  Fehler  Iwim  Ein- 
kauf, bei  der  Aufljewahrung ,  bei  der  Zubereitung  und  der  Abgabe  der  Arznei- 
mittel. Man  wird  die  ersteren  vermeiden  kennen  durch  ho  fort  ige  Vornahme  der 
IdentitütM-  und  Heinheilsprfifungeu  aller  neuaugfschatlten  Arzneimittel.  Die  Gefahren 
der  Antliewabrung  werden  sich  beseitigen  lassen  durch  strengt-  Coutrole  heim  Kin- 
fasAen  und  ausnahmslose  Beobaclitung  der  Vorschriften  über  Auflwwahrung  der  stark- 
wirkenden Stofle.  Letztere  sind  unter  gar  keineu  Umstanden  ungesehieden  von  den 
tlbrigen  Mitteln  aufzubewahren  und  ebensowenig  dürfen  sich  einzelne  von  dii^mm 
unter  die  starkwirkenden  Mittel  verirren.  Form  und  Farbe  von  Gi'lli.ss  und  j^i^atar 
Bollteu  für  indiflererite,  stark  wirkende  und  direet  giftige  Stoße  verschieden,  inner 
halb  dieser  drei  Gruppen  aber  öhereinstimmend  sein,  zum  allermindesteu  ist  dit^e 
Kegel  für  die  Farbe  der  Aufsehrift  dnrchzuführen  und  die  räumhche  Trennung  2u 
lM*obaehten,  Kine  ganz  besundere  Gefahr  führt  die  üble  Gewohnheit  mit  sieh,  in 
entbehrliche  Gefilsse  mit  eingebrannter  Schrift  ein  andere*  Mittel  zu  ftUlen  und 
let/.teres  nur  durch  eiue  im  Deckel  oder  auf  der  Rückseite  angebrachte  Signatur  k*  nnt- 
lieb  zu  machen.  Unsignirte  Gegenstflnde  sind  nie  zu  dulden.  Hält  man  ferner 
darauf,  dass  alle  Signaturen  deutlich  sind  und  besonders  nicht  im  Kasten  mit  der 
Ant'sehrift  „\'aria"  sich  mangelbat't  gesrhlosHcne  und  schlecht  signirte  Papierbeutel 
anhUufen  oder  gar  offen  hernmstehen.  so  wird  die  Gefahr  einer  Arzneiverweelmlung 
durch  uugeeigut'te  Aufliewahrung  beseitigt  sein. 

liecepturniiss  griffe  ist  die  Hezeichnung  für  jene  oft  so  Verhängnisse  ollen 
Verwechslungen  bei  Zubereitung  der  Arzneien.  Bald  haudelt  es  sieh  um  einen  Irrthum 
in  der  Menge,  bald  um  einen  solchen  in  der  Art  des  betreffenden  Mittels,  Di« 
Gefahr  in  ersterer  Reziehnng  ist  unzweifelhaft  durch  Einführung  des  Deoira; 
gewichtsayst^ms  erhöht  worden  ,  fia  man  sich  weit  leichter  in  der  Stellung  ei 
Kommas,  als  in  einem  Gewicht-szeicheu  irrt.  Besonders  zn  fürchten  ist  ein  solches 
Versehen  bei  Bereitung  von  Morphiumpulvern,  wie  auch  andererseits  die  Dispensation 
von  Morphium  anstatt  Chinin  wohl  mehr  als  die  Hftlfte  aller  gerichtlich  verfolgten 
Keeepturmissgriffe  geliefert  haben  mag.  Auch  die  Abgabe  von  Morphium  anstatt 
Caloniel  bildet  eine  siebende  Rubrik  in  den  Anualen  der  Keeepturmissgriffe,  und 
iwar  ist  et*  in  der  Kegel  nicht  Morj)hinm  in  Substanz  geweseu,  welches  von  einem 
xerstreuten  lUs-eplar  verwendet  wurde,  sondern  eine  Verreibung  mit  Zucker,  wo 
durch  den  We^^fall  der  Wahrnehmbarkeit  d*«  grossen  rntersehiedes  im  speeifi^iehen 
Gewicht  beider  Substanzen  eiue  Gelegenheit  zu  re<'htzeitiger  Krkenuiing  des  in  det 
Ausfühniug  begriffenen  Fehlers  verloren  ging.  Man  ist  deshalb  in  einzelnen  Landers 
so  weit  gegangen,  das  VorrHlhJghalten  von  solchen  Verreibnngen,  w>wie  auch  von 
dividirten  Pulvern  schlechthin  zn  verbieten,  nicht  minder  eorrlUhige  Salx-  und 
ExtractIöHungeu  ibeilweisu  aus  gleichem  Grunde.  Höberen  Werth  dürfte  die  ge- 
wissenhafte Be<»bachcuug  der  allgemeinen  VorsiehtÄmassregeln  Ihü  der  Urrv"»>"- 
bfwitzeu.     Mau   lese  jedes  Reeept  aufmerksam  durch,    bevor  man  zur  Anfert 
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I       schreitet,  uud  ein  zweiter^  Mal,  nachdem  man  das  zur  Abgabe  fertig  Mittel  mit 
der  Si^i^natur  versehen  hat,    was  sogleich    nach    der  Zubereitung  geschehen  mus«. 

IMa»  lese  genau  die  Aufschrift  der  benutzten  StandgeßUse  und  verjE:leiche  zum 
bchluRse  noehmalfl  die  Signatur  mit  dem  Recept.  So  vcrftlhreriaeh  es  auch  sein 
inajc*  wenn  mehrere  \iM\i^  (»der  nahezu  gleiche  Arzneipiittol  bereitet  werden  sollen, 
die  betreffenden  L>i8penBatiou8^effl.M6e  gemeinHchafttich  zu  tarireu  und  daun  einzu- 
%ftgen,  so  verzichte  man  doch  auf  diese  Bequemlichkeit,  welche  die  Gefahr  eines 
Zuviel  oder  Zuwenig  so  Bchr  erhöht.  Leider  werdeo  alle  Voraichtsmassregeln  zu 
■Schanden,  wenn  sich  der  Keceptar  der  schweren  auf  ihm  lastenden  strafrechtlichon 
und  Hittlichen  Verantwortlichkeit  nicht  unausg:esctzt  bewusst  bleibt  und  der  einen 
Rücksicht  auf  gcwiggenhafte^  richtig:e  Anfertigung"  der  Arzneien  nicht  alle  anderen 
Tiückpicliten  unterordnet.  Daß  scheinbar  geringfügige  üebersehen,  da»  betrctTende 
Mittel  in  der  geeigneten  Weise  als  zum  änsscrlichen  flebrauch  bestimmt  zu  bezeichnen, 
kann  in  einem  einzelnen  Falle  die  Kchwersten  Folgen  haben. 

•  Da?  fllhrt  zu  denjenigen  Verwecbslungcn,  welche  bei  der  Abgabe  der  Arzneien 
Vorkommt-n  können. 
Die  Gesetzgebung  hat  en  noch  nicht  oft  versucht,  in  universeller  Weise  hier 
einzugreifen,  so  daas  eine  Masse  von  EinzeWerordnungcn  über  die  Behand- 
lung bestimmter  Fälle  vorhanden  iftt,  deren  Giltigkett  sich  jedoch  nnr  auf  ein- 
zelne Länder,  ja  selbst  nur  Provinzen  nnd  Districte,  beschrflnkt.  Allgemeine 
Regel  bleibe  es,  die  Knm  flusserlichen  fiebrauche  b<*Htiiumten  Mittel  cinerHeits,  die 
sehr  bettig  wirkenden  unter  den  zum  innerlichi-n  (Tcbrauchc  gelaugenden  Arznei- 
mitleln  andererseits  vor  der  Abgabe  an  das  rublikum  so  zu  bezeichnen,  dass 
diesem  die  BeuUtznugHart  dort,  die  Get^lhrlichkeit  hier  klar  vor  Augen  tritt. 

Gleichförmigkeit  der  Behandlung  ist  von  grossem  Vortheil  uud  daher  das  prak- 
tische Vorgehen  der  frauzfisisclien  Pharmakopoe  sehr  /.u  loben,  welcbe  in  dem  An- 
hang ,  welober  die  Pharmaciegesetze  und  Verordnungen  unifasst .  geradezu  ein 
Muster  einer  grellrothen  Signatur  mit  der  französischen  Aufschrift  „Zum  änsscrlichen 
Gebrauch"  eingeklebt  enthfllt,  wie  sie  jedem  derartigen  Medicament  in  ganz  Frank- 
reich als  besonderer  Streifen  aufgeklebt  werden  muss.  Besondere  GeHlssfarbeu  und 
Formen  zur  Verhfttung  von  Verwcehslungen  zwischen  itusscrlicben  nnd  innerUchen 
Mitteln  einzuftlhren,  ist  tbeils  nur  vorgesehlagen,  theilsauch  schon  angeordnet  worden. 
In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Falle  wird  überhaupt  ein  Zweifel  darüber, 
ob  man  ein  Mittel  als  „üuaserüches^  ('s.  AeusserMcb,  pag.  173)  zu  betraehten 
und  bei  der  Abgabe  als  Koh-hes  zu  bezeichnen  habe,  nicht  obwalten.  Dort,  wo 
ein  verliÄngnissvolIer  Irrtbutn  seitens  der  KmptTlnger  vorkommen  könnte,  thue  man 
in  dieser  Richtung  im  Allgemeinen  ans  ZweekrnflssigkeilKgrÜuden  lieber  zu  viel 
als  zu  wenig.  Lhigegen  wird  es  nicht  ratliKani  sein,  Gurgelwitsser  nder  I^inselsflfte 
mit  einer  Aufschrift  „Aeusserlich'*  zu  versehen ,  da  hierdurch  beim  Publikum 
Bedenken  gegeu  die  Anwendung  entstehen  können.  In  solchen  Fflllen  klebe  mau 
besondere  Signaturen  mit  der  Aufschrift  „Gurgelwasser"  oder  dergleichen  auf. 
Etwaige  vorhandene  Vorschriften  bezüglich  bi.'sonderer  GcRlsdc  und  Signaturen, 
welche  hei  Ahgiibe  gewisser  Arzneien  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  selbst- 
redend inuerli.'tlb  ihres  Goltungsbezirke.s  genau  zu  beachten. 
,  Zur  Warnung  für  die  Empfllnger   stark  wirkender  innerlicher  Arzneien  werden 

wohl  besondere  Giftsignaturen,  TodtenkÖpfe  oder  besondere  Ftiquetten  mit  der 
'  Anfechrift  „Vorsieht"  verwendet,  welcbe  letzteren  den  Zweck  ebensogut  erfüllen, 
I  als  die  beiden  erMteren,  welche  den  Patienten  oft  mit  Angst  und  Misstraueu  erfüllen. 
Eine  besondere  Gefahr  der  Verwechslung  besteht  in  der  Abgabe  von  Mediea- 
!  menten  an  die  unrichtige  abholende  Person.  Man  verlasse  sich  deshalb  nie  auf  sein 
I  Personengedflchtniss ,  erfrage  bei  der  Abgabe  genau  die  Uebereinstimmung  dos 
Nan»ens ,  eventuell  auch  der  Wohnung  mit  den  betreffenden  Angaben  auf  dem 
Rwepte,  oder  bediene  sieli ,  was  noch  besser  ist,  der  Controle-Doppeltnarken,  von 
j  drncu  die  eine  am  Recept  befestigt,  die  andere  dem  Besteller  eingehrtudigt  wird 
I  welcher  sie  beim  Abholen  vorzuzeigen  und  wieder  einzuliefern  bat. 
I  ReuJ-KacTolopttdJe  der  g««.  Phnnnocie.   I.  40 
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Sind  aber  auch  »u  alle  mjjglicben  VorsichtsniaRsreg^ln  »eitenfl  de»  Ap*>lhekers 
ergrifieu  worden,  r«»  vonnö^yon  sie  ertabrung:sniüssig  doch  keinen  uubediu^teu  Schutz 
XU  gewähren  |?efreo  l'nvorstand,  Leiclit«inn  und  FAhrl&fi8ij<keit  einzelner  Arznei- 
empf^nger,  da  man  woht  den  Apotlickor  zwingen  kann,  richtig  und  dentlirh  xn 
Bigniren}  nicht  aber  da»  Puhlikum,  pünktlieh  zu  verfahren  und  genau  zu  leAcn,  Oh 
diu  vurgeaehlagene  Einführung  auffallender  Ulasfornieu  ftir  K\terua,  welche  auch 
im  Dunkel  der  Naeht  oder  des  Kraukeuzimmern  Hieb  beim  AufasHeu  von  anderen 
OlAäeru  uuteräclieideu ,  alle  Missgritle  uud  VerwechHluugeu  seitens  den  Publikum*^ 
vorhitten  würde,  steht  dahin.  VatpUsL 

Arzneiausschläge.  Arzueioxantheme  sind  im  weiteren  Siuue  alle  Haut- 
ausschläge ,  welche  durcb  Arzneimittel ,  -^ei  es  bei  interner ,  sei  es  bei  externer 
Application,  hervorgerufen  werden;  doch  hat  man  sich  gewOhut^  die  von  ArzDAi- 
mittein  bei  directem  Contact*;  mit  der  Haut  constant  hervorgerufenen  Hautaffcctitdien 
(BlaflüD-  und  ßläscbonbildung  durcb  Cautharideu  und  Cardol,  Erytbcma  durch 
diverse  ätherische  Oele  und  andere  sogenannt*^  Uubefaeientia,  rustelbilduug  dnn»h 
Tartarus  stibiatus .  Acne  nach  Tbeereinreibuugeu  u.  s.  w.)  nicht  mit  dic««'m 
Namen  zu  belegen  und  denaelben  meistens  auf  solche  Exantheme  zu  beschränken, 
welche  nach  der  Aufnahme  einer  bestimmten  Substanz  in  die  Circulatiou  auttreten. 
Diese  letzteren  zerfallen  aber  wieder  in  zwei  Abtheiluugeu,  je  nachdem  die  Aus- 
scbUge  constant  nach  einem  bestimmten  Medicamente  auftreten  oder  nur  bei 
einzelnen  Individutiu  in  Folge  von  Substanxen,  welche  bei  anderen  PemÖn- 
lichkeiten  di(!  fragliche  Dermopathic  nicht  hervorzurufen  pflegen. 

Von  den  ArzneiauKsehlägen,  welche  constant  ^  wenn  auch  nicht  in  dersiPÜM^n 
Ausdehnung  und  Intensität,  nach  einem  Arzneimittel  vorkommen,  iat  die  sogeuanute 
Bromaone  die  bekannteste.  Diese  Pustelbildung  ist  insofern  you  der  lodiri* 
dualit.lt  imabh.lngig ,  als  sie  hei  längerem  Gebrauche  der  Bromprfiparate .  wie 
bei  den  Hronikaliumciircn  gegen  Ejülepsic ,  regclmilssig  vorkommt;  auch  ist  der 
ebemisehe  Nachweis  dos  Hronis  in  dem  Inhalte  der  Acnepusteln  durch  P,  <ii;TTMA\N' 
gettlhrt.  Die  Individnalitilt  s]»ielt  hier  nur  iu  Be2ug  auf  die  Zeit  des  Eintritte.^«  und 
die  Ausbreitung  der  Hatit^LJlVctiou  eine  Bolle;  wjthrend  bei  einzelnen  Peraoncn 
Bohon  nach  der  ersten  ßronikaliumdosc  im  Gesichte  und  am  Halse  zahln^che 
Pusteln  auftreten  und  sich  bei  weiterem  Kortgebrauehe  in  wenigen  Ta^n  auf 
den  gau/cu  Hiimpf  verbreiten ,  kommt  es  bei  anderen  erst  nach  Woebeu  zur 
Entstohun;^  einzelner  Efrioreseenzcu.  Man  erklürt  das  rasche  Auftreten  mit  dem 
Vorhandensein  latenter  Entzündung  der  Talgdrüscu,  z.  B.  bei  Personen  mit  reich- 
licher Comedouenbildung,  das  späte  Auftreten  mit  dem  Umstände,  das«  die  Mrom- 
anaseheidung  durch  die  Haut  erst  bei  Zufuhr  grösserer  Mengen,  oder,  wie  man 
sich  meist  ausdrückt,  nach  einer  Saturation  des  Organismus  mit  Brom  iu  so 
starkem  MaAse  sTatttindet,  dass  die  Hantfnllikel  sieh  entzünden.  Eine  der  Brom- 
acue  analoge  HautatTection  wird  beim  Gebrauehe  von  .Todpräparaten,  insbeaimdere 
Jodkalium,  beobachtet,  die  ebenfalls  als  Elimiuationswirkung  betrachtet  «inl, 
seitdem  Aj>ämkiewi<'z  Jod  in  derartigen  Pusteln  coustatirte;  doch  kann  deewn  Au- 
wetienbeit    nach  Pelmzaiii*S    vielfachen    negativeu    Resultaten    nicht    :»I  "t 

angesehen  werden   und  es  sind  auch  die  Talgdrllseu  uicbt  in  erster  Liul*  i. 

sondern  vorher  die  GrfAsse  in  der  Nachbarschaft  derselben,  deren  Heizung  zu 
Blutüberfüllung  und  später  zu  wirklicher  Entzündung  führt.  Nach  dicaer  l'nter 
Buchung  kann  man  weder  die  Bromaone,  nr»ch  die  nach  Arsenik  mituntt^r  vor- 
kommende PustelatfectioQ  ,  trotzdem  der  Nachweis  des  Arseniks  durch  die  Haut 
von  verschiedenen  Forschern  geliefert  wurde,  mit  Bestimmtheit  als  von  der  Elimi- 
nation der  eingeführten   SubNtanzcu  abhängig  betrachten. 

Eine  dur'h  H'itbung  der  Haut  charaktcrisirte ,  auf  Lähmung  vasomotorischer 
Norren  zu  beziehende  Arzneiauasohlagsform  kommt  namentlich  uaeh  Atropin 
und  Hyoscyamin  und  den  diese  Alkaloide  einsehliessenden  r'Üanzentheileu  und 
Zubereitungen,  insbeaondure  nach  Belladonna  und  Belladonuapräparateu,  ror  und 


ARZNEIAUSSCHLAGE. 


Cydl 


sich  uicbt  alloiu  bei  t<ixLsQheu  Dosen,  wo  sie  aeltoQ  fehlt,  simdern  auch  nach 
incdicinaleD  und  <«eU>9t  nur  kleinou  Gaben.  Am  bäuii^Aten  beobnchtet  man  Die  bei 
Kindern.  Aehnliche  HautbyperAmien,  t>esonderd  Am  Halse  und  Gealchte,  ßuden  sich 
anch  sehr  hünfig  nach  dem  länf^ercn  Oebrancfac  von  Chi  or  al  hyd  rat,  das 
tlbrifrcns  auch  andere  Kxauthome  bedinp:cn  kann ,  feroor  nach  Einathmun<c  van 
Chloroform  und  conittant  naeh  Aniyluitrit,  Nitroglycerin  und  anderen 
Nitriten.  Den  byperämiächen  Erytheineo  reiht  sich  die  Hoseola  uach  dem  Gebrauehcvon 
6  n  1 B  a  m  u  ui  C  o  p  a  i  v  a  e  an,  welche  hier  ausserordentlich  häuH«p,  mitunter  auch  uaeb 
€u  beben  und  Terpentin,  vorkoromt.  Hieranreibt  sieb  auch  das  theils  tieeki^e, 
tbeiU  diffuBe  Erythem  nach  Antipyrin,  welches  in  der  Ite^el  erst  nach  dem 
Verbrauche  grösserer  Meut^en  (20.0 — .'iO.O)  auftritt.  Man  hat  tibrifcens  auch  den 
vom  Nen^eusystem  abbÄnprigen  Kxanthemen  eine  beim  Arrtcnikgebrauche  beob- 
achtete Gürtelrose  (Zona)  zugerechnet ,  die  auch  als  Verfriftunss^ymptom  beim 
Arsenicisraua  neben  anderen  norvflsen  Symptomen  (LJLhnuin^,   Anftsthosio)  vorkommt. 

Ganz  nnerklfirt  ist  eiuo  Ueihe  acuter  Ausschlfl^re,  welche  sieh  re^elmfl.«si;r  jedes 
Mal  kurze  Zeit  nach  dem  Kinnebmen  eiue»  bestimmten  Medicauieuts,  mitunter  schon 
na«'b  eiuer  einzigen  Gabe,  nur  bei  einzelnen  Personen  entwickeln,  während  die 
llbfrwiegeude  Mehrzahl  der  das  Mittel  Gebraueheuden  niemals  Haut\erHudeniuf7cn 
darnach  bekommt.  IHese  ci^enthUmliebcn  Exantheme  sind  am  nftebsten  denjenigen 
verwandt,  welche  man,  ebenfalls  jr-iiiz  auf  einzelue  Individuen  beschränkt,  nach 
gcwiascu  Speisen  (z.H.  Erdbeeren,  Flusskrebsen,  Honijf)  anflroteu  sieht  und  aU 
Ausdruck  einer  besonderen  „Miacbniig  der  Safte"  unter  dem  Namen  der  Idiosyn- 
crasiu  znsainmenfasst.  An  die  idiosyaeratischen  AusschIil*?o  nach  Speisen  schliefest 
sieb  diese  Gruppe  der  Arzneiexanthenie  um  so  enger,  aU  bei  beiden  die  hänfifcst 
vorkommeude  Form  der  Nessclausschlagr  (Urttcartaj  ist ,  den  man  /,.  D.  nach 
Morphin,  Valeriana,  Flores  Cinae,  Aulsöl,  mitunter  aiieb  nach  Copaivabatsam  und 
Tcrpeutiu,  sowie  nach  Antipyrin,  selbst  nach  Sllssbolz  und  \ersebiedenen  Mineral- 
wässern beobachtet  bat.  Wahrend  bei  der  l'rticAria  Fieber  nur  ausnahmsweise 
vorkommt,  begleitet  dassi.dbe  fast  rejirelni.lssif:^  den  Ausschlag,',  der,  an  Kotblauf  oder 
Scharlach  erinnernd,  den  ^ani"?»  Kfiqicp  UberÄiebt  und  mit  Abschuppung  der  Olier- 
baut  endigt.  Man  hat  die^e  ebenfalls  nach  {ii:ewi8sen  Speisen  (Austern.  Musehelu, 
Seetischen)  constatirte  JhrmatittH  diffnaa  bäufifc  nach  Chinin  und  Morphin,  nach 
Opium,  Arsenik.  Dijritalis,  l'iucbonidin,  Pilocarpin,  Strycbnin,  Cbloralbydral.  Jod- 
ksliura,  Jodqiiecksilber  und  Calomel  beobachtet.  Minder  hAuti^'-  sind  einzelne  Aus- 
Bchlflffe  anderer  Art,  wie  das  HKnRA'sche  polymorphe  eveudative  Erythem  (nach 
Antipyrin.  Arsenik,  Chinin,  Copaiva  und  Dijjitalis'i  und  das  Ertfthfm'i  nodiwmn 
bei  Jodkalium  beobachtet,  ferniT  ltl.»l8ebenausschlajc  (Fxzem)  nach  Copaivabal>iam, 
liiascnausscbla^  (FfmphitjuH,  Hiftlroo)  nach  Ji>dkalinm,  Bromprfl|)araten,  Phosphor 
B5nre,  i'opaivalialsam  anjcegebeu,  endlieb  lUutanstritte  uuter  der  Haut  fPurptiia} 
nach  Jodkalium,  Chinin,  Chloralbydrat,  Salicylsaure  und  Antipyrin.  Wie  es  kommt. 
duNS  dieaelbe  .Substanz  bei  dem  einen  Individuum  diese ,  bei  dem  anderen  jene 
Ausscblafj;sfnrm  hervorruft,  wissen  wir  ebensowenijr  wie  eine  stiehbalti^re  Erklärung 
für  das  Zustandekommen  der  fraglichen  ArzneiausseblMge;  die  von  Bkhkexs  auf- 
gestellte Conjectur,  dass  nicht  die  eingeführte  Arzneisnbstanz.  sondern  erst  eine 
dun-b  Einwirkung  verschiedener  Medicamente  im  Tractus  entstehende  den  Aus.schlÄg 
erzeuge,  hat  zwar  .Manches,  namentlich  aber  den  Umstand  für  sich,  dass  bei  ver* 
scbiedenea  dieser  Exantheme  offenbar  Magen  und  Darm  catarrbaliBch  at>!cirt 
sind  ;  dagegen  lAsst  sich  aber  geltend  machen.  das.s  auch  bei  nicht  interner  Ap|>li- 
cation.  z.  B,  nach  AiipHcation  von  Antipyrin  im  Klystier  oder  nach  sul»cutan*^r 
Morpbininjection,  Arzueiexantlieme  beobachtet  sind.  Uebrijicns  erzengt  ein  Medica- 
meut  keineswegs  immer  bei  dem  nilmliehen  Individuum  dasselbe  Exanthem,  auch 
ist  e«,  worauf  Bkhtikn'S  zuerst  aufmerki^am  machte,  nicht  selten,  dass  gmnisebte 
ExanÜicme  vorkommen,   oder  dass  eines  auf  das  andere  folgt. 

Ein   Pendant  zu  den  nur  einzelnen  Individuen   zuk<mimeuden  F^xantliemen  durch 
rcBorbirte  Medicament«  bilden  übrigens  Ansseblage,  welche  einzelne  lVr>tonen   nach 
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der  Kiitreil'ung  von  Salben  bekommen,  wfdche  Honst  keine  Hautaifevtionen  honor- 
ruCtT).  Die  Reizbarkeit  der  Haut  ist,  wie  man  aus  dem  Verbalteu  bei  FlobBtichen, 
die  bei  Kiiizelnen  dicke  Quaddeln  erzeugen,  schliessen  darf*,  überaus  verschieden. 
80  kann  e«  kommen ,  das«  e,  B.  weisse  Präe.ipitatsalbe  oder  ^aue  QueckMÜber- 
Ralbe  in  grerinjceii  Menden  Kczem  des  Kopfes  mit  starker  Ansschwitzunjr  und 
(ipsiehtflödem  hervorruft.  Die  Kenntnis«  dieser  Tbatsache  ist  ftlr  den  Apotheker 
nieJit  (►hne  Interesse,  da  er  —  wie  das  in  einem  einnoJiIäjriK''n  Kallc  f^csrhah  — 
eiucÄ  Irrthnms  in  der  Dispousation  geziehen  werden  und  dadurch  Weitifiufigkeiton 
haben  kann.  Mit  die^sen  tibermftssigen  loealen  Reizungserseheinun^en  ist  es  wohl 
nicht  in  l'aralkde  zu  stellen,  wenn  über  den  ganzen  Körper  verbreitete  erysipelatrts« 
Hautentztlndung  sieb  naeh  Einreibnag  von  Jndtinetur  bei  Personen  entwiekelt, 
weh'hc  auf  inneren  Geliraueh  \ou  Jodkalium  das  ukmiiche  Exantliem  bekommen. 
I'ebnVtns  ist  bei  deu  Arzueiexautheme  bekommenden  Personen  keineswegs  ein 
besonderer  (Irad  von  „NervositÄt'*  vorhanden;  neben  stark  hysieriscbeji  und 
ft4!hw.MrbIiehen  Frauen  findet  man  robuste  MÄnner  von  phlegmatisehem  Tem|HyÄ- 
mente  an  der  uttmliehen  „Idinsyncrasie"  gegen  (^hinin  odvr  Opium  leiden. 

Tb.  Uaseniann. 
ArzneJbiere  =  Cerevisiae  medtcatae. 

Arzneiessige  —  Aceta  medicata. 

Arzneiformen.  Die  wenigste»  Arzneistofl'e  eignen  sich  in  ihrer  ursprüngliehoD 
Gestalt,  wie  etwa  die  Feigen  oder  das  Hieinusöl,  zur  directen  arzneilichen  Ver- 
wendung, sondern  es  nitlsßen  die  meisten  derselben  erst  in  eine  hierzu  geeignete 
Form,  in  eine  A  rznei  form  gohrm-ht  worden.  In  der  Mehrzahl  der  Ffille  handelt 
es  sieh  dabei  um  eine  Zerkleinerung  fKler  anderweitige  Zertheilung,  sei  es  <lnrph 
Antlöseu ,  Zusammenschmelzen  oder  sonstiges  Mengen  mit  anderen  »Substauzen, 
wobei  als  weiterer  Gesichtspunkt  hftuÜg  die  Absicht  in  Hetraebt  kommt,  den 
uuangeneUmeu  Geruch  oder  Gescbmaek  von  Arzneiniittolu  durch  Einbetten  in 
andere  8ubstunzen,  durch  Beigeben  vou  wohlschmeckenden  Dingen  oder  durch 
UmhOlien  mit  gesehmacklosea  Stoffen  für  den  Kranken  zu  beseitigen.  Endlieh  -ioll 
in  Füllen  ftrtlieher  Application  eine  hierzu  speciell  geeignete  Form  geeehatfen  werden. 

Wenngleich  eine  Anordnung  der  Arzneiformen  nach  ihrer  Aggregatform,  also 
in  feste,  Htlssigo  und  halbfestCf  vieUeieht  rationeller  wäre,  so  hat  man  doch  eine 
allgemeine  Eintheilung  nach  der  Art  des  Gebrauches,  also  in  Arzneimittel  fOr  den 
innerliehen  und  iu  t«ulehe  für  den  Ausserliehen  Gebrauch,  allgemein  aogeuommcn. 
Zu  jenen  geboren  die  Mixturen,  Au  fg  II  nse  und  Abkochungen,  Gallert  r  n, 
KrÄut  ersäfte ,  Trflnkchen,  Saturationen,  Emulsionen,  Molkrn, 
Tropfen,  Lecksftfte,  Latwergen,  Pillen,  Bissen,  Theegemisch»*, 
Pulver,  Granülen,  Trocbisken,  Zeltchen,  Pastillen,  Tabletten» 
Baoillen,  Pasten,  Morsellen,  Conservon,  Gelatinekapseln  nnd 
Gelatinelamellen. 

Als  Arzneimittel  fUlr  den  äusserlichon  Gebrauch  gelten:  Einspritzungen, 
Klystiere,  Augen  Wässer,  fr  11  rge  I  Wässer,  Pin  sei  safte,  Uuiseblag'- 
wflsser,  Waschungen,  UroechlSge,  Linimente,  Saponimente,  Str«*ih 
pulvcr,  Zahnpulver,  Salben,  Pflaster,  Bongiea,  Stifte,  Sappoei- 
torien,  Vaginalkugeln,  Ohrkageln,  und  auch  die  prÄparirten  Ver» 
band  Stoffe  wird  man  beute  in  die  Reihe  aufnehmen   müssen. 

Ueber  das  Nilbere  be^flglich  jwier  einzelnen  dieser  Arzneiformen  siehe  bei  die«* 
an  der  botreffeudeu  8toUo  des  Alphabets.  Vn1pi> 

ArzneiyelSltine    ist    eine   Form  der  Arzneidiirreiebiing,    bei   welcher  dne 
stimmte  Menge  des  ArzueiHtolTes    in    quadratische    Gelutineiamellen    verthrill 
Ueber  Bereitung  derselbeu  s.  G  ela  tin  e-Prft  p  «rate.    —  Arzneig«l«i 
Verband    nennt  man     daAJcnige  Verfahren    des  Verbandes,    bei    w«(clica 
ArzueistolT  (('hrynarobin,  l*yrogaLlussänrv,  Naphtol,    SallcylaAnro  etc.)  iu 
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denera  ProcentverhilltDisfte  der  Geltttiiie  beigcmiflcht  und  dicR«  MiAohun^  tri  HOssigein 
ZoHtande  anf  die  betreSeaden  HanlRteltca  applicirt  wird. 

ArzncigldSCr.  Mau  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  in  der  Ucgcl  nur  die- 
jenigen (iUiser,  welche  zur  Abgabe  von  Arzneimiltelii  an  da«  Publikum  bestimmt 
sind.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  letzteren  werden  die  Arznoiglflger  oughalsig, 
HOjrcnanute  Mixtureu^rlüser ,  oder  weitlialHig-e  Pulver-,  Pillen-  oder  0[»f>de!di>c- 
glÄHer  Hein  müsBcn.  Nach  der  Art  ihrer  Fabrikation  bezeichnet  mau  me  als  ge- 
blaHeue,  gerolllc  und  gegossene  GlÄser,  nach  der  Keluheit  des  (ila^stlussos  alfi 
weisne,  halbweisse  oder  grüue.  Handelt  e«  sich  um  Abgabe  lichtempfindlicher 
Arzoeinüttal ,  «o  bedient  man  sich  hierzu  schwarzer  FTyalith-  oder  gelbbrauner 
Gläser.  Blaue  verfehlen  ihren  Zweck.  Feruer  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
für  üuBserliche  Mittel  Mlil&er  von  l>eHtimmter  Farbe  und  kantiger  Form  ciuzu- 
fflhren.  Auch  dnlcho  mit  dor  gegoKsouon  Aut'selirift  „Aeusserlich'*  sind  im  Handel, 
Niemals  gebe  man  Arzm^nmittel,  bcstniderK  starkwirkende  oder  zum  JluHscrlicheu  Ge- 
brauch bcHtimmtCf  iu  GlÜBcrn  ab,  welche  mit  den  Üblichen  Aufbewahrungsget^flACii 
für  Getränke  einerlei  Aussehen  haben  ,  da  hierdurch  Mwsgrirte  seitens  de«  Publikums 
und  damit  UnglückefÄlle  herbeigeführt  werden  können.  Die  heutige  Arzueiglas- 
fabrikatiou  bringt  es  mit  sieh,  dass  mitunter  kleine  (Jlassplittcr  im  Iiiueru  der 
Gblser  loae  angeschmolzen  sind,  auf  deren  sorgfältige  Kntfernung  besonders  zu 
achten  ist.  Reinigung  mit  Hleischrotco  ist  nicht  zu  empfehlen.  Stoffe,  welche 
organische  Substanz  angreifen ,  dürfen  nur  in  Gläsern  mit  Glasstöpseln  abgegeben 
werden,  Saturationen   nur  in  beaonderfi  starkom,  sogenanntem  Doppelglas. 

Der  Begriff  ,, A  r  z  n  e  i  f  1  a  k  c  h  e  n"  int  örtlich  verschieden,  Wfthrend  derselbe  mit 
demjenigen  von  „Arz  u  eigl  ftser  n"  au  vielen  Orten  zusammenlUllt ,  beschrilukt 
er  sich  an  anderen  auf  die  enghalMigeii,  zur  Aufnahme  von  Flüssigkciteu  bestimmten 
Arzneigläser,  und  wieder  an  anderen  pflegt  man  bieninter  nur  die  grösseren 
Arzneigläaer  zu  verstehen.  Gerade  im  letzteren  Falle  aber  kommt  o»  vor,  dass 
man  Weinflaschen  oder  Mincralwaaserflaschen  znr  Abgabe  von  Arzneimitteln  ver- 
wendet und  dumit  die  Gefahr  herniiflie-seliwört,  dass  der  Inhalt  gelegentlich  einmal 
vnni  Publikum  als  GetrJlnfc  irrthUmlieb  angesehen  werden  und  dadurch  Schaden 
entstehen  kann.  An  manchen  Orten  ist  die  Abgabe  von  stark  wirkenden  Stoffen» 
besonders  auch  von  SÄuren,  in  solchen  Getränkegofilsscn,  Krüge  miteiugesoblosscu, 
durch  Verordnung  Hchlechtliin  verboten.  Wohlgeeignet  sind  in  solchen  Ffillon  die 
sogenannten  KoUtlasclieu.  V  u  1  p  i  us. 

Arzneihandel  ausserhalb  der  Apotheken.  DieAbgrenzungderRefugnisse 

der  Apotheker  und  „MateriaHstoii"  hinsichtlich  des  Handels  mit  Arzneien  war  ur- 
sprünglich eine  gewerhspolizeiliche  Massregel,  die  den  auf  die  „Sicherang  des 
Nahruugsstandes"  der  einzelm  n  Gewerbetreibenden  gerichteten  allgemeinen  Gruud- 
sützen  der  früheren  Zeit  entsprach.  So  sagt  das  preussischo  Medicinal-Kdict  vom 
27.  September  1725:  es  sollen  die  Materialisten  nichts  anderes  als  e^ulenta  ver- 
kaufen und  „denen  Apothekern  in  ihrer  Handlung  und  Nahrung  keinen  Klntrag 
thnn".  Zugleich  prflcisirte  dasselbe  die  gewerblk'heu  Ik^fugnisse  der  Materialisten 
genauer  dahin,  dass  dieselben  zwar  „allcrley  auslilndiseh  Materialien  und  Spezoreyen" 
und  Olea  dentillaia  precioso.  exotica^  jedoch  nicht  unter  einem  Pfunde,  beziehungs- 
weise 1  a  Pfunde  oder  einer  Unjse  verkaufen  dürfen,  und  zwar  wurden  40,  resp, 
4  und  3  solcher  freigegebener  ,,Spezereien"  namentlich  aufgeführt.  In  demselben 
Gesetze  wurde  ange<irdnct  (Art.  16),  dass  nur  die  Apotheker  ihre  Officin  als  eine 
„Apotheke"  bezeichnen  dürfen ,  die  Materialisten  hingegen  über  ihren  Laden 
„Materialisteuladen  oder  Gewürzkrahm"  zu  schreiben  hatten.  Allen  übrigen  (iewerbe- 
fa*cibenden  und  Personen  wurde  der  Handel  mit  Arzneien  und  namenilich  die  PrÄ- 
parirnng  eolcher  bei    100  Thalcr  Strafe  streng  untersagt. 

Pieser  gesetzliche  ZustHnd  int  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  deutschen  Roiehe 
der  herrschende  .t'"eblieben ,  wenngleich  die  Hefugnissc  der  Nichtapntheker  zum 
Handel  mit   Arzneimitteln  seitdem  erhebliche  Krweiternngeu  erfahren  haben.  Statt 


630 


ARZNEIHANOEL. 


de«  jtrewerblicben  G(*Hicht>)puuktcfl  ist  ^e^enwUrtig  mehr  der  sauitftti^lizviliche  io 
den  Vordergrund  getreten. 

Lrio  freiheitliehe  volkswirthschaftlichc  Bewegung  der  Seoh/i^cr-Jahre,  die  in  den 
volkNwirthRcbaftlichen  Congresfien  Ihren  macbtvoüeu  Factor  besasK,  hatte  auch  die 
Anwendbarkeit  der  Grund.sfit/.e  der  Gewerbefreiheit  auf  die  gelehrten  Beruf^^stände 
vor  ihr  Forum  gezogen  und  ihr  Vntum  dahin  alige^elien :  es  liefi'e  im  Interet^se  dea 
allgcmeinfn  Wohle«,  dann  die  Ank^rung  von  ApfttLeken  .  uaeh  Nachweis  der  Be- 
ßlbiguugr,  von  der  staatlicbeu  C'meessiouiruug'  uuabbüngig  sei.  Zu  ^leieber  Zeit  war 
für  den  Fall  derNichtauoahme  dieses  Antrani^ee  ein  anderer  geetellt  worden,  dahin 
jbrehend :  es  erseheine  vom  volkRwirthsobaftlicben  Standjjuukte  auB  unporeeblferli^^ 
dtn  Handel  mit  einfaehcn  und  ungefährlichen  Arznei waaren  durch  Taxe  oder 
Monopol   zn   vertbeut*rn. 

Die  deutsche  Pharmaeie  uat  damalH  an  einem  Scheidewege  Ko^tanden :  Jfieder- 
1a«s8ung8freiheit  appro hirter  Apotheker  oder  Freigabe  des 
A  r  SEue  ih  and  cIk,  und  die  nhiss^eltenden  Factoren  haben  flieh  fflr  letzteren  Weg* 
eutschiedeii.  Bei  N'ereiubaruujr  der  fnord_)deuLsfbcn  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni 
1801*  wurde  die  beautraKte  AuCbebuiig  des  pharinjiceutiseben  ConeesflionswcHi-n« 
abgelehnt,  dagegen  eine  Kenolation  aiigenonimeu ,  lautend:  „Kinc  Verordnung 
des  BnudeNrathes  wird  bestimnion ,  welche  Apothekerwaareu  dem  freien  Verkehr 
zu  überlasHen  sind."  Auf  Grund  dieser  Resolution  erschien  zunächst  die  knie.  Ver- 
*>rdnuug  vom  2.').  März  187'J  und,  nU  nach  Ansicht  der  damaligen  liberalen  Ma- 
joril.'it  des  Reichstage«  die  Bestimmungen  dieser  noch  nicht  weitgehend  genng 
waren,  die  kais.  Verordnung  vom  4.  Jan  nur  iJ^Tö,  welche  gegenwärtig 
den  Arzneibandel  im  deutficbeu  Reiche  regelt.  Dienelbe  bat  in  ihrem  dispositiven 
Theile  folgenden   Wortlaut: 

§.  ].  Lob  Feilhallcn  und  der  Verkauf  der  in  dem  anliegenden  VerzeichniBs  J.  anf^fUhriPa 
7uboreiinngen  aIj  Beilmittol  ist  nur  in  Apotheken  pestattet,  ohne  Unterschied,  ob  diese  Zu- 
liereiluD^en  ans  arzocilich  wirksamen  mler  ans  solchen  Stoffen  bestehen,  welche  an  nud  (Ur 
steh  xum  mediciniscben  Gebrancb  nicht  geeignet  sind. 

1^.  ;^-  r>us  Feilhalten  nnd  der  Verkauf  der  in  dem  auliegend*'n  VerzeichoisBi/.  anfeefDhrlea 
DruK^u  und  cbemificben  Präparate  Ist  nur  in  Apotheken  icestattet. 

$.3.  Auf  i\vu  (iros6handel  mit  Arzneiinitt^fln  linden  die  Bestimmnagen  dieser  VerordnaDg 
nicht  Anwendung. 

.1  hnlHiimn  medirinnlia  inixta.  Capsuliie  geliitinosae  medicamentis  rrpletae.  excrptis  üs, 
qnae  §inip1iria  llliero  cnnimercio,  traditn  kontinent  medicameutA.  Dei-ncla  niediciimiia.  Klectui  ' 
nicdicinulia.  Elitiriii  medieinnlia  Eniplastra  medicinaliu,  exceptis  emplastro  adhaesivo  angUoo 
empluMro  udhaesivo  extenso.  Extrnciu  mediciualia,  vxceptis  extracto  malti  et  camls  et  fiiu 
LIquiritiae.  Infiisu  modidnalia  Lininienta  inedidiiaHa.  cxcepto  linimento  vnlalile.  UetÜs  pr»e( 
rata  (IJonigpniparate)  exceptio  Melle  depnralo  et  Melle  rosato  (Vemrdnnng  v.  H  .lunuur  l^KHj 
Mixturap  nie<JiclnaIes  in  ustim  internam  et  exti^niuni.  exceptio  aquU  utnerulibu^  artilIcio»'i«' 
Rpiritu  aetbereo,  8«ponato  et  cauiphorato.  Pastilli  et  Irochieci  incdicinalea,  exceptis  pajitill 
ex  s<)uis  nnuerahbn.s  paratis  vi  rntulis  Menthae  piperitae.  Pilulae.  Pnlveres  medicinales  mixt 
Specit»  medicinalcs.  Synipi  niedicinale:»,  exceptis  synipts  e  succis  fmctunni  puratis  et  «yra| 
timplici.  Tincturae  aethereae,  nqnosae,  »piritnosae  et  vinosae  medicinales  fvina  inedirtnaliAJ 
exceptis  essentiis  ad  liqoores  parandne  spiritnosos  doinesticoa  et  tinctnriF  M.vrrhae.  Benxi 
Amicae  et  Valeriana«*  et  vino  pep-iini.  Ungnenia  medicinalia,  exMptis  ungnento  PoptUi,  OM- 
t'ream  et  terato  celacei  labinli 

//.  Af'idatn  bf^Dzoicum.  Alacticum.  A.  succinicam.  A.  valerianicnm.  Aconitinnm  et  ejosi 
Aetbylfnum  chloratum.  Amniuniuni  chloratum  ferrutum-  Amygdalinuni    Aqua  Amygdalaram 
ramm.  A.  foeiid»  antihygterica.  A.  Laurucerasi    A.  Opii.   Aea  fof4ida.   Atropinum  et  »jan  mI 
Bi^mqthnni  subnilrivum  purum.  B.  valeriauicum.  Bulbus  Scillae.    Calcariu  phosphoricai  pi 
pitata.  Cantliaridef«,  ('aniharidinnDi.  Cartoi-eiim  canadense.  C  sibiricum.  Cbininum  et  ejuii  aaU 
rhinoidinuni.     rhloratnm  hvdratuut  crystallisutum     ChJorororuiinm.    Cincboniitm  et  ejus  «aU 
t'udeinnm      Cotr<inuni.    ('oDudium    cantharidatuui,     Coniinum  et    ejus  «lUa.     Cortice«    Chim 
r.  Mczerei.  C.  radicia  tiranati.  Cubcbae.  Cnpruui  alominatnm.  Digitalinum.   Kuphorbium    Tal 
caUbarica.     Kfl    lauri    dfpurutura    sicrnm,     Ferrum    carbnnirum  •iarcharuinm.     F.  chloratnaJ] 
F.  citrioum  ammoniatum.  K.  c.  oxydatum.  F.  jodatum  saccharatum.  F.  Inclicum.    F.  o&jdatuin 
tnscum    F.  a.  aarcharatum  solubile    F.  o    dialysutum.  F.  reduclum.  F.  scsquichlorainm.  F.  sol« 
farJeam  oxydatum  ammoniainm.       .  >.  sircnm.     Flores  Cinae.     F.  Knso     FnUa  Beilad« 


*)  Sufem  die.wtben  keint<  <toffe  enthalten,  die  in  den  Verzeichnissen  ^.  o.  C,  d«r  Pli,  Qetn, 
aufgflftihrt  sind  (Verordnung  v.  9.  Februar  188tJ). 


ARZNKmANDEI.. 


631 


F.  Bueco.  P.  Digilftlia.  F.  Hyoscvami.  F.  Stramonii.  F.  Toxioodendri  Fnictiia  rolocynthidia. 
F.  ^Ahadillne.  Fungnfl  Ijirieis  Galhnnnni  Hi^rba  Cannahifs  indicae.  H.  Coaü.  R.  Gratiola«.  H  Lo* 
beliai-  Hydrargyrum  bijodatum  rnbrum.  H.  ehloiatum  mite.  H.  eh.  m.  vaporc  paratam  H.  Jo- 
datoni  flavnm.  H.  nitrieuni  oxyunlatum.  H.  oxydatum  viii  humida  paratum.  H.  praecipitatnm 
albniD.  Jodofonniam,  Kaliam  brnmulum.  K.jodatnm.  Kumal».  Krrosotum.  Laotnaritim  Mqaor 
ferri  seeqaichlorati.  L.  plumbi  siibaoetici,  Hagae»ia  citrica  elTervescf^tii^.  M.  lactica.  Manna. 
Morphium  et  ejns  salia :  Narcemam.  Narcotinum  etc  NatrniD  pyrupbosphoricutn.  N  p.  ferrntani. 
N.  «antoniciim.  Oleniu  Cajepati,  0.  0.  rectiHcatusi,  0.  (^'bamomillae  aetiterani.  O.  Ch.  ''itratum. 
l>.  Crotonis.  O.  Cabebumm.  0.  Hyristicae  (sen  olmim  Niiclstae  expr^sssam).  (>.  Sabinae.  O,  SiaapU. 
0.  Valerianac.  Opinm.  Pasta  Guarana.  Plnmbiiin  jodatum.  Hadix  Belladonnae.  R.  Colombo. 
R.  Hellebori  viridis.  R.  Ipecacuanhae.  R.  Pyretbri.  R.  Rhei.  R.  Pursaparilbie.  R.  Senegae.  R.  Ser- 
pentariae.  Resina  nuajaei.  R.  .Talapae.  R.  !^cammoniar.  Rhizoina  Filicis.  R.  Verairi.  Santoninm. 
Seeale  cornntam.  Semen  Colcbici.  S.  Hyoscyami.  S.  StramoiiiL  S.  Strj'chni.  Stibium  sulturatum 
aarantiacoin.  St.  s.  rubonm.  Stipitea  Dulcamarae.  Strychninnm  et  ejus  salia.  Sulfar  jodatum. 
Sommitates  Sabinae.  Tartams  bomxatoa.  T.  natronalDs.  T.  stibiatas.  Tiibera  Aconlti.  T.  Jalapae. 
Veratiintun.  Zinciun  acetit.'iuD.  Z.  chloratum.  Z.  ferrneyunatiim.  Z.  lactjcum.  Z.  sulfocarboliciiin. 
Z.  sulfuricuui  purum.  Z.  valenuaicum. 

Dor  OruDd^fdunke  der  VerordiiUDfr  vom  -l.  Januar  187ö  ist  der,  das  Arxnei- 
mouojKil  des  Aputhukcra  1.  anf  die  Anfertipunt;  von  Arzneien  naeh  ärztlicher  Ver- 
ordnung'* (Keeeptiir);  2.  auf  den  Verkauf  der  r.n.äinmnien^esetzton  Arzneien  (Arznei- 
prAparate ,  ArzneirniHchung'en);  3,  auf  den  Verkauf  aller  einfaeheu  Arzneimittel 
von  stiirkerer  Wirkunjr  zu  bosehrünken ,  dageg^eu  dcu  Verkauf  aller  indifl'ereuten 
Arzeimittel ,  sowie  einiger  besonder«  namhaft  jrenia^'hter  Arzneiniiscbungen  dem 
freien  Verkehr  zu  Überlasseo.  Die  NaehtrftK**»  welehe  die  Verordnunfr  1»^hO  und 
1H8.J   erhalten   bat,  halx^n  an  dieacni  Onindprincip  nichts   freSndert, 

Die  ViTiinlnuni;  muBs  als  ein  ausHerrtrdeiitlich  starker  Kingrift'  iu  Jas  Monopol  der 
Ap^ttheker  bezeichnet  werden.  Sie  ist  die  Sehrtpferin  eines  ganü  neuen  Standes 
jreworden,  der  Drofristen,  dcn-n  Zahl,  in  stetem  Wneh>*en  Ite^^^riffen,  hinter  der 
der  Öireutlioheu  Apotheken  uieht  mehr  erheblieb  zurUeksteht.  Mit  Recht  aprieht 
man  daher  seitdem  in  Deutseblaud  von  Apotheken  erster  und  zweiter  ClaBse.  An 
eine  Wiedcrautbftmn^  der  Verordnung  ist  jetzt ,  nach  elfjflhrigem  Bestehen 
derselben^  kaum  noch  zu  denken,  wir  werden  vielmehr  niit  dem  Drogisten- 
Gewerbe  als  einem  stäodig'en  Faetor  des  Arzneigewerbes  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ßo  lange  zu  rechnen  haben »  wie  die  jrcgenwärti^JT  dentsH'-he  Apothekenver- 
fassun^,  welche  die  Existenzmögliehkeit  derartiger  Geschäfte  xur  Voraussetzung  hat, 
besteht. 

Der  Verkauf  der  dem  freien  Verkehr  ül>erlasäeneu  Arzneien  ;resehieht  in  der 
Kegel  in  besonderen  («eHchafteu,  deren  Finnens<*hJlder  einer  gewissen  polizeUiehen 
Controle  unterliegen,  um  Verweehslungeo  derselben  mit  nUentlicbeu  Ap(»theken  zu 
verhüten.  So  hat  da«  preussisehe  Ministerium  dd.  lö.  Februar  1882  dahin  entsehicdeu, 
dass  es  keinem  rJedenkcu  unterliegt ,  Bezeichnungen  wie  ,,Medieiualbandlung", 
^Medicinaldrogen**  auf  den  Firmensehildern  der  Dmgijiien  polizeilieh  zu  verbieten, 
ferner  hat  das  preussische  Ober- Verwaltungs- Gericht  die  Bezeichnungen  „Handlung 
mit  Apothckerwaaron'^  (Erk.  v.  25.  Juni  1881)  und  ,,ApothekerwaÄrcn  cn  gros" 
(Erk.  v.  li».  Aj>rii  1882)  als  nicht  zulässig  erklJlrt ,  ebenso  das  königl.  sächsisehe 
Ministerium  (Verordnung  v.  T.Mai  1882)  die  Bezeichnung  „Arzuciwaarenhandlung'*. 
Auch  die  Föhnmg  des  Apothekertitels  auf  dem  Firmenschilde  oder  im  Geschäfts- 
verkehr ist  den  Besitzern  von  Drogenhaudlungen,  welche  approbirte  Apotheker 
und,  nicht  gestattet  (Erk.  des  preussiacheu  Ober-Vcrwaltuugs-Gerichts  v.  14.  Dc- 
ceniber  1878,  Erk.  des  wtlrtterabergischen  Ocheimrathes  v.J.  1875,  Verordnung 
'des  königl.  sÄchsisehen  Ministeriums  v.  12.  April  1882).  In  sflmmtlichen  deutschen 
Biudewtaaten  werden  die  Drngenbaiidlungen  periodischen  Revisionen  seitens  der 
mit  den  Apothekenrevisiouen  betrauten  Medieinalbeamten,  beziehungsweise  Apotheker 
unterzogen. 

Die  Verordnung  vom  4.  Januar  1876  gilt  fQr  den  ganzen  Umfang  des  Deutseben 
Reiches  mit  Ausnahme  von  Elsass-Lothringeu,  wo  cl>euso  wie  in  Frank- 
reich die  Artikel  32,  H:t,  36  des  Gesetzes  vom  21.  gerniinal  au  XI.  Ul^  April 
1803)  den   ArznoibaDdel  regeln. 
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Art  32.  Die  Apotheker  dorfen  nur  ojedic mische  Zubereitnngen  oder  ftuiiiiuiDieug«#eUte 
Dro^u  ii^end  welcher  Art  Termbreichen  aaf  är^Uiche  Verordnung,  versehea  mit  Ihrer  rr.ter- 
Bchrifr.  (Einbe^riffeu  Wundärzte  und  officiers  de  s&ntö )  Die  Apotheker  dürfen  keiue  Ufheim- 
mittel  vorkaufen,  die  Zubereitungen  ihrer  Apotheke  dürfen  nur  nach  Vorschrift  der  PhArnia- 
kopAe  oder  medicinii^chan  Schnlfm  bereiff^t  »ein.  In  der  Apotheke  und  deren  ßanmen  dürfen 
sie  nar  Verkauf  hallen  von  Drogen  und  medicinisehen  Zuberftitungeo. 

Art.  83.  Kau6cutfl,  Drogiäteu  dürfen  nicht  verkaufen  phumaccutiftdie  Mischnngen  odflfl 
Zubereitungen  irgend  welcher  Art  anter  Str&fe  von  f>00  Francs.  Dagegen  flftrfen  si»  U 
GroBsea  verkaufen  einfache  Drogen ;  jeder  Verkauf  nach  Medicinalgevicht  ist  jedoch  aoag«4 
schloasen  (Detailverkanf).  1 

Art.  36.    Jeder  Verkauf  nach  Medicinalgewicht  (im  Kleinun).  jede  Verabreichung  von  Dmireul 
nnd  medicinifichen  Zubereitungen  auf  Theatern,  Ständen,  öft'entlicheu  Plätzen,  Jahrmärkten  uo^ 
MesBen;    jede  Annonce  oder  gedruckter  Anschlag,  die  sioh  darauf  beziehen,    sind  streng  T«r- 
boten.  Die  Schuldigen  werden  polizeilich  verfolgt  uod  nach  Art    83  cod.  bestraft. 

In  Oesterrcich  wird  der  Arzueitiaudel  audgerhalb  der  Apotbekeu  j^erugelt 
durch  die  „Verordmuii^  der  MiniHtorien  dt*«  Innern  and  des  Handels  vom  17.  SeptemlK*r 
1883  betroffeud  die  Abgrunzun^  der  Berechtigungoa  der  Apotheken  ge^enflber  dtm 
Matorialwaarenhandlunj^en   und  den  einschljt^i;?en  anderen  Gewerben/* 

^.  1.  Die  Zubereitung  und  der  Verkauf  vou  Arzneien  jeder  Art  und  Form  nach  ärxUtcheo 
Vorschreibutigen  ut  ausschlieaslich  den  Apotbekeu  vorbehalten.  Arzneibereitangen,  für  welch« 
die  Bereitungsvorschrift  zur  Einsicht  der  Aerzte  in  der  Apotheke  nicht  vorliegt  oder  für  welche 
aus  der  vorgelegten  Bereitung» Vorschrift  die  Subotanz  des  Arzneimittels  nicht  mit  Bestimmt- 
heit in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  erstenntlirb  ist  ,  dürfen  überhaupt  nicht  in 
Apotheken  feilgehalten  oder  verkauft  werden. 

§  2.    Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  pharmacentisi-hen  Präparaten  ohne  Untem^hicd, 
ob    dieselben    nach    den    im     üsterreichischen    Apothekerhnch    (Ph.    Austr)    enthalteuen    Vor- 
Bchriften  oder  nach  den  Dispensatorien  andnrf^r  linder  dargestellt   sind,    ist  nur  in  Aporhekeffjl 
g«flt«ttct.  Ausgenummen  vitn  diesem   Vorbehalte  sind  die  diMetischen  und  cosmetischen  Mittel,] 
einschliesslich  der  Zahnrciniguncsmittel,  sofeme  dieselben  nicht  abi  Arzoeimittel  qnaliticirea,] 
femer  natürliche    und    den    natürlichen    könstlich    nachgebildete    Mineralvi-ä^ser  und  Qutdlen> 
producte,    .sowie    chirurgische  Verbandstoffe   jeder  Art.     Künätli«:h    hergeütellto  Lösungen  von 
UinernlHaizen  in  Wusser.   welche  Atch  nach  ihrer  ikasseren  Uesohatfenheit  aU  natörliche  Mineral- 
wäaser  darstellen,    ohne  solchen  nachgebildet  zu  sein,    därfen  jedoch  nur  m  Apotheken  f«il- 
gehalten  und  verkauft  werden. 

§.  .H.    Das  Feilhalten  und    der  Verkauf   von  Drogen    und    chemiKchen    Präparaten .    w«tcht| 
aotschliessllch  nur  zu  Heilzwecken  Verwendung  finden,  ist  den  Apotheken  vorbehalten.   Artik«!«" 
welche  nicht   blos  in  arzneilicfaer,  sondern  auch  in  technischer  Verwendung  siehun.  sind  dem 
allgemeinen  Verkehre  unter  Voraussetzung  der  Erfüllung   der    gesetzlichen    Bedingungen  frei- 
gegobfio. 

§.  4.    Kttcksichtlich  der  nach  §.  '6   den   Apothekern   vorbehaltenen   Artikel    werden  jedooU 
die  politischen  Landesbehörden    ermichtigt,    nach    Masggabe   der   im    Verwnlttingisgebiete  ob- 
valtenden    besonderen    Bedürfnisse    und    Verhältnisse    mit   Genetuuignng    der  Ministerien  drt 
Innern  und  des  Handels  in  besonders  knndgemachten  Verzeichnissen  jene  Artikel  namhaft   za 
machen,  deren  Feilhaltnng  und  Verkauf   auch  in    anderen  Ge^ichaften    gestattet  wird      Dabeti 
werden  auch  jene  Vors  ichtsmass  rege  In  anzuordnen  sein,  welchen  die  freigegebenen  Artikel  aoH 
Polizei-  und  Sonitätsrticksichtou  im  Kleinvcrkehre  unterliefren       Auageechloasen  von  der  AtiM 
nähme   in    diese    Vorzcichnis^t*;    »ind    alle    Artikel .    rücksiehtlich  deren  Abgabe  in  Apothekeol 
besondere  Yomichten    oder    Beschränkungen    vorgeschrieben    sind    oder   rücksiihtlich  welchen 
ein  Minbrauch    oder   eine  Verwechslung    mit    heiliger   wirkenden    Stofl'en    mit  Grund  zu  be- 
sorgen steht. 

§  5-  Die  in  den  ^.  2  und  3  verfügten  Verkehrsbeschränkungen  gelten  fftr  den  Ktaia- 
verkehr.  Auf  den  Grossliandel  zwischen  Producenton,  Fabrikanten,  Handelsleuten  und  A[>o- 
thekern  finden  diese  Bestimmungen  keine  Anwendung.  RbckMiehtlich  des  Verkehres  mit  i'iiftMi. 
gifthaltigen  Drogen  und  gesnndheitsgefahrlichen  Präparaten  bleiben  die  Bestimmnagea  der 
Verordnung  vom  :^1.  April  187fi  iR  U.  Bl.  Nr.  6>>)  vollinhaltlich  in  Wirksamkeit. 

^.6.  Uebertreinngen  dieser  Verordnung,  welche  nicht  nur  unter  das  allgemeine  StrafgeMCi^ 
nnd  nicht  nur  unter  die  Strurbcstiinmungen  der  Gewerbeordnung  fallen,  sind  nach  Ma<i9jgftM 
der  MinJsteridlverordnang  vom  80    September  1857  (R.  G.  ßl.Nr.  108)  zn  bestrafem.  1 

§7.  Mit  dieser  Vf^^urdnung,  deren  Wirksamkeit  gleichzeitig  mit  jener  dee  OeeeUu  vufl 
15.  März  1P83  (R.  G.  Bl.  Nr.  39)  beginnt,  treten  die  bisherigen,  die  Verkaufsrechta  cegiinHkM 
den  Slaterialwsarenhan'llungen  und  chemischen  Fabriken  abgrenzenden  gesetnlichen  Vorschriftw 
ausser  Wirksamkeit.  1 

I)ic8e  Verordnung  hnt  eine  Ergflnzting  und  theilweiae  Abündentnjf  erfahron 
durch  die  „Verordnung  der  Ministerien  des  Inoern  und  des  Handels  x^m 
17.  Jani   1886^,  welche  Folgendes  bestimmt: 

§.  1.  Die  im  §.2.  Absatz  'i.  der  Min. -Verordnung  vom   17.  Septemlter  ' 
nahnien  vom  Verkaufsvorbehalte  in  Apotheken,  insoweit  iidch  diese  Ausu-  aj 
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und  cosmetiaobe  Mittel,  emsi-hUessIiph  der  Zahnreinigungsmittel,  dann  auf  chircrgische  Vttrbond- 
atolTe  be£ie)ieu,  umfassen  alle  düiteüschen  und  coametütchen  Mittel,  sowie  alle  chirurgischen 
Yerltaadatotte  ohne  Büek»icht  anf  ihre  Beneiiuung.  daher  alle  Aneu  Fruchtsäfte,  Geister, 
Essenzen,  Pakten,  Zelt<:ben,  Pomaden,  Ueberpdiuiter  u  s,  w.  und  »ind  vuu  diesen  G«gen?ttuiden 
nur  die  nach  den  Bereitun^vorschriflcu  der  Pharmakopü«  dar^estellteii  dem  Verkaufsrechte 
der  Apotheker  vorbchnlten. 

§.  2.  TJeber  die  Iterei'htigiing  zum  Verkaufe  der  /n  Heilzwerken  dienenden  Brogen  oder 
chemiiichen  PrÄparste.  deren  KlciohKeitige  technische  Verwondung  und  damit  der  A'erkauls- 
vortrehalt  der  Apotheker  angezweifelt  wird  o<ier  strittig  iM ,  ontsrheidet  vorkommeuden  Fall?* 
nach  Einholung  farbtechniseher  Gutuehten  das  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen  mit 
dem  Handelsministerium. 

§.  X  In  Ausführung  des  §.  4  der  M.-Y.  vom  17.  September  1883  wird  das  Feilhalten  nnd 
der  Verkauf  der  nachbenannten,  nur  zn  HeilKveoken  verwendeten  Artikeln  aach  anderen 
Ge8<:häfti>tt  als  Apotheken  geetattet : 

Absiuthii  hert'a,  Althaeac  fulia  et  radix,  Angelicae  radix.  Arnicae  rbizoma.  Asu  foetida. 
Aurantii  folia.  Oalanii  aromatici  rhizoma.  Calendolne  tiores,  Capilli  Veneris  herba.  Oassiae 
ßstulae  fructus.  Cenlaurii  minoris  herba,  Chamomillae  vulgaris  tiores,  Foeni  gmeci  seinen, 
Uentiamie  radix,  Graminis  rhizonia.  HysHopi  herha,  Inulne  radix,  Imperatoriae  rhizomn,  Iridis 
florentinne  rhizoina,  Jareae  herbii,  Liehen  islandicns,  Liquiritine  radix.  Lycopodium,  Mnlvae 
tinrfs  et  folia,  Manna,  Meliloti  herba ,  MelisKae  herba,  Menthae  orispne  folia,  Mcnthae  piperitne 
fnl.,  Millefotii  herba.  Oleum  Jcooris  AseDi,  Olruni  Lauri.  Ononidis  spinoaae  rudix,  Origani  herba, 
Pnpaveriit  Uhoeados  florcs,  Phrllandrii  aquatici  »omen.  Qutissiue  lignum,  Bhei  rtidix.  Rowe 
tiores,  Rosniarini  fulia,  Samburi  flores.  Scolopendrli  herba.  Serpylli  herba.  Spongia  unta.  Tama- 
rindi  frnotus.  Taraxaci  radix,  Tiliue  flores,  Trifolii  flbrlni  herba.  Valerianae  radix.  Verluisci  dores. 

Femer  dürfen  iu  deu  Staiibaltereien  von  Triest  und  Zaru  Itesondere  Chiniuverkaufsatellca 
eingerichtet  werden. 

Literatur;  Bottger.  Die  reichsgeaetzlichen  Bestimmongen  über  den  Verkehr  mit 
Araneimitteln.  Berlin,  Springer.  Üöttger. 

Arznermischungen,  gefährliche  (explosive),  ent^tchcMi  durch  zusAmmcn- 

niisclieu  leioht  f?  a  u  l*  r  »  tt.»  ff  :i  b^e  l^e  ud  er  Körper  luit  organiscbeu  oder  mit 
leicht  oxydirbarcQ  anorganisehen  Stofi«n,  feraor  in  solchen  MiscbuD^ea.  in 
denen  täch  Jod-  oder  Chlorst  i  ckstoff  hiUlvn  kann  und  ferner  beim  Zusammen- 
kommen von  starken  8  Auren   mit  orjsf  an  i  schein   .Stofleu. 

Clilornte,  cbenHO  I3r<»mate  und  .lodate  (Kalium  chlortcum ,  Natrium 
hromirum,  Natrium  jitdicum)  geben  .schon  in  ;i:erinji^en  Menj^en  beim  Reiben,  bei 
Druck,  Bchlaj^:,  StoBB  oder  beim  i^eliadoD  Krwftrmen  heftig  cxpIrKÜrendo  Mischungen 
mit  .1  od,  redueirenden  Metnilpulvern  {^/Vrrw//*  reduHurn).  Sohwefolantimon  (Stibium 
sulfuratum  nigrum  und  Stihium  sulfttratutn  auraiitiaGuni) j  Schwefel  (Sulfur 
depunitum^  Sulfur  praecipitalum)^  Kohle  (Carbo  ligni)  ^  Hypophosphiten  {Cal- 
cium hypophosphorosum,  Nntrium  lit/jHfphoffjihorosumJ,  lerner  mit  Zucker,  St&rkc, 
Gerbsäure,  Morphinaalzon,  ( 'arbolsüure,  Salicylsfture,  Thyraol,  Cal€chu,  Lycopodiimi. 
Schellack,   Glycerin,  Alkohol.  Liquor  fern'  se^fquichlorati. 

Eine  Anzahl- der  hier  genannten  StoÖ'e  bildeu  mit  Kaliumchlorat  gemischt  die 
bcDgaliBchcn  Flamnten.  Zur  Bereitung  derartiger  Miwbungcn  des  Kalinni- 
ehloraU  mit  Sehwefelantimim,  Soliwetel,  Kid^le,  Schellack,  Lyeopndium,  Zucker 
mÜBHcn  die  Ingredienzen  Für  Hieb  gepulvert  .<Bin  (Kniium  ckloricuvi  alleiu  kanu 
oboe  Gefahr  im  PorzellauniörHer  gerieben  werdeu)  uud  die  Mischung  unter  Ver- 
meldung aller  harten  Gegeustilude  vermittelst  der  Hflnde  oder  bei  kleineren  Mengen 
auf  einem   Rogen   Papier  niitteUt  einer  Federfahue  vollzogen   werden. 

Auch  (iie  fertigen  Misebungen  zu  bengalisehen  Flaiumeu  zersetzen  xieh  mitunter 
spontan,  ohne  nachweisbare  äussere  Ursache,  unter  Feuererscheinung,  weshalb 
nur  kleine  Mengen  davon  an  sicheren  Orten  aufbewahrt  werden  dtlrfen. 

Einige  der  anderen  ätoft'e  (Gerbsäure ,  Cateehu)  haben  beim  Mischen  mit 
Kaliumchlorat  (als  Zusatz  zum  Gurgelwasser  oder  als  Zahnpulver  bestimmt)  Explo- 
sionen verursaeht. 

Die  Expliiöionori  solleu  sogar  beim  Hereiben  der  ZShue  mit  dem  troekeuen  Zahn- 
pulver mittelst  einer  BUrstc  im  Muude  des  Patienten  eingetreten  sein. 

In  Lösung  sind  diese  Mischungen  und  auch  die  mit  Glycerin,  Oarbolsäure, 
StlicylsÄure,  Thymol.  wenn  nicht  zu  wenig  Wasser  in  Anwendung  kommt  uud  die 
Stoffe  gesondert  gelöst   und  dann  erst  gemischt  werdeu,  gefahrlos. 
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Chrutiiate  (Kalium  htchromicum)  ^  ChromsÄure  (Acidum  chromicum) 
»felwfn  mit  Ätheri'k'heu  Oelen,  Alk4>hol,  Glycerin  oder  anderen  organischen  Stoffen 
MiKchnn^cn,  welche  hefHjc  expIodir(*n  können,  wenn  die  Stoffe  rasch  und  in  einiger- 
maenen  l»edentonder  Men^c  znsAmmen  koran»en.  Mischt  man  k.  R.  daa  Glyeerin  «ühr 
vorsichtig  nach  und  nach  mit  »Spuren  v<»n  < 'hromsflure .  «o  tritt  keine  ExpUmii^n 
ein,  aber  die  Cliromsäure  ist  auch  vollHtAndij;  redueirt  worden. 

Hypaehlorite  fCalcaria  rhlonita)  i^ehcn  mit  Hypophosphiten  (Calcium 
und  Satriitm  h tfpopho^phorosnm) j  Schwefel^  fllherischen  Uelen,  Salmiak,  üherhaupt 
Ammoninmsalzen,  Fetten,  Terpcntinö!  Mischungen,  welche  oft  erat  nach  einiger  Zeit 
explodircu.  Sehr  g:enihrlich  Hind  die  Miechunj^en  von  Chlorkalk  mit  Glyeerin  und 
die  mit  Ammoniumsalxeu,  da  »ich  im  letzteren  Falle  Chloratiekstoff  bildet.  Auch 
in  Salben ,  welche  derartige  ^^ubstanzen  zujremiischt  enthielten ,  sind  nach  einig:er 
Zeit  Kxplosionen   eingetreten. 

Permangauate  (KuUum  ptrmnngnnicum)  geben  trocken  mit  Schwefel, 
Ferrum  rf^uctnm,  Stüttum  sulfaratum  aurantiavum,  Uypophospliiten  (Calcium, 
Nfttriuvi  hypophnxphorostnn)^  Extracten,  Glyeerin,  Alkohol,  anderen  orprani«elieu 
Substanzen  und  leicht  '»xydirbaren  Stoflen  zusammeiifreriebfQ  p^xplosioo.  Auch  tlio 
concentrirte  wUHserijfe  Lösung  des  Kaliumperman^anatH  zersetzt  sieh  (^noch  leiohler 
bei  Gejcenwart  von  MineralsÄureni  unter  KxpUrsion  mit  Schwefel,  schwefelhaltigen 
Störten,  Glyeerin,  Alkohol,  ätherischen  Uelen,  Zucker,  Syrupen,  Extracten,  Citronen- 
Bftnre,  SalicylsAnre,  CarboUlure  und  anderen  organischen  Stoffen.  Als  Conatitnens 
für  Pillen,  welche  Kalium  permantßanif'um  enthalten,  ist  allein  Boliu*  j^eei;rnet 
und  zu  empfehlen;  alle  anderen  empfohlenen  Stoffe,  wie  Wachs,  Ceratuvt  Rfninae 
Fini  n.  s.  w,   sind  ^efährlicb   und  zu   verwerfen. 

P i  e  r  a  t  e  (Aiumouiam  pivricum^  Kalium  pivricitm),  P  i c  r  i  n  sft  n  r e  (Äcidum 
picricnm)  (reben  beim  trrickenen  Zusammenreibeu  mit  Jod,  Schwefel,  org^anijirhen 
Stoffen  Miwehnn^en ,  welche  explodiren  können.  Auch  finden  Picratc  Anwenduoi^ 
in  der  Feuerwerkerei. 

Jod  (Jofluiii,  l't'nctnrff  »Jodi)^  in  jrleicber  Weise  lirom  (Brvmnm)  und  Chlor 
(Aqua  Chlort)  ;i:cben  beim  Mittehen  mit  Amnion  enthaltenden  FlnsHi^rkeiten  (Liquor 
Ammonii  causticty  Liquor  Ammonü  Mpirifuusua,  Lmimentum.  ammimiatum  und 
rnwphoratvm  ,  Lintmentum  saptinnto-ramphoratavi  u.  s.  w.)  ebens(»  mit  LltfArnV' 
gtfrnm  praedpitatum  alhnm  (auch  in  Salbenmischun^on)  explosive  Oenii)«che,  da 
sich  J<Klstirkstoff  bullen  kann.  Mit  {ttherischen  Oclen  direet  zusammen^ehraebt  kann 
das  Jod   L-iue   Kntfl.smmun^  oder  Explosion  iK'wirkeu. 

S.ij  p  c  l  er  «*Ä  ure  (Acidnm  nitricum  ,  Acidum  nitricum  ftimonn)  (ribt  mit 
Glyeerin  (Hildunfr  von  Kitntglycerin),  Alkohol,  Tinctiiren,  iltherischen  Oelen,  Harri*n, 
Zucker,  Stärke  und  anderen  organischen  Stoffen  ^et^hrliche  Mischunj^en  unter  l»edeutrn- 
der  Wflnneentwiekluujü*,  die  sich  bis  zur  Eutflaminunfr  odrr  Explosion   strijyrru  kann. 

Dasselbe  bewirken  auch  Mischunjren  von  Salpetersflure  und  Salzsflure  fK  «'m  i  l' s- 
■Wasser)  oder  Salpetersilure   und   Schwefelsäure. 

Spiritug  Aeflteriji  nifrosi  bew^rkt.  wenn  er  alt  und  sauer  ist,  iu  MischauiC  mtt 
alkoholischen  Tincturcn  und  Ätherischen  Uelen  eine  heftige  Gaaentwicklung,  die 
unter  Unist.-lnd<M]  «las  Zcrsprinp-cn  der  FboM'he  zur  F«il>?e  )ial>en  kann.  An»  ein«r 
Mischung  vnn  KaliuuiJ<tdidlÖsunp  und  S/tirifutt  aetkeriM  aitrosl  «»cheidet  sich.  wi«nn 
der  Ictzlerc  snner  war  oder  silurchaltigc  Medicamente  (Vinum  Colchici)  zuprcMrttt 
waren,  Jod  aus,    was  oiY  unter  Explosion  geschieht. 

Eine  Auflf^snng  von  GerbsJlure  in  Collodinm  (Bogenanntea  Gollodium  st^pticum) 
soll  eine  nach   einiger  Zeit   expl'KÜrende  Mischung  bilden. 

S  i  I  b  e  r  n  i  t  r  a  t  (Artjtnlum  tiitricumj  kann  Iteim  trtiekenen  Zusammcoireibcn 
mit  Glucosiden,  Kreosot,  f'arlKtlsilurc.  Extracten  und  anderen  organifirheu  Stoffen, 
auch  beim  S4»hmelzen  mit  organiHcben  Salzen  (z.  B,  Plumium  aceticuraj  Explosinn 
veranlagen.   Aehnlich  vcrhRlt  sieh  Silberoxyd   (ArgenUtm  oxi/datum). 

Seh  w  e  fei  sHu  re  (Aridrtm  ^ulfuricnm  [anglirumj ^  Acidum  Mulfiinrnm 
fvmans)  mit  Terpentinöl,  Alkohol  und  anderen  organischen  Stoffen  gennscht ,  Uo- 
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wirkt  meüt  eine  bedeutende  Temperaturerh/^hung',  die  unter  ^6ci^eten  Uniständeu 
tnr  KntHanmiung  und  Explusion  führen  kaau. 

Eh  tTübript  nnrh ,  cinijcer  (fefilhrlichor  Medicauieute  vlc,  zu  gedenken,  die  ia 
der  iiraktinclicn  Pfaarmucie  Beachtung  verdienen. 

Salpe  ternAure  (1.2i*7)  mit  tmckenem  St  roh,  oder  vom  Hpe<Mßscben  Gcwu'bt 
1.246,  mit  trockenem  Heu  KUHauiUHmkommend,  eutzUndet  dicKelbeu.  Eh  ist  die>4ert 
we^en  der  Verpackun^rcn  aut  dein  TrauÄport  und  auf  dem  Lajrer  wisseuHwerth ; 
als  Verpackuuf^ÄUiatorial  emprtehlt  giob  nur  1  nf uHorienerde. 

Mi6<-hnn^en  roa  Knoeben  kohl  epbogpbat  fSuperphosp  hat)  mit  Kali- 
salpeter sind  feuerfrefthrlioh ;  Miiu-hun^on  von  Mineral phosphat  oder  <  luano- 
ph(»8pbat  mit  Salpetf*r  nicht. 

DasH  nicht  o:cutt;rcnd  getrm'knele  V  e^ e  t  a  b  i  I  i  tMi  in  Krosnereu  Masncu  zuMauinum- 
laffernd  sinb  in  Fol^p  von  Uährun^  bis  zur  Knlflammung  erhitzen  kt^nncn,  ist  bekannt. 
Frisch  gepulverte  Holzkohle  in  ^üHHeren  Menden  zusammenliegend ,  kann  «ich 
durch  Absorption  von  8auerstoff  iu  ß<»]cbem  -Maasse  erhitzen,  dasK  sie  ;rltlht  und 
die   hulzenien  Aiifliewahrun^getästie  oder  andere  brennbare  tTe;;euHlÜude  entzündet. 

Frisch  trestossenes  Le  in  in  eh  I  kann  sieh  in  /^ö.s^eren  Meiiffen  durch  Oxydatiou 
des  (»ele«  bis  zur  Verkohlung  erhitzen.  Siccativ  pflegrt  man  iu  Dro^eng-epcbflfton, 
wenn  solche«  verj^osscn  worden  war,  mit  Sflg-espflnen  aufzuwischen;  werden 
dieHe  fettifreu  Sä^enpftne  an  einem  Orte  auff^ehiluft,  so  krmnen  dieselben  in  Fol^e 
der  lebhaften  (Jxydatiou  Äehlief^slicb  in  Brand  frerathen,  was  mehrfach  vorgekommen 
ist:  dieselben   müssen  uIho  sofort  verbrannt   werden. 

Die  Aufbewahrung  von  Te  rpe  n  tiut'fl  und  Chlorkalk  in  deniHelben  Kaum 
iflt  ^eflLhrlich ,  da  bei  etwaigem  Orueb  der  Tcrpeutinöl^eOisse  dasselbe  mit  dem 
Chlorkalk  in  Berührung'  kommen  kann,  wobei  Entflamniimg  eintritt.  Auch  Chlor- 
kalk allein  erhitzt  )*ieh  oft  von  selbst  bedeutend;  ebenso  «iud  Explosionen  von 
Chlorkalk  allein  bekannt  geworden,  hervorgerufen  durch  den  in  der  »mmoniak- 
haltigeu   Lufr  des   Aufbewahrunj^sortefl  gebildeten  <'hlorjilirk.stoff. 

C  o  1 1  o  d  i  u  111  wollt)  in  trockener  Form  zersetzt  sich  beim  Lagern  ebeufalls 
apontau  unter  KntlJammung.  Die  (,' ol  1  o  di  u  mgal  I  erte.  eine  eoneentrirte  Auf- 
löHung  von  CollodiuniMolh«  in  Aether.  Alkohol,  wie  sie  sieh  im  Handel  belindet, 
tbnt  dieses  nicht. 

Die  Staubexplosionen,  die  häutig  iu  Meht-  und  iCuckermtlhlcn ,  Kohlen- 
bergwerken vorgekommen  sind  .  uitlpifien  auch  für  pharmaeeutigchc  Verüäitni?<se  be- 
achtet werden.  Von  der  luii  dem  Staub  von  Zucker,  Amylum ,  llubckohle,  Lyeo- 
podiuni,  Harz  erfWilten  Luft  ii*t  Licht  aorgt^lltig  fernzuhalten.  Gleiches  g^It  von  der 
mit  den  Dflmpfen  laicht  bronu  barer  FKlHsi  gke  iteu  geflcbwfiugerten 
Luft,  zu  diesen  Flilwsigkeiteu  gehören  Acllier,  Benzin,  I'etroljlther,  Sciiwcfelkoldcnstoff, 
und  68  int  Itet^onders  en^ilhueuswerth,  dass  die  Mischung  ihrer  Dämpfe  mit  Luft  in 
gewissen   VerbAlttiiBHen     nicht    nur    entztludbar ,    sondern  wirklieh    explosiv  iHt. 

Calcium  hypophosphorostim  soll  Hchon  e^tplodireu,  wenn  eH  fdr  sieh  allein  ge- 
rieben oder  im  OefllH«  genchtlttelt  wird. 

Die  Aufbewahrung  des  von  den  Homöopathen  benutzten  ölonoin  (N  i  t  ro- 
glyeerin)  ist  jrt'fjihrlidi,  da  sieb  datwelbe  spontan  unter  ExjdoHiou  zergefzt.  Die 
im  Handel  bctiruUichen  Nitroglycerintablettx>n,  welche  nur  geringe  Mengen  dcsHelbeu 
enthalten,  dürften   iingctlihrlieh  sein.  A.  Schneider. 


Arzn6iniitt6l.  Alle  SubHtanzen^  welche  man  zur  Beseitigung  abnormer  Zu* 
Btilode  oder  Vorgünge  im  Organismus  CK  rankheiten)  oder  zur  VerhUtuufi*  ihres 
Auftretens  (Prophylaxis)  oder  zur  Bci^cbwichliguug  einzelner  mit  ihnen  verbundener 
lästiger  oder  gefährlicher  Ertficheinungeu  benutzt,  heissen  Arzneimittel.  Medi- 
eam  en  ta,  Fharmaca.  Sie  Hind  eine  Interabtheilun^  der  Heilmittel, 
lamata,  Kemedia  (von  ixoixxt,  m^d^of.  heilen)  und  bilden  den  Oegenst-and 
der  Arzneimittellehre  oder  P  h  a  r  m  a  k  o  1  o  g  i  e ,  auch  MtUrria  metUra 
(I'ebersetzung  des   Griei'hiseheu   uViij    iarpuTj ,    welches   der    älteste    uns   erhaltene 
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griiMihische  Pharuiakologe,  der  unter  Nero  und  Vespasian  lebende  P£DAN'1U8  Dios- 
XOßfDKS,  im  Titel  seiuert  Werkes  {rel>rauchte)  gcimmit,  weil  sie  das  Hauptiualerial 
der  ärztlichen  WirkHanakeit  behaudelt.  Die  Alten  trennten  die  difitet  isehi-ii 
Heilmittel,  B^media  diuetetica^  von  den  Medicamenten,  was  nicht  mehr  an- 
geht, da  »ehr  viele  Xahnmg^-  und  GenuBsmittel  anch  zur  Heilung*  von  Krank- 
heiten dienen  und  uamentUcU  jetzt  oft  in  Formen  gebracht  werden ,  die  von  Ge- 
sunden nicht  oder  «elten  «renossen  werden,  Ebeusowcuig  int  ein  Ge-^enttatK  gegen 
die  Gifte,  welche  die  Alten  aU  -pap^a/x  ^i]Ai]Ti^p'.a  den  'pipy.y.x.z  in^'ky.  (Medieamentel 
an  die  Seite  stellten,  durchführbar,  da  ja  eine  bedeuteude  Auzahl  der  «tArksten 
Gifte,  z,  B.  Morphin,  Strychnin,  Blausäure,  wichtige  Heilmittel  sind.  Eine  Abtheilnng 
der  McdicanK^ute  bilden  die  V  o  1  k  8  a  r  z  u  e  i  m  i  1 1  e  1,  von  denen  die  Wig^tenHchaft  viele 
Hberuommen.  andere  perborrescirt  hat,  und  die.  wenn  nueh  meist  den  diütetiseheu 
Mitteln  eutuonimen,  Uoeh  thoilweise  auch  zu  den  stilrker  wirkenden  .Stoffen  g*?b(lreii. 

Man  hat  die  Arzneimittel  von  verschiedenen  GeKichtspunkten  aus  in  einzelne 
Abtheilungen  g-ebraclit.  Der  Mehrzahl  der  Eintheilungen  lie/rt  die  Wirkuu^c  der 
Medicamente  auf  den  Organismus  oder  ihre  Verwendung  in  Krankheiten  zu  Grunde. 
Solehe  phannakodyuamisehe  und  tberapeutische  Systeme  gibt  es  fjLst  »u)  viele  wie 
Hand-  und  Lchrbfleher  der  Arzneimittellehre.  Dieselben  entsprechen  dem  jeweiligen 
Standpunkte  der  Mediciu  zur  Zeit  ihrer  Autoreu  und  trageu  häutig  genug  dati 
Gepräge  eintieitiger  Sehulmeinungeu.  Viel  stabiler  sind  im  Gr<»HHen  und  Ganzen 
die  naturhiätoriHchcn  Eintheilungen,  doch  hat  bei  der  Eintheilung  nach  deu  drei  Natur- 
reichen in  mineratisehe,  vegetabiliBche  und  animalische  Arzneimittel  der  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  in  der  Gegenwart  eine  neue  Classe  der  V  h  c  m  i- 
kalien  oder  organi-^cheu  Artefacte  nothwendig  gemacht.  Auf  pharnia- 
eeutischem  GcHiehtspunktc  beruht  die  in  älteren  Phnrmakopftcn  gcbrftuehlirhe.  aurh 
noch  in  einzelnen  Ländern  (Frnnkreieh,  Spanien)  festgehaltene  Eintheilung  in 
SimpHcia.  worunter  die  in  der  Apotheke  vorhandenen  Kohproduete  autt  den 
drei  Naturreichen  und  die  Cbemikalien  begriffen  sind,  und  „M  ix  ta  et  r  i»  m  pos  i  tn", 
welche  die  durch  Mihchung  vernchiedener  .Siniplieia  oder  dun-li  Aus/.iehfu  einzelner 
oder  mehrerer  gewouueuou  Präparate  umfassen.  Mau  gebraucht  t'dr  letztere  aucli 
den  Namen  galenische  Arzneimittel ,  ^/«rfi'cffin^/ito  (jnUntcn  oder  Öa  fe- 
rn'ca  (9.  d.).  die  mau  richtiger  auf  die  einfachen  Prfiparate  ('Abkochungen.  destilHrte 
Wässer.  Extracte.  Tinctnren)  im  Gegensätze  zu  den  durch  complicirtere  chemische  Mani- 
pulationen erhalttMien  Metlicfnufnta  (Prnfipnrrtia)  cht/mira  ä.  apafjiricti  beschränkt. 

Man  setzt  die  Arzneimittel  auch  mitunter  als  die  in  der  Apotheke  vorräthigeu 
Rohstoffe  nnd  Präparate  in  (Gegensatz  zur  Arznei,  medieina,  als  der  zum 
Zwecke  der  Heilanwendung  in  bestimmte  Konn  gebrachten  Mittel.  Zweck mäjuiigvir 
ist  es  jedoch,  hier  A  r/.ne  i  s  t  0  ff  und   Arzneifurm  zu   tiutcrwlieideu. 

Die  in  der  Apotheke  nach  den  Lande»«pharmakopflen  vorräthig  ;rrhaltenrn 
Arzoeimittel  hcisseu  gebräuchliche  oder  "fficinelle  (0  t'f  ici  nal  m  i  t  tel«. 
Mfdicam^mtft  ofßdmdia ;  froher  übliche,  aber  ausser  Curs  gekommene  nennt  man 
obsolete.  Medicmnentn  ohaolfta.  Andere  beschränken  unzweckmässig  den  ertren 
Ausdruck  auf  die  in  der  Apotheke  vorräthig  gehaltenen  Mixta  et  ('onipoKita  im 
Getfensatze  zu  deu  als  M  a  gint  ra  I  mi  1 1  e  I  bczeirbneton  Mii«diungeu  und  Prä- 
paraten,  welche   nur  auf  Ver»rdnung  des  Arztes  bereitet   werdeu. 

Tli.  Huitenisnn. 

Arzneimittel-Aufbewahrung.  Je  uacb  der  Art  und  Meuge  der  Arzneimittel 
geschieht  der«Mi  Aufliewahruupr  an  bestimmten  Orten  und  in  bestimmten  GeflUsen. 
Die  kleineren,  dem  laufenden  Hedürfnisse  entsprcchendeu  t^nanlitateu  pfleff"!  man 
In  der  Officin  selbst,  die  grö^^seren  Vorräthe  fester  tMckener  Snlmtanzen  lu  der 
Materiulkammer^  oder  wohl  auch,  wenn  es  sich  um  Vegetabilien  handelt,  in  einnr 
besouderen  Krüuterkaminer,  Flüssigkeiten  nnd  manche  andere  Artikel ,  denen  die 
Soinmerwflrme  gefährlich  werden  kOunte,  in  trockeuen  Kellern  aufzubewahren. 
Eigentliche  Gifte  siud  in  den  Vorrathsräumeu  ebensowohl,  wie  in  der  Officiu.  in 
hesoüderem  Gift^^ehranke.  dcaseu  Schltisset  nie  stecken  bleibeu  soll,  aufzubewahn-u. 
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Aiiob  die  nicht  zu  den  directen  Giften  zAhlenden,  aber  ntark  wirUeudeu  Mittel, 
welche  vou  der  deutschen  Pharnrnkopöe  im  einzelnen  Falle  ausdrücklich  als  vor- 
sichtig aufzubewahreudu  bezeichnet  sind ,  wflhrend  den  eigentlichen  Giften  ein 
„Cautiftsimc  servetur"  beigegeben  ist,  müssen  eine,  sie  von  deu  mehr  indifferenten 
trennende  Aufstellung  und  Einreihung  liudou.  lie.^ondore  Verordnungen  der  Staats* 
behörden  ordnen  ftir  grös.scre  oder  kleinere  Gebiete  die  Haudhabuag  der  dies- 
bezüglichen Ordnung  an,  wobei  oft  für  einzelne  Substanzen  ganz  l>e8ondere 
AufhewahruugrtVorHcJiriften  gegeben  werden;  so  soll  das  Phosphorstandgefllas  in 
vcrttchliesebarer  Mauernische  der  Kellerrftume  uutergebracbt  werden. 

Für  die  iluKsere  Bezeichnung  des  Inhalts  existiren  gleichfalls  in  manchen 
Ländern  bindende  Vorsfhrifteu.  So  sollen  in  Dentschlaud  die  indifferenten  Mittel 
mit  schwarzer ,  die  stärker  wirkenden  Bogeuauutcu  Separanda  mit  rother  Schrift 
auf  weissem  Grunde,  die  Venena  mit  weisser  Schrift  auf  dchwarzem  Grunde  siguirt, 
zum  mindeaton  aber  innurhalb  jeder  der  bezeichneten  Gruppen  eine  vollstAndige 
Uebereinstimniung  vorhanden  sein. 

Was  nun  die  AuflM-wührungsgeUlsse  selbst  anbelangt,  so  werden  für  nicht 
artimatisehe  Vegetabilieu  und  andere  trockene,  luftbestÄudige  Stoffe  HolzkäHtcn, 
fUr  aromatische  Vegetabilit5n  Bleehküsteu  zu  beuülzeu  sein,  soweit  es  sich  um 
irgend  erhebliche  Mengen  handelt ,  während  mau  im  umgekehrten  Falle  auch  bei 
diesen  Artikeln  zur  Holz-  oder  Porzellan btlchse,  »'»wie  zum  Glase  greifl,  welches 
letztere  itu  Allgeruejuen  den  Flüssigkeiten  und  trockenen  Chemikalien  vorbehalten 
bleibt,  sowie  audererseiti*  die  Porzellanbüchse  für  die  halbflUssigen  Arzneimittel, 
also  für  Extraete,  Salben  etc.,  sowie  xnr  Aufnahme  sogenannter  EinsatzglUser 
l»estimnit  ist,   wie  sie  besonders  für  Syrupe  in  Uebung  sind. 

Ist  bei  der  Wahl  des  Aufbewahrungsortes  die  KUckHicht  auf  die  Tomperatur- 
verhÄltnisse  meist  massgebend,  so.  handelt  es  sich,  abgesehen  vou  Einzelfüllen, 
welche  hier  wohl  nicht  erörtert  werden  kiinnen ,  bei  der  Wahl  des  Behälters 
oder  Gef^siftes  neben  der  in  erster  Reihe  gezwungenen  HücksictitnaUnie  auf  den 
Aggregatzustand,  beziv.  die  Con^istenz,  um  den  erforderUchcn  Schutz  gegen  Luft, 
Feuchtigkeit  und  Lieht. 

Alle  Stoffe,  welche  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Bestandtheilen  flüchtig  sind^  welche 
einen  starken  (Jerneli  an  ihre  Uu)gebnng  abgeben,  welche  durch  den  Sauerstoff 
der  Luft  eine  Veränderung  erlt^iden ,  sind  in  Inttdichten  OefHsscu  aufzubewaliren. 
Ein  Gleiches  gilt  für  jeue  Mittel,  welche  leicht  Wasser  aligcben,  also  verwittern 
oder  austrocknen,  endlich  für  jene ,  welche  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anziehen 
und  zertliesseu.  Die  einzig  vollkommene  Art  de8  Luftabschlusses  wird  nur  durch 
gut  eingeriebene  Glasstöpsel  bewirkt. 

Sehr  sehwer  dürtle  zu  entscheiden  sein ,  welche  Arzneimittel  vor  dem  Lichte 
be*<onders  zu  schützen  sind.  Je  Langer  die  Beobaehtuugen  dauern,  je  mehr  Er- 
fahrungen gesammelt  werden,  um  so  mehr  gelangen  wur  zu  der  Anäicht,  dass  die 
Eigenschaft  der  Lichtempfindlichkeit  allgeniein,  weun  auch  in  verschiedenem  Grade, 
vorhanden  zu  sein  seheint.  In  allen  ZweifelstJKleu  »ehUtze  man  unbedingt  vor  Lieht^ 
da  eiu  Luftabschluss  sicher  nie  schadet,  w.lhrend  die  Unschjidliehkeit  des  Licht- 
zutrittes  nie  leicht  zu  beweisen  sein  dürfte.  Dan»  alle  üthenseheu  Oele,  sowie  die 
aroniatischen,  destiltirten  Wässer  dem  'ragesliehte  nicht  ohne  Nachtheil  ausgesetzt 
werden  kfiuaen,  ist  bekannt.  Für  die  Mehrzahl  der  in  besonderem  Grade  ücht- 
empfindliehi^n  Mittel  schreibt  die  Phannakop/^e  den  Schutz  vor  Licht  ausdrücklich 
vor,  wiilireud  sie  die  Art  dieses  Schutzes  mit  Recht  dem  Apotheker  Uberlässl, 
welch*^r  je  nach  den  Verli.'lltniKsen  bald  einem  dunklen  Sehranke,  bald  einer  Büchse 
oder  einem  Einsatzgefilsse,  bald  einem  schwarzen  oder  gelbbraunem  Glase  den  Vor- 
zug geben  wird.  Blaue  Gläser  verfehlen  ihren  Zweck  vollständig,  weil  sie  gerade 
die  chemisch  activen   Lichtstrahlen   ungehindert  dtircblassen. 

Zum  Schlüsse  mag  uoeh  )»emerkt  sein,  dass  von  allen  aufbewahrten  Mitteln 
Staub  fcruzuhalteu  und  daher  auf  gute  Bedeckung  auch  von  Fttsseru,  Kisten, 
Steintöpfen  strenge  zu  sehen  ist,  Vnlpiu!«. 
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Arzneimittel  -  Prüfung.  Muu  vcmebt  hierunter  ju^Ie  zu  dem  Zwwke 
nntemoniraene  Untcreuehung  von  Arzneimittel»,  sich  Ober  die  ricbtii^e  he«cbatt'euheit 
der  Ietxtt*ren  ein  bekundetes  l'rtheil  zu  verschaffen.  Ks  wird  daher  iu  erster  ßeibe 
die  IdentitAt  de«  tietreffendcn  Mitteln 'festzustellen ,  die  Abwesenheit  von  Fremd- 
körperu  nachzuweisen  und  iu  einer  An/ahl  von  Fiülen  nooh  eine  besondere  Er- 
mittlung des  Werthes  vorzunehmen  »ein.  Niehl  p:enng  kann  hetnnt  werden,  wie 
wichtig  die  sogenannte  I  d  eu  t  i  t  fl  t  .h  iirüiun^  ist.  Was  kann  es  nützen^  in  einer 
ve^etabUisehen  Droge  die  Abweseuheit  einer  bestimmten  anderen,  in  den  Lehr- 
btlcbern  als  hftuiig'  beobaehtetc  Untermisehung-  bezeichneten  eouatatirt  zu  haben. 
wenn  man  nicht  durch  luakro-  und  mikroskopische  Prüfung  vor  alleu  Dingen  sich 
versichert  liat,  das»  alle  botanisrhen  Charaktere  der  echten  Drog-e  überhaupt  vor- 
handen sind,  und  wie  sehr  tritt  die  Fra^e  naoh  einem  ^crin^ren  Chlorg-ehalt  eine« 
Snlfales  in  den  Hintergrund  vor  derjenigen,  ob  man  in  der  Hauptsache  wirklich 
da«  gcwUnschte  Sulfat  überhaupt  vor  sieh  habe.  Man  gewöhne  sich  deshalb  gjuu 
auftnahniflliis  an  die  Identifieirun;r  des  zu  prüfenden  Arzneimittels  mittelst  seint-^r 
bekannten  Kigensehaflen  .  bevor  mau  zu  weiterer  rnterHuehung  aufReinhc.it  übergehl. 

i>ie  li  e  i  u  he  i  t  eines  Arzneimittels  wird  nur  iu  dt-n  Kelteneren  F.tllen  eine  gemJezu 
nhaubitc  sein  köuneu  und  müssen.  So  wie  man  wohl  von  vegetabilischen  L*rngen 
verlangen  kann,  dass  denselben  keine  frenidartigeu  Veget^tbiliea  1>eigeinisebt  Beien. 
jedoch  das  Verlangen,  dass  keine  Spur  erdiger  4Stoffe  daran  haften,  au  keinem 
Blatt  ein  Ulatlsticl,  an  keiner  Blüthe  ein  ßlüthenstiel  sieh  befinden  sollt*,  num«Vli.'li 
zn  erfüllen  und  zwecklos  aufzustellen  wÄre,  so  scheint  es  auch  ansreichend,  wenn 
Chemikalien  von  Allem  frei  sind  ,  was  ihren  Wirkungswcrth  herabsetzt ,  sieh  als 
nachlflsflige  oder  absichtliche  oder  gar  gesundheitsschädliche  Beimengung  darstellt, 
wilhrcnd  sehr  geringe  Mengen  uubedenklicher  FVenidkörper,  wenigsteus  in  sehr 
vielen  Ffllleu,  ohne  Verletzung  de«  pharmaeeutischeu  Gewissens  mit  in  den  Kauf 
genommen  werdeu  dürfen ,  soweit  dickes  die  betreffenden  Landespharmakopviea 
gestatten.  Hierdurch  ergibt  sieh  bei  Chemikalien  der  [Juterachied  zwischcu  ehemi-ifb 
rein  uud  pharmaeeutisch  rein.  Wenn  nun  auch  zugestanden  werden  muss ,  datf 
die  Tendenz  der  neueren  l'harmakopGen ,  die  Antordcrungcn  au  die  Reinheit  der 
Chemikalien  immer  höher  zu  schr.'uibcn,  das  Gute  gehabt  hat,  die  ehemisrhen 
Fabriken  zur  Herstellung  we-sentlich  vollkommenerer  und  reinerer  PrJiparatr'  anzu- 
spornen, so  darf  doch  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  fllKTschen  werden  ,  daw 
die  Grenze  der  Anforderung  au  Reinheit  da  erreicht  sein  dürfte,  wo  durch  noch 
weiter  gehendes  \'erlangen  der  Preis  eiues  Arzneimittels  sehr  bedeutend  erhjlht 
werden  mufls,  um  die  letzten  Spuren  eines  an  sieh  völlig  unsehüdlieheo  anderen 
Körpers  zu  beseitigen.  Ein  ganz  aufr:ilIendos  Beispiel  dieser  Art  bietet  d«r 
Liffuor  Ältiminu'  acettci  der  Ph.  Germ.  Edit.  IL,  zu  de-ssen  Herstellung  ein 
vollkommen  «nlfatfreies  Calciumcarbonat  verwendet  werden  muss^  w.'lhreud  dem 
anderen  Factor  bei  der  Bereitung,  dem  Aluminiumsulfat,  nu'brero  Procente  Kaliono* 
sulfat  nachgosebeu  worden.  Zu  einem  also  kaum  pharmaeeutiseh  reinen  Körper 
wird  ein  anderer  von  nahezu  absoluter  chemischer  Reinheit  uud  deshalb 
unverhilltDissnilLssig  hohem  Kaufpreise  gesetzt ,  um  sehliesHlich  eiu  lYfiparat 
gewinnen,  welches  nur  äusserlieh  als  Antisrptieuu) ,  und  zwar  in  gnliweren 
Mengen,  verwendet  w^ird.  Es  musste  nun  leider,  dem  Werthe  von  cheiiiisch  n'imni 
Calciumearbonat  entsprechend,  ein  so  hoher  Taxpreis  für  Liquor  Aluminii  O' 
aUBgoworfen  werden ,  dass  dessen  Vernrdnnng  für  weniger  Bemittelte  --»rd 
li^eradezu  verbietet,  wahrend  die  Gestattung  eiucj^  CalciumcftrlM>nates  mit  mSs^i^cm 
Gehalte  an  Sultaten  .  Chlnr  und  Eisrn  den  Taxpreis  auf  die  Hfllfte  den  jcuigen 
zu  uormiren  rrlauht  haben  würde.  Mau  wird  daher  in  geeigneten  FAlIen  im 
Intorcs^  des  Zweckes  der  Arzneimittel  klüger  auf  eine  unbedingte  Reinheit  ver- 
ziehten. 

Tm  SU  wichtiger  ist  es,  gegen  Alles  zu  Felde  zu  ziehen,  was  sich  wenigiTr  ai* 
Vrr  u  n  rei  n  i  guug,    sondern    als     beabeichtigte  V'erffll  sehung    von   Ar»i 
nntteJn  ch-trAkteriairt.    Dieaolbe    bedeutet   nicht    allein    einen  verminderton  ami 
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liehen  Wirknugrgwerth ,  gondeni  nii<*fa  uinen  ^orioj^cren  HandcUwerth  uud  folglich 
einen  doppelten  Betrug.  l>a.  ^'t'  i"  *lt^r  einen  oder  anderen  Riobtnii^r  .Schädling 
zu  erwarten  und  eine  geeignete  Meth^wie  Itckannt  Ut,  greift  die  Prüfung  zur 
eigentlichen  Werthbestimmung. 

Noch  eines  besonderen  FalUv  iftt  bei  der  Besprechung  der  Ueinheit  von  Arznei- 
mittelu  zu  gedenken,  deRJenigeu  uUmlieh,  wo  ein  Tbuil  der  beobachteten  Heil- 
wirkung niöglicherwciHo  auf  Kccbnung  einer  gewissen  Verunreinigung  gesetzt 
werden  konnte.  Etwa»  Derartigen  wird  vom  OoldHchwerel  behauptet,  welcher  tbat- 
sächlich  zur  Zeit  seiner  Einführung  in  den  Arzncisebutz  einen  nicht  unerheblichen 
Arsengohalt  hatte,  während  er  in  dem  Masse,  aU  die  pbarmacentiiiwh-cheniifiche 
Praxis  ihn  roiner,  d.  h.  arsenfreier  darstellen  lernte,  mehr  und  mehr  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist.  Auch  bei  HismiUum  Kuhnitrtctnu  sollen  in.sofern  ähnliche 
VerhältnisBC  obwalten ,  als  die  Dosirung  diese«)  Mittels  mit  den  Ansprüchen  an 
möglichst  vollständige  Abwesenheit  von  Arsen  fortschreitend  nich  erhöhte. 

Zur  Art  der  Ausführung  vf)n  Arzneimittolprüfungen  übergehend  Lst  zanflchst 
zu  bemerken ,  dass  dieselbe  eine  dreifache,  uändich  eine  physikalische, 
cbeuLisebe  und  eine  physiologische  sein   kann. 

Sowohl  ftlr  die  Identität,  als  auch  f(lr  die  Keinheit  werden  bald  mehr,  bald 
minder  feste  Anhaltspunkte  gegeben  sein  im  Aggregalzustaud  und  in  der  Krystall- 
form.  Es  wird  ferner  bi*i  diesen  physikalischen  Arzneimittelprüfungen  eine  Rolle 
spielen  die  Beoltaeblung  der  Aenderung  des  Aggregatzustande«,  der  Grad  der 
Flüchtigkeit,  der  Erstarrungspunkt,  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt,  da  diese  Tem- 
(»eratnren  oft  schon  durch  geringe  Verunreinigungen  eine  verhältnissmässig  erheb- 
liche Verschiebung  erleiden.  Auch  der  Grad  der  Festigkeit  bei  festen,  die  grossere 
oder  geringere  Beweglichkeit  bei  tlüs^igeu  Körpern  gewähren  Anhaltspunkte  zur 
Beurtheilung  ihrer  Güte, 

Ein  Kriterium  von  hoher  Bedeutung  ist  das  speci  fische  Gewicht.  Ganz 
besonders  bei  Flüssigkeiten  gewährt  seine  Bestimmung  ein  ebenso  üinfaehes  aU 
xnverlftssiges  Mittel  zur  Prüfung.  Die  Kenntniss  bestimmter  AnsuahmefMle  ist  freilich 
nnerlässlich ,  vermag  aber  die  Hegel  nicht  zu  erschüttern,  dass  Flüssigkeiten  von 
genau  gleicher  Zusummensetzung ,  d.  h.  von  gleichem  Gehaitc  an  einem  in  Frage 
koumiendon  Ktirper  bei  gleichen  Temperaturen  gleielu«  specifisehos  Gewicht  besitzen. 
Dads  bei  der  Essigsäure  das  höchste  specitische  Gewicht  nicht  mit  der  stärksten 
Concentration  zufianunenfällt ,  dass  Jodtim-tur  und  Mixtum  au^furtva  acida  ihr 
specitischcs  (iewieht  iu  Folge  einer  Wechselwirkung  ihrer  Bcstandtheile  während 
der  Aofbewahrung  ändern,  dass  endlich  bei  Bcurtheilung  der  richtigen  Besehaffeu- 
heit  von  Tincturen  das  spceilische  Gewicht  nur  einen  beiichrftnkten  Wertb  besitzt, 
ist  bekannt. 

Die  CnterstUtzung  der  Arzneimittelprüfung  durch  die  Optik  ist  eine  sehr  mannig- 
faltig. Der  Farbcnton  im  anfallenden  und  durchfallenden  Lichte,  die  Art  uud 
der  Grad  der  Ablenkung  de«  polarisirten  Lichtstraldes ,  die  Beobachtuag  der 
Flammen-  und  Absorptionsspeetren  und  ganz.  iMssouders  die  Betrachtung  unter  der 
Lupe  und  dem  Mikroskope  er^iÜiien  der  F*rllfuug  der  Arzneimittel  ebenso  viele 
weite  und  dankbare  Arbeitsfelder,  und  zwar  ebeufio  gut  ftlr  die  Chemikalien,  als, 
was  das  Studium  mit  bewaffnetem  Auge  anbelangt,  für  die  pflanzlichen  Drogeu. 
Besonders  dort,  wo  es  sich  nm  das  mikroskopische  Stndium  von  Gemengen  handelt, 
leistet  diese  Prüfungsweise  in  der  Haud  de«  Geübten  und  mit  den  betreffenden 
mikroskopischen   Hilfsmitteln  Vertrauten  Bedeutendes. 

Nur  ganz  ausnaltmsweise  finden  bei  der  Prüfung  von  Arzneimitteln  elektrische 
und  magnetische  Kräfte  und  Erscheinungen  Verwendung. 

Ebouao  ist  im  Ganzen  betrachtet  die  physiologische  Prüfung  der 
Arzneimittel,  wenn  wir  von  Beobachtung  des  Geruches  und  Geschmackes,  be- 
zichuugsneifie  von  dem  Fehlen  eines  solchen  absehen,  eine  noch  ziemlich  beschränkte. 
Da,  wo  man  sie  herbeizieht,  bandelt  es  sich  gewöhnlich  nm  solche  Fälle,  in  denen, 
wie  z.  B.  bei  der  Benrtheiluug  von  Aconitinsorteu ,    alle  anderen,  besonders  auch 
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die  chemischeD  Prüfuugsuiethoden  im  Stiche  lassen.  Mau  wird  ferner  eine  mr- 
Diuthetc  Verunreinigracg  eines  nndereu  Alkaloides  mit  Atropia  oder  Physosügmia, 
eine«  anderen  Extraotes  mit  BoUadonnaextract  am  flicherrtteo  immer  noch  durch  die 
Wirkung  auf  da«  Tbierauge  feÄtstellen  können.  L'ebri^ens  sind  der  Natur  der 
Sache  nach  derartige  l'ntorsuchuu^en  in  erster  Reihe  Aufgabe  des  in  solchen 
Methoden  bewanderten  Pharmakologien  und  weniger  für  das  pharmaceutisohe 
Lfthoratoriuni  geüignetj  in  welchem  dafär  die  nun  zu  besprechende  chemiBche 
Prüf ung  der  Arzneimittel  eine  Hauptrolle  spielt. 

Was  oben  Ober  die  Wichtigkeit  und  Unerlflaalichkeit  der  IdentitätsprUfuu^'^äu 
im  Allgemeinen  gesagt  wurde ,  gilt  liauptsfiehlleh  auch  hier  für  die  chemiiscbc 
Prüfung.  Man  wird  sich  vor  allen  Dingen  durch  Austeilung  der  ftlr  den  zu  prüfen- 
den Körper  besonders  eharakteristiMchen  und  jede  Verwechslung  mit  anderen, 
vorab  ähnlichen  Körpern  ausschlieasenden  Reaetionen.  Hnwie  durch  Emiittlnug  der 
L'iBlichkeitsverh.lltDisse  von  der  IdontitJlt  des  betretfenden  Arzneimittels  öborzeugcn. 
Hier  anfKinzcInes  eingehen  zu  wollen,  hiesse  den  Versuch  machen,  eine  phariiia- 
ceutischc  Chemie  zu  schreiben.  Es  möge  deshalb  nnr  der  allgemeinen  Re^el 
gedacht  werden  .  zu  solchen  cheraisebeu  Prüfungen  keine  gnisseren  Mengen  vnn 
Material  zu  verwenden,  als  zur  Sicherheit  des  Ergebnisses  durchaus  erforderlich 
ist,  da,  abgesehen  von  dem  geringeren  Aufwände,  ee  sich  mit  kleinen  Proben  weit 
angenehmer  arbeitet,  ja  8og.^r  die  Reaetionen  selbst  mit  grösserer  Schftrfe  wenigstens 
in  einzelnen  Fällen  hervortreten.  Ha,  wu  der  untersuchte  Körpt»r  eine  Verbindung 
mehrerer  anderer  int,  wie  z.  B.  der  Alaun,  da  versäun»e  man  nicht,  die  Anwesenheit 
jedes  einzelnen  ReHtandtbcilc«  in  der  geei;^uetcu  Weise  festzustellen.  Nur  in  seltenen 
Fällen  wird  eine  ehemische  Prüfung  zur  FestMellnng  der  Identität  von  vegetaliilisohen 
Drogen  mit  herangezogen  werden ,  wie  es  beiapielaweise  bei  Cortex  Querrts^- 
I  geBchieht. 

Die  chemische  Prüfung  auf  Reinheit  der  Arzneimittel  aus  der  Reihe  der  Chcn 
kalien  wird  sich  stützen  müssen  anf  die  chemischen  Reaetionen  von  denjenig 
Fremdkörpern ,  deren  Anwesenheit  man  vorwiegend  zu  vermutheu  oder  zu  ftlrejiteii 
hat.  Streng  genommen  müsste  mit  jedem  chemisch-pharniacentischen  Präparat  ein 
förmlicher  analytischer  Gang  durchgenommen  werden,  um  für  die  Abwesenheit  j<Mler 
denkbaren  Vemnreinigung  eine  Gewahr  zu  erbalten ;  allein  praktisch  wird  man 
sich  damit  begnügen,  auf  Mdche  Veninreinignngen  und  Beimengungen  zu  fahnden, 
welche  erfahrungsgemäss  Öftere  vorkommen  und  eine  Folge  unrichtigen  Arbeiten» 
bei  der  Herstellung,  schlechter  oder  zu  langer  Aufbewahrung  sind,  wohl  auch  mit 
der  Benützung  unreiner  Materialien  zur  Bereitung  zusammenhängen.  Da ,  wo  von 
diesen  Grundsätzen  abgewichen  wird,  handelt  es  sieh  in  der  Regel  darum,  sich 
von  der  Abwesenheit  giftiger  8chwermetalle  und  des  Arsens  noch  besonder«  tu 
überzeugen.  .Jeder  in  der  Analyse  gut  ge^cbtUte  Apotheker  bedarf  im  Gründe  gc- 
DommcD  keiner  besonderen  Anweisung  zur  Vornahme  einer  bestimmten  chemischen 
Prüfung ,  nnd  es  haben  wohl ,  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend ,  manche 
Pharmakopoen  sich  damit  begnügt,  d&s  tüufacbe  Verhingen  aufzustelleu .  dans  eiu 
Arzneimittel  von  diexen  oder  jenen  Verunreinigungen  frei  sein  müsHc,  Allein  einmal 
ist  die  Schärfe  der  verschiedenen  Methoden  nicht  die  gleiche  und  dann  k<immt  e« 
ja  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  darauf  au,  einen  bestimmten  Fremdkörper  in 
seinen  letzten  Spuren  auszuschliessen,  sondern  ▼iclmehr  soll  meistens  eine  Maximal 
grenze  festgestellt  werden ,  über  welche  hinaus  die  Verunreinigung  mit  eine 
9<»lchen  Stoffe  nicht  gehen  darf.  Deshalb  schreiben  die  meisten  Pliarmako 
neueren  r)atnms  den  Prüfungrigang  genau  vor.  nur  hat  man  «ich  aueh  hier  m 
unter  mich  nicht  von  einzelnen  unbestimmten  Ausdrücken  hinsiehtlieh  des  Gradedf 
einer  eintretenden  Reaction  freigemacht.  Besonders  gilt  dieses  bezügUeb  der  Stärke 
von  Trübungen  und  Niederschlägen  und  es  sollten  hierfür  feste,  eine  sichere  Beur- 
theilung  und  Vergleichnng  verbürgende,  allgemein  giltige  Normen  geschatfen  werden, 

Da  in  den  meisten   Fällen  nach  dem  (Jesagtcu    die  Heinheit:*prUfung  nicht  n 
eine  (jualitative.  sondern  auch  eine  ^luantitative  Analyse  in  sieh  s<!hlicsst,    m 
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lesnabe,  auch  zur  chemischen  Arzncimittelprüfunfr  diejenige  quantitative  Methudo 
herbeizuziehen  und  einzuführen,  welche  imnitT  mehr  die  herrschende  g"eworden  ist: 
die  MnaKHanaly  se.  So  haben  deuu  in  der  Thut  die  ueuesten  Pharmakopoen  die 
Titrirmethode,  wo  es  irgend  thnnlich  ist,  zur  Prüfung  der  Arzneimittel  augenommen 
und  wahrlieh  nicht  zum  Schaden  der  Sache ,  denn  nicht  nur  wird  eine  gewiBsen- 
hafte  Vornahme  der  vorgeschriebenen  Prtlfungen  durch  die  Einfachheit  dieser 
Methode  «ehr  bepflnstijrt  und  gefördert,  sondern  es  konnten  gerade  auf  Orund  des 
mansHannlvtiRchen  iVlIliingsverfahrpns  die  Ansprllehe  an  Keinlieit  ^-ielfach  verswhärft 
wenlen,  und  fndlii!li  wurde  dadurch  in  dnn  betrcffeuden  Lilndtini  die  KenntniHH 
der  Mjtassanjilvrte  üenieiugut  der  pharmacewIiKcbeu  Welt  uud  damit  der  AuRgangs- 
punkt  zahlreicher  Anregungen  zu  wiKMenHcburtlichem  Streben  und  FurHchen  der 
Apotheker. 

Eigentliche  Wert  h  bestimmun  gen  werden  in  der  Regel  nur  bei  solchen 
Arzneimitteln  vorgenommen,  deren  Heilwirkung  oder  Handelspreis  in  der  Hauptsache 
durch  einen  Gehalt  an  einem  ganz  bestimmten  Stoffe  bedingt  wird,  während  die 
Hauptmasse  der  l)etreffenden  Mittel  ans  indifferenten  Körpern  besteht.  Im  weiteren 
Sinne  allerdings  kann  jede  Reatimmung  des  specifischen  Oewiohts  einer  Losung 
irgend  welcher  Art,  sei  es  diejenige  eines  Gases,  eines  festen  oder  flüssigen 
Körpers  in  einer  anderen  FliisHigkeit  als  Werthbefltimmung  gelten,  gemeinhin 
versteht  man  darunter  aber  diu-b  nur  die  Erniittlang  des  relativ  geringen  Gehaltes  an 
wirksamen  \Substa uzen  in  vegetabilischeu  Drogeu  und  daraus  hergestellten  Galonischoa 
Pritparaton.  Hierher  gehört  die  quantitative  Untersuchung  des  Upiums  auf  Morphium, 
der  Chinarinden  auf  Oesammt-  und  Kinzelalkaloide,  der  Flores  Cinae  auf  .Santonin, 
der  Ipccaenanbn  auf  Emetin,  ^^owie  die  Prüfung  der  betreffenden  Tincturen  uud 
Extractc  auf  ilireu  Gehalt  an  den  genannten  wesentlichen  Bostandtbeilen.  Eine 
Vervfdlkonimuuug  diestT  Wurthbestim'uungen,  welche  neuerdings  nicht  ohne  Glück 
auf  die  wichtigereu  narcdtischen  Extracte  ausgedehnt  worden  ist,  gehört  ohne 
allen  Zweifel  zu  den  nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  pharmaceutiscbeu 
Forschung. 

r>ie  bei  solchen  rutersuchuugen  in  Anwendung  kommenden  Methnden  bemheD 
im  Allgemeinen  auf  richtiger  Auswahl  der  geeigneten  Lösuugs  ,  Trennung»-  und 
Fällungsniittel. 

r)a,  wo  Werthbestimmungeu  chemischer  Prflparate  Üblich  sind,  handelt  es  sich 
in  der  Regel  um  Gegenstllnde , —welche  auch  eine  technische  Verwendung  dndcn. 
So  wird  Braunstein,  Wasserstoffsuperoxyd  auf  den  Gehalt  au  activem  Sauerstoff, 
Chlorkalk  auf  acti^e^i  Chlor  quantitativ  zu  untersuchen  sein  nach  den  bei  den 
einzelnen  Artikeln  näher  angeführten  Methoden,  wobei  es  Regel  ist,  bei  festen 
Stoffen  die  zur  Untersuchung  bestimmte  Probe  nicht  von  der  Oberflflche  zu  ent- 
nehmen ,  sondern  ans  der  Masse  oder  noch  besser  von  verschiedenen  Punkten 
gemischt. 

Bei  Zuckerlösuugen  bedient  mau  sich  zur  Werthbestimmung  des  Polarisations- 
apparatcs. 

In  sehr  vielen  Fftlleu,  sowohl  bei  Cbemikalieu,  als  auch  bei  Drogen,  besteht 
die  Werthbestimmuug  ganz  oder  theilweise  in  Feststellung  de»  Wassergehaltes,  sei 
es  im  Exsiccatnr  oder  durch  ErwArnieu  auf  bestimmte  Temperaturen  ,  und  zwar 
kann  es  sieh  dabei  handeln  um  die  in  Fulge  unvollständiger  Austrocknung  oder 
der  Hygroskopicitilt  des  betreffenden  Arzneimittels  zurtlckgehaltenen  oder  -wieder 
aufgenommenen  Wassermengeu,  oder  aber  es  existiren  von  einem  Körper  mehrere 
Verbindungen  mit  verschieden  vielen  Wasserraolecülcn ,  wie  dieses  bei  mehreren 
der  gcbrüucblichsten  Salze  vorkommt. 

Endlich  ist  noch  der  vereinzelten  Fälle  zu  gedenken,  Lu  denen  auch  die  Werth- 
bestiniuiuug  zum  physiologischen  Experiment  grellen  muss,  wenn  nilmlich 
der  therapeutische  Wertb  eines  Arzneimittels  auf  dem  Gehalt  au  einer  noch  nieht  genau 
festgestellten  oder  nicht  leicht  isoUrbareu  und  deshalb  nicht  auf  anderem  Wege 
quantitativ    zu    bestimmenden    Substanz    beruht.    Dieses    trifft    beispielsweise     f(lr 
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Exfraftuvi  Secaltn  comuti  zu,  desBeo  Wirkungswerth  strengre  genommen    nur  ia 
phiinnakologigcheu  Instituten  ermittelt  werden  kAuu* 

Um  welche  der  liier  anigezähltco,  nach  Art  und  Zweck  verschiedenen  Arznei- 
mittelprütungen  e«  sich  aber  auch  in  einem  concretcn  Falle  handeln  möge,  unter 
keinen  Umfltänden  darf  ausser  Acht  gelaÄsen  werden ,  dasa  gewii«onhat>e  Pfle|fe 
dieeea  Zweigres  der  phannaoeutischeD  'l'hätij^keit  um  so  ffebioterischere  Pflicht 
geworden  ist,  je  mehr  die  HerÄtcllung  chemischer  und  pharraaceutlschcr  Präparate 
aufl  den  einzelnen   Apotheken  nacli  ^röKscreu  Ceutraktiltten  verlebt  worden  Idt. 

Vulpiu»* 

ArznfiiÖle  =  Olea   cocta  seil   injusa. 

Arzneipflanzen  nennt  man  nlle  diejenigen  Pflanzen,  welche  ^anz  oder  zum 
TheÜL'  nirdicinisfhe  Anwendung  Hnden.  Im  weiteren  Sinne  kann  man  auch  di^^ 
jenigen  unter  diesem  Namen  begreifen ,  von  denen  PnMiucte,  z.  B.  Secrete  (Harze, 
Gummata),   in  der  Heilkunde  verwendet  werden. 

Die  Benutzung  vmd  Pflanzen  zu  arzneÜichen  Zwecken  datirt  in  sehr  frtihe  Zeil 
surflck.  Preilich  wareu  es  weniger  ganze  Pflanzen  als  vielmehr  F^flanzenproductc  »der 
einzelne  durch  aulTallenileu  Uemch  und  Geschmack  besonders  henorstcchendc 
Pflanzcntheile  (Samen,  Rinden)  ^  welche  die  Autincrksamkeit  der  Aerzte  auf  sich 
lenkten.  Später  wuchs  die  Zahl  raaeh  und  schon  znr  ßlüthezeit  römischer  und 
griwhischer  ( !nltur  waren ,  wie  wir  aus  den  Schriften  des  DfOscoRjPKS  und 
Plinids  ersehen,  viele  l^flanzen  in  arzneilicher  Verwendung.  Nach  dem  Verfall  de« 
rdmisehen  Reiches  pllegteu  die  Araber,  an  die  Traditionen  anknüpfend,  die  Kunst, 
üiit  Pflanzen  und  PHauzenstoffen  Krankheiten  zu  heilen,  uud  auf  arabische  Aerzt« 
ist  offenbar  zum  Theil  die  noch  beute  bltlhonde  Cnltur  des  Safrans  in  Spanien 
zurllckzuführen. 

Schon  damals,  vielleicht  ;uK*h  schon  frtlher,  mag  man  wohl  da  und  dort,  wo 
Klima  und  Boden  es  erlaubten.  Arzneipflanzen  angebaut  bähen.  .Ied»ich 
erst  Knrl  der  (J rosse  ergrifl"  ^\2  in  dem  Capitulare  de  villis  et  horti'*  im- 
purialibus  (und  dem  Breviarium  rerum  tiscalium)  die  Initiative  zum  Anbau  vnu 
Medicinalpßanzen  im  Grossen.  In  dem  genannten  (-apitulare  werden  73  Krftuter 
und  zahlreiche  Fruchth.lnme  zum  Anbau  vorgeschrieben.  Von  nun  an  beeilte  man 
sich  allcuthalben  auch  iu  Mitteleur(>[)a  die  Cnltur  von  Arznei-  und  Nutzpflanzen  zn 
betreiben;  bald  lieferte  dann  nicht  nur  der  <.)rient^allein  mehr  die  Heilmittel,  son- 
dern mau  wendete  auch  den  wilden  Pflanzen  der  Heimat  und  den  daselbst  cnlti- 
virtcn  die  Aufmerksamkeit  zu.  Mit  der  Verwendung  der  erstercn  war  übrigens  da» 
Volk  und  in  erster  Linie  dessen  l'ricster  von  Alters  her  wohl  vertraut  und  dientoo 
dieselben ,  namentlich  bei  zahlreichen  Zaubereien ,  Ix^i  denen  es  ja  meist  auf 
Heilung  von  Krankheiten  abgesehen  war.  als  wichtige  Ingredienzien.  Die  Handel*' 
bestrebungeu  der  italieuiöcbcn  Republiken,  bes^mders  VeuedJgs  im  XHI.  bia  XV.  n^id 
spater  die  der  Holländer  im  XVII.  und  XVUJ.  Jahrhundert  waren  der  Cultur  von 
Arzneipflanzen  im  eigenen  Lande  wenig  gOnstig.  Hennoch  gab  Venedig  den  4T<ten 
Anstoss  zum  wissenschaftlichen  Studium  der  Arzneipflanzen,  indem  es  auf  Antrag 
Buom.vkede's ,  des  ersten  Professors  der  pharmaceutiHrhen  Botanik,  1545  einen 
botaniRchen  Garten  in  der  lIuiversitAtsstadt  Pudua  grtludete.  Diesem  Beispiele 
ftdgten  andere  TJniversiifltcn.  So  riefen  1547  IMsa^  1567  Bologna,  1577  Leyden, 
151*3  Montpellier,  1593  Heidelberg,  1624Gie88eu,  l*i2ö  Altdorf,  1628  Paris, 
1658  London  botanische  Gürten  in's  Leben,  in  denen  in  erster  Linie  Ar/uei- 
pflanzen  gepflegt  wurden.  Nun  wuchs  die  Kenutuii*«  uud  Verwendung  von  Pflanz^^n 
in  der  Hediciu  raseh.  Zu  Ende  des  vorigeu  Jahrhunderts  gab  es  kaum  eine  Pflanzte 
unserer  Heimat,  die  nicht  zu  irgend  einem  Zwecke  medicinisch  angewendet 
worden  wlire :  es  war  fast  Alles,  ohne  jede  Kritik,  „oflicinell"  und  bei  jeder 
eingeführten  Pflanze  war  die  erste  FVage,  ob  dieselbe  nicht  in  den  Arzneischatx  auf- 
genommen  zn  werden  verdiente.  Dadurch  war  derselbe  bald  mit  cin*M,  '  '  :i 
ungeheueren  Ballast  besehwert,  dass  es  nun  schwor  hielt,  äieh  durchzutii. 
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auf  exacte  Methoden  basirte  moderne  Forflchaug  bat  hier  .sehr  eaergiscb  auf- 
geräumt—  fast  KU  energUch,  denu  e»  ist  dabei  mancherlei  mit  Über  Bord  geworfen 
worden,  wa«  es  nicht  verdient  hätte.  Die  erste  Frage  ist  jetzt  steta  die:  welches 
ist  oder  welches  sind  die  wirksamen  Bestandthcile.  Läast  sich  diese  Frage  nicht 
beantworten,  oder  l'illlt  die  Reantwortnng  zweifelhaft  auH,  30  ist  man  Hchnoll  bereit, 
die  betreffende  Pflanze  aus  dem  Arznoisehatz  zu  eutferuen  und  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fälle  sicher  mit  Recht.  Das  N'olk  int  conttervativer  als  die  nach 
immer  neuen  Mitteln  Huehende  moderne  Medicin.  Es  hltlt  mit  Zähigkeit  au  seinen 
alten  Ueilpflanzeu  fest  und  ihm  ist  es  in  erster  Linie  zu  danken,  wenn  unser 
heutiger  ArzneiKchatz  imnurbin  noch  eine  ganz  ansehnliche  Zahl  von  Arznei- 
pflanzen aufzuweisen  hat,  trotzdem  man  jetzt  ßtlsehlich  oftmals  einen  der  wirksamen 
Bestandthcile  der  ganzen  Pflanze  glaubt  substituiren  zu  können.  Alles  in  Allem 
wt  die  Verwendung  so  hochcoraplieirt  zusammengesetzter  Arzneimittel,  wie  wir  sie 
in  den  xVrzmn pflanzen  vor  uns  haben,  jetzt  sUrk  in  Abnahme  begriffeu  :  die  Ph.  Gernu 
Ed.  II.  z.  ii.  führt  nur  noch  12  Medicinalkräuter  auf!  Bei  der  grossen  Sohwieng- 
keit ,  die  es  ohnehin  macht,  die  Wirkungsweise  der  benütxteu  Arzneimittel  auch 
nur  in  den  tirundzügen  zu  übersehen,  ist  es  sicher  von  grossem  Vortheil,  wenn 
diese  wenigstens  in  bekannter  Form  und  gleicher  Beschaflenheit  dem  Organisnnw 
gereicht  werden.  Daher  kommt  es  denn,  dass  die  chemischen  Arzneimittel  von 
bekannter  Formel,  die  sich  sieher  dosireu  lassen  nud  stets  die  gleiche  Zusammen- 
setznng  haben,  jetzt  bei  Weitem  dio  Oberhand  gewonnen  haben. 

Nichtsdestoweniger  wenden  noch  Jetzt  eine  Anzahl  von  Arzneipflanzen  sowohl 
bei  uns  als  anderwArts  cultivirt.  Die  grossartigsten  derartigen  Culturen  sind  un- 
streitig die  der  Cincbonen  auf  Java  und  in  Ostindien  (Ootacamund,  British 
Sikkim  und  auf  Ceylon).  Durch  die  glöckliehe  Verkettung  administrativer  Einsieht^ 
wissenschnftlieher  Zuverlässigkeit  und  gärtnerischer  Tüchtigkeit  gelang  es  ls.5-4 
den  llditändern  und  etwa  1860  den  KnglÄnderu,  durch  zuverlässige  Männer  ("Hass- 
KAKL,  Markham;  die  Cinehoneu  von  ihrer  Heimat  Südamerika  nach  Java  und 
Ostindien  zu  bringen,  dort  an  klimatisch  entsprechenden  Orten  anzupflauxen  uud  in 
sorgfältige  gärtnerische  Oiiltur  zu  nehmen.  Diese  rhinapflanznngen  liefern  jetzt 
grosse  Massen  Kinde  auch  auf  den  enntpälschen  Markt.  Durch  diesen  Krfolg 
angeregt ,  hat  man  es  nun  auch  in  Südamerika  unternommen ,  die  Cincbonen  zu 
cultiviren,  beziehungsweise  in  geregelle  forstliche  Pflege  zu  uehmeu.  Ks  geschiebt 
die«  jetit  besonders  in  Bolivia. 

Femer  wird  im  nordwestlichen  Kleiuasien  Papaver  somyiiftruvi  Z.  var.  gfa- 
brum  in  grossem  Maasstabe  gebaut,  um  von  ihm  das  Opium  zu  ernten. 

In  Fnropa  selbst  nimmt  die  CuUur  von  Arzneigewächsen  einen  verhftltnissmässig 
geringen  Raum  ein.  .Schon  die  hoben  Bodenpreise  verbieten  den  Anbau  meist.  Die 
grössten  derartigen  CuUuren  sind  wohl  die  der  CitruH  Arten,  ])es<mders  der  Biga- 
rade,  die  freilieh  viel  mehr  ihrer  Produete  in  die  Parfumeriefabrikatiou  wie  in  die 
Apotheke  liefern.  Besonders  Italien   und  Südfrankreich  cultiviren  die  Agrumi. 

In  Deutseh  land  sind  nur  wenige  Punkte  zu  nennen,  wo  Pflanzen  zu  arznei- 
lichen Zwecken  in  ansgedehntem  Massstabe  gezogen  werden.  Früher  waren  es  viel 
mehr,  jetzt  ist  ihre  Zahl  immer  mehr  zusammengeschmolzen.  Oölleda  an  der 
ünstrut  (nördlich  von  Erfurt)  steht  wohl  in  erster  Reihe;  hier  baut  man  Alant, 
Baldrian,  Angelica  und  Levisticum,  Foennm  graecum,  Coriander,  Pfefl'erminze, 
und  werden  von  dort  fnach  Flückioeu)  jährlich  circa  20000  Ccntner  Alantwur/el, 
50000  Centner  Baldriauwurzel,  30000  Centner  Liebstöckelwnrzol,  HOOOO  Ccntner 
Angebeawurzel  ausgeführt.  Auch  Jeualöbnitz  (bei  Jena),  einige  (>egnnden  des 
Riesen  gobirges  und  der  alte  Culturort  von  Arzneipflanzen,  Seh  wein  fürt,  liefern 
noch,  wenn  schon  geringere  Mengen  wichtiger  einheimischer  Drogen  (Angelica),  bei 
letzterem  Orte,  sowie  zwischen  Bamberg  und  Nürnberg  wird  Althaea,  bei  Woissen- 
fel»  in  Sachsen,  sowie  in  Franken  und  Wtirtemberg  Fenchel  und  Anis,  bei  Halle, 
Erfurt  und  Merseburg  Kümmel,  bei  Leipzig  Kamillen,  bei  Erfurt  Pfeflerminze  ange- 
baut. DorEl.«uss  niltivirt  Srnf.   Die  Ostseeprovinzen  liefern  Lein,  KUmmeL 
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Die  Schweiz  baut  Levisticum^  Foenum  ^raecum;  ^^^^H 

Milbren  Foenum  ^aecum,  Glyoyrrhiza  glabra,  Coriander,  .Anis ; 

Frankreich  (beHonders  der  Süden)  Glyeyrrhiza  glabra,  Foennm  ^raeeuin, 
Mandeln,  C-oriauder,  Fenchel  (bei  Nimce),  Anifi,  Safran,  Pfeffenninze ; 

Spanien  nnd  Italien  SüAflhol;!  (Alicante,  Tortofia),  Mandeln;  J 

SpaniLMi   AuIh,  Safran;  ^ 

Italien  (an«aer  den  A^aml)  aacb  Iris  (in  Toscaua),  Foeouna  graecuin,  6«&f, 
Fenchel : 

Holland  Senf,  Alant,  Baldrian,  Coriander,  Kümmel  (in  Gelderland  und  Konl- 
brabautj :  ^ 

RuBRland  Lein,  Coriander,  Ania,  RQmmel,  PfefferminKe ;  ^ 

Kurland  Coriander  (in  Essos),  RUmmel,  Baldrian  ( f 'hestcrfield),  Sflwholz  fin 
Surroy  und  Vorkshire)  und  beMonderH  l'fefferminze  (Milchan ,  Hitehin).  Letztere 
wird  seit  1835  in  ^{>88tcr  Menge  auch  in  Nordamerika  (im  Staate  New-York^ 
8Ud-Miehig:an,  Ohio)  gezogen. 

In  Sud  (J9  tag  Ion  (China,  Ostindien,  auf  Huinan)  werden  Corouua,  Ingrwer, 
Zedoaria  und  Galgant  cultivirt. 

Viel  gTo«8erc  praktiRcbe  Bedeutung-  wie  die  eben  genannten  Pflanzen  besitzen 
aber  die  zugleich  als  Nahrungs-  und  Genusamittel  verwendeten.  Eine  wie  groase  Aus^ 
dehnung  z.  R.  die  Cnltur  dea  Kaffee  und  Caeao,  der  Feigen,  des  Zimmt,  de«  Thce,  de«  -i 
MuHcatbaumefl.  de8  Pfeffers  und  der  Vanille  in  den  betreffenden  Lftndcrn  erUngtl 
hat,  wie  wichtig  dii^selben  filr  unser  t'lgliehes  Leben  geworden  sind,  darf  al« 
bekannt  vorauegesetzt  werden.  Sie  alle  KJnd  aber  iu  erster  Linie  UenusMinittel  und 
werden  erst  in  zweiter  Linie  als  Ari^ncimittel  .angewendet.  Aehnlicb  verhält  ea  nich 
mit  den  r*flauzen,  deren  fltberi«che  Oelc  zwar  nwh  im  Arzneisohatze  liguriren, 
die  aber  weit  wichtiger  fUr  die  Parfumerie-Fabrikation  sind.  Auch  von  dieaen  werden 
einige  in  groBsein  Massstabe  gebaut,  floz.  B.  die  Kose  ( Htldlich  vom  Balkan);  der  die 
Citmsöle  liefernden   Agrumi  wurde  schon  oben  gedacht. 

Der  Pflege  und  dem  Studium  der  Arzneipflanzen  wird  aber  auch  jetzt  nueh  in 
den  botanischen  Gürten  unserer  liniversitÄten  vielfache  Aufmerksamkeit  gewidmet 
(so  in  Berlin ,  Breslau  und  bcsonderH  in  Kew  bei  London^  und  ist  es  namentlich 
Ookitkut'-S  Verdienst,  nachdrücklichst  auf  die  N»thwendigkeit  der  genauen  Kcnnl- 
nina  wenigstens  der  Arznciptianzcn  für  den  Apotheker  hingewiesen  zu  haU»n. 
Denn  mit  dem  Schwinden  der  Arzueiptianzeu  aus  dorn  Ar/neischatze  schwaud  aiioh 
das  Interesse  der  Apotheker  ftir  die  Pflanzenkunde,  die  heute  ja  —  daa  Iftsst  sicli 
nicht  leugnen  —  lange  nioht  mehr  die  Bedeutung  ftlr  die  Pbarma<rie  besitzt,  wie 
ehedem. 

I >as  S  t  u  d  i  u  m  der  Arzneipflanzen  begann  mit  der  Anlage  der  botanischen 
Gürten  und  seit  Kinführung  der  BuchdnickerkunHt,  neit  Gerner's  Horfi  (it^rmajiiae 
(1560)  sind  /abireiche,  oft  mit  Abbildungen  versehene  Werke  über  Arzneipflanzen  er- 
schienen, wie  ja  auch,  der  Natur  der  Sache  nach,  die  Botaniker  naniuntlich  in  früherer 
Zeit  in  erster  Linie  den  Arzneipflanzen  ihre  Beachtung  schenkten:  Bosasscn  sie  d4*ch 
ein  viel  actuelleres  Interesse  als  die  Üebrigen.  Schon  bei  Brüxfkls  (l;»3r)  finden 
wir  Abbildungen  vun  Mcdicinalpflanzen  in  Holzschnitt,  doch  besitzen  die  Kr-liittT- 
buch  er  voti  CoKi»r:s,  IIdck,  Fmis,  die  nur  wenig  «piiter  erschienen,  bei  writom 
bessere,  in  mancher  Beziehung  noch  jetzt  brauchbare  Abbildungen.  In  der  Dar- 
Btellung  von  MtMlicinalpflanzen  steht  unerreicht  iu  künstlerischer  wie  in  wiswnfichaft- 
licher  Ite/iehung  der  Atlas  von  Bkro  und  ScHMir>T  (Leipzig  1861):  „Darstel- 
lung undBoschreibung  s&mmtlieher  in  derPharmacopoea  Burui- 
siea  a  u  fgeftlhrteu  of  f i c i  ne 1 1  e  n  G ew.lehse^'  (20^*  Taf.j.  Bei  weitem  reich- 
haltiger freilich,  aber  iu  Deutschtaud  wenig  bekannt,  sind  die  Medioinal  plants 
vi.n  Bkxtlry  und  Trimkv  ,  London  1875 — ISHO  (mit  306  Taf.j.  Au«  die*cn 
Werken  sehftpflen  dann  auch  alb*  neueren.  Von  Älteren,  ni»eh  jetzt  liÄnfig  beoutxen» 
nur  in  den  Details  ungenügenden  Werken  seien  genannt:  Nkks  von  Ksknukck^ 
Flantafi  m^dicinalss^   Düsseldorf  1828^  1S3S    (mit    545  Taf.j   und    das  umfang 
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reichste  von  allen  derartifren  Publioationen :  Hetnb,  Getreue  DarHtelli^ug:  und  Be- 
schreibung der  in  der  Arzneikunde  pebräuchliehen  Oewflehse  und  suleher,  die  mit 
ihnen  verwechselt  worden  können;  Berlin  1805  —  1846  fmit  6415  Taf.j.  Sehr 
anspreehende  Abbildungen  namentlieh  erst  in  der  letzten  Zeit  einget'tibrter 
Medieinalpflauxen  bieten  die  Hefte  der  ,,New  oommereial  plants  and  dru^8^' 
von  Chhisty. 

Aber  aueh  in  den  Zweeken  der  reinen  Botanik  dieuendcu  Abbildunpiwerken,  wie 
».  B.  der  i^TosHon  Flora  Brasiliensis,  der  Flora  Senetunnbetinijtt  MüiXEFt's  Eura- 
ly])tf>graphie  u.  A.,  sowie  in  der  Zeitschritlenliteratnr  Raden  wir  ^ute  uud  i^etreue 
Darstelluugen  von  ArKueipflanzen. 

So  lieieru  die  botaniKcben  G.irteu  und  die  meist  damit  verbundenen  Herbarien» 
unterstfitzt  von  Abbildunjrswerken,  ein  reiehes  Studienmaterial,  die  erleichterten  Ver- 
kehrsbeziehuD^on  ermöglichen  die  schnelle  Herbeischaffun^  von  Vergleichs(tbjccten, 
und  wir  sind  daher  jetzt  mehr  denn  je  vorher  in  die  Lage  versetüt,  ein  vo]l8tiludi<;e» 
Bild  von   der  Bedenhirt;;  einer   Ar/.neipflanÄe  uns  zu   entwerfen, 

Fli'CIvIokh,  der  dor  Ph;irinakopjnosie  neue  Hahnen  wies,  zei;;U' ,  daas,  um  das 
Ger^ammtbild  einer  Arziicipflanzc  zu  entwerten,  {rieio herweise  die  Berichte  dor 
Keiseuden,  wie  die  der  Huudelskainmeru  uud  die  Kxporl-  und  Eiut'ubrsliKten  der 
HaupthaudeläplStze  studirt  werden  mllHseu,  wie  die  botanische  Syntematik  und  Ent- 
wicklungsgeschiehte ,  der  nimrpholojpsche  Aufbau  uud  die  «natomische  Struetur, 
sowie  die  cbemiseheu  Bestandtheile  der  betreffenden  Pflanze  und  dass  .auch  der 
Gesehicbtc  ein  Pfatz  ;cebuhre.  Er  hat  in  seiner  „Phannak')g:uosie  de^  PÜanzen- 
reiches",  freilir*h  ftlr  eine  vcrbältnissrnftssii^  nur  kleine  Anzahl  von  Pflanzen,  diese 
Gnindzll^e  dur<'hj?efllhrt  uud  damit  den  Weg  ^ezei^,  auf  dem  8|»ftter  weiter 
^arbeitet  werden  muss. 

Die  H  aude  Übe  Ziehungen  namentlich  wurden  früher  so  g-ut  wie  ganz  ver- 
nachlässigt und  d(»ch  spiegelt  sich  in  dem  llaudol  mit  Arzneipflanzen  und  GewUrzen 
ein  gut  Stück  Oultur-ceüchichte.  Der  Wcrth  einer  F*flanze  für  die  Medicin  kann 
oftmals  direet  aus  den  Einl'nhrslisten  abgeleitet  werden ,  ganz  abgegeben  davon, 
dass  es,  um  ein  volUtflndiges  Bild  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  zu  erlangen, 
erforderlioh  ist.  sieh  auch  über  die  haudelsgeographische  Seite  ein  Urtheil  zu  büdm. 
An  Ort  und  Stelle  lassen  sich  dann  auch  die  hotaniscb-systematiseben  ?>agen  In-ien. 
Die  Kragn  nach  der  Stamrapflauze  und  ihrer  syste  mat  isc  h  e  u  Stellung 
hat  von  jeher  iu  der  I>rogenkunde  die  Forseher  am  meisteu  beschäftigt.  Bei  den 
Arzneipflanzen  im  engeren  Sinne  (s.  oIrmi)  ist  sie  leicht  zu  lösen  und  spielt  hier 
mehr  die  genaue  Fiximng  der  Merkmale,  welche  die  fragliche  Pflanze  von  anderen 
verwandten  Forme»  unterscheidet,  eine  Rolle.  Es  ist  dies  insoferne  wichtig,  aU 
wir  nur  danu  vor  Verwechslungen  oder  Verfälschungen  gesichert  8ind, 
wenn  wir  wiesen,  auf  welche  Merkmale  wir  unser  Augenmerk  bei  der  Beurtbcilung 
zu  richten  haben.  So  kennen  BlUthenstand  und  Blattform  in  einem  Falle  sehr 
wichtige,  im  anderen  ganz  untergeordnete  Unterscbnidungsmerkmalc  darbieten.  Man 
muss  wissen,  auf  welche  ntorphiiU>gischen  Eigeuthümlichkeiten  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  ankommt.  Wenn  dies  letztere  mehr  praktischen  Zwecken  dient,  so  ist  die 
En  t  w  ickl  ungsgeflch  ic  h  te  der  Pflanze  oder  des  Pflauzeutheilca  im  rein  theore- 
tischen Interesse  dennoch  uueutbehrlich,  denn  nur  aus  eutwicklungsgesehichtlichcu 
Untersuchnugüu  lässt  sieb  der  morphologische  Wertb  der  einzelneu  Organe  ableiten 
und  henrtbcilen.  Gleich  wichtig  fUr  die  reine  Wissenschaft  wie  die  Praxis  ist  aber  d:is 
Studium  der  Anatnmie.  Hier  hat  Beih;  die  ersten  wichtigen  Schritte  gethau, 
indem  er  in  jahrelanger  mühevoller  Arbeit  das  ges.ammte  Gebiet  in  allen  seinen 
wichtigen  Theilcn  durcharbeitete.  Das  Gebiet  ist  aber  noch  lange  nicht  erschöpft, 
doch  steht  zu  erwarten ,  dass  das  anatomische  Stndium  der  Nahrungsmittel ,  aus 
praktischen  Gründen  verfolgt,  befruchtcud  auf  dasjenige  der  Arzueipflanzen  wirken 
wird,  und  da  jetzt  Anatomie  und  Physiologie  nieht  mehr  zu  trennen  sind,  s*»  werden 
wir  von  Jahr  zu  .T.nbr  mehr  auch  die  Bedentung  erkennen  lernen,  welche  die 
einzelnen    Bestandtheile    der  Arzueipflanzen  für  deu  HauHbalt 
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rus  medieamentorum.  Einen  üeberblicrk  dbcr  denselben  ^ewfthren  in  der  Gegen- 
wnrt  oinifrcmiMSRtMi  die  Arzneigr**sptzb(loher  oder  Pharmnkopilen ,  doch  bleibt  ^e 
Zahl  der  in  dicf^en  beHchriebemin  Simplina  und  Composita  nirbt  nnerheblich  pe^en 
diejt.'ui^  der  wirklich  gebrauchten  7-urück,  da  tiberall  noch  Jlittel  früherer  Phar- 
mak<»pöun  wenigstens  vereinzelt  Anwendung  ßuden  und  rasch  neue  hinzukommen, 
und  andererseits  geht  dieselbe  tilter  da»  in  einzelnen  deutschen  Lflndern  durch  eine 
8(igenannte  Series  medicfiminum  feHtgeMtelUe  Maa8s  de*  allgemein  GebrAuchlichen 
hiuans.  Bei  dem  heutigen  Stande  des  VerkehrKwesens ,  welches  neue  werthvolle 
Medicnmente  bald  in  alle  Welttheile  verbreitet  und  wissenschaftliche  Entdwkungen 
bald  zum  Angeraeingut  aller  civili^irten  Nationen  macht ,  int  der  Arznci^rhatz 
gegenwartig  bei  letzteren  ein  nahezu  gleicher.  Nur  zeigen  sich  gewiftse  loeale 
Differenzen  durch  die  Benutzung  einheimischer  Arzneipflaii/.eu,  die  sich  beHonders 
in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  die  sogenannte  eklektische  Medicin  vorwaltend 
vegetflbiüjirhe  einheinii-Jrhe  Mittel  benutzt  und  wo  das  Streben  vorwaltet,  die  aus- 
lÄndi-^cheu  Arzneipflanzen  durch  verwandte  amerikanisi'he  Species  zu  ersetzen,  kund- 
geben, aber  auch  in  den  europaisohen  Staaten  sieh  nicht  verkeancn  l»s8en.  Die 
Keirhbaltigkcit  der  Floren  in  den  Gebieten  des  Mittelnieers  erklflrt  indcus  nur  zum 
Theil  das  erst:iu[ili<'he  L'ebergewicht,  welches  der  französische  und  spiini'^i'be  Arznei- 
schiitz  dcnijcHigi'ii  der  mittel-  und  nnrdeuropfli.sehen  Staaten  gegeiillber  in  Bezug  auf 
Kräuter,  BllUhen  nnd  vegetabilische  Drogen  im  Allgemeinen  darbietet,  zum  Theil  rfihrt 
dasselbe  davon  her,  dass  man  während  der  letzten  Jahrzehnte  in  den  letzterwähnten 
Lilndern  bemtlht  geweneu  i&t,  den  Arzncisehatz  von  \ieleni  durch  exacte  pharmako- 
dynauii^i'lie  Forscliuiig  :iIm  wertbtnK  ndcr  Überflüssig  Erkannten  zu  l>efreien.  Manche 
im  frisrbeti  Zustande  als  solrbc  nder  zu  Pr?iparatcn  benutzte  Vegetabilicn  werden,  da 
ihre  Cultur  sich  nicht  b»bnt  oder  nidit  iiuslöhrbar  ist,  nur  in  ihrer  Heimat  verwendet, 
z.  B,  die  Beeren  von  Oxycoeco»  palufttrts  Pers.  nnr  in  den  nordeuropaiiichen 
Staaten.  Für  andere  Inealc  Differenzen  des  A rzneischatzea  kann  nur  der  Usus  oder 
eine  liesondere  (iew'hmacksrichtnng  der  Aerzte  des  Lande>i  den  Grund  bieten,  z.  B. 
für  den  (Tcbrancb  von  Cbirata  statt  Erythraea  ('entauriuni,  von  Aloe  barbadensis 
htatl  Al(»e  hieidu  in  Kngland  u.  a.  Solche  Verf^chiedenheiten  finden  sich  dann 
noch  mehr  in  den  pebrSnchlicbcn  Arznciforuicn ,  wozu  die  Abslracta  und  Fluid- 
Extracts  der  Nordamerikaner,  die  z;»hlreichen  SuppoKitoria  und  Boli  der  Englfluder, 
welchen  letzteren  der  deutsche  Arzt  die  Pillen,  der  französisehe  die  Granules  vor- 
sieht, Belege  geben. 

Weit  grösHcre  VerHrhiedenhciten  bietet  aber  der  Arzneisehatz  in  den  verschie- 
denen Perioden  der  GiNchtcIite  ilcr  Mcdiein   und   Pbannacie  dar. 

Sehr  wenig  zahlreich  sind  die  Mittel,  deren  sich  Hippokrates  (460 — 377  v.  Chr.) 
bediente;  die  Zahl  der  in  den  ei*hteu  Schriften  dieaes  berühmten  Arztes  vorhan- 
denen Simplicia  belauft  sieh  auf  etwa  dO — 70,  bis  auf  wenige  miueralische  fBoIua, 
Alaun.  Natrura,  Salz,  Kupfervitriol,  Grünspan)  und  einzelne  animaliwrbe  (Eselsmilch, 
Canthariden,  Honig),  dem  Ptlan7.enreicbe  entlehnt,  fast  zur  Htllfte  nur  indifferent 
oder  wenig  active  Stoffe  einschlieSHead.  einzelne  Drastira ,  besonders  Nieswurz, 
W(dfBmilehBaft,  auch  Scilla  nnd  als  einziges  Narcoiieum  Mandragora,  ausserdem 
Esinig  und  Wein,  Ebens(t  gering  ist  die  Zahl  der  Präparate  und  Mischungen 
(HonigTvasser  nder  Mclikrat ,  Sauerhnnig  oder  Oxykrat ,  (ierstenabkfK*hung  oder 
PtisÄUe). 

Ausöerordentlieh  erweitert  ist  der  Arzneisehatz  Kch<m  bei  Dioscorides  (um  50 
n.  Chr.),  der  in  seinen  6  BOehem  tibor  Materia  medica  nahezu  1000  Arznei- 
mittel be»chreibt.  E»  befinden  sich  darunter  ausser  zahlreichen  vegetabilineheu 
Drogen  der  europfiischen  Mittelroeerf*taaten  auch  sehr  viele ,  welche  durch  die 
römiHchen  Eroberungen  in  A^icn  und  Libyen  dem  Abeudlande  zugJlngig  geworden 
waren.  M-ie  Myrrba,  Bdellium,  Silpbium,  Asa  foctida,  Foenuni  graeeum.  auch  Opiuui 
und  Alof,  daneben  auch  diverKc  neue  animalische  (OcbRengalle,  Castoreura,  Vipcrn- 
fleiBcb,  Wachs)  und  mineralische  fOperment,  Oinnabariw,  Eisenrost,  Bleioxyd,  Steinill 
u.  V.  a.).     In  gleicher  AVeise  wie  die  Zahl  der  Simplicia    halte  yieh   zur  Zeit  des 
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D[OSCORU>KS  auoli  diejenige  der  Composita  gehoben  und  zalilrei<^he  schon  damaU 
©si«tirondo  merkwflrdipe  Ziisammcnsotzun^en,  wie  dns  horUhinto  Gegengift  Miihri- 
dfttiuni,  das  I'hilunium  und  der  Thcriak  des  Anduomaceius  haben  »ieh  zum  Theil 
1>iH  niii' unsere  Zeit  erhalten.  DlüSCORlDES*  Bueh  aber  blieb  bis  in  da8  Mittelalter  hinein 
für  die  Siniplieia  der  Coihx  vifdicameniartus,  auf  welehem  sieh  auch  die  Ar/uei- 
hücher  der  aral)ierhen  Mediein  im  We^ientlieheu  aufbauten,  äu  dcueu  allerdingn  iii 
zweiter  Linie  aueh  die  o^tiudisehe  Slateria  Beiträge  lieferte  (M^Tobalauen.  Tama- 
rindea,  Jujubeu ,  Sonna.  N'ux  voraica,  Flores  Ciuae  u.  s.  w.).  Von  grösserer  Be-I 
deutung  waren  die  Araber  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  der  Composita .  uu« 
namentlieh  gab  die  bei  ihnen  zuerst  allgemeine  Verwendung  des  Äurkers  zu  de*^ 
Gritn'hrn  und  lltlniern  unbekannten  Formen  (SjTripi,  Looeh,  TroeliiRei)  Veranlassung, 
die  einen  HaupttLeil  der  mittelalterlichen  Arzneibüeher  füllen.  Den  Arabern  ver- 
dankt der  Arzuoi$ehat2  aber  auch  als  weflenttiehe  Bereieberungen  die  auf  die  An- 
fänge der  Chemie  bei  denselben  zurtlekzuftlbreuden  Extractionsf<irmen.  in'il>üAonder<' 
deiatillirte  Wasser  und  fltlieritirhe  Oele.  auch  ein/.elne  Metallsalze,  wie  namentli«'h 
den   Öübersal  peter. 

Der  besonders  durch  die  Venetianer  liutriebene  Handel  mit  dem  Orient  braehte 
die  vou  den  Arabern  benutzten  indiinehen  Medicamento  und  namentlich  die  Gewürze 
zwar  meist  Kchon  fHih/eMtig  naeh  \Ve>itnuPopa .  (bich  niphrte  Rieh  die  Zahl  der 
medicinisch  benutzten  Producte  spAtcr  noch  erheblich  durch  die  Kntdcckuugen  di*s 
Seeweges  nach  ÜMiudien  und  die  Ausiedlungeu  der  Europäer  in  OstaHien.  MaUa 
lernte  dureh  «Jarcia  i»k  Orta  in  der  Mitte  des  l*j.  Jahrhunderta  di\erHe  Drogen 
Ostindiens,  HpAter  durch  Rhkkdk  und  KuMPF  (RrMPHJUs)  eine  Reibe  von  tu^tlchen 
des  ostindisohen  Arehii»els  kennen.  Die  weitere  Erforschung  der  ostasiatischeu 
Länder,  China,  Japan,  Ifisst  sirh  bin  in  die  neueste  Zeit  hinein  ais  wesentlicher 
Factor  zur  Vemiehmng  des  Arzneisehatzes  tiaehweiseu. 

Noeh  liedeuiendcr  wirkte  aber  die  Entdeckung  Amerikas.  daH  schon  im  Anfange 
des   Iti.  Jahrhunderts    die    drei   virlgcrllhmten    vegetabili.Hi'hen   .Spe<'ie.a    gegen    dill 
damalft  auftretende  Syphilis,   (iuajaeum,    Sursaparilla   und  Has^afraK,  lieforte,   dessen 
weäentliehste  Beitritge  aber  in  das  17.  Jahrhundert  fallen,  wo  zuerst  die  JaKipe  und  die 
Chinarinden,   spüter  Tabak,  Ipecicuanha  und  CopaivabaUam.   um  minder  Wiehtijre*  zu 
tlbrrgehen.    in    ärztlichen   Geltranch  kamen.      Auch    der  Einfluss   von   Amerika  auf 
den  europiliw'hen  Arzneischatz  erstreckt   sich  bis    auf  unsere  Tage,    wie    dies  fnr 
Kordamerika  die  vcrsehiedeuen ,    bei  uns    eiugeftthrteu    eklektischen  Mittel  (l'od«»- 
phyllum.  Hydrastiß,  Evonymus),    ftJr  Stldanierika  Piloearpus,  Coea,  Coto,  Ararola 
u.  a.   domonstriren.     Auch  die  beiden     anderen   Welttheile    haben    in   der  neue^tet 
Zeil   ihren   Trümt    zum   vegetabilischen   Arzueischatz    geliefert.    Afrika    z.B.   Knsoj 
und  die  (\ilabarbohnc.  Australien   Eucalyptus,  jedoch  im  Ganzen   wenig.  | 

Unter  der  Meugo  exotirjcher  Drog«u,  welche  seit  dem  Mittelalter  den  cnrupAt* 
sehen  Culturvölkcru  zuströmten,  wurde  die  Wirkgarakeit  vieler  wichtiger  einheiniJ- 
wher  Arzneipflanzen  lange  Zeit  von  den  Aerzten  wonig  oder  gar  nicht  berück- 
»ichtigt,  und  eine  grosse  Anzahl  der  in  den  mittelalterlichen  Dis|MMisatorien  vor- 
handenen Vorschriften  besteht  ausschlie-Hslich  aus  fn'mden  Gewürzen.  Erst  im 
18.  Jahrhundert«*  kam  man  auf  cinheinuHcbe  Drogen  allgemeiner  zurUrk  und  Mittt*!. 
wie  Amiea,  Belladonna ,  Stranionium ,  Cidchicum .  Cetraria  islaudiea ,  Digitalis 
und  8ecale  eornntnm.  welche  jetzt  ntK*h  sehr  verbreitete  .\uwcudung  tiudeu.  kauica 
erst  damals  zur  Geltung,  viele  durch  die  Versuche,  welche  »Stork  im  Wiener 
Krankenhausc  ausj  teilte. 

V"n  der  Ältesten  Zeit  ab  haben  die  vegetnbibsehcu  Medicamente  faat  furtwfthn'nd 
die  Hauptina^^se  des  Armamentortum  medicum  gebildet.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  die  Sidinle  des  Pabacki.süs  (1493 — 1541),  welche  die  Mittel  der  Griechen  und 
ArftJ»er  verwarf  und  an  ihre  Stelle  die  „chimiachen**  oder  ^apagirischoo 
Medieamcnte"  34'tztc.  Es  sind  dies  die  verschiedensten  J'rÜparate  des  '' 
welche,   ursprünglich  mit  Heftigkeit  vou  den  Anhilngern  der  allen  Medicin  iC 

nod  von  einzelnen  medieinischen  Fa4*ult1ten  ^PAris.  Ileidellierg)  verlx^ten,  in  audenui 
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Staaten,  z.  B.  iu  Augsburg,  nur  unter  besonderer  KrlaubuiA8  der  Aen&te  zuj^Iasaen^ 
dcnuof'h  alhnftli^  das  Gemeintnit  aller  Acrzte  wurden.  Ans  den  Paracelsisten  ent- 
wiekeito  sich  aber  eine  neue  alehymistiseh-mwlieiiilsehe  Schule,  welehe  theils  die  im 
Artikel  Ar  zn  ei  wirkuug  nfther  erörterte  Lehre  von  der  Signatur  für  die  \er- 
6(!biedenBten  miueralischeu,  ve^etabilideben  und  animalischcu  Sutjstanzcn  verwerthete 
und  dadurch  eine  Masfle  vemiointlieher  Medieainente  Behuf,  zum  Thc.il  hö«'h8t  wider- 
w.1rtifre,  meist  aber  wcrthlose,  theilt*  aber  in  dem  Suehen  naeh  dein  Stein  der  Wei»en 
oder  naeh  der  Panaeea  eine  grosse  Meng-e  sofrenanuter  Areauu  oder  NoHtra  zur 
Welt   hraehte. 

Indem  auch  die  Anhänger  der  Alteu^  die  sogenannten  Galenisten,  nicht  mtlasig 
waren  und  besonders  mit  Hilfe  der  DcDtillation  neue  Medicamcute  2u  erbalten 
Rtrebten,  ist  e«  beereiflicli,  wie  aueb  der  Arzneiaehatz  der  Aerzte  dicRcr  Riehtung 
grosise  Dimenirioncn  aiinalini.  SeUwt  die  iintorrii'btftsten  Aerzte  dirter  Zeit  sL'hrieben 
BcltRamen  Dingen  wunderbare  Kräfte  zu  und  ^^hiiiblcii  an  dit*  \Vuuderkr,*ifte  der  V(»n 
alten  oder  neueren  hervorrafrendeu  Arrzten  ertundencii  Misrhungoii ;  Mnniia,  Craniiim 
bumnnnni ,  Heeht^kiefer ,  Kleusklaueii ,  Kiuhuni «  8tercuH  enninnm  fehlen  ebenso 
wenig  wie  Lapi»  L.iznli ,  Obsidian  nnd  die  verrtcbiedenen  l'MelKteine  in  der  von 
Adolf  Occo  heraiiK^egebenen  Pha^»laeo]n^e3  AugUHtaua  (1597).  welche  unter 
777  Präparaten  140  destillirte  Wa^-Jer  und  W3  Syrupe  darbietet  und  unter  IUI  al» 
nniniaÜHehe  Stofle  bezeichneton  Suli«tan/.eu  die  Fette  von  vJ8  verseliiedeneu  Thieren 
und  7  zu  Kohle  verbrannte  Tlüero  anlTllhrt.  Die  Gesanuntzahl  der  Mittel  diener 
Pharmakopoe  geht  indess  niebt  viel  tlber  KJOO.  .Später  jedoch  wuchs  durch  f'ora- 
bination  der  Hpagiriscben  nnd  galenim-hen  Mittel  die  Zahl  der  Medieaniente  zu 
einer  ganz  erstaunlichen  an. 

Das  Non  pluH  ultra  bildet  der  iVrzneimittclcomplei  iu  der  Phannacopoea  medico- 
phyHiea  von  Schrhedee  f  l*i"iO — l*ifi4;.  welehe  nieht  weniger  ab*  liOOO  Medicamente 
unifa««t.  Es  haben  Jahrhunderte  dazu  gehört,  um  die  Menge  v(m  widerwärtigen  und 
widersinnigen  Arzneimitteln  und  die  vielen  UberflÜKsigen  Drogen  und  Compositionen 
zu  beseitigen  und  dic?elhen  entweder  ganz  auszumerzen  oder  durch  brauchbare  zu 
ersetzen,  und  sellist  in  den  letzten  ,jO  Jahren  bat  RArKMACllKR  versucht,  manche 
Mitte!  nnd  Formen  der  Aerzte  des  lli.  nnd  17.  JahrliunderlÄ  wieder  einzuführen. 
Inzwischen  hatte  die  Paraceb*ift<^'he  .Schule  trotz  ihrer  Exccntricitilten  doch  wesent- 
liche und  dauerude  Bereieherungeu  des  ArzueiAcfaatzeH  im  Gefolge.  Aunner  dem 
BrechweiuHtein  nnd  den  Autimouialien  tiberhanpt  kamen  auch  andere  metallische 
Mitti'l  erst  seit  der  Zeit  des  Paracki.äjUS  zur  (ioltuiig.  Das  Quei-knilber  und  da» 
frold  diente  bereits  dem  PaIlacklsüS  gegen  Syphilis:  die  Zahl  der  mineraliwhen 
Mittel  ist  in  der  antispagiri sehen  Phaniiaeopoea  Augustaua  von  1.597  bereite  auf 
nahezu  10t)  gebracht.  Durch  die  aus  der  Parai^elsischen  Schule  hervorgehende 
clmniatrischc  und  insbesondere  dundi  Sy[-viiis  (1614 — 1672}  kamen  die  Säuren 
und  besonders  die  Alkalien  in  Ansehen.  Aus  der  principIoRcn,  rein  empirischen 
Alchymie  entwickelte  sicli  die  wisseuschaftliehe  Chemie,  die  nnfanf^s  mehr  den  uu- 
organiseben,  sp.'ller  den  organisriieu  .StoÜVn  sich  zuwendete  nnd  deren  Kintiuss  auf 
den  Arxneigchatz  sich  in  immer  wachsender  Weise  geltend  gemaclit  bat,  so  dasft 
er  in  der  Oej^enwart  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  des  Arzneisebatzee  sieh  über 
den  der  neu  auli:;efnndenen   Natnn»roducle  erhebt. 

Manche  iinorjrauische  Substanzen,  welche  die  Alehymisten  bereits  kannten,  haben 
erst  naeh  ilircr  Zeit  medieinische  Verwendung  geftiuden,  wie  Ooldscbwefül,  Magi- 
»torinm  Biamnti.  ancli  der  Phosphor  und  die  arsenige  Säure ;  nianMie .  wie  die 
meisten  Eise nprilpa rate  und  \'iele  Mereuriaüen,  besonders  aber  die  Jod-  und  Brom- 
verbindungen .  die  Lithinmsalze  sind  durchaus  neue  Prftparate,  die  sieh  auf  die 
Entdrt'knng  von  Kiementen  oder  Verbinduti;feii  beziehen,  die  im  vorigen  Jahr- 
hunderte noeh  unbekannt  waren.  In  Bezug  auf  die  orfranischen  Stoffe  aus  dem 
Pflanzenreiche  bietet  der  Arzneiseliatz  unserer  Zeit  die  grosse  Verschiedenheit.  da»8 
an  Stelle  der  Kohdrogon  oder  einfacher  Exlractc  die  reinen  Princip-cn  oder  daraus 
daTgcRtclIte  zu  Arzneiasweekon  boBwr  geeignete  Verbindungen  vielfach  getreten  siud. 
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Einzelne  ätheriRcho  Oelc,  r.  B.  T«rpentin(Jl,  Warhholderöl,  Nelkenöl,  waren  altc^ 
dinp«  whou  im  1*).  Jahrhundert  gebräuchlich.  Nachdem  aber  im  vorigen  Jahr- 
hundert SCHEKLE  (174*2 — I7i^i\)  verHchiedene  in  Pflanzen  sieh  bildende  Säuron 
(Weinj<flure ,  Citrouensäiire ,  Beuzo^näure  ,  CyanwasserHtofl'tiÄure)  entdeckt ,  welche 
tbeil»  för  aicli  oflicinell  wurden,  ihcils  zur  Bereiliin^  officineller  MeUllsalze  dienen, 
gab  die  Entdeckung  des  Morphins  durch  Sertürner  (1816)  den  Anstuns  zur  Uo- 
lirnng-  zablreicher  bagischer  Kftrper,  auf  denen  die  Wirkung  starkwirkender  Pflanzen 
beruhte  und  weli-he  dann  fast  alle,  einzelne  dauernd  (Chinin,  Ciuchonin,  Atropin, 
Phy'^ftftligrnin,  Pilocarpin,  CofleTn ,  C(M'alfn  u.  k.  w.),  die  Mehrzahl  wenigÄtona  vor- 
übergehend RestÄudtheil  des  ArzneinchatzeH,  zum  Theil  sogar  in  Form  verschiedener 
Salze,  wurden.  Manche  nicht  zu  den  Pflanzenbasen  oder  8fturen  gehörende  Stoffe 
(Digitalin.  8aliein,  Santonin  ,  Tliyinol,  Mauuit  u.  v,  a.)  aua  Pflanzen  haben  eben- 
fallH  Anwendung  gefunden,  und  man  kann  nagen,  das«,  wenn  eine  neue  Ancnei- 
pflanze  auftritt,  auch  sehr  bald  das  oder  die  activen  Principien  derselben  iftojirt 
und  neben  derHelln'n  ln'iiutzt  werden.  Einzelne  dieser  reinen  Stofle  gaben  durch 
weitere  chemische  Manipulationen  neue*  Arzneimittel,  z,  B.  Mor]>hin  das  Apo- 
inorphiu. 

Auch  aus  aninialisehem  Material  lieferte  die  Chemie  reine  8toffc,  wie  Oantharidin, 
Milrhsilure,  Mib'lizucker,  zur  Vennehrung  des  ArzneischatzcM;  besonders  hat  man 
hier  in  den  letzten  Deeennien  gestrebt»  theils  die  bei  der  Verdauung  wichtigen 
Fonncnle  (Pepsin.  Pancreatin)  zu  iBolircii,  theils  die  nutritiven  Stoflo  in  Verbin- 
dungen überzuführen,  welche  leichter  assimiürt  werden  (Peptone,  Kumys,  Kefir). 
Nur  vereinzelt  sind  neue  thieriBche  Pntducte  (Oleum  Jecoris)  iu  dem  18.  nnd 
19.   Jahrhundrrt  officinell  gewrtrden. 

Kirie  wesentlirbe  Bereicherung  hat  dagegen  der  Arzneisehatz  der  Ge^nwart 
durcli  die  ntir  kUn^itlicb  darstellbaren  Verbindungen  erhalten.  Nur  wenige  solcher 
Stoffe,  wie  der  Acthylalkohol  und  der  Aethyläther,  waren  s<!hon  den  Alehymigiten 
T>ekannt :  die  Neuzeit  lehrte  viele  andere  verwandte  Produete  kennen  und  erhielt  im 
Chlornforni.  Cldoralhydrat.  Paraldebyd,  Urethan,  im  Aniylnitrit  Arzneistoffe  von  weacnt- 
liehcr  und  theilweise  bisher  ganz  unbekannter  Wirksamkeit.  Aus  dem  im  vorigen 
Jahrhundert  zum  Medirament  gewordenen  Tbcer  wurden  diverse  antiseptische  Sub- 
stanzen, zuerst  das  Krensot,  dann  das  Phenol,  aus  diesem  die  SalicylsÄure  u,  a.  m. 
dargestellt.  An  den  Alkohol  und  das  Amylnitrit  sehliessen  sieh  Glyccrin  und  Nitn»- 
glycerin,  an  das  Phenol  die  IMhydroxybenzolc  (Hydrochinon,  Reson-in),  daa  Naphtnl 
nnd  Naphtalin  n.  a.  m.  Uie  allerneucHte  Zeit  hat  aus  dem  ebenfalls  bei  tr<N'kcner 
Destillation  entstehenden  <'hin(diu  eine  I^eihe  baHis4'her  I»envate  (Kairin.  AntipjTin, 
Thalliu)  gewonnen,  die  sich  rasch  als  Fiebemiittel  Eingang  in  den  Arzneisehata 
erworben  haben.  Viele  der  letztgenannten  Stoffe  (wie  Chlonilliydrat,  Paraldehyd, 
Un^than ,  die  Chinolinderivate)  verdnukea  Übrigens  ihre  arzneiliehe  Verwendunif 
keinesweg)<  dem  Zufall  oder  der  Empirie,  sondern  der  neu  en^'nehten  experimen- 
teilen  pharmakologis(*ben  Forachung  der  Neuzeit  Th.  Hasemann. 

Arzneitaxen.  Der  Titel  V  der  deutschen  Gewerbeordnung,  welcher  von  den 
„Taxen"   handelt,  lautet  im  ersten  Paragraph : 

„Polizeiliehe  Taxen  sollen ,  soweit  nicht  ein  Anderes  nachstehend  angeordnet 
worden,  künftig  nicht  vorgefichrieben  werden;  da,  wo  sie  gegenwartig  bestehen, 
sind  sie  in  einer  von  der  Ort«p<dizeibehftrde  zu  heMimmenden,  böchstens  einjAhri|^ 
Frist  aufzuheben.** 

Mit  dieser  Bestimmung  nahm  die  neuere  Zeit  Stellung  zu  dem  obrigkeitlichea 
Taxweaen,  das  früher  eine  so  grosse  Rolle  gespielt  hatte,  und  zwar  im  freiheitlichra 
Sinne;  sie  führte  an  Stelle  der  polizeilichen  Waarentaien  die  freie  Vereinbarung 
der  PreiHc  ein.  wie  sie  sich  aus  dem  WechKeiverhftltnis»  von  Angebot  und  Nach- 
frage ergeben.  Nur  bezüglich  der  Bflcker  und  Gastwirthe  waren  der  Pollxei  n'^ch 
gewiAse  discretionäre  Befugnisse  bei  Regelung  der  Preise  zugestanden,  die  aber  in 
der  Wirklichkeit  selten  oder  niemals  zur  Anwendung  kommen  und  daher  nnr  rinoi 
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omamentAlen  Werth  haben.  Die  polizeilicben  Tnxen  fDr  Waaren  sind  wohl  auf 
immer  abg-yschafft,  wogegen  Taxen  für  Leistangen  gowisser  Personen  in  der 
Gew.-Ordfr.  zugelassen  gind.  Genannt  sind  hier  (§§,  76 — 76):  Lohnbedicnte,  Dienst- 
mÄnner,  Droschkenkutsicher,  Schornsteinfeger,  sowie  die  in  §,  36  bezeichnetim  Per- 
sonen (Feldmesser,  Auctionatorcn,  Mctallprobirer,  Wäger,  Messer,  Bracker,  Schauer 
u.  s.  w.).  Die  Bezahlung  der  upppibLrieu  Aerzte  dagegen  ist  nach  §.  ^0  der 
Gew.-Ordg.  der  freien  Vereinbarung  ülierlaKsen,  während  es  bezüglich  der  Apotheker 
wieder  helsst: 

„Die  Taxen  für  die  Apotheker  können  durch  die  Centralbehörden  festgesetact 
werden,  Ermässigungen  derselben  durch  freie  Vereinbarungen  sind  jedoch  zu- 
lässig." 

Der  Nachsatz  wurde  aufgenommen,  um  die  im  wirklichen  Leben  undurchführ- 
bare, frühere  Vorschrift  zu  beseitigen,  dass  es  dem  Apotheker  verwehrt  sein  soll, 
für  gT^ssere  Arzneiliefeningen  Rabatt  oder  einer  unbemittelten  Einzelperson  einen 
Arzneiuaehlass  zu  gewähren. 

I^ie  deutschen  Kegieruugen  machten  sflmmtlicb  von  obiger  Berechtigung  Gebranch 
und  60  ist  der  Apothekerstand  z.  Z.  der  einzige  gewerbliche  Stand  bei  uns ,  dem 
eine  obrigkeitliehe  Taxe  nicht  nur  für  Leistungen ,  sondern  auch  für  Waaren 
vorgeschrieben  ist. 

Der  Zweck,  den  der  Staat  mit  Einführung  amtlicher  Arzneitaxeu  verfolgt,  ist 
ein  doppelter:  einmal  der,  das  Publikum  vor  reber\*ortheiIuug  zu  schützen,  das 
andere  Mal  der ,  dem  Apotheker  dadurch  eine  anskAmmliche  Existenz  zu  Hichem. 
Früher  wurde  uueb,  wie  bereits  erwähnt,  eine  dritte  Absicht  mit  dem  Erlass  der 
Taxen  verbunden ,  nämlicb  die,  ein  gegenseitiges  Unterbieten  der  Apotheker  bei 
den  Arzueipreisen  zu  verhindern.*!  Diese  Absiebt  ist  durch  die  Gew.-Ordg,  vom 
21.  Juni  1>*01»,  welche  die  Arzneitaxen  in  Maximaltaxen  verwandelte,  binfftllig 
geworden.  Man  kann  die  Nothwendigkeit  einer  staatlichen  Taxe  an  und  für  sich 
vitllkomnicM  billigen  nnd  df»eh  der  reberzeugung  sein,  dass  eine  nach  fehlerhaften 
Prineipien  abgelasste  Taxe  ein  oder  das  andere  der  hier  aufgestellten  Postulaie, 
unter  L^mständen  sogar  beide,  nicht  zu  erfüllen  im   Stande  ist. 

Der  erste  der  Ü\r  die  Einführung  staatlicher  Taxen  angegebenen  Gründe ,  der 
Schutz  des  Publikums  gegen  L'eber\'ortheilungen  durch  die  Apotheker,  war  lange 
Zeit  der  allein  massgebende  gewerten ;  Arzneitaxen  bestanden  in  Deutschland  be- 
kanntlich schon  seit  der  Regierung  Kaiser  Friedrich  II.  und  der  Zweck  derselben 
war  stets  der  gewesen,  einer  die  Kranken  benachtheiligeaden  Willkür  des  Apothekers 
in  der  Festsetzung  der  Arzneipreise  zu  begegnen.  So  betitelt  sich  die  erste 
amtliche  Arzneitaxe  für  die  Churfürstlicb  Brandenburgischen  Staaten  ( 1 554) : 
„Aestimatiu  materiae  medicac  ...  ad  aeqnum  t;  t  justnm  pretiunt  revo- 
cata  in  gratiani  ..  .  civitatnra  Marehiae  Bramlouburgensiß.'*  Natürlich  eutbelirten 
die  damaligen  amtlieheu  PrelHrestsetzuugeu  bestimmter  Grundsätze  und  wurden 
lediglich  uac^L  allgemein  kaufmännischen  Gesichtspunkten  getroH'eu,  wie  sie  anderer- 
Beits  auch  keineswegs  mit  der  heutigen  Ge'n-issenhaftigkeit  inue  gehalten  wurden. 
Erst  im  Jahrel8li>  erschien  in  Pre  ussen  eine  nach  bestimmten,  vorher  vereinbarten 
Grundsätzen  aufgestellte  Taxe.  Dieselbe  ging  von  der  als  Resultat  vieler  Erfahrungen 
angenommenen  Suppnsition  aus,  dass.  wenn  das  Geschäft  eines  Apothekers  •=  10 
ist ,  die  Ausgaben  für  Dr(»gen  :=.  4  und  die  sämmtlichcn  NebenkoHten  mit  Ein- 
eehluss  des  Verlustes  ebenfalls  4  betragen,  so  dass  dem  Apotheker  von  den  Brutto- 
einnahmen nur  ^  ,0  als  Reingewinn  verbleiben.  Der  Wiederverkaufspreis  der 
Arzneien  wurde    daher    j»rincipiell    im   Verbflltnisse    von    10:4    in    der  Taxe  fest- 


*)  „Der  könjgl.  Regieron^  wird  eröffnet,  daas  bot  Aasarbeitung  der  Taxe  nicht  bloB  die  Ab* 
siebt  zn  GnmdH  gelegen  bat,  das  Pablikum  gegen  Uebervonheilimg;  von  Seiten  der  Apotheker, 
röckflichtlich  der  Preis«,  zu  sicberu,  sooderu  auch  zu  verhindern .  du»H  die  Apotheker  nicht 
gegeofteitifc .  durch  EmiedriKQng  der  Preis« ,  zum  Nachtheil  ihrer  Waaron  ihren  Ab»ats  xa 
erweiteni  sachea."  (Preuss.  Min.-Verf.  vaia  22.  Joli  1829,  voa  AUeuatein.) 
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gestellt^  ein  VerhAltuisa,  welohofl  1872  insofern  eine  kleine  Aondernn^  erfuhr, 
von  da  ab  der  Maflftsatah  nuf  4:S  bis  4:12^  und  zwar  tllr  di<i  billigen  Drogyn  die 
hrthere  nnd  für  die  theueren  die  niedrigere  Seala  teatfjfesetzt  wurde.  Welche  Ab- 
änderungen die  Arbeitspreise  seitdem  erfahren  hatten,  int  aufl  nach8tehend*?r  kleiner 
Tabelle,  welche  die  Preise  der  preussipcheu  Taxe  von  1815 — 7ö*)  wiedergibt, 
zn  ernehen: 


1S15 

l;^r.,  Pf. 

1845 
Sgr  1  Pf, 

sr-.  i  Pf. 

iS05 

1870 

1S75 

9 

Sfr.|  Pf. 

Sgr.    Pf. 

8cr.|  Pt 

Bereitaa?  eines  Decocles      .    .    . 
Bereitung  einer  Auflösung   .    .    . 
BereitQDg  eiaer  Emalsion    .    .    . 
BereitUDg^  einer  Unze  Pillen    .    . 
Mischung  einer  .Salbe 

II 1  - 

l   — 

3     - 

1       4 

—  8 

1       3 
4     — 

-  S 

2    — 

—  8 
i      3 
4  :  8 

—  8 

2  1- 

-     8 

1  '   a 

ti      8 

2 

1 
1 
9 
1 

6 

6 

2      6 

1  — 

2  6 

9      6 
1     — 

Samma 

i«|- 

7     IL 

9      Ä 

11  1    9 

15 

— 

16  1    ti 

AuKser  Preuasen  haben  »elbstständige,  nach  ähnlichen  Grundsützen  ausgearbeitete 
Arzneitaxen  :  Bayern,  Sachsen,  Württemberg  und  Hessen  und  werden  hier 
alljjthrlieh  entweder  gauz  neu  bearbeitete  AuHagen  oder  aber  nur  die  getr(»rt'«n«in 
Abilndcningeu  der  beslehonden  Taxen   pnblicirt. 

Di*^  Frage,  ob  die  deutschen  Arzueitaxen  den  doppelten  Zweck  der  Wahrung 
der  lntere*<seu  deH  ('ousumeuten  wie  des  Apotbekers  in  einer  dem  Ideale  mrtglichst 
nahe  kommenden  Weif'c  erfütleu.  kann  im  Hinblick  auf  die  grosse  Versehiedtsnheit 
der  hier  iu  Betracht  kommenden  F^actureu  natOrlich  nicLt  ohne  Weiteres  bejaht 
werden.  Die  Arzueitaxen  setzen  eine  Gleichheit  der  finauÄiellen  Lage  aller  Annei- 
käufer  eiuerseits  und  eine  Gleichheit  der  finauziellcu  Lage  »Her  Arzneiverkaufi»- 
gesi-liftfte  andererseit«  voraus  ,  die  in  Wirklichkeit  nicht  beMcbt  und  hierin  liegt 
eine  Fehlerquelle,  deren  Effect  dem  Arzneitaxprineip  selbst  verhängnis»voll  wird.  Ef 
ist  vor  einigen  .lahreu  der  Durchschnittspreis  des  Receptes  nach  den  %'ersi'hiedeuen 
deutschen  Arzueitaxen  ermittelt  worden: 

in  Sachsen auf  l.»»7   Mark 

Hessen „     l.l»>       „ 

n      l.ll^        „ 

V      1--?1        n 

Bayern «     1,24 


„    Preusscn 

„    Württemberg 


uud  hat  speciell  Bayern  seine  Opposition  gegen  eine  Keichsarzaeitaxc  auf  prcusstacl 
Taxgruudlago  damit  begründet,  dass  die  grosse  V'er:*ehiedeuheit  der  auf  eine 
Apotheke  entfallendcu  Einwuhnerzahl  iu  den  verschiedeueu  Ländern  aucli  die  Xoih- 
wendigkeit  vcrschiedeuer,  dieseu  Verbältuissen  augepasster  Laudestaxeu  erheisobt 
—  eine  Nothwejidigkeit ,  die  für  einen  grossen  Staat  wie  Preusseu  mit  sehr  ab- 
weichenden Oultur-  und  WobUtandsverhiiltuissen  das  Bedenkliche  einer  eiubeittirhen 
Landestaxe  erweist. 

In  den  weHtlicben  Stjiateu  Kuntpas,  Frankreich  nnd  England,  Holland,  Belgien, 
wie  auch  in  Italien  und  Hpanien  ist  man  daher  v<»n  der  Aufstellung  amtlicher 
Arzneitaxen  gänzlich  zurückgekommen  und  hat  die  Festsetzung  der  Arzuciprei:«« 
gao2  ebenso  wie  die  aller  Übrigen  Leistungen  nder  Waareu  der  freien  Vereinban 
überlassen.  Wie  das  Verh^ltnias  der  Arzneipnnsc  in  den  Staate»  ohne  staatU« 
Taxe  zu  denen  mit  einer  solchen  aich  stellt,    ist  im  Jahre  1>(84    dnrch  Taxirnng 


*)  Die  Arbeltspreise  der  ^geawärtigea  preaBsiscbea  Taxe  sind;  Auflteen  10,  15,  25  Ft, 
I>«cncte.  Infttsa  nnd  Emulsionen  25  Pf.  Dispensationen  7.  10.  U.  20  Pf..  Latwergen  15. 
25  Pf..  Pflaster  15.  30.  respective  XO.  60  Pf.,  Pillen.  Anstosscn  der  MatM  10.  POT»im»  v« 
je  30  Pillen  10  Pf.,  PulvermeuRang  10.  15  Pf..  Division  pro  Pnlver  5  Pf.  »»Iben  lU.  15. 
25.  30,  respeclive  15.  25.  4<J,  5iJ.  respeclive  25.  40.  00  und  90  Pf-  Saturaiionen  W  Pf. 
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von    sechs    bestimmten  Reeepten    in  den    verschiedeosteu  Staaten    dabin   ermittelt 
worden : 


1 

Deutsrb 

Oeeter- 

<    RU53 

Kne 

Küinl; 

I      Pf. 

Hol 

He] 

Si:hwei2 
Pf. 

Veiie- 

_  _  . 

laad 

reich 
1     Pf. 

lanl 
Pt. 

pfr 

,  reich 
I    Pf. 

lud 
Pf. 

_eieii 

Pf. 

zuelA 
Pf. 

Pf. 

1. 

1     75 

55 

126 

150 

210 

80 

120 

60 

90 

140 

2. 

1    125 

00 

166 

150 

210 

80 

160 

70 

100 

120    ' 

8. 

115 

75 

174 

150 

250 

120 

165 

100 

140 

140 

4. 

1     »0 

110 

194 

ISO 

170 

80 

100 

P5 

110 

160 

5. 

■    165 

MO 

19("* 

150 

185 

100 

140 

50 

10^1 

120 

6. 

1ä5 

liio 

2V4 

260 

180 

240 

265 

175 

210 

320 

Summa 

1    695 

630 

1062 

1000 

1205 

700    1 

yso 

54U 

750 

1000 

Allerdings  mass  zum  riühtipen  VerstAndniss  dieser  Tabelle  hiiixu^rofagt  werden, 
dafts  der  Gddwertb  in  den  versehiedeuea  Litadt^ru  ein  sehr  verschiedener  ist^  dass 
die  Zahl  der  Einwohner,  die  auf  eine  Apotheke  entlallon  ,  in  den  in  der  Tabelle 
an;ireführten  St.i.iten  zwischen  2öOO  in  Italien  und  i)3t<0  in  Prens^en  si'bwankt, 
und  dsss  endlich  die  in  der  Tabelle  angetrcbenen  Arzneipreise  derjenigen  Staaten, 
die  eine  amtliche  Arzneitaxe  nicht  haben,  n.itörlich  keine  aUg:emein  .idoptirteu 
sind,  sftndern  mir  den  in  einem  bestimmten  Falle  berechneten  Taxpreis  ansdrücken. 
Genaue  Ver^i^leiche  zwischen  den  Arzneipreisen  verschitMlcner  Stauten  und  uauieut- 
tich  Hnlcher  mit  und  ohne  Htaatliche  Taxe  laH.sen  mch  daher  kaum  anstellen,  sondern 
mau  wird  hier  iriniier  mehr  oder  weniger  auf  approximative  Schittzunj^en  ange- 
wiesen sein. 

So  schwierig',  Ja  geradezu  unmöglich  es  sein  dfirfte,  eine  staatliehe  Arzneitaxe, 
namentlieh  für  grössere  Territorien,  aufzustellen,  die  weder  das  Publikum  zu  hoch,  noch 
der  Apotheker  zn  niedrig  Hndet,  und  i*o  gerechtfertigt  vom  theoretischen  tS-tandpuukfe 
aus  demnach  cü  erscheint,  dem  Staat  das  Odium  einer  Niemanden  befriedigenden 
Arzneitaxe  gttnzlich  abzunchuicn  und  die  hier  in  Betracht  kommenden  Parteien, 
ebenso  wie  in  anderen  Staaten,  anf  den  Weg  der  freien  Vereinbarung  zu  vor- 
weisen, so  lässt  sich  doch  vom  praktischen  Standpunkt«  aus  die  Notbweudigkeit 
einer  Arzneitaxe,  gleichviel  von  welcher  Autorit.'lt  herausgegeben,  schon  insotern 
nicht  verkcüuen,  als  eine  grosse  Zahl  von  Reeepten  j.Hhrlich  für  Rechnung  öffent- 
licher Cassen  angefertigt  wird ,  die  vor  der  Vergebung  der  Lieferung  einen  Ein- 
blick in  die  Preise  haben  müssen,  zu  denen  der  Apotheker  diese  Arzneilieferungen 
berechnet.  Ja ,  e«  wtlrde  sieh  sogar  die  Herausgabc  einer  besonderen  Arznei- 
laxe für  aliö  aus  öffentlichen  Tassen  bezahlten  Recepte ,  die  jetzt  schon  auf  den 
verschiedensten  Umweg(in ,  tlieils  durch  Itesondere  Preisvereinbarnngen  bezüglich 
einer  Anzahl  von  MedieameuttMi  oder  besimdcrÄ  ausgetüftelten  Ordiuationsmethodcu 
(F»»rmulae  magistralcH  Herol.l.  tbcils  durch  die  Forderung  eines  iHjstimmten  Preis- 
nachlaÄses  auf  die  Preise  der  Hllgemeineu  Taxe  (Rabatt^  zu  substituiren  versucht 
wird,  sehr  empfehlen.  Eine  solche  Taxe  könnte  zugleich  als  Basis  einer  Priv.ittaxe 
dienen,  deren  Ansätze  durch  bestimmte  Zuschläge  zu  denen  der  Casseataxe  sicli 
leicht  feststellen  lieÄ.seu. 

Die  Forderungen,  welche  der  Apotheker  an  eine  Arneitaxe  zu  stellen  berechtigt 
ist,  fallen  theils  unter  den  gewerblichen ,  theils  nnter  den  technischen  Gesichts- 
puukt.  Als  Gewerbsmaun  hat  der  Apotheker  das  Recht  zu  beanspruchen ,  dass 
die  Taxe  ihm  eiu  anuftherndes  Aequivaleut  iür  die  auf  die  Erlernung  seines  Berufs 
aufgewandten  Kosten  und  die  mit  dem  Betrieb  desselben  verknüpften  persönlichen 
und  materiellen  Opfer  bietet,  während  er  vom  technischen  Standpunkte  aus  einen 
leicht  2u  handhabenden,   übersiebtliehcu  und  sicheren  Tuxmodus  verlaugt. 

E)a  die  erstere  Forderung  selbstredend  stets  mit  dem  Streben  des  Staatea  nach 
Schaffung  billiger  Arzneien  in  Widerstreit  treten  wird ,  so  wird  jede  amtlicbo 
Taxe  als  ein  Compromiss  zwischen  öffentlichen  und  F*rivat  Interensen  zn  erachten 
sein,  hei  dem  bald  die,  bald  jene  Partei  sich  iu's  Unrecht  versetzt  glauben  wird, 
ludest  abgesehen  hiervon   wird  der  Besitzer    eines  Geschäfts  mit  tUglich    100  Re- 
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cepten  die  zareichende  Höhe  der  Arzneitaxe  eher  anzuerkennen  geneigt  sein 
als  der  Apotheker,  der  täglich  nur  10  Recepte  anfertigt,  wie  andererseits  der 
Millionär  die  Arzneitaxe  lächerlich  billig,  der  arme  Handwerker  fast  nnerschwingbar 
hoch  linden  wird.  In  den  Staaten  ohne  amtliche  Taxe  ist  daher  allgemein  die 
„Taxe  nach  dem  Rock''  eingeführt,  für  die  der  holländische  Apotheker  Ofwurda 
eine  wissenschaftliche  Formel  in  folgenden  Ansätzen  getunden  hat,  die  den  Arznei- 
empfänger finanziell  in  4  Kategorien  scheiden: 

I.     n.    ni.    rv. 

Cent  Cent  Cent  Cent 

1.  Fttr  die  Dispensation   eines   einfachen  Arznei- 
mitteis auf  Recept 2.5        5     7.5      10 

2.  För  die  Anfertigang  einer  Uischang  aus  zwei 

oder  mehreren  Flüssigkeiten 5      10      15      20 

3.  Für   die  Anfertigang   einer  Lösung   oder   f&r 
Beimischung     von    Extracten ,     Salzen    oder 

Gummi 10     15     20     25 

4.  Für    die    Anfertigang   von   Decooten  ,    Emul- 
sionen ,   Gelatinen  ,    Infusionen ,    Saturationen 

oder  Salepschleim 15  20  30  40 

Bei  besonders  mähsamen  Arbeiten 2u  30  40  50 

5.  Für  die    Anfertigung    von    Latwergen,    Lini- 
menten. Pulvern,  Species  und  Salben  ....  10  15  20  25 
Bei  besonders  mähsamen  Arbeiten         ....  15  20  25  30 

6:  Für  das  Hiacheo  und  Dispensiren  von  Pulvern : 

bis  zu  10  Stück  pro  Stück      1.5    2.5    3.5       4 
von  10— 20  Stück  „       „  1       2       3    3.5 

über  20  Stück       „        „  ^■^     1.5    2.5       3 

Pulver  in  Wachspapier  pro  Stück  1  Ot.  höher. 

7.  Für  Pulver,   die  in  Oblaten  dispensirt  werden 
(nur    in  Kateg.  3  u.  4)    5—7  Ct.    pro   Stück 

8.  Für  die  Anfertigung  von  Pillen: 

bis  zu  25  Stück  .  15  20  25  30 

von  25—50  Stück  20  25  30  40 

vonSO— lOOStück  25  30  40  50 

9.  Für  das  Zusammenschmelzen  von  Pflastern  und 

Streichen  pro  □Decimeter 12      18     30      35 

auf  Leinw.  auf  Leder 

Auch  in  Deutschland  hat  dieses  im  Auslande  überall  eingeführte,  rationelle  Tax- 
princip  eine  theilweise  Berücksichtigung  in  der  Gefässtaxe  erfahren,  insofern  hier 
neben  den  Preisen  für  gewöhnliche  Gef^sse  solche  für  Luxnsgefftsse  eingeführt  sind, 
die  der  Apotheker  bei  mnthmasslich  wohlhabenden  Arzneiempf^ngem  anwenden  und 
berechnen  darf.  Für  die  Recepturarbeiten  (wie  selbstredend  für  die  Arzneien  selbst), 
ist  dagegen  immer  nur  e  i  n  Preis  in  der  Taxe  aufzurechnen. 

Die  sämmtlichen  deutschen  Arzneitaxen  enthalten  Ansätze:  1.  für  die  Arznei- 
waaren ;  2.  für  die  Recepturarbeiten ;  3.  für  die  Geßlsse.  Die  Zahl  der  in  die 
Arzneitaxe  aufgenommenen  Arzneiwaaren  beschränkt  sich  nicht  auf  die  in  der 
Pharmakopoe  recipirten  Mittel,  sondern  es  werden  auch  die  im  Laufe  des  Jahres 
in  den  Arzneischatz  neuaufgenonimenen  Mittel  in  der  Regel  berücksichtigt;  die 
angenommenen  Gewichtseinheiten  bewegen  sich  in  dem  Spielraum  von  1  mg  bis 
200  g  in  der  preussischen,  bis  500  g  in  den  Übrigen  Ta.xen  ;  die  Preise  sind  in 
einigen  Taxen  allgemein  nach  Decimalzahlen  abgerundet ,  in  anderen ,  wie  z.  B. 
die  hessischen,  überwiegend  aber  nicht  allgemein.  In  der  Taxe  fehlende  Arznei- 
mittel sollen  entweder  per  analogiam  (Preussen)  oder  mit  einem  Znsohlag  tob 
100  Procent  zu  dem  Einkaufspreis  berechnet  werden.  Zu  dem  Taxpreis  ftlr  das 
Arzneimittel  tritt  in  jedem  Falle  noch  ein  Zuschlag  von  3  Pf.  für  die  Wägung.  Die 
Taxe  der  Arbeiten  setzt  die  dem  Apotheker  für  die  Anfertigung  von  Arzneien 
auf  ärztliche  Verordnung  zuzubilligende  Gebühr  fest.  Haupterfordemiss  auf  diesem 
Gebiete  ist  Kürze  und  Klarheit.  Die  hessische  Arzneitaxe  hat  in  möglichster 
Berücksichtigung  dieses  Grundsatzes  die  Recepturarbeiten  in  folgende  12  Rubrikea 
untergebracht : 
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^^H  Abdampfen 1  Preisausatz 

^^H  Bereitung  fl timiger  Arxneien 3  Ansätze 

^^m  Contundlre4' 1  Ansatx 

^^H  Difi]>ensation  nicht   flitniger  Arzneien  .    .  1  Ansatz 

^^B  Filtration 3  Anaitxe  (zvei  zu  viel] 

^^H  Latwergen  und  Pasten 1  Ansatz 

^^H  PAa5iter  ....  4  Ansätze  iod.  Streichen 

^^V  Pillen  und  Trochisci 4  Anaätze 

^^H  Pulver  und  äpi^ciea 4  Ansätze 

^^K  Salben 4  Ansätze 

^^H  Suppositorien,  Olobuli,  BaciUi 2  Ansätze 

Wilgiioi^n 1  AnsHiz 

Die  Arbeitflf^ebüliren  aind  in  allen  dentscben  Taxen  aiiDJtherud  dieselben.  Die 
Taxe  der  Gefilsse  enthfllt  die  für  «lie  erforderlichen  ConvoIntkflAtchen ,  Papp- 
schaehteln ,  fi7"öne ,  weisse  und  schwarze  (iläsor ,  weisse  und  gelbe  Töpfe  zu  be- 
rechnenden Preis«.  Ans  der  Znsammenziehung  der  Preise  für  Arzneien,  Arbeiten 
und  (JefäRse  rcRultirt  der  Gesammtpreie  der  Arznei,  der  auf  dem  Heoept  mit  deut- 
lii'beu  Xiffeni  zu  bemerken  ist.  Einzelne  Arzneitaxen  schreiben  vor,  dass  bei  alleu 
ArznWrecbnmigen  ftlr  S^taats-  und  Geraeindecassen  ein  Nacblass  von  10  oder  mehr 
Procont  vom  Uesaunntbetrage  der  Rechnung  gemacht  werden  muas,  einige  Staaten 
geben  besondere  Arzneitaxen  für  ThierarzuLion  heraus.  In  Preussen,  Bayern  und 
"Vrtlrtteinberg  besteht   ferner  <Mue  Taxe  ftlr  homfli*jmtbisehe  Arzneimittel. 

Cebersebreitungen  der  Arzneitaxe,  wozu  auch  die  Berechnung  tUeuerer  (tefllsse 
als  der  wirklieh  angewandten  irehM,  wird  aus  §.  14**,  Nr.  8  der  Gewerbeordnung 
bestraft,  Bottger. 

Arzneiverordnung.  Ais  solche  im  welteateu  Sinne  wird  jede  Angabe  eines 
zu  benutzenden   Arneimittels  und  der  Art  seiner  Verwendung  anfzufassen  sein. 

M  tl  n  d  U  e  h  e  Arzueiver<>rdnungen  seitens  wirklicher  Aerzte  werden  wohl  nur 
•ehr  selten  in  Noth-  und  Ausnahmefällen  vorkommen  ,  wenn  Zeit  und  Mittel  zum 
Kicderschreiben  fehlen  und  wird  es  im  einKelnen  Falle  dem  VerstAndniss  des  Apo- 
thekers überliirtsen  bleiben,  inwieweit  or  Hulclie  Verordnungen  auch  dann  unzn- 
fertigon  bat,  wenn  sieh  dieselben  anf  starkwirkende  Mittel  erstrecken.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall,  so  steht  der  Ausführung  derartiger  Verordnungen  durch  den  .\po- 
tbeker,  auch  wenn  sie  von  Nichtfirzteu  herrühren,  nach  heutiger  deut^her  Hechts- 
ordnung nichts  im  Wege.  Die  Regel  büdet  die 

Schriftliehe  Arzueiverordnung  oder  da«  Recept,  schlechtweg  auch  Ordi- 
nation genannt.  Eine  Einschränkung  in  der  ßorecbtigung  zum  Niederschreiben 
auf  der  einen,  zum  Anfertigen  von  Uecepten  in  Apotheken  auf  der  anderen  Seite 
besteht  zur  Zeit  nur  insofern,  als  starkwirkende,  in  besonderen  Tabellen  der  Pharma- 
kopoe niaueber  Länder  uamentlieh  aufgeführte  Arzneimittel  nur  auf  Verordnung 
staatlich  geprüfter  Aerzte  von  den  Apothekern  abgegeben  w'erden  dürfen.  In  welcher 
Weise  sieb  der  Apotheker ,  besonders  in  grossen  und  Fremdeustädten  Renutuiss 
davon  verschaüen  soll,  ob  das  ihm  zur  Anfertigung  übergebene  Recept  in  der  That 
von  einem  geprüften  Arzte  herrührt^  ist  nicht  nur  eine  offene,  sondern  auch  eine 
■ehr  peinliche  Frage,  da  nach  der  Auffassung  mancher  Gerichte  der  Apotheker 
unter  allen  Umständen  für  einen  in  dieser  Richtung  begangenen  Irrthum  verant- 
wortlich bleilit. 

Eine  volbtilndige  schriftliche  Arzueiverordnung  soll  enthalten  Angabe  von  Ort, 
Datum,  die  eigentliche  Arzneiformel  mit  genauer  Bezeiohnung  von  Gewichts-  und 
Zahlenverhältuissen  ,  die  Gebrauehsvorsehritl,  Namen  und  Wohnort  des  Krauken 
und  die  Namensunterschrift  des  verordnenden  Arztes.  Hierzu  hat  bei  solchen  He- 
cepten,  welche  schon  einmal  angefertigt  worden  sind,  der  diesfaÜMige  Vermerk  nebst 
Notirung  des  Taxpreises  zu  kommen,  nebst  etwa  nothwendigeu  Vervollständigungen 
dos  Textes,  wenn  derselbe  an  irgend  einer  Stelle  ein  nqQAQtnm  satis^  oder  eine 
ähnliche  schwankende  Angabe  enthalten  hat.  Vulpina. 

Arzneiweine  =   Vina  medicala. 
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Arzneiwirkuny.  Uis  in  lU»  MUtc  unseres  JahrhuDdert«^  binein  betrmohtctc  di« 
Medicia  die  Krankheiten  als  besondere,  dem  Organismus  feindliche  Wesen  und 
leitete  die  Wirkung  der  Arzneien  bei  Krankheiten  oder  die  sogenannte  Heil- 
wirkung von  einem  dirccten  Einflüsse  derHelben  auf  jene  vom  Arzte  mit  seinem 
„atmamerUarium^  bekämpften  „enfea praeter  naiuram**  ab.  Aus  dieser  Anschauung 
entspross  der  Glaube  an  „speeifisehe  Heilwirkung"  g^cwisser  Medicamente 
und  die  Lehre  von  den  Specitiea.  Die  neuere  iSfediein  fasst  die  Krankheit  als  das 
unter  verftndi'rteu  Bediupuugeu  vor  sieh  gehende  Lebeu  auf  und  siebt  in  »ler 
Wirkung  der  Arvsueien  uichts  Anderes  wie  die  Kej^nlirung  der  gestörten  Functionen 
unter  Henutzuug  der  im  Körper  zu  dieser  Regulation  vorhandenen  Vorrichtungca. 
Allerdings  muss  auch  jetzt  noch  fUr  eine  grössere  Anzahl  von  Arzneimitt^Iu  und 
selbst  Arzneiclassen  eine  Wirkung  auf  dem  Körper  fremde  und  für  denselben  ge- 
fährliche Wesen  oder  Substanzen  festgehalten  werden ;  doch  sieht  der  Arzt  in 
ihrer  Anwendung  nicht  mehr  die  IlekÄmpfung  dieser  oder  jener  Krankheit,  sondern 
verfolgt  den  Zweck  der  Entfernung  oder  Verniehtung  jeuer  Wesen  als  Krankheits- 
ursaehcnj  um  den  schfldlicheu  Effecten  derselben  vorzubeugen.  Unter  diese  Kategorie 
mit  die  Wirkung  der  als  Propbylactica  oder  Vorbeuguugsmittel  zusammeu- 
gefsssten  Arzneiclassen  der  Antiparaskica  i'Schm  arotzermitt  el),  Anttsrpt'fM 
(Desin  fect  i  ousmi  ttel)  und  Än(idt*ta  (^Gegengifte),  von  deuen  die  ersten 
beiden  zur  Beseitigung  organisirter  Gebilde  (Scbmarotzerthiere  und  SchmantlRrr- 
pflanzeu,  zu  deueu  auch  die  bei  den  Fäuluissprocessen  und  Infectiouskrankheiten 
betheiligten  Bacterien  und  Mikroeocceu  gehören)  dienen  sollen,  während  die  letzte 
(mit  den  dazu  gehörigen  sÄuretilgenden  Mitteln,  den  sogenannten  Abaorbrfäta) 
chemische  SehAdliehkeiten  zu  neutraÜKireu  bestimmt  ist.  Mau  kann  zu  den  auf 
Fremdkörper  wirkenden  Stoffen  Übrigens  auch  i\\\^  Costnctica  oder  Verschöne- 
rungsmittel recbueu,  iosoferu  solche  zur  me^auiseben  Beseitigung  oder 
cbemisciien  Bindung,  beziehungsweise  Zerstörung  von  Unreinigkeiten  dienen.  Auch 
verschiedene  zur  Beseitigung  sogenannter  constilutioneller  Erkrankungen ,  z.  M. 
Syphilis,  angewendete  Mittel  (Men-ur,  Jodi,  sowie  die  activen  Mittel  bei  Malaria- 
fiebern,  die  sogenannten  Antitt/ph'tj ,  wirken  zum  Theil  direct  auf  Mikr<'xynten, 
welche  die  l'rsacbe  jener  Aff(X'ti(men  sind.  Alle  Übrigen  Arzneimittel  finden  den 
Angriffspunkt  ihrer  Wirkung  in  dem  Organismus  selbst. 

Mau  unterscheidet  die  Wirkung  der  Medicamente  in  örtliche  Wirkung 
(Actio  topica  it*  loatliit)  und  entfernte  Wirkung  (Actio  remota),  je  naehdtm 
sie  «ich  nu  dem  Orte  ihrt^r  Apjdieatiou  oder  au  entfernten  Theilcn  des  Orgauisnms 
äussert.  Die  entfenile  Wirkung  kann  wie<lerum  eine  doppelte  sein,  indem  sie  ent- 
weder in  Folge  der  Anl'sniigung  von  Medieameuten  durch  Gefilsse  und  Lynipb- 
gel^se  und  der  FortwlialVting  derselben  durch  den  Blutkreislauf  aus  directer 
Wirkung  auf  ferner  liegende  Körpertheilc  resnltirt,  sogenannte  Resorptiou*- 
Wirkung,  oder  insofern  VerändeningiMi  entfernter  Theile  dadnreh  resultireUf  clj 
ein  durch  Arzneimittel  bedin^^ter  örtlicher  Heiz  durch  die  Nerveu  zu  diesen  fui 
gt'pHau/t  oder  ein  bestehender  örtlicher  Keiz ,  mit  welchem  Störungen  cDtfcml 
Organe  im  Zusammenhange  stehen^  aufgehoben  wird,  sogenannte  indiri-ct*»  tuU 
sympathische  Wirkung,  Actto  indirecta  *,  Mt/mjwthtca, 

Die  s)^npathische   Wirkung  ist    keiue  ursprüngliche,    sondern    nur    lmh»*   l-<'lg^ 
der  örilicheu  Einwirkung    theils  irritirender  s^-harfer  »Stoffe,    tbeils  die  8euHibilitJ 
herabsetzender  Substanzen  und  findet  ihren  hauptsftchliclisten  Ausdruck  in  der  sogr- 
naanten  derivativen   Methode  (vergl.  Ableitung). 

Ferner  ist  dieselbe  ausgesprochen  in  gewissen  ArzneieUsseu,  durch  deren  Au>ar' 
hörige  beetimnite  combiuirte  Bewegungen  oder  gewisse  Absonderungen  r  e  f  lec  t  o  r  i  iel 
her\-or;rerufen     werden.      Dahin     gehören    die    al«    Ffitn/tica    oder    SitrHuiatorü 
(N  iesni  i  ttel;    bezcirlinet<'u   .Sub(*ljinzen,    welt'he   bei  Applicatiou    auf  die   Ni 
Schleimhaut  nicht    nur    vermehrte  Absonderung    von  Nasens*'lileim,    sondeni    aut 
gewaltsame  Exspiration  hervorrufen,     lu  dieselbe  Kategorie    geb/irrn  mam'bi*  «tw 
wurfbefördernde  Mittil  (Expectornntia  a.  Bechica),  durch  welche  die  8ecreli«>n  detj 
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RrnncbiülHohleim  haut  imd  gleichzeitig  Hu^tenbewe^^im^n  AUNgelÖHt  werden.  Dnrch 
gewisse  irritirende  Snbstanien  ^  die  man  daher  nach  als  speicheltreibende 
Mittel,  SiaJatjoga  ,h,  Ffi/nlago<fa  bezeichuet,  tritt  bei  Application  auf  die  Mund - 
Hchlciinhaiit  nicht  allein  Vermchning  den  MundHohleiuieK,  sondern  auch  des  Speichels 
ein.  Analog:  rnfen  sehr  viele  Stoße  (Kochsab;,  diverse  Gewürze  und  Ätherische  Oele, 
auch  die  sogenannte  Aniara;  auf  der  Magenschleimhaut  reflectorisch  Vennehmng 
der  verdauenden  Sccrete  hervor  und  wirken  als  sogenannte  D igest iva  oder 
S toma  c h  4  V  «.  Bei  stArker  reizenden  Stoffen  wird  die  Erregung  der  seusibeln  Magen- 
nerven zu  einem  gewissen,  in  der  NÄhe  des  Athemcentnims  belegenen  Centrum 
fortgepflanzt,  wodurch  gewisse  Muskelbewegungen  resuIHrcn^  welche  den  bekannteo 
Act  des  Erbrechens  (Emesisj  zuwegebriugen.  Auch  bei  der  Einwirkung  der  Ab- 
fUhnuittel,  die  mit  Vermehrung  der  1  »arnisecretion  und  der  Darml>eweguug  einher- 
gebt, ist  eine  refleetorische  Wirkung  wahrscheinlich.  Oertliche  Reize  der  Brustdrflse 
bewirken  \>rmehrung  der  Milehsecretion  Cgalactagoge  Wirkung)  und  kennen 
ausserdem  reflectorische  Bewegungen  der  Gebftmmttcr  hervorrnfcn  und  zur  Aus- 
st<tssung  eines  dort  vorhandenou  Embryo  führen  (abortive  Wirkung).  Es 
mn-!S  indessen  iH'merkt  werden,  dass  die  Mehrzahl  der  genannten  Seeretinnen  und 
Bewegungen  auch  der  Effect  eines  in  das  Hlut  übergcgangeflen  Stoffes  entweder 
auf  die  IVUsensubstanz  oder  auf  gewiftse  peripherische  oder  centrale  Nervenpartien 
sein  kann,  weshalb  man  auch  mehrere  der  aufgeführten  Antneiciassen  in  directe 
und  indireetCj  z.  B.   Sialagoga  dt'rectu  und   uidireda,  geschieden  hat. 

lue  RcHdrpfionswirkung,  welche  Übrigens  auch  hÄufig  als  „entfernte  Wirkung" 
bezeichnet  und  der  örtlichen  gegenübergestellt  wird,  combinirt  sich  bei  den  meisten 
Arzneimitteln  atich  mit  der  ftrtlichen,  ist  jedoch  von  dieser  ganz  unabhängig  und 
meist  tritt  die  eine  oder  die  andere  dieser  Wirkungen  in  den  Hintergrund.  Manche 
Substanzen,  welche  eine  intensive  Actio  rrmottt  besitzen.  Äussern  eine  örtbehe 
Action  nicht,  weil  bei  den  Mengen,  in  welchen  man  sie  anwendet,  erstere  nicht 
hervortritt,  z.B.  Anilin,  Coniin,  Nicotin;  bei  anderen  Stoffen,  welche  au  der 
Applieatifiusstelle  sehr  cuergische  Wirkung  hervorbringen,  tritt  die  entfernte  Wir- 
kung meist  nicht  hervor ,  doch  kommt  es  bei  manchen  Aetzmitteln ,  wie  Queok- 
Bilbersublimat  und  arseuiger  Säure,  mitunter  znr  Aufsaugung  solcher  Mengen,  dass 
daraus  entfernte  Vergiftung  rcsultirt.  Die  früher  viel  übliche  Ableitung  der  ent- 
fernten Wirkung  verschiedener  Substanzen  auf  das  Nervensystem  von  einer 
Leitun»  innerhalb   der  nervösen  Bahnen  ist  jetzt  allgemein  als  irrthümbch  erkannt. 

Die  Wirkung  der  meisten  Medieamente  muss  als  eine  chemische  aufgefasst 
werden.  Nur  bei  einer  Abtlieilung  der  tocal  wirkenden  Mittel ,  die  mau  deshalb 
auch  geradezu  als  Merhanico  bezeichnet  hat,  handelt  es  sieb  um  mechanische 
Action,  bei  den  sogeuannten  erweichenden  )\'\ite\\i  (Emollientia)  um  Imbi- 
bition, bei  den  einhüllenden  oder  Schutzmitteln  (Scepastica  s,  Protectiva) 
um  die  Bildung  eines  Ueberzuges  oder  einer  schutzenden  Decke,  bei  den  soge- 
nannte-n  Contentiva  um  die  Fixation  von  getrennten  Partien ,  bei  den  e  i  n- 
saugenden  Mitteln,  Rophetim.  um  die  Einsangung  von  Flttssigkeiten  und 
die  dadurch  bedingte  Zunahme  des  Volumens ,  wodurch  derartige  Mittel  auch  zur 
Erweitening  verengerter  Partien  i Dihitatorin)  brauchbar  werden.  Pbj'Hikalisehe 
Ari^ueiwirkung  ist  in  den  EmolUentia  gegeben,  insofern  dahin  gehörige  Stoffe  als 
Trftger  feuchter  Wärme  Verwendung  finden ,  ferner  in  den  localen  Anisthetica, 
deren  Action  auf  Elrzeugung  von  Kälte  beruht.  Wenn  sich  hiernach  von  den  locai 
wirkenden  Mitteln  eine  Anzahl  abtrennen  läsat,  deren  Wirkung  nicht  als  eine 
chemische  erscheint ,  sf»  bieten  andere  Me^Ucamefiia  t4>picn  die  prägnantesten 
Beweise  für  die  chemisehe  Action. 

luAbesondcTi;  gilt  dies  von  den  als  Aetzmittel,  Caustica^  bezeichneten 
Stoffen,  welche  beim  Contaet  mit  Kflrjierbestandtheilen  diese  dadurch  desorgauisiren, 
dass  sie  entweder  denselben  Wasser  entziehen,  oder  fcÄte,  mehr  oder  weniger 
stabile  chemische  Verbindungen  mit  den  Prr>tc!nverbindungen  i^Albuminatej  geben, 
oder  die  letztere»  durch  uaseireudeu  Sauersti'ff  ujtydiren.    Auch  tjie  Kette  werden 
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von  eioxelnen  Stotlen  die^tir  Art  verseift,  oxydirt  oder  anderweitig  vcrftadert.  Auch 
bei  der  »wh  unniiftcIKar  dt'ii  CAUStica  anRt'bliessendeu  CIa.«ae  der  zut^ummeu- 
ziehcuden  Mittel,  Adslrmgefitiaf  ist  die  chemische  Actiou  unverkennbar,  bei 
verschiedenen  die  Bilduuf?  einer  chemischen  Verbindung  mit  Eiweiss  oder  Leim 
festgeateltt ,  bei  anderen  die  Anziehung  von  Wasser  aus  den  ßestandtheileu  der 
Gewebe  constatirt.  Lnsbesondere  beruht  auch  die  blutstillende  (bjlmnsta- 
tische  oder  n  t  y  p  t  i  s  <•  h  e)  W  i  r  k  u  n  (r  verschiedeuer  Adstrin^rentia  bei  ApplicJition 
auf  bluttiude  Stolieu  auf  Congulatioü  im  Blute  euthakeucr  EiweiKHkOrper.  Bei 
den  örtlichen  Irritautieu,  sowohl  den  hautreiz  eudou  Mitteln,  D^r- 
merethistira,  als  den  auf  verschiedene  Schleimhäute  reizend  wirkenden  uud  in  Folpe 
davon  reflectorisch  Secretioneu  oder  gewisse  Bewe^ungren  hervorrufenden  St«^fl*cü 
treten  die  J5eziehun*?en  zu  Bestandtbeilen  de»  Organismus  nicht  so  prÄ°maDt  her- 
vor, obschon  einzelnen  Stofl'en  auK  der  Abtheihinp  der  so^enaunten  Epittpaatica 
(buutr  n  the  nde  und  blasenziehende  Mittel)  eine  Wirkung  auf  gewisse 
Kiweiässtotfe  nicht  abj^esprochen  werden  kann.  Bei  anderen  Stoffen,  wie  Cantha- 
ridiu  und  eini^ren  drastiHcben  AlifÜhrmittelu  (Convulvulin,  Jalapin) ,  welche  zu  den 
Anhydrideu  jrehöreu,  ist  die  AuziehuujB:  von  Wasser  als  Ursache  ihrer  Etfeetc  sehr 
naheliefrend. 

Aehnliehc  Ikziehun^en  zu  Riweis8ätf>ilen  besitzen  Ubrij^eus  auch  verschiedene 
Sabstanzcn  mit  eutforntcr  Wirkung.  Insbesondere  hat  man  solche  für  die  so^euanuten 
Neurotico  aufg:efnnd<UK  Es  ist  durch  Ros(4RACU  erwiesen,  dass  organische  Alkaloide, 
die  eine  starke  Wirkung  auf  das  Nervensystem  zeigen,  wie  Chinin,  Atro]»iu, 
Strychnin,  Veratrin  und  Morphin,  in  minimalen  Menden  auf  Oühnereiweiss ,  IJlnt 
serum  uud  MuHkelllüsKi^keit  iu  der  Weise  wirken,  dass  die  Coa^ulation  derselben 
beim  Erhit/eu  schon  bei  ^eriuiserer  Temperatur  exfolgt,  eine  Wirkung,  wtJche  den 
unorg'anischen  Alkalien  durchaus  nicht  zukommt.  Noch  frappanter  ist*  ein  Effect 
der  Alkaloide  auf  ozoDisirtet^  Eiweitts,  indem  sie  bei  Zusatz  zu  solebem  die  Coa^rula- 
bilität  wiederherstellen.  KUr  die  auÄHtbesirenden  Stotfe,  wie  Chb»roforra,  Aetber, 
Amylen,  Cbloralhydrat,  Uromalbydrat  uud  Bromoform,  kann  nach  Ka\kk*s  luier- 
HUcbunpeu  vorüberKchende  Fixation  der  EiweissmolecUle  in  den  Gan;?lienzenen  der 
Uirarinde  al»  Irsaebc  der  auUstheBircudcn  und  schlaf  machenden  ''byp- 
notischen)  Wirkuni^:  dieser  und  ähnlicher  Stoffe  angesehen  werden.  Auch  für 
die  Ableitung  der  Muskel wirku  ngeu  gewisser  Arzueistoffe  bietet  sieh  in  der 
Veränderung:  der  Eiweissstoffe  durch  die  genannten  Anästbetica  eine  ErkJaruujj, 
insofern  diesellMün  durch  Coa^ulation  dea  Myosins  eigenthOmliohe  Starre  der 
Muskeln  hervorrufen,  wclehe  weder  durch  caustische  Metallsalze,  noch  durch  Ad- 
stringentia hervorf^ebracht  wird.  Dicßelben  geben  auch  ein  Beispiel  für  eine  chemisch« 
Wirkung  auf  die  Bestandtheile  des  Blutes,  das  den  Angriffspunkt  verschiedeuer 
Arzueiclassen.  nameutlieh  der  auf  die  Ernährung  influirenden  Stoffe  rplastischo 
und  antiplastiscbe  Wirkung)  bildet.  Am  Blute  ist  aber  die  chemische 
Aotion  namentlich  aus  verHchiedeuen  toxikolojfischen  Facta  ersiehtUeh ,  bei  denen 
08  sieh  um  Veränderungen  des  Blutfarbstoffes  handelt,  wie  solche  namentlich  lK?i 
don  Intoxicationen  mit  gewissen  jiiftigon  Gasen  (Kohlenoxyd,  Sehwefelwasserstuffi, 
bei  den  Nitriten  i Wmylnitrit,  Nitroglycerin,  Kaliumnitrit),  ferner  bei  den  mit  dem 
Auftreten  von  IlHmuf^Inbin  und  Methämoglobiu  im  Harne  verbundenen  Vergiftungea 
mit  chlorsaurem  Kalium ,  Arsenwasserstoff  u.  a.  Stoffen  in  eklatanter  Wein 
hervortreten. 

Bei  der  grftssen  Menge  von  Thatsaohen  dieser  Art  wird  man  es  kaum  als  eini 
ans  unzureichenden  PränÜH»en  gezogenen  Schlnsä  ansehen  kOuneu,  wcun  wir 
iu  deu  entfernten  Wirkungen  auf  einzelne  Organe,  wie  sie  iu  den  aU  Lebei 
mittel  (Hep  a  t  ica)^  M  i  1  z  m  i  1 1  e  1  fSplenicaJ,  Nierenmittel  (Nep  h  r  $'c  a), 
Sexualmittel  (G  enicu),  Kespirations  mittel  {Pne  u  matica)  be^ 
zeichneten  MedJeameuten,  sowie  in  den  auf  die  HantdrOsen  wirkenden  sobwetai- 
treibenden  Mitteln  (/> t'ap/ioretica)  im  Prineip  deu  Ausdruck  ebemi 
Wirksamkeit  sehen. 
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Man  hat  deu  Bewein  tllr  dir  chemische  Wirksamkeit  der  Medieamentu  uocb 
durrh  pine  Reihe  von  Thatsachen  zu  führen  gesucht,  die  in  der  That  »ehr  Hchlap;end 
fiiod,  tudein  sie  einen  ParaileÜKUiUB  der  chemischen  ZiiBamnieuHetzung; 
und  derWirknn^i:  im  OrganisniUH  für  eine  s:ro88e  Anzahl  von  Stoßen  dar- 
thno.  So  hüben  pftniratlich«  Verbindmi^ren  eines  nnd  defifielbcu  Metalle«  eine  be- 
Btimmto  Hanptwirknn.LC  miteinander  gemeinsam.  Es  ist  bekannt  g'enng,  dass  man 
alle  VcrbinduD;<en  den  Eisens,  soweit  dionelben  löslieh  nnd  re-sorptions^lhi^  sind, 
als  Heilmittel  ^eg:en  Chlorose  mit  Nutzen  verwendet.  Alle  b'^slicheu  Qnecksilber- 
verbintiun^en  wirken  heilkräftig'  KßK'^i  .Syphilis ,  alle  rufen  auch  bei  fortgesetzter 
Darreichung  kleiner  Gaben  die  bekannte  Erscheinung  des  Speichelflussea  bervor. 
Alle  ArHenikverbindungen ,  mit  Ausnahme  der  in  den  Körperhaften  nnlöslichen 
Sulfide  und  einiger  organischer  Verbindungen  (KakodylsÄure,  Teträthylarsoniura), 
aus  welchen  dio  Arsenatome  im  Organismus  nicht  freigemacht  werden  können» 
wirken  als  Arzneituittel  nnd  Gifte  in  derselben  Weise.  AufHlUig  zeigt  sieh  der 
KiuBuss  des  MetallcompoDcnteu  mitunter  auch  da ,  wo  zwei  Metalle  in  ihrem 
chemischen  Verhalten  nahe  Verwandtschaft  zeigen,  dagegen  in  ihrer  Wirkung 
abwoieben  ^  ?..  B.  tiei  Kalium-  und  Litliiunisalzi'n  gcgenllbcr  den  Natriumsalzcn, 
welche  die  den  erstoren  in  geeigneter  Uosis  zukomnioude  Wirkung  auf  dau 
Herz  nicht  besitzen.  Nur  wo  eine  giftig  Vorbindung  aus  einem  MetallaaUe  durch 
die  Silure  des  Magensaftes  freigemacht  wird  und  dadurch  zur  selbststündigen 
Wirkimg  gelangt,  tritt  eine  von  der  des  Met.illcomponcntcn  abweichende  Wirkunjj 
ein,  z,  B.  beim  Cyankaliura  und  Oyannatrium,  die  durch  die  im  M-igen  frei- 
werdende  tJyauwasserstoffsnurc  wirken.  Was  fUr  die  Metallverbindungen  gilt,  i'^t 
auch  von  den  Pllanzcnbasen  und  den  künstlich  dargestellten  organischen  Basen, 
deren  Verbindungen  —  mit  Ausnahme  der  Cyanvorbindungen  —  die  Wirkiing  der 
botreffenden   Base  besitzen,  zn  sagen. 

Von  bestindcrer  Wichtigkeit  für  den  Beweis  der  cheniiseben  Action  der  Arznei- 
mittel öiüd  gewisse  Wirkungsversebiedenbeiten,  welche  sich  durch  die  Vcriindcrung 
der  chemischen  Constitution  eines  Arzneikörpers  ergeben.  80  kann  man  nach  den 
von  den  verschiedensten  Forsehern  bestätigten  Versuchen  von  Crum  Brüw.v  und 
Fräser  durch  die  Einschiebiing  eines  Alkoholradicals  in  natürlich  vorkommende 
Pflanzenbasen  sogenannte  Alkylbasen  erhalten,  welche  in  ihrer  Wirkung  auf 
den  Organismus  von  der  der  Pflanzenbase  in  ganz  eigenthUmÜcher  Weise  abweichen. 
Alle  diese  Alkylbasen ,  mOgcn  sie  von  wie  immer  wirkenden  Ptlanzenbascn  ah- 
Btanimen,  hüben  die  Wirkung  des  Curare,  indem  sie  eine  l^hmung  der  peripheren 
Nerveuendigunguu  bedingen. 

Diese  eigenthümliche  Wirkung  der  Alkylbasen,  welche  übrigens  auch  von 
Rabcteau  für  die  von  Toluidin  nnd  Anilin  abgeleiteten  quat*imJtren  Ammouinm- 
basen  ,  fenier  für  Tcträthylbaseu  unorganischer  Radicale  (8tibonium ,  Arsonium, 
Phosphouium,  Zink,  Cadmium)  dargethan  wurde,  ist  einer  der  gar  nicht  seltenen 
Ffillo  von  Parallelismns  der  chemischen  Zusammensetzung  nnd  der  Wirkung  im 
Tbicrkörper.  In  der  Kcihc  der  unorganisehen  Ebmicnte  kennt  man  schon  lange  im 
chemischen  Veriialtoii  und  in  physiologischer  unil  therapeutischer  Wirkung  Überein- 
Btinmiende  Körper.  So  die  der  Halogene  Brom  und  .lod,  teroer  Phosphor,  Arsen 
und  Antimon ,  Zink  und  Cadmium ,  Eisen  und  Maugau.  Auch  bei  einzelnen 
Vorbindungen  unorganischer  Elemente,  z.  B.  den  Wasserstoff-  und  Sauerstoffverbin- 
dnngcn  von  Phosphor  und  Arsen ,  iSsst  sich  ein  derartiger  Parallelismus  nicht 
Tcrkenucn.  Sammtliche  Glieder  der  cinatturigen  oder  fetten  Alkohole,  sofern  sie 
löslich  sind,  bringen  einen  rauscli;lhnlichen  Zustand  mit  nachfolgender  Schlafsucht 
hervor :  auch  setzen  alle  die  Temperatur  betriicbtiich  herab.  Die  sogenannten 
Methano  oder  die  Reihe  der  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  C°  H'^  +  ',H 
(Methylwasserstoff,  Aethylwasserstoff  u.  s.  w.)  bedingeu  bei  Inhalation  Anästhesie 
und  Schlaf,  in  sehr  grossen  Dosen  Tod  durch  Ausschluss  des  Sauerstoffes,  bringen 
aber,  abweichend  von  den  Terpcnen  und  anderen  Kohlenwasserstoffen,  keine  Irritation 
der  Haut  oder  einer  anderen  mit  ihnen  in  Coutact  gebrachten  Körperpartie  herv(»r 

4ä' 


t}60 


ARXNEIWIRKÜNG. 


(B.  W.  Richardson).  Andort'  Beispiele  chemijich  nahe  verwandter  Körper  von 
g-leiflwr  Onindwirkuüj,'^  bilden  die  Pyridinbasen  (M'Kendrick) ,  die  Nitrile  und 
inouitrile  (^Maximowitsth,  Oiacojjä)  ,  ein  bekaunterefl  die  in  ihrer  Zusaiumeu- 
setKUD^  so  (lberau8  nahestehenden  Alkaloide  der  Chinarinden,  welche  sÄinnitlieh  die 
Temperatur  des  Körpers  herabsetzen  und  iu  weit  cuop^iseherer  Weise  als  alle 
a*>nHtijren  Alkalnide  auf  Sumpffieber  wirken;  ein  weiteres  die  Reihen  der  Phenole 
^Carbolsäure,  Thymol ,  Cresol)  und  Dioxybenzole  (Resorein ,  Hydrorhinon ,  Rrenz- 
rftteehiu),  welchen  v<»rtrerfliche  Antiäeptica  und  Antipyretica  an{<ebOren,  und  uanehe 
Andere. 

Alle  diese  Verliftltnisse  spreeheu  für  die  allgemeine  Ansieht,  das*  die  Aritiici- 
wirkuiijr  wesentlich  eitic  eheniisehc  ist;  dagegen  decken  sieh  die  chemischen  Eii^n- 
sehafteu  und  die  AVirkunji:  nicht  iu  der  Weise,  dass  man  ans  ersterer  aprioriati^h 
die  letzteren  eonstruireii  und  ableiten  krionto.  Die  bisherigen  Versuche,  Gesetxe 
aufzustellen,  wonach  die  (piantitativc  und  qualitative  Wirkung  befitiromter  Arwirt- 
Bubstanzen  sieh  aus  dem  cbemlseben  Verbalten  derselben  ableitete,  sind  ins^resjimmt 
als  vcrunii'lückt  zu  betrachten.  Selbst  da,  wo  dieselben  nur  auf  einzelne  Qualit.Hlen 
der  Wirkung  und  auf  einzelne  Arzneigruppeu  sieh  bezogen,  haben  sie  sich  durch 
naehgewieKene  AuMunhiueu  auf  blosse  Kegeln  redueiren  lassen  uiÜHseu.  has  für 
die  Metalle  vou  RäBüTEav  aufgestellte  Geaetz,  dass  deren  Activitlt  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  ihrem  Atomgewichte  und  im  umgekehrten  VcrhAltnisso  zn  ihrer 
Bpecifisehen  Wflrme  steige,  trifft  weder  im  Ganzen,  noch  für  die  einzelnen  Metall- 
gruppen  zu;  Lithium  (Atomgewicht  7.01)  steht  an  ActivitÄt  dem  Kalium  (Atom- 
gewiebt  39.04)  gleich  nnd  ist  weit  aetiver  als  Natrium  (Atomgewic!it  22.t)9), 
Magnesium  i  Atijmgt^wicht  23,94)  und  Calcium  (Atomgewicht^  39.9).  In  der  Reihe 
der  ejnsflurigen  Alkuholc  sollte  die  Activitilt  dem  Kohlenstolfgehalte  und  dem- 
nach die  IntensitAt  der  Wirkung  der  höheren  Stellung  in  der  Alkoholreihe 
entsprechen  (R.  W.  RiciiajiI)SON\  doch  ist  nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
rnij,\Hii[N-RKArMETZ  der  Methylalkohol  C  H*  0  vou  grösserer  Wirkungsintensltst 
als  der  Aethylalkohol  0*  H*^  0.  Unter  den  Alkylbasen  befinden  sich  einzelne,  untor 
denen  die  ahmende  Wirkung  auf  die  peripherischen  Nenen  sehr  gering  iat  und 
durch  andere  Effecte  verdeckt  wird.  Die  ort  ausgesprochene  Ansieht,  daas  der 
Stickstoffgeliftlt  die  relativ  starke  Wirkung  der  Alkaloide  begründe,  kann  nicht 
wohl  festgebHlt4'n  werden;  denn  einerseits  gibt  es  stickst <tfffrt»ie  Pilanxcns|t»fft», 
wie  Pigitalin  imd  Picrotoxin,  welche  ebenso  energisch  wie  die  stärksten  Alkahtide 
wirken,  andererseita  wirken  sehr  stickstoffreiche  Alkaloide  weniger  iuteusiv  ah) 
BtickstofRlnuere ,  z.  R.  Chinin  schwächer  als  Morphin ,  Thoobromin  schwÄeber 
als  Stryehnin ,  und  selbst  Stoffe  mit  gleichem  Stickstoffgehalto ,  wie  Piperin 
nnd  Morphin,  weichen  qualitativ  und  quantitativ  in  ihrer  Action  bedeutend  ab. 
Man  hat  darauf  hingewiesen,  diiss  eine  Reziehung  der  Glyc^iside  zur  Wirkung 
auf  das  Herz  cxistire,  aber  obwohl  viele  Glycoside  nach  Art  des  DigitaUus  auf 
die  Hcrzthfitigkeit  wirken,  gibt  ck  doch  viele  andere,  die  anf  ganz  andere  Th«ik 
des  Organismus  KiotluHs  auHflbcu.  und  ausserdem  hat  man  im  Krythrophlaein  ein 
Alkaloid  kennen  gelernt,  das  zti  den  sogenannten  Herzgiften  gehOrt.  In  allcr- 
n4'ueHter  Zeit  hat  man  aus  der  O^Mistitution  gewisser  organischer  Verbind ungcn 
Schlüsse  auf  deren  Wirkung  ziehen  zu  kOunen  geglaubt.  IHe  Anregung  dazu  gab 
Bl'CHHKiM  durch  die  Entdccknng  der  Tbataaehe,  daas  verschiedene  Baaen,  wrJ*he, 
vie  Piperin  und  Chavicin ,  Piperidin  einsehlieBseu ,  sich  durch  lH.'6f)ndere  ScbÄrfe 
anszeiehuen,  sowie  der  von  Laiikskuhg  gelieiorte  Narhwci*.  das«  Atropiu  und 
HyMMcysmin,  wrlehe  bescmdere  Wirkungen,  die  anderen  Alkabiiden  nicht  zu' 
z.  It.  Huf  die  !*npille  und  auf  versrhiedeue  Secretioncn  besitzen,  dieselben  S[  i 
])roduete  geben,  ludeasen  haben  sich  bei  der  Prtlf»iug  verschiedcüer  baHischcr 
Derivate  des  Chinolins,  welches  den  Kern  der  China-Alkaloide  bildet  und  sieh  von 
anderi'u  derartigen  Kernen  dadurch  auszeichnet,  dass  ea  gewisse,  dem  Chinia 
znkoniriiende  Wirkungen  be«tzt,  doch  grosse  Wirkungsdifferenzen  ergt^ben.  Von  den 
vcfkiohiedeuen    antipyretischen  Chinolinderivaten  i^Kairin,  Antipyrin,  Tlialliu  n.  aJ 
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be«iUt  keines  die  antitypisctie  Wirkung:  der  Chiaa-Alkaloide;  bei  anderen  ist 
auch  der  aiitipyrotisehe  Effect  ganz  unbedeutend  (Paraoxyi^btnoHn) ,  andere,  wie 
TetrahydroparaoiYchiuol,  wirken  nicht  fieberwidrig,  sondern  dem  Stryohnin  fllinlieb. 

Man  erüieht  hieraus,  da$8  e-B  unmöglich  int,  aus  der  eheniiHehon  Omi^itutitin 
bestimmte  S<'hll*8sc  auf  die  Arstrieiwirknnp  zu  muehen.  Ka  hat  dies  aueb  nirhtn 
Aullallendea,  da  ja  bei  der  Arzneiwirkunp;  nicht  die  ehemisohc  8ub8tanR  alu  »olrhe 
allein  in  Betracht  kommt,  »ondern  in  ihren  Bozi{Oinn;ren  zu  den  ehemifl<*lien 
ReRtandthcihMi  des  Or^aninmuH.  In  diener  Hinsicht  sind  wir  biH  jctKt  he7.11;?lirh 
der  nach  ihrer  Kenurption  wirksamen  Stoffe  wcni^  nufj^eklärt,  wAhrend  wir  bezflff- 
lieh  der  /jrtlieb  wirkenden  wenijrsteuK  die  Tbatsache  aU  festg-estellt  hervorheben 
können,  daös  alle  das  Kiweiss  crinp'ubrendeu  Stolle  auch  eine  Aetzwirkuiift  besitzen. 
DaflM  man  bei  Schlussfolfrerunpon ,  die  man  für  die  Wirkung*  au«  Constitution, 
ehemist-her  Verwandtwhaft  u,  s.  w.  zieht,  oft  zu  irrigen  Resultaten  gelann:eu  wird, 
geht  beHondera  auch  daraus  liervor,  dasa  verM?hiedcDe  ModieamoDte  niebt  als  die- 
jenige chemische  Verbindung,  als  welche  «ie  einfrefflbrt  werden,  wirken,  sondern 
theilweisc  schon  vor  ihrer  ReAorption ,  theilwe.iRc  nach  derselben ,  in  eine  odt-r 
mehrere  andere  rhc^miwhe  Verbindungen  übcr;refUbrt  werden.  (S.  Klimina- 
tion.)  Eelatante  Boiapiele,  wo  die  Wirkung  von  Substanzen  nicht  dem  chemi- 
Bchen  Complexe  an^bfirt,  sondern  einer  davon  abgespaltenen  Verbindung,  hat 
nanienflich  die  moderne  experimentelle  Toxikologie  aufj^etunden.  So  spaltet  sich  nach 
Jafkk  Diazobenzol  im  Tbierkörper  in  Phenol  und  jrasfftrmi^'-en  Stiekstoft;  der 
durch  Vcratopfunjr  der  Lunp-narterion  (Embolie)  Tod  durch  Krsticknn;r  hervnrrntY. 
Nach  L,  Lkwi.v  werden  t  r  i  a  u  1  t'o  e  a  r  b  o  n  b  a  u  r  e  s  K  a  1  i  n  m  und  N  a  t  r  i  u  m  durch 
die  im  Blute  vorhandene  Kohlensäure  zu  Alknlicarbonaten,  Schwefelkohlenstoff  and 
freiem  Schwefel  Wasserstoff  umfresetzt,  welcher  letztere  dan  Hflmo;?lobin  chemisch 
verändert  und  dadurch  Krstickun^r  herbeiführt.  Xan  t  hojrensfture  zcrlTlIlt  narb 
Lewin  im  Hlntc  in  Alkobid  und  Schwefelkohlenstoff  und  ruft  hauptsflrblich  durch 
letzteren  Anfliebnu;^^  des  Bewussiseins  und  der  Empfindung  hervur.  Manche 
niedieinischc  Wirkungen  einzelner  Arzneistoffe  hat  man  tlbripens  mit  Unrecht 
nicht  von  der  ursprünglichen  Verbindung,  sondern  von  einem  SpaltungHprodndc 
ableiten  wollen,  wovon  das  e<*Iatanteate  Beispiel  das  Cb lor al h yd ra t  abgibt,  dessen 
SpaltiniK  iu  Chloroform  und  amcisensaunw  Kalium  im  feinte  früher  als  Trsacho 
der  schlafmachendcn  Wirknnfr  palt,  was  j?<^cnwflrtij^  Niemand  mehr  annimmt.  In- 
dessen fribt  es  doch  Beispiele ,  wo  auch  die  medit'amentöse  Wirkunjr  einer  ein- 
geführten ehemischen  Verbindung  nicht  4tder  doch  nicht  allein  von  dieser  abh.ingt. 
So  werden  essigsaure,  weiusuure ,  eitroneusaure  und  ameiKensanre  Alkalisalze  bei 
Einführung  in  kleinen  (uiedicinaleu)  Dosen  völlig  zu  Alkaliearbonaten  verbrannt 
und  wirken  als  solche,  während  hei  grösseren  Mengten  ein  Theil  der  Salze  nnvcr- 
Itndert  bleibt.  Hei  der  Arzneiwirknng  des  Salieins  kommen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  dieses  seihst,  femer  Saligonin,  salicylige  Sfturo,  ÖalieylsÄnre  und  \U'\- 
leicht  selbst  Salicylurafiure  in  Betracht. 

Besonders  hervorgehoben  wurden  mnss  noch ,  das«  man  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach bemllbt  gewesen  ist,  diu  Wirknug  gewisser  Arzneistoffe  nicht  auf  Eigenartig- 
keit ihrer  Molocüle  und  die  Anordnung  ihrer  Atome,  sondern  auf  deren  relativ« 
Festigkeit  zu  beziehen.  So  habe»  BiNZ  und  Schclz  die  Vennuthnug  aufgestellt, 
dAsa  die  Actiou  des  Arseniks  im  W^eaentliehen  darauf  iKiruhe,  dam  eine  fort- 
währende Schwingung  des  Sauerstoffes  von  Atom  zu  Atom  in  der  Weise  stattfinde, 
dftSfi  die  arsenige  Silure  sieh  zu  ArscnsÄuro  nxydirc,  diese  wieder  zu  arwMiiffcr 
Säure  redueirt  werde  u.  s.  w,  Würe  diese  Hypotheae  richtig,  so  würde  ein  wcscnt- 
lieher  Factor  mehr  für  die  llnznläaBigkeit  der  einseitigen  Wirkungsableituiig  aus 
der  ehemisehen  Stellung  eines  Medieamentes  sein. 

Noch  viel  nnznläsaiger  sind  natOriich  Versuche,  die  Wirkung  der  Medieamente 
aprioristisch  von  den  äusseren  Eigen>ichatlten  oder  aus  deren  Stelbing  im  nalur- 
historisrhen  Systeme  abzuleiten.  l»ie  IrrthÜmer,  welche  die  ältere  Mcdicin  zur  ZiMt 
der  Alehymie  und  l'h>'uiiatrie  in  Bezug  auf  die  Ableitung  der  Wirkung  von  Aunsuren 
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Eij^ensi'Lnftcu  be^&noren  hat  und  welche  in  der  Lehre  tod  der  Signatur  gipMt, 
M'onarb  die  Natur  jeder  SubBtanz  einen  „»Stempel"  in  Gestalt  ihrer  Form,  Farhe,  ihres 
Oerurhs,  (.lewhniaeks  ».  s.  w,  aiifiß:edrlii*kt  liahe,  w<Hliir<*h  sich  ihre  Vcrwertlibar- 
keit  in  der  Heilkunde  verrathe,  netzen  zum  Theil  die  Ln<*hrouRkoln  in  Thfltig'keit. 
W<<nn  man'Hefit,  da«8  die  Natur  dnreh  die  Form  der  betreffenden  ItlanÄeutheil« 
£.  M.  »ndeute.  dam  Mohnküpfe  auf  den  Kopf,  Salepknolteu  (Ra^urz)  auf  die  Hoden, 
Citronen  auf  das  Herz,  Polytriehum  eomrouae  (wejrcn  der  f>tark  haarigen  Kapsel) 
auf  den  Haarwuchs,  Uadix  liinturtae  fwe^en  ihrer  achlaug:eußraii^n  Wiudun^r, 
■wie  versehiedene  andere  jreisTindcue  Wurzeln  und  Hhizome)  ge^n  S<*hlauiccnbiäe,  die 
Knollen  von  Fiearia  auf  Feip^-arzcu  und  Hilmorrlioiden  wirken,  das»  der  Glnnz  iler 
IHanianten  und  Perlen  eine  auji-^Tonientlicbe  Wirksamkeit  der«ell>en  in  schweron 
Krankheiten  verbOrj^e,  da««  die  Mo^enauuleu  Hezoarsteine  in  detn  Mafien  wieder- 
käuender TInere  eben  dieweK  8r>iiderbaren  Vorkommens  we^ceu  aueh  absonderliche 
pcMt-  und  gifbvidrigt!  Wirkung  besitzen  müsaten,  daaa  die  Farbe  den  gelben  8afran 
uud  das  von  gelbem  Safte  strotzende  Schöllkraul  zu  Lebenuitteln,  die  rothe  Hluuie  der 
KlalHrlimsc  und  den  r<dhen  Lapis  haematites  zu  bhitstillendeu  Medieanienteo  stempeln, 
60  sind  wir  j:enei;rt,  diese  abenteuerlichen  ernsten  Meinungen  für  SpaKH  zu  haltou. 
Indessen  leidet  das  wisKeuüehaftlicbe  Bestreben  unserer  Tage,  die  Arzneiwirkungt^tt' 
Äuf  den  iFiomorph  i  smuH  zu  beziehen  (Blake),  im  Grunde  geuommeu  %n  dem- 
selben Fehler,  zwei  heterogene  Kategorien  mit  einander  in  V^^rbindung  zu  netwrn. 
Die  oft  henorgehobene  Thaisaehc,  dnss  Vcgetabilien  aus  den  nflinliehen  THanzen- 
fauiiüen  die  nflmliehe  medieinisehe  AVirknng  besitzen,  erkifirt  sieh  leicht  no .  dass. 
diesclbeu  oder  Hehr  ühulielie  ehemiHche  Verbiuduugen  sich  heutig  in  den  Ango« 
hörigen  sehr  nahe  verwandter  Familien  ,  beziehimgHwcise  Gattnu;!en  uud  Specic« 
bilden.  Die>v  ist  je<l(ieh  keineswcifh  immer  der  Fall ,  vielmehr  Hnden  sieh  einielno 
Stoffe  mit  eharakteristineher  Wirkuiijr,  wie  CoffeYu  und  ISerberiu.  in  den  vorsehic- 
densteu  Ptianzenfamilien  ,  und  auderer«eit>4  gibt  es  eine  Menge  PHanzenfamilien, 
die  sehr  pr/i^rnante  Charaktere  zeifren.  wie  z.  H.  die  rrabellifereu  und  Synantherivu, 
ohne  dasH  eine  (ileieharti^rkeit  der  Wirkung  an  ihren  HcpriUenlanten  hervortrAle. 
In  allen  Familien  alier,  in  denen  die  letztere  uieht  zu  verkennen  ist,  treffen  wir 
einzelne  (Gattungen  oder  Arten,  welche  von  dem  allgemeinen  Ty|>ud  der  Wirkung 
abweichen,  unter  den  meist  nur  nutritive  Substanzen  einHchlie^senden  Grilt*rrq 
z,  H.  einzelne  pnrgirende  und  narcotische,  wie  Bi'iymua  pun^ona  L,  und  B.  cothar- 
tt'run  Vahl ,  Paspalum  fcrobiculatum  L.,  Lofium  trmnltntum  L.  und  F^Mna 
quadridfntata  Hb.  A',  oder  unter  den  eine  Uciho  von  hetUiil>endeu .  auf  die" 
Kcrveneentren  wirkende  Substanzen  producirendeu  Solaneen  aueh  »eharf  giftisfe 
Gattuniren,  wie  Cnpsieum.  Dazu  kommt,  dass  dieaelbe  Pflanze  in  ihren  >er- 
Behiedeueu  Theilen  auch  Stoffe  von  piuz  differenter  Wirksamkeit  bihlen  kann,  wie 
z.  H,  die  Kartoffel  in  iiiren  prtlnen  Theilen  nareotisehe-»  Solanin,  in  ihren  Knolli;«i 
nur  Stärkemehl  entwickelt.  Nimmt  man  n<H'h  weiter  hinzu,  da»»  aueh  dieistdl 
Pflanze  unter  beatimmten  äusseren  VerhUltuissen .  namentlich  unter  dem  KiiiHuf 
des  liodeuH,  verschiedene  Stoffe  enthaltende  gleiche  Pflauzentheile  liefern  kann,  wie 
das  bezüglich  iler  Samen  von  Aini^ijdnlufi  c^mmumft  fcHtsteht,  so  wird  man  die 
rnsicherheit  der  Sehhmsffdtrernnfren  aua  den  botanischen  Eigeu»ehnften  der  regt>- 
tabiliseheu   Drogen   auf  deren  Wirksamkeit  leicht  bt^g^eifen. 

Die  KeuntniHS  der  Wirkungen  der  Arzneimittel,  wi»  sie  den  Gegenst^tnd   der  altf 
Pharmakodynamik  bezeichneten  Abtheiluug  der  Pharmakologie  bildet,  grUndei 
Bich  naeh  dem  Gesap-ten   vorwaltend  auf    direete  Beobaciitung,    deren  Objert  eid 
Weiler  der  kranke  oder  der  Ke*«unde  Menseh  od*?r,    wie  die»  in  neuerer  Zeil  vor- 
waltend  der  Fall  ist,  ^'erauchnthiere  bilden. 

8elbfttver«täudlieh  war  die  lieobaehtiin^  der  Heilwirkung  gewisser  Snbstanzira 
Ijei  kranken  Individuen  der  Ausganjrspunkt  der  Kenntnia»e  (Iber  Arzneiwirkanj 
llberhaupt.  \)aa  Experiment  am  Krankenbette  und  die  klinigehe  B^ 
(»hachtun;r  liefern  auch  jetzt  noeb  wesentliche  Heitrflge  zn  deren  VervoUkoi 
uuug,  ju   unbedingt  werthvoDere,  wie  die  ältere  Zeit  sie  in  diener  Beziehung  lidc 
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konnte,  wo  die  Fra^eutellun^  bänHg:  eine  verkehrte  war.  Mau  bat  iu  früherer  Zeit 
den  Fehler  hänfi^  genug  begnugeu,  daKK  inan  die  von  selbst  eintretenden  Acte 
der  RegTilirnng  Im  Körper,  die  Naturheilnng  oder  Genesung,  übersah,  and 
das8  mnn  die  Spontanheilung  ^  wenn  mi  znfjtllig  nach  dem  Oehniucbe  eine?  Medi- 
camonts  eintrat,  als  durch  die^s  veranlasste  Kuustbeilun;?  fln*ab.  Der  FeulftrlihiM 
„poi*t  ho<'  ergo  pröpter  hoc"  hat  die  Arzneimittellehre  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  widersinnigen  StotTen  beHohenkt,  die  Verkennnng  der  Naturbeilnng,  die  nameni- 
lieh  bei  geeigneten^  diätetiseheii  VorlmUen  aneh  hei  ehronisrhen  Krankheiten  oft 
genug  zu  Staude  kommt,  Ist  noeh  jetzt  die  Uuuptstfitze  det«  Olaubens  an  Geheim- 
inittel  oder  InnuitesiuL-ilverdönnungeu  der  Homöopathie,  i)ie  heutige  Medicin  fordert 
von  einer  Prilfuug  am  Kniukeubette  den  Naehwei«  einer  eountanten  Wirkung 
bei  bestimrateu  Kraiikheiteu,  deren  natürlieher  \erlaiif  ^H'kanot  ist,  und  den  Aub- 
tKshluss  der  Mögliehkeit  einer  Xaturheilung.  Für  die  Prüfung  mancher  Arznci<'laÄi<eu, 
wo  eäsieh  —  vom  directen  Ueileffeete  bei  manehen  dnreh  gewisse  Krankheitaerreger 
bedingten  Affcefionen.  wie  i^yphili«,  Lepr:i^:iligeseben,  —  um  pbysikahsch  nnehwoi«bare 
VenludeniDgen  der  Korperfnuetionen  dnn'h  Arzneikörper  handelt,  ist  die  Heoh- 
aebtuiig  der  Kninkeu  selbst  völlig  imerlflsslich.  Es  gilt  dies  uanicntlieh  vou  dm 
Wirkungen  der  sogenannten  Antipyretica  auf  die  Körpertemperatur^  welebe  sieh 
bei  krankhafter  i^teigerung  in  weit  prägnanterer  Weine  dureb  das  Sinken  dea 
Thermometers  um  mehrere  Grade  kundgeben ,  als  bei  Men^ehen  und  Versucha- 
thieren  mit  normaler  EigenwJirme.  SeHiÄt  die  Thien-ersuehe  ,  in  denen  man  be- 
stimmte Funoti<msstörtiugen  oder  Krankheiten  kllnstlieb  lierzusteilen  und  die  Wirkung 
gewij*ser  Arzueimittel  bei  denMolben  festzustellen  suclite  ,  können  die  Benbaehtung 
beim  kranken  Mensehen  nicht  völlig  erHetzen;  einmal  gibt  ea  eine  Anzahl  Krank- 
heitserreger, die  man  bisher  nieht  auf  Thiere  zu  Übertragen  vermochte,  anderu- 
iheÜH  kommt  derselbe  krankhafte  Syuiptonienoomplex,  z.  B.  Fieber  mit  eontinnir- 
liehem  Typus,  durch  eine  Keihe  verschiedener  Eintlüsne  zu  Stande. 

Da,  wo  es  sich  um  die  FiPregung  oder  Herabsetzung  gewisner  ThMtigkeiten  des 
Nerven  Systems,  der  Muskeln,  der  Oireulation  oder  bestimmter  Organe  handelt,  ist 
der  Versuch  an  normalen  Organiamen  gerade  üo  entscheidend  wie  au  Kranken. 
Die  Versuche  am  gesunden  Mensehen,  wie  sie  sehnn  von  Alürkcht  vo\  Haller 
befürwortet  wurden,  haben  sich  binher  auf  wenige  Experimente  dentsebor  Pharma- 
kohigf'ii  und  ihrer  Schüler  beschrfiukt,  welche  mehr  Nutzen  für  die  fÜftlehre  ala 
für  die  r*barniakodyiiannk  lieferten,  und  die  vrdlig  kritiklose  Zu>ianmien^tellung  in 
vielen  FäUeu  ganz  znl^lUger,  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Eiufühning  einer 
Hubatauz  ntehendeu  Ersebeinungen  nach  dem  Einnehmeu  verschiedener  Doaen  von 
Arzneimitteln  seitens  der  Flumöopathen  konnte  wenig  Brauebbares  für  eine  exacte 
Pharmakodynamik  liet'ern.  Desto  mehr  Werth  bat  für  die  Feststellung  der  Arznei- 
wirknng  der  Versuch  am  Thiere,  dessen  Bedeutung  früher  vou  Mürrav  n.  A. 
verkannt  wurde.  Der  Einwand,  das«  die  Organisation  der  gewöhnlichsten  Versnchs- 
thiere  (Froach,  Kaninehen ,  Hund ,  Katze)  von  der  des  Menachen  verschieden  sei, 
fällt  weg,  wenn  man  die  Experimente  auf  eine  grössere  Reihe  'ITiierapeeiea  und 
ThierelasHcn  ausdehnt,  l  nter  l'mstilnden  ist  dieselbe  jedtteh  geradezu  für  die  Unter- 
Huebung  vou  Nutzen.  Während  z.  B.  der  nach  Digitaliu  t»ei  Sftugethieren  hervor- 
tretende HerzstiHntand  sehr  rasch  mit  Störungen  der  Respiration  und  der  Oehim- 
tbAtigkeit  aich  verbindet,  können  wir  Frösche  mit  vollkommenem  Herzstillstande 
y\ — ^  ^  Stunde  umherhüpfen  sehen,  ohne  dass  andere  C>rgane  mit  afficirt  werden. 
Was  aber  Versuche  au  kranken  und  gesunden  Mensehen  nieht  liefern  können,  die 
f^naue  Kenntniss  der  Wirkung  der  Medieamente  auf  einzelne  Organe  oder  selbat 
Organtheile,  darüber  hat  die  physiologische  Ex  pe  ri  m  en  t  a  1  p  h  armako- 
dynamik  der  bentigeu  Zeit  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse  gegeben.  Durch  die 
viel  geaebniäbten  Viviaectionen  ist  man  im  Stande,  verschiedene  mit  einander  im 
engsten  Zusammenhange  stehende  Tbeile  von  einander  zu  trennen  und  die  isolirten 
Oi^ane  bezüglich  ihres  Verhaltens  gegen  bestimmte  Stctffe  zu  prüfen.  Viv  moderne 
Physiologie  hat  Methoden  kennen  gelernt,  durch  welche   wir  genau  den   Punkt  der 
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■  Wirkung  festHte^(^u  können.  Die  Details  dicfier  und  anderer  Versuche  besitzen  kein 

■  Intorr>t.4»^  fitr  Pbarmacouten   und   können  djihcr  ffl^lidi  Ohergang'en  werden,  dorb  iaX 

■  bcxft^Iich  der  Resultate  burvurzubebeu,  dass  iMnzclne  Su)>HtaDzen.  z.  ß.  Atn»piu,  in 
H  ihrer  Wirkung  bereit«  so  genau  untertaucht  Hiud,  dstss  sie  8eIbHt  eiu  wesentliobe» 
H  Hillsmitte]  für  die  Erforsebun^  der  ^euaneren  Aetion  anderer  Medicament« 
I  geworden  Kind. 

I  Eine  exacte  Kenutniäs  der  Wlrknu^  von  Arzufikörpern  int  UhrigeuA  nur  miVli<^h^ 

I  wenn  man  auf  gewisse  VerbältnisH*  K Ucksieht  nimmt,   welche  iVm  Arznei wirkun^ea^ 

H  sehr  wesentlich  zu   niodificiren  im  Stande  sind.     Die«e  als    Hedinguug'cu  der 

H  A  r  K  n  e  i  w  i  r  k  u  n  g    zuRammengefasston  Verhältni&sc    Iwtretren  theils  die  in  Fraj^v 

H  kommende  Arzueisubstanz  Reibst,  thoiU  den  Organismafl,  in  wcbhen  nie  ein^'ernhrt 

■  wirdf  tbeilt  ^lud  en  AuHäere  ümstAndo.  welehe  die  Arznciwirkun;;  beeinflusseu. 
H  In  Hezng  nufdic  ArzneisulHitnnz  int  vor  Allem  die  Dosin  von  Hedeutunt?.  Nirbt 

■  Hellen  findet  ^cerade/.u  ein  GegeuRatz  in  der  Wirkung  nach  der  eingofilhrten  Menge 
I  fttatt ;  CS  zeigt  sich  z.  ß.  bei  kleineren  (jaben  eine  Erregung  des  Orgam»^  anf 
H  welche  sie  wirken,  bei  grossen  eine  Erschöpfung ,  die  sich  entweder  wieder  aus- 
I  gleicht  oder  in    dauernde  Lsbraung    überlebt ;    doch    ist    die.s    keineswegs  überall 

■  der  Fall.  Mitunter  greift  eine  Substanz  in  kleinen  Mengen  nur  hostiinraic  Organe 
H  an,  wflbrend  die  Wirkung  anf  andere  erst  nach  grösseren  Quantitäten  rejiultirt, 
B>  Vereinzelt    können    kleine    uud  sehr    grosse  Dosen    unter    sieh    tibereinstimmende 

■  Errtebeiiiungeu  henorrnfen,  welche  von  den  durch  mittlere  Gaben  bedingten  ab- 
I  weiciien.     Näheres    ist    im  Artikel  Dosis    mitgetheilt.    Hier  bel>en  wir  nur  noch 

■  hervor,  dawi  für  die  Resorptlouswirkung  nicht  die  eingeführte  Menge,  sondern  die 
H  in  d a 8   Blut  gelangende  die  maAHgcbcnde  ist. 
H  Niietut  der  Dosis  sind  die  physikaliscben  VerbältnisHe  der  als  Arznei  von»'endeten 

■  Stoffe  von  l)e8ondcrer  Wichtigkeit.  Mit  dem  Aggregatznstand  weehÄclt  die  Arznei- 

■  Wirkung  quantitativ  und  i|ualitativ.  Je  feiner  vertbeilt  ein  Medicameni  ist.  deMo 
I  stftrker  ist  seine  ßesorptionswirknng,  denn  um  so  leichter  dringt  es  in  der  zur 
I  Erzielung  der  Wirkung  nothwendigeu  Menge  in  das  BInt  ein.  I)ie  anäätbe^ireudeu 
I  Effeete  des  CtiloroforniB  und  des  AetberH  treten  bei  Zuleitung  in  Gaafonn  weit 
I  rascher  und  prflgnauter  hervor  hU  bei  Einbringung  deraelben    in    Bflxsiger  Fomi. 

Die  alte  Medicin  hat  den  Satz  f,eoq)ora  iion  agnnt  nisi  soluta"  anfge^telU.  der 
Torwaltend  für  die  Hesorj)tionKMirkung ,  aber,  wenn  wir  von  den  mi^*baniAeh 
wirkenden  Arzneimitteln  absehen,  auch  fflr  die  öptliehe  Wirkung  gilt.  Wenn  ma« 
z.  B.  fcftiv^  Aetzmittcl  in  Snlistatiz  applieirt.  ho  wirken  sie  nur  scheiobar  alt 
solchp,  in  Wirkliehküit  alu'r  in  Komi  coneentrirter  Auflösung,  welche  die  AilioitAt 
tn  den  Kör])eralbuminaten  besonders  stark  gidtend  maeht.  Heispiele  für  den  Eiu- 
flaflB  der  Lösung  und  feineu  Vertheilung  auf  die  Qualitftt  und  Quantität  der 
Wirkung  geben  u.  A.  der  Kampfer,  welcher  in  Substanz  in  den  Magen  gebracht 
Örtlich  irritirend  wirkt;  bei  Application  in  spirituöeer  uud  öliger  Lösung  da.H  Nerven* 
System  beeinüusst ;  der  Schwefel ,  der  als  präcipltirter  Schwefel  (Schwefelniilrh  i, 
weil  er  als  -solcher  der  Wirkung  der  DarmsÄfte  stilrker  unterliegt,  weit  starker 
pargireud  wirkt  als  die  weniger  fein  vertheilten  Scbwefelblumen ;  der  Phosphor,  der 
manchmal  bei  A'ergiftungen  Tage  lang  im  Darme  verweilt,  bis  Lösungsmittel  fFette) 
ihn  zur  Wirkung  bringen   u.   v.  a. 

Von  wesentlicher  Itedeutung  ist  aber  nicht  die  Lösung  allein »  stuidem  die 
Coneentration  der  l.ösung.  Substanzen,  welche  in  coneentrirter  Fonn  *tark« 
Aetzmittel  sind,  wirken  in  starker  Verdünnung  nur  adstringirend  oder  eutzUndung*- 
erregend.  Auch  im  Blute  macht  sich  die  Einwirkung  der  <3onoentration  gelbiotL 
Fuhrt  man  z.  B.  KaliuiuHalze  in  starker  Lösung  direet  in  das  Blut,  so  tritt  Hera- 
stillslaiid  weit  rascher  ein  als  iiacb  sehwüeberen  Losungen,  welche  dieselbe  Meng« 
Knliunisalz  enthalten.  Das  Blut  sidbst  trügt  Übrigens  dabei  zur  Verdüunuu^  t>ei 
Werden  gleich  tlosirte  und  eouceutrirte  Lösungen  Kalisalz,  welche  von  der  Dru 
'  adi>r  aus  das  Herz  Iflhmen ,    in    eine  Vene  nni  Fuss  eingeführt .    so  erfolgt 
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P  Di«  physikaÜKcliß  Rc*ächflfr«*nhtiit  nnd  der  Aggre^tziiAtand  Rind  auch  veRentUßh 
betht^ilig't  bei  dem  EiitüURt^c.  den  die  AppI  ica  tio  u  Hstollen  und  die  Dar- 
reiehungsfitrm  auf  ilio  Wirkung  gewisser  Medicamente  nehmen,  doch  kommeu 
dabei  auch  noch  andere  Momente,  z,  B.  der  Zutritt  anderer  SubatanzeUf  welche  die 
Wirkung  modificiren,  in  Betracht.  In  Bezug  auf  die  Applicatiouastellen  ist  die  l'n- 
dnrchdringliohkoit  der  Oberhaut  fflr  wäsRerige  IjVisungen  fiier  t^ubstanzen,  welche 
die  Epidermiszellen  nicht  zerstören,  in  erster  Linie  hervorzuheben,  woraus  das 
Ausbleiben  von  Hesorptionawirkung  der  meisten  Stoffe  hei  epidermatiseher  Appli- 
catinn  sich  erklärt.  Im  Wasser  unlösliche  oder  schwerhlslichc  Substanzen,  z.  B. 
Theohromin,  kohlensaures  Barium,  worden  von  den  meisten  Schleimhäuten  nicht 
resorbirt ,  sondern  nur  v(im  Magen  aus ,  indem  sie  durch  die  dort  abge^un- 
dertc  Salzöfture  in  ein  löHlicbert  Salz  ttbergeftlhrt  werden.  Die  meiste»  Alkaloide, 
als  solche  eingefflhrt,  erfahren  im  Magen  ähnliche  Veränderung,  welche  ihre  Lös- 
lirhkoit  und  damit  aneh  ihre  Kesorptionsßlhigkeit  vermehren,  Eiweissstoffe  werden 
nur  im  Magen  und  Darm  durch  Pepsin  und  Pancreatin  in  rcsorptiousnihige  Peptone 
umgewandelt,  die  reizende  Wirkung  mancher  Drastiea,  welche  an  den  Contaet  mit 
Galle  gebunden  ist,  erfnigt  nur  Im  Darme  u.  a.  m. —  Vergl.  Aufsaugung. 

Was  die  Darreiehungsl\tnn  anlangt,  so  erhöht  Form  und  feine  Vcrtheilnng, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  LOt*ungsfonucn  nnd  in  den  Emulsionen  gegeben  ist, 
im  Allgemeinen  die  Kesorptionsfähigkeit  und  bescblcunigf  und  steigert  die  entfernte 
Wirkung  der  Medicamentc  an  allen  Stellen,  wo  llherliaiipt  eine  Aufsaugung  von 
Flüssigkeiten  stattfindet,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  zur  Lösung  erfor- 
derliche Zeit  erspart  wird,  demnach  die  zur  Wirkung  nöthige  Menge  rascher  in  das  Blut 
gelangt.  Noch  rnsclicr  entfaltet  sich  der  Kffcct  uatOrlich,  wenn  man  auch  die  zur 
Resorption  nöthige  Zeit  dadurch  erspfirt,  dass  man  direct  die  Arzneistotfe  in  das 
Blut  bringt,  wie  dies  bei  der  sogenannten  Infusion  geschieht.  Der  Einfluss  dos 
Vehikels  iu  den  Arzneilüsuugeu  ist  bei  der  Applicjition  auf  die  Körperstellen,  wo 
Fhüda  rthsorbirt  werden,  nicht  ohne  Interesse,  da  spirituöse  Liisungen  rascher  und 
Lösungen  in  Fett  langs;iiner  zur  Aufsaugung  gelangen;  edatanter,  aber  diflferont 
verhalt  sich  den  Schlei rnliAuten ,  der  blossgelegten  Cutis  und  dem  l'nterhaut- 
bindegcwebe  geg«ntlbcr  die  nur  gasförmige  Substanzen  durchlassende  Oberhaut, 
welche  Re8orf)tionswirktmgen  von  in  Walser  gelösten  Stoffen  nur  insoweit  ztiLlsst, 
als  diese  selbst  gasfcinuig  sind  (Schwefelwasserstoff)  oder  in  Gasform  abergehen 
(Querksilher ,  Carbolsüure,  Nicotin)  und  fettige  Vehikel  keine  Verzögerung,  ja 
bei  Einreibung  durch  das  Eindringen  in  die  Hantdrttsen  sogar  eine  Beschleuni- 
gung der  entferntüu  Wirkung  bewirken ,  während  fluchtige  Vehikel  bei  Dureh- 
dringuug  der  Haut  vielleicht  iu  ihnen  gelöste  niehtfltlchtige  Körper  mitfortreissen 
und  in  den  Kreislauf  liriugen.  Dem  Vehikel  fehlt  Übrigens  auch  bei  directer  Ein- 
fllhrung  in  da«  Blut  keineswegs  ein  Einfluss  auf  die  Wirkung;  Fette  sind  im 
StJinde ,  durch  Verstopfung  kleiner  Gofässe  (Embolie)  störend  und  sogar  durch 
Embolie  der  Lungenarterien  tödtlich  zu  wirken  und  so  die  Arzneiwirkung  des 
eingeführten  Mediramenta  gar  nicht  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen;  selbst  reines 
Waaser  kann  durch  Auflösung  von  Blutkörperchen  zu  Störungen  Veranlaasung 
geben.  Ein  F^inHuss  der  Arzneiform  auf  die  örtliche  Action  ist  z.  B.  in  der  Pillen- 
form  und  den  festen  Gelatinefonnen  (Capsulae^  Gelatinae  viediratae  in  lautellh) 
gegeben ,  durch  welche  die  ontternte  Wirkung,  I>eziehuugswei8e  die  Resorption 
retardirt  wird,  da  die  darin  incoq)orirten  Stoffe  erst  langsam  zur  Lösung  gelangen, 
durch  welche  aber  andererseits  auch  die  purgirende  Wirkung  mancher  drastischer 
Abftlhrroittel  gem-hcrt  wird  ,  die  in  Substanz  oder  Lösung  eingeführt  bereits  im 
Magen  zur  Resorption  gelangen  kiinnten.  Man  verhütet  die  Wirkung  scharfer  und 
caustischer  Stofl'c  auf  Schlciuihilute ,  indem  man  sie  in  schleimigem  Vehikel  gibt; 
man  beschränkt  das  Zerfliessen  und  die  daraus  resuUireude  unerwünschte  Aus- 
dehnung der  Wirkung  mancher  Aetzmittel  ('Kali  caueticum,  Autimonbuttcr)  durch 
Znsatz  indifferenter  oder  schwächer  fitzend  wirkender  Stoffe;  man  fixirt  die  Wirkung 
Von  blutstillenden  Mitteln    und    von   Brechmittelu    durch    Zusatz    klehender  Stoffe 
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(Gomnii,  Amylumj,  man  verhindert  die  rasche  ßesorption  local  echmcr^tttlUeuder 
Mittel  lind  ermöglicht  eine  lftng:er  anhaltende  l*auer  ihrer  localen  Action  durch 
Umhüllung  mit  langsam  sich  lösenden  Leim-  oder  Fettstoffen  (8uppositoricn, 
Pesöaria  medicata). 

Aehnlich  wie  die  nmhQllende  Pilleumftsse  oder  Gelatine  wirken  auch  im  Magen 
vorhandene  Mengen  von  iSpciRcn,  ilureh  welclie  einerseits  bei  «i^harfou  und  ätzen- 
den Stoffen  die  «'»rtlielie  Wirkung  abgewbwäeht,  andererseits  bei  Stoffen,  welche 
zur  Kesorption  gelaugeu,  der  Uebertritt  in  da«  lilut  weseutlirb  retardirt  wird.  Mie 
FtHlung  des  Magens  ist  von  einer  solchen  Itedeutung,  dass  bei  Thieren,  deren 
Magen  strotzend  geftlllt  ist,  mitunter  eingeführte  heftige  Gifte  ganz  wirkungslos 
bleiben. 

SdWdbl  im  Mageninhalte  als  in  den  zur  Anwendung  gelangenden  Arzncifonuea 
können  übrigens  auch  .Substanzen  vorhanden  sein,  welche  ihre  eigene  Actinn  dem 
als  Arznei  eingeftlhrten  aetlven  llestandthoile  hinzufügen  und  die  Effoete  desselben 
entweder  st*Mgerii  oder  herabsetzen  oder  geradezu  modificiren.  Die  ältere  Medicin, 
welche  gern  Composita  benutzte  und  sich  durch  lange  Hecepte  aus  Wclen  activeu 
und  inaetiven  Substanzen  auszeichnete,  hatte  ein  nrdcntlicbes  System  in  die  Modi- 
tication  der  Arzneiwirkung  dureh  andere  gebrarbt.  Man  unterschied  Uutersttlty.ungs- 
mittel  (Adjuvantta)  und  Verbessernngsmittel  fCorrigetUia)  fast  bei  jeder  ein- 
zelnen Arzneiclasse  und  wandte  dieselben  nach  bestimmten  Indicationon  gleich- 
zeitig mit  dem  Hauptniittcl  an.  Die  neuere  PhamiakodyTiamik  bat  sich  vorwaltend 
mit  der  ErforiW'bnng  isf>lirter  rhcmiseber  Substanzen  besehJlftigt  und  deren  Wirkung 
auf  ilic  einzelnen  Organe  und  Systeme  auf*  das  (ienaueste  erforscbt  und  in  der 
Therapeutik  ist  die  Vereiufachung  der  Verordnung  die  Con8e<|uenz  dieser  Richtung. 
Nichtsdestoweniger  liegen  auch  nmderne  Forschunsren  und  Krfahningen  vor,  welch© 
die  Anschauungen  der  früheren  Medicin  über  Beihilfe  und  Wirkungscorreetion 
keineswegs  als  eine  Utopie  erscheinen  lassen.  Nicht  selten  wirkeu  zwei  gleich- 
artige Mitfei  entschii-den  starker  als  das  eine  oder  andere  in  der  entsjtreobeuden 
Gabe;  die  sedative  Action  von  Chloral  mit  Itromkalium  bei  KxaltatiimKZURt.ludcD 
ist  oft  grösser  als  die  einer  adäqnaten  Dosis  der  einzelnen  Striffe;  der  schmtTz- 
stillcnde  Fiffwt  von  M(»rjd»ium  mit  Atropin  bei  Neuralgien  ist  stilrker  uud  anhal- 
teuder  als  der  jedes  der  Alkaloide  für  sieh  u.  A.  m.  Die  viel  angefochtene 
Correetion  der  Wirkung  eines  Mittels  steht  durchaus  nicht  im  Gegemwitzc  zu  den 
Resultaten  der  modernen  phÄrmakodynamis4'ben  Forschung.  Es  gibt  thalafichlich 
a  n  1  a  g  u  n  i  j*  t  i  s  c  h  wirkende  Substanzen  ( vergl.  den  Artikel  Antagonismus), 
die  ein  und  dasselbe  oder  mehrere  gleiche  Organe  in  enteegengesetzter  Richtung  l»win- 
fltisseu.  Da  dieser  Antagonismus  niemals  gleichzeitig  auf  alle  Organe  stattfindel,  ja 
in  ]U^zu^  auf  einzelne  sogar  eine  Summirnng  der  Effn-te  statthat,  ist  mau  ia 
Stande,  einen  einzelnen  dieser  Eflecte  durch  ein  anderes  Mittel  aufzuheben.  Hrt^ 
weiustein  wirkt  in  grossen  Dosen  emetisch,  in  wiederholten  kleineren  vurzugswvi 
auf  die  Athcmwerkzeuge  und  den  ganzen  Stoffwechsel ,  welche  Wirkungen  aber 
bedcnteud  schw.lcher  ausfalleu,  wenn  ein  Theil  des  Medicaments  durch  das  Abführen 
entfernt  wird ;  man  verbessert  daher  die  Wirkung,  indem  man  die,  noch  dazu  dem 
Patienten  lästige  Purgirwirkung  durch  Opium,  welches  die  Peristaltik  de«  Darme« 
hemmt,  l>ejieitigt.  Selbst  die  ^o  oft  als  widersinnig  bezeichnete  alte  Kombination  V(tn 
Calomel  mit  Opium  hat  durch  die  moderne  Forschung  ihr  Recht  erbalt<m,  *eit  wir 
wissen,  dass  das  <.!alomeI  durch  partielle  Bildung  von  Sublimat  antiscptisch  wirkt  und 
der  Zusatz  von  Opium  die  loeale  antizymotische  Wirkung  dadurch  steigert,  daaa  es 
längeren  Contact  des  gebildeten  Snbliniuts  mit  den  Kniukheitsem*gom  ermj 
Di«  Klarstellung  vieler  solcher  vou  den  .\ltcn  angegebencu  Wirknugscorrectioni 
welche  die  Empirie  der  früheren  Medicin  erkanute,  ist  eine  Hauptaufgabe  dej  Phar^ 
makodynamik,  sobald  die  Kennlniss  der  Wirkung  einzelner  Stoffe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Vollkonimenheit  gelangt  ist.  Das  Studium  iat  wesentlich 
erschwert  dadurch,  das»  selbst  die  rein«teu  Chemikalien  des  DandclM  ^Alkaloide  und 
deren  Salzet  selten  für  die  wissonschaftlieho  UnterHtU'buug  der  Wirkung  gvoOgeodo 
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Keinheit  be«iitz<^u^  ja  mitunter  mit  Stoffen  verunroinig't  Hiud,  welche  ganz  entgpg'en- 
genetzte  Wirkungen  besitzen ,  wie  dies  z.  B.  mit  dem  Pilocarpiu  mehrfaeh  der 
FäÜ  war,  desnen  pupillenverengrende  Wirkuni^  durch  ein  zweites  pupillencrweiterndoa 
Alkaloid  der  Piloc.'ir])U.'iblätter  (Jaborin)  verdeckt  wurde.  Die  für  therapeiitiftehe 
Zwecke  unerl.lsslichen  Auszüge  uud  TrÄparate  aus  Robdrogen  sind  für  die  wissen- 
schftftliehe  Fealstollung  der  Arzneiwirknng  fast  völlig  irrelevant,  da  sie  häufig  gauz 
verschiedenartig  wirkende  Substanzen  einRohlie«scn ,  welche  noch  dazu  oft  genug, 
je  nach  der  Rcsehaffenheit  der  extrahirten  Dro^e,  ihrem  Alter,  ihrer  AbBtammung, 
Einsammlungüzeit  u.  h.  w.   Abweiehtingen,   be.sonders  in   ihrer  Quantitüt,  zeigen. 

Mehr  orienlirt  aU  über  diene  Correetiun  der  Wirkung  >»iud  wir  in  Bezug  auf 
die  t<»tale  Aufhebung  der  Wirkung  einer  Substanz  durch  ohemiacbe  Einwirkung 
einer  anderen ,  worauf  die  Anwendung  der  chemiftchen  Gegengifte  (vergl.  den 
Artikel  Autidota;  beruht,  bei  denen  es  sich  um  Bildung  einer  unlöalicheu  oder 
uuschildliehen  Verbindung  handelt.  Andererseits  kann  aber  durch  gleichzeitige  Dar- 
reiehnug  mancher  Substanzen  die  Bildung  nctiverer  Substanzen  und  in  Fnlge  da- 
von statt  der  boabRJchtigten  Arzneiwirkung  Intdxieation  rcsultiren.  Gibt  man  z.  B. 
Calomel  und  Sabniak  kurz  hintereinander,  ho  findet  so  reichliche  ['mwnndliing  in 
QnecksilberHublimat  statt,  da»w  da^irtelbe  toxiBch  wirkt.  Analoge  giftige  Verbin- 
dungen eiitstehea  durch  gleichzeitigen  Gebrauch  von  Calomel  uud  gewissen  orga- 
nischen Säuren  oder  Präparaten  aus  bitteren  Mandeln.  Auch  Arznei  Wirkungen  be- 
sonderer Art  können  übrigens  durch  gleichzeitige  Darrt'ichuug  verschiedener  im  Magen/ 
pich  chemisch  zersetzender  Stotle  enlstoheu,  ¥u\  i.  B.  die  local  auästhesirendc  Wirkung 
der  Kohlensflure  bei  getrennter  Darreichung  von  Citroneusäure  und  Natriumbicar- 
bonat  in  der  urpjirünglk'hen  Fnmi  der  Polio  IliWni.  Kin  sehr  merkwürdiges  Bei- 
spiel einer  solchen  Kinwirkung  zweier  Substanzen  durch  chemisch«  Vcrflndcrnng 
gibt  das  wiederholt  i)col>fiL'htetc  Auftreten  heftiger  Aiigeubindebautentzüudung  nach 
dem  Einstreuen  von  Calomelpulvor  in  Augen  serophulfiser  Kinder,  welclie  iuncrlich 
Jodkaliiini  erhielten ,  wo  das  in  den  Thränen  ausgeschiedene  Jod  das  Calomel  in 
eine  corrosive  Jodqnecksilberverbindung  umwandelt. 

Wie  die  Beeinträchtigung  der  Kesorption  verschiedener  Arzueisubstanzcn  deren 
Wirkung  nrndificirt,  ist  auch  das  Verbalten  der  Elimination  von  we-Hcntlichcr 
BcdDutung.  In  Folge  tb-r  raschen  Ausscheidung  von  stark  wirkenden  Sttiffen  durch 
die  Nieren  werden  ftlut  nud  Organe  von  grossen  Mengen  derselben  wieder  befreit, 
welche  bei  Anh}lufung  derselben  giftig  wirken  würden.  Curare  bringt  seine  toxischen 
Effecte  uur  hervor,  wenn  es  in  Wunden  gerillh  oder  in's  rnterhaiitbindegewebe 
eingeführt  wird,  weil  nur  auf  diest-  Weise  grosse,  zur  Giftwirkung  ausreichende 
Mengen  auf  einmal  rcsorbirt  werden ;  vom  Magen  auswirkt  es  nur  ausnahmsweise 
bei  ganz  leerem  Magen  toxisch.  Gewöhnlich  ist  hier  die  Resorptitm  eine  s«i  lang- 
same, dass  die  Nieren  das  active  Princip  völlig  eliminiren  ;  unterbindet  mau  aber 
die  Nicrenarterien  oder  cxstirpirt  die  Nieren,  so  ruft  Curare  auch  bei  Einführung 
in  den  Magen  schnell  die  charakteristische  Lühmung  hervor.  Ist  durch  krankhafte 
Veränderung  des  Nierenparenchyms  die  Ausscheidung  Überhaupt  verringert .  so 
können  die  gewöhnlichen  Arzneigaben  von  Morphin,  Opium.  Aethcr  u.  s.  w.  statt 
der  therapcntischen  Wirkung  eine  toxische  äus^^rn.  Auf  der  Beschränkung  der 
AuHscheidung  beruht  auch  die  cumulative  Wirkung  (vergl.  den  gleichnamigen 
Artikel^  einzelner  Stoffe,  wie  des  Digitalins. 

Die  cuninlÄtive  Action  gewisser  Medicamente  steht  im  Gegensatzi*  zu  dem  Ver- 
balten vieler  anderer  Sulistanzen ,  bei  wiederholter  Parrcichiing  immer  schwächer 
zu  wirken  ,  so  dass  stets  grrt?tsere  Mengen  erforderlich  werden,  um  die  gewöhn- 
licben  Effecte  bervorznbriugen.  Diese  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit,  welche 
man  als  Gewöhnung  oder  Toleranz  bezeichnet,  und  welche  für  eine  Meng^ 
der  stärksten  Medicamentc  und  Gifte  «"Alkohol,  Tabak,  Morphin,  Arsenik;  schliess- 
lich so  weit  gehen  kann,  dass  Mengen ,  welche  bei  andereu ,  nicht  an  das  Gift 
gewöhnten  Personen  unfehlbar  schwere  Erkrankung  nnd  selbst  den  Tod  herbei- 
führen   würden ,    wird    im  Artikel  Gewöhnung    Ausführlicher    erörtert  werden. 
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Neben  der  durch  Gewöhnung  cntMandenen  Toleranz,  die  man  ala  erworbene 
bezeichnet,  jribt  es  auch  eine  angeborene  Unempfindlichkeit  eiuzelner  Per«»>nen 
ge^en  die  Einwirkung  gewisser  Medicamente,  eine  sogenannte  Immunitlt,  wie 
ne  Rieh  nicht  selten  z.  B.  bei  Inhalation  anästhesirender  Stoffe  zu  erkennen  ^iht. 
durch  welche  mitunter  aclbst  bei  Kindern  kein  Schlaf  zu  erzielen  iat.  Der  Imniu- 
nität  ge^enflber  »tehen  die  so^cnaunten  Idiosynerasien,  d.b.  die  erhöhte 
KmpOlnglii'hkeit  oder  abweiehcntle  Reaction  bestimmter  IndiWdueu  jfegen  divt*r«e 
Arzucimitt«!,  worJlber  Det^iüx  in  den  Artikeln  Arzue  i  aUBSch  la  g  und  1  d  i  o- 
Byaerasie  niitgethcilt  sind.  Eine  au8reicheude  Erklärung  für  Immunit.lten  uud  Idi^v 
Byncrasien  wt  bisher  nicht  gegebeu;  ausgeschlossen  ist «  da  c»  sieh  um  ge»*UQda 
Mensehen  bandelt,  die  Ableitung  von  krankhaften  körperlichen  oder  psy- 
chicicbon  Zuständen,  die  ihrerseits  in  auffallender  Weise  Abschwjlchun°:  oder 
Steifrerung  der  Activitfit  von  Medicauienten  bedingen  können.  So  gibt  (h  gewisse  patho- 
logiaehr  ZnKÜlnde,  bei  denen  es  nicht  gelingt,  fwilbst  im  DamplTjade  SchweißHc  zu  er- 
zielen und  bei  Gallenretention  bleiben  einzelne  nur  im  Coatact  mit  Galle  active  Lh'astiea 
ohneEffeet.  In  der  Cholera- Asphyxie,  wo  die  Resorption  überhaupt  aufgehol>eu  ernchcint. 
bleiben  grosse  Doseu  Strychnin  unwirksam,  welche  nach  Aufliören  des  aephyctipcheu 
Stadiums  nachträglich  zur  Resorption  gelangen  und  selbst  tÖdtUch  werden  können. 
Manche  mit  Delirien  einhergehende  krankhafte  Excitationszustände  des  Gehirne», 
stark  gesteigerte  Reflexerregbarkeit  machen  weit  grössere  Dosen  von  Opium  und 
anderen  Narcotiea  nothweudig.  Bei  Hysterischen  sieht  man  nach  dem  Einnehmen 
von  rhloralgaben ,  welche  bei  Gesunden  Schlaf  bedingen,  mitunter  rauschartige 
Zustände,  Traumwandeln  u.  dergl.  mehr.  Aber  auch  bei  völlig  normalem  kt\ri)er- 
lichen  und  ;reiHtigen  Verhalten  ist  die  ReecptivitÄt  getreu  Arzneistotl'e ,  wie  die« 
nicht  allein  die  Differenz  der  versehieduueu  ArzueiprHfungeu  am  Gebunden,  sonderu 
auch  die  tägliche  Beobachtung  am  Kraukenbette  lehrt,  eine  auAj4en)rdeQtUcii 
verschiedene. 

Hervorragende  Bedeutung  ftlr  die  Quantität  der  Arzneiwirkuug  liesitzen  Leben»- 
alter,  Geschlecht,  K  örpergrö  Ase,  Ernährungszustand  U.A.  im 
Artikel  Dosis  ausführlicljcr  zu  betrachtende  Verliältnisse.  Von  ftussereu  Um- 
stftnden,  welche  die  Arzneiwirknngen  modilicireu ,  ist  die  Temperatur  oiTonbar 
der  bedeutendste.  Auf  diese  sind  anch  die  alteren,  zum  Theil  sich  widersprechen- 
den Angaben  ilber  den  modiücirendeu  Eintluss  der  Jahreszeit  und  tropischer 
Klimate  zu  beziehen,  insnweit  sie  uieht  vegetabilische  Rtihdrogen  betrotien,  die 
nach  ihren  Vegetationsperioden  und  ihrem  Standorte  oft  quantitative  DilTereuzen  ihrer 
activen  Bestandtheile  zeigen.  Seitdem  A.  v.  Humboldt  zeigte,  dass  die  Warme 
nicht  allein  als  ein  Reiz  auf  das  Herz  wirke  uud  die  Energie  und  HAutigkniC 
seiner  Zusammenziehungen  vermehre,  iwmdeni  auch  die  zerstörende  Wirkung  xan 
Alkohol  auf  die  Nervenreizbarkeit  und  V(tm  Kaliumsultid  auf  die  Muskelirritabilitlt 
steigere,  sind  eine  Menge  Ahntieher  Einflüsse  der  Temperatur  durch  B}-J£N.\iu>, 
K^RXE,  Hermaxn,  Britxton,  Luchsingeb  u.  A.  festgestellt.  Der  EiutiuAa  von 
Steigening  oder  Vemiindcrnng  der  Temperatur  auf  die  Arzueiwirknng  ist  darnach 
allerdings  verschieden,  indem  bald  beide  deu  Etl'ect  aufhel>en,  bald  nur  die  Wilrtiie 
oder  die  Efilte  eine  Wi'-kungssteigernng  zur  Folge  hat.  Viele  Gifte  wirken  in 
hrdteren  Temperatnren  starker  uud  rascher  doletär,  z.  B.  Str>'chnin  in  nicht  allzu 
grossen  Dosen,  anch  Muskelgifte:  andere  GitV,  z.H.  Alkohol,  Chlornl,  wirken  bei 
vermehrter  Temperatur  weniger  leicht  letal.  !Mauchmal  tritt  sogar  in  Folge  too 
Temper&turBteigerung  an  StotTcn  eine  Wirkung  hervor,  welohc  sie  in  aormalen 
Verbältuissen  nicht  haben ,  z.  B.  Herzstillstand  durch  Aether  (Rron'ECKku\  Das« 
man  die  autipyTetischc  Wirkuug  vou  Chinin,  Carbolsüure  u.  k,  w.  durch  wtm»' 
entziehende  Bäder  wesentlich  unterstützen  kann ,  wissen  wir  durch  klinbüehr  Er- 
fahrnng.  Ebenso  weins  man  durch  diese  längst,  was  physiologisch  in  Bezujg;  auf 
die  Bchwoisstreibende  Wirkung  des  Pilocarpins  festgestellt  ist,  dass  die  EAecte  der 
Diaphoretica  bei  Abkühlung  sich  nicht  oder  nur  in  schwachem  Grade  zeigen.  Di« 
F(?ueb  ti  gkeit  der  Luft  ist  übrigens  neben  der  Temperatur  auch  von   EiaduM  aof 
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die  Wirkung-.  So  wird  x.  B.  die  Häufigkeit  von  TodesHllleü  dnrch  iübalirtes  Cbloro- 
form  in  England  von  Richakdsox  auf  die  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft  zurück- 
geführt. Beztlglich  der  BeeiuflusÄung  andt*rer  Medicameute,  z.  B.  der  Mereorialien 
durch  die  Lnl'tCcnchti^keit,  sind  die  Aujraben  widersprechend.  Dasselbe  gilt  bexllglich 
der  Einwirkung  de^i  Luftdrucks,  wo  der  Angabe,  dans  Alkohittica  in  bedeutenden 
Höhen  sohwÄcher  wirken  (PoFj'pifi),  auch  die  gegentheiligo  Behauptung  von  James 
gegentlberfltcht.  Mehr  sichergestellt  ist  der  EinÜufut  der  Tageszeit,  der  sich  nament- 
lich in  Hiusiebt  auf  antip  vre  tische  und  sehlafmachende  Chypnotlschej  Substanzen 
äussert.  Es  ist  weit  -ichwieriger,  bei  Fielferkranken  die  von  Mittag  bis  zum  Abend 
ansteigende  Temperatur  herabzudrücken  als  die  von  Abend  bis  zum  Morgen  ab- 
sinkende. Ohloralbydrat  und  andere  Hypnoticn  wirken  am  Abend  weit  leichter 
schlafrnacheud  als  am  Morgen,  Die  Beobachtung,  dASS  Purgirraittel  und  andere 
Medicamente  am  Morgen  stärker  wirken  ^  ist  wohl  auf  die  geringere  FttUnng  de« 
Darmes  in  dieser  Zeit  und  die  davon  abhängige  innigere  Berühning  der  Darm- 
schleimhaut  zu  beziehen. 

Wie  bei  den  Antipyretica  die  Wirkung  dureh  wflmieentziehende  Bilder,  bei 
den  fiohweisstreiIieud»'u  Mitteln  durch  Liegen  im  Bette  und  Einführung  warmer 
Flüssigkeit  unterntützt  wird,  wahrend  letztere  bei  kUhlem  Verbalten  weniger  aetiv 
erscheinen,  werden  auch  eine  Reihe  anderer  Arzneiwirkungeu  durch  difttotiseho 
Massregeln  gefördert  oder  verändert.  S«  M*irkt  die  Zufuhr  reichlicher  und 
leicht  verdaulicher  stiekstofl'haltiger  Nahrung  wesentlich  bei  der  Stahlcur  der  • 
Bleicbsllebtigen  mit  und  die  Beschränkung  der  Diät ,  welche  bei  Mcrcurialeuren 
gebrnuchlieh  ist,  erhöht  den  antiplastiHchcn  Effect.  Die  Wirkung  der  Purgirmittel 
wird  durch  aetive  Muskelbewcgung  gefördert;  starke  Geräusche  und  Unruhe  er- 
hohen die  Geilthrlicbkeit  toxischer  ftaben  von  .*^lrycbnin  und  anderen  die  Reflexaction 
steigernden  Stoffeu.  Im  Gegensätze  hierzti  wirkt  absolute  Kühe  t'ördernd  auf  die 
Wirkung  der  Hypnotica  bei  Erregungszuständen  der  Nerveneentreu,  auch  die  Herab- 
selznng  der  Pulsfrequenz  durch  Digitalis  kommt  bei  Gesunden  und  Krauken  am 
bebten  in  rnhiger,  horizontaler  Lage  zu  Stande.  Th.  Husemann. 

As  =  Chemisches  Symbol  für  Arsen. 

Asa   duIciS  ist  Benzogharz. 

ASä  fOBtidcl  (von  xcn)  Ekel,  der  Zusatz  fpettda  aUo  eigentlich  ein  Pleona»- 
jdub),  persisch  Augusoh,  ist  das  Gummiharz  von  Ferula  Scorodosma  Benth.  et 
Hocket'.,  Ferulfi  Naithex  Boüaier  und  wohl  auch  anderer  zu  den  UrnheUiftme, 
Abtheilung  leueedaneaet  gehörigen   Femla-AriGU. 

1 .  Ffi  rula  Scorodos  fit  a  Benth .  et,  Hook.  (F.  Asa  fottida  L. ,  Scorodosma 
foetidum  Bujuje)^  auf  kiescisandigem  Boden  mit  salzreichem  T'ntergrunde  in  den 
8teppen  zwischen  dem  persischen  Busen  und  dem  Aralsee  durch  ganz  Pcrsicn,  am 
maaaeuhartcRten  in  Choressan  (Turscbiz),  Chandahar,  Herat  und  Chiva;  bei  Herat 
und  in  Sighan  ,  zwischen  Kabid  und  Balkh  auch  cultivirt.  Fehlt  zwischen  Caspi- 
und  Aralsee  und  Überschreitet  den  Ssyr-Darja  nicht.  Im  Sfldeu  besonders  in  der 
Bergregion  das  Meer  nicht  erreichend,  gruppenweis  förmliche  Wälder  bildend. 

Wurzel  sehr  gross,  mehrjnhrig,  einfach,  von  der  GrOase  einer  Rübe  bis  schenket- 
diek,  aussen,  an  der  unteren  Hälfte,  mit  einzelneu  sparrigen  Äesten,  graubraun  mit 
einem  Stich  in's  Violette,  innen  grauweif»»,  fleischig,  mit  zahlreichen  Balsamgfingen, 
welche   in  eoneentriHchen  Kreisen  angeordnet  sind. 

Die  terminale  Knospe  treibt  nllj.ihrlich  blaugrtlne,  kurz  grauflaumige  Blattbflschel, 
die  daun  absterben  und  deren  Beste   (besonders  die  Gut^stibündel)  den  Wurzelkopf 

tfaserigschoplig  erscheinen  lassen.  Die  Spreite  der  Blätter  3 — 4 fach  dreizähli^ 
Knsarameugesetzt.  Im  fflnftt'u  Jahre  etwa  erst  entsteht ,  wenn  die  Blätter  sebon 
entwickelt  sind  .  der  bis  2.6  m  hohe,  blüthentragende  Stengel.  Derselbe  ist  dick, 
cylindriKfh  gestreift,  markig  (nicht  hohlj,  mit  nur  wenigen  scheideuloscn  Blättern  be- 
setzt, oben  doldigtraobig  verzweigt.    Im  Innern  zahlreiche  markständige  Gefä^bttndel. 
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Die  ^elbhluliendon  Dolden  sind  reich  bebaart,  20 — SOstrabli^.  Auch  die  FrQebtc 
Bind  behaart .  die  RandflUf^el  fast  von  der  halben  Breite  der  Frnebt.  Die  ^anze 
Knlwioklnng  der  Pflanze  vollzieht  sieh  in  40 — ijO  Tagen  v<ui  Ende  Milrz  bia 
Mitte   Mai. 

2.  Ferula  Narthex  Bmam'er  (Narthej:  A^a  foHiJa  Falconer).  Stengeibis 
3  m  hoch ,  dick ,  stabartig'  (daher  vxpih;^  =  Stab) .  run  unten  au  ziemlich  reich 
beblättert,  Blattsebeiden  sehr  gross ,  fast  ho  laug  als  die  uumittelbar  auf  ibneu 
Bitzende  Spreite,  aufgedunsen,  bei  den  obersten  BLittorn  zuletzt  allein  vorhanden. 
Fruchte  pyramidal  angeordnet,  in  zuÄammengesetÄten,  oft  40strahligen  Dolden,  die 
an  der  Spitze  einzelner,  kurzer,  blattwinkelständiger  Zweige  stehen.  Letztere  ent- 
Bpringcn  Bchon  tief  unten,  gegen  die  Spitze  stehen  sie  gehftuft.  Die  gauze  Pflanze, 
besondem  die  Wurzel,  enthält  Milchsaft. 

AuH  der  Wurzel  dieser  buiden  Ferula- Arien  wird  die  Gummi  Rttfina  Äaa  faetitJa, 
p.'jöuoi;  xal  (TupizÄo;  ötjö;  «jiAtpwv  (l»ei  den  Griechen),  Laser  syrrncum  ,  Medtcum 
persicum  (bei  den  Römern),  Stinkasant«  Asani.  Teuf  ein  dreck,  auf 
folgende  Weise  gewonnen. 

Sobald  die  Hliltter,  Mitte  AprU,  zu  welken  beginnen,  legen  die  Einwohner  die 
Wurzel  durch  Abgraben  am  oberen  Thcile  frei ,  häuten  ringsum  Pflanzeurtwte 
dartlber  und  Ulwrlassen  die  Wnrzel  sich  soIb.>*f.  Knde  Mai  «ichneiden  sie  aUdaun 
von  dem  Wurzelkopfc  eiuc  ddnne  Scheil)e  fort  und  kratzen  die  sieh  ausscheidende, 
auf  der  Schnittflftcbc  angcAammelte  Milch,  ,,Schir^,  ab.  Da»  Scbir  iat  dünn  oud 
liefert  mit  anderen  Substanzen  vermischt  eine  geringere  Sorte.  Die  so  behandrite 
Wurzel  wird  wieder  sorgt^ltig  bedeckt  und  noch  zweimal  angeschnitten.  Darauf 
llast  man  sie  wieder  etwa  10  Tage  in  Ruhe  uud  nun  liefert  sie  fortiiaucmd 
wibrend  mehrerer  Monate  beim  Anschneiden  (vorwiegend  am  oberen  Eudc;  eine 
dickere  Aaa,  „Pispaz",  welche  die  bebten  Sorten  des  HandeU  Itildet. 

Eine  Wurzel  ist  im  Staude  1  kg  Asa  fofitida  zu  liefern.  Die  ICinsammlnng  der 
Aaa  geschiebt  zwischen  Kandahar  und  Herat,  zwischen  Herat  uud  Oirishk.  Der 
Stapelplatz  für  Asa  ist  Bombay.  Sie  kommt  dorthiu  entweder  aus  Herat  llber 
Kandahar  (die  beste ,  nicht  nach  Europa  gelangende  Sortej  oder  aus  Laristan 
(„Aognzeh  i  Lari**) ,  beziehungsweise  Afghanistau.  fil>er  den  Bulanpass  und  anf 
dem  Induft. 

THe  nach  Europa  gelangenden  Sorten  heissen  H  i  n  g  r  a.    Man  nntersoheidet : 

a)  Asa  foet id a  i n  c;  ran  is ,  ungleiche ,  uuregelmÄssig  abgerundete,  W« 
etwa  3 — 4  em  grosse  Korner  oder  Stücke ,  die  oftmals  etwas  mit  einander  ver- 
klebt sind. 

In  der  Kfllto  spröde,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  Wachs  schneidbar,  bei  wr.iiig 
höherer  Temperatur  erweichend  und  dann  aneinander  klebend.  Aussen  glatt,  eben, 
wachsgläuzend,  mehr  weniger  blassbräunlich-gelb  bis  hellbraun,  nie  wei*6lieh.  Im 
Bruch  hlüulich-weisj«,  opalartig,  eben,  glatt,  [»orzellangl.inzend.  An  der  Luft  winl  die 
BruchHäche  erst  rosenroth  oder  nolett,  dauu  blassbräuulich-gelb.  An  den  Kanten 
and  in  dünnen  Splittero  ist  die  Asa  etwas  durchseheinend.  Spec.  Gew.  =  1.3.  Mit 
Wasaer  verrieben  gibt  das  Pulver  dieser  Sorte  eine  zarte,  gleicbf'>nnig  weii»*e 
EmulHion.  l'nter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz  der  K^irncr  gleichförmlf 
Beim  Verbrennen  erhält  man  etwa  0.7f>  Procont  Asche  ("FlüCKh;er).  Diese  besti 
aber  im  Handel  jetzt  seltene  Sorte  i^chmcckt  widrig-harzig,  bitter  und  bcMUt  den 
charakteristischen  Asagenich,  nur  milder  als  die 

b)  Aaa  foetida  in  masais  oder  amygdaloides.  Dies«?  ^orte  int 
hauptaftchlJeh  im  Handel  und  wird  meistens  auch  der  vorigen  vorgezogen.  Sie 
nnrefrelmflmige  Massen  verschiedener  Grösse,  die,  iu  eine  kömige.  meist  dunklere  ui 
oft  etwas  weichere  Gnmdmasse  eingebettet,  grössere  und  kleinen*  Körner  von  den 
Eigenschaften  der  Sorte  n)  aufweisen.  Die  Stücke  sind  unrogelmässig ,  lockig, 
röthlichbraun.  im  frischen  Bruch  unrcgelmllssig,  kicinmuschclig,  weiasUcb,  opaUrtii^J 
waehsglftnzend.  Die  Bruchfiilehe  wird  auch  hier  bald  roth ,  spAter  fnach  dui 
Tagen)  gelblich,    dauu  gelbbraunlich  uud  röthlichbraun.     Diese  Asa  enthält  sti 
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fremde  ßeimengun^^eu  ^  da  dieselbe  we^en  ihrer  weichen  Coasiatenz  mit  mann  ig- 
fachen  Substanzen  (Erde,  Kalkcarbonat,  Gyps,  Gnmmi)  vennen^^t  wird.  Aneh 
rflanzenreste  (von  Wurzel  und  Stengel).  Haare,  Gewebweste  sind  nicht  selten  darin 
HiuV-nfinden.  Asche  höchstenft  10  Procent,  Sand  1 — 2  Procent.  Steißrt  der  Gehalt  an 
diesen  Beinien^ungeu,  besonders  den  anorjraniächen,  bis  unf  50  und  mehr  Proceul 
(was  bei  ganz  flüssiger  Asa,  schon  um  sie  Überhaupt  cousistent  zu  machen,  n^thig 
ist),  so  spricht  man  wohl  von  eiuer 

c)  Asa  foelida  petraea^  ohne  dass  diese  Sorte  aU  eigentliche  Handels- 
sorte 2U  betrachten  ist.  Da  und  dort  stellt  man  ein  ähnliches  Präparat  in  Kuropa 
durch  Vermischen  der  weichen  Asa  mit  Sand,  Bolus,  Gyps  künstlich  her. 

Der  Milchsaft  der  Asa  foHida  Lst  anfangs  rein  weiss,  wird  in  dünner  Schicht 
ausgebreitet  bald  röthlich,  vi*jlett.  r*'hbraun  und  gelb-  oder  violettbrann.  Dieser 
Farhenübergang  wird  durch  die  Lul't  bcr\-orgemfen.  Die  Körner  sind  daher  nur 
bis  zu  einer  geringen  Tiefe  dunkelgeftlrbt,  im  Kern  bleiben  sie  weiss.  Das  Auf- 
treten der  rothen  Fftrbnng  wird  nicht  durch  Waaser,  wohl  aber  durch  Chlor 
beschleunigt,  wälircud  conccutrirte  Salzsäure  oder  Salpetersäure  eine  stellenweise 
malachitgrüuc  F.lrbung  hen'orruft  (Fl(X-KIGEb\  Ammoniak^  mit  Asa  foetida  dige- 
rirt,  uimnit  eine  gelbliche  Farbe  und  undeutlich  bMuliehe  Flaoroscouz  an.  Mit 
alkoholischem  Natron  gekocht,  f^bt  sich  die  Lösung  nach  Abdnusten  des  Alkohols 
mit  Nitroprussiduatrium  (in  Folge  de«  Schwefclgehalts  des  Gels")  violett.  Mit  Schwefel- 
sÄure  erhitzt  fürbt  sich  Asa  foetida  unter  Kutwicklung  von  schwefeliger  Sauro 
dunkolblulmth.  Verdünnt  und  mit  Kali  übersättigt  wird  es.  besonders  au  der  Ober- 
fläche, blau. 

Die  nach  Knropa  gelangende  Ana  foetida  —  und  nur  diese  kommt  natürlich  hier 
in  Betracht  —  besitzt  einen  charakteristiseheu.  an  Knoblauch  (daher  Scorodotrnta, 
ffy.dpoÄov  Knoblauch ,  ÖTpi.:^  Geruch)  erinneruduu  (ieruch ,  welcher  Geruch  dem 
tttherisohen  Oele  eigen  ist.  Entfernt  man  dieses  durch  Erwärmen  im  Wasscrbade, 
BO  erhält  man  einen  ähnlich  wie  Beuzoe  (nur  nicht  so  angenehm  wie  diese)  riechenden 
Kückstand,  —  Der  Geschmack  dt^r  Droge  ist  anhaltend  sehr  widerlieh,  scharf 
bitter-aromatisch. 

Die  Bestandtheile  wechseln  quantitativ  sehr.  Meist  ist  (nach  Flüokiqer) 
Harz  zu  71  Procent,  ätherisches  Oel  bis  6  oder  9  Procent,  meist  wohl  weniger 
(3 — '1  Proceut)  und  ein  gitniaiiartiger  Stoff  in  wechselnden  Meogeu  (12 — 50  Pro- 
cent) darin  enthalten. 

Das  Harz  rcagirt  sauer,    die  alkoholische   Lösung   gibt   mit    Bleizucker    einen 

Niederschlag,  aus  dem  Säuren,  die  in  geruch-  und  geRcliraacklosen  Krystallen  kry- 

OCH 
stallisirende  Ferulasäure,  C«  H|    „„^  CHCHCOOH,  abscheiden.  Der  amorphe  braune 

Harzautheil  ist  auch  sauer  und  liefert  mit  Kali  geachmohsen  Rosoreia,  bei  der 
trockenen  Destillation  Oele  und  ümhelliferon. 

Das  sogenauute  Gummi  ist  nur  zum  kleinsten  Theile  im  Wasser  löslich,  ja 
quillt  nicht  einnial  bemerkbar  mit  diesem  auf. 

li&H  ätherische  Oel  int  hellgelb,  entwickelt  an  der  Luft  Schwefelwasserstoff 
und  rteobt  widrig-durchdringend,  eigenartig  asantartig.  Es  besitzt  ein  spedfische« 
Gewicht  =  O.O.'Sl.')  und  dreht  um  13 — 19"  rechts.  Es  ist  Sauerstoff-  und  stick- 
stofffrei nnd  enthält  20 — 25  Procent  Schwefel.  Es  siedet  bei  135 — 140^  unter 
Sehwefelwasseratoffentwicklung  steigt  der  Siedepunkt,  Ober  300"  geht  ein  Oel  von 
dunkelblauer  Farbe  über  (Flückigeb).  Es  scheint  ein  Gemenge  zweier  Snlflde 
2  (Cfl  H,i)  S  und  C«  H^^  8  zu  sein  (Hlasiwetzj. 

Ausser  diesen  Bostandtheileu  iiudeu  sich,  besonders  in  den  schlechteren  Sorten, 
anorganische  Salze,  besonders  Gyps  und  Kalkcarbonat.  Die  Asche  darf  nicht  mehr 
als  10  Procent  betragen  (Ph.  Germ.). 

Mit  Salzsäure  übergössen  darf  (Ph.  Genn.)  der  Aaant  nicht  stark  aufbrausen, 
und  die  Säure  selbst  darf  auch  nach  6  Stunden  noch  nicht  oder  kaum  gefärbt 
erscheinen.  Eine  Färbung  würde  auf  beigemengtes  Galbanum  deuten.  Mit  dem 
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dreifachen  Gewicht  Wasser  verrieben  liefert  Asa  eine  weissliche  Emnlsion,  die  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  gelb  wird  (Ph.  Germ.). 

Man  bewahrt  die  Atta  foettda  am  besten  in  Steingutgefässen  oder  Bleohkästen 
gesondert  von  den  übrigen  Arzneimitteln  an  einem  trockenen  Orte  auf.  Auch 
empfiehlt  es  sich  für  die  Verarbeitung  in  der  Receptur  mit  „Asa  foettda'^  signirte 
und  in  einem  besonderen  Schranke  neben  den  Asa-Vorräthen  aufbewahrte  Gerftth- 
Schäften  (Mörser ,  Pillenmascbinen ,  Waage ,  Sieb)  zu  halten.  Der  unangenehme 
Geruch,  wegen  dessen  alle  diese  Proeeduren  vorgenommen  werden,  Iftsst  eich 
übrigens  unschwer  mit  Soda  entfernen.  In  Mixturen  wird  Geruch  und  Geschmack 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Chloroform  angenehm  modificirt. 

Das  Pulvern  nimmt  man  im  Winter  vor,  nachdem  man  die  Asa  zuvor  gut 
getrocknet.  Das  Pulver  feuchter  Asa  bäckt  leicht  zusammen  und  ist  im  Sonuner 
schwer  zu  zerreiben. 

Man  verwendet  die  Ä&a  foetida  als  Nervinum,  vor  Allem  gegen  Hysterie  und 
Convulsionen,  sodann  als  (ziemlich  unsicher  wirkendes)  Anthelminthicnm  in  Gaben 
von  0.2 — 1.0  und  darüber  pro  die.  Man  gibt  sie  in  Form  von  mit  Sptnt.  da. 
anzustossenden  Pillen  (versilberte  werden  durch  den  sich  entwickelnden  Schwefel- 
wasserstoff schwarz,  beziehungsweise  missfarbig),  io  Emulsion,  Pulver,  als  Tinctur, 
Clysma ,  änsserlich  als  Pflaster. 

Der  Geruch  der  Asa,  uns  meist  nicht  angenehm  —  es  gibt  aber  zahlreiche 
Liebhaber  desselben !  —  seheint  dem  Vieh  zuzusagen  und  ist  in  Indien  (aber  auch 
in  Persieu)  der  Asant  ein  sehr  beliebtes  Speisegewtirz,  welches  in  grossen  Mengen 
consumirt  wird  und  womit  man  sogar  einigen  Luxus  treibt.  Der  charakteristische 
Geruch  ist  übrigens  nicht  auf  die  eingangs  genannten  Pflanzen  beschränkt,  sowohl 
Ferula  Asa  foettda  Boisaier  et  Buhse,  als  auch  die  Früchte  von  Ferula  teterrtma 
Karelin  et  Kirxlow  (Dsungarei)  u.  and.  riechen  ähnlich  und  werden  demgemäss 
benutzt. 

Eine  unter  dem  Namen  Hing-Asa,  Hing  aus  Abushaher  bekannte 
Sorte  wird  von  Ferula  alliacea  Botsster  in  Choressan  und  Kerman  gesammelt  und 
in  Fellen  oder  TOnnchen  verpackt  aus  den  persischen  Häfen  (Abushir,  Bender 
Abassi)  nach  Bombay  gebracht,  wo  die  beste  unverfälschte  Sorte  sehr  geschätzt 
ist.  Meist  ist  die  Hing-Asa  jedoch  sehr  unrein,  mit  Gummi,  Sand  und  Pflanzen- 
resten (bes.  Wurzelstticken)  vermischt.  Sie  bildet  eine  dunkelbraune  schmierige  Masse 
von  unangenehmem  Gerüche.  Chemisch  und  im  Gerüche  weicht  sie  etwas  von 
unserer  Asa  foetida  ab.  Sie  liefert  kein  ümbelliferon  (Hibschsohn). 

Literatur:  Borszczow,  Die  phannaceut.  wichtigen  Ferulaceen  der  arabocaspischea 
Wüste  1860'  —  Vigier,  Gommes  r^sines  des  ombellif&rea.  Paris  1869.  — Bunge,  Beliqniaa 
Lehmann ianae.  1851.  —  Dymock,  Pharm.  Joam.  1875  11.1877.  —  Hirschaohn,  Arch.  d. 
Pharm.  1878.  —  Bentley-Trimen,  Medic.  plants.  —  Flückiger-Hanbury ,  Phanna- 
cographia.  —  Fläckiger,  Pharmakognosie.  —  Hlasiwetz,  Ann.  Chem.  Pharm. 71.  — 
Hlasiwets  and  Barth,  Ann.  Chem.  Pharm.  138.  —  Dymock,  Yegetable  materia  medica 
of  Western  India.  —  Pierce,  Pharm.  Journ  Trans.  1884  (III).  Tsohirch. 

Asand  oder  Asam'ist  Asa  foettda, 

AsarOn,  Asarit,  ASSirin,  Haselwurzkampfer,  Ci3  H27  Os,  wurde 
von  GÖRZ  in  der  Wurzel  von  Asarum  europaeum  L.  entdeckt.^  Zur  Darstellung 
destillirt  man  die  Wurzel  mit  Wasserdampf,  wobei  sich  das  Asaron  zum  Theil 
schon  im  Kühler  abscheidet ,  zum  Theil  aus  dem  Destillat  in  Körnern  anschiesKt ; 
zur  weitereu  ReiDJgim^  (Entfernung  des  anhängenden  ätherischeu  Oeles)  wird  die 
alkoholische  Lösung  mit  Wasser  gefällt.  Asaron  krystalUsirt  aus  Alkohol  in  vier- 
seitigen Tafeln ;  auch  aus  Wasser ,  worin  es  bei  Siedehitze  wenig  löslich  ist, 
kryptallisirt  es  beim  Erkalten  der  Lösung  sehr  rein  in  nadeiförmigen  Krystalten. 
DaK  AKaron  ist  leicht  löslich  in  Aether ,  Chloroform ,  Chlorkohlenstoff,  Essigsflure, 
Benzol,  Petroljlthcr,  ätherlKcheu  (Jelen  ,  wenig  in  Wasser,  Beim  Zerreiben  phospho- 
renciren  die  Asaronkrystalle  mit  bläulichem  Lichte.  Das  Asaron  schmilz  t  bei  43* 
und,  weaii  nicht  lange  vorher  geschmolzen  und  erstarrt,  wieder  bei61'. 


ASARUM. 


67:^ 


L 


* 


ASärUVn,  die  rJnzi^t'  G»ttiing'  der  nnc*h  ihr  honannten  rnterfamilii'  der  Art' 
fttolüchiareae,  charaktcrisirt  durch  das  bleibende,  mit  dem  Fruehtknoton  an  der 
Ba8i(t  verwachsene  krngr-^Iockig-e  Perigron  mit  3 — 48paltigeiu  Saume. 

I,  Asaru/n  «uropaenm  Z. ,  Brechwurz»  Haselwurz,  durch  ^anz 
F.uropa,  den  Kaukasus  und  in  Kibiriec.  Rhizom  meist  nicht  üUer  10  cm  lan^,  jeder 
8profis  deaaelbeu  besitzt  4  f3)  dicht  aufeinanderfolgende,  8chuppenft)rmiß*e,  häutiore, 
bleiche  NiederblÄtter  und  2  (3)  glflnzende,  bis  zum  nächsten  Frühjahr  friwh  bleibende, 
rundliche,  niereoßrmipe .  fast  ledorarti^re ,  jranzrandige ,  breite,  durch  eine  tiefe, 
«chmale  Bucht  herzförmig  stumpfe  oder  ausgerandete ,  fast  geprenstAndige  Laub- 
blflttor.  RlUthen  kurzgestiell.  einzeln,  nickend,  aussen  britunlich^  innen  schmutzig 
purpurn.  Stamina  12,  Counectiv  der  Antheren  in  eine  pfriemenfönnige  Spitze  aus- 
laufend. HlUht  im  März-Mai. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  Gebrauch: 

\,Bhtzoma  Asari,  Bnd.  Xardi  rustic<ie  ft.  silvestrifi,  Bad^  Vulgagmts, 
kriechend,  mehr  oder  weniger  gekrümmt  oder  hin  und  her  gebogen,  verästelt,  faden- 
förmig, hC»chsten8  2mm  dick,  entfernt-gegliedert,  mehr  oder  weniger  deutlich  stumpf 
und  unregvImiUaig  -  4kantig,  geschrumpft,  der  Länge  nach  zart  gestreift,  vornehmlich 
unterseifrs  nicht  eben  reichlieh  mit  dünnen»  bisweilen  verzweigten  Wurzeln  besetzt, 
die  oftmals  abgebrochen  sind  und  dadurch  den  Wurzelstork  knotig  erscheinen 
lassen,  brüchig,  grau  bis  granbraim,  innen  weisslich.  Kern  markig.  An  den  Knoten 
zeigt  das  Hhizom  die  Narben  der  beiden  abgestorbenen  opponirten  Hlfttter.  U» 
und  dort  sammelt  man  das  Hbizom  mit  beiden  Blättern  und  der  ßlUthe  und 
bringt  so  die  ganze  Pflanze  in  den  Handel  (Bad,  cum  Berba  Asari),  Doch  sind 
die  Blätter  nicht  entfernt  so  wirksam  als  das  Rhizora ,  also  wohl  besser  zu  ent- 
fenieu.  Mao  sammelt  die  Dntgc  im  August  (uioht  im  Frühjahr;,  da  sie  im  Herbst 
am   wirksamste]!   sein   soll. 

Die  Rinde  ist  mehlig,  breiter  als  der  Oei^lssbtinflelcyliuder:  V,  —  %  des  kürzeren 
DurchmeBsers.  Die  uugeßlhr  dreiseitig  prismatischen,  bräunlichen  Geßissbüudcl  stehen 
in  einem  lockeren,  undeutlich  vierkantigen  Kreise  und  bestehen  im  GelTissthcil  aus  netz- 
und  treppenförmig  verdickten  GefÄsseu  und  dünnwandigen  Holzzellen.  Eine  undeutliche 
Cambinmzone  trennt  den  fjefilsstheil  von  dem  schiiialen,  bogenförmig  davor  liegenden 
Siebtheile,  iu  dem  Bastzellen  nicht  aufzufinden  sind.  Fireite  Markstrahlen  trennen  die 
Bündel.  Das  Parenchym  der  Rinde  und  des  weisslichen  Markes  ist  dicht  mit  Stärke 
erfüllt,  deren  Körner  oft  zu  2  oder  4  zusammengesetzt  erscheinen,  in  der  durch  Hitze 
getrockneten  Droge  jedoch  zu  einem  Kleisterbalteu  zusammengeflossen  sind.  In  der 
Rinde  findet  man  zahlreiche*  durch  ihre  Form  kaum  unterscheidbare  Oelzelleu  mit 
farblosem  Inhalt,  deren  Membranen  theilweise  verkorkt  sind.  Der  Geruch  ist  frisch 
widerlieh,  baldriaujlbnlieb,  trocken  eigenthümlich  stark,  nicht  unangenehm  aroma- 
tisch, kampfer-pfefferartig.  Das  Pulver  erzeugt  Niesen,  Der  Geschmack  ist  brennend 
und  beissend,  scharf  aromatisch,  ekelerregend,  bitter. 

Die  firoge  enthält  krystallisireudcs  Asaron  (GjftHjßOa),  Asarin,  Asarnm- 
kampfer  CHaselwnr/kampfer),  atherischpvS  Gel,  Asaren  (Cio  H,j,) ,  eisengrünendeu 
Gerlistotf,  Harz,  Starke.  Gragkr's  Asarit  ist  unreines  Asaron. 

Man  trocknet  die  Droge  bei  ^ehr  mftssiger  Temperatur  f höchstens  25^)  und 
bewahrt  sie  in  gut  schliessendcn  Blechgcftlssen ,  nicht  in  Hfdzkästen ;  da»  Pulver 
in  Glas.  Man  erneuert  den  Vorrath  alle  zwei  oder  drei  Jahre,  doch  gehört  A^artim 
zu  den  dauerhaften  l>rogen.  Da-J  Pulvern  geschieht  mit  Vorsicht  (3Iund  und  Nase 
verbinden!),  die  faserigen  (tet^ssKündeleiemente  werden    durch  Absieben  entfernt. 

-Mau  verwendet  die  Haselwurz  als  Errhinum  ,  bei  uns  von  Ärztlicher  Seite  gar 
nicht  mehr,  im  Cod.  med.  und  iu  Ph.  Helv.  hat  sie  sieh  noch  erhalten.  Die 
frische  Wurzel  gibt  man  in  Frankreich  als  Rrechraitt«!  nach  übermässigem 
WeingeiuiSH,  daher  Racine  de  Cabaret.  Das  Pulver  wird  wohl  auch  dem 
ächunpftubak   zugesetzt. 

Als  Verwechsluugen  sind  zu  nennen  die  entsprechenden  Theile  von  Vtoln 
odoraiOj  Fragaria  vesca,    Geum  urhonum,  Artuca  montanUf    Valeriana  ofp''- 

R«&l*£]ioyclopidie  der  Kei.  Pharmscie.   I.  Vv 
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nalis,  Vincetoxicum  offictti,;  von  allou  ist  Äaarum  luicfat  durcb  die  f>^A^|H 
göbouen  morijholofrisclton  Koniivj^iclHMi  und  deu  Genicli  U'ifht  zu  imtprsnheiden ; 
Bind  auftBcrdom  imcli  die  lnMdi»u  Blftttor  darnn  j  hv)  ist  jede  YtTwechsluii^  nun- 
^esnliIo8Hen. 

Mau  bereitet  aii8  dum  Rhizom  eiue  Tiuctur.  Ferner  Ist  ea  ein  Be^ndtbcil  zahl- 
reicber  Nieepulver,  Schnupftabake,  mvne  da  und  dort  (wegen  seiner  brocben- 
errejrrudon  Wirkung)  von  Mitteln  gegen  die  Trunksucht. 

2.  Herba  s.  FoliaAsari.  Unter  diesem  Namen  sind  die  beiden  Wnrxcl- 
blätter  in  Gebrauch.  Sie  sind  etwa^  steif  und  brficliig.  durchscheinend.  Sie  rioeheu 
und  Bcbmecken  Ähulicb  wie  die  Wurzel,  nur  erbeblieh  f*chwächer  und  mehr  bitter,  Sie 
sind  daher  auch  lange  nicht  ao  wirksam  als  das  Rhizorn,  wennschon  sie  die  gleichen 
Bestandtlieile  enthalten. 

U.  ^4.^arM7n  c  an  ad  ernte  Z.  und  A.  arifoliumMchx.,  Wild  Ginger, 
Canada  Snakeroot,  in  Nordamerika  (in  den  Wäldern  von  Canada  bis  Carolina). 
Cbinn,  Japan  einheimifu>h,  mit  nicht  überwinternden  Biättom.  liefert  die  In  Amerika 
gebräuchliche  liadix  A.tan  (Ph.  üu.  St.\  IHcselbe  ist  grösser,  dunkler,  fast 
schwarz ,  harter  als  unsere ,  riecht  mehr  pfefferartig  und  schmeckt  nicht  schaiff 
wirkt  auch  nicht  brechen  erregend. 

Sie  enthalt  ein  wohlriechend*«  Atlierisehes  Od .  Gummi,  Zucker.  Harz.  Fett, 
fttflrke,  ein  Alkaloid  ^V)  u.  And.  fF0WEB\  Dient  in  Amerika  mehr  als  (iewlJrz 
denn  als  Heilmittel.  Sie  weicht  in  Zusammensetzung  und  Wirkung  ausserordeutlich 
Tun   unserem  Asaruvi  ab.   anntomisch  stimmt  sie  mit  diesem  übereiu. 

Die  Rbizome  von  Anorum  vir(jiniatm  L,  sind  als  Gemengtheil  der  Radix 
8er p entüriae  (s.  d.)  bcmerkenswerth. 

Literator-  Power,  Proceed.  Ämer.  Pliann.  Aasoc.  und  Oa  llie  couMtitueat«  of  ifar  rhiftome 
of  asanini  canadeose  L.  Dissertat.  .Strasslmr^  18S0-  —  LasaaiKue  et  Feneulle,  Jniiro. 
phami.  —  Oräger,  Dispert,  inaag.  de  asaro  enrop.  (iitttiDgen  183().  —  >*oll  u.  Hlanrhct, 
AniL  Chim.  Phanu.  0.  —  Schmidt,  ebenda  O^i  —  üacharia».  Botan  Zeitg.  1879-  — 
Poleck,   Ber.  d.  d.  chetn.  Ge«.   1^84.—  i?iehc  mich  Ruseniann- Hilger,  PHanzeastoffe. 

Tscbirch, 

Asbest.  Asbest  oder  Amiant  ist  ein  Verwitterungsproduet  der  Angite  und 
Hornblenden,  besonders  des  Diopsids  und  des  Strahlsteines.  Er  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  Magnesiumsilicat  mit  chemisch  gebundenem  Wasser  und  imterKcbeidet  «loh 
von  jenen  Mineralien  durch  das  fast  g.inzliehe  Fehlen  des  Calciums,  durcb  ein»*u 
bedeutend  höheren  Gehalt  an  Magnesium  und  durch  den  Wassergehalt;  er  uAherf 
fdeh  in  seiner  Zusammensetzung  den  anderen  Magnesiumsilieaten ,  dem  Talk  und 
Meerschaum. 

Asbest  bildet  gerad-  oder  knimmfaaerigo  Maasen,  die  zuweilen  aus  sehr  zarten 
und  feineu  Fasern  besteben,  er  ist  seideglftnzend  oder  matt^  manchmal  auch  |»erl' 
mutterartig  schillernd,  biegsam  oder  spr'ide,  von  weisser,  graner,  grllnlicher  oder 
br.^unlicher  Farbe.  In  sehr  bober  Temperatur,  z.  B.  in  der  Lötbrobrflauime,  ist  er 
schmelzbar,  unveränderlich  aber  in  gewöhnlichem  Feuer,  in  Säuren  und  Laugen 
ist  er  unlöslich.  Er  ist  ziemlich  verbreitet  and  tritt  in  (längeo ,  Ncslem  oder 
la^erartig  auf,  meist  zusammen  mit  den  Mineralien,  durch  deren  Verwitterung 
entstnaden  ist.  Versebiedene  \'arietäteu  des  Asbestes  führen  die  Xamen  BorgkorkJ| 
Barsi>apier,  Bergfleisch,  Bergleder,  Bergülz,  Bergflachs;  auch  Byanolith  und 
Chr3rsotil  sind  Asbesttormen. 

Die  hervorragendsten  Eigenschaften  des  Asbestes^  wegen  deren  er  eiue  immer 
aoBgedehnter  werdende  Anwendung  in  Technik  und  Industrie  findet ,  sind  f»ci] 
irnverbrennbarkeit,  seine  L'nlösliebkeit  in  Säuren  und  Laugen,  seine  Widerstauc 
fÄhigkeit  \zf!^^n  heisse  Gase  und  Dämpfe,  auch  wenn  sie  unter  •hohom  Di 
stehen,  sein  sphlecht*^s  LeitungsvennOgen  fllr  Wärme  und  Elektricität , 
Wasserdichtheit,  wenn  ct  mit  gewissen  St/>ffen  getränkt  ist.  Mau  verwendet  ibtt 
zu  Iiichtungen  an  Dauipfmasobinen,  zur  L'mhtlUung  von  DampflettungarOhrcu,  aU 
Isolirroaterial  in  der  Elektrotechnik,  zur  Herstellung    feuerfester  Farben    und  An* 
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striche,  zq  uuverbrt'nnlirlieu  Oespiiinstcn  und  Oewebeu ,    Papier    und  Pappe   uud 
KU  vielen  anderen  Zwecken. 

In  nheraisehen  Laboratorien  wird  er  als  Unterlafre  für  die  VerbrennuaRsWlhren  nnd, 
mit  Kupferoxyd  und  Kupfer  iiuprS^j^nirt.  statt  des  jrraniilirten  Kupferoxydes  und  Kupfers 
"bei  der  organiHuheu  Eleinenturanalyse  verwendet.  Zur  Hereitunj;^  den  Kupferoxyd- 
Asbestee  dampft  mau  nio^licbst  laugfaReri^fen  Asbest  mit  einer  Knpfer^ulfatlOsuo^,  etwa 
50g  Asbeet,  löOg  Kupfentulfat  und  400«:  Wafiser,  go  weit  ab,  dass  die  Manse 
Qoeh  feucht  ist.  bringt  sie  sogleich  iu  hei»äe  Kalilauge,  welche  etwa  160  g  Aetxkali 
Auf  2 — 3 1  WaRRer  enthält,  und  erhitzt  so  lange,  bis  alles  Knpferflulfat  in  Hydroxyd 
verwaudelt  ist.  Dann  wJUcht  man  sorgftlltig  ans,  trocknet  und  glttht.  Durch  Reduetion 
deji   Kupferoxyd-ARbeste»  im  WaHfterstoffHtnune  wird  der  Kupfcr-AsbeHt    hergestellt. 

Zum  Filtrireu  solcher  Klllssigkeitcn ,  welche  Papier  angreifen,  benutzt  man 
Tortheilhaft  AsbestHlter ,  xu  welchem  Zwecke  man  bicgsairien  Asbest  durch  ein 
^obes  Drahtsieb  reibt,  welches  etwa  10  MaRcben  auf  deu  Quadratzoll  enthält, 
and  das  DHrchgefallene  auf  einem  feineu  Siebe  von  25 — :^0  Maftchen  auf  deu 
Zoll  so  lange  unter  rmrUhren  mit  Wanser  wuscht,  bis  das  letztere  ganz  klar 
abiftuft.  Der  gewaschene  ARbesl  wird  l.'ingero  Zeit  mit  mttsKig  concentrirter  Salz- 
sflure gekocht,  dann  gehörig  ausgewaschen  nnd  scharf  getrocknet  oder  auch  geglüht. 
Man  stellt  AabestfiUer  fter,  indem  man  eine  weitere  Glasröhre  an  einem  Ende  zu 
■einer  Trichterröhre  auszieht,  in  die  weitere  RMire  eine  möglichst  genau  pas.sendo 
durchlftoherte  Scheibe  von  Plntinhlech  bis  zu  der  Verjüngnng  einschiebt  und  auf 
dicRe  eine  einige  Centiuietor  hohe  Schielit  gereinigten  Asbestes  bringt.  Oder  luau 
presst  den  getruckneteu  Asbest  möglichst  stark  in  eiocr  aus  hartem  Holz  gefertigten 
Trichterfonu  mittelst  eines  in  die  Fonn  passenden  Holzkegcls  und  legt  das  so 
erhaltene  Asbestfilter  in  einen  passenden  (Jlastrichter.  Oder  man  rührt  den  Asbest 
mit  Wasser  zu  einem  Brei  an ,  bringt  diesen  in  einen  Olastriehter  und  drückt 
in  den  Brei  einen  durch  Zusauunenbiegen  vou  Drahtnetz  gebildeten  hohlen  Trichter, 
«o  dass  zwischen  diesem  nnd  dem  < Jlastrichter  eine  genügend  dicke,  mflglichst 
glßichmftsflige  Schicht  von  .Vsbest  bleibt.  Iflsst  das  Wasser  ablaufen  ,  trocknet  die 
AsheKtmaRse,  welche  die  Form  eines  genau  in  den  Trichter  passenden  Filters  hat, 
«utfemt  den  Drahttriehter  und  benutzt  die  Vorrichtung  direet  zum  Filtrireu. 

Asbes  t kohle  wird  hergestellt,  indem  eiue  Mischung  voii  1000  Tb.  Holzkohle, 
130  Tb.  AsbcHt,  tiO  Th.  Kalk,  55  Th.  salp^itersaurem  Kalk  oder  salpetersaureni 
Natrium  und   150<iTh.  Wasser  zu  Briquettes  geformt  und   getrocknet  wird. 

Asbostpappe  und  -Papier  werden  aun  faMcrigcm  Asbeste  ebenso  hergef*tellt 
wie  gewöhnliche  Pappe  und  Papier  ans  Pflanzenfasern.  Die  dickeren  Sorten  Afthest- 
pappe,  welche  in  Starken  von  Vg  bis  15  mm  fahricirt  wird,  werden  durch  Zusammen- 
pressen  von  Lagen  der  dünnen  Pappen  oder  des  Papiers  gewonnen,  sie  erbalten 
dadurch  grössere  Biegsamkeit ,  als  wenn  sie  aus  einer  Schicht  be^tAnden.  Im 
Laboratorium  wird  Asbestpappe  iu  ÖtÜcke  von  passender  UrÜsge  zerschnitten,  vor- 
theilliaft  anstatt  der  I>rahtnetze  als  f'nterlage  für  Glas-  und  PorzellangoHUse 
benutzt ,  in  welchen  Flüssigkeiten  erhitzt  oder  verdampft  werden  sollen.  l»iese 
Operationen  lassen  sieh  mit  Asbestpappo  als  Unterlage  sicherer  und  glcichm.lÄsigcr 
ausführen  und  die  Gefahr  des  8pringens  der  (Jcftlsse  ist  eine  geringere,  als  bei 
Drahtnetzen  als  Unterlage.  Schalen  aus  Asbestpappo,  welche  ebenfalls  als  Unter- 
lage für  Kctortcu  und  Porzellanschalcn  dienen,  stellt  man  dadurch  her,  dass  man 
die  augüfeuebtete  Pappe  über  dem  Boden  der  Ketorte  oder  Schale  durch  sanftes 
Andrücken  und  Glätten   furmt  und  trocknen  lässt. 

Sehr  ausgedehnte  Anwendung  findet  die  A8be^stpappe  als  Dichtungs-,  Uru- 
hüllungrt-  und  Isolirmateriul ;  mit  Wachs,  Paratlm,  Stearin  oder  anderen  Substanzen 
getränkt  zum  Auskleiden  vou  (iefÄsseu,  in  deneu  Säuren  oder  Laugen  aun>ew*ahrt 
oder  Versandt  werden  sollen  und  zu  vielen  anderen  Zwecken. 

Mit  Zinkoxyd  gemengt  auf  Metall-  oder  andere  Gewehe  aufgetragen  nnd  dann 
mit  Chlorzinklrtsung  getränkt,  dient  der  Asbest  zur  Herstellung  der  feuerfesten 
S  u  p  e  r  a  t  o  r  p  1  a  1 1  e  n.  P  a  u  I  y. 
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Asbolin,  eine  im  GUnzruss  enthaltene  Ölige,  Bcharf  uud  bitter  schiiieckeDde 
SubstADz. 

ASCäriS  (vielleicht  von  iTz-öc,  Schlauch),  Gattung  der  Xematuidea  aus  der 
ClaÄHo  yemathehninthefi.  Ihr  Körper  ist  au  beiden  Enden  verdtlnnt  und  znge«pity.t^ 
die  Haut  deutlich  durch  Querrunzeln  gerinj^elt;  aie  besitzen  keinen  znrUckziehbaren 
HakrnrNBM'l,  di*r  Mund  ist  durch  drei  vorspringende  Lippen  geschlossen,  er  führt 
iu  eiui'U  mit  Aiter  endeudeu   Darm. 

Äacaris  (uml/ricoiJes  Z.,  gemeiner  Spulwurm,  ist  15 — 40cm  lang,  die 
drei  Lippeu  sind  an  ihrer  Basis  ringförmig  abgesetzt,  au  ihrem  Kandu  feingettSgt, 
bis  *J00  Zfthncheu  in  jeder  Lip])e.  Das  Schwanzeude  ist  beim  Ö  uaeh  der  ßaueligeil 
eingerollt,   C    sind  bedeuti-nd  grösser  als  die  Mflnnoheu. 

lH*r  genieini'  Spulwunu  tiudct  sich  im  Dliiindanu  aller  Menschenraeeu ,  verirrt 
sich  Jrdocl»  hüufig  in  den  Blinddarm,  Majfcn  und  die  Speinirohre,  wird  dann  dur*»h 
Erbreelieu  entleert  oder  kriecht  von  selbst  heraus.  Am  häufigsten  befällt  er  Kinder 
vom  3.  bis  10.  Lebensjahre.  Das  Kiudringen  desselben  iu  die  Leber,  in  die  Ftanch- 
RpeicheldrflRe  oder  durch  den  Darm  in  die  Bauehhöhlo  nnd  da«  Entweichen  durch 
die  Baiiehdi'irkcn  nuter  Bildung  von  WurmabscesHen  nach  ans.'^en 
findet  nur  aiiHnahmsweise  Btatt.  Die  Kier  des  .Spulwurmes  sind 
mit  einer  Schichte  von  Eiweiss  umgeben^  die  aber  nicht  glatt  if*t. 
sondern  stellenweise  vorragt  (Fig.  92).  Sie  sind  in  den  Fäces  der 
mit  Spulwtirmern  Behafteten  mit  Hilfe  de«  Mikroskopes  auf- 
zutinden.  Wie  der  Spulwurm  in  den  Durm  des  Menschen 
gelangt,  ist  noch  nicht  bekannt ,  er  findet  sich  auch  im  Orang- 
Utang,  im  zahmen  und  Wildschwein,  im  Rindvieh  und  auch 
im  Rfdiheu.  Als  Abtreibungsmittel  dienen  Floren  Cinae  nnd 
Satäoniv, 

Ascarijt  viysta^T   Zeder  j    Katzenspulwurm.    Die  9  bis  12  wu,  <3  5 — (5  e.m 
lang.   Der  Kopf  hat  zwei  halbovale  flOgebirtige  FortsÄtze.    Kr  kommt  gelegentticl^, 
im  .Meuschci»,  lu  der  Regel  aber  im  Magen  und  Ddnndarm  verschiedener  RnUcn- 
arten  vor.  Die  Eier  besitzen  auf  der  Schalenhaut  zahlreiche  kleine  Orübchen. 

Aacans  vermiculnrh  L,,  in  der  Homöopathie  als  Asearidiuum  verwondet, 
Tiird   jetzt  zur  Gattung  Oxyuria  B,  gebogen. 

ASChantipfefTer,  die  Früchte  von  Fipei'  gutntmme  Thon.  (Cubeha  Clutnt  Miq,, 
Piper  Cluaii  DC),  eiucr  Schliugpfianze  des  tropischen  Afrika.  Sie  sind  etwas 
kleiner  als  Cubebeu,  laug  gestielt^  wenig  ranzelig^  sehmecken  uaeh  Pfeffer  und  ent- 
Imlten   nacli  Stexhoüsk  in  der  That   Piperin, 

Aschblei    =   Wismut. 

AsChenbeStimmung.  Alle  beim  verbrennen  thierischer  und  pflanzlicher  Pnv 
ducte  hinterbleibendcn  Aschen  enthalten  un  Wesentlichen  dieselben  BestaudtheOe, 
uHmlich  von  Mct.illen :  Knlium,  Nntrium,  Calcium,  Magnesium  und  Eisen,  voq 
Sauren  :  Schwefelsaure ,  PhosphorsÄure ,  Kieselsäure ,  Kohlensflure  und  Chlor ;  zu- 
wcilrn  enthalten  sie  Seh welel nietalle,  eut>itandeü  durch  Kcduction  aus  Sulfaten,  und 
wenn  sie  von  sehr  stickstoffreichen,  besonders  von  thicrischen  Substanzen  herrühren, 
Cyanmetalle  uud  eyansaure  Salze.  Auch  Uubidium,  Lithium,  Mangan,  Kupfer  und 
andere  Schwennetalle,  sowie  Jod  und  Brom,  sind  in  Aschen  gefunden  worden ,  ue 
kommen  aber  so  selten  und  in  so  geringer  Meuge  vor,  dass  man  von  ihrer  quanti- 
tativen BcHtinunung  in  der  Kegel  Ahstand  nimmt,  wohl  aber  mnan  man  zutaili;^^' 
und  verunreinigende  Beimengungen,  wie  Küble  uud  Saud,  berücksichtigen,  welch« 
in  Aschen,  die  im  Grossen  erzeugt  werden,  niemals  fehlen. 

Da  man   in  allen  Aschen  die  oben  genannten  wesentlicheu  Bestandtheile 
setzen  kann,   so  ist  eine  eingehende  qualitative  Analyse  meistens  unnOtliig.   es 
aber  zweckmAssig,  vor  derBestinimu?ig  der  einzelnen  Bestandtheile,  ^'ie  FUfiäKTOtS] 
empliehlt.  feützustelleu,  ob  die  zu  untersuchende  Asche  vorwiegend  Carbonate  od« 
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ob  sie  Tdrwie^nd  Phosphate  and  ob  sie  Silicate  enthält ,  welche  durch  Krhitzca 
mit  Salzsäure  vollstäudig  zersetzt  werden  oder  nicht.  Denn  wenn  auch  die  eiu/eliieu 
Metalle  und  Sftureu  nach  bekannten  >!ethodcn  beHtinimt  werden,  so  musfi  doeh  der 
zu  ihrer  Trennung  einzuschlagende  Gang*  je  nach  dem  Befunde  der  Vorprütun^  in 
manchen  Punkten  inodificirt  werden. 

Reagirt  eine  Asclie  stark  alkalisch  and  entwickelt  sie,  mit  Sfluren  üherg<>8Hen, 
viel  KohlcnRÄurc,  wie  z.  R.  Holz-  und  Kräuterasehon.  so  enthält  sie  viel  Carbrmatc 
und  wenig  Phosphate  und  iiiL-isteus  auch  solche  Silicate,  welche  von  SaUnäure  loieht 
und  vollntäudig  aarjs:eßchloK6en  werden. 

Zur  Prüfung  auf  einen  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  au  Phosphorsäure  neutra- 
lisirt  man  die  vou  Kieselsäure  befreite  Liwung  (9.  unten)  einer  Probe  der  Asche 
mit  Aniinoniak  nud  vernetzt  mit  Ammouiumacetat  und  treier  Essigtiiäure  bis  zur 
sauren  Reaction. 

Hierdurch  wird  Eiecnosydphosphat  als  gelb  lieh- weisser  Niederschlag  abgeschieden  ; 
ist  die  von  domfielbon  abfiltrirto  Lr»Rnng  farblos  und  entsteht  in  ihr  beim  Veber- 
sättigen  mit  Ammoniak  ein  weisser  Niederschlag,  ho  besteht  dieser  aus  Erdalkali- 
phosphateu  und  die  Asehe  eutbillt  mehr  Phosphorsäure  als  das  gleichzeitig  vor- 
handene KiHen  zu  bindeu  vermag  und  sie  gehOrt,  wie  die  Aschea  der  muisteu 
Körner  und  Samen,  zu  den  phosphorsäurereicheu ;  phosphorsflurearme  Ascheu  ent- 
halten gewöhnlich  mehr  Ei^en  und  die  über  dem  Kiseuphosphat  stehende  Fltlssig- 
keit  ist  roth  oder  braunrotli  get^rbt  und  gibt  mit  Ammoniak  einen  braunrothen 
Niederschlag  vou  Eiseuhydroxyd. 

Zur  quantitAtiven  Bestimmung  vermischt  man  ein  genau  abgewogenes  Quantum 
der  Asche,  etwa  5g,  mit  etwas  Wasser  und  setzt  darauf  Salzsäure  in  kleinen 
Portionen  und  in  solcher  Menge  zu,  dasp  die  Flflssigkcit  einen  ziemlich  bedeutenden 
Ccberschuss  davon  enthält.  Nach  Entwicklung  der  Kohlensäure  erhitzt  mau  bm  lange 
zum  Sieden,  bis  man  von  der  Zersetzung  der  Silicate  Überzeugt  sein  kaun.  Uureh 
Abdampfen  zur  Trockne  führt  mau  sodann  die  Kieselsäure  in  die  in  Wasser  un- 
lösliche Moditication  über  und  wägt  sie.  Dieiielbe  kann  noch  mit  Sand  und  Kohle 
vermischt  sein,  wenn  diese  in  der  Asche  enthalten  waren.  Um  deren  Meuge  zu 
bestimmen,  kocht  man  den  gewogenen  Rückstand  in  einer  Platinsi'hale  mit  reiner 
Natronlauge  oder  concentrirter  Natrinmearhonatliisnug  anbaUend,  bis  die  Kieselsänro 
gelöst  ist,  sammelt  Sand  und  Kohle  auf  dem  zuerst  schon  benutzten  Filter  und 
wägt  sie,  uaehdeni  sie  gehörig  ausgewaschen  uud  l*ei  IIH^  getrocknet  wurden.  Die 
Differenz  zwischen  dieser  und  der  ersteu  Wftguug  entspricht  dem  Oewichte  der 
Kieselsäure,  welche  man  zur  Controle  aus  der  alkalischen  Lösuug  wieder  abscheiden 
nnd  direet  wägen  kaun. 

Die  salzsaure  Lösung  der  Asche  bringt  man  durch  Znsatz  von  Wasser  auf 
200  eem  und  bestimmt  in  je  öOeem,  entsprechend  dem  Werten  Theil  der  Asche, 
gesondert  die  Schwefelsäure  ,  die  Alkalien  uud  die  Phosphorsäure  nebst  Calcium, 
Magnesium  und  Eisen. 

Die  Schwüfelsflure  wird  in  bekannter  Weise  aus  der  kocheuden  Flüssigkeit 
mit  Daryumcbl'*rid  gefällt  uud  aus  dem  uusgewaächeneu  und  geglühten  Haryum- 
sulfat  Ijcrechuet. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  befreit  man  weitere  .^0  ccm  der  Aschenlösung 
dnrch  Abdampfen  von  dem  grösaten  Theil  der  freien  Säure,  verdünnt  mit  Wafiser 
und  fällt  die  Schwefelsäure  mit  der  eben  hinreichenden  Menge  Chlorbar>'uni,  welche 
man  aus  der  schon  bekannten  Schwefelsäure  berechnet.  Ohne  das  Baryumsulfat 
abzuliltrireu ,  venuischt  mau  mit  reiner  Kalkmilch^  bis  die  Flüssigkeit  deutlich 
alkalisch  reagirt,  erhitzt  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  und  liltrirt  deu  das 
Eisen,  da^  Maguesium  uud  die  Phosphursäure  enthalteudeu  Niederschlag  ab  und 
wäscht  ihn  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  ans.  Aus  dem  Filtrate  entfernt 
man  durch  Ammoniumoxalat  das  Calcium,  dampft  da^  vom  Calciumoxalat  erhalten» 
Ftltrat  zur  ^i'rtickue  und  glüht  deu  Rückstand  gelinde,  bis  die  Ammouiumsalzc  und 
die  Oxalsäure  entfernt  sind.     Dann  befeuchtet  mau  den  die  Alkalien  enthaltenden 
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Rtlckstand  mit  Sab&sflnro  und  trennt  Kalium  und  Natrium  mittclflt  Platinchlorid  oder 
niHn  bestimmt  sie  indirect^  iudcm  man  das  Gesammtgewicht  der  Alkalii'hloride  und 
das  darin  cnthnltene  Chlor  ormittelt  nud  aus  die<(en  l>at4;n  die  AlknlimetalU'  1)<?r(»chnet, 

ZurBestiiumuu^  der  Phnsphursäurü,  de»  EiseuH  und  der  Erdalkalien  ueutralisir* 
man  einen  dritten  Theil  der  Aat-henlusung  so  weit  mit  Arnmouiuk,  dass  eben  eine 
bleiliende  l'rübungr  eutj*teht,  vennischt  dann  mit  Ammoniumacet'it  und  macht  mit 
K8Hig8flure  deutlich  Hauer.  Enthält  die  Lösung  jrerade  ßo  viel  Eisen,  als  zur  Bindung 
der  PhoHphorKÄure  erforderlich  ist,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  selbst  farblos  und  wird 
üur  durch  das  sich  ausscheidende  Eisenoxydphosphat  gcirHbt:  letztere«  wird  aUbald 
abtiltrirt,  ans^'-ewasehcn  ,  trelrocknct,  jreglHht  und  gewogen  und  aus  seiner  Menge 
die  der  Phosphorsilure  und  de«  Eisens  berechnet;  e«  hat  die  Zusammensetziiug 
Fe^(PO,  )2.  Das  Abscheiden  des  Eisenphosphatos  wird  durch  Erwärmen  und  daa 
Auswaschen  durch  Anwendung  heii^Heu.  etwas  Aniniouiurnuitratenthalteudeu  Waagen 
beschleunigt.  Ist  aber  die  essigsaure  Flüssigkeit  braunroth  gefilrbt,  so  cothMt  sie 
überschüssiges  Eisen  und  der  Niederschlag  basischem  Eiseuithosphat  v((n  nicht  con^t.iuler 
Zu^iamiiieusetzung.  Dann  muss  einer  der  beiden  Bestandtheile,  am  biwtten  das  Kisen, 
besonders  bestimmt  und  seine  Menge  von  dem  Gewicht  des  (.lesammtniederseldagcd 
abgezogen  werden^  der  Kest  entspricht  dann  der  Menge  des  andereu  Hestaudtheilea. 

Man  löst  das  geglühte  und  gewogene  EUenphosphat  in  SalKsfture,  neutralisirt 
die  in  einem  KWbehen  betindliebe  LOsnng  mit  Ammoniak ,  versetzt  mit  Sehwefol- 
nmmoniiim  und  überlflKst,  gut  verstopft«  an  einem  erA\'Srmteu  t)rte  der  Kuhe^  bi» 
sieh  das  Sehwcfeleiseu  vollkommen  abgesetzt  liat.  Pann  wird  es  nbfiltrirt,  mit  sehwefel- 
ammnnhultigtm  Wasser  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst«  das  EiseuchlorUr  in  be- 
kannter WeiMe  in  Chlorid  Ubergeftihrt  und  mit  Ammoniak  das  Kiscn  als  Hydroxyd 
gefUtll,  welches  durch  Olohen  in  Oxyd  verwandelt  wird.  Aus  der  animoniakalisehea 
Lrtsnng  kann  die  Phosphursnure  mittelst  Magnesiamisi'bung  gefsllt  und  für  sich 
bestimmt  werden.  Der  Kost  des  Eisens,  welches  sieh  noch  in  der  vom  Eisenphosphat 
abiiltrirten  essigsanren  Lr»sung  befindet,  wird  durch  reberslittigcn  mit  Ammoniak 
geOtllt  und  wie  bekannt  bestimmt. 

lu  der  vftn  Eisen  und  Phosphorsflnre  befreiten  Flüssigkeit  sind  noch  Caicinra 
nud  Magnesium  zu  bestimmen.  Man  concentrirt  durch  Abdampfeu,  neiitralisirt  mit 
Ammoniak,  f?l]lt  mittelst  Ammoninmoxalnt  das  Calcium  als  Oxalat  und  im  Filtrut 
von  diesem ,  welches  nfithigenfalls  coneentrirt  werden  muss ,  das  Magnesinitt 
mit  Natriumphosphat  und  Ammoniak  als  Ammömum-Magnesium-Phosphat ;  beide 
Niedersehlflgc  werden  bis  zum  eonstanten  Gewicht  heftig  geglüht  und  das  Oalctniu 
als  Oxyd,  das  Magnesium  als  P>'rop!i08phut  gewogou. 

Wenn  man  im  Allgemeinen  zur  Darstellung  von  As<'hen  in  der  angedeuteteu 
Weise  verfahren  kann,  so  ist  es  in  manchen  Fällen  doeh  zweckniflssig ,  das  Ver- 
fnbreti  etwas  abzuändern.  So  empfiehlt  FRESENIUS  solche  Substauzeu,  deren  Asehe 
leielit  schmilzt,  zuerst  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  zu  verkohlen,  die  Kohle 
mit  Wasser  zu  erschöpfen,  zu  trocknen,  dann  bei  verstärkter  Hitze  ganz  zu  ver- 
brennen, die  Asche  mit  AmmoniumcarlKinat  zu  behandeln  nnd  zu  wägen ;  dann  die 
■VÄsserige  Lösung  si»  weit  zu  vcrdOnnen,  dass  ihr  Volumen  so  viele  Zehntel-,  haÜJo 
oder  ganze  Cnbikcentimeter  betrügt,  als  der  unlösliche  Theil  der  Asehe  Milligramm» 
wiegt  und  bei  der  Analyse  zu  den  abgewogenen  Mengen  der  letzteren  die  rnt- 
sprechende  Anzahl  Cnbikcentimeter  der  Lösung  hinzuzunchmen.  Die  Gesammtmcnge 
der  Asche  erfuhrt  man  dadureh,  dass  mau  einen  aliquoten  Theil  der  Lö.sunK  unter 
Zu.^atz  von  etwas  AmnioniumcArbouat  zur  Trockne  verdampft,  den  Rückstand  ;;anz 
gelinde  glüht,  wflgt,  aufs  Ganze  berechnet  nnd  dem  Gewichte  de«  tmlöslirhen  llicn]«« 

der  Asche  zuzählt. 

■ 

Man  kann  auch  ein  ZusammonHchmelzen  der  Asche  dadurch  verhindern ,  dsM 
man  die  Substanz  erst  durch  gelindes  Erhitzen  verktddt,  die  Kohle  mit  einer  giv 
wiigenen  oder  gi'meÄsenen  Menge  eoncentrirter  Barj'umhydroxydlftsnng,  deroo 
bekannt  ist,  trflnkt,  trocknet  und  nun  verbrennt.  Die  Menge  der  UarytlÖsung  mi 
80  bemessen  simu,  dasä  daa  Itaryumoxyd  etwa  die  Hfllftc   des  Ascheugewicbttui  b^i 
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trttgrt.  Die  Asc>fae  wird  mit  AmmoniumcarboDat  behandelt  und  von  ihrem  Gewichte 
das  des  BarynmcHrbouatB  ab§r^y.o^cii.  Mit  Baryiiiuhydroiyd  verbrennt  man  auch 
solche  phosphorsfliirereiche  Sabstanzea.  wie  z.  B.  Getreidekflnier,  bei  deren  Ver- 
brennung leicht  *>aure  PhoPphate  entstehen,  weU-he  zur  Bildung  von  Pyrophosphaten 
neig'on  oder  auch  dun*h  die  grlühende  Kohle  unter  Verlust  vnn  Phosphor  roducirt 
werden.  Man  erhillt  aber  nach  v.  Raumek  nur  dann  richtigre  Resultate,  wenn  man 
die  zerstoBsenen  Körner  vor  dem  Erhitzen  mit  Barvurnhydroxydlösung  durchfeuchtet 
nnd  trocknet.  .Selbst\'er8tftudlioh  ist  die  SehwefolHaure  solcher  Barytaschen  in  dem 
in  Wasser  nnd  Salzsflurc  unb"Wlicheu  Theil  als  Baryuinsulfat  zu  suchen  und  zu 
bestimmen. 

Nrieh  H.  Rose  befördert  man  die  Verbrennung,  indem  man  die  aus  etwa  100  g 
der  .iretraekneten  Substanz  erhaltene  Kohle  fein  zerrieben  mit  20 — 25  g  Platin- 
schwaram  iniiii:  menfrt  und  die  Mischung  portionenweise  in  einer  flachen  Platin- 
schale unter  vorsichtigem  Umrühren  mit  einem  Platinspatel  erhitzt.  Wenn  kein 
Erglilheu  von  Kohletheilchen  mehr  wahrzunehmen  ist ,  ist  die  Verbrennung  voll- 
endet, man  mischt  die  einzelnen  Portionen,  behandelt  das  (ianze  mit  Ammonium- 
carbonat  und  zieht  vom  Gewicht  das  Platin   al». 

Den  Aschengehalt  flüsfliger  .Substanzen,  wie  Müoh,  Blut,  Wein  a.  s.  w.,  ermittelt 
man,  indem  man  die  abgewogene  oder  gemessene  KItlssigkeit  in  einer  Platinschale 
auf  dem  Wasserbnde  zur  Trockne  abdampft  und  den  Kttckstand,  wie  vorhergehend 
augedeutet,   verkohlt  und  verbrennt. 

E*ic  so  bereiteten  Aschen  werden  nach  den  im  \'orhergebenden  angedeuteten 
Methoden  analysirt,  natttrlieh  nxit  Berücksichtigung  der  etwa  gemaehten  ZasAtze. 
An»  den  Resultaten  der  Analyse  Usst  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  er-, 
kennen,  der  weitere  Schluss  aber,  das»  die  Bestandtheile  in  den  Mengen  und  in 
den  Verbindungen,  wie  sie  die  Asche  euthillt.  aueb  in  der  unverbrannten  Substanz 
enthalten  wnren,  trirtt  nicht  zu.  Kohlensaun«  Salze  entstehen  bei  dem  Verbren nunga- 
pntccHfl  aus  Salzen  organiseher  Sflureu,  auch  kimnen  sie  durch  Einwirkung  glühen- 
der Kohle  auf  Nitrate  oder  saurer  Destillat ionspntducte  auf  Chloride  und  weiterer 
Zersetzung  der  so  gebildeten  Verbindungen  uud  auf  mancherlei  andere  Weise  ent- 
stehen ,  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  kohlensaure  Salze  in  Vcgetabilien 
fertig  gebildet  gefunden.  SchwefelsÄnre  ist  ohne  Zweifel  in  den  meisten  vegetabili- 
schen und  animalischen  Substanzen  enthalten,  aber  die  Asche  enthalt  gewöhnlich 
mehr,  weil  der  noch  in  anderer  Form  in  der  organischen  Substanz  enthaltene 
Schwefel  bei  der  Einftscherung  wenn  nicht  gauz^  so  doch  zum  Theil  zu  Schwefel- 
säure oxydirt  wird.  Aneh  die  in  der  Asche  gefundene  Menge  Chlor  entspricht  nicht 
vollkommen  der  in  der  unverbrannten  Substanz  vorhanden  treweseneu ,  denn  wie 
schon  oben  angegeben,  kann  bei  der  Verbrennung  durch  V'erfiüehtigun;r  von  Chloriden 
oder  durch  Einwirkung  saurer  l^estillationsproducte  auf  dieselljcn  Chlor  verloren 
gehen,  und  dnss  unter  Umständen  die  Asche  weniger  Phosphorsänre  enthalten  kann 
ata  die  unverbrannte  Substanz,  ist  ebenfalls  bereits  erwähnt  wfirden.  Die  in  Aschen 
znweilen  vorkommenden  Schwefel-  nnd  Cyanmetalle  sind  unzweifelhatt  Verbrennung«- 
producte. 

l>a  die  Art  nnd  Weise  der  Verbrennung  von  so  grossem  Einfluas  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  Asche  ist,  so  muss  sie,  um  vergleichbare  Kesnltate  zu  erlangen, 
immer  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  vorgenommen  werden,  auch  müssen, 
wenn  mau  die  in  der  organischen  Substanz  wirklich  vorhandenen  Mengen  Chlor, 
Schwefelsäure  und  nicht  oxydirten  Schwefel  kenneu  lernen  will,  gesonderte  Bestim- 
mungen  derselben  vorgenommen  werden. 

Zur  Bestimmung  des  Chlors  wird  die  zerkleinerte  Substanz  mit  einer  LOsang 
von  Xatriumcarbonat ,  etwa  1  g  des  letzteren  auf  10  g  Substanz ,  durchfenchtet, 
getrocknet  und  in  einer  Platinsehalc  bei  eben  beginnender  Kothgluth  eingeäschert, 
bis  ein  Verglimmen  von  Kohle  nicht  mehr  stattlindet.  Dann  wird  der  Rückstand 
mit  Wasser  befeuchtet,  zerrieben,  mit  heissem  Wasser  ausgezogen,  wieder  getrocknet, 
vollständig  verbrannt  und  die  Ascbe  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt.   Die 
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Bftlpetorsaure  Ltisung  wird  mit  der  wäSAeri^en  gemiAcht,  nöthij^enfallft  noch  Salpeter- 
afturc  bis  zur  sanreu  Keactioa  zugesetzt  und  alRdana  das  Chlor  mittelst  Silber- 
nitrat  ^eHlilt. 

Um  die  Gosamnitmenge  des  Schwefels  zu  ermitteln,  dampft  man  die  zerkleiuerte 
Substanz,  etwa  5  g,  einigemal  mit  sehr  concentrirter  Salpetersäure,  das  letzte  Mal 
nicht  ^ÄDZ  zur  Trockne  ab,  verdnnnt  den  Rückstand  mit  Wasser,  neutralisirt  mit 
Natriumcarbonat,  verdampft  zur  Trocknt?,  weicht  mit  Wai^iwr  zum  dOunen  Brei  ^uif, 
mischt  noch  20—  25  ^  Natriumcarbonat  hinzu,  vordampft  wieder  zur  völli;^en  Trockne, 
fcrreibt  die  Masse  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter  zu  feinem  Pulver  und  erhitzt 
letzteres  iu  einem  Platintieg^el.  bis  die  Masse  ^auz  weiss  geworden  ist.  Dann  Iflst  man 
die  Masse  in  Wasser,  scheidet  durch  Uehersfitti^en  mit  Salzsäure  und  Kiudampfcu 
die  KieaelsJture  ab  und  t^llt  aus  dem  von  dieser  erhalteueu  Filtrate  die  Sohwel'elsüure. 

Das  so  erhaltene  Rarvumsnlfat  darf  aber,  da  es  aus  einer  Nitrate  euthalteudeu 
Ftttssiffkeit  jrefniit  wurde,  nicht  direct  grewo^en  werden,  es  muas  vielmehr  mit  4  Tb. 
Natriumcarbouat  jjremiscbt ,  preschmolzen ,  die  Schmelze  iu  Wasser  g-olöst ,  fiUrirt, 
mit  Salzsäure  1lbersätti;jt  und  die  S<'hwcfelsäure  uoehmaU  sel'HlIt  werden.  Aus  der 
Schwefclsiiure  wird  der  Sehwefel  herechnet. 

Diese  Methode  lässt  sich  bei  allen ,  auch  solchen  organischen  Substanzen  an- 
wenden, welche  flüchtige  Schwcfelverbindim;reu  enthalten  oder  solche  beim  Erhitzen 
entwickeln.  Substanzen  mit  nicht  Üüchtigen  Sehwefelverbindunj^eu  kann  ntan  auch 
mit  einer  au«  7  Th.  Soda  und  I  Th.  Salpeter  bestehenden  Mischung  glühen  und  die 
weiss  gewordene  Masse,  wie  augegeben,  weiter  behaudelu.  Solbsitredend  müssen  die 
Salze  vollkommen  frei  sein  von  Schwefelsfliire  oder  mau  muss  iu  einem  gewogeneu 
Qujintnm  der  Mischung  die  Schwefelsäure  bestimmen  und  tod  der  bei  der  Analyt 
gefundenen  in  Abzug  bringen. 

Znr  Bestimmung  der  Schwnfolsnurc,  welche  die  Substanz  fertig  gebildet  enthalt, 
erseliöpft  mau  letztere  möglichst  vollständig  mit  einer  aus  20  Th.  Wasser  und 
1  Th.  Salpeteraflure  besteheiidöu  Mischung,  verdampft  die  Flüssigkeit  bis  auf  einen 
kleinen  Best,  vermischt  diesen  mit  Snlzsäure,  verdampft  wieder,  nimmt  mit  Wasser 
auf  und  Hallt  die  Schwefelsäure. 

Kohlensäure    und  Ohlor   werden  in  einer  anderen  Probe   der  Asohe   Itostimmt ; 
entere    indireet    aus    dem    Gewichtsverlust ,    welchen    die  Asche   durch  Zersetzung  ^ 
mit  Salpetersäure  erleidet,  letzteres  durch  Fällung  mit  Silberniirat.     Man  bcnutzli 
hierzu  einen  der  bekannten   Apparate  zur  Bestimmung   der   Kolihmsäure    au^  dem 
Gewichtsverlust  und  wendet  Salpetorsäure  von  mittlerer  Coneentraiion  zur  Zersetzung 
der  Asche  an.  Man  entfernt  die  Kohlensäure    aus    der  Flüssigkeit  nnd  deu  leereu 
Tbcilen  des  Apparates  dadurch,    dass    man    anhaltend  einen  Luftstrom  durch   den 
Apparat  saugt,  ohne  zu  erhitzen,  weil  ans  der  heisseu  saureu   Flü^tsigkeit  mit  der 
Kohlensäure    zugleich    Salzsäure    ausgetrielwn  und  damit  ein   Verlust  an  Chlor  oiu- 
treten  würde.    Letzteres  wird  aus  der  filtrirteu  Salpetersäuren  Lösung  in   Qblichoi^j 
Weise  mit  Silbernitrat  gcftlUt  und  gewogen.   Enthält  die  Asche  durch  kalte  8al] 
säure   zersetzbare  Schwefel metalle ,    so  wird    das    Filtrat    auch    SchwefelwasserHtof 
enthalten   nnd  mit  dem  Chlorsilber  wird  auch  Schwctelsilber  gefällt  werden.    Dann 
übersättigt  man  die  mit  Silbernitrat    versetzte    Flüssigkeit    mit    Ammoniak,   Httriri^ 
von  dem   ungelöst  bleibenden  Schwefelöilber  ab  und  ftlllt  das  Chh)rsiiber  ueucrdiog» 
durch  Uebersättigeu  der  ammoniakalisf*hen  LOsimg  mit  Salpetersäure. 

In  phosphorsäureroichen  Ascheu  werden  Kohlensäure,  Chlor,  Kieselsäure,  Sichwefel- 
aäure,  Sand  und  Kohle  eben  so  bestimmt  wie  oben  angegeben.  Zur  Beatimmua^ 
der  Alkalien  versetzt  man  die  von  Schwefelsäure  freie  Lösung,  nachdem  durch 
Abdampfen  der  gr^sste  Theil  der  freien  Säure  entfernt  ist,  mit  EisenchloridlM^iung 
bis  y.ur  OelbfUrbung  und  fällt  dann  mittelst  Kalkmilch  die  Phosphorsiure ,  dmt 
Eisen  und  Magnesium.  Das  von  diesen  erhaltene  Filtrat  versetzt  mau  mit  Ammoniuni- 
oarbonat  und  Ammoniak,  um  das  Calcium  und,  wenn  die  Sehwofolsttarc  mit  einem 
Ueberschuss  von  Baryumehlorid  gt^tHllt  wnrde,  »nch  das  Haryuin  zu  emtfernen.  ver- 
dampft zur  Trockne,  glüht  gelinde,  bis  die  Ammoniumsalze  verjagt  sind,  löst  wieder. 
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iu  Wasser  und  wiederholt  die  Behandlung  mit  AromoniunicarlKtnat  und  Ammoniak, 
um  die  letzten  Reste  von  Calcium  zu  entfernen.  Die  Alkalien  werden  schliesslich, 
nachdem  sie  durch  Abdampfen  und  Glühen  von  den  AmmouiümsalEon  befreit  sind, 
in  bekannter  Weise  bestimmt. 

Zur  Bestimmunoj  der  Phosphorsäure  kann  man  den  dnreh  Kalkmilch  erzeujjcton 
Niederrtchlag"  benutzen.  Man  Iftst  ihn  in  Salpetersflure  und  fallt  aus  dieaer  Lösung 
die  Phosphorsilure  mittelst  einer  Halpetersauren  Lüsimp  von  Ammouiummolyl>dat  aU 
Aromoniumphospbomolybdat ,  welches  man,  nachdem  es  mit  einer  ans  Ammonium- 
moIybdat-Lösimg",  Salpetersäure  und  Wasser  bestehenden  Misohung^  gehörig  ausge- 
waschen ist,  in  Ammoniak  löst,  aus  welcher  Lösung  durch  Magnesiamischung  die 
Phnsphorsflure  als  Ammonium-Magnesiniii-Phosphat  gefflllt  wird.  Oder  man  verdampft 
einen  besonderen  Theil  der  Salzsäuren  Aschenlönung  wiederholt  mit  Salpetersflure, 
bis  alle  Salzsäure  ausgetrieben  ist  und  f^Ut  aus  der  nun  salpetersauren  I^ösnng 
die  Pbosphorsjiuro,  wie  oben  angedeutet,  mit  MolybdUnstturotösung. 

Einen  anderen  Theil  der  ursprünglichen  Ascheulösung  neutralisirt  man  mit 
Ammoniak  und  sftuert  sogleich  mit  Kssis^silure  ziemlich  stark  an,  von  welcher  die 
zuerst  mitgeteilten  Erdalkaliphüspli:itu  gelöst  werden,  wShrend  das  Eisen])hosphat 
ungelöst  bleibt.  Letzteres  wird  abültrirt,  aurtgewaschen,  geglüht  und  aus  seiner  Menge 
die  des  Eisens  berechnet.  Calcium  und  Magnesium  sind  in  der  vom  Eisenphosphat 
erhaltenen   Lösung  zu  trennen  und  zu  bestimmen. 

Enthalt  eine  Asche  Silicate,  welche,  wie  z.B.  die  der  Gräser  und  Schachtelhalme, 
durch  SalzsJlure  nicht  zorSetzt  werden,  so  muss  sie  aufgeschlossen  werden,  am  ein- 
fachsten,  indem  man  die  Asche  mit  reiner  Aetzlauge  in  einer  Platiuschale  einige 
Zeit  kocht  und  dann  zur  Trockne  verdampft.  Durch  mehrmals  wiederholtos  Ab- 
dampfen mit  iSalzsäure  wird  In  bekannter  Weise  die  KieselsÄure  abgeschieden  und 
letztere ,  sowie  die  übrigen  Bcat«udtheile ,  mit  Ausnahme  der  Alkalien ,  werden 
bestimmt  wie  in  anderen  Aschen.  Zur  Bestimmung  der  Alkalien  muss  ein  zweiter 
Theil  der  Asche  anders  aufgeschlossen  werd<Mi,  eutweder  indem  man  die  Asche  mit 
dein  gleichen  Oewicht  Barynmnitrat  mengt  und  schmilzt  und  die  Schmelze  nachher 
mit  Salzsäure  zersetzt  oder  indem  man  die  Asche  mehrmals  mit  Flusssaure  abdampft, 
bis  die  Kieselsflnre  entfernt  ist. 

Um  die  Menge  der  anorganisehen  Bestandtheile,  den  Aschengehalt,  einer  vege- 
tabilischen oder  animalischen  Substanz  zu  ermitteln,  mufls  diese  so  verbraunt  werden 
das«  einerseits  eine  möglichst  vollständige  Verbrennung  erreicht  wird,  andererseits 
aber  Verluste  möglichst  vermieden  werden.  Letztere  können  ausser  durch  Verstauben 
von  Asche  auch  durch  Verflüchtigung  gewisser  anorganischer  BestAndtheÜe  eintreten. 
So  können  bei  zu  hober  Temperatur  Alkaliehloride  sich  verflöchtigen  und  durch 
Einwirkung  glühender  Kohle  auf  saure  Phosphate,  welche  bei  der  Verbrennung 
mancher  phosphurBflnrcreicher  Substanzen  ont,stehen ,  kann  eine  Redoetion  unter 
Verlust  von   Phosjjlior  eintreten. 

VollstJindig  können  derartige  Verluste  Überhaupt  kaum  vermieden  werden,  aber 
sie  lassen  sich  auf  ein  höchst  geringes  Maaas  beschranken,  wenn  die  Temporatnr  bei  der 
EinHÄchernng  die  eben  beginnende  Rnthgluth  nicht  überschreitet.  In  grösseren 
Laboratorien  verbrennt  man  die  Substanzen  in  einem  Muffelofen,  welcher  die  Re- 
gnlirung  der  Temperatur  uud  des  Luftzutrittes  in  bequemer  Wci.se  geatattet ;  in 
kleineren  Laboratorien,  wo  solche  Einrichtungen  fehlen,  muss  man  die  Einfiseherung 
im  FMatintiegel  oder  -Schale  vornehmen.  Um  einerseits  die  Flammengase  von  dem 
Innern  des  Tiegels  abzuhalten ,  andererseits  aber  der  Luft  Zutritt  zu  der  einzu- 
äschernden  Substanz  zu  gestatten ,  setzt  man  den  Tiegel  in  den  Kreisausschnitt 
einer  Platte  von  gebranntem  Thon  oder  von  Asbestpappe,  in  welchen  er  zu  Drei- 
viertel seiner  Höhe  hineiupasst  und  gibt  ihm  dadurch  eine  schrflge  Lage,  dass  man 
die  Vorrichtung  auf  einen  Dreifuss  legt,  dessen  einer  Fuss  Iflnger  oder  kürzer  ist 
abt  die  beiden  anderen.  Eine  Verstärkung  de«  Luftzuges  und  damit  eine  schnellere 
Verbrennung  erhielt  man  dadurch,  dase  man  einen  passenden  Lampcncylinder  in 
geeigneter  Weise  fJber  dem  Tiegel  anbringt. 
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Die  SdiHUoK  inass^  bevor  fde  verbraant  wird,  Susserlich  möfrlichst  vollständig 
von  nnh.tngenden  VeruDreiaifrunfren,  wie  Erde,  Sand  und  Staub,  ^oreinigl  werden, 
WAS  je  nach  der  Beschaffenheit  dtoi  Objectea  durch  Abwischen  und  Abbllrsteu  oder 
auch  durch  Waschen  mit  Wiiitser  genchehen  kann,  letzteres  darf  aber  nur  kurz« 
Zeit  mit  der  l^ubstanz  in  Berflhrunor  bleiben,  damit  lösliche  Änorjranisrhe  Bestaud- 
theile  nicht  aungezopren  werden  und  verloren  jrehen.  Die  «roreinifrte  Substanz  wird 
durch  Zerschneiden  oder  ZerÄtoHsen  pasw^nd  zerkleinert,  bei  100 — 110**  voUkonuneu 
ausgetrocknet  und  dann  gewogen.  Saftige  Früehto,  Wurzeln,  KlciHch  n.  derprl,  xer- 
sebneidet  man  in  ddnno  Scheiben  und  breitet  dtet^elben  auf  Porzellanteller  oder 
Glasscheiben  Kum  Trocknen  aus  und  Sameu  zen{uet8übt  mau,  weil  diese  Honst  beim 
Erhitzen  uiuhcrsprinjjreu. 

Die  Temperatur  wird  alllIlfl^r.^■  derart  gesteig"ert,  dass  die  Substanz,  zuerst  ver- 
kohlt und  darauf  die  Kohle  lanfr-^ani  verbrenut.  Man  muss  bei  «olchen  Suljhtanzen, 
welche  viel  Alkalicbloride  und  -PhoKphaie  enthalten,  besonders  vorsichtig  erhitzen, 
damit  die  Salze  nicht  schmelzen,  denn  sie  wttrden  dann  Kohlelheilchen  einsehlieÄsen 
und  der  volh»tihuligen  Verhrennnng  entziehen.  Je  lockerer  die  Asche  bleibt,  um  so 
schneller  und  vollständiger  jreht  die  Einflschening  vor  sich.  Bevor  man  die  Asche 
wÄ^,  niusH  man  die  au«  Alkali-  und  Erdalkali-Carbonaten  entstandenen  Oxyde  wieder 
in  Carbonate  verwandeln,  um  einfachBten,  iudeui  mau  die  Asche  mit  einer  Lrtsunfi^ 
von  Amuioniumcarlionat  durchfeuchtet  und  wieder  austrocknet,  welche  Operation 
nö!hi;;»'nfallH  wiederliolt  wird. 

Nach  einer  von  E,  AVolkk  (Awhenannlysen ,  Berlin  1871)  bercohueten  «ehr 
umfangreichen  Tabelle  enthaltm  Im  Mittel  1000  Oewichtstheilc  der  Trf»cken- 
substanz  von : 


BeMiclmong^  der  Stoffe 

i.,., 

N'ii  *t 

Cii  V 

Mk'> 

K*s(>i 

P»0v 

Vinterweiaen,  Körner  . 

19.7     ti.14 

OM    0.66 

2.36 

a26 

9.86 

Wluterroggea        „ 

UO.^  1  6.Ö8 

0.36    0.55 

2.41 

0.34 

9.81 

Wiatergerete         „ 

19.9  1  3.25 

0.82    0.15 

2.49 

0.34 

6.53 

Hafer                     - 

31.4     5.14 

0.70     1-17 

222  '  0.21 

7.2.-1 

uau             ; 

15.1     424 

0.28    0.34 

;^.26    0.19 

6,80 

Erbse                     , 

27,3  ,14.41 

U.26     1.36 

2.17 

0.16 

9.95 

Wicke 

310  !  9.04 

2.44  1  2.49 

2.78 

0.3Ö 

11.58 

Lupine                  „ 

39.5    U.'9 

0.15 ,  3.52 

4.60 

0.45  16.58 

Kalfeebobnen      .... 

31.9    l'J.93 

0.52;  2.01 

3.09 

0.21  1  8  64 

Cncaobohaen   ..... 

31-4  '11.27 

0.71     1.71 

3.47 

O.Ol   12.12 

Kartoflel 

37.7  i22.7ti 

0.99 

0.97 

1.77 

('.45 

6.53 

Znck^rrtiben    .                  i 

38.6  I2IJ27 

.S86 

2.07 

2.91 

036 

4.24 

Möhre 

55.8 

19.65 

12..H2 

6.37 

2.64 

0.58 

6.95 

Cichorie ; 

33.5 

UKi 

5.25 

2  85 

1.57 

0.84 

4.18 

WeiseRkleie 

(il.W 

16.48 

0.:(8 

1.94 

10.14 

0.53 

31.59 

Roggenkleie 

82.2  ;22.I9 

1.09    2.85 

13.00 

2.16 

39.39 

Veixenmehl,  feine«   .    . 

4.7 

1.69 

0.04    0.13 

0.39 

- 

2.45 

Boggenmehl | 

19.7 

7.57 

0.34    0.20 

1.57 

0.50 

9.51 

(+en*teninehl 

23.3 

6.70 

0.59  I  0.t>5 

3.15 

0.47 

11.02 

KaiHUtebl 

6.8     1.96 

0.24    0.43 

1.01 

0.27 

3.t)6; 

BapHkochcn     

04.2    14.62 

2.13    7.99 

8.22 

2.13 

22.56  1 

Leinkuchen      ... 

58.4    14.21 

085    4.91 

9.25 

152 

ia47 

Pttlmölkurhen 

29.0  1  5.54 

0.26    3.47 

5.04 

1.03 

12-23 

■Wit^wnheii 

tiO.2    16.38 

2.65  1007 

3.80 

0./5 

4.82  1 

Rinde  i  Mezrrtum)    .    . 

29.9 

20.0 

8.61  4051 

12.39 

0.291 

8.15 

Hülx  fßtwu»)    .... 

— 

14.18 

4.30  45.75 

7.52 

:i.f^2 

11.2:51 

Blätter  (lieUttdonna)    . 

loai 

31.62 

17.45 

15.35 

6.47 

0J27 

7.86 

S  Ot     Si  O,  I     Ol 


007 
0.23 
0.69 
0.43 
0.20 
»f.95 
1.14 
1.70 
1.91 
1.08 
2.45 
1.47 
8.75 
2.66 
0.08 


0.72 


0.4- 

0.3y 
5  7j; 
13.92 
0.28 
0.24 
0.41 
0.17 
017 
U.47 
0.80 
0.70 
138 
165 
0.55 
L64 


3^1     3.25 

1.901  7.30 
Ü.59  0.85 
2.75  1626 
6.53  I  2.64 
4.36  t  770 
5.9:^  1  5.88 


0.18 
021 
0.42 
0.84 
0.10 
OJ» 
0.^7 
1.17 
2.00 
2.90 
3.65 


0.41 

(142 

4.35 

0.:^ 

0.70 
9.14 
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Aschenfett,  AschenÖl,  ^.  A  eschen  fett,  pag.  145. 

AschenSalZ     Alkati  LiKuomm,  Alkali  vegetabile,    Sal  cincnim    elavell«! 
Cinen-s  clarell.ati  depurati)    hie«s    frtlher    das    ans  Hnlxasche    ^rewonnone   Kali 
carlHjnicum* 
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Ascherson's  Badespiritus  ibl  Spt'rt'tus  Culami  (sog  OL  Caiami  auf 

Spiritus I,  vou  wt'lclu-m  ein  Weiu^Uß  voll  dem  JJade  zu^setzt  wird.  — 
A.'S  Rheumatismuspflaster  if»t  auf  Leder  ge«trichenos  Emplaatrum  Pt'cts  hurgund, 
—  A.'S  Waschwasser  ^egeu  Prurigo  besteht  aus  200  g  (e  30^)  Infusum  DuU 
catnarae.   in   wclebem  0.25  g  Hydrartf.   hichlorat,  corr.  gelf^st  sind. 

Asche's  Bronchial-Pastillen  futuaiteu  (aach  hager)  in  50  sttick  20g 

Zucker^  3  g   Chocolaile.    lg    Trayanth ,    lg  ßaU.    Coptnvae  ^    0.1g  Opiutn  und 
5   Tropfen   ffeßtrmtmijl. 

Ascites  (otT^tö;,  Schlauch)  —  Haurbwassersucht. 

ASCiepiadaceae,  FamiHe  der  ConUiriae,  umfaRHt  gegen  1300  Arten,  die  baupt- 
sfteblieb  iit  deit  wärmeren  Gegenden  beider  Hemisphären  vorkommen.  Charakter: 
BlUthen  actjrui]n<irph,  Äwitterig.  Kelch  und  Krone  fllnCtheilig.  Absehnitlc  der  Kjone 
gedreht  oder  /.iiweilon  klappig.  Stamina  ö,  mit  dorsalen,  zu  einem  kranzförmigen 
Gebilde  verwat'bHeiideii  Mattartigen  Aulijlngseln.  Blürheuetaub  zu  grösseren  Ballen^ 
„Pollinien",  verklebt.  Frrtchte  aufspringend;  Samen  oft  roit  langem,  weissem 
Haarte  liopf. 

ASCiepiadin.  Hienmtor  wird  jetzt  der  der  Familie  der  Äsdepiadeen  zu- 
kommende wirksame  Bestandlheil  verstanden.  Der  Name  den  dieser  Familie  eigenen 
Giftos  ist  wi«Mlerholt  verändert  worden  und  dadurch  manche  Verwirrung  ent- 
standen. —  Die  wirksame  Bnbstanz  von  Vincetoxicnm  ofßcitiale  ist  von  Fenbui.lk 
Aselepin  genannt  worden,  daii  ehemiHche  Institut  zu  New- York  nennt  das  Hesinoid 
ans  Af*cf*'pins  tuhcrosa  ebenfalls  Asclepiu ;  Harxack  bezeii-bnet  eineu  von  ihm 
aus  der  Wurzel  von  Anciep.  Viiicetoxicum  dargestellten  giftigen  Körper  als 
Aselepiadin.  ein  Name,  den  wir  auch  bei  Draoenporff  finden,  aber  bei  ihm 
ist  Aselepiadin  als  Bitterstoff  aufgeführt  und  citirt  er  als  Quelle  List  ,  der  aber 
seine  J^ubstrinz  Aselepion  (aus  Asclepias  syriaca)  nennt.  —  Neuere,  grütidlirbe 
Studien  voü  Oham  führten  zu  dem  Ergebniss.  dass  in  allen  von  ihm  untersuehten 
Af*clfpiatlfeu  die  gleiche  wirksame,  in  Wasser  leicht  lösliche  Substanz,  die  Asele- 
piadin zu  nennen  isr,  enthalten  war. 

Darstellung.  Die  Pflanze  wird  fein  zerhackt  und  mit  Alkohol  von  80  Proceut 
ausgezogen.  Narh  dem  Abdestillirea  de**  Alkohcls  wird  der  Kückstand  mit  beissem 
Wasser  extrabirt  und  dsH  eiugeengte  Filtrat  mit  Bteiessig  und  Animimiak  ;:et^llt 
Nach  dem  Abtiltriren  des  Bleinicderscblages  wird  das  Filtrat  mit  Si'hwefelwaÄsi*r- 
Stoff  entbleit,  die  wfisserige  Lusung  nach  AbHltriren  des  8chwefelbleies  eoncentrirt 
und  mit  Aether  ausgesehüttclt.  Hierbei  geht  ein  Spaltungsproduct  des  Aselepiadins, 
das  Awlepin  fHAKVACK'K  Aselepiadin),  in  den  Aether  Aber.  Nach  dem  Ausei-blltteln 
niit  Aether  wird  die  wflsserige  Lftsnng  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  ansgeHUlt. 
iH'r  voluminöse  weisBC  Niederschlag  wird  mit  gerbsllurehallijrcm  Wasner  gcwaschea, 
mit  BIeioiy<I  zerlegt  und  rnit  Alktibul  extrahirt.  Nach  dem  Verdunsteu  de«  Alkohols 
wird  der  HOekstand  nochmals  mit  absidutem  Alkohol  extnibirt,  eingednnstet  und 
in  Wasser  gelöst.  Jetzt  folgt  wieder  Filllung  mit  GerbsÄure  und  Ammoniak  und 
Wiederholung  des  Obigen.  Die  resultircnde  gelbliche,  neutrale  wässerige  Lösung, 
die  frei   von   Zucker  ist .  wird  Ober  Schwefelsäure  im  V.icnum   eingetrocknet. 

Der  Rückstand  «teilt  das  Aselepiadin  dar.  Es  bildet  eine  schwach  gelbliche, 
amorphe ,  in  WasBcr  lei(^ht  Ifihliche ,  glycosidische  Masse.  Die  Zersetzlichkeit  dos 
Aseiepiadius  ist  sehr  gronn.  Wird  eine  wfl>*serige  LOaung  des  Aselepiadins  sebuoll 
eiugetrockuet ,  s<i  spaltet  sich  Zncker  ab .  aber  die  resultirendo ,  in  Aether 
lösliche  Substanz  noch  glyeosidiseh  ,  in  Wasser  Jw»hwer  löslich  und  viel  weniger 
wirksam.  Dieses  erste  Spaltuntrsproduct  ist  das  Aselepin  ,  welches  man  auch  aus 
der  ätherischen  Aussehüttelung  gewinnen  kann.  Es  ist  gelblich,  amorph  und  eben- 
falls leicht  zersetzlich.  IHe  Veränderlichkeit  des  Asdepiadins ,  wie  des  Asclepins 
ist  so  gross,  dass  beide  selbst  beim  Aufbewahren  im  trockenen  Zustande  bald  zerfallen 
und  vOUig    unwirksam    werden.     Unter    den    Spaltungsprodncten    des  Asclepiadins 
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findet  sich  auch  dasTOnLrsT  entde<^kte  Asolepion  CioHsiO^.  Es  bildet  wdi^se, 
in  Aütber  Rchwor,  iu  Chloroform  leicht  lösliche ,  in  Alkohol  oder  Wasser  jtad« 
unlösliche  Kryntallc,  die  hei  104*  s(.>hnielzen.  Das  Anclepion  ist  ohne  Oe.HfbniAok 
Dnd  vollständig   unwirksam.  t.  Schröder. 

ASCl6piä$,  Outtoug  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Ausdanerude  Krflutor  mit 
doldenförmigen  Bittthendtänden  und  Balgkapseln.  Drei  Arten  sind  von  der  Ph.  U»  8. 
anfj^enommen. 

1.  Asclfijfias  tncnmafn  L.,  Flesh- t'ol  orcd  Asrlepias,  Swamp  mil- 
kwocd,  ^hitu  Indian  hump,  eine  meterhohe  Püanze  mit  zweizeili;;;  behaartem 
Stengel,  kahlen  Hlättoru  und  fleis^'hrotheu  Ültithen,  outhält  nach  Tavlür  in  ihrem 
auregelniflH8ig  kugeligen,  uusagroäsen  Rhixom  eine  Spur  ätherisehen  Oelea.  jtwei 
Harze,  eiu  Alkaloid  (?)  et<!. 

2.  Aaclepia»  nyriacn  L,  (A,  Comuti  Dfcaifine)  ,  Milkwced,  Common 
silkweed.  Wild  cotton,  eine  bis  l.ö  m  hnhe  PHanze  mit  grauhaariKTen 
Stengeln,  uutorsoits  filzigen  nijtttem  und  fleiftchrothcn  Blilthen.  Das  kriechende  bi« 
30  cm  lange  Rhizoni  ist  geruchlos  and  ftchmeckt  unangenehm  bitterlich,  ^us  dem 
Milehsafle  hat  List  (Ann.  Chem,  Pharm.,  1849)  das  Aselepion  (Cai,  H,,  0|)  dai^ 
gestellt. 

3.  Asclepias  tuberosa  L,^  Pleurisy  root,  Butterfl y  -  weed.  eine  nur 
0,6  m  hohe  Pflanze  mit  weichhaarigem  »Stengel,  beiderseits  beh;iartcn  Hhlttern  und 
lE^elben  bis  scharlachrothen  BlUthen.  Das  Hhizoni  kommt  in  Hpannenlaugeu  und  stark 
fingerdicken  Stacken  in  den  Handel ;  ea  ist  gemehlos  und  »chmeckt  scharf  bitlerlich. 
Aus  dem  Milchsafte  gewinnt   man  das  sogenannte  Resinoid  Aschpin, 

Alle  drei  genannten  Arten,  besonders  die  letztere,  gelten  aU  Diaphoretica,  Altemntis 
und  Purgantia.  Man  gibt  von  dem  gepulverten  Rbiztnn  1 — 4  g  pro  dosi  oder  von 
einem  Decoct  aus  30  g  esalöffelweise.  Die  Einzelgabe  de?  „Uestnuid  AecUpin" 
ist  1— 4  g, 

Bekannter  .ils  wegen  ihrer  medicinischen  Wirkung  sind  l»ei  uns  diese  und  andere 
Asrlt'ptaM- Arten  wegen  ihrer  Samenhaure  ,  welche  mau  als  „V'ege  tab  i  I  i  j «'h* 
Seide"  In  der  Textil-Industrie  zu  verwerthen  hoftt. 

Einige  früher  als  Asclepiaa  beschriebene  Arteu  werden  jetzt  anderen  (lAttnngen 
flngetheilt : 

A.  Vinc^oxicum  L„  die  8tanimpflanze  der  Radix  Vince(oxtct\  tat  ayaonym 
mit    Vincetuxtcum  ofßcinale  Mönch, 

A  (fiffftnteft  L.,  die  ^tammpHanxB  der  J/uc^ar- Kinde,  ist  synonym  niJt  Oafo- 
tropi»  procera   /?.  ßr. 

A,  pMeudo-sorsn   Rxf*,  ist  synonym  mit    Hemid^^mas  tndicuA   P,  H, 

A,  nsthmatica  X.  ist  synonym  mit  Tylophom  anthmatirn  W,  ei  A,,  deren 
WurzelsttM'k  und  BIfttter  als  Indian  Jpfcocuanha  ein  Surrogat  der  J^^cacu^nha 
bilden.  J.  Moellvr. 

ASCOCOCCUS,  Schlauchcoceen,  eine  von  Billroth  bej*chriel>eue  Gaitume 
V(»n  Cocccu  nilfr  Sphaerobacterien.  Sie  treten  auf  passenden  Nfthrli'wuu^rcn  ak 
kugelige,  schon  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare  Gebilde  auf,  welche  aus  Col.tnicn 
von  Coccen  l>eHteheu,  die  alle  zusanuncu  von  einer  gemeins4*hafclieheu,  dicken,  gallert- 
artigen Hülle  eingesehlosaen  sind.  Auf  gekochten  Rilbenrtcheil>en  stellen  sie  weia»- 
liohe  oder  grünliche  Käsen  dar.  Eine  patbngcue  Wirkung  kommt  ihnen  nicht  zu.  — 
8.  Baclerien.  Weiobs^lh»»«. 

ASCOmyCeteS,  Ilauptgruppeder  Pilze,  theits  Sapr^phyteu,  theiU  Para.-«iten  aitf 
PHanzen,  seltener  auf  In3ectenlar\en.  Die  Aacomycetea  untersi-heiden  «irh  von 
BoMidto'mycHe^  hauptsächlich    durch  die  Entwicklung  der  S|)oren,  Lcuiere  wi>r( 
endogen  in  schlauchf^irmigen  Hyphenenden  (Ascii  durch  freie  Zclltheilun 
Ausserdem  treten  noch  exogene  Vennehrungsorgaue  auf.  welche  mit  deu  AKi-uotru<  :iii 
den   Pleomorjiltiömn«  einer  Speciea    bilden.     Hierher  gehören  die  dmidien ,    dir  in 
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Spermogonien  ent«(taudenen  Spermatieo  und  endlioh  die  in  I^niden  er/eu^teu  8tylo- 
sporen.  Ol»  die  Ascomifcetes  sexuelle  Fonnen  sind,  läspt  dich  mit  8icherheit  zur  Zeit 
nwh  nit'bi  angeben,  doch  gewinnt  die  Ansicht  mehr  und  mehr  Boden,  das«  bei  vielen 
ArteTi  die  Bildung-  der  As<'i  als  Folpe  eine«  «esnellen  Actes  anzusehen  ist.  Die  anderen 
Frnehtfonuen  sind  stets  ungeschlechtlich,  I>ie  Ascomycetes  zerfallen  in  folgende 
Familien:  Gymnonsceaey  Pifrenomycetesj   Di'scomycetfiSf  Tuberaceae.         Sydow. 

Asebofuscin,  Asebopurpurin,  Aseboquercetin.  Aseboquercitrin  ^ind 

von   K'iKMA^iX  aus  Ajidromeda  Jtipauica  dargestellte  Farbstoffe. 
AsebOtOXin,  s.  AndromedotoxiD,  png.  370. 

ASCilUS,  Gattung  der  durch  7  gleich  gebildete  Beinpaare  und  durch  den  vom 
BnistatfK'ke  deutlich  getrennten  Kopf  charakterisirten  Asselkrebse:  Isopoda,  Abth. 
Aiubulaforfi^ 

Oleum  Jecoris  Aselli,  8.  Leborthrau. 

Asepsis,   g.  Antisepsis,  pag.  445. 

ASBpiin  von  Harx  if*t  Borsäure  und  wird  als  Coneervirungsmittel  für  Mileli, 
Bier,  Fleis^-h  etc.  tbeils  in  gepulverter  Form ,  theils  mit  Abiun  gemischt  oder  ia 
Spiritus  gelöst  angewendet. 

Aseptinsäure  von  bisse,  weiche  als  „Antiscpticum  selbst  die  Carbolsäurc  ia 
deu  Scbattcu  stellt**,  ist  (nach  DamkOHLERj  eine  gelb  gefärbte  wässerige  Lösung 
von  3  Procent  Borsäure,  etwa  '/^  Proeent  Salicyhäure  und  einigen  Tropfen  Salzsäure, 

Aseptol,  OrthoxyphenylRchwefligRflure,  Cg  H,  OH  (S00fl)3,  ist  als 
AutihLptiiMiai  empfohlen  worden.  Es  bildet  eine  klebrige,  meist  Bchwaob  rötblich 
gefärbte,  achwach  nach  CarbolsÄure  riechende  P'ltlssigkeit  von  1.45  spcc.  Gewicht 
imd  löst  sich  im  VerbSltniss  1 :  300  leicht  in  Wasser.  Es  soll  einige  Vorzüge  vor 
der  Carbolt-flure  zeigen  und  sollen  schon  Lösungen  in  der  Stflrko  von  1  :  1000 
vortheilbnft  zu  verwenden  sein.  Innerlich  wird  es  in  Dosen,  welche  ein  wenig 
höher  sein  können  ,  als  die  der  Carbolsiinre ,  angewendet.  Die  Vortheile  vor  der 
CnrboUnure  sollen  darin  bestehen,  daas  Aseptol  vermöge  seines  .SflttignngsvermögeDR 
und  seiner  Lflslicbkcit  die  bei  Gflhrungs-  und  Faulnissvorgängen  anftroteuden 
Animoniakbasen  vollkommen  noutralisirt,  während  dies  l»ei  der  Oarbolsilure  nicht 
geschiebt.  Kine  eingehendere  Arbeit  über  die  Verwendung  des  Aseptols  liegt  von 

ÄNNEEi^EXS    (lHy4)    VOr. 

Asiatische  Pillen.  Die  authentische  Formel  soll  sein:  Rp,  Acidi  arsenicosi 
0.2b  y  Pipen'if  nigri  70,0,  CorU  Muäar  125,0,  fiant  pü.  8(X>.  —  Die  vom 
Codex  tran(,-.  acceptirte  Formel  lautet :  Rp.  Acidi  arsenicoiti  0.5  (1),  PipetU  ntyrt  5.0, 
Qummi  araö*   1.0,  Aquac  q,  s.,  ßaiU  püuL   100. 

AsienaWUrZel  int  Rkh.  Gentianue. 

Asimina,  .-Imm^r^^n-Oattung,  auHgey.eiehnet  durch  einzelne  achselstllndige 
Blüthen.  Aus  dem  Sanicu  von  A.  triloba  JJun.  (Papaw  aeedj  wird  in  Amerika 
ein  Fluid-Kxtract  bereitet,  welches  diuretisch  wirkt, 

AsklepiOS  oder  AeSCUlap,  ein  geschickter  Arzt  der  Homerischen""  lliade, 
welcher  so  vielen  Menschen  das  Leben  rettete,  dass  Pluto,  der  Beherrscher  der 
Unterwelt,  sich  bei  Jupiter  beschwerte.  Er  wurde  vom  Blitze  erschlagen  und 
genoss  bald  nach  seinem  Ti»do  göttliche  Verehrung,  Von  späteren  griechischen 
Schriftstellern  wird  er  als  Sohn  des  Apollo  und  der  Arsino^  unter  die  Götter  ver- 
setzt und  Hygiea,  die  Ofittin  der  Gesundheit,  wird  als  seine  Tochter  bezeichnet. 
Seine  Attribute  sind  der  Hahn  und  der  Kchlangenstab  oder  eine  Schale,  aus  welcher 
eilte  Schlange  trinkt.  —  Askicpiadeu  sind  die  Jünger  des  Aesklepios,  die  Aerzte« 

Askoljn.  Mit  diesem  Namen  hat  man  mit  Schwefligsfiure  QbersSttigtes  Glyccrin 
bezeichnet  (nach  ÜAüKa). 
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AspSlät,  eiue  Art  Alo^holz  (s.d.),  liellbrauaf  leicht,  arom&tbob.  G«  sUmmt 
von  Aquilarta  malacetist'a  Lanu  (Thtfiu^laeaceae) . 

Asparagin,  Asparamid,  C«  Hg  X,  O3  +  Hj,  0.  Es  findet  »ich  dieser  als  Amido. 
bernfltiMDKiiureamid  aiuiisebeude  Körper  in  dem  Zellsatlt  violcr  Pflanzen  jerelAst, 
UHinüntlicb  in  ^ewis^en  Entwieklun^sphasen  (in  etiolirteu  Keimlingen  oft  b» 
15  Proeent  der  TrockeuHubstanz").  Er  wurde  nachgewiesen  in  den  .ScbtUslingen  des 
gewöhnlichen  Spargels  (Aitparagus  officinalis  Lj,  im  Krant  und  den  Wurzeln  van 
GonvaUaria  majalis  ^  in  der  Wurzel  von  Glyctfrrhiza  fjlnhraj  von  Jiobima 
pseiulacacia ,  Älümene  offidnalin,  Scorsoneta  hispanica\  ferner  in  den  BUttern 
von  Atropa  Belladonna,  in  den  8amen  von  (JaMotuift  v^jtca  GafttUt  in  den 
Sprossen  des  Hopfens  [Humulits  Lupuim),  im  Safte  der  Runkelrflbe  (B^ta  cul' 
gnn'fi).  in  Oerstenmalzkeimcn  L»tc. 

Man  urhfiU  das  Aspara^in,  indem  man  die  betreäeudeu  rflanzuutheile  mit  Wa-s.iwr 
auskocht,  den  ooneentrirteu  Auszug  dialysirt^  die  durebge^ang'eue  FlUssi^rkeit  bis 
zum  dünnen  Syrup  t'iudampft  und  krystaUisiren  lässt.  Hierbei  scheidet  sieh  das 
Asparafciu  .ins.  d.is  durch  Umkrystallisircn  aus  kochendem  Wasser  und  Behandlung 
der  Lr»8uu^en  mit  Thierkohle  f^ereiuißrt  wird.  Man  kann  es  auch  künstlieh  durch 
Einwirkung:  von  coneentrirtera  Ammoniak  auf  AsparajdnsäuremoDoäthytester 
gewiuuen. 

l>as  Asparagin  bildet  grosse,  rhombische  Krystalle«  die  hart  und  spröde  sind, 
zwischen  den  Znbnen  knirschen  und  keinen  Gisruoh  besitzen.  Sie  sind  luftbostilndip 
und  verlieren  <iay  Krypta II wasser  erst  bei  100**,  wobei  sie  weich  werden.  Sie  b'Sj^en 
sich  in  ö><  Theilen  Wasser  von  13"  und  4.44  Tb.  knobeudcm.  linKislich  in  kaltem 
absoluten  WeiuKcist»  Aether,  tltlcbtigen  und  fetteu  Oelen.  Dreht  In  wjlascriger 
oder  alkalischer  Lösung  die  Polarisatiousebene  des  Lichtes  nach  links ,  in  saurer 
nach  rechts.  In  salzsanrer  Lösung  (10  Yolumproc.)  wurde  für  die  gelbe  Natron- 
linie  =  +37°  27'  gefnnden,  für  die  Lösung  in  Wasser  =  — G"  14*.  Verbindet  sich 
mit  Ba«en,  Süurcu  und  Salzen.  Beim  Kochen  mit  starken  Basen  fider  Süiiren  zerfAllt 
c«  in  Ammoniak  und  Anparaginsilure.  Durch  Einwirkung  von  Ralf)etrigi*r  Sfture 
wird  Aepfelsliure  gebildet.  Keine  Salpetersäure  oxydirt  Asparugin  uiebt.  Brom  wirkt 
auf  in  Wasser  vcrtheilles  Asjjaragiu  heftig  ein  und  bildet  Bromofonu ,  Di-  nnd 
Tribromacetamid,  Kohlensäure,  Bromwasserstoff  und  Amimmiak.  Beim  Aufbewahren 
verändert  sich  eiue  wässerige  Lösung  von  reinem  Asparagin  nicht,  aber  unreines 
gcriUh  bald  in  Oäbrung,  wobei  erst  Asparagins.lure,  dann  Bernsteins3ure  gebildet 
wird.  Die  gleiche  Zersetzung  erleidet  auch  das  reine  Asparagin,  wenn  seine  liöüung 
mit  frischem  Wickensaft,  mit  Bierhefe  oder  Casein  versetzt  wird. 
(C,  Hb  Na  O,  -f  H,  O  4-  2  H  =  C,  H,  O,  -h  2  NHj.) 
Verbindungen:  2  C\  H^  N,  0,  4-  Cl  H  entsteht  beim  Ueberleiten  von  Cl  H 
Ober  krystallisirte^f.  wasserfreies  Asparagin.  Durch  Lösen  von  Asparagin  in  (1  Mol.) 
Salzsfture  nnd   Filllen  mit  Salzsäure  erhillt  mau  C«  H^  N^  0^,01  H, 

Ca  (C\  H,  Nj  0,)» .  AmorpL  —  Zn  (C,  H,  Nj  0,),.  —  Cd  (0,  H;  N,  O^j  -  Prismen. 
—  C^H^NaOa  +  2HgCl,-  —  Cu  (C.  H,  N,0,)3  bildet  sich  ala  blauer  Niederachla^ 
durch  Fällen  einer  Lf^sung  von  Asparagin  mit  Kupferacetal.  —  Ag  (C,  U- N,  Oj), 
Zur  quan  t  i  tativen  Bestimmung  kocht  man  die  in  lOOcc  W*asser  gelöste 
Substanz  (50 — -300  mg  Asparagin  enthaltend)  mit  l<>ce  Salzsilure  1  i^tunde  Untr 
Dud  bestimmt  den  gebildeten  Salmiak  volumetriscb  im  Azutometer.  Mau  überzeugt 
sich  natflrlich  vorher,  ob  und  wie  viel  Gas  dieselbe  Lösung  mit  Natrinmhypo- 
brnniid  vor  dem  Kochen    mit  Salzsftnre  entwickelt    und  bringt    letztere  in  Abzug. 

V.  Sehr» (Irr 

Asparaginsäure.  C^H;N0,  =  C,H,(NH,)|  J;|-|J^|J.    Diese,  die   Amidolwni. 

Bteins&ure  darstellende  Verbindung  bildet  sich  beim  Zi'rsetxeu  des  Asparagin^    mit 
wässerigen  Alkalien,  sie  findet  sich  in  dem  mit  Kalk  behandelten   Rnbcn^taft   und 
der  Htibenmelasse,  ob  hier  als  Zcrsetzuugsproduct  von  Asparagin  oder  als   unmiltd^ 
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harflr  BoKtandtbeil ,  int  uneutHcbiedea.  Sie  bildet  siuh  ferner  beim  Kochuu  des 
Aspanifrius  mit  Süiiron  uud  tritt  als  ein  grewöhulicbes  Zeractziinpiprdduct  beim 
Kochen  der  Protoinsubstauzcu  mit  Scbwel'eUäure,  sowie  bei  Behaadluag  derselben 
mit  Brom  uud  WiiBser  auf. 

Zur  Gewinnung  nptiRcb  aetiver  Aspara^msflure  wird  Asparagin  mit  kaufltiHcbem 
Kali  oder  mit  Barytbydrat  fjekocbt  unter  wicilerholter  ErHetzun^^  den  verdampt'tea 
Walsers,  so  lauge  sit'b  Ammoniak  entwickelt;  bei  Anwendung  vou  Kali  wird  die 
Flttesi^keit  mit  Salzsäure  gesättigt»  zur  Trockne  verdampft,  der  Ktickatand  mit 
wenij^  Walser  ausgewaschen  y  wobei  reine  AsparagtnBflnre  zurückbleibt.  Wird 
Baryt  angewendet ,  «o  IfUHt  «ich  deraelbe  durch  vorsichtigcfl  Nentralisireu  mit 
t^chwefelHiluru  leicht  al)Mcbeiden.  Zur  Altneüddun^  der  Anparaginfläure  aus  ItUbeu- 
melaäse  wird  der  milssif^  verdünnte  Hyrup  mit  BleieMHifj  frcl^Ilt  und  das  Kiltrat  mit 
Balpetersaurem  Quceksilberoxydul  versetzt;  es  tllllt  asparaginsaures  Quecksilber 
nieder,  welches  nach  AuBwanchen  in  Wasser  vertheilt  mit  Sohwefelwafiserfltofl*  zer- 
setzt wird. 

Die  auH  Asparagin  dargestellte  Asparaginsflure  ist  optisch  aotiv  und  dreht  die 
PoIari>4ationHebene  in  wÄsseriprer  oder  nchwach  eanigsaurer  Lösung  nach  links,  in 
stark  saurer  nach  reebts  (für  die  salpeterHanre  LöKung  ist  [a]  =  25, 16''),  in  alka- 
li^tcbcr  Lösung  nach  links.  Sic  bildet  kleine,  ddnne,  rectanguläre  tafelförmige 
rhombische  Krystalle.  Spec,  Gewicht  -=■  1.661.  Sie  sind  geruehloK  und  schmecken 
schwach  silucrlii-h.  Sie  lösen  sich  in  H64  Th.  Wasser  von  11*',  leichier  in  kochendem  : 
sie  sind  sehr  wenig  ItinHcb  in  AIk()hid.  Die  Asparaginsäure  wird  durch  starkes 
Krhitzen  zersetzt  unter  Bildung  animouiakallseher  ["roducte;  bei  Einwirkung  vou 
salpetriger  Säure  bildet  sieh  Äepfolsäure. 

Verbindungen,  Die  Asparaginsäure  verbindet  sich  wie  andere  Amidowlnren 
sowohl  mit  .Süiireu  wie  mit  Basen  zu  krystallisirbaren  Salzen.  Sie  löst  sich  leichler 
in  wÄKserigeu  Sauren  ab  in  Wasser  und  beim  langsamen  Verdampfen  der  Lösungen 
werden  die  V^erbinduugen  in  Krystalleu  erhalten. 

C4H7NO,  CIH.  ZerfliessUche  rhombische  Prismen.  —  (C,  H,N0J,Hj80^.  — 
NaC,  H«NO,  -i-  H3O.  Nadelf^rmige,  rhombische  Prismen.  1  Tb.  löslich  in  1.12  Th. 
Wasser  von  12.2".  —  Ca Ot  Hr. NO*  +  4 H^ O  Prismen,  verlieren  durch  CO,  die 
HÄlfte  des  Kalkes.  —  Ba  C,  H» NO4 -f  3  H,  0.  —  Ba  (C^  H,  NO,),  4- 4H,  0.  -^ 
HgC,  Hß  NO^.  —  Pb(C,  H,  NOJa.  —  Cu .  C.  H^  NO»  -|-  4^/,  H-,  0.  Hellblaue  Nadeln, 
löslieh  in  2870  Th.  kaltem  uud  234  Tb.  kochendem  Wasser.  —  AgCiHftNO,. 
Die  Verbindung  mit  Quecksilber  ist  zu  subcutanen  Injeotionen  empfohlen  worden. 

Inaetive  Asparaginsäure.  Sie  entsteht,  wenn  das  saure  Ammoniaksalz 
der  Aepfelsäure,  Kumar-  oder  Maleinsäure  auf  180 — SOO**  erhitzt  und  der  Küofc- 
Btand  mit  Salzsäure  gekocht  wird.  Sie  bildet  kleine,  monoklino  Krystiille  und  wird 
durch  salpetrige  Siinre  in  optisch-inactivo  AepfelsÄure  übergeführt. 

ASpäfäQUS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  ünterfamilie  der  L/iliaceae. 
Zwiebellos,  Frucht  eine  Beere,  6  freie  StaubHlden. 

1.  Äsparnifus  officinal in  L.  {Ä.  alttUs  Aachrsn.)^  Spargel,  in  Stld- 
und  Mitteleuropa,  Algier,  Nordwestasien  einheimisch  und  häufig  in  grossem  M.ijw- 
Btabe  oultivirt.  Das  Bhizom  mit  zahlreichen  langen  Wurzeln  treibt  dickHeischige, 
stumpfe,  mit  spiralig  gestellten  anliegenden  Niederblättern  besetzte,  unterirdische 
weiflsliche  Triebe  („Stangenspargel"),  die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  treten,  einen 
bis  1..')  m  hohen,  reich  verzweigten  glatten  Stengel  treiben.  Blätter  klein,  aehuppeu- 
Rirmig,  in  ihren  Achseln  die  nadelffirmigen  Cladodien.  Beeren  roth. 

Man  verweudet  davon: 

a)  Die  unterirdischen  Sprosse,  Turiones  A^paragt  jum'orea  (Ph.  Helv.  suppl., 
Cod.  med.,  Ph.  Belg.).  Dieselben,  jetzt  meist  nur  noch  (lenuss-,  aber  auch,  wegen 
des  N-Gebaltes,  Nahrungsmittel,  enthalten  reieblieb  Asparagin  und  wirken 
erregend  auf  Harn-  und  Geschlechtsorgnue.  Der  Genuss  von  Spargel  ertheilt  dem 
Harn   einen  widerliehen,  vou    Umsetzungsproducten    dos  Aeparagius   herrührenden 


688 


ASPARAGDS.  —  AiSPERGILLUS. 


Geruch.  Das  AnparMgiii  wurde  1806  von  Vauqcklin  und  Robiqüet  im  Spargel 
aufgefunden  fdaher  »ein  Name)  und  hat  »ieb  jetzt  als  ein  forden  Stoffwechael 
der  Pflanzten  sehr  wichtijifer  Körper  erwiesen. 

Aus  den  nnmentlieh  in  Frankreich  arxueUich  nng;ewendet€n  iViüoheu  Spargel- 
sprossen  wird  Extractum  Asparagi^  Ptf-sana  Asparaiji  und  ein  Stfrupug  A*para(/i 
dargeßtellt:  10  Th.  gelilHrter  Saft  auf  U»  Th.  Zucker.  Bei  uns  steht  weder  der 
Spargel,  noeh   irgend  ein  Hrftparnt  deBselbeu  in   arzneilicher  Verwendung. 

b)  liadt'x  A^paragi  (Ph.  Helv.,  Cod.  med.,  Ph.  Belg.),  RaiL  Alticin^  das  finger- 
dicke, horizontal  verlaufende,  oberseit«  diclit  mit  den  Narben  der  äteugel.  uuter- 
seits  mit  zahlreichen  langen,  scLmutzig  weisslichon,  weichen,  Hchwammigen,  zuweilen 
hohlen  oder  nur  aua  dem  Centralstrange  bestehenden  Wurzeln  besetzt.  Im  Khizoiu 
stehen  die  Gel^fisbtlndel  zerstreut.  Kndodermis  fehlt.  Frisch  ist  dasselbe  weisslieh, 
»afrig,  trocken  hart  und  grau.  Es  ist  geruchlos  und  Rchmeckt  schwach  fudc,  «üss- 
lich,  entbillt  kein  Atiparagin,  auch  weder  Maunit  noch  StÄrke,  dagegen 
Harz,  Zucker,  (iumnii,  Bitterstofl'  etc.  (DcLONG).  Mau  gräbt  die  Öpargolwurz  im 
Herbst,  sie  ist  eine  der   „Radi'ces  tjuinf/ue  aperieräefi  majores*^. 

c)  Ehedem  benilt/.te  man  Früchte  und  Samen,  letztere  fwÄhnaid  der  C<>nti- 
nentalsperre)  auch  als  Kafl'eesurrogat  CKosksthal),  Die  Früchte  (Beereu)  M\hme<'ki'ii 
widerlich  sll«alich,  etwas  scharf  und  enthalten  augeblich  u.  A.  einen  gelben  fChry- 
Boidin)  und  einen  rotheu  Farbstoll'  (Eoldiu,  Kerndti. 

Zur  Bereitung  des  »Syr.  Asparagi  wird  ausser  Asparag^mf  offictnaUa  ancb  der 
8nft  der  Sprossen  von  äI,  ufjicin,  var.  maritiuius  Tpm,  und  A.  scabt^r  Briqn, 
(A,  avmrutt  DC)  —  Succun  turionutn  Asparayi  amart  (Cod,  med.)  —  verwrndet. 
Die  jungen  Sprosio  werden  auch  von  A,  aciuifoUiin  Z.,  A,  alhia  />., 
4-  aphylluH  L.,  A,  verticUlatus  L,  u.  A.  gegea«eu,  wäUre^id  VVurael  und  t^amen 
von  A.  acutifolius  L,  (A,  Corruda  Scop,)  —  Bad,  et  Sem»  Cortadae  —  In 
8tideuropa  in  Gebrauch  waren.  Die  Wurzel  von  A,  dulcta  Steh,,  falcaiint  Z., 
sarmeutosuH  Z.,  ttdficendetis  Nxb,,  iHtlubilt's  Ilam,  und  racemosun  iV,  aind  eben- 
fiill8    in    den    Heimatl.lndcrn    der   l>etreirenden    Pflanzen    ih  Gebrauch, 

Tachirch. 

Asper^iKuS,   von  Micheu  1729  aufgestellt«  Pilzgattung,  welche  eine  Am 
von  Schimmelfnrmen,  die  in  der  eigenthttiuliehen  Anordnung  ihrer  Sjioron  überciu' 
zustimmen  schienen ,  umfasate.    Die 

Gestalt   des   Sporentrilgers  verglich  *" 

MiCHELi  mit  einer  sprühenden  Giess- 
kanne  (oftpersorium)  und  nannte 
die  Gattung  daher  AspergilluM. 
Diese  Gattung  ist  nun  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  verHchiedenen  Wand- 
lungen unterworfen  gewesen.  Von 
epttteren  Botanikern,  wicGlkditsch, 
Gmkijn  ,  Bi^LLlAJfit ,  wurden  die 
einzelnen  .SpecieR  den  Pilzgattnngeii 
ByssH^f  Monilia  tind  Mucor  zu- 
getheilt.  Link  nahm  die  alte  Gattung 
wieder  auf,  gab  aber  eine  schärfere 
rmgrenzung  derselben.  Erst  Cohda 
deutete  den  Bau  des  AirperqiUua- 
KJ)pfchens  richtig.  Er  fand,  dass 
die  kugelige  Anschwrllung  der  Hyphe 
von  kurzen ,  radienf^miig  strahlen- 
den ,  dichtgedrängten  Filden ,  den 
eigentlichen   Bildern  der  Sporeu  und  Trägem  der  Sporeoketteu,  bedeckt  wi. 

Na^'hdom  es  Bbekeld  gelungen  war,  durch  Culturen  Pmic' 
von  Fruchtkörpern  —  Sclerotien  —  zu  bringen,  wurden  ähnl;' 


t  ConldieDir^er  von  J^ptrfitluä  mUulmu  — ■■-n. 
<  SUrker  vergröasortfi  Spilw  ^net  CoaldSttattAnm 
(nach  Etdaai).  ^ 


Aspergillus.  —  aspertännhai-re. 


I  mit  den  AttpergÜluji-Arten  angestellt.     DieHtill>eu  erjrabcn  als  Kc^^iiltat,   dsma  auch 

tAspefffiffus,   in  jibnlicher  Weise  wie  PtniCtUium^  Sclerotien  erjteupt,  welcbe  sich 

'  von  die.seD,  wie  auch  untereinander,  nicht  unbeträehtlich  in  Grösse,  Gestalt,  innerem 

Baue   unterRcheiden.     AnpergÜlim  ist  jetzt  also   neben    Eutuiffum  nnd  Pent'ct/h'um 

als  8elbBtstÄndi.2:e8  Geuus  zu  betrachten. 

Das  ^-l.*///"i'////^H^Myeelinm  i;?*  stets  krAfti;^  entwickelt  nnd  erzeugt  xtinftebst 
Conidien.  Die  C<»nidieutrfl^'er  sind  einfach,  am  freien  Kude  mehr  oder  weniger 
blasenl'HruiiK  verdickt.  L)ie«e  Blane  ist  mit  Stcriguien  bedeckt,  Letztere  bleiben  ent- 
weder einfach  und  schüttren  direct  je  eine  Rette  von  Conidien  ab  oder  »te  theilen 
sich  an  ihrer  Spitze  in  zwei  oder  mehrere  Aeste,  von  welchen  dann  die  Conidien 
abfccschntlrt  werden.  8pilter  entwickeln  sich  an  dem  Mycel  Sclerotien  —  keine 
Peritheeien  —  M-elche  in  ihrem  luueru  die  Asci  mit  den  Sporen  erzeug-en.  Die 
Asci  Bind  meist  eilormi^,  Öspori»,  die  Sporen  elliptisch  oder  kugelig-,  mit  farb- 
losem, blassgclbliohem,  violettbrannem  bis  pnrpiirfarbigem  Epispor.  Die  Sclerotien 
werden  nur  sehr  selttjn  spontan  entstanden  anfjrefunden.  Durch  jreei'rnote  Culturen, 
uamentiirh  auf-  Schwarzbrod ,  unter  mö^'Uchnt  voilHt,*indig:cm  LuftahrichhisH,  sind 
sie  jedoch  leicht  %u  erhalten.  (ÜREFELD  ,  ßotAo.  L~ntersuchuiigcu  Über  Schimmel- 
pilze,  Bd.  II.j 

Za  Anperg^Uus  im  engtsren  Sinne  sind  alMi»  nur  die  Arten  zu  ziehen,  von  denen 
Sclerotien  l>ekannt  sind.  Die  zahlreichen,  von  vax  Tikghkm  anfg-estellten  und  nur 
sehr  obertlitchlirh  bekannten  Arten  sind  zu  den  „iuiugi  imjterffcti*^  zu  stellen. 
Zu  den  ersteren  gehören :  Aüpergilhtf*  (Hten'guiatocyiifis)  ni*i*i^nna  Ktdrmiy  nigfir 
ran  Tieghevi^  ochrncens  Wilhelm  mit  verzwei;rten  Sterigrmen  nnd  A.ßaviM  df  Ay. 
mit  nnverzweijrten  Steri^rmen.  Sie  treten  auf  den  verschiedensten  faulenden  orpani- 
schea  Substanzen  oft  in  erstaunlicher  l'eppi^keit  auf  und  <«ind  schon  .^ns^erlirh  aa 
!         ihrer  versebiodencn  F.lrbun^  zu  erkennen. 

I  Vrm  patholo|;:ischem  Interesse  sind  diese  Schimmclfnriuen   d.'ulurch.  das«  sie  sich 

zuweilen  in  üussereii  oder  inneren  Höhlun^rcn    de>»    meuAehlirhen    oder    thierisrhen 
Körpers,  namentlich  im  äusseren   Gehörfranp",    in  Bronchiectasien   und  riccrations- 
h/)hlcn  der  liUn^rP-    ansiedeln.      Doch    sind    diese   Hlzr    keineswegs    als  spccitiscbe 
I         Krankheitserrefrer  zu   betrachten;  sie  stehen  zn  den  etwa  dabei  vorhandenrn  Krank- 
'        heitsprocessen    in    keinem    nflheren    Zusanimeuhanpe .    da  sie  sich  uur  auf  bereit« 
'         abgestorbenen  Gewebsmansen,  8tag"nirendeu  Secreten,  deren  Zersetzung  sie  befördern, 
I         entwickeln.   Wohl  aber  können   sie  in  g-ewissen  Füllen,  wie  z.   B.   am  Trommelfell, 
Ueizun^serscheinun^en ,     rcsp.  Schwerhörigkeit    hervorrufen ,    welche    Krankheits- 
erscheinung'   von    Wredbn   als   Mycomtfringifh    tiApergülina   bezeichnet    wurde. 
In  Japan  benutzt  man  ein  tn**lnlich-o^'Ibes  Pulver  („Tane  Koii"),  welchem  aus  den 
jj        Conidien    von    Asipf^rgHlus    Oryzae    Biisgen    besteht,    zur    Bereitung    eines   Rcis- 
^^  brauntweins  („Sake").  .Sydow, 

^B      AsperifOlteae,  Famllie  der   Ttfhi'fiorae.  Charrikter:  Blatter  meist  altemirend, 

^Bniinßg  von  Borstenhaaren  raub.  Inflorescenz  wickeli^.  Blütbeu  vollständig,  zwitterig, 
^HKelch  lilcibcnd.  Krone  regclm.lssig  oder  ungleich.  Abschnitte  der  Krone  in  der 
^■KnoHpcnluge  dachig,  hfiuhg  mit  hohlen  Einstfllpungen  (ForniceaJ.  Staubgeßlsso  5, 
^B  Carpelle  2.  durch  Kinsi'linllrung  in  je  2  einsamige  Khiusen  getheilt.  GrüTel  1. 
^V  Frdchtchen    nussartig. 

^"        ASpCrtannsäurG.     Diese    im    Kraut    von    Ajrpendn    odorata    vorkommende 

j        Gerbsäure  wird  dargestellt .    indem  man  das  Kraut  mit  Weingeist  auskocht ,    das 

filtrirte  Decoct  durch  Abdcstilliren  des  Alkohols  concentrirt,  dann   Wasser   zoBotzt, 

ij       filtrirt  und  mit  Bleie<I^ig  f^Ut.   Mau  zerlegt  das  BlcisaU  mit  Schwefclwaaserstoff  und 

i  dampft  die  gelbe  FItlssigkeit  im  Wasserbad  in  einem  Strom  von  Kohlensäure  ein. 
Die  Säure  ist  schwach  bräunlich .  genichlo?,  von  säuerlichem,  zusammenziehendem 
Geschmack,  leicht  löslich  in  Alkohf»)  nnd  Wasser,  schwer  löslich  in  Aether.  Sie 
,  zieht  HU  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  und  Sauerstoff  an.  Alkalien  bewirken  eine 
braunrothe  Färbung  der  Flllssigkeit,  die  unter  .Sauerstoffnbsorption  dunkler,  zuletzt 
BetU-Rncyclopädie  derces.  Pbarinnoie.  I.  44 
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ccbwarzbraun  wird.  Ihre  wAA^eri^e  Lösung  gibt  mit  EiAeoehlorid  dunkel^rtfl 
FirbuDi^,  redueirt  Balpetor-Junres  Silber,  ftllt  Eiweiss-  und  Leiiulftsuns:  nicht,  vt\)M 
aber  neutrale  und  bni^iiM'be  Hleisalze.  Die  Sfture  scbeiut  mit  derjeni^cD  d^^  Kratitefl 
von  Galmni  Mollugo  L  identiAoh  zu  aein  und  besitzt  nsch  dem  Trocknen  l>ci 
100"    die   Formel  d  Hg  (^  +  »  3  H.  0.  v.  Schrö»!er. 

ASpCrUlä,  Gattung-  der  Bnbiaceae^  l'nterfam.  Galteae ;  von  Galium^  de^en 
Blumenkrone  ^adf^^nuig  wt,  dureh  die  triobterlKc  oder  gloeki^  Corolle  ver- 
»ohieilen. 

Anperu  I  a  odorata  X.,  W  nl  dm  ei«  tcr,  Steinkraut,  Herzfreudo,  Stcruleber- 
krant.  Moseri?,  ein  auHdauerudes  PHflnzcben  der  mitteleiiropftiitchen  Laubwälder. 
Die  staebelspitzig:eu ,  gewiinperteu  Blfltter  steheu  luiteu  zu  secb9z&bU)>;en,  oben  %u 
acLtzäbli/i^en  Wirtelu ,  von  borstenartigreu  Haaren  gestützt.  HlUthtin  weiss,  triobter- 
förmig,  vierspalti^,  in  Trugrdoldeü.  Frtlchte  bakenß^rmig,  raub.  Das  friscbe  Kraut, 
mebr  noch  dai»  trockene,  riecbt  angenehm  nach  Cu  marin  und  ist  zur  IJereitun^ 
von  Mailiowlen  »ebr  beliebt.  Au.<Mer  Cumarin  enthält  ee  die  eig'entbamliehe  Asper- 
tan  it  >?äure  fw.  d.). 

Herha  Asperulae  m,  Motn'silvne  8.  Hejfftticne  fttt*llat4j€  s.  cordialtM  ist 
in   \if'U'ii   Kehrenden  ein   ReHtandtbeil   von   Bmsttbee. 

Asphalt.  Der  natürliche  Asphalt,  Erdpccb^  Bcr«;peeh.  Rchwarzes 
Erdharz,  iflt  in  seiner  reinsten  Form  eine  tiefftebwarze,  undunihsiebtigre,  fett- 
glttnzende  Substany.  vun  Hcbwacb,  nirbt  unangenehm  bituminösenu  beim  Krwtlriiiea 
oder  Ueiben  stärker  bemerkbarem  (lerueh:  bei  kühler  Temperatur  spröde  mit 
muwhelijErem  Bruehf  in  der  Wurme  zu  eiuer  zflhen  peeharliffen  Mas^e  orweichrud. 
gewöhnlich  dchou  in  kochendem  Waf^er  schmelzend,  im  get^cbnx^lzeneu  Zustande 
ziemlich  leicht  entzündlich ,  mit  sehr  stark  niseender  rothgelber  Flamme  ver- 
brennend, von  1.1 — 1.2  ripccifiAchem  Gewicht.  In  Walser  ist  der  Asphalt  v«5lli^ 
unlAslicb;  Alkohol  entzieht  demselJ>eu  etwa  ö  Pn>cent,  Aether  bis  zu  75  Proeent 
seincH  Gewichtes  au  IriRlicben  Theileu;  auch  boisMe  Kalilauge  litst  ihn  tbeilweiae; 
Petntleamhenzin,  Benzol,  Terpentini^l,  Leinöl  nud  viele  andere  fttheriKebe  und  fette 
Oele  löflen  ihn  beim  Erwärmen  vollständig,  bis  auf  die  denselben  gewilhnlieh 
begleitenden  erdigen  BeimiBchungen.  —  l>er  Asphalt  besteht  zum  grAsaton  Theil 
ans  Kohlen wareerBtoffen  im  >'erbiiltuisRe  von  76 — 86  Procent  Koblen«tot1*  und 
J^ — 11  Procent  Wasserstofl*;  aui*8crdeTn  enthält  er  immer  etwas  Saueratotf  und 
.Stickstoff,  zuHammen  2 — 14  I*rocent.  Reiner  Asphalt  findet  sich  besonder*  am 
todteu  Meer  (Juden  pech),  ferner  als  mächtiges,  einen  gleichsam  erstarrteu  See 
von  etwa  1  englische  Meile  Ourchmeeser  bildende«  Lager  auf  der  Insel  Trinidad; 
auch  anf  Cuba,  von  wo  er  irrthllmlieb  mit  dem  Xnmeu  mexikanischer  Anphalt 
bezeichnet,  in  den  Handel  geliracbt   winl. 

Mancher  natürliche  Asphalt  verdankt  einem  Gehalte  an  flUsHigen  Koblenwuser- 
Stoffen^  wie  sich  solche  auch  im  Hobpeiroleum  Hnden,  eine  weichere  Consisi 
nnd  leichtere  Sehmelzbarkeit.  Mau  findet  an  den  verschiedeneu  Fundatfttten 
Uebergäoge  vom  harten  zum  weichen  Asphalt,  dem  weichen  Erdharz, 
weichen  Asphalt  znm  halb- oder  ganzflÜKsigeu  Bergthecr,  Mineraltheer 
von  diesem  zum  eigenttieben  Petroleum.  Iliemacb  scheint  der  Asphalt  mit 
Petroleum  in  eiucni  gewissen  Zusammenhang  zu  stoben  und  ein  Prodoct  der 
Setzung  des  Petroleums^  nämlich  der  dabei  gebliebene  ROckRtand  zn  Hcin.  Waren 
Tor  oder  während  einer  solchen  Umsetzung  da»  Petroleums  die  Petroleumdämpfe 
iu  porOsea  Gestein  —  Kalkntein,  Mergel  —  eingedrungen,  so  blieb  nach  erfolgter 
Umwandlung  der  Asphalt  im  Gestein  zurück,  damit  jene  wichtigen,  hAufijr  vor- 
kommenden bitumint^sen  Ablagerungen  vun  7 — 20  Procent  AKphaltgebalt,  Asphalt- 
Btein  genannt,  bildend.  Besonders  werthvoUe  AblageruugeQ  von  AsphJütsteui 
finden  sich  in  Sictlien.  Neapel,  in  8e>'B8el  t.  d.  Bbone,  Bex  und  Traver»  ta  dflr 
Schweiz,  Bt^tcbolbrunn  und  Lobsann  im  Elsass,  Limmer  bei  Hannover,  bei 
schweig  und  audereu  Grten. 
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'  £>6r  Aaphalt  verdankt  seiner  ünlöatichkoit  in  Walser,  seiner  WiderflUndsOlhiiirkoit 
gegen  Luft,  Licht,  Temperaturwcx'bsel ,  Nässe,  Säuren,  deiner  auRscr<>rdentlichcn 
Zibigkeit  und  Härte,  di^  er  Mischungen  von  Kalk,  Sand»  Cement  u.  dorgl.  zu 
crtheilen  vermag  ^  ftcinor  glänzend  ßchwar/cn  Farbe .  eine  ungemein  vielftcitigo 
Benutzung  als  Schutz-  und  Iftolirmittel  gegen  Feuchtigkeit.  &U  Verkittiingsmittel, 
zur  HerstelluDg  von  l'elmrzügeu  und  AuMtrichcu  und  ganz  besimders  zum  Belegen 
von  Trottoirs,  Terrasneu,  Mal/teuneu ,  KellerrÄunicu  etc.,  sowie  zum  PHaKtcra 
ganzer  StraAseu.  Zu  letzteren  Zwecken  kommt  jedoch  nicht  der  reiue  Asphalt, 
Honderu  der  Aspbaltatoin  zur  Vorwendung.  Man  unterscheidet  gegoH$eficu  und 
gepreßtsten  Asphalt.  Der  gcgosMene  Asphalt  wird  aus  dcu  Asphnttsteinen  von 
Travers,  Lobsanu .  Limmer,  die  11  —  IH  Procent  Asphalt  ontbalton.  dargestellt. 
Die  »Steine  werden  ain  Prnduetionsort  gemahlen,  da«  Pulver  in  Kesseln  über  freiem 
Feuer  erhitzt  niicl  unter  rinriihren  mit  sonel  Bitumen  (Trinidadasphalt ,  Uüek- 
Btilnden  der  Miuerab'llfabrikation)  verHotzt.  daHs  sieh  die  Masse  zu  Blöcken  formen 
lässt.  Diese  Blöeku  koiumeu  auch  als  ,, Asphalt"  in  den  Handel,  könnten  aber  paasen- 
der  alä  Aspbaltkitt  bezeichnet  werden.  Zur  llcr^stellung  von  Trottoirs  u.  dergl, 
werden  die  erwllhnten  Blöcke  iu  Kesseln  zum  dickeu  Brei  gosehmolzcn,  mit 
6 — 8  Procent  Gondrou  (durch  Kochen  von  'l'riuidadasphalt  mit  ö  Procent  ParaftinM 
gewonnen)  gemischt,  mit  etwad  reinem  Kies  versetzt  und  auf  die  zu  belogeude 
Fläche  gegossen  oder  gefitrlcben.  Der  gcpressto  Asphalt  wird  aus  den 
aieilianischen  Asphnlt^teiucn,  welche  20  Procent  Asphalt  cnthalteu  und  meiatens 
im  genmlilenen  Zustand  iu  den  Handel  kommen ,  dargestellt  und  findet  seine 
Hauptverwendiuig  für  Asphalliruug  v<>u  Fabr^traHscn.  Zu  diesem  Zwecke  erhitzt 
niun  den  gei)ulverten  Ficiliauischen  Asphaltfltein  iu  KüSBeln  über  freiem  Feuer  unter 
rmrühren  bis  IGO'^  C. ,  wobei  er  anlangt  geschmeidig  zu  werden.  Die  heinse 
Masse  wird  dann  auf  die  vorher  gut  vorbereitete  und  geebnete  (Jeraeutbeton-Unter- 
lage  ausgebreitet  und  mittelst  Walzen ,  welche  durch  glühende  Kohlen  erwärmt 
werden,  zu  einer  30 — 40  mm  starken  Schicht  zusammengepresst.        , 

Als  kUustlichen  Asphalt  bezeicliuet  mau  das  bei  der  Destillation  des 
Bteittkohlenthcers  bleibende  S  t  e  i  n  k  o  h  I  e  u  p  e  c  h  ,  sowie  auch  die  asphaltähnlichen 
H  n  c  k  s  1 3  u  d  e ,  welche  bei  der  Destillation  verschiedener  Petroleum  arten  und 
Mineraltheere  catstehen.  Alle  Versuche,  diese  Producte  anstatt  de^  natürlichen 
Asphalt  zur  Aspbaltpllasteruug  zu  verwenden,  sind  erfolglos  geblieben,  weil 
dieselben  zu  leicht  in  der  Wanne  erweichen.  Das  Steinkohleupech  wird  zur 
Briqnette^-Fabricatiriu,  zur  HoUcomcntbereitung,  sowie  auch  zur  Erzeugung  von 
Schwefel  freiem  Koks,  wobei  zugleich  Antbraron  und  ßussOle  entstehen,  benutzt. 

Uirxel. 

AsphOdßlUS,  Lth'nctfen'QHituuf;  mit  knolligen  Wurzeln  und  reichen,  weissen, 
traubigen  Bitlthcustäudea. 

Die  KuolloD  von  A,  ramctus  L.,  einer  sttd-europftischen  Art^  waren  frOher  ala 
Affndill,  Jim/.  Asphofieh'f  in  Gebrauch. 

Nach  Lam)KRKu  bentitzt  man  sie  in  Griechenland  zur  Branntweinbereitung  und 
«1h  Klebemittel. 

KOZAIN  nannte  den  in  der  Wurzel  in  reichliobor  Menge  enthaltenen  Rohr- 
lucker  Asphodeliu. 

Von  A.  Kotsrhtt,  einer  iu  Vorderasieu  verbreiteten  Art,  stammt  der  Nurtak 
^füad.   Comiolae),  welcher  als  Surrogat  für  8alep  empfohlen  wurde, 

ASphyXIG  (ä  pri'v.  und  ifp-j^w .  walle ,  sehlagej.  dem  Wortsinne  nach  Pn!a- 
losigkcit,  jedoch  für  Athemlosigkeit.  Scheintod  gebraucht. 

ASpidiUm,  Fnrngattung .  znr  Familie  der  Polypodlaceot*.,  T'ntorfamiHc  der 
Notosorfiae,  gehörig.  Sporangien  zu  Soris  vereinigt.  Letztere  dem  Bürkcn  (selten 
dem  Kndc)  der  Nerven  aufsitzend,  rundlich;  ludusium  obcrstflndig,  niereuttonig 
oder  herznierenfömiig  und  dauu  in  der  Kinbuchtung.  oder  schildförmig   und  dann 
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in  der  Mitte  «oKebeftet.  SporaDgien  mit  vom  AnsatiEpunktc  de«  meüt  lan^n  and 
düriuen  Stieles  vertical  üher  den  Rücken  und  Scheitel  yerIsufend»Mii.  unvoUntflndi^m, 
auf  der  liauoh^eite  in  die  schmalen  quer  g:e8treckten  dllnn  wand  igen  Zellen  dt* 
Htomitimß  Qhorgehendcn  Atinulti».  Letzterer  aus  innen  und  zeitlich  stark  verdirktea 
Zellen  bf*j*tehend.  Sic  offnen  sieh  durch  eine  (Juerspalte.  Sporen  bilateral.  Srhr 
murangreiche  Gattun;^  mit  circa   250  Arten. 

Die  deutschen  Aspidien  ^uppireu  sich  IVtljsrcndemiasson : 

I.  Etiatijt  id i'nin,  Industmu  schildförmig,  in  der  Mitte  angeheftet,  1  GeOa»- 
htliidel   tni  Blattstiel:  Ajqyid,  nculeatum   D'öll.,   A.  Lonchitüi  Sw. 

II.  Afiph  rod  in  ittj  Indtisinm  herznierenf?>rmifr,  in  der  Einhiiebiim^  aojB^ttbeltet. 
o)  5  GcfäJifibnndel   im  Blattstiel :   A.   ngnhim   Sh\,   A.  cnMittum  *Sir.,   A.  ifpi- 

nulosum  Sw. 

h)   7   (ißßteabUndol  im   Blattstiel:   ^4.   Filix  moA  Sw„   A     retnatum   AI,    Br. 

c)  2  GefHi^btlndel  in»  Blattstiel:  A.  montanum    VogL,  A.   Tfteltfptfri'g  Sv. 

1,  Attpt'd  f'ujn  Filix  mas  (L,)  Sirartz  (Poli^podiurn  Fi'iix  rnati  L,^  ^o/y- 
fttirhuin  tili^vmsBolh,  Nephrodium  Filix  mn»  Jieich,  LnMrea  Fili'jr  mat  Prritl.f^ 
Gemeiner  Wurm-  oder  W  a  id  fa  rn  .  Milimlichor  Farn,  Joliannishand,  .Iidcinnis- 
wurz,  Wauüejjwurz,  Audernkraut ,  Fürit'lin^erwtirz ,  in  der  uordlicbcri  llcniisphnrc 
(Europa,  Nordasien,  KaukaeuB,  Himalaya,  Nordamerika,  Gebir;^o  Sndamerika^.  Bersr- 
wfllder  JuvaR,  Alfrerien)  hin  über  die  Waldgrenze  hinaus  heiniiHcb.  Naeh  den 
Stambirtcu  variircnd   fA.  rncisttnt  Doli.,  Aspt'diiim   Mt'Mranum   G}\pp.   u.  A.). 

has  ansdaut'rndc,  in  der  Krde  licjrende  Khizom  iKt  fjLst  horizontal  oder  aof- 
steifrend,  20  bin  30  cm  und  darQber  lan^  und  2  bis  2^,  cm  dick^  dureli  die  dicht 
zieKc1dfl<'harti{<  Übereinander  liegenden  und  den  Stock  um- 
hüllenden ,  aufsteigenden ,  verdickten  ,  ^InlichsehwarzeD, 
bloifieuden  Blattstiel basen  (den  Resten  der  absterbenden 
BIfltter),  aber  bis  6  cm  und  darüber  dick  crftehcinend, 
besonders  am  hinteren  Theile  mit  zablreicheu  an  den  Blatt 
stielba.H4*n  untsprinpMiden  verflstelten  Nebcnwurzeln  bcÄt-tzt. 
Blfltt*'r  aus  ^  s  spütrr  in  ^,g,  '/U,,  ja  selbst  **;2,  Divergenz 
ÜlKSTspringreud.  Oi«  Bl.Htler  (Wedel),  bisweilen  eine  Läu;;e 
von  1.2  ra  und  eine  Breite  von  25  cm  erreichend,  mit  kurzem 
fttiel.  Wedelstiel,  beiderseits  mit  Län^skaute  verscheu  und 
dicht  mit  grossen,  zarten,  lanzettlichcn,  am  Rande  jKczflhn- 
ten,  braunen  und  glAuzcnden  äpreuschuppen  ,  die  zu  den 
Haaror^neu  rFrichomen)  zu  rechnen  sind,  bedeckt.  Zwi- 
.S4^heu  diesen  Oudcn  »ich  kleinere  haJirartiKe  Spreubliltter, 
dir  auch  die  Blfttter  selbst ,  besonders  Blattspindel  nnd 
MIttelrippc  im  .Iny-endzustdudc  bekleiden.  IHe  Blnttspreite 
ist  lauzettlich  oder  län^^Iichlauzcttlich,  doppelt  tiedertbeili^, 
SoinnoDtti  erster  Ordnung  sehr  kurz  gestielt,  aus  breiter 
Basis  lineal  lauzettlich ,  wafrereeht  oder  schräg  abstehend. 
Ordnun;;  verschmelzen    miteinander  am  Grunde  mit  breiler 

senkrecht  stehend,  lUuglieh,  stumpf  bespitzt,  abgenmdet  oder  ab^e^tutÄt,  frek« 
oder    eingeschnitten    gesftgt ,     nnterseits    spilrlich    mit    haarartigen  Sprcusehapi 
besetzt.     Die  nnteren  Segmente    zweiter   Drdnuug    bflufig    grösser :    bei  der    selir 
einfachen    Nervation    der    Hegmont«    geben    die    Seetmdftmerven    einfachen    «uhr 
gegabelten    Tertiilruerven    in     tiederartiger    Anordunng    den     Ursprung    fNemrati» 
PeiMJpteridisj,  die  nteisten  Nerven  sind   nur  einmal  ge^^abelt.     Meist   frn- ■  -.xt 

der  <tbere  und  uiiltJere  'I'heil  des  Blattes.     Die  juuge«   Blatter  ^\v:T  \\\\  •  -a 

die  eharakterislisehe  sehueekcnl^nnige  Einrollung.  Die  reif  sehfln  rostbranuen  '^•^•ri 
stehen  in  2  Beihen  zu  8 — 10  beisammen,  auf  der  untenan  HflKV*  der  Secnveiit** 
zweiter  Ordnung  selten  bis  zur  Spitze  hin,  sie  sind  naher  der  .Mittelrippe  al»  lUin 
berühren  sich  spttter,    das    Indnsiiim    Ist  b-  '  t'-^wiiCi 
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unzaläDglich.     Die  Sporen    «ind    dankelbraun    mit  unro^elmäsaifren,    gewiindpn(>n. 
manchmal  muftobelförmigen  LeiBtou.  Sie  sind  im  Juni-8epteml)er  reif. 
Fcbßr  daH  in  arzneilicher  Vurwendau^  stefat^nde  Rhizom  h.  F il i x. 

2.  Aapidium  martfinale  Swartz  au8  Nurdamerika  ist  im  Uhixnm  nnd 
deu   Hiattbaäcu   nur  weui;;  Hohwächi^r  al»  A.  Filij*  nuta. 

Die  Wedel  dieHoe  Farn  sind  iinmerjrrUn ,  die  Sporan^ieuhüufchen  Ritzen  dicht 
am  Rande  deräelb«^.  Das  Rhizom  ist  i^twa  1  cm  dick  nnd  besitzt  im  Quersclinitte 
6  in  einen  Kreis  gestellte  GeßUßbOndel.  Die  ßlattbasou  zeigen  die  gleiche  An- 
zahl Bündel. 

3.  Aspidium  atha  manticum  Kunze.  In  Natal,  am  Cap  und  in  Anffola 
heimisch,  besitzt  ein  schief  autsteijfendc«  Rhizom,  welche«  ebenso  wie  die  Wedel- 
basen  mit  f^rrossen  lanzettliehen,  am  Rande  ^i^wimperten,  hüuti^en,  dunkelbraunen 
äprensehuppeu  besetzt  ist.  Der  Blattstiel  ist  bis  20  cm  lan^,  die  Blatt^ipreito  bi^ 
50cm  lau^  utid  20  cui  breit,  ljfii^''lieh  lanzettlich,  kahl,  Sfach  tiedcrHcLnitti^.  .Sporangien- 
hjlnfclien  auf  diT  oberen  Itlatthitlfte,  Indnsiuin  nierent^rmig.  [>ie8e  Art  gilt  als  die 
Mutterpllanze  der  Ead.    Uncomocotno  oder  Bod,   Payinar*. 

4.  xispid.  Loncliitis  Sw.  (Pohfpodium  LmchitU  /». ),  in  den  Hoeb^obirKen 
der  nönllieben  HemiHphftre  beiminch,  besitzt  einfach  gefiederte  Blatter  mit  kurz 
deltafArrai^on  bis  breitlauzettlirlton,  stachelig  KeM^cten  Fiedeni.  Es  ist  die  Mutter- 
pflanze der  Herha  fjonchitidis  majonj*. 

5.  Aspid htm  Filtx  fevihia  Su\  ist  synonym  mit  A^plenium ßlix  femina 
Bur.  Ks  liefert  die  uuwirksame  Rad.   Filicin  fermnae. 

6.  Aspid,  rhat'ticuni  S w,  ist  ayuouyui  mit  Polypodium  rhaeticum  L. 
Von  ihm  stammt   Ilerba  Adtanti  aurei  filtct's  f'jl$o,  TscUlrch. 

Aspidosamin,  Aspidospermin,  Aspidospermatin.  niese  Aikaioidc  sind 

neben  anderen  (Q  u  e  h  r  a  e  h  i  n,  H  y  p  n  q  u  o  b  r  a  i*  h  i  n,  (^  u  e  b  r  a  c  b  a  ni  i  n,  verjrl.  il.) 
in  der  Kinde  von  Aftpidoaprrma  Quehracho,  der  Hogt^rmnnten  wei^^en  Quebraehi»- 
rinde,  enthalten  und  von  Hesse  dargestellt  worden.  Mau  erhfilt  ditwelbun,  wenn 
man  die  zerkleinerte  Rindo  mit  Alkohol  auskocht,  deu  Alkohol  verjagt  und  den 
Rückstand  nach  dem  IJebersättigen  mit  Nfttmilauge  mit  Aether  oder  Chloroform 
extrahirt.  Beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  bleibt  alsdann  ein  bräunlicher  Rüek- 
staud,  welcher  bei  der  Behandlung  mit  erwärmter  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
braunrothe  Losung  gibt ,  die ,  nachdem  sie  klar  filtrirt  wurde,  mit  überschüssiger 
Katronlauge  einen  rOthlich-woissen  flockigen  Niederschlag  der  Alkaloide  liefert. 

Aspidospermin,  CjjHjqNjOj.  Man  Iflst  das  Gemisch  der  Alkaloide  in  wenig 
kuohendem  Alkohol ,  worauf  beim  Erkalten  ein  Oemeuge  von  Aspidospermin  und 
Quebraehiu  krystallisirt.  Uieses  Gemenge  wird  nach  Beseitigung  der  Mutterlauge 
in  alkoholischer  Lr)8ung  mit  Salzsilnre  zusammengebracht,  worauf  beim  Verduusten 
der  Lösung  das  Quebraehineblorhydrat  krystnllisirt ,  während  das  Aspidospermiu 
gelöst  bleibt.  Letzteres  wird  dann  mit  Ammoniak  ansgefilllt  und  durch  Tnikrystal- 
lisiren  aus  kochendem  Ligroin  oder  Alkohol  gereinigt.  Ks  kr>'stalliglrt  in  farblosen, 
gpiessigon  FVismen  und  zarten  Nadeln.  Ks  ist  bei  18<*  iQslich  in  48  Th.  Alkfthol 
(99  Procent\  in  lOU  Th.  absoluten  Aether,  in  rtOOO  Th.  Wasser.  Ks  ist  linksdrehend, 
in  alkoholischer  Lösung  [x|  =:  —  100.2*.  Schmelzpunkt  20.'»  — 20«»".  Ks  ist  eine 
schwache  Basis  und  bildet  mit  Salxsflure,  Schwefekäure,  Oxalsäure,  Citronenafturo, 
Platinchlorid,  Goldchlorid,  Hhodanwasserstoffsaure  amorphe  Salze.  Beim  Krhitzeu 
mit  wässeriger  Ueberchlorsäure  entsteht  eine  intensive  rothe.  andauernde  Filrbung.  Mit 
Platinchlorid  filrben  sich  die  Lösungen  blau,  beim  Zerreiben  mit  etwas  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Zusatz  von  Bleisupcroxyd  entsteht  eine  kirschrothe  bis  violette 
Färbung.  Es  reducirt  alkalische  Kupfcrlflsung,  wird  durch  die  Alkaloldreagention 
gefüllt  nnd  liefert  mit  Kali  erhitzt  nach  Pyridin  und  Chinolin  riechende  Producte. 

Aspidospermatin,  C.,  HaHN^O...  Dieses  Alkaloid  l>leibt  vorzugsweise  in 
der  Mutterlauge  gelöst,  welche  Itei  der  L^arstelluug  des  AspidoRpermius  resultirt. 
Die  in  dieser  Lösung  enthalteuen  Alkaloide  werden    an  EssigsAure  gebunden  und 
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dannis  soweit  als  m^g:lich  durch  dop|>elkuhleDBuiire8  Xatrou  aufi^eßLllt.  Die  jvtti 
resultirendc  Lj^kod^  wird  dann  nach  und  uaeh  mit  kleiuen  Meog'en  Ammoniak  rer- 
Hetzt,  so  Huftv  noch  ein  flockiger  Niedtrschlajar  entsteht,  dann  nach  dem  Klar* 
HltrirtD  mit  g:enOgenden  ilenpen  Natronlaug-e  vermischt  und  endlich  mit  Aet^cr 
auKg^cscbflttelt.  Der  heim  Verduutiten  des  Aethers  bleibende  Kdckstjuid  wird  mit 
wenijr  Lifiroin  au?pckocht.  welches  beim  Erkalten  neben  amorphen  Massen  wmrxrn- 
fftrmi^e  Kry^iaUapgre^ate  von  Aspidospt^rmatin  abf«i»heidet.  Letztere  werden  i»>Urt, 
mit  weni^  kaltem  Alkohol  ahg'espült  und  von  Ncnem  in  kochendem  Ligroia  ^elAst, 
wrlehcs  t\n»  Alkaloid  in  warzenfonuigeu  Krystallagirre^ateu  absebeidet.  die  41B 
zarten  Nadeln  bcHlcheii.  Eh  I^Rt  sich  leicht  iu  Alkohol ,  Aether  und  ChJorofonu 
Schmelzpunkt  1*V2".  Reagirt  stark  basisch  und  schmeckt  bitter.  Linksdrehung  («J 
=  — 72.3".  (le^eu  Ueberchlor«flure  verhüll  sich  daKselbe  wie  Aspidospennin,  mit 
Sehwefels&urc  und  Kallumbichromat  gibt  es  keine  Kärbunjs:.  Die  ^>al7.e  sind  amorph. 

Aspidosamio,  C^, U^gKsOt.  Die  bei  vorigem  Alkaloid  crwfthQten  Fflllnngren, 
welche  auf  Zusatz  von  kleinen  Menfren  Ammoniak  enlslehcn,  bculchen  vorzu^weiiB 
auM  AftpidoHaniiu.  I>urch  wiiderholte  Filllnn^  mit  Ammoniak  aus  esni^aurer  LO«ii^| 
wird  es  >on  beigenimijrtcm  Ilypuquebraehin  befreit,  durch  wiederh(»lte  Bebaudluflfl 
mit  kleinen  Mengen  Ligroin  vou  Spuren  der  anderen  Alkaloide.  Eh  iät  eine  nmur|>MP 
albuttlig  krystalliniHch  werdende  Masse,  Leicht  lOfilieh  in  Aether,  Chlorofonn, 
Alkohol     und  Ik'nzol.  schwer  lilslich  in   Petroleumflther,    fast  unlöslich  in   WaeiMfr. 

Schmelzpunkt  100".  Uäh  HalzKaiire  Salz  iMt  amorph.  Die  LösunjL'cn  werden  durch 
(toldchlorid,  QncckHilljercbb>rid,  liln-danknliuni  gel'lllli.  Charakteristisch  ist  die 
fuoJiKinroIhe  FJirbnng,  welche  mit  L'ebfrchlopsiluro  in  der  Wilrine  ent<iteht,  sowie 
die  blaue  durch  Schwefelsnure  und  Kaliumbichromat.  v.  Schröder. 

AspidOSpBrmä,  A/wci/naffen-Ga.tiun^  de»  tropischen  Amerika,  charakteödfl 
durch  triclitcrij^c  Ulitthen,  denen  bypogeuc  DrUHi'u  febicu,  und  durch  tlUgelrandijB 
Samen. 

A.  Qufhracho  Schhchiend  ,  hoher  Baum  mit  kurzgcatieUou,  zugespitzten,  lede- 
rigeu ,  knorpelig  bcrnudctcn  Hlilttern  ,  achseUtflndigon  gelben  BlüthenKiftudeu  und 
elliptischen  holzigen  KapÄeln.  Hie  Kinde,  Qu  ehrncho  hla  nco  fs,  d.  i,  nirhi  in 
verwechseln  mit  der  gerbsloffrciehen  Quebrncho  colorado,  enthillt  folgende  Alka- 
loide :  AKpidoxprnnin,  AHpidospermatin,  AsjiidoKnmiii,  Cjucbracbin,  Hypttqncbrarhin, 
Qiiebracbamiu   und    einen   krystaUifiircudeu   Körper;   Quebruchol. 

Mit  ihr  vielleicht  identisch,  jedenfalls  nahe  verv^'andt  i»t  die  ,«weig8c  t.'bioanade 
von  Payta",  iu  welcher  Hfssk  das  kryAtallisirte  Alkidoid  Tay  t  in  und  daa  mit 
diesem  iwimere  amorphe   Alkaloid   Paytamin  gefunden  hat. 

Von  A  Varfjasii  IfC.  Htammt  eiu  in  neuerer  Zeit  aus  Venezuela  unter  d<*m 
Namen  „AVeHtiudischcs  HuehAholK"  ah)  Surrogat  für  echten  Buchs  in  den  Handel 
kommendeH  ^laterial  f(lr  Holznchnitte. 

Aspiration  neuut  man  iu  der  Medicin  das  Auszieheu  von  Flüssigkeiten,  die 
iu  Kiirpcrbidilcn  angesammelt  sind,  mit  Hilfe  von  Saug-  oder  Piin]pv<irriehtung«n. 
I>ie«e  Ap)>.irate  mtissea  gleichzeitig  den  Eintritt  der  atroospbftrischeu  Lud  und 
ihrer  Kntziindungßcrreger  völlig  abhalten.  Die  Aspiration  wird  theils  zu  diagou- 
sriKcbeii  Zwecken  gtiibt,  um  z.  lt.  zu  ent>>eheiden,  ob  eine  Gcacbwulst  einen  flüfldtigeii 
Inhalt  hat  nder  nicht;  theils  auch  zu  curutivi'u  Zwecken,  um  FlllsnigkeiUamtamm- 
lungen  aus  Cicteukshfdden ,  aus  dem  Brustfellraume  oder  aus  dem  Herzbeut«!  zo 
eotfemen.  Kineu  sehr  vo|lkt»mmeueu  Apparat  zur  Ausfilhnuig  der  AspiratiüO  hat 
DikcläFOY   construirt. 

AspirätOr.  l'nter  Aepiratoren  versteht  mau  Apparate«  welche  zur  RrzmgtiBg 
eine«  Luftstromes  oder  einen  luftverdltnnteii  Haumcs  dionon.  Der  oinfachKtr  d«r 
artige  Apparat  lAsst  «ich  aus  einer  riaschc  von   enlHpn'chendcr  fl"  "  u. 

indem  man  durch   die  eini-  Hurcbbnlining    des    zum   VerHchltiK«    du  - 1: 

dnrchbohrten    Stopfens    ein    als    Heber    wirkenden,    zweimal     im    re«*iiieu   Winkel 
gebf'geucH  Ulanrohr  einführt,    welches   im  Innern  der  Flasche    bis  auf  den  llodca 
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reicht,  desBen  ftuKBcrcr  Schenkel  aber  noch  unter  dtn  Boden  der  Flasche  mtlndet; 
in  die  andere  Diirehbohnin^  setzt  man  ein  dieht  nnter  dem  Stopfen  mllndendes 
(laBleituiiffsrohr  ein.  —  Füllt  man  die  FlaKche  mit  WaHwr  »nd  «etzt  den  Heber 
in  Thätig'keit,  so  Hie^Ht  das  WasKer  aiiH  und  die  Luft  Htrömt  durch  daB  GaH- 
leituujrrtroUr  nach;  den  w»  erzeujrten  LuMstrom  knnii  man  durch  Reguliniujr  de>* 
Wa«Keran?diuH«e^  mmluliren.  —  Besitzt  die  FlaRclu"  in  der  Nflbe  des  [todeus  eine 
Tubulatur,  so  kann  man  das  Wasser  hier  au«  einem  eiu^enetzten  Hahnrohr  nun- 
tiieKseu  lassen,  als«»  da»*  Hebcrmbr  Iderdurch  ersetzen. 

Da  mit  Abnahme  der  druckenden  (rosp.  saufrendcnj  Wassersänle  aueh  die 
Sehnelli;rkeit  des  Luftstromt^s  sich  Ändert,  so  aiuss  man  zur  HiTvurbringnnp  eineR 
pleichni<1ssi;ren  hurtstromes  den  Wasserabtinsshahn  liestilndig  rejjruUren.  Km  dies  ym 
vermeiden,  liUst  man  das  Lufteinsautrerohr  nicht  direet  unter  dem  Stupfen,  sondern 
iu  der  Flüssigkeit  selbst  iu  geeigneter  HOhc  über  der  Ausliussöfluunjr  münden,  es 
bleibt  dann  der  Druck  constant  Mabiötte's  Compensationsrohr,  «.  auch  Artikel: 
l)rur  krcgula  t  oren).  —  Um  einen  längere  Zeit  andauernden  Luftf;tr'>m  xu 
erhalten,  verfertigt  man  grössere  Aspiratoreji  von  Blech;  dieselhen  sind  cylindrisch 
und  verjüngen  sich  nach  oben  und  unten  trichterförmig.  Die  untere  Spitze  geht  in 
das  mit  einem  Huhn  versehene  Ablaufrobr  für  die  Flüssigkeit  über,  die  obere 
Spitze  liluft  iu  das  Zuleitungnrohr  für  die  anzusaugende  Luft  au».    Rrunner  und 
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LVArLT  eoustrnirten  derartige  Aspiratoreu  behufn  L'ntersuchung  der  atmo- 
Hphürischen  Luft,  Zu  dem  ZMceke  wnrde  die  angesaugte  Luft  durch  ein  System 
von  AbiwtrptionsrOhreu  für  W.asserdauipf,  Kohlensaure  etc.  geleitet.  —  Um  das 
Volumen  der  durchgesaugten  Gasmenge  zu  ermitteln,  kann  man  entweder  die 
Capacitilt  des  Aspirat<»rs  bis  zu  einer  Marko  am  AusHnssrfthre  ein  für  allemal 
bestimmen  oder  die  aiisgeHosscne  Wassemienge  messen   oder  wAgen. 

Unter  Betdmchtung  von  Barometerstand ,  Temperatur  und  ziehender  Wasaer- 
sflule  im  Aspirator,  sowie  Ansfühning  der  bei  Gasmessuugeu  vorzunehmenden 
Keductionen  kann  man  dsm  Volumen  oder  Gewicht  des  dnrehge^ugteu  Gases 
berechnen. 

Fm  auch  mit  kleineren  Aspiratoren  Lingere  Zeit  arbeiten  zu  kOnnen ,  ohne 
durch  d.is  hJltifige  Füllen  luterbreehungeu  erleiden  zu  müssen ,  vereinigte  mau 
zwei  derartige  Apparate  an  einer  drehbaren  Achse  übereinander,  so  daftfl  die 
Flüssigkeit  aus  dem  oberen  iu  den  unteren  Aspirator  floss  und  man  das  Spiel 
dnrch  einfaches  rmdrehen  des  Apparates  v<in  Neuem  beginnen  lassen  k(»nnte;  der- 
artige Ih'ehaspiratoreu  wurden  beschrieben  von  Hklnnku  M,  Abexdt-),  AxoCfi 
Smith  !*),  Abkxuroth  *;,  ßßi.-iiBAUEH  •*),  Bolley  *j,  Muexcke. 
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BcxsEN  verband  zwei  Ai^pLrntoron  duroh  einen  laofi^ea  Gummischlauch,  wodurch 
er  den  Vortheü  erzielte ,  durch  ViTMtcUen  der  Fla.scheu  auf  verriehiedeue  Ht'iheu 
die  Lange  der  saugenden  Wassersüule  \ariireu  zu  künueu.  Diese  Vorrichtung 
wird  besouderu  zur  Besehleuni^jruuj^  der  Filtration  angewendet. 

Mohr    benutzte    nU    Anjjirator    einen    gewöhnlichen  Gloekenbarometer ,    d( 
Gloeke  duroh  ein  eutt*|ire(^heudeH  Uebergewicht  emporgezogen^  die  Luft  *omit  dl 
dag  sonst  zur  An^ätrOninng  betiiumte  Rohr  eingesciugt  wurde. 
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A\a  Ai^pimtoren  ktinnen    aneh    die    pontinuirUch    wirkenden  Luftpumpen ,    aU 
Wn*>*ierluftpuuipeu ,  StrahlgeblÄJ*e,  Qne<'ksilberpuni|>eu  angewendet  werden  (s.  ArtikH 
L  n  f  t  p  u  m  p  e  n; :    soll    in    diewra    Falle    das   »ngenaugte    Luftvolumen    gemr^nc» 
werden,  m  niilssen  7.we<'kmflHHJg  eonstruirte  Ga«zilUler  eingesichaltet  werden. 

Den  WaAscrlnftpumpen  sehr  Hhnlii'h  int  der  von  Stammbr  'i  bcsrhriidiene 
Trr»pfaflpirator,  jedoeh  hat  i-r  den  Vorrheil  vnr  diesen,  nur  nehr  wenig  Wa-wi  r  t\x 
verhraui'hen,  —  Derselbe  be.^teht  ans  einem  etwa  2em  weiten  rylintlrisehen  CtIo*- 
gefHs«,  welches  unten  in  die  etwa  4  mm  weite^  mögliehst  lange  Kallrohre  ausUuft. 
In  diesen  GlaRgelllnft  int  oben,  c.i»axinl  mit  der  AbHusHrÖhre,  da^  \VaHKerzuleilung«rohr 
ein-  und  zeitlich  das  Lnltansaugerohr  angeHchmolzeu.  —  LiUst  man  da?*  >Va*i<er 
tropfenweise  einfallen  ,  !*o  fanden  die  Wassertropfen  Luft  ab  und  führen  ftie  In 
dem  Abfallrobr  abwftrts;  derselbe  ist  zur  Her\"orbriugung  einen  LuflHtroine«  von 
nicht  zu  grosser  Spannung  äusserst  orapfehlensmertli.  In  der  Teehnik  werden 
neben  den  eontinuirlich  wirkenden  Wasserstrahlpunipen  aueh  Dampfstrablgebllie 
und   nampfinjt'ctoreu  mit  V'nrliebc  in   Anwendung  gebracht. 

Literat ur:   ')  Ann.  Choni.  Pharm,  Ül,  298.  —  »)  Cham.  Centralbl.  1864,  986.  —  *) 
Newa.  X,  295.  —   *)  Pogit.  A.  53.  617.  —    '}  Ann.  Chem.  Pharm.  90.  19.   —    *)  Ann.  Cht 
Pharm.  41,  3212.   —  ^)  Zeitjwbr.  anal.  Chemie.  2,  H50.  Efarenber^. 

Asplcnium,  Poli/p<tclta<'e*'n-GHtiun^ .  charaktoriBirt  durch  Büitlich  den  Xcn'c« 
»naiUendL',    lintaK'  Sori.  seitliches  Indiwinni,  bilaterale  Sporen.  Mehrere  Arten  wananj 

'Hhcr  in    arzneilicher  Verwendung: 
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1.  A,  Ruta  mxiraria  L.,  Manerrauto,  .Woissea  Frauenhaar  üb  Berha 
Adin)Ui  nlln  s.  Rutae  murariaf  a.  Paronychiae.  We  Bliltter  «ind  zwei-  bi» 
dreifach  fiederscLiiittif?,  die  Abschnittü  zwei-  bis  dreiHpahig  oder  lappi;c  mit  lünglioh- 
keili(?ea  oder  rautenförmigen,  v<ira  ;j:e2.1huten  Lappen. 

2.  -4.  TricJiomanetf  L. ,  HotheH  Frauenhaar,  Widert  hon  al»  Hfrffa 
Adiariti  rubri  h.  Trichom<ines,  Die  Bliltter  niirid  eiufaoh  ^eliedert,  die  BUtteheu 
abfSiUig  von  der  glflnzend  violettbraunen  Spindel. 

3.  A,  Adiantuyn  nig-ntm  L,  ala  Uerba  Adiauti  nigri.  Die  Blätter  sind  am 
Grunde  dreifach,  nach  oben  hia  doppelt  HederHchuitti^,  die  Zipfel  eingeschnitten 
und  Hpitz  gos.1^.    8tiel  gilt  nzend  ^hwar/. 

4.  A,  Scolopeitdrium  L,  (Scolopendriurn  offichiaruni  Sw.Jf  HirsehKunge 
als  Herhn  Srofopendrii  8.  linguac  cervinae  s.  Folia  Phyllittdis.  Bliltter  unge- 
thcilt,   zungenföruiig,  mit  herzlT»nnifirer  Basis;  Stiel  kurz,  sprenHchuppig. 

AsSäCU  heisst  der  Milchsaft  von  /iTz/ra  bratnlt'fm^i»  (Euphorbiacene)^  welcher 
gegen  Hohlangenbins  und  Hautkrankheiten  angewendet  wird. 

ASS2tmar,  der  bittere  Stoff,  der  nich  beim  Köaten  von  Zucker  oder  Stärke 
cnth;i)i<Mdiii  ÖubstAnzen   oder  Fleii^i^h  bildet. 

AsSänirunQ.  Cnter  diesem  Namen  werden  jene  Bestrebungen  und  Arbeiten 
zuHamnicDgcfaHHt,  die  e«  sieh  zur  AutV^be  machen,  in  einem  IlauHe  oder  in  einem 
Gemcinweacn  bestehende  sanitäre  Uebelötinde  zu  beheben  imd  Kiorichtungen  an 
ihre  Stelle  zu  netzen,  die  nicht  blos  den  MeuBchon  in  seiner  Gesundheit  nicht 
BchJldigen,  Houdem  auch  die  Abhaltung  von   Kratikheitsursacbcn  ermöglichen. 

Die  auf  die  AMsauinmg  eiucH  HauMC«  hinzielenden  Bestrebungen  rifhteu  ihre 
bt*H(jndLire  AufmerkHatnkcit  auf  die  BesM'halfeiilieit  des  Baugrundes,  auf  die  Bau- 
materialien, die  rrelative)  Gröswo  der  Wohurftume,  ihre  Durchlüftung,  Beheizung 
und  Beleuchtung,  ihre  Reinhaltung  und  auf  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe. 

Für  die  Assauirung  eines  grösseren  Gemeinwesens,  einer  Stadt,  kommen 
noch  zahlreiche,  durch  das  ZuKnmnienleben  vieler  Menschen  hervorgerufene  Verhält- 
niMse  in  Betracht.  Die  Sorge  fllr  gesunde  Wohnungen  findet  in  einer  rationellen 
Bauordnung,  renpective  planniüssigen  Stadterweiterung,  ferner  in  der  Krrichtnng  und 
Controle  vctn  LugirhfiUHcrn,  Herbergen,  Asylen,  von  Arlieitenn'obuuugeu  ihren  Aus- 
druck. Das  Bestreben,  Luft,  Wasser  und  Boden  rein  zu  erhalten  oder  zu  reiuigeu, 
sucht  in  einer  systematischen,  «nrgfftltig  geregelten  Entfernung  der  Abfallstoffe  (^s.  d.J, 
iu  einer  reiehliehen,  wo  nnVbch  einheitlichen  N'ersorguug  mit  tadellosem  Wasser, 
in  einer  sorgfältigen  rnterhaltung  und  Helnigungder  Strassen,  in  einer  steten  Beauf- 
sichtigung der  gewerblichen  oder  industriellen  Etabiwsements,  in  der  FUrsorge  fllr 
die  Todten  seine  Bethfttiguug.  I'^ne  gw^ignete  Marktpolizei  und  Omtrole  der 
Lebensmittel,  die  Errichtung  von  Märkten,  Markthalleu,  SchlachthÄusem  hat  die 
Aufgabe,  die  vnn  .'^ite  der  Nnbningsmittel  etwa  entspringenden  <?efaliren  für 
die  Gesundheit  zu  verhüten.  In  der  BeaufHichtigung  der  Srliule  und  des  l'nter- 
ricbtes.  in  der  Organisirnug  der  Armen-  und  KrankenpHege  liegen  gleichfalls 
wichtige  Ziele  vor  für  die  Assanirungsbestrebungen ,  denen  sich  \Helfach  noch 
tpeeielle,  durch  LocalverhÄltnisse  gegebene  Aufgaben  anreihen.  Soyka. 

ASSitnilcltion  (von  .nmlUs)  ist  die  Fähigkeit  lebender  Organismen,  die  aufge- 
nomuieuc  Nahrung  in  Bestandthoile  des  eigenen  Köri)er8  umzuwandeln.  Für  den 
tliierischcu  Organismus  beginnt  die  AssimilatiousfHhigkeit  erst  dann,  wenn  die  durch 
die  Nahrung  eingeführten  und»  in  den  Lymph-  und  Blutgeßlssen  cireulirenden  Nühr- 
stoffe  an  die  Gewebe,  beziehntigs weise  an  die  Element arbestandlheile  derselben 
berangelangen ,  um  daselbst  die  für  das  Wachsthum  derselben  nothwendigeu 
Stoffe  abzugeben.  Da  die  Nährstoffe  —  Zucker,  Fett,  Eiwelss  und  anorganische 
Salze  —  dem  thieriscben  Körper  schou  fertig  gebildet  zugeführt  werden, 
S(>  hat  hier  die  As^iuiilatinu  eiueu  ;ranz  anderen ,  ntan  darf  vielleicht  sagen  viel 
geringoren  Wirkungskreis  als  im  (Organismus  der  Prianze,    welchem    die  Aufgabe 
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zukommt,  ans  anor^aniAchen  Vorbinckiii^en,  wie  EohlenRäure,  WaRHer,  Ammoniak, 
fjrjfaoiscbe  Verbindun^ou :  Zucker,  Harae  imd  EiweiRßkörper  aufzubauen.*)  Eb  wird 
daber  fUr  die  Pflanzen  die  ARi^imilntion  mit  deren  FAbif^kcit,  ans  annr;rani- 
Rcben  Verbin  dun  Kt^n  or^aniHehe  aufzubauen,  zufianinieufallen.  In 
weleber  Weise  die  thieriscbe  Zelle  beßbijil  wird,  aus  den  ihr  xiijcefülirten  Nälir- 
atotten  gerade  diejenigen  auszuwäblen,  welche  sie  für  ihr  Wachstlium  itedarf,  in- 
wieweit diene«  vom  dargebotenen  NfthmiaterinI  qualitativ  und  quantitativ  beein- 
fluKHt  wird  —  diese  Frag'eu  gehören  bis  uun  zu  den  dunkelnten  Capiteln  der  phy- 
Riolijfrischen  Chemie.  Neuere  Versuche  haben  z.  B.  «relchrt,  das»  ein  längere  Zeit 
auf  Fettcarenz  jresetzter  Hund ,  wenn  man  ihn  mit  einem  Fette  eines  anderen 
ThioreK  futtert,  dna  neue  Fett  als  solches  in  Beinen  <Teweben  ahlasrert,  andererseilfl 
flehen  wir  aber  tü^rlieli,  das«  jedes  Thier  die  verKehißdeneu  Fettarten,  die  es  gvnieiwt, 
in  Hein  eitfenes  Fett  umwandelt .  ja  uoeh  mehr ,  das8  die  au  versehicdeoeu  Orten 
de«  Körpers  im  selben  Thiere  ahKelafrerten  Fette :  Nierenfett,  Butter^  wieder  von 
einander  in  ihrer  Zusammenset2un;r  verschieden  sind  und  dasK  die  VcrHchiedenhoit 
eine  eon«tante  ist.  In  das  Hereieh  der  AssimiIatirtUHthiiti;rkeit  der  Thiere  gehört 
auch  deren  Kahig:keit,  sich  einen  f(lr  ihren  Ann»:iii  fehlenden  Nfthrntolf  ans  seihst 
Kehr  verdünnten  Lösungen  herzuholen  und  daraus  in  den  Geweben  auf/.Mspeiehern, 
wie  dicK  Ftltterun^sversuche  von  Ohossat  und  BoussiNüAUi.T  gelelirt  haben.  Einea 
der  merkwürdigsten  hierher  ^ehnri^ren  Iteißpiele  liefert  jednch  der  hohe  Gehalt  den 
HysHUs  vnii  Pinna  f't/t/awoso  an  Mangan,  wahrend  dueh  das  Meerwasser  nur  die 
miuimalsteu   Menden   diesen  Metalles  enthält. 

Wie  si'hon  erben  auKcdeutet,  wird  in  der  Pflanise  durch  die  Asäimilation 
die  NonbitduD^  i>r^auiHober  .Stoffe,  welche  als  solche  den  Leib  der  PtUnxe  au«- 
maeben,  ermö^rUeht.  Doeh  hftnirt  das  Waehsthum  der  I'Hanze  nicht  allein  von  der 
Assimilation,  sondern  auch  V(tn  der  Atliniun^  ab.  f>iesc  beiden  Vor^ftnpe,  welch« 
in  der  Pflan/e  mit  gerade  entfre^eiifiresetzten  chemischen  Vorjfiinjcen  einberj^ehen, 
»iüd  eben  in  der  Pflanzenphysiohi^ie  seh/trler  geschieden  wie  in  der  Thicrphvsio- 
logie.  Doeh  auch  bei  den  Thiereu  wird  nicht  nur  die  versehiedenu  Tendeiuc  der 
beiden  Vorgäuffe.  sondern  auch  der  verflchiedenartipre  Chemismus  derwlben  einea 
Ta^ea  erkannt  werden.  I^ie  AHsimihitioii,  während  welcher  die  Pflanze  unter  dem 
KinHuss  des  Sonnenlichtes,  u.  z.  der  gelben  .Strahlen  des  Speetrums,  und  chlorophyll- 
hftltifrer  Zellen  die  CO,  reducirt  und  Kohleust'»!!'  am  Pflauxenkörper  in  Form  von 
Kohlehydraten  und  Kohlenwaaserstotl'on  anlagert  imd  zn^leich  eine  entsprechende 
Men^  von  Sauerstoff  abscheidet,  verlftuft  nur  bei  Tag:,  während  das  Aihmeu 
der  Pflanzen ,  wobei  Sauerstoff  anffrenommen  und  als  Kohlensjiure  aus^oathmet 
wird,  welches  einen  Suhatanzverlust  des  Pflanzenkflrpers  herbeil'Ulirt ,  zu^rleicli  mit 
WHrmebildnn^'  eiahergeht  und  hauptsttrhlich  die  eigentlichen  Lebensvor)rAnffe  der 
Pflanze  —  Keimung,  Knospun^,  Ketruehtunjr  —  beeinflnsst,  bei  Tag  und  Nacht  vur 
»ich  ^ühL  Mehr  interessant  ist  die  Filhi^keit  der  Pflanzen,  Metalle,  welche  nirlit 
XU  den  west^ntlicben  Ascbehestandtheilen  derselben  zählen,  zu  assiniilircn,  zujrlei 
auch  den  Kinfliiss  zu  eonstatiren,  welchen  die  Gegenwart  solcher  fremden  Metall 
auf  die  Itildnn^  von  Speeies  ausflbt.  So  enthalten  mehrere  l^anzen  der  (ialmoi- 
geltirg'e  Zink  und  das  bei  Aachen  vorkunimende  au  den  (iaimeiboden  K^bundeue 
Galmeivi^ilchcD  (Viola  calaminaria  Lej.j  eine  Varietftt  der  Viofa  lutea  Sm,j  ist  eine 
&<»  ft'ut  eharakterisirte  Varietät,  datts  man  auf  die  bbrnse  (ie^uwart  dicHen  Veilchena 
bin  an  eiofui  Fundorte  daK^lbst  bery-niünnischc  Versuche  mit  Erfolg;  nntenn'iii;:         '    i. 

T'eber  die  Nafur  iles  ersten  Assimilntionsproduetes.  d.  h.  nbcr  die  !:■ 
heit  des  ersten  Productcs,  welches  aus  der  Kohlensäure  durch  die  Zcrlrj,cnnK  df-r-j 
Belbcu  im  PflanzenkOrper  cntHtcht.  sind  die  Ansichten  noch  sehr  auseinandergehend. 
Wfthrend  eine  p:r<mie  Anzahl  von  Pflanzenphysioloßren  die  Hildnnj;  eines  Kohle- 
hydrat«»», Stflrke  oder  Zucker,  als  erst<?8  rmwandlunjrsprodnei  fUr  wahracheinlioh^ 
halten,   u.  z.  aun  dem  (irunde,   weil  die  in  den  Chlorophyllk^rpern  vorhandene  SUrk« 

*)  Viele  Butuniker  fussen  den  B^grilT  iler  A^tsimilalion   enger  and  vprstrhrn   djLmuUr  nur 
die  Umwandlnn^  der  K^ihlensanronnd  den  Waasrrs  in  (irganischt^  Sulwtana^Stiu-ke,  Znricer.  Trii), 
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in  dem  Maas^e  ventchwindet ,  al?  die  KohleaftKure-Zersetzuug'  g:eheTnnit  wird  und 
bald  wiederkehrt,  wenn  k**"**^!?^*  Bedin^unpen  der  Assimilation  geK<*baffen  werden, 
halten  Gerlaxd  und  Sachsse  den  Chlornphyllfarbstoff ,  Prixgshf.em  das  Hypo- 
chlorin  f».  d.)i  A.  Bayer  Formaldehyd  nnd  KRLENMEYi-ni  Araeisensfluro  nnd 
WapHerstofTnnperoxyd  Olr  die  ersten  I*rodncte  der  Kithlenstoffassimilation.  FUr  die 
Ansicht  Jener,  welche  die  Stärke  als  erstem  Assimilatiousproduet  der  Knhlcn^ure- 
HpaltUD^  bei  Gesrenwart  von  Wasser  betrachten,  filllt  sehr  in'»  (»ewicht,  dass  beim 
I*roce(*H  der  Kohlenstotlassimilatiou  dem  Volnrn  naeh  ebenso  viel  Sauerstoff  entsteht, 
als  Kohlensäure  verarbeitet  wird.  Mit  diesem  Vctlumsverhilltniss  Iflüsf  «leb  die  Ent- 
stehung von  StiJrke  naeh  fnlorender  Oleiebnn^f  in  Einklang  bringen :  12  CO^  -h  10 
HjU  =  0,.  +  2C«H,„0,, 

Da  die  Bildiinpr  org-aniseber  Substanz  au^  unor^^ni-^chen  Verbindungen  n»r  durch 
die  Koblenstoffassimilation  der  e  h  I  o r  o  p  h  y  1 1  h  a  1 1  i  jr  e  n  Pflanzcntheile  ermö^rlicht 
wird,  HO  folfTt  hieraus,  dnss  jene  Pflanzen,  die  kein  Chlorophyll  t'lihren,  also  sÄmmt- 
liehe  I*ilze  und  viele  als  .Schmarotzer  lebende  höhere  Pflanzen  ,  z.  U.  Orohnnche^ 
zu  einer  derartigen  Verarbeitung  der  nnnrfranisehen  St<»fle  /.n  orf^aiiisehen  nicht 
fflhip  sind ,  sondern  dass  sie  ihre  NilhrstolTe  ebenso  wie  die  Tbiere  sehon  fertijf 
gebildet,  also  in  organischer  Form    aufnehmen.  I-oebiücb. 

ASSmannshaUSen  am  Rhein  besitzt  eine  alkalisch -muriatische  Therme  von 
31—32».  Das  Wasser  enthält  in  IWlO  Th.:  Natriumbiearbonat  0.137,  Litbium- 
bicarbonat  0.027t^,  Chlornatrium  0.571. 

AstaCUS,  eine  Krebsjarattun^  aus  der  Abtheihm^  der  lau^ehwllnzigeu  Ifecn- 
poiien  (Mavntrn),  deren  bauptsilehlichste  Art  der  in  T'ferlöcherü  an  Bfleheu  und 
Flüssen  Europas  lebende  Fliis^krebs,  AsUil-us  ftovintilis  F.  (Cancer  Astacns  L.)^ 
ist.  Ausser  der  Bedeutung:  als  Nahrungsmittel,  welche  dieses  Krustenlbier  besitzt^ 
ist  es  durch  die  iu  seinem  Ma^en  betiridlicheu  Krebssteine  oder  Krebsaui^en  (Lnpnfe^ 
Cancrornmj  von  pharmaceutischem  Interesse.  Bei  der  LeichtzersetzÜchkeit  der 
inneren  Theile  der  Flusskrebse  ist  die  Richtigkeit  der  Aug-abe,  dass  dieselben 
analog  deu  ftameeleu  Verjnftnng  mit  eholeraflhulichen  Erscbeinunpcu  hervorbringen 
können,  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Bekannt  ist  die  Idiosynkrasie  verschiedener 
Personen,  welche  naeh  dem  Genüsse  von  Krebsen  regelmässig  Nesselfieber 
bekommen. 

In  der  Homöopathie  benutzt  man  auch  eine  aus  dem  Flusskrcbs  bereitete 
Tinetur.  Th.  Huseii>»»nn. 

Aster,  CompositenüaiXwn^^^  charakterisirt  durch  grosse,  von  einem  mehr- 
reihigen IlUllkeleh  gestützte  KöpIVhcn ,  grubige«  Keceptaculum ,  meist  einreihige, 
weibliehe  Handblütheu ,  deren  Ulngliche  Aehäueu  von  einem  einreihigen  Pappus 
gekrönt  sind. 

Astti'  Helenium  Scop.  wird  jetzt  zu  Inula  geztlhlt  und  ist  synonym  mit  Innla 
Heleniunt  L.^  der  StanmipHanze  von   Üadtt  HelfHii, 

Asthenie  [i  pnv.  und  oH^f^,  Kralt),  Schwäche.  Man  nennt  ein  Fieber 
astheuiseh,  wenn  die  schweren  Allgemeinerscheinungen  in  keinem  Verhältnisse 
xn  seinfr   Intensität  stehen.   —   S.  auch   B  ro  w  nia  n  ism  us. 

Asthma  (a'idy.a,  Atbemaotb),  eine  Form  der  Dyspooe  (s,  d\ 

Asthma-IHitteL  Es  sollen  im  Nachstehenden  nicht  die  ärztlicherseits  gegen 
Asthma  iu  Form  vcm  Kecepten  verordneten  Mittel,  wie  Belladonna,  Hyoscyanms, 
Lobelia,  Cannabis  todiea,  Stranioniuni .  Arsen,  <'bl<»ralhydrat ,  J(»dkaUum ,  AmyU 
nitrit  etc.,  aufgeführt  werden,  srmdern  einige  derjenigen  Mittel,  welche  in  der  Form 
von  uiebr  oder  minder  brauchbaren  Specialitäten  «»der,  wie  es  leider  meistens  der 
Fall  Ist,  als  nutzlose  CUOicimmittel  in  den  Handel  kommen.  —  Asihma-Cigarren 
und  -ClQaretten.  AIm  Asthma cigarre  pflegt  man  diejenige  Form  zu  bezeichnen, 
bei    welcher    ein   Belladonna-    oder  Stramoninmblatt    zur  riirarrc    gerollt  und  mit 
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einem  Tabakblatt  als  Deckblatt  vcraebea  ist;    iStramouium-Ci^airen    finden  hlaH 
Anwendon^.     Beliebter  ist  die  Form  der  Ci^aretten.    die    in  rweierlei  WcbM 
bergcfttellt  werden;    es    werden    uftmlicb    entweder    die  betreffenden   IngredieiiMW 
fein  geschnitten  und  in  bekannter  Art  durch  umwickeln  mit  aogenauntem  Ci^aretteu 
papier  in  die  gewflnsehte  F'orm  gebracht,  oder  es  wird  aus  den  Ingredienzen  ein  Infv-] 
sum  bereitet,  etwa-s  Salpeter  hinzugegeben   und  mit  diCHor  F'lÜKHigkeit   Flie^Hpapier 
getränkt,  welches  nach  dem  Trocknen  zu  Oigaretteu  geformt  wjrd.  Zn  ersterer  Art 
geboren    die    viel    gubrauekten     Cigarettes    autiastbmatiques    d*E spie: 
30  g  FoUa  Bflladonnaej     15  g  Fol,  Ht/oscyamij    15  g  Fol.  Stramonü  nnd  5  g 
Frnctus  Fhellandrii  werden  fein  geschnitten,  beziehungsweise  grob  gepulvert,  mit, 
einer  Ijttsnng  von   1.8  g  Ertr.  Opit'in  quantum  satis  A^p/a  LfturoceroAt  heApTvxi^^ 
wieder  getrocknet  und  zu  100  (Mgarctten  verarbeitet.  Die  Cigarettes  indiennes 
de  Grimault  sollen  angeblich  nur  aus  Herbn  Cannabis  indica*'  angefertigt  sein, 
thataflehlioh  enthalten  sie  davon  aber  sehr  wenig,  dagegen  Helladonna,  NicudAua  ete. 
Die  Cigarettes  deTrousseau  bestehen  aus  mit  Opiumextract  durcbfeuchtetea 
Simmoniumblättern.    Zur  zweiten   Art  Cigarettcu    gehören  ausser   dcu,   wie  vorLoTJ 
beschrieben,  mit  einem  Infusnra  bereiteten,    die  Cigarettes  arsenicalcs  d« 
Trousseau:    lg  Natrium  arsenicicmn  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  der  Lftsunj^ 
werden  20  Blatt  Fliesspapier    getränkt    und    nach    dem    Trocknen    zu  Cigaretten 
gerollt,  so  dasfl  eine  jede  6  cg  Arseniat  enthalt.     Die    Cigarettes   arsen.  de 
Bond  in,     in  derselben  Weise  bereitet,    enthalten    auf    ein    Stflck   leg  arsentge 
Siiure.    An<'h   Chortn   nitrnfn   bringt  man   hAuHg  in   die   Form  von  Cigaretten.   — 
Asthma-Kraut,   holländisches,  niud  klein  geschnittene,   mit  etwHH  Salpeter  iuitper- 
girte  Folia  Btraimmn^   die  aufglühende  Kohlen  gewireut  werden ,  —  engliscties 
(the  Datura  Tatula  specific  for  astbma)    besteht    ans    der    griVldicb    gesclmittenen 
und    mit    etwas  Salpeter    impritgntrten    Ilerba  Dnturae   Tatular^    besprengt    mit 
Kunipferspiritus.     —    Asthma-Mixtur    von    Hairs    ist  (murh  Ph.  Ceutralh.i    cini 
Lösung  von   2  Th.   Knlinvt  jiMlatum  in   100  Tb.    Vt'num  Pt'cis  lig. :  —  daAselb 
von  Shkrak    ein  unverständliches  Mixtum    aller  möglichen    amorikauiscben  Fluid- 
Extraete    mit    Rum    und    Wasser;    —    dasselbe    von  8wietkx    eine    i*procentitre 
'Wäaserige    LAsung    von    Amniion,    cnrban.    mit    Syrap.    diocodion.   —  A&thma- 
Paplsr  ist  Cä«/*/(i  nitraia,  welches  niH'h  durch  Tränken   m\i  Tinct.  Siramonn' \^r' 
stärkt  werilcn  kann  :  man  verhrcnnt  ein  StUek  auf  einem  Teller  und  nthmet  den  Dam 
ein.  w:m  dem  Hauchen  dcH  Papicrcs  als  Ci^arcltc  vorzuziehen  ist.   —  Asthma-PÜlen 
enthalten  meirft  Ammoniak    und  Galbanum;    die    nmer i  kauiuchen    A^thma- 
Pillcn   bestehen   nur  axw  Ämmantakltarz  und  sind  vergoldet.   —   Asthma-Pulver 
von  Crevoisieh,  Oni^T,  Laxorlls  u.  A.   hcsteben    in    der  Hauptsache  au^  grv>b 
gepulverten     Fol,   Sirmtwmi    und   lirllodonnae,    mit    etwas  Salpeter    imprAgnirt: 
da»  englische  Ast  h  m  a  -  Fu  I  v  er  enthütt  noch  Opium  und  Frurtitit  PhtfUnndriii 
das  von  GuiLLKMAlN(Kaw-turk)  und  von  Mack  (Rcichenhallcr  AHtlimaptilver^  dllrtU 
nur  gn»b  gepulverte  und  salp^terinirtc  Herbn  Cnnnabiti  tndtca^  sein.  Die  Astbmi- 
Pnlver  werden  in  der  Weise  augewendet,  dann  man  etwa  '  a  Theclötfcl  voll  auf  einem 
Porzellantellor    auzUndet,    eiuoti    oben    orteneu   l'a])ierkegel  darnlM*r  setzt  und   den 
ButHteigcnden  Üampf  eioathmel.   —   Asthma-Räuoherkerzen.  60  Ph.   //fvirt  Sfra- 
vitmii   ttube.  pult}.,     20  Th.    Herbo     iU^nndnnn.,     30  Tb.    lüth'uril    nüricum    und 
l  Th.   liah.   Peruvian.    werden    mit  Tragantsclilcim     zur  Masse    angesturiHen    und 
daraus  Kerzehen  geformt.    Die  in   Deutschland  oft  verlangten    AMthmalic    and 
fumigating  candlett  von  Sa  uiue  1  K  i  d  d  er  &  Cum  p.  sind  eltvnso  zusammen- 
gesetzt.  Anwendung  wie  die  des  AKthmaPulvers.  —  Asthoia-Salbe   *'»n  SrrftZBX- 
KUOEK    irtt    eine    schwaeh  grün  gef;»rltl,e  Sali«?   au«  Stffin   und   Schw«inef<U^  — 
Asthma- Thee  vnnURLEiNist  ein  fiemineli  hiia  8 üjis holz,  Altbe«fu}urz^l,  hltitulM^ 
Moo,'i,   liittrrklrr,   Andorn  etc.    —   Alu  Asthtna-TfOpren  wird  im   HandH-'-L  »«r..^ 
da  Tiuct.  Digitalis.    Bellndonnae.    Lnheliae ,    .Stramtoiii  u.  s.  w,  niclit  ;>' 
werden    darf,    am     bcMen   Litpmr  Amiiuuxii  oatAntu^  verabfnlgt.    A-*lhum  1  rupi-ui 
von  r^KSTKaLKX  sind  eine  hr^ung  von   Kalium  cynniitum  (Ij  in  Wassor. 
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Astigmatismus  (x  pnv.  und  ctiv^^x  Punkt).  Die  Hornhaut  des  Angee  eut- 
«pricbt  uicltt  genau  einem  KngeUbsobnitt ,  sondern  dem  ScbeiteUegTnebte  eiuc6 
Ellipsoides ;  ibre  stJirkate  Krtlinmunp:  bat  die  Hornhaut  in  ihrem  vertiealeu  Moridian, 
d.  b.  in  einem  vcrtical  fccdacbton  Durcbschnitte .  ihre  ßohwÄebste  KrOmmuu^  in 
ihrem  horizoutalen  Meridian.  Vom  Ätrablenke^cl,  der  von  t'incm  loiiehtpuden  Punkte 
auf  die  Hornhaut  fällt,  kommen  vcrmü;rc  dieser  ungleioben  KrUumiuug  jene  Strahlen, 
die  im  verticalen  Meridian  liegen,  frOber  zur  Vereinigung,  ala  die  im  horizontaieu 
Meridian  gelegenen.  Da«  veruräacht  eine  Ündeutlichkeit  des  Bildes  und  man  be- 
zeichnet diesen  optineheu  F'ehler  des  Auges  mit  dem  Namen  A  Stigma  tiHuius, 
In  guten  Augen  ist  der  Astigmatismus  s«»  gering,  dass  er  nur  mit  Hilfe  küust- 
lieher  Mittel  uacbgewiesen  werden  kann.  In  manchen,  besonders  in  dbersicbtigeu 
Augen  erreicht  die  l»iflerenz  der  HnrnhautkrUmmung  im  verticalen  und  horizon- 
talen Meridian  und  mit  ihr  der  Astigmatismus  eine,  solche  Orrtsse ,  dass  die 
.Scbscbarfe  erheitlicb  herabgesetzt  wird.  Die  SebNcbflrre  eine«  astigmatiscben  Auges 
kann  weder  durch  couvexe,  noch  durch  eoneave  (llftser  verbcÄsert  werden.  Nur 
cylLudriseb  geHchlilleue  GI.*lser  —  von  L»0XDKB3  eingeführt  —  vermögen  den  Astig- 
matismus zu  corrigiren. 

Astley  Cooper's  Pasta  haemostatica  besteht  (nach  hageb)  aus  0  Th. 

Cottc/iu  puh.j  h  '\'\\.   Ar<j(Un,   1*0   Tli.  Alnmfn   ustum,   mit   2*  3  Th.  Tinct.  Opi'i 
und  soviel  als  n^thig  Spiritus  zur  Paste  angestoHsen. 

AstragalUS,  Papilümaceenirattnn^^  chjirakt^^risirt  dnrch  diezweiklappige,  der 
Liln^re  nach  i»tt  mehr  oder  weniger  vollstAndig  zweifächerige  HüUe.  i)'w  BUlttcr 
sind  nnpaari;:  getie<lert  oder  statt  des  uupaaren  Blattes  in  einen  Dorn  ttuälaufend, 
mit  Nebeubh'ittern. 

1,  Asfrayalu»  w!sce7idens  ßotss.  ei  llaw^kn,  (cf,  2,),  A,  leiocladon  Boihh^, 
A.  hrftchycal^x  Fischer,  A.  ijummifrr  Lahill.^  Ä,  microctphnltts  Willd.,  A, 
pycnocfadHa  Boiss,  et  Iloiittkn.^  A.  strornntodett  ßungf,  A.  Kurdicus  ßoias,^ 
wahrscheinlich  auch  -1.  verus  Olivier,  A.  Parna.'iai  Boiss,,  var,  ct/llenra  liefern 
T  rag  a  n  t  h  (s.  d.).  Sfimmtlicho  Arten  sind,  abgesehen  von  letzterer,  die  in  Griechen- 
land wächst,  in  Vorderasien  zu  Hause.  Es  sind  KJlmmtlieh  Arten,  welche  der 
rntergattung  Trayacantha  angehören,  bis  Im  hohe,  sebr  ästige,  durch  die  ver- 
holzten Spindeln  der  Blätter  stachlige  Sträucher.  Die  BlHthen  sitzen  in  den 
Blattach^elu  einzeln  oder  jrebiluft ,  ihr  Kelch  ist  kreiselförmijr ,  die  Blumonbl.-ltter 
sind  fast  frei  oder  die  inneren  zum  Theile  mit  der  Staubfadenröhre  verwachsen. 
Die  kleine  rundlicbe  HtlUe  ist  cinfHeberig   einnamig. 

2,  Ajtttai/fi/tts  floruUntus  Bova*.  et  Ifffuskn.^  A.  adncendenH  B.  et  H.  (cf.  IJ, 
A.  chartostfifius  B.  et  H.  liefern  eine  in  Persien  als  Gaz  Anja  bin  (eigeutl, 
Tamari  sk  en  -  M  a  n  naj.  Gaz  Alefi,  Ga/  K  ho  n  sari  zu  Naschwerk  dienende 
Manmisorte.  Sie  enthält  Dextrin,  uukrystalUsirbaren  Zucker  und  Säure.  Hierher 
gebOreu  wahrscheinlich  auch  die  ebenfalls  von  Antragalus  stammenden  pernirtohen 
I>rogen  K  u  n  j  n  d  y  -  Gummi,  A  n  s  a  r  u  t  oder  0  u  j  a  r,  S  a  r  c  u  c  o  1 1  a.  Über  die  noch 
wenig  bekannt  ist.  fBemerkeuswerl'b  ist  die  Aehnlichkeit  der  Namen  Kunjudy, 
Khousari,  Au.'*«rut,j 

3,  Von  AfttfaifatuM  stammt  femer  ein  Theil  dea  Bassoragumrai,  der  zur  Ver- 
ftllschung  echten  Traganthes  dient.  Nach  GriBoiTBT  (Uistotre  de«  drogne«,  Ul^  ist 
A.  ffumviifer  Labil/,  (cf.  l)  die  8tammpflanze. 

A^.AntragaluitbneticuaL.,  Bpaui»eherTraga  uths  tra  uoh,  Stragel,  Kaffee- 
wicke, heimisch  im  Mittebueergebirt  und  zuweilen  angebaut,  liefert  in  seinen 
Samen  ein  Katleesurrogat ;  „den  schwedischen  Contiuentalkaffee  «»der  Stragelkaßee". 
Diese  Art  besitzt  einen  bohlen  aufrechten  Steuf^el ,  unpaar  geriederte  (domenbtse), 
9 — l5joc*hi?e,  abstehend  weicbhaarige  Blätter ,  traubigt?  InHoreeeenzen  aus  citronen- 
gellien  BlUthen.  längliche  Hoh*eu  mit  zurOckgebogenem  Schnabel. 

5.  Medicini**che  Verwendung  fandeu  frtlber  und  finden  iheilweise  in  der  Heimat 
der  betretTcndeu   Pdanzcn  uorh  jetzt  dK^VfxxTZfAsau  Aatragabm  Poterium  l'aAl,  A. 
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ex.%cnpi»}*  /•..  A,  monspessulanus  A.,  Rowit«  Blätter  aud  Samen  vuu  A.  gl^cy- 
jthyllos  L.,   als   Ufrhn   und   Sem.    O/t/n/rr/thae  Hi/reJifn'ii. 

6.  I>ie  flüflslicben.  und  saftifcen  Wiirzelu  niaucher  Artou  ,  r.  U.  von  Astragaltt^ 
Ahoriginum  Bt'charrh  ,  A,  gucrufeiitujt  Richards,  werden  in  ^en  nurdatncirikani- 
Bcheu  Polarlftndcrn  gcjr«s8en- 

7.  Kinig'e  Arten:  Aairagatuf  crotainrme  Gray  (Californien),  A,  vwllttistmus 
7arr.  (Nebraska  bei  Texas),  A,  Morton!  Nuft.  rraliloroieu),  A.  Ifamii  Gratf, 
A.  fenfvfirwcuit  fhnyL  var.  Fremonit'f  Woi^on  öind  j^ifti^  und  bewirkeu,  wt»  sie 
unter  dem  P'iitter  vorkommen,  get^brliehe  Krkraukuugou  des  Viehs  (Loc^nKraiikbeit 
der  Pterdej.  H  a  r  t  w  i  c  b. 

Asträntifl,  Gattung  der  Umhi^llifernp^  Unterfamilie  Sanicyfeoe.  Kable  KrUuter 

mit  handfnrmijr  ^otln'ilten  lllftttorn.  einfarhcMi  Dolden  mit  prroftsen  blumonhlaitarti^ren 
Hüllcu.  Früchte  eilYirmig,  ohne  Fruehttrflger,  mit  faltig  gezähnten  Rippen,  rdiue 
Striemen.  Von  A.  major  L.^  aoHgezeiehnet  dureb  staebelspitzige  Kelehxähue  und 
fttumpf  gezflbute   Frnebtrippeu.  stamrut   Uailir   Imperaturiae  nitjrrte, 

Astriz-,  Astrenz-  oder  Ostrenzwurzel  sind  voikstb.  Xanum  f«r  Hn^iu 

Imperator  iae. 

Asymmetrische    BlUthen  nenut  man  im  Ge^^^^nsatz  zu  den  a  c  t  i  n  o  m  <•  rp  b  e  n 

und  zy  ^i^iimo  rphc  Q  (-^.  d.    solche»  die  uieht  symmetristrb  getbeilt  werden  kiinneu. 

— ät  (in  der  eheniiwben  Nomenelatur  gebrauchte  Endung)  bezeichnet  ein  Salz, 
welehe.H  eine  SaucrntoffsTiure  eiithnll.  z.  B.  Nntriumsultat,  Knliumnitrat.  Hleiehromat. 
Da  die^e  Kiirper  in  lateinischer  >omeuclatur  mit  — ieum  endigen^  die  Haloidnalzo 
(in  dentwher Nomenelatur  auf — id)  jedoeh  auf  — atuni,  welchem  hHuHg  in  —  at 
abgekürzt  wird,  ho  liegt  hier  bei  gewUsen  Medikamenten  die  Gefahr  einer  Ver- 
weeli>lung  nahe  und  bat  letztere  aueb  sebon  stattgefunden ,  z.  li.  Kalium  ehlura- 
tum  =r  Kaliumriilnrid  ^  K  Cl    und    Kalium  chloricum  =  Kalinmeblorat  •=  KOlOj, 

AtSintäSCh  ist  der  aI>ertBinis<'he  Name  der  Euph^rhia  rirpaujterata  HochM.^ 
welehi*  lioi   Handwnrmcnreu  angewendet  winl. 

Atavismus  iatapu»,  Vorfahr) «  Kürkseblag  auf  Eigennchaften  der  Vorelt^^rn, 
wek'lie  die   Eltern  nirbt  LeaastHsn. 

Ataxie  [xprlv.  und  TZ^t;,  Ordnung)  iHt  da8  ünvermngcQ.  Bewegungen  ao  aua- 
zufUhren.  wie  sie  beabniobtigt  werden.  Ataxie  I  oeomiMrioe.  ein  Hauptsrntptom 
der  Tahpff  dorftuaftit^  ist  dasselbe  L'uvermMgen  (ür  die  Austllbrung  der  zum  (rebeo 
n**thi;*rn   Bewegtingen. 

Atelectasie  (x•:t\r^;,  unvoIUtSndig  und  fecrzTi;^  Erweiterung)  ist  der  Zustand  der 
Lnngen  vor  dem  ernten  Athemzuge.  also  forensiseh  wichtig  zur  Rntfu^heidnng  der  Frag», , 
ob  ein  Kind  lebend  zur  Welt  gebracht  wurde.  I»ie  Ateleotasie  kann  übrigen«  auck 
naeb  tler  Geburt  theilweise  fortdanern  nnd  später  dnrob  Krankheiten  erw(»rbeu  werden. 

Athamantin«  Tj,,  HjoOj.  wurde  \on  Wtnckler  in  Wurzeln  und  Samen  von 
Pi*uct»inuitm  ih-roselinum  Mrh.  f^Af/nimauta  ()r*'os''!intivi  L.)  aufgefunden.  Zur 
I^irntetlnng  werden  dies3  mit  J^Oprorentigcm  Alkohol  bei  gelimler  W.inne  extrahirt, 
der  Alkoiiol  ulK]e!«tillirt.  der  Rückstand  in  Aetber  gelöm ,  mit  Kohle  entOtrbt  uud 
der  Aetber  abdestillirt.  l»afl  restirende  gelbliehe  Gel  erntarrl  nnrh  einiger  7Mt 
krystalliuiseb  nnd  liefert,  wenn  desKen  alkobolisebe  Lünnng  dnreh  Wa^er  gefüllt 
wird,  das  Athnmantin  in  Krystallnadeln.  Dasselbe  S4'hineekt  bitter,  kratzend,  M'bnulzt 
hei  79**.  wenn  unrein  viel  niedriger,  ist  unhislieb  in  Wasser  und  löst  «ieh  teirht 
in   Alkohol,  Aetber.  jltberiseben  und  fetten  Gelen. 

Athanasia    If^t   der  Gattungsname  zweier  Composit^n*  deren  ein«;  (Ca.<«9IKI) 

Äur  tiruppe  der  Antht^midea«^  die  andere  /"Wai,t.)  zur  Gruppe  Jl^^frui^ar  gel 
Unter  Herba  Athanaitia^  versteht   man  Jedoch  keine  von  beiden,  aondem  Tan 
cetam  (s.  d.}. 
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Ath6ITlhdhl6  Leiittit  dor  innerhalb  dor  Schliosszollen  befindUche  Hohlraum  des 
BpaltJ^ffDungsapparates  (&  d.J. 

Atherman   uLMint  Melloki  Körper,  weiche  (pe  WAmie  nicrht  dnrrhlaAson. 

Atherom  laO^pz.  Brei),  eine  Metamorphose  der  TÄlffdrflscu  uud  der  Arterien- 

wändr.  wodurch  die  letzteren  brüchig:  werden.  —  8.  auch  Bal}r. 

AthcrOSperma,  in  Neuholtand  and  Tasniaiiieu  einheimische  Gattung  der 
Monimtaceae,  charaktersirt  dnrch   die    mittelst  Klappen  Bich    öffnenden    Antberen. 

Von  AthfroMpermn  moschatum  LnhilL^  dem  auHtralischen  Sagsatrasbaumf  stammt 
eine  aromatische  Rinde,  welche  das  Alkaloid  Athero8permin  (Zeveb),  iltberiacheä  Oel 
(VictoriA-SaftsafrasN)  nnd  Gerbsnure  entbÄlt.  Sie  ist  pre^en  6mm  dick,  annsen 
fCrnb  trewwlstet,  borkenfrei.  Das  Periderm  nelcrosirt  znm  geringen  Theile,  iimfaiig:- 
reicber  die  Mittt^lriude  und  der  BaM.  Diu  beiden  letzteren  sind  au^tscr  durch  zer 
streut«  SteiDKellenklumpeu  anch  durch  ^088e  OclxoUeu  auBgezeichnet.  Echte 
Bastfasern  fehlen,  sie  Kind  durch  Stabzelleu  ersetzt,  deren  QnerR<*hnitt  fast  kreis- 
rund ist. 

Di«  iCinde  dient  als  Tbeesurrogat  und  ebenso  wie  das  Ätherische  Oel  als  ham- 
und  Bchweisstreibeudes  Mittel.  Das  Holr  ist  zum  $chiäfä)>au  sehr  geschätzt. 

Literatur:  Zever,  ViurtulJHUi's^irlir,  f.  pr.  Phunuucie.  X.  —  Mooller,  Anatomie  d*r 
Bdumriaden.  Berlin  188^.  Hart  wich. 

AtherOSpermin,  C^u  H^o  N^  ^\'.t  ^i»  Alkal^id  in  der  Kinde  des  stiduustndisehen 

Atiterospfnita  moschatum  ^  i»tt  schwer  lüslich  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol, 
Chli»roforra,  Hchwefelkohlenstofl',  fetten  und  flflcbtiyren  Oelen.  Zur  DarsteUunff  wird 
die  Kinde  mit  schwefelsaurem  Wasser  ausjtrek«H*bt ,  mit  Bleiacelal  jjef^illl ,  entbleit 
nnd  mit  Ammoniak  ^eOlllt.  Der  NiederHrblatr  wird  durch  mehrlaehes  Aufnehmen 
in  Alkohol  und  :iuch  iu  Srhwefelkohlensloff.  LilKon  des  Verdnnstun^^srllekstandos  in 
salzKanrriTi   Wjisser  und   Füllen   mit   Anmioniak  jMreinifjt. 

AthmUnQ  oder  Respiration  nennt  man  diejenige  Verrichtung  organischer 
KfJri^er,  welche  in  einer  abwechselnden  Aufnahme  und  Ausscheidung  ^asRtmiiger 
Ktirper  besteht.  Itei  den  PHanzen  nnd  niedrigsten  Thieren,  sowie  bei  den  bebrflteten 
Eiern  der  'I'hiere  scheint  die  Athmung  au  kein  besonderes  Organ  gebunden  zu 
seiD,  sondern  an  der  ganzen  Oberflä<*he  irleichmässig  vor  sich  zu  gehen. 

Die  höher  entwickelten  Thiero  U-sitzen  einen  eigenen  Apparat  zur  Vermittlung 
der  Respiration  in  ihren  Lungen,  resp.  Kiemen  und  Tracheen.  Die  Thätigkeit  dea 
AthmungsApparates  ist  fast  durchwegs  mit  gewissen ,  fiusserlich  mehr  oder  weniger 
sichtbaren   Bewegungen   bestimmter  Kflrperge^enden  (Athembewe^ungen)  verbunden. 

Das  Einathmon  (Inspirationj.  d.  i.  das  Einsaugen  dor  atmosphüriachcu  Luft 
erfolgt  durch  aetive  F>weiternng  des  Brustkastens.  Das  Ausathraeu  (Exspiration) 
ist  ein  mehr  passiver  Vorgang;  nur  beim  forcirteu  Ausathmen  bethätigen  sich 
eigene  Kxspiratiousmuskelu. 

Die  auRgeathmete  Luft  ist  wflrmer  als  die  eingeatbmete,  reicher  (circa  lOOnuü) 
an  Kohlcnsjlure  und  Wasserdampf,  Ämier  an  Sauerstotf.  Die  Kohlensäure  der 
ExspiratioDslufl  stammt  zunüohst  aus  dem  Blute  und  eben  dasselbe  nimmt  den 
Sauerstoff'  aus  der  eingeathmeten  Luft  auf.  Die  zahllose  Menge  der  Ijungenblfisi-hen, 
welche,  wie  die  Beeren  einer  Tranbe,  di^-ht  gedrängt  an  den  letzten  Aestchen  der 
vielfach  verzweigten  Lnftri^hien  hängen .  werden  umsponnen  von  einem  dichten 
l^etze  feinster  Btutget)Lsschen  (Capillaren],  durch  deren  zarte  Waud  hindurch  die 
Kofalensilure  in  die  Luft  der  Lungen bläsi?hen  und  umgekehrt  der  Sauerstoff  der 
letzteren  in'n  Blut  gelaugt.  Das  Hämoglobin  der  rotben  Blutkörperchen  geht  mit  dem 
eingeathmeten  Sauerstofl'  eine  lockere  chemische  Verbindung  ein.  Vergleicht  man 
das  in  die  Lungen  tliessende  Blut  mit  dem  aus  ihnen  abfliessenden,  so  findet  sich 
dementsprechend,  dass  ersteres  mehr  Kohlensfiure,  letzteres  mehr  Sauerstoff  enthAlt. 
Der  Umstand,  dass  schon  da^  in  die  Lungen  strömende  Blut  reichlich  Kohlensäure 


704 


ATHilUNG. 


enthält,  lehrt  uns,    dass    die  Kohleasäure  Dicht  erst  in  der  Lung:e  gebildet  wird, 

dass  also  zwnr  die  Lunpe  der  Ort  der  Aiissehoidung,  nicht  alior  der  Ent«tohuugMf»rt 
der  KohlenRäure  iflt.  Nicht  unmöglich  crftchcint  es,  dass  eich  auch  in  der  Liiiigo 
eine  geringe  Menge  Kohlenaflure  bildet ;  bei  Weitvm  der  gröHsto  Tbeil  aber  eiit^tubt 
theils  in  dem  Blute  Überhaupt,  theils,  und  zwar  ganz  vorzugHwciflef  in  den  Geweben 
der  verschiedenen  Organe,  inftbcsoudere  der  Muskeln   und  Nerven. 

Jede  Thiltigkeit  dieser  Organe  ist  gekullpi't  an  einen  Stoffwechsel  iu  ihnen, 
b«^i  welchem  Sauerstoff  verbraucht,  Kohlenefiure  gebildet  und  zugleich  Wärme  Irei 
wird.  Diese  in  den  Geweben  vor  sich  gehende  Verbindung  de»  Sauerstoffes  mit 
Kohlenstoff*  zu  Kohlensäure,  beziehentlich  mit  Wasserstoff  zu  Wasser  bildet  das 
Hanptglied  in  der  Kette  chemischer  Vorgänge,  welche  man  als  Stotlweohsel 
des  OrganismuH  zu  bexeichnen  i>flegt,  und  Leben  und  Wachstbimi  ist  vorzugewctse 
mitbediugt  durch  diese  als  Oxydation  bezeichneten   chemischen   VorgÄngc. 

Ein  Austausch  zwischen  Kohlensaure  des  Blutes  und  dem  Saucrstoffv  der  Luft 
geschieht  nicht  nur  iu  der  Lunge,  sondern  an  allen  Stellen,  wo  Blutcapillaren  mit 
Luftschichten  in  naher  Berllhrung  sind,  also  auch  auf  der  Haut.  Die  Hautalliinuug 
(Perspiration)    ist    jedoch    von   weit  geringerer  Energie    wie    die  Lungcnathinuug. 

Teber  die  GW^sse  des  Gaswcchsels  bei  der  Luugcnathinung  sind  folgtmde  Durch- 
schnittsJMihlen  ermittelt  worden:  Kin  Erwachsener  verbraucht  in  24  .•^tundeu  etwa 
716  g  (5201)  Sauerstoff  und  exspirirt  etwa  8t>7  g  (-143 1)  KnWensÄure.  Für  Vea- 
tilationsrechnungen  pflegt  man  die  sttlndliche  CO^-Exhalation  zu  20 1  zu  ver- 
anschlagen  (eine  Kerze  15,  eine  Oellampe  0(»,  eine  Gaslampo  >^01).  Der  aus- 
geathmete  Wasserdamj)!'  bctrAgt  mehr  als  200g  im  Tage.  I^ureh  Arbeit  kanu  die 
stHndliche  Sanerstnffaufnahmc  vou   31  g  aul'  dan  FUnlTache  gesteigert  worden. 

Die  Athembewegungen  gehen  unwillkürlich  vor  sieh.  Durch  Willkür  sind  wir 
im  Stande,  Bhjthmus  und  Tiefe  der  Athmung  zn  Andern.  Bei  ruhiger  Inspiration 
athmen  wir  circa  500ccm  Lurt  ein.  Diesem  Quantum  bezeichnen  wir  als  Rc.^piratiou*- 
\nft  (a).  Am  Ende  der  nihigcn  lnHi)iratioü  angelangt,  kftuncn  wir  dur^b  flusserste 
Anstrengung  der  Inspirationsmuskcin  noi-h  ein  liedeutendcR  Luftijuantum  einathmrn; 
diene  Luftmenge  für  hIcIi  heisst  Camplementilrlulit  (b).  Währeud  einer  ruhigen  Ex- 
sjjlration  athmen  wir  500 ccm,  die  Ke^piratiousluft  (a\  aus:  durch  forcirte  AnstR'D- 
gungr  der  Exspiratiousmuskeln  k<3nnen  wir  ausserdem  noch  eine  erhebliche  Lutimeuge 
an.«  Unserer  Lunge  herausschaffen:  die  Iteser\eluft  (c).  Ein  gewisses  Luftquantum, 
die  Residualluft  (d),  bleibt  jedoch  trotz  aller  Anstn*nguug  in  der  Lunge  zurück. 
a-|-b-Hc  ist  die  „vitale  Capacitilt"  der  Lunge  und  kann  mit  Hilfe  des  Spirinneters 
bestimmt  werden:  es  ist  jene  Luftmenge,  welche  wir  nach  forcirte«ter  Inspiratinn 
durch  fdrcirtcstc  Exspiration  .insathmen.  Sic  beträgt  im  Mittel  3770  cinu  bei 
Männern,  a+b  +  c-fd  ist  die  ,,anatouiiHche  Cupacilftt**  der  Lunge. 

Die  Athmung  drr  Pflanzen  besieht  wie  bei  den  Thiereo  in  der  bestfta- 
digen  Aufnahme  vou  atmospbftrisi'lieni  Sauerstoff  in  die  Gewebe ,  wn  derselbe 
Oxydationen  und  in  deren  Folge  noch  andere  eliemisfhc  VerÄndcruugen  drr  it-wi- 
milirten  Stoffe  bewirkt.  Bildung  und  Ausbauchung  von  KohlensAure,  deren  Kohlen- 
stoff aus  der  Zersetzung  organisi^hcr  Verbindungen  hcrrttbrl,  wird  dabeJ  jinlerzeit 
he*»bachtet.  Auch  Wasser  wird  durch  den  Atlimungsproress  .luf  KcHten  der  (trgnniA<*hen 
Substanz  erzengt.  In  einer  •^auer-^totTtreirn  Atmiisiih/lre  findet  kein  Waclistlinni  statt, 
und  wenn  die  PHanze  lUngeri'  Zrit  i»  ciiieu»  snlrhen  Uaumc  verweilt,  h*>  stirbt  sie 
endlich  nb.  Die  Lebhaftigkeit  der  llespiratinn  gebt  parallel  mit  der  Energie  des 
WjichRthumes.  Die  Bildung  der  Ktdilensiture  durf*h  Oxydation  der  aatiinullrtcn 
Substanz  ist,  wie  jinle  Verbrennung,  mit  Erzeugung  eines  cntÄpreohenden  Wänuo- 
quantuuiH  verlninden  ,  was  aber  nur  «ellm  zu  einer  wabmehrnbaren  Temperalnr- 
erhohnng  der  Gewebemassen  fuhrt,  weil  Athnmng  und  somit  die  Warinrbitdnng 
im  AllgemeiniMi  nicht  selir  ausgiebig,  die  Abkühlung  (der  W.'irmeverhist)  l»ei  der 
Pllanze  aber  sehr  begünstigt  ist.  In  dieser  Beziehung  lasAon  sieh  die  PHanzrn  mit 
den  kaltltlütigen  Thieren  vergleichen.  Werden  die  Ursaehen  des  WAniieverluKle« 
be»eitigt,  so  gelingt  es  auch  bei  den  Pflanzen,    die  mit    der  Athmung  verbundene 
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TeinperaturerhöbtiDg  thormometriecb  nai-hzuweieeu ;  en  gcBclueht  die«  schon  durch 
ZnsHauueDhäufuDg  ruaeh  wachsender  und  athmender  EeimpflanEeDf  wie  die  bedeutende 
Erwaninin^  der  Gerstenkeiinc  bei  der  Malzbereitung  aeigt. 

Am  Spa  Ux  der  Arouleen  kann  zur  Zeit  der  Befruchtung  ein  WäriüeÜberftchusR 
von  4 — Ö'\  mitunter  «elbfit  von  22^,  erkannt  werden.  Auch  an  den  Kinzelblüthen 
von  Cucurbita^  Bignonia  radieans,  Victoria  regia  u.  a.  sind,  wenn  auch  minder 
betrilehtlicbe  Selbsterwärmun^^eu  beobachtet  worden.  Bei  diesen  Blflthen  und  In- 
floresceuzen  ist  die  Bildung  von  KohJensfture  unter  Einathmung-  von  SauerätoAT  sehr 
energisch,  zugleich  ist  die  Ausi^trahlung  der  erzeugten  Wärme  vennindert  durch 
geringere  Flftfhenbilduug  der  Organe  und  durch  scbützeadc  Hüllen.  Schwieriger 
ist  der  Nachweis  der  Erwärmung  bei  den  mit  grünen  Blättern  verseheneu  Pflanzen. 

AthmungSCentrunir  Noend  oder  Point  vital  nennen  die  Physiologen 
einen  bestimmten  Theil  des  verlHngerten  Marken  (der  Medulln  oblongata)  hinter  der 
Stelle  der  beiden  Vagusnerven,  Wird  dioHe«  Centrum  zerstOrt,  ao  hftrt  die  Athmung 
augenblicklich  und  iu  Folge  deä»en  das  Leben  auf. 

Atisin,  AteeSin.  Atesin,  ein  in  den  Km»llen  von  Aconitum  heUrophyllum  H'., 
den  A  te  esku'tll  cn,  aurgeCuiideneH,  nicht  triftigcH  Alkaloid.  l»ie  demselben  zu- 
kommende Formel  i«t  noch  nicht  sicher  festgeritelU. 

AtläS  hciKHt  nach  dem  Titanen  der  griechischen  iMythologie,  welcher  das 
Himmclijgewülbe  trug,  der  erste  Halnwirbol.  Auf  ihm  ruht  der  Schädel  in  der 
Medianebene  beweglich. 

AtmOlTIGlBr  ist  ein  Apparat  zur  Messung  der  Verdunstungsgeschwindigkeit  des 
Wassers,  um  aus  derselbeu  eiuen  Rückschluss  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
zu  erm(^glichen.  Es  sind  viele  Construetionen  angegeben  worden;  das  bekannteste 
Atmometer  ist  das  von  PiCHE  construirtc.  Eine  an  einem  Ende  geschlossene  graduirte 
Glasröhre  wird  mit  Wasser  gefdilt,  die  Ootfnung  mit  einem  Stück  eines  besonderen 
I'apieres  bedeckt,  welches  durch  eine  Klammer  angedrückt  wird  und  der  Apparat 
umgekehrt.  In  dem  Maaase ,  wie  das  Wasser  an  der  unteren  Flftche  des  Papiere-s 
verdunstet,  sinkt  die  Wasftersftule  in  der  Röhre. 

Atmosphäre  nennen  nir  die  gasfrtrmige  Hülle,  welche  den  Erdball  bis  zu  einer 
Höhe  von  c:*.  T.jOOO — 'JOÜOO m  umgibt  und  aus  einem  Gemenge  von  verschiedenen 
gasförmigen  Körperu  besteht.  In  reinem  Zustande  ist  dieses  Gemenge  ein  darch- 
sichtigos,  farblogeSf  gerucb-  und  geschmackloses  Gas,  das  sich  beim  Erwärmen 
zwischen  0 — IOC*  glcichmäsaig  um  V373  —  0.003667  seines  Volums  bei  0°  aus- 
dehnt. Ein  Liter  wasscr-  und  kohlens-lurefreier  Luft  wiegt  bei  0*»  nnd  7(>0mm 
Barometerstand    1. 293187g  (liKONAaLT;. 

Die  wesentlichsten  chemischen  Bestaudtbeile  der  Luft  sind  Sauerstoff  and 
Stiekstotf,  die  sich  in  einem  coustanten^  nur  sehr  geringen  Schwankungen  ausge- 
setzten VerhäUniHs  zu  einander  belinden,  so  dass  im  Mittel  auf  20.9--21.0  Volnmen 
Sauerstoff  79. 1  — 79  Volumen  Stickstoff  treffen  oder  23. 1 G  Gewichtstheile  Sauerstoff  auf 
76*83  Newichtstheile  StickstotF.  Die  erheblichsten  iSchwankungen  im  Saueratoffgehalt, 
wie  sie  neuere  ITntersnchungen  von  Macagno  und  Jolly  aichergestellt  haben,  er- 
geben die  Extreme  von  19,994"  0  (Macagno)  bifl21.01  (Jolly),  Grossere  Aenderungen 
im  Sauerstoffgehalte  der  Lnft  finden  sich  in  der  Natur  nur  in  ahgeschloBsenen  Ge- 
bieten, in  natürlicheu  Höhlen,  bei  GasentM'icklung  aus  dem  Boden,  in  Bergwerken  u.  dgl. 

Der  Sauerstoff  kouunt  jcd(»eh  auch  nttch  als  acti  v  er  Sauerstofl',  als  Ozon  in 
der  Luft  vor,  letzterer  ist  für  die  Gxy.V'^^nsvorgftnge  gewiss  von  grosser  Bedeutung. 
Als  Quellen  ftlr  die  P^utstehung  desseUieu  sind  die  elektrischen  Entladungen,  femer  die 
Verdunstung  anzusehen,  sodann  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbren niinga- 
proeease  und  walirscheinlich  auch  die  Lebensthfltigkelt  der  Pflanzen.  Wenngleich 
nun  Ozon  im  Freien  nie  zu  fehlen  scheint  (in  der  Luft  der  Städte  mangelt  es 
häufig  und  in  der  Wohnungsluft  ist  e*s  fast  nie  nachzuweiscu).  so  haben  doch  alle 
bisherigen  ([uaiititativen   Nachweise  zu  keinem  zuvertJUsigen  Resultate  geführt,    da 

Re4l-Enivoloi4dle  der  ees.  Flurmacle.  I.  45 
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vir  Doch  keiue  Tehlerfrei»  Methode  der  Ozoubentinimuuj^  bab»D ;  die  hisberi^ottJ 
KeactiouoD  kommeu  nicht  blog  dem  Ozon,  soodern  auch  anderen  Ki'^rpern  zu,  undl 
die  Intensität  der  Keao.tion  hiln>rt  nicht  nur  von  der  Monge  de^  07.on«.  sonderu 
von  NebonumRtänden  (Lnttbeweg'un^.  Luftfeuchtigkeit  etc.)  ab. 

Anaaer  Sauerstot)*  und  Stickstotf  kommt  aber  aU  atSndijsrer  Bestandtheil  den 
Atmosphäre  da»  Wasser  im  ^afltormi^en  Zustande,  der  W  a  fl  i?  e  r  d  a  m  p  f,  v<ir,  alfl 
dessen  Hauptqnelle  die  VeniunstunK:  an  der  Oberfläche  lier  ;<rnssen  Weltmeere^  der 
Seen,   FIiIsko  .   ferner  die  Wasscrab^abc  der  Pflanzenwelt  zu   betrachten   ist. 

Die  gr^sHte  Menge  rou  Wasserdampf,  die  eine  Luft  von  beatimmter  TemH 
peratur  enthalten  kann,  wird  gemessen  durch  die  Kruiedrijfung  der  Quecksilber- 
sflule  in  einem  Barxmeter.  in  deaaea  TORRlCKLLi'acher  Leere  man  einige  Tropfea 
Wasser  emporsteigen  hlsst.  Der  Betrag  des  Sinkens  der  Queokailbersäule  gibt 
grösste  Kxpansionskraft,  die  T  e  n  s  i  o  n  des  Waafterdampfes  für  die  herrschende  Te 
peratur  an;  dieses  Maximum  kann  nicht  überachritten  werden,  da  jeder  Ueberschi 
sogleich  wieder  oondonsirt,  d.  b.  in  den  j^Ussigen  Zuatand  zurtickgeführt  wird.  Aus 
dieser  in  Millimetern  Quoekailltet  ausgedruckten  Spannkraft  des  Waaaerdampfea 
läast  sich  das  Gewicht,  resp.  iVie  in  einem  bestimmten  Volnm  Luft  bei  vollstlnd 
ftÄttigung  cnlhaltene  Waaserraenge  ableiten. 

Man  liezeiobnet  die  Gewichtatheile  Wasser,  die  sich  in  DamptTorm  in  eini 
bestinunten  Volumeinheit  der  Luft  bei  einer  bestimmten  Temperatur  linden .  m 
dem  Auedruck  al)Si>lute  Feuchtigkeit,  und  jene  grössten  Meugon ,  di 
bei  vollstilndigeT  Sättigung  der  LuA  mit  Wasserdampf  sich  finden .  repHlseuti 
die  höchste  m<)gticbe  ab.4oIute  Feuchtigkeit. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Tension  nach  Rf/iXALLT*)  und  die  höchste  raflgliche  absi 

lute  Feuchtigkeit  für  die  vcrarbiedeneu  Temperaturgrade.  Die  hflchatc  ab.m»lute  Feuch- 

1  29^2  X  0  623 
tigkeit  ist   bereohuet  nach  der  Formel    p  =   "*V  ,,--'.-  X  T,  wobei  T  die  Tension 

bei  der  Temperatur  t,  x  den  Anadehnnngscoefticienten  reprftsentirt,  die  Zahl  1.2933 
ist  das  absolute  Gewicht  der  Voluuieiuheit  Luft,  0.f>23  die  Dichte  desWaaserdampfee. 


fea 


Temperatur 

Tenainu 

WaRsergf^halt  im 
Cubikmeter 

Temperatur 

Tension 

Waner^haU  un 

Culiikmeter 

•  c. 

mm 

g 

^  C. 

miu 

g 

—  20 

0.!»27 

1.0604 

+  16 

13,536 

13.5649 

—  15 

1.400 

1.5704 

17 

14.421 

U.367n 

—  10 

2.093 

2.3022 

18 

15.357 

15.6523 

—    5 

3. 113 

3.3615 

19 

16.346 

16.2008 

+    0 

4.600 

4.H763 

20 

17.391 

17.1768 

+     1 

4.1t40 

5,2175 

21 

18.495 

18.204>* 

2 

5.302 

5.5f'.l8 

22 

19.659 

19.64i>0 

3 

5.687 

5.9631 

33 

20.888 

20.4216 

4 

6.097 

6.3696 

24 

22.184 

21.614« 

5 

6,534 

6.8021 

26 

23.550 

22.8700 

6 

6,9^8 

7.2587 

26 

24.1»8H 

21.1846 

7 

7,492 

7.743! 

27 

26.505 

25.5666 

8 

9.017 

>*.2667 

28 

38.101 

27.0UM> 

9 

8.574 

9.79M8 

29 

29.782 

2W.5378 

10 

9.165 

9.3717 

30 

31.548 

30.1293 

11 

9.71»2 

9.9782 

31 

33.405 

31.8114 

12 

10.457 

10.6181 

32 

35.351* 

33.5482 

13 

11.162 

lK2'.t50 

33 

37.410 

35.3771 

U 

ll,90>f 

12.i)074 

34 

39.665 

37.29  li»    - 

15 

12.699 

12.7601 

■ 

*} Die  in  ilen  ]thy^ikHUsrhen  tiud  mi^t«orologi.<tchen Lehr- omi  Ilandhuihorn aiifvftÜirln 
uAgeu  keine  voUkommtn  f-enntie  LiMlifirinslimmun]^  unter  einander.  Wirrend  die  ÜXr  di« 
aogeftthrten  Zahlen    mei«t    QbtvrfiMKiimmen.    ergeben    dcb    b  den  Zahlen  fttr  üas  G«irichl 
WftAfterdampfea  ]uih1ruicbt.v    mittinter  nicht  nuwetentlicbe  Abweichungen. 
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Die  Lufi  onthillt  jedooh  in  seltenen  Füllen  so  viel  W'asserdampf,  aU  nie  bei 
der  jeweiligen  Tem[Miratur  aufzunehmen  vermag^  aie  ist  nicht  immer  gcsfltt igt. 
Man  bringt  nun  die  jeweilig  vorhandene  ahnolute  Feuchtigkeit  (d.h.  den 
wahren  Gehalt  eines  Luftvolums  an  Wasaer)  in  eine  FCelation  zur  gröasten,  bei 
dieser  Temperatur  möglichen  Feuchtigkeit  und  nennt  dieses  Verhältnis»  die 
relative  Feuchtigkeit.  Es  lässt  sich  diese  relative  Feuchtigkeit  sowohl  aus 
der  beobachteten  Tension ,  als  auch  aus  dem  absoluten  Wassergehalt  berechnen. 
Gesetzt  den  Fall,  wir  hfitten  z.  B.  hei  einer  Temperatur  von  10*  in  der  Luft  eine 
Tension  des  Wasserdampfen  von  8. .5 00  mm  statiiirt,  so  erh-ilten  wir  den  Worth 
ftlr  die  relative  Feuchtigkeit  durch  den  folgenden  Oaieül :  Bei  einer  mit  Waasor- 
dampf  vollständig  gesAttigten  Luft  v<m  10^  wäre  die  Tension  iMtiOmm,  die  relative 
Feuchtigkeit  in  Procenten  ausgedruckt  ist  nun  x :  100  =  6.500  : 1). 165  =  70. 9  Proce?it, 

Oder  aber,  es  wäre  als  absolute  Feuchtigkeit  einer  Luft  von  lO*"  ein  (t ehalt 
von  6.64  g  Wasser  conHtatirt.  so  wftre,  da  die  grösste  absolute  Feuchtigkeit  bei 
10*'  9.3717  beträgt,  die  relative  Feuchtigkeit  zu  berechnen  aus  dem  VerhAltniss 
x:  100  =6.64  :'.t.3717  =  70.8  Procent. 

Es  sind  die  beiden  Orösseu  der  absoluten  und  relativen  Feuchtigkeit  stets 
enmbinirt  zu  betrachten,  da  sie  keineswegs  einander  parallel  gehen.  Lnftarten 
verschiedener  Temperatur  und  gleicher  relativer  FiMiebtigkeit  differiren  sehr  in 
ihrer  absoluten  Feuchtigkeit  und  denientsprecheud  auch  in  ihrem  Sättigungs- 
deficit,  d.h.  jeuer  Grösse,  welche  die  IMlIercnz  zwischen  dem  wirklich  vor- 
handenen und  der  gröastmöglichen  absoluteu  Feuchtigkeit  ergibt  und  die  einen 
MaasBstab  für  die  Grösse  nnd  Schnelligkeit  der  Verdniistung  abgibt. 

Eine  Luft  von  C  und  60  PmcBut  relativer  Feuchtigkeit  enthfllt  2.925^^  g  Wasser  im 
Cubikmeter.  ihr  SÄttigungsdeficit  l)ctrftgt  1  9r»05  g.  da  bei  h(>chster  absoluter  Feuch- 
tigkeit diese  Fiuft  4.H7ß*^  g  Was.«ier  anf'ziinehnicu  vermag,  eine  Luft  von  20°  und 
60  Procent  relativer  Feuchtigkeit  enthalt  schon  10.3061  g  Wasser  im  i-ubikmeter,  ihr 
Sättigungsdcticit  ist  aber  trotzdem  h{^her  als  bei  0°.  &a  betrjlgt  6.8707  g.  da  die 
bei  20*'  gesattigte  Luft   17.1768  g  Wasser  enthält. 

Ein  weiterer  Bestaiidtlieil  der  atmosphärischen  Luft  ist  die  Kohlensäure; 
im  Freien  sind  in  eiuem  Cubikmeter  Luft  ca.  30occiii  oder  0.3  Volum  pro  mille 
Kohlensäure  enthalten.  Die  wesentlichste  QneKe  für  die  KohlensÄureproduction  liegt 
in  der  Lebcnsthätigkeit  organischer  Wesen ;  in  Städten  kann  auch  noch  die  Ver- 
brennung der  Heizmaterialien  in  Hetraeht  koiunien.  Avr.us  Smith  fand  Schwan- 
kungen von  O.aoio/gy  (Park  In  London)   bis  O.ol6**ou   (Madrid). 

Em  fernerer  c  o  ns  ta  n  t  e  r  Bestandtheil  der  atmosphärischen  Luft  ist  das 
Ammoniakf  das  bei  der  Zersetzung  stickstortlialtiger  organischer  Bubslanzen  in 
Gasform  entweicht  und  Verbindungen  mit  KoUlcnsäure ,  Salpetersäure  und 
salpetrige  Säure  eingeht;  es  tindet  sieh  in  der  Luft  in  sehr  wechselnden  Mengen. 
Vii.LE  fand  in  Paris  0.032 mg  pro  Cubikmeter  Luft,  HoRStHjRn  in  Boston 
im  Jnli  62.3  mg;  diese  grossen  Dift'erenzen  hcruhen  z.  Th.  auf  jeuen  Factoren, 
welche  die  Zersetzung  organischer  Substanzen  begünstigen ;  einen  wesentlichen 
Antheil  hat  die  Thatsaehe,  dass  das  Amnxmink  nicht  g.tsförmig  in  der  Luft  vor- 
handen ist,  sondern  meist  in  fester  Form  suspcndirt  als  Nitrit  und  Nitrat,  so  daas  es 
in  Folge  dessen  sich  nicht  m  gleiebmässig  vortlicileu  kanu,  wie  die  gast^)rmigen 
Bestandtheile.  lu  minimalen  «Quantitäten,  wenn  auch  coustant,  lassen  sich  am'h  uo^h 
Salpe  tersänro  und  salpetrige  Säurt-  u.ichweiseu.  Endlich  findet  sich  auch 
Wasserstoffsuperoxyd  in  der  atmosphärischen  Luft.  S''UOXK  hat  nachge- 
wiesen, dass  die  atmosphärischen  Niederschläge  fast  immer  WiisserstofTsuperoxyd 
enthalten,  wenn  auch  in  geringer  Menge. 

Verhalten  zur  Wärme.  Die  speeifische  Warmo  des  Wassers  gleich  1 
gesetzt,    beträgt    die  wpecitische   Wärme  der   Luft   0.2374. 

Die  Wärme,  die  von  der  Sonne  ausstrahlt,  wird  zum  Theilc  von  der  Atmosphäre 
absorbirt,  undzw,ir  werden  circa  30  Proceut  aller  einfallcudeii  Wärmej*trahleu  zurück- 
gehalten.  Der  Rest  übergeht  auf  den  Erdboden,  durch  den  sich  dann  die  mit  ihm  iu 
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/•  n.  Br.  in  der  Richtung  von   W* 
^bt  ein    /iß'erniftssigres  Bild  di«c 


Contact    stehenden    Lnftfichichten    theils    durch  Leitung,    theils    durch    .Strablm 
eruäruon.  Tvnpall  und  Magxüs  sind  der  Anflicht^  dass  es  der  in  der  Luft  befindiiel 
Waeserdarapf    ist ,     der    die    Absorption     der    Warme     bedingt ;     nach     neuer* 
Untersuchungen     Kcbeint     die      Kohlensäure      diene     RoUe     zu     spielen     (Leckeu)J 
Dasrf  die  Erd^tbcrilflche  dW  bauptMehlichste  t/uelle  der  Lufttemperatur  ist^  ^reht  aus 
einer  verjrleichendea  Betrachtung  der  Lufttemperaturen  von  Orten  hervor,  welche  unter 
^leieben  Breitegraden,  aber  ungleiebeu  BodeuverhäUni9«en  liegen ;  trotzdem  golcbo 
Orte  im  Jahre  die  {gleiche  Wärmemenge  von  der  Sonne  erhalten,  die  Absorption  dor^ 
Wftrme  für  die  Luft  auch  die  gleiche  ist ,  können  sich  solche  Orte  doch  sehr  vep9 
schieden  verhalten,  und  zwar  nach  ihrer  Lage ,    besonders    wenn  es  sich  um  den 
Gegensatz    von  Land    und  .See  handelt.    Orte,    die    auf  gleichem  Breitograde  ain 
Meere  oder  auf  Inseln  liegen,  haben  ein  viel  gleichmftsfligeres  Temperaturverhflltniss 
als  solche   im  Innern  grosser  kontinente.    Die  Ursache    hier\on  liegt  in   dem  ver-« 
sehiedeneu   Verhalten  von  Land  und   Wassvr  gegenüber  der  Wftrme-Aufuabrne  unfl 
-Abgabe.  Die  8j»ecitische  Wärme  des  Wassers  ist  ungeOlhr  zweimal  so  gross  als  die  des 
FesÜaudes,  Wasser  erwärmt  sich  also  bei  gleicher  Wärmezufuhr  viel  langsamer  und 
gibt   auch   die   Wftrroc   'wieder  langsamer  ab   als  Land ;  in   Folge  dessen  wird  d 
Temperaturunterschied   zwischen  Winter  und  Sommer  liber    dem  Ocean  vermindert 
auf  dem  Festlande  vorgrössert    und  es  ist  dem  Landklima  unter  allen  Breiten  ei 
grössere  jährliche  Wärmeschwanknng    gemeinsam.    Folgende  Tabelle    nach   Haw 
welche  die  mittleren  Tempernturen  uuter  dem  52 
nach    Ost,  vom   Meere   landeinwärts  darstellt, 
Schwankung. 

Ort                QönU.  Breite 
Valenzia  ....  51"  64' 
Oxford 51«  46' 

Münster    ....  5P  58' 

Posen 52«  25' 

Warschau    ...  52*^  13' 

Kursk 51MÖ' 

Orcnburg     ...  51*^46' 
itaruaul  und 

Semipalatinsk    31"  52'         8U**30'E 
(Ffir  die  HiiniuelMrirhtuug  Ost  ist  tilä  internationale  Abkürzung  der  BuchisUbe  E  (eaet)  gewählt. 

Lnftdruck.  Die  Atmosphäre  ist  wie  alle  Körper  der  Erdoberfläche  disr 
jtiehungskrnft  der  Erde  unterworfen  und  llbt  daher  auf  alle  in  ilir  bcßndliefa 
Ki^rper  einen  Druck  aus,  der  durch  die  Hf^he  einer  Quecksilbersäule  gern 
wird,  weiche  diesem  Druckedas  Gleichgewicht  hält  (vergl.  Harome  ter).  Am  Meera- 
niveau  wird  dieser  Druck  durch  eine  Quecksilbersäule  von  der  Hf^he  von  760  nun 
im  Gleichgewicht  gehalten.  Mit  der  Erhebung  in  die  Luft  umss  dieser  Druck  ab- 
nehmen, da  ja  auch  die  Anziehungskrart  der  Erde  mit  der  Entfernung  vuru  E 
niittelpunkte  abnimmt  und  da  ausHcnlcm  auch  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre 
als  Gap  ein  comprcssiblcr  Körper  ist,  mit  der  Höhe  abnimmt;  in  Folge  die:^ 
fombinirten  Wirkung  geht  ftl>er  auch  die  Abnahme  nicht  parallel  mit  der  Höhe 
zunähme;  je  höhere  Schichten  in  Betracht  gesogen  werden,  desto  langs^amer  v 
mindert  sich  der  Dnick. 

Abnahme  des  Luftdrucks  in  Millimetern  mit  der  Höhe: 


Tenipemtar  Cebius 

Längengrade 

Jahr 

Jonnar        Juli 

Diil>irau 

100  25'W 

10.1 

5.7           15.1 

9.4 

IMG'W 

9.4 

3,6          16.2 

12.6 

7«38'E 

9.1 

1.3          17.3 

16.0 

17^V   E 

7.8 

—  2.7          16.3 

21.0 

2102'    E 

7.3 

—  4.3         16.7 

23.0 

36^8'   E 

■5.7 

—  9.4         19.8 

29.2 

55<»7'   E 

3.3 

— 15.3          21.6 

36.9 

1.7    —  18.0 


21.fct        39.H 


UOlie 

Luftdruck 

Höhe 

Lnftdruck 

Höhe 

Lnftdmck 

m 

mm 

m 

nm 

m 

mm 

Meeresspiegel    . 

.   .    76«  ►.0 

5000 

406.0 

lOOOtJ 

216.9 

KXKJm     .   .   .   . 

.   .   670.4 

60OO 

35H.2 

IIOOO 

191.1 

20(M » 

.   .   591.5 

7<MM* 

316.0 

ILMMK» 

I6ft.8 

;<<I(K»  t.     .    . 

521.7 

WtMiO 

90<:mj 

27rt.Ä 
245.9 

1 5i  H  M » 
•J(.MX»0 

ii6.y 

4*i4>0„     .  .  .   . 

.  .  460.3 

61.9    . 
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Verunreinig:nng'eii.  Ausser  den  norniflleu  BeHtandtheilen  der  AtmoAphäro 
Aind  noch  solche  in  ßetraobt  zu  ziehen,  die  sich  nur  zu  ^ewiseen  Zeiten  oder  an 
gewifwtin  Orten  vorfinden,  die  wir  als  Verunreiui^unjar  zu  betraobtcn  halten 
und  die  mitunter  vom  Standpunkte  der  Geflundheit«pflej2:e  ihre  Wttniig^un;^'  Hnden. 
Wir  werden  hierbei  zwisehen  gas  förmigen  und  staubförmigen  Veruu- 
reini^unfren   zu   nnt^ntubeiden  haben. 

Zu  den  pja»  förmigen  Veruureinigung^u  der  AtmnBphflre  ^ehi^ren  nicht  hlo^ 
Beimengiinjreu  solcher  Gasarien,  die  «ieh  nicht  als  normale  Hestandtbeile  der  Atmo- 
sphäre prlUentiren,  sondern  auch  einzelne  von  letzteren,  wenn  nie  in  abnormen 
Mengenverhältnissen  auftreten  (so  die  Kohlensäure,  das  Ammouiaki. 

Im  Allfremeinen  erreichen  die  g-asförmißreu  Verunreinig^ungen  der  atmo- 
sphärischen Lnft  selten  einen  höheren  Orad,  da  die  grossen  Luftmiissen  im  Freien 
in  Verbindung  mit  der  ununterbrocbeacn  Lnflbewegung  eine  fortwährende  Ver- 
dünnung und  Beseitigung  herboifWhren  und  90  eine  mächtigere  locale  Ansammlung 
nicht  zu  Stande  kommen  lassen ;  so  krtnnte  z.  B.  Rr*sroE  keinen  nntfallcml  hohen 
Kohlensflnrcgehalt  im  Innern  der  Stadt  Mauchester  nachweisen,  trotzdem  die  Stadt 
nach  der  Berechnung  von  Angis  Smith  tüglich  circa  IJH  Milliimcn  Cubikmeter 
Kohlensaure  prüdiicirt;  dabei  wirken  auch  noch  die  atniosphärlBcheu  Niedersi'hläge 
und  die  Lebensvorgänge  in  der  Päauzenwelt  reinigend  auf  die  Atmosphäre. 

Es  lassen  sich  in  Folge  dessen  nur  in  der  Nähe  der  Productionsstätten  von  Oasen 
unter  rmstiinden  gasförmige  Verunreinigungen  der  4tmo8phäre  nachweisen  (freilich 
mitunter  au'*b  nur  durch  den  Oeruchsainnj.  In  der  Nähe  vou  Sümpfen  findet  sich 
manchmal  der  Kohkumäurcgohaltdcr  hnft  vormehrt  (bisaufi»,6— 0.8"  ^o,  Paukks)  und 
läflst  sich  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff  nachweisen.  In  der  Umgebung  von 
Platzen,  wo  Fäulniss-  und  VcrwesungsprueCvSse  vor  sich  gehen,  Düngerhaufen, 
Ahtrittgruben.  verunreinigten  Bächen  und  Flilssen,  schlecht  betriebenen  Friedhöfen  etc. 
findet  man  gaslTinnige  Fäulnissproducto.  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff.  Ammoniak, 
fluchtige  Fettsäuren,  «Tnibengas. 

In  Städten,  wo  viele  industrielle  Ktablissements.  Fabriken  sich  finden,  findet 
man  als  Folge  der  Verbrennung  vou  Kohlen  seh  weflige  Sänre,  die  in  der  Luft 
7A\  Schwefelsäure  oxydirt  wird.  Nach  Knapp  enthält  die  Steinkohle  im  Mittel  oirca 
1.7  Procent  Schwefel,  die  bei  der  Verbrennung  zu  schwefliger  Sänre  wird,  in  loüOcbm 
Londoner  Lnft  wurden  1.67  g  Schwefelsäure  gefunden.  Auch  manche  specielle 
Oesehäftsbetricbe  siad  ergiebige  (Quellen  für  die  Prodnctiou  von  schwefliger  Säure; 
«o  Hftttenbetriebe,  ITltramariu-  und  Schwefelsäurefabriken.  Hopfeu-Schwefeleien  ;  Soda- 
fabriken nach  Lkblant's  System  verunreinigen  sodauu  die  Luft  mit  Salzsäure, 
Ammoniakfubrikeu  mit  Schwefelwasserstoff,  Sohwcfclammonium,  Arsenwasm^rstoff ; 
Kautschukfabriken  mit  Schwefelkohlenstoff,  Spirituafabrikcn  mit  empyreun»atis«'lien 
Substanzen  u.  s.  w.  In  einem  gewissen  l'mkreiac  können  soleho  Verunreinigungen  eine 
intensive  Wirkung  äussern,  wie  sich  dies  besonders  auch  in  der  Schädignng  der  Vege- 
tation doeumentirt.  Auf  grössere  Strecken  verschwindet  jedoch  diese  Wirkung  sehr  rasch. 

Die  Lullt  euChätt  schliesslich  auch  noch  suspendirte  Bestandtheile,  die  Je 
nach  ihrer  On^sse,  ihrem  HpecitiMehen<icwicht.  verschieden  lange  und  In  verschiedener 
Höhe  schwebend  erhalten  werden. 

Ihr  Vorhandensein  kann  von  verschictlenen  Gesichtspunkten  aus  unser  Interesse 
erregen ;  sie  scheinen  im  ZusamtDenhauge  zu  stehen  mit  der  Nebel-  und  vielleicht 
wohl  auch  mit  der  Wolkenbildung.  Aitkix  hat  auf  experimentellem  Wege 
gezeigt,  dass  bei  einer  mit  Wasserdämpfen  orfdilten  T,uft  eine  Condensation  des 
Wasserdampfes  (durch  Alikllhinng.  Luftverdtlnnimg  et«*.)  nur  dann  in  F'onn  von 
feinen  Bläschen,  von  Nebel,  auftritt,  wenn  sich  in  iknn  Haume  suspendirte  Staub- 
partikeleheu vorfinden,  an  denen  sich  der  Wasserdampf  niederschlägt,  dass  es  at)er 
in  einem  voltkommen  staubfreien  Räume  niemals  zur  Bildung  von  Nebelblilsehoa 
ktmimt. 

Sodann  interessiren  un;«  die  st  aubf  (\r  m  ige  n  Bestandtheile  der  Luft  nach 
ihrer  Natur,  seitdem  wir  wissen,  dass  sieh  in  denselben  zahlreiche  Keime  niederer 
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OrjeranJHinen  voHindon.  Durch  dieVcrsucho  von  Spallanzani,  F.  Sghui^e,  Schwann, 
SchhOukk  uud  v.  DisCH  imd  Pasteir  wurde  nadi^ewipsen ,  daas  alle  in  organi- 
Bcbcu  NabrsulmtauKen  vorkoriimeudoa  Rogonannten  Kpoutanen  (jühniugeu  (die  Zucker- 
gftbruug,  die  ICBeigsfiurt'-  uud  Milobääiireg.lhniug)  oder  F.^ulDi86erBcbeiiiuiigeD,  die 
nach  KrtÖdtuDg  der  tu  den  Flüssigkeiten  vorhandenen  Keime  auftreten ,  auf  das 
Eindringen  von  derartigen ,  in  der  Atmosphäre  »cbwebenden  Luftkeimea  zurtlckzii- 
führen  Rind ,  und  daas  eine  Luft,  in  welcher  diese  Keime,  sei  es  durch  Hitze  oder 
auf  cheniischem  Wege  zerstört  sind,  oder  aus  der  sie  durch  Filtration  (z,  H.  durch 
Baumwoik',  Wnttopfrfipfe}  entfernt  werdeu,  xu  keiueripi  derartigen  Verftndenmgen 
Veranlassung  gUit. 

Weitere  Ueohnehtnntren  haben  sodanu  orgebon ,  dans  in  ganx  analoger  Weise 
Keime  von  Kr.tukbeitserre^ern  in  der  Luft  vorbanden  Hind.  die  in  Beziehnug  zu 
den  MeiiBcben  treten  und  zu  sohwereu  Krkrarikuugon  ,  wnbl  aueh  2U  Epidemien 
YeranlaHSUug  geben  können. 

Mau  bat  in  Fnljre  dessen  auch  versucht,  diese  organisirten  Staubtheüe  der  Lutt 
tbeils  iHolirt  darzustellen  ,  tbeil  einer  quantitativen  Unt4.*r8uchang  xu  unterziehen. 
Man  leitet  m  diose?n  Heliiife  bestimmte  Quantitäten  der  zu  untersuchenden  Luft 
durch  vorher  keimfrei  gemachte  iftteriliftlrtej  Wattepfropfe  oder  Flilsjygkeiten,  oder 
durch,  resp.  Hber  pelatinirende  NilbrKubsirate;  die  Menge  und  Uesebaffenbeit  der 
sieh  entwickelnden  ('(donit^n  gibt  dann  einen  AufKchluAS  Über  Zahl  und  >(atur  der 
in  der  Luft  vorhandenen  Keitqe.  Soyka. 

Atom  und  Molekül.  Der  zuent  von  Dalton  i  I8O4— 1808)  eingeführte  und 
im  Laufe  der  letzten  dreissig  .I.-ibrr  srharf  gefa«K(e  Hegriff  „Atim»'*,  welrhcr  j«*tzt 
uU  (Jrundlage  unserer  gesÄmmicn  cliemiseben  AuKt-hauungeu  allgemein  bekannt 
itct,  hat  xur  VorauHsetzung  ein  anderen  Brinrip ,  wtdehes  gleichzeitig  mit  ihm  und 
nur  Ungwani  bei  den  Chemikern  sieb  Geltung  verschaffte,  das  Prineip  nitmlieh, 
dass  die  llei^tandtbeile  aller  chemischen  Verbindungen  stets  in  densellwn  Mengen- 
verh/iltnirtseu   /n  der   l»etreffentlen  Verbindung  sieh  vereinigen. 

In  klarer  Weine  bat  znerKt  FuouT  il7I*lt — 1802)  da«  Triucip  ausgeepntchoo, 
dasA  beispielsweise  zur  Bildung  vn  Kupfenayd  dienelbe  Menge  Kupfer  stete 
geuan  die  gleiche  Menge  .Sauerstoff  verbraucht,  gleiehgiUig  welche  Mengen  Sauer- 
stoff angewendet  und  l>ei  welcher  Temperatur  die  Oxydation  ausgeführt  würde. 
Aber  nnrh  BerTHOLI.ET  suchte  in  seinem  berühmten,  1H03  ers<-bieneneri  Buclio 
„Versuch  einer  chemischen  Statik"  ihn  zu  \%ndcrlegen  und  zu  Iteweisi'u,  da.s«  inner- 
haU»  gewisser  (irenzcn  die  Menge  des  zur  Bildung  vttn  Kupferoxyd  verbrauchten 
Sauerstoffs  schwanken  k(Vnnte.  ErHt  durch  die  bewnndernswertlien  Untersuchungen 
von  8TAS  'IHGO)  '\»i  die  GouHtanz  der  Verbi  nduugn  v  erhAltaisHe  cid 
für  allemal  ausser  allen  Zweifel  gestellt  worden. 

Lange  vorher  schon  hatte  IiALTOX  gefunden,  dasn,  wenn  ein  Metall  mit  Saaer- 
*;toff  oder  Schwefel  mehrere  Verbindungen  zu  bilden  im  Stande  sei,  die  Quautitül4 
des  mit  der  gleichen  Menge  de8  Metall-^  sich  verbindenden  Sauerstoffs  oder  .Schwefc 
in  sehr  einfachem  VerhJtItnisse  xu  einander  stehen  fwie  1:2,  2:3  ete.)  und  er 
grtludcte  darauf  nicht  nur  das  ,,Princip  der  multiplen  Proportionen",  sondern  vor 
Allem   Hciiie   Atom  lehre. 

In  Anlehnung  au  die  Anm'hauungen  griei'hiwher  Philos^ipben  ,  besonders 
LeuCiPP  und  l'EMOKBIT,  dass  die  Materie  aus  iiusserst  kleinen,  von  cini 
getreooteu.  unzerlegbaren  TheilcheD,  aus  Atomen  (aTO[XO<, unzersehneidbaribesteber 
fasste  Ualtox  gleichwohl  diesen  Begriff  in  neuer,  von  jenen  Philosophen  gans 
versebiedeoer  Weise.  Wjlhrend  n.lmlicb  früher  die  Versi*hicdenheit  der  Materie  als 
lediglich  auf  der  verwbiedenen  Anordnung  der  unter  einander  gleichartigen  AIodm 
lierubeud  angenommen  wurde,  sprach  L>Ai.Ti»x  den  Atomen  tiellist  Versehiedenartig- 
keit  KU.  Nach  ihm  verm^tgen  die  Atome  einfacher  K'^r[H*r  nieh  miteinander  u 
Atomen  zusammengesetzter  Körper  zu  vereinigen  in  der  Weise»  dMs  ein  i«ler 
mehrere  Atome  den  einen   Kör|»ertt   mit  einem  oder  mehreren  Atomen  des  aadem 


Körppre  üicb  zu  verbinden  hn  Stande  Mvien.  $o  bezeichnete  er  nnteritehiedlog  dio 
k]cin>;teu  Theilohen  irgend  eines  Stoffes,  z.  B.  des  Wasser«,  eben.^o  als  Atome, 
als  die  elemenlaren  BestandtheUe  dieser  Atome.  WA*»8ermoffal*ime  und  Sauerstoff- 
aU>me  vereini^n  sieh  7.«  WaRKeratomen.  Aber  man  erkennt  leicht,  das«  dadurch 
die  Sehilrle  deö  Bep:ritr8  „des  lintheilbaren*'  abwand .  denn  ein  Atom  „Wasitor" 
war  im  strenfren  Sinne  des  Worte**  nieht  mehr  untheilliur.  Man  liat  deshalb  in 
^neuerer  Zeit  nelwn  dem  Befrrifl'  ,,At<iui'*  unch  den  den  M  m  1 1' k  ü  1  h  in  die  Wissen- 
»cbatt  eingeführt  und  detinirt  die  beiden  Be-jzrifl'e  Ibißrendermaisseu :  Die  kleiosten 
Theilehen  eines  jeden  Körpers ,  ma^  derselbe  einfach  nder  zueammengesetzt  »ein, 
welrbo  «lirsrUun  rharakteristiwhen  Eigenwhaften  besitzen,  wie  der  Körper  selbst, 
heissen  MolekÜla.  So  besteht  das  Wasser  aus  Wassermolefcülen,  der  Kupfervitriol 
aus  Kiipfi'rvitnoJiiinlekOlen,  der  SaiU'rsloff  nnd  der  Wassersfolf  aus  Sauerstoff-  und 
WasÄcrHioffmnlrkülen.  Die  Molektlle  ihrerseits  aber  bestehen  fast  stets  aus  no«'h 
kleineren  BestiiTultheilen ,  den  Atomen,  in  welche  dieselben  durch  ehemist^he 
Mittel  meist  ni«'bt  ilirect  zerlegt  werden  kflnnen,  weil  diese  Bestandtheile  in  hi»hem 
MaaKHe  das  Be.slrebeii  tie(*itzen.  «ich  mit  einander  zu  Mnleküleu  zu  vereiuifreu.  Wühl 
aber  sind  wir  im  Stande,  die  Moleküle  zweier  UMler  mehreren  Stoffe  derartig  auf 
einander  einwirken  zu  lassen,  das»  ein  Theil  der  Atome  des  eiuen  Stoffes  mit 
einem  Theil  der  At<»me  des  anderen  St"ffes  zu  M'dekiUeu  sieh  vereinigen,  so  dasA 
eine  Nengmippinin?  der  Atome  zu  neuen  Molektllen  eintritt  «nd  souiit  Stoffe  mit 
ganz  anderen  pj^enwhaflen  als  tue  zur  Vemcndun^  K^Ianjrteu  sieh  bilden.  Knler 
Atomen  verstehen  wir  also  die  mit  iinmTen  heutigen  Mitteln  nicht  zerlegbaren 
Bestandllieile  der  M(deküle.  Die  Wassernndeküle  bestehen  aus  Wasserstoff-  und 
Sauerstoffatomen  .  und  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  den  elektrischen  Strom, 
wobei  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entstehen,  erfolgt  in  der  Weise,  da*is  die  Wasser- 
stoffatome v<m  den  Sauerstoffntomen  sii-h  losreissen  nnd  die  Wasserstoffatome  mit 
WasserstotTjitomen ,  die  Sauerstnffatome  mit  Sauerstoffatonien  zu  MclekOlen  sieh 
verbinden.  Wenn  die  M<dekUle  eines  Körpers  auM  iiutereinauder  identischen 
Atomen  lM»stehen.  s(t  bezeichnen  wir  den  Körper  als  einfachen  Kör(>er  oder  E I  e  m  e  n  t, 
wenn  dagegen  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untereinander  verschiedenen 
Atomen  bestehen,  so  ist  der  Kf^rper  ein  zusammengesetzter  Körper. 

Jedes  Atom  und  jedes  Molekül  besitzen  ein  Iwstimmtes  iinabilnderli<'hes  Gewicht,  da« 
Atomgewicht  und  dan  Molekulargewicht,  Das  Molcknlargewicht  ist  gleich 
der  Summe  der  (Jewichte  sämtiitHcher  «las  Molekül  zusammensetzender  Atome,  Die 
Gewichte  der  Atome  beziehen  wir  jetzt  aussehliesslicb  auf  d.Hs  als  Einheit  genommene 
Gewicht  des  Wasserstoffatoms,  Für  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  der  Elemente 
besitzen  wir  zwei  von  einander  unahhnngige  Methitden.  Aus  der  Analyse  irgend 
welcher  Verbindungen  kann  l>ekanntlieh  nur  tlss  VcrhnltnisK  der  Gewichtsmeugcu 
der  einzelnen  Bestandtheile  zu  einander  ermittelt  werden.  So  liL>*st  die  Aualync  des 
Wassers  z.  Fi,  nur  erkennen,  dass  in  KM)  Tb.  desselben  11.11  Th.  Wa,sserstoff  nnd 
8S.85»  Th.  Sauerstoff,  d.  h.  auf  je  1  Th.  Wasserstoff  8  Th.  Sauerstoff  enthalten  sind. 
Nimmt  man  an,  das«  1  Gewichtstheil  Wasserstoff  ein  Atom  dieses  Elements  bedeute,  w» 
können  S  Gewichtstheile  Sauerstoff  auch  ein  Atom  desHelhen  sein,  ebenso  gut  aber 
kt^nnen  H  Gewichtstheile  Sauerstoff  iwej ,  drei  (Kler  mehr  Atome  Sauerstoff  sein, 
so  dnKs  also  im  Wasser  mit  je  einem  Atom  Wasserstoff  verbunden  wJlren :  ein 
Atom  Sauerstoff,  wenn  das  Atomgewicht  desselben  achtmal  so  gross  angenommen 
wtlrde,  wie  das  des  Wasserstoffs;  oder  zwei  Atome  Sauerstoff,  wenn  dessen  Atom- 
gewicht nnr  gleich   vier  wftre,    oder    drei   Atome  Sauerstoff,    wenn    dessen   Atoui- 

gewicht  nur       oder  3.67  wJIre.     Aber  dieselbe  Berechtigung  würde  die  Annahme 

^^twitzen,    das«  8  Gewichtstheile  Sauerstoff  nur  ein  Bruchtheil    des  Atomgewichte»« 

Siemes  Element«    sei.    dass  etwa  das  Atomgewicht  desselben  12  sei  =  ^  .  S  oder 

16   =   2x8  oder   24    =    3  x  S,    so    dass    also    mit   einem  Atom  Sauerstoff  mehr 
wie  ein  Atom  Wasserstoff  verbunden   wäre.     Es  wtlrde   somit    selbst    bei  scharfer 
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FixirtiDg:  des  Begrifft  ^Atom"  der  WillkQr  cheini^ßhor  Schreibweise  Thtir  nnd 
Thor  »oclffnet  sein.  Krst  nachdem  die  von  Avogadro  aulgestellte  Hypothe-so,  doss 
Imm  ;^Ieicher  Temperatur  und  unter  frleichem  Druck  in  gleicL^riwsen  Kiliimen  ;;»«- 
Itirmiger  Stuflfo  gleich  viel  Molcktile  enthalten  Kind,  da8s  demniM'h  die  speeitisohea 
Gewichte  der  Stoß*6  im  GaszuBtaade  nicb  verhalten  wie  ihre  Molekulargewichte, 
eich  allgemein  Eingang  verschafft  hatte,  nachdem  man  ans  der  Dauipfdicbte  jeder 
gasförmigen  oder  in  den  Gasziiiitand  UberfUhrbareu  Verbindung  das  Molekular- 
gewicht derHtilbeu  zu  bestimmen  gelernt  hatte,  hat  man  für  die  meisten  Elemente 
auch  das  Atomgewicht  mit  Sicherheit  zu  beHtitnnicn  vermocht.  »So  ist,  um  hei 
unserem  Heispiele  /.u  bleiben,  das  Moleknlargewicht  des  Wassers  aus  dem  Gewichte 
des  Wasserdampfes  =:  18  gefunden  worden.  In  je  18  Gewiehtstheilen ,  d.  h. 
in  jedem  Molekül  Wasser  sind  aber,  wie  die  Analyse  lehrt,  2  Gewichtstheile 
Wa88or8t»»ff  und  16  Gewichtstheile  Sauerstaff  enthalten.  Da  wir  das  Atomgewicht 
des  Wasserstoffs  als  Einheit  annehmen,  so  sind  in  jedem  Wa  ssermolo  k  fli 
zwei  Atome  Wasserstoff  enthalten.  Aber  nun  fragt  es  sich,  sind  1*3  Gewicht«- 
theile  Sauerstoff  ein  Atom  dieses  Elements,  d.  b.  wiegt  jedes  Sanerstoffatom  Ki  Mal 
so  viel  als  ein  WaascrstoH'atoTn ,  alsdann  besttlnde  jedes  Wassemiolekül  aus  zwei 
Atomen  Wasserstoff  und  einem  Atom  Sauerstoff.  Mit  gleichem  Recht  konnte  man 
je4och  annehmen .  dass  jedes  Sauerstoffatom  nur  achtmal  oder  gar  nur  viermal 
so  viel  wiegt,  wie  ein  Wasserstoffatom ,  alsdann  würde  jedes  Molekül  Wasser  aus 
xwei  Atomen  Wasserstoff  und  zwei ,  in  letzterem  Falle  sogar  vier  Atomen  Sauer- 
Btoff  zusammengesetzt  sein,  denn  es  sind  mit  2  Gewichtstheileu  Wasserstoff  l<t  Ge- 
wichtstheile Sauerstoff  verbunden.  Dagegen  kann  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
nicht  grösser  sein  als  1(>,  kann  auch  nicht  12  sein,  weil  in  jedem  MolektU  doch 
von  jedem  elementaren  Bestandtheil  dtssselbeu  ganze  Atome  vorhanden  sein  mtlsseu. 

Wir  haben  also  lediglich  aus  der  Molckulargewichtsbcstimmung  des  WasserAj 
festgestellt,  dass  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  entweder  li»  oder  die  HAlfte, 
ein  Drittel.  Viertel  etc.  von  li\  sein  muss.  Nun  kennen  wir  aber  Hunderte  von 
Sauerstoffverbindungen,  welche  leicht  iu  Gasfonn  Überzuführen  sind,  deren  Mnlt?- 
kulargcwi<-ht  wir  also  beHtimmen  können,  und  bei  allen  diesen  verschiedenartigsten 
Verbindungen  hat  man  gefunden,  dass  in  je  einem  Molekül  desselben  entweder 
10  oder  .'H2  oder  48  oder  (>4  etc.  Gewichtstheile  Sauerstoff  enthalten  sind,  d.  h. 
16  oder  ein  Vielfaches  von  16,  niemals  aber  weniger  wie  16  Ge\^*iehtsthetle,  noch 
auch  24  oder  irgend  eine  Menge,  welche  sich  nicht  durch  ir.  theilen  liesse.  Wir 
sind  daher  zu  dem  Schluss  berechtigt :  16  Gewichtstheile  Sauerstoff  sind  die 
kleinste  Gcwichtsmonge ,  mit  welcher  dieses  Element  in  irgend  einer  Verbindung 
enthalten  sein  kann.  d.  b.  da.s  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  ist   16. 

So  sind  denn  aus  einer  unübersehbaren  Anzahl  von  gasff^rmigen  Verbindnugco 
die  Atomgewichte  einer  grossen  Zahl  von  Elementen  bestimmt  worden.  Sclbat- 
verstilndlich  ist  die  Sicherheit  der  Atomgewichtsbestimmung  irgend  eines  Element« 
aus  den  Molekulargewichten  seiner  Verbindungen  um  so  grösser,  je  zahlreieheff^ 
und  verschiedenartiger  die  vergasbaren  Verbindungen  des  betreffenden  Element* 
sind,  und  es  sind  namentlich  der  Kohlenstoff  und  der  Sauerstoff,  deren  Atom- 
gewicht mit  gri^sster  Sicherheit  festgestellt  ist.  Hei  anderen  Elementen ,  welche 
nur  wenige  vergashare  Verbindungen  bilden,  ist  die  Atomgewichtsbestiuimung  nach 
dieser  Methode  unsicher.  (Avooadro  hat  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  aun  der 
Tbatisache  abgeleitet ,  dass  alle  Gjise  durch  gleiche  Temperatur>-erÄnderung  und 
gleiche  Dmchänderung  auch  gleiche  Volnmänderung  erleiden  [Mabiotte  -  Oav- 
LüSSAC'sches  Gesetz].  EHe  Volumänderung  der  Stoffe  beruht  lediglich  auf  d«c^ 
Aendernng  der  zwischen  den  Molekülen  hctiudHchen  Zwischenräume.  Bei 
sind  diese  Zwischenrflumc  so  viel  grösser,  als  die  Moleküle  selbst,  dass  die  Gl 
der  letzteren  vollständig  vernachlüssigt  werden  kann.  Nun  Iflsst  sieh  die  Oleiol 
heit  der  Volumänderung  durch  die  gleiche  l'eni[)eratur  und  Druckänderung  liei 
Gasen  am  einfachsten  dadurch  erklären ,  dass  man  annimmt ,  unter  deiiKulbeo 
Bedingungen,    d.  b.  bei  demselben   Druck    nnd    derselben  Temperatur,    seien    die 
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Zwifichenräame  zwischen  den  Molekülen  der  Onw^  einander  gleiob.  Daraus  ergfibt 
fiieb  dann  das  Gesetz:    lu  gleichen   Rüumen  »iud  gleich  Wel  Molekflle  vorbanden.) 

Allein  es  gibt  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Elementen ,  and  zu  ihnen 
gehören  die  meisten  Metalle,  von  denen  wir  tlberhaupt  keine  rerg'asbare  Ver- 
bindnng  kennen,  und  wir  würden  in  der  That  ohne  jede  feste  Grundlage  will- 
kürlich deren  Atomj^ewicht  aus  ihren  Verhinduuf^eu  abzuleiten  ffezwung^en  sein, 
wenn  wir  nicht  die  zweite  Methode  zur  Knnitteluu^  des  Atomgewichts  benässen, 
njlmlinh  das  Gesetz  von   der  Gleichheit  der  AtyuiwÄrme  der  Elemente. 

Im  Jahre  1 8 1 J»  erkannten  Ddlono  und  Pktit  .  dass  die  s  p  e  e  i  f  i  s  c  h  e 
Warme,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  zur  Erhöhung  der  Temperatur  gleicher 
Gewichtsmengeu  irgend  welcher  Substanzen  um  dieselbe  Anzahl  von  Graden  erfor- 
derlich ist,  wenn  die  zur  Erwärmung  des  Wassers  erforderliche  Wärmemenge 
als  Einheit  genommen  wird,  bei  13  von  ihnen  untersuchten  elementaren  Störten 
sich  umgekehrt  verhielten  wie  die  Atomgewichte  dieser  Elemente,  dass  das 
Prodnct  ans  der  gefundenen  specitischen  Wärme  und  dem  Atomgewichte  nahezu 
eine  und  dieselbe  constante  Zahl  sei,  welche  als  Atom  wärme  bezeichuet 
wurde.  Sie  folgerten  daraus  das  Gesetz ,  dass  alle  Elemeute  gleiche  Atomwärme 
besitzen,  d.  h.  dass  dieselbe  Wännemenge  erforderlich  ist ,  um  die  gleiche  Zahl 
von  Atomen  irgend  welcher  Elemente  um  die  gleiche  Zahl  von  Graden  zu 
erwftrmen.  Die  Atomwärme  ist  gleich  ca.  6.3  gefunden  worden.  Es  Ist  daher 
das  Atomgewicht  eines  Elements  der  Quotient  aus  der  Atomwürme  und  der  speci- 

fischen  Wärme  =  .     Spätere    genaue  Ermittlungen     der    specifischen  Wärme 

der  meisten  Elemente  durch  ReonaüLT.  Kopp,  Bcnskx  u.  A.  haben  ergeben,  dMS 
das  Gesetz  von  Dülong  uud  Petit  nur  anuühernd  richtig  ist  ^  dass  namentlich 
für  Knhlenstotr,  Bor  und  Silicium.  deren  Atomgewichte  aus  ihren  zahlreichen  ga.s- 
förmigeu  Verbindungen  mit  vollster  Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  die  Atom- 
wärmen  sehr  wesentlich  von  6.3  abweichen.     Die  AtomwÄrmeu  betragen  für: 


Aluminium 5.87     Kadmium 

Antimon 6J20  ,  Kalinm     .     . 

Arsen 6.U     Kobalt      .     . 

B<?rvllium 4.60     Kohlenstoff 

BI»^i 6.&0 

Bor 2.73 

Brom 6.74 


Holzkohle 2.22 

Gmphit 3.72 

Diamant 3.98 


Calcium 6.74  i  Kupfer 6.02 

Or 6.32  I  Lanthan 6.21 


Chrom 5.24     Lithinm    . 

Didym 6.60     Magnesium 

£tsen 6.30  |  Mangan 

Gallinm 5.52     Molybd&n 

Gold G.'^    Natrium   . 


.  6.35     Phosphor 6.26 

.  6.47     Platin 6.40 

6.27     Qneckflilber 6.38 

Rhodium 6.06 

Botheninm    .  .  6.'^6 

.Schwefel  .     .  .  5-68 

Selen 5.92 

Silber 6-16 

yilicium    ....  .  5.07 

Tellur  ...  .  6.07 

.  6.00     Thallium  .     .  6.85 

.  6.69  I  Uran    .  .     .  6.62 

.  6.93  !  Wismut 6.47 

.  6.75  :  Wolfram 6.15 


6.59 


k 


Indium 6.46     Nickel 6.42     Zink 6.23 

Jod 6.87     Osmium 6.20     Zinn    ...  .  6.46 

Iridium 6.45     Palladium 6.32     Zirkon      .     .  6.06 

Aber  abf^esehen  davon ,  dass  nur  wenige  Kiemente  sehr  erhoblieh  abweiohende 
Atomwilrmen  besitzen,  zei^e  WEBER ,  dass  die  speci6sche  Wftrme  um!  damit  die 
AtomwiLrme  des  Diamant  von  200"  auf  201"  dreunal  so  gross  ist  als  beim  Er- 
wärmeu  von  0'  auf  l'\  und  dass  er  bei  oirea  500"  die  richtJf^e  Atomwärme  he-^itzeu 
mUsse.  Aehnliche  DcziehunK^n  Hndeu  beim  Bor  uud  beim  Siücium  statt.  In 
gleicher  Weise  schwanken,  wenn  auch  nur  innerhalb  enger  Grenzen,  die  Atom- 
wärmen  bei  den  flbrigen  Elementen  bei  verschiedenen  Temperaturen,  und  da  man 
meist  die  specilischen  Wilrmen  bei  nahezu  denselben  Temperaturen  (zwischen  eirca 
0**  und  100**)  bestimmt  hat.  so  entsprechen  auch  die  Atomwiirraen  nicht  {fenau 
der  Zahl  6.3,  sondern  weichen  hfinlifr  mehr  oder  weniger  davon  ab.  Mit  Hilfe  der 
beiden  Gesetze,  des  Gesetzes  von  Avooadro  über  die  Gleichheit  der  Molekular- 
volumina.  und  de«  Gesetzes  von  DrLONO  uud  Pet[T  fiber  die  Gleichheit  der  Atom- 
wärmeu  hat  man  die  Atomgewichte  sämmtlicher  gouauer  bekannten  Elemente 
mit  Sicherheit  teststellen  können. 
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Schon  vor  der  allgemeinen  Anerkennung  der  beiden  GesctK«  durch  die  Chemiker 
hat  Bkrzelus  dnrch  die  Einführung  der  jetzt  frcbrfluehlirhcn  chcmißchon  Zeichen- 
gpracho  es  ermöglicht^  djiafl  die  verwickoltsten  chemiächen  ProccsBO  durch  höchst 
einfache  und  leicht  flberBtcbtUche  Formeln  veranschaulicht  werden  können.  Diese 
Zeichensprache  beruht  darauf,  das»  die  Anfaugsbuchstabeu  den  lateinischeu  Ni 
einefl  jeden  Kiemen  t»  diejenige  Gewicbtsmenge  des  betrefi'enden  EteuieutA 
drücken,  welche  dem  Atom  desselben  entspricht,  ro  aUo,  (lauf,  mit  dem  Buchstaben 
Cu  (Cuprum)  stetB  63.18  Gewichtatheile  Kupfer,  mit  dem  Buchataben  S  (Sulfur) 
stete  31.08  GewichtstheÜe  Schwefel,  mit  dem  Buchstaben  Fe  (Ferrum)  stets 
55.88  Gewicbt8theile  Eisen  verstanden  werden.  Die  zueammengeRetzten  Körper 
werden  in  der  WeiRe  bezeichnet,  daKB  man  die  Zahl  der  Atome  eincR  jeden  in  je 
einem  Molekül  der  Verbindun^r  enthaltenen  Elements  durch  eine  Zitier  hinter  dem 
Zeichen  de.>^  betrcfiendeu  ElemeutH  angibt,  muAi  aber  die  Zeichen  der  elementaren 
Bestandtheile  der  Verbindung  einfach  neben  einander  schreibt,  z.  B.  Fe  8,.  Doch 
mag  hier  gleich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  raeiRt  nur  bei  denjenigeo 
Verbindungen,  weiche  in  den  GaRZURtand  tibergeführt  werden  können,  die  Molfkular- 
gröRse  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  dass  dagegen,  namentlich  b«i  den 
Verbindungen  der  Metalle,  fast  etetR  die  MolekulargrÖsse  uns  unbekannt  iRt.  So  wissen 
wir  beiRpielRweiRc  nicht,  »b  das  Knpferoxyd  die  ZiiRammensetzung  OuO  l>eRitzt,  d.  b. 
ob  daH  Molek  Ql  desKclbcn  nur  auH  einem  Atom  Kupfer  und  einem  Atom  SanerstofT 
beRteht.  oder  ob  es  aus  Cug  O,,  Cuj  O^,  Cu,  O,  etc.  zuRammengesetzt  iRt.  liei  derartigen 
Verbindungen  int  mau  llbereingekommeu,  die  klein§tmöglicbe.  die  einfachnle  Formel  ku 
gebrauchen,  welche  alsdann  aber  nicht  etwa  die  MoickulargroRRC  der  Verbindung 
anRdrUcken  Kf>ll,  »"ndern  lediglich  4a»  Atomverh.'iltniRR  der  elementaren  BcRtandtheilo. 

In  folgender  'l'abelle  gind  die  Atomgewichte  der  Elemente ,  alphabetari^'h  ge- 
ordnet, wie  sie  nach  den  neuesten  Forschungen  jetzt  (1886)  angenommen  werden, 
zusaranipn'^'-cstcllf : 


Aluminium 

Antimon  (Stib&iuu)     .    . 

ArsAa 

Barium 

Beryllium 

Blei  (Plumbum)  .... 

Bor 

BroDi 

Ciuium 

Calcium 

C«r 

Chlor 

Chrom      

Didym 

Kisen  (Ferrum)  .... 

Erbium 

Fluor    . 

QaUium 

Colli  (Aurum)      .... 

Indium 

Iridium 

Jod 

Kadmium  (Cadmium) 

Kalium 

Kobalt  (Cobaltum)  .  . 
Kohlenstoff  (Carboneun) 
Knpfar    (Capmml    .    .    . 

Lanthan 

Lithium 

Ha^Minm  ..... 
Mangui    ...... 

Uolybdan 

Natrium 


.  I 


AI 
8b 
As 
Ba 
Be 
Pb 
B 
Br 
Ob 
Ca 
Ce 
Ol 
Cr 
Di 
Fe 
Er 
Fl 
Ga 
An 
J.1 
Ir 
J 

Cd 
K 
Co 
C 
Cu 
La 
Li 

Hg 

Mn 
Mo 

Ka 


27.04 

119  50 

74.9<» 

186.86 

9.08 

206.39 

1090 

79.76 

132.70 

39.91 

141.20 

35.37 

£2.45 

145.00 

55.88 

166.00 

19.06 

69.90 

196.20 

113.4U 

192.50 

126.54 

111.70 

39.03 

58.60 

11.97 

63.18 

138.50 

7.01 

23.94 

54.80 

95.90 

23.00 


Nickel  (Nicoolum)   .    .    .    . 

Niob 

Osmium    ........ 

Palladium 

Pbowphür      

PUliu   .    .         

UuecksUbor  (Hydrarifyrum) 

Ktiuilitim 

Huhidinm 

KutbenJuDi 

SauerMtofT  (Oxy^nium)  .    . 

Scandium 

Schwefel  (Snlfür)    .    .    .    . 

Selen 

Silber  (Argentum)  .    •    .    . 

Siliciam 

Stickstoff  (Nitrugenium)     . 

Strontium 

Tantal 

Tellur 

Tbnilium 

Thorium 

Titan 

Uran .    . 

Vanadin 

Waaaerstoff  (Uydro^niom) 
Wismut  [Blsmutum}   .    .    . 

Wolfram 

Ytterbium 

Yttrium 

Zink 

Ziun  (StAnnnm)    . 
Zirkonium    ... 


Ni 
Nb 

Oa 
Vd 
P 
Pt 
Hg 
Rh 
Bb 
Ru 
0 
Sc 
S 
Se 
A? 
81 
N 
Sr 
Ta 
Te 
Tl 
Th 

n 

ü 

V 
H 

Bl 
W 
\h 
Y 

Zu 
Sa 
/r 


5860 

93.70 

195.00 

106,20 

30.% 

194.30 

199.80 

104  10 

85.20 

103  50 

1596 

43  97 

31.98 

78.87 

107.66 

28.00 

14.01 

87.30 

182.00 

127.70 

203.70 

231.^6 

50.26 

239  80 

51.10 

207.50 

163.60 

17S.60 

89.60 

64.88 

U7J5 

90.40 
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Atomigkeit,  Valenz.  Als  nun,  wie  vorher  beschrieben,  durch  die  beiden 
physikalischen  GeseUe  von  Avogadrü  und  von  Dulong  und  Petit  die  Atom^össe 
der  Elemente  mit  Sicherheit  zu  ermittelu  gelernt  hatte,  entwickelte  sich  auch  bald 
der  Be^lf  der  chemischen  Valenz  oder  des  chemischen  Werthes  der  verschiedenen 
Elemente.  Vergleicht  man  folgende  sechs  Chlorverbindungen  miteinander : 

KCl,  CaClg,  AsGj,  SiCl,,  ShCl,,  WCl«, 
80  (üeht  man ,  dass  je  ein  Atom  der  verschiedenen  Elemente  mit  einem  bis  sechs 
Atomen  C'hbtr  Mich  zu  verbinden  vermag.  Femer  können  die  chemischen  Umsetzungen 
am  einfachntüu  iu  der  W(»iKe  aufgetaKPt  werden,  datw  man  annimmt,  in  den  Mttle- 
kfllen  einer  Verhitulung  wüuleu  die  Atome  de?^  einen  Bestandtbeilcs  durch  Atome 
eines  anderen  Elementes  ersetzt.  Wenn  beispielsweiKC  durch  Einwirkung  v^n  Chlor 
auf  Sumpfgas,  neben  Salz8Aure,  Chlnrmetbyl  entsteht,  so  heisst  das,  ans  dem  Sumpf- 
gasmolekül wird  ein  Wasserstoffatom  herausgerissen ,  dieses  W'asserstoffatom  ver- 
einigt sich  mit  einem  Chluratom  des  Chlorm"Ieküls  zu  Salzsftnre ,  wflhreud  au 
seine  Stelle  das  andere  Chloratom  des  Chlormolekflls  tritt: 

CHHhIh  +  CIICl  =  Hia  -t-  CHHHa 


Ein  Chloratom  ersetzt  ein  WasKerstoffatom  iu  dem  Sunipfgasmoleklll.  Wenn 
dagegen  bei  der  Zernetzung  des  ChlorwaHsers  durch  das  8nuncnlicbt  SalzKüure  und 
Sauerstot)'  entstehen,  so  kann  die  diemisL-he  Reaction  so  aul'gefasRt  werden,  dasa 
in  jedem  Wassermolekül  das  Sauerstoffatom  durch  z  w  e  i  Chloratome  ersetzt  wird: 

O   HH4-C1C1  =2HC1  +  0, 


au  die  Stelle  des  einen  Sauerstofiatomes  treten  zwei  Chloratorae.  Auch  die  schein- 
bar einfnchsteu  synthetischen  Keactionen ,  wie  die  Entstehung  der  Salzeilnre  aua 
Wasserstoff  und  Chlor,  des  Wassers  nus  Wasserstnff  und  Sauerstoff,  finden  ihre  an- 
schaulichste Erklärung  durch  die  Annahme  eines  Austansehos  der  Atome  in  den 
Molekttlen. 

r>a  die  Wasserstotfmolekdie  ans  je  zwei  Wasserst riffat<imeu .  el>ens<»  die  Chlor- 
moleküle  aus  je  zwei  Chloratomeu  und  die  Sauerstoffmolcküle  uns  je  zwei  Sauer- 
Stoffatomen  bestehen,  -wie  die  Molekulargewichte  dieser  Gase  ergeben,  so  erklärt  sich 
die  Bildung  von  SalzsÜure  dadurch.  das8  an  die  Stelle  eines  Wasserstoffatomes  im 
W^asserstoffmolekill  ein  Chloratoni  aus  dem  Chlormnlpkfil  tritt  und  umgekehrt  an 
die  Stelle  dienes  Chloralomes  da«  aus  dem  W'aKHcr«t«tffmolektll  sich  lostrennende 
Wasserstoffatom :  H  H  +  Cl  Cl  =  H  a  +  H  Cl. 

Hei  der  EntHtehung  des  Wassers  wirken  zwei  Waiwerstoffmolektlle  und  ein 
ßauer»toffmoleklll  aufeinander,  wie  folgende  (Ueichuug  zeigt 
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hier  werden  zwei  Wasserstoffatome  aas  zwei  Wasserstoffnutlekülen  durch  ein  Sauer- 
stitffatom.  ebensit  nmgekehrt  ein  Sauerstoffatom  aus  einem  Sanerstoffmolekfll  durch 
zwei   Wasserstoffatiime  ersetzt. 

DieKe  nainf*ntlieh  hei  den  ehemisehen  Metamorjiliosen  der  (»rganischeu  Stoffe 
Mnsserst  anschaulii'he  AuffasMungsmethode  hat  zu  dem  Begriff  der  ehemisebeu  Valenz 
geftlhrt.  Indem  man  den  WaR«er*»toff  als  Einheit  zu  Grunde  legte,  ihn  als  ein- 
wert hig  bezeichnete,  nannte  man  alle  diejenigen  Elemente,  welche  zn  einem  Atom 
sieh  mit  einem  Atom  Wasserstoff  verhinden  oder  ein  Atom  Wasserstoff  in  irgend 
einer  Verbindung  zn  ersetzen  vermfigen,  einwerthige  Elemente,  diejenigen, 
welche  zu  einem  Atom  sich  mit  zwei  Atomen  Wasserstoff  verbinden  etc.  zwei- 
wert h  i  g  e  Elemente  u.  s.  w.  Das  Chlor  ist  demnach  ein  einwerthiges,  der  Saner- 
eloff  ein  zweiwerthiges  Element.  Ebenso  mtinsen  alle  Elemente,  welehe  zu  einem 
Atom  sich  mit  einem  Atom    Chlor  verbinden,    eiuwerthig.    diejeuigen,    welche  mit 


i 


£wei  Atomen  Chlor  sich  vereinigeo.  zweiwerthig  ii.  s.  w.  sein.  Wenn  man  die 
Or^»*«e  de»  Vereini^nngsvermöi^eng  der  Atome  untercinaader  als  eine  l'ttr  das. 
betretende  Element  charaktemtifiche  Eigenschaft  autfasst,  so  kann  einem  jedea 
Element  nur  eine  bestimmte  ValenJ!  zugesprochen  werden,  nnd  deshalb  hielteu 
diojonigon  Chemiker,  welche  dem  Resriff  der  Valenz  am  meisten  Eindrang' 
verschafft  haben,  namentlich  Kekijle,  an  der  Theorie  der  ünveründi^rlichkeit 
der  Wilenz  fest.  Andereri^eitp  gibt  ea  eine  grosse  Zahl  von  Elementen,  welche  in 
mehr  als  einem  V'erbiUtniiiHe  sich  mit  einem  anderen  Elemente  zu  vereinigen  im 
Stande  Bind,  vom  Phoi^phor  ist  PCI3  und  I'CIr.  vom  Antimon  3b  Gl,  und  Sb  Cl^, 
vom  Kohleufltoflf  CO  und  CFI»,  vom  Schwefel  IIj  S ,  SO3  und  80j  j  vom  StickHtoSr 
NO,  HjN,  NOj,  NH,  Gl  bekannt.  Phosphor  nnd  Antimon  mllSAten  entweder  drei- "der 
ffinfwerthig,  Kohlenstoff  zwei-  oder  vierwerthig ,  Schwefel  zwei*,  vier-  oder  »ecLs- 
wcrthig,  Stickstoff  zwei-,  drei-,  vier-  v>dcr  fünfwerthig  anfgefasat  werden.  Man 
nimmt  doHhalb  jetzt  raeiHt  an,  dans  die  einzelnen  Elemente  auch  sogenannte  ungo- 
Bilttiglc  Verbindungen  miteinander  zu  bilden  im  Stande  ftcien,  daart  ferner  die 
eiii7:elnen  Elemente  nicht  allen  mideron  Elementen  gegenüber,  mit  denen  »ie  sieb 
zu  verbinden  vt^ruiögun,  stets  dieselbe  Valenz  besitzeu^  dasH  demnach  in  den  oben 
angefahrten  Beispielen  Phosphor,  Antimon  und  Stickstoff  dem  Wasserstoff  gegen- 
über höchstens  dreiwerthig,  dem  Chlor  und  Sauerstoff  gegenüber  aber  fllnfwerlhig 
auftreten,  der  Schwefel  dem  Wasiserstoff  gegenüber  zweiwerthig,  dem  Sauerstoff  gegeu- 
tlber  sechsworthig  ist.  nnd  dass  die  Verbindungen  CO,  SO,,  NO,  NOg  ungesättigte 
Verbindungen  sind.  Allein  wir  dürfen  hierl>ei  nicht  vergessen,  dass  damit  der  scharfe 
Begriff  der  Valenz  wieder  schwindet  oder  mit  anderen  Worten .  dass  wir  das  (ie- 
setzmilssige  in  den  Bindnngsverhflitnissen  der  Elemente  noch  nicht  erkannt   haben« 

Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten. 

Bei  Anffltellung  seiner  Atomtbeorie  nahm  PROUT  an ,  dass  die  Atomgewichte 
aller  Elemente  ganze  Zahlen  seien,  wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoff;*  aIs 
Einheit  gcnommeu  wird.  Demzufolge  konnten  sämmtliche  Elemente  als  durch  Cou- 
densjition  einer  tirmateric.  uAmlicb  dos  Wasserstoffs,  entstanden  gedacht  werden. 
Durch  die  genauen,  namentlich  von  Stas  ausgeführten  Atomgcwichtsbestiromuugeu 
ist  diese  Hypothese  von  Proitt  als  falsch  erwiesen  worden.  Dagegen  wies  D*'>bk- 
RKINEK  im  Jahre  1830  darauf  hin,  daj^s  bei  Elementen  mit  ähnlichen  Eigenschalten 
die  Differenzen  zwischen  den  Atomgewichten  nahezu  16  oder  ein  Vielfaches  von  16 
»eien,  x.  B. 

Dtffuren«  J  Dlffer««« 

Cl=     35.37  Li^    7.01 

Br=    79.7«  ll'^J^  Na  =23.00  J^*;^^ 

.1    =126.54  **''^''  I  K   =.39.03  ^^•°'* 

Aber  erst  in  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  Chemiker  versucht,  Bezichnngen  in 
den  Atomgewichten  sfimuitlicher  Elemente  aufzuHnden  nnd  namentlich  MEN'nELKiKFF 
ist  es  gelungen ,  die  Elemente  so  zu  ordnen  ,  dass  die  Beziehungen  zwlHcheu  den 
Atomgewichten  nnd  den  Eigenschaften  derselben  klar  hervortreten.  Wenn  man 
nAmlich  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten  so  ordnet,  dass  iedes  f'olgende 
Element  das  mit  dem  nflclist  höheren  Atomgewicht  Begabte  ist ,  so  findet  man, 
dass,  sfibald  das  Atomgewicht  um  eine  gewisse  Grösse  gewachsen  ist,  das  )»etrefft*ndo 
Element  Ähnliche  Eigenschaften  besitzt,  wie  dasjenige,  von  welchem  man  muh- 
gegangen  ist.  Zwischen  je  zwei  solchen  Elementen  liegt  dann  eine  Anzahl  stPti^ 
in  ihren  Eigenschaften  sieb  ändernder  Elemente,  so  dass  in  einer  derartigen  RWh« 
jedes  Element  gewisse  Aehnlichkeit  mit  geiuen  beiden  Nachbarn  besitzt.  Alle  inner- 
halb zweier  ähnlicher  Kiemente  bfrindlichen  Stoffe  gehören  zu  einer  natürlicbrn 
Reihe,  während  die  cbemiseh  einauder  ähnlichen  Elemente  eine  (iruppc  bildt^u. 
Mgndri.ejbff  bat  sämmtliobe  nthor  untersuchten  Elemente  so  ge<>rdaet.  dmas  die 
zu  einer  Keihe  gehörenden  horizontal  neben  einander,  die  zu  einer  firoppe 
gehörenden  vertical  unter  einander  gestellt  sind  und  folgende  Tabelle  erhalten  : 
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718  ATOM. 

Je  zwei  Beihen   von  Elementen    in    der   nebenstehenden   Tabelle  bilden  eine 

grosse,  je  eine  Reibe  eine  kleine  Periode.  Eine  ^osse  Periode  schliesst  mit  drei 
einander  sehr  flbnlichen  Elementen  mit  nahezu  gleichen  Atomgewichten  ab,  wAhrend 
ein  viertes  Element  zur  folgenden  Periode  flberleitet  (Gruppe  Vni).  In  den  ein- 
zelnen Gruppen  besitzen  die  Glieder  der  unpaaren  (1,  3,  5  etc.)  und  der  paaren 
(3,  4,  6  etc.)  Reihen  unter  einander  mehr  Aehnlichkeit  als  die  Glieder  zweier  auf 
einander  folgender  Reihen.  Die  Valenz  der  Elemente  steigt  mit  zunehmender 
Grnppenzahl  dem  Sauerstoff  gegenüber  von  der  Ein-  bis  zur  Siebenwerthigkeit  uod 
sinkt  dem  Wasserstoff  gegenftber  von  der  Vier  (Gruppe  TV)  bis  zur  Einwerthigkeit 
(Gruppe  VH).  In  Bezug  auf  Dichtigkeit,  Scbmelzbarkeit ,  Flflchtigkeit ,  elektror 
chemisches  Verhalten  zeigen  sich  ebenfalls  Regelmässigkeiten.  Plan  er. 
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Berichtigungen. 

Seite    46,  Zeile    7  von  unten  soll  es  heissen:  meist  tropiäche  Pflanzen. 
„        47,      „       3     „    oben      „     „         „      :  AcaHißiaceen-Gsutuu^. 

D  216,      n       7^       „         ,,„         „:  Es  ist  in  Walser,  venn  auch  i«ehr  schwer,  so  doch 

t,  '6X8.      „      2{)     f,  unten     ^     „         p      :  vom  Fuss  zum  Kopf. 


^^^^^^H 

C^^^^J 

1 

■                        1 

LANE  MEDICAL  UBRARY 

•« 

This  book  should  bc  retumed  on  or  bcfore 
th«  dalc  last  siampcd  below. 

1 

low— 4    «•—•■I»« 

« 

1 

* 

*   ^^^^^^^^^^^^1 

